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1  Sm  1 — 15  literarkritisch  untersucht. 

Yon  Joseph  Schäfers  in  Gerb  sie  dt  (Provinz  Sachsen). 

1.  Kap.  1—7. 

Das  erste  Kapitel  handelt  von  der  Geburt  Samuels  und  seiner 
Überführung  nach  Silo.  Wellhausen  (Komposition  des 
Hexateuchs'  236)  hält  den  Beginn  der  Jugendgeschichte  Samuels 
für  unvollständig,  weil  1,  3  gesagt  wird:  „Dort  waren  die  beiden 
Söhne  Helis  Priester,  Hophni  und  Pinehas."  Hier  gelte  Heli 
als  bekannt,  und  es  müsse  schon  früher  von  ihm,  von  seiner 
Stellung  am  Tempel  zu  Silo  und  seinem  Verhältnisse  zu  Israel 
die  Rede  gewesen  sein.  Nach  dem  MT  ist  Wellhausen  im 
Recht  Folgt  man  dagegen  LXX  (ebenso  Armen,  bei  Holtz, 
I  Sam.  1 — 7, 1  text-  und  quellenkritisch  untersucht.  1904),  die 
liest:  Ktti  iKcT  'HXci  xai  o!  buo  uloi  auToO  'Ocpvci  Kai  Ocivcfeq  ^cpeiq 
Tou  Kupiou,  so  ist  das  Bedenken  Wellhausens  gegenstandslos.  Wir 
nehmen  die  Lesart  der  LXX  mit  Thenius,  Klostermann  und 
H.  P.  Smith  an.  Wellhausen  (ebenso  Driver,  Schlögl)  nimmt 
an,  LXX  habe  den  Anstofs  korrigiert.  Nach  den  Forschungen 
von  Thenius,  Peters  und  andern  über  den  LXX-Text  der  Bücher 
Samuel  ist  jedoch  eine  solche  Korrektur  nicht  leicht  anzu- 
nehmen. Wegen  1, 9  ff  ist  hier  mit  Budde  eher  zu  vermuten, 
dafs  Heli  ursprünglich  allein  genannt  war,  als  seine  Söhne 
ohne  ihn.  Kurt  Holtz  will  gleich  im  ersten  Kapitel  verschie- 
dene Quellen  sehen.  Er  geht  davon  aus,  dafs  als  Heimat  El- 
kanas  in  1,  1  D'^rUD'l  angegeben  werde,  während  es  1,  19;  2, 11 
heifse,  dafs  er  nach  Rama  (nnD^l)  zurückkehrte.  Letzteren 
Ort  leiteten  LXX  und  Übersetzungen  falschlich  von  D^riöl  ab, 
ebenso  das  7, 17  u.  ö.  genannte  Rama,  und  schrieben  deshalb 
*Appa9diM,  wobei  sie  übersähen,  dafs  dieser  Ort  mit  H  locale 
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2  SchäferSi  1  Bm  1 — 15  Uterarkritisch  iintersacht. 

HD'TIDI  heifsen  müfste;  vgl.  7,  17;  8,  4;  15,  34;  16, 13;  19,  19  22. 
Eama  nun  liege  in  Benjamin,  Eamatajim  in  Ephraim.  Wir 
hätten  also  gleich  im  Anfange  eine  Yerschiedenheit  in  den 
Ortsangaben,  „^i^  man  diese  nicht  bequemerweise  durch 
Annahme  eines  Schreibfehlers  beseitigen,  so  bleibt  nur  übrig, 
für  £.amatajim  auf  einen  nordisraelitischen,  für  Rama  auf  einen 
südisraelitischen  Verfasser  zu  schliefsen^  (S.  21).  Holtz  über- 
sieht hier,  wie  auch  anderwärts,  dafs  vor  der  Literarkritik  erst 
die  Textkritik  ihres  Amtes  zu  walten  hat.  Es  ist  recht  frag- 
lich, ob  LXX  falsch  abgeleitet  hat  Das  durchgängig  an- 
gewandte 'AppaBdijLi  ist  keineswegs  ohne  weiteres  als  ursprüng- 
lich ausgeschlossen.  Man  kann  auch  in  V.  1  sehr  gut  mit 
Klostermann  (Budde,  Smith,  Schlögl)  emendieren  D^np'jri  =  die 
Kamathaer  (nur  andere  Funktation!).  Man  kann  hier  auch 
Eama  (HD'jn)  lesen.  Das  Schlufs-D  von  dem  Ortsnamen  ge- 
hörte zu  dem  folgenden  ü^B^^,  das  n  ist  für  n  verlesen,  das  ** 
ist  dann  spät  Der  Vers  hiefse  hiernach:  „Es  war  ein  Mann 
aus  Rama,  von  den  Zuphäern  vom  Gebirge  Ephraim."  Wenn 
man  mit  LXX  ^t^"^  liest,  ist  diese  Erklärung  allerdings  nicht 
möglich.  Man  kann  aber  auch  die  Lesart  Bamatajim  für 
Bama  „mit  Wellhausen  daraus  erklären,  dafs  die  spätere 
Namensform  (vgl.  1  Makk  11,  3  4  Pa^a0e^,  Pa^aOeiv,  PafAa0ai|i, 
Josephus,  Ant  13,  4,  9  RajuaOa,  Mt  27,  57  usw.  Api^aÖaia)  in 
LXX  überall,  in  MT  wenigstens  an  der  ersten  Stelle  ein- 
gedrungen ist"  (Budde,  Kommentar  2).  Nach  dieser  Sachlage 
kann  Holtz  an  diesem  Punkte  sein  literarkritisches  Messer 
nicht  ansetzen.  Wären  allerdings  bereits  durch  andere  Gründe 
zwei  Quellen  als  sicher  oder  wahrscheinlich  erwiesen,  dann 
läge  die  Sache  anders. 

Einen  andern  Anhaltspunkt,  im  ersten  Kapitel  Quellen  zu 
unterscheiden,  findet  Holtz  (S.  22)  darin,  dafs  in  V.  1 — 3  El- 
kana  die  Hauptrolle  spielt,  in  den  folgenden  Versen  aber 
Hanna  im  Vordergrunde  steht.  Dies  ist  in  gewissem  Sinne 
richtig,  aber  daraus  folgt  keine  Quellenverschiedenheit  El- 
kana  und  Hanna  werden  doch  beide  nur  als  die  Eltern  des 
Helden   der  Erzählung,   des  kommenden   Samuel  vorgeführt. 


Digitized  by 


Google 


Schaf ers,  lSml-~15  literarkritisch  untersucht.  3 

Elkanas  Stammbaum  wird  angeführt,  weil  der  doch  für  den 
Helden  nicht  gleichgültig  ist;  es  wird  von  Elkana  berichtet, 
dab  er  iwei  Weiber  hatte:  Peninna  und  Anna.  Es  wird 
seines  jährlichen  Opferganges  nach  Silo  gedacht,  weil  eine 
solche  Gelegenheit  von  der  gröfsten  Bedeutung  für  den  zu 
schildernden  Helden  war:  Annas  Gelübde,  Helis  Segenswunsch. 
Die  Kränkungen  seitens  der  Nebenfrau  sind  nach  meinem 
Empfinden  etwas  fast  Selbstverständliches,  jedenfalls  aber  ein 
passend  planvoll  angebrachter  Zug,  dessen  Entfernung  nicht 
deshalb  statthaft  ist,  weil  er  von  keiner  weiteren  gröfeeren  Be- 
deutung ist  (gegen  Budde).  Immerhin  bringen  uns  die  er- 
littenen Elränkungen  die  so  überaus  bitter  empfundene  Kinder- 
losigkeit Annas  näher  und  wecken  unsere  Teilnahme  für  das 
Geschick  des  Weibes,  Wird  ihre  Not  ein  Ende  finden?  erhält 
sie  den  ersehnten  Spröfsling?  In  ihrem  Schmerze  wendet  sich 
Anna  mit  leidenschaftlicher  Bitte  an  Jahwe.  Sie  führt  mit 
Heli  das  Gespräch,  legt  das  Gelübde  ab,  ihren  Sohn  Gott 
zu  weihen,  sie  gibt  dann  weiter  dem  Kinde  den  Namen.  Holtz 
findet  es  auffällig,  dafs  nicht  Elkana  dies  alles  tue,  dem  doch 
das  meiste  an  einem  Sohne  von  der  ersten  Frau  hätte  ge- 
legen sein  müssen.  Man  vergleiche  hierzu  nur  einmal  aus 
Gn  29  und  30  das  Verhältnis  Jakobs  zu  seinen  Weibern  und 
die  Stellungnahme  dieser  zueinander  imd  zur  Nachkommen- 
schaft, so  wird  man  unsere  Darstellung  ganz  in  Ordnung 
finden.  Auch  die  Namengebung  findet  sich  an  genannten 
Stellen  der  Genesis  von  der  Mutter  ausgeübt,  und  zwar  so- 
wohl in  J  als  auch  in  E. 

Einen  weiteren  Fingerzeig  für  mehrere  Verfasser  des  Ka- 
pitels 1  glaubt  Holtz  darin  zu  erkennen,  dafs  in  dem  Ab- 
schnitte 1, 4 — 20,  wo  Anna  im  Vordergrunde  steht,  nicht 
Hophni  und  Pinehas,  wie  nach  V.  3  zu  vermuten  sei,  sondern 
Heli  selbst,  der  doch  nach  1,  3  aufser  Dienst  sei,  als  Priester 
walte.  1,  9  werde  Heli  geradezu  „der  Priester"  genannt.  Er 
führe  auch  die  Verhandlungen  mit  Anna  und  mache  gar  nicht 
den  Eindruck  eines  überflüssigen  Greises,  den  man  aus  1,  3 
und   4, 14ff  erhalte.    Über   die  Emendierung   von  V.  3   nach 
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LXX  ist  oben  gesprochen.  In  der  angegebenen  Fassung  ent- 
hält er  nichts,  was  Heli  die  Bezeichnung  eines  überflüssigen 
Greises  eintragen  könnte.  Auch  4,  14ff,  selbst  wenn  diese 
Verse  mit  unserem  Kapitel  1  eine  literarische  Einheit  bildeten 
(was  nicht  der  Fall  ist),  beweisen  das  hier  nicht,  da  4, 14fif 
wenigstens  ein  Jahrzehnt  später  spielen. 

Weiter  meint  Holtz,  1,  4ff  einer  andern  Quelle  wie  1, 1 — 3 
zuweisen  zu  können,  weil  wir  in  1,  4ff  (mufs  heifsen  5ff!)  den 
Namen  Peninna  nicht  mehr  hören:  in  V.  6  werde  nur  von 
rra  gesprochen.  Aber  was  verschlägt  das?  Die  Figur  der 
Peninna  tritt  überhaupt  nicht  in  den  Vordergrund  des  Inter- 
esses; sie  hat  ihren  Dienst  erfüllt  und  ihr  literarisches  Da- 
seinsrecht hat  sie  wegen  ihrer  Beziehung  zu  Anna. 

Es  dürften  hiermit  die  wesentlichen  Beweisgründe  Holtz' 
für  Zuweisung  des  1.  Kapitels  an  verschiedene  Quellen  ent- 
kräftet sein:  es  ist  kein  triftiger  Grund  für  die  Quellenschei- 
dung beizubringen;  darum  ist  die  literarische  Einheitlichkeit 
festzuhalten. 

Auf  Kap.  1  folgt  der  Lobgesang  Annas  2,  1 — 10.  Alle 
Literarkritiker  sind  darin  einig,  dafs  dieses  Lied  später  ein- 
geschoben ist.  Dafür  spricht:  1.  dafs  V.  28»»  des  MT  in  LXX 
erst  hinter  dem  Liede  in  2,  11  sein  Seitenstück  hat;  es  scheint 
demnach  das  Lied  nicht  in  allen  Hss  an  derselben  Stelle  ein- 
gerückt worden  zu  sein;  2.  der  MT  hat  vor  dem  Liede  „und 
Anna  betete  und  sprach",  LXX  B  blofs  Kai  eiirev,  also  auch 
die  Einleitung  scheint  willkürlich;  3.  der  Inhalt  des  Liedes  ist 
derartig,  dafs  es  nicht  genügt  zu  sagen,  es  sei  nicht  von 
Anna  gesungen,  „es  ist  ihr  auch  nicht  von  seinem  Verfasser  in 
den  Mund  gelegt,  d.  h.  nicht  für  die  Stelle  gedichtet,  an  der  es 
steht"  (Budde,  Kommentar  13).  Auf  diesen  dritten,  entschei- 
denden Punkt  ist  näher  einzugehen.  Schlögl  (Kommentar  11) 
hält  das  Lied  für  von  Anna  wirklich  gebraucht.  Doch 
räumt  er  ein,  dafs  wenigstens  die  zweite  Hälfte  des  10.  Verses: 
„Und  er  gibt  Macht  seinem  Könige  und  erhöht  das  Hörn 
seines  Gesalbten",  erst  vom  Verfasser  des  Buches  zu  Annas 
Lied  hinzugefügt  sei   „zur  Zeit,   da  David   von  Gott   bereits 
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zum  Konige  und  Stammvater  des  Messias  auserwählt  war^^ 
T.  Hummelauer  dagegen  will  auch  2,  10^  Anna  in  den  Mund 
legen  (Commentarius  46).  Er  meint,  das  Königsgesetz  Dt  17, 
14:ff  sei  damals  schon  bekannt  gewesen,  und  die  Sehnsucht 
nach  dem  dort  verheilsenen  Könige  habe  zu  der  Zeit  die  Ge- 
mäter  beherrscht,  so  dafs  Anna  leicht  zu  ihren  Worten  10'' 
kommen  konnte.  Mir  ist  das  sehr  zweifelhaft:  1.  das  genannte 
Königsgesetz  weist  ganz  klar  auf  salomonische  und  nachsalo- 
monische Verhältnisse  hin;  vgl.  17, 16f  mit  3  Kg  10, 28 f;  2.  hätte 
das  Königsgesetz  des  Dt  schon  vorgelegen,  so  wäre  die  prinzi- 
pielle Gegnerschaft  gegen  das  Königtum,  wie  sie  1  Sm  8  und  12 
zeigen,  undenkbar  gewesen.  König  (Einleitung  216f)  hält  das 
Königsgesetz  für  nachsamuelisch,  weil,  wenn  es  Samuel  bekannt 
gewesen  wäre,  er  sich  nicht  gegen  einen  König  hätte  sträuben 
können.  Der  V.  10^  kann  also  nicht  von  Anna  herrühren. 
Nan  palst  aber  der  übrige  Inhalt  des  Liedes  gut  zu  dem  letzten 
Halbverse.  Es  liegt  das  Triumphlied  über  den  Sieg  eines  Königs 
Tor,  dessen  Feinde  Gott  vernichtet  hat.  Es  mag  der  be- 
tenden Gemeinde  Israel  in  den  Mund  gelegt  sein,  wobei 
dann  die  Messianität  des  Gesanges,  namentlich  des  10.  Verses 
in  ein  um  so  helleres  Licht  tritt,  je  später  der  Psalm  da- 
tiert wird.  Es  wird  in  ihm  der  Sieg  Gottes  über  die  Feinde 
des  Gottesreiches,  über  alle  Gottgegner  in  kräftigen  Worten 
und  Bildern  gefeiert  und  die  Hoffnung  des  Beters  daran  ge- 
knüpft, dafs  Gott  dem  Vertreter  des  Gottesreiches,  dem  Könige 
and  Messias  zum  Siege  verhelfen  werde,  da  Gott  ja  bisher 
immer  mit  Allgewalt  gezeigt  hat,  dafs  er  heilig  ist  (V.  2),  dafs 
er  „ein  Gott  des  Wissens  ist  und  einer,  der  die  Taten  richtig 
abwägt"  (V.  3).  Dafs  nun  ein  Späterer  einen  Gesang  dieses 
Inhaltes  speziell  für  Anna  gedichtet  haben  sollte,  ist  für  deren 
Situation  als  glückliche  Mutter  doch  nicht  recht  glaubhaft 
Ein  solcher  würde  gewifs  nicht  verfehlt  haben,  aus  seiner  Ge- 
schichtskenntnis heraus  das  Gedicht  der  Situation  anzupassen, 
es  wenigstens  mit  dem  einen  oder  andern  Zuge  versehen  haben, 
der  unmifsverständlich  auf  Anna  Bezug  nähme.  Aber  selbst 
dieses   ist  nicht   der  Fall.    Höchstens  von  der  Bedewendunc^ 
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in  2,  V'  yerglichen  mit  1,6  könnte  man  sagen,  dafs  sie  auf 
Annas  Geschick  anspiele.  V.  5^  erweckt  bei  oberflächlicher 
Betrachtung  wohl  den  Schein,  er  sei  auf  Annas  Lage  zuge- 
schnitten. Es  dürfte  auch  sehr  wahrscheinlich  sein,  daüs  der 
Lobgesang  wegen  V.  ö**  gerade  hier  seinen  Platz  erhalten  hat. 
Wenn  man  nun  wirklich  annimmt,  die  Worte  5^:  „Die  Un- 
fruchtbare gebiert  sieben,  während  die  Kinderreiche  dahinwelkt", 
bezögen  sich  auf  Anna,  so  ist  zunächst  über  jeden  Zweifel  er- 
haben, dafs  wir  im  Liede  Annas  ein  wahres  Einschiebsel  vor 
uns  haben.  Die  Worte  5**  kann  doch  der  Verfasser  Anna 
nicht  vorbringen  lassen,  der  aufser  Samuel  nach  2,  21  nur  noch 
fünf  Kinder  Annas,  also  im  ganzen  sechs  kennt.  Dafs  aber  Anna 
nicht  etwa  faktisch  das  Lied  auf  die  Lippen  genommen  haben 
kann,  ist  bei  Festhalten  einer  konkreten  Anspielung  des  V.  5^» 
auf  Annas  Künderzahl  vielleicht  noch  klarer;  denn  nach  2,  20 f 
gebar  Anna  wenigstens  einen  Teil  der  Kinder  erst  nach  der 
Weihung  Samuels  an  das  Heiligtum,  bei  welcher  Gelegenheit 
sie  aber  das  Lied  gesprochen  haben  soll  (V.  2,  20  f:  „Da  seg- 
nete denn  jedesmal  [als  Samuel  schon  in  Silo  weilte]  Heli  den 
Elkana  und  sein  Weib  und  sprach:  Möge  dir  Jahwe  Nach- 
wuchs von  diesem  Weibe  erstatten  an  Stelle  des  Darlehens, 
das  an  Jahwe  geliehen  ward! ....  Und  Jahwe  nahm  sich 
Hannas  an,  so  dafs  sie  noch  drei  Söhne  und  zwei  Töchter  gebar''). 
Aber  bei  genauerem  Zusehen  gewahren  wir,  dafs  6^  gar  nicht 
einmal  auf  Anna  sich  bezieht:  es  ist  eines  von  dem  etwa  halben 
Dutzend  von  Beispielen,  die  Gott  als  belohnenden  und  strafen- 
den Richter  zeigen.  Auch  2,  9  (2,  8),  wenn  man  diesen  Vers 
mit  Peters  (Beiträge  zur  Text-  und  Literarkritik  sovrie  zur 
Erklärung  der  Bücher  Samuel  193)  gegen  Wellhausen  nach  dem 
Griechen  liest:  biöoii?  €uxnv  H|i  eöxopeviu,  Kai  ^XÖTncrev  Itt]  öiKafou, 
bietet  keineswegs  etwas,  was  für  Annas  Lage  charakteristisch 
wäre;  denn  euxojuievifj  bedeutet  hier  nicht  „dem  Gelobenden", 
so  dafs  es  sich  auf  das  Gelübde  Annas  1, 11  bezöge,  sondern 
„bitten,  beten"  wegen  des  öiöou^  töxnv  =  „die  Bitte  gewähren, 
erhören";  hiermit  verliert  auch  der  Rest  des  Verses  das  in- 
dividuelle Gepräge. 
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Obendrein  enthält  nun  das  Lied  noch  Dinge  und  Wen- 
dungen, die  sich  schlechterdings  zu  Annas  Lage  nicht  reimen. 
Dafür  legt  v,  Hummelauer  selbst  Zeugnis  ab,  indem  er  (S.  46) 
bemerkt:  „Mit  Augustinus,  Sanktius  und  andern  behaupten 
wir,  dafs  die  Geburt  Samuels  zwar  die  Veranlassung,  nicht 
aber  den  adäquaten  Gegenstand  von  Annas  Frohlocken  bildet: 
Jtane  vero  verba  haec  unius  putabuntur  esse  mulierculae, 
de  nato  sibi  filio  gratulantis?*  (De  civ.  Dei  1. 17,  c.  4,  n.  2.) 
Es  ist  allzuhart,  das,  was  über  die  Feinde  gesagt  wird,  über 
den  Bogen  des  Starken,  einzig  auf  Phenenna  zu  beziehen  oder 
zu  erwarten,  der  Herr  würde  gegen  jene  und  ihre  Kinder 
Blitze  vom  Himmel  schleudern.  Was  hatte  denn  das  bedauerns- 
werte Weib  getan?  Sie  hatte  die  Nebenbuhlerin  zum  Unwillen, 
ja  selbst  zu  Tränen  gereizt."  Aber  die  Worte  Annas  seien 
dann  gleichwohl  zu  scharf  und  zahlreich,  v.  Hummelauer  legt 
dann  den  Nachdruck  darauf,  dafs  Anna  nicht  als  blofses  Weib, 
sondern  als  Werkzeug  des  Heiligen  Geistes  spricht,  der  durch 
sie  über  den  Anlafs  hinaus  etwas  Höheres,  eine  messianische 
Weissagung  zum  Ausdruck  bringen  wollte.  Die  Weissagung 
liegt  gewifs  vor;  aber  es  ist  nicht  notwendig,  dafs  Anna  die 
Verkündigerin  ist,  und  wegen  der  angeführten  Gründe  ist  das 
abzulehnen.  Das  Lied  ist  in  der  Tat  ein  späterer  Einschub, 
ein  Psalm  unter  den  vielen;  das  beweisen  seine  in  andern 
Psalmen  sich  wiederfindenden  zahlreichen  gleichen  Wendungen 
(sachlich  und  sprachlich;  vgl.  v.  Hummelauer  a.  a.  0.  45). 

Nach  Annas  Preisgesang  setzt  unmittelbar  die  Fort- 
setzung der  Geschichte  Samuels  mit  Vers  11  ein:  er  wird  in 
scharfen  Gegensatz  zu  Hophni  und  Pinehas  gebracht.  Darum 
scbliefsen  sich  ungezwungen  und  in  den  Zusammenhang  passend 
an  2, 12 — 17:  die  Erzählung  von  der  Schlechtigkeit  der  Heli- 
söhne.  Samuel  dagegen  wächst  im  Dienste  Jahwes  heran,  all- 
jährlich von  seinen  Eltern  besucht,  die  dann  von  Heli  gesegnet 
werden  (2, 18 — 21).  Heli  verweist  seinen  Söhnen  ihr  frevel- 
haftes Treiben,  doch  sie  hören  nicht  auf  ihn  (2,  22 — 25)  K    „Der 

1  Ober  eine  andere  Ansicht  H.  F.  Smiths  (A  critical  and  exegetical 
«ommentary   on  the   books   of  Samuel)   betr.   2,12—17;  2,22—26   wird 
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Knabe  Samuel  hingegen  wuchs  immer  mehr  heran  und  gewann 
immer  mehr  an  Gunst  bei  Jahwe  und  den  Menschen"  (2,  26). 
Vers  22^:  „Und  wie  sie  mit  den  Weibern  schliefen,  die  draufsen 
vor  der  Stiftshütte  Dienst  taten",  wird  späterer  Zusatz  sein 
(Nowack,  Die  Bücher  Samuelis  13),  weil  hier  der  Frevel  der 
Helisöhne  ein  anderer  ist  und  zwar  weit  schlimmerer  Art  als  der 
2,  12ff  genannte,  der  bei  der  Schilderung  ihres  gottlosen  Trei- 
bens wohl  nicht  verschwiegen  werden  konnte  *;  und  während 
sonst  in  Kap,  1—3  das  Heiligtum  in  Silo  immer  ta\T  heifst, 
wird  hier  von  nyiö  bn»  (term.  techn.  bei  P  für  Stiftshütte)  ge- 
sprochen. Ob  man  hiernach  mit  Peters  (S.  103)  noch  sagen 
kann,  der  Grieche  habe  diesen  Halbvers  ausgelassen,  um 
Anstofs  zu  vermeiden?  LXX  dürfte  vielmehr  den  „Urtext" 
bieten  2. 

Von  dieser  Kleinigkeit  abgesehen,  bieten  sich  die  Verse 
2, 11 — 26  als  einheitliches  Ganzes  dar. 

Die  folgenden  Verse  2,  27—36  enthalten  die  Verkün- 
digung des  göttlichen  Strafgerichtes  über  Heli  und  seine  Fa- 
milie durch  einen  „Gottesmann".  Die  Partie  wird  zumeist 
als  späte  Einarbeitung  angesehen,  und  wohl  mit  Eecht. 

Sicher  ist  zunächst,  dafs  V.  35  in  den  Zusammenhang  der 
Kapitel  1,  2  und  3  nicht  passen  will.  Diese  Kapitel  sind 
offenbar  geschrieben,  um  uns  die  steigende  Bedeutung  Samuels 
im  Gegensatze  zu  den  Heliden  zu  zeigen  und  auf  einen  Ersatz 
des  Helidenhauses  durch  Samuel  vorzubereiten.  2,  11  f:  „Der 
Knabe  also  besorgte  den  Dienst  vor  Jahwe  unter  den  Augen 
des  Priesters  Heli.  Helis  Söhne  jedoch  waren  nichtswürdige 
Menschen."  17:  „So  war  die  Versündigung  der  jungen  Männer 
sehr  schwer  vor  Jahwe,  weil  sie  das  Opfer  Jahwes  gering 
achteten.  Samuel  aber  besorgte  den  Dienst  vor  Jahwe." 
21*»:  „Der  junge  Samuel  aber  wuchs  heran  bei  Jahwe."    Heli 

später  von  einem  durch  Kap,  4 — 6  f  gewonnenen  Gesichtapunkte  gesprochen 
werden,  ebenso  über  seine  Stellung  zu  2,  27—36. 

i  Der  Umgang  mit  den  Weibern  konnte  natürlich  auch  Ehebruch 
sein.  Deshalb  kann  Holtz  (S.  26)  nicht  schreiben:  „Im  Gegensatz  zu  2,  22 
kennt  JE  3, 19  (soll  heifsen  4, 19)  die  Gattin  eines  der  Brüder." 

»  Über  die  flierodulen  vgl.  Ex  38,  8. 
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tadelt  seine  Söhne:  „Sie  aber  hörten  nicht  auf  die  Worte 
ihres  Vaters,  denn  Jahwe  hatte  ihren  Tod  beschlossen.  Der 
Knabe  Samuel  dagegen  wuchs  immer  mehr  heran  und  gewann 
immer  mehr  an  Gunst  bei  Jahwe  und  den  Menschen"  (2,  25f). 
Gerade  unmittelbar  vor  dem  Untergang  der  Heliden  heilst  es 
ausdrücklich  3, 19  ff:  „Samuel  aber  wuchs  heran,  und  Jahwe 
war  mit  ihm  und  liefs  nichts  von  dem,  was  er  angekündigt, 
zur  Erde  fallen.  Und  ganz  Israel  von  Dan  bis  Beerseba  er- 
kannte, dafs  sich  Samuel  als  ein  zuverlässiger  Prophet  Jahwes 
erwies,"  A.  Klostermann  hat  den  dargelegten  Gedankengang 
im  Auge,  wenn  er  das  Plus  der  LXX  3,  21:  xai  'HXei  Trpecjßu- 
TTi^  (J96öpa,  Kai  of  uloi  auToö  iropeuopevoi  ^TropeuovTO,  xai  TrovTipd 
i\  6hbq  auTüüV  dviÜTriov  Kupiou,  folgendermafsen  beurteilt  (Die 
Bücher  Samuelis  13):  „Nach  der  beharrlichen  Weise  desErzählers, 
Samuel  und  die  Eliden  miteinander  zu  kontrastieren, ...  ist  es 
nur  natürlich,  dafs  er  nach  Konstatierung  der  erlangten  Reife 
Samuels  für  sein  Prophetenwerk  auch  die  vollendete  Reife  des 
Hauses  Elis  für  den  Untergang  an  der  Schwelle  des  Berichtes 
über  den  letzteren  noch  einmal  veranschaulicht."  So  auch 
Peters  (S,  119).  In  der  Strafandrohung  des  „Gottesmannes" 
wird  nun  ein  Ersatz  des  Hauses  Heli  verkündigt,  imd  wir 
sollten  erwarten,  Samuel  sei  es.  Doch  wir  müssen  eine  Ent- 
täuschung hinnehmen.  Der  "Wortlaut  des  V.  35:  „Aber  ich 
will  mir  einen  zuverlässigen  Priester  bestellen,  der  nach  mei- 
nem Sinn  und  Willen  handelt;  dem  will  ich  ein  dauerndes 
Haus  bauen,  dafs  er  allezeit  vor  meinem  Gesalbten  ein-  und  aus- 
gehen soll",  läfst  wegen  des  „dauernden  Hauses"  eine  Deutung  auf 
Samuel  nicht  zu,  wenn  man  auch  mit  Schlögl  (Kommentar  19) 
nach  Klostermann  statt  „vor  meinem  Gesalbten"  „vor  mir  als 
Gesalbter"  verbessert  Vielmehr  ist  ganz  bestimmt  Sadok  ge- 
meint, selbst  dann,  wenn  auch  3  Kg  2,  27  (vgl.  2,  36)  bei  der 
Versto&ung  Ebjathars  und  Sadoks  Aufstellung  nicht  ausdrück- 
Uch  auf  unsere  Stelle  verwiesen  wäre.  Die  Deutung  auf  Sadok 
nehmen  auch  v.  Hummelauer  (S.  58)  und  Schlögl  (a.  a.  0.)  an. 
Einen  weiteren  Grund  dafür,  dafs  der  Abschnitt  2,  27 — 36 
ein  Einschiebsel  ist,  bietet  3,  1  dar:  „Eine  Offenbarung  Jahwes 
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war  zu  jener  Zeit  etwas  Seltenes."  Diese  Bemerkung  mutet 
im  jetzigen  Zusammenhang  befremdend  an,  nachdem  eine 
ganz  ausführliche  OflFenbarung  Gottes  an  den  „Gottesmann" 
gerade  eben  mitgeteilt  ist.  Ferner:  der  Vorwurf  2,  29,  dafs 
Heli  seine  Söhne  höher  achte  als  Jahwe,  „dafs  ihr  euch  mästet 
von  den  besten  Stücken  aller  Opfer",  ist  ohne  Zweifel  für 
Heli  zu  stark,  nachdem  dieser  unmittelbar  vorher  V.  23 — 26 
seine  Söhne  zurechtgewiesen  hat;  er  scheint  auch  wenig  im 
Einklang  mit  der  immerhin  gottesfurchtigen  Resignation  Helis 
3,  18  zu  stehen.  Im  Gedankengange  der  Kapitel  1 — 3,  den 
wir  oben  ausgeführt  haben,  mufs  eine  Strafandrohung  gegen 
das  Haus  Heli  mit  Rücksicht  auf  Kap.  4  (Untergang  der 
Heliden)  vorgebracht  sein,  d.  h.  Heli  und  seine  Eamilie  müssen 
untergehen,  um  Samuel  Platz  zu  machen;  die  weiterliegenden 
Geschicke  der  Familie  Heli  interessieren  in  einer  Geschichte 
Samuels  gewifs  nicht  in  erster  Linie.  Hierauf  liegt  der 
Nachdruck.  Gerade  dies  kommt  aber  weit  besser  in  3,  2  ff 
zum  Ausdruck  als  in  2,  27—36,  wo  (2,  34)  die  Ereignisse 
von  Kap.  4  nur  als  Zeichen  für  das  Eintreffen  der  übrigen 
Vorhersagen  bezeichnet  werden,  letztere  demnach  im  Vorder- 
gmnde  stehen.  Aufserdem  wüfste  Heli  aus  der  Rede  des 
„Gottesmannes"  mehr,  als  er  nachher  von  Samuel  im  3.  Ka- 
pitel erfahrt,  wodurch,  wie  Wellhausen  richtig  gesehen,  dem 
Kap.  3  gewissermafsen  die  Luft  geraubt  wird. 

Dafs  solch  detaillierte  Vorherverkündigungen,  wie  V.  27 — 36 
sie  bieten,  möglich  sind,  unterliegt  für  mich  keinem  Zweifel. 
„Weissagungen"  liegen  kaum  vor,  es  sind  einfach  Vorherverkün- 
digungen der  Zukunft:  Wahrsagimgen,  die  wir  sicher  deuten 
können  (vgl.  Budde,  Die  Bücher  Samuel  21f).  Weil  für  diese 
Aufhellung  der  Zukunft  durch  Gottes  aufserordentliches  Wirken 
kein  hinreichender  Zweck  erkennbar  ist,  dürfte  man  sie  mit 
Budde  für  vaticinia  ex  eventu  halten.  Das  letzte  der  prophe- 
zeiten Ereignisse  wird  621  vorgelegen  haben;  denn  „die  Über- 
lebenden vom  Hause  Elis,  die  sich  Sadoks  Hause  um  Amt 
und  Brot  flehend  nahen  sollen  (V.  36),  sind  sicher  zu  deuten. 
Es  sind  die  Landpriester,  die  bei  Josias  Reform  laut  Dt  18,  6 
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am  Tempel  in  Jerusalem  Verwendung  und  damit  ihren  Unter- 
halt beanspruchen  dürfen,  aber  laut  4  Rg  23,  9,  nachdem  man 
sie  in  die  Hauptstadt  übergeführt  hatte,  zum  Dienste  nicht 
zugelassen,  sondern  nur  mit  durchgefüttert  wurden"  (Budde  22). 
So  alle  protestantischen  Kritiker;  vgl.  die  Kommentare  von 
Löhr  S-  22  und  Nowack  S.  17. 

Das  3.  Kapitel  enthält  die  Erzählung  von  der  Offenbarung 
Gottes  an  Samuel  im  Heiligtume  von  Silo.  Gott  gibt  Samuel 
das  Strafgericht  über  Heli  kund,  das  Samuel  am  andern 
Morgen  Heli  mitteilt.  Das  Kapitel  setzt,  wie  sofort  ersicht- 
lich, 2,  26  fort:  Samuel  ist  die  Hauptperson,  es  herrscht  der 
Gegensatz  zu  den  Heliden.  Nachdem  wir  die  Strafrede  des 
„Gottesmannes"  einer  andern  Quelle  zugeteilt,  mufs  selbst- 
verständlich 3, 12  als  nachträgliche  Bezugnahme  darauf  aus 
dem  Eapitel  ausgeschieden  werden. 

Holtz  29ff  meint,  an  Stelle  der  V.  11'^ —14  habe  ursprüng- 
hch  etwa  der  Gedanke  gestanden :  ]D«a  ]mh  '^b  in«  ü'pt^.  Doch 
seine  Gründe   sind  hinfallig:   1.  Er  hat  nicht  erkannt,    dafs 

2,  27 — 36  einen  späten  Einschub  bedeuten,  nur  deshalb  kann 
er  sagen,  dafs  11*» — 14  etwas  Überflüssiges  geben.  2.  Er  ver- 
kennt völlig  die  innigen  Beziehungen  Samuels  zu  Heli  (vgl.  V.  16: 
^mein  Sohn"),  wenn  er  schreibt:  „. . .  So  farblose  Worte  wie 
11 — 14  können  doch  unmöglich  das  Gefühl  der  Furcht  vor 
den  etwaigen  unangenehmen  Folgen  des  Berichtes  erwecken." 

3.  Wenn  er  von  Helis  Antwort:  „Jahwe  ist  es:  was  ihm  gut 
dünkt,  möge  er  tun",  behauptet,  so  antworte  kein  Mensch,  dem 
man  den  völligen  Untergang  seines  Hauses  verkündige,  wenig- 
stens für  Helis  Zeit  sei  eine  solche  Antwort  in  ernster  Lage 
unmöglich;  denn  sein  erster  Gedanke  hätte  sein  müssen:  Wie 
stimme  ich  mir  Gott  dennoch  wieder  günstig?  und  wenn  er 
dann  weiter  dekretiert:  „Erst  die  späte  Zeit  kann  Männer  im 
Unglück  80  reden  lassen,  vgl.  Job  1,  21;  2, 10",  so  ist  das  Ge- 
schichtsbaumeisterei,  aber  kein  objektiver  Grund.  „Wohl  aber 
pafst  Helis  Antwort,  wenn  Gott  dem  Samuel  die  Nachfolge 
an  seiner  und  seiner  Söhne  Statt  in  Aussicht  gestellt  hat.  So 
erklärt   sich   dann   auch  Samuels    Furcht"  (Holtz   a.  d.  St.). 
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Wenn  die  Mitteilung  von  V.  11  13  14  nach  Holtz'  Empfinden 
nicht  Samuels  Furcht  erklären  kann,  dann  nach  meinem  Emp- 
finden noch  viel  weniger  die  von  Holtz  statuierten  Worte. 
4.  Endlich,  wenn  3,  11 — 14  ursprünglich  eine  Segensverheifsung 
für  Samuel  gestanden  hätte,  warum  sollte  man  sie  denn  ent- 
fernt haben,  da  die  Kapitel  1 — 3  doch  gewifs  Samuel  freundlich 
sind?  zumal,  wenn  man  in  2,  27 — 36  wenigstens  einen  alten 
Kern  findet,  der  doch  Kap.  4 — 6  genügend  vorbereitet  hätte  I? 

Kapitel  4—6  bilden  dadurch,  dafs  in  ihnen  durchgehends 
die  Lade  Gottes  im  Vordergrunde  der  Darstellung  steht,  eine 
(wenigstens  relative)  Einheit. 

Der  Behandlung  dieser  Partie  seien  einige  Bemerkungen 
vorausgeschickt 

Kap.  4  hat  mit  LXX  zu  beginnen:  Kai  ^T^vnOn  ^v  toT^ 
i\\xipa\q  ^Keivai^  Kai  auvaSpoiCovrai  dXXoqpuXoi  ci^  ttoXc^ov  ini 
'IcTparjX.  So  schon  wegen  des  folgenden  HKIp^  in  4,  1,  weil 
dieses  „sonst  in  der  Luft  schwebt"  (Wellhausen).  So  lesen 
Wellhausen,  Klostermann,  Budde,  Peters,  Smith,  Nowack, 
SchlögL 

Zu  6,  19  ist  Peters  (S.  198  fi)  und  Schlögl  (S.  400  zu  ver- 
gleichen  und  nach  ihnen  zu  emendieren.  Dann  fällt  der  Grund 
Holtz'  weg  (S.  48),  den  Vers  einer  tendenziösen  Redaktion 
(ßchron.j  zuzuschreiben:  es  liegt  nur  ein  Mifsverständnis  des 
Abschreibers,  also  Textverderbnis  vor. 

V.  6,  18*  hätte  Holtz  kaum  diesem  R^hron.  (Redaktion  im 
Sinne  oder  von  der  Hand  des  Chronisten)  zugeschrieben, 
wenn  er  das  gelesen  hätte,  was  Peters  darüber  (S.  106  Anm.) 
sagti.  „Wer  wie  Wellhausen  behaupten  wollte,  dafs  ,diese 
Tausende  (!)  von  Mäusen  das  Argaz  an  der  Seite  der  Bundes- 
lade' nicht  habe  fassen  können,  müfste  sowohl  über  die  Gröfse 
der  Kiste  wie  über  die  Gröfse  der  Mäusebilder  genau  infor- 
miert sein.  Übrigens  würde  eine  Kiste  von  nur  1  m  Länge 
und  50  cm  Breite  und  Höhe,  d.  i.  7^  Kubikmeter,  schon  über 

J  Holtz  führt  in  seinem  Schriftennachweis  S.  ix  das  Peterssche  Buch 
an:  „N.  Peters  (kathol.),  Beiträge  zur  Text-  und  Literarkritik  usw.  der  Bb. 
Sam.,  Freiburg  1899  (nicht  eingesehen).^    Das  ist  deutlich! 
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zweieinhalb  Tausend  Mäusebilder  in  natürlicher  Gröfse  (etwa 
8x4x3  cm  gerechnet,  sicher  nicht  zu  wenig)  fassen  können. 
Meines  Erachtens  waren  dieselben  aber  viel  kleiner  aus  nahe- 
liegenden Gründen.  Wellhausen  scheint  es  nicht  für  der 
Mühe  wert  gehalten  zu  haben,  das  ßechenexempel  zu  machen." 
1000  Städte  und  Dörfer  und  dementsprechend  ebensoviele 
Mäusebilder  ist  auch  schon  eine  schöne  Zahl,  und  die  hätten 
bereits  in  einem  mäfsigen  Sacke,  einer  Tasche,  einem  Beutel 
oder  derartigen  Behälter  Unterkunft  gefunden.  Kurt  Holtz 
schreibt  nun  aber  gar  noch,  der  Schreiber  von  6, 18  habe 
nicht  bedacht,  dafs  die  Zahl  der  Mäuse  so  grofs  wurde,  „dafs 
dieselben  kaum  auf  dem  Wagen,  geschweige  denn  in  dem 
Kastchen  Platz  gefunden  haben  werden"  (S.  49).  Abgesehen 
von  der  Zahlenangabe  in  4,  10  (ygL  4,  2)  hat  Holtz  keinen 
Anhaltspunkt  für  sein  R«hron. 

Da  die  Lade  Gottes  in  dem  zu  behandelnden  Abschnitte 
die  Hauptsache  bildet,  so  mögen  darüber  ein  paar  Worte  ge- 
stattet sein. 

Nach  Löhr  (Thenius*  26)  ist  sie  geradezu  ein  Fetisch. 
Auch  Budde  (S.  30)  betrachtet  sie  als  solchen,  wenn  er  meint, 
sie  sei  nicht  nur  ein  Sinnbild  Jahwes,  sondern  sie  verkörpere 
ihn,  sie  werde  mit  seiner  Persönlichkeit  gleichgesetzt  und  mit 
seinem  Namen  angeredet.  „Es  gibt  keine  Stellen,  die  diesen 
beiden  Merkmalen  widersprächen,  wenn  sie  auch  nicht  überall 
gleich  scharf  hervortreten."  Löhr  (S.  25 f)  führt  weiter  aus: 
^Unsere  Erzählung  (Kap.  4 — 6)  gibt  uns  zur  Erkenntnis  des 
Wesens  der  Lade  folgenden  Anhalt:  1)  Ihre  Anwesenheit  im 
Kriegslager  ist  gleich  der  Anwesenheit  Jahwes  selbst.  Daher 
wird  denn  bei  ihrem  Aus-  und  Einzug  Nm  10,  35 f  und  bei 
ihrer  feierlichen  Einholung  nach  Jerusalem  von  ihr  geradezu 
wie  von  Jahwe  geredet  2  Sm  6,  14  16  21.  2)  Als  sie  ver- 
loren geht,  heifst  es:  dahin  ist  die  Herrlichkeit  aus  Israel, 
^^3D,  dasselbe  Wort,  das  Is  6  das  Wesen  Jahwes  bezeichnet, 
1  Sm  4,  21.  3)  In  der  Gefangenschaft  erweist  sie  sich  über- 
legen der  philistäischen  Gottheit  (Kap.  5)."  Wir  müssen  all 
diesem  widersprechen,   soweit   daraus   gefolgert   werden   soll: 
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Lade  =  Jahwe.  1)  Aus  Nm  10,  35  ergibt  sich  nicht  notwendig 
Lade  =  Jahwe;  die  Worte,  die  Moses  beim  Aufbruch  und  Nieder- 
setzen der  Lade  spricht,  haben  ihren  guten  Sinn,  wenn  Lade 
=  Sinnbild  und  Unterpfand  der  gnadenreichen  Gegenwart 
Jahwes  ist;  dasselbe  gilt  von  den  Stellen  2  Sm  6.  2)  Was 
unsere  Partie  angeht,  so  folgt  freilich  aus  den  starken  Aus- 
drücken, dafs  eine  besondere,  ja  einzigartige  Beziehung  Jahwes 
zur  Lade,  die  höchste  Art  der  Manifestierung  seiner  gnaden- 
reichen Gegenwart  beim  Gottesvolke  bei  und  mit  der  Lade 
vorgestellt  wurde.  DaCs  nicht  mehr  daraus  folgt,  beweist :  a) 
4,  3:  „Warum  hat  uns  Jahwe  heute  den  Philistern  unterliegen 
lassen?"  Diese  Worte  als  wirkliche  (mit  Überlegung  verbun- 
dene, so  Holtz  33)  Präge  oder  als  rhetorische  aufgefafst 
hätten  unter  Löhrs  Voraussetzung  doch  nur  lauten  können: 
„Warum  sind  wir  unterlegen?"  denn  Jahwe  hätte  ja  gar  nicht 
helfen  können,  weil  er  (==  Lade)  in  Silo  gewesen  wäre,  b)  Aus 
2  Sm  7  könnte  man  ebenfalls  auf  Petischismus :  Lade  « 
Jahwe  schliefsen,  und  doch  handelt  es  sich  um  ein  deu- 
teronomistisches  Stück,  entstammt  also  einer  Zeit,  wo  von 
Petischismus  nicht  die  Rede  sein  kann.  2  Sm  7,  2:  „Die 
Lade  Gottes  weilt  hinter  einem  Zelttuch."  Pur  sie  will 
David  ein  Haus  bauen.  Aber  Gott  spricht  zum  Propheten 
V.  5f:  „Wohlan,  sage  meinem  Knechte  David:  So  spricht 
Jahwe:  Solltest  du  mir  ein  Haus  zu  meiner  Wohnung  bauen? 
Habe  ich  doch  in  keinem  Hause  gewohnt  seit  der  Zeit,  da 
ich  die  Israeliten  aus  Ägypten  herführte,  bis  zum  heutigen 
Tage,  vielmehr  wanderte  ich  in  einer  Zeltwohnung  um- 
her." c)  Dafs  lUD  Is  6  =  Wesen  Jahwes,  ist  wohl  nur  auf 
dem  Wege  theologischer  Schlufsfolgerung  richtig.  Es  wird 
die  orientalische  Bildersprache  verkannt,  aufserdem,  dafs  wir 
unsere  theologisch  und  philosophisch  fein  diflferenzierte  Sprache 
von  der  alten  Zeit  nicht  verlangen  können.  Die  ganze  Auf- 
fassung der  Lade  als  Petisch  beruht  eben  auf  einer  nicht  vor- 
aussetzungslos zu  stände  gekommenen  Auffassung  der  Religions- 
entwicklung. Davon  zeugt  auch  die  Hypothesenfülle  über  den 
Inhalt   der  Lade.    Nowack  (S.  21)   dekretiert:    „Sie   hat  ur- 
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sprünglich  mit  den  Tafeln  des  Dekalogs  gar  nichts  zu  tun; 
denn  (!)  die  Tradition,  welche  die  Lade  zum  Behälter  dieser 
Tafeln  macht,  ist  spät,  erst  der  deuteronom.  Redaktor  hat 
sie  1  Rg  8,  9  21  und  danach  P;  vgl.  Ex  40,  20."  Angenommen 
auch,  die  genannte  Tradition  sei  in  ihrer  schriftlichen  Fi- 
xierung jungen  Datums,  so  ist  sie  darum  noch  nicht  unzu- 
verlässig, namentlich  da  ältere  abweichende  Nachrichten  fehlen. 
über  die  mannigfachen  modernen  Vermutungen  vgl.  die  Kom- 
mentare von  Nowack  S.  21  und  Budde  S.  30ff. 

Wie  ein  erratischer  Block  in  gänzlich  anders  geartetem 
Erdreich  eingebettet  ist,  steht  fremdartig  die  Kapitelreihe 
4—6  in  ihrer  Umgebung.  Wellhausen  (S.  238)  hat  richtig  er- 
kannt, dab  die  Kap.  1 — 3  offenbar  im  HinbUck  auf  Kap.  4  ge- 
schrieben sind  und  ohne  es  des  Abschlusses  entbehren  würden. 
Hierin  stimmt  ihm  wohl  jeder  zu;  die  Sache  liegt  auf  der 
Hand.  Er  erachtet  es  aber  nicht  fiir  so  gewifs,  dafs  umgekehrt 
die  Kapitel  4—6  die  Kapitel  1 — 3  voraussetzen.  Dafs  Kap.  4 
bis  6  in  keiner  Weise  die  vorhergehenden  Kapitel  voraussetzen, 
sei  kurz  begründet.  In  Kap.  1—3  ist  Samuel  die  Haupt- 
person, in  Käp-  4—6  spielt  er  ganz  und  gar  keine  Rolle, 
nicht  einmal  sein  Name  findet  Erwähnung.  Wichtiger  noch 
ist  dies:  Soweit  die  Erzählung  in  Kap.  1 — 3  auf  das  Heliden- 
haus  Bezug  nimmt,  ist  die  Hauptsache  die  Schlechtigkeit 
der  Sohne  Helis  und  die  schuldbare  Nachgiebigkeit  des 
Vaters;  in  Kap.  4 — 6  dagegen  steht  die  Lade  Gottes  durch- 
aus im  Vordergrunde  (Kap.  1 — 3  wird  sie  nur  beiläufig  ein- 
mal erwähnt),  nicht  die  Bestrafung  der  Heliden,  wie  wir  er- 
warten sollten;  ja  der  Schriftsteller  läfst  nicht  im  mindesten 
durchblicken,  dafs  (Kap.  4)  die  Erfüllung  der  Straf  Weis- 
sagungen von  Kap.  2  oder  3  vorliegt.  Man  könnte  entgegnen, 
die  Erfüllung  liege,  wenn  auch  nicht  formell  als  solche  ge- 
kennzeichnet, doch  tatsächlich  vor.  Aber  dieser  Einwand  ver- 
hert  seine  Spitze,  wenn  man  bedenkt,  dafs  es  sich  ganz  offen- 
sichtlich in  der  Darstellung  nur  um  die  Lade  handelt.  Um 
sie  dreht  sich  alles.  Den  HeU,  so  bemerkt  der  Schriftsteller 
ausdrücklich,  ereilt  sein  trauriges  Ende  nicht  durch  die  Er- 
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scliütterung,  die  bei  ihm  die  Erfüllung  der  Strafandrohungen 
(Kap.  2  oder  3),  sondern  die  Verlust  des  Heiligtums  hervorruft; 
4,  18:  „Da  nun,  als  er  (der  Bote)  von  der  Lade  Gottes  be- 
richtete, fiel  jener  neben  dem  Tore  rücklings  vom  Stuhle." 
Was  aber  unsere  Ansicht  zu  voller  Sicherheit  erhebt,  ist  das 
Verhalten  des  Weibes  eines  der  umgekommenen  Helisöhne, 
des  Finehas.  Es  ist  unmifsverständlich  in  V.  19  und  21  die 
Kunde  vom  Verluste  der  Lade  als  Hauptursache  ihres  Un- 
falles genannt,  zwar  neben  dem  andern  Grunde,  dafs  ihr 
Schwiegervater  und  ihr  Gatte  gestorben,  aber  an  erster  Stelle; 
und  dafs  auf  ihm  die  Pointe  liegt,  beweist  die  Namengebung 
des  neugebornen  Knäbleins:  „Sie  nannte  den  Knaben  Ikabod, 
indem  sie  sprach:  Dahin  ist  die  Ehre  von  Israel"  (4,  21  MT). 
V.  22:  „Und  sie  sprach  (LXX:  sprachen):  Dahin  ist  die  Ehre 
von  Israel,  denn  die  Lade  Gottes  ist  genommen."  Der  Text 
ist  zweifelhaft  (vgl.  Peters  196fr,  Schlögl  30  f).  Jedenfalls  aber 
nimmt  er  Bezug  auf  die  Wegnahme  der  Gotteslade.  Mir 
scheint  zunächst  V.  22  der  LXX  ursprünglich.  Er  ist  offen- 
bar eine  schwierige  Lesart,  die  aber  als  Ausdruck  der  Ver- 
wunderung über  den  Namen  Jochabed  (der  zweifellos  richtig 
nach  LXX  14,  3)  seitens  der  anw^esenden  Weiber  einen  guten 
Sinn  bietet.    Im  MT  ist  „indem  sie  sprach  usw."  Glosse. 

Kapitel  5  und  6  sind  sonnenklar  zur  Verherrlichung  der 
Gotteslade  verfafst,  und  zwar  dazu  allein. 

Zwei  Tatsachen  haben  sich  uns  ergeben:  1)  Kap.  1 — 3  sind 
geschrieben  im  Hinblick  auf  Kap.  4—6 ;  2)  Kap.  4 — 6  setzen 
dagegen  Kap.  1 — 3  nicht  voraus.  Wir  haben  es  also  mit  zwei 
Quellenschriften  zu  tun.  Ob  jede  Quelle,  abgesehen  von  dem, 
was  wir  bereits  ausgeschieden,  durchaus  einheitlich  ist,  kann 
man  fragen.  Und  man  hat  diese  Frage  zum  Teil  mit  nein  be- 
antwortet. Die  Gründe  hierfür  sind  jedoch  m.  E.  nicht  hin- 
reichend. Sie  betreffen  meist  einzelne  sprachliche  Wendungen 
und  kleine  und  kleinste  Sätzchen,  denen  man  durch  das  Zu- 
geständnis einer  meist  leichten  Überarbeitung  gerecht  vnrd. 
Nachdem  vnr  das  Verhältnis  von  Kap.  1 — 3  und  4 — 6  unter- 
einander bestimmt  haben,  läfst  sich  hier  eine  Einwendung  gegen 
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das  von  uns  in  Kap.  1 — 3  als  ursprünglich  Gefundene  als  un- 
zutreffend dartun.  H.  P.  Smith  (S.  17  bzw.  20  und  21)  will 
den  Abschnitt  über  die  Verfehlung  der  Söhne  Helis  2,  12 — 17 
und  den  Tadel  Helis  2,  22—25  einem  älteren  Dokumente  zu- 
weisen, „das  die  Sünde  und  Bestrafung  der  Söhne  Helis  ohne 
Beziehung  auf  Samuel  behandelte^.  Dieses  Dokument  habe 
wohl  seine  Fortsetzung  in  dem  Berichte  über  die  Wegnahme 
der  Lade,  mit  4, 1  beginnend,  gehabt.  „Der  älteste  Erzähler 
würde  uns  dann  überlassen  haben,  selbst  die  Moral  aus  der 
Geschichte  zu  entnehmen."  Wie  wir  aber  gesehen,  schliefst 
der  Charakter  von  Kap.  4  diese  Annahme  aus;  denn  es  setzt 
Kap.  1 — 3  in  keiner  Weise  voraus.  Dafs,  wie  Smith  weiter 
glaubt,  2,  27 — 36  in  die  postulierte  ältere  Quelle  später  ein- 
gefügt sei,  um  die  Moral  dem  Leser  handgreiflicher  zu  machen, 
ist  wegen  V.  34  im  Verhältnis  zu  Kap.  4,  wegen  des  Umstandes 
nämlich,  daüs  die  Strafe  der  beiden  Helisöhne  in  2,  27 — 36 
nicht  der  Hauptinhalt  ist,  ganz  unwahrscheinlich  (vgl.  hierzu 
oben  S.  10).  Es  lag  dem  Interpolator  im  Sinne  Smiths  ja  ge- 
rade daran,  das  Unglück  des  Hauses  Heli  in  Kap.  4  in  Zu- 
sammenhang mit  der  Schlechtigkeit  seiner  Vertreter  zu  brin- 
gen (vgl.  noch  vor  allem  Budde  17).  Die  beiden  Quellen,  die 
Jugendgeschichte  Samuels  in  Kap.  1 — 3  und  das  Stück  von  der 
Lade  Kap.  4 — 6  (7, 1  gehört  noch  dazu),  haben  ihre  Fortsetzun- 
gen. Letztere  fliefst  weiter  in  2  Sm  6.  Naturgemäfs  kann 
eine  Geschichte  der  Lade,  wie  Kap.  4 — 6  sie  bieten,  nur 
in  einem  Stücke  ihre  Fortsetzung  finden,  das  sich  nach 
seinem  Lihalte  ebenfalls  um  sie  dreht.  Das  ist  im  vollsten 
Mafse  bei  2  Sm  6  der  Fall.  Es  wird  die  Übertragimg  der 
Gotteslade  von  Baala  in  Juda  nach  Jerusalem  erzählt.  Die 
Perikope  steht  in  einer  Geschichte  Davids.  Aber  nicht  David 
bildet  den  Mittelpunkt  des  Berichtes,  sondern  die  Lade.  Um 
ihretwillen  ist  alles  gesagt  Wie  in  1  Sm  6, 19  gegenüber 
den  Söhnen  des  Jechonias  zeigt  sie  ihre  furchtbare  Heiligkeit 
gegenüber  Ozias  2  Sm  6,  6  ff;  wie  sie  dort  V.  20  f  die  Beth- 
samiter  in  Schrecken  setzt,  so  hier  V.  9f  David;  wie  dort  die 
Bethsamiter  nichts  mit  ihr  zu  schaffen  haben  wollen,  so  hier 
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David  nicht.  Auch  die  Episode  Dayid-Mikal  dient  zur  Ver- 
herrlichung der  Lade,  Mikal  wird  zur  Strafe  mit  Kinderlosig- 
keit geschlagen  (V.  23  ist  gegen  Schlögl  mit  LXX,  MT  und 
Yulg.  zu  lesen).  Dieselbe  innige  Beziehung  Jahwes  zur  Lade 
an  beiden  Stellen  verdient  Beachtung.  Dazu  kommen  noch 
manche  Einzelheiten,  z.  B.  in  beiden  Berichten  dient  ein  neuer 
Wagen  zur  Beförderung,  Rinder  sind  davor  gespannt;  nachdem 
die  Lade  einen  Standort  erhalten,  werden  Opfer  dargebracht. 
Nach  1  Sm  6  weilt  die  Lade  in  Kirjath-Jearim.  Von  dort 
wird  sie  2  Sm  6  durch  David  abgeholt.  Denn  darüber  sind 
alle  einig,  dafs  Baal-Juda  identisch  ist  mit  Kirjath-Jearim 
(vgl.  die  Kommentare  von  Klostermann  150,  v.  Hummelauer 
309,  Schlögl  3,  Budde  226;  letzterer  ist  namentlich  zu  ver- 
gleichen). Wie  wir  oben  (S.  16)  zugegeben  haben,  ist  die 
Partie  1  Sm  4 — 6  überarbeitet;  ähnlich  liegen  die  Dinge  bei 
2  Sm  6.  Aus  dieser  Überarbeitung  erklärt  sich  auch  befrie- 
digend die  verschiedene  Benennung  derselben  Örtlichkeit  (Kir- 
jath-Jearim und  Baal-Juda). 

Die  Quelle  von  der  Bundeslade-  wird  des  weiteren  noch 
kurz  deren  Bolle  unter  David  berührt  haben,  um  mit  ihrer 
Unterbringung  im  Tempel  durch  Salomon  zu  schliefsen. 

An  die  Kapitelreihe  1 — 3  schliefst  sich  Kapitel  7  an.  In 
jener  wurde  uns  der  aufwärts  führende  Lebensweg  Samuels 
gezeigt  bis  zu  dem  Punkte,  wo  ganz  Israel  von  Dan  bis  Beer- 
seba  ihn  als  Propheten  Jahwes  erkannt  hatte  (3, 20).  In  Kap.  7 
erscheint  er  nun  tatsächlich  an  der  Spitze  Israels.  Kap.  1 — 3, 
soweit  sie  Samuel  betreffen,  hätten  ohne  Kap.  7  keinen  Abschlufs, 
auf  den  Inhalt  von  Kap.  7  drängt  die  ganze  Tendenz  von  1 — 3 
hinaus.  Kap.  8  kann  nicht,  wie  so  manche  annehmen,  1 — 3  fort- 
setzen. Denn  hier  erscheint  Samuel  schon  im  ersten  Verse 
als  Greis,  dessen  Stellung  durch  seine  Söhne  bereits  gefährdet 
ist;  sein  Einflufs  bewegt  sich  in  absteigender  Linie,  er  soll 
ersetzt  werden  durch  einen  König.  Wenn  die  Literarkritiker 
zumeist  die  Zugehörigkeit  von  Kap.  7  zur  Samuelquelle  der 
Kap.  1—3  in  Abrede  stellen,  so  hat  das  seinen  Grund  nament- 
lich darin,  dafs  man  Kap.  7  sprachlichen  Merkmalen  zufolge  für 
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deuteronomisch  oder  deuteronomistisch  erklärt,  wogegen  man 
Kap.  1—3  einer  älteren  Quelle  (E)  zoschreibt  Wellhausen 
(8.  239)  meint,  nach  7,  2—4,  welche  Verse  von  7,  5flF  unab- 
lösbar  seien,  und  dem  geistlichen  Tone  der  V.  5 — 10  hätten 
wir  es  mit  einem  nachdeuteronomischen  Schriftsteller  zu  tun. 
Ahnlich  urteilen  auf  Grund  der  Sprache  Yornehmlich  Kuenen, 
Ettel,  Stade,  Smith,  Löhr,  Nowack.  Budde  dagegen  (Richter- 
Samuel)  tritt  mit  Comill  (der  allerdings  Einleitung^  116 
Bedenken  hat)  fOr  eine  jüngere  Schicht  von  E  ein  (E^)  und 
gibt  auch  neuerdings  (Comm.  47)  nur  deuteronomistische  Über- 
arbeitung zu:  es  lasse  sich  blofs  über  das  Mafs  der  letzteren 
streiten.  Deuteronomistische  Überarbeitung  und  Eingriffe 
sind  allerdings  unleugbar  (vgl.  das  Sprachliche  bei  Löhr- 
Thenius'  xxuff).  Der  Grundstock  des  Kapitels  ist  aber 
ganz  bestimmt  älter.  Abgesehen  von  den  oben  dargelegten 
Erwägungen  allgemeiner  Natur,  sprechen  dafQr  folgende  Einzel- 
heiten: V.  3  wird  gesagt:  „Samuel  sprach  zum  ganzen  Hause 
Israel**;  V.  5:  „Versammelt  ganz  Israel  nach  Mizpa."  Samuel 
tritt  hier  als  der  Richter  von  Gesamtisrael  auf.  Davon  sticht 
scharf  ab  V.  16  und  17»:  „(Samuel)  wanderte  Jahr  für  Jahr 
umher  und  besuchte  Bethel  und  Gilgal  und  Mizpa  und  sprach 
Israel  an  all  diesen  Stätten  Recht;  dann  kehrte  er  nach  Rama 
zurück. **  Hier  sind  nur  Städte  Benjamins  genannt,  die  sich 
auf  ein  nur  kleines  Gebiet  verteilen.  Diese  Notiz  mufs  altes 
Gut  sein,  denn  sie  rührt  schwerlich  von  einem  her,  der  etwa 
Kap.  8  (bes.  V.  1 :  Die  Söhne  Samuels  sind  Richter  in  Beerseba) 
und  12  vor  sich  gehabt  oder  den  Schlufs  von  Kap.  3  gelesen 
hätte:  es  handelt  sich  ja  um  Samuels  Glorifizierung;  da  hätte 
man  seinen  Wirkungskreis  eher  erweitert  als  verengt.  Ein 
Zeichen  älterer  Zeit  scheint  auch  der  Ausdruck  2bn  n^ö  V.  9 
zu  sein.  In  erhöhtem  Mafse  weist  die  Wasserlibation  V.  6 
auf  eine  recht  alte  Zeit.  Sie  findet  sich  nur  noch  einmal  in 
der  gesamten  atl  Literatur.  David  bedient  sich  ihrer  2  Sm 
23, 16,  aber  wohl  in  anderem  Sinne,  als  sie  an  unserer  Stelle 
gedacht  wird.  Wenn  man  dem  Ausdruck  7,  9  zur  Not  noch 
dadurch  gerecht  wird,  dafs  man  mit  Wellhausen  ünbekannt- 
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Schaft  des  Autors  mit  dem  Priesterkodex  annimmt,  so  läfst 
der  Bitus  7,  6  sich  damit  nicht  erklären.  Weil  eben  das  Ge- 
setz ihrer  gar  nicht  gedenkt,  mufs  die  Wasserspende  ganz  der 
Vergessenheit  anheimgefallen  sein,  ihr  Gebrauch  also  weit  zu- 
rückliegen. In  der  Tat  gilt  2  Sm  23, 16  als  alt  (vgl  die  Kom- 
mentare von  Budde,  Nowack).  Dafs  Blap.  7  in  seiner  jetzigen 
Gestalt  nicht  vom  Verfasser  der  Kap.  1 — 3  geschrieben  sein 
kann,  ist  allerdings  auch  nicht  zu  verkennen.  Das  Joch  der 
Philister  ruht  auf  Israel,  weil  dieses  von  Jahwe  abgefallen  ist: 
V.  2*' — 4.  Für  den  Schreiber  von  Kap.  1 — 3  aber  ist  das  Un- 
glück die  Folge  der  Versündigung  der  Heliden,  mit  keinem 
Wort  ist  (auch  Kap.  4 — 6  nicht)  einer  Schuld  des  Volkes  Er- 
wähnung geschehen.  Ebenso  rührt  V.  12  kaum  vom  Verfasser 
der  Samuelsgeschichte  Kap.l — 3  her.  Dieser  hat  Kap.  4 — 6  vorsieh 
gehabt  und  seinen  Bericht  auf  Kap.  4  hin  gearbeitet.  Kap.  4 
aber  ist  Ebenhaeser  der  Ort  einer  Niederlage  für  Israel,  7, 12 
hingegen  eines  glänzenden  Sieges,  und  der  Name  Ebenhaeser 
wird  erst  neu  gebildet.  Diese  Verse,  dazu  noch  6^  von  „und 
sie  fasteten"  ab,  halte  ich  für  deuteronomistisch.  Der  Ver- 
fasser der  Samuelsgeschichte  dürfte  etwa  folgendes  ursprüng- 
lich berichtet  haben:  7,2:  „Seitdem  nun  die  Lade  in  Kirjath- 
Jearim  weilte,  verging  eine  lange  Zeit"  („es  verflossen  20 
Jahre"  gehört  zum  Eahmen).  V.  5:  „Darauf  gebot  Sa- 
muel: versammelt  ganz  Israel  (?)  nach  Mizpa."  V.  6: 
„Da  versammelten  sie  sich  in  Mizpa  und  schöpften 
Wasser  und  gössen  es  vor  Jahwe  aus"  (sie  feierten  einen 
Gottesdienst  zur  Einleitung  eines  Krieges,  wie  ich  mit  Schwally, 
Semitische  Kriegsaltertümer  I  55ff,  annehme).  V.  6:  „Als 
aber  die  Philister  hörten,  dafs  sich  die  Israeliten  in 
Mizpa  versammelt  hatten,  zogen  die  Fürsten  der 
Philister  gegen  Israel  heran.  Als  die  Israeliten  dies 
vernahmen,  gerieten  sie  in  Furcht"  usw.  bis  7, 17.  Die  Verse 
16  und  17  stelle  ich  auf  gleiche  Stufe  mit  obigen  hervor- 
gehobenen Worten.  Ich  halte  sie  für  altes,  von  dem  Autor  der 
Samuelsgeschichte  verwertetes  Gut.  Es  hat  einmal,  so  nehme 
ich  an,  ein  Bericht  über  Samuel  als  Bichter   (zugleich  noch 
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im  Sinne  des  Bichterbuches  =»  kriegerischer  Befreier),  dem  ein 
glücklicher  Handstreich  gegen  die  Philister  gelang,  existiert, 
dem  es  entstammt  Wichtig  ftir  unsere  Auffassung  ist  7,  7: 
die  Philister  fassen  die  Versammlung  in  Mizpa  als  Feind- 
seligkeit auf,  während  sie  im  jetzigen  Zusammenhange  eines 
Sa&festes  wegen  geschieht  Kap.  7  besteht  demnach  aus  zwei 
Bestandteilen,  wovon  der  eine,  wohl  nur  noch  zusammenge- 
schrumpft vorhanden,  die  Fortsetzung  von  Kap.  3  bildet;  der 
andere  kam  durch  deuteronomistischen  Eingriff  daziu  Ersterer 
ist  quellenhaft  und  scheint  seinerseits  wieder  auf  älterem  Ma- 
terial zu  fufeen.  (Fortaetoxng  folgt.) 
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Von  Prof.  Dr  Andreas  Eberharter  in  Salzburg. 

1.  Ekkli  6,19  IV. 
N.Peters  (Liberlesu  filii Sirach  sive  Eccli  hebraice)  liest: 
„iT'lfi  ^3«n  TID^I  =  et  cito  edes  fructum  illius".  Knabenbauer, 
Strack  und  Levi  lesen  VlD^I.  Das  Faksimile  hat  ohne  Zweifel 
intD^I.  Dies  ergibt  sich  aus  einem  sorgfältigen  Vergleiche  mit 
den  in  der  Handschrift  anderweitig  vorkommenden  Buchstaben 
n  und  n.  Im  Faksimile  sind  oberhalb  D  zwei  Punkte  zu  sehen, 
von  welchen  der  oben  genannte  Herausgeber  des  Textes 
keine  Notiz  genommen  hat.  Der  dritte  Punkt  über  den 
zwei  andern  ist  unsicher.  Doch  kann  die  Möglichkeit  kaum 
bestritten  werden,  dafs  es  ein  Punkt  sein  kann.  Somit  be- 
kämen wir  das  textkritische  Zeichen  •*••  Peters  in  seiner  ersten 
Ausgabe  S.  11  sagt,  das  Zeichen  verweise  einigemal  sicher 
auf  eine  Randkorrektur,  z.  B.  3, 14;  es  dürfte  demnach  auch 
in  denjenigen  Fällen,  in  denen  auf  dem  Rande  keine  Variante 
steht,  andeuten  wollen,  dafs  etwas  in  der  Zeile  der  Korrektur 
bedarf.  Vielleicht  hat  Peters  gerade  dieses  Zeichen  bewogen, 
moh)  statt  mth)  zu  lesen.  Da  er  jedoch  zu  diesem  Worte 
keine  Anmerkung  macht,  so  darf  man  vermuten,  er  hat  dieses 
textkritische  Zeichen  an  dieser  Stelle  nicht  beachtet.  Auch 
über  n  ist  im  Faksimile  ein  unleserlicher  Buchstabenrest  sicht- 
bar. Ob  dies  eine  Folge  des  Zerfliefsens  der  Tinte  ist,  oder 
ob  eine  vom  Schreiber  gemachte  oder  angedeutete  Korrektur 
bis  auf  diesen  Überrest  verschwunden  ist,  läfst  sich  mit  Sicher- 
heit nicht  entscheiden.  Da,  wie  das  Faksimile  zeigt,  dieses 
Blatt  der  Hs  sonst  gut  erhalten  ist,  so  liegt  die  Annahme, 
dafs  der  Schreiber  eine  Korrektur  anbringen  oder  andeuten 
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wollte,  nicht  fem.     Ob  aber  mit  Peters  •^HD^I  zu  lesen  ist, 
kann  mit  Recht  bezweifelt  werden. 

Das  Zeitwort  VW  wird  in  der  Bibel  ziemlich  oft  gebraucht. 
Es  steht  entweder  als  selbständiges  Zeitwort  oder  als  Kom- 
plement eines  andern  Zeitwortes.  In  ersterer  Eigenschaft 
finden  wir  es:  Gn  18, 6;  43,  30  1  Sm  9, 12  3  Rg  22, 9  Is  5, 4; 
49,  17  Jer  48,16  Nah  2, 6  Ps  16,4  Prv  7,23  Job  5,13  Est 
5,5  2Chrl8,8;  24,5. 

In  letzterer  Eigenschaft  wird  es  in  verschiedener  Weise 
konstruiert. 

Es  wird  gebraucht  mit  nachfolgendem  Infinitiv  ohne  oder 
mit  b;  femer  mit  folgendem  Verbum  finitum  ohne  oder  mit 
1;  endhch  steht  es  als  Infinitiv  ohne  h  adverbialiter  entweder 
vor  oder  nach  dem  Hauptzeitworte,  dessen  nähere  Bestimmung 
es  bildet  Mit  nachfolgendem  Infinitiv  ohne  h  wird  es  nur 
an  zwei  Stellen  gebraucht,  nämlich:  Gn  19,  22  Ex  2, 18.  Mit 
folgendem  Infinitiv  mit  b  kommt  es  ziemlich  häufig  vor.  Es 
begegnet  uns  an  folgenden  Stellen:  Gn  18, 7;  27,20;  41,32 
Ex  10, 16;  12,  33;  34,  8  4  Rg  15,  14  Is  32,  4;  51,  14;  59,  7 
Prv  1,16;  6,18  Koh5,l. 

Mit  darauf  folgendem  Verbum  finitum,  ohne  Waw,  kommt 
es  vor:  Idc  9, 39  Is  5, 19  Hab  1, 6  Ps  106, 13  Est  6, 10. 

Mit  folgendem  Verbum  finitum,  welches  mit  Waw  copu- 
lativum  versehen  ist,  findet  es  sich  in  verhältnismäfsig  vielen 
Stellen,  nämlich:  Gnl8,6;  24,18  19  46;  44,11;  45,9  13  Ex 
3, 48;  34,  8  Jos  4, 10;  8,  14  19  Idc  13, 10  l'Sm  4, 14;  17, 48; 
23, 27;  25, 18  23  42;  28, 20  24  2  Sm  15, 14;  19, 17  3  Rg  20, 41 ; 
30, 33  4  Rg  9, 13  Is  5, 19  Jer  9, 17. 

Als  Infinitiv  PL,  ohne  dafs  derselbe  mit  h  versehen  ist, 
steht  VID  bald  vor  bald  nach  dem  Verbum  finitum.  Voraus 
findet  es  sich  in  Ps  69, 18;  79,8;  102,3;  143,7;  nach  dem 
Verbum  finitum  in  Ex  32, 8  Dt  4,  26;  7, 4  22;  9,  3  12  (zweimal) 
16;  28,  20  Jos  2,  5  17  Idc  2, 23. 

Drei  Fälle,  in  welchen  der  Infinitiv  PL  mit  vorausgehen- 
dem b  in  der  Bibel  vorkommt,  nämlich  Ex  12,  33  Is  8, 1  1  Chr 
12,8,    erheischen   wegen   ihrer   scheinbaren   Ähnlichkeit   mit 
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unserer  Stelle  eine  besondere  Besprechung.  Ex  12, 33  steht 
inth  zum  Ausdrucke  der  Ziel-  und  Zweckbestimmung  in  Ab- 
hängigkeit von  einem  vorausgehenden  Yerbum  finitum.  Darauf 
folgt  ein  von  ihm  abhängiger  Infinitiv  mit  h.  Is  8, 1  steht 
IHD^  nach  dem  überlieferten  Texte  für  das  Präteritum,  oder 
es  ist  nach  LXX  in  Abhängigkeit  zu  denken  vom  voraus- 
gehenden Satze.  Darauf  folgt  im  Urtexte  ein  Hauptwort,  in 
der  LXX,  welche  an  dieser  Stelle  vom  Urtexte  abweicht,  wäre 
ein  nHy^  anzunehmen.  1  Chr  12, 8  findet  sich  imch  gerundi- 
visch am  Ende  des  Satzes.  Hieraus  folgt:  als  Analogen  für 
die  Konstruktion  des  Zeitwortes  TtQ  an  unserer  Stelle  kann 
keine  der  drei  zitierten  Stellen  herangezogen  werden.  Aus 
dem  Gesagten  ergibt  sich,  die  Art  und  Weise,  wie  TID  Ekkli 
6, 19  konstruiert  wird,  steht  in  der  Bibel  beispiellos  da.  Dies 
kann  sogar  mit  Beziehung  auf  den  neu  aufgefundenen  hebrä- 
ischen Text  des  Buches  Ekkli  behauptet  werden.  Ekkli  5, 11; 
6,  7  wird  VID  mit  nachfolgendem  Infinitiv  mit  b  gebraucht. 
Für  die  Lesart  TTO^I  an  unserer  Stelle  bieten  die  LXX  und 
der  Syrer  keine  Stütze.  Was  die  LXX  betrifit,  übersetzten 
sie  das  in  Frage  stehende  Wort  mit  „xaxü**.  Nun  finden  wir, 
dafs  „xaxü"  oder  „xax^wq"  in  den  weitaus  meisten  Fällen  das 
hebräische  VTD  und  nie  UTil^h  wiedergibt.  Der  Syrer  über- 
setzte an  unserer  Stelle  das  fragliche  Wort  mit  bysf2.  Ver- 
gleicht man  alle  Stellen,  an  welchen  diese  Partikel  vorkommt, 
so  entspricht  dieselbe  nur  Ex  32, 8  einem  ISVsh,  in  allen  übrigen 
Fällen  dem  IHD.  Auf  Grund  dessen  dürfte  die  Annahme  nicht 
zu  gewagt  erscheinen,  dafs  an  der  in  Bede  stehenden  Stelle  die 
Textkorrektur  TID^I  statt  imh)  nicht  genügend  verbürgt  ist 
Es  bleiben  demnach  nur  zwei  Möglichkeiten  übrig.  Entweder 
behält  man  die  sichere  Lesart  des  Faksimile  bei  oder  man 
emendiert  auf  Grund  des  griechischen  und  syrischen  Textes, 
in  welchem  Falle  nicht  VHD^I,  sondern  T1D1  zu  lesen  ist. 

2.  Ekkli  8,10L 

Peters  liest:   „J^tSH  rhn2  n^sn  h^  =  ne  exuras  haeredi- 
tatem  impii^.    Die  Lesart  n'psn  ist  nach  Faksimile  gesichert. 
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Hier  handelt  es  sich  um  die  Wortbedeutung  von  n^2J.  Mit 
Berufung  auf  Am  5, 6  geben  diesem  Worte  die  Bedeutung 
von  „exurere"  Peters,  L6vi  und  Margolis  ZatW  1906,  87. 
Letztgenannter  führt  an  zitierter  Stelle  n^2J  unter  den  hebräisch- 
aramäischen  Äquivalenten  für  xaiciv  und  seine  Komposita  im 
Gräzismus  des  AT  an.  Aufserdem  glaubt  er,  für  diese  Be- 
deutung des  Zeitwortes  T\h'^  auf  1  Sm  10, 6  sich  stützen  zu 
können.  Allein  die  LXX  übersetzten  es  an  letzterer  Stelle  mit 
dqjKxXXoiiai.  Der  Syrer  hat  an  zitierter  Stelle  das  gleiche  Wort 
wie  der  Urtext  Ein  Beweis  für  die  Bedeutung  des  Wortes 
rhi  —  exurere  wird  sich  daher  aus  1  Sm  10, 6  nicht  ergeben. 
Es  bleibt  also  noch  Am  5,  6  übrig.  Bei  Am  5, 6  übersetzten 
die  TjXX  „dvaXäjuireiv^.  Bei  der  Abhängigkeit  der  lateinischen 
und  syrischen  XJbersetzung  von  der  griechischen  begreift  es 
sich,  wenn  dieselben  mit  letzterer  übereinstimmen.  Für  die 
Feststellung  der  Bedeutung  von  rh^  =  exurere  ist  hierdurch 
nichts  gewonnen.  Es  fragt  sich  demnach:  läfst  sich  auf  Grund 
der  griechischen  Übersetzung  bei  Am  5, 6  behaupten,  dafs 
dem  Tihi  die  Bedeutung  von  „exurere^*  zukomme?  Das  ist 
höchst  zweifelhaft.  Denn  fürs  erste  können  die  LXX  an 
zitierter  Stelle  nVsn  statt  n^2tn  gelesen  haben.  Die  Buchstaben 
n  und  n  konnten  in  den  Hss  leicht  verwechselt  werden  und 
wurden  oft  verwechselt  Femer  ist  die  griechische  Übersetzung 
in  Am  5, 6  nicht  so  klar,  dals  ihr  schon  von  vomhinein  der 
Vorzug  vor  dem  Urtexte  eingeräumt  werden  müfste.  Um  dies 
zu  erhärten,  genügt  es,  den  griechischen  Text  hier  anzuführen: 
*EK[,T]Tr\aaje  töv  Kupiov,  Kai  lr\aaTe,  öttiu^  ixf{  dvaXdjmiiq  düq  nup 
6  otKO^  'luj(Tf|(p  Kai  KaracpdTij  aÖTÖv,  Kai  oök  larai  ö  crßeawv 
Tui  oTkiu  lapariX.  Die  Schwierigkeit  der  griechischen  Über- 
setzung scheinen  sowohl  der  Lateiner  als  der  Syrer  empfunden 
zu  haben.  Daher  übersetzte  der  Lateiner  das  Kai  KaracpdTri 
auTÖv  mit  „et  devorabit"  und  der  Syrer  ersetzte  das  auiov 
mit  ^^H  n^3.  Doch  zugegeben,  die  griechische  Übersetzung 
enthalte  in  Am  5,  6  keine  Schwierigkeit,  so  läfst  sich  aus  der- 
selben noch  immerhin  nichts  für  die  Bedeutung  von  T\h^  »= 
exurere  folgern.    Denn  die  Stelle  bei  Am  5,  6  läfst  sich  ebenso- 
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gut,  ja  vielleicht  noch  besser  nach  dem  Urtexte  übersetzen, 
wie  folgt:  „Suchet  den  Herrn,  so  werdet  ihr  leben,  damit  er 
nicht  wie  Feuer  über  das  Haus  Josephs  komme  und  es  ver- 
zehre und  niemand  zu  Bethel  ist,  der  lösche."  Diese  Über- 
setzung empfiehlt  sich  auch  aus  dem  Grunde,  weil  der  Vergleich 
Jahwes  mit  verzehrendem  Feuer  öfters  im  AT  wiederkehrt, 
z.  B.  Dt  4, 24;  9,3  Is33,44.  Hiermit  ergibt  sich,  dafs  die 
Stelle  Am  5, 6  nicht  beweiskräftig  genug  erscheint,  um  die 
Bedeutung  vf^^i  =  exurere  davon  abzuleiten.  Was  aber  meines 
Erachtens  gegen  die  Bedeutung  n^S  =  exurere  den  Ausschlag 
gibt,  ist  der  Umstand,  dafs  die  wurzelverwandten  Wörter  im 
Aramäischen  nach  den  bewährten  Vokabularien  von  Dalman 
und  Brockelmann  in  keiner  der  verschiedenen  Stammesmodifi- 
kationen die  Bedeutung  von  „exurere"  haben.  Die  Über- 
setzung obiger  Stelle  hat  demnach  zu  lauten:  „Noli  prospe- 
rari  in  haereditate  impii." 

3.   Ekkli  13,  9  I. 

Peters  liest:  „pIFTI  n\T  S''*li  yyp  =  Appropinquans  poten- 
tiori  esto  procul".  Diese  Übersetzung  ist  unrichtig.  Denn 
die  umgekehrte  Wortfolge  Prädikat  —  Subjekt  findet  sich  in  der 
Poesie  sehr  häufig.  Vgl.  Gesenius-Kautzsch^?  §  144,  4  Obige 
Übersetzung  kann  daher  mit  Berufung  auf  die  hebräische 
Syntax  nicht  gestützt  werden.  Aufserdem  kann  dem  zitierten 
Verse  bei  obiger  Übersetzung  nur  mit  Mühe  ein  entsprechen- 
der Sinn  abgewonnen  werden.  Begreiflicher  und  leichter  ist 
es  ohne  Zweifel,  vom  Mächtigen  sich  fernzuhalten,  ohne  dafs 
man  vorher  auf  ihn  zugeht,  als  wenn  man  ihm  sich  nähert. 
Obige  Übersetzung  wird  auch  durch  das  Griechische  und 
Syrische  widerlegt.  Im  Griechischen  heifst  es:  TTpocTKaXecra- 
ILievou  cre  öuvaaioö  öiroxujpaiv  yivou.  Der  Syrer  hat:  'f>  21pr^ 
n^D  pmno  T^'^^r^  «Tny.  Demnach  lautet  die  Übersetzung: 
Cum  appropinquet  potens,  esto  procul." 
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Die  Evangelien. 

Ein  Vortrag»  von  Prof.  Dr  0.  Bardenhewer  in  München. 

Evangelium,  euaTT^Xiov,  Freudenbotschaft,  pflegten  die 
Apostel,  nach  dem  Vorgang  ihres  Meisters,  den  Kern 
dessen  zu  nennen,  was  sie  der  staunenden  Welt  zu  verkünden 
hatten.  Für  die  Juden,  bei  denen  sie  zuerst  anklopfen  sollten, 
war  es  die  Botschaft  von  der  endlichen  Erfüllung  der  an  die 
Väter  ergangenen  Verheifsung  2,  von  dem  endlichen  Erscheinen 
des  grofsen  Davididen,  welcher  so  lange  schon  die  letzte  Hoff- 
nung des  verzweifelnden  Israel  gewesen.  Für  die  weite 
Heidenwelt  war  es  die  Botschaft,  dafs  das  schüchterne  Ahnen 
der  Denker  seine  Bestätigung  und  das  laute  Sehnen  der  Dich- 
ter seine  Erhörung,  dafs  auch  die  rätselhafte  Inschrift  des 
Altares  zu  Athen  „Einem  unbekannten  Gott"  ihre  vollgültige 
Erklärung  gefunden!^ 

Durch  das  lebendige,  mündliche  Wort  trugen  die  Send- 
boten diese  frohe  Kunde  über  den  Erdkreis.  Sie  hatten  die 
Weisung  empfangen:  „Zieht  hinaus  in  alle  Welt  und  predigt 
das  Evangelium  aller  Kreatur."  *  Vermittelst  der  Predigt  oder 
des  mündlichen  Wortes  haben  sie  demgemäfs  das  Christen- 
tum in    das  Herz  und  das  Leben  der  Menschheit  eingeführt. 

Aber  freilich,  auch  die  schriftliche  Darstellung  konnte 
wichtige  Dienste  leisten,  konnte  dem  mündlichen  Worte  hilf- 
reich an  die  Seite  treten.  Nicht  so,  wie  wenn  das  geschriebene 
Wort  eben  auch  ein  Wort  gewesen  wäre,  ein  anderes  gleich- 
wertiges Mittel  der  Propaganda,  ein  Mittel,  welches  von  dem 
gesprochenen  Worte  etwa  noch  den  Vorzug  beansprucht  hätte, 

1  Gehalten  beim  Stiftungsfeste  der  Universität  München  am  26.  Juni 
190«.        1  Apg  13,  32.        3  Ebd.  17,  23.        *  Mk  16, 16. 
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dafs  es  dem  Pfeile  gleich  in  die  Ferne  dringen  und  Abwesende 
zum  Lauschen  zwingen  konnte.  Nein,  das  Küstzeug  des  christ- 
lichen Missionars  war  und  blieb  das  mündliche  Wort,  und  in 
Schriften  haben  die  Apostel,  soviel  vrir  wissen,  sich  immer 
nur  solchen  Personen  genaht,  Einzelpersonen  oder  Körper- 
schaften, welche  vorher  schon  auf  dem  ordnungsmäfsigen  Wege 
in  der  Freudenbotschaft  unterwiesen,  durch  das  mündliche 
Wort  bereits  für  das  Christentum  gewonnen  worden  waren. 
Die  Schrift  setzte  das  Wort  voraus,  sie  folgte  nach  und  kam 
hinzu,  sie  war  bestimmt,  das  Wort  zu  erneuern  und  zu  be- 
kräftigen, zu  erläutern  und  zu  begründen,  zu  erweitem  und 
zu  vertiefen.  Die  Schrift,  sagte  Livius,  und  sie  allein,  ist  die 
treue  Hüterin  der  Geschichte,  „custodia  fidelis  memoriae  rerum 
gestarum"  ^  Das  Wort  hatte  sich  begnügen  müssen,  einige 
hochragende  Daten  aus  dem  Erdenwandel  des  Heilandes 
herauszugreifen ;  die  Schrift  konnte  den  gesamten  Verlauf  seines 
Lebens  und  Leidens  in  festen  und  greifbaren  Zügen  vor  das 
Auge  rücken  und  in  das  Gedächtnis  senken.  Das  Wort  hatte 
den  wesentlichen  Inhalt  der  Lehre  des  Herrn  in  wechselnder 
Ausprägung  zusammengefafst;  die  Schrift  konnte  seine  eigene 
Predigt  in  ihrem  ursprünglichen  Wortlaute  wieder  aufleben, 
konnte  den  Klang  seiner  Stimme  durch  die  Bäume  und  die 
Zeiten  forttönen  lassen. 

Vier  solcher  schriftlichen  Darstellungen  sind  in  den  Kanon 
des  Neuen  Testamentes  aufgenommen  worden.  Ihr  Gegenstand 
war  einer  und  derselbe,  das  Evangelium,  die  Freudenbotschaft. 
Die  vier  Schriften  enthielten  also  das  Evangelium  in  vierfacher 
Form,  T€TpdjLiop<pov  tö  eüan^Xiov,  wie  Irenäus  sich  ausdrückt  2, 
oder  wie  die  uralte,  über  die  Tage  des  hl.  Irenäus  noch  hinaus- 
reichende Überschrift  bzw.  Unterschrift  besagt,  das  euaipr^Xiov 
Kttid  MarGaTov,  Kaxd  MöpKOV,  das  Evangelium  nach  der  Dar- 
stellung des  Matthäus,  des  Markus  usw. 

Ebendeshalb  aber,  weil  mehrere  solcher  Darstellungen 
vorhanden  waren,  mufste  sich  fast  notwendig  ein  neuer  Sprach- 


1  Liv.,  Ab  urbe  condita  VI  1.        ^  Iren.,  Adv.  haer.  III  11,  8. 
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gebrauch  Bahn  brechen,  welcher  die  einzelne  schriftliche  Dar- 
stellung Evangelium  hiefs.  Denn  wie  eine  jede  Darstellung 
das  Evangelium  umschlofs,  so  schien  sie  doch  der  andern 
Darstellung  gegenüber  ein  anderes  Evangelium  zu  sein,  und 
anstatt  von  dem  einen  Evangelium  in  mehrfacher  Form  begann 
TDAn  von  einer  Mehrzahl  von  Evangelien  zu  reden.  Justin 
der  Märtyrer  bereits,  um  153,  kennt  den  Plural  euaTT^Xia'. 

Der  Plural  Bezeichnete,  wie  gesagt,  die  Vierzahl.  Die 
Yierzahl  der  Evangelien  war  damals  schon  so  tief  und  fest 
eingewurzelt  in  den  Boden  der  kirchlichen  Überlieferung,  dafs 
sie  nicht  das  Ergebnis  geschichtlichen  Zufalls  zu  sein  schien, 
sondern  der  Niederschlag  einer  höheren  Notwendigkeit.  Es 
kann  überhaupt,  schreibt  Irenäus,  nicht  mehr  und  nicht  weni- 
ger Evangelien  geben  als  gerade  vier.  Wie  die  Welt  vier 
Himmelsgegenden  und  vier  Hauptwindrichtungen  hat,  so  mufs 
die  über  die  ganze  Erde  ausgebreitete  E[irche  auf  vier  Säulen 
ruhen,  den  vier  Evangelien,  gleichsam  Säulen,  welche  Geist 
und  Leben  hauchen.  Ja,  wenn  nach  Ezechiel  dem  Propheten 
vier  Cherubim  den  Herrscherwagen  des  Allmächtigen  stützen  ^ 
und  nach  dem  Seher  der  Apokalypse  hinwieder  vier  geheimnis- 
volle Wesen  den  Thron  Gottes  umstehen  ^  so  hat  das  Alte 
Testament  vorausgesagt  und  das  Neue  Testament  beglaubigt, 
dafs  in  der  Fülle  der  Tage  ein  Viergespann  von  Evangelien 
den  Herrn  durch  die  Erdenräume  tragen  soU^. 

Das  war  die  kühne  Kombination,  aus  welcher  die  sogen. 
Evangelien-  oder  Evangelistensymbole  erwuchsen.  Jene  Cheru- 
bim Ezechiels  hatten  ein  jeder  vier  Gesichter,  ein  Men- 
schen-, ein  Löwen-,  ein  Stier-  und  ein  Adlergesicht,  und  die 
namenlosen  Wesen  der  Apokalypse  glichen  das  erste  einem 
Löwen,  das  zweite  einem  Stier,  das  dritte  einem  Menschen 
und  das  vierte  einem  fliegenden  Aar:  die  vorzüglichsten  Ge- 
bilde der  sichtbaren  Natur  vertreten  die  edelsten  Geschöpfe 
der  übersinnlichen  Welt  Nachdem  man  jedoch  die  Vierzahl 
der  Gestalten  in  Zusammenhang  gebracht  hatte  mit  der  Vier- 


»  last, Apol.  166.    2  Ezl,4ff;10,lff.     •  Apk4,6ff.    *  lren.a.a.0. 
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zahl  der  Eyangelien,  so  wies  man  nun  auch  dem  einzelnen 
Evangelisten  eine  einzelne  Gestalt  als  sein  besonderes  Symbol 
zu,  und  aus  dem  Widerstreite  verschiedener  Möglichkeiten  ^ 
ist,  wenigstens  im  Abendlande,  dank  der  Autorität  des  heiligen 
Hieronymus,  diejenige  Zuteilung  als  Siegerin  hervorgegangen, 
welche  bis  zur  Stunde  eine  EoUe  in  der  bildenden  Kunst 
spielt:  Matthäus  erhält  den  Menschen,  Markus  den  Löwen, 
Lukas  den  Stier  und  Johannes  den  Adler.  Matthäus,  so  er- 
klärte Hieronymus,  eröffnet  sein  Evangelium  mit  einem  Be- 
richte über  die  Abstammung  des  Herni  nach  seiner  mensch- 
lichen Natur,  und  deshalb  darf  Matthäus  Anspruch  erheben 
auf  das  Zeichen  des  Menschen.  Markus  kommt  der  Löwe  zu, 
weil  er  mit  jener  Stimme  des  Eufenden  in  der  "Wüste  anhebt, 
welche  wie  das  Gebrüll  des  Königs  der  Wüste  Jerusalem  und 
Palästina  aus  dem  Schlummer  aufschreckt.  Lukas  nimmt  das 
Opfer  des  Zacharias  zum  Ausgangspunkte,  und  der  Stier  hat 
unter  den  Opfertieren  die  erste  Stelle  behauptet.  Johannes 
endlich,  wer  wollte  ihm  den  Adler  streitig  machen,  da  er 
gleich  zu  Eingang  wie  in  majestätischem  Fluge  über  alles  Ge- 
schaffene hinaus  zu  der  Sonne  des  ewigen  Wortes  emporsteigt!  2 

Es  liegt  zu  Tage,  diese  Symbolik  rechnet  mit  gegebenen 
Gröfsen  und  erschöpft  sich  in  äufserlicher  Anwendung,  ohne 
über  das  innere  Verhältnis  der  vier  Evangelien  zueinander  oder 
über  die  unterscheidenden  Eigentümlichkeiten  eines  jeden  ein- 
zelnen irgend  welchen  Aufschlufs  geben  zu  können  oder  auch 
nur  geben  zu  wollen.  Wie  aber  gestaltet  sich  denn  das  Ver- 
hältnis der  vier  Schriften  zueinander?  Wie  weit  reicht  die 
Einheit  und  wo  beginnt  die  Mannigfaltigkeit? 

Alle  vier  setzen  sich  die  Aufgabe,  ein  Bild  der  Wirksam- 
keit des  Herrn  zu  zeichnen,  mit  der  fast  selbstverständlichen 
Einschränkung,  dafs  sie  unter  Verzicht  auf  erschöpfende  Voll- 
ständigkeit eine  Auswahl  des  Wissenswertesten  bieten  wollen. 


*  Über  diese  Verschiedenheiten  selbst  und  ihre  Gründe  s.  Th.  Zahn , 
Forschungen  zur  Gesch.  des  ntl  Kanons  II  (1883)  267-276;  III  (1884)  223. 

2  Hier.,  Adv.  lovin.  I  26;  Comm.  in  Matth.  prooem.;  Comm.  in  Ez. 
ad  1,  7  sqq. 
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Alle  yier  reden  übereinstimmend  ein  eigenartiges  Idiom,  eine 
Sprache  fremden  Schalles,  ein  Griechisch,  welches  semitischer 
und  nicht  indogermanischer  Geist  durchweht.  Der  griechische 
Text  des  Matthäuseyangeliums  ist  ohnehin  nur  die  Übersetzung 
eines  abhanden  gekommenen  aramäischen  Originals,  und  bis 
zu  einem  gevrissen  Grade  sind  auch  die  griechischen  Texte 
der  drei  andern  Evangelien,  wiewohl  Originale,  doch  auch 
wieder  Übersetzungen,  und  zwar  aus  dem  Aramäischen,  in- 
sofern nämlich,  als  sie  sich,  mittelbar  oder  unmittelbar,  aber 
möglichst  eng  und  treu  an  aramäische  Quellen,  mündliche 
Überlieferungen  und  schriftliche  Vorlagen,  anschliefsen.  Selbst 
Lukas,  im  Gegensatze  zu  Matthäus,  Markus  und  Johannes 
nicht  Jude,  sondern  Grieche,  Grieche  vom  Scheitel  bis  zur 
Sohle,  der  Geburt  sowohl  wie  der  Bildung  und  Erziehung 
nach,  selbst  Lukas  hat  nur  ein  allerdings  echt  griechisches,  ja 
musterhaft  klassisches  Widmungswort  voraufzuschicken,  um  so- 
fort beim  Übergang  zum  Thema,  gleichsam  bestrickt  und  ge- 
fangen von  dem  Zauber  seiner  Hilfsmittel,  in  den  Ton  und 
den  Ausdruck  des  semitischen  Historiographen  zu  verfallen. 
Alle  vier  Evangelisten  begegnen  sich  auch  in  der  geradezu 
selbstverleugnenden  Sachlichkeit  der  Darstellungsweise.  Jeder 
stilistischen  oder  rhetorischen  Kunstentfaltung  abbold,  alle 
persönlichen  Reflexionen  unterdrückend,  lassen  sie  nur  die 
nackten  Tatsachen  sprechen,  wie  wenn  es  nicht  gestattet  wäre, 
die  Harmonie  göttlicher  Ratschlüsse  und  Fügungen  durch 
einen  fremden  Zwischenlaut  zu  stören.  Sie  erzählen  gar  manches, 
was  niemand  hört,  ohne  zu  erstaunen,  aber  sie  selbst  erstaunen 
nicht.  Sie  berichten  zum  Teil  von  ihren  eigenen  Fehltritten 
und  Schwächen  und  Torheiten,  aber  sie  bleiben  stumm  und 
entschuldigen  sich  nicht.  Sie  handeln  alle  von  den  Anschlägen 
der  Gegner  ihres  Meisters,  von  der  Tat  des  Verräters  und 
der  Heuchelei  der  S3naedristen,  von  der  Feigheit  des  Pilatus 
und  der  Blutgier  der  verhetzten  Masse,  aber  kein  Schrei  des 
Unwillens,  kein  Wort  der  Klage  entringt  sich  ihren  Lippen. 
Indes,  jeder  Bericht  spiegelt  die  Persönlichkeit  des  Be- 
richterstatters, imd  jedes  Buch  empfängt  Licht  und  Schatten 
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aus  den  Umständen  seiner  Abfassung.  Die  Evangelien  machen 
keine  Ausnahme.  Mag  aus  der  Ferne  die  Mannigfaltigkeit 
hinter  der  Einheit,  das  Wechselnde  hinter  dem  Bleibenden  zu 
verschwinden  scheinen,  in  Wirklichkeit  ist  doch  einem'  jeden 
Evangelium  sein  individuelles  Gepräge  aufgedrückt,  gestimmt 
und  getönt  nach  den  Verhältnissen,  aus  deren  Schofs  es  geboren. 

In  dem  ersten  Evangelium,  um  bei  der  herkömmlich  ge- 
wordenen Ordnung  zu  verbleiben,  entwirft  der  frühere  Zoll- 
beamte und  spätere  Apostel  Matthäus  auf  Grund  eigener 
Augenzeugenschaft  eine  ausführliche  Schilderung  der  Wirk- 
samkeit des  Herrn  in  dem  nördlichen  Galiläa;  eine  Kindheits- 
geschichte dient  als  Einleitung,  und  die  in  dem  südlichen  Ju- 
däa  zu  Jerusalem  sich  abwickelnde  Leidensgeschichte  bildet 
den  Schlufs.  Das  Ganze  wird  getragen  von  einer  apologetisch- 
polemischen Tendenz.  Judenchristlichen  Kreisen  Palästinas 
und  wahrscheinlich  Galiläas  soll,  entgegen  den  Einflüsterungen 
ihrer  jüdischen  Umgebung,  der  Nachweis  geliefert  werden, 
dafs  der  ans  Kreuz  geschlagene  Nazarener  unleugbar  der 
Messias  Israels  ist,  der  Ziel-  und  Endpunkt  des  Gesetzes  und 
der  Prophetie.  Zu  dem  Ende  will  Matthäus  nicht  sowohl 
Geschichte  schreiben,  als  vielmehr  Tatsachen  zu  Zeugen  auf- 
rufen. Ohne  sich  an  den  Faden  der  zeitlichen  Abfolge  zu 
binden,  reiht  er  sachlich  verwandte  Reden  und  Handlungen 
des  Herrn  in  knappen  Skizzen  aneinander,  streift  gewisser- 
mafsen  Blumen  i)flückend  durch  einen  reich  bestellten  Garten. 
Der  Straufs  aber,  den  er  heimbringt,  zeigt  geschlossene  Run- 
dung. Der  Gedankengang  ist  festgefügt.  In  der  Mitte  steht, 
herrschend  und  leuchtend,  der  Satz:  was  immer  der  Nazarener 
gesagt,  getan,  gelitten  und  gestritten,  alles  klingt,  ein  Echo 
dessen,  was  vorherverkündet  war,  bald  dumpf  bald  hell  zu- 
sammen in  den  Ruf:  Siehe  derjenige,  der  da  kommen  sollte! 

Das  zweite  Evangelium  ist  der  römischen  Christengemeinde 
gewidmet,  ein  Blatt  der  Erinnerung  an  die  römische  Missions- 
tätigkeit des  Apostelfürsten  Petrus.  Auf  Bitten  der  Zuhörer 
hat  Markus,  der  Reisebegleiter  des  Apostels,  die  mündlichen 
Vorträge   des   letzteren  über   das  Leben  des  Herrn  auszugs- 
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weise  in  einem  kurzen  und  schlichten  Gedenkbüchlein  nieder- 
gelegt. Das  ältere  Matthäusevangelium  bot  willkommene  Hilfe. 
An  die  Stelle  der  dogmatischen  Tendenz  jedoch  trat  als  lei- 
tender Gesichtspunkt  das  geschichtliche  Interesse.  Die  Be- 
richterstattung schliefst  sich  dem  Gange  der  Ereignisse  an 
und  geht  bereitwillig  ins  Detail  ein.  Gerade  das,  was  Mat- 
thäus Termissen  läfst,  hat  Markus  nachgeholt.  Er  ist  ein  Er- 
zähler Yon  Gottes  Gnaden.  Durch  kleine  beschreibende  Neben- 
sätze, direkte  Einführung  der  Eeden  imd  Gegenreden,  beharr- 
lichen Gebrauch  des  historischen  Präsens  weifs  er  seiner  Dar- 
stellung Farbe  und  Leben,  ja  eioen  gewissen  taufrischen 
Schmelz  zu  verleihen,  eine  dramatisch  wirkende  Anschaulich- 
keit und  Unmittelbarkeit. 

In  dem  dritten  Evangelium  ergreift  ein  klassisch  gebil- 
deter Heidenchrist,  ein  Reisebegleiter  des  Weltapostels  Paulus, 
das  Wort,  in  der  ausgesprochenen  Absicht,  einen  hochgestellten 
heidenchristlichen  Freund  noch  etwas  tiefer  in  die  Wahrheit 
und  die  Schönheit  des  Christentums  einzuführen.  Gestützt  auf 
umfassende  und  genaue  Nachforschungen,  entrollt  Lukas  eine 
weit  ausholende  Kindheitsgeschichte,  eine  einläfsliche  Beschrei- 
bung der  messianischen  Tätigkeit  in  Galiläa  und  eine  Leidens- 
geschichte. Er  hat  sich  Anspruch  auf  den  Namen  des  Histo- 
rikers unter  den  Evangelisten  erworben.  Er  hat  mit  weitem 
Blick  allen  Aufgaben  eines  Geschichtschreibers  gerecht  zu 
werden  gestrebt  Er  hat  auch  das  Bedürfnis  empfunden,  die 
evangelische  Geschichte  mit  der  grofsen  Weltgeschichte  zu 
verknüpfen,  den  Moment  des  öfifentlichen  Auftretens  des  Herrn 
in  die  Daten  der  Kaiserliste  einzugliedern.  Die  Auswahl  des 
Stoffes  im  einzelnen  [bekundet  eine  zarte  Hand,  ein  fein- 
sinniges Verständnis  für  stimmungs-  und  gemütvolle  Szenen  und 
Erscheinungen,  eine  aus  der  Tiefe  heraufquillende  Freude  an 
jedem  neuen  Belege  für  die  universelle,  auch  die  Heiden  weit 
einschliefsende  Bestimmung  der  neuen  Religion.  Manche  jener 
unvergefelichen  Parabeln,  welche  von  der  Liebe  des  Vaters  zu 
dem  verlorenen  Sohne  künden,  hat  nur  Lukas  aufbewahrt. 
Matthäus  rief  mit  hoch  erhobener  Stimme:  der  Nazarener  ist 
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der  Messias  der  Juden,  und  Lukas  erwidert  mit  leisem  Dank- 
geflüster: er  ist  aber  auch  das  Licht  der  Heidenvolker. 

Das  vierte  Eyangelium  erschliefst  uns  eine  neue  Welt. 
Während  Matthäus,  Markus,  Lukas  sich  darauf  beschränken,  ihren 
Helden  auf  dem  Wege  durch  seine  galiläische  Heimat  zu  be- 
gleiten, folgt  Johannes  ihm  mit  unverhohlener  Vorliebe  auf 
seinen  ßeisen  nach  Jerusalem,  wo  er  als  Gast  die  grofsen 
jüdischen  Jahresfeste  feierte.  In  den  Flecken  Galiläas  hatte 
er  zum  Volke  gesprochen  und  die  sittlichen  Forderungen  des 
Christentums  in  packenden  Gleichnissen  veranschaulicht  — 
hier  flols,  breit  und  tief,  der  Strom,  aus  welchem  die  aposto- 
lische Missionspredigt  zunächst  zu  schöpfen  pflegte;  in  der 
Hauptstadt  hatte  er  mit  den  Priestern  und  Gesetze^ehrern 
verhandelt  und  von  dem  Vater  und  dem  Sohne  und  ihren  Be- 
ziehungen zueinander  geredet  —  hier  eröfläaeten  sich  Fund- 
gruben jenes  Edelmetalles,  dessen  Johannes  benötigte.  Jo- 
hannes nämlich  verfolgt  einen  besondem  Zweck.  Er  hat  laut 
eigener  Erklärung  zur  Feder  gegriff'en,  um  den  Glauben  an 
die  Gottessohnschaft  Jesu  Christi  zu  rechtfertigen,  d.  h.  gegen 
häretische  Angriffe  in  Schutz  zu  nehmen.  Er  geht  historisch 
vor.  Er  bezeugt,  was  er  an  des  Meisters  Seite  selbst  erlebt 
hat,  erlebt  mit  der  ganzen  Hingabe  des  Jüngers  der  Liebe. 
Klar  und  scharf  hebt  sich  aus  seiner  wannen  Darstellung  der 
innere  Entwicklungsgang  der  Ereignisse,  der  Pragmatismus 
der  Geschichte,  ab.  Vor  Eintritt  in  die  historische  Ausfüh- 
rung aber  hat  er,  mit  einer  Einfachheit  und  Sicherheit  der 
Sprache,  wie  sie  nur  auf  den  höchsten  Höhen  der  Spekulation 
wächst,  die  Geheimnisse  der  Person  des  Gottmenschen  be- 
leuchtet und  damit  das  Auge  des  Lesers  im  voraus  schon  ge- 
schärft, schon  gewonnen  flir  die  Einsicht,  dafs  in  den  Worten, 
die  noch  niemand  sprach,  in  den  Werken,  die  noch  niemand 
tat,  die  Herrlichkeit  des  Eingebomen  vom  Vater  sich  ab- 
geschattet. Johannes  ist  im  Unterschiede  von  seinen  Vor- 
gängern Historiker  und  Theolog  zugleich.  Das  vierte  Evan- 
gelium, der  Zeit  nach  das  jüngste,  ist  dem  Gehalte  nach  die 
Krone  und  SchluCsblume  der  Evangelienliteratur. 
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Hat  die  Selbstbezeichnung  Jesu  „derMenschen- 
sohn*'  ihre  Wurzel  in  Dn  7,  13? 

Von  Dr  Fritz  Tillmann  in  Bonn. 

In  seinem  bereits  in  2.  Auflage  vorliegenden  Yorzüglichen 
Kommentar  zum  Matthäusevangelium  behandelt  Theodor 
Zahn  ausfährlich  die  Frage  nach  der  Bedeutung  des  Namens 
„der  Menschensohn''  K  Wer  mit  dem  Stand  der  Forschung,  die 
sich  so  eingehend  und  liebevoll  gerade  diesem  Problem  zu- 
gewandt hat,  vertraut  war,  mufste  überrascht  sein.  Gilt  doch 
die  Anschauung,  welche  in  Zahn  aufs  neue  einen  Vertreter 
gefunden  hat,  seit  langem  als  abgetan.  Der  Menschensohn  »= 
der  Idealmensch,  das  schien  um  so  mehr  ein  verlorener  Posten 
zu  sein,  als  die  Menschensohnforschung  sich  neuestens  auf  dem 
Boden  des  biblischen  Aramäisch  angesiedelt  hatte  und  aus 
einem  theologischen  ein  sprachliches  Problem  geworden  war. 
Die  gegebene  Lösung  ist  freilich  keine  neue;  der  Kreis- 
lauf der  möglichen  Erklärungen  scheint  denn  doch  durch- 
messen zu  sein.  Wohl  aber  beginnt  Zahn  seine  Untersuchung 
mit  der  Bestreitimg  eines  Punktes,  der  bis  jetzt  als  „das 
jedenfalls  allgemeinst  anerkannte  und  gesichertste  Resultat 
der  80  vielfach  auseinander  gehenden  Erörterungen  über  den 
Menschensohn"  2  gelten  durfte.  Man  ist  sich  nämlich  nahezu 
einig  darin,  dafs  unser  Terminus  auf  die  berühmte  Vision 
Dn  7, 13  zurückzufahren  ist  3.     Anders  Zahn.    Zwar  besteht 


1  Das  Evangelium  des  Matthäas^  (1905)  346—357. 

3  H.  J.  Holtzmann,   Lehrbach  der  neatestamentlichen  Theologie 
I  247,  Anm.  1. 

3  So,  um  nur  einige  za  nennen,  Brückner,  Baldensperger,  J.  Weifs, 
BoQSKt,  Wellhanien  u.  y.  a. 

3* 
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auch  nach  ihm  die  Möglichkeit,  dafs  durch  die  Determination 
eines  Gattungsbegriffs  „dasjenige  Exemplar  der  Gattung, 
welches  durch  den  Zusammenhang  der  Erzählung  oder  Rede 
oder  durch  andeutende  Bezugnahme  auf  einen  dem  Hörer 
oder  Leser  bekannten  Zusammenhang  der  Dinge  oder  Ge- 
danken hinreichend  gekennzeichnet  ist'^  S  bezeichnet  wird. 
Dennoch  sei  von  allen  Erklärungen  der  Selbstbenennung  Jesu 
diejenige  die  unwahrscheinlichste,  welche  sage,  Jesus  habe 
sich  mit  stillschweigender  Bezugnahme  auf  Dn  7, 13  so  als 
den  Yon  dorther  bekannten  Menschensohn  und  damit  als  den 
Messias  bezeichnen  wollen. 

Die  Gründe,  welche  Zahn  zur  Stütze  dieser  Behauptung 
anführt,  sind  diese: 

1.  Nur  wenige,  der  letzten  Zeit  angehörende  Aussagen 
über  die  Parusie  des  Menschensohnes  bieten  Anklänge  an  die 
Danielstelle.  So  Mt  24,  30;  26,  64;  vgl.  Mk  13,  26;  14,  62 
Lk  21,  27.  Dagegen  fehlt  in  den  bedeutsamsten  und  mannig- 
fachsten Aussprüchen  der  früheren  Zeit  (Mt  8,  20;  9,  6;  12,  8 
32  40)  jede  Andeutung  einer  Beziehung  auf  den  Messias- 
begriff. 

2.  Es  würde  der  Zurückhaltung  Jesu  widersprechen,  wenn 
er  sich  einen  Titel  bei  jeder  Gelegenheit  beigelegt  hätte,  der 
als  Messiasname  verstanden  werden  konnte  und  sollte.  Ohne 
diese  Zurückhaltung  Jesu  werde  das  Verhalten  des  Volkes 
und  seiner  Führer  zu  ihm  bis  zum  letzten  Prozefs  (Mt  26,63; 
vgl.  Jo  10, 24)  unbegreiflich. 

3.  Eine  regelmäfsige  stillschweigende  Bezugnahme  auf  Dn 
7, 13  wäre  nur  denkbar,  wenn  entweder  traditionell  diese  Stelle 
auf  den  Messias  gedeutet  worden  wäre,  oder  wenn  Jesus  selbst 
formlich  und  öfter  diese  Stelle  auf  sich  als  den  Messias 
gedeutet  hättet. 

Eine  Prüfung  dieser  Gründe  soll  zeigen,  ob  dieselben  als 
stichhaltig  angesehen  werden  können  oder  nichts 

i  A.  a.  0.  350.  a  A.  a.  0.  350f. 

'  Ich  beschränke  mich  hier  auf  die  Kritik  der  von  Zahn  beige- 
brachten Gründe.    Den  positiven  Nachweis,  dafs  die  Warzel  der  Selbst- 
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Ad  1.  Die  der  letzten  Zeit  seines  Lebens  angehörenden 
Aussagen  Jesu  über  seine  Wiederkunft  enthalten  nicht  blofs 
Anklänge  an  die  Danielstelle,  sondern  reproduzieren  dieselbe 
geradezu.  Man  lese  nur  einmal  hintereinander  Dn  7, 13  f  und 
Mt  24, 30  f;  26, 64  K  Die  Terminologie  wie  die  Szenerie  in 
den  beiden  wesentlichen  Funkten  —  Menschensohn  und  Kommen 
auf  den  Himmelswolken  —  sind  genau  dieselben.  Damit  ist 
für  unsere  Erkenntnis  der  Zusammenhang  der  Selbstbezeich- 
nung Jesu  mit  der  danielischen  Vision  sicher  gestellt.  Ja 
es  kann  an  den  angeführten  Stellen  nicht  bezweifelt  werden, 
dafs  es  geradezu  die  Absicht  Jesu  war,  das  Synedrium  auf 
jene  Weissagung  hinzuweisen,  welche  den  Triumph  des  Gottes- 
reiches über  alle  gottfeindlichen  Weltmächte  ankündigt,  deii 
es  in  der  Person  des  Menschensohnes  erleben  wird.  In  dem 
Augenblick,  in  dem  sie  im  Begriffe  stehen,  den  Messias  dem 
Kreuzestod  zu  überliefern,  sollen  sie  daran  erinnert  werden, 
dafs  dennoch  nach  der  Prophetie  der  Messias-Menschensohn 
Macht  und  Ehre  und  Herrschaft  erhalten  soll. 

Es  bedarf  indes  nicht  einmal  eines  so  unzweideutigen 
Hinweises  auf  Daniel,  wie  er  hier  gegeben  ist.  Das  müfste 
doch  im  höchsten  Grade  auffallend  erscheinen,  wenn  bei  einem 
Volke,  das  so  in  seinen  heiligen  Schriften  lebte  wie  das  jüdische 
Volk,  dessen  Religion  so  sehr  Buchreligion  geworden  war, 
eine  so  auffallende  Selbstbezeichnung,  wie  es  der  Name  „der 
Menschensohn"    unter    allen   Umständen   war,    nicht   unwill- 


beseichnung  Jesu  Dn  7, 13  gelegen  ist,  sehe  man  in  meiner  Schrift  „Der 
Menschensohn.    Jesu  Selbstzengnis  für  seine  messianische  Würde*^ 

1  Dn  7, 13:  „Ich  schaute  nun  in  einem  Nachtgesicht:  da  kam  müdes 
Himmels  Wolken  einer,  der  einem  Menschensohn  glich,  und  er  gelangte 
bis  zu  dem  Hochbetagten,  und  man  führte  ihn  vor  dessen  Angesicht." 
14:  „Dieser  aber  gab  ihm  Macht  und  Ehre  und  Herrschaft:  alle  Völker, 
Stamme  und  Zungen  werden  ihm  dienen,  seine  Macht  wird  eine  ewige 
Macht  sein,  die  nicht  genommen  werden,  und  sein  Keich  ein  solches,  das 
nicht  zerstört  werden  kann.**  Mt  24,  30  ^ :  „Und  sehen  werden  sie  den 
Menschensohn,  der  auf  den  Wolken  des  Himmels  kommt  mit  grofser 
Macht  und  Herrlichkeit**  26, 64 :  „Ich  sage  euch  aber,  von  nun  an  werdet 
ihr  den  Menschensohn  sehen,  sitzend  zur  Rechten  Gottes  und  kommend 
auf  den  Wolken  des  Himmels.** 
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kürlich  an  die  Vision  Daniels  erinnert  hätte,  in  der  ebenfalls 
Yon  einem,  der  wie  ein  Menschensohn  erscheint,  die  Kede  ist^. 
Zumal  in  Zeiten,  in  denen  die  Apokalyptik  Daniels  das  höchste 
Interesse  und  die  weiteste  Verbreitung  genofs,  ja  eine  neue 
Literaturgattung  eingeleitet  hatte  \  Dafs  aber  die  Juden  zur 
Zeit  Christi  den  Menschensohnähnlichen  Daniels  als  ein  In- 
dividuum, und  zwar  als  den  Messias,  niemals  als  eine  Personi- 
fikation des  Volkes  der  Heiligen  der  Höchsten  verstanden 
haben,  das  sollte  doch  nach  den  Bilderreden  Henochs  und 
nach  4  Esra  nicht  mehr  bestritten  werden«. 

Aber  ist  es  denn  überhaupt  wahr,  dafs  in  den  „bedeut- 
samsten und  mannigfachsten  Aussprüchen  der  früheren  Zeit" 
jede  Andeutung  einer  Beziehung  auf  den  Messiasbegriff  fehlt? 
Zahn  beruft  sich  auf  Mt  8,  20;  9,6;  12,8  32  40.  Zur  Probe 
nehme  ich  9,6^,  zugleich  um  eine  Bemerkung  über  9,8  an- 
knüpfen zu  können,  weil  auch  Zahn  mit  vielen  andern  ^ 
diesen  Vers  falschlich  mit  der  Aussage  über  den  Menschen- 
sohn in  Beziehung  setzt. 

i  Gerade  die  oft  besprochene  Stelle  Jo  12, 34  beweist,  dafs  man  recht 
wohl  den  inessianischen  Sinn  des  Namens  erfassen  konnte.  Indem  sie 
sagen:  „Wir  haben  aus  dem  Gesetze  gehört,  dafs  der  Ghristns  bleibt  in 
Ewigkeit'',  zeigen  sie,  dafs  sie  die  Rede  Jesu  über  den  Menschensohn,  der 
erhöht  werden  muls,  als  eine  Aussage  über  das  Schicksal  des  Messias 
verstanden  haben.  Was  sie  nicht  begreifen  können,  das  ist  der  Gedanke 
an  den  Tod  des  Christus;  der  Name  ISIenschensohn  bereitet  ihnen  so 
wenig  Schwierigkeit,  dafs  sie  in  der  Gegenrede  dafür  sofort  „den 
Christus"  einsetzen.  Der  leidende  und  sterbende  Messias,  das  ist  die 
einzige  Antinomie,  die  hier  in  Frage  steht,  dieselbe,  die  während  der 
Lern-  und  Wanderjahre  der  Jünger  auch  deren  Auge  slÄndig  Ter- 
schleiert  hat. 

2  Schürer,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi 
lU»  (1898)  182  ff. 

'  Unter  den  Bilderreden  versteht  man  den  mittleren  Teil  des  äthio- 
pischen Henochbuches  (c.  37 — 71),  der  sich  durch  die  Überschriften  wie 
durch  den  (meist  messianischen)  Inhalt  deutlich  von  dem  Stock  des  Buches 
abhebt.  Über  Henoch  s.  Charles,  The  book  of  Enoch.  Oxford  1893. 
Schür  er  a.  a.  0.  190  ff.    Über  4  Esra  Schürer  a,  a.  0.  232  ff. 

4  Mt9,6  Mk2,10  Lk5,24. 

fi  So  Wellhausen,  Evangelium  Marci  17 f.  Lietzmann,  Der 
Menschensohn  89.  J.  Weifs,  Die  Predigt  Jesu  vom  Reiche  Gottes* 
(1900)  206  ff. 
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Es  ist  bei  der  HeiluDg  des  Gichtbrüchigen.  Jesus  hat 
ihm  Vergebung  seiner  Sünden  angekündigt.  Das  ruft  bei  den 
anwesenden  Pharisäern  den  Gedanken  wach:  dieser  lästert 
Gott;  niemand  kann  Sünden  nachlassen  als  Gott  allein.  Darauf 
wirkt  Jesus  das  Wunder  in  der  ausgesprochenen  Absicht,  den 
nörgelnden  Pharisäern  gegenüber  seine  göttliche  Sendung  und 
damit  auch  das  ßecht,  Sünden  zu  vergeben,  zu  beweisen:  Da- 
mit ihr  aber  wisset,  dafs  der  Menschensohn  auf  Erden  Macht 
hat,  Sünden  zu  vergeben,  darum  sprach  er  usw.  Gerade  hier 
ist  die  Anwendung  des  Namens  „der  Menschensohn^,  seine 
messianische  Bedeutung  vorausgesetzt,  von  aufserordentlicher 
Feinheit  Denn  darin  besteht  ja  gerade  die  Aufgabe  des 
Messias^  das  Charakteristische  seiner  Sendung  und  seiner 
Heilstatigkeit:  er  ist  gekommen,  „sein  Volk  zu  erlösen  von 
seinen  SOnden^;  vgl.  Mt  1,  21.  Erweist  er  durch  das  Heilungs- 
wonder,  dafs  Gott  mit  ihm  ist,  dafs  er  also  auch  Wahrheit  redet, 
wenn  er  sich  den  Menschensohn  nennt,  dann  ist  der  Nachlafs 
der  Sünden  keine  Gotteslästerung  mehr,  sondern  sein  Amt 
und  sein  Recht.  Denn  dafs  der  Messias  das  Recht  hat,  Sün- 
den zu  vergeben,  daran  zweifelt  auch  der  Pharisäer  nicht.  Das 
Wunder  verliert  seine  akute  Bedeutung,  wenn  Jesus  nicht  für 
seine  Person  die  wahre  und  wirkliche  Macht  des  Sünden- 
nachlasses in  Anspruch  nimmt.  Weil  nun  Jesus  sich  nicht 
blofs  den  Menschensohn  nennt,  sondern  es  auch  wirklich  ist, 
darum  sind  seine  Gegner  im  Unrecht.  Wären  sie  nicht  in 
ihrem  Hafs  gegen  den  Herrn  so  verblendet  gewesen,  so  hätte 
eben  dieser  Name,  da  sie  doch  schriftkundige  Leute  waren, 
ihnen  den  Schlüssel  zum  Verständnis  wie  fftr  die  Worte  so 
für  die  Persönlichkeit  Jesu  bieten  können.  Hier  in  dem 
Namen  „der  Menschensohn"  trotz  seiner  Verbindung  mit  dem 
Rechte  der  Sündenvergebung  die  Beziehung  auf  den  Messias- 
begriflf  zu  verkennen,  heifst  die  Stelle  ihrer  Schärfe  und  Fein- 
heit wie  ihrer  so  treffenden  Zuspitzung  auf  die  geistige  Ver- 
fassung der  Pharisäer  einfach  und  völlig  berauben. 

Zahn  glaubt  diesem  Gedankengang  dadurch  entgehen  zu 
können,  dafs  er  die  Bedeutung  des  Namens  „der  Menschensohn^ 
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dahin  fafst,  er  sei  „dasjenige  Individuum,  in  welchem  die  Gattung 
ihre  vollkommene  Darstellung  findet"  K  Mit  andern  Worten: 
Menschensohn  bedeutet  nicht  Messias,  sondern  Idealmensch. 
Damit  ist  ein  Gedanke  in  die  Heilige  Schrift  hineingetragen 
worden,  der  ihr  vollständig  fremd  ist.  Weder  das  Alte  noch  das 
Neue  Testament  kennt  den  in  Bede  stehenden  Begriff,  ^  noch 
hat  es  je  daran  gedacht,  dem  Menschen  Prärogative  zu  geben, 
die  nur  Gott  zustehen.  Das  Hecht,  Sünden  nachzulassen,  ist 
ein  unbedingt  göttliches  Recht,  an  dem  der  Mensch  höchstens 
im  Auftrage  und  im  Namen  Gottes  teilhaben  kann  2.  Dafs 
aber  das  Kecht,  das  Jesus  hier  und  sonst  in  voller  Breite  und 
Tiefe  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  ein  mitgeteiltes  und  kein 
originales  sei,  kann  niemand  behaupten,  der  der  Sprache  und 
der  Darstellung  der  Evangelien  ihr  natürliches  Recht  läfst. 
Es  geht  eben  nicht  an,  Sprache  und  Begriffe  einer  viel  späteren 
Zeit  einfach  auf  Jesus  und  seine  Jünger  zu  übertragen.  Zahn 
wird  freilich  sagen,  seine  Auffassung  decke  sich  doch  nicht 
ganz  mit  der  vom  Idealmenschen,  wie  sie  von  Neander, 
Wittichen,  Beyschlag,  Brückner  u.a.  vertreten  worden  ist.  Allein 
ich  vermag  in  dem  Menschen,  in  dem  die  Gattung  „Mensch^ 
ihre  vollkommene  Darstellung  findet,  schlechterdings  keinen 
Unterschied  zu  sehen  von  dem  Menschensohn,  der  die  „vollendete 
Darstellung  der  Idee  des  Menschen"  ^  ist,  „in  dem  die  Idee 
der  Menschheit  zur  vollendeten  Erscheinung  gekommen  isf^. 
Alle  derartigen  Anschauungen  trifft  das  Urteil  Wellhausens*: 
jjjesii^  war  kein  griechischer  Philosoph  und  kein  modemer 
HuiiJiuüst,  und  er  redete  nicht  zu  Philosophen  und  Huma- 
nisten.'' 

1  Ä.  a.  0.  349  352  ff. 

^  Abnlich  liejrt  der  Fall  bei  der  Erzählung  vom  Ahrenraufen  am. 
SabbaL  Mt  12, 1  ff  Mk  2, 23  ff  Lk  6, 1  f.  Wie  oben  das  Kecht,  Sünden  zu 
verf^tiliL'U,  80  beansprucht  „der  Menschensohn"  hier  das  Recht  über  den. 
ä»bb^4t:  der  Menschensohn  ist  Herr  auch  über  den  Sabbat. 

3  Vgl.  K.  Wittichen,  Die  Idee  des  Menschen.  Zweiter  Beitrag  zur 
bib]is<'lieii  Theologie,  hauptsächlich  der  synoptischen  Reden  Jesu.    1868. 

*  Vgl.  W.  Mangold  in  Theol.  Arbeiten  aus  dem  rhein.  "wiss.  Pre^ 
ditrerverein  III  (1877)  1—25. 

^  Skizzen  und  Vorarbeiten  VI  202. 
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Doch  ist  die  Yerkennmig  der  messianischen  Bedeutung 
unseres  Terminus  an  dieser  Stelle  nicht  der  einzige  Fehler, 
der  sich  in  die  Erklärung  unserer  Ferikope  bei  Zahn  ein- 
geschlichen hat.  Er  macht  den  Versuch,  seine  Auffassung 
des  Namens  „der  Menschensohn''  zu  stützen,  indem  er  Mt  9,  8 
ZQ  dem  Worte  Jesu  9, 6  in  unmittelbare  Beziehung  setzt:  ,,Da 
es  aber  die  Leute  sahen,  erschraken  sie  und  priesen  Gott, 
der  solche  Macht  den  Menschen  gegeben.''  Dasselbe  haben 
auch  Wellhausen  u.  a.  getan  K  Hier  sehe  man  es  ja  deutlich, 
daCs  das  Volk  den  Namen  „der  Menschensohn"  als  gleich- 
bedeutend mit  Mensch  fasse.  Mir  ist  es,  trotz  der  grofsen 
Verbreitung,  welche  diese  Meinung  gefunden  hat,  unerfindlich 
geblieben,  wie  man  das  toT^  ävOpuJiTOi^  V.  8  und  das  ö  uiö^ 
ToO  dv9puiirou  V.  6,  zwei  Begrifife,  die  hier  auch  nicht  das  Ge- 
ringste miteinander  zu  tun  haben,  so  zusammenwerfen  kann. 
Die  ganze  Auseinandersetzung  zwischen  dem  Heiland  und  den 
Schriftgelehrten  und  Pharisäern  vollzieht  sich  nur  zwischen 
diesen;  antwortet  Jesus  doch  auf  Gedanken,  die  er,  der  Herzens- 
kondige,  weifs,  nicht  auf  einen  laut  gegen  ihn  erhobenen  Vor- 
wurf 2.  Somit  geht  der  eine  Zweck  des  Wunders,  nämlich 
den  Gegnern  Jesu  sein  Recht  zu  beweisen,  Sünden  zu  ver- 
geben, für  die  breite  Masse  völlig  verloren.  Was  da  in  die 
Augen  springt,  ist  das  äursere  Wunder,  die  Heilung  des  gicht- 
brüchigen Kranken.  Die  Worte  aber,  in  die  diese  Stimmung 
des  Volkes  gekleidet  wird,  entsprechen  durchaus  dem  Ver- 
ständnis, das  sie  von  der  Person  Jesu  besitzen.  Hier  mehr 
zu  erwarten,  etwa  Erkenntnis  und  Bekenntnis  der  Messianität 
des  Herrn,  widerspräche  vollkommen  der  Entwicklung  seines 
Lebens,  wie  sie  durch  die  übereinstimmende  Darstellung  der 
Evangelien  festgelegt  ist. 

Es  bleibt  also  dabei:  eine  einlässige,  alle  Umstände  genau 
berücksichtigende  Exegese  der  vorliegenden  Stelle  führt  sehr 
wohl  zur  Einsicht  der  Beziehung,  in  der  Jesu  Selbstbezeich- 


«  Siehe  oben  S.  38,  Anm.  6. 

2  Mt9, 4:  „Da  Jesus  ihre  Gedanken  sah,  sprach  er:  Was  denket 
ihr  Böses  in  euern  Herzen?** 
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nung  zum  Messiasbegriff  steht.  Zu  ähnlichem  Ergebnis  kommt 
die  Untersuchung  der  andern  von  Zahn  angeführten  Stellen. 
Das  Gesagte  kann  hier  genügen. 

Ad  2.  Den  zweiten  Einwand,  den  Zahn  gegen  die  Zurück- 
führung  unseres  Terminus  auf  Dn  7, 13  erhebt,  findet  er  in  der 
Zurückhaltung  Jesu  hinsichtlich  der  Offenbarung  seiner  messia- 
nischen  Würde  und  in  dem  tatsächlichen  Verlauf  seines  öffent- 
lichen Lebens. 

In  der  Tat  beobachtet  Jesus  überall  da,  wo  es  sich  um 
seine  Messianität  handelt  —  es  ist  dies  ja  noch  jüngst  in  ein- 
seitig übertriebener  Schärfe  gegen  die  Darstellung  der  synop- 
tischen Evangelien  geltend  gemacht  worden  ^  — ,  eine  auffallende 
Reserve.  Es  sei  nur  kurz  an  die  oft  und  oft  erfolgten  Ver- 
bote an  die  Dämonen,  die  Jünger,  die  Geheilten,  von  seiner 
messianischen  Würde,  seiner  Herrlichkeit,  seinen  Wundem 
zu  sprechen,  erinnert.  Erst  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens, 
beim  Einzug  in  Jerusalem  und  dann  in  seinem  Prozefs,  tritt 
Jesus  aus  seiner  Zurückhaltung  heraus  und  bekennt  sich  und 
läfst  sich  offen  als  den  Messias  bekennen.  Da  hätte  freilich 
Zahn  recht,  aber  nur  in  dem  einen  Falle,  wenn  nämlich  der 
2>iame  „der  Menschensohn"  eine  offene,  ohne  weiteres  ein- 
leuchtende Messiasproklamation,  und  zwar  —  das  ist  das  Eni* 
scheidende  —  im  Sinne  der  zeitgenössischen  Erwartung 
gewesen  wäre.  Dafs  dies  aber  nicht  der  Fall  war,  zeigt  die 
Erwägung  einiger  Momente,  die  auf  dem  Hintergrunde  des 
Milieus,  in  dem  Jesus  lebt,  ihre  volle  Bedeutung  und  Trag- 
weite erhalten. 

Es  handelt  sich  um  den  grofsen  und  häufig  genug  ver- 
worrenen Komplex  von  Vorstellungen  und  Erwartungen,  die 
wir  unter  dem  Namen  der  messianischen  Hoffnung  des  Juden- 
tums zusammenzufassen  gewohnt  sind.  Man  braucht  nur  in 
die  Evangelien  hinein  zu  schauen,  um  den  tiefen  Gegensatz 
wahrzunehmen,  der  sich  zwischen  den  Gedanken  Jesu  und 
denen  seines  Volkes  auftut,  auf  das  doch  seine  Heilstätigkeit 

1  W.  Wrede,  Das  Messiasgeheimnis  in  den  Evangelien.    1901. 
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abzielt  Hier  alles  innerlich,  geistig,  universal,  dort  alles 
änüserlich,  materiell,  national  und  politisch  eingeschnürt  Gegen- 
sätze so  scharf  und  schneidend  wie  zwischen  Gott  und  Welt, 
Geist  und  Fleisch.  Da  gilt  es  zu  erziehen,  ein  höheres  Ver- 
ständnis, geistige  Auffassung  der  messianischen  Idee  anzubahnen, 
eine  Aufgabe,  an  der  —  Kaid  dfvGpoiTTOV  \ifix)  —  die  drei- 
jährige Arbeit  Jesu  gescheitert  ist.  Nicht  einmal  bei  den 
Jüngern  ist  es  Jesus  gelungen,  ihre  Zukunftserwartung  ganz 
in  seinem  Sinne  umzubilden  und  zu  durchgeistigen;  vgL  Apg 
1,  6.  Das  hat  erst  die  Feuersglut  des  Gottesgeistes  am 
Pfingsttag  vollendet. 

Das  war  die  erste  Schwierigkeit,  die  sich  für  die  messia- 
nische  Aussprache  Jesu  aus  dem  Tiefstand  dieser  Zukunfts- 
hoffnung ergab.  Eine  zweite,  nicht  weniger  grofse,  erwuchs 
unmittelbar  aus  dem  Namen  selbst,  den  Jesus  für  sich  er- 
wählte. Selbst  wenn  man  allgemein  die  im  Namen  „der 
Menschensohn"  liegende  Anspielung  auf  die  Danielstelle  ver- 
stand, welch  ein  Gegensatz  zwischen  dem  auf  den  Himmelswolken 
kommenden  und  die  Weltherrschaft  antretenden  Menschen- 
sohnähnlichen  der  Prophetie  und  dem  Menschensohn,  der  ihnen 
hier  in  der  Person  Jesu  entgegentrat!  Sahen  sie  doch  in 
Jesus  nichts  von  der  bei  Daniel  geschauten,  in  der  Phantasie 
noch  vergröfserten  und  für  die  Gegenwart  erhofften  Herrlich- 
keit Ihm  fehlen  eben  alle  Züge  —  aufser  der  Menschen- 
natur — ,  welche  durch  das  königliche,  hoheitsvolle  Bild  Daniels 
gefordert  waren. 

Hieraus  ergibt  sich  ein  Dreifaches.  Erstens  erklärt  sich 
so  das  Unverständnis,  welches  Volk  und  Führer  Jesus  gegen- 
über zeigen.  Der  Name  ist  nichts,  die  Sache  alles:  der 
Menschensohn,  der  hier  in  Armut  und  Demut  vor  ihnen  steht, 
der  nicht  einmal  hat,  wohin  er  sein  Haupt  lege,  der  ist  in 
ihren  Augen  nie  und  nimmer  identisch  mit  dem  danielischen 
Menschensohn.  Zweitens  ist  aber  für  Jesus  eben  durch  diese 
gesamte  Lage  der  Dinge  die  Möglichkeit  gegeben,  sich  im 
engsten  Anschlufs  an  die  alttestamentliche  Prophetie  als  den 
verheifsenen  Messias  bekennen  zu  können,  ohne  sich  mit  den 
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nationalen  und  politischen  Yolkshoffnungen  identifizieren  zu 
müssen.  Drittens  behält  so  der  Anschlufs  an  Jesu  Person 
und  Lehre  ihren  sittlichen  Wert.  Jetzt  ist  er  nicht  Sache 
der  Berechnung  und  des  Vorteils,  sondern  Glaubensakt;  nicht 
Fleisch  und  Blut  führen  zur  Erkenntnis  der  Messianität  Jesu, 
sondern  der  Vater,  der  im  Himmel  ist  K  Es  ist  das  nämliche, 
den  Eintritt  in  das  Himmelreich  vorbereitende,  erzieherische 
Verfahren,  welches  nach  Mt  13, 13  ff  auch  den  Gleichnisreden 
des  Herrn  zu  Grunde  liegt. 

Damit  ist  auch  der  2.  Teil  des  sub  2  formulierten  Ein- 
wands  erledigt.  Unter  den  eben  besprochenen,  aus  der  natür- 
lichen Lagerung  der  Umstände  sich  von  selbst  ergebenden 
Gesichtspunkten  ist  der  Verlauf  des  Lebens  Jesu  durchaus 
erklärlich.  Weil  der  Hohepriester  den  die  Anerkennung  Jesu 
als  Messias  bedingenden  Glaubensakt  nicht  setzen  will  oder 
nicht  setzt,  erklärt  sich  seine  feierliche  Frage:  „Ich  beschwöre 
dich  bei  Gott,  dem  Lebendigen,  dafs  du  uns  sagst,  ob  du 
der  Christus  bist,  der  Sohn  des  lebendigen  Gottes^*  (Mt  26, 63). 
Übrigens  setzt  die  Frage  des  Hohenpriesters  die  nicht  erst 
jetzt  geschehene  Behauptung  seiner  messianischen  Würde  von 
selten  Jesu  einfach  voraus.  Auch  Jo  10, 24^  ist  dasselbe  zu 
sagen.  Jesus  hält  die  Juden  in  der  Schwebe,  nicht  weil  er 
überhaupt  die  Messianität  für  seine  Person  ablehnt,  sondern 
weil  er  nicht  in  dem  Sinne  der  Messias  ist  und  es  nicht  sein 
kann,  in  dem  die  Fragesteller  ihn  erwarten.  Freilich,  wären 
mit  dem  Namen  „der  Menschensohn''  nationale  Erwartungen 
so  unlösbar  verknüpft  gewesen  wie  mit  dem  messianischen  Titel 
Davidssohn,  dann  würde  der  Verlauf  des  Lebens  Jesu  uner- 
klärlich sein,  die  Katastrophe  hätte  schon  sehr  bald  erfolgen 
müssen  3.  Aber  das  ist  auch  der  Grund,  warum  Jesus  den 
Namen  Davidssohn   nie   von    sich   selbst   gebraucht   hat  und 

1  Mt  16, 17. 

2  Jo  10,  24  f:  „Da  umringten  ihn  die  Juden  und  sagten  7u  ihm:  Wie 
lange  hältst  du  unsere  Seele  in  der  Schwebe?  Wenn  du  der  Christus  bist, 
80  sage  es  uns  gerade  heraus.  Jesus  antwortete  ihnen:  Ich  habe  es  euch 
gesagt,  und  ihr  glaubet  nicht." 

3  Schon  in  der  Yision  Daniels  ist  ja  die  Übersetzung  des  Messias- 
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bemüht  war,  eine  höhere  AuCfassung  der  Persönlichkeit  des 
Messias  anzubahnen  als  diejenige  war,  welche  für  die  meisten 
mit  dem  Gedanken  der  Erneuerung  der  davidischen  Dynastie 
zunächst  verbunden  warl 

Ad  3.  Endlich  glaubt  Zahn,  eine  regelmäßige ,  still- 
schweigende Beziehung  auf  Dn  7, 13  wäre  nur  denkbar,  wenn 
entweder  traditionell  diese  Stelle  auf  den  Messias  gedeutet 
worden  wäre,  oder  wenn  Jesus  selbst  formlich  und  öfter  diese 
Stelle  auf  sich  als  den  Messias  gedeutet  hätte. 

Es  ist  immer  eine  eigentümliche  Sache,  etwas  für  undenk- 
bar zu  erklären,  weil  man  es  sich  selbst  nicht  denken  kann. 
Soll  es  nur  zur  Ermöglichung  einer  ständigen  Bezugnahme  auf 
Dn  7, 13  nur  die  beiden  Möglichkeiten  geben,  die  Zahn  hier 
erwähnt?  Würde  es  nicht  genügen,  wenn  erst  durch  den  Ge- 
brauch des  Namens  „der  Menschensohn^  durch  Jesus  Ver- 
bindungslinien für  gläubige  Hörer  des  Wortes  gezogen  wurden, 
die  früher  nicht  Yorhanden  waren  oder  wenigstens  nicht  erkannt 
wurden?  Überhaupt  ist  es  unzulässig,  bei  unserer  so  lücken- 
haften Kenntnis  der  zeitgeschichtlichen  Strömungen  und  An- 
schauungen eine  so  naheliegende  Zusammenstellung,  wie  es 
die  unseres  Namens  mit  der  Danielstelle  ist,  einfach  als  un- 
denkbar zu  erklären.  Erweiterte  Erkenntnis  kann  sehr  bald 
das  anscheinend  undenkbare  als  möglich  und  wirklich  er- 
scheinen lassen. 

Allein  Yon  den  durch  Zahn  aufgestellten  Bedingungen 
ist  die  eine  erfüllt,  die  andere  verlangt  Unmögliches.  Denn 
Dn  7, 13  ist  im  Zeitalter  Jesu  Christi  sicher  vom  Messias  ver- 
standen worden«  Das  beweisen  zur  Genüge  die  Bilderreden  des 
Henochbuches  und  4Esra,  was  Zahn  übrigens  selbst  zugibt  2. 
Hier  kommt  es  gar  nicht  darauf  an,  ob  sich  schon  zur  Zeit 
Jesu  im  Anschlufs  an  Dn  7, 13  der  fertige  Messiasname  „der 


gedankens  aas  dem  Nationalen  ins  Universale  vollzogen,  nicht  König  der 
Jaden,  sondern  Weltenherrscher  ist  der  Messias. 

1  VgL  Mt  22,41-45  Mk  12,35-87  Lk  20,41-44. 

2  A.  a.  O.  351  und  ebend^a  Anm.  21. 
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Menschensohn^  gebildet  hat^  Es  genügt,  dafs  die  Vision 
Daniels  überhaupt  vom  Messias  verstanden  wurde,  um  ceteris 
paribus  durch  die  Determination  der  Menschensohn  die  Be- 
ziehung zu  derselben  herzustellen.  Doch  soll  die  Art  und 
Weise,  in  der  bei  Henoch  meist  von  „diesem^  oder  ,jenem'' 
Menschensohn  die  Rede  ist^  zeigen,  dafs  die  Deutung  der 
Stelle  auf  den  Messias  nicht  als  selbstverständlich  voraus- 
gesetzt werden  konnte.  Dieselbe  werde  vielmehr  erst  erzielt 
durch  die  dem  Terminus  beigegebenen  Fürwörter,  die  den 
Leser  stets  auf  die  aus  Daniel  bekannte  Figur  hinweisen 
sollen.  Nach  meiner  Auffassung  beweisen  diese  Znsätze 
Jener^  und  „dieser''  im  Sinne  Zahns  nichts.  Es  sind 
Hilfsmittel,  die  bei  einer  erstmaligen  —  wenigstens,  soweit 
wir  heute  urteilen  können,  erstmaligen  —  Anwendung  des  Ge- 
sichtes Daniels  in  einer  für  die  Masse  bestimmten  apokalyp- 
tischen Flugschrift  als  selbstverständlich  erscheinen.  Aber 
an  der  Tatsache,  dafs  Dn  7, 13  vom  Messias  verstanden  wurde, 
ändern  diese  feinen  Beobachtungen  nichts,  die  wohl  der  me- 
thodisch geschulte  Forscher  macht,  die  den  Lesern  des  Henoch- 
buches  sicher  entgangen  sind.  Die  Erklärung,  welche  die 
Erscheinung  des  Menschensohnahnlichen  zur  Personifikation 
des  Volkes  der  Heiligen  des  Höchsten  verflüchtigen  will,  ist  ja 
erst  ein  Fündlein  des  widerchristlichen  jüdischen  Rationalismus  ^ 
Der  zweite  Teil  des  aufgestellten  Entweder-oder  verlangt, 
wie  gesagt.  Unmögliches.  Wir  haben  oben  bereits  auseinander- 
gesetzt, wie  es  Jesus  möglich  wurde,  gerade  durch  diesen 
Namen  sein  messianisches  Bekenntnis  auszusprechen.  Eine 
förmlich  und  öfter  gegebene  Erklärung  der  Danielstelle  von 

1  Nach  meiner  Anschaaung  hat  erst  Jesas  die  Entwicklung  zum 
Abflchlufs  gebracht,  die  von  Daniel  ausgehend  über  Henoch  zur  Schöpfung 
des  messianischen  Titels  „der  Menschensohn''  geführt  hat.  Henoch  ist 
dann  das  Zwischenglied  zwischen  Dn  und  den  Ew. 

3  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Beer  in  Kautzsch,  Die  Apo- 
kryphen und  Pseudepigraphen  des  Alten  Testaments  II  262,  Anm.  p. 

3  Aben  Esra  war  der  erste,  der  unsere  Stelle  so  ihrer  messianischen 
Bedeutung  berauben  wollte.  Über  ihn  s.  Realenz.  f.  prot  Theol.*  I  76  f. 
Die  neuere  protestantische  Exegese  und  z.  T.  auch  die  katholische  sind 
ihm  hierin  gefolgt.    Auch  Zahn  a.  a.  0.  351  setzt  Dn  7, 14  »»  Dn  7, 27. 
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seiner  eigenen  Person  würde  entweder  bei  den  tatsächlich  Yor- 
handenen  Kontrasten  auf  Unglauben  gestofsen  sein  oder  aber, 
wenn  sie  Glauben  gefunden  hätte,  eine  Steigerung  der  phan- 
tastischen Erwartungen  und  damit  eine  Entfernung  von  den 
messianischen  Anschauungen  Jesu  bewirkt  haben.  Es  murs 
immer  und  immer  wieder  betont  werden:  was  Jesus  an  erster 
Stelle  fordert,  ist  Glauben.  Kein  anderer  messianischer  Name 
war  aber  so  geeignet,  die  Glaubenskraft  der  Hörer  in  Span- 
nung zu  setzen  wie  der  Name  „der  Menschensohn^.  Denn 
dieser  Name  verband  ja  mit  dem  Messiasbekenntnis  zur 
Person  Jesu  den  Glauben  an  einen  Sieg  und  eine  Herrschaft 
desselben,  der  über  alle  Schranken  von  Zeit  und  Eaum  hinaus- 
ging *.  Wer  diesen  Glauben  jetzt  schon  der  Erscheinung  des 
Menschensohnes  in  Armut,  Demut  und  Niedrigkeit  entgegen- 
zubringen vermochte,  der  setzte  damit  eine  Tat  von  höchstem 
sittlichem  Wert  und  vollzog  damit  den  vollen  Anschlufs  an 
Jesu  Person  und  Werk.  Und  zwar  wurde  dieser  Anschlufs 
nicht  durch  irdische  Vorteile,  Aussichten  und  Ausblicke 
erleichtert  und  bewerkstelligt,  sondern  von  hier  aus  gesehen 
geradezu  erschwert  und  fast  unerschwinglich  gemacht  So 
leistet  der  Name  „der  Menschensohn^  beides:  er  ermög- 
licht Jesu  das  Bekenntnis  seiner  messianischen  Würde  und 
verhindert  doch  durch  den  Gegensatz  zwischen  Gegenwart 
und  Zukunft  eine  Verzerrung  des  geistigen  Messianismus  in 
den  materiellen  der  vulgären  Erwartung.  Der  geschichtliche 
Verlauf  des  Lebens  Jesu  wird  so  nicht  rätselhaft,  sondern 
Unglaube  und  Widerspruch  von  Volk  und  Führer  finden  trotz 
der  Wunder  und  der  Lehre  des  Herrn,  trotz  seiner  Behaup- 
tung, er  sei  der  Messias,  eine  psychologisch  durchaus  ver- 
ständliche Erklärung. 

Nach  all  diesem  glaube  ich  sagen  zu  dürfen,  dafs  die 
Bfickfiihrung  des  Terminus  „der  Menschensohn'*  auf  Dn  7, 13 
trotz  des  Einspruches  Zahns  nach  wie  vor  zu  Recht  besteht 
Die  Behandlung  des  positiven  Teiles  der  Zahnschen  Lösung 
der  Menschensohnirage  wird  folgen. 

^1  Vgl.  Dn  7,  14. 
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Von  Dr  Georg  Aicher  in  München. 

Man  braucht  sich  nicht  anzustrengen,  um  darzutun,  dab  die 
herkömmliche  Deutung  des  Gleichnisses  vom  ^Salz  der 
Erde"  (Mt  5, 13  Mk  9,  50  Lk  14,  34)  nicht  so  glatt  ist,  wie 
vielfach  angenommen  oder  versichert  wird.  Die  Exegese  hat 
selber,  indem  sie  beschwichtigen  wollte,  neue  Schwierigkeiten 
ausgegraben.    Ich  hebe  folgende  hervor: 

1.  Die  Unklarheit,  die  in  der  Vergleichung  mit  dem  Salze 
liegt  Die  einen  fassen  nämlich  Salz  als  eine  der  Fäulnis  ent- 
gegenwirkende, konservierende  Kraft  ^  andern  ist  es  die 
"Würze,  welche  die  Speise  schmackhaft  macht*. 

Um  nicht  fehlzugehen,  verbinden  mehrere  beide  Erklä- 
rungen«. Nach  Zehnpfund*  sollen  die  Jünger  würzen  und 
reinigen. 


1  F.  Seh  egg,  Das  Evangelium  nach  Matthäus  I,  München  1863, 167; 
C.  F.  NÖBgen,  Die  Evangelien  nach  Matthäus,  Markus  und  Lukas  >,  Mün- 
chen 1897,  41.  Schegg  findet  noch  ein  zweites  Yergleichungsglied  im 
Stoff  des  Salzes,  der  so  beschaffen  ist,  dafs  er  sich  allem,  was  er  berührt, 
mitteilt. 

2  A.  Jülicher,  Die  Gleichnisse  Jesu  II,  Freiburg  1899,  74. 

3  E.  Achelis,  Die  Bergpredigt  nach  Matthäus  und  Lukas,  Bielefeld 
und  Leipzig  1875,  58;  H.  Holtzmann,  Hand-Kommentar  zum  Neuen 
Testament.  L  Die  Synoptiker  —  Die  Apostelgeschichte,  Freiburg  1889, 
104;  L.  Fonck,  Die  Parabeln  des  Herrn  im  Evangelium,  Innsbruck  1902, 
685;  Th.  Zahn,  Das  Evangelium  des  Matthäus,  Leipzig  1903, 196;  Hein- 
rici,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Erklärung  des  Neuen  Testaments  IIIi 
Leipzig  1905,  27.  S.  auch  B.  Weifs,  Das  Matthäus-Evangelium»,  Göttin- 
gen 1898,  98. 

^  Eealenzyklopädie  für  protestantische  Theologie  und  Kirche  XYII* 
(1906)  407. 
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Einige  beziehen  sich  auCserdem  auf  den  G-ebrauch  des 
Salzes  beim  Opfer,  zu  dem  sich  Israel  ^  oder  die  Menschheit  ^ 
Gott  zu  weihen  hat,  auf  den  Salzbund,  bei  dem  einige  Körn- 
chen Salz  als  Sinnbild  der  unauflöslichen  Freundschaft  ge- 
gessen wurden  3,  oder  leiten  das  Bild  von  der  UnentbehrUch- 
keit  des  Salzes  ab^. 

An  Salz  als  das  Symbol  der  Weisheit,  Vernunft,  des 
Glaubens  usw.  haben  namentlich  Altere  gedachte 

Schanz^  glaubte,  der  Yergleichungspunkt  sei  die  befruch- 
tende Kraft  des  Salzes,  eine  Ansicht,  die  früher  schon  durch 
Deyling'  vertreten  wurde,  der  aber  unter  äXa^  nicht  Koch- 
salz verstand,  das  unfruchtbar  mache,  sondern  Alkali  oder 
Mergel. 

Ein  Symbol  des  Lebens  ist  Salz  für  W.  Robertson  Smith 
und  A.  R.  S.  Kennedy^.  Sie  finden  in  Mt  6,  13  ausgesprochen 
the  living  embodiment  of  the  highest  ideals  of  life,  a  perma- 
nent and  pervasive  infiuence  in  the  world  making  for  righ- 
teousness. 

„Die  kühne  Bezeichnung  wertvoll  wirkender  Menschen  als 
,Salz'  findet  sich  sonst  nirgends.  Im  Gegenteil  wird  (offenbar 
mit  Anspielung  auf  die  Strafe  von  Lots  Weibe,  das  zur  Salz- 
säule wurde)  j.  Kidduschin  66^  unten  als  Ausspruch  des  B. 
Simeon  ben  Lakisch  tradiert,  dafs  die  Esra  2,  69  Genannten 


1  Achelis  a.  a.  0.  69. 

3  A.Tboluck,  Philologisch- theologische  Auslegung  der  Bergpredigt 
nach  Biatthäus,  Hamburg  1883,  121. 

3  J.Enabenbauer,  Gommentarius in  quattuor  s.  E vangelia.  I.  Evan- 
gelium sec.  S.  Matthaeum,  Parisiis  1892,  198;  Fonck  a.  a.  0.  686. 

^  Fritzsche  (nach  Weifs«  a.a.O.  98  A.);  vgl.  auch  Achelis  a.a.O. 
58;  Heinrici  a.  a.  0.  27. 

»  Siehe  P.  Schanz,  Kommentar  über  das  Evangelium  des  hl.  Mar- 
kus, Freiburg  1881,  312;  Knabenbauer  a.  a.  0.  198. 

0  Kommentar  über  das  Evangelium  des  hl.  Matthäus  172.  Salz  als 
kndwirischaftliches  Düngemittel  kennt  das  Altertum  nicht.  S.  Fonck 
a.  a.  0.  686  und  Zehnpfund  a.  a.  0.  406. 

f  S.  Tholuck  a.  a.  0.  118  A.  Über  andere  Auffassungen  von  Salz 
»  Asphalt,  Pottasche,  Salpeter  s.  ebd.  124. 

8  Encyclopaedia  Biblica  IV  (1903)  4260. 

Bfbltooh«  Zeiteohrift.  Y.  1.  4 


Digitized  by 


Google 


60  Aioher,  Ht  5, 18:  Ihr  seid  das  Sals  der  Erde? 

eigentlich  die  Strafe  yerdient  hätten,  zu  einem  Salzhaufen  zu 
werden."  i 

2.  Der  Ausdruck  „Salz  der  Erde".  Diejenigen,  welche 
die  reinigende,  konservierende  und  würzende  Kraft  des  Salzes 
rühmen,  übersehen,  dafs  diese  Wirkung  zwar  bei  Wasser 2, 
Fleisch'  und  Früchten*  erwähnt  wird,  in  entgegengesetzter 
Weise  aber  am  Erdboden  sich  zeigt.  Auf  die  Erde  gestreutes 
Salz  ist  ein  Zeichen  der  Vernichtung,  Unfruchtbarkeit  und 
Verfluchung»  (Dt  29,  23  Rieht  9,  46«  Job  39,  6  Ps  107,  34 
Jer  17,  6  Soph  2,  9).  Somit  wäre  u^eT^  ^<TTe  tö  äXa^  Tf|^  ipi? 
übertragen  »  Ihr  seid  das  Verderben,  der  Fluch  der  Menschen. 
Bischoff^  hat  diese  Schwierigkeit  gefühlt  und  möchte  anstatt 
der  gewöhnlichen  Wiedergabe  mit  pKH  r6D »  am  liebsten  ^DH 
^in  bzw.  h^m  H^Sn,  die  Würze  der  Erdenwelt,  als  Original 
voraussetzen.  Allein  damit  entsteht  nur  die  neue  Frage:  War- 
um hat  denn  der  griechische  Übersetzer  den  Ausdruck  mit 
TÖ  &\a^  Tf\z  Tfl?  wiedergegeben? 

Aus  dem  Evangelium  ist  der  Spruch  auch  in  die  moham- 
medanische Literatur  übergegangen,  aber  mit  der  Modifikation: 
Salz  in  der  Speise'. 

Wenn  Jülicher^^  Heinrici"  u.  a.  unter  tri  von  vornherein 
die  Bewohner  der  Erde,  die  Menschheit  verstehen  wollen,  so 
ist  zu  beachten,  dafs  diese  Metonymie  weder  bei  Matthäus  noch 


i  E.  Bisch  off,  Jesus  und  die  Rabbinen,  Leipzig  1906,  21. 

5  2  Kgr  2,  20ff.  »  Nidda  81*.  *  Maas  IV  1. 

»  Vgl.  E.  Hüll  in  A  Dictionary  of  the  Bible  IV  (1902)  865. 

>  Das  Bestreaen  einerf  eroberten  Stadt  mit  Sak  wird  von  den  mo- 
dernen Religionsgeschichtlem  als  eine  Weihong  teils  an  Jahwe,  teils  an 
die  Dämonen  der  Einsamkeit  und  der  anfrachtbaren  Platze  ausgegeben. 
S.  Smith-Eennedy  a.  a.  O.  IV  (1903)  4249. 

7  A.  a.  0.  21.  Vgl.  übrigens  auch  Heinrici  a.  a.  0.  28  und 
H.  Wendt,  Die  Lehre  Jesu  I,  Göttingen  1886,  126. 

s  So  Münster  (Basileae  1687),  Jona  (Romae  1668),  Delitzsch  (13.  Aufl. 
Berlin  1902),  Wünsche  (Zur  Muttersprache  J  esu,  in  Vierteljahrsschrift  für 
Bibelk linde,  talmudische  und  patristische  Studien  IT,  Berlin  1904/06,  482: 
wrm  «n^^D;  nur  Schem  Tob  Schaphrut  (1886)  übersetzt  pm  n^. 

•  Siehe  I.  Goldziher,  Muhammedanische  Studien  II,  Halle  1890, 
891  f. 

10  A-  a.  0.  II  73.  "  A.  a.  0.  III  28. 
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bei  sonst  einem  Evangelisten  gebräuchlich  ist  und  dais  der 
Hinweis  auf  Mt  6, 14:  ö^eig  icrre  tö  (p6jq  toC  KÖd^ou,  nicht 
zieht,  da,  wie  die  darauffolgenden  Verse  mit  der  weithin  sicht- 
baren Stadt  und  dem  Licht  auf  dem  Leuchter  beweisen,  tö 
q>«S>c  ToC  KÖa^ou  hier  genitiyus  subiectivus  ist:  das  Licht  des 
Weltraums.  Das  tertium  comparationis  ist  nicht  das  Erleuchten, 
sondern  das  Sichtbarsein:  die  Jünger  werden  mit  dem  Licht 
▼erglichen,  das  nicht  unbemerkt  bleiben  kann^. 

3.  Kann  das  Salz  dumm  (salzlos,  fade,  schal)  werden? 

Die  Chemie  lehrt  zwar,  dafs  reines  Chlomatrium  (Koch- 
salz) nicht  hygroskopisch  ist,  d.  h.  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
nicht  anzieht,  aber  vielleicht  hat  das  Altertum  mit  seinem 
Salz  die  gegenteilige  Erfahrung  gemacht.  Diese  Vermutung 
bestätigt  sich  nicht.  Wir  haben  vielmehr  ein  sehr  kräftiges 
Zeugnis  dafbr,  dafs  im  jüdischen  Volksglauben  die  Meinung 
galtf  Salz  könne  nicht  yerderben.  Von  R.  Jehoschua  b.  Cha- 
nanja heilst  es  Bekh  8^:  Hierauf  fragten  sie  (die  „ Alten  von 
Athen'')  ihn  (R.  Jehoschua  b.  Chananja):  „Wenn  das  Salz 
schlecht  vfird,  womit  soll  man  es  salzen^  (^KIDD  H^ID  ^D  MH^ns 
r6  **n^)  ?  Er  sagte  zu  ihnen:  „Mit  der  Nachgeburt  einer  Maul- 
eeelin!^  nHat  denn  die  (imfruchtbare)  Mauleselin  eine  Nach- 
geburt?" „Kann  denn  das  Salz  schlecht  werden?"  ^ 

Wenn  Bischoff  es  in  hohem  Orade  für  wahrscheinlich 
hält,  dafs  man  den  Schlufssatz  des  Disputes  R.  Jehoschua 


*  Et  wäre  auch  merkwürdig,  wenn  die  Jünger  (vgl.  Jo  8,12: 
^pb  cifu  TÖ  <pdK  ToO  KÖOMOu)  das  Licht  der  Welt  im  Sinne  des  gen.  obi. 
genannt  würden. 

*  Die  polemische  Beziehnng  auf  das  Christentum  wird  fast  all- 
g«meiii  sagegeben.  Siehe  M.  Güdemann,  BeligionsgeschichÜiche  Stu- 
dien, Leipzig  1876,  89  136 f;  A.  Hilgenfeld  in  Zeitschr.  f.  wissenschaftl. 
Theologie  XX  (1877)  281;  Sohans,  Kommentar  über  d.  Ev.  d.  hl.  Mat- 
thäus 172;  W.  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  !>,  StraTsburg  1908, 
169;  Bischoff  a.  a.  0.  20;  Gh.  Obstler,  Die  ßeligionsgespräche  im 
lUmnd  Babli  und  Jeruschahni  (Bemer  Diss.),  Breslau  1906,  59  f.  Nur 
Bi.  T.  Herford,  Ghristianity  in  Talmud  and  Midrash,  London  1908, 
224A.,  A.  Meyer,  Jesu  Muttersprache,  Preiburg  u.  Leipzig  1896,  76  und 
Zahn  a.  a.  0. 199  A.  56  meinen,  bei  dem  Ausspruch  über  das  Salz  handle 
es  sich  um  ein  Sprichwort,  das  Jesus  ebenso  wie  den  Babbinen  geläufig  war! 

4* 
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erst  später  in  Babylonien  in  den  Mund  gelegt  hat,  wo  man 
haltbareres  Salz  hatte,  so  ist  das  eine  VerlegenheitsauskunfL 
Mit  den  nämlichen  Mitteln  sucht  Zahn^  die  Aufserung  des 
Hilarius  von  Poitiers  (natura  salis  semper  eadem  est,  nee 
immutari  unquam  potest)  abzuschwächen:  Seine  Stammesge- 
nossen, die  Kelten,  waren  von  alters  her  die  Meister  im  Salz- 
bergbau und  in  der  Salzsiederei. 

Die  bei  Plinius  sich  findenden  Ausdrücke  (sal  iners:  Hist. 
n.  XXXI  7, 82,  und  coepit  sal  tabescere:  Hist.  n.  XXXI  8,95) 
beziehen  sich  nach  dem  Zusammenhang  nicht  auf  das  Schal- 
werden des  Salzes  2. 

Die  Erklärer  sind  sich  ferner  uneins,  wie  dieses  ^uipatveaOat 
des  Salzes  erfolgen  soll.  Die  einen  sagen  durch  langes  Liegen 
am  Strand  unter  dem  Einflufs  der  Witterung,  wobei  zwar 
nicht  das  Salz  seine  Kraft  verliert,  sondern  das  Gemenge  sein 
Salz  3;  allein  nach  dem  Zusammenhang  ist  bei  Mt  Tom  Salz 
im  Haushalte  die  Rede,  und  niemand  kauft  oder  verkauft  solch 
salzloses  Salz.  Anderseits  wird  betont,  dafs  das  vom  Toten 
Meer  gewonnene  Salz  nicht  rein  ist  und  dui*ch  den  Beige- 
schmack anderer  Substanzen  überwogen  wird.  In  diesem  Fall 
kann  man  nicht  sagen:  das  Salz  wird  fade,  sondern  ist  fade. 
Auch  auf  feuchte  Magazine  wird  hingewiesen*,  was  bei  den 
klimatischen  und  kleinhäuslichen  Verhältnissen  Palästinas  wieder 
nicht  gewöhnlich  ist. 

Schegg*,  Schanz«,  Weifs?  und  Knabenbauer »  lassen 
die  Frage,  ob  Salz  verderben  könne,  überhaupt  dahingestellt. 


1  A.  a.  0.  199  A.  56. 

2  Fonck  a.a.O.  687.  Pres  sei  (Realenzyklopädie  f.  prot.  Theologie 
u.  Kirche  XIII  ^  [1884]  322)  erwähnt  „eine  Nachricht  des  Josephas",  wo- 
nach Herodes  einmal  mit  Salz,  welches  in  dem  Magazin  verdorben  war, 
habe  die  Tempelvorhöfe  übersüren  lassen,  „damit  es  die  Leute  zertreten*. 
Ich  habe  die  Stelle  weder  bei  Josephus  gefanden,  noch  ist  sie  mir  bei 
einem  andern  Schriftsteller  begegnet. 

3  Tholuck  a.  a.  0.  124;  Holtzmann  a.  a.  0.  104;  Jülichcr 
a.  a.  0.  68. 

4  Fonck  a.  a.  0.  687.  s  A.  a.  0.  168. 

6  Kommentar  über  d.  Ev.  d.  hl.  Matthäus  172. 

7  A.  a.  0.  99  A.  8  A.  a.  0.  199. 
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indem  es  bei  dem  Gleichnis  nur  darauf  ankomme  zu  zeigen, 
da(s  verdorbenes  Salz,  wenn  es  verderben  könnte,  durch  nichts 
mehr  seine  Salzkraft  erlange. 

Ja  Meyer  i  ninmit  keinen  Anstand  zu  bekennen,  hier  soll 
eine  Unmöglichkeit  angedeutet  werden,  wie  in  den  beiden  an- 
dern Sprichwörtern,  dafs  ein  Kamel  durch  ein  Nadelöhr  gehe 
und  dafs  man  Kamele  verschlucke  2. 

Schwerwiegender  ist  die  Frage:  Heifst  denn  ^uipaiveaGai 
überhaupt  „schal,  fade  werden^  ?  Dafs  ixwpö^  ursprünglich  fade, 
geschmacklos  bedeutet,  wie  Zahn*  vermutet,  ist  nicht  richtig. 
Wahrscheinlich  ist  die  Gnmdbedeutung  des  Wortes  „stumpf 
sein"  K  In  der  Septuaginta  und  im  NT  steht  mwpö^  wie  ^uipaivui 
nur  für  töricht  und  töricht  sein.  Für  die  Verwendung  des 
Adj.  liiupoq  bei  Speisen  und  Pflanzen  im  Sinne  von  „unschmack- 
haft, fade"  müssen  griechische  Arzte  und  Botaniker  wie  Dios- 
korides  und  Oreibasius  herhalten  &. 

4.  So  gewifs  es  einerseits  ist,  dafs  iv  tivi  dXiaOriaeTai  im 
Text  auf  das  verdorbene  Salz  geht,  so  erklärlich  ist  es  an- 
derseits, wenn  k:  in  quo  salietur  terra  liest  und  mehrere 
Aasleger  die  Erde  oder  alles  das,  zu  dessen  Erhaltung  man 
des  Salzes  bedarf,  als  Subjekt  ergänzen  c.  Wer  wird  denn  auf 
den  Gedanken  kommen,  unbrauchbar  gewordenen  Zucker  wieder 
zu  zuckern  und  verdorbenes  Salz  wieder  zu  salzen!  Und  wenn 
wirklich,   so  könnte   geholfen   werden,   man   müfste  dann  au- 

1  A.  a.  0.  76. 

2  So  ein  (in  Guthee  Kurzes  Bibelwörterbuch,  Tübingen  und  Leipzig 
1908,  564)  gibt  zu,  dafs  Salz  verderben  könne,  meint  aber,  der  Fall  beruhö 
mehr  auf  einer  Annahme  als  auf  einer  wirklichen  Tatsache. 

s  A.  a.  0.  199  A.  55. 

*  Vgl.  "W.  Pape,  Griechisch-deutsches  Handwörterbuch  II 1',  Braun- 
•chweig  1888,  226;  Benseler-Kaegi,  Griechisch- deutsches  Schulwörter- 
Irach,  Leipzig  1900,  555;  W.  Prellwitz,  Etymologisches  Wörterbuch  der 
griechischen  Sprache  3,  Göttingen  1905,  305. 

*  Siehe  £.  A.  Sophocles,  Greek  Lexicon  of  the  Boman  and Byzan- 
üne  Periods,  New  York  and  Leipzig  1890,  776. 

*  Auch  Jülicher  a.a.O.  72  meint,  zur  Einleitung  des  Mt:  Ihr  seid 
das  Salz  der  Erde,  passe  besser  ein  i^  iifj  als  Subjekt  von  dXioO/iaeTat,  aber 
das  Entstehen  dieser  Zweideutigkeit  bei  Mt  bestätige  nur  den  primären 
Charakter  des  Lukastextes. 
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nehmen,  dafs  alles  Salz  der  Erde  dumm  geworden  ist  Die 
moderne  Exegese  mildert  die  Schwierigkeit  damit  ab,  dafs  sie 
die  Bedeutung  Yon  aXidOnacTai  modifizierte  Ich  glaube  aber, 
dafs,  wenn  ein  derartiger  Sinn  im  Urtext  enthalten  gewesen 
wäre,  der  Übersetzer  die  Mittel  und  das  Zeug  gehabt  hätte, 
ihn  besser  als  mit  äXiaOrideTai  auszudrücken. 

5.  Vers  13^  ist  neben  13^  inkonzinn:  Wenn  das  Salz  fade 
wird,  womit  wird  es  gesalzen?  Es  taugt  zu  nichts  mehr. 
Auf  die  Frage  nach  einem  Bestitutionsmittel  für  yerdorbenes 
Salz  erwartet  man  nicht  eine  Angabe  über  Zweckbestimmung  2. 
Wir  haben  ferner  kurz  nacheinander  eine  zweimalige  Ände- 
rung des  Gedankens:  1)  Nutzen  (oder  Schaden)  der  Jünger 
für  die  Erde.  2)  Unmöglichkeit  der  Wiederherstellung  un- 
tauglich gewordener  Jünger.  3)  Ihre  gänzliche  Unbrauchbar- 
keit    Etwas  viel  für  ein  Gleichnis! 

6.  Das  Salz,  das  „durch  die  Ungunst  der  Witterung  und 
in  feuchten  Magazinen  sich  leicht  auflöst^,  scheint  auf  der 
Strafse  eine  grofse  Widerstandskraft  erlangt  zu  haben,  weil 
es  draufsen  liegen  bleibt,  um  von  den  Menschen  zertreten  zu 
werden. 

Angesichts  dieser  Bedenklichkeiten  in  der  Erklärung  ist 
es  vielleicht  geraten,  im  Urtext  eine  Verschreibung  oder  Ver- 
lesung anzunehmen.  Es  fragt  sich  zunächst,  ob  es  ein  Wort 
gibt,  das  als  Substantiv  Ähnlichkeit  mit  nhü  (&\aq)  hat  und 
als  Verbum  (aXiaGriaerai)  in  den  oben  geforderten  Zusammen- 
hang  pafst.    Ein   solches  scheint   n^fi^  zu  sein,   ursprünglich 

1  Pressel  a.a.  0.822:  Womit  soll  man  salzen?  A.  Eesch,  Die  Logia 
Jesu  nach  dem  griechischen  und  hebräischen  Text  wiederhergestellt,  Leipsig 
1898,  115:  ]^ri]  ntdn?  J.  Wellhausen,  Das  Eyangelinm  Matthäi,  Berlin 
1904,  16:  Womit  soll  es  (selber  wieder)  salzig  gemacht  werden?  Nösgen 
a.  a.  0.  41,  der  zwar  als  Subjekt  tö  dXac  ergänzt,  übersetzt  trotzdem: 
Womit  soll  gesalzen  werden?  Zehnpfund  a.a.  0.407:  Womit  wollt  ihr 
es  herstellen? 

2  S.  auch  J  ülicher  a.  a.  0.  74.  Meyer  (a.  a.  0. 106)  sucht  die  Ver- 
bindung damit  herzustellen,  dafs  er  mit  Berufung  auf  Esr  4,  14:  Min^D  n^ 
übersetzt:  Wobei  soll  man  es  dann  noch  (als  Salz)  gebrauchen? 

'  Das  Wort  ist  gen.  fem.  Auch  n^fi  wird  im  Neuhebräischen  als 
Femininum  behandelt. 
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Spalt,  dann  Mühlstein,  weil  der  Mühlstein  in  zwei  Hälften  ge- 
spalten war.  Der  obere  hiefs  131  nbt  (Rieht  9,  53  2  Sm  11, 
21)  oder  auch  n^n  allein  (Dt  24,  6),  der  untere  n'nnn  rht 
(Job  41, 16).  Im  palästinischen  Talmud  und  im  Targum 
kommt  die  aramäische  Form  Yor :  Mn^lM  »nbt  (Job  41, 16), 
«Wort  «rt^fi  (Mo§d  I  80*).  Das  Verbum  n^fi,  das  im  AT 
im  ursprünglichen  Sinne  von  „spalten^^  gebraucht  wird,  hat 
im  Neuhebräischen  die  Bedeutung  von  ny  überkommen:  ar- 
beiten, bearbeiten,  dienen  K    Ebenso  im  Aramäischen. 

Ehe  wir  aber  daran  gehen,  diese  neuen  Werte  einzusetzen, 
müssen  wir  uns  noch  über  die  semitische  Vorlage  von  ^ujpaC- 
V€a6at  klar  zu  werden  yersuchen. 

In  der  unsichem  Voraussetzung,  dafs  ^Uipaive06ai  hier  un- 
schmackhaft werden  bezeichne,  wird  allgemein  von  denen,  die 
diese  Frage  behandeln  2,  auf  htn  (Job  6, 6)  als  Original  hin- 
gewiesen. Die  Septuaginta  übersetzt  den  fraglichen  Vers  bei 
Job  (Tihü  ^b^  ^fin  teK\n)  mit  ei  ßpuienacrai  dpro^  dveu  dXö^. 
^fin  bedeutet  zur  Stelle  nicht  „verdorben,  übelriechend^  ^ 
sondern  ungesalzen  und  ist  identisch  mit  dem  nachfolgenden 
röü  ^h^n  „ohne  Salz".  Derartige  Tautologien  finden  sich  in 
der  späthebräischen  Literatur  öfters.  Für  diese  Bedeutung 
Yon  bsa\  tritt  auch  noch  die  Mischna  ein,  wenn  Ned  VI  4 
gro&e  und  kleine  Fische,  gesalzene  und  ungesalzene  (D^m^D  y^ 
O^^&n  yy\)  im  Gegensatz  stehen.  Demnach  würde  sich  htt) 
allerdings  mit  dvaXov  in  Mk  9,  50  zusammenreimen  lassen, 
aber  nicht  mit  ^uipö^  und  ^ajpaiveaOai.  Das  Substantiv  Tihtf) 
wird  zwar  im  Althebräischen  im  übertragenen  Sinne  von  in- 
tellektueller und  sittlicher  Torheit  (Job  1, 22;  24, 12  Elgl  2, 14 
Jer  23, 13)  gebraucht,  aber  das  Verbum  erhält  in  der  tannai- 
tischen  Literatur  den  Sinn:  albern  reden. 

*  S.  die  Wörterbücher  von  Levy,  Jastrow  und  Dalman. 

3  Tholuck  a.  a.  0.  122;  Jülicher  a.  a.  0.  68;  Bischoff  a.  a.  0. 
119.  Vgl.  auch  die  hebräischen  Übersetzungen  von  Münster  (^firp),  Jona 
(bßorr),  Delitzsch  (bön  rvn),  Resch  (htn  n\T).  Sehern  Tob  Schaphrut  (ed. 
Tilius,  Parisiis  1555)  hat  ^D^\  Der  Talmud  liest  an  der  bekannten  Stelle 
Bekh  8^  umo,  stinkend,  schlecht,  vom  Stamm  no. 

3  So  J  ül icher  a.  a.  0.  68. 
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Und  wie  sollte  der  Übersetzer  des  Originals  dazu  kommen, 
in  der  Anwendung  auf  Salz  „dumm  werden^  und  „salzlos 
werden"  zu  verwechseln? 

MujpaiveaOai  in  LXX  entspricht  hebr.  lys  und  ^30.  In 
Sirach,  soweit  belegt  werden  kann,  steht  ^ujpö^  für  ^la 
(4,  27;  50,  26),  nniö  (8,  17;  16,  23;  42,  8),  !?^DD  (20,  13;  42,  8). 
Ekklesiastes,  der  wahrscheinlich  jünger  ist,  hat  für  „töricht" 
^DD  und  ^^D,  das  die  LXX  mit  dqppujv  wiedergibt.  In  der 
neuhebräischen  Literatur  wird  jedoch  dieser  Begriff  fast  durch- 
gehen ds  mit  TUtätff  ausgedrückt,  z.  B.  Joma  YIII  6:  HfilBf  D^D, 
ein  toller  Hund.  Ab.  IV  7:  noB^  n«mn3  13^  DiTI,  wer  dreist 
Gesetzesentscheidungen  gibt,  ist  ein  Tor.  Ab.  s.  IV  7:  IM^ 
D^DIB^n  "»iöD  ID^iy,  soll  Gott  der  Toren  wegen  seine  Welt  zer- 
stören. Ed.  V  6:  -«D^  ^D  now  rmp'h  ^h  noiD  lieber  möchte  ich 
mein  Leben  lang  ein  Tor  genannt  werden  (Aqabja  b.  Mahala- 
lel).  Sota  III  4:  nölB^  TOn  ein  närrischer  Frommer  (R.  Jeho- 
schua  b.  Chananja).  ChuU  1 1  befindet  sich  unter  denen,  die 
nicht  schlachten  dürfen,  der"  Narr  (HÖW).  Närrischer  Galiläer 
(noiBf  ^^^^i)  wird  Er  53^  Jose  der  Galiläer  von  der  Gattin 
R.  Meirs  apostrophiert  und  das  Gleiche  ruft  man  daselbst 
einem  galiläischen  Käufer  zu. 

Wir  werden  darum  kaum  irre  gehen,  wenn  wir  dieses 
Schimpfwort  auch  in  Mt  5,  22  für  jiiujpd  supponieren  und  das 
Niphal  von  HöBfi  mit  |uiujpaiv€a6ai  identifizieren. 

Was  würde  ferner  „unbrauchbar  werden",  das  durch  den 
Zusammenhang  bei  Mt  5, 13  gefordert  ist,  vom  Mühlstein  aus- 
gesagt bedeuten?  Man  könnte  zunächst  an  „stumpf  werden" 
denken;  allein  wir  wissen,  dafs  stumpf  gewordene  Mühlsteine 
wieder  rauh  gehauen  wurden  2. 

Der  Mühlstein  wird  unbrauchbar  dadurch,  dafs  er  zer- 
bricht An  R.  Jehoschua  b.  Chananja  richten  die  Alten  Bekh 
8^  auch  die  Aufforderung,  er  möge  einen  zerbrochenen  Mühl- 
stein  zusammennähen   (H^ö^n  KTDm  K^HI),   worauf  er  ihnen 

1  Vgl.  T.  Bab.  q.  IV  4  (352, 4),  T.  Nidda  V  17  (647,  4). 
3  Siehe  G.  Löwy,  Die  Technologie  und  Terminologie  der  Müller 
und  Bäcker  in  den  rabbinischen  Quellen  (Berner  Diss.),  Leipzig  1898,  14. 
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zur  Antwort  gibt,  sie  sollen  ihm  zuerst  dazu  Fäden  aus  dem 
Steine  ziehen  (iTö^Tr«1  ^TU  n^i^D  "h  OnD). 

Aramäischem  n^n  entspricht  hebräisch  *ms^.  Es  läge  nun 
die  Versuchung  nahe,  um  ^ujpaiveaOai  und  *1DfiS^  zusammenzu- 
bringen, eine  Verwechslung  mit  dem  aramäischen  n^Bf,  M^K^, 
das  in  den  Targumim  öfters  für  „einfältig^  gebraucht  wird^ 
zu  statuieren.  Ich  möchte  aber  dafür  lieber  eine  Verlesung 
annehmen.  Gesetzt,  der  Text  habe  gelautet:  yit^n  rht  DH  DflK 
nbfinn  non  "Ue^n  rhtn  dm,  so  konnte  statt  nntS^n  das  oben  dar- 
gelegte 'De^n  gelesen  werden.  Wo  sich  die  Quadratschrift  dem 
Kursiyduktus  nähert,  ist  eine  Verwechslung  von  ^  und  td  nichts 
Unerhörtes.  Hieronymus  bezeichnet  aufserdem  das  Hebräische 
seiner  Zeit  als  überaus  kleine  Schrift,  die  in  der  Nacht  bei 
Lampenschein  überhaupt  nicht,  aber  auch  bei  Sonnenlicht 
kaum  lesbar  sei  >.  Es  ist  femer  noch  mit  der  Möglichkeit  zu 
rechnen,  dafs  '^fiS^n  (=  "UtS^n)  im  Text  gestanden  und  irrig  in 
DOffn  aufgelöst  wurde.  Siphra  N.  14,  4  [«  T.  Men.  IX  15 
(526,  26)  =  Men.  21»]  wird  nach  Lv  2, 13  für  das  Speisopfer 
sodomitisches  Salz,  nnsitS^  nrms^,  gefordert.  Da  aber  DDfiS^  » 
8ch¥rinden,  sich  auflösen  (vgl  ^tsn  in  Er.  97^)  im  Zusammenhang 
nicht  pafste,  konnte  es  der  Übersetzer  auch  vom  Schwinden 
des  Geschmackes  verstanden  und  mit  dem  in  der  biblischen 
Gräzität  in  diesem  Sinne  nicht  üblichen  mwpaiveaGai  wieder- 
gegeben haben. 

Die  Verwechslung  von  n^ö  und  n^D  ist  vielleicht  als 
Schreibfehler  zu  erklären,  veranlafst  durch  den  M- Auslaut 
der  vorhergehenden  Wörter. 

Die  Fehler  könnten  übrigens  auch  bei  gedankenloser  Auf- 
frischung  der   Schrift   eines   älteren   Exemplars  —   ein  Ver- 


1  Siehe  J.  Levy,  Chaldäisches  Wörterbach  über  die  Targumim  II, 
Leipzig  1868,  451. 

»  Comment.  in  Ezechielem  lib.  VII  (Migne,  P.  L.  XXV  199).  — 
Freilich  noch  einfacher  wäre  eine  Verwechslung  von  nnD  (töricht  sein) 
vnd  nnfi  (brechen,  zerbröckeln),  wie  denn  auch  mfi  für  nnfi  gebraucht 
^nrd  (8.  das  Wörterbuch  yon  Levy),  allein  nnfi  hat  in  der  tannaitisoheu 
Literatur  die  Bedeutung  „überreden,  verführen"  erhalten. 
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fahren,  das  man  häufig  anwendete^  —  in  den  Text  ge- 
kommen sein* 

Nach  unserer  Rekonstruktion  wäre  dann  der  Sinn  des 
Textes:  Ihr  seid  der  Mühlstein  der  Erde 2.  Wenn  der  Mühl- 
stein zerbricht,  zu  was  wird  er  verarbeitet?  Er  taugt  zu 
nichts  mehr,  als  hinausgeworfen  und  von  den  Menschen  zer- 
treten zu  werden. 

Der  Mühlstein  ist  im  Haushalt  der  Juden  und  in  den 
Reden  Jesu  kein  unbekannter  Gregenstand.  Es  gab  grofse 
Mühlsteine,  die  durch  Esel  in  Betrieb  gesetzt  und  wahrschein- 
lich durch  die  Industrie  hergestellt  wurden  ^  sodann  kleinere, 
die  für  die  Handmühlen  bestimmt  waren.  Hatte  man  einen 
solchen  draufsen  auf  dem  Felde  gefunden,  so  schaffte  man  ihn 
nach  Hause  und  schlug  ihn  platte.  Wenn  aber  der  Stein  nicht 
die  nötige  Härte  besitzt,  zerbricht  er.  In  diesem  Fall  ist  er 
völlig  unbrauchbar  geworden,  man  kann  nichts  mehr  aus  ihm 
machen,  er  hat  denselben  Wert  wie  die  andern  Steine,  die 
auf  der  Strafse  liegen. 

Dafs  dieser  Inhalt  sich  gut  an  die  vorausgehende  Selig- 
preisung wegen  der  Verfolgungen  anschliefst*,  ist  klar.  Der 
Kern  des  Grleichnisses  ist  ja:  Ihr  müfst  fest  sein. 


^  Siehe  L.  Blau,  Studien  zum  althebräischen  Buchwesen  und  zur 
biblischen  Literatur-  und  Textgeschichte  I,  Strafsburg  1902,  166. 

'  Das  soll  ebensowenig  metaphorisch  verstanden  werden  wie  der 
Ausdruck  „Licht  der  Welt".  S.  oben  S.  61.  Der  Hebräer,  vorab  das 
Matthäusevangelium,  liebt  solch  volltönende  Ausdrücke,  vgl.  z.  B.  "^^ 
D^pn  (Jeb  67*»),  ö  ulö?  toO  dvepdiirou  (Mt  9,  6),  xd  ircTcivd  toO  oöpovoO 
(Mt  6, 26),  Td  Kpiva  xoö  dTpoO  (Mt  6,  28),   ol  ßaoiXcti;  xnc  t^I?  (Mt  17,  25). 

9  Siehe  F.  Delitzsch,  Jüdisches  Handwerkerleben  zur  Zeit  Jesu', 
Erlangen  1875,  41. 

^  Nach  R.  Jehuda  ist  es  an  Zwischenfeiertagen  verboten,  neue  Mühl- 
steine zu  ebnen  (Moed  I  9). 

&  Der  Übergang  wird  gewöhnlich  nach  Ohrysostomus  und  AuguBtin 
80  vermittelt:  Schwere  Verfolgungen  habe  ich  euch  verkündet,  aber  ihr 
müfst  ausdauem,  denn  euer  Beruf  ist  grofs  (Tholuck  a.  a.  0.  117;  Jü- 
licher a.  a.  0.  73;  Weifs  a.  a.  0.  97).  Zahn  (a.  a.  0.  196):  Ihr  Lohn 
befindet  sich  zur  Zeit  noch  im  Himmel;  ihr  Beruf  liegt  auf  der  Erde! 
Ach e Hb  (a.  a.  0.  67)  findet  hier  eine  Applikation  an  Vers  9. 
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Durch  diese  Auffassung  würde  sich  femer  das  nach- 
schleppende Sätzchen  Mt  5,  12:  outoj^  yotp  döiuüSav  tou^  irpo- 
«prJTa^  Tou^  irpö  ö^uiv  befriedigend  erklären  lassen.  Es  soll 
nämlich  dem  nachfolgenden  Gleichnis  vom  Mühlstein  als  Folie 
dienen  und  andeuten,  worin  die  Festigkeit  sich  zeigen  soll. 

Es  ist  endlich  nicht  ausgeschlossen,  dafs  mit  den  Schlufs- 
worten  irpö  \)}x(by  (=>  D3^^fi^)  des  Verses  12  und  nbt  (Mühl- 
stein) Anknüpfung  durch  ein  Wortspiel  beabsichtigt  ist,  wie 
denn  ein  solches  auch  in  n^fi  und  n^finn  vorliegt. 

Selbstyerständlich  könnte  dann  das  Gleichnis  bei  Markus, 
das  Well  hausen  1  wegen  der  „unverdauten  Brocken"  9,  48 ff 
als  das  literarisch  primäre  betrachtet,  nicht  als  solches  an- 
gesehen werden,  noch  auch,  wie  Weifs  2  und  Jü  lieber»  wollen, 
das  bei  Lukas.  Ich  halte  eher  dafür,  dafs  beide  Evangelisten 
aus  sachlichen  Gründen  an  dem  „Salz  der  Erde"  Anstofs  ge- 
nommen und  dafür  das  vage  xaXöv  tö  &\a^  (Mk  9, 50)  ^  xaXöv 
oOv  TÖ  äXa^  (Lk  14,  34)  eingesetzt  haben.  Lukas  hat  nach- 
geholt, was  er  ausgelassen,  wenn  er  vom  verdorbenen  Salz 
eigens  bemerkt,  dafs  es  für  den  Erdboden  (ei^  Tnv)  un- 
geeignet sei. 


)  Dm  Evangelium  Marci,  Berlin  1903,  82.  Sehr  bestimmt  im 
Matthantkommentar  (17):  „Das  umgekehrte  Verhältnis  ist  nicht  denkbar.** 

»  A.  a.  0.  98.  3  A.  a.  0.  70. 

*  Aaffallenderweise  folgen  bei  Markus  die  Ärgemisreden  (9,  42: 
Mühhiein)  und  die  Worte  vom  „Salz**  aufeinander. 
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Nagl,  Dr  Erasmus,  Die  nachdavidische  Königsgeschichte  Israels 
ethnographisch  und  geographisch  beleuchtet,  gr.  8«.  (355  S.)  Wien  und 
Leipzig  1905,  C.  Fromme.    MQ.bO^Kr  10. 

Die  Schrift  ist  mit  ünterBtützung  der  Lackenbacherstiftung  in  Wien 
herans^egeben  und  tragt  somit  den  Stempel  besonderer  Approbation  auf 
der  Stirn.  Sie  bietet  einen  ethnographischen  und  geographischen  Kom* 
mentar  zu  den  Eönigsbüchern  und  den  betrefi'enden  Abschnitten  der 
Chronik.  Doch  wird  auch  der  Zeitgeschichte  ein  breiter  Spielraum  ge* 
lassen,  obwohl  sie  eigentlich  nur  als  Rahmen  dienen  soll,  innerhalb  dessen 
die  einzelnen  Abhandlungen  in  jener  Reihenfolge  untergebracht  werden, 
wie  sich  diese  bei  der  Lesung  der  betreffenden  Schrifttexte  ergibt.  Das 
Ganze  ist  also  im  wesentlichen  eine  Zusammenfassung  der  bisherigen 
wissenschaftlichen  Resultate  auf  diesem  Gebiete.  Es  kommt  N.  nicht 
besonders  darauf  an,  selbst  Bahn  zu  brechen  und  neue  Anschauungen 
oder  Erkenntnisse  zu  liefern.  Seine  Aufgabe  ist  vielmehr,  die  jeweiligen 
Ansichten  zusammenzustellen,  an  ihnen  eine  möglichst  objektive  Kritik 
zu  üben,  sich  eventuell  für  die  eine  oder  andere  aus  besondern  Gründen 
zu  entscheiden  oder  deren  Unhaltbarkeit  zu  zeigen.  Doch  fehlen  auch 
neue  Aufstellungen  und  Ansichten  nicht  ganz.  Dafs  N.  die  Glaubwürdig- 
keit der  Chronik  betont,  ist  gut,  aber  nichts  Neues.  Selbst  die  äufserste 
Linke  hat  bereits  in  vielen  Fragen  klein  beigeben  müssen. 

In  der  Auswahl  des  Stoffes  war  N.  im  allgemeinen  glücklich.  Er 
hat  den  unnützen  Ballast  überholter  Theorien  und  verfehlter  Systeme 
meist  von  sich  geworfen.  Was  er  beibringt,  ist  durchaus  beachtenswertes 
Material.  Die  zitierten  Werke  wurden  nicht  nur  zitiert,  sondern  grofsen- 
teils,  wie  ihre  Verwendung  zeigt,  vom  Autor  auch  durchgearbeitet.  War 
der  Zweck  des  Buches  im  wesentlichen  Darstellung  des  jetzigen  Standes 
der  Forschung,  so  ergab  sich  als  erstes  Postulat,  von  dessen  Erfüllung 
der  Wert  der  ganzen  Arbeit  abhängt,  möglichste  Klarheit  und  Durch- 
sichtigkeit. Ich  weifs  nicht  ob  N.  dieser  Anforderung  immer  gerecht  ge- 
worden ist.  Jenen,  welche  aus  seiner  Schrift  die  erste  Information  schöpfen 
—  für  diese  dürfte  ja  das  Werk  in  erster  Linie  bestimmt  sein  — ,  wird  es 
nicht  immer  leicht  werden,  sich  mühelos  in  dem  literarischen  Wust  zu- 
rechtzufinden, der  in  den  leisten  Jahren  über  verschiedene  Fragen  auf- 
gehäuft worden.  Dem  Autor  fehlt  es  nicht  an  kritischem  Sinn.  Er  geht 
manchmal  mit  grofser  Selbständigkeit,  ja  mit  skrupelloser  Rücksichts- 
losigkeit zu  Werke.  Auch  ist  die  Sichtung  der  verschiedenen  Sentenzen 
in  manchen  Kapiteln  sehr  dankenswert.  Indessen  macht  sich  zuweilen 
wieder  eine  übermäfsige  Zurückhaltung  bei  der  Entscheidung  spruchreifer 
Fragen  in  unangenehmer  Weise  fühlbar.  Man  könnte  diesen  nachteiligen 
Umstand  einem  Mangel  an  klarer  Auffassung  zuschreiben.  Er  hat  aber 
wahrscheinlich  nur  darin  seinen  psychologischen  Grund,  dafs  es  für  N. 
schwer  sein  mufste,  in  heikleren  Fragen  den  Privatgeschmack  seiner  ersten 
Kritiker  zu  treffen,  von  dessen  Kenntnis  vielleicht  Sein  und  Nichtsein 
eines  Erfolges  abhing.  Dafs  zuweilen  eine  ideelle  Abhäogigkeit  von  ge- 
wissen Sphären  hervorschimmert,  ist  bei  den  lokalen  Verhältnissen,  anter 
welchen  die  Arbeit  entstand,  völlig  begreiflich. 
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In  manchen  Partien  ist  die  Behandlung  des  StoffeB  durchaus  nicht 
angemeMen  und  erschöpfend.  Die  Topogm^phie  Jerusalems  hätte  ein- 
gehender erörtert  werden  können.  Auch  die  SoSenk-Liste,  deren  genauere 
Besprechung  im  Bereiche  des  Themas  lag,  wäre  einer  gründlicheren  Unter- 
sachung  wert  gewesen.  Letztere  ist  durchaus  nicht  so  aussichtslos,  wie 
es  Ton  v^omherein  scheinen  könnte.  Eine  genaue  Kontrolle  lehrt,  dafs 
gerade  in  dieser  Liste  eine  ziemlich  konsequente  geographische  Anord- 
nung vorherrscht.  Ebenso  regt  die  Mesa-Inschrift  zu  manchen  geo- 
graphischen, historischen  und  chronologischen  Fragen  an,  über  welche 
nach  andern  Autoren  nur  kurz  referiert  wird.  Bei  der  Ausführlichkeit, 
mit  welcher  N.  die  Geschichte  behandelt,  hätte  man  erwartet,  dafs  auch 
gewissen  Problemen,  deren  die  Geschichte  Israels  viele  bietet,  gröfsere 
Aufmerksamkeit  geschenkt  würde.  So  werden  vielfach  chronologische 
Ansätze  ausgesprochen,  die  sich  bei  näherem  Zusehen  unbedingt  als  falsch 
heransstellen.  Auch  die  politischen  Strömungen  jener  Zeit  hätten  mit 
grofserer  Peinheit  gezeichnet  werden  können.  Das  aufserbiblische  Material 
schöpft  N.  aus  zweiter  Hand,  und  so  fehlt  es  zuweilen  an  der  nötigen 
Durchdringung  des  Gegenstandes,  welche  die  beigebrachten  Angaben  als 
eigenes  Geistesprodukt  des  Autors  erkennen  läfst.  Doch  darf  nicht  ge- 
leugnet werden,  dafs  N.  für  gewisse  biblische  Berichte  treffende  Analogrien 
aus  anderweitigen  Dokumenten  beizubringen  weifs.  In  der  Geographie 
Palästinas  konnte  natürlich  beim  jetzigen  Stand  der  Forschung,  der  neue 
Identifikationen  fast  nur  noch  an  Ort  und  Stelle  gestattet,  nur  Altes, 
Wohlbekanntes  wiederholt  werden. 

Wenn  N.  an  der  Auffassung  der  Völkertafel  als  eines  ethnogra- 
phischen Schemas  festhält  und  den  Kanaanäem  den  semitischen  Ursprung 
im  modernen  philologischen  Sinne  abspricht,  so  bemerken  wir  dagegen 
nur,  dafs  die  grofsen  Schwierigkeiten,  welche  eine  solche  Theorie  mit 
sich  bringt,  auch  hätten  berührt  werden  sollen.  An  der  Musri-Theorie 
findet  N.  ebenfalls  keinen  Geschmack.  Allein  mit  einigen  Sätzen  lälst,  sich 
«ine  solche  Frage  nicht  erledigen.  Sie  fordert  vielmehr  genaue  Über- 
legung der  Gründe  für  und  wider.  Ganz  verworren  ist  die  Abhandlung 
über  Gihon  (S.  55).  In  2  Ohr  32,  80  wird  der  obere  Gihon  in  den  Text 
hineininterpretiert.  Man  kann  sich  mit  dem  „oberen  Aus'flufs  des  Gihon'' 
völlig  zufneden  geben.  Verblüffend  mufs  folgender  Satz  wirken  (S.  56): 
^Ezechias  leitete  das  Wasser  zur  Davidstadt  hinab,  so  kann  nach  den 
Terrainverhältnissen  der  obere  Gichon  nicht  in  der  Marienquelle  gesucht 
werden.**  Das  Wasser  fliefst  auch  in  Jerusalem  bergab,  und  darum  bringt 
der  berühmte  unterirdische  SLanal  das  Wasser  von  der  Marienquelle  tat- 
sächlich bergab  nach  dem  oberen  Siloateich.  Es  heifst  feinaer  EccH  48. 17 
(19)  völlig  ignorieren,  wenn  man  in  diesem  Felsentunnel  nicht  die  2  Ohr 
32,  90  erwähnte  Leitung  sehen  will.  Dann  führt  sie  ja  in  der  Tat  ng^^fiT®^ 
Westen  in  die  Davidstaidt".  Sogar  die  Übersetzung:  „Nach  der  Westseite 
(eigentlich  SW)  der  Davidstadt^  gibt  einen  entsprechenden  Sinn.  Dann 
folgt  aber  auch  mit  Notwendigkeit,  dafs  der  Stadtteil  „Davidstadt"  (2  Sm  5, 6 
Ne£  S,  15)  oder  Sion  auf  dem  SO-Hügel  zu  suchen  ist,  und  so  bietet 
2  Ohr  32,  30  im  Verein  mit  dem  tatsächlichen  Befund  ein  Argument  für 
die  SO-Hügeltheorie.  Allerdings,  wer  unter  dem  Einflufs  der  Tradition 
mathematische  Beweise  fordert,  wird  mit  seinem  Gihon  von  der  Marien- 
quelle auswandern  und  anderswo  auTserhalb  der  Mauern  nach  einer 
Gihonquelle  (los.,  Ant.  YII,  14.  5),  einem  Felsenkanal  und  einem  Teich 
innerhalb  der  Stadt  fahnden  müssen.  Ja  er  wird  sich  unter  Umständen 
sogar  dazu  herbeilassen,  den  Gihon  im  Tyropoiontal  zu  suchen,  welches 
wohl  seit  undenklichen  Zeiten  als  Abzngskloake  Jerusalems  dienen  mufste. 
Allerdings  ist  unter  Annahme  der  SO-Hügeltheorie  auch  2  Ohr  33, 14 
nicht  mehr  reines  „SLauderwelsch"  (S.  55),  sondern  eine  in  ihren  Haupt- 
punkten ganz  verständliche  Angabe.  Die  Mauer  führte  oben  westlich  an 
der  Marienquelle  vorbei.    Ist  letztere  Gihon   und  der  Felsentunnel  die 
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Leitung  Ezechias*  2  Chr  32,  30,  so  folgt  femer,  daTs  der  Südosthügel  in 
der  Königszeit  von  der  Stadtmauer  mit  eingeschlossen  war.  Dann  wurde 
aber  diese  Mauer  von  Nehemias  ausgebessert  und  die  Beschreibung  der 
B«8tauration  bewegt  sich  von  Neh  3,  16  an  auf  dem  SOHügel  als  dem 
richtigen  Sion.  Es  trägt  nicht  zur  Klarheit  der  Ideen  bei,  wenn  N.  (S.  82) 
nach  dem  Vorgang  anderer  den  Yertretern  der  Opheltheorie  schlechthin 
die  Meinung  unterschiebt,  das  vorisraelitische  Jerusalem  sei  nur  auf  dem 
Sion  um  die  Jebusiterfeste  situiert  gewesen.  2  Sm  5,  6  zwingt  nicht  zu 
dieser  Annahme. 

Sehr  glücklich  scheint  der  Yerffleich  Asima  (Gott  von  9amat  2  K^ 
17,  80^  mit  ESmun.  Doch  ist  dem  Autor  dasjenige  entgangen,  was  seine 
Ansicnt  am  meisten  zu  stützen  scheint,  nämlich  die  keilinschriftliche 
Wiedergabe  Jasumunu  und  vor  allem  OIS  119,  wo  in  einer  Inschrift  von 
Attika  ubvfyotf»  mit  Eou^aeXrmou  transkribiert  wird.  Der  Wegfall  des  \ 
am  Ende  wird  durch  Analogien  in  den  neupunischen  Inschriften  nahe- 
gelegt. Dagegen  hat  N.  durch  die  Auflösung  von  m^n  m3D  in  Zakmuka 
und  Zarpanitu  kaum  das  Richtige  getroffen.  YieUeicht  dürfen  wir  für 
die  Nachricht  eine  keilinschriftliche  Vorlage  supponieren,  und  dann  ist 
möglicherweise  der  erste  Teil  des  Namens  eine  volksetymologische  Fort- 
bildung der  Silbe  Suk  und  diese  wieder  verlesen  für  das  ähnliche  keil- 
inschriftliche Zeichen  Zar,  so  dafs  das  Ganze  doch  nur  auf  Zarpanitu 
zurückgeht.  Die  literarische  Kritik  des  Sanheribzuges  2  Kg  18, 18  ff  ist 
kaum  glücklich  zu  nennen.  Nur  18, 13 — 16  g^eht  auf  das  Jahr  701.  Der 
Best  ist  unbedingt  einer  späteren  Expedition  zuzuweisen.  Abgesehen 
von  triftigen  Gründen,  die  der  biblische  Text  selbst  nahelegt,  ist  es 
völlig  willkürlich,  aus  Herodot  II,  141  die  Feldmäuseplage  als  Hinweis 
auf  2  Kg  19,  36  herüberzunehmen,  dagegen  die  Bezeichnung  Sanheribs 
als  Königs  der  Araber  fallen  zu  lassen.  Auch  schweigt  sich  N.  darüber 
aus,  was  Tirhaka  701  in  Palästina  zu  tun  hatte,  und  läfst  ihn  wie  andere 
691—665  in  Ägypten  regieren  (S.  306).  Bei  der  zweiten  Gesandtschaft  an 
Ezechias  (19,  9—37)  ist  Sanherib  eben  aus  Arabien  zurückgekehrt,  wie 
Scheils  neu  aufgefundenes  Täfelchen  bezeugt  In  19,  24  sind  -mns  '-nir  die 
Ströme  von  Mu^ri  in  Arabien.  —  Noch  manches  andere  fordert  zu  ge- 
rechtem Widerspruch  heraus.  So  wirft  z.  B.  N.  gegen  den  WorÜaut  aller 
überlieferten  Texte  Fekahja  und  Pekah  in  eine  rerson  zusammen.  Die 
Chronologie  jener  Zeit  ist  gewifs'  schwierig,  aber  es  ist  mehr  als 
kühn,  gleich  die  Verse  2  Kg  15,  22 — 26  zu  streichen,  statt  einige  Zahlen 
zu  korrigieren.  Eine  ganze  B«ihe  kleinerer  üngenauigkeiten  übergehen 
wir;  vgl.  Allgem.  Literaturblatt  (Wien  1906)  XV  Nr  8,  228 ff.  N.s  Buch 
bietet  gewifs  nützliche  Informationen  über  viele  Fragen  und  wird  durch 
seine  reichen  Literaturangaben  manchen  zu  tieferem  Studium  anregen. 
Aber  schon  die  beigebrachten  Stichproben  lehren,  dafs  es  zuweilen  mit 
Kritik  und  Vorsicht  zu  gebrauchen  ist.  Als  rein  äufserliche  Mängel  er- 
wähnen wir  gewisse  barocke  Phrasen,  welche  die  Ruhe  und  den  Ernst 
wissenschaftlicher  Erörterung  unliebsam  stören,  ein  un^ückseliges  Tran- 
skriptionssystem  der  Eigennamen,  das  nur  geeignet  ist,  Verwirrung  anzu- 
richten, und  endlich  eine  gute  Anzahl  Druckfehler. 

Leitmeritz.  A.  Sanda. 

Fiebig,  P.,  Pirque  'aboth.  Der  Miachnatrdktat  „Sprüche  der  Väter^' 
ins  Deutsche  übersetzt  und  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Ver- 
hältnisses zum  Neuen  Testament  mit  Anmerkungen  versehen  (Ausgewählte 
Mischnatraktate  in  deutscher  Übersetzung.  2:  VII  u.  43).  Tübingen 
1906,  Mohr..    M  1.20. 

Der  Übersetzung  von  Joma  (s.  BZ  IV  207)  ist  schnell  die  der 
„Sprüche  der  Väter''  gefolgt.  F.  verfolgt  damit  in  erster  Linie  den  Zweck, 
die  Beziehungen  zum  NT  mit  besonderer  Gründlichkeit  aufzudecken.  Ich 
kann  darin,  solange  nicht  einigermafsen  die  Einleitungsfragen  behandelt 


Digitized  by 


Google 


Bespreohungen.  63 

sind,  kein  recht  freudiges  ünterDehmen  sehen.  Gerade  dieser  Mischna- 
traktat,  den  F.  um  seines  Inhalts  willen  recht  vielen  Theologen  und 
Christen  znm  Studium  empfiehlt,  ist  meiner  Ansicht  nach  in  seinem  in- 
teressantesten  Teile,  wo  uns  Vorgänger  und  Zeitgenossen  Jesu  und  des 
Apoeiels  Paulus  yorgeführt  werden,  nicht  echt.  Schon  das  dogmatische 
Gehäuse,  in  das  diese  Aussprüche  gestellt  sind  und  das  die  Kontinuität 
der  Tradition  erweisen  soll,  kann  nicht  alt  sein.  Dasselbe  ist  zu  sagen 
Ton  dem  gelegentlich  aramäischen  Einschlag.  Der  Inhalt  der  Spräche, 
der  in  auffälliger  Weise  die  Notwendigkeit  des  Gesetzesstudiums  oetont, 
weiflt  auf  eine  Zeit,  wo  die  Schriftgelehrsamkeit  dem  Fharisäismus  schon 
über  den  Kopf  hinausgewachsen  war  und  die  Yerdienstlichkeit  mehr  im 
Stadium  als  in  der  Übung  der  Gesetzesvorschriften  gesehen  wurde.  In 
der  bekannten  Münchener  Talmudhandschrift  fcod.  hebr.  95)  steht  der 
Traktat  noch  gar  nicht  unter  den  kanonischen  aer  Mischna.  Wenn  aber 
das,  so  entsprechen  die  Parallelen  zwischen  Jesus  und  HiUel  (S.  7  A.  7) 
nicht  der  Wirklichkeit  und  ebenso  in  ^  andern  Dingen  nicht,  wo  durch 
die  Katastrophe  des  Jahres  70  eine  Änderung  der  Anschauungen  ein- 
getreten ist. 

Was  die  XJbersetzung  betrifft,  so  ist  mir  aufgefallen,  dafs  F.,  der 
den  Text  von  Strack  und  die  Übersetzung  Hoffmanns  zu  Grunde  gelegt 
bat,  fast  immer  der  Übersetzung  Hoffmanns  gefolgt  ist,  wenn  er  auch 
vielfach  den  abweichenden  Text  von  Strack  in  den  Noten  vermerkt. 
Stracks  Text  verdient  den  Vorzug  vor  dem  Hoffmanns.  So  z.  B.  sind 
III  12  (nach  der  Zählung  Fiebigs)  die  Worte  «13^13  »hl»  zu  streichen. 
YgL  Bacher,  Die  älteste  Terminologie  der  jüdischen  Schriftauslegung, 
Leipzig  1899, 150.  Ebenso  ist  F.  in  der  Einteilung  der  Paragraphen  von 
Strack  abgewichen.  Der  Übersichtlichkeit  halber  würde  es  sich  empfehlen, 
am  Band  neben  dem  Paragraphen  auch  wenigstens  einmid  das  Kapitel 
zu  vermerken. 

Von  Einzelheiten»  denen  ich  nicht  beistimme,  seien  erwähnt :  1 1 
(nach  F.)  ist  min  ohne  Artikel  nicht  „die  Tora",  sondern  das  Gesetz  im 
allgemeinen,  schriftliches  und  mündliches ;  ebenso  in  III  2.  „Sinai"  als 
Umschreibung  für  Gott  ist  sonst  nicht  bekannt.  Zu  Tvy^rh  X^ü  WV  be- 
merkt Hoffmann:  Trefft  Mafsregeln  zum  Schutz  des  Gesetzes.  F.  macht 
daraus  irrig:  Trefft  Mafsregeln  zum  Schutz  der  Ausübung  des  Gesetzes. 
I  5  bedeutet  n&K  ]iOD  nicht  die  Folgerung  eines  Ausspruches  (s.  Bacher 
a.  a.  O.  76).  III  9  gibt  F.  nach  Hoffmann  die  Abkürzung  y'2  unrichtig 
mit  Sohn  (nn)  wieder.  Zu  TTil  Tinfi  (III  29)  wäre  wiederum  Strack  (34  A  i) 
ein  besserer  Berater  gewesen  als  Hoffmann.  IV  4  ist  ein  Sirachzitat 
^ir  7,  17).  Zu  IV  19  ist  F.  die  Bemerkung  Bachers  (Die  Agada  der 
Tannaiten  I,  Strafsburg  1903,  370  A.  8)  entgangen,  wonach  ppn  ^MlOtE^ 
101K  wahrscheinlich  falsche  Auflösung  der  Abbreviatur  H'TW  (niron  nnttf 
lerm)  ist.  Ebenso  wäre  zu  Schamir  (V6)  Grünbaum,  Gesammelte  Auf- 
sätze, herausgegeben  v.  F.  Perles,  Berlin  1901,  32  nachzusehen.  Unwahr- 
scheinlich klin^  mir  die  Übersetzung  und  Auslegung  von  Y  6 :  nnitn  nya 
Tfun.  In  II  4^  ist  vielleicht  zu  übersetzen:  Sage  nicht  von  einer  Sache, 
über  die  es  keine  Tradition  gibt,  dafs  man  darüber  schliefslich  doch  noch 
eine  auftreiben  werde.  Zu  III  7:  TTO,  III  9:  iDih  "Pöbn  s.  meine  Schrift: 
Das  Alte  Testament  in  der  Mischna,  Freiburg  1906,  17  und  42  f.  Dort 
sind  auch  die  Schriftbeweise  behandelt,  die  F.  vielfach  irrig  aufgefafst 
hat,  z.  B.  III  2  (zu  Ps  1,  1),  III  3  (zu  Is  28,  8  und  Ez  41,  22),  III  9  (zu 
Dt  4,  9),  TV  1  (zu  Ps  128,  2).  Endhch  wäre  mir  interessant  zu  wissen, 
was  F.  sich  unter  den  zur  irapdbocn^  in  Parallele  gesteUten  „Traditions- 
ketten" der  katholischen  Kirche  vorstellt  (S.  1,  A.  4).  • 
Manchen.  Aicher. 
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Bibliographische  Notizen. 

(Das  Erscheinungsjahr  1906  und  Format  8o  wird  nicht  eigens  bezeichnet.) 

A.  Allgemeines.    Literatur  zur  ganzen  Heiligen  Schrift. 

a)  1.  Bibliographie.    2.  Einleitung.    3.  Geschichte  der  Exegese 

(chron.).    4.  Schriftstudium.    5.  Bibelkritik  (alphab.).    6.  Für  and 

gegen  den  katholischen  Kritizismus  (alphab.). 

Loiay,  A,,  Chronique  hiblique  (RHLr  X  617—624):  liditions,  traductions, 
metrique  biblique. 

Carra  de  ¥aux,  B.,  Note  sw  les  Hudes  de  litth-ature  arabe  chriHenne 
{Jas  10.  S.  VII  320-325):  Anzeige  einiger  Werke,  u.  a.  Graf  (vgL  BZ 
IV  298),  welche  die  steigende  Schätzung  dieses  Studienzweiges  bezeugen 
und  als  Hilfsmittel  hierfür  dienen. 

2.  Maitland,  E.,  The  Bible's  oum  account  of  itself.  Ed.  by  S.  H.  Hart. 
2nd  ed.,  with  appendix  (12o.  96.  Birmingham,  Buskin.  1  8  6  d), 

Mayers,  W.  J.,  Some  ^rst  things"  of  the.  Bible  (JA.  1905,  Stock.  1 »  6rf). 

Gladden,  W,,  Sevenpuzzling  books  of  the  Bible.  A  Supplement  to;  Who 
wrote  the  Bible?  New  ed.  (274.  Ld.,  CJarke.  1«  6d). 

Blanche^  P..Le  aens  HttSral  des  ticritures  d^aprjts  S,  Thomas  d'Aquin  (Rcv. 
Thomiste  1906  Mai-Juni):  Hauptthese:  Gegenüber  andern  Erklärung« ver- 
suchen ist  festzuhalten  I  dafs  Thomas  einen  vielfachen  Literalsinn  in  der 
Hl.  Schrift  anerkennt    B.  wird  darin  recht  haben. 

Jarvis,  6.  M.,  The  BiJble  aUegories,  an  interpretation  (12o.  342.  Chicago 
1905,  The  author.    {  1.60). 

Baumstark,  A.,  Der  Bibelkanon  hei  Ihn  CÄa/<i^(Ochr  IV  [1904]  398-398): 
Zunächst  zu  Roths tein,  ZdmG  LVIII  634—663  (vgl.  BZ  III  307),  wo 
nur  der  ntl  Kanon  der  der  Nestorianer  ist.  Ibn  Unaldün  jedoch  gibt 
wirklich  den  atl  Kanon  in  III  84  der  ^i>X«  seines  klassischen  Ge- 
schieh tswerkes.  B.  druckt  den  Text  ab,  der,  soweit  der  atl  Kanon  in 
Frage  steht,  westsyrisch-palästinischen  Ohandcter  trägt.  B.  bringt  nun 
interessante  Vergleiche  mit  den  sonstigen  Kanonverzeichnissen. 

8.  Crum,  W.  E.,  Catahgue  cf  the  Coptic  Mss  in  the  British  Museum  (4«. 
XXIII  u.  623  mit  45  Taf ). 

Scher,  A.,  Catahgue  des  Mss  syriaques  et  arabes  conservis  dans  la  6t- 
blioth^ue  ^copale  de  Siert  {12^,  102.  Mossul  1905,  Impr.  des  PP.  Domin.): 
Unter  den  136  Hss  sind  hier  einschlägig:  Nr  15.  NT  nach  Pes.  mit  sorg- 
fältiger nestorianischer  Massora.  Nr  17.  Ein  Lektionar  mit  den  Evv  nach 
der  Herakleensis.  Nr  21,  24,  27—29.  Nestorianische  Kommentare  über 
verschiedene  Teile  des  A  und  NT  (nach  Jas  10.  S.  VI  bbSff), 

Scher,  A.,  Notice  sur  les  Mss  syriaques  conservis  dans  la  hiblioth^que  du 
eouvent  des  Chaldeens  de  Notre-Dame-des  semences  (Jas  10.  S.  VII  479—512): 
I.  Les  livres  saints  (Nr  1— 19j.  II.  Commentaires  sur  Tecriture  sainte 
(Nr  20—35).    Die  Fortsetzung  veriäfst  das  biblische  Gebiet. 

Morden,  £.,  Die  lateinische  Literatur  im  Übergang  vom  Altertum  zum 
Mittelalter,  in:  Die  Kultur  der  Gegenwart,  hrsg.  von  P.  Hinneberg,  I  8. 
<S.  374-411). 

Martin,  J„  La  critique  biblique  dans  Orighne.  III  (APhchr  4.  S.  II  268  bis 
294):  Schlufs  (vgl.  BZ  IV  299),  den  AllegorismuB  zu  Ende  führend. 

De  Bruyne.p.,  0.  S.  B.,  Encore  les  „Tractatus  Origenis"  (ßb6n  XXIII 
165 — 188):  Sie  sind  abhängig  von  Gaudentius  und  Rußn  und  benutzt 
worden  von  Cäsarius,  während  die  Beziehungen  zur  Altercatio  des  Eva- 
grius  (420—430)  indirekte  sind.  Demnach  ergibt  sich  die  Datierung 
400/410—542/525.  Liturgische  Anspielungen  führen  auf  Oberitalien  als 
Entstehungsort.  S. 
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Turner,  C.  H.,  The  Fseudo-  Cyprianic  „De  monUbus  Sina  et  Sion"  written 
in  Borne  (JthSt  VII  597—600):  Gegen  Harnack  entscheidet  der  afrika- 
nische Bibeltext  nicht  gegen  römische  Herkunft,  während  eine  Stelle 
(Cypriani  opp.,  ed.  Hartel  III  117,  11—118,17)  inhaltlich  auf  Rom  als 
Aufenthaltsort  des  Verfassers  hinweist. 

Brochet,  J.,  Saint  Jerome  et  ses  ennemis.  Thöse,  Paris  (XVI  u.  494. 
P.  1905,  Fontemoing):  S.  40—102:  La  defense  de  l'oeuvre  scripturaire  et 
de  la  morale  ascetique.  Auch  an  andern  Stellen  des  in  breitem  Stil  ge- 
haltenen, chronologisch  angelegten  Buches  kommt  B.  auf  einschlägige 
biblische  Arbeiten  zu  sprechen.  B.  beschränkt  sich  meist  auf  einfache 
Berichterstattung. 

Grutzmacher,  G.,  Hieronymus,  Eine  biographische  Studie  zur  alten 
Kirchengeschichte.  II.  Sein  Leben  und  seine  Schriften  von  385  bis  400 
(VIII  u.  270.  B.,  Trowitzsch  &  Sohn.  3f  7.— ):  Dieser  zweite  Band  von 
Gr.8  verdienstvoller  Hieronymasbiographie  (der  erste  erschien  1901)  bietet 
aach  dem  Exegeten  viel  des  Interessanten.  Es  werden  vor  allem  die  zahl- 
reichen Bibelkommentare  aus  dieser  ersten  bethlehemitischen  Periode  be- 
■prochen  und  gewürdigt  (zu  Phil,  Gal  [S.  18  Z.  17  lies  Galater  statt  Ko- 
losser]. Eph,  Tit,  zum  Prd,  zu  den  kleinen  Propheten  Nah,  Mich,  Soph, 
Agg,  Hab,  Jon  und  Abd,  zu  Mt).  Dazu  kommen  die  Onomastica  über 
biblische  Personen-  und  Ortsnamen,  die  Quästionen  zur  Genesis,  die  Über- 
setzung von  39  Lk-Homilien  des  Origenes  und  Briefe  exegetischen  Inhalts, 
wie  £p.  59  ad  Marcellam,  65  adPrincipiam,  78  (Verzeichnis  der  42  Lager- 
stätten in  Nm  33).  Als  eine  besonders  hervorragende  „wissenschaftliche 
l^t^  preist  Gr.  die  Übersetzung  des  AT  aus  dem  Hebräischen,  welche 
H.  einer  nur  teilweise  ausgeführten  Kevision  des  lateinischen  Textes  nach 
der  hexaplarischen  Rezension  der  LXX  (sie  soll  nur  Ps,  Job,  Ohr,  die 
salomonischen  Schriften  und  die  Propheten  umfal'st  haben)  i.  J.  390  £f  folgen 
liefs.  Die  Vorzüge  und  Schwächen  der  exegetischen  Arbeitsweise  des  H. 
werden  allseitig  und  gerecht  abgewogen,  während  über  den  Charakter 
des  H.  da  und  dort  etwas  zu  hieronymianisch  geurteilt  wird.  S. 

Hablitzel,  J.  B.,  Erabanus  Maurus.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der 
mittelalterlichen  Exegese  (BSt  XI  3:  VIII  u.  106.  Freiburg  i.  Br.,  Herder, 
itf  2.60):  Die  exegetische  Tatickeit  des  Hr.  bestand  vorwiegend  in  der 
Sammlung  von  Erklärungen  der  Vorzeit,  die  er  in  seine  Kommentare 
aufnahm.  Obwohl  Hr.  einen  vier-  oder  dreifachen  Schriftsinn  kennt,  be- 
vorzugt er  doch  die  allegorisch-mystische  Exegese,  ja  die  Bücher  Est, 
Jdt  und  Ruth  erklärt  er  rein  bildlich.  In  letzterem  Kommentare  ist  er 
auch  ziemlich  selbständig,  während  die  übrigen  fast  völlig  kompiliert 
sind.  H.  bietet  eine  genaue  Qnellenanalyse  des  Mt- Kommentares  (abhängig 
von  Pseudo-Bedas  Mt-Kommentar)  und  macht  auch  für  die  übrigen 
exegetischen  Werke  Hr.s  die  Hauptquellen  namhaft  (im  Hebr-Kommentar 
Alkuin  und  Chrysostomus,  im  Philem.- Kommentar  Hieronymus  und  Am- 
brosiaster). Hr.s  Methode  fand  vielfach  Nachahmung,  insbes.  ist  auch  der 
Glossator  einer  Würzburger  Evv-Hs  von  Hr.  abhängig.  S. 

Prowhera,  G.,  S.  Tommaso  e  gli  studi  biblici  (Rivista  di  scienze  e  lettere 
1906  März  4—16). 

Gilbert,  G.  H.,  The  BibU  cf  John  Calvin  (W^  XXVII  344—347):  Calvins 
Exegese  leidet  an  3  Gebrechen,  an  einer  mechanischen  Inspirationstheorie, 
Abhängigkeit  vom  Dogma,  Gleichstellung  von  A  und  NT.  G.  kommt 
über  einfache  Darstellung  nicht  hinaus. 

Strachan,  L  R.  Af.,  Gustav  Adolf  Deifsmann  (ExpT  XVII  535—540): 
Leben  und  schriftstellerische  Tätigkeit  desselben,  von  einem  begeisterten 
Schüler  und  Freund  geschildert. 

FiUioH,  L-C/.,  £chos  bibliques  dans  le  langage  frangais  contemporain 
(Bev.  de  Tlnst.  cath.  de  Paris  1906  März- Apr.  Mai-.Iuni):  Will  zeigen, 
wie  sehr  biblische  Ausdrücke,  bes.  des  NT,  die  französische  Sprache  durch- 
setzen. 

BibUtche  Zeitachrift.  Y.  1.  5 
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4.  Aahmore,  W.,  The  book  cdUed  the  Bihle  claims  to  know  (Bapt.  Miss.  Rev. 
1904  Dez.). 

Rieka,  Die  Bibdverbote  im  Mittelalter  (Stst  IV  277—283):  Etwas  polternde 
Polemik  gegen  Kro patscheck  (vgl.  BZ  II  84),  der  ein  Bibelverbot  der 
katholischen  Kirche  im  wesentlichen  u.  in  tadelnswertem  Sinne  negiert  hatte. 

Lortsch,  D. .  La  bible  dans  le  monde  et  le  principal  inatrument  de  sa 
diffusion,  4.  Tausend  (107.  P.  1904,  Fischbacher):  Jubiläumsschrift ;  verL 
BZ  111  75. 

The  reading  o/Scripture  in  public  worship  (ExpT  XVII  471—476  512  bis 
517,  XVIII  30—34):  Weitere  Äufserungen  zu  Taylor  (vgl.  BZ  IV  72). 

Me¥eut  £.,  Questions  theologiques,  TJsage  de  V Venture  Sainte  (Le  Pretre 
1906  Febr.  März). 

Hoyt,  W.,  The  use  of  the  Scriptvres  in  theology  (Bapt.  B«v.  and  Expos. 
1906  JuU  417^430). 

Petit  guideixncrZa  lectwre  de  la  BibU  (64.    P.  1904,  Soc.  bibL  protest). 

Mitobell,  A.  F.,  Hov)  to  teach  the  Bible.  Being  suggestions  to  parents 
and  teachers  etc.  (72.  Ld.,  Williams.  1  8  9  d). 

Die  Bibel  in  der  Kunst  (vgl.  BZ  IV  296):  Es  liegen  jetzt  16  Lief.  vor. 
Wegen  Bevorzugung  ausländischer  Künstler,  oftmaliger  derb-realistischer 
Art  der  Darstellung,  hie  und  da  sinnlicher  Szenen  erfährt  das  Werk  eine 
scluirfe  Ablehnung  durch  J.Wiegand,  Köln.Volksz.  1906,  Lit.  BeiL  Nr  41. 
Auch  wird  die  unberechtigte  Reklame  mit  einem  gar  nicht  auf  das  Werk 
sich  beziehenden  Briefe  lUmpoUas  u.  a.  getadelt. 

5.  Amram,  D.  W.,  Leading  cases  in  the  Bible  (12o.  VII  u.  220.  Philadelphia 
1905,  Greenstone.  $  1.50). 

Arnold,  M.,  God  and  Uie  Bible  (Ld.,  Watts.  6  d), 

Batea,  W.  H.,  The  Bible's  doctrine  of  its  own  inspiration  (BStdt  N.  S. 
IV  343—354):  Als  in  Gedanke  und  Ausdrucksform  von  Gott  eingegeben 
erweise  sich  die  Bibel  durch  ihre  eigenen  Aussprüche. 

C/aaen,  £.,  Glaube,  Offenbarung,  heilige  SchH/t  (DeBi  XXXI  363-404): 
Offenbarung  und  Hl.  Schrift  seien  nicht  zu  identifizieren,  weil  die  alte 
Inspirationslehre  hinfällig  geworden  ist.  Die  Hl.  Schrift  hat  ihre  Autori- 
tät nur  kraft  ihres  Inhalts. 

Crompton,  J.,    The  Bible  and  the  critics  (135.  Ld.,  Stockwell.  1  8  6  d). 

Forayth,  P.  7.,  Lea  eglises  evangiliques  et  la  haute  critique  (RThPh 
XXXIX  235—238):  Aus  dem  Englischen  übersetzt  (vgl.  BZ  IV  299).  Der 
Glaube  an  die  Erlösungstat  des  Heilandes  ist  das  Hauptsächlichste,  das 
der  Kritik  standhalten  mufs. 

Freybe,  G.,  Bibellosiokeit  (Protestantenbl.  XXXIX  Nr  24):  Wir  wissen 
so  viel  über  die  Bibel,  stehen  aber  in  Gefahr,  ihren  Inhalt,  wenn  nicht 
zu  vergessen,  so  doch  zu  unterschätzen. 

(?amo,  A.  £.,  Thenew  method  of  studying  the  Bible  (ExpT  XVII 344  bis 
346  403-405  444—446  610f):  An  der  Hand  neuester  Schriften  zeigt  G., 
welche  Veränderung  im  theologischen  Betrieb  die  moderne  religions- 
geschichtliche Methode  erfordert. 

Gaatf  F.  A.,  The  higher  criticiam,  positive  and  constructive  (Ref.  church 
Rev.  VIII  1—21  184-204). 

Horton,  R.  F.,  Inspiration  and  the  Bible.  An  inguiry.  Populär  8**»  ed. 
With  a  new  preface  (XVI  u.  266.  Ld.,  Unwin.  1  s). 

Lach-Szyrma,  W.  S.,  Is  the  method  of  the  higlier  criticism  trustworthy? 
Reprinted  from  „Church  bells"  (12^.  20.  Ld.,  Simpkin.  6  d). 

Lambert,  W,  A.,  Modem  science  and  Biblical  criticism  (BStdt  N.  S.  III 
420 — 423):  Mit  dem  unhaltbaren  Darwinismus  fällt  auch  der  Kritizismus. 

Lafsberg,  C.  v.,  Das  A  und  NT  als  Menschenwerk  oder  M^ahrheit  und 
Dichtung  im  Bibelglauben.  Die  Entioicklung  des  Judentums  und  Christen- 
tums von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit  auf  tatsächlich  historischer 
Grundlage  aus  den  Originalquellen  (651.  Dresden,  Pierson.    M 12.—). 
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L9itch,  M.,  Ufiscientific  criticism  of  the  Bible  (BStdt  N.  S.  IV  409—415, 
V  1 — 6) :  Nichts  Neues.  Bekannte  Gründe  gegen  die  Kritik  werden  ohne 
selbständige  Untersuchung  geltend  gemacht  und  weit  über  Recht  und 
Billigkeit  ninans  gegen  aUes,  was  sich  kritisch  nennt ,  ohne  Unterschied 
ausffedeutet. 

I/«,  CHtical  methods  (Churchman  [Ld.]  XVIII  123—131). 

Uofd,  W.,  The  Bible,  science  and  education  (Westminst  Rev.  CLXII 
[1904]  56— 64) :  Die  Erzieher  sollen  die  modern-rationalistische  Auffassung 
der  Bibel  zu  Grunde  legen  und  dadurch  den  Widerstreit  zwischen  Wissen- 
schaft und  Religion  beseitigen. 

Fannier,  J.,  L'autorite  de  Vtlcriture  sainte  d'aprla  Calvin  (Rev.  de  theol. 
et  d.  quest.  rel.  1906,  3.  193—211;  4,  367—381]. 

P^eters»  R.,  Onze  Seilige  Boeken.  I.  De  goddelijke  openbaring.  11.  De 
goddelijke  inspiratie  (De  Katholiek  1906,  225-244). 

Piltz,  Was  berühmte  Männer  über  die  Bibel  sagen  (Lehr  u.  Wehr  6:  16. 
Hamburg  1904,  Ag.  d.  Rauhen  Hauses,  if  — .10> 

Pr6obra/eß8kii\  HT  A.,  Der  Yulgärrationalismus  und  die  Bibelkritik  im 
Anglikanismus  (russ.)  (Bogoslovskii  Viestnik  1905  .Juni). 

fuckwe//,  J,,  Modem  theories  conceming  the  compositum  ofKoly  Script 
ture  (Joum.  of  the  Tr.  of  the  Vict.  Inst.  XXXV  167—197). 

Wood,  J.,  The  Bible.  What  it  is  and  is  not.  3rd  ed.  (234.  Ld.,  Green. 
1  s  6  d). 

O.    Die  wahren  Anschauungen  des  P,  Lagrange  und  ihr  wahrer  Wert  (engl.) 
(Eccles.  Rev.  1906  Febr.  März). 

Badiao,  G.,  II  padre  AmeUi  e  Palta  critica  biblica  circa  la  oenuina  ori- 
gine  dei  libri  sacri  con  richiamo  aUa  questione ,  quali  siano  le  parti  defi- 
niU  autentiche  dal  c,  tridentino  (16o.  IV  u.  247.  Chiavari  1905,  Tip.  Es- 
posito.     L  3.-):  Über  Amelli  vgl.  BZ  III  301. 

Berardi,  Ae.,  De  studiis  biblicis  et  criticis  necnon  de  actionis  catholicae 
dependentui  ab  auctoritate  ecclesiastica  (22.  Faventiae,  Novelli). 

Billot,  L,  De  inspiratione  sacrae  scripturae  theologica  disquisitio.  Ed. 
altera  et  emendata  (179.  Rom,  tip.  iuv.  opif.  a  8.  loseph):  Die  1.  Aufl. 
notiert  BZ  II  303. 

Corblnl,  S.,  Qualita  morali  deW  esegeta  cattolico  (22.  Siena,  tip.  s. 
Beruardino). 

Dorsch,  £.,  Die  Wahrheit  der  biblischen  Geschichte  in  den  Anschauungen 
der  alten  chrisüichen  Kirche  (ZkTh  XXX  430-453  671-692):  Vgl.  BZ 
IV  301.  Stellt  heraus,  daCs  die  Gegner  des  Origenes  ihn  u.  a.  auch  wegen 
seiner  AJlegorisierung  der  Geschichte  bekämpften,  nicht  weil  er  alle  Ge- 
schichte auflöste,  sondern  weil  er  die  Grenze  zwischen  buchstäblicher 
und  allegorischer  Auffassung  verschoben  hatte.  Die  Freunde  des  Origenes 
bekannten  sich  jedenfalls  nicht  zu  seinem  Schriftprinzip,  wenn  auch 
manche  es  als  oirthodox  aufzufassen  sich  bemühten. 

Durand,  A„  ün  livre  recent  sur  Pinspiration  de  P jßcriture  (BnW,  de  litt. 
eccl.  1906,  180—193):  Über  Pesch  (vgl.  BZ  IV  303),  dessen  Werk  günstig 
beurteilt  wird. 

Ferraris,  £.,  La  questione  biblica  e  la  Compagnia  di  Oesü  (Rass.  naz. 
1906,  1.  .luui):  Glaubt,  dafs  die  Jesuiten  hauptsächlich  gegen  die  fort- 
schrittliche Richtung  in  der  Exegese  intrigieren  (nach  Scuola  catt.  1906, 
583  f). 

ß/got,  F.  £.,  The  higher  criticism  o/  the  Bible  (The  New  York  Rev. 
I  Nr  6,  II  Nr  1):  Erklärt  den  Unterschied  zwischen  höherer  (literarischer 
und  historischer)  und  niederer  (textlicher)  Kritik  und  hält  es  mit  einem 
gemäfsigten  höheren  Kritizismus  (nach  IthQ  I  385  506). 

Houtin,  A.,  La  quesUon  biblique  au  XX'  silcle  (VIII  u.  300.  P.,  Nourry. 
Fr  4.—):  Eine  Fortsetzung  zum  früher  erwähnten  Werk  (vgl.  BZ  1306). 
Wie  jenes   ist  auch  das  vorliegende  Werk  sofort  in  2.  Aufl.,   vermehrt 
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um  eine  Zasammenstellung  der  Rezensionen,  erschienen.  Hier  zieht  H. 
auch  die  akatholische  Exegese  in  den  Kreis  der  Erörterung  und  glaubt, 
dafs  die  Kritik  den  fundamentalen  Dogmen  der  katholischen  Kirche  und 
der  andern  christlichen  Konfessionen  den  Boden  entzogen  habe  (nach 
RClfr  1906,  15.  Aug.).  —  M.-J.  Lagrange  lehnt  auch  diese  Schrift  nach 
Ton  und  Inhalt  bestimmt  ab  und  widerlegt  kurz  H.s  Ansichten  über  die 
jungfräuliche  Geburt  Jesu  (H.  beutet  die  bekannte  Lesart  des  Syr.-Sin. 
aus)   und  über  die  stete  Jungfräulichkeit  Marieus  (Rb  N.  S.  III  502  ff). 

HugueSf  P.,  0.  M.  C,  Bulletin  scripturaire  (ißtudes  francisc.  XVI 50—59) : 
Beschäftigt  sich  mit  den  neuesten  Erlassen  und  einigen  Werken  über 
biblische  Fragen,  wobei  er  sich  auf  einen  objektiven  Bericht  beschränkt ; 
nur  mahnt  er,  den  Ton  der  Diskussion  zu  mildern  (gegen  Schiffini)  und 
von  den  kritischen  Hypothesen  sich  nicht  zu  sehr  einnehmen  zu  lassen. 
..  /m  Bufletin  der  Rb  N.  S.  III 490  ff  stellt  der  Herausgeber  M.-J.  Lagroßge 
Äui'serungen  von  Gelehrten  zusammen,  die  zeigen,  dai's  die  fortschritt- 
lichen Ideen  eine  weite  Verbreitung  gewonnen  haben.  So  spricht  sich 
in  diesem  Sinne  aus  H.  Mazzella,  Praelectiones  scholasticae  dogmaticae 
breviori  cursui  accommodatae  (1904),  zum  Teil  mit  ausdrücklicher  Be- 
rufung auf  Lagrange  und  v.  Hummelauer,  W.  Barry,  dessen  BZ  IV  299 
notiertes  Werk  hiernach  unter  die  fortschrittliche  kathoUsche  Exegese  ein- 
zureihen ist,  McRory  (vgl.  BZ  ebd.),  Lesetre  in  Rev.  prat.  d'apoL, 
Le  Camus,  S.  F.  Smith  in  The  Month. 

Lagrange,  M.-J..  Rez.  über  Pesch  (vgl.  BZ  IV  303)  (Rb  N.  S.  III 
303—314):  L.  hebt  die  der  Kritik  günstigen  Thesen  des  Werkes  heraus, 
ohne  zu  verkennen,  dafs  es  noch  einer  etwas  freieren  Anwendung  der 
im  Grunde  zugestandenen  Prinzjpien  bedarf. 

MacRory,  J„  The  chwrch  and  the  Bihlical  quesHon  (IthQ,  1 15—34):  Wenn 
ein  wissenschaftliches  Resultat  sicher  vorliegt,  so  hat  der  christliche  Ge- 
lehrte die  Pflicht,  darzutun,  dai's  die  Bibel  als  damit  übereinstimmend 
erklärt  werden  kann.  Im  einzelnen  macht  M.  von  dem  so  schroff  formu- 
lierten Prinzip  eine  mildere,  annehmbarere  Anwendung.  Jesus  kann  sich 
in  der  Annahme  der  mosaischen  Herkunft  des  Pentateuchs  der  herrschen- 
den Meinung  angeschlossen  haben.  Das  ordinarium  et  universale  magiste- 
rium  wirft  M.  noch  entscheidend  in  die  Wagschale  für  die  Irrtums- 
losigkeit  der  Hl.  Schrift  oder  genauer  dafür,  dafs  die  Hl.  Schrift  keinen 
Irrtum  lehre.     Die  fortschrittliche  Exegese  will  M.  tolerieren. 

MacRory,  J.,  Father  Pesch  on  Inspiration  (IthQ  I  154—170):  Im  An- 
schlufs  an  Peschs  Werk  (vgl.  BZ  IV  303)  spricht  sich  M.  zu  einigen 
modernen  Streitpunkten  aus,  im  wesentlichen  der  traditionellen  Richtung 
zugetan,  ohne  jedoch  gewichtige  Momente  zu  Gunsten  der  fortschritt- 
lichen Richtung  ganz  zu  übersehen. 

O'Mahony,  J.,  The  Biblical  question:  an  exanmiation  of  some  fiew  prin- 
ciples  of  Interpretation  (IthQI  312—332):  Ablehnung  der  fortschrittlichen 
Schule,  repräsentiert  durch  Lagrange,  v.  Humme lauer,  Pools.  Auch 
dem  Nichtfachmann  wahrt  0.  das  selbstverständliche  Recht,  in  biblischen 
Fragen  sein  eigenes  Urteil  zu  haben.  Die  Abwehr  ist  ein  nicht  tief- 
gehendes Geplänkel,  wobei  0.  mit^  deductio  ad  absurdum  und  poetischen 
Zitaten  mehr  operiert,  als  der  Überzeugungskraft  seiner  Anschauung 
dienlich  ist. 

..  Pen,  J.-B.,  Oü  en  est  la  question  biblique?  (Rev.  eccl.  de  Metz  1906  Jan.): 
Über  Entscheidung  der  Bibelkommission,  Fonck  (vgl.  BZ  IV  77),  Peters 
(ebd.),  Lefranc  (ebd.  302)  (nach  Raug  VIII  477). 

Peters,  N.,  Bibel  und  Naturwissenschaft  nach  den  Grundsätzen  der 
katholischen  Theologie  (66.  Paderborn,  Schöningh.  M  1.—):  Will  nichts 
Neues  bieten,  sondern  die  Grundsätze  der  einsichtigen,  auf  dem  be- 
handelten naturwissenschaftlichen  Gebiete  jetzt  wohl  allgemein  aner- 
kannten katholischen  Exegese  zur  Beruhigung  der  Zweifler  popularisieren. 
Der  Grund  der  Spannung  zwischen  Naturwissenschaft  und  Bibel  beruht 
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zum  grofsen  Teil  auch  auf  der  Engherzigkeit  der  Exegese.  Die  Bedingt- 
heit der  naturwissenschaftlichen  Anschauungen  der  hl.  Schriftsteller,  die 
populäre  und  dichterische  Ausdrucksweise  der  Bibel  mul's  zur  Lösung 
des  Konfliktes  beachtet  werden.  Die  Väter  haben  bereits  an  einigen 
SteUen  der  gleichen  Hermeneutik  gehuldigt. 

Peters,  M.,  Weitere  Literatur  zur  biblischen  Frage  (ThR  V  Nr  11  12): 
U.  a.  über  Schiffini  (BZ  IV  304),  aus  dessen  Werke  P.  eine  Anweisung 
des  Jesuiten generals  für  Stellungnahme  des  Ordens  im  biblischen  Streit 
wiedergibt,  und  Pesch  (vgl.  BZ  IV  303),  den  P.  in  einem  der  fortschritt- 
lichen Richtung  günstigen  Sinne  versteht. 

Peters,  N.,  Faj^ht  Pius  X  und  das  Bibelstudiutn,  Das  Apostolische 
Schreiben  „  Quomam  in  re  biblica"  vom  27.  März  1906  und  andere  Akten- 
stücke.  Hrsg.,  übers,  und  erl.  (84.  Paderborn,  Schöningh.  M  1.10): 
Streng  kirchlich  gesinnt  und  getragen  von  hoffnungsfroher  Begeisterung 
für  die  Entwicklung  der  katholischen  Exegese,  hat  P.  hier  alles  Wissens- 
werte zusammengestellt.  Die  Anmerkungen  sind  das  Bedeutsamste.  Sie 
wollen  die  Stetigkeit  der  Entwicklung  der  Bibelfrage  auf  kirchlich  auto- 
ritativer Seite  dartun  und  herausstellen,  dafs  die  fortschrittliche  Exegese 
keine  Unterbindung  durch  Pius  X.  zu  fürchten  habe,  ja  dafs  sie  positive 
Ermutigung  aus  seinen  Erlassen  schöpfen  dürfe.  Der  praktischen  För- 
derung biblischer  Studien  dient  P.  dadurch,  dafs  er  auf  die  gegenwärtige 
Praxis,  besonders  auf  die  Paderborner  Studienordnung  sich  bezieht.  Inter- 
essant ist  die  Art,  wie  P.  die  neueste  Entscheidung  über  den  Penta- 
teuch,  die  manchen  erschrecken  zu  wollen  schien,  auffafst:  P.  findet  darin 
keine  Entscheidung  über  die  objektive  Beantwortung  der  Frage,  ob  der 
Fentateuch  von  IVioses  herrühre;  schliefslich  würde  auch  eine  virtuelle 
Urheberschaft  noch  offenstehen.  Die  ganze  Schritt  ist  eine  lebendige 
Aufforderung  an  die  fortschrittliche  Exegese,  in  Einzelfragen  ihr  Recht, 
ja  ihre  Notwendigkeit  sich  zu  erstreiten. 

Prat,  S.  J.,  Bibel  und  Geschichte  (64.  Strafsburg,  Leroux.  Jf  —  50): 
Die  französische  Ausgabe  s.  BZ  11  307.   Zur  Richtung  P.s  vgl.  BZ  III 80. 

Robert/,  J.-E.,  La  critique  biblique  dans  le  catholicisme  contemporain 
(Rev.  ehret.  4.  S.  I  435—439):  Referat  über  Houtin  (s.  ob.)  in  zustimmen- 
dem Sinn.  R.  glaubt,  dafs  der  Katholizismus  sich  theoretisch  nicht  mehr 
aas  der  verwickelten  Situation  werde  befreien  können,  in  die  ihn  die 
neuesten  Arbeiten  seiner  erelehrtesten  Historiker  versetzt  haben. 

Ke/ez,  M.  K,  0.  S.  A.,  Theologischer  Bericht  (spau.)  (Espafia  y  America 
1906,  1.  Febr.,  1.  März):  Erörtert  die  neuesten  Anschauungen  über  In- 
spiration (nach  Raug  VIII  472). 

Witzei,  7.,  O.  F.  M.,  Zur  Bibelfrage  (Pastor  bonus  1905/6,  145-162  193 
bis  206  241—256):  Zunächst  bringt  W.  einiges  zur  Geschichte  der  Bibel- 
irmge  und  formuliert  sie  dann  dahin:  Wie  ist  bei  voller  Wahrung  der  all- 
seitigen Inspiration  und  absoluten  Irrtumslosigkeit  der  Hl.  Schrift  ein 
Aasgleich  der  Schwierigkeiten  möglich?  W.  stellt  dann  die  Lösungs- 
▼ersuche  der  fortschrittlichen  Schule  dar.  In  seiner  Stellungnahme  finden 
wir  W.  in  der  Erklärung  der  Hieronymusstellen  u.  a.  auf  seiten  Delattres, 
das   ,ybaec  ipsa'*   läfst   er  nicht  entscheidend  sein;   die  Bedenken,   die  er 

Sjgen  die  Prinzipien  der  modernen  Richtung  hegt,  bringen  ihn  zum 
bnben,  dafs  eine  befriedigende  Lösung  noch  nicht  gefunden  sei.  Doch 
erwartet  er  noch  manches  von  dem  Grundsatz  des  literarischen  Genus.  — 
Ders..  „Autour  de  la  question  biblique"  (fitudes  franciscaines  XVI  241 
bis  258). 

b)  I.  Sprache  (abess.,   griech.,   hebr.,   lat.,   syr.).    2.  Übersetzungen 
(aUg.,  arm.,  deutsch,  engl.,  franz.,  georg.,  griech.,  lat.,  poln.,  syr.). 
Praetor/US,   F.,    Die  ahessinischen   Dialekte  und   das    Sabäo-Miyiäische 
(ZdmG  LX  261—263):  Wissenschaftlicher  Bericht  über  1905.     P.  berührt 
u.  a.  auch  die  äthiopische  Bibelübersetzung. 
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Thumb,A.,  Prinzipienfragen  der  Koivif\' Forschung  (Neue  Jahrb.  f.  d.  klass. 
Altertum  XVII  246—263):  Rügt  Vernachlässigung  eines  methodischen 
Studiums  der  Koivri  und  exemplifiziert  u.  a.  auch  mit  Verweis  auf  ntl 
Stellen.  Weiterhin  handelt  T.  ausführlicher  von  den  Hebraismen  des 
biblischen  Griechisch.  Er  will  die  Möglichkeit  von  Semitismen  nicht 
leugnen,  reduziert  sie  aber  bedeutend.  Die  Präpositionen  im  NT  können 
zur  Verstärkung  der  terminativen  oder  auch  punktuellen  Aoristbedeutung 
dienen.  Umgekehrt  erhofft T.  auch  viel  für  die  Koivj*|-Forschung  aus  der  BibeL 

Thumb,A.,  Die  Forschungen  über  die  hellenistische  Sprache  in  den  Jahren 
1902—1904  (Arch.  f.  Papyrusforsch.  III  443—473);  Fortsetzung  von  Arch. 
f.  P.  II  396—427.  Erschöpfende  Zusammenstellung  mit  kritischer  Wür- 
digung.   Ein  Autoren register  steht  am  Schlufs. 

Deifsmann,  A„  The  Hibeh-PapyH  pari  I  (ThLz  XXXI  Nr  20):  Anzeige 
des  Werkes:  Egypt  Exploration  Fimd^  Graeco- Roman  hanch:  The  Hibeh- 
Papyri  part  I  edit.  with   translations   and   notes  by  B.  P.  Grenfell   and 

A.  S.  Hunt.  With  10  plates  (4^.  XIV  u.  410.  Ld.  45  s):  Die  Papyri 
wurden  Frühling  1902  meist  aus  der  Nekropole  El-Hibeh  erworben  und 
stammen  aus  dem  3.  Jahrh.  v.  Chr.  D.  hebt  die  Bedeutsamkeit  für  das 
biblische  Griechisch  im  allgemeinen  hervor  und  weist  auf  dTroardtfiov 
und  €1^  t6  övo|Lia  und  1  Kor  15,  32  (vielleicht  aus  Euripides  zitiert)  im 
besondern  hin. 

Nestle,  £.,  Luthers  Unterscheidung  von  caf  und  hof  (ZatW  XXVI  291  f): 
Luther  unterschied  sie  in  der  Umschreibung  der  Eigennamen  durch 
c  und  k. 

Barry,  Jf.,  The  holy  Latin  tongue  (Dublin  Rev.  CXXXVIII  281—304): 
Im  Anschlufs  an  Fe  rotin,  M.,  Le  liber  ordinum  en  usage  dans  l'eglise 
Wisigothique  etc.  (P.  1904)  und  Liturgia  Mozarabica  (Migne,  Patr.  1. 
LXXXVf)  vertritt  B.  die  These,  dal's  das  katholische  Liatein  nicht  eine 
dekadente  Form  der  Literatur  ist,  sondern  dal's  es  eigene,  selbständig  za 
wertende  Sprache  sei. 

Nestle,  £.,  Das  syrisclie  Wort  bet  in  Zusammensetzungen  (ZdmG  LX  95 f): 
Eine  Reihe  auch  die  Bibel  berührender  Beobachtungen. 

8.  Cozza-Luzl,  J.,  Novae  patrum  bibliothecae  ab  A.  Card,  Maio  coUectae 
t.  X  (40.  XXVIII  u.  420,  266  u.  289  con  5  zincotipie.  Rom  1905, 
Bibl.  Vatic.  L  40.—):  Die  Ausgabe  des  am  1.  Juni  1905  verstorbenen 
Editors,  die  nach  Anlage  und  Methode  freilich  ebensoviel  zu  wünschen 
übrigläl'st  wie  die  von  Mai  selbst  besorgten  Bände,  enthält  im  3.  Teile 
auch  biblische  Texte:  nämlich  l.Ez7,4— 8,  17;  23,14—29  aus  dem  Palim- 
pseste  Vat  syr.  162.    2.  Jo  3.14  —  18  aus  einem  Purpurkodex  in   Genua. 

B.  Jer,  Bar,  Klgl,  Epist.  aus  Chis.  R.  VII  45,  eine  Beschreibung  der  Bibel 
von  Todi  aus  dem  18.  Jahrb.,  Briefe  Breitingers  über  eine  LXX- Aus- 
gabe, NTi  gr.  Codices  Romani.  Nach  G.  "Mercati  in  ThR  1906, 
Nr  9,  265  ff.  S. 

Abeghian,  Artasches,  Vorfragen  zur  Entstehungsgeschichte  der  alt- 
armenischen  Bibelübersetzungen.  Diss.  Marburg  (46  S.):  Der  1.  Teil  einer 
gröfseren  Arbeit:  Zur  Entstehungsgeschichte  der  altarmenischen  Bibel- 
übersetzungen, die  bei  Mohr  (Tübingen)  erscheinen  wird.  A.  handelt 
von  den  Quellen  für  die  Geschichte  der  armenischen  Bibelübersetzungen, 
die  geschichtlichen  Verhältnisse,  die  zu  einer  Übersetzung  führten,  die 
Übersetzer  (Sahak  sei  Mesrop  [oder  ursprünglicher  Maschtotz]  gleich-, 
wenn  nicht  voranzustellen)  und  die  Ausgaben  der  Bibel  mit  ihrem  kri- 
tischen Wert.  Hie  und  da  berichtigt  A.  kleinere  Irrtümer  in  den  bis- 
herigen Arbeiten  über  den  Gegenstand. 

Illustrierte  Famlllenbibel  oder  die  ganze  Hl.  Schrift  des  A  und  NT 
nach  der  deutschen  Übersetzung  Dr  M.  Luthers  mit  vielen  vorzüglichen 
Bildern  und  kolorierten  Karten  und  erläuternden  Anmerkungen  (4'^ 
Philadelphia  1905,  Holman.    $  3.25  bis  15.—). 
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Die  Bibel  oder  die  ganze  HL  Schrift  des  A  und  NT  und  der  Apo- 
kryphen nach  der  deutschen  Übersetzung  Dr  M.  Luthers  mit  240  biblischen 
Bildern  von  J.  Schnorr  v.  Garolsfeld  mit  Familienchronik  und  8 
Karten  (VIII,  IV,  1001,  130,  352  u.  4.  Konstanz  1905,  Hirsch.  M  3.—). 
Snytil,  J.  P.,  How  we  got  our  Bible.  18th  ed.  (140.  Ld.,  Mowbray. 
1  8  6  d}. 

Grimm,  C,  Glossar  zum  Vespasian- Psalter  und  den  Hymnen.  Diss. 
Heidelberg  (IV  u.  220). 

Tlie  interiinear  Bibie.  The  Authorized  Version  and  the  Bevised  Version, 
Together  with  marginal  notes  of  both  versions  and  central  references 
(Cambridge,  Univ.  Press.    12  «  6  d). 

Stapfer,  E.,  TJne  nouveUe  traductton  de  la  bible  (Rev.  ehret.  4.  S.  I  327 
bis  832):  Über  Crampons  Übersetzung  (vgl.  BZ  III  299),  die  S.  als  einen 
Beweis  für  die  „intiltrations  protestantes'^  im  Katholizismus  ansieht. 
Eine  einläi'sliche  Kritik  der  Anlage  und  der  Güte  der  Übersetzung. 

Pafmieri,  A.,  Le  versioni  Georgiane  della  Bibbia  (Bess.  2.  S.  VI  [1904] 
72—77  189—197). 

P<a/mien>,  A.,  Le  scoperte  importanti  del  Marr  nei  nwnasteri  del  Sinai 
e  della  FalesHna  (Bessarione  2.  S.  VI  [1904]  195—197  282—285):  Vgl. 
BZ  n  85  (s.  V.  Harnack).  Marr  und  Giavakov  machten  die  Ent- 
deckungen im  Jahre  1902  (April— Nov.).  Die  erste  Nachricht  ist  enthalten 
in  den  Mitteil,  der  russischen  Palästinagesellschaft  (XIX.  Bd,  2.  Teil). 
Der  genannte  Aufsatz  des  Bessarione  gibt  das  Wesentliche  wieder. 

Mercati,  G.,  I  mss  biblici  greci  donati  da  Carlotta  di  Lusignano  ad 
Innocenzo  VIII  (Mise,  di  stör.  eccl.  1906  April  337  f). 

Barry,  W.,  Our  latin  Bible  (Dublin  Rev.  CXXXIX 1—23):  Im  Anschlufs 
an  Berger,  Kaulen  und  Vallarsi,  Opera  S.  Hieronymi  legt  B.  in  populärer 
Breite  das  Wesentliche  von  der  Entstehung  und  Geschichte  der  Vul- 
gata  dar. 

Biblia  Sacra  Vulgatae  editionis  etc,  (vgl.  BZ  IV  298):  Nunmehr  mit 
liief.  25  abgeschlossen. 

Biblia  sacra  Yulgata  editionis  Sixti  V.  pont  max.  iussu  recognita,  Cle- 
mentis   VIII.  nova  editio  (Ld.,  Nutt.    6  s). 

Fillioa,  A.  C,  Biblia  sacra  iuxta  Vulgatae  exemplar  et  correct  romana 
denuo  ed.    Ed.  6*  (XII  u.  1395.    P.,  Letouzey). 

Biblia  Sacra  Vulgatae  editionis,  ex  ipsis  exemplaribus  Vaticanis  inter 
se  atqtie  cum  indice  errorum  corrigendorum  collatis  critice  edidit  P.  M. 
Hefzenauer  O.  C.  (XXXII.  1142  u.  173*.  Innsbruck,  Wagner.  Jf  22.— ): 
In  fünüeehnjähriger  Arbeit,  so  wird  versichert,  hat  H.  diese  kritische 
Neaausgabe  des  offiziellen  kirchlichen  Vulgatatextes  geschaffen.  Da 
Vercellone  keineswegs,  wie  vielfach  behauptet  wird,  eiue  offizielle  Aus- 
gabe ist,  sondern  sich  blofs  der  päpstlichen  Gutheifsung  wie  auch  H.s 
Arbeit  erfreut,  so  tritt  H.s  Text  in  Wettbewerb  mit  ihr  und  wird  ihr, 
falls  die  gröfsere  Korrektheit  H.  zur  Seite  steht,  und  es  scheint  so  zu 
sein,  den  Bang  ablaufen.  H.  bietet  zunächst  einen  durch  kritische  Arbeit 
möoflichst  zuverlässigen  Abdruck  des  offiziellen  Textes  mit  den  offiziellen 
Beigaben.  Von  seinen  kritischen  Grundsätzen  S.  103*— 107*  sei  hervor- 
gehoben, dafs  er  die  3  klementinischen  Ausgaben  in  offizieller  Wertung 
als  gleichstehend  betrachtet  und  demgemäfs  verwendet.  Übrigens  hat  H. 
das  kritische  Material  in  den  Variantes  Clementinae  (S.  73*— 102*)  selbst 
der  Öffentlichkeit  unterbreitet  mit  den  Lesarten  der  Sixtina  und  des 
Vercellone,  um  ein  selbständiges  Urteil  zu  ermöglichen  (S.  107*).  Die 
Variantes  Sixtinae  sind  noch  eigens  vollständig  zusammengestellt  (108* 
bis  160*).  H.S  durchaus  selbständige  Durcharbeitung  des  umfangreichen 
Materials  hat  auch  zu  einer  Revision  verschiedener  Ansichten  und  Ur- 
teile über  die  offiziellen  Vulgataausgaben  und  ihre  verschiedenen  Ab- 
dracke  geführt.  Der  praktischen  Verwendung  der  Ausgabe  dienen  die 
sorgfaltigen  Inhaltsangaben   am  Seitenrande.     Es   ist  nur  zu  wünschen, 
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dafs  sich  der  kritische  Text  H.s  auch  praktisch  durchsetzt,  wenn  es  sich 
auch  meist  nur  um  Kleinigkeiten  handelt,  und  dals  die  Zukunft  —  es  ist 
kein  Grund  vorlianden,  daran  zu  zweifeln  —  der  mühe-  und  opfervollen 
Arbeit  auch  die  augestrebte  möglichste  Koirektheit  als  erreicht  bezeugt. 
^lan  muls  die  Schlulsbitte  des  Verf.  ehren:  „Unum  solum  te  rogo,  ne 
scilicet  paucis  horis  ea  diiudiccs,  quae  annis  quindecim  omni  ex  parte 
examinavi." 

Babiaozyk,  A.,  Textkritische  Einleitung  nebst  Probe  A  zum  Lexikon 
zur  altpolnischen  Bibel.  Diss.  Breslau  1904  (81  8.):  Nach  einem  bei- 
gedruckten Vermerk  soll  das  ganze  Lexikon  gleichzeitig  mit  dieser  Disser- 
tation als  Buch  erschienen  sein. 

Duensing,  H.,  Christlich-palästinisch-aramäische  Texte  und  Fragmente 
nebst  einer  Abhandlung  über  den  Wert  der  palästinischen  Septuaginta. 
Diss.  Göttingen  (4»>.  111  u.  62):  Teil  V— IX,  welche  erst  die  exegetisch 
wichtigen  Abschnitte  enthalten:  Wert  der  palästinischen  LXX»  Texte 
aus  LXX,  Evv  und  Lektionen,  sind  mit  einem  Wörterverzeichnis  und 
4  Schrifttafeln  in  der  gröfseren  Ausgabe  bei  Vandenhoeck  (Göltingen; 
X  u.  160.  Af8.— )  dazugefügt.  Die  Hss  sind  in  Privatbesitz.  Die  christ- 
lich-palästinische Literatur  erfährt  durch  diese  VerölVentlichung  einigen 
Zuwachs.  Von  der  palästinischen  LXX  handeln  S.  82 — 112.  D.  glaubt, 
dafs  die  Texte  einer  Bibelhs  entstammen.  Sie  gehören  nicht  zu  einem 
Lektionar,  das  als  solches  aus  dem  Griechischen  übersetzt  wäre.  Die  Text- 
grundlage  ist  ein  Septuagintatext  mit  luzianischen,  hexaplarischen  und 
reschittho- Varianten.  Einen  Wert  für  die  Textkritik  etwa  des  MT  be- 
sitzt sie  nicht. 

c)  1.  Religion.    2.  Geschichte.    3.  Geographie.    4.  Archäologie. 

Bauaann,  J.,  Über  Religionen  und  Religion.     Worte  zur  Verständigung 

S^l  u.  186.  Langensalza  1905,  Beyer.  M  3.60):  Alle  Religionen  sind 
offnungsgefühle  und  mit  strenger  Wissenschaft  vereinbar.  S.  64 — 69. 
„Atl  Religion**  in  garz  allgemein  gehaltener  Überschau  nach  radikal- 
kritischer Anschauung.     S.  69—74.     ,.NT". 

Harris,  J.  R.,  The  cult  of  the  heavenly  twins  (160.  Cambridge,  Univ. 
Press.  6  s):  H.  findet  Zwillinge  auch  m  Huz  und  Buz  Gn22,  21,  in 
Thomas  und  dem  Messias  (Thomasakten),  in  den  Engeln,  welche  Abraham 
bewirtete  (nach  ExpT  XVII  337  if).  —  Oeaterley,  W.  0.  £.,  The  Dioscurism 
in  the  OT  (ExpT  XVII  477):  Glaubt  in  1  Sm  5,  17-25  (=  1  Chr  14,8-17) 
ein  Beispiel  im  Sinne  Harris'  zu  finden. 

Grimme, H.,  Der  Logos  in  Südarabien  (in :  Bezoid,  C,  Orientalische  Studien^ 
Th.  Nöldeke  z.  70.  Geburtstag  [2.  März  1906]  gewidmet  von  Freunden  und 
Schülern  und  in  ihrem  Auftrage  herausgeg.  2Bde  [LIV  u.  1187.  Giefsen, 
Töpelmann.  M  40.—]  I  453—461):  Das  Sammelwerk  enthält  eine  Reihe 
von  biblischen  Artikeln,  die  gesondert  verzeichnet  werden  sollen.  Hier 
redet  G.  von  einer  Auffrischung  der  Logosvorstellung  im  7.  Jabrh.  n.  Chr. 

(im  J^\  des  ^luhammed).  Der  babylonische  ammatu  und  der  arabische 
amr  scheint  nach  G.  zur  astralen  Konstruktion  des  altorientalischen 
Olymps  schlecht  zu  passen,  so  dafs  sie  hierdurch  stark  in  Frage  gestellt 
werden  könnte. 

Banka,  L.  A.,  Tlte  great  promises  of  the  Bible  (12o.  III  u.  333.  N.  Y., 
Easton.    S  1.50). 

Prager,  L.,  Das  Endziel  der  Völker-  undlWeltgeschichte  auf  Grund  der 
h.  Schrift  (VI  u.  140.     Lp.,  Deichert.     M  2.—). 

Hamilton,  £.  J.,  Historical  development  of  the  word  Messiah  (Hom.  Rev. 
XLVIII  39—41). 

Löwnatein,  L,  Messiashoffnung  (ZhB  IX  76-79):  Eine  Zusammen- 
stellung von  Angaben  über  das  Oruckjahr,  die  die  fortdauernde  Messias- 
hoflnuug  erkennen  lassen. 
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Cheyne,  T,  K.,  The  archangel  Michael  in  the  light  of  cHticism  (Exp  N.  S. 
1289—303):  Führt  naher  aus,  in  welcher  Hinsicht  Michael  =  Marduk  ist,  mit 
allj^meiner  Empfehlung  seines  kritischen  Systems.    Vgl.  BZ  III  306. 

Ligbtiey,  J.  W.,  Les  Scribes.  6tude  sur  leur  origine  chez  les  Israelites* 
These,  Paris  1905  (vgl.  BZ  IV 424):  Seit  621  gab  es  Schriftgelehrte;  s-'^^no 
Jer  8, 8  versteht  L.  bereits  im  Sinne  einer  Klasse.  Nachdem  mit  Ezecliiel 
im  Exil  das  Prophetenwort  verstummt  war,  suchten  die  Treuen  Israels 
Ersatz  dafür  in  möglichst  genauer  Beobachtung  der  Thora.  Auf  Grund 
verschiedener  Einflüsse,  die  L.  allüberall  wirksam  fühlt,  kommt  der  Le- 
galismns,  die  allbeherrschende  Macht  des  Gesetzes,  in  der  nachexilischen 
Zeit  zur  Geltung.  Esdras  und  Nehemias  haben  denselben  vollständig 
durchgeführt.  Die  grofse  Synagoge  leitete  diese  Richtung  in  die  spätere 
Zeit  über.  Die  These  der  etwas  mechanisch  geratenen  Studie  wirkt  des- 
halb weniger  überzeugend,  weil  an  Beweisen  zu  viel  aufgeboten  wird  an 
Stelle  einer  ruhigen  kritischen  Sichtung. 

Un9fiam,  J.,  Sin  andsacrifice  (Internat.  Journ.  of  Ethic  XVI  [1905  Okt.J 
88—98):  Verfolgt  die  Entwicklung  des  Begriffes  von  Sünde  von  der 
änfserlichen  Auffassung  bis  zur  prophetischen  Lehre  von  der  moralischen 
Verantwortlichkeit  jedes  Einzelnen,  eine  Lehre,  die  das  NT  vor  der  Ver- 
auTserlichung  durch  die  Schriftgelehrsamkeit  wiederum  rettete.  Durch 
Zurückgreifen  auf  den  bisher  nicht  beachteten  repräsentativen  Charakter 
des  Sündenfalls  konnte  Paulus  die  Menschheit  als  Ganzes  zu  Sünde  und 
Erlösung  ins  Verhältnis  setzen.  Auch  im  Begriff  von  Opfer  ging  das  NT 
wiederum  auf  die  Bevorzugung  der  Ethik  gegenüber  den  Äufserlichkeiten 
von  Opferdarbringungen  zurück.  Erst  in  der  apostolischen  Zeit  drängte 
die  Rücksicht  auf  die  Opferschätzung  bei  den  umliegenden  Nationen 
dazu,  im  Tode  Christi  ein  Opfer  an  Stelle  der  aufgehobenen  atl  zu  sehen. 
L.  erwartet  von  den  modernen  Ideen,  dafs  sie  das  zeitliche  Element  im 
Christentum  zu  Gunsten  einer  Vergeistigung  zurücktreten  lassen.  Einzel- 
belege für  seine  Auffassung  bringt  L.  nicht  vor. 

Stengel,  P„  Opferblut  und  Opfergerste  (Hermes  XLI  230—246):  Home- 
risches und  griechisches  Opfemtual  wird  berücksichtigt. 

Cbanbers,  A.,  „Our  life  äff  er  death**  or  the  ieaching  of  the  Bible  con- 
ceming  the  unseen  world,    19*^  ed.  (273.    Ld.,  Taylor.    3  s  6(i). 

9*  Ginzel,  F.  K.,  Handbuch  der  mathematischen  und  technischen  Chrono- 
logie. Das  Zeitrechnungswesen  der  Völker  dargestellt.  I.  Bd:  Zeitrech' 
nung  der  Bahylonier,  Ägypter,  Mohammedaner,  Ferser,  Inder,  Südost- 
atiaten,  Chinesen,  Japaner  und  Zentralamerikaner.  Mit  6  Fig.  im  Text, 
cbron.  Tafeln  und  1  Karte  (XII  u.  584.  Lp.,  Hinrichs.  M  19.—):  „Ein 
neuer  Ideler. "  Die  Zeitrechnung  der  Juden  ist  noch  zurückgestellt,  weil 
sie  ein  umfangreiches  Kapitel  beansprucht  (vgl.  ThLz  XXXI  Nr  21). 

S*  Papadoputos-Kerameus,  *Oxtüj  eXXr^viyai  Tücpi^pacpai  twv  dvCcuv  totiojv  ix 
To3  li',  \t  xal  u'  aCdivo;  (Veröff.  d.  russ.  Palästinages.  XIX):  Bietet 
neues  Quellenmaterial  zur  Kunde  des  hl.  Landes,  Jerusalems  sowie  des 
Sinai  (nach  Ochr  IV  219). 

Slotemaker  de  Bruine,  J.  R.,  Geographie  en  exegese  (Theol.  Studien 
XXIV  2, 111-134). 

Thomeen,  P.,  Untersuchungen  zur  älteren  Palästinaliteratur  (ZdPV  XXIX 
101—132):  1.  Th.  vergleicht  die  Angaben  des  Geographen  Ptolemäus  über 
PalästiDa  mit  der  Tabula  Peutingeriana  und  mit  dem  Itinerarium  Anto- 
nini  (bzw.  Anonymi  Piacentini)  und  findet,  dafs  P.  eine  Karte  ähnlich 
der  Tab.  Peut.,  aber  doch  viel  reichhaltiger  zur  Vorlage  hatte.  2.  Aus 
der  „Notitia  dignitatum"  sucht  Th.,  von  sichern  Anhaltspunkten  aus- 
gebend, unbekannte  Standorte  der  römischen  Legionen  im  Oriente  zu 
identifizieren.  3.  S.  Isicius  soll  aus  einem  heidnischen  Fürsten  Izates, 
Sohn  der  Helena  von  Adiabene,  entstanden  sein.  4.  Zur  Kritik  W.  Ku- 
bittcheks  über  Th.s  Aufsatz  zum  Onomasticon  des  Eusebius  (s.  u.). 
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Mesth,  £.,  Zu  den  Onomastica  sacra  (ZatW  XXVI 159—162):  Korrek- 
turen  zu  Deifsmann  (vgl.  BZ  IV  73). 

Nestle,  £.,  Zur  Etymologie  von  Gaza  (ZdmG  LIX  718):  Zu  A.  Fischer 
ebd.  452  (vgl.  BZ  IV  83).    Interessantes  aus  den  Onomastica  sacra. 

Kubitschek,  W.,  Ein  Straf sennetz  in  Eusebius^  Onomastikon  (Jahresh.  d. 
üsterr.  arch.  Inst.  VIII  1  [1905],  119—127):  S.  oben  Thomsen. 

Baumstark,  A.,  Abendländische  Palästinapilger  des  ersten  Jahrtausends 
und  ihre  Berichts.  Eine  kulturhistorische  Skizze  (Görreseesellschait  1906, 
2.  Vereinsschr. :  VII  u.  87):  Nur  die  Zusammenstellung  der  Reiseberichte 
berührt  unser  Gebiet;  sonst  waltet  ausschliersHch  das  kulturgeschichtliche 
Interesse  in  der  zunächst  populären  Zwecken  dienenden  schönen  Schrift. 

Mommert,  C,  Das  Jerusalem  des  Pilgers  von  Bordeaux  (333)  (ZdPV 
XXIX  177—193):  Zu  und  gegen  R.  Eckardt  (vgl.  BZ  IV  425).  Der 
Pilger  ignoriert  die  christlichen  Erinnerungen,  ist  wohl  Jude  gewesen. 
M.  identifiziert  die  Angaben  des  Pilgers  und  gibt  das  Stadtbild  desselben. 

Adler,  M.  M,  The  iUnerary  of  Benjamin  of  Tudela  (JgR  XVIII  84—101 
664—691):  Damit  schliefst  die  Artikelreihe  (vgl.  BZ  IV  93).  Sep.-Aus- 
gabe  vgl.  ebd. 

£(///»,  I.,  Pelerins  d'aülrcfois.  Le  carnet  de  voyage  d^un  capucin  en  1625 
(Terre  sainte  XXII  H.  8). 

Macalister,  R.  A.  S.,  Browne's  travels  in  Palestine,  1797  (PEF  XXXVIII 
133-142). 

Bliss,  F.  J.,  The  developme^it  of  Palestine  explorationy  being  the  Ely 
lectures  for  1903  (12«.  XVII  u.  337.  N.  Y.,..Scribner.  $  l.oO):  B. 
greift  zurück  auf  die  Beziehungen  Palästinas  zu  Ägypten  und  Babylonien, 
auf  Polybius  und  Strabo  und  führt  die  Geschichte  der  Palästinaforschung 
bis  auf  unsere  Zeit  fort,  ja  fügt  noch  ein  Kapitel  bei:  The  exploration 
of  the  future.  Eingehender  beschäftigt  er  sich  mit  Edward  Robinson 
und  dem  Palestine  Exploration  Fund  (nach  AmJThX581f). 

Oberkamp,  C.  v.,    Orientierungs- Fahrten  im    Orient  (170.   Selbstverlag). 

Stoppani,  P.,  Dal  Nilo  al  Giordano  (16^.  VI  u.  300.  Mailand  1905). 

Lewis,  A,  S.,  Our  sixt  visit  to  mount  Sinai  (RxpT  XVII  392—396): 
Lebendige  Schilderung  der  Reise  dorthin  und  des  Aufenthaltes  im  Kloster. 

Jaussen,  A.,  0.  P.,  Itinh-aire  de  Nakhel  ä  Petra  (Rb  N.  S.  III  443—464]. 

Smith,  J,  D.,  Palestina  portrayed.  A  reminiscence  of  a  receyit  tour,  2^  ea. 
(100  S.    Is). 

Perlberg,  F.,  Palästina-Album.    10  Aquarell- Ansichten  fMünchen  1905). 

Flecher,  T.,  Mittelmeerbilder  (VI  u.  480.  Lp.):  Palästina  S.  74—153. 

Rowntree,  J.  W.,  Palestine  notes  and  other  papcrs.  Illust.  (300.  Ld., 
Headley.    2  5  6  (f). 

Zangwill,  J.,   Tenting  in  Palestina  (Fortnierhtly  Rev.  1905  Nr  467). 

Reich,  W.,  „Misrachah"  nach  Osten!  Eine  jüdische  Gesellschaftsreise 
nach  Palästina.     Reisebericht  (VI  u.  60.    Frankfurt  a.  M.  1905.  Ml.—\ 

Kuemmel,  A.,  Karte  der  Materialien  zur  Topographie  des  Alten  Jerusa- 
lem. Dazu  als  Begleittext:  Materialien  zur  Topographie  d^s  Alten  Je- 
rusalem (XVI  u.  198.  Halle  a.  S.,  Haupt.  Af  18.— ):  Enthält  nur  das, 
was  wirklich  gefunden  worden  ist.  Eine  Reliefkarte  verspricht  K.  her- 
zustellen (nach  ZdPV  XXIX  216  ff). 

Paten,  L.  B.,  The  third  wall  of  Jerusalem  and  some  excavations  on  its 
supposed  line  (Jl)L  XXIV  196—211):  Kritisiert  zunächst  die  bisherigen 
Anschauungen  über  die  Lage  der  2.  und  3.  (des  Agrippa)  Mauer  und  be- 
streitet, dal's  die  gegenwärtige  ]\lauer  die  3.  ist,  sondern  sieht  darin  die 
2.  INIauer.  Die  3.  Mauer  will  er  weiter  nach  Norden  verlegen  und  glaubt, 
durch  Ausgrabungen  Überreste  derselben  entdeckt  zu  haben.  Es  sind 
aber  doch  keine  entscheidenden  Entdeckungen,  was  um  so  mehr  zu  be- 
rücksichtigen ist.  als  P.  gegen  die  Tradition  die  jetzige  Lage  des  hl.  Gra- 
bes aul'serhalb  der  2.  Mauer  als  willkürlich  bestimmt  ansieht.  Die  hl. 
Grabeskirche  kommt  nach  ihm  noch  innerhalb  der  2.  Mauer  zu  liegen. 
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Pfennioßdorf,  £.,  Die  Äufsenanlagen  der  iog.  KönigsgräJber  (Kubür  es-sa- 
lätin).  Stud.  a.  d.  deuUch.  ev.  arch.  Inst.  z.  Jerusalem  (ZdPV  XXVII 
173—187):  Will  im  Anschlufs  an  Schick  (ebd.  1897,  1820),  aber  über  ihn 
hinaosgenend  eine  möghchst  genaue  Gesamtbeschreibung  besonders  der 
Wasseranlagen  bieten.    Dazu  eine  Korrektur  von  G.  Dalman. 

4.  Batdensperger,  P.  G.,  The  immovable  East  (PEF  XXXVIII  13-23 
97—102  190—197):  Vgl.  BZ  IV  79. 

Maaüister,  R.  A.S.,  and  Masierman,  £.  W.  G.,  Occaaional  papers  on  the 
modern  inhabitants  of  Falestine.  A  history  of  the  doings  of  the  felldhin 
during  the  first  half  of  the  nineteenth  centuri/ (PEF  XXXVIII 110— li4). 

LeM,  6.  R.,  Yiüage  life  in  Palestinay  description  of  religion,  home  life, 
manners y  customSy  char acter ^  superstitions  of  the  peasants  of  H.  Land 
iritÄ  reference  to  the  Bihle.    New  ed.  with  ill.  (248.  3s  6  d). 

Gelderen,  C.  v.,  Het  princip.  theolog,  in  zijne  beteekn.  voor  de  Archaeo- 
logia  Sacra.  Openb.  Les.,  geh.  22.  Sept.  1904  aan  de  V.  ün.  de  x^msterdam 
(30.  Wageningren  1905,  Nederbragt). 

Pickel,  G.,  Frauen  und  Frauenfrage  in  der  Bibel  (AelKz  XXXIX  Nr  32 
bis  34):  Das  Judentum  stellte  das  Weib  bedeutena  höher  als  das  antike 
Heidentum;  die  Beweisstellen  werden  aufgeführt.  Das  NT  vertieft  die 
Anschauungen  des  AT  in  Bezug  auf  Ehescheidung  und  verbreitet  die 
Achtung  vor  dem  Weibe  auch  im  Heidentum.  Auch  Paulus  darf  nicht 
als  Unterdrücker  des  Frauengeschlechtes  angesehen  werden. 

Wagner,  A.,  Die  Erziehungsgrundsätze  der  hl,  Schrift.  Für  die  christ- 
liche Erzieherwelt  zusammeo gestellt  (63.  Donauwörth,  Auer.  If— .40): 
Für  praktische  Zwecke. 

Van  Leeawen,  E.  H.,  Bijbelsche  Anthropologie  (228.  Utrecht,  Kuys. 
M  2.25). 

Waller,  6.,  Biblical  concordance  on  the  soul,  the  intermediate  State,  the 
resurrection  (78.  Ld.,  Simpkin.  2  s  6d):  Vgl.  BZ  III  83. 

SboeBnaker,  W.  R.,  The  use  of  rr-n  in  the  OT  and  of  TiveOfxa  in  the  NT, 
Diss.  Chicago  1904  (67  S.):  Sep.-Abdr.  aus  JbL  (vgl.  BZ  III  303). 

Glermont-Ganneau,  Becueil  d'archeologie  Orientale  VII,  Lief.  8—15:  §  11. 
La  relation  de  voyage  de  Benjamin  de  Tudele.  §  12.  Le  pelerinage  de 
Louis  de  Rochechouart.  §  19.  Le  dieu  Echmoun.  §  24.  U.  a.  Le  „prince 
hcritier"  en  phenicien  et  en  hebreu  (nach  Hb  N.  S.  III  342  499). 

Ewans,  M.  G.,  Biblical  teaching  on  the  righteous  acquisition  of  property 
(BW  XXVII  275—285):  Übersichtliche  Zusammenordnung  der  einschlä- 
gigen Stellen  in  zeitlicher  Folge.  —  Dazu  ein  Meinungsaustausch:  Bibli" 
cot  teaching  etc.:  comment  and  criticism  (ebd.  359—361):  Hier  wird  von 
W.  B.Thor p  mit  Grund  der  Mangel  kritischer  Behandlung  der  Bibel 
getadelt. 

C/ermont'Ganneau ,  Vedit  byzantin  de  Bersabee  (Rh  N.  S.  III  412—432): 
Ein  neues,  5.  Fragment  zu  dem  byzantinischen  Reskript,  welches  die  Bei- 
tragsleistungen der  palästinischen  Städte  enthält.  Lagrange  hat  es  dem 
Verf.  zur  Verfügung  gestellt.  C.  beschreibt  es  und  gibt  eine  Abschrift. 
Das  Verzeichnis  der  Namen  ist  für  die  historische  Geographie  von  be- 
sonderer Bedeutung  und  wird  von  C.  in  diesem  Sinne  erörtert. 

Pianer,  A.,  Chemisches  aus  der  Bibel  (Allg.  Z,  d.  Judent.  1904,  201—203 
212-215). 

Dawidsohn,  Die  Gesundheitsgesetze  der  Bibel  (Die  Med.  Presse  1903  Nr  21). 

d)  Auslegung.    Apokryphen  (alphab.). 

Brisset,  J.  P.,  Les  proplieties  accomplies  (Daniel  et  VApocalypse)  {\2^. 
P..  Leroux):  Das  Papsttum  ist  das  Tier,  welches  das  Fleisch  Jesu  ifst  und 
sein  Blut  trinkt,  wie  es  die  prophetischen  Symbole  angeben  (nach  Poly- 
biblion  CVII  199). 

Brown,  T.,  Nameless  wornen  of  the  Bible  (206.  N.  Y.  1904,  Tract.  Soc. 
75  cts). 
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Gross,  J.  A.,  The  faith  of  the  Bible.  Being  a  coUection  of  extracts 
gathered  out  of  the  0  and  NT.  With  notes  and  a  preface  (12o.  248.  Ld., 
Methuen.  2»  üd). 

Ferriere,  E.,  Los  mitos  de  la  Biblia,  Trad.  de  B.  M.  Ulibar ri  (552. 
Madrid  1904,  Marzo.   Pes.  4.—). 

Jensen,  P.,  Das  Gilgamesch-Epos  in  der  Weltliteratur,  1.  Bd:  Die  Ur- 
sprünge der  atl  Patriarchen-,  Propheten-  und  Befreier- Sage  und  der  ntl 
Jesus- Sage.  Mit  Abb.  und  Karten  (XVIIl  u.  1030.  Strafsburg,  Trübner. 
Jlf  40. — ):  J.  hat  sich  die  Priorität  seiner  Ideen  schon  gesichert  und  be^ 
ginnt  sie  nunmehr  ausführlichst  darzulegen  (vgl.  BZ  I  96). 

Lippert,  J.,  Bibelstudien  eines  modernen  Laien  (187.  Stuttgart,  Enke. 
MS. — ):  1.  Die  Zeitalterfrage  in  der  Bibel.  2.  Die  Mosessage.  3.  Im 
Schattenkreise  der  Stiftshütte.  4.  Mechanik  und  Entwicklung  des  Pro- 
phetentums.    5.  In  Galiläa  (nach  DLz  1006  Nr  15). 

Mi/ls,  L  H.,  The  bible»  the  persiafi  inscriptions  and  the  Avesta  (Monist 
1906  Juli  383—387). 

Quast,  0.,  Der  Horizont  der  Bibel  Vortrag  (23.  Gelsenkirchen,  Ev. 
Vereinsbuchh.  M — .15). 

Rivera  Esteban,  J.,  Eistoria  sagrada  (198.  Valladolid). 

Schouppe,  F.  H.,  Cursus  Scripturae  Saaae  seminariorum  usui  accommo^ 
datus,    2  Bde.  Ed.  8.  (XIV,  608  u.  510.    Brüssel  1905,  Schepcns.  Fr  9.—). 

Troward,  T.,  Bible  mystery  atid  Bible  meaning.  Edinburgh  Lecture 
series  (245.    Ld.,  Stead  Danby.  4  s). 

Ylvler,  F.  P.,  La  bible.  A  et  NT.  Texte  de  la  Vulgate,  traduction  et 
commentaires  revus  et  enrichis  de  notes  par  ^Igr  Lamy.  I.  Genlse^Exode 
(624.  Löwen  1905,  Peeters.  Fr  7.50). 

Acbt  biblische  Vorträge,  geh.  im  Gemeindehause  zu  Salzuflen  (V  u.  119. 
Stuttgart  1904,  Steinkopf). 

Bell^li,  L.,  TJn  nouvel  apocryphe^  etude  sur  un  fragment  de  Ms.  du 
vieux  Caire  (23.  Li  vorn  o  1904). 

James,  M.  k,  Notes  on  Apocrypha  (JthSt  VII  562—568):  Die  „Inqui- 
sitio  Abrahae^  des  Nicetas  von  Kemesiana  (De  psalmodiae  bono  3)  ist 
nichts  anderes  als  Testamentum  Abrahae  (öiaGi'iKn  =  dispositio),  wonach 
die  Wesen  in  den  Stunden  des  Tages  und  der  Nacht  den  Schöpfer  an- 
beten. Zu  Salomo  und  Saturn  verweist  J.  auf  das  manicbäische  Buch 
*H  Tiöv  KiTdvTUJV  trpaTMaTcia.  Zu  Aelfrics  Homilie  über  die  Enthauptung 
des  hL  Johannes  d.  T.  Aus  den  Bemerkungen  zur  Hs  T.  McLeans,  die 
Aurora  des  Petrus  von  Riga  enthaltend,  hebt  J.  die  Zitate  aus  Ps.-Philo. 
De  antiquitatibus  biblicis  und  einige  Ausschmückungen  der  evangelischen 
Geschichte   heraus.     Tiji   äpoußdxuj  in  Acta  s.  loannis  =  Freitag  («ronp). 

Sedgwicic,  S.  N.,  Story  of  the  Apocrypha.  A  series  of  lectures  on  the 
books  and  times  of  the  Apocrypha.  (12^  156.  Ld.,  S.  P.  C.  K.  2s). 

B.  Das  Alte  Testament. 

a)   1.  Bibliographie.     2.  Einleitung.     3.  Kanon.     4.  Geschichte 

der  Exegese  (chron.).    5.  Atl  ßibelkritik. 

Beer,  G.,  Atl  Studien  (ZdmG  LX  263-275):  Wissenschaftlicher  Bericht 
über  1905. 

Kriiger,  6.,  und  Koehier,  W.,  Theologischer  Jahresbericht  XXV  (1905\ 
II.  Abt.:  Das  AT,  bearbeitet  von  Voiz  (IV  u.  125.    Lp.,  Heinsius'  Nachf.). 

Neubauer,  A.,  and  Cowley,  A.  E.,  Catalogue  of  the  Hebiew  Mss  in  the 
Bodleian  library.  H  (4«.  aVI  u.  544.  Oxford,  Clarendon  Press.  30«): 
Mit  Einschluls  der  aramäischen  und  Ausschlufs  der  samaritauischen  Hss. 
Der  gegenwärtige  Band  enthält  die  Hss,  die  zwischen  1896  und  1906  er- 
worben wurden.    Biblisches  col.  1—41. 

Weife,  M.,  Katalog  der  hebräischen  Hss  U7id  Bücher  in  der  Bibliothek 
des  Prof.  Dr.  D.  Kaufmann  S.  A.,  beschrieben  (IV,  199  u.  80.  Frankf.  a.  M., 
Kaufi'mann.  Md.—):  S.  1— 14.  Bibel,  Exegese,  Sprachkunde  und  Massora. 
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S.  Back,  S.,  Die  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  und  seiner  Literatur  vom 
babylonischen  Exile  bis  auf^  die  Gegenwart  Nebst  einem  Anhange:  Proben 
der  jüdischen  Literatur.  Übersichtlich  darprestellt.  3.,  verb.  Aufl.  (XX  u. 
549.  V  u.  122.  Frankf.  a.  M.,  Kauffmann.  Jlf  4.— ). 

Beyer,  T,  „Das  Buch''  im  AT  (Ew.  Kz  LXXX  Nr  18):  Stellen,  an  denen 
die  Hl.  Schrift  so  genannt  wird. 

Fell,  W.,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Einleitung  in  das  AT  (X  u.  244. 
Paderborn,  Schöningh.  Jf  3.20):  Dem  Lehrbuchcharakter  danken  wir  die 
mehr  referierende,  gedrängte  Darstellung,  die  Wiedergabe  von  Beweis- 
stellen in  Yollem  Umfang,  die  umsichtige,  sehr  reiche  Auswahl  an  allge- 
meiner und  besonderer,  alter  und  neuer  Literatur.  F.  schliefst  mit  Recht 
die  Inspirationsfrage  vom  Umfange  der  atl  Einleitung  aus.  Er  behandelt 
sie  nur  cinleitungsweise.  Um  aber  den  Mangel  jeglichen  Verweises  auf 
moderne  Erörterungen  zu  rechtfertigen,  dazu  ist  F.  doch  wieder  über  die 
blofse  Erklärung  des  Begriffes  „heilige"  Bücher  zu  weit  hinausgegangen. 
Wahrend  F.  die  Literatur  in  ausgedehntestem  Mafse  kennt  und  im  2.  Teile 
(Textgeschichte)  die  sprachliche  Seite  der  allgemeinen  Einleitung  in  an- 
erkennenswertem Mafse  beherrscht,  wird  man  von  den  vertretenen  Thesen 
nicht  in  gleichem  Mafse  befriedigt  sein.  F.  hält  im  wesentlichen  an  der 
Geschichtlichkeit  des  esdrinischen  Kanons  fest,  die  Unverfälschtheit  des 
Textes  ist  für  ihn  anscheinend  eine  möglichst  weitgehende,  den  samari* 
tanischen  Pentateuch  möchte  er  am  ehesten  in  die  Zeit  nach  722  zurück- 
datieren. Das  sind  Punkte,  die  auch  in  der  speziellen  Einleitung  keine 
Konzessionen  an  die  fortschrittliche  katholische  Exegese  erwarten  lassen. 
Doch  wird  auch  letztere  das  nunmehr  neueste  und  einläTshchste  Lehrbuch 
der  allgemeinen  Einleitung  ins  AT  zu  schätzen  und  zu  benutzen  wissen. 
Die  mannigfachen  kleinen  versehen  wird  man  bei  der  Unmasse  von  Einzel- 
heiten nicht  allzu  hoch  anrechnen  dürfen. 

Gastier,  L,  Introduction  a  VAT.  2  Bde  (688,  642.  Lausanne,  Bridel. 
^20. — ):  Will  nur  der  Popularisierung  dienen,  ohne  den  Spezialisten 
Neues  zu  bieten.  G.  hält  an  der  übernatürlichen  Offenbarung  fest,  wie 
im  allgemeinen  die  Theologie  in  Lausanne  noch  offenbarungs-  und  bibel- 
gläabig  zu  sein  scheint.  In  literarischen  und  geschichtlichen  Fragen  geht 
er  die  Bahnen  der  modernen  Bibelkritik.  Deuterokanonische  und  apokryphe 
Schriften  werden  in  die  Darlegung  einbezogen  (vgl.  Str  VI  486  ff). 

Gunkel,  //.,  Die  israelitische  Literatur ^  in  „Die  Kultur  der  Gegenwart'^ 
hrsg.  von  P.  Hinneberg  17:  Die  orientalischen  Literaturen  S.  51—102: 
Karzer  Abrifs.  Auch  T.  Nöldeke.. nimmt  in  den  Abschnitten  „Aramä- 
ische Literatur"  (S.  103—123)  und  „Äthiopische  Literatur"  (S.  124—131) 
auf  die  einschlägigen  Bibelübersetzungen  Bezugr.  —  Über  die  leitenden 
Grundsätze:  Dera.,  Die  Grundprobleme  der  israelitischen  Literaturgeschichte 
(Dia.  XXVII  Nr  29  f):  G.  will  an  Stelle  der  bisherigen  literarkri tischen 
Arbeit  den  Versuch  einer  Literaturgeschichte  wagen  im  Sinne  einer  Ge- 
schichte der  verschiedenen  literarischen  Gattungen. 

Hal^vy,  J.,  Dorot  hariSonim.  Die  Geschichte  und  Literatur  Israels.  Ic: 
ümfa/st  den  Zeitraum  vom  Ende  der  Hasmonäerzeit  bis  zur  Einsetzung 
der  römischen  Landpflege  (hebr.)  (V  u.  736.  Frankf.  a.  M.,  Kauffmann. 
MIO.-). 

HoHf  hton,  L.  S.,  Eebrew  life  and  thought,  being  interpretative  studies  in 
the  literature  of  Israel  (IX  u.  386.    Chicago,  Univ.  Press.   (  1.50):  Populär. 

Keit,  C.  F.,  The  origin  and  permanent  value  of  the  OT  (XII  u.  270. 
Ld.,  Scribner.  $  1.—):  Populär. 

iCÖßfg,  £.,  Die  Entstehung  der  Geschichts-  und  Gesetzbücher  des  AT 
(Magazin  f.  ev.  Theol.  u.  Kirche  VII  81—92). 

Pric9,  /.  Jf.,  Some  phases  of  the  literature  of  the  OT  and  the  literature 
of  the  ancient  Orient  (Bapt,  Rev.  and  Exp.  1906  April  248—263,  Juli 
ü6S—dS2):  Kursorischer  Überblick  über  die  atl  Literatur  nach  Inhalt, 
Form  and  Beziehung  zu  Babylonien  u.  a.  (nach  HJ  IV  950). 
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Schöpfer,  Ä.,  Geschichte  des  AT  mit  besonderer  Eücksicht  auf  das  Ver- 
hältnis von  Bibel  und  Wissenschaft.  4.,  verb.  Aufl.  (VIII  u.  617.  BrixoD, 
Prefsvereins-ßuchh.    M  8. — ). 

8.  Glatigny,  J.  B.,  0.  F.  M.,  Les  commencements  du  canon  de  VAT  (16o. 
246.  Born,  Desclee):  Hat  die  neueste  Literatur  vernachlässigt.  Der  Slanon 
ist  nach  G.  erst  nachexilisch  (nach  Str  VI  496). 

Green,  W.  H.,  Allgemeine  Einleitung  in  das  AT,  Der  Kanon.  Aus  dem 
Engl,  übers,  von  0.  Becher  (XVI  u.  259.  Stuttgart,  Kielmann.  Mb. — ): 
Eine  kurze  Geschichte  der  Einleitung  in  das  AT  geht  voraus.  Die  Ka- 
nongeschichte ist  durchweg  in  breiter  Polemik  gehalten.  Der  Abschlufs 
des  Kanons  ist  im  wesentlichen  zur  Zeit  des  Esra  geschehen.  Die  spä- 
ter angesetzten  Bücher  sind  früher  zu  datieren;  die  sog.  deuterokano- 
nischen  Bücher  entbehren  der  kanonischen  Autorität.  Die  Dreiteilung 
des  Kanons  geht  nicht  auf  zeithch  auseinanderliegende  Sammlungen  zu- 
rück. Esra  selbst  hat  die  Sammlung  vollendet.  Die  letzten  Abschnitte 
über  den  Kanonumfang  bei  den  Juden,  den  Kanon  des  NT  und  der 
christlichen  Kirche  kehren  sich  gegen  den  Kanonumfang,  den  die  katho- 
lische Kirche  festgehalten  hat. 

Howorth,  H.  H.,  The  modern  Roman  canon  and  the  book  of  Esdras  A 
(JthStVII  343-354):  Die  2  Bücher  Esr  bei  den  afrikanischen  Konzilien 
und  den  von  Hieronymus  unabhängigen  Vätern  sind  Esr  A  und  B  nach 
der  griechischen  Zählung,  nicht  Esr  und  Neh,  wie  die  späteren  Konzilien 
von  Florenz,  Trient  und  das  Vaticanum  es  auffafsten. 

#.  Alcher,  6.,  Das  AT  in  der  Mischna  (BSt  XI 4 :  XVIII  u.  182.  Freibnrg 
i.Br.,  Herder.  1£4.60):  Im  I.Teil:  Wertung  der  Hl.  Schrift  m  der  Mischna 
handelt  A.  vom  Kanon,  Entstehung  desselben,  erklärt  den  Ausdruck  tu, 
beweist  die  Gleichwertigkeit  der  Teile  des  Kanons,  gibt  die  Merkmale 
der  ED.  Schrift  an.  Der  2.  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  Verwertung  der 
Hl.  Schrift  in  der  Mischna,  mit  dem  allgemeinen  Verhältnis  der  Huacha 
und  Haggada  zur  Exegese,  um  dann  die  Arten  der  Schriftanwendung 
und  Schriftauslegung  in  der  Mischna  mit  erschöpfenden  Stellenbelegen 
darzustellen.  Zum  bchlufs  erörtert  A.  die  hermeneutischen  Regeln  und 
erklärt  sich  für  die  Priorität  des  Midrasch  gegenüber  der  Mischnia.  Aus- 
führliche Register  erleichtem  die  Benutzung  des  wertvollen  Buches. 

HorowHz,  S.,  Der  Sifre  sutta  nach  dem  Jalkut  und  anderen  Quellen 
(MGWJ  L  68—86  169—184):  Zusammenstellung  der  sichern  und  mut- 
mafslichen  Fragmente. 

Marmoratem,  A.,  Genesis-Babba  Fragmente  (ZhB  X  58—60):  Über  6 
Fragmente  aus  der  „Cambridger  Geniza"  (wohl  gemeint  die  Cambridger 
Erwerbungen  aus  der  Geniza  von  Kairo). 

The  Wisdoni  of  Israel,  being  extracts  from  tlie  Babylonian  Talmud  and 
Midrash  Rabboth.  Transl.  from  the  Aramaic  and  Hebrew.  With  intro- 
duction  by  E.  Collins.    The  Wisdom  of  the  East  (160.  60.  Ld.). 

Aptowftzer,  V.,  Eine  antikaräische  Stelle  im  Midrasch  ha-gadol  (MGWJ 
N.  F.  XIII  9/10). 

AptowHzer,  V.,  Le  commentaire  du  Fentateuque  a.ttribui  ä  B.  Ascher 
ben  Yehiel  (Rflj  LI  59—86):  Erbringt  den  Nachweis,  dafs  die  Zuteilung, 
welche  auf  Hadar  Zekenim  (Livomo  1840)  zurückgeht,  nicht  aufrecht 
erhalten  werden  kann.    Der  Kommentar  ist  eine  Kompilation. 

StourdzS,  H.,  Les  deux  commentaires  d'Ibn  Caspi  sur  les  Proverbes  (REj 
LII  71-76):  Der  Schriftsteller  lebte  im  13.  und  14.  Jahrh.  S.  handelt 
von  dem  Datum  der  beiden  Kommentare. 

Hirschfeld,  H.,  The  Arabic  portion  of  the  Cairo  genizah  at  Cambridge 
XXXI.  Sa'adyäs  commentart/  on  Exodus  (JqR  XVIII  600-620):  Galt 
bisher  als  verloren.  H.  erweist  die^  Verfasserschaft  von  S.  für  die  Frag- 
mente (2  Blätter),  gibt  Text  und  Übersetzung  (Ex  86,  3flf).  Als  Supple- 
ment fügt  H.  an  aus  Brit.  Mus.  Or.  2399  (Or.  2471,  fol.  7to_16to):   Ex- 
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tract  from  Ye/eth's  commentary  on  Lev.  XXIIL  5,  der  aus  diesem 
Kommentar  sein  Zitat  genommen. 

Poznaaskl,  S.,  Abu  Zakatjä  Jahjä  (B.  Jehuda)  ibn  Bai  dm,  Arabischer 
Kommentar  zum  Buche  der  Michter,  Zum  1.  Male  hrsg.  (25.  Frankf.  a.  M., 
Kaaffmann.  Af  1.50). 

MarmorstBin,  A.,  Christliche  Hebraisten  in  Ungarn  (ZhB  VIII  48—60 
80—84  141—143,  IX  111-113):  Die  Liste  von  82  Namen  macht  keinen 
Ansprach  auf  Vollständigkeit.    Ein  Register  schhel'st. 

menn,  Franz  Heinrich  Beusch  als  Schriftsteller  (1825^1900)  (Rev.  In- 
ternat, de  Theol.  XIV  38—72  462—484):  Der  erste  Artikel  würdigt  R. 
besonders  nach  seiner  exegetischen  Arbeit.  Dann  tritt  der  Vorkämpfer 
des  Altkatholizismus  in  den  Vordergrund. 

Brown,  F.,  President  Earper  and  Or«t«die«(AmJsemL  XXII 177-194): 
Dem  Gedächtnis  W.  R.  Harpers,  seinem  Studium  und  seinen  Arbeiten 
gewidmet. 

iCuhn,  £.,  Versuch  einer  Übersicht  der  Schriften  Theodor  Nöldeke's  (Or. 
Sind.  [vgl.  oben  S.  72]  I,  xiii-li), 

5.  Baxter,  W.  I.,  Dr.  Hastings  and  Professor  Orr  (BStdt  N.  S.  V  83—94): 
Verteidigt  Orrs  Werk  (BZ  IV  311  j  gegen  die  Angriffe  und  Ablehnung 
Hastings  in  ExpT  (vgl.  ebd.). 

Bennett,  W,  H.,  Archaeology  and  criticism  (Contemp.  Rev.  LXXXIX 
518-527):  Gegen  Sayce  (vgl.  BZ  III  80)  hält  B.  mit  Recht  dafür,  dals 
die  neueren  Entdeckungen  keineswegs  zur  Widerlegung  der  ,,höheren 
Elritik''  dienen.  Man  müsse  wohl  unterscheiden,  welche  „Kritiker**  in 
JVage  stehen,  und  welche  wesentlichen  Grundlagen  der  Kritik  man  für 
hinfällig  hält.  B.  leugnet  einen  Einflufs  der  Entdeckungen  auf  die  Literar- 
kritik  bezüglich  des  Pentateuchs,  des  Deuterojesaja,  der  Pss  und  des  Dn. 

Cook,  S.  l,  The  criticism  of  the  OT  (Exp  7.  S.  I  524—543):  Hält  sich 
mehr  auf  allgemeinem  Gebiete. 

6as8er,  J.  C.,  Das  AT  und  die  Kritik  oder  die  Hauptprobleme  der  atl 
Forschung  in  gemeinfafsHchet'  Weise  erörtert  (334.  Stuttgart,  Gundert. 
If4. — ):  G.  stützt  sich  auf  eine  ausgedehnte  Kenntnis  einschlägiger  Lite- 
ratur. Er  unterrichtet  ein  weiteres  religiös  interessiertes  Publikum  über 
die  Geschichte  der  kritischen  Forschung  und  ihre  Abhängigkeit  von  der 
evolutionistischen  Geschichts-  und  Religionsau tfassung  der  neueren  Zeit. 
Damit  ist  für  ihn  auch  der  im  wesentlichen  ablehnende  Standpunkt  ge- 
geben. Allein  G.  erkennt  doch  ein  Recht  der  Kritik  in  gemäi'sigtem  Um- 
fange an.  Nur  läfst  er  nicht  rühren  an  den  religiös-ethischen  Wert  des  AT, 
seinen  OfFenbarungscharakter.  In  der  Geschichtsauffassung  kehrt  er  sich 
gegen  den  Radikalismus  der  Kritik  zu  Gunsten  des  Vertrauens  zur  atl 
Geschichte.  Die  israelitische  Religion  ist  ihm  von  Anfang  an  eine  Gottes 
würdige,  statt  dals  sie  sich  erst  in  möglichst  später  Zeit  entwickelt  hätte. 

George,  W.  H.,  ünique  exceUence  of  OT  ethics  (BStdt  N.  S.  IV  420-427): 
Geht  absichtlich  nicht  auf  die  geschichtliche  Entfaltung  der  atl  Ethik  ein. 

Hattenlioir,  J.,  Die  Wissenscliaft  vom  alten  Orient  in  ihrem  Verhältnis 
zu  Bibelwissenschaft  und  Offenharungsglauben.  Ein  Beitrag  zur  Lösung 
schwebender  Fragen  (Pädag.  Mag.  284.  Heft:  VIII  u.  69.  Langensalza, 
Beyer.  M\.—\ 

Koch,  G.,  Das  AT  im  Lichte  der  neueren  katholischen  Exegese  (Das 
zwanzigste  Jahrhundert  VI  Nr  22  24f  27-32  35—38  40-42):  Vielfach 
eine  auszügliche  Paraphrasierung  der  Hauptstücke  von  Gn  bis  Nm  mit  ein- 
gestreuter kurzer  prinzipieller  Würdigung  vom  fortschrittlichen  Standpunkt 
aus.    Die  Aufsätze  werden  separat  erscheinen. 

Margoliouth,  D.  S.,  Dr  Orr  on  the  problem  of  the  0!r(Exp  7.  S.  II  19  bis 
28):  Kritik  des  Buches  (vgl.  BZ  IV  311)  in  untergeordneten  Punkten: 
im  Nachweis  der  Geschichtlichkeit  des  Moses,  in  der  Pentateuchfrage  u.  a. 

Moberly,  W.  A.,   OT  in  modern  light  (12^  162.  Ld.,  S.  P.  CK.    Is  6d). 
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Orr,  J.,  The  probletn  of  the  OT  stated  (BStdt  N.  S.  IV  249-258  329  big 
33ti):  Abdruck  aus  dem  BZ  IV  311  genannten  Werk. 

Schulz,  A.,  GöttlicJies  und  Menschliches  im  AT.  Vortrag.  Sonderabdr. 
a.  d.  Erml.  Pastoralblatt  (26.  Braunsberg,  Skowronski):  In  populärer,  ein- 
facher Sprache  zeigt  S. ,  dafs  menschliche  Unvollkommenheiten  trotz  der 
Inspiration  im  AT  sein  können,  dafs  aber  auch  das  Göttliche  darin  vor- 
handen sei. 

Scofield.  W.  £.,  Baxter's  „Sanctuary  and  Sacjnfice"  (BStdt  N.  S.  V 
101 — 104):  BegrüCst  genanntes,  von  B.  als  „A  reply  to  Wellhausen'*  (Ld., 
Eyre)  näher  charakterisiertes  Werk,  das  sich  gegen  Wellhausens  Pro- 
legomena  richtet. 

Trabaud,  H.,  L'usage  pedagogique  de  VAT  (RThPh  XXXIX  127-178): 
Referat  über  einen  wissenschaftlichen  Wettbewerb  auf  Grund  des  The- 
mas: Wie  kann  man  den  Kindern  die  Erzählungen  des  AT  darbieten,  so 
dafs  man  einerseits  den  Forderungen  des  christlichen  Glaubens,  anderseits 
den  Resultaten  der  Wissenschaft  und  der  Bibelkritik  Rechnung  trägt. 

b)  Biblisch-orientalische  Sprachen:  1. Semitisch  (Gramm.,  Lex.). 
2.  Hebräisch  (Gramm.,  Lex.).     3.  Aramäisch  usw.  (in  alphabetischer 

Folge). 

Brocket  mann,  C,  Das  Semitische  mit  AusscIUu/s  des  Sabäo- Minäischen 
tmd  der  abessinischen  Dialekte  soune  der  aÜ  Studien  (ZdmG  LX  255—261): 
Wissenschaftlicher  Bericht  über  1905. 

Brockelmann,  C,  Semitische  Sprachwissenschaft  (Samml.  Göschen  Nr 
291:  160.  Lp.,  Göschen.  If  — .80):  Unterrichtet  kurz  und  gut  über  die 
semitischen  Sprachen,  über  die  Schrift  und  gibt  dann  eine  selbständige 
vergleichende  Grammatik  der  semitischen  Sprachen,  die  einen  Auszug  aus 
einem  später  folgenden  Grundrifs  darstellt. 

Praetorius,  F.,  tfber  den  Ursprung  des  kananäischen  Alphabets  (21  [auto- 
graph.|.    B.,  Reuther.    If  1.60). 

<Lidzbarski,  ¥.,>  Die  Namen  der  Alphabetbuchstdben  (Ejahemens  f.  sem. 
Epigraphik  II  2,  125—139):  Das  1.  Heft  der  Zeitschrift  erschien  Juli 
1903.  Die  jetzigen  semitischen  Namen  fufsen  auf  phonetischer  Wieder- 
gabe von  bereits  einer  längeren  Entwicklung  unterlegenen  Namen.  $ade 
=  -rys  „Treppe".  Tet  =  ^yü,  n?ij  „Ballen",  der  in  der  Regel  kreuzweis 
geschnürt  wurde.  Zain  =  n'«T  (Zf^xa)  ^Olivenzweig".  Koph  «  y^-ip  „Helm, 
tappe".  Samek=';ao  „Zweig".  Aufserdem  kommt  L.  auf  verschiedene 
archäologische  Dinge  und  auf  Lautveränderungen  zu  sprechen,  die  manch- 
mal nicht  ganz  überzeugend  sind;  aber  das  neue  ^Moment  in  der  Erklärung 
ist  wohl  zu  beachten. 

Fischer,  A.,  Maplologische  Silbenellipse  (ZdmG  LX  246-249):  Zu  und 
gegen  Brockelmann  (ebd.  LIX  629 ff;  vgl.  BZ  III  308).  F.  präzisiert 
die  Bedeutung  des  Terminus.  —  Dazu  die  Abwehr:  Brockelmann,  C,  Zur 
haploloaischen  Silbenellipse  im  Semitischen  (ebd.  326). 

Barth,  J.,  Ursemit  e,  zum  Demonstrativ  d.,  ti  und  Yertoandtes  (ZdmG 
LIX  633—643):  Gegen  Fischer  (vgl.  BZ  IV  84);  letzterer  erwidert  ebd. 
644-671. 

Barth,  J.,  Formangleichung  bei  begrifflichen  Korrespondenzen  (Or.  Stud. 
[vgl.  oben  S.  72]  II  787—796):  Aus  gewohnheitsmäfsiger  enger  Verbindung 
ergibt  sich  naturgemäfs  eine  Formenangleichunff.  Die  bisher  zitierten 
Beispiele  hierfür  vermehrt  B.  durch  solche  aus  dem  Semitischen,  wobei 
auch  das  Hebräische  zur  Verwertung  gelangt 

Ungnad,  A,,  Das  Nomen  mit  Suffixen  tm  Semitischen  (WZKM  XX 
167—183):  Erörtert  die  ursprünghchen  Formen  der  Suffixe  (s-  und  h- Formen 
sind  nicht  Folge  eines  Lautwandels,  sondern  am  ehesten  ursprüngliche 
Formen  für  die  zwei  Geschlechter,  h  für  masc.  und  s  für  fem.).  Der 
Bindevokal  ist  nicht  Kasusvokal,  sondern  Hilfsvokal,  wozu  ein  dem  An- 
fangskonsonanten  des  Suffixes  homorganer  Vokal  gewählt  wurde.     Der 
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Akzent  ruhte  nnprünglich  aaf  dem  Suffix.  Erkrärangsversuche  einzelner 
•affalliger  Erscheinungen  schliefsen  den  beachtenswerten  Artikel. 

Haupi,  F,,  Semitic  verb8  derivfd  from  particles  (AmJsemL  XXII 
257 — 961):  Für  Vs  und  a  führt  H.  vorzüglich  angebhche  Derivata  an. 

KailSy  L  6.  6.,  Zur  Syntax  des  in  verbaler  Ahhängxakeit  stehenden  Nomens 
im  aÜ  Hebräiseh  mit  Berücksichtigting  der  Kasttsverhältnisse  in  andern  se- 
miti9ehen  Sprachen,  Akad.  Abh.  Helsingfors  1906  (IV  u.  102.  Halle):  Bis 
S.  74  eine  Darstellung  der  Kasusendungen  in  den  verschiedenen  semitischen 
Dialekten  nach  Existenz,  Zahl  und  Entwicklung.  K.  hält  sich  in  den  un- 
gegliederten Erörterungen  meist  an  die  neueren  tiefer  greifenden  gramma- 
tischen Untersuchungen  mit  seltenem  eigenen,  dann  aber  umsichtigen 
UrteiL  Von  S.  74  ab  erst  beschäftigt  sich  K.  mit  rtc,  \,  ihrer  Entstehung, 
ihrem  Gebrauch  und  erläutert  seine  Anschauuncren  an'  einigen  Beispielen. 

Tahvda,  A.  S„  Die  hibliache  Exegese  in  ihren  Beziehungen  zur  semitischen 
FkUoloffie  (24.  Ber.  der  Lehranst.  f.  Wiss.  d.  Judentums  [B.]  S.  1—26): 
Für  die  Grundbedeutung  der  Wörter  befragt  Y.  in  der  Hegel  das  Ara- 
bische, während  er  die  entwickelteren  Bedeutungsformen  besser  aus  dem 
Assyrischen  ermitteln  zu  können  glaubt.  H.  P.  Ghajes  ist  aber  in  ZhB 
X  31f  von  den  Beispielen  T.s  nur  in  beschränktem  Mafse  befriedigt. 

Jy/iiboff,  F.  W.,  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  'amm  (Or.  Stud.  [vgl. 
oben  S.  72]  I  358^306):  Eine  ziemlich  allgemeine  Deutung  sei  anzu- 
nehmen, abgeleitet  von  der  ehemaligen  Gruppenehe. 

9m  Itmile,  H.,  Leercursus  der  hebr.  taal  voor  schalen  en  voor  selfoef.  L 
Met  een  overz.  van  de  vervoeg.  d,  sterke  en  de  zwakke  werkw.  2.  Aufi. 
(IV  o.  112.  Amsterdam  1906.  If  1.— ). 
Hazlii,  R.,  mion,  first  Eebr.  reader  vocab,  and  Exerc.  (66.  Ld.  1904). 
YelliB,  D.,  iraPS  rrom  MfilDn  (Jerusalem  1905):  Aussprache  des  Hebrä- 
iscfaen  in  andern  Sprachen. 

Budde,  K„  Zur  Geschichte  der  tiberiensischen  Vokalisation  (Or.  Stud.  [vgL 
oben  S.  72]  U  651— 66'^:  Dreifach  gestellter  diakritischer  Punkt  (S,  ü,  —) 
entfaltete  sich  durch  Kombination  von  Punkten  und  Einführung  des 
Striches  (-r)  zum  selbständig  gebildeten  System. 

MMfi^,  £.,  Zu  den  hebräischen  Vokalzeichen  (ZdmG  LIX  719) :  Gegen 
Bacher,  Jew.  Enc.  X  270  leitet  N.  —  von  9  ab.  —  möglicherweise  Ab- 
kürzung von  r. 

Mmtit,  £..  Zum  Suffix  der  IL  m.  sg,  im  Hebräischen  (ZatW  XXVI  285): 
K  —  (8t.  n  -r)- 

mSIhr,  D.  H.,  Das  Suhstantivum  verbale  (Or.  Stud.  [vgl.  oben  S.  72]  II 
781 — ^786):  sr,  rrtt,  -p»,  in  u.  dgl.  sind  eigentliche  Substantive,  die  nur  bei 
bestimmtem  Gebrauche  ihre  ursprüngliche  Bedeutung  verloren  haben. 

Ruzicka,  R.,  Beiträge  zur  Erklärung  der  nomina  segolata  im  Hebrä- 
ischen (Sitz.-Ber.  der  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  19.    Prag  1904> 

Rozna&ski,  S.,  L'orUfinal  arabe  du  „Traiti  des  verbes  denominatifs"  de 
Jmda  ibn  BoTam  (KEj  LI  152  f):  Aufser  dem  Fragment  der  Synagoge  zu 
Warschaa  fand  P.  noch  eines  im  Brit.  Mus.  zu  London. 

KoMitZMch,  £^  Die  sogenannten  aramaisierenden  Formen  der  Verba  9"9 
im  Hdfräischen  (Or.  Stud.  [v^.  oben  S.  72J  II  771—780):  Nicht  der  ara- 
maische  Einflufs,  sondern  die  Unterschiede  m  der  Bedeutung,  Lautverhält- 
nisse (Vokale  der  aufeinanderfolgenden  Silben,  Natur  des  Anlautes)  spielten 
eine  wichtige  Bolle. 

I/ftw.  #.,  Zu  8.  365^7  des  vorigen  Jahrgangs  (ZatW  XXVI  95f):  Zu 
BZ  lY  91  Nestle  2^0  und  ebd.  85  s.  v.  Nestle. 

BrtWB,  F.,  Oriver,  S.R.,  and  Briggs,  CA.,  A  Hebrew  and  English  lexicon 
of  the  OT  with  appendix  containing  the  biblical  Äramaic,  based  on  the 
lexicon  of  W.  Gesenius  as  translated  by  E.  Robinson.  Parts  XII,  XIII. 
UJfinyufj,  Appendix  of  biblical  Aramaic  (4».  969—1127,  XIX.  Oxford, 
Clarendon  Press,  bs):  Vgl.  BZ  II  812.  Damit  ist  das  Werk  abgeschlossen. 
Bibüseh*  ZdUehrm.  Y.  1.  6 
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Bo9hmer,  J.,  The  name  „Ahah"  (ExpT  XYII  564—566):  Gegen  Köni^ 
(vgl.  BZ  lY  85).  Es  sei  auf  die  lieviratsehe  za  verweisen ,  wo  ein  Kind 
vom  Bruder  des  (legalen)  Vaters  (sk  hm  p  oder  an  rtM  p)  stammen  konnte. 

Moore,  0.  F.,  nsan  ^p  riinSn  „Lolbus  caudatus",  and  ita  equivalentSi  Aoßoc, 

rasn  72^,  irsn,  ?{^,  J>l^j  etc.  (Or.  Stud.  [vgl.  oben  S.  72]  II  761—769). 

Soybold,  C,F.,  Eebraica:  1.  Berith.  2.  Bosch  keleb,  rösch  hamör  (Or. 
Stud.  [vgl.  oben  S.  72)  767—760):  Berith  von  bSräh  „schneiden,  entschei- 
den**! wofür  arab.i(<\*^s=  Freiheitsarkunde  u.dgl.  zu  vergleichen  ist.  Ba's 
ist  im  Arabischen  gern  ein  einzelnes  Individuum. 

Mestie,  £..  Zur  hebräischen  Wurzel  Srs  (ZatW  XXVI  285  f):  Vielleicht 
äafel  von  yy^. 

Wächter,  A„  Israelitische  Natncn.  Studie  (ZwTh  IL  153—193):  Ca  300 
Eigennamen  untersucht  W.  als  Kepräsentiuaten  verschiedener  Gruppen 
nach  Formbildung  und  wahrscheinlichster  Bedeutung. 

Boyer,  T.,  Jehova  oder  Jahve  (Ev.  Ez  LXXX  Nr  17):  Hält  dafür,  dafa 
die  Aussprache  Jahwe,  eine  Annahme  des  Evolutionismus,  nicht  erwiesen 
sei.  Für  das  Gegenteil  spräche  u.  a.  die  Wiedergabe  der  Eigennamen 
mit  Jahwe  in  der  LXX  (lui). 

Montgomery,  J.  A, ,  Notes  from  the  Samaritan,  I.  Ä  nineteenth  Century 
witness  to  the  pronunciation  of  YHWH  (JbL  XXV  49 — 51):   In  einem 

^  »'^ 
Brief  eines  Samaritaners  an  de  Sacy  (1820)  ist  das  Wort  *yf^,  umschrie- 
ben, nach  den  samaritanischen  Reimgesetzen  wohl  am  ehesten  Jahwah  ge- 
sprochen. 

Wa/ker,  C,  The  real  meaning  of  „Jehova"  (BStdt  N.S.  V30— 35):  WiU 
Jehovab  der  Aussprache  Jahwe  vorziehen  und  sieht  darin  den,  der  sein 
wird,  den  Verheii'senen,  den  auch  Eva  in  Eain  gekommen  glaubte.  — 
Aus  Urquhart  (vgl.  BZ  III  73>  wird  das  4.  Kap.  abgedruckt. 

Haupt,  P.,  The  etymology  of  Mahd,  circumciser  (AmJsemL  XXII 249  bis 
256) :  Vms  eine  sekundäre  Bildung  von  h*n ;  dieses  stammt  von  ^n» «»  Stime, 
Vm(  »=  voran  sein.  Reiches  etymologisches  und  grammatisches  Material 
wird  beigezogen. 

Haupt,  P.,  The  ffebrew  stem  nahal,  to  rest  (AmJsemL  XXII  195—206): 
^3  sei  der  Grundbedeutung  nach  =  „ruhen**  zu  nehmen. 

JoOon,  P.,  Le  sens  du  mot  Hebreu  «^c»  (Jas  10.  S.  VII 137—142):  Kommt 
von  ntm  und  heilst  „gebahnter  Weg, 'Fährte**. 

8.  Bacher,  W.,  Oemara  (Magyar-Zsidö  Szemle  1904  Nr  4):  ntrfoi  ist  nicht 
fem.,  sondern  st.  emph.  masc.  zu  *-^i  (nach  OrLz  1904  Nr  12). 

Bewan,  A,  A„  The  Äramaic  root  oVp  (Or.  Stud.  [vgl.  oben  S.72]  I  581f): 
Nicht  vom  griech.  KaXCü^,  identisch  mit  hebr.  üVp. 

MufS' Arndt,  W.,  Becent  contributions  to  ÄBwriology  (AmJsemL  XXII 
272—286):  Übersicht  über  neueste  assyriologische  Erscheinungen.  M.  gibt 
Addenda  und  Gorrigenda  zu  Prince,  J.  I).,  Materials  for  a  Sumeriaa 
Lexicon.  With  a  grammatical  introduction.  I.  (4o.  XXXVI  u.  109. 
Lp.  1906,  Hinrichs.    M  24.—). 

Delitzsch,  F.,  Assyrische  Grammatik  mit  Übungsstücken  und  kurzer 
Literatur-Übersicht  2.,  durchgesehene  Aufl.  (Porta  lingu.  or.  X:  XVI 
u.  424.    B.,  Reuther.    M  14.—). 

Ungnad,  A.,  Babylonisch-assyrische  Qrammatik  mit  Übunosbuch  (in 
Transskription)  (IX  u.  162.  München,  Beck.  Geb.  M  3.50):  Eine  wirk- 
liche Elementargrammatik,  wie  sie  von  vielen  ersehnt  wird.  U.,  auf  dem 
Gebiet  der  semitischen  Sprachwissenschaften  gut  bekannt,  bietet  hier 
kurz  und  übersichtlich  das  Wesentliche  des  grammatischen  Baues  und 
eine  methodisch  sorgfältig  angelegte  Chrestomathie,  so  dafs  man  die 
babylonisch-assyrische  Sprache  ihrem  Charakter  nach  würdigen  und  daa 
assyriologische  Material  in  den  meisten  Fällen  selbständig  prüfen  kann. 
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Einführung  in  die  Schriftlehre  ist  übergangen.  Für  solche  weiter  gehende 
Absichten  erfüllt  die  Grammatik  ihren  Zweck  neben  Delitzschs  Assy- 
ritchen  Lesestücken. 

Winck/er  ff.,  Sabäiacfi  ha'al  (OrLz  IX  144—148):  =  Angehöriger  (z.  B. 
eines  Schlosses,  einer  Stadt);  so  gegen  Praetorius  ZdmG  1905,  791. 
—  Dazu  Glaser,  £.,  Xochmals  sabäiaches  iDHirn  bvz»  (ebd.  197— 201).  — Da- 
gefren  wiederum  Winckler,  ff,,  NocfimaU  sabäiacfi  ha'al  (ebd.  251—256). 

montgomer/,  J,  A,,  Notes  from  tfie  Samaritan.  II.  Tfie  root  ü-e, 
Arnos  6,5  (JbL  XXV  51  f):  Nach  dem  Gebrauch  in  Heidenheim,  Biblio- 
thec«  Sam.  II  Nr  CI,  Z.  14  =  ,,singen". 

Montgomery,  J,  A.,  Notes  from  tfie  Samaritan,  III.  onisis  in  tfie  Äa- 
marüan  Targwn  to  Qenl.l  (JbL  XXV  52  f):  =  ^ecueXCuiac. 

ff/eft,  A.,  lyianzennamen  aus  dem  Hexaemeron  Jacobs  von  Edessa  (Or. 
Stud.  [vgl.  oben  S.  72]  I  571—679):  Zum  syrischen  Lexikon. 

c)  1.  Urtext.     2.  Übersetzungen  (Oriental.,  LXX  usw.). 

Vigoaroux,  F.,  La  sainte  Bible  polyglotte  contenant  le  texte  original  etc. 
(vgl.  BZ  II  85).  T.  VI:  Ezecfiiel,  Daniel,  Osee  etc.,  I  et  U  Macc/t. 
(VlI  u.  909.    P.,  Roger):  Vgl.  BZ  ni  297. 

»festfe,  £.,  Zu  den  Cantica  am  ScfUu/s  des  Psalters  (ZatW  XXVI  286 f): 
Beispiele,  dals  Gant.  Ezechiae  zu  Gant.  Ezechiel  geworden  ist. 

Gotifieif,  ff.,  BihU  Mss.  in  tfie  Eoman  Svnagogues  (ZhB  IX  177—184): 

Fügt  noch   hinzu  die  Beschreibung  des  Vatic.  ^fs  Ürbino  2  und  von  2 

hebräischen  Mss  der  Nationalbibliothek  in  Florenz  (III  7,  44;  III 11,  45j. 

Gottfieif,   ff.,    Notes  to  JqR  II  (JqR  XVIII  566):    Über   die   massore- 

tische  Bibel  des  Moses  ben  Äser. 

Jfflrjr,  A.,  Notes  to  JqR  (JqR  XVIII  567—570):  Nachträge  zu  Gottheil 
(BZ  rV  86)  und  den  Bemerkungen  von  Bacher  und  Porges  (ebd. 
XVni  146  f).  ^ 

Kittel,  R.,  a-r.n3  n-w^aa  min.  Biblia  fiebraica  etc.  (vgl.  BZ  III  309). 
Pars  II  (553—1320.  Lp.,  flinrichs.  M  4.—):  Damit  ist  die  Bibelausgabe 
mit  kritischem  Apparate  abgeschlossen.  Auch  die  letzten  BZ  IV  313  f 
noch  nicht  verzeichneten  Teile  des  2.  Bandes  sind  einzeln  zu  haben.  Die 
Bemängelung  der  Ausgabe  auf  holländischem  Boden  (vgl.  BZ  IV  814)  fand 
in  Deutschland  Widerhall.  Als  Antwort  auf  Giesebrechts  Beanstan- 
dirng,  dafs  das  von  K.  früher  angestrebte  Ideal  nicht  erreicht  sei  (ThLz 
XXXI  Nr  13),  veröffentlichen  Verlag  und  Herausgeber  in  einer  Beilage 
zur  ThLz  den  BZ  IV  314  verzeichneten  Briefwechsel  zwischen  Kittel  und 
Gort.  Dafs  X.  mit  seinem  Werke  eine  praktische  Handausgabe  geboten 
hat,  die  in  der  Hand  der  Studierenden  und  Geistlichen  ihren  Zweck  voll- 
auf erreicht,  ist  sicher  die  Hauptsache.  Die  Sorgfalt  der  Ausführung  und 
die  Umsicht  in  der  kritischen  Auswahl  macht  sich  überall  bemerkbar. 

Caf^,  J.,  Litth-ature  biblique  et  Orientale  ([ßtudes  CIX  85—109):  Referat 
über  die  Regenbogenbibel  und  die  Zeitschrift  „Der  alte  Orient". 

Butin,  R.,  Tfie  ten  nequdotfi  of  tfie  Tfiora,  or  tfie  meaning  and  purpose 
of  tfie  extraordinary  points  of  tfie  Fentateucfi  (Massoretic  text).  A  con- 
tribution  to  tfie  fiistory  of  textual  criticism  among  tfie  ancient  Jews. 
Dissert.  Washington  (IX  u.  136.  Baltimore,  Fürst.  S  1.50):  Eingehende 
kritische  Behandlung  der  verschiedenen  Ansichten.  B.  fai'st  die  Punkte 
als  „dele*"  (nach  Rb  1906,  653  fp). 

Ktstfe,  £.,  Zu  der  Zafil  der  Bucfistaben  der  fiebräiscfien  Bibel  (ZatW 
XXVI  283). 

0e9tfB,  £.,  Die  Mitte  der  Tfwra  (ZatW  XXVI  288—290):  Zeigt,  wie 
bedeutsam  massoretische  Bemerkungen  sind,  die  in  Xittels  Ausgabe 
(s.  oben)  fehlen. 

Ihsite,  £..  Zu  Mandelfcems  Konfcordanz  (ZatW  XXVI  282  f). 

Gaff,  A.  w.,  Ankündigung  einer  neuen  Ausgabe  des  fiebräiscfien  Penta- 
teudis  der  Samaritaner  (ZatW  XXVI  293—305):   Nach  den  dargelegten 
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Grundsätzen  dürfen  wir  eine  gründliche  und  abschliefsende  Textausgabe 
erwarten. 

Gasten,  #.,  Massoretisches  im  Samaritanischen  (Or.  Stud.  [vgl.  oben 
S.  72J  I  613—536):  Zur  sam.  Pentateuch-Hs,  die  Okt  1902  von  Isak  ben 
Amram  an  das  Brit.  Mus.  verkauit  wurde.  G.  beschreibt  sie  näher  und 
übersetzt  und  erklärt  nach  den  Angaben  des  Verkäufers  das  £olophon 
mit  massoretischen  Notizen. 

Gottheil,  R.,  The  dating  of  Üieir  manuscripts  hy  the  Saniaritans  (JbL 
XXV  29—48):  Gelegentlich  des  Kaufangebotes  eines  angeblich  sehr 
alten  hebräisch-samaritanischen  Pentateuchs  erörtert  G.  eine  Reihe  von 
Äufserlichkeiten  bei  samaritanischen  Mss. 

a.  Goldziher,  /.,  MHanaes  judeo-arabes  (R6j  LII  43-50):  XXV.  ün  recit 
sur  Tapparition  d'un  Messie:  Abdruck  und  Übersetzung.  XXVI.  Tra- 
duction  du  Cantique  de  Dcbora  par  Ibn  Djanah.  Beides  sind  Fragmente 
aus  der  Geniza  der  Bibliothek  der  Akademie  der  Wissenschaften  von 
Ungarn  (Fonds  Kaufmann). 
Landauer,  S.,  Zum  Taroum  der  Klagelieder  (Or.  Stud.  [vgl.  oben  S.  72] 

1  505—512):  Hebt  die  Anzeichen  nachtaimudischen  Ursprungs  hervor 
und  bietet  Korrekturen  zu  Lagardes  Ausgabe. 

Barnes,  W.  €.,  The  „Nicene"  creed  in  the  Syriac  Psalter  (JthSt  VII 
441 — 449):  AuTser  Ps  und  Gantica  enthält  der  syrische  Psalter  auch  das 
nicänische  Glaubensbekenntnis. 

Jayne,  A.  G.,  The  origin  and  value  of  the  Septuagint  (The  Interpreter 
1906  Apr.). 

Hwtle,  t.  Zum  Zeugnis  des  Aristobul  Über  die  S^tuaginta  (ZatW  XXVI 
287 f):  Aufhellung  der  Überlieferung  bei  Eusebius  und  Klemens. 

Redpath,  H.  A.,  A  contribution  towards  settling  the  dates  of  the  trans- 
lation  of  the  various  books  of  the  Septuagint  (JthSt  VII  606—615):  Vgl. 
BZ  III  99.  Nach  dem  Prinzip,  die  Bücher,  welche  deö^  für  rnm  häufig 
bieten,  sind  vor  Festsetzung  des  hebräischen  Konsonantenteztes  über- 
tragen, die  übrigen  nachher,  gehören  1  Sm,  1  u.  2  Ohr,  1  Esr,  Pss,  Prv, 
Is,  Jer  1—28  vor  Festsetzung  des  hebräischen  Konsonantentextes,  Idc, 

2  Sm,  3  u.  4  Rg,  2  Esr  (mit  Neh),  Kleine  Propheten  (?),  Jer  29  fF,  Dn  LXX, 
Ez  nachher.    Allein  stehen  Job  und  Sir. 

Codices  e  Yaticanis  selecti  etc.  (vgl.  BZ  IV  86).  Vol.  IV.  BiMiorum 
8S.  graec.  cod.  Tat  1209  etc.  Pars  I.  Testamentum  vetus,  Tom.  II 
(395_944    Mailand,  Hoepli.    Geb.  M  256.—). 

Brooks,  A.  E.,  and  McLean,  N.,  The  book  ofJudges  in  Greek  according 
to  the  text  of  Codex  Älexandrinus  fVIII  u.  46.    Ld.,  Clay.    2  »  6  d). 

Nestie,  £.,  Zu  24  (1904)  321  (ZatW XXVI 171):  Zu  BZ  III  88  s.  v.  Nestle. 

Oesterley,  W,  0,  £.,  A  lost  uncial  codex  of  the  Psalms  (ExpT  XVII 
853—358):  Beschreibung  eines  nunmehr  verlorenen  Turiner  Ms  auf  Grund 
von  photographischem  Abzug  einiger  Blätter. 

Osstsrlsy,  W.  0.  £.,  Codex  TauHnmsis  (Y),  IV  (JthSt  VII  373—391 
518-539):  Vgl.  BZ  IV  314.    Abd,  Jon,  Mich.  Am. 

Hatch,  E^  and  Redpath,  H.  A.,  A  concordance  to  the  Septuagint  and 
the  other  Greek  versions  of  the  OT  (including  the  apociyphal  books). 
Supplement,  fasc.  II,  containing  a  concordance  to  EcclesiasHcuSi  other 
Addenda  and  Hebrew  index  to  the  tohole  work  (4o.  IV  u.  166—272.  Ox- 
ford, Clarendon  Press.    16  8). 

Nestle,  £.,  'EvSiTjXXaYH.^voc  in  I  (111)  Beg.  22, 47  (ZdmG  LX  243  f):  Gegen 
ein  Mifsverständnis  J  ahns  (ebd.  LIX  735).  —  Dazu  Jahn,  G.,  Erwiderung 
auf  S.  243  (k^hifiKXa-fiUwoQ)  (ebd.  375).  —  Noch  einmal  Mestls  (ebd.). 

Paria,  G.,  Version  latine  de  VHeptateuque  (Melanges  line^uistiques  I 
[19061  46—77):  Wiederabdruck  aus  Journal  des  Savants  1883  Mai  276—288, 
Juli  286—399,  und  Bomania  XXX  (1901)  475.  Bez.  über  die  Ausgabe 
von  U.  Robert  (1881/1900). 
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EleoBskii,  F,,  Yon  wem  stammt  die  altalavische  Übersetzung  einzelner 
Stellen  des  ATj  gefertigt  nach  dem  Hebräischen  oder  mittelst  andrer  alter 
Übersetzungen  als  der  LXX?  (russ.)  (E-hriatianskoe  Tchtenie  1905  ükt.- 
NoY.):  Sie  stammt  aus  liturgischen  Stücken,  die  vom  hl.  Cyrillus,  dem 
Siavenapostel,  übertrafen  wurden  (nach  Eaug  VllI  47B). 

Genfnagel,  K.,  Über  die  Noitcendigleit  einer  netten  Bibelübersetzung 
veranschaulicht  an  einer  zeitgemä/sen  Wiedergabe  des  Propheten  Eabakuk 
(16^    8.    Darmstadt). 

d)  1.  Religion  (allg.,  isr.,  äg.,  bab.,  phön.).  2.  Geschichte  (allg.,  isr., 
äg.,  aram.,  bab.  u.  a.).    3.  Geographie. 

Lanf,  A.,  The  secret  of  the  Totem  (X  u.  215.    Ld.  1905). 

Hontet,  £.,  L*histoire  des  religions  au  congrls  des  Orientalistes  ä  Alger 
(19—26  avrü  1905)  (RHR  LH  78—84):  Zu  früher  Berichtetem  (vgl.  ßZ 
iV  112)  tragen  wir  nach:  M.  de  Bulmerioq  (Dorpat)  handelte  von  Mal 
1, 1 — 5,  worin  er  eine  Ankündigung  der  nahenden  Vernichtung  fidoms 
siebt,  der  die  messianische  Zeit  unmittelbar  folgen  soll. 

Baentseh,  B.,  Altorientalischer  und  israelitischer  Monotheismus.  Ein 
Wort  zur  Bevtsion  der  entwicklungsgeschichtlichen  Auffassung  der  israe- 
Hüst^en  Beligionsgeschichte  (KIl  u.  120.  Tübingen,  Mohr,  if  2.40): 
Sorgfaltig  geht  B.  allen  Anzeichen  einer  monotheistischen  oder  mono- 
theisierenden  Religion  im  Orient  nach.  Die  Verbindung  Israels  mit 
Babylonien  und  Ägypten  in  der  Patriarchenzeit  läfst  auf  eine  Einwirkung 
des  dortigen  Monotheismus  schliei'sen,  und  im  Gegensatz  zum  Evolu- 
tionismus  gewinnt  das  biblische  Geschichtsbild  dieser  Zeit  dadurch  an 
ZuTerlässigkeit.  Auch  Moses  stand  unter  solchen  Einflüssen,  allein  zur 
Keligionsstiftung  autorisiert  kounte  er  erst  durch  ein  inneres  Erleben 
Jahwes  sich  fühlen.  In  Kanaan  bildete  sich  dem  Gottesbegriff  des  Moses 
das  universalistische  Gepräge  an.  B.  zeigt  sich  hier  in  weitgehendem 
MaTse  als  Schüler  Win«  klprs. 

Staerk,  W.,  Altorientalischer  und  israelitischer  Monotheismus  (Die  christl. 
"Welt  XX  Nr  28j:  Zu  Baentsch.  S.  mifst  dem  Buch  programmatische 
Bedeutung  bei  gegenüber  der  bisherigen  einseitigen  Literarkritik  und 
gegenüber  der  evolutionistischen  Schule. 

Kenig,  E.,  Moderne  Anschauungen  über  den  Ursprung  der  israelitischen 
Beügion  (Abb.  vom  Geb.  d.  Päd.  u.  ihrer  Hilfswiss.  Heft  285:  63.  Langen- 
salza, Beyer.     M  —.80). 

Addis,  W.  E.,  Hebrew  religion  to  the  establishment  of  Judaism  under 
JSrro.     Crown  theological  library  (XVI  u.  316.    Ld.,  Williams.    5«). 

ün  profesaeur  de  Grand  S4mmatre,  La  religion  d' Israel  III.  La  religion 
des  Prophetes  (APhchr  4.  S.  II  161—175):  Damit  schliefst  die  Artikel- 
reibe  (vgl.  BZ  IV  89).  Erörtert  die  drei  Grundideen  der  Propheten: 
Jahwe  und  seine  Beziehungen  zu  Israel,  die  wahre  Verehrung  Jahwes, 
die  Erwartung  der  Zukunft.  Zusammenordnung  der  Stellen  unter  Voraus- 
setzung der  kritischen  Geschichtsauffassung. 

Winckier,  H.,  Beligionsgeschichtler  und  geschichtlicher  Orient  Eine 
Prüfung  der  Voraussetzungen  der  „religionsgeschichtlichen''  Betrachtung 
des  AT  und  der  Wellhausen*  sehen  Schule.  Im  Anschlufs  an  K.  Marti 's 
JDie  Religion  des  AT«  usw.  [vgl.  BZ  IV  317]  (64.  Lp.,  flinrichs.  Jf— .60): 
Eine  fortlaufende  Kritik  von  Martis  Buch  vom  bekannten  Standpunkt 
W.«  aus. 

Oajardin,  E.,  La  sourcd  du  fleuve  chretien.  I.  Le  JudaXsme  (18o. 
420.  P.,  fid.  de  Mercure  de  France.  Fr  3.60):  Die  jüdische  Religion  ist 
fnr  D.  Menschenwerk  (nach  Raug  VIII  424  f).  Eine  Ablehnung  des 
Werkes  s.  auch  Rb  N.  8.  III  497. 

Iü0ds,  A.,  La  croyance  ä  la  vie  future  et  le  culte  des  morts  dans  Vanti- 
guite  israelite.  Thöse,  Paris  (VIII  u.  293.  P.,  Fischbacher):  L.  hat  seine 
Irnberen  Studien   (vgl.  BZ  IV  90)  erweitert  zu   einem   so   ziemlich  er- 
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schöpfenden  AVerke  über  den  Gegenstand.  Nach  einem  gaien  (reschicht- 
liehen  Überblick  (S.  1—42)  behandelt  L.  eingehend  den  Begriff  „Seele*', 
um  hierauf  die  Trauergebräuche  im  einzelnen  nach  Übung  und  besonders 
nach  ihrer  Bedeutung  für  den  Kult  zu  untersuchen.  £.  lehnt  manche 
Beweise  für  Totenkult  ab.  Dafs  aber  ein  Kult  der  Toten  einzelnen  Ge- 
bräuchen zu  Grunde  liege,  ist  auch  seine  Meinung.  Die  sehr  umfassen- 
den Untersuchungen  bleiben  wertvoll  auch  für  den,  der  eine  Verehrung 
Toter  als  Götter  niederer  Ordnung  nicht  anzuerkennen  vermag. 

Lods,  A.y  Le  ciUte  des  antetres  dans  VanUauiU  hebratque  et  ses  rap- 

?ortB  avec  Vorganisation  famüiale  et  sociale  des  anciens  israHites.  Thöse, 
'ans  (VIII  u.  148.  P.,  Fischbacher):  „These  complementaire"  zum 
vorausgehenden  Werk.  Gegen  Stade  und  Schwallv  halt  L.  den  Ahnen- 
kult nicht  für  die  Grundlage  der  familiären  und  sozialen  Schichtung. 
Gegen  Grüneisen  hält  L.  den  Ahnenkult  für  einen  Bestandteil  der  ältesten 
B^ligion  der  Israeliten,  wiewohl  er  ihn  nicht  als  die  primitive  semitische 
Religion  erwiesen  hält. 

Gulraud,  E.,  Etsai  de  recherches  des  idees  universalistes  dans  la  religion 
d' Israel  et  principalement  cliez  les  prophetes  d'apres  VAT.  These,  Mont- 
auban  (71  S.):  Die  Propheten  haben  den  Universalismus  in  Israels  Re- 
ligion in  die  Hohe  gebracht.    Der  Judaismus  hat  ihn  nicht  ganz  erstickt. 

Jacob,  son  of  Aaron,  The  history  and  religion  of  the  Samaritans  (Bs 
LXIll  385—426):  W.  E.  Barton  bietet  hier  in  englischer  Übersetzung 
das  erste  Kapitel  eines  arabisch  verfafsten  Werkes,  in  welchem  der  gegen- 
wärtige Hohepriester  der  Samaritaner  sein  Volk  als  das  erste  Judenvolk 
und  seine  Reli^on  mit  dem  Heiligtum  auf  dem  Berge  Garizim  als  die 
richtige  atl  Religion  erweisen  will. 

IfolTera,  K„  Die  solare  Seite  des  atl  Ootteshegriffes  (ARW  IX  176—184): 
Angeregt  durch  Oharlier  (vgl.  BZ  III  93),  glaubt  V.,  dafs  es  ihm  ge- 
lingen könnte,  dem  Ausdruck  nirr*  -rias  in  Verbindung  mit  rVa  u.  dgl.  eine 
solare  Fassung  zu  geben.  nVa  wird  im  Arabischen  mit  der  Sonne  zu- 
sammengestellt. -Tiad  ist  mit  „Leber"  =  Sonnenscheibe  zu  erklären.  V. 
sucht  nun  in  vielen  Schriftstellen  Stützen  für  diese  eigentümliche  Er- 
klärung. 

Goldstein,  F.,  Der  Monotheismus  Kanaans  (Globus  LXXXIX  234  f): 
Kanaan  ist  nach  der  von  G.  korrigierten  Terminologie  ein  Staatswesen 
auf  dem  Westjordan  gebiet,  das  wir  gewöhnlich  das  Volk  Israel  nennen. 
Dieser  Staat  hatte  eine  polytheistische  Staatsreligion,  welche  die  Feinde 
der  Machthaber  und  Freunde  des  Volkes,  die  Propheten,  leidenschaftlich 
bekämpften.  Für  G.  und  seine  von  jedem  Standpunkt  aus  abzulehnenden 
Anschauungen  ist  noch  Lessing  Gewährsmann. 

Paton,  L  Ä,  The  origin  of  Yahwehworship  in  Israel  (BW  XXVIII 
6—22  113—127):  J  datiert  die  Jahwe  Verehrung  in  die  Zeit  des  Enos;  so 
P.  auf  Grund  unrichtiger  Erklärung  von  Gn  4,  26.  Nach  P  (Ex  6,  2p 
und  E  (Ex  3, 14)  führte  Moses  den  Jahwedienst  ein.  Einen  kanaani- 
tischen  Ursprung  desselben  lehnt  P.  mit  guten  Gründen  ab.  P.  entscheidet 
sich  in  umsichtiger,  kurzer  Erörterung  für  die  Ansicht,  dafs  Jahwe  in 
der  Exoduszeit  Israel  bekannt  geworden  ist.  Wenn  aber  P.  eine  Menge 
Gründe  für  kenitischen  Ursprung  des  .Tahwedienstes  anführt,  so  kann  er 
doch  nichts  liTeues  entscheidend  geltend  machen.  Ex  18, 8 — 10  sogar  aus- 
drücklich von  der  Annahme  des  Jahwedienstes  durch  Israel  zu  erklären, 
heifst  den  Wortlaut  und  den  Zusammenhang  ins  Gegenteil  verkehren. 

König,  £.,  Der  Ursprung  des  Jahvehäts  (Stst  IV  388-397  462—467): 
Gegen  die  Entlehnung  von  den  Kenitern,  der  die  geschichtlichen  Daten 
widersprechen.    Jahwe  ist  bereits  der  Gott  der  Patriarchen. 

To/,  C.  //.,  The  triumph  of  Yahwism  (JbL  XXIV  91—108):  Erst  560 
bis  540  gelangte  der  Jahwismus,  gepflegt  von  einer  Minderheit  im  Volke 
Israel,  infolge  günstiger  Umstände  zum  Siege  über  die  fremden  Götter, 
die  bisher  von  der  grofsen  Masse  friedlich  neben  und  mit  Jahwe  verehrt 
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wurden.  Der  Jahwismus  ist  nach  T.  kenitischen  Ursprungs  aus  der  Zeit 
des  Moses  und  dann  von  Len,  Juda  und  Joseph  weiter  kultiviert  wor- 
den.   T.  bemüht  sich  nicht,  die  Stellen  näher  zu  erörtern. 

Kiin9tt,  R,  H,,  The  origin  of  the  Äaronitic  priesthood:  a  reply  (JthSt 
VII  620—624):  Gefiren  McNeil e  (vgl.  BZ  IV  318).  Verteidigt  sich  Zug  um 
Zag  gegen  M.8  Kritik,  ohne  die  Sache  im  wesentlichen  zu  fordern  und 
seine  Ansicht  historisch  besser  stützen  zu  können. 

We9tpha/,  Aaran  und  die  Aaroniden  (ZatW  XXVI  201—230):  Dafs  Aaron 
der  erste  Hohepriester  und  Stammvater  der  Leviten  wurde,  ist  nicht 
Geschichte,  sondern  spätere  tendenziöse  Geschichtsbüdung.  Aaron  mag 
eine  geschichtliche  Persönlichkeit  sein;  seine  Rolle  war  nach  den  alten 
Xachrichten  die  eines  weltlichen  Führers  und  Magnaten;  er  war  nicht 
Bruder  des  Moses.  Die  Genealogien  mit  Aaron  sind  im  wesentlichen 
spätere  künstliche  Zusammenstellungen.  Diese  Resultate  gewinnt  W. 
meistens  durch  Ausfüllung  der  Lücken  mit  Mutmafsuneen,  also  keines- 
we^  dauerhaften  Unterbauten  für  geschichtliche  Feststellungen. 

Beniewitz,  F.,  Inwieweit  lä/st  sich  die  von  Amo8  vertretene  Auffassung 
coffi  der  Sünde  auch  schon  vor  ihm  nachweisen?  Diss.  Jena  1905  (36  S.): 
Gegen  die  moderne  evolutionistische  Auffassung  gerichtet.  B.  antwortet 
bejahend  und  verfolgt  die  Entwicklungsstadien  nach  der  Zeitfolge  der 
Quellen  bis  auf  Amos. 

HOMBnert,  C,  Widerlegung  der  Widersprüche  frommer  Juden  und 
Christen  gegen  die  Blutbeschuldigung  der  Juden  (VII  u.  144.  Lp.,  Haber- 
Jand):  Gehört  nur  insofern  hierher,  als  M.  darin  seine  BZ  IV  318  erwähnte 
Schrift  gegen  die  ablehnende  Kritik  verteidigt. 

Smith,  H.  P„  The  OT  fheory  of  atonement  {lmSl!h  X  412—422):  Gegen- 
über J.  Herrmann  (vgl.  BZ  IV  91)  leitet  S.  den  Begriff  ab  von  *ifea, 
€rabe,  um  einen  Anspruch  zu  befriedigen.  Das  Verbum  denominativum 
bedeutet:  wegwischen,  eine  Unbill  durch  Zahlung  gutmachen,  den  Zorn 
besänftigen,  eine  rituelle  Befleckung  reinigen  durch  die  erforderlichen 
Opfer. 

RothatBtn,  J,  W.,  Bee.  über  Giesebrecht,  F.,  Die  atl  Schätzung  des 
Gottesnamens  und  ihre  religionsgeschichtliche  Grundlage  (GgA  GLXYlII 
169 — ^209):  Stimmt  dem  Grundgedanken  des  1901  erschienenen  Werkes 
zu,  dafs  der  atl  Gebrauch  an  den  Namenaberglauben  der  Heiden  an- 
knüpfe. Gegen  Giesebrecht  hält  R.  mit  Stade  fest,  dafs  Dt  und  Jer  düe 
obere  Zeitgrenze  für  den  Gebrauch  des  Gottesnamens  bilden.  Dieser 
Namenglaube  ist,  wie  R.  zu  erweisen  versucht,  erst  unter  dem  Einflufs 
babylonischer  Vorstellungs-  und  Redeweisen  in  die  jüdische  Vorstellung[8- 
-welt  eingedrungen.  Die  gründlichen  Darlegungen  werden  bei  der  viel 
verhandelten  Frage  nicht  übersehen  werden. 

Yoick,  Der  Tod  und  die  Fortdauer  nach  dem  Tode  auf  Grund  der 
Lehre  des  AT  (90,    Wismar):  Vgl.  BZ  III  91. 

Sullivan,  W.  L,  Judgement  dag  in  Jewish  thoughts  (New  York  Rev. 
1906  Mai  728—738). 

Mmiimeau,  £„  Du  role  des  serpents  dans  les  crovances  religieuses  de 
^tgypU  (RHR  LH  [1905]  1—32):  Schlufs  (vgl.  BZ  IV  316}.  Nimmt  auf 
Biblisches  nicht  unmittelbar  Bezug. 

Piieli08,  T.  6.,  Bdigion  of  Babylonia  and  Assgria  (12o.  134.  Ld., 
Constable.     1  s\ 

Macmillan,  Some  cuneiform  tablets  bearing  on  the  religion  of  BdbyUm 
4Md  Assgria  (Beitr.  z.  Assyr.  u.  sem.  Sprachw.  V  538—649):  In  Hymnen 
an  Marduk  wird  häufig  von  amätu  »=  Wort  und  üma  —  Geist  geredet. 
Nach  Rstcr  II 410  ist  hier  eine  Analogie  mit  dem  griechischen  Xotoc  ge- 
geben (vgL  Ps  29). 

BarrsM,  J.,  La  religion  de  Bdbglone  et  la  rel^on  d*  Israel  (RThPh 
XXXIX  179—203):  Patriarchenzeit,  Königszeit  mit  einigen  Ausnahmen, 
Prophetentumy  die  Zeit  des  Exils  sträubten  sich  gegen  die  babylonische 


Digitized  by 


Google 


88  Bibliographische  Notizen  (1906). 

Religion.  Nur  die  vulgären  Anschauungen  läTst  B.  von  Babel  her  be- 
einflufst  sein.  Wenn  diese  Ansiebt  auch  vielleicht  etwas  an  der  Ober- 
flache  haften  bleibt,  so  hat  B.  jedenfalls  recht,  wenn  er  an  2  Beispielen 
(Beschneidnng,  Sabbat)  zeigt,  wie  leichthin  unbewiesene  Behauptungen 
in  diesem  Punkte  dargeboten  werden. 

Hare,  W.  L.,  Bahylonian  rdigion . . .  pointitig  to  their  influence  an  the 
ideas  of  the  Jetcs.    World  Relig.  ser.  Nr  4  (12(>.  62.  Ld.  1905,  Daniel.  6  d), 

Skipw'rth,  6.  H.,  Ashtoreth,  the  goddess  of  the  Zidonians  (JqR  XVIII 
715 — 788):  r^^r^  kommt  von  nvy  mit  Einsetzung  eines  n  (Form  gitmSlu), 
das  mit  dem  Zischlaut  die  Stelle  tauschte.  S.  sieht  darin  anfanglich 
einen  allgemeinen  Namen,  so  dafs  jeder  Stamm  ursprünglich  eine  A.  be- 
safs.  Später  wurde  sie  die  allgemeine  Göttermutter.  Die  weiteren  ver- 
wickelten Kombinationen  gehen  über  einen  ephemeren  Wert  nicht  hinaus. 

Baudissitt,  W.  W.,  Esmun-ÄikUpios  (Or.  Stud.  [vgl.  oben  S.  72]  II  729 
bis  755):  Will  das  Wesen  des  Gottes  Esmun  und  den  Grund  seiner  später 
bezeugten  Identifizierung  mit  Asklepios  auf  indirektem  Wege  feststellen. 
Die  heilende  Schlange  Nm  21  war  wahrscheinlich  erst  in  Kanaan  von  Israel 
angenommen  worden. 

Baudiaain,  W.  W.,  Der  phönizische  Gott  Esmun  (ZdmG  LIX  459—522): 
Sucht  alles  zusammen,  was  zur  Charakteristik  des  in  der  letzteren  Zeit 
wieder  mehr  beachteten  Gottes  dient.  —  Dazu  Den.,  Zu  „Esmun*^  diese 
Zeitschrift  Bd  59,  S.  459  ff  (ZdmG  LX  245):  Weitere  Belege. 

S.  Breasted,  J.  H,.  The  oldestjixed  daU  in  history  (BW  XXVin  108-112): 
4241  V.  Ohr.  ist  der  Kalender  im  Nildelta  eingeführt  worden. 

Winckler,  H.,  Altorientalische  Oeschichts  -  Auffassung  (Ex  Oriente  lux 
II  2:  64.  Lp.,  Pfeiffer.  If  120):  Ehedem  veröffentlicht  in  „Die  Refor- 
mation" 1904  Nr  12  13  16  17  18—20;  die  wenigen  Zusätze  sind  kenntlich 
gemacht. 

Wi nokler,  H.,  Der  alte  Orient  und  die  Geschichtsforschung.  Eine  un- 
voOendete  Schrift  (Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.  XI 1 :  124.  B.,  Peieer.  M  4.—): 
Vgl.  BZ  iV  318  (wo  Preis  zu  korrigieren).  1902  und  1903  nieder- 
geschrieben und  ohne  wesentliche  Änderungen  veröffentlicht.  Von  allge- 
meinem Werte  wird  es  sein,  die  Belege  zu  beachten,  welche  W.  aus  Bibel 
und  Orient  für  seine  astralmytbische  Religions-  und  Geschichtsauffassung 
anführt.  Im  übrigen  beschäftigt  sich  WT  hauptsächlich  mit  polemischer 
Abwehr,  welche  ihr  Recht  daher  nimmt,  dal's  er  und  seine  Anhänger 
allein  urteilsfähig  und  -berechtigt  erscheinen.  Anhang:  Musri,  bereits 
HJ  (verl.  BZ  II  321)  veröffentlicht. 

Bacher,  W.,  Le  kitab  altarikh  de  Saadia  (EJli  XLIX  298—300):  Es  ist 
der  2.  Teil  des  Sepher  ha-galuj,  unter  besonderem  Titel  veröffentlicht, 
und  B.  hofft,  dafs  sich  noch  manche  Zitate  davon  finden  in  den  Schriften 
über  den  gleichen  Gegfenstand,  die  biblische  Chronologie. 

Fotherlngham,  0.  R.,  The  chronology  of  the  OT  (V  u.  143.  Ld., 
Bell.    3  s). 

Bosse,  A.,   Untersuchungen  zum  chronologischen  Schema  des  AT.   Progr. 
(40.    23.    Cöthen). 
.  Prdsek,  J.  ¥.,  A  neu?  work  on  the  history  of  Israel  (ExpT  XVII  550—552): 
Über  und  gegen  Erbt  (vgl.  BZ  IV  319). 

Winckler,  //.,  Rez.  über  Nagl,  Nachdavidische  Königsgeschichte  (vgl. 
BZ  IV  92)  (OrLz  IX  266—272  330-336):  Kommt  gelegentlich  wieder 
auf  die  Musri-Hypothese  zu  sprechen  und  legt  wiederum  dar,  wie  seine 
Auffassung  von  Legende  eine  Rettung  des  geschichtlichen  Gehaltes  der- 
selben ist.  A.  Jeremias,  0.  Weber  und  Erbt  erkennt  er  als  solche  an, 
die  ihn  hierin  verstanden  haben,  während  der  ganze  Ingrimm  der  „Be- 
duinendogmatik''  sich  gegen  das  harmlose  Musri  erhebe. 

Breme,  T.,  Ezechias  und  Senacherib.  Exegetische  Studie  (BSt  XI  5: 
XVIII  u.  134.    Freiburg  i.  Br.,  Herder.     M  3.20):  Bespr.  folgt. 
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#5//«r,  IT.  #.,  Die  Sethongeschichte  bei  Eerodot  (OrLz  V  476-479): 
SetfaoD  ist  der  Sohn  Kamses*  II.,  Bruder  des  Memeptah,  „^önig  der 
Araber^  «=>  Ra-bu  «=  Libyer,  „nnd  der  Assyrer"  ^^  der  asiatischen  Bundes- 
genossen ersterer.  Senacherib  ist  später  einf^efügt  und  so  der  Anschein 
erweckt,  als  ob  es  sich  um  den  Krieg  yon  701  handelte. 

FuHerton,  K.,  The  invasion  of  SentMcherib  (Bs  LXIII  577-634):  Der 
Gegensatz  zwischen  4  Rg  18,  V6 — 16  und  18,  17  ff  ist  nicht  auszugleichen. 
Der  assyrische  Bericht  ist  klar,  läfst  jedoch  (gegen  Schrader,  Meinhold 
a.  a.)  nichts  von  einer  Katastrophe  durchschimmern.  Dagegen  stimmt  der- 
selbe genau  zu  4  Rg  18,  13—16.  Nimmt  man  den  assyrischen  Bericht  zu 
4  Rg  18.  13—16  hinzu,  so  ist  der  Widerspruch  noch  weniger  auszugleichen. 
4  Rff  18,  17  ff  ist  als  eine  spätere  legendenhafte  Umarbeitung  zu  betrachten. 
Zu^eich  betont  F.  den  mosaikartigen  Charakter  dieser  Erzählung  und 
sieht  darin  2  Farallelerzählungen,  die  sich  wie  Herodots  Nachricht  auf 
einen  Feldzug  nach  691  beziehen.  Ein  frisch  geschriebener  Artikel,  der  die 
Frage  im  wesentlichen  richtig  löst. 

Smfih,  6.  A.,  The  ideal  city  and  fhe  real  (Exp  7.  S.  I  435—452):  Jeru- 
aalem  nach  Thr  1,  Ps  137,  Is  40  ff,  Esr,  Agg.  Zach.  —  /^•r».,  The  aecond 
temple  fram  Zechariah  to  Ezra  (ebd.  510—523):  Geschichtliche  Er- 
eignisse dieser  Zeit.  —  Ders,,  Ezra  and  Nehemiah  (Exp  7.  S.  II  1—18): 
In  wechselnden  Titeln  handelt  8.  von  seinem  alten  Thema  ohne  strafi'e 
Zusammenfassung  und  Beschränkung.  So  beschäftigt  er  sich  auch  hier 
mit  der  literarkntischen  Frage,  besonders  der  Frage  der  Ezra-Memoiren 
und  der  Nehemia- Memoiren.  —  Oera.,  Nehemiah's  Jemaalem  (ebd.  121—134): 
Ereignisse  und  Stadtbeschreibung  (teilweise)  zur  Zeit  des  Statthalters 
Nehemias.  Die  Drachenquelle  soll  durch  ein  Erdbeben  entstanden  und 
später  wieder  verschwunden  sein.  —  Ders,,  The  Jeioish  Constitution  from 
Nehemiah  to  the  Maccabees  (ebd.  193-209):  S.  stellt  die  Frage:  Gab 
es  in  dieser  Zeit  eine  grofse  Synagoge?  Auf  Grund  von  Neh,  Joel, 
Sir  stellt  S.  die  Entwicklung  zur  Gerusia  oder  Bule  fest.  —  Oers.,  The 
Jewish  Constitution  from  the  Maccabees  to  the  end  (ebd.  348—364): 
Diese  Organisation  wurde  unterbrochen  durch  die  seleuzidischen  Ver- 
folgungen, und  aus  der  Gründung  der  Makkabäer  entstand  ein  neues 
System  der  nationalen  Regierung,  das  Synedrium. 

Graetz,  H.,  Geschichte  der  Juden  usw.  (vgl.  BZ  I  95).  III.  Geschichte 
der  Judäer  von  dem  Tode  Juda  Makkabts  bis  zum  Untergang  desjudä- 
iadten  Staates.  5.,  verb.  u.  verm.  Aufl.,  bearb.  von  M.  Braun  (XII  u. 
857.    Lp.,  Leiner.    M  12.60). 

Bladau,  A.,  Juden  und  Judenverfolgungen  im  alten  Alexandria  (128. 
Münster,  Aschendorff.  M  2.80) :  £ine  kulturgeschichtliche  ^Schilderung 
der  alexandrinischen  Diaspora,  der  B.  mit  Beiziehung  der  reichlichen 
Literatur  einen  quellenmafsigfen  Charakter  gibt  Die  politische,  soziale, 
geistige  Stellung  der  Juden  in  Alexandrien  wird  uns  in  ausführlicher, 
wohlabgerundeter  Darstellung  vorgeführt,  und  aus  dem  Gesamtbilde  weifs 
B.  überzeugend  herauszuheben,  was  den  Antisemitismus  ins  Leben  gerufen. 
Der  geschichtliche  Verlauf  der  alexandrinischen  Judenverfolgungen  ist 
Gegenstand  der  gröfseren  Hälfte  des  Buches.  Mit  der  Hereinziehung  der 
neueren  Papyrusliteratur  geht  die  Darstellung  in  kritische  Untersuchung 
über.  In  den  sog.  „Märtyrerakten"  der  Papyrusliteratur  vermag  B.  blofs 
literarische  Versuche  zu  erblicken,  wenn  auch  ein  geschichtlicher  Aus- 
gangnpunkt  nicht  geleugnet  wird.  Die  Beziehung  zur  Exegese  erhellt 
von  selbst  ans  dem  Gegenstand. 

KavillB,  £.,  Origine  des  anciens  Egt/ptiens.  Rapports  possibles  avec 
Babs^lone  (RBR  1905  Nov.- Dez.  857-380). 

Ihst/e,  £.,  Et/ksos  (ZatW  XXVI  284):  Anfrage  wegen  verschiedener 
unklarer  Punkte  im  Nam^n. 

Sireck,  M.f  Über  die  älteste  Geschichte  der  Aramner,  mit  besonderer 
Berücksichtigung  der  Verhältnisse  in  Babylonien  und  Assyrien  (Klio,  Beitr. 
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z.  alten  Gesch.  VI  185—225):  Eine  gedrängte  Geschichte  der  Aramäer, 
die  wohl  keine  damit  in  Zusammenhang  stehende  Detailfrage  unberührt 
läfst.  Mit  besonderer  Ausführlichkeit  geht  S.  auf  die  Einwanderung  der 
Aramäer  in  Syrien,  Babylonien  und  Assyrien,  die  Datierung  dieser  Er- 
eignisse und  die  Weiterentwicklung  der  einzelnen  Staatengebilde  ein. 
DaTs  dabei  die  biblischen  Nachrichten  umsichtig  und  kritisch  verwertet 
werden,  wird  aufser  dem  Gegenstande  im  allgemeinen  das  besondere  Inter- 
esse des  Exegeten  finden. 

Boyer,  P.  «/.,  Assyria  and  Israel  II  (The  Interpreter  1906  Apr.):  VgL 
BZ  IV  319. 

Langdon,  S.,  Lectures  on  Babylonia  and  Pakstine  (12«.  V  u.  183. 
P.,  Geuthner.  Ss^d):  Popularisierung  von  Ergebnissen,  nicht  neue 
Forschungen  will  L.  bieten.  Es  ist  in  den  Hauptzügen  eine  übersicht- 
lich und  gut  angelegte.  Kulturgeschichte,  die  den  Leser  bekannt  macht 
mit  der  Entwicldung  in  Babylonien,  wie  sie  parallel  geht  mit  der  israe- 
litischen Geschichte  und  auf  sie  einwirkt.  L.  steht  auf  kritischem,  aber 
offenbarungsgläubigem  Standpunkt. 

Lehmann,  C.,  La  missione  civüizzatrice  di  Babüonia  nel  pasaato  e  nd 
presente,    Trad.  ital.  (77.    Turin,  Clausen):  Vgl.  BZ  II  103. 

Mei faner,  B,,  Haben  die  BabyUmier  hei  der  Eroberung  Ninives  mit- 
gewirkt? (OrLz  IX  444—447):  Zwei  Briefe,  welche  beinahe  den  Eindruck 
erwecken,  ids  ob  die  Babylonier  die  einmal  gerufenen  Geister,  die  Meder, 
nicht  recht  losgeworden  wären. 

L6vy,  f„  Les  Sorites,  IJdom  et  Jacob  dans  les  monuments  tigypüen» 
(R*j  LI  32—51):  Vgl.  BZ  IV  320  (Levy).  ött-^n  Gn  86,  22  soll  eine  Kor- 
ruption von  äg.  skmm  sein,  rpK  (V.  24)  ^=  Oase  Ja.  Aus  wenigen  Namen 
erschUefst  L.  die  Zuverlässigkeit  des  ganzen  Verzeichnisses.  Aus  den 
Daten  der  ägyptischen  Monumente,  die  die  Namen  enthalten,  entnimmt 
L.,  dafs  im  19.  und  18.  Jahrb.  v.  Chr.  die  Boriter  Herren  von  Se'ir  waren. 
Schliefslich  erneuert  L.  auf  Grund  geschichtlicher  Kombination  die  alte 
Hypothese,  dafs  Israel  in  Ägypten  mit  der  richtig  zu  würdigenden  Hyksos- 
herrschaft  zusammenfalle. 

Lichtenberg,  R.  v.,  Beiträge  zur  ältesten  Geschichte  von  Kgprus  (Mitt 
d.  Vorderas.  Ges.  XI  2:  78  mit  10  Taf.  B.,  Peiser.  M  4.-):  Die  Be- 
völkerung gehörte  einer  nichtsemitischen  und  nichtgriechischen  Rasse 
an.  Gn  10,  4  und  1  Ohr  1,  7  nennen  die  Cyprier  Kittim,  also  Arier,  und 
nennen  ihren  Stemm vater  einen  Sohn  des  Javan.  L.  hält  es  für  wahr- 
scheinlich, dafs  diese  Stellen  sich  auf  eine  Zeit  beziehen,  wo  Cypros 
bereits  hellenisiert  war.  Seit  Mitte  des  2.  vorchristlichen  Jahrtausends 
wurde  Cypros  von  mykenischen  Achäern  kolonisiert.  L.  gewinnt  dieses 
für  die  Exegese  bedeutsame  Resultat  auf  Grund  eingehender  Unter- 
suchungen über  die  ägyptischen,  keilinschriftlichen,  besonders  die  archäo- 
logischen Denkmäler. 

8.  Streck,  üf.,  Glossen  zu  0.  A.  Toffteen's  „Geographical  list  to  B.  F. 
Harper^s  Assyrian  and  Babylonian  letterSy  vols.  I—  VlII'^  ( AmJsemL  XXII 
206—223):  S.  219  Ksis,  und  einiges  indirekt  die  Exegese  Berührende. 

Noordtzij,  A.,  Musri  (Theol.  Tijdschr.  XL  5  6]. 

Petrie,  W.  M.  F.,  Eesearches  in  Sinai,  with  chapters  by  G.  T.  Curelly 
(304  m.  186  111.  und  4  Karten.  Ld.,  Murray.  21  sl  —  Darüber  berichtet 
Baikie,  «/.,  Betriebs  researches  in  Sinai  (ExpT  XVII  524—528):  Zunächst 
zieht  die  ägyptische  Geschichte  Nutzen  aus  P.s  Forschungen  in  W.  Magara 
und  beim  Hat-hor-Tempel  zu  Serabit  el  Kadem.  K.  XII.  The  revision 
of  chronology.  Nach  Kap.  XIII  treten  uns  mosaische  Anordnungen 
schon  in  vormosaischer  Zeit  entgegen.  In  Kap.  XIV  behandelt  P.  die 
Lage  zur  Zeit  des  Exodus.  Höchstens  5000  Menschen  konnten  sich  nähren. 
Die  „Tausende"^  der  Bibel  sind  mifsverstanden  (5)Vx  «=  Familie).  Die  erste 
Dynastie  der  Ägypter  darf  bis  5510  v.  Chr.   hinaufdatiert  werden,   und 
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Manetho  mafs  als  Gewährsmann  ersten  Ranges  gelten.  Currelly  nimmt 
für  die  Serbaihypothese  Stellung. 

Guidi,  /.,  IJne  descriptum  arahe  du  Sinai  (Rh  N.  S.  III  433—442):  Ms. 
arabe  Vatic.  286  enthält  eine  vor  dem  17.  Jahrh.  verfafste  Beschreibung, 
die  wohl  Vorlage  gewesen  ist  für  Paris,  Fonds  arabe  312  f.  22. 

MusH,  k.y  Bericht  über  die  2  Bände  „Arabia  Fetraea"  (Anz.  d. 
phü.-hi8t  Kl.  der  k.  k.  Ak.  der  Wiss.  in  Wien  1906,  16.  u.  21.  Febr.): 
1.  „Moab.  Topographischer  Reisebericht".  2.  „Edom.  Topographischer 
Reisebericht". 

HauBBP,  C.  Citiea  in  the  Negeb  and  tribal  boundaries  (PEF  XXXVIlt 
213-221):  Stellt  fest  die  Gezriter,  Ziklag  usw.  (vgl.  Jos  15, 21-32:  19, 1—8 
1  Ohr  4,  28-33), 

Libbey,  W.,  The  Jordan  vaOeu  and  Petra.  2  Bde.  Mit  159  111.  (XV 
ö.  353,  VIII  u.  380.    N.  Y.,  Putnam.    %  6.-). 

Schmidt,  M„  The  river  Amon  (JbL  XXIV  212—220):  Mit  Abbildungen. 
Geschichte  der  Erforschung  des  Flusses  und  Bericht  über  die  Ergebnisse 
der  eigenen  Untersuchung.  Der  Mogib  ist  nach  S.  zweifelsohne  der 
atl  Amon. 

SargentoD  Gaiiohon,  A.,  Ä  travers  le  Rauran  et  chez  les  Druses,  Ex- 
^cursion  ä  Palmyre  par  Homs.  Communications  faites  ä  la  Soc.  de  geogr. 
ä  Geneve.    Extrait  du  Globe  XLII  26  ss.  (88.    P.  1905,  Fi8chbacher> 

ThSmaieh  A„  Eine  Fahrt  nach  Ba'albek  (Nord  u.  Süd  1905  fl.  2). 

Bacher,  IT.,  Schäm  (ökw)  aü  Name  Palästina'a  (JqR  XVIII  564  fh  In 
Oenizafragmenten  wird  wirklich  dmo  mit  Jerusalem  (Gegensatz  zu  Baby- 
lonier,  also  =3  Palästina)  zusammengestellt.    Weitere  Beweise  führt  B.  an. 

Laaoz,  A.  M.,  ^«9ton.  Becueil  d^articlea  dans  toutes  lea  hranches  des 
researches  sur  Palestina,  publies  en  Hebreu  dans  les  livres ,  annuaires, 
revues  periodiques  et  joumaux  pendant  le  siMe  passe.  Red.  et  rangSs 
avec  app.  corr.,  remarques  et  tabl.  de  mat.  det.  I  (Bibl.  Pal.  III:  416. 
Jerusalem  1905,  Editeur.     M  5.—). 

Meatle,  £.,  Abrahams  Dorf.  Eine  Anfrage  (ZatW  XXVI  282):  Genannt 
Josephas,  Ant.  I  §  160. 

Paton,  L  B.,  The  meaning  of  the  expression  „between  the  two  waüs" 
{JbLi  XXV  1—13):  P.  ist  Anhänger  der  sog.  Osthügeltheorie.  Aufser 
•den  Angaben  der  Bibel  ruft  er  die  Ausgrabungen  zu  Hilfe.  Die  beiden 
Maaem  sind  die  westliche  Mauer  des  OsthügeTs  und  die  östliche  Mauer 
des  Westhügels.  Zur  Zeit  des  Ezechias  mufs  bereits  die  2.  Mauer  be- 
standen und  darum  der  Westhügel  damals  zu  Jerusalem  gehört  haben. 

e)  1.  Archäologie.  2.  Ausgrabungen.  3.  Inschriften  (aram., 
hebr.,  Mesa-Inschr.  u.  a.). 

Sayee,  A.  H.,  Arehaeology  and  criticism,  Essays  for  the  Times  (35. 
Ld.,  Griffiths). 

LSiir,  M.,  Sozialismus  und  Individtuilismus  im  AT.  Ein  Beitrag  zur 
4UI  BeUgionsgeschichte  (Beih.  zur  ZatW  X:  36.  Giefsen,  Töpelmann. 
M  — .80):  Schuld  und  seltener  Belohnung  kommt  über  den  ganzen 
Familienverband.  Die  Solidarität  der  Familie  leitet  L.  vom  Ahnenkult 
her.  Aber  auch  im  Jahwismus  kennt  man  die  Solidarität  der  Volks-  und 
Stad^emeinde.  In  polemischer  Darlegung  vertritt  L.  dann  die  These, 
dafs  das  Individuum  in  diesen  sozialen  Verbänden  nicht  aufging,  sondern 
auch  unmittelbar  mit  Jahwe  in  Beziehung  stand. 

LBfgert,  W,,  Das  Problem  der  Willensfreiheit  in  der  vorchristlichen 
Synagoge  (Beitr.  z.  Ford,  christl.  Theol.  X  2:  53—88.  Gütersloh,  Bertels- 
mann. If  1.80):  Früher  standen  Allwirksamkeit  Gottes  und  Verantwort- 
lichkeit des  Menschen  ungestört  nebeneinander.  Erst  Sir  mufste  letztere 
gegenüber  der  Allwirksamkeit  Gottes  verteidigten.  L.  stellt  auch  eine 
Reihe  anderer  Zeugnisse  für  die  menschliche  Willensfreiheit  zusammen. 
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Toy,  C,  M.,  The  Semitic  eonception  of  absolute  law  (Or.  Sind.  [vgl.  oben 
S.  72]  II  797—804) :  Unterschieden  von  der  griechischen  Vorstellang  eines 
ein-  und  angebornen  Gesetzes. 

Oussani,  G.,  The  administration  of  law  and  justice  in  ancient  Israel 
(New  York  Rev.  1906  Mai  739-7«l). 

Federici,  M.,  II  commercio  e  rindustria  degli  antichi  Ebrei  (Str  VI 
829—853):  Stellt  alles  systematisch  geordnet  zusammen,  was  auf  Handel 
und  Industrie  sich  bezieht. 

Babelon,  E.,  Manuel  of  oriental  anttfuities^  including  architecture,  scuip- 
iure,  industrial  arts  of  Chaldaea,  Assyrta,  Fersia,  Syria,  Judaea,  Fhoenicia, 
Carthage.    New  ed.    (372.    Ld.,  Urevel.    7 «  e  <f). 

Scheftei,  C.  J.,  r!?o  yw,  Lexikon  der  in  der  Bibel  und  dem  Talmud 
vorkommenden  Münzen,  Mafse,  Gewichte  und  Zeitangaben*  alphabetisch 
geordnet,  mit  vergleichenden  Tabellen  und  Erklärungen  (I,  75  u.  1.  Ber- 
ditschew  1905,  Seli.sivfriajr.    3f  4.50). 

Studien   atts   dem   Deutschen   evang.  archäolog.    Institut  in  Jerusalem 

SdPV  XXIX  195-203):  10.  Dalman,  Das  phönizische  Grab  und  der 
essiasthron  bei  M§rön.  11.  Ders.,  Das  Löwenbild  an  der  Felsenbarg 
des  wädi  el-hamSm.  12.  Ders.,  Das  Stierbild  und  andere  Skulpturen 
von  er-rummin. 

Jedlicska,  J.,  Enthüllte  Geheimnisse  des  AT  über  den  angeblichen  Turmbau 
zu  Babel  und  die  Beschneidung  (373.  Lp..  Hasei  t.  M  4.—):  V>1.  BZ  II  328. 

iCing,  E.  G. ,  The  Sabbath  in  the  light  of  the  higher  criticism  (ExpT 
XVII  438—443):  Erbaulich  mit  äufserlicher  Anlehnung  an  die  kritische 
Schriftauffassung. 

Johns,  C,H.  Jf.,  The  Babglonian  Sabbath  (ExpT  XVII  566 f):  Hofft, 
dafs  eine  genaue  Durchsicht  der  Kontrakttafeln  ersehen  läfst,  dafs  man 
sich  in  Babylon  am  Sabbat  weltlicher  Geschäfte  enthielt. 

Eerdmans,  B.D.,  Das  Mazzoth-Fest  (Or.  Stud.  [vgl.  oben  S.  72]  II 
671—679):  Es  ist  von  Pesach  unabhängig  und  aus  den  primitiven  ani- 
mistischen  Vorptellungen  über  Wachstum  und  Ernte  zu  verstehen. 

Förster,  G,,  Die  Neumondfeier  im  AT  (ZwTh  1—17):  Im  Gegensatz 
zum  Sabbat  ist  die  Ncumondleier  bereits  vorjahwistisch.  F.s  Darlegrungen 
bauen  sich  auf  allgemeinen  Erwägungen  auf.  Die  Art  der  Feier  wird 
nach  den  Angaben  des  AT  genchildert. 

Budde,  K„  War  die  Lade  Jahwes  ein  leerer  Thron?  (StKr  1906,  489  bis 
607):  Gegen  Dibelius  (verl  BZ  IV  327)  und  dessen  aen  gleichen  Stand- 
punkt teilenden  Lehrer  H.  Gunkel  (Zeitschr.  f.  Missionsk.  u.  Religions- 
wissenschaft 1906).  Man  mufs  B.  zustimmen,  wenn  er  diese  Ansicht  ab- 
weist, weil  sie  „einfach  unvereinbar  ist  mit  einer  sorgfältigen,  wissen- 
f^Chaftlichen  Grundsätzen  entsprechenden  Benutzung  der  Texte,  auf  denen 
unser  Wissen  allein  beruht". 

Sellin,  £.,  Das  israelitische  Ephod  (Or.  Stud.  [vgl.  oben  S.  72]  H  699  bis 
717):  =  ,,Lenden8churz'*. 

Portal,  F.  de,  A  comparison  of  EgypÜan  Symbols  with  those  of  th^ 
Mebrews.  Translat.  from  the  French  by  J.  W.  Simons  ^12«.  85.  N.  Y., 
Macoy  Fubl.  and  Masonic  Supply  Co.    %  1>— )• 

a.  C/ark,  P,  k,  £J..  The  Egypt  exploration' report  (ExpT  XVII  3810:  Be- 
richtet, was  die  Übei  schau  über  die  Forschungen  in  Ägypten  1904/5  uua. 
für  die  Bibel  Interessantes  bietet. 

Hoskins,  F.  £.,  A  third  „Eigh-place**  at  Fetra  (BW  XXVII  386—390): 
Mit  Abbildungen.    Vgl.  BZ  II  96. 

¥incent,  H„  Exploration  generale  de  la  Falestine  (Rh  N.  S.  III  292f): 
Referiert  über  Dalmans  Palästina- Jahr  buch  (BZ  IV  306),  den  Bericht 
der  amerikanischen  Schule  1904 15,  die  Palästina- Expedition  der  Princeton 
University  1904|5,  deren  Ergebnisse  von  H.  C.  Butler  und  E.  Littmann 
veröffentlicht  werden  sollen  (vgl.  BZ  IV  322). 
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Maealistar,  R.  A.  S.,  Bible  side-H^hts  from  the  mound  of  Gezer. '  A  re- 
<ard  of  excavatum  and  discovery  in  Falestine  (232.  Ld.,  Hodder.  b  8)i 
C.  a.  versacht  M.  eine  Geschichte  der  Qoriter  (Ga  14,  6  Dt  2, 12  22)  zu 
geben,  die  er  für  Höhlenbewohner,  von  denen  Sparen  in  Gezer  gefunden 
wurden,  halten  will  (nach  ExpT  XVII  481). 

Sehvmachw,  G.,  Die  Ausgrabungen  auf  dem  Teil  eUMuteseüim,  VIIL 
(Sehluf8)—X.  Die  Ausgrabungen  vom  Herbst  1904  bis  Herbst  1906  (MNdPV 
1906,  i— 14  17— äO  S6-70):  Vjrl.  BZ  IV  322. 

rwcMf.  H.,  Les  fouiOes  de  Ta'annak  (Rb  N.  S.  III  287-^292):  Bericht 
über  Seil  in  (vgL  BZ  IV  322)  zugleich  mit  kritischer  Würdigung  und 
Korrektur  einzelner  Schlüsse  S.s. 

Schmidt,  K.,  The  ruins  in  WädÜ  Suweü  (JbL  XXV  82-95):  Mit  Ab- 
bildungen. Ergebnisse  einer  Forscherreise  nach  der  Ostküste  des  Toten 
Meeres.  Mitteloar  berührt  die  Bibel  die  Feststellung,  dafs  £1-Lisan,  die 
moderne  Benennung  der  Halbinsel  im  Osten ,  falscmich  auf  Jos  15,  2  5 ; 
18,  19  aufgebaut  wurde,  weil  -p«^  Meerzunge,  nicht  Landzunge  heifst. 

8«  Chabot,  Jf.  J,'B.,  Notes  sur  quelques  monuments  ipigraphiques  aramiens 
(Jas  10.  S.  Vn  281-304). 

Mttl^y,  J.,  Eneore  Vinscriptum  arameenne  d'Elephantine  (Rsem  XIY 
278-280):  Vri.  BZ  II  98.  Verzeichnet,  was  die  Ephemeris  f.  sem.  Epigr. 
1906,  2.  Bd,  2.  H.  zur  Erklärung!:  der  Inschrift  beiträgt. 

<Udzbanki,  M.,>  Aramäische  Texte  auf  Stein,  Ton  und  Fapgrus  (E^he- 
meris  f.  sem.  Epigr.  II  200^250):  U.  a.  handelt  L.  von  den  aramäischen 
Beischriften  zu  oabylonischen  und  assyrischen  Texten  (darunter  beachtet 
L.  auch  die  Umschreibung  des  Gottes  Nin-ib  »=  r^vriaK) ,  von  den  aramä- 
nclien  Papyn  und  Ostraka. 

<Udzbarski,  M,,>  HeMuiche  Inschriften  (Ephemeris  f.  sem.  Epiffr.  U 
190—199):  ü.  a.  über  die  Datierung  der  Siloa-Inschrift  auf  Grund  des 
Sehriftsuges.  Der  leichte,  elegante  Duktus  führe  in  die  vorexilische  Zeit, 
wohin  auch  die  Ähnlichkeit  mit  einer  Reihe  vorexilischer  Siegellegenden 


Se/h'0,  £^,  Difi  in  FaiMtinasauMußiKßbenen^ali 
(NkZ  XVn  y^—lSA  y^^t^^das  Slegel  des  §en 
boem,  so  setcßii'  uns  vielleicht  auch  die  Krugste 


^altisraelitischen  Erugstempel 
_    .  ^  ema*,    Elnechtes   des   Jero- 

setcß^' unTvielleijpht  auch  d[ie  Krugstempel  in  direkten  Kontakt 
mit  in  der  Bibel  genannten  Persönlichkeiten.  S.  lenkt  die  Aufmerksam- 
keit auf  die  Stempel  mit  „dem  König**  als  Aufschrift.  S.  macht  schwer- 
wiegende Bedenken  gegen  Macalister  (vgL  BZ  IV  95)  geltend.  Nach 
S.  hat  der  Chronist  irrtümlicherweise  die  OAe  der  königlichen  Töpfereien 
für  Personen  genommen. 

Wr^ht,  7.  E,  The  Süoam  and  Simplon  tunnels  (BW  XXVII  468-472): 
Vergleich  vom  technischen  Standpunkt  aus  mit  Abb. 

PramioHue,  F.,  Zur  Siloahinschrift  (ZdmG  LX  408):  Zu  Z.  8. 

<Udzbanki,  M.,>  Über  einige  Siegel  und  Gewichte  mit  semitischen  Le- 
genden (Ephemeris  f.  sem.  Epigr.  11  140—149):  Zu  dem  Siegel  des  yiao, 
des  Dieners  Jeroboams  (vgl.  BZ  III  319).  L.  ist  für  Jeroboam  I.  wegen 
des  Sehriftzujges,  der  älter  ist  als  der  in  der  Soloa-Inschrift  gebrauchte. 

<Udzbanki,  #.,>  Zur  Mesainschrift  (Ephemeris  f.  sem.  Epigr.  U 
150—152):  Vgl.  BZ  IV  322.  Tritt  für  Echtheit  ein  vor  allem  auf  Grund 
des  verwitterten  Aussehens  des  Steines  und  gibt  Erklärung  einiger 
schwierigen  Stellen. 

Um,  A^  Die  Echtheit  der  moabitischen  Inschrift  im  Louvre  aufs  neue 
geprfm  (IV  u.  27.  Wien  1903):  Die  Echtheit  der  Mesa-Inschrift  wird  be- 
zweifelt. 2.  Aufl.  in  deutscher  Sprache,  nachdem  die  1.  Aufl.  bereits  1887 
erschienen  war.  Die  I^Ischung  der  Tiara  des  Saitaphemes  1903  gab  An- 
lab  sur  2.  Aufl.  dieser  Schrift  (nach  Ephemeris  f.  sem.  Epin*.  IE  150). 

Prmttoriy9,  F.,  Weiteres  zur  Inschrift  des  MsSa  (ZdmG  XiX  402):  Zu 
ebd.  UX  83ff  (BZ  IV  95). 
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<Udzbar8kI,  M.,>  Nabatäische  Inschriften  (Ephemeris  f.  sem.  Epigr. 
II  261—268).  —  Palmi/renische  Inschriften  (ebd.  269—316). 

Porter,  H.,  and  Torrey,  C.  C,  Inscrwed  Palmyrene  monuments  in  the 
mtiseufn  of  the  Syrian  Protestant  College,  Beirut  (AmJseinL  XXII  262  bis 
271):  Entzi£feraDg  und  Erläuterung. 

<Udzbaraki\  M.,>  Fhönizische  Inschriften  (Ephemeris  f.  sem.  Epig^r.  II 
1B3— 171):  ü.  a.  beschäftigt  sich  L.  mit  den  Inschriften,  die  bei  Ausgra- 
bung des  ESmuntempels  in  Sidon  sich  fanden.  Er  sucht  auch  die  1.  &ile 
der  Hauptinschrift  (vri^  BZ  I  95)  zu  erklären  und  die  Zeit  der  dort  er- 
wähnten Dynastie  mit  üilfe  bilinguer  Inschriften  zu  bestimmen :  5.  Jabrh. 
Weiterhin  zu  Landau,  Vorläufige  Nachrichten  usw.  (vgl.  BZ  III  318) 
und  Fraetorius  und  Is.  Levy,  die  sich  mit  der  Inschrift  befafsten. 

Praetor iu8.  F.,  Zu  phönizischen  Inschriften  (ZdmG  LX  166—168). 

<Udzbar8ki\  M.,>  Funische  und  neupunische  Inschriften  (Ephemeris  f. 
sem.  Epigr.  11  171—190):  Bericht  über  P.  Delattres  Funde  auf  den  Grab- 
stätten in  Karthago. 

Grimme,  H.,  Südarabische  Tempelstrafgesetze  (OrLz  IX  266-262  324  bis 
380  895—398):  Gibt  Text  und  Kommentar  einiger  Inschriften  und  hofft, 
dai's  manches  vom  eisernen  Bestand  der  neueren  atl  Exegese  seinen  Wert 
einbüfsen  und  vielleicht  manche  der  als  unwissenschaftlich  hingestellten 
Ansichten  eine  Auferstehung  feiern  werde.  —  Ders.,  NachuH>rt  zu  den 
„Südarabischen  Tempelstrafgesetzen"  (ebd.  433—438):  Ge^en  eine  Kritik 
seines  Aufsatzes  von  E.  Glaser  in  „Altjemenische  Nachrichten"  1.  Heft. 

f)  Auslegung.    Literatur  zu  einzelnen  Teilen  und 

Büchern  des  AT. 

a)  1.  Allgemeines.    2.  Die  Bibel  und  fremde  Überlieferungen 

(Babeli  Hammurabikodex,  Masai).    3.  Fentateuchkritik. 

4.  Auslegung  des  Fentateuchs. 

Meyer,  E.,  Die  Israeliten  und  ihre  Nachbarstamme  (676.  Halle,  Nie- 
meyer. M  14. — ):  Die  Mosessagen  und  die  Leviten  (vgl.  BZ  IV  101). 
Die  Fersönlichkeit  des  Jahvisten  (von  B.  Luther).  Sie  Novelle  von 
Juda  und  Tamar  und  andere  israelitische  Novellen  (von  dems.).  Die 
Israeliten  und  die  Nachbarstämme  (nach  Köln.  Volksz.  1906,  Lit.  BeiL 
Nr  21).  -  Dazu  Cook,  k,  S„  OT  notes  (Exp  7.  S.  II  18^—192):  U.  a. 
rezensiert  C.  E.  Meyers  Buch  und  erheot  Widerspruch  gegen  die  ge- 
ringe Wertung  der  Chr.  —  König,  E,,  Der  GeschichtsqUeUencharakter  der 
Pentateucherzählungen  rBew.  d.  Glaub.  XLII  225—240):  Ebenfalls  über 
M.s  Werk.  K.  billigt  u.  a.  die  Ablehnung  der  Mu^ri-Hypothese,  weist 
aber  selbst  die  Auffassung  der  Leviten  als  ursprünglich  nichtisraelitischer 
Stamm,  die  Leugnung  der  Geschichtlichkeit  des  Moses  und  überhaupt 
die  geringe  Bewertung  der  israelitischen  Überlieferung  über  die  ält^e 
Zeit  zurück. 

Stave,  E.,  AnmärknitMar  Uli  bibelkommissionens  öfversättning  afgamla 
testamentet  enligt  normaiupplagan  of  dr  1904  (124.  Stockholm  1906,  Haegg- 
ström.    Kr  1.60). 
9.    Becker,  J.  C,  Babel  Bibelens  Grav  ?  (160.    Odense,  Milo.    Kr  2.60). 

Bosoheron,  A.,  Babyhne  et  la  Bible.  Code  de  HammouraJbi  et  Livre 
de  VAUiance.  These,  Faris  (W  u.  107.  Caen,  Valin):  B.  versteht  nach 
eigenem  Geständnis  kein  Wort  Assyrisch-babylonisch.  Auch  in  Bezug  auf 
Quellenscheidung  im  Fentateuch  stützt  er  sich  auf  Gewährsmänner.  Er 
behauptet  vollständige  Unabhängigkeit  der  Bibel  vom  Hammurabikodex. 
Die  ÄhnUchkeiten  sind  Ergebnisse  des  allgemeinen  menschlichen  Bechts- 
bewufstseins. 

Delitzsch,  F,,  Babel  and  Bible.  Translat.  from  the  German  by  lu  G. 
Bobinson  (Open  Court  1906  März  Mai). 

Dhorme,  P.,  Veux  textes  religieux  assyro-babyloniens  (Rb  N.  S.  III  274 
bis  286):  Aus  einer  Sammlung  von  Texten,  die  für  die  atl  Exegese  von 
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Wert  sind,  in  den  i^tudes  bibliques  erscheinend.  1.  Hymnus  an  Istar. 
2.  Der  leidende  Gerechte  (mit  eingehenden  erklärenden  J^oten). 

Gntunann,  H.,  Winckler's  altorientalisches  Phantasiehüd  (ZwTh  IL  289 
bis  309):  Bei  oberflächlicher  Lektüre  sei  W.s  Anschauung  bestechend;  bei 
genauerem  Zufassen  zerrinne  alles  unter  den  Händen.  G.  zeigt,  wie  W. 
ohne  Rücksicht  auf  Beweis  und  Tatsachen  seine  Anschauungen  gestaltet^ 
was  das  Fehlen  anderweitiger  Nachrichten  ermöglicht,  aber  nicht  recht- 
fertig Im  besondem  kehrt  er  sich  gegen  die  Astrologie  als  Gemeingut 
der  altorientalischen  Weltanschauung  und  gegen  den  schiefen  Begriff  „alt- 
orientalisch",  der  ägyptische,  minäische  und  babylonische  Kultur  umfassen 
soll,  aber  schliefslich  so,  wie  sie  W.  schildert,  nicht  einmal  als  babylonisch 
sich  erweisen  läfst. 

Grimme,  H,,  Rückblick  auf  die  Babel- Bibel- Bewegung  (Schweiz.  Rund- 
schan 1906/6,  86-98). 

Jensw,  A,  Der  babylonische  Sintfiutheld  und  sein  Schijff  in  der  israe- 
-      -  -      -        -      -    II  983-8   "      ' 


Huschen  Gilgamesch- Sage  (Or.  Stud.  [vgl.  oben  S.  721  H  983-996):  In 
der  bekannten  Übertreibung  der  Mythologisten  sieht  J.  das  Gilgamesch- 
Schiff  nicht  blofs  bei  der  Stillung  des  Meeressturmes  durch  Jesus  und 
bei  Jonas,  sondern  überall,  wo  etwas  Kastenähnliches  vorliegt  oder  zu 
konstruieren  ist,  und  alle  Personen  der  hl.  Geschichte  nehmen  die  Züge 
des  Xisuthms  an. 

Jerealas,  A.,  Das  AT  im  Lichte  des  alten  Orients.  2.,  völlig  neubearb. 
n.  vielf.  erweit.  Aufl.  (XVI  u.  624  mit  2  Karten.  Lp.,  Hinrichs.  Jkf  10.— ): 
Mehr  noch  als  in  der  1.  Aufl.  (vgl.  BZ  III  94  f)  macht  sich  hier  Wincklers 
Einflufs  geltend  nicht  blofs  in  den  Anschauungen,  sondern  auch  in  der 
Methode.  Man  vergleiche  nur,  wie  J.  trotz  allem  Entgegenstehenden  den 
Tierkreis  (rp^)  in  Gn  1  hineinbringt. 

KbeHe,  J.,  Die  neue  Auffassung  des  AT  (AelKz  XXXIX  Nr  36):  Es 
ist  Wincklers  Auffassung,  welche  K.  dem  öden  Evolutionismus  der  Well- 
haosenschen  Schule  gegenüberstellt.  K.  verspricht  ihr  eine  Zukunft,  wenn 
sie  allseitig  durchgearbeitet  und  besonders  exegetisch  begründet  wird. 

Lindl,  £.,  Die  Bedeutung  der  Assyriologie  für  das  AT  und  unsere  Er- 
Itenntnis  der  altorientalischen  Kultur  (Die  Kultur  VII  257—273):  Stellt 
die  Ergebnisse  der  Assyriologie  in  ihrer  Beziehung  zum  AT  in  populari- 
sierender Form  zusammen. 

Lou'm,  R,,  La  bible  et  les  documents  assvro-babt/loniens  (Rev.  prat.  d'apol. 
1906,  15.  Aug.):  Vgl.  BZ  IV  323. 

Ifflrr,  F.,  II  sacrificio  presso  i  Babilonesi  e  gli  antichi  Ebrei  (Str  V 
582-605). 

■oiiBenta  Judaioa  (vgl.  BZ  IV  316).  II.  Manumenta  Talmudica,  1.  Ser. 
Bibel  und  Babel  1.  H.  (4o.  LXIX,  1—10  m.  2  Taf.  Wien,  Ak.  Verl. 
If  10.-):  Nach  W.  Bacher  (ThLz  XXXI  Nr  13)  gibt  die  1.  Lief.  (vgl. 
BZ  IV  316)  zu  erheblichen  Bedenken  über  Können  und  Methode  der 
Bearbeiter  Anlafs.  Haupt-  und  Untertitel  des  begonnenen  2.  Hauptteiles 
lind  in  ihrer  Beziehung  noch  nicht  zu  erkennen.  Als  Sensations-  und 
Keklametitel  kommt  „Bibel  und  Babel''  doch  wohl  zu  spät  und  ist  bei 
dem  doch  ins  Auge  gefafsten  ernsten  wissenschaftlichen  Publikum  nicht 
am  Platze. 

Ofhrd,  J.,  Les  decouvertes  assyriennes  et  la  Bible  (Al-Masrik  IX  Nr  10). 

Oussani,  6.,  The  code  of  Eammurabi  and  the  Mosaic  legislation  (New 
York  Rev.  1906  März  616—639):  Vgl.  BZ  IV  324. 

Pan  den  Tempel,  P.,  Israel  en  Babel  II  (Nederl.  Kath.  Stemmen  1906, 
30-46):  Vgl.  BZ  IV  323. 

Wiiekler,  H.,  Der  alte  Orient  und  die  Bibel  nebst  einem  Anhang  Babel 
wnd  Bibel  —  Bibel  und  Babel  (Ex  or.  lux  II  1 :  47.  Lp.,  Pfeififer. 
U  —.90):  Abdruck  des  BZ  II  327  notierten  Aufsatzes.  Auch  der  An- 
hang ist  Wiederabdruck  aus  der  „Beil.  z.  Norddeutschen  Allg.  Zeit"  Berlin 
1902,  3.  Aug.  (vgl.  BZ  I  99  unter  Volck). 
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Wüasohe,  A.,  ScUomos  Thron  und  Hippodrom  Abbilder  des  babt/laniaehen 
Eimmelsbildes  (Ex  Oriente  lux  II  3:  56.  Lp.,  Pfeiffer.  M  1.20):  Als 
gelehriger  Schüler  Wincklers  findet  auch  W.  iiberall  das  astralmythische 
Schema,  so  hier  in  den  verschiedenen  haggadischen  Ausgestaltungen  der 
Salomoüberlieferung.  Im  Anhang  gibt  er  noch  einige  Vorstellungen  vom 
Himmelsbild  in  spätjüdischen  Schriftwerken. 

Johns,  C.  H.  W.,  Assvriological  notes  (AmJsemL  XXII  224—241):  1.  Seme 
further  notes  on  the  Code  of  JSammurabi ;  einige  Wort-  u.  Sacherklärungen. 

Rez,  über  Müller,  Die  (iesetze  Ghammurabis  usw.  [vgl.  BZ  II  328] 
(StKr  1906,  461—480):  Mit  zahlreichen  selbständigen  Beiträgen. 

Sarauw,  C,  Zum  Kasussystem  des  Mammurabi- Kodex  (ZA  XIX  388 
bis  891). 

Scharr,  M.,  Zum  §  27  des  Sammurabi- Gesetzes  (WZKM  XX  119-123): 
Zu  rid  sähe  (vgl.  BZ  III  324  s.  v.  Daiches). 

Steggd/I,  L  H,,  The  Masai  and  their  traditions  (ExpT  XVII  429):  Die 
Masai,  von  denen  Hauptmann  Merk  er  seine  eip^enarti^en  Erkundungen 
einzog  (ygl.  BZ  III  321,  IV  96  324),  sind,  wie  em  Missionär  der  dortigen 
Gegend  feststellen  kann,  durch  die  moderne  Missionsarbeit  unterrichtet 
gewesen.  Die  übertriebene  Sucht  nach  Neuem  und  Sensationellem 
scheint  der  vorsichtigen  Prüfung  und  Überlegung  einen  Streich  gespielt 
zu  haben. 

8.  Mangenot,  E.,  L'authenHcite  mosaique  du  Pentateuque  (12o.  334.  P.  1907, 
Letouzeyj:  Es  war  zu  erwarten,  dafs  die  bekannte  Entscheidung  der  Bibel- 
kommission für  die  Authentie  des  Pentateuchs  alsbald  die  Federn  zu  ihrer 
wissenschaftlichen  Rechtfertigung  in  Bewegung  setzen  werde.  Diese  Schrift 
will  ausdrücklich  als  Kommentar  für  die  genannte  Entscheidung  betrachtet 
sein.  Die  Geschichte  der  Fentateuchkritik  wird  kurz  und  gut  dargeboten. 
Allerdings  konnte  über  das  wiederholt  bearbeitete  Thema  Neues  nicht 

feboten  werden.  Zu  begrüfsen  ist,  dai's  sich  M.  auch  ziemlich  weit  in 
ünzelheiten  einläfst;  sogar  eine  Übersichtstabelle  wird  gegeben.  Wenn 
M.  aber  daran  geht,  die  Gründe  der  Kritik  zu  würdigen,  winl  Genügendes 
nicht  geleistet.  Statt  mit  Ernst  und  Gründlichkeit  sich  mit  den  Gegen- 
gründen ge^en  die  Authentie  auseinanderzusetzen,  glaubt  M.,  dafs  diese 
Arbeit  im  Dictionnaire  de  la  Bible  von  Vigouroux  eigentlich  hinreichend 

Selöst  sei.  Zu  begrüfsen  ist,  dafs  M.  die  evolutionistischen  Kritiker  mit 
en  positiven  Kritikern,  die  einfach  durch  die  in  der  Bibel  gefundenen 
Tatsachen  zu  ihrem  Standpunkt  sich  gedrängt  fühlen,  nicht  zusammen- 
wirft. Zu  den  bekannten  historischen  Dififerenzpunkten :  Heiligtum,  Opfer, 
Feste,  Priester  und  Leviten,  bringt  er  nichts  Neues.  M.  steht  nach  allen 
Beziehungen  hin  auf  Seiten  der  Tradition,  und  die  Tradition  der  Juden 
und  Christen  ist  schliefslich  doch  die  einzig  entscheidende  Instanz.  Im 
übrigen  verliert  M.  nie  das  ruhige  Urteil  über  die  Sachlage.  Dafs  er  die 
kritische  Position  in  der  Pentateuchfrage  mit  dem  Dexret  der  Bibel- 
kommission nicht  vereinbar  findet,  darin  wird  er  wohl  recht  haben,  and 
das  ruhig  zu  betonen,  schafft  eine  klare  Lage  gegenüber  manchen  opti- 
mistischen Auffassungen.  Die  theologische  Zensur,  die  eine  Meinung  in- 
kurriert,  die  ohne  hinreichende  Gründe  gegen  die  Authentie  straltet, 
stimmt  er  ab  auf  „sententia  temeraria'*.  Der  schliefsliche  Trost,  dafs  die 
Kommissionsentscheidung  ein  Schutz  der  fortschrittlichen  Bichtnng  sei, 
ist  von  M.  jedenfalls  ernst  gemeint  und  darum  bezeichnend,  da  M.  eine 
Bichtung  zu  kennen  schein^  der  das  von  der  ergangenen  Entscheidung 
offen  gekssene  Mafs  von  kritischen  Zugeständnissen  hätte  zum  Opfer  fallen 
können. 

Hastmgs,  J„  Notes  of  recent  exposition  (ExpT  XVIII  49  ff):  Der  Her- 
ausgeber befaist  sich  S.  53^55  von  seinem  protestantischen  gemäfsigt-fort- 
schrittlichen  Standpunkt  aus  mit  der  Entscheidung  der  Bibelkommission 
über  die  Pentateuchfrage.    Er  behauptet:   „Wir  kennen  keinen  einzigen 
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altteatamenÜichen  Gelehrten  in  irgend  einem  protestantischen  Lande,  der 
seinen  Namen  unter  eine  solche  Entscheidung  setzen  würde.**  Er  glaubt, 
dafs  die  römische  Kirche  die  Entscheidung  einst  zu  bereuen  haben  werde, 
und  zieht  als  Beispiel  das  Comma  loanneum  herbei,  das  trotz  der  Ent- 
scheidung für  die  Echtheit  —  Umdeutungen  des  Dekretes  helfen  darüber 
nicht  hinweg  —  von  katholischen  Gelehrten  preisgegeben  werde. 

Briggs,  C.  A.,  and  Baron  F.  v.  Hügel,  The  Fapal  commission  and  the 
Fentateuch  {IV  u.  64.  Ld.,  Longmans.  2s  6rf):  Ein  interessanter  Brief- 
wechsel zwischen  einem  für  eine  Aussöhnung  zwischen  Katholizismus  und 
Protestantismus  begeisterten  Protestanten  und  dem  bekannten  fortschritt- 
lichen Katholiken  und  Exegeten.  B.  erhofi'te  vom  gegenwärtigen  Papst 
eine  Keform  der  Kirche,  und  nun  diese  neue  Scheidewand  zwischen  den 
Konfessionen!  Die  Mitglieder  der  Bibelkommission  seien  ihrer  Aufgabe 
nicht  gewachsen  gewesen.  In  der  Zulassung  von  Glossen  sieht  er  eine 
schwerere  Gefahr  für  die  Inspiration  des  Buches  als  in  der  Kritik.  Die 
gegenwärtige  reaktionäre  Richtung  könnte  die  Kirche  zu  Tode  reiten. 
Slit  Freimut  und  Entschiedenheit,  aber  auch  mit  ebensoviel  Liebe  zur 
Kirche  le^  v.  Hügel  sein  Bekenntnis  ab.  Er  fafst  die  Entscheidung  nicht 
dogmatisch-autoritativ  auf,  sondern  mehr  als  eine  Anregung,  Direktive, 
als  einen  Appell  von  Gelehrten  an  Gelehrte,  so  dafs  Gegenäui'serungen  nicht 
als  Anmafsung  verurteilt  würden.  Er  erkennt  die  Beweise  gegen  die 
Echtheit  des  rentateuchs,  die  B.  zusammengestellt  hat,  an  und  vervoll- 
ständigt sie.  Die  Annahme  der  Bibelkommission,  Moses  habe  sich  einiger 
Mitarbeiter  bedienen  können,  widerspreche  gerade  der  Tradition,  die  das 
entacheidende  Zeugnis  für  die  Kommission  bilde.  Die  historische  Natur 
des  Katholizismus  verbiete  es,  geschichtliche  Tatsachen,  auf  denen  er  be- 
ruhe, der  Forschung  zu  entziehen  („nowhere  can  man  both  eat  his  cake 
and  have  it**).  Die  Missionsaufgabe  der  Kirche  verlangt,  dal's  sie  sich  auf 
den  Standpunkt  der  zu  Bekehrenden  stelle,  zumal  ja  der  Katholizismus  auf 
«Kirche  und  Bibel**,  nicht  auf  der  Bibel  allein  beruhe,  v.  H.  erwartet,  dafs 
diese  Entscheidung  das  Schicksal  teile  wie  der  frühere  Glaube  an  die 
Echtheit  der  pseudodionysischen  Schriften  und  das  nicht  mehr  aufrecht 
erhaltene  Dekret  über  das  Comma  loanneum.  Zum  Schlufs  wünscht  er  dem 
Papste  Ratgeber,  die  die  Schwierigkeiten  auf  dem  Gebiete  der  Wissen- 
schaft wohl  zu  würdigen  wissen,  damit  sie  nicht  durch  Unwissenheit  oder 
Mifsverstandnis  dem  geistigen  Leben  in  der  Kirche  zum  Schaden  werden. 

Bdtticher,  0.,  Das  Verhältnis  des  Dt  zu  2.  Kön.  22,  23  und  zur  Pro- 
pketie  Jeremia  (8d.  Bonn,  Behrendt.  M  1.20):  Eine  methodisch  gut 
durchgeführte  Studie.  Ruhig  und  objektiv  erörtert  B.  die  Gründe,  welche 
Dt  12--26;  28  als  das  Gesetzbuch  des  Josias  empfehlen.  Es  ist  kein  Be- 
tmg  des  Königs,  kein  Priesterbetrug  anzunehmen,  sondern  das  berechtigte 
Streben,  den  Götzendienst  u.  a.  auszurotten,  führte  zur  Abfassung  des 
Werkes.  Auch  für  B.  ist  Dt  etwas  noch  nicht  Bekanntes,  was  aber  eine 
Voraussetzung  ist.  Er  läfst  Dt  jedoch  schon  unter  Manasses  verfafst  sein. 
Im  2.  Teile  gelangt  B.  zur  Ansicht,  dafs  Jeremias  das  Dt  kannte  und 
mithalf,  es  in  Wirklichkeit  umzusetzen.  Dabei  arbeitet  B.  auf  Grund  einer 
hterarloitischen  Auffassung  von  Jer,  die  er  im  wesentlichen  einer  nüch- 
ternen kritischen  Beurteilung  der  Prophetenschrift  entnimmt. 

Bruston,  C,  Les  trois  reciS  de  la  mort  de  Jacob  (Rev.  de  theol.  et  de 
quest  rel.  1906,  4,  359—366). 

Bru9ion,  C,  L^histoire  sacerdotale  et  le  deuteronome  primitif  (Rev.  de 
theol.  et  de  quest.  relig.  1906,  212—229) :  Vgl.  BZ  IV  324.  —  Auch  sep. 
(40.    P.,  Fischbacher). 

Ds  Mbadal,  J.,  La  historicidad  del  Exateuco  (Razon  y  Fe  1906,  273—286 
454—463). 

Dixon,   A.  C.    Modem  myths  of  unbelief  (BStdt  N.  S.  IV  279—281): 
Stilistische  Verschiedenheiten  wahrzunehmen,  auf  Grund  des  Gottesnamen- 
wechsels Urkunden  anzunehmen,  bezeichnet  D.  als  Mythen. 
BibUach«  ZeUschrift.  Y.  1.  7 
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Gordon,  A.,  Die  Bezeichnungen  der  pentateuchischen  Gesetze.  Beitrete 
zur  Charakteristik  der  verschiedenen  Oesetzesklassen  des  Mosaismus  (IV  a. 
178.    Frankf.  a.  ISL,  Kauffmann.     M  3.—). 

Green,  W,  H.,  The  use  of  „Elohim"  and  „Jehovah"  in  the  Fewtateuch 
(BStdt  N.  S.  IV  258—265  337—343):  Wiederholt  aus  Zeitschriften  dea 
Jahres  1898.  G.  bemüht  sich  umsonst,  die  Erscheinung  des  Gottesnamens- 
wechsels ohne  literargeschichtliche  Hilfsmittel  verständlich  zu  machen. 

/Cennett,  R.  M,  The  date  of  Deuteronomy  (JthSt  VII  481-500):  Dt  ist 
nicht  das  Buch  des  Königs  Josias,  sondern  gehört  der  exilischen  Zeit  an. 
E.  untersucht  eingehend,  ob  Jeremias  später  oder  früher  ist  als  Dt,  ob 
der  Inhalt  vorexilische  oder  exilische  Abfassungszeit  ergibt.  Dt  ist  nach 
ihm  exilisch,  aber  vor  520  verfafst.  Mit  Recht  setzt  K.  voraus,  dafs  die 
Frage  des  Gesetzbuches  des  Josias  noch  keineswegs  als  gelöst  gelten 
darf. 

/C6n/g,  £.,  Eine  neue  Wendung  in  der  Pentateuchkritik?  (Zeitschr.  f.  d. 
ev.  Rel.-U.  1906  April  208—217):  Über  Jacob  (vgl.  BZ  IV  98). 

MoKinn,  R.  H.,  The  problem  of  the  Pentateuch,  an  examinaüon  of  the 
results  ofthe  higher  critidsm  (12«.  XVII  u.  136.  Ld.,  Longmans.  S  1.—): 
Nach  Bs  LXIlI  570  f  scheint  das  Buch  die  geschichtliche  Wahrheit  des 
Pentateuchs  mit  den  Gründen  F.  Hommels  gegen  Wellhausen  zu  ver- 
teidigen.  Nach  BW  XXVIII  79  hält  M.  den  traditionellen  Standpunkt 
fest    Vgl.  BZ  IV  324  f. 

Prooksoh,  0.,  Das  nardhebräische  Saaenhuch,  die  Elohimguelle  iibersetzt 
und  untersucht  (11  u.  394.  Lp.,  Hinrichs.  M  13.50):  Sucht  genau  den 
Umfang  der  Hexateuchquelle  festzustellen,  indem  er  die  Übersetzung  mit 
fortlaufenden  kritischen  Noten  versieht.  Die  Übersetzung,  ^  die  fast  die 
Hälfte  des  Werkes  einnimmt,  ermöglicht  eine  gesonderte  Übersicht  und 
Beurteilung  der  Quelle,  die  Pr.  so  vielseitig  als  möglich  durchführt.  Vor 
allem  sachliche  Gründe  weifs  er  anzufüh^n  für  nordhebräischen,  näher 
ephrämitischen  Ursprung,  für  die  Datierung  in  die  Zeit  Jeroboams  IL 
Pir.  geht  aber  in  der  Ausdeutung  der  Angaben  zu  Gunsten  seines  Stand- 
punktes hier  und  da  zu  weit.  Künstlich  ist  seine  Erklärung  des  Ge- 
brauches von  „Elohim",  unrichtig  das  Verständnis  von  Ex  3,14  Die 
innere  Geschichte  von  £  behandelt  die  Grundschrift  mit  den  späteren 
Anbildungen.  Etwas  vorsichtig,  immerhin  aber  bestimmt  genug  tritt  Pr. 
den  Rhythmisierungsversuchen  Sievers'  bei,  doch  korrigiert  er  ihn  häufig. 
Besonders  will  er  die  Literarkritik  nicht  den  Metrikem  ausliefern.  Nacn 
den  äufseren  Schicksalen  betrachtet,  scheint  ihm  E  bis  zum  Exil  in  selb* 
ständiger  Gestalt  verfolgbar.  Nach  einem  Vergleich  mit  J  und  P  findet 
Pr.,  dafs  die  Geschichte  in  E  am  reinsten  niederfi^elegt  sei,  und  löst  den 
Gang  der  Geschichte  in  den  Haupttatsachen  aus  der  Elohimquelle  heraus. 

#•    Thomas,  J.,  Genesis  and  Exodus  as  history.    A  critical  inquiry  (550. 
Ld.,  Sonnenschein.    Fr  7.50). 

Winckler,  H.,  Altorientalische  Forschunoen.  3.  R.  III  1  (XXI  d.  g.  F.): 
Zur  Genesis  (385—470.  Lp.,  Pfeififer.  Jf  5.— ):  Erklärende  Notizen  zu 
einzelnen  Stellen  der  Gn  und  Ex  1, 1—2, 19.  Meist  sucht  W.  besondere 
„Motive"  aus  seiner  Auffassung  des  orientalischen  Weltbildes  für  Text- 
kritik und  Erklärung  nutzbar  zu  machen,  unterläfst  aber  auch  nicht,  die 
gewöhnliche  textkritische  Methode,  u.  a.  auch  ausdrücklich  die  von  P.  Rost 
argelegte  (vgl.  BZ  II  94,  III  310),  zu  verwerten. 
Nouree,  t.  £.,  The  hook  of  Genesis  and  the  religious  development  of 
Israel  (Hartford  Sem.  Record  1906  Febr.  91—112):  Legt  dar,  wie  die  Gn- 
Erzählungen  von  der  Entfaltung  der  israelitischen  Religion  Kunde  geben 
(nach  BW  XXVH  399). 

M'Meile,  k.  H.,  The  spiritual  value  of  Genesis,  chap,  III  (ExpT  XVII 
397—400):  Vgl.  BZ  IV  100.  Sucht  erbauliche  Gedanken  im  Texte  mit 
Darangabe  der  Einzelheiten. 
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KifMimg,  K.,  Sage  oder  Geschichte?  (Mag.  f.  ev.  Th.  u.  Kirche  VII  [1905] 
179—186):  Urgeschichten  sind  nicht  Sagen  und  dürfen  den  Kindern  nicht 
als  solche  dargestellt  werden  (nach  TheoL  Jahresber.  XXV  128). 

Wlisohe,  A.,  Sclwpfung  und  Sündenfaü  des  ersten  Menschenpaares  im 
jüdischen  und  mosUmischen  Sagenkreise  mit  Rücksicht  auf  die  Überliefe- 
nmoen  in  der  Keilschrift- Literatur  (Ex  or.  lux  II  4:  84.  Lp.,  Pfeiffer. 
M  1.60):  Bietet  zum  Teil  in  Übersetzung,  zum  Teil  auszüglich  alle  jü- 
dischen Phantasien,  die  sich  an  die  biblische  Erzählung  anlehnen.  Das 
Besnltat  des  Vergleiches  ist  geringfügig.  Es^  sind  doch  fast  durchgängig 
andere  Triebkräfte  gewesen,  die  die  jümsche  Überlieferung  geschafiSn,  als 
rererbte  babylonische  Ideen,  wie  W.  meint. 

Sckwally,  F„  Die  biblischen  Schöpfungd>erichte  (ARW  IX  159—176): 
Palst  Gn  1  als  literarisch-technische  Verarbeitung  von  zwei  Rezensionen 
des  Schöpfungsberichtes  auf  und  beutet  V.  2,  „eine  wahre  mythologische 
Schatzkammer**,  nach  Kräften  aus.  Gn  2  wird  sicherlich  richtig,  wenn 
auch  etwas  den  ziemlichen,  ernsten  Ton  zurückstellend,  erklärt.  Gn  1, 27 
erklärt  er  als  Schaffung  eines  androgynen  Wesens. 

Hsnning,  C.  L,  Die  sumerische  Grundlage  der  vorderasiatischen  Schöpf ungs- 
sage  (Globus  LXXXVI  [19041  46—49  58-61):  Im  Anschlufs  an  Radau 
(vgl.  BZ  I  100). 

Jastrow,  M.,  Qn  the  composite  character  ofthe  Babglonian  creation  stört/ 
(Or.  Stud.  [vgl.  oben  S.  72]  II  969—982). 

Ds  Prada,  M,  R„  0.  S.  A.,  Die  Erschaffung  der  Welt  nach  dem  hl. 
Augustinus j  dem  Erklärer  der  Genesis  (La  Ciudad  de  Dios  1906,  20.  .lau., 
90.  Febr.,  20.  März,  5.  Apr.). 

Do  Abadal,  J.,  S.  J.,  La  coamogonia  mosaica  en  sus  relaciones  con  la 
ciencia  y  los  descubrimientos  historicos  modemos  (16o.  112.  Barcelona, 
GiUi.  ßr  1.60):  Wegen  der  kirchlichen  Lehre  darf  man  in  Gn  1  keine 
babylonische  Entlehnung  sehen.  Moses  hat  auf  Grund  der  Offenbarung 
die  wirkliche  chronologische  Ordnung  der  Dinge  eingehalten.  Die  Ge- 
itime  werden  am  4.  Tage  zur  Erde  in  Beziehung  gesetzt.  Einzelne  Aus- 
drücke könnten  dem  Ursprünge  nach,  nicht  aber  im  faktischen  Gebrauche 
der  Gn  mytbolonsch  sein.  Die  theologischen  Ideen  des  De  A.  scheinen 
£.  Mangenot  (Polybiblion  GVII 198)  „d'nne  Orthodoxie  intransigeante  et 
exageree".  seine  wissenschaftlichen  Ansichten  „assez  bomees  et  restreintes*'. 

DiMOfi,  k,  C,  The  origin  of  things  as  revealed  in  Genesis  (ßStdt  N.  S. 
V  182—190):  Wie  die  einzelnen  Dinge  und  Erscheinungen  nach  Lehre 
der  Genesis  geworden  sind. 

FabMi,  C,  /  setH  giomi  della  creaziane  ossia  scienza  e  büfbia,  Nuova 
ed.  molto  aumentata.  I,  II.  (354,  687.  Siena  1906,  Tip.  s.  Bemardino. 
L  3.50;  450). 

Schelf .  H,,  Das  Siebentagewerk  und  die  moderne  Naturunssenschaft  (Auf- 
wärts [Schwyz,  Büeler]  I  513  ff). 

Wiiokier,  H.,  Die  babylonische  Weltschöpfung  (Der  alte  Or.  VIII 1:  86. 
Lp.,  Hinrichs.  M  —.60):  Sucht  nach  seinem  bekannten  Schema:  „Himmels- 
büd  =  Weltbild**  zu  zeigen,  wie  die  Schöpfungserzählungen  demselben 
gerecht  werden. 

Sayce,  M.  H,.  The  name  of  Adam  (ExpT  XVII  416  f):  A-da-pa  ist  nach 
einer  Glosse  in  Fosseys  Werk:  Contribution  au  dictionnaire  Som^rien 
assyrien  (P.  1906,  Leroux)  nunmehr  a-da-mu  zu  lesen  (mu  =  Mensch). 

Ski/mfth.  G.  H.,  The  image  of  God  (JthSt  VII  624-626):  Auf  Grund 
einer  früher  (JqR  XVII  5021)  geäufserten  Meinung  fra^  S.,  ob  ^k^ 
mit  irnVn  oVsa  Gn  1,  27  zusammenhänge,  ob  eine  Beziehung  obwalte 
zwischen  dem  Verfertiger  der  hl.  Geräte  und  Dädalus  (=  ^xVx).  —  Zu 
Drive rs  (vgl.  BZ  IV  325)  Erklärung  von  Gn  1,  26  f. 

Ihstls,  £..   CUn,  2,23  (ZatW  XXVI  292):  Hoc  nunc  =  oytTt  put. 

Sayce.  A.  H,.  The  rivers  of  Faradise  (ExpT  XVU  469-471):  S.  verlegt 
sie  nach  Babylonien   nach  den  bekannten  Identifizierungen  mit  einigen 
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neuen  Deu tun  gs versuchen  (der  eine  Strom  =>  der  Golf,  Begründung  für 
VK^  =s  Quelle). 

RompeK  «/.,  S.  J.,  Der  Apfelbaum  in  der  Bibel  und  im  Paradiese  (Köln. 
VolkBZ.  1906,  Lit.  Beil.  Nr  43):  Bezweifelt  gegen  Wulff  (vgl.  Bot.  Zen- 
tralbl.  GlI  Nr  9),  ob  in  Palästina  und  Syrien  der  Kult  des  Apfelbaums 
unmöglich  gewesen  sei,  und  stellt  fest,  dafs  der  Paradiesesbaum  durchaus 
kein  Apfelbaum  gewesen  sein  müsse. 

Moser,  W.,  Die  Kainssage  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  (Nord  u.  Süd 
CrV  [1903]  64—66):  Die  sinnlose,  inkonsequente  Form  in  der  Bibel  zeige, 
dafs  die  Sage  ursprünglich  anders  gelautet  hat:  in  der  Mitte  stand  ur- 
sprünglich ein  Weib,  um  welches  der  Kampf  stattfand. 

Sohultze,  G.  A.  F.,  „Ich  bringe  das  Schwert!*'  Bibelbeweise  för  den 
Darwinismus  und  „Der  nur  in  Gottähnlichkeit  gleiche  Mensch"  (217. 
B.  1905,  Siegiemund.  M  3.—):  Kain  (Gn4),  Gottessöhne  (Grn  6),  Turm- 
bau zu  Babel  (Gn  10)  beweisen,  dal's  die  Menschheit  von  mehreren  Ur- 
menschen abstamme.  Erschaffung  der  Eva  sei  Beginn  geschlechtlicher 
Scheidung  usw.  (nach  ThLbl  1906  Nr  16). 

LesStre,  H.,  Les  recits  de  Vhistoire  sainte.  Les  patriarches  primitifs 
(Rev.  prat.  d'apol.  1906,  1.  Mai):  Vgl.  BZ  IV  325.  Die  2  Genealogien 
von  Adam  bis  Noe,  von  Sem  bis  Abrsüiam  sind  diskontinuierlich ;  Lebens- 
dauer von  200  Jahren  und  darüber  scheint  nicht  geschichtlich  zu  sein 
(nach  RClfr  1906,  15.  Mai),—  Le  Düuge  (ebd.  1.  Juni):  Auch  die  anthro- 
pologische Allgemeinheit  darf  aufgegeben  werden  (nach  RGlfr  1906, 
15.  Juni).  —  La  tour  de  Babel  (ebd.  15.  Juli):  In  einem  allgemeinen 
Schlufswort  verteidigt  L.  die  Urgeschichten  gegen  rationalistische  Ein- 
wendungen, welche  die  wesentlichen  Angaben  der  Bibel  nicht  zu  er- 
schüttern vermögen  (nach  RGlfr  1906,  1.  Aug.).  —  La  vocation  d'Jbräel 
(ebd.  1.  Sept.). 

RIem,  J.,  Die  Sin^ut.  Eine  ethnographisch -naturwissenschaftUdie 
Untersuchung  (Christent.  u.  Zeitgeist  H.  iX:  54.  Stuttgart,  Kielmann): 
Aus  der  Verbreitung  und  Art  der  Flutberichte  schhefst  K.,  dafs  die  Sint- 
flut kein  blofr  lokides  Ereignis  gewesen  sei.  Die  atmosphärischen  Zu- 
stände der  ausgehenden  Tertiärzeit,  in  welcher  wahrscheinlich  schon 
Menschen  lebten,  führten  durch  die  fortdauernde  Abkühlung  natumot- 
wendig  eine  Flutkatastrophe  herbei.  Das  Gemeinsame  der  Flutberichte 
der  Litauer,  Masai,  Israeliten,  Babylonier  stimmt  zum  naturwissenschaft- 
lichen Ergebnis.  Auch  der  Zeitabstand  pai'st  zusammen.  —  Dazu  iCönig,  £., 
Zur  menschlichen  Urgeschichte  (Münch.  Allg.  Ztg  1906,  Beil.  Nr  118): 
K.  sucht  durch  Gn  2,  6  -^k  =  ein  Nebel  (nicht  „Flut")  die  Ansicht  R.s 
zu  stützen,  dafs  ursprünglich  unsere  Erde  von  einer  dichten  Nebelhülie 
umgeben  gewesen  sei. 

Bishop,  S.  £.,  Have  we  Noah's  log-book?  (Bs  LXIII  510—517):  Glaubt 
im  Ernste,  dafs  wir  in  der  Sintfluterzählung  der  Gn  eine  Abschrift  der 
Aufzeichnungen  Noes  besitzen. 

Otto,  E.,  Geologische  Bestätigung  der  Sintflut  Übersetzunor  des  Artikels 
von  G.  F.  Wri  ght  in  Hom.  Rev.  (Mag.  f.  ev.  TheoL  u.  K.  VII 190—197): 
Vgl.  BZ  III  327. 

Ow,  A.  V.,  Hom,  der  falsche  Prophet  aus  noachiUscher  Zeiti^^l.  Leut- 
kirch.  Bernklau.  M  9.—):  Anna  Katharina  Emmerich  sah  in  ihren  Ge- 
sichten auch  vieles  über  den  falschen  Propheten  Hom,  einen  Sohn  des 
Mosoch,  des  Enkels  Noes.  0.  hält  die  abenteuerlichen  Visionen  für  Wirk- 
lichkeit und  findet  in  Hom  den  Stifter  des  Brahmanismus  und  geistigen 
Vater  des  Buddhismus,  den  Urheber  des  Heidentums,  den  Antichrist  (ncoce 
homo"  «=  siehe,  der  wahre,  wirkliche  Prophet  Hom)  (nach  Köln.  Volksz. 
1906,  Lit.  Beil.  Nr  38). 

Princs,  J.  D.,  Note  on  Akkad  (JbL  XXV  55—57):  Über  sprachliche  und 
geographische  Bedeutung  des  Namens  (Gn  10, 10). 
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Spieg^lberg,  W.,  trr^t'i  (Qen.  X,1B)  (OrLz  IX  276—279):  Gegen  Müller 
(veL  BZ  I  <J26).  ö'CT'B  =  pi  t ?  rsö)  =s  die  Leate  des  Südlandes;  in- 
folgedessen mufs  fast  notwendig  'a  =  die  ünterägypter  sein.  S.  gewinnt 
auch  etymologisch  diese  Bedeutung. 

Aabrosili,  L.,  Alfredo  Trombetti  e  Vunitä  d'wigine  del  linguaggio  (18. 
Torin.     L  1.50):  Vgl.  die  folgende  Notiz. 

Hubert!   de'  Dalberg,    G.  K.  L,    Wie  die  Forschung  die  Bibel  bestätigt 

2!Jatur  u.  Offenb.  1906,  435-437):  Zu  Trombetti,  A.,  L'unitä  d'origine 
el  linguaggio  (Bologna  1905),  der  grammatisch  und  lexikalisch  eine 
Verwandtscbaft  aller  menschlichen  Sprachen  erweisen  will  und  in  seinen 
Untersuchungen  auf  biblische  Urwörter  zurückgelangt.  Resultat:  Der 
Ursprung  des  Menschen  kann  in  Mesopotamien  gewesen  sein;  auch  ist 
es  wohl  möglich,  dafs  der  Mensch  zuerst  nur  in  einer  einzigen  Gebend 
vorkommt  —  „sofern  den  Untersuchungen  T.s  Erfolg  beschieden  ist" ; 
damit  zerstört  H.  wieder  die  frohe  Erwartung,  die  die  Überschrift  der 
Notiz  erwecken  konnte. 

Ludwig,  A.,  Die  Bibel  und  die  Einheitlichkeit  des  Ursprungs  der  Sprache 
rWZKM  XX  234—23«):  ans»-'  vh  heilst  nicht:  „er  soll  nicht  verstehen  die 
dnrache  der  andern"  (Gn  11),  sondern  wörtlich:  „er  soll  nicht  hören". 
Und  zwar  soll  er  nicht  hören  die  Sprache  der  andern,  nicht  etwa  die  ge- 
meinsame einheitliche  Sprache.  Also  beseitigt  L.  auf  gesuchte  Weise  den 
anscheinenden  Widerspruch  zwischen  genetischer  Sprachentwicklung  und 
biblischer  Sprachverwirrung. 

Gigot,  F.  £.,  Abraham,  A  historical  study  (New  York  Rev.  1906  Juli 
37-48). 

«flf/ce,  A.  H.,  The  archaeology  of  Genesis  XIF  (ExpT  XYII  498-504): 
Findet  an  vielen  Stellen,  dafs  die  babylonische  Vorlage  noch  durch- 
schimmert, wobei  S.  allerdings  auch  mit  manchem  Unsichern  operiert. 
U.  a.  tritt  auch  S.  für  die  Hypothese  ein,  dai's  vor  Samuel  die  Keilschrift 
in  Kanaan  in  (Gebrauch  stand. 

Äteff/e,  £.,  Wie  alt  war  Isaak  bH  der  Opferung?  (ZatW  XXVI  281  f): 
15  Jshre  (nicht  21  nach  Rösch,  Realenzyklopädie'  XVII  456). 
^  Cook,  S.  A..  Notes  on  OT  hisfory.  V.  Meribath-Kadesh  (JqR  XVIII 
739—760):  Behandelt  in  einem  kurzen  Überblick  die  hterargeschichtliche 
Struktur  von  Ex-Nm  und  sucht  die  zu  Grunde  liegende  alte  Tradition 
festzustellen.  Ursprünglich  war  Kades  das  Zentrum  des  sinaitischen 
Aufenthalts.  Die  gejrenwärtige  Textgestaltung  verrät  das  liestreben,  den 
Sinai-Horeb  in  die  Mitte  zu  rücken  und  Kades  zu  einer  blofsen  Durch- 
gangsstation zu  machen. 

■aclaren,  A.,    The  books  of  Exodus,  Leviticus  and  Numbers.    Exposi- 
tions  of  Holy  Scripture  (384.    Ld.,  Hodder.    Is  ^d)i   Vgl.  BZ  III  32«. 
Süfce,  A.  H.,  Moses  in  archaeology  and  criticism  (Bapt.  Rev.  and  Expos. 
m  11906  Juli]  356-367). 

Arnold,  W,  R„  The  divine  nawe  in  Exodus  III.  14  (JbL  XXIV 107—165): 
Nach  ziemlich  ergebnisloser  textkritischer  Untersuchung  kommt  A.  zur 
Übersetzung:  „Ich  werde  sein,  was  ich  sein  werde."  Nach  gründlicher 
Erörterung  der  atl  Parallelen  erklärt  er  diesen  Satz  als:  „Ich  werde  sein, 
was  nur  immer  ich  sein  will",  im  Sinne  der  absoluten  Herrschaft  des 
Redenden  über  sein  eigenes  Handeln.  Zu  einfach  ist  A.s  Lösung  für 
den  Einwand:  Das  ist  keine  Antwort  auf  Moses'  Frage;  14*  ist  für  A. 
eine  midrasische  Glosse.  Dagegen  hält  A.  V.  15  trotz  seines  auffallen- 
den Inhalts  und  der  Namenform  T.^rr^  für  ursprünglich.  Folgerichtig 
ändert  A.  tttih  in  14**  um  zu  r^rr,  beseitigt  aber  damit  ein  so  ursprünj?- 
licb  anmutendes  Wort  und  einen  unterscheidenden  Zug  gegenüber  dem 
Parallelbericht  in  Ex  6.  Der  Grund  der  Änderung  ist  nach  A.  die  Ab- 
sicht, die  Aussprache  von  nir'»  zu  verhindern.  Der  Versuch,  die  Ver- 
änderung eines  Buchstabens  mit  den  jüdischen  Regeln  über  das  -j^sj?  zu 
rechtfertigen,  kann  nicht  überzeugen.    Im  wesentlichen  bedeutet  die  ein- 
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läÜBliche,  sicher  scharfsinnige  Studie  keine  Förderung  der  Erklärung  von 
£x  3, 14.    Beachtenswert  sind  die  Ausführungen  über  *^3&&  und  vn*iEiQn  or. 

Smith,  H.  P.,  Etknohgical  paraUde  to  Exodus  IV,  24^26  (JbL  XXV 
14—24):  S.  hält  den  naturgemäfsen  Sinn  fest:  Moses  wird  durch  Be- 
rührung mit  dem  Beschneidungsblut  vor  Jahwe  gerettet.  Zu  dieser 
Wirksamkeit  des  Beschneid ungsblutes  bringt  er  aus  Spencer  und  Gillen, 
The  native  tribes  of  Central  Australia  (1899^  und  The  northem  tribes  of 
Central  Australia  (1904)  interessante  Parallelen.  Wenig  begründet  ist 
seine  Textkorrektur:  Blutsverwandter  sei  Moses  dem  Jahwe.  Dagegen 
lehnt  er  wiederum  mit  Becht  ab,  hierin  die  Einführung  des  Besdmei- 
dungsritus  zu  sehen.  Ins  Weite  verliert  sich  der  Ausblick  auf  eine  ur- 
sprünglich totemistische  Grundlage  des  Gebrauches. 

Gast,  W.,  Yerwandlung  von  Wasser  in  Blut  (Glauben  u.  Wissen  IV 
333—338) :  Es  war  eine  Zersetzung  des  Nilwassers  durch  rote  Organismen. 
G.  führt  einen  selbsterlebten  Vorfall  hierfür  an. 

Balkwill,  f.  H.,  The  sacred  fire  of  Israel  (Ninet.  Cent.  1906  Aug.  277 
bis  288):  Hat  Sehnsucht  nach  der  verflossenen  naturalistischen  Bibel- 
erklärung, welche  wunderbare  Ereignisse  auf  aufsergewöhnliche  physi- 
kalische Vorgänge  zurückführte.  Die  Feuersäule  des  Moses  denkt  er 
eich  hervorgerufen  nach  Art  einer  Petroleumlampe,  deren  Licht  durch 
eine  runde  Platte  verdeckt  erschien  u.  dgl.  Ein  raffiniertes  Petroleum 
wird  den  Propheten  gedient  haben,  um  Feuer  vom  Himmel  herabzurufen. 

König,  £.,  Neue  Verhandlungen  über  den  Dekalog  mkZ  XVII  566-584): 
Zu  den  neuesten  Auseinandersetzungen  zwischen  Eerdmans,  Wilde- 
boer,  Matthes  (vgl.  BZ  1328,  III  102  u.  unten).  Nach  K.  dififerieren 
Ex  19—24  und  Dt  5  darin,  dafs  nach  letzterer  Stelle  nur  der  Dekalojr 
mit  Ausschlufs  des  Bundesbuches  dem  Volke  ist  geoffenbart  worden.  £ 
widerlegt  mit  teilweisem  Anschlüsse  an  Wildeboer  die  Einwände  Matthes* 
gegen  die  mosaische  Herkunft  des  Dekaloges. 

Rentschka,  P.,  Die  Dekalogkatechese  des  h.  Augustin.  Ein  Beitrag  zur 
Geschichte  des  Dekalogs  (VIlI  u.  178.    Kempten  1905). 

Wiideboer,  G.,  Nog  eens  Dekalog  (Theol.  Studien  XXIV  2,98-110): 
Vgl.  BZ  III  102. 

Genung,  G.  F.,  Leviticus  and  Numbers.  An  American  commentary  on 
the  OT  (XVI  u.  108,  XII  u.  144.  Philadelphia,  Am.  Bapt  Publ.  See. 
I  2. — ):  Druckt  die  „Authorized**  und  die  „Revised  Version"  zugleich 
ab  (nach  BW  XXVII  479). 

WhHney,H.M.,  Balaam  (BsLXIII  150-163):  Auf  Grund  von  Nm  22-24 
Mich  6,  5—8  2  Petr  14—15  geschildert  zu  erbaulichen  Zwecken. 

ß)  Die  geschichtlichen  Bücher  (Idc,  B.uth,  Sm,  Rg,  Chr,  Macc, 

Tob,  Est). 

MofTatt,  J.,  Tlie  books  of  Judges  and  Rutii,  Lit.  illustr.  of  the  Bible 
(16«.    162.    Ld.,  Hodder.    1«  63). 

Duhm,  B.,  und  Matthes,  J.  C,  Anmerkung  zur  Simsonsage  (Teyler's  theoL 
Tijdschr.  IV  2). 

Gunket,  H.,  Ruth  (Deutsche  Rundschau  CXXV  [19051  50—69):  Stellt  die 
Schönheit  dieser  Idylle  ir.s  Liebt.  Die  Vorgeschichte  der  Erzählung 
führe  zu  der  ägyptischen  Mythologie  zurück;  in  der  getreuen  Isis  sieht 
G.  eine  Erzählung,  die  in  den  Hauptpunkten  mit  Ruth  übereinstimmt 

Crockett,  W.  D.,  Books  of  the  Kings  of  Judah  and  Israel.  Harmony 
of  tiie  books  of  Samuel^  Ktngs  and  CJironicles  in  the  text  of  tlie  version 
of  1884  (Ld.,  Revell.    5  s). 

Schäfers,  J.,  1  Sm  1—15  literar kritisch  untersucht  s.  oben  S.  1—21. 

Cook,  S,  A,,  Notes  on  OT  history.  IV.  Saul  and  Benjamin  (JqR 
XVIII  528— 543):  Konjekturen  über  den  Geschieh  tsverlauf,  aufgebaut  auf 
den  spärlichen  Quellen  für  die  Zeit. 

Gottheil,  R.,  Hizzib  Yad  (ZatW  XXVI  277-280):  So  ist  zu  lesen  2  Sm 
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8,  3  (st.  n-«n).  Zu  verstehen  als  die  Errichtung  eines  Siegeszeichens,  wo- 
für G.  eine  Menge  von  Zeugnissen  aus  den  Keilinschriften  beibringt. 

Daaiaibarg,  M.^  Die  Verwendung  des  büflischen  Stoffes  von  David  und 
Batkeeba  im  englischen  Drama,  (G,  Pede:  David  and  Beths(Ae:  Ch.  W. 
Wynne:  David  and  Bathshua;  8t  Phiüips:  The  sin  of  David.)  Diss. 
Königsberg  1905.    (70  S.) 

Morris,  W,  D.,  Taskwork.  wn  h»  -t»K  (2  8  20^^)  —  minister  of  public 
works  (eorvU)  (ExpT  XVU  624) :  Über  die  Verbreitung  dieser  Binrich- 
tang.  Darid  scheint  das  Amt  eines  Leiters  der  öffentlichen  Arbeiten 
geschaffen  zu  haben. 

6aakei,  H..  Elias,  Jahve  und  Baal.  1.— 10.  Taus.  (Religionsgesoh. 
Volkb.  f.  d.  deutsche  christL  Gegenwart  II:  Die  Religion  des  AT.  8.  H.: 
76.  Tüb.,  Mohr.  M  —.60^:  Ein  Beispiel,  wie  die  kritische  Forschung 
zwar  die  biblischen  Nachrichten  nicht  ohne  weiteres  gläubig  aufnehme, 
aber  gerade  dadurch  fähig  werde,  die  Gestalten  der  alten  Zeit  recht 
lebendig  und  wirksam  vorzuführen.  Geschickt  weifs  G.  die  Schönheit 
der  Eliaserzählungen  iu  ihrer  literarischen  Struktur  zu  schildern.  Sie 
haben  aber  nur  den  Wert  von  Sagen.  Mit  der  landläufigen  Literar- 
kritik  kommt  G.  hie  und  da  in  Konflikt.  Am  SchluTs  kommt  Elias*  Ver- 
hältnis zu  Jahwe  und  Baal  zu  seinem  Bechte. 

HölBchsr,  G„  Bemerkungen  zur  Topographie  Palästinas.  1.  Die  FM- 
Züge  des  Makkahäers  Judas  (1  Makk  5)  (2dPy  XXIX  1B3— 151):  Lage- 
beetimmungen  von  Akrabattene  (5,  3),  AaOc^a  (»=  'PdfxeOa),  Maacpa 
(a=  Mispa,  5,  35),  Efron  (5,  46),  Kapvdiv  (5,  26  43,  zu  unterscheiden  von 
«Aitarot).  Boaopd,  Boaöp,  Kasphon  (5,  26  36),  Max^b  (5,  26  36). 

Hhss,  B.,  Eine  Urkunde  aus  der  Makkaibäerzeit  (Or.  Stud.  [vgL  oben 
S.  72]  U  817—829):  Über  Josephus,  Ant.  XIV  233.  Bezieht  sich  auf 
die  judische  Gesandtschaft  von  1  Makk  8, 1  ff. 

ßouaset,  W„  Beitrage  zur  Achikarlegende  I  (ZntW  VI  180-193):  Ver- 
folgt das  verwickelte  Textverhältnis.  Ursprung  etwa  in  Persien  zu  suchen. 
ScUofs  steht  noch  aus. 

Sehwally,  F.,  Aegyptiaea  (Or.  Stud.  [vgl  oben  S.  72]  I  417—424):  Bei 
der  Sitte,  erst  nach  7  Tagen  die  Ehe  zu  vollziehen,  kommt  S.  auch  auf 
die  sog.  Tobiasnächte  zu  sprechen  und  findet  die  Scheidung  von  Trauung 
und  Ehevollzug  auch  Tob  8,  9  und  11,  18  angedeutet 

Jaspel,  S.,  Die  Beurteilung  des  Estherbuches  und  des  Purimfestes  bei 
den  jüdischen  Gesetzeslehrem  der  nachalttestamentlichen  Zeit  Diss.  Bern 
1905  (II  u.  44  S.):  Die  Unzufriedenheit  mit  dem  Verhalten  des  Mardo- 
chans,  der  ^ohne  gesetzlichen  Grund  dem  Haman  eine  Ehrenbezeigung 
unter  Gefährdung  des  ganzen  Volkes  versagte,  hat  die  Bekämpfung  des 
Buches,  den  profanen  Charakter  desselben  und  des  Festes  verursacht. 

Jampsl,  S.,  Studien  zum  Buche  Esther  (Forts.):  Die  bisherigen  Hypo- 
thesen aber  die  Entstehung  des  Purimfestes  und  des  Buches  Enther.  —  II. 
Kritik  der  neueren  und  neuesten  Hypothesen  (MGWJ  L  152—168  289  bis 
315):  Zunächst  gegen  die  Mythologisierung  durch  Jensen,  Zimmern 
ona  Jeremias.  Im  allgemeinen  macht  er  geltend,  dafs  das  Altelamitische 
noch  nicht  hinreichend  entziffert  sei,  um  Jensens  Belege  für  die  Deutung 
annehmen  zu  können.  Auch  die  Einzelheiten  (Marduk,  Istar,  puhru  usw.) 
würdigt  J.  ruhig,  kommt  aber  zur  Ablehnung  mythologischer  Üeutung. 
Meifsner  bringt  Est  in  Zusammenhang  mit  dem  Sakäenfest,  Erbt  mit 
dem  Nikanorfeste,  Schwall^  kombiniert  babylonisches  Zagmug  mit  Phour- 
digan,  Wülrich  verlegt  die  Geschichte  nach  Ägypten,  Winckler  sucht 
die  Elemente  derselben  in  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden. 

t;  Poesie.    Poetische  und  Lehrschriften  (Job,  Pss,  Gt,  Sir). 

Sohaiflt,  H.,  Zur  rhythmischen  Übersetzung  hebräischer  Poesie  (Aus  dem 
13.  Ber,  des  Verbandes  ehemaliger  Mitglieder  des  Klosters  Naumburg  a.  Q,., 
Sommersem.  1905.    17  S.). 


Digitized  by 


Google 


104  Bibliographische  Notizen  (1906). 

Gigot,  £.,  Leading  prohlems  conceming  the  book  of  Job  (The  New  York 
Rev.  1906  Febr.  März) :  Über  Verfasser  (der  unbekannt  bleibt)  und  Ent- 
stehungszeit (G.  neigt  einem  späten  nachsalomonischen  Ursprung  zu).  Im 
übrigen  beschränkt  sich  G.  mehr  auf  einen  Bericht  über  die  verschiedenen 
Ansichten  (nach  Scuola  catt.  4.  S.  IX  588  und  ßaug  VIII  474  ff). 

/Cönig,  £.,  Pessimismus  und  Hiobdicktung  (Die  Grenzboten  63.  Jahrfr. 
[1904],   Bd  1  279—284):    Gegen  Delitzsch,  Das  Buch  Hiob  (vgl.  BZ 

1  104)  ist  .Tob  nicht  das  Hohelied  des  Pessimismus,  sondern  die  so 
klingenden  Äufserungen  des  Helden  sind,  wie  der  Dichter  merken  läfst, 
Schlacken  an  seinem  Charakter.  Die  beherrschende  Dominante  ist  das 
Bekenntnis,  dafs  Job  trotzdem  an  Gott  festhält. 

Amson,  W.  T..  The  nature-poetry  of  the  Psalms  (BW  XXVHI  87—93): 
Dichterische  Verwertung  der  Natur,  mit  Beispielen  belegt. 

Briggs,  C.  A.  and  E.  G.,  A  critical  and  exegetical  commentart/  on  the 
book  of  Psalms.  The  international  critical  commentary.  I  (GX  u.  422. 
Edinburgh,  Clark.    10  8  6  d), 

Chajes,  H.  P.,  o-Vnm  ^eö  .  . .  2.  Teil:  Ps  78^160  (S.  157—302.  Schitomir, 
Kahan):  Vgl.  BZ  HI  331. 

Cummlng,  J.  E.,  The  Psalms,  their  spiritual  teaching  UI:  XC—CL, 
A  devotional  commentary  (352.  Ld..  Rel.  Tract.  Soc.    2«):  Vgl.  BZ  IV  330. 

Davies,  T.  W.,  The  Psalms.  H  (LXXIII—CL).  Introduction,  Revised 
Version,   with   notes   and   index.    Century  bible  (12o.    880.    Ld.,  Jacks. 

2  8  6  d). 

6ii8on,  J.  P.,  The  Mozarabic  Psalter  (MS.  Brit  Mus,,  Ädd.  30,  851). 
Henry  Bradshaw  Soc.  Vol.  XXX  (XI  u.  383.  Ld.  1905):  Herausgabe 
des  Textes. 

Laaglade,  E.,  Le  role  des  Psaumes  dans  la  vie  religieuse  etc.  (vgl.  BZ 
IV  380):  Unter  Voraussetzung  der  kritischen  Betrachtungsweise  der  Pss 
will  L.  darlegen,  was  denn  die  Pss  in  den  verschiedenen  Zeiten  den  ver- 
schiedenen Menschen  an  persönlicher  Erbauung  dargeboten  haben.  Einer 
Gotteslehre  der  Pss  reiht  sich  an  die  Verwertung  der  Pss  bei  den  Juden, 
bei  Christus  und  in  der  TJrkirche,  bei  den  Hugenotten,  den  Märtyrern 
des  französischen  Protestantismus,  Einüufs,  den  die  Pss  auf  uns  noch 
üben  können,  und  L.  schliefst  mit  einigen  Bemängelungen  des  Psalmen- 
inhalts.  Er  versäumt  nicht,  von  seinem  reformierten  Standpunkt  aus. 
auch  gegen  die  katholische  Kirche  einiges  Verwertbare  in  den  Pss  zu 
finden. 

Leimdörfer,  D.,  Die  Himmel  rufen.  Eine  Studie  zur  Psalmenforschung 
(11.    Frankfurt  a.  M.  1905). 

Noyee,  I.  P.,  The  Psalms  poetically  rendered  in  rhyme;  Edward  VI. 
Version  (178.    Washington.  Noyes.    %  1.50). 

Zenner,  J.  K.,  S.  J.,  Die  Pss  nach  dem  Urtext.  Ergänzt  u.  hrsg.  v. 
H.  Wiesmann,  S.  J.  1.  Teil:  Übersetzung  und  Erklärung  (XVI  u.  358. 
Münster  i.  W.,  Aschendorff.    M  6.—). 

Ecker,  J.,  Psalterium  juxta  Eebraeos  Hieronvmi  in  seinem  Verhältnis 
zu  Masora,  Septuaginta,  Vulgata  mit  Berücksichtigung  der  übrigen  alten 
Versionen  untersucht.  Aus  der  Festschrift  zum  Bischofs-Jubiläum  Trier 
1906  (108.  Trier,  Paulinus-Druckerei.  M  2,—)-.  Nach  Konsonantentext 
und  Punktation  steht  Hieronymus  im  wesentlichen  auf  Seiten  des  MT 
gegenüber  der  LXX.  E.  bringt  eine  vollständige  Zusammen steUung. 
Ebenso  geschieht  es  mit  den  Stellen,  wo  Hieronymus-LXX  gegen  MT, 
und  wo  Hieronymus  gegen  beide  selbständig  ist.  Auch  die  exegetischen 
Auffassungen  werden  nach  den  verFchiedenen  Beziehungen  untersucht  und 
das  Psalt  Hebr.  im  Verhältnis  zur  Itala  und  Vulgata  geprüft.  50  aus- 
gewählte Pss  werden  nach  dem  erwähnten  Text  abgedruckt. 

Faulhaber,  M.,  Die  Vesperpsalmen  (Strafsb.  Diözesanbl.  1905,  339—361 
886-395  445—463  531-540;  1906,  170-182):  Vgl.  BZ  IV  106. 
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Loizei,  W.,  Beitrag  zur  Erklärung  der  sogenannten  Krankenpsalmen 
(Pb  6,  22,  38.  39,  41,  88,  102)  und  des  Buches  Jona.  Progr.  Kreuzburg 
Ü.-S.  1906  (18  S.). 

Miaacehi,  S.,  Textkritische  Studien  zu  den  mes^ianischen  Psalmen  2,  45,  72 
wnd  110  (In:  Atti  del  congr.  intern,  di  sc.  stör.  Rom.  1903  V.  11:  XVI 
u.  266.  Rom  1904,  Löscher.  Fr  6.—):  S.  217-239  ist  nach  ThLz  XXX 
Nr  25  dasselbe  veröffentlicht,  was  bereits  BZ  II  109  erwähnt  worden  ist. 

¥aii  Etten,  F.  J.  P.  G.,  De  Messianische  Psalmen  III:  Psalm  XXI, 
EAr,  XXII;  Psalm  XLIY  (De  Katholiek  1906,  99— IIB  433-453):  Vgl. 
BZ  IV  331. 

Swple,  W.  G.,  Maccahean  Psalms  (Ref.  Church  Rev.  1906  Apr.  191—197). 

DifkBma,  F.,  Psalm  2  (Theol.  Tijds.  1906,  4,  253—276);  Gemeindepsalm; 
Erklärung  von  ^a  -tpra  (nach  HJ  V  231). 

Bray,  G.  B.,  The  alphabetic  strukture  of  Psalm  IX.  and  X  (Exp  7.  S. 
II  2^—253):  Will  nachweisen,  dafs  sich  der  Alphabetismus  weiter  er- 
streckt, als  diejenigen  annehmen,  die  einen  solchen  teilweise  zugestehen. 
G.  führt  den  Alphabetismus  vollständig  durch,  so  dafs  alle  Buchstaben 
nach  regelmäfsigen  Zwischenräumen  sich  folgen.  Dadurch  glaubt  er  ein 
wichtiges  Moment  für  die  Einheit  der  beiden  Pss  gesichert  zu  haben. 
Getrenteilicre  Theorien  unterzieht  G.  einer  kurzen  Erörterung. 

Dar/es,  F.  W.,  Brief  studies  in  Psalm  critieism  (Or.  Stud.  [vgl.  oben 
S.  72]  II  641—650):  Textkritisches  zu  Ps  17,15;  57  (Titel)  u.  57,9;  73; 
104,4;  135,14;  zu  -a^  an  verschiedenen  Stellen ;  niVy^D  v??;  138,3;  139,20; 
141,11;  73,  -33;  „Distress  and  deliverance  conceived  as  straitness  and 
broadness";  „  Words  for  man". 

Birks,  H.  A. ,  The  historic  basis  of  the  twentg-second  Psalm  (Churchman 
1906  Apr.) :  Davids  Elegie  über  das  Unglück  des  Reiches  bei  Gilboa  (nach 
HJ  IV  950). 

Homiltott,  G.  F.,  Psalm  XXIII  (ExpT  XVII  431):  Versuch,  das  Büd 
Ton  Hirt  und  Schaf  durch  alle  Verse  beizubehalten. 

Stad9,  B.,  Die  poetische  Form  von  Ps.  40  (Or.  Stud.  [vgl.  oben  S.  72] 
II  627— €39):  Im  Kinarhythmus  geschrieben.  S.  rekonstruiert  den  sehr 
beschädigten  Text. 

Ihtth.  £.,  Ps  89,3  (ZatW  XXVI  290  f):  Zur  Deutung  des  Verses  in 
Pirke  aboth. 

Spoer,  H,  H.,  Some  contributions  to  the  Interpretation  of  the  Song  of 
Songs.  Suggested  by  travel  in  Palestine  (AmJsemL  XXII  292—301): 
Ct  18t  eine  Zusammenstellung  einer  nördlichen  und  südlichen  Rezension 
Ton  Volksliedern,  in  der  Nähe  von  Jerusalem  entstanden.  S.  trennt  die 
Zage,  welche  als  den  Rezensionen  zugehörig  noch  erkannt  werden  können. 
Buu  dienen  ihm  einigermafsen  eigene  Erfahrungen.  Dann  folgt  Er- 
klärung einer  Reihe  von  schwierigen  Stellen  durch  Textveränderung. 

Saeid,  R.,  Die  Weisheit  des  Jesus  Sirach  erklärt.  Mit  Unterst,  der 
k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttinjren  (CLIX  u.  518.    B.,  Reimer.    M  16.—). 

Saeid,  R.,  Die  Weisheit  des  Jesus  Sirach.  Hebräisch  und  deutsch 
big...  Mit  einem  hebräischen  Glossar  (VI,  95  u.  81.  B.,  Reimer.  3f  5.— ): 
Die  Übersetzung  sucht  die  erreichbare  ursprüngliche  Gestalt  wiederzu- 
geben.   Hebräisch  werden  die  bekannten  Originalfragmente  dargeboten. 

Ginzberg,  /..,  Randglossen  zum  hebräischen  Ben  Sira  (Or.  Stud.  [vgl. 
oben  S.  72]  II  609— ö2o):  Textkritik  und  Sacherklärung. 

Rothstetn,  J.  W.,  Ein  Specimen  criticum  zum  hebräischen  Text  des  Sirach- 
Imches  (Or.  Stud.  [vgl.  oben  S.  72]  i  583—608):  Der  Sirazide  hat  in 
Rhythmen  und  Strophen  seine  Weisheit  ausgeprägt.  Das  sucht  R.  zu 
zeigen  an  Sir  44  u.  45. 

Camerl/nck,  A.,  Esrplication  de  Eccli.  II 1—6  (Collat.  Brugenses  1906  Jan.). 

Bberharter,  A.,    Textkritische  Bemerkungen  zu  Ekkli,  s.  oben  S.  22—26. 

Ufi,  /..  Aus  einem  Briefe  . .  .  (ZatW  XXVI  142):  Zu  ZatW  XXV  322 
(vgl  BZ  IV  107  s.  V.  Margolis)  über  Urheberanspruch. 
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h)  Die  Propheten  (AU^.,  Is,  Jer,  Thr,  Bar,  Ez,  Dn,  EL  Froph^  Am, 
Jon,  Hab,  Soph,  Agg,  Zach,  Mal). 

Bachmann,  Israels  Ftophetengestalten  in  ihrer  Bedeutung  für  Unterricht 
und  Fredigt    Vortrag  (ZThK  XVI  286-820). 

Edghill,  E.  A.,  An  inquiry  into  the  evidentuU  value  of  prqphecg.  With 
preface  by  H.  E.  Ryle  (6^7.  Ld.,  Macmillan.  7«  6d):  „The  Hulsean 
prize  esaav  for  1904"  (nach  HJ  IV  950). 

Johns,  C.  H,  W,,  The  prophets  in  BabyUmia  (The  Interpreter  1906  Apr.) : 
J.  mifst  den  babylonischen  Propheten  sogar  bereits  einen  höheren  ethi- 
schen nnd  geistigen  Wert  bei  als  den  hebräischen  (nach  HJ  IV  950). 

Marti,  K.,  Die  Ereignisse  der  letzten  Zeit  nach  dem  AT.  Eine  Skizze 
(Or.  Stud.  [vgl.  oben  S.  72]  II  681—698):  Seit  dem  8.  Jahrh.  v.  Ohr. 
bildete  sich  eine  Lehre  von  den  Ereignissen  der  letzten  Zeit.  M.  schildert 
dieselbe  nach  den  prophetischen  Schriften. 

Möller,  W.,  Die  messianische  Erwartung  der  vorexilischen  Propheten^ 
zugleich  ein  Protest  gegen  moderne  Textzersplitterung  (IV  u.  398.  Güters- 
loh,  Bertelsmann.  M6. — ):  Da  M.  die  messianische  Erwartung  nicht  allza 
eng  versteht,  so  kommt  ein  grÖfseres  Stück  vorexilischer  Propheüen  za 
eingehender  Untersuchung:  der  Amosschlufs,  viele  Stücke  aus  Os,  2  Sm 
7;  23,  Stücke  aus  Protojesaja,  Mich,  Jer,  Ez.  Die  Exegese  steht  aller- 
dings hier  im  Dienste  der  Literarkritik,  und  diese  ist  durchgängig  ge- 
leitet von  dem  Streben,  die  Echtheit  der  angezweifelten  Stellen  ins  Licht 
zu  setzen.  M.  will  hier  seinen  Kampf,  den  er  in  früheren  Schriften  gegen 
die  moderne  Bibelkritik  begonnen,  auf  literarkritischem  nnd  biblisch- 
theologischem Boden  zugleich  fortsetzen.  Ist  so  die  Erklärung  M.8  an 
manchen  Stellen  etwas  einseitig  harmonistisch  ausgefallen,  so  wird  man 
doch  seiner  Klage  gegen  die  schranken-  und  zügellose  Textzersplitterung 
beistimmen  und  seinen  Bestrebungen  den  Erfolg  wünschen,  dafs  an  Stelle 
übertriebener  Willkür  besonders  in  der  Prophetenexegese  besonnene 
Mäfsigung  trete.    Gute  Register  schliefsen  das  Buch. 

Resa,  F.,  Die  Propheten.  Erlesene  Worte  aus  ihren  Werken  (V  u.  120. 
Tübingen,  Mohr.    3i  1.20):  Anthologie  von  dichterischen  Übertragungen. 

R6ville,  J.,  Le  prophetisme  hebreu.  Esquisse  de  son  histoire  et  de  ses 
destin^  (18o.    III  u.  66.    P.,  Lerouxl. 

Stevens,  G.  B.,  The  prophetic  teaching  conceming  sin  (BW  XXVII  428 
bis  439):  Kennt  2  Auffassunpfen  von  Sünde:  die  legalistische  (ein  Ver- 
fehlen gegen  das  zeremonielle  Gesetz)  und  die  ethische.  Letztere  liegt 
den  Prophetenschriften  zu  Grunde.  S.  stellt  die  Prophetenstellen  einfach 
in  geschichtlicher  Folge  zusammen  und  sucht  auch  etwas  künstlich  bei  den 
Propheten  je  eine  Besonderheit  im  Begriff  der  Sünde  herauszufinden. 

Kraufa,  5.,  rrn?'^  «^bd  (Krit  Komm,  zum  AT  [hebr.],  hrsg.  von  A.  Ka- 
hana:  Schitomir.     R.  140). 

Mlnocchl,  S.,  Versione  di  Isaia  (Str  V  u.  VI,  in  Bogen  beigelegt):  Bis 
jetzt  1,1—60,4.    Übersetzung  und  Anmerkungen. 

Kflcbler,  F.,  Die  Stellung  des  Propheten  Jesaja  zur  Politik  seiner  Zeit 
(57.  Tübingen,  Mohr.  Af  1.60):  Im  wesentlichen  gegen  H.  Wincklcr, 
der  die  Propheten  durch  Inspirationen  aus  Niniveh  beeinflufst  darstellte 
(so  in  Schrflider,  Die  Keilinscnriften  und  das  AT^).  Wie  in  den  atl  Pro- 
phetenschriften, so  findet  K.  auch  in  den  Keilsrhrifttexten  keine  Anhalts- 
punkte für  Wincklers  Hypothese  (nach  ThLz  XXXI  Nr  18). 

Denis,  L,  Isa\e  VII—VlII,  10.  Essai  d'explication  (Science  cath.  1906 
April) :  Will  das  Stück  historisch  erklären.  Das  Zeichen  7, 14  ist  ein 
Drohzeichen,  nicht  ein  Trostzeichen,  V.  14 — 16  direkt  messianisch.  Nahes 
und  Fernes  vermischt  sich  in  der  Weissagung.  Nach  den  Einzelheiten 
in  Scuola  catt.  4.  S.  IX  687  f  scheint  es  eine  ziemlich  umständliche  Er- 
klärung zu  sein. 

/Cennett,  Ä.  H.,  TJie  prophecy  in  Isaiah  IX  1—7  (Heb.  VIII 23—1X6) 
(JthSt  VII  321—342):  Das  Stück  ist  nicht  isaianisch  und  stellt  ein  ideales 
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Zakanflsgemälde  dar,  sich  anlehnend  an  den  Makkabäer  Simon,  an  dem 
der  Sänger  den  Anlafs  zu  einem  solchen  Te  Deum  fand,  oder  auf  den  er 
eine  echt  isaianische  Prophetie  anwendete.  Auch  andere  Weissagungen 
des  Ib  gehören  nach  E.  aieser  späten  Periode  an.  Texterläuterung  und 
Datierung  der  Berufung  des  Isaias  werden  im  AnschluTs  an  den  Aufsatz 
behandelt. 

FMBrlin,  L,  Apropos  ä^Isaie  X,  29-31  (Rb  N.  S.  HI  266-273):  Zu 
Dal  man  (vgl.  BZ  iV  93).  F.  beschreibt  noch  genau  (mit  Karte)  einen 
4.  We|2^  von  Geb*a  nach  Jerusalem,  der  aufser  den  3  von  D.  angeführten 
beim  Zug  derAssyrer  flfegen  Jerusalem  beachtet  werden  mufs.  F.  meint, 
dafs  die  von  Is  10,  29f  zitierten  Orte  sich  noch  finden  lassen.  GiVat- 
Sa'nl  glaubt  er  sicher  identifizieren  zu  können,  von  den  übrigen  einige 
mit  Wahrscheinlichkeit. 

König,  E.,  Shebna  and  Eliakim  (AmJTh  X  675—686):  Zu  K.  Fullertons 
Artikel  (vgL  BZ  IV  333),  demselben  in  der  Reihenfolge  der  behandelten 
G^^nstände  sich  anschliefsend.  F.b  Erklärung  würde  nach  K.  die  Schwierig- 
keiten von  Is  22, 15—18  vermehren,  statt  sie  zu  lösen. 

ZillBwen,  A.,  „Tritqjesaja"  und  Deuterojesaja.  Eine  literarische  ünter- 
suchunff  zu  Jes  56—66  (ZatW  XXVI  231—276):  Eine  sehr  eingehende 
Stndie,  welche  methodisch  gut  angelegt  und  vorsichtig  durchgeführt  er- 
scheint. Als  Ergebnis  findet  Z.,  dafs  56—66  eine  Nachahmung  von  40 
bis  55  ist,  dafs  der  sog.  Tritojesaja  ein  Werk  eines  einheitlichen  Ver- 
fassers ist. 

Lome,  R.  \M.,  The  problem  af  a  second  Isaiah  in  its  relation  to  certain 
criHcal  methods  (BStdt  N.  S.  VI  266—275):  Vermifst  bei  der  kritischen 
Anschauung  die  absolute  Evidenz,  wiewohl  er  eine  starke  Wahrschein- 
lichkeit zugesteht,  operiert  aber  mit  blofsen  Möglichkeiten,  wenn  er  die 
Grunde  für  Deuterojesaja  (Prophetie  aus  der  Zeit  des  Exils,  Nennung 
des  Cyrus,  stilistische  Eigenart)  abzuweisen  sich  bemüht. 

MfchUfn,  ¥.  M„  Der  Eiiecht  Jahwes.  Erklärung  der  Kap.  40—66  des 
Isaias  (russ.)  (Bogoslowskii  Viestnik  1905  Juli — ^Aug.). 

Bniatoü,  E.,  Le  prophiHe  Jeremie  et  son  temps,  J^tude  de  critique  et 
d'histoire.  These,  Toulouse  (230.  Gabors,  Coueslant):  Erweitert  die 
wenigen  geschichtlichen  Angaben  zu  einem  vollständigen  Zeitbild  und 
gibt  eine  die  landläufige  AufSissung  voraussetzende  Paraphrase  der  Pro- 
pheten Soph  und  Nah.  Daran  schliefst  sich  eine  eingehende  inhaltliche 
and  literarkritische  Behandlung  der  Prophetien  des  Jeremias,  unter^ 
brechen  durch  die  gleichzeitig  angesetzten  Propheten  Hab  und  Zach 
12 — 14  und  gelegentliche  geschichtliche  Ausblicke. 

Howaek,  W., '  Metrum  und  Textkritik  (Or.  Stud.  [vgl.  oben  S.  72]  H 
659—670):  Jer  7, 1— 20  nach  Cornill,  Duhm,  Erbt,  Giesebrecht.  Trotz 
der  abweichenden  Textmessung  bei  den  angegebenen  Metrikern  glaubt 
N.,  dafii  man  mit  Besonnenheit  unternommene  metrische  Versuche  nicht 
wird  von  der  Hand  weisen  dürfen. 

König,  £.,  Der  Jeremiaspruch  7,21—23  nach  seinem  Sinn,  seiner  kultus- 
geachieMUchen  SteUxmg  und  seinem  geistesgeschichtlichen  Atila/s  untersucht 
(StKr  1906,  327—393):  Gegen  die  ünechtheitsgründe  Duhms,  die  stilisti- 
schen, inhaltlichen  und  metrischen,  '^sn  hf  <»  in  Betreff,  im  Sinne  eines 
indirdcten,  entfernteren  Objektes:  die  Verneinung  ist  nicht  blofs  relativ. 
Nach  Jeremias  gehörten  die  Opferyorschriften  nicht  zu  der  von  Gott  dem 
Volke  selbst  beim  Auszug  aus  Ägypten  verkündeten  Forderung.  Das 
ergibt  sich  auch  aus  der  Betonung  des  moralisch- innerlichen  gegenüber 
dem  äufserlich-rituellen  Gottesdienst  bei  den  Propheten,  besonders  auch 
bei  Jer.  Der  Grund  für  diesen  bestimmten  Ausspruch  lag  darin,  dafs 
damals  die  Grund forderungen  verkannt  zu  werden  drohten. 

Ooret,  £.,  Dm  Gebet  des  Propheten  Jeremias,  (Letztes  Kapitel  der 
EJageUeder.)    Bearbeitet  nach  dem  metr.  System  von  Prof.  H.  Grimme 
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(Freiburg,  Schweiz)  (Stud.  u.  Mitt.  a.  d.  Ben.-  u.  d.  Cist-O.  XXVIT 
72— 82):  Mit  Textkritik,  skandiertem  Text  und  Übersetzung". 

Condamin,  A.,  ün  pohme  du  liiere  de  Baruch  (IV,  ß— F,  9)  (Etudes 
CVIII  66 — 63):  Mit  tlothstein  nimmt  C.  ein  poetisches  hebräisches  Ori- 
ginal an,  glaubt  aber  seine  Gliederung  des  Gedichtes  verbessern  zu  können. 
C.  legt  seme  Auffassung  dar  und  gibt  eine  Übersetzung.  Gegen  Both- 
stein  hält  G.  an  der  Einheit  des  Gedichtes  fest. 

The  Blblical  Illustrator:  Ezekid  (574.    Ld.,  Griffiths.    1  s^d). 

Lajclak,  Lf  JEzechiel,  sa  personne  et  son  enseignement  (vgl.  BZ  IV  334): 
Behandelt  die  Propheten  vom  Standpunkt  der  biblischen  Theologie  aus. 
Ezechiels  Gedanken  in  einem  systematischen  Zusammenhang  vorzuführen, 
ihn  als  ersten  atl  Theologen  verstehen  zu  lehren,  ist  Ziel  der  Arbeit. 
Nach  einer  kurzen  ^Würdigung  der  Person  folgt  eine  einläfsliche  Dai-- 
stellung  der  Lehre  des  Propheten  nach  systematischen  Gesichtspunkten: 
Sünde,  Strafe,  ^Wiederherstellung  Israels.  Eine  Kritik  über  Person  und 
Lehre  des  Propheten,  die  meist  zum  Lob  des  Propheten  wird,  bildet  den 
Schlufsteil.  Die  Prioritäts frage  zwischen  Ezechiel  und  Priesterkodex 
sieht  L.  zu  Gunsten  des  Ezechiel  entschieden,  ohne  sich  selbst  damit  be- 
schäftigten zu  wollen. 

Muller,  D.  H.,  G.  Jahns  Ezechiel- Kommentar  (WZKM  XX  110—113): 
Polemik. 

Auohinclors,  W.  S.,  TJte  book  of  Daniel  unlocked.  With  introduction 
by  A.  H.  Sayce  (134.  N.  Y.  1905,  Van  Nostiand):  Will  Dn  im  Sinne 
buchstäblicher  Vorbersagung  von  Zeitbestimmungen  und  Ereignissen  aus 
ferner  Zukunft  erklären  (nach  BW  XXVII  319).  Vgl.  BZ  II  334,  wo 
Name  zu  korrigieren  ist. 

Duckworth,  H.  T.  F.,  The  origin  of  the  book  of  Daniel  (Exp  7.  S.  II 
224 — 233):  Geht  aus  von  der  auffälligen  Tatsache,  dafs  Dn,  nach  der 
Kritik  entstanden  um  165  v.  Chr.,  in  den  jüdischen  Kanon  aufgenommen 
wurde,  dagegen  Sir  (ca  180  v.  Chr.)  nicht.  Aus  dem  2.  Jahrb.  v.  Chr. 
stammt  jedoch  nur  die  gegenwärtige  Form  des  Buches.  Dafs  Daniel 
zur  Zeit  Nebukadnezzars  lebte,  prophezeite  und  Gesichte  schaute,  darf 
feststehen.  Aufgezeichnet  wurde  alles  das  etwa  im  4.  Jahrh.  v.  Chr. 
Nicht  lange  vor  168  v.  Chr.  mag  eine  aramäische  Übertragung  erfolgt 
sein.  Als  die  hl.  Schriften  um  168  verstümmelt  wurden,  ersetzte  man 
den  verlorenen  Teil  von  Dn  durch  diese  aramäische  Version.  Die  Nicht- 
erwähnung von  Dn  in  Sir  weil's  D.  nicht  anders  zu  erklären,  als  dafs 
man  über  die  kanonische  Geltung  stritt  Das  Problem  des  Sprachen- 
wechsels wäre  mit  der  Theorie  D.s  erklärt,  aber  die  Voraussetzungen 
hierfür  sind  nicht  gesichert.  Recht  wird  D.  darin  bekommen,  dafs  er 
Dn  vor  165  v.  Chr.  existieren  läfst. 

Gomez  aan  Martin,  El  projeta  Daniel,  ensat/o  critico  exegetico  (290. 
Valladolid,  Picavea.  P  4.—  ):  Legt  summarisch  ciie  gewöhnhchfn  traditio- 
nellen Anschauungen  über  Verfasser,  Entstehungszeit  und  Erklärung  der 
Gesichte  dar  (nach  Raug  VI  II  451). 

KIrk,  T.,  Daniel  the  prophet  (Edinburgh,  Ellioth  Erbaulich. 

Wright,  C.  H.  H.,  Daniel  and  its  critics,  being  a  critical  and  grammabical 
commentary  (XXXVIII  u.  284.    Ld.,  Williams.    7  s  6  d):  Vgl.  BZ  IV  »34. 

Zumbiehl,  J.,  Der  Zweck  des  Buches  Daniel  (Kath  LAXXVI  201— 225i: 
Ob  man  Dn  vor  oder  nach  der  makkabäischen  Erhebung  ansetzt,  immer 
scheint  er  keinem  einwandfreien  Zweck  zu  dienen.  Während  einiges 
vom  Buche  Dn  wohl  auf  die  Seleuzide*  zeit  pafst,  stehen  Du  2—6  gegen 
Gall  in  einem  Gegensatz  zur  makkabäischen  Zeit.  Bierin  dürfte  Z.  im 
Rechte  sein.  Weniger  überzeugend  ist  der  Versuch  Z.s,  als  Zweck  des 
Buches  zu  erweisen:  die  Juden  sollten  belehrt  werden,  dafs  Jahwe  immer 
noch  ihr  Bundesgott  sei,  und  den  heidnischen  Machthabem  sollte  ihre 
Vergänglichkeit  vor  Augen  gebalten  werden.  Der  Schlufs:  darum  mufs 
der  ganze  Dn  von  den  Kritikern  als  einheitlich  betrachtet,  in  die  Zeit 
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des  Exils  verlegt  werden,  nimmt  sich  mehr  wie  ein  argumentum  ad  ho- 
minem  aus. 

Lß¥y,  /.,  Lt8  soixante'dix  semaines  de  Daniel  dans  la  Chronologie  juive 
(KEj  LI  161 — 190):  Die  Danieiische  Wochenprophetie  ist  nur  nebenbei 
im  Artikel  berührt.  L.  beschäftigt  sich  mit  der  AufhelluDg  einiger 
schwierigen  Fragen  der  jüdischen  Chronologie.  Josephus  kennt  blofs 
2  Ansätze  für  den  Regierungsbeginn  des  Cyrus  (nicht  3,  gegen  Schürer): 
586/5  und  576/5.  Der  zu  frühe  Ansatz  für  Cyrus  erklärt  sich  nach  Desti- 
non  und  Schürer  dadurch,  dafs  Jos.  zu  165  v.  Chr.  die  490  Jahre  Daniels 
zählt.  655  begannen  die  70  Jahre  der  Gefangenschaft.  Die  10  Jahre 
Differenz  des  2.  Ansatzes  gehen  auf  einen  zu  späten  Ansatz  der  makka- 
bäitchen  Ereignisse  zurück.  L.  legt  weiterhin  dann  dar,  wie  die  Danieli- 
schen 490  Jahre  in  die  Weltära  ohne  Rücksicht  auf  andere  profane  An- 
gaben eingereiht  wurden.  Nach  einigen  Versuchen  christlicher  Chrono- 
logen hat  schliefslich  Eusebius  für  die  Eroberung  Jerusalems  durch  die 
Babylonier  ein  streng  geschichtliches  Datum  angesetzt.  L.  untersucht 
noch  die  chronologischen  Grundlagen  für  die  Ansätze  des  Darius  und 
Cyrus  im  Bellum  iud.  von  Josephus.  Diese  Ansätze  fuisen  auf  der  will- 
kürlichen Annahme,  dafs  Artaxerxes  zwischen  Cyrus  und  Darius  ein 
Jahr  lang  regiert  hat.  Wie  die  erwähnten  Einzelheiten,  so  haben  auch 
die  Erörterungen  über  die  ganze  Geschichte  von  Jerusalem  nur  exegese- 
geschichtlichen Wert,  indem  L.  zusammenstellt  und  prüft,  was  alte,  be- 
sonders jüdische  Quellen  darüber  melden.  Mit  des  Demetrius  und  Jose 
ben  Halaphta  Angaben  über  die  490  Jahre  u.  dgl.  schliefst  L.  seine  Studie. 

ZambiM.  Belsazar  (Monatsbl.  f.  d.  kath.  Rel.-Unt.  VII  182—188  248 
bis  852):  Gegen  Belsazar  =  Evilmerodach.  Belsazar  ist  Bel-sar-ussur, 
Sohn  des  Nabonid;  an  und  "«a  sind  Bezeichnungen  für  entferntere  Ver- 
wandtschaft. Z.  verkennt  jedoch  nicht,  dafs  noch  manche  Bedenken  be- 
stehen bleiben. 

Menaii,  Lea  70  semaines  de  la  prophetie  de  Daniel,  exeglse  et  chrono- 
loffit.  2«  ed.  (72.  R,  Haton.  jFV2.— ):  Vgl.  BZ  III  110  (IV  334).  Ver- 
tritt die  traditionelle  Auffassung  (nach  Rausr  VIII  4510- 

Danbaey,  W.  H.,  The  three  additions  to  Daniel.  A  study  (274.  Cam- 
bridge, äell.  b  s):  Handelt  über  Jitel,  Verfasser,  Zeit  und  Ort  der  Ab- 
fassung. Zweck,  Inte^rrität  und  Überlieferung  des  Textes,  Sprache  und 
Stil,  Cbronologie,  kanonische  Geltung,  Verwendung  in  der  altchristlichen 
Literatur  und  Kunst  in  apologetischer  Tendenz  (nach  ThLz  1906  Nr  19). 

Drhrer,  S.  R.,  The  minor  prophets:  Nahum,  Hahakkuk,  Zephaniah^ 
Haggai,  Zechariah,  Malachu  Introd.,  Rev.  Vers.,  notes,  index  and  map. 
The  Century  Bible  (12^>.    XVI  u.  337.    Edinbourgh,  Jack.    2  s  6  d). 

SievTM,  £.,  Ati  Misceüen  4.  ö  (Ber.  üb.  d.  Verh.  d.  K.  S.  G.  d.  W. 
Leipzig  LVn  [1905]  144—251):  Vgl.  BZ  IV  108.  Metrische  Umschreibung 
des  Textes  und  Erläuterungen  zu  Mal  und  Os.  Auf  Grund  des  Wechsels 
im  Metrum  hält  S.  Mal  für  eine  Sammlung  von  Einzelreden. 

To/,  C.  H.,  The  judgnient  of  foreign  peoples  in  Arnos  1.  3— IL  3  (JbL 
XXV  25—28):  Von  der  Regel,  dafs  die  Propheten  der  älteren  Zeit  die 
fremden  Volker  nicht  nach  allgemeinen  morahschen  Gesichtspunkten, 
sondern  vom  engen  Standpunkt  ihres  nationalen  Verhältnisses  zu  Israel 
beurteilen,  macht  die  angeführte  Stelle  keine  Ausnahme.  Wenigstens  ist 
eine  Beurteilung  nach  dem  moralischen  Verhalten  dem  Texte  nicht  zu 
entnehmen. 

CamTlynek,  A,,  Eocplication  d'AmoSy  V,  24^2?  (CoUationes  Brugenses 
1906  Febr.\ 

Oigot,  £..  Das  Buch  Jonas  (engl.)  (The  New  York  Rev.  1905/6  Dez.- 
Jan.). 

Rad^rmachT,  L,  Wa^hmythen  (ARW  IX  248—252):  Beispiele  aus  den 
Völkertagen,  in  denen  vom  Verschlingen  durch  Walfische  u.  dgl.  und  von 
Rettung  aoB  deren  Leibe  die  Rede  ist. 
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Williams .  A.  L,  The  whale  (ExpT  XVII  4290:  Fragt  an  um  Be- 
zeugang  der  Tatsache,  dafs  im  Februar  1891  ein  Mann,  von  einem  Wal- 
ÜBch  verschlangen,  am  nächsten  Tage  lebend  aus  dem  getöteten  FUch 
gezogen  worden  sei.  —  König,  £.,  A  modern  Jonah?  (ebd^  521):  Qibt 
den  Wortlaut  der  Erzählung  aus  der  Zeitung  wieder,  aus  der  er  sie  für 
Hastings  Dictionary  of  the  Bible  IL  750  entnommen  hatte,  ohne  übrigens 
die  Erklärung  des  Buches  Jonas  darauf  zu  gründen. 

MGllBr,  Habakuk  S,  16b  und  Zeph,  S,  19^  JßiKr  1906,  455):  Hab  8, 16^ 
BkV  (st.  DsV)  und  ^y:}r.    Soph  8,  19»  viell.  LXX  ursprünglich:  Tjr«?^  [sj^?]. 


d< 


walttätige ' 

Auf  dieser  Grundlage  vermag  D.  das  Büchlein  vor  literarkritischer  Zer- 
setzung ziemlich  zu  schützen. 

¥an  der  Flier,  A.,  Het  getuigenis  van  Zctcharja  en  Haggai  over  Juda^s 
herstel  (Theol.  Studien  1906,  1—66). 

Allnutt,  R.  L.,  Expository  thoughts  on  the  nine  visiom  granted  to  Zacharxah 
(180.    Ld.,  Stock.    1  s), 

Torrey,  C.  C,  r.^^^.  ^  in  Malachi  IL  12  (JbL  XXIV  176—178):  Die 
vielgedeutete  Phrase  erklärt  T.  als  „anfangend  (isij)  und  antwortend**  nach 
einer  arabischen  Redensart.  Die  Einsamkeit  und  Verödung  soll  dadurch 
exemplifiziert  werden,  dals  keiner  da  ist,  der  fragt,  und  keiner,  der  ant- 
wortet. Für  "^  gelingt  die  Begpründung  der  Deutung  nicht  gut;  sonst 
viel  natürlicher  als  die  Erklärung  von  Yahuda  (vgl.  BZ  I  89). 

Meatle,  f.,  Maleachi  5, 16  (ZatW  XXVI  290):  Statt  '^sort  ist  -iftwa  •om 
zu  lesen. 

e)  Die  Apokryphen. 

Bezold,  C„  Das  arabisch-äthiopische  Testamenium  Ädami  (Or.  Stud. 
vgl.  oben  S.  72]  11  898—912):  Vollständige  Edition  dieses  Bestandteiles 
1er  „Schatzhöhle*'  in  der  arabisch-äthiopischen  Übersetzung  aus  je  8  Hss. 
Zum  Schlufs  eine  kurze  Erörterung  über  gegenseitige  Abhängigkeit  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  1.  Teils,  der  Stundentafel 

Martin,  F.,  Le  livre  d*Henoch,  traduit  sur  le  texte  ethiopien  par  F.  M. 
et  par  L.  Delaporte,  J.  Francon,  R.  Legris,  J.  Pressoir  (Docu- 
ments  pour  Petude  de  la  Bible,  publi^s  sous  la  direction  de  F.  Martin: 
CLn  u.  819.  F.,  Letouzey):  Der  Titel  der  Sammlung  zeigt  den  Zweck 
der  einzelnen  Teile  an.  Der  besseren  Ausbildung  der  Theologen  in  der 
Exegese  mufs  zur  Seite  gehen  eine  Popularisierung  der  Quellenschriften 
für  das  Bibelstudium.  Handbücher  für  ein  gröfseres  Publikum,  Über- 
setzung mit  Anmerkungen  nach  kritischer  Methode  will  M.  bieten.  Er 
stellt  in  Aussicht:  Annalen  der  assyrischen  Könige,  babylonische  Mythen, 
rituelle  und  juridische  Texte,  Psalmen  und  Hymnen,  die  phönizischen 
Inschriften,  die  Apokryphen  des  AT.  Mit  den  atl  Apokryphen  wird  der 
Anfang  gemacht.  M.  zieht,  wie  der  Titel  ersehen  läfst,  seine  Schüler 
weitRehend  zur  Mitarbeit  heran.  Das  ist  auch  beim  folgenden  Buch  der 
Jubuäen  der  Fall.  Die  umfangreiche  Einleitung  des  vorhe^enden  Werkes 
(S.  XV— oxxzix)  bietet  eine  Analyse  des  ganzen  Buches,  stellt  die  Lehren 
desselben  unter  sachlichen  Gesichtspunkten  zusammen.  Mit  der  literari- 
schen Seite  ^macht  uns  bekannt  eine  Geschichte  des  Buches,  die  hand- 
schriftliche Überlieferung,  die  Darlegung^  der  Struktur,  wobei  M.  ein- 
gehend die  zahlreiche  Literatur  über  Henoch  beizieht.  Mit  starker 
Wahrscheinlichkeit  hält  M.  das  Buch  für  zusammengestellt  von  einem 
jüdischen  Autor  vor  164  v.  Chr.  Nachdem  er  noch  das  Buch  Henoch 
durch  die  jüdische  und  christliche  Literatur  verfolgt  hat,  schliefst  er  die 
Einleitung  mit  einer  erschöpfenden  Bibliographie.  Im  Hanptteü  des 
Werkes  bietet  M.  eine  sorgfältige  Übersetzung  und  geschieden  vonein- 
ander textkritische  Noten  und  sachlich -exegetische  Anmerkungen.    Zu  be- 
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ffrüfsen  ist,  dafs  das  Interesse  für  die  wichtige  apokryphe  Literatur  in 
tetholischen  Kreisen  eine  hervorragende  Förderung  erfährt,  und  dafs  da- 
durch die  katholische  Exegese  mit  der  akatholischen  in  erfolgreichen 
Wettbewerb  eintritt 

Appel,  H.,  Die  Komposition  des  Äthiopischen  Henoclibuches  (Beitr.  z. 
Ford.  Christi.  Theol.  X  3:  101.  Gütersloh,  Bertelsmann.  M  1.80):  Ver- 
folgt bis  ins  einzelne  die  Spuren,  die  das  Buch  für  die  literarische  Ent- 
stehungsgeschichte aufweist.  Die  Gründe  sind  fast  ausschliefslich  dem 
gegenseitigen  inhaltlichen  Verhältnis  der  Stücke  entnommen.    Die  Literar- 

r;hichte  des  Boches  wird  freilich  etwas  kompliziert.  Grundstock  ist 
1—86.  Von  den  verschiedenen  Nachahmungen  wurden  3  zu  einem 
Methosalabuche  zusammengefügt.  Das  1.  und  3.  Methusalabuch  wie  die 
Grandschrift  interpolierte  ein  Schlufsredaktor,  der  auch  das  Buch  der 
Mahnreden  aus  verschiedenen  Traditionen  zusammenstellte  und  ihm  die 
2.  Stelle  sab.  Während  die  Grundschrift  sehr  alt  ist  (jedoch  nach  165 
▼.  Chr.),  datiert  A.  das  ganze  Buch  in  die  ersten  Jahre  nach  dem  Tode 
Herodes'  d.  Gr. 

Ory,  L,  Le  Boi-Messie  dans  Henoch  (Museon  VI  129—139). 

Vagaiay,  L.,  Le  problhne  eschatologique  dans  le  IV^  livre  d'Esdras. 
Th^e,  Lyon  (XU  u.  121.  F.,  Picard):  Die  als  Doktordissertation  bei  der 
theologischen  Fakultät  in  Lyon  eingereichte  Arbeit  beschäftigt  sich  in 
einer  Einleitung  (S.  1—83)  gründlich  mit  den  literarischen  Fragen,  die 
angesichts  des  vielbehandelten  Apokryphons  gestellt  werden  können,  und 
schhefst  daran  das  eigentliche  Thema  in  2  Teilen:  wie  sich  das  eschato- 
logische  Problem  gestaltete  nach  dem  Jahre  70  n.  Chr.,  und  wie  der 
Verfasser  der  Esraapokalypse  dieses  Problem  in  seinem  Werke  zu  lösen 
Tersuchte. 

Horoviiz,  J„  Das  äthiopische  Maccabäerbuch  (ZA  XIX  194—233):  Ab- 
druck und  Übersetzung  des  pseudepigraphischen  Werkes,  das  in  Hss  aus 
dem  18.  Jahrb.,  u.  a.  auch  zu  Frankfurt,  enthalten  ist. 

München,  Oktober  1906.  J.  Söttsberger. 


Mitteilungen  und  Nachlichten. 

Aiigrabligen:  F.  Petrie  soll  in  den  Ruinen  von  Tell-el-Jehudije, 
dem  alten  Leontopolis,  den  Tempel  des  Onias  aufgefunden  haben  (OrLz 
1X363). 

Vortrige:  Beim  „Hochschulkurs  für  die  katholischen  Geistlichen''  in 
Preiburg  i. Br.  im  Oktober  1906  behandelten  Prof.  Dr  L.  Fonck  S.  J.  (Inns- 
bruck) und  Prof.  Dr  G.  Hoberg  (Freiburg  i.  Br.)  die  biblischen  Fragen. 
Es  wurde  vorgetragen  über  Stellung  der  christlichen  Vergangenheit  zur 
biblischen  Frage,  älteren  Rationalismus  und  dessen  Einflufs  auf  die  katho- 
tiscbe  Exegese,  über  protestantische  Bibelkritik,  Mythentheorie,  Tendenz- 
kritik  und  modernen  Eklektizismus  und  Abhängigkeit  der  exegetischen 
Schule  Loisys.  Hoberg  sprach  über  das  babylonische  und  assyrische 
Altertum  und  seinen  Wert  für  die  Profangeschichte  und  ausführlich  über 
den  Codex  Hammurabi  (Köln.  Volksz.  1906  Nr  872).  —  Ein  Gegenartikel 
Regen  Foncks  Vortr.  in  Münchener  Allg.  Ztg  190ö,  Beil.  Nr  250.  —  Über 
die  Ophir- Frage  hielt  v.  Luschan  einen  Vortrag  in  der  vorderasia- 
tiichen  Gesellschaft  am  7.  März,  wobei  er  sich  zum  Teil  auf  eigene  Ein- 
sichtnahme stützen  konnte.  Rhodesia  ist  nicht  als  Ophir  zu  erweisen 
(vgl  BZ  I  97  s.  V.  Peters),  weil  alle  gefundenen  Gegenstände  neuer  Zeit 
angehören,  zum  Teil  Fälschungen  und  Mifsverständnisse  sind  fnach  OrLz 
IX  289).  —  Über  einen  andern  den  gleichen  Gegenstand  benandelnden 
Vortrag  vgl.  OrLz  Vni  467  f ,  wonach  die  Ruinen  über  das  IB.  oder 
16.  Ja^hundert  nicht  zurückgehen. 
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Preisaufgaben.  Die  theol.  Fakultät  der  Universität  Berlin  hat  für 
1906/7  u.  a.  2  exegetische  Aufgaben  G^estellt:  1.  „Inwieweit  lassen  sich  im 
AT  Vorstellungen  nachweisen,  welche  Rückschlüsse  ermöglichen  auf  die 
Form  der  Religion  bei  den  Hebräern  vor  ihrer  Berülu*ung  mit  den 
Kanaanäern?''  2.  (wiederholt)  „Die  moderne  Anschauung,  die  Jesus  und 
Paulus  als  ersten  und  zweiten  Stifter  des  Christentums  zusammenstellt, 
soll  auf  ihre  Voraussetzungen  geprüft  und  auf  ihre  geschichtliche  Be- 
rechtigung untersucht  werden*^  (uLz  1906  Nr  33). 

Vereohledenes.  Eine  Sammlung  hebräischer  Hss  (168)  und  alter 
Drucke  aus  dem  Nachlafs  von  Dr  Levy  (f  1904)  ist  für  die  Hamburger 
Stadtbibliothek  erworben  worden.  Es  befinden  sich  darunter  wertvoUe 
Bibel- Mss  und  Bibelkommentare,  z.  B.  der  Fentateuchkommentar  Salomon 
Jizchaks  von  1270  (nach  DLz  1906  Nr  11,  Sp.  652).  —  Die  Bibel- 
sammlung der  k.  Laudesbibliothek  in  Stuttgart  ist  infolge  Zuweisung 
der  italienischen  und  spanischen  Bibeln  aus  der  Bibliothek  des  f  Prof. 
der  romanischen  Sprachen,  Dr  E.  Böhmer,  auf  nahezu  8000  Bde  ange- 
wachsen (nach  DLz  1906  Nr  36). 

Personalien:  f  F.  Thomas  Weikert,  Professor  der  Exegese  am 
Kollegium  Anselmianum  in  Rom  und  Konsultor  der  Bibelkommission.  — 
f  Dr  B.  Stade,  Prof.  der  atl  Exegese  an  der  Universität  GieJsen.  — 
+  23.  Nov.  W.  Wrede,  o.  Prof.  der  ntl  Exegese  an  der  ev.-theol.  Fakultät 
aer  Universität  Breslau.  —  Prof.  Dr  Matthias  Ehrenfried  wurde  sum 
Prof.  der  ntl  Exegese  am  Lyzeum  zu  Eichstätt,  der  ntl  Redakteur  dieser 
Zeitschrift  zum  o.  Prof.  der  ntl  Exegese  an  der  kath.-theolog.  Fakultät 
der  Universität  Breslau  (als  Nachfolger  von  Rohr)  ernannt.  —  An  SteUe 
des  P.  Delattre  S.  J.  erhielt  den  Lehrstuhl  für  Erklärung  der  HL  Schrift 
an  der  Gregorianischen  Universität  F.  Mechineau  S.  J.  (Rb  N.  S.  III 
663).  —  Privatdozent  DrProcksch  von  Königsberg  wurde  als  a.  o.  Prof. 
f.  atl  Theologie  an  die  Universität  Greif swald  berufen.  —  DrM.  Meinertz 
hat  sich  an  der  kath.-theol.  Fakultät  der  Universität  Bonn  für  ntl  Exe- 
gese, Dr  Küchler  aus  Triest  an  der  theologischen  Fakultät  der  Universität 
Berlin  habilitiert. 
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Abkürzungen 

A,  der  biblischen  Bücher« 

AT  =  AltM  TMUmrat:  OT  ^  Old  TesUment  etc.;  atl  =:  alttestomeDtllch. 


6b 

Ruth 

Jdt                         Weish  (8ap) 

Ba 

Mieh 

Ex 

Sm 

Est                         Sir  (Eeeli) 

Dn 

Nah 

Lr 

KK(Rg) 

Job                            l8 

Os 

Hab 

Km 

Ohr  iP»r) 

Ps                          Jer 

Joel 

Soph 

Di 

Esr 

Spr  (Pnr)               Klgl     (Lam. 

Am 

Agg 

Jos 

Keh 

Prd  (Eccle.  Koh)       Thr) 

Abd 

Zaeh 

Riebt  ade) 

Tob 

Hl  (Ct)                   Bnr 
Mskk  (Hseh) 

Jon 

Mal 

KT  -.  Henes  Tectanent  (Nonveao  TeaUment,  New  Testunent  ete.);  ntl  =  neu 

testam 

Mi 

R5m 

(Rom)       Phil                    Tit 

Petr 

Mk  (Mc)             Kor  (Cor)          Kol  (Col)           Phm 

Jo  (lo) 

Lk  (Le)               Gal 

Thess                 Hebr 

Jud  (lud) 

Apg  (Aet)           Eph 

Tim                   Jak  (lae) 

Offb  (Apk.  Apc)  —  Et  Ett  =  ETangelium,  Evangelisn. 

B.  der  Zeitschriften  etc. 


AelKk  =  AUgemeine  oTangeUach-latheriseke 
Kirehenseilnng. 

JmJtmL  =  Tho  Amsriean  Journal  of  SenlUo 
LangnagM  and  UtaratiirM. 

Aw»Jl%  =  Tbe  Amariean  Journal  of  Theology. 

AFhdw  —  Annalos  de  PhiloBOphie  ehr^tienne. 

ABW  =  ArchiT  fttr  ReUgionawiasensefaaft. 

BJjt  =  Bulletin  de  litt^ratnre  eecl^slaatique. 

B»  —  Bibliotheea  saeia. 

B8t  =  Biblische  Stadien. 

BBtdl  =  Tbe  Bible  Student  and  Teaeber. 

BW=  Tbe  Biblical  Worid. 

BZ  =  Biblische  Zeitschrift. 

BZ8F  =  BiBlische  Zelt-  und  Streitfragen. 

BaZ=  Byzantinische  Zeitsefarilt 

D*Bl  —  Dentseb-eTangeUsche  Blltter. 

DLm  =  Deataehe  literatnneitong. 

Sxf  ^-  Tbe  Expositor. 

ExpT  -^  Tbe  Expository  Times. 

FBLAuNT  =  Porsehungen  anr  Religion  und 
Literatur  des  A  und  KT. 

GgA  =  Gdttingisebe  gelehrte  Anteigen. 

HJ  --  Tbe  Hibbert  Journal. 

Uh^  =  Tbe  Irish  theologieal  Quarterly. 

Ja»  ^=  Joamal  asiatiqne. 

JhL  =  Joamal  of  Biblical  literature. 

JqB  —  Jewiah  quarterly  Reriew. 

Jtkst  —  Tbe  Joamal  of  theologieal  Studies. 

Kmth  -=  Slatbolik. 

Km  —  Kirchenzeitung. 

L»  =  Literatarzcitung. 

MGWJ  —  Monatscbrifl  fllr  Oesehlchte  und  | 
Wiseenechaft  des  Judentums.  | 

MKdPr=  Mittellungen  und  Nachrichten  des  j 
deutschen  Palistinarerelns.  j 

XkZ  =  Keae  Urehliche  Zeitschrift 

Odkr^Orieas  ehristiaiins. 

OtLm  =  Orientalistische  Literaturxeitung. 

FEF  =  Paleetine  Exploration  Fund. 

PrM  =  Protestantiaehe  Monatshefte. 

FrthB  =  Tbe  Prineeton  theologieal  ReTiew. 

JP»A  =  Proeeedings  of  the  Society  of  Bibli- 
cal Arehaeology. 
Asüf  =  BeToe  aegnstinjenne. 


Bb  =  Rerue  biblique. 

BMh  =  RcTue  b^ntfdletlne. 

BC  =:  Reich  ChristL 

BClfr  =  Reme  du  Clerg^  fran^s. 

J?j6'  =  RcTue  des  Etudes  Jnires. 

BHLr  —  ReTue  d'hisioire  et  de  litterature 
religieuses. 

BHB  =:  Rerue  d*histoire  des  rellgions. 

Btim  =  Rerue  s^mitique. 

BB  =  RiTista  delle  riTiste. 

Bster  =  RiTisU  storieo-critiea  delle  seienze 
teologiche. 

BThPh  =  La  Revue  de  Theologie  et  de  Phi- 
losophie. 

SM  »  Die  Btudierstube. 

8tKr  =  Theologische  Studien  und  Kritiken. 

Btr  =  Studi  religiosi. 

TkZM  =  Theologisches  Llteraturblatt 

ThLa  =  Theologisehe  Literaturzeitung. 

2%^  =  Theologische  Quartalschrift 

TkB  =  Theologische  Revue. 

TkBdseh  —  Theologisehe  Rundschau. 

TTT*  =  Texte  und  Untersuchungen  zur  Ge- 
schichte der  altchristlichen  Literatur. 

VB  =  YlerteUahrssohrift  fQr  Bibelkunde. 

WZKM  =  Wiener  Zeitschrift  ffir  Kunde  des 
Morgenlandes. 

ZA  «3  Zeitschrift  Ar  Assyriologle. 

ZatW  =  Zeitschrift  fOr  alttestamentliche 
Wissenschaft 

ZdmG  ~  Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 
Undischen  Gesollschaft 

ZdPr=  Zeitschrift  des  deutseben  Palistina- 
Yereins. 

ZeBU  =  Zeitschrift  fUr  den  evangelischen 
Religionsunterrieht. 

ZhB  =  Zeitschrift  fOr  hebrilische  Biblio- 
graphie. 

ZkTh  =  Zeitschrift  fOr  katholische  Theo- 
logie. 

ZniW  =  Zeitschrift  fttr  neutestamentliche 
Wissenschaft. 

ZThK—  Zeitschrift  fttr  Theologie  und  Kirche. 

ZwTh  =  Zeltschr.  f.  Wissenschaft!.  Theologie. 


VsKlagsort:  B. »  Berlin.  Ld.a=  London.   Lp.  t=  Leipzig.   K.  Y.  =  New  York.   P.      Paria. 
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3n  ber  j^erberf^m  ^erfag^^iibdiiid  su  SfreiHtttg  im  Sreilftatt  ifl  erf^ienen 
unb  fann  burd^  düt  SBuc^^anblungen  begogen  toerben: 

@d|ufter^  Dr  3.,  unb  Dr  3«  9.  ^oljaininer.  ^mhbn^  int  ßi- 

AßM^ft  A^fiASiAf^  Sfftt  ben  Unterricht  in  Airc^e  unb  B^nU,  fotoie  aur  Selbfl- 
VlljUftn  ^fft}^\f^W.  jele^run«.  6e4Pe,  t^ölliß  neu  bearbeitete  Auf. 
läge.  SRit  SBilbem  unb  Aorten.  2  SSbe.  gr.  8<^  Jf  20.— ;  fteb.  in  Original-^alb- 
frangbanb  M  25.— 

I.  9anb:  ^8  «Ite  Zeflament  99earbeitet  i)on  Dr  3ofep(  Gelb^,  l^om- 
fapitular  unb  tprofeffor  ber  X^eologie  am  bifd^öflid^en  ^rießerfeminar  )u  Vlains. 
anit  180  »ilbem  unb  gtoei  Aorten.  (XVIII  u.  1026)  M  11.—;  geb.  iu  ^oTb- 
frona  M  13.50 

II.  (@4Iu6-)  93anb:^8  9leueXefloment.  99eorbettetüonDr  3 of ob  64(1  f er, 
$rofeffor  ber  X^eoTogie  am  btfttöfli^en  $rieflerfeminar  )u  aJlcing.  anit  101  Silbern 
unb  brei  Aorten.    (XX  u.  788)    M  9.—  ;  geb.  in  ^olbfron)  M  11.50 

aSon  ber  Aritif  mirb  bie  9{eubearbcitung  aU  eine  ^gona  toraflglic^e  Seiflung'  beaci^net. 
93b  I  ifl  ^muflergültig  in  tDiffenf^oftU^er  tote  in  pdbogogifd^er  ^infid^t'  . . .  ,fle(t  auf 
ber  ^5§e  ber  toinenf^oftli^en  Sforfd^ung,  o^ne  boft  bie  prolttf^en  S^tdt  eine  6d^mftlerung 
erfahren  (oben'.  «99b  II  {le^t  bem  I.  in  leiner  SBeife  m^  . .  •  eine  erflounlt^e  SrfiSe 
Don  @toff  ift  in  einer  jebem  Oebilbeten  foftboren  Sonn  üerorbeitet.'  2>ai  gonae  9Sl^rt 
ift  «ein  Ürfenol  aur  9!)erteibi((ung  ber  ^I.  €(inft',  «ein  auDerlAfftser  ffü^rer  in  ber  9ibc(> 
fro^^e' . . .  «fftr  Oeifllid^e,  Stubierenbe,  Se^rer  unb  gebilbete  Saien  ein  ooraftfili^ei  Vlittel 
aur  SSele^runfi,  SEBeiterbilbung,  llbmetr',  «nad^  3n^alt  unb  llulflattung  ein  (erüorragenb 
fd^öneji  unb  iDertDoIIe«  Oefd^enhoerl". 


Jl6onnement$-@ittfabttng 


auf  bie  in  ber  S^tthttfä^en  ^ttU^^n^tnu^  in  Sfreibrnm  im  8)reilaM  erfc^einenben 

Seitfd^riften: 

gttmroen  an«  Mma-faaä).  l^i'^ütrÄ"'.?? 

Sünf  ^efte  bilben  einen  SSonb,  iti^n  ^efte  einen ^o^rgang.  —  $reti 
bei  aSeauQ  burd^  bie  ipoli  ober  ben  aSu^^anbel  für  ben  SSanb  (5  ^efte)  If  5.40,  fftr 
ben  da^rgong  (10  ^efte)  M  10.80 

2)iefe  fot^olifd^e  IReüue  ift  beflimmt,  bem  gebUbeten  G^riften  für  bie  toid^- 
tigeren  Probleme  unb  Crfd^einungen  auf  allen  Oebieten  bu  Seben6  unb  9&t{fenl  ivaa 
Sfingeraeig  au  bienen.  6ie  totrb  (erouiSgegeben  üon  aRitgliebem  ber  beutfd^en  Orbeni- 
piooina  ^'v  OefeDtf^oft  3efu.  S)ie  etnaelnen  SBiffen^atoeige  merben  bur4  onerlonnte  SOlAnner 
oon  Sfa4  bertreten. 

Literarische  Rundschau  ^  ^  kathou.che  Deut«chiMtd.  Heraus. 

^— — — — — ^— ^— — — — ^— ^  gegeben  von  Dr  Jo8.  Sauer,  Ptofessor  an 
der  Universität  Freiburg  i.  Br.  —  Monatlich  eine  Nummer.  —  Preis  bei  Bezug  durch 
die  Post  und  den  Buchhandel  für  den  Jahrgang  AI  lo. — 

Berücksichtigt  gleichmäßig  alle  Wissensgebiete  und  will  so  den  Gebildeten  ein  mög- 
lichst zuverlässiges  Bild  von  dem  regen  wissenschaftlichen  Leben  der  Gegenwart  vermitteln. 
Ganz  besonderes  Gewicht  wird  auf  zusammenfassende  Übersichten  sowohl  über  bestimmte 
aktuelle  Fragen  wie  über  das  literarische  Leben  in  den  einzelnen  Ländern  gelegt. 
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gc^teg  SScr!  tun  Dr  Ottf^  Smtx  f: 

®efd|td|te  bei  3I)ioIogie  beS  6I|riftentumg«    •  • 

If  12.—  ;  geb.  Jf  18.50 
Söcflet«  bebeutfamflei  SBet!,  baf  (EnbeTgebnif  feines  me^r 
ali  t»iex)iQjAlingen  Krbeitenf  auf  bem  Oebieie  bei  flpologetif.  — 
Srift^er  ti^i^itn  Don  i§m: 

Ootttö  Saugen  im  9leid^  ber  Statut.  SBioaTa))6ien  unb  »e- 

fetmtntffe  groftei  Tlatuifoif^er  au8  alter  unb  neuer  S^it.   3u><tte, 
berbefferte  Äufloge.   If  6.—  ;  %t1>.  Jf  7.— 

3jif fllrrlblin  üroflifbt  flntUdlti  SIAltrrdieii  S4ltiften  grotti . 

Serlag  11011  6.  Bertettmanit  in  OfiterSIolft. 


Setlog  ber  Xfd^etiborfff^en  Stt^^anblutig,  Vlflnßer. 

Dr  91«  Slttban,  Ij^^io^,  3ittb«t  ttttb  ^uhenvtxfot^UHtn 
imattmiittxanma.  8r.8«  (vmu.  128)  ir  2.8O;  geb.  ir 4.- 

3.  1^«  Senner  S.  J.,  "pit  ^fatmen  noi«  bem  urtest.  srgAnat 

unb  terauiBQcgeben  i)on  (^.  9Bif9nann  8.  J.    1.  %t\l   Uberfe^ung  unb 
«Ttlftrung.  gr.  8»  (XVI  u.  358)  If  6.— ;  fleb.  in  ^olbfranabanb  If  7.40 

Dr  %.  (BUlnmam,  "pU  Ji6f afFung^seit  het  ^atatnbxiefei. 

(iin  Seitrag  gur  neuteftantentUd^en  (Einleitung  unb  S^itgefd^id^te.   gr.  S^ 
(XX  u.  200)    M  8.60 

9iirtitt0  hti  iweiten  ^oianntibtiefe»  mm  britteti« 

gr.  8«   (Vra  n.  64)    If  1^0 


9et  itaitM^f  um  ^ie  fitilii^e  SMU  s^on  $rof.  Dr  »« 

^^mibU    M  5.—;  geb.  If  6.~  9leil! 

dnlftalt:  SRenf^Iii^e  SBiUenSfretl^eit.  —  Sa«  ®eiDtffen.  —  6^ale- 
fpeare,  ber  Sinter  beS  OetDiffenl.  —  ^.  Spencer  unb  bie  et^if^e  SBe* 
toegung.  —  2)ie  bubb^ifiifd^e  unb  bie  dbrifilid^e  (Et^if.  —  6d^open(auer. 
—  9lietf4e.  —  Xolftoj.  —  G.  Sombrofo.  —  Se8  IDlenfd^en  9BilIe  unb 
fein  Soi. 

^taftifi^e  9()^0l00etit«    a^on  lic.  theoi.  ^.  o«  etntbe. 

L  2)ie  Un9arblidi!ett9be»eife.  If  2.40.  —  II.  3)ie  wabemtn  aBelt- 
OMf^anngen.  M  2.40 

SSdnet/  2)iafonui  aBtll^«/  Sie  meffiatiif  i^e  <Sttoattttti0 

^et  tl0te£iHfl^efl  ^X0p^tittiß  auglei(b  ein  $rotefi  gegen 
uiobeme  Xejtjerfplitterung.   M  6.— ;  geb.  M  7.— 

e4|l4ittet/  iprof.  Dr »./  3)ie  t^i^ilof  of^^if d)e  »tlieit  fett 

CUltiefitli^  nad^  i^rem  et^if^en  unb  religidfen  (Ertrag.    SBor> 
lefungen.   (Seitrftge.    10.  3a^rg.   ^eft  4/5.)    M  4.50 
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Herdersche  Verlagshandlung  zu  F^reiBvrg  im  Breisgau. 


Soeben  sind  erschienen  dhd»  können  durch  till^  Bilohhandlun^en  bezogen  werden: 

Aicher,  Dr  Georg,  Das  ÄR^TT^stäment  in  der  Mischna. 

(Biblische  Studien.  XI. -B^nd* -4.  Heft.)    gr.  8°    (XVIII  ii.   182)    M  4.60 

Die  Arbeit  versucht  zum  er.«;tcnmal  die  p  a  iTfe  st  I  n  e  n  s  i  s  c  h-e  ^clMfigelehrsiimkeit 
der  ersten  zwei  naclJchVistilchen  Jahrhunderte,  soweit  sie  in  dem  Gesetzeskbdex  der 
Mischna  vertreten  jst,»  zö  fieleucbten.     •     ^  '      "^  1 

Breme,  M.  Theresia,  ursuiinerin,,Ezechias  tihä'Senacherib. 

Exegetische  Studio.  (Biblische  Studien,  XI:  Band,  5.  Heft.)  ^.  8»  (XVtll  u.  134O  Jf  3.20 
Di^  Abhandlung   zeigt/  wie .  vorurteilsfreie^  Vergleich    der 'Berichte   übet   die  Be- 
rührungen   der  assjrriscben  Welthiacht  mit  dem  Volke  Gottes  in  dem  ^Hfeg  Seiiacheribs 
gegen  Ezechias  von  Juda  der  Wahrhaftigkeit  und  Treue  der  Heiligen  Schrift  ein  gUnzen- 
des  Zeugnis  gibt.  •      ^ 

CurSÜS.  philOSIOphiCUS.  in  usum  schoiarum.  Auetoribus  plujibus  philospphiae 
professoribus  in  collegiis  Valkenbergensi  et  Stonyhurstensi  S.  J.  Cum  approbatione 
Revmi  Arphiep.  Fribui^.  et  Super.  Ordinis.     Sechs  Bändchep.    8°' 

Pars  IV :  Boedder ,  Bemardus ,  S.  J. ,  Psycbologia  rationalis  sive.  Chilosophia 
de  anima  humana.,  Editio  tertia  aucta  et  emendata.  (XX  u.  476)  J/4.4OJ  geb.  ih 
Halbfranz   AI   5.60  —  Früher  sind  erschienen:  '  .  *    ^       ,•    k 

I:  Frick,  C,  S.  J.,  Logica.  Ed.  tertia.  J/  2.80;  geb.  Af  4.—  Jl,:  Ontologia 
sive  Metaphysica  generalis.  Ed.  tertia.  J/2.40;  geb  Af  3.60  —  III:  Haan,  H,,  S.  J.» 
Philosopbia  naturalis.  Ed.  tertia.  Af  2.60;  geb.  il/ 3. 80. — ^.V:  Boed4er«  B.,  S.  J., 
Theologia  naturalis  sive  Philosophia  de  Deo.  Ed.  altera.  Af  3.80;  geb.  Af  $.— 
VI:  Cathrein,  V.,  S.  J.,  Philosophia.  morglis.     Ed.  quiijta.    Af  4^40-^  ^ge\t.  J/ 5.60 

«uflagc,  ^erauSflCöebcn  t)on  Dr  engelbert  l!ftfcr.    S'»    (Xu.  284)    MIM] 

fleb.  in  ßeiniDonb  M  2.— 
S)q8  f&üä)  ift  eine  folibe  Slpologic  be8  e^riftentumS  für  bürgetlid^c  unb  lÄnbü^e 
Ärcife.    ©Ott,  6eele,  Unperblic^feit;  Offenbarung,  6Wft«8,  f«ne  ^«dje  uiü>  iftre  ©m 
ri(^tungen  ftnb  bie  toid^tigften  ©egenftänbe,  bie  in  k^olfötümlid^en  C^fprS^en- be^anbdt 
toerben;  bo^u  fommt,  ber  S^iila^t  entlpred^enb,  eine  Siei^e  fojialer  Xftematc. 

&ti)mih  m\0ni,  S.  J.,  "^OXatpf^ilofopf^it.  ar.so  (XHu.334)  (Selr. 
bÜ4  ber  $4t(iifop]^ie  auf  ariftoteüfd^-fd^olafttf^er  ©runblage.  IV.  [©(j^lug*"]  SBonb.) 
M  4.—  ;  geb.  in  ^albfianj  M  5.80  —  2)ie  übrigen  »ante  beS  ße^tbu^el  unffÄfTen:  . 

I.  ßogtf,  Ärltlf,  Diitologic.  2.  5lufl.  Af  5.-;  geb.  Jf  6.80  —  II.  «»»nwlogle  uißh 
^f^*oIoftlc,  2.3lufl.  if6.— ;  geb.  Jlf  7.80 —  III.  Iljeobtcee.  2.Slufl.  Af  3.40 ;  «eb.if  5.- 

^etmatimttm  c^ttttgttrißttm  in^om.  ?eTm!Vrtra5fil;V/ siSet 

33änbe.    üJlit  58  SBilbern  auf  24  tafeln,    gr.  S^    (XXVIII  u.  1024)    Af  20.— ;  geb. 

in  ßeintoanb  Jf  23.50 
ü)iand)e  lüertDotte  SfJotia  ou«  neu  oeroffentlid^tcn  Sofumenten  ober  eingelab^onb« 
lungen  \mixbt  in   ber  neuen  3luflage  nachgetragen,  manche  ergänjung  unb  ©eridjtigung 
aufgenommen,  Dor  allem  aber  tourbe  bie  @efd()i(i)tc  beö  Ä'oHegö  unb  feiner  S^glüige  but4 
bie  feit  ber  elften  5luflage  öerftric^enen  atrblf  3at|re  tt)eitergefübrt. 

5>au9fjau,  |)crbert  Jlarbtnal,  3)er  iunge  ^neftet.   «onferenaen  aber 

ba«   apoftoIif(J)e  Seben.     fjrei   nacb   bem  ©nglifcf}cn   t)on  Dr  ÜJlatt^iaS   ^ö^Iet. 

5lutürirurte  Überfe^iing.    3)Ut  bem  S3ilbe  beg  Jöcrfüfferd.    12«    (XII  u.  346)   If  2.20; 

geb.  in  ßeinrcanb  ^1/  3. — 

2)er  ücrftorbcnc  Srabifc^of  öon  2öeftminfter,  ^arbinal  Jöaugl^an,  l^at  ba8  3Jlanuf!n|)t 

gu  biefem  JBü^Iein  bei  feinem  3:obe  jur  ^Veröffentlichung  binterlaffen.    S)ie  S^rift  ifl  eine 

eble  3frud)t  auö  bem  ©arten   ber  cbriftlid^en  a)l^ftit.    60   ift  ein  erhabene«  Säilb,  ba< 

3}augf)an  entrollt;  begeiftert  unb  begeifternb  bebt  er  bie  ©eele  beS  ßeferfl  gu  ®ott  empor. 
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Beiträge  wollen  je  an  den  entsprechenden  Fach  Vertreter  der  Redak- 
tion (Prof.  Dr  Job.  Göttsberger,  München,  Adalbertstr.  104in,  für  Altes 
Testament;  Prof.  Dr  Jos.  Sickenberger,  Breslau  IX,  Hedwigstr.  38", 
für  Neues  Testament)  gerichtet  werden.  Die  Herren  Verfasser  und 
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P,  Vetters  Stellung  zur  Pentateuchkritik. 

Von  Prof.  J.  Qöttsberger  in  München. 

Das  letzte  Wort  über  P.  Vetter  darf  die  BZ  nicht  der 
Polemik  lassen  i.  Von  Natur  aus  einseitig  und  lücken- 
haft, kann  die  polemische  Barstellung  eine  objektive  und  er- 
schöpfende Würdigung  nicht  als  ihre  Aufgabe  betrachten.  Zu- 
dem Terdient  es  der  allzu  früh  geschiedene  Förderer  der  atl 
Ez^ese,  dafs  wir  ihm  ein  Erinnerungsblatt  auf  das  Grab 
legen.  An  dem  jüngsten  Erlafs  der  Bibelkommission  über 
die  Pentateuchfrage,  der  weithin  Aufsehen  erregt  hat,  mag 
es  gelegen  sein,  wenn  die  Darstellung  yon  Vetters  penta- 
teuchkritischen  Anschauungen  gegenwärtig  sich  in  dem 
bloGsen  Interesse  an  der  Person  ihres  Vertreters  nicht  er- 
schöpft 

Im  Verlaufe  seiner  Studien  ist  Vetter  zur  Überzeugung 
gekommen,  dafs  die  moderne  Pentateuchkritik  in  wesentlichen 
Ergebnissen  als  berechtigt  anzusehen  sei.  Nicht  neuerungs- 
Büchtiger  Sinn  trieb  ihn  i^azu,  sondern  zwingende  Erkenntnisse 
waren  es,  die  ihm  das  Bekenntnis  zu  Grünsten  der  Kritik  ab- 
gednmgen  haben.  Wie  manchem  andern,  so  erging  es  auch 
ihm:  zuerst  hält  ihn  die  Verehrung  für  die  Bibel  im  Banne 
einer  scharfen  Opposition  zur  Kritik;  dann  gibt  er  die  tradi- 
tionellen Anschauungen  Stück  um  Stück  preis,  um  schliefs- 
lich  seine  ungeminderte  Wertschätzung  der  Bibel  auch  mit 
der  modernen  Pentateuchkritik  zusammenzureimen. 


i  Die  Erwiderung,  die  Prof.  G.  Hoberg  der  Rezension  Vetters  (BZ 
ly  61  £r)  folgen  liefs  (ebd.  887  ff),  wurde  ihm  im  Abzug  zugestellt;  zum 
Tode  erkrankt,  konnte  der  Angegriffene  nicht  mehr  die  Feder  zur  Abwehr 
fuhren. 

KbÜMlM  ZeitMhrift  T.  S.  8 
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114         Göttsberger,  P.  Vetters  Stellung  zur  Pentateuchkritik. 

In  einem  Funkte  ist  sich  Vetter  übrigens  immer  gleich 
geblieben,  wenn  wir  seine  AuTserungen^  von  1891  bis  1906 
verfolgen:  der  eyolutionistischen  Auffassung  von  Ge- 
schichte und  Religion  Israels,  welche  die  rationalistische 
Exegese  mit  der  Pentateuchfrage  in  enge  Verbindung  brachte, 
hat  er  allzeit  seinen  Widerspruch  entgegengesetzt. 

Anfänglich  bekennt  er  sich  als  Gegner  jeglicher  Penta- 
teuchkritik. Vielfach  gilt  ihm,  ohne  dafs  er  einen  Unterschied 
macht,  sowohl  die  evolutionistische  Seite  derselben  wie  anch 
die  literarkritische  in  gleicher  Weise  als  verwerflich  2.  Ander- 
wärts hat  er  beides  getrennt  und  beides  bekämpft^.  Auch 
später  noch,  als  er  im  Laufe  der  Zeit  lernte,  die  reine  Literar- 
kritik  am  Pentateuch  mit  andern  Augen  anzusehen,  hat  er  um 
so  bestimmter  und  schärfer  gegen  die  evolutionistische  Theorie 
seinen   Einspruch   erhoben  *.     Selbstverständlich   will  Vetter 

1  Wir  stützen  uns  blofs  auf  das,  was  für  die  Öffentlichkeit  bestimmt 
und  in  der  Öffentlichkeit  zugänglich  und  kontrollierbar  ist.  Diese  Ge- 
währ mangelt,  wenn  berichtet  wird,  Vetter  habe  auf  seinem  Totenbette 
noch  die  Entscheidung  der  Bibelkommission  über  den  Pentateuch  die 
gröfste  Schmach  des  Jahrhunderts  genannt  (vgl.  Das  zwanzigste  Jahr- 
hundert 1906  Nr  40,  742).  Es  wäre  eine  verbrauchte  und  für  einen  noch 
tief  im  ersten  Zehntel  des  Jahrhunderts  Stehenden  zu  voreilige  Phrase, 
um  als  wohlerwogener  Ausdruck  der  Überzeugung  gelten  zu  können. 

2  Rezension  über  Smend,  Lehrbuch  der  atl  Religionsgeschichte,  in 
ThQ  LXXVI  (1894)  498:  Für  die  katholische  Theologie  ist  diese  Auf- 
fassung der  atl  Religion,  die  im  wesentlichen  mit  dem  Wellbausenschen 
System  sich  deckt,  prinzipiell  unannehmbar.  —  Vgl.  auch  die  Rezension 
über  Driver,  Einleitung  in  die  Literatur  des  AT,  in  ThQ  LXXK 
(1897)  451. 

3  Rez.  über  Cornill,  Einleitung  in  das  AT,  2.  Aufl.,  in  ThQ  LXXV 
(1893)  667:  Den  Standpunkt  selber,  im  wesentlichen  die  Wellhausensche 
Theorie  über  die  atl  Geschichte  und  Literatur,  vermögen  wir  frei- 
lich nicht  zu  teilen,  halten  vielmehr  das  Wellhausensche  System  für  eine 
zwar  geistreich  angelegte,  aber  unbewiesene  und  im  Grunde  unbeweisbare 
Hypothese.  —  In  der  Rez.  über  Hommel,  Die  altisraelitische  übei> 
lieferung  in  inschriftlicher  Beleuchtung,  in  ThQ  LXXTX  (1897)  503ff; 
schliefst  er  sich  dessen  Polemik  gegen  die  Wellhausensche  Geschichts- 
konstruktion  an,  betont  aber  noch  ausdrücklich,  dafs  Hommels  Anschauung 
über  die  mosaische  Kultgesetzgebung,  ein  literarkritisch  wichtiges  Moment, 
richtig  sei. 

*  Vgl.  den  Aufsatz  „  Amos  und  der  Pentateuch«  in  ThQ  LXXXI  (1899) 
551:    Es  „bedarf  wohl  kaum  noch  der  ausdrücklichen  Erklärung,  dafs  ich 
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nicht  jede  entwicklungsgeschichtliche  Auffassnng  verwerfen. 
Der  Gmnd  der  Ablehnung  solcher  Voraussetzungen,  die  Rück- 
sicht auf  das  katholische  Dogma,  begrenzt  auch  die  Trag- 
veite derselben.  In  einer  seiner  letzten  Aufserungen  hat 
er  nicht  yersäumt,  den  entgegenstehenden  dogmatischen  Satz 
genauer  zu  umschreiben  i.  Allerdings  kommt  noch  viel  darauf 
an,  wie  dieses  allgemeine  Prinzip  im  einzelnen  angewendet 
wird.  Aber  Vetter  —  und  die  katholischen  Kritiker  sind  von 
derselben  Anschauung  bestimmt  —  hat  damit  hinreichend  klar 
die  faktische  Verbindung  zwischen  Evolutionismus  und  Literar- 
kritik,  zu  der  sich  die  rationaUstische  Exegese  bekennt,  gelöst, 
und  man  darf  nicht  mehr  unter  dem  Kampfruf  „Gegen  den 
dogmawidrigen  Evolutionismus^'  die  katholische  Pentateuch- 
kritik bestreiten,  es  müfste  denn  zuvor  der  Nachweis  erbracht 
oder  wenigstens  versucht  werden,  dafs  Evolutionismus  und 
Literarkritik  in  einer  prinzipiellen  Verbindung  miteinander 
stehen,  oder  vielmehr,  dafs  die  Literarkritik  erst  eine  —  nicht 
geschichtlich  -  tatsächliche,  sondern  logisch  -  sachliche  —  Kon- 
sequenz des  Evolutionismus  sei^. 


zwischen  exakter  Quellenscheidung  und  zwischen  Eingliederung  kritischer 
Ergebnisse  in  ein  vorgefafstes  religionsgeschichtliches  System  wesentlich 
scheide.  Die  pentateuchkritischen  Systeme  der  Gegenwart  sind  vielfach 
durch  religionsgeschichtliche  Voraussetzungen  evolutionistischer  Richtung 
beeinflufst  —  vor  allem  gilt  dies  von  dem  gewöhnlich  nach  Wellhausen 
benannten  System  —  und  als  solche  in  ihren  Grundgedanken  mit  der 
katholischen  und  kirchlichen  Lehre  vom  übernatürlichen  Offenbarungs- 
charakter des  Alten  Bundes  unvereinbar."  —  Vgl.  auch  ThQ  LXXXIV 
(1902)  621:  „In  der  Beurteilung  der  rationalistischen  Bibelkritik  ist  vor 
allem  zu  scheiden  zwischen  ihren  (evolutionistischen)  religionsgeschicht- 
hchen  Voraussetzungen  und  ihrer  Methode.  Erstere  —  blofse  Voraus- 
setzungen, keine  positiven  Ergebnisse  —  sind  für  die  katholische  Theologie 
sehJechterdingB  unannehmbar.'' 

1  ThQ  LXXXVm (1906) 623:  „Unvereinbar  mit  dem  Dogma  sind  nur 
jene  Formen  der  Kritik,  welche,  ausschliefslich  von  den  Grundsätzen  der 
Sutwicklungstheorie  geleitet,  für  die  Geschichte  der  atl  Religion  keine 
andern  Stufen  anerkennen  wollen  als  für  die  übrigen  Kulturvölker  des 
Altertuma." 

>  Dafs  dies  in  der  Literarkritik,  wie  sie  die  rationalistische  Exegese 
übt,  für  manche  Punkte  der  Fall  ist,  wollte  Vetter  durch  seine  allgemeinen 
Aufserungen  über  die  Trennung  beider  wohl  nicht  ausschliefsen.     Ander- 
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Bei  der  engen  Verschlingung,  in  der  tatsächlich  EyoIu- 
tionismus  und  Literarkritik  bei  den  rationalistischen  Eizegeten 
Ton  Anfang  an  bis  auf  die  Gegenwart  auftreten,  ist  es  begreif- 
lich, dafs  man  sie  früher  auch  prinzipiell  nicht  voneinander 
trennen  zu  können  glaubte.  Vielleicht  müssen  wir  auch  bei 
Vetter,  der  immer  ein  Gegner  eTolutionistischer  Auffassung 
gewesen  und  geblieben  ist,  einen  ähnlichen  Ideengang  an- 
nehmen. Möglicherweise  ist  es  aber  die  blofse  Nachwirkung 
überkommener  Anschauungen  gewesen,  dafs  er  anfänglich 
der  Literarkritik  sich  keineswegs  freundlich  gegen- 
überstellte. Jedenfalls  dürfen  wir  aus  klaren  Aussprüchen 
schliefsen,  dafs  in  der  ersten  Periode  seiner  pubhzistischen 
Tätigkeit  bei  der  allgemeinen  Ablehnung  der  Pentateuchkritik 
auch  eine  Gegnerschaft  gegen  die  literarische  Seite  derselben 
mitsprach.  Der  Quellenscheidung,  welche  in  Kautzschs  Über- 
setzung des  AT  mit  Siglen  bezeichnet  ist,  bringt  er  Afifstrauen 
und  noch  etwas  mehr  als  Mifstrauen  entgegen;  ja  er  bekämpft 
sie  direkt,  indem  er  ihr  die  exegetischen  Stützpunkte  zu  ent- 
ziehen suchte  Das  Dt  will  er  nicht  Jahrhunderte  nach  den 
Ereignissen  geschrieben  sein  lassen,  die  es  erzählt^.  Die  Kult- 
gesetzgebung scheint  er  ununterschieden  für  mosaisch  zu  haltend 
Wenn  er  die  behaupteten  Ergebnisse  der  Pentateuchkritik  als 
Beweis  fOr  die  religionsgeschichtlichen  Theorien  nicht  als  ob- 
jektiT  berechtigt  anzuerkennen  vermag^,  so  ist  nicht  undeut- 
lich die  Verwerfung  der  Literarkritik  als  ein  Motiv  für  die 
Ablehnung  des  Evolutionismus  bezeichnet. 


aeits  ist  mit  der  grundsätzlichen  Bekämpfung  des  Evolutionismus  im  Unter- 
schied von  der  Literarkritik  sehr  wohl  vereinbar,  dafs  sich  als  Resultat 
literarkritischer  Analyse  ein  gewisses  Mafs  von  Evolutionismus  in  Geschichte 
und  Religion  des  auserwählten  Volkes  ergibt.  Dafs  dieses  Mafs  von  Evo- 
lutionismus den  übernatürlichen  Beruf  Israels  und  den  Begriff  einer  posi- 
tiven Offenbarung  untergrabe,  ist  zwar  vielfach  behauptet  worden,  wäre 
aber  erst  im  einzelnen  zu  erweisen. 

1  Vgl.  Rez.  über  Eautzsch,  Die  Heilige  Schrift  des  AT,  in  ThQ 
LXXm  (1891)  680  ff.  5  Vgl.  ebd.  687.         »  ThQ  LXXIX  (1897)  506. 

*  ThQ  LXXVn  (1895)  122.  -  Vgl.  auch  ebd.  121,  wo  er  von  den 
vom  Verfasser  postulierten  jahwistischen  und  elohis tischen  Quellen- 
schriften redet. 
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Der  objektive  historische  Sinn,  die  philologische  und  exe- 
getische Akribie  hat  jedoch  bei  Vetter  einen  gründlichen  Um- 
schwung in  der  literarkritischen  Beurteilung  des  Pentateuchs 
herbeigeführt  Das  Gelegentliche  seiner  Aufserungen  hindert, 
eine  genetische  Entfaltung  dieser  pentateuchkritischen  Wand- 
lang  herauszustellen,  das  Eintreten  einer  neuen  Überzeugung 
und  ihre  Motive  zu  erkennen  und  die  einzelnen  Etappen  zu 
Terfolgen,  bis  Vetter  das  Recht  der  früher  bekämpften 
Literarkritik  in  aller  Form  proklamiertet  Aber  auch 
eine  systematische  Zusammenordnung  seiner  Anschauungen 
läfst  beurteilen,  wie  entschieden  sich  Vetter  in  der  Literar- 
kritik zu  einem  bekehrten  Paulus  umgewandelt,  der  nunmehr 
predigte,  was  er  früher  verfolgt  hatte,  und  läfst  zudem  leichter 
ersehen,  wo  der  katholischen  Pentateuchkritik  noch  Aufgaben 
erstehen,  sei  es,  dafs  kritische  Resultate  zur  Anerkenntmg 
gebracht  oder  kritische  Anschauungen  geläutert  und  verbessert 
werden  müssen. 

Wer  einer  Harmonistik  k  tout  prix  zugetan  ist,  wird  sich 
der  pentateuchkritischen  „Infiltrationen^  leichter  erwehren  als 
eine  Exegese,  welche  ohne  viel  Rücksichten  den  Weg  geht, 
den  der  nächstliegende  Wortsinn  weist«  Die  formellen  und 
nicht  minder  die  sachlichen  Differenzen,  die  nur  schwer,  ja 
gar  nicht  sich  ausgleichen  lassen,  führen  geradeswegs  der 
Literarkritik  in  die  Arme.  Dafs  hierbei  und  in  manchen 
andern  Punkten  die  noch  schwebenden  Streitigkeiten 
über  Inspiration  in  die  Pentateuchkritik  herein-  und 
herüberspielen,  blieb  Vetter  nicht  verborgen.  Ist  der 
Chronist  der  Meinung,  dafs  der  ganze  Pentateuch  in  der  Zeit 
des  Königs  Josias  (623  v.  Chr.)  bereits  vorlag,  und  ist  sein 
Zeugnis,  weil  inspiriert,  absolut  verbindlich,  so  ist  der  Pen- 
tateuchkritik in  einem  Hauptpunkt  der  Boden  entzogen«  Ist 
der  Chronist  weiterhin  der  Überzeugung,  dafs  der  Pentateuch, 
wie  er  vorliegt,  aus  der  Zeit  und  der  Hand  des  Moses  stamme, 
so  hat  damit  für  den  Harmonisten  die  Pentateuchkritik  jeg- 


»  Vgl.  besonders  ThQ  LXXXVHI  (1906) 
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liches  Fundament  verloren,  und  die  traditionelle  Auffassung 
ist  zur  entscheidenden  Norm  erhoben.  Mufs  das  Zeugnis  Jesu 
über  das  Gesetz  des  Moses  Jo  5,  46  f  einfach  nach  dem  nächst- 
liegenden Wortsinn  in  die  Wirklichkeit  umgesetzt  werden, 
darf  es  nicht  eine  Deutung  per  accommodationem  erfahren, 
so  ist  wiederum  einer  katholischen  Pentateuchkritik  der  Lebens- 
neiT  durchschnitten.  Vetter  stand  im  Inspirationsstreit  auf 
Seiten  der  fortschrittlichen  Exegese  und  war  infolgedessen 
zu  den  angedeuteten  Folgerungen  zu  Ungunsten  der  Bibel- 
kritik nicht  gezwungen  ^ 

Wenn   es  also   gilt,   sich  mit   der  bibUschen  Tradition^ 
über    die    Herkunft    des    Pentateuchs    auseinanderzusetzen, 


1  So  gilt  Vetter  in  BZ  IV  67  trotz  dem  Chronisten  als  Gesetzbuch 
des  Königs  Josias  nicht  der  ganze  Pentateach,  allerdings  auch  nicht  Dt 
im  Sinne  der  gewöhnlichen  Kritik.  Wollte  Vetter  damit  jeglichen  Zu- 
sammenhang mit  dem  mosaischen  Gesetz  in  Abrede  stellen,  so  scheint 
das  anfechtbar.  Nach  Vetter  war  übrigens  damals  der  ganze  Pentateuch 
schon  vorhanden.  —  Über  die  geschichtliche  Art  des  Chronisten  und  die 
atl  Historiographie  überhaupt  vgl.  die  Rez.  über  Holzhey,  Bas  Buch  der 
Könige,  in  ThQ  LXXXTE  (1900)  130 f.  Zu  Jo  5,  46 f  vgl.  ThQ  LXXXI 
(1899)  549  f. 

3  Die  Anfrage  an  die  Bibelkommission  betreffend  den  Pentateuch 
stellt  die  Zeugnisse  der  Hl.  Schrift  über  die  mosaische  Abfassung  des- 
selben in  eine  Linie  mit  der  jüdischen  und  christlichen  Tradition  und  den 
inneren  Gründen  für  dieselbe  und  basiert  in  ihrer  Fassung  auf  dem  Mög- 
lichkeitsfall, dafs  sie  durch  die  kritischen  Gegengründe  aufgewogen  wer- 
den könnten.  Die  Optimisten  der  fortschrittlichen  Richtung  haben  nicht 
versäumt,  darauf  hinzuweisen.  Es  ist  der  Unterschied  zu  machen,  dafs 
die  consensio  populi  iudaici  und  die  indicia  interna  rein  kritisch- wissen- 
schaftlichen Wert  haben,  die  testimonia  utriusque  Testamenti  und  die 
Ecclesiae  constans  traditio  sonst  zunächst  nach  ihrer  dogmatisch-theolo- 
gischen Beweiskraft  ins  Auge  gefafst  werden.  Man  kann  aber  —  und  auch 
die  erwähnte  Anfrage  konnte  es  —  die  beiden  letzten  Instanzen  blofs  als 
wissenschaftliche  Beweismomente  in  die  Wagschale  werfen,  wie  etwa  z.  B. 
im  apologetischen  Beweisgange,  ohne  dafs  man  deshalb  wirklich  auf  ihren 
höheren,  ja  entscheidenden  "Wert  verzichtet.  Selbst  wenn  in  der  erwähnten 
Anfrage  die  entscheidende  Bedeutung  vor  allem  des  Schriftzeugnisses  auf- 
gegeben sein  sollte,  so  konnte  dies  einen  doppelten  Anlafs  haben:  ent- 
weder wird  im  Sinne  der  fortschrittlichen  Exegese  eine  Lockerung  des 
strengen  Inspirationsbegriffes  als  berechtigt  zugestanden,  oder  aber  man 
hofft  durch  Deutungskunst  um  eine  Änderung  der  Inspirationsauffassung 
herumzukommen ;  die  Gewaltsamkeit  der  Deutung  würde  im  letzteren  Fall 
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kann  die  Pentateuchkritik  wohl  nicht  umhin,  Nutzen  aus  den 
Thesen  der  fortschrittUchen  Schule  zu  ziehen«  Nicht  minder 
wird  es  schwer  sein,  Doppelerzählungen  anzunehmen  und 
die  Inspirationswirkung  in  dem  landläufigen  ausgedehnten 
Sinne  festhalten  zu  wollen  i.  Wenn  man  letzteres  durchaus 
für  notwendig  hält,  so  ist  es  Tiel  vorsichtiger,  Ton  Anfang  an 
keine  Doppelerzählungen  zuzugestehen,  als  etwa  z.  B.  durch 
Annahme  von  Doppelerzählungen  in  der  Gn  sich  der  Grefahr 
auszusetzen,  yon  den  Grundsätzen  der  fortschrittlichen  Schule 
Gebrauch  machen  zu  müssen.  Immerhin  ist  es  als  Erfolg  der 
pentateuchkritischen  Bewegung  zu  begrülsen,  dafs  vielfach 
jetzt  wenigstens  für  die  Genesis  der  ablehnende  Standpunkt 
gegen  Quellenbenutzung  und  damit  Doppelerzählungen  nicht 
mehr  aufrecht  erhalten  wird.  Zum  Teil  geschah  dies  mit 
bewuGster  Verwertung  der  fortschrittlichen  Grundsätze  über 
Inspiration,  zum  Teil  mag  man  die  Konsequenzen  des  Stand- 
punktes nicht  so  klar  überschaut  haben  oder  die  Hoffnung 
hegen,  mit  Hilfe  der  usuellen  Biegsamkeit  der  Hermeneutik 
denselben  immer  noch  entrinnen  zu  können  2.  Vetter  gibt  nicht 
ausdrücklich  an,  wie  tief  die  sachlichen  Differenzen  seiner  an- 
genommenen mindestens  zwei  Quellenschriften  über  dieselben 
Ereignisse  gehend  Sein  entschiedenes  Eintreten  für  die 
weniger  strenge  Inspirationsauffassung  der  fortschrittlichen 
Schule  nötigte  ihn  jedenfalls  nicht,  sie  zu  yerkleinern.  Es 
wird  nur  eine  Frage  der  Zeit  sein,  bis  sich  die  Anerkennung 
der  sachlichen  Differenzen  und  der  naturgemäfse  Ausgleich 


keineswegs  das  überbieten,  was  sonst  die  traditionelle  Exegese  erträglich 
findet.  Also  schon  die  Fassung  der  Anfrage  gibt  für  eine  günstige  Yer- 
wertang  im  Sinne  der  fortschrittlichen  Exegese  kaum  einen  Anhaltspunkt. 
Das  korse  „Besp.  Negative"  der  Bibelkommission  läfst  aufserdem  nicht 
ersehen,  ob  sie  sich  mit  dem  Standpunkt  der  Anfrage  identifizieren  will. 
^  Auch  hier  könnte  die  Deutungskunst  die  sachlichen  Differenzen, 
soweit  sie  der  Inspiration  schaden  könnten,  hinwegräumen  und  blofs  die 
formellen  Differenzen  übrig  lassen,  was  freilich  als  Halbheit  erscheint. 

2  Diejenigen,  welche  Quellenschriften  und  Doppelerzählungen  über- 
banpt  vermeiden  zu  können  glauben,  dürfen  jedenfalls  auf  eine  solche  Her- 
meneutik keinen  Stein  werfen. 

a  Vgl.  ThQ  LXXXV  (1903)  522. 
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mit  der  Inspiration  bei  denjenigen  durchsetzt,  die  einmal  mit 
Doppelerzählungen  zu  rechnen  begonnen  haben. 

Auch  die  Beschränkung  der  Quellenscheidung  mit  Doppel- 
erzählungen auf  die  vormosaische  Geschichte  treibt  weiter. 
Sie  beruht  nicht  auf  Prüfung  des  Textzustandes,  sondern  ist 
veranlafst  durch  die  Sorge,  es  könnte  dadurch  die  mosaische 
Herkunft  des  Pentateuchs  gefährdet  werden.  Die  Sorge 
ist  berechtigt;  man  kann  doch  nicht  annehmen,  dafs  Er- 
lebnisse des  Moses  selbst  in  doppelter  Gestalt  uns  in  einem 
Buche  begegnen,  in  dessen  Abfassung  Moses  in  irgend  einer 
bestimmenden  Weise  eingegriffen  hat.  Dafs  man  aber  diese 
Sorge  bei  einer  kritischen  Frage  mitsprechen  läfst,  ist  unbe- 
rechtigt. Die  Quellenscheidung  und  die  Doppelerzählungen  in 
der  Genesis  beruhen  auf  inhaltlichen  und  formellen  Merk- 
zeichen. Nach  diesen  mufs  man  sehen,  wenn  es  festzustellen 
gilt,  ob  die  Quellenscheidung  sich  auch  durch  Ex  usw.,  ja 
Tielleicht  bis  Josue  yerfolgen  läfst. 

Vetter  scheint  allerdings  keinen  Hexateuch  in  modem- 
kritischem Sinne  gekannt  zu  habend  Aber  er  hat  sich  auch 
von  der  erwähnten  Halbheit  fem  gehalten  und  die  Quellen- 
scheidung durch  den  ganzen  Pentateuch  hindurch  angenommen. 
J,  E,  P  und  D  sind  für  ihn  nicht  blofs  methodisch  verwendete, 
imaginäre  Gröfsen,  sondern  wirkliche  Quellenschriften.  Im 
erzählenden  Stoff  fand  er  drei,  mindestens  zwei  Schichten, 
formell  sich  unterscheidend,  inhaltlich  parallele  Geschichts- 
erzählungen in  sich  schliefsend,  im  wesentlichen  die  gleichen 
Ereignisse  umfassend.  Die  Gesetzessammlungen  tragen  die 
Merkzeichen  verschiedenen  Ursprungs  an  sich,  und  zwar  so, 
dafs  eine  geraume  Zeit,  nicht  etwa  die  vierzig  Jahre  Wüsten- 
zug, die  Fassungen  voneinander  trennen'. 

1  Er  kennt  einen  im  Pentatench  zussmmengefafsten  OeBchichtsverlauf 
von  Adam  bis  zum  Tode  des  Moses  und  die  selbständigen  Quellenschriften 
für  Jos  und  Rieht  (vgl.  ThQ  LXXXV  [1903]  622;  LXXXVI  [1904]  450). 
Dafs  die  Geschichtsdarstellung  im  Pentateuch  den  Einzug  in  das  gelobte 
Land  als  Abschlufs  fordere,  scheint  er  nicht  anerkannt  zu  haben. 

2  Vgl.  ThQ  LXXXI  (1899)  645  ff;  LXXXVI  (1904)  621  f.  —  Dafs 
die  Gesetzesschichten  mit  den  Erzählungsschichten  (J,  E  und  F)  zusammen- 
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Allein  mit  dem  allgemeinen,  wenn  auch  noch  so  bestimmt 
ausgesprochenen  Bekenntnis,  dafs  die  Quellenscheidung  nicht  zu 
yermeiden  sei,  konnte  die  Sache,  das  fühlte  Vetter  selbst,  nicht 
gefördert  werden.  Er  hat  zwar  nicht  versäumt,  auf  Anzeichen 
Yon  Quellenscheidung  gelegentlich  kurz  hinzuweisen  i.  Aber 
er  nahm  auch  die  grofse  unerläisliche  Aufgabe  in  Angriff, 
die  einzelnen  Momente  für  die  Unterscheidung  von 
Quellen  gründlich  zu  untersuchen  und  auf  ihre  Trag- 
weite genau  zu  prüfen. 

Wohl  von  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Quellen- 
scheidungstheorien geleitet,  machte  sich  Vetter  daran,  zuerst 
den  Gottesnamenwechsel  nach  seinem  Werte  hierfür  er- 
schöpfend zu  untersuchen^.  Wie  wenig  er  hierin  als  Nach- 
beter der  Eiitik  angesehen  werden  darf,  zeigt  die  Tatsache, 
dafs  er  die  Erklärungsmöglichkeiten  des  G-ottesnamenwechsels 
mit  Ausschlufs  kritischer  Folgerungen  häuft.  Selbst  soweit 
er  die  wechselnden  Gottesnamen  als  Quellenscheidungsmittel 
anerkannte,  glaubte  er  die  Verwertbarkeit  derselben  „wenigstens 
in  dem  Sinn,  wie  die  Fentateuchkritik  dieselbe  theoretisch 
versteht  und  praktisch  deutet,  verneinen^'  zu  müssen^«  Haupt- 
sächUch  mag  ihm  dabei  Ex  3, 14;  6,  2  f  vorgeschwebt  haben, 
Stellen,  die  er  im  Gegensatz  zur  Kritik  mit  dem  Gottesnamen- 
wechsel nicht  in  Beziehung  bringt*.    Leider  hat  sich  Vetter 

hingen,  ist  ThQ  LXXXI 548  angedeutet.  Sonst  wufste  er  sich  auch  gegen- 
über der  Kritik  seine  Selbständigkeit  zu  wahren;  so  z.  £.  in  der  Um- 
grenzung der  Quellen  (vgl.  ebd.  651);  auch  in  den  Gesetzen  über  Eultusort 
gibt  er  einer  eigenen  Auffassung  Raum  (vgl.  ebd.  524  ff). 

1  Vgl.  ThQ  LXXXI  (1899)  546  f  (für  das  Gesetzesmaterial) ;  LXXXII 
(1900)  284. 

»  Die  literarkritische  Bedeutung  der  atl  Gottesnamen,  in  ThQLXXXV 
(1903)  12-47  202—236  520-547.  -  Ein  Vorspiel  dazu  vgl.  bereits  ThQ 
LXXXTT  (1900)  286  ff.  Noch  einmal  kommt  Vetter  kurz  darauf  zurück  in 
BZ  IV  63  ff. 

'  ThQ  LXXXV  (1908)  235. 

*  Seine  Deutung  dieser  Stellen  s.  in  ThQ  LXXXII  (1900)  287;  ebd. 
LXXXV  (1903)  208f ;  BZ  IV  65.  An  letzterer  SteUe  sucht  Vetter  zu  be- 
weisen, dafi  Ex  8,  14;  6,  B  nicht  eine  erstmalige  Offenbarung  des  Gottes- 
nainens  Jahwe  bedeuten  könne.  Wenn  man  den  Zusammenhang  ent- 
scheidend sein  läfst,  so  ist  zu  sagen,  dafs  die  erwähnten  Stellen  eine  erst- 
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selbst  nicht  eingehender  darüber  ausgesprochen,  da  dieser 
Artikel  zu  einem  Abschlufs  nicht  gekommen  ist  Hat  ihn 
yielleicht  die  Vollendung  der  allmählich  erst  werdenden  For- 
schungen erkennen  lassen,  dafs  er  sich  Ton  Anfang  an  der 
Fentateucbkritik  in  diesem  Punkte  zu  schrofiF  entgegengestellt 
hat?  Immerhin  sind  in  dem  veröffentlichten  Teil  des  Aufsatzes 
Anzeichen  genug  vorhanden,  dafs  auch  nach  Vetter  trotz 
seiner  zurückhaltenden  Stellungnahme  der  Gottesnamenwechsel 
zu  einem  erklecklichen  Teil  mittelbar  oder  unmittelbar  auf 
Quellenschriften  hinweise.  Es  stand  zu  erwarten,  da(s  er  die 
isolierte  Betrachtung  der  G-ottesnamen  zum  Zwecke  der  Sta- 
tistik noch  ergänzt  hätte  nach  der  Seite  hin,  wie  andere  Quell- 
schriftenmerkmale mit  dem  Gottesnamenwechsel  parallel  gehen. 
Der  quellenscheidende  Wert  der  wechselnden  Gottesnamen 
hätte  daraus  keine  Verdunkelung  zu  befürchten.  Der  Artikel 
in  seinem  unvollendeten  Zustand  läfst  über  das  Ergebnis  der 
Untersuchungen  im  unklaren.  Dafs  aber  die  Quellenschei- 
dungsfrage für  Vetter  endgültig  in  bejahendem  Sinne  ent- 
schieden war,  betont  er  darin  ausdrücklich^.  Wie  man  sich 
auch  zu  dem  zu  mutmafsenden  Resultate  seiner  Forschungen 
über  den  Gottesnamenwechsel  stellen  mag,  so  bleibt  ihm  jeden- 
falls das  Verdienst  ungeschmälert,  dafs  er  den  Kampf  gegen 


malige  Kundgabe  bedeuten  müssen.  Ex  3, 15  16  gehören  nicht  von  Anfang 
an  ganz  zum  Text.  Dagegen  ist  Vetter  zuzustimmen,  wenn  er  ThQ  LXXXY 
206  f  ausführt:  wenn  Ex  3, 14;  6, 3  eine  erstmalige  Offenbarung  des  Gottes- 
namens Jahwe  bedeute,  so  könne  trotzdem  dieser  Name  in  den  Berichten 
der  vormosaischen  Zeit  gebraucht  werden.  Ja  wir  dürfen  hinzufügen, 
auch  in  den  direkten  Beden  der  Theophanien  in  der  Genesis  konnte  dieser 
Name  gebraucht  werden,  weil  die  genaue  Fassung  derselben  Sache  des 
Schriftstellers  war.  Es  konnte  aber  auch  dieser  Name  vermieden  werden. 
Bekanntlich  behauptet  die  Kritik  dies  für  den  Schriftsteller,  der  vom  Jah- 
wisten  unterschieden  wird.  Die  Statistik  des  Gottesnamengebrauches  bei 
Vetter  bestätigt  ein  Hervortreten  des  Gottesnamens  Jahwe  nicht  etwa 
erst  mit  Ex  24, 11,  sondern  bereits  mit  Ex  3—6  (vgl.  ThQ  LXXXV  645f); 
das  bedeutet  wiederum  eine  Stütze  für  die  Erklärung  von  Ex  3,  14;  6,  3, 
wie  sie  die  Kritik  vertreten  hat.  Auch  für  den  singulären  Gottesnamen 
D^n^M  n^n^  in  Gn  2-— 4  dürfte  die  Stelle  Gn  4,  26  wohl  eine  Bolle  spielen, 
wenn  auch  nicht  genau  die,  welche  die  Kritik  ihr  zuweisen  möchte. 
«  ThQ  LXXXV  (1903)  B20f. 
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die  Kritik  unter  der  Fahne  der  altbewährten  Tradition  als 
tmfinchtbar  aufgab  und  sich  aus  dem  sichern  Gelände  all- 
gemeiner Prinzipien  heryorwagte,  dafs  er  den  einzig  entschei- 
denden Kampfplatz  der  Einzeluntersuchung  beschritten  hat 

Mit  gleich  gesundem  urteil  hat  er  schon  vorher  das  Ge- 
biet der  Einzeluntersuchung  betreten  in  einer  zweiten,  eben- 
falls grundlegenden  Frage  der  Pentateuchkritik:  In  welche 
Zeit  sind  die  Quellenschriften  des  Pentateuchs  und 
der  Pentateuch  selbst  zu  datieren?  Er  tat  dies  in  dem 
Aufsatz  „Die  Zeugnisse  der  yorexilischen  Propheten  über  den 
Pentateuch^  ^  in  Anlage  imd  Durchführung  ein  Muster  vor- 
orteilsloser  Untersuchung.  Dafs  er  bei  den  ältesten  yorexi- 
lischen Propheten  einsetzte,  mag  auf  der  theoretisch  sicher 
unanfechtbaren  Erwägung  beruhen:  Ist  einmal  festgestellt, 
dafs  Arnos  und  Oseas  im  8.  Jahrk  y.  Chr.  bereits  die  spä- 
testen Quellenschriften  D  und  P  kannten,  so  ist  damit  eine 
unterste  Grenze  für  die  Abfassung  des  Pentateuchs  gewonnen. 
Die  yiel  erörterten  Fragen:  Welches  war  das  Gesetzbuch 
des  Königs  Josias  (623)?  welches  das  in  der  Versammlung 
des  Ezra  (444)  yorgelesene?  In  welchem  Verhältnis  steht  Jere- 
mias  zu  D,  wie  Ezechiel  zu  P?  konnten  dann,  welche  Beant- 
wortung sie  auch  fanden,  die  Kreise  seiner  wohl  abgewogenen 
Pentateuchtheorie  nicht  mehr  stören.  Praktisch  liegt  die 
Sache  nicht  so  einfach.  Wer  den  erwähnten  Aufsatz  ein- 
gehend prüft,  wird  sich  der  Besorgnis  nicht  ganz  erwehren 
können,  dafs  seine  Resultate  eine  Bewährung  durch  günstige 
übereinstimmende  Ergebnisse  in  den  angezogenen  Fragen  noch 
recht  wohl  brauchen  könnten,  oder  dafs  sie  auch  einer  Er- 
schütterung durch  entgegenstehende  Ergebnisse  zugänglich 
wären^.    Wenn  Vetter  noch  an  eine  tiefer  gehende  Erörterung 

t  L  Arnos,  in  ThQ  LXXXI  (1899)  612—552.  II.  Hoseas,  ebd. 
T.XXYTTT  (1901)  94—112  187—207. 

3  Wie  schwer  wiegt  z.  B.  schon  die  Tatsache,  dafs  die  Zentralisation 
des  Kultus  in  der  Geschichte  viel  später  auftritt,  als  es  der  Bestand  des 
Gesetzes  nach  Vetters  frühem  Ansatz  des  Pentateuchs  erwarten  l'afst!  Die 
▼on  ihm  ThQ  LXXXI  (1899)  524£r  aufgestellte  Erklärung  kann  nicht  voU- 
«tandig  befriedigen;  ebensowenig  das,  was  er  ebd.  LXXXIII 109 f  anführt. 
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dieser  Fragepunkte  gedacht  hat^  so  war  für  ihn  jedenfalls 
Yon  Yomherein  das  Resultat  derselben  nicht  zweifelhaft.  Denn 
fOr  seine  pentateuchkritische  Theorie  war  durch  die  Unter- 
suchung Ton  Arnos  und  Oseas  entschieden,  dafe  der  Pentateuch 
im  wesentlichen  diesen  ältesten  Yorexilischen  Propheten  schon 
vorlagt. 

Wenn  wir  Vetters  Arbeit  auf  dem  Boden  der  Pentateuch- 
frage  mustern,  so  finden  wir  nur  einzelne,  zum  Teil  noch  nicht 
vollständig  ausgestaltete  Bausteine  zusammengetragen ^  Aber 
sie  waren  bestimmt,  sich  zum  geschlossenen  Baue  zu  türmen. 
Wer  wollte  es  deshalb  tadeln,  dafs  Vetter  trotz  des  unvoll- 
ständigen und  unvollendeten  Materials  im  Aufrifs  ein  ge- 
schlossenes Ganzes  seiner  pentateuchkritischen  Ansicht  sich 
formte?  Das  skizzierte  Gesamtbild  des  Gebäudes  erst  konnte 
offenbaren,  wie  sich  das  ausgearbeitete  Glied  zu  den  übrigen 
fügte.  Dafs  sich  ihm  öfter  ein  mehr  oder  weniger  umfassen- 
des Bekenntnis  seiner  pentateuchkritischen  Überzeugung  in 
die  Feder   stahl,   zeigt   uns,  wie   sehr  ihn   diese  Frage   be- 


1  Gelegentliche  Aufserungen  über  derartige  Punkte  fehlen  nicht. 
Dafs  Dt  der  Zeit  des  Josias  zuzuweisen  sei,  halt  er  für  eine  nicht  be- 
wiesene Voraussetzung;  vgl. ThQ  LXXXI  (1899)  513  551,  BZ  IV  67.  Zur 
zeitlichen  Aufeinanderfolge  von  D  und  P  vgl.  z.  B.  ThQ  LXXXI  637. 
Der  Pentateuch  hat  sich  nach  Vetter,  wiewohl  früh  abgefafst,  noch  fort- 
entwickelt bis  auf  die  Zeit  des  Ezra,  dessen  Gesetzbuch  eben  unser  Pen- 
tateuch ist  (vgl.  ThQ  LXXXV  [1903]  524). 

2  Eine  genauere  Datierung  erreichte  Vetter  noch  dadurch,  dafs  er 
die  Verbreitung  und  Anerkennung  des  Gesetzbuches  in  Süd  und  Nord  nur 
dann  für  möglich  erklärte,  wenn  es  vor  der  Beichstrennung  gemeinsamer 
Besitz  war  (vgl.  ThQ  LXXXHI  [1901]  203  f ).  Die  Zeit  Davids  erschliefst 
er  aus  dem  Dienstalter  der  Leviten,  das  nach  Nm  4,  3;  8,  24  30  resp. 
25  Jahre  betrug,  in  der  Zeit  Davids  aber  nach  1  Chr  28,  24—27  bereits 
auf  20  Jahre  herabgemindert  war  (vgl.  ThQ  LXXXI  [1899]  547).  Die 
Möglichkeit,  dafs  der  Chronist  die  Übung  seiner  Zeit  in  die  Zeit  Davids 
zurückgetragen  haben  konnte,  berücksichtigt  Vetter  hier  nicht.  —  Das 
Gleiche  behauptet  er  in  ThQ  LXXXH  (1900)  288f;  LXXXVI(1904)  621  f. 

3  Der  Charakter  der  Pionierarbeit,  der  seiner  Tätigkeit  auf  dem  Ge- 
biet der  Pentateuchkritik  eignet,  und  die  verhältnismäfsig  kurze  Zeit,  die 
er  im  Dienste  der  Literarkritik  des  Pentateuchs  stand,  läfst  kaum  er- 
warten, dafs  das,  was  in  der  Mappe  des  Verstorbenen  ruht,  wesentlich 
über  seine  Publikationen  hinausführt. 
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schaftigte  \  Des  proyisorischen  Charakters  seiner  Aufstellungen 
wird  er  sich  bewufst  geblieben  sein,  die  mühevolle  Kleinarbeit 
der  Ton  ihm  gründlich  behandelten  Detailfragen  mufste  ihn 
lehren,  was  noch  alles  zu  leisten  war  für  eine  nach  den  ver- 
schiedenen Seiten  hin  gleichmäfsig  abgerundete  Theorie  über 
den  Pentateuch;  und  dafs  er  zu  „Bekehrungen''  kleineren 
Stiles,  die  sich  allenfalls  aufgedrängt  hätten,  Unbefangenheit 
nnd  Freimut  genug  besafs,  beweist  seine  einmaUge  grofse 
Umwandlung  in  der  Stellung  zur  Literarkritik  des  Fentateuchs. 
Mit  P.  Vetter  ist  ein  nüchterner,  klar  und  folgerichtig 
denkender  Vertreter  einer  katholischen  Pentateuchkritik  von 
uns  geschieden.  Seine  Pentateuchtheorie  in  den  ausgearbei- 
teten und  skizzierten  Teilen,  wie  sie  vorgeführt  wurde,  wird 
wohl  kaum  als  endgültiges,  dauerndes  Ergebnis  in  die  atl 
Einleitungswissenschaft  der  katholischen  Exegeten  übernommen 
werden.  Wenn  aber  die  Gründlichkeit  und  das  Zielbewufste 
seiner  Arbeitsweise  vorbildlich  wirkt,  so  gelangen  wir  im 
Laufe  der  Jahre  zu  einer  Reihe  von  Einzeluntersuchungen, 
welche  die  Grundlage  einer  von  katholischem  Standpunkt  aus 
einwandfreien  und  zugleich  wissenschaftlich  befriedigenden 
Pentateuchtheorie  bilden  können.  Die  Entscheidung  der  Bibel- 
kommission über  den  Pentateuch  kann  dem  ernsten  Prüfen 
dieser  Frage  kein  Hindernis  entgegensetzen  wollen.  Wie  man 
auch  ihren  Inhalt  versteht,  ihre  Form  deutet,  ihre  Verpflich- 
tongskraft  wertet,  jedenfalls  hiefse  es  die  an  die  selbsttätige 
Lebenskraft  appellierenden  und  den  Forschereifer  aufrufenden 
Impulse  der  kirchlichen  Autorität  als  starres  Echo  von  toter 
Felsenwand  widerhallen  lassen,  wenn  man  für  die  katholische 
Ezegetenwelt  nicht  schleunig  genug  als  ausschliefsliches  Be- 
weisadel proklamieren  könnte:  „l'authenticit^  mosaique  du 
Pentateuque**. 

1  ThQ  LXXXI  (1899)  545  ff;  LXXXV  (1903)  521  ff;  LXXXVI  (1904) 
e21f. 
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1  Sm  1 — 15  literarkritisch  untersucht. 

Von  Joseph  Schäfers  in  Gerbstedt  (Provinz  Sachsen}. 

2.  Kap.  8— 121. 

iese  Kapitel  erzählen,  wie  Saul  König  wurde.  Der  leich-" 
teren  Übersicht  wegen  sei  das  Ergebnis  meiner  literar- 
kritischen  Untersuchung  dieses  Abschnittes  (im  wesentlichen 
eine  Nachprüfung  dessen,  was   andere   darüber   bereits   ver- 
öffentlicht haben)  von  vornherein  vorgelegt. 

Über  die  Königswahl  Sauls  liegen  zwei  verschiedene  Be- 
richte vor.  Der  Kürze  halber  sei  mit  Budde  nach  dem  Orte, 
wo  die  Wahl  bzw.  die  Einsetzung  stattfand,  die  eine  mit  M 
(Mispa),  die  andere  mit  Gt  (Gilgal)  bezeichnet. 


1  Im  vorigen  Hefte  bin  ich  bezüglich  4,  21  f  meinem  verehrten 
Lehrer  Herrn  Prof.  Dr  Norbert  Peters  (a.  a.  0.  196)  gefolgt;  so  auch 
Schlögl  a.  a.  0. 80.  Nachträglich  sehe  ich  dessen  Emendierung  etwas  anders 
an.  Die  Deutung  von  T^M  "t«  =  133"  ==  „Jahwe  ist  Herrlichkeit**  ["03  ^K 
=  "3  ]»,  wie  MT  etymologisiert,  ist  (siehe  B^ostermann  a.  a.  0.  16)  viel- 
leicht ganz  unmöglich]  hat  den  Vorzug,  dafs  man  mit  Hilfe  von  TiXY 
in  1  Sm  14,  3  diesen  Namen  als  Nomen  proprium  erweisen  kann.  Aber 
sie  erklärt  das  Oöal  ßapxoißibO  der  LXX,  das  auch  Wellhausen  und  Kloster- 
mann für  ursprünglich  halten,  nicht  genügend.  Das  IQM^  des  MT  ist 
nicht  ursprünglich;  es  fehlt  in  LXX,  der  es  sonst  sehr  geläufig  ist,  und 
die  es  sonst  immer  übersetzt,  wie  mich  eine  Durchsicht  des  ersten  Samuel- 
buches lehrte  (bei  ca  ÖOmaligem  Vorkommen  viermal  nicht  übersetzt. 
4,  21;  18,  24  [LXX  überhaupt  anders  gelesen];  9,  24;  28, 12;  an  den 
beiden  letzten  Stellen  steht  das  textkritische  Pasek,  die  Abweichung  der 
LXX  £  bei  28, 12  hat  Grimme  [Pasekstudien  BZ  H  47]  nicht  gesehen) 
Dieser  Umstand  und  dafs  MT  aus  V.  22  in  V.  21  (wo  es  in  LXX 
fehlt)  hinter  10«*?  folgen  läfst  ^«IBTO  1133  n*?i,  deutet  auf  spätere  Glosse 
hin,  der  als  frühere  das  Oirdp  Tf\(;  KißwToO  ktX.  bis  zum  Schlar» 
von  V.  21  zu  Grunde  liegt.    Wie  V.  22  ziemlich  klar  beweist,  handelte 
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M:  Samuel  war  alt  geworden.  Das  Volk  war  mit  seinen 
Söhnen,  die  des  Bichteramtes  walteten,  unzufrieden;  darum 
begehrt  es  yon  Samuel  einen  König  nach  dem  Muster  der 
Nachbarstaaten.  Hiermit  ist  Samuel  aber  nicht  einverstanden^ 
und  Jahwe  erklärt  es  als  Abfall  Ton  ihm.  Aber  Jahwe  erteilt 
dennoch  dem  Propheten  den  Befehl,  dem  Volke  zu  Willen  zu 
sein,  nachdem  es  eindringlich  yerwamt  ist  Auf  die  War* 
nung  hört  das  Volk  nicht,  es  bleibt  bei  seinem  Begehren 
(Kap.  8).  Samuel  läfst  das  Volk  nach  Mi^pa  zusammen- 
kommen, damit  der  König  durchs  Los  erwählt  werde;  es  trifft 
Sani  (10,  17— 2ö»).  Mit  feierlichen  Worten  und  indirektem 
Protest  legt  Samuel  sein  Hichteramt  nieder  und  schiebt  dem 
Volke  die  ganze  Verantwortung  zu,  stellt  zugleich  aber  auch  Gottes 
Schutz  in  Aussicht,  wenn  das  Volk  ihm  Treue  hält  (Kap.  12). 

G:  Der  Benjaminit  Kis  sendet  seinen  Sohn  Saul  mit 
einem  Knechte  auf  Suche  nach  Eselinnen,  die  sich  verirrt 
haben.  Sie  suchen  yergeblich  in  verschiedenen  Landschaften, 
und  Saul  will  schon  heimgehen;  sein  Knecht  aber  meint,  es 
sei  zweckmäfsig,  zu  der  in  der  Nähe  liegenden  Stadt  hinauf 
zu  steigen,  um  bei  dem  Gottesmanne  sich  Rats  zu  erholen.  In 
der  Stadt  erkundigen  sie  sich  nach  dem  „Seher^  und  werden 
za  Samuel  gewiesen.  Diesem  hatte  am  Tage  vorher  Gott 
kund  getan,  dafs  ein  Benjaminit  zu  ihm  kommen  werde,  den 
er  zum  Fürsten  über  sein  Volk  Israel  salben  solle,  damit  er 
das  bedrückte  Volk  aus  der  Hand  der  Philister  befreie.  In 
Saul  erkennt  nun  Samuel  den  von  Gott  gewiesenen  Retter: 
er  nimmt  ihn  mit  zur  Opfermahlzeit  und  gibt  ihm  Nacht- 
herberge. Am  andern  Morgen  schickt  er  den  Ejiecht  voraus, 

es  sich   ursprÜDglich  nur  um  die  Lade  Gottes.    Y.  22  ist  nämlich  nach 

Ausweis   der  LXX  Bede   der   umstehenden  Weiber,   die   sich   über  die 

Xamengebung  verwundern ;  sie  halten  sie  nicht  für  passend,  denn:  »Weg- 

geführt  ist  die  Herrlichkeit  Israels*'  usw.    Vgl.  Peters  a.  a.  0.    Für 

(Kiai   papxoßcbe   vermute   ich  113313%   entweder  •=  "3  "sil?^  oder  "3  "sili^ 

V3  "p^  ^®gt  wohl  zu  fern).    Vgl.  hierzu  das  nom.  propr.  irr3T3^  aus  Is 

B,2.    Das  oOat  der  LXX  erkläre  ich  mir  so:   Der  ursprüngliche  Konso- 

nanlenbestand  war  •3^nipaV.  Aus  dem  Schlufs  n  von  Tpa  =  „ihr  Knäblein" 

und  dem  ^  zu  Anfang  von  p3  wurde  in  (Am  5, 16)  =  Mn  gelesen,  =  oüal 

^IXX  gibt  sowohl  in  und  ^n  wie  "H  mit  oöal  wieder). 
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salbt  Saul  und  huldigt  ihm  unter  vier  Augen  und  gibt  ihm 
drei  Zeichen,  woran  er  seine  göttliche  Erwählung  erkennen  soll. 
Sind  diese  eingetroffen,  so  soll  er  nur  unternehmen,  was  sich 
ihm  darbietet;  denn  Grott  wird  mit  ihm  sein.  Die  Zeichen 
treffen  ein.  Saul  aber  beobachtet  über  alles  Stillschweigen 
(Kap.  9— 10, 16).  Ungefähr  einen  Monat  hernach  wurde  die 
Stadt  Jabes  in  Gilead  von  dem  Ammoniter  Nahas  belagert. 
Jabesitische  Gesandte  durcheilen  Israel  mit  der  Bitte  um 
schnelle  Hilfeleistung  zur  Abwendung  einer  schimpfUchen 
Übergabe.  Sie  kommen  auch  nach  Gibea  Sauls.  Das  Volk 
wehklagt  ob  der  Unglückspost.  Saul  kehrt  gerade  vom  Felde 
heim.  Als  er  auf  Befragen  den  Grund  der  allgemeinen  Tränen 
erfährt,  kommt  plötzlich  der  Geist  Gottes  über  ihn.  Er  bietet 
Israel  zum  Kampfe  auf,  zieht  zu  Felde,  und  es  gelingt  ihm, 
Jabes  zu  befreien.  Voll  dankbarer  Begeisterung  erhebt  das 
Volk  den  siegreichen  Helden  in  Gilgal  zum  Könige. 

Diese  beiden  Berichte  sind,  wie  die  obige  Darstellung 
ausweist,  ein  jeder  für  sich  vollständig,  klar  und  sinnvoll.  Es 
werden  zwar  gegen  die  behauptete  Lückenlosigkeit  Bedenken 
erhoben,  die  aber  nicht  zutreffen. 

Gegen  die  Vollständigkeit  der  Quelle  G  wendet  Himpel 
(ThQ  1874,  83f)  Thenius  gegenüber  ein,  dafs  „Saul,  von 
Samuel  erst  heimlich  gesalbt,  was  er  selbst  vor  seinem  Oheim 
verheimlichte,  unmöglich  zu  solchem  Ansehen  gelangen  konnte, 
dafs  ganz  Israel  auf  seinen  Ruf  sich  um  ihn  sammelte,  wenn 
er  nicht  von  Samuel  dem  Volke  vorgestellt  und  zum  Könige 
feierlich  proklamiert  war  und  sich  dabei  dem  Volke  wert  ge- 
macht hätte". 

Betrachtet  man  10,  6f,  so  ist  klar,  dafs  der  Vorgang  in 
Kap.  11  besser  pafst,  wenn  die  Königswahl  in  Mi^pa  nicht 
vorangegangen  ist.  10,  6f  nämlich  heifst  es:  „Der  Geist 
Gottes  wird  über  dich  kommen.  Tu,  was  deine  Hand  findet; 
denn  der  Herr  ist  mit  dir."  v.  Hummelauer  (Oomm.  in  libr. 
Sam.)  erklärt  richtig:  „Quaecunque  iudicaveris  facienda,  age 
proprio  instinctu."  Samuels  Worte  10,  6  sind  auf  das  in 
Kap.  11  Erzählte  zu  beziehen  (so  auch  Cornely,  Introductio 
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II  1,  263).  »Der  Geist  G-ottes  wird  über  dich  kommen,  . . . 
der  Herr  ist  mit  dir.''  Saul  soll  also  kraft  göttlichen  An- 
triebes handeln.  Dazu  stimmt  vortrefflich  11,  7:  ^Und  es  fiel 
der  Schrecken  Jahwes  auf  das  Volk."  Der  Geist  Jahwes  ist 
68  hiernach,  der  die  Heeresfolge  Israels  bewirkt,  nicht  das 
Ansehen  des  königlichen  Amtes.  Wäre  Saul  vorher  öffentlich 
zam  König  gewählt  worden,  so  ist  nicht  einzusehen,  weshalb 
der  Prophet  ihm  10,  6f  die  verheifsungsvoUe  Weisung  gab,  da 
er  ja  dann  durch  seine  Stellung  zur  Hilfeleistung  verbunden 
war.  Was  hiefse  da:  age  proprio  instinctu?  Bezieht  man 
aber  die  Weisung  10,  6f  etwa  auf  die  Art  und  «Weise, 
in  der  Saul  Israel  zum  Kriege  ruft  (das  Zerstückeln  der 
Rinder  und  das  Umhersenden  der  Teile  mit  der  bekannten 
Drohung),  so  dürfte  10,  6f  doch  wohl  eines  vernünftigen  Sinnes 
entleert  werden  (vgL  hierzu  auch  unten  S.  135).  Der  in  Kap.  11 
geschilderte  Vorgang  steht  übrigens  nicht  einzig  in  Israels 
Geschichte  da.  Wellhausen  (Komposition  usw.  243)  hebt  mit 
Recht  die  Ähnlichkeit  unserer  Erzählung  mit  Rieht  6  hervor: 
Gideon  wird  wie  Saul  Heerführer  ohne  vorherige  Anerkennung 
Ton  Seiten  des  Volkes. 

Es  wird  femer  darauf  hingewiesen,  dafs  in  G  (Kap.  9) 
sich  der  Name  der  ^Stadt'^  nicht  findet,  in  der  Saul  den 
Samuel  aufsucht,  ebenso  fehle  eine  Samuel  einführende  Be- 
merkung. Beides  spricht  aber  nicht  gegen  die  ursprüngliche 
Vollständigkeit  der  G-Quelle,  Denn,  wie  Budde  (Richter- 
Samuel  171)  bemerkt,  könnte  beides  sehr  gut  der  Redaktion 
zum  Opfer  gefallen  sein,  die  G  mit  M  vereinigte.  Da  sich 
die  betreffenden  Bemerkungen  in  den  Kap.  7  und  8  und  vor- 
her finden,  mufsten  sie  in  G  zur  Vermeidung  einer  unpassenden 
Wiederholung  gestrichen  werden. 

Sonst  läfst  sich  gegen  die  Vollständigkeit  und  damit  auch 
gegen  die  Selbständigkeit  der  G-Quelle,  soweit  ich  sehe,  nichts 
vorbringen. 

Wie  steht  es  hierin  mit  M? 

„In  M  fehlt  jetzt  jede  tatsächliche  Vollstreckung  der 
Königswahl,  wahrscheinlich,  weil  sie  eben  nach  G  10, 1  voll- 
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zogen  ist^  (Budde).  Die  in  M  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ursprünglich  erzählte  Salbung  Sauls  findet  sich  nur  in  G. 
Sie  wird  10,  1  berichtet.  Sie  geschah  in  aller  Stille  und  Ver- 
borgenheit. TiXX  enthält  noch  eine  öffentliche,  vor  allem 
Volke  in  Gilgal  stattfindende  11,  15:  „Kai  ^xP^^^v  Zafioui^X 
^Kei  TÖv  ZaouX  e{^  paaikia  dvuimov  Kup(ou  dv  faXT^i^oic.^ 
Wenn  dieser  Text  ursprünglich  ist,  hat  Samuel  den  Saul 
zweimal  zum  Könige  gesalbt  (auch  bei  David  findet  eine  zwei- 
malige Salbung  statt).  Bei  der  zweiten  müfste  man  dann  an 
den  „Tropfen  demokratischen  Öls'^  denken.  Doch  auch  diese 
fiele  bei  Rezeption  der  LXX- Lesart  nach  unserer  Quellen- 
scheidung G  zu.  Kap.  12,  das  der  M-Erzählung  angehört, 
wie  noch  bewiesen  werden  soll,  hat  in  V.  3  den  Ausdruck 
in^B^p.  Das  scheint  eine  Salbung  Torauszusetzen;  sie  fehlt  aber 
in  M.  Ihr  Fehlen  mag  mit  Budde  als  Folge  der  Quellenver- 
bindung  erklärt  werden. 

Die  gegen  die  Vollständigkeit  der  beiden  Quellen  M  und 
Gr  erhobenen  Einwände  betreffen,  wie  man  sieht,  im  ganzen 
nur  Kleinigkeiten  und  lassen  sich  übrigens  unschwer  be- 
heben. 

Von  entscheidendem  Gewicht  für  die  Richtigkeit  der  toII- 
zogenen  Quellenscheidung  ist  es  nun,  dafs  sich  der  Nachweis 
führen  läfst,  dafs  die  beiden  Quellen  nicht  zusammen  gebracht 
werden  können:  sie  widerstreiten  in  der  Grundrichtung  imd 
wichtigen  Punkten  einander;  liest  man  die  beiden  Relationen 
zusammen,  so  sind  jedesmal  die  Bestandteile  der  einen  über- 
flüssig und  störend.  Ist  dieser  Nachweis  erbracht,  dann  wird 
wohl  keiner  sich  der  Schlufsfolgerung  entziehen:  es  liegen  die 
zwei  Quellen  vor. 

I.  G  und  M  widersprechen  sich  Punkt  für  Punkt. 

1)  Der  Grundton  beider  ist  ein  ganz  verschiedener.  In 
M  herrscht  auf  Seiten  Gottes  und  Samuels  prinzipielle  Gegner- 
schaft gegen  das  menschliche  Königtum,  während  sich  in  G 
nicht  die  leiseste  Spur  davon  vorfindet,  vielmehr  eine  sym- 
pathische Haltung  ihm  gegenüber  durchblickt  (so  Wellhausen, 
Budde,   Cornill,    Kittel,  Löhr,   Smith,  Nowack,  König  u.  a). 
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Zum  Beweise  für  die  gekennzeichnete  Stellung  von  M  zum 
menschlichen  Königtume  ist  Tor  allem  auf  8,  7  hinzuweisen, 
wo  Gott  zu  Samuel  spricht:  „Sie  haben  nicht  dich  yerworfen, 
sondern  mich,  damit  ich  nicht  König  über  sie  sei.^  Hier  wird 
Qott  nicht  Erläge  über  mangelndes  Vertrauen  zu  ihm  oder 
über  Abwendung  von  ihm  wegen  einer  in  der  Forderung  des 
Königs  akzidentell  begründeten  Sünde  in  den  Mund  gelegt: 
es  ist  yielmehr  die  Forderung  des  Königs  an  sich,  die  als 
Abfall  Ton  Gott  bezeichnet  wird;  nichts  in  dem  Kapitel  legt 
eine  andere  Deutung  nahe;  „damit  ich  nicht  König  sei  über 
sie^,  Jahwe  wird  durch  ihr  Ansinnen  gleichsam  entthront. 
&  8:  „Wie  sie  mich  verlassen  und  fremden  Göttern  gedient 
haben,  so  machen  sie  es  auch  dir.^  In  diesem  Verse  wird 
Samuel  offenbar  als  Inhaber  der  Begierungsgewalt  in  Israel 
betrachtet:  dafs  sich  Israel  fremden  Göttern  zuwendete,  war 
ein  Abfall  von  Gott;  dafs  es  sich  jetzt  einem  Könige  zuwenden 
will,  ist  Abfall  von  dem  bisherigen  Herrscher.  Gott  sucht 
hiermit  den  Samuel  über  den  Verlust  seiner  Herrschaft  zu 
trösten.  Es  liegt  in  dem  Verse  aber  auch  noch  eine  grund- 
satzliche Ablehnung  des  Königtums;  denn  „den  fremden 
Göttern"  ist  wegen  des  Parallelismus  der  Satzteile  im  zweiten 
Gliede  etwas  ergänzend  gegenüber  zu  stellen,  was  mit  ihnen 
auf  gleicher  Stufe  steht,  also  gleich  nichtig  und  unerlaubt  ist, 
was  hier  nur  das  Königtum  sein  kann.  Vgl.  noch  8,  18.  Das 
Königtum  ist  eine  heidnische  Einrichtung:  8,  20.  In  G  findet 
sich  von  dieser  Wertung  keine  Spur,  wie  selbst  die  peinlichste 
Durchsicht  lehrt.  Samuel  selbst  nimmt  hier  vielmehr  eine 
dem  Königtume  sympathische  Stellung  ein  (vgl.  hierüber  unten 
Kap.  15). 

2)  „In  M  ist  die  äufsere  Lage  Israels  günstig;  nicht 
gegen  Feindesnot,  sondern  wegen  häuslicher  Scherereien  und  aus 
leidiger  Nachahmungssucht,  aus  purem  Übermut  will  das  Volk 
einen  König  haben  statt  Jahwes  und  seines  Stellvertreters. 
Es  erbittet  sich  nichts  Geringeres  als  sein  Gericht.  In  G 
leidet  das  Volk  unter  der  Philisternot,  seine  Initiative  be- 
schrankt sich  auf  sein  Schmerzens-  und  Hilfeschreien,  Jahwe 
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nimmt  sich  seiner  an  und  sendet  ihm  aus  seiner  G-nade  in 
dem  Könige  seinen  Helfer  (9,  16).  So  Budde.  Welches  sind 
die  Motive  f&r  die  Altesten  in  Kap.  8,  einen  König  zu  verlangen? 
Himpel  (ThQ  1874,  74f)  bemerkt  zu  8,  5,  zu  dessen  Erklä- 
rung er  12, 12  heranzieht,  dafs  die  erste  Begründung  der  For- 
derung eines  Königs  (8,  5)  mit  dem  hohen  Alter  Samuels  und 
der  Nichtswürdigkeit  seiner  Söhne  eindrucksvoller  war,  wenn 
sie  sich  auf  das  an  zweiter  Stelle  (12,  12)  genannte  Motiv 
stützte,  den  drohenden  Ammoniterkrieg.  „Dafs  das  Volk  beides 
in  Kap.  8  in  richtige  Verbindung  brachte,  wird  dort  als  selbst- 
verständlich füglich  verschwiegen;  dafs  Samuel  in  seiner  Anrede 
an  das  Volk  (Kap.  12)  dessen  Forderung  eines  Königs  lieber 
mit  dem  drohenden  Ammoniterkrieg  als  mit  seinem  hohen 
Alter  und  der  Schlechtigkeit  seiner  Söhne  begründete,  lag  in 
der  Natur  der  Sache  und  hätte  zudem  als  psychologisches 
Beweismoment  für  die  Wahrheit  und  Echtheit  der  Rede  nicht 
unbeachtet  bleiben  sollen.  Schon  8,  20  hatte  das  Volk  vor- 
her selbst  den  König  als  Kriegsfürst  verlangt,  unter  dem  es 
ebenbürtig  mit  seinen  Xachbar?ölkem  seine  Kämpfe  führen 
könne,  wofür  nunmehr  weder  Samuel  noch  weniger  seine 
Söhne  tauglich  waren,  und  Samuel  bestätigt,  dafs  der  Einfall 
des  Ammoniterfürsten  Nahas  das  Volk  mit  Furcht  erfüllt  und 
der  Gedanke  an  die  Gefahren  einer  führerlosen  Herde  das 
Verlangen  nach  einem  Könige  in  ihm  wachgerufen  habe. 
Diesen  Hauptbewegungsgrund  des  Verlangens  findet  man  so- 
fort wieder  konstatiert,  als  nach  Besiegung  der  Ammoniter 
Israel  seinem  tapferen  Könige,  da  er  den  Erwaiiiungen,  die 
seine  Wahl  bewirkt,  entsprochen  hatte,  das  Königtum  zu  Gil- 
gal  durch  Samuel  bestätigte  und  erneuerte  (11, 12flF)." 

Ob  der  drohende  Ammoniterkrieg  als  Motiv  für  das  Vor- 
gehen der  Altesten  in  Kap.  8  „als  selbstverständlich  füglich 
verschwiegen  werden  konnte",  ist  doch  recht  zweifelhaft,  da 
er  ja  der  Hauptbeweggrund  gewesen  wäre.  Wollte  man  aber 
doch  dieses  Motiv  für  8,  5  geltend  machen,  so  müfste  man  dem 
Autor  die  Tendenz  zuschieben,  er  habe  mit  Absicht  das  Volk 
in  Kap.  8  ins  Unrecht  setzen  wollen.  Denn  diesen  bestimmten 
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Eindruck,  dafs  das  Volk  ungerechtfertigterweise,  ohne  triftigen 
Grund  einen  König  will,  erhält  man  tatsächlich  aus  der  Er- 
zählung. 

Dafs  das  Volk  den  zu  erwählenden  König  vorzugsweise 
als  nKriegsf&rsten^  wünschte,  dafQr  kann  man  sich  auf  8,  20 
nicht  berufen,  da  dieser  Vers  einfach  die  Obliegenheiten  eines 
Königs  ausdrücken  will,  was  daraus  hervorgeht,  dafs  neben 
dem  „Kriegführen"  an  erster  Stelle  in  einfach  koordinierender 
Form  das  „Richten"  erwähnt  wird.  Aus  11,  12flF  kann  das 
von  Himpel  Gewünschte  nicht  erschlossen  werden,  weil  die 
„Erneuerung  des  Königtums"  einen  andern  Grund  hat  als 
den  von  Himpel  bezeichneten,  wie  weiter  unten  gezeigt  werden 
soll  Dafs  aber  12, 12  überhaupt  wohl  nicht  (wenigstens  nicht, 
wenn  man  an  der  Quelleneinheit  unseres  Abschnittes  festhält  — 
was  für  unsere  Quellenscheidung  aus  12,  12  folgt,  darüber 
siehe  unten  S.  142)  zur  Erklärung  des  Verlangens  nach  einem 
Könige  in  Kap.  8  herangezogen  werden  kann,  scheint  aus 
9,  16  zu  folgen.  Dort  heifst  es:  „und  er  (der  König)  wird 
mein  Volk  aus  der  Gewalt  der  Philister  befreien;  denn  ich 
habe  auf  (die  Not)  mein(es)  Volk(es)  gesehen,  denn  sein  Schreien 
ist  zu  mir  gedrungen."  Die  eingeklammerten  Stückchen  sind 
nach  LXX  ergänzt  Es  ist  demnach  im  MT  vor  t)V  das 
Wort  ^^V  zu  ergänzen.  Es  konnte  leicht  ausfallen.  Es  findet 
sich  noch  im  Targum  und  ist  allgemein  als  ursprünglich  an- 
genommen. Es  ist  hier  filr  unsere  Frage  übrigens  nicht  von 
wesentlicher  Bedeutung.  Aus  9,  16  ergibt  sich  zur  Evidenz, 
dafs  das  Volk  unter  dem  Druck  der  Philister  litt  Die 
Philistergefahr  tritt  nicht  erst  Kap.  13  auf,  vielmehr  besteht 
sie  schon  hier  Kap.  9,  wie  der  Not-  und  Hilfeschrei  des 
Volkes  lehrt,  vor  der  Ammonitergefahr,  die  erst  einen  Monat 
später  eintritt 

Die  Verteidiger  der  Einheitlichkeit  unseres  Buches  (im 
Gegensatze  zur  Quellenscheidung)  könnten  als  Beweggrund 
f&r  die  Königsforderung  in  Kap.  8  also  wohl  die  Philistemot 
mit  heranziehen,  wenn  das  nicht  durch  Kap.  7  ausgeschlossen 
wäre.    Falls  man  mit  Recht  12, 12  zur  Erläuterung  von  8,  5 
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heranziehen  dürfte,  hätte  9,-16  „Ammomter^  für  ^Philister'' 
stehen  müssen  oder  doch  wenigstens^  wie- 10,  1  LXX  liest, 
allgemein  „Feinde".  Für  das  „psychologische  Beweismoment" 
Himpels  sei  auf  unsere  Darstell^g  des  Kap.  13  i^rWiesen. 
Es  kommt,  wie  wir  gesehen,  in  Kap.  8  (M)  der  drohende 
Ammoniterkrieg  als  Beweggrund  für  die  Bitte  um  einen  König 
nicht  in  Betracht.  Somit  bleiben  als  Motiye  in  Kap.  8  noch 
übrig:  „häusliche  Scherereien  und  leidige  Nachahmungssucht", 
ja  man  kann  als  tiefsten  Grund  „puren  Übermut"  annehmen: 
so  beabsichtigt  es  doch  wohl  der  Verfasser  von  Kap.  8  dar- 
zustellen, wenn  er  dem  Volke  auf  die  Warnung  Samuels  die 
trotzigen  Worte  in  den  Mund  legt:  „Nein,  sondern  ein  König 
soll  über  uns  herrschen,  auf  dafs  auch  wir  sind  wie  alle 
Heidenvölker."  Das  Begehren  des  Volkes  ist,  wie  wir  oben 
schon  gesehen,  Abfall  von  Jahwe;  im  Könige  erbittet  es  sich 
sein  eigenes  Gericht  (8,  18).  Dafs  in  G  dagegen  das  Joch 
der  Philister  auf  Israel  lastet,  zeigt  ein  Blick  auf  9, 15  und 
16  in  Verbindung  mit  13,  3. 

3)  In  M  ist  Samuel  der  Richter  von  Gesamtisrael,  er 
regiert  das  Volk  an  Jahwes  Stelle;  ihm  mufs  man  die  Herr- 
schaft, die  man  dem  Könige  in  die  Hand  geben  will,  entreifsen. 
So  alle  Bestandteile  der  M-Quelle.  In  G  dagegen  ist  er  in 
Kap.  9  der  Priester  und  Seher  eines  Fleckens  und,  läfst  man 
die  oben  gekennzeichneten  ältesten  Teile  von  Kap.  7  gelten, 
des  Stammgebietes  Benjamin.  In  M  hält  er  die  Zügel  der 
Kegierung  in  Händen,  bis  der  König  sie  selbst  ergriffen  hat, 
in  G  überläfst  er  nach  Vollziehung  seines  Auftrages  die  Ent- 
wicklung der  Dinge  der  Leitung  Gottes  und  der  Wirkung 
seines  Geistes  in  Saul  (vgl.  10,  7  [10,  8  gehört  G  nicht  an!]; 
s.  Budde,  Richter- Samuel  172). 

4)  In  M  erscheint  Israel  als  ein  Staat  mit  streng  theo- 
kratisch  geregelter  Verfassung.  Gott  ist  der  Herrscher  seines 
Volkes,  Samuel  sein  Statthalter  und  Reichsverweser  auf  Erden 
(Kap.  8).  Die  Ältesten  wenden  sich  an  ihn,  um  von  ihm  einen 
König  zu  erbitten.  Samuel  geht  Gott  um  Auskunft  an. 
Dieser  gibt  ihm  Befehl,   dem  Volke  zu  willfahren.     Samuel 
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beruft  «ine  Wahlve^sammluBg  und  leitet  die  Wahl,  die  durchs 
Los  erfolgt.  Er  „erneuert"  das  Königtum  und  legt  feierlich 
sein  Amt  nieder.  In  O  dagegen  ist  Ton  einer  staatlichen 
Ordnung  nichts  zu  merken;  Israel  tritt  uns  als  der  verfassungs- 
lose  Staat  entgegen.  Kap.  11  wenden  die  Jabesiten  sich  nicht 
an  Samuel,  sie  müssen  sich  in  den  einzelnen  Städten  und 
Stämmen  selbst  die  Hilfe  suchen.  Ein  anerkannter  Führer 
ist  nicht  Torhanden,  Saul  tritt  als  solcher  „proprio  instinctu" 
(y.  Hummelauer)  auf. 

IL  Wenn  man  die  beiden  Relationen  über  das  Erstehen 
des  Königtums  zusammenliest,  so  sind  jedesmal  die  Bestand- 
teile der  andern  überflüssig  und  störend,  ja  sogar  wider- 
sprechend. 

1)  Die  Auffindung  des  Königs  durch  das  Los  ist  wider- 
spruchsvoll, wenigstens  überflüssig  und  störend.  Man  kann 
allerdings  nicht  mit  Budde  sagen:  „Ist  Saul  durch  besondere 
Offenbarung  dem  Samuel,  von  dem  sich  ja  das  Volk  den 
König  erbeten  hat,  bezeichnet,  so  braucht  er  nicht  erst  durch 
das  Los  gefunden  zu  werden,  und  umgekehrt  Freilich  hat 
sich  das  Volk  von  Samuel  den  König  erbeten,  aber  damit  ist 
nicht  gesagt,  dafs  er  ihm  denselben  nach  seinem  Gutdünken 
geben  solle;  vielmehr,  „wenn  man  den  häufigen  Gebrauch  des 
heiligen  Loses  in  jenen  Zeiten  bedenkt"  (Ewald),  kann  man 
sehr  wohl  annehmen,  dafs  „die  hocharistokratischen  Hebräer" 
(Comill),  als  sie  zu  Samuel  sprachen:  „Gib  uns  einen  König", 
damit  nichts  anderes  zum  Ausdruck  bringen  wollten  als: 
„Bestimme  du  uns  den  König  durch  Anwendung  des  Loses." 
Man  glaubte,  durch  das  Los  werde  Gott  die  Entscheidung 
treffen.  Das  gänzliche  Unangebrachtsein  der  Wahl  durch 
das  heilige  Los  gegenüber  und  nach  der  Berufung  Sauls  durch 
Samuel  (10,  Iff)  ergibt  sich  aus  dem  Umstand  bei  letzterer, 
daCs,  als  der  Prophet  den  Benjaminiten  zum  Könige  gesalbt 
hatte,  er  ihm  nun,  um  in  ihm  die  XJberzeugung  und  das 
Bewufstsein  zu  erwecken,  er  sei  der  von  Gott  erkorene  König 
and  Heiland  seines  Volkes,  drei  Zeichen  gibt  (10,  2 — &)»..  die 
auf  dem  Heimwege  Sauls  eintreffen  sollten.     Warum,  so  darf 
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man  fragen,  erfüllt  Samuel  auf  diese  Weise  Saul  mit  dem 
Bewufstsein  des  Königsberufes,  wenn  noch  eine  Wahl  durchs 
Los  folgen  sollte,  Ton  dem  man  doch  annahm,  dafs  Gott  bei 
seiner  Handhabung  mitwirke  und  seinen  Willen  zu  erkennen 
gebe?  Wenn  man  zur  Erklärung  des  Sichyerbergens  Sauls  in 
10,  22  (M)  mit  Peters  annimmt,  „es  mochte  ihm  vor  allen 
Dingen  fraglich  erscheinen,  ob  es  Samuel  gelingen  werde, 
seine  Wahl  zum  Könige  und  seine  Anerkennung  durchzusetzen' 
(Beitrage  217),  so  erscheint  es  als  natürUch,  wenigstens  diese 
Verse  einer  andern  Quelle  zuzuteilen  als  der,  welcher  die 
Verse  10,  1—6  angehören  (6);  denn  alles,  was  Samuel  hier 
getan,  erweist  sich  dort  als  fruchtlos.  Erklärt  man  aber 
jenes  Verhalten  Sauls  bei  der  Königswahl  in  Mi^pa  als  eine 
Folge  seiner  Bescheidenheit  und  Demut,  wie  es  z.  B.  ComeUas 
a  Lap.,  T.  Hummelauer,  Keil  tun,  so  bleibt  doch  unsere  Frage: 
wozu  die  drei  Zeichen  und  noch  die  Wahl  durchs  Los?  un- 
beantwortet K 

Die  Wahl  in  Mispa  hat  in  ihrem  jetzigen  Zusammen- 
hange nicht  die  mindeste  Folge.  Das  beweist  sofort  Kap.  11, 
worauf  wir  noch  zurückkommen. 

Unser  aus  der  Bedeutung  der  drei  Zeichen  10, 1—6 
geführter  Nachweis,  dafs  die  Wahl  in  Mi^pa  dem  Tatbestand 
von  G  nicht  entspricht,  wird  noch  verstärkt  durch  V.  7  des 
10.  Kapitels,  worauf  Bezug  nehmend  Budde  mit  Recht  er- 
klärt: „Wenn  Saul  in  öffentlicher  Volksversammlung  zum 
Könige  erkoren  werden  soll,  so  braucht  er  nicht  die  Gelegen- 


1  Um  einen  Vorschlag  zar  Erklärung  von  10,  22  zu  machen.  M.  £. 
verlangt  der  Text  keineswegs  anzunehmen,  Saul  habe  sich  beim  Gepäck 
versteckt  in  einer  Absicht,  die  mit  der  Königswahl  zusammenhängt;  er 
läfst  auch  die  Deutung  zu:  Saul  hielt  sich  zur  Wache  bei  dem  Reise- 
gepäck}  etwa  aus  Kamelen,  Eseln,  Zelten  u.  dgl.  bestehend,  auf  und  hatte 
sich  dabei  ein  verborgenes  Plätzchen  aufgesucht  ^=  „er  war  verborgen''. 
Bei  Annahme  dieser  Erklärung  hat  man  noch  den' Vorteil,  die  Situation, 
wo  der  bestimmt  wird,  der  gerade  nicht  zugegen  ist,  als  einen  fast  typi- 
schen Zug  bei  orientalischen  Königswahlen  bezeichnen  zu  können,  so  in 
unserem  Buche  16, 11  bei  David.  W.  Robertson  Smith  (The  OT  in 
the  Jewish  Church,  deutsch  von  Kothstein  18d4,  126  Anm.)  weist  noch 
auf  Parallelen  in  der  arabischen  Geschichte  hin. 
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heit  beim  Schopf  zu  nehmen,  wie  Kap.  11  sie  bietet,  um  zur 
Berufung  auch  die  Anerkennung  zu  erhalten.^  Dafs  10,  7 
sich  auf  Kap.  11  bezieht,  nehmen  Anhänger  der  Literarkritik 
an,  aber  auch  z.  B.  v.  Hummelauer  und  Comely.  Warum 
wird  nun  die  Weisung  10,  7  dem  Saul  schon  vor  und  nicht  erst 
nach  seiner  Wahl  zu  teil,  wo  sie  mehr  wie  rechtzeitig  gewesen 
wäre,  da  der  Ammoniter  erst  einen  Monat  danach  heranzog? 
Welche  Bedeutung  hat  jene  Weisung  überhaupt  noch  für 
Kap.  11,  wenn  der  Sohn  des  Kis  in  10,  17  ff  bereits  vom 
Volke  (oder  doch  dem  gröfsten  Teile)  anerkannt  war?  Dann 
'  verstand  es  sich  doch  von  selbst,  dafs  er  als  König  Hilfe 
brachte,  tat,  was  ihm  zu  tun  oblag.  Man  könnte  vielleicht 
noch  erinnern:  Der  Seher  Samuel  sah,  der  Zukunft  kundig, 
ein  Doppeltes  kommen,  als  er  die  in  Rede  stehende  Weisung 
gab:  erstens,  dafs  man  die  Wahl  Sauls  durchs  Los  nicht  an- 
erkennen werde  (die  „Erneuerung'^  des  Königtums  in  Kap.  11); 
sodann,  dafs  sich  eine  Gelegenheit  darbieten  werde,  bei  der 
Saal  kraft  Jahwes  Geist  die  Anerkennung  sich  erringen  könne 
and  müsse.  Wenn  dann  auch  die  Königswahl  in  Mi?pa  tatsächlich 
zwecklos  gewesen  wäre,  weil  Saul  ja  ohnehin  seine  Anerkennung 
sich  erkämpfen  mufste,  so  hätte  Samuel  doch,  vom  Volke,  das 
nach  Kap.  8  nun  einmal  um  jeden  Preis  einen  König  wollte, 
gedrängt,  die  Königswahl  in  Mispa  vornehmen  lassen  können 
bzw.  müssen.  Aber  nach  10,  23  f  war  die  Wahl  eine  wirklich 
von  gutem  Erfolge  für  Saul  gekrönte  und  fiel  fQr  das  Volk 
zur  gröfisten  Zufriedenheit  aus.  Yemünftigerweise  hätte  ferner, 
wie  schon  gesagt,  jene  mit  den  Ereignissen  von  Kap.  11  zu- 
sammenhängende, offenbar  auf  sie  zielende  Weisung  vom 
Propheten  nach  der  Wahl  gegeben  werden  sollen. 

2)  Die  Königswahl  in  Mi^pa  kann  neben  Kap.  11  nicht 
bestehen ;  denn  Saul  erscheint  hier  als  ein  blofser  Privatmann. 
Wenn  Saul  der  König  war,  so  brauchten  die  Gesandten  von 
Jabes  nicht  in  dem  ganzen  Gebiete  Israels  umhergeschickt  zu 
werden,  da  ja  der  König  der  selbstverständliche  Helfer  war, 
der  von  Rechts  wegen  sich  um  die  Angelegenheit  der  Jabesiten 
zu  kümmern  hatte. 
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Gegen  Dillmann,  der  (Schenkel,  BibelL  V  202  u.  d.  W. 
„Saul")  ebenfalls  diesen  umstand  Torbringt,  bemerkt  Cornely 
(Introd.  n  1,  261),  dafs  eine  zweifache  Lösung  dieser  Schwie- 
rigkeit auf  der  Hand  liege:  man  könne  passend  antworten, 
dafs  die  Jabesiten  vielleicht  zu  denen  gehört  hätten,  welche 
Sauls  Wahl  nicht  anerkennen  wollten  (10,  27);  passender  aber 
werde  daran  erinnert,  der  hl.  Text  spreche  zwar  nicht  aus- 
drücklich davon,  aber  deute  stillschweigend  darauf  hin,  dab 
die  Jabesiten  zu  Saul  gekommen  seien;  „cur  enim  statim  in 
Gabaa  Saulis  (11,  4)  venissent,  nisi  per  Saulem  se  „ab  uni- 
yersis  terminis  Israel"  auxilium  obtenturos  sperassent?  Quod 
autem  absente  Säule  legati  cum  omnibus  incolis  G-abaa  nun- 
tios  suos  communicassent,  id  profecto  difficultatem  non  creat". 
Diese  Lösungen  der  „Schwierigkeit"  sind  gänzlich  mifslungen. 
Für  Cornely  und  alle,  die  an  der  „Einheit"  unseres  Buches 
festhalten,  ist  die  zuerst  gegebene  durchaus  hinfällig,  wenn 
man  auf  11,  12  blickt.  Oder  wäre  es  nicht  der  Gripfel  des 
Wahnsinns,  die  Jabesiten  niederzumachen,  nachdem  man  sie 
mit  Blut  und  Leben  befreit  hatte?  Die  zweite  Lösung  aber 
hat  im  Texte  keinen  Anhalt,  vielmehr  ergibt  eine  unbefangene 
Prüfung  das  Gegenteil:  die  Jabesiten  senden  „durch  (an)  das 
ganze  Gebiet  Israel"  Boten  (das  „ab  universis  terminis  Israel" 
bei  Cornely  steht  nicht  im  Text  und  ist  irreführend);  dafs  der 
Verfasser  von  Kap.  11  Gibea  Sauls  zuerst  und  allein  er- 
wähnt, hat  seinen  Grund  darin,  dafs  er  unsere  Aufmerksam- 
keit im  folgenden  auf  Saul  lenken  will,  auf  den  sein  eigenes 
Interesse  konzentriert  ist,  da  er  sich  ein  Leben  Sauls  zur 
Aufgabe  gesetzt  hat.  LXX  hat  11,  4  zwar  ei^  faßadt  npbq 
ZaouX;  doch  ist  das  eine  Verbesserung,  die  durch  den  Kon- 
text, namentlich  durch  11,  5  nicht  gerechtfertigt  erscheint: 
hier  kommen  Saul  bei  seiner  Heimkehr  vom  Felde  die  Boten 
keineswegs  entgegen  oder  wenden  sich  bei  seinem  Erscheinen 
an  ihn;  er  mufs  sich  vielmehr  erst  erkundigen,  um  die  Ursache 
vom  Weinen  des  Volkes  zu  erfahren,  was  er  schwerlich  nötig 
gehabt  hätte,  wenn  die  Gesandtschaft  seiner  Person  galt. 
Ein  erwählter  König  ist  doch  keine  so  ganz  ohne  Respekt  zu 
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behandelnde  Person!  Dafs  SäuI  in  Eiap.  11  ein  Mofser  Privat- 
mann ist,  beweist  auch  folgendes:  Der  König  bedarf  einer 
Leibwache  (1  Sm  13,  If),  jedenfalls  hätte  (die  Einheitlichkeit 
anserer  Partie  vorausgesetzt)  eine  solche  nach  10,  26f  sich 
bei  Saal  befinden  sollen.  Sie  fehlt  aber:  durch  Drohung  mufs 
Saul  sein  Heer  aus  Israel  zusammenbringen.  Von  Philister- 
not umringt,  widmet  sich  der  König  dem  Ackerbau! 

3)  Die  „Erneuerung^  des  Königtums  in  Gilgal  ist  nur 
dann  begründet,  wenn  die  in  Mispa  vorgenommene  Wahl 
strittig  war.  Sind  aber  dort  „der  Gegner  Sauls  nach  10,  27 
so  viele  gewesen,  dafs  er  in  Kap.  11  als  reiner  Privatmann 
erscheint,  wie  kann  man  sie  in  11, 12  mit  dem  Tode  bedrohen? 
Bildeten  sie  aber  eine  verächtliche  Minderheit,  wie  bedurfte 
es  dann  einer  Erneuerung  der  Königswürde?"  (Budde ,  Richter- 
Samuel  174.) 

Diese  Argumentation  scheint  mir  durchschlagend  zu  sein. 
Die  Schwierigkeiten,  die  die  Vereinigung  von  10, 17  ff  und  11 
bietet,  hat  auch  der  Redaktor  erkannt.  Er  hat  zwischen  G- 
und  M  ausgleichen  wollen;  darum  hat  er  10,26'' — 27  und 
11, 12 — 14  de  suo  eingefügt.  V.  25*^—26»  bringen  Saul  in 
seine  Heimat,  wo  er  in  Kap.  11  weilt.  „V.  26^  und  27»  er- 
klären, warum  man  ihm  in  Kap.  11  den  König  so  gar  nicht 
anmerkt  —  nur  die  Wackeren,  deren  Herz  Gott  getroffen,  be- 
gleiten ihn,  die  nichtsnutzigen  Leute  aber  sagen:  ,Was  soll 
ans  der  helfen?*  verachten  ihn  und  bringen  ihm  kein  Huldi- 
gangsgeschenk.  Gegen  sie  richtet  sich  nach  dem  Entsätze 
von  Jabes  der  Zorn  des  Volkes,  und  nur  Sauls  Grofsmut  er- 
rettet sie  vom  Tode;  Samuel  aber  fordert  [um  keinen  Zweifel 
fernerhin  aufkommen  zu  lassen]  das  Volk  auf,  das  König- 
tum zu  Gilgal  zu  erneuern  (11, 12 — 14)."  So  Budde  a.  a.  O. 
Dieser  harmonisierende  Versuch  ist  gleichwohl  ungenügend: 
denn  in  10,  26  und  27  ist  Saul  König ,  eine  Mannschaft  folgt 
ihm-,  gleich  hinterher  in  Kap.  11  besteht  nichts  von  dem:  der 
^König**  geht  landwirtschaftlichen  Berufsarbeiten  nach  (mit 
der  Mannschaft?).  11, 12—14  sind,  weil  sie  mit  10, 26f  korre- 
spondieren, ebenfalls  unhaltbar  und  zwar  durch  10,  26  f,  auch 
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wohl  dann,  wenn  in  Kap.  11  Saal  nicht  als  Privatmann,  son- 
dern als  König  aufträte.  Mag  es  sich  10,  26f  um  eine  Mehr- 
oder Minderheit  der  Anhänger  Saals  handehi:  im  ersten  Falle 
war  die  „Erneuerung^  des  Königtums  unnötig,  im  zweiten 
konnten  die  Drohworte  gegen  Sauls  Gegner  nicht  fallen.  Hier- 
nach liegt  sicherlich  keine  gewaltsame  Entfernung  der  V.  11, 
12—14  vor,  „damit  die  gewünschte  Quellenscheidung  eintrete*', 
wie  Orelli  gegen  Wellhausen  und  Dillmann  sich  auslä&t  (Real- 
Enzykl.  für  prot.  Theol.  und  Kirche  von  Herzog-Plitt-Hauck 
1883  8.  V.  „Saul"). 

Somit  sind  10,  26  und  27  und  12, 12—14  wahre  redak- 
tionelle Einschiebsel.  Dasselbe  gilt  von  10,  26^,  weil,  wie  ge- 
zeigt werden  wird,  Kap,  12  zur  M-Quelle  gehört  und  die  dort 
mitgeteilte  Bede  Samuels  natürlich  vor  Entlassung  des  Volkes 
gehalten  werden  mufste.  Die  Amtsniederlegung  in  Kap.  12 
kommt  im  jetzigen  Texte  sehr  verspätet;  der  richtige  Ort  da- 
für ist  ohne  Zweifel  nach  10,  24  bzw.  10,  26%  nachdem  der 
neue  Begent  gewählt  war.  Nach  meinem  Dafürhalten  ist  die 
Strafrede  in  Kap.  12  nach  Kap.  11,  wo  das  Königtum  sich 
so  glänzend  bewährt  hat,  wo  das  Volk  jubelt  und  festliche 
Opfer  darbringt,  nicht  recht  denkbar.  Zur  Evidenz  würde 
dies  erhoben  werden,  falls  11,  lö**  mit  LXX  zu  lesen  wäre: 
Kai  euqppdvOn  Zafjiouf|X  (MT:  Saul)  Kai  näq  '\apaf\k  üjare  Xiav. 
Es  pafste  diese  Lesart  durchaus  in  die  Feder  des  Schreibers 
von  Gr.  Dafs  LXX  bei  b)HXf  ü^  leicht  ^MIDti^  verlesen  konnte, 
ist  klar,  das  kann  sich  aber  auch  gerade  so  gut  umgekehrt 
verhalt^  Auch  rein  sachlich  verdient  jedenfalls  LXX  den 
Vorzug.    Es  war  wohl  überflüssig,  Sauls  Freude  anzumerken. 

Auch  10,  25''  als  redaktionelle  Zutat  zu  betrachten,  liegt 
m.  E.  kein  hinreichender  Grund  vor.  Wenn  Budde  (a.  a.  0.) 
meint,  das  Königsrecht  (n^^t^n  D^Bto),  das  Samuel  nach  10,  25 
dem  Volke  vorträgt,  kodifiziert  und  an  geheiligter  Stätte  nieder- 
legt, könne  doch  nichts  anderes  sein  als  das  Königsrecht 
(^^n  Dfitfito),  das  er  auf  Jahwes  Geheifs  (8,  9ff)  dem  Volke 
vorgehalten  habe,  das  aber  hier  nicht  wie  10,  25  ein  Staats- 
grundgesetz,  sondern  unverbriefte  Bechtsgewohnheit  der  6e- 
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walt  sei  und  darum  10,  26  aus  Mifsyerständnis  von  8,  9  ff  zu 
erklären   sei,  so   kann  ich  ihm  darin  nicht  zustimmen,  mufs 
darum    auch  die  von  ihm  gezogene  Folgerung  ablehnen,  dafs 
10, 26*   mit  Kap.  8,  also  M,  im  Widerspruche   sich  befinde, 
darum  dem  Redaktor  angehören  müsse.    üMü  hat  unter  an- 
dern die   Bedeutung  1)  das  Recht  =  was  Rechtens  ist,  was 
der  Richter  und  Gesetzgeber  festgelegt  hat,   2)  Gewohnheits- 
recht, Sitte,  Gebrauch.    Beide  Bedeutungen  lassen  sich  mehr- 
fach belegen  (ygL  die  Wörterbücher).    Es  kann  also  sehr  wohl 
10,  26  die  erstere  Bedeutung  Platz  greifen,  wogegen  8,  9  ff  die 
zweite  anzunehmen  ist.    und  wenn  der  Redaktor  durch  Mifs- 
Terstandnis  den  Ausdruck  aus  8,  9  in  10,  26  übernommen  hat, 
warum  hat  er  ihn  nicht  wörtlich  hinübergenommen? 
Wir  wenden  uns  nunmehr  zu  Kap.  12. 
Es   kann  nicht  zur   Quellenschrift  G   gehören:    Samuels 
Stellung  ist  hier  dieselbe  wie  in  M.    Er  redet  ex  sua  auctori- 
tate,   er  motiviert  seine  Autorität  nicht,  wie  das  der  Samuel 
Ton  G  nötig  gehabt  hätte,  der  nicht  der  prophetische  Richter 
Ton  Gesamtisrael  ist,  nicht  der  allgemein  anerkannte  Herrscher 
über  das  ganze  Gottesvolk.    In  Kap.  12  ist  er,  wie  in  M,  der 
ordentliche,  rechtmäfsige,  allgemein  anerkannte  Reichsverweser 
Jahwes  auf  Erden:  feierlich  legt  er  sein  Amt  nieder  (12,  3 ff), 
am  seinem  Nachfolger,  durch  den  er  verdrängt  ist,  dem  ersten 
Könige  Israels  Platz  zu  machen.    Dieser  ist  nicht  auf  Jahwes 
Initiative,  wie  9, 16  ff  (G),  von  dem  Propheten  eingesetzt,  son- 
dern  auf  das   Drängen   des  Volkes  hin  wie  in  Kap.  8  (vgl. 
12,  1  und  12, 17).    Bei  der  Verfassungsänderung  lag  die  Ent- 
scheidung  in   Samuels   Hand.     Er   war  ja   der   rechtmäfsige 
Herrscher,   der  die  Neuerung  gutzuheifsen  und  seine  Geneh- 
migung  dazu  zu  geben  hatte  (vgl.  Kap.  8  und  12, 1).    Er  ist 
derselbe  grundsätzliche  Gegner  des  menschlichen  Königtums 
wie  in  Kap.  8.    Das  geht  aus  12, 17  hervor:  „Damit  ihr  wisset 
und  sehet,  dafs  es  eine  grofse  Sünde  war,  die  ihr  in  den  Augen 
Jahwes  beginget,  euch  einen  König  zu  fordern."    Dieser  Vers 
ist,   auf  welchem  Standpunkte  man  immer  stehen  mag,  nach 
Kap.  8  zu  interpretieren,  weil  sich  die  Worte  Samuels  auf  das 
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in  Kap.  8  Erzählte  beziehen  (vgl.  noch  12, 19!).  Und  ftb:  Eap.  a 
haben  wir  die  prinzipielle  Ablehnung  des  menschlichen  König- 
tums erwiesen.  Alles  was  in  Kap.  12  sich  findet,  pafst  zur 
Quelle  M,  nur  nicht  12, 12.  Budde  hält  die  Erwähnung  des 
Nahas  in  diesem  Verse  für  spätere  EinfQgung,  doch  ist  sie 
notwendig  für  den  nächsten  Kontext  Man  könnte  nun  sagen, 
man  müsse  bei  dem  Verlangen  nach  einem  Könige  (Kap.  8) 
auch  den  Ammoniterkrieg  als  Beweggrund  mit  heranziehen. 
Doch  dagegen  spricht,  das  macht  unmöglich:  1)  dafs  dieses 
Motiv  in  Kap.  8  füglich  nicht  hätte  verschwiegen  werden  dür- 
fen, wie  wir  oben  sahen;  2)  daCs  der  Ammoniter  erst  einen 
Monat  nach  der  Königswahl  in  Mispa  heranzieht,  und  zwar 
gegen  Jabes  Grilead,  das  auf  dem  linken  Jordanufer  in  aller- 
nächster Nähe  des  Ammoniterreiches  lag;  3)  dafs  Israel 
noch  einen  Monat  nach  der  Wahl  vollständig  ungerüstet  war, 
also  noch  nichts  zur  Abwehr  der  drohenden  G-efahr  geschehen 
gewesen  wäre:  Saul,  der  König  und  Kriegsherr,  geht  land- 
wirtschaftlichen Berufsarbeiten  nach,  ein  Heer  ist  nicht  vor- 
handen (Kap.  11;  diese  Argumentation  wendet  sich  an  i  die 
Gregner  der  Quellenscheidung!).  Zum  zweiten  Funkte  ist  zu 
bemerken,  dafs  11, 1  mit  LXX  zu  lesen  ist:  Kai  ^r^vi^dn  ^^ 
^€Td  \if\va  Kai  dv^ßn  ktX.,  hebr.  —  BhhCD  '•rPl  (vgl.  dazu  Buddes 
Komm.  73).  Schlögl  liest  mit  Klostermann  gegen  LXX 
K^nnn  1p'»5  \T1  ohne  äufsere  Zeugnisse.  Er  kann  sich  nicht 
auf  11,  5  berufen,  da  hier  vom  ^Pflügen^  nicht  die  Rede  ist, 
und  des  weiteren,  da  er  an  der  Einheit  des  Verfassers  fest- 
hält, wird  eine  grofse  Schwierigkeit  zu  12, 17 ""  geschaffen, 
was  der  Quellenscheiduog  nur  angenehm  sein  könnte!  Es 
lägen  höchstens  einige  Wochen  zwischen  Pflügen  und  Ernte! 
Löhr  (Komm,  xxvm)  führt  dafür,  dafs  12, 12  das  Kap.  11 
nicht  voraussetze,  an,  dafs  V.  12  die  Nahasaffäre  in  einer  von 
Kap.  11  abweichenden  Gestalt  kenne;  abgesehen  nämlich  da- 
von, dafs  in  12, 12  Nahas  „König  der  Ammoniter",  dagegen 
in  Kap.  11  nur  „der  Anunoniter''  heifse,  scheine  er  nach  12,12 
gegen  das  westjordanische  Israel  im  Anzüge  gewesen  zu  sein« 
speziell   soweit   es  in   Mispa  versammelt  war.     „Aber   auch. 
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dafs  M  überhaupt  eine  Darstellung  der  Nahasaffäre  enthalten^ 
habe»  das  anzunehmen  zwingt  nichts.  So  frei,  wie  unser  Ver- 
fasser von  Samuel  als  einer  historischen  Persönlichkeit  redet» 
obgleich  dieser  selbst  am  Worte,  so  kann  er  hier  auch  aus 
seiner  Geschichtskenntnis  heraus  die  Nahasaffäre  anführen, 
ohne  daCs  dieselbe  vorher  von  ihm  behandelt  ist."  In  V.  11 
zählt  sich  Samuel  selbst  zu  den  grofsen  Befreiern  Israels  (so 
Vulg.,  MT,  Tafg.,  LXX  gegen  Lukian  und  Syrer,  der  „Simson" 
hat).  Es  ist  möglich,  dafs  Samuel  nicht  ursprünglich  ist,  wie 
z.  B.  Budde  annimmt,  aber  lediglich  mit  der  Begründung,  dafs 
sich  Samuel  selber  nicht  als  eine  historische  Person  behandeln 
konnte.  Ich  glaube,  dafs  bei  einer  so  gewichtigen  und  über- 
wiegend gro&en  Bezeugung  sich  sonst  niemand  zu  einer  Yer- 
andemng  des  MT  bereit  ^den  würde.  Zudem  pafst  der 
Name  „Samuel"  ganz  gut  in  den  Abrifs  der  israelitischen  Ge- 
schichte, der  12,  6 — 12  gegeben  wird. 

Man  kann  bei  textkritischer  Gewissenhaftigkeit  das  „Sa- 
muel" nicht  gut  aus  V.  11  herausbringen,  noch  weniger  „Nahas, 
der  König  der  Ammoniter",  aus  V.  12.  Das  „Samuel"  ist 
sicher  aus  der  Geschichtskenntnis  seines  nach  Samuel  schrei- 
benden Verfassers  entstanden,  das  „Nahas"  in  V.  12  wahr- 
scheinlich, weil  in  Kap.  8  nichts  von  der  Ammonitergefahr 
bemerkt  wird,  wo  es  nur  in  der  tendenziösen  Absicht  fort- 
gefallen sein  könnte,  das  Verlangen  des  Volkes  nach  einem 
Könige  als  nackten  Übermut  zu  kennzeichnen. 

Wir  haben  im  Vorstehenden  gesehen,  dafs  in  Kap.  8—12 
ein  wirklicher  Doppelbericht  über  die  Königswahl  Sauls  vor- 
hegt, zwei  durchaus  verschiedene  Quellen  fliefsen.    Die  beiden 
Quellenschriften  zeigen  einen  so  abweichenden  Charakter,  dafs 
Wellhausen  (Komp.  d.  bist.  BB.  d.  AT  243)  seinem  Eindruck 
mit   den  starken  Worten  Ausdruck  verleiht:   „Man  fühlt  sich 
wie  aus  der  Judenschule  in  die  freie  Luft  versetzt,  wenn  man 
von  jener  ersten  (M)  zu  dieser  zweiten  (G)  Erzählung  über- 
geht"   Die  Tatsache,  dafs  es  sich  hier  um  zwei  verschiedene 
Darstellungen  eines  und  desselben  Gegenstandes  handele,  sei 
mit  Händen    zu   greifen,    meint  R.  Kittel    (Geschichte   der 


Digitized  by 


Google 


144  Schäfers,  1  8m  1—15  literarkritisch  untersucht. 

Hebräer  II  22).  Auch  der  mafsvoll  fortschrittliche  E.  König 
kommt  durch  selbständige  Behandlung  unserer  Partie  zu 
unserem  Ergebnisse  (Einl.  in  das  AT  257  ff),  das  in  der  Haupt- 
sache zum  festen  Bestände  der  Literarkritik  gehört,  so  The- 
nius,  Wellhausen,  Budde,  Oornill,  Kittel,  Löhr,  Driver, 
R.  Smith,  H.  P.  Smith,  Gigot). 

Es  handelt  sich  nun  darum,  zu  sehen,  ob  die  beiden 
Quellen  weiter  fliefsen.  Vorher  aber  ist  noch  eine  andere 
Frage  zu  streifen.  Sind  die  beiden  Erzählungen  M  und  Gr 
unabhängig  voneinander,  rührt  ihre  Verbindung  und  Zusammen- 
stellung von  einem  Redaktor  her,  oder  hat  der  Verfasser  von 
M  die  Quelle  G  in  seine  Darstellung  aufgenommen,  und  ist 
darum  M  gewissermafsen  eine  Ergänzung  zu  G?  Wellhausen 
behauptet  das  letztere  speziell  von  Kap.  11  (G).  Er  meint 
(Komp.  d.  bist.  BB.  d.  AT  243),  Kap.  11  habe  allein  historischen 
Wert  und  sei  darum  auch  in  die  andere  Relation  (M)  über- 
gegangen. S.  241  (a.  a.  O.)  sagt  er:  „Dafs  Kap.  11  in  diese 
Version  (M)  aufgenommen  ist,  erhellt  nicht  blofs  aus  12, 12, 
sondern  auch  aus  11, 12  13  vgl.  mit  10,  27  und  aus  11,  14 
Bhni  Aber  noch  viel  klarer  ist  allerdings,  dafs  Kap.  11  nicht 
ursprünglich  ßir  diesen  Zusammenhang  berechnet  ist."  Es  ist 
nicht  recht  klar,  wie  sich  Wellhausen  die  Entstehung  unseres 
Abschnittes  in  jetziger  Gestalt  denkt.  Er  selbst  vertritt  (S.  242) 
ausdrücklich  die  Ansicht,  dafs  der  Zusammenhang,  worin  Kap.  11 
ursprünglich  stand,  unser  G  sei  Nach  allem  müfste  Well- 
hausen sich  unsem  jetzigen  Text  etwa  folgendermafsen  ent- 
standen denken:  Der  Verfasser,  zugleich  Redaktor,  von  Kap.  8 
bis  12  ist  der  Autor  von  M.  Dieser  hat  zwar  die  in  unserem 
Abschnitte  stehenden  Stücke  von  G  vor  sich  gehabt  und  sie 
auch  wiedergegeben,  in  seine  Darstellung  jedoch  verwoben  hat 
er  nur  Kap.  11,  weil  dies  allein  materiell  historisch  ist  Oder: 
Der  Autor  von  M  hat  die  Stücke  von  G  als  Quelle  vor  sich 
gehabt,  sie  aber  nicht  alle  aufgenommen,  sondern  nur  Kap.  11. 
Dann  müfste  ein  späterer  Redaktor  die  übrigen  jetzt  vorhan- 
denen, vom  Autor  von  M  ausgelassenen  Stücke  eingefügt  haben. 
Zunächst  ist  gegen  Wellhausen  darauf  zu  verweisen,  dafs  10,  27 
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und  11, 12 — 14  redaktionelle  Zusätze  im  eigentlichen  Sinne 
sind,  da  sie  sowohl  G  als  auch  M  widersprechen,  wie  oben 
gezeigt  wurde.  12, 12  ist,  wie  sich  uns  ergab,  nicht  von  so 
gro&em  Gewicht  Weiter  spricht  gegen  Wellhausen,  dafs  der 
Autor  von  M,  wenn  er  selbst  Kap.  11  aufgenommen  hätte, 
sicher  geschickter  verfahren  wäre.  Er  hätte  10,  26  27  nicht 
geschrieben,  um  den  schweren  Widerspruch  mit  Kap.  11,  wo 
Saul  ohne  allen  militärischen  Anhang  ist,  zu  vermeiden  (s-Löhr, 
Komm,  xrvnif).  Ein  Bedaktor,  der  nicht  gern  ein  quellen- 
hafles  Stück  missen  mochte,  konnte  wohl  Flickarbeit  liefern, 
nicht  aber  ein  Autor,  der  nach  Wellhausen  soviel  von  G  ge- 
opfert hatte,  sich  in  Widersprüche  verwickeln,  um  ein  einziges 
Kapitel  in  der  Form  seiner  Vorlage  für  seine  Darstellung  zu 
retten.  Endlich  spricht  gegen  Wellhausen,  dafs  beide  Quellen 
für  sich  vollständig  und  klar  sind. 
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Der  textkritische  Wert  des  dritten  Esdrasbuches. 

Von  Prof.  Paul  Biefsler  in  Tübingen. 

Fischers  Studie  über  das  apokryphe  und  das  kanonische 
Esdrasbuch  in  BZ  II  361  ff  enthält  neben  anderem  eine 
Vergleichung  der  Vorlage  von  3  Esr  mit  der  von  1  Esr. 
Diese  Vergleichung  befafst  sich  jedoch  nur  mit  sehr  wenigen, 
im  ganzen  elf  Stellen  (S.  361  f).  Daher  legte  sich  eine  erneute 
Untersuchung  nahe.  Dieselbe  forderte  das  gleiche  Ergebnis 
zu  Tage  wie  die  von  Jahn^  und  von  mir  2  angestellte  Unter- 
suchung über  das  Verhältnis  der  LXX  zum  MT  des  Buches 
Daniel.  Wie  bei  Daniel,  so  bietet  auch  bei  Esdras  die  LXX 
(d.  i.  3  Esr  oder  Esr  a'),  zum  Teil  auch  Theodotion  (d.  i. 
die  griechische  Übersetzung  von  1  Esr  oder  Esr  ß'),  ja  bis- 
weilen sogar  die  Vulgata  eine  ältere  Textgestalt  als  der  MT. 
Der  MT  geht  meist  von  Ausdeutung  und  Erleichterung  der 
Ausdrücke,  einigemal  von  tendenziöser  Änderung,  sehr  selten 
von  Textverderbnissen  aus.  Die  folgende  Zusammenstellung 
lehrt  dies  unzweideutig: 

3  Esr  1,  3  „den  Leviten . . .  befahl  er  (der  König  Josias), 
sich  dem  Herrn  zu  heiligen ^^ :  2  Chr  35, 3  „zu  den  Leviten . . ., 
die  Jahwe  geweiht  waren,  sprach  er".  Dem  MT  (d.  i.  dem 
Überarbeiter  des  hebräischen  Originaltextes)  erschien  der  vom 
König  den  Leviten  gegebene  Befehl,  sich  zu  heiligen,  als  ein 
zu  weit  gehender  Eingriff  in  die  Angelegenheiten  derselben. 
Theodotion  las  noch  den  alten  Text,  wie  ihn  3  Esr  bietet 


>  Das  Buch  Daniel  nach  der  Septuaginta  hergestellt,  übersetzt  und 
kritisch  erklärt.    Leipzig  1904. 

5  Das  Buch  Daniel,  textkritische  Untersuchung,  Wien  1899 
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1,  5  „stellet  euch  auf . . .,  nach  eurer  G-eschlechtereinteilung 
als  Leviten  zum  Dienste  eurer  Brüder,  der  Söhne  Israels": 
35,5  „stellet  euch  auf...  nach  den  Grruppen  der  Familien  für 
eure  Brüder,  die  Leute  aus  dem  Volk,  und  eine  Abteilung 
einer  Familie  der  Leviten".  Der  MT  ist  verworren.  Dies 
rührt  von  der  Einbeziehung  einer  Randglosse  in  den  Text  her. 
Der  Ausdruck  D»lSS  nia^n  n"«?  niS^ßS  wurde  durch  n^'H'«?  ng^rj 
D^l^^  nach  1  Chr  24, 4  f ,  wo  von  der  Einteilung  der  Leviten 
io  Klassen  die  Rede  ist,  glossiert.  Bei  der  Hereinnahme  der 
Glosse  in  den  Text  fiel  das  erste  whh  aus.  Die  „Söhne  Israels" 
wurden  in  „Leute  aus  dem  Volk"  abgeändert,  weil  man  im 
Hinblick  auf  die  Exilierung  der  zehn  Stämme  den  Namen 
Israel  unpassend  fand;  dieselbe  Änderung  findet  sich  in  1,  33 
(36,2)  vor. 

1.9  „die  Chiliarchen":  35,9  „die  Obersten  der  Leviten". 
Weil  in  1, 8  (35, 8)  die  „Vorsteher  des  Tempels"  den  Priestern 
eine  Gabe  spendeten,  so  schlofs  daraus  MT,  dafs  die  Obersten, 
die  den  Leviten  eine  Spende  machten,  auch  Oberste  der  Leviten 
gewesen  seien. 

1. 10  „nach  ihren  Gruppen  und  Geschlechtereinteilungen 
zum  Dienst  des  Volkes":  35, 10  „nach  ihren  Abteilungen  —  wie 
der  König  befohlen  hatte,  11  und  sie  schlachteten  das  Passah, 
und  die  Priester  sprengten  das  Blut  aus  ihrer  Hand,  und  die 
Leviten  zogen  die  Haut  ab,  12  und  sie  schieden  das  Brand- 
opfer aus,  um  es  zu  geben  —  den  Gruppen  von  Familien,  den 
Leuten  des  Volkes".  Der  Einschub  des  MT  kennzeichnet  sich 
als  solcher  dadurch,  dafs  er  sich  zwischen  die  zwei  zusammen- 
gehörenden Ausdrücke  „Gruppen"  Kaxd  räq  (puXd^  DJJIp^nO'^S 
35,10  und  „Geschlechtereinteilungen"  Kard  xd^  jicpiöapxictg 
Tujv  Traxfpujv  Wa^-n'«?^  nnSipo^  35, 12  einschiebt. 

1.12  „für  die  Priester,  ihre  Brüder,  die  Söhne  Aarons": 
35,14  „fftr  die  Priester".  Es  erregte  bei  MT  Anstofs,  dafs 
die  Priester  Brüder  der  Leviten  genannt  wurden;  daher  strich 
er  „ihre  Brüder". 

1. 13  „die  Priester" :  35, 14  „die  Priester,  die  Söhne  Aarons". 
Das  Hus  des  MT  rührt  aus  dem  vorhergehenden  Vers. 

10* 
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1,13  „Pettstücke":  35,14  „Brandopfer  und  Fettstücke**. 
MT  fand  es  auffallend,  dafs  die  Priester  blofs  Fettstücke  zum 
Opfer   gebracht  haben;   daher  nahm  er  diese  Ergänzung  vor. 

1,13  „für  die  Priester,  ihre  Brüder,  die  Söhne  Aarons**: 
35, 14  „für  die  Priester,  die  Söhne  Aarons".  Auch  hier  wurde 
„ihre  Brüder"  gestrichen  wie  in  1, 12  (35, 14). 

1,  21  „was  Josias  tat,  hatte  Erfolg  vor  seinem  Herrn 
wegen  seines  Herzens  voll  Frömmigkeit.  22  Seine  Geschichte 
ist  in  den  früheren  Zeiten  aufgeschrieben  worden,  wie  man 
gesündigt  und  gefrevelt  hatte  gegen  den  Herrn  mehr  als  irgend 
V'  ein  Volk  und  Reich,  und  wie  man  ihn  kränkte,   und  wie  die 

Worte  des  Herrn  an  Israel  sich  erfüllten":  fehlt  in  MT.  Ver- 
mutlich liefs  MT  diese  Stelle  weg,  weil  er  in  der  zweiten  Hälfte 
-  einen  Widerspruch  mit  der  als  £romm  geschilderten  Regierung 
des  Josias  erblickte.  Wahrscheinlich  erregte  auch  der  Aus- 
spruch, dafs  die  Juden  mehr  als  irgend  ein  anderes  Volk 
gesündigt  haben,  Anstofs;  in  1,47  (36,14)  ist  wenigstens  der 
Ausdruck  „über  alle  Schandtaten  der  Heiden  hinaus"  vom 
MT  zu  „in  Nachahmung  der  Schandtaten  der  Heiden"  ab- 
geschwächt worden. 

1,23  „Pharao,  der  König  von  Ägypten":  36,20  „Necho, 
der  König  von  Ägypten",  Theod.  „Pharao  Necho,  König  von 
Ägypten".  Der  Eigenname  wurde  aus  Jer  46, 2  oder  4  Rg 
23, 29  33—35  eingesetzt  Wenn  Fischer  BZ  U  361  meint,  der 
Übersetzer  von  3  Esr  1,  23  habe  Pharao  als  Eigennamen  be- 
handelt und  hier  weise  3  Esr  das  Schlechtere  und  Spätere 
auf,  so  wird  er  durch  Theod.  widerlegt. 

1,  25  „ich  bin  von  Gott  dem  Herrn  nicht  gegen  dich  ge- 
sandt worden":  35,21  „nicht  gegen  dich  komme  ich".  MT 
fand  es  anstöfsig,  dafs  ein  Heide,  Necho,  von  (xott  selber  eine 
Sendung  erhalten  habe. 

1,25  „der  Herr  treibt  mich  zur  Eile  an":   35,21  „Gott 

^  befahl,  mich  zu  beeilen".    Die  Unmittelbarkeit  des  Verkehrs 

zwischen  Gott  und  einem  Heiden  ist  bei  MT  abgeschwächt 

1,25  „stehe  ab  und  lehne  dich  nicht  gegen  den  Herrn 
auf":   35,21  „stehe  ab  von  Gott...,  damit  er  dich  nicht  ver- 
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derbe".    MT  fand  es  anstöfsig,   dafs  ein  Mensch  sieb  gegen 
Gott  auflehne;  daher  schwächte  er  die  Stelle  ab. 

1, 26  „er  kehrte  sich  nicht  an  die  Worte  des  Propheten 
Jeremias  aus  dem  Munde  des  Herrn":  35,22  „er  hörte  nicht 
auf  die  Worte  Nechos  aus  dem  Munde  Gottes".  MT  nahm  %^ 
daran  Anstofs,  dafs  der  fromme  Josias  nicht  auf  die  Warnung 
des  Propheten  Jeremias  (46, 1)  gehört  haben  sollte.  Daher 
die  Änderung. 

1,32  „Jechonias":  36,1  „Joahaz".  Euer  ist  MT  vorzu- 
ziehen wegen  4  £g  23, 30. 

1,36  „aus  Ägypten":  36,4  „nach  Ägypten";  letzteres 
wegen  4  Bg  23,  34  zu  bevorzugen. 

1,  37  „was  dem  Herrn  mifsfiel" :  36, 5  „was  Jahwe,  seinem 
Gott,  mifsfiel".    Das  Plus  bei  MT  dient  zur  Verdeutlichung. 

1.39  „die  heiligen  Geräte  des  Herrn":  36,7  „die  Geräte 
des  Tempels  Jahwes".  Zur  Verhütung  des  Mifsverständnisses, 
als  ob  Gott  selbst  Geräte  brauche  und  besitze,  schob  MT  an  / 
Stelle  des  gestrichenen  „heilige"  das  Wort  „Tempel"  ein. 
Dies  ist  auch  der  Fall  in  den  Stellen  1,43  (36,10);  1,51 
(36,18);  2,9  (1  Esr  1,  7);  6,17  (5,13);  6,25  (6,4);  8,15 
(7,  17);  s.  auch  5,57  (3,8). 

1.40  „was  von  ihm  erzählt  wurde":  36,8  „die  übrige 
Geschichte  Jojakims".  MT  ersetzt  das  Pronomen  durch  das 
Nomen  proprium,  sekundäres  Zeichen. 

1.40  „in  der  Chronik  der  Könige":  36,8  „im  Buch  der 
Könige  von  Israel  und  Juda".  Der  Zusatz  bei  MT  dient  zur 
Verdeutlichung. 

1.41  „Jojakim":  36,8  „Jojahin";  letzteres  wegen  4  Rg 
24, 8  f  vorzuziehen. 

1,44  „Zedekias":  36,10  „Zedekias,  seinen  Bruder";  er- 
klärender Zusatz;  ebenso  „als  er  König  ward"  36,11  und  „zu 
Jerusalem"  ib. 

1, 46  „er  war  vom  König  Nebukadnezar  bei  dem  Namen 
des  Herrn  in  Eid  genommen  worden":  36,13  „der  König 
Neb.  hatte  ihn  bei  Gott  schwören  lassen".  MT  fand  den 
Ausdruck    „Name   des  Herrn"    im   Mund    eines   heidnischen 
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Königs  unpassend;  daher  änderte  er  ihn  in  einfaches  „Gott^ 
ab  wie  bei  Dn  2, 26. 

1.46  „er  übertrat  die  Gebote  des  Herrn":  36,13  „er 
bekehrte  sich  nicht  zu  Jahwe". 

1.47  „die  Obersten  des  Volkes  und  der  Priester":  36,14 
„die  Obersten  der  Priester  und  das  Volk**.  MT  fand  die 
Nachstellung  der  Obersten  der  Priester  hinter  denen  des 
Volkes  unpassend. 

1,47  „über  alle  Schandtaten  aller  Heiden  hinaus":  36,14 
„in  Nachahmung  der  Schandtaten  der  Heiden".  Die  Sorge 
für  die  Ehre  des  Judenvolkes  veranlafste  die  Abschwächung 
der  Stelle. 

1, 47  „der  geheiligte  Tempel  des  Herrn":  36, 14  „der 
Tempel  Jahwes,  den  er  geheiligt  hatte".  MT  fand  es  für  an- 
gemessener, Gott  zum  Subjekt  der  Heiligung  zu  machen. 

1,49  „die  Könige  der  Chaldäer":  36,17  „den  König  der 
Chaldäer".  Da  dem  MT  nur  ein  König  bekannt  war,  änderte 
er  danach  den  Text  dieses  und  des  folgenden  Verses. 

1,51  „die  Schatzladen  des  Herrn":  36,18  „die  Schätze 
^y  des  Tempels  Jahwes".  Hier  dieselbe  erklärende  Beifügung 
von  „Tempel"  wie  oben  1, 39  43. 

2,  3  „mich  hat  der  Herr  Israels,  der  höchste  Herr,  zum 
König  der  Erde  ausgerufen":  36,23  „alle  Königreiche  der 
Erde  hat  mir  Jahwe,  der  Gott  des  Himmels,  übergeben".  MT 
stiefs  sich  daran,  dafs  Gott  einen  Heiden  zum  König  der  Erde 
ausgerufen  haben  soUte;  daher  schwächte  er  die  Stelle  ab. 
Die  Bezeichnung  Gottes  als  des  „höchsten  Herrn"  änderte  er 
in  „Gott  des  Himmels"  um  (ebenso  6, 31 ;  8, 21),  vielleicht 
weil  sie,  wie  Jahn  zu  Dn  2, 19  vermutet,  zu  sehr  an  den  phöni- 
zischen  Gottesnamen  erinnerte  (ebenso  9, 43  »  8, 4).  Auch  die 
Benennung  „der  Herr  Israels"  erschien  ihm  zu  ungenau,  daher 
änderte  er  sie  hier  und  in  2,  5;  5, 69  in  „Jahwe"  bzw.  „Jahwe, 
Gott  Israels"  ab. 

2, 17  „dem  Herrn  König":  4, 12  „dem  König".  Zur  Ver- 
hütung eines  Mifsverständnisses  strich  MT  das  "Wort  „Herr"; 
ebenso  in  2, 19  21  (4, 14  16). 
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2, 18:  4, 13  „so  sei  dem  König  kand^.  MT  zeigt  hier  im 
Vergleich  zu  LXX  eine  gewisse  Höflichkeit  gegenüber  dem 
König;  ebenso  in  2, 23  25  (4, 18  21).  Dieselbe  Erscheinung 
findet  sich  bei  Dn  7, 15;  6, 21. 

2, 19  „da  die  Angelegenheiten  des  Tempels  betrieben  wer- 
den^: 4,14  „da  wir  das  Salz  des  Palastes  salzen'*.  Diese 
Differenz  geht  wohl  auf  einen  Hörfehler  zurück.  Statt  rOM^fi 
hörte  der  Schreiber  r^D. 

2,  23  „ich  habe  den  Brief,  den  ihr  an  mich  geschickt  habt, 
gelesen^:  4, 18  „der  Brief,  den  ihr  an  uns  geschickt  habt,  ist 
mir  deutlich  vorgelesen  worden**;  s.  zu  2, 18. 

2,25  „ich  befehle,  jene  Männer  am  Bau  der  Stadt  zu 
hindern  und  dafür  zu  sorgen,  dafs  nichts  gegen  diesen  Befehl 
geschehe^:  4,21  „gebet  Befehl,  dafs  jene  Männer  die  Arbeit 
einstellen,  damit  diese  Stadt  nicht  aufgebaut  werde,  bis  von 
mir  Befehl  erteilt  werden  wird**.  Das  strikte  Bau  verbot  des 
Königs  ist  bei  MT  gemildert. 

5, 38  „von  den  Priestern,  die  Anspruch  auf  das  Priest  er- 
tum  machten,  aber  (in  den  Listen)  nicht  gefunden  werden 
konnten**:  2, 61  „von  den  Söhnen  der  Priester**;  (Neh  7,63  „von 
den  Priestern**).  Die  Änderung  des  MT  ist  durch  Rücksicht- 
nahme auf  den  Priesterstand  veranlafst. 

5,38  „Jaddua,  der  von  den  Töchtern  des  Barsillai  ein 
Weib,  die  Augia,  geheiratet  hatte  und  nach  seinem  Namen 
(des  Barsillai)  genannt  worden  war**:  2,  61  „Barsillai,  der  eine 
von  den  Töchtern  des  Gileaditers  Barsillai  geheiratet  hatte 
und  nach  ihrem  Namen  (Dlpfi^)  genannt  wurde**.  Nur  LXX  gibt 
einen  vernünftigen  Sinn.  MT  ersetzte  den  Namen  Jaddua 
zum  voraus  durch  Barsillai 

5,40  „die  heiligen  Gaben**:  2,63  „das  Hochheilige**. 
Bert  holet,  Die  Bücher  Esra  und  Nehemia  (1902),  zur  Stelle: 
„Ersteres  würde  besagen,  dafs  die  Betreffenden  überhaupt  von 
den  priesterlichen  Rechten  ausgeschlossen  sind,  letzteres,  dafs 
sie  nicht  das  volle  Priesterrecht  geniefsen.**  „Dem  Kontext 
entspricht**,  wie  Guthe  richtig  gesehen  hat,  „unbedingt  die 
erstere,  d«  h.  strengere  Fassung  besser.**     Auch  hier  zeigt  sich 
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bei  MT  eine  gewisse  Bücksichtnahme  auf  den  Priesterstand. 
Er  findet  es  anstöfsig,  dafs  Priester  gänzlich  von  den  priester- 
lichen Rechten  ausgeschlossen  sein  sollten. 

6, 41  „gejiz  Israel^:  2, 64  ^die  ganze  Gemeinde^;  s.  1, 6  33 
(2Chr35,5;  36,2). 

6,43  ^das  Haus^:  2,68  „das  Haus  Gottes*".  Das  Plus 
dient  zur  genaueren  Bestimmung;  ebenso  in  5,  52. 

5,52  „die  Festtage":  3,5  „die  Festtage  Jahwes'';  ebenso 
in  Vers  5,  57. 

5, 67  „die  Arbeiten  des  Herrn'' :  3, 8  „die  Arbeiten  am 
^         Tempel  Jahwes". 

5,60  „das  ganze  Volk  blies  auf  Trompeten":  3,11  „das 
ganze  Volk  erhob  ein  lautes  Jubelgeschrei";  5,62  „viele  Trom- 
peten bliesen":  3, 12  „viele  erhoben  Jubelrufe";  6, 63  „das Volk 
konnte  die  Trompeten  nicht  hören" :  3, 13  „das  Volk  konnte  den 
lauten  Jubelruf  nicht  erkennen";  5,63  „die  Menge  trompetete 
|.^  '  laut":  3, 13  „das  Volk  erhob  ein  grofses  Jubelgeschrei".  Fischer 
bemerkt  hierzu  (S.  362):  „Auch  hier  hatte  1  Esr  die  bessere 
Vorlage."  Aber  das  Verbum  »nn,  auf  das  LXX  und  MT 
zurückgehen,  bedeutet  sowohl  „laut  schreien"  als  „die  Lärm- 
trompete blasen". 

5,67  „wir  gehorchen  eurem  Herrn":  4,2  „wir  suchen 
u-^  euren  Gott".    Es  ist  von   den  Samaritanem   hier   die  Rede; 

daher  diese  Abschwächung  in  MT. 

5,67  „wir  opfern  ihm":  4,2  „wir  opfern  nicht".  Ber- 
^  tholet:  „K^  ist  tendenziöse  Korrektur  flir  1^;  hier  wollen  ihnen 

(den  Samaritanem)  die  Massoreten  das  Kavxwoi  des  Jahwe- 
dienstes nicht  lassen." 

5, 69  „dem  Herrn  Israels":  4, 3  „Jahwe,  dem  Gott  Israels", 
wie  in  2,  5  (2  Chr  36, 25). 

6.8  „unserem  Herrn,  dem  König":  5,8  „dem  König";  s. 
2, 17  19  21  (4, 12  14  16). 

6.9  „ein  grofses  Haus  dem  Herrn":  5,8  „der  Tempel 
des  grofsen  Gottes". 

6,13  „der  Herr,  der  Hinmiel  und  Erde  erschaffen  hat": 
6, 11  „der  Gott  des  Himmels  xmd  der  Erde".    Nach  Fischer 
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BZ  II  362  soll  in  3  Esr  eine  bewuTste  Anlehnung  an  Grn 
14, 19  22  (vgl.  2  Makk  7, 28)  statt  des  einfachen  „Ghott  des 
Himmels  und  der  Erde**  vorliegen.  Da  aber  MT  öfters  „Gott 
des  Himmels*^  an  Stelle  einer  andern  Bezeichnung  Grottes 
setzt,  dürfte  auch  hier  eine  solche  Abänderung  vorliegen. 

6,16  „den  Herrn  Israels,  den  himmlischen '^ :    6,12  „den 
Gott  des  Himmels".    Wie  sonst,  änderte  auch  hier  MT  den      \y' 
Ausdruck  „Herr  Israels*"  ab;  s.  2,3  (2  Chr  36,23). 

6. 16  „des  Königs  von  Babel,  des  Königs  der  Chaldaer" : 
5, 12  „des  Königs  von  Babel,  des  Chaldäers" ;  s.  nächsten 
Vers. 

6.17  „das  Land  Babylonien«:  5,13  „Babel".  Zu  6,15 
und  6,17  bemerkt  Fischer  BZ  II  362:  „Dafs  ßaaiX^ujg  tuiv 
X(xXbaiuiv,  x^P<x^  BaßuXuivia^  HinzufUgungen  des  Übersetzers 
von  3  Esr  sind,  braucht  nicht  erwiesen  zu  werden."  Hierzu 
ist  zu  bemerken,  dafs  es  sich  dabei  höchstens  um  die  Worte 
ßaaiX^u}^  und  x^P<>^  handeln  kann.  Bezüglich  ßacTiX^ui^  ist 
es  mindestens  ebenso  wahrscheinlich,  dafs  der  MT  das  zweite 
„König"  als  überflüssig  gestrichen,  als  dafs  der  Übersetzer 
von  3  Esr  es  eingesetzt  habe. 

6.17  „dieses  Haus":  5,13  „dieses  Haus  Gottes".  Was 
das  Sekundäre  ist,  ist  klar;  ebenso  im  folgenden  Vers. 

6. 18  „in  seinem  Tempel":  6, 14  „in  dem  Tempel  (Theod.i 
des  Königs)  zu  Babel". 

6, 18  „Sabanassar  Zorobabel  dem  Statthalter":  5, 14  „dem 
von  ihm  eingesetzten  Statthalter  namens  Seäbassar",  Theod. 
Zaßavaaäp  ti|i  GncraupoqpuXaKt  tiij  diri  toö  9n<TaupoO.  Wahr-  ^ 
scheinlich  war  dem  MT  der  Doppelname  des  Statthalters  auf- 
fidlend  erschienen;  daher  strich  er  ihn  und  setzte  an  seine 
Stelle  die  Phrase  a©^  (niJD)  ^  HOBf.  Vielleicht "  ist  in  nOK^ 
noch  die  Spur  einer  einstigen  Glosse  zu  der  Doppelbenennung 
erhalten. 

6,22  „dem  Herrn,  unserem  König":  5,17  „dem  König"; 
8.  2,17  19  21  (Esr  4, 12  14  16). 

6,26  „dort":  6,5  „im  Tempel  Gottes".  MT  bietet  ent- 
schieden das  Sekundäre. 
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6, 27  ;,dem  Knecht  des  Herrn,  Zorobabel,  dem  Statthalter 
Judäas^:  6,7  „dem  Statthalter  der  Juden^.  EUerzu  bemerkt 
Fischer  BZ  II  362:  „töv  naiöa  Kupiou  ZopoßaßfjX  uirapxov  rn^ 
loubaia^  erweist  sich  als  Glosse:  1.  Girapxo^  ist  dir.  Xey.;  2.  die 
Titulatur  ist  eine  andere  als  die  sonst  übliche.^  Allein 
£iTapxo^  (B  {mapxo^)  erscheint  nicht  blofs  hier  als  Titel  des 
Statthalters,  sondern  auch  in  6, 18  und  29  (5, 14;  6, 9). 

6,29  „zu  Opfern  fiir  den  Herrn  dem  Statthalter  Zoro- 
babel^ :  6, 9  „ohne  Versäumnis ...  zu  Opfern  für  den  Gott  des 
Himmels'*.  MT  nahm  die  Umstellung  und  Abänderung  der 
einzelnen  Worte  in  der  Absicht  vor,  dem  Mifsverständnis,  das 
die  Vorlage  der  LXX  ermöglichte,  insofern  man  das  Wort 
„Herr"  mit  Zorobabel  verbinden  konnte,  vorzubeugen. 

6, 31  „dem  höchsten  Gott":  6, 10  „dem  Gott  des  Himmels"; 
s.  2,  3;  8, 21  (2  Chr  36,  23  Esr  7, 23). 

7, 2  „sie  (Sisinnes  und  Sathrabusanes,  die  persischen  Statt- 
halter) trugen  angelegentlichst  Sorge  für  die  heiligen  Arbeiten, 
indem  sie  den  Vorstehern  der  Juden  und  den  Tempelvorstehem 
l/^  hilfreiche  Hand  boten":  6,14  „imd  die  Vornehmen  der  Juden 
bauten".  MT  fand  diese  Mitwirkung  von  Heiden  am  Tempel- 
bau auffallend;  daher  änderte  er  den  Text  in  dieser  Weise  ab. 

7,15  „die  Arbeiten  des  Herrn,  des  Gottes  Israels":  6,22 
„die  Arbeiten  am  Tempel  Gottes,  des  Gottes  Israels".  Auch 
hier  zeigt  sich  die  erklärende  Tendenz  des  Plus  bei  MT. 

8, 7  „um  nichts  von  dem  Gesetz  und  den  Geboten  des 
Herrn  aufser  acht  zu  lassen" :  7, 10  „um  im  Gesetze  Jahwes 
zu  forschen  und  es  zu  erfOUen".  Das  Plus  bei  MT  ist  für 
Esdras  ehrenvoller,  daher  wohl  sekundär. 

8,9  „der  König  Artaxerxes":  7, 12  „ArtahSasta,  der  König 
der  Könige".  MT  verbesserte  die  Anrede  nach  der  am  per- 
sischen Hof  üblichen  Formel;  s.  die  Gadatasinschrifb  bei  Ber- 
tholet 26. 

8.9  „Vorleser  des  Gesetzes  des  Herrn":  7,12  „Kenner 
des  Gesetzes  des  Gottes  des  Himmels";  s.  2,3  (2  Chr  36, 23). 

8.10  „da  ich  menschenfreundlichen  Sinnes  bin":  7,13 
fehlt  in  MT.     Es  ist  nicht  ersichtlich,   aus  welchem  Grund. 
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An  seiner   Stelle   steht   in   7,  12   das   Wort   n)^3^    „und    so 
weiter**. 

8.10  „aus  dem  Volk  der  Juden":  7,13  „aus  dem  Volk 
Israel**.  MT  dachte  bei  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  auch 
an  die  zehn  Stämme  und  setzte  daher  Israel  an  die  Stelle 
Ton  Juda. 

8.11  „von  mir«:  7,14  „vom  König";  s.  2,18  (4,13). 

8.11  „von  meinen  Freunden,  den  Räten":  7,14  „von 
seinen  Räten".  Fischer  BZ  11  362  hält  (piXoi  bei  aüjußouXot 
Ar  eine  Glosse  des  Übersetzers  nach  Est  1,  3;  2,18;  3,1. 
„Das  Wort  qpiXo^  vor  au^ßouXo^  war  eine  in  später  Zeit  ent- 
standene Titulatur."  Allein  der  Vergleich  mit  8, 13,  wo  (piXot 
allein  steht,  lehrt,  dafs  nicht  dieses,  sondern  au^ßouXoi  später, 
wahrscheinlich  aus  Theod.  in  den  Text  von  LXX  als  Dublette 
eingedrungen  ist. 

8.12  „das  Gesetz  des  Herrn":  7,14  „das  Gesetz  deines 
Gottes".    MT  bietet  einen  deutlicheren,  also  sekundären  Text. 

8.13  „ich  und  die  Freunde":  7,15  „der  König  und  seine 
Räte";  s.  2,18  (4,13). 

8,13  „die  Geschenke":  7,15  „das  Silber  und  das  Gold"; 
«.8,12  (7,15). 

8.13  „dem  Herrn  Israels":  7,15  „dem  Gott  Israels";  s. 
8,12  (7,15). 

8. 14  „die  Gaben  des  Volkes":  7, 16  „die  Gaben  des 
Volkes  und  der  Priester".  Die  Rücksicht  auf  die  Priester 
Teranlafste  deren  Erwähnung  bei  MT. 

8.14  „für  den  Tempel  des  Herrn,  ihres  Gottes":  7,16 
«für  den  Tempel  ihres  Gottes". 

8.15  „auf  dem  Altar  des  Herrn,  ihres  Gottes":  7,17 
„auf  dem  Altar  des  Tempels  eures  Gottes" ;  s.  8, 14  und  1, 39 
(2  Chr  36,  7). 

8,19  „des  Gesetzes  des  höchsten  Gottes":  7,21  „des  Ge- 
Betzes  des  Gottes  des  Himmels";  s.  2,3  (2  Chi- 36, 23). 

8, 21  „gemäfs  dem  Gesetze  Gottes  für  den  höchsten  Gott": 
^'^3  „gemäfs  dem  Gesetze  des  Gottes  des  Himmels  für  den 
Tempel  des  Gottes  des  Himmels" ;  s.  2, 3 ;  6, 31  (2  Chr  36, 23 ;  6, 10). 
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8, 26  „sein  Haus^ :  7,  27  „den  Tempel  Jahwes^.  Das 
Suffix  durch  das  Nomen  ersetzt;  sekundär. 

8,26  „er  (Gott)  ehrte  mich  vor  dem  König":  7,28  „er 
machte,  dafs  ich  Gnade  fand  vor  dem  König**.  MT  fand  die 
LXX-Yorlage  zu  anthropomorphistisch. 

8,53  „wir  fanden  ihn  (Gott)  wohlgeneigt**:  8,23  „er  er- 
hörte uns**.  MT  macht  Gott  zum  Subjekt;  Änderung  im 
Sinn  der  Targume^ 

8,  70  „ich  zerrils  meine  Kleider  und  das  heilige  Gewand** : 
9,3  „ich  zerrifs  meinen  Rock  und  mein  Obergewand**;  ebenso 
8,  72  (9, 5).  MT  fand  es  anstöfsig,  dafs  Esdras  das  heilige 
Gewand  zerrissen  haben  sollte. 

8,76  „wir  mit  unsern  Brüdern,  Königen,  Priestern**:  9,7 
„wir,  unsere  Könige,  Priester**. 

8,80  „das  verwüstete  Sion**:  9,9  „seine  Trümmer**;  s. 
Dn  9, 19  LXX, 

8,92  „wie  du  meinst**:  10,3  „nach  dem  Batschlufs  des 
Herrn'*,  Theod.  „wie  du  willst**.  Theod.  und  3  Esr  gehen 
auf  Esdras,  MT  auf  Gott. 

9,2  „der  Menge**:  10,6  „der  Gola**.    MT  genauer. 

9, 18  „von  den  Priestern** :  10, 18  „von  den  Nachkommen 
der  Priester**.  Auch  hier  diese  Schonung  der  Priester.  Nach 
MT  haben  nicht  sie  selber,  sondern  nur  ihre  Nachkommen 
heidnische  Weiber  geheiratet 

9,36  „sie  entliefsen  sie  samt  den  Kindern**:  10,44  „und 
es  waren  unter  ihnen  Weiber,  die  legten  Kinder  hin**.  MT 
ist  unverständlich;  er  geht  wohl  zurück  auf  D^)  DHp  \tS^\ 
0^45^  „sie  taten  von  sich  weg  Weiber  und  Kinder**.  Das  \ti^\ 
des  MT  ist  wahrscheinlich  Randglosse  zu  dem  aus  ursprüng- 
lichem ^O^tefjl  verderbten  tS^^V 

9,39  „das  Gesetz  des  Moses**:  Neh  8, 1  „das  Buch  des 
Gesetzes  des  Moses**.  Erklärender  Zusatz;  ebenso  9,41  (8,  3); 
9,48  (8,8). 

9,43  „Baalsamos**:  8,4  „Maaseja**.  Tendenziöse  Kor- 
rektur des  anstößigen  Eigennamens. 
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9, 46  „den  höchsten  Grott,  den  aUmächtigen  Gott  Sabaoth^ : 
8,6  „den  gro&en  Gott". 

9,50  „das  Gesetz":  8,9    „die  Worte  des   Gesetzes";  s. 
9,  39  (Neh  8, 1). 

9, 62  „der  Herr  wird  euch  ehren" :  8, 10  „die  Freude  an 
Jahwe  ist  eure  Stärke".    Änderung  im  Sinne  der  Targume. 

Alle  diese  Stellen  in  ihrem  Gesamtwert  lassen  es  als 
unzweifelhaft  erscheinen,  dafs  die^Vprlage  von  S^Esr^^e 
firahere  und  bessere  als  die  des  MT  gewesen  ist  Die  von 
Fischer  BZ  II  36lT~v~orgeBrachten  Gründe  zu  Gunsten  der 
Priorität  des  MT  haben  sich  nicht  als  stichhaltig  erwiesen. 
Die  Vorlage  von  3  Esr  ist  aber  nicht  die  älteste  Gestalt  des 
Esdrasbuches.  Diese  umfafste  nur  die  Kapp.  1;  4,6—10,44 
Xeh  8—10  (s.  BZ  II 148  A.  1).  Dafs  der  griechische  3  Esr  ; 
mit  dem  Siracidenbuch,  der  griechischen  Estherübersetzung, 
den  Makkabäerbüchem  und  Dn  LXX  in  lexikalischer  Hin- 
sicht eine  besondere  Gruppe  bildet,  hat  seinen  Grund  darin, 
dafs  diese  Bücher  zur  Zeit  der  Entstehung  des  zweiten  Mak-  j 
kabäerbuches  ins  Griechische  übertragen  worden  sind  K  Dafs  1 
sie  aber  als  die  ersten  Bücher  des  AT  übersetzt  wurden, 
hat  seinen  Grund  in  den  damaligen  Zeitverhältnissen  und 
in  dem  entsprechenden  Inhalt  dieser  Bücher.  Die  vielen 
Heimsuchungen  nämlich,  die  über  Jerusalem  seit  Antiochus 
Epiphanes  sich  ergossen  hatten,  waren  nur  zu  sehr  geeignet 
gewesen,  das  Vertrauen  der  aufserpalästinensischen  Juden- 
schaft zu  der  Einwohnerschaft  Jerusalems  und  Judas  als  einer 
gottgefälligen  und  gottbegnadigten  Gemeinde  zu  erschüttern. 
Um  dieses  MiCstrauen  zu  bekämpfen,  fügte  der  Epitomator  des 
zweiten  Makkabäerbuches  seinem  Werke  öfters  entsprechende 
Reflexionen  ein  (5, 17 — 20;  6, 12—17  „ich  ermahne  alle  Leser, 
dafs  sie  sich  durch  Unglücksfalle  nicht  entmutigen  lassen..., 
obgleich  der  Herr  mit  Unglück  züchtigt,  verwirft  er  doch 
sein  Volk  nicht"  8,36);  überhaupt  geht  2  Makk  darauf  aus, 
die   wunderbare  Bettung   der  Juden  in   den  makkabäischen 


i  Rieffiler^  Das  Buch  Daniel  (1899)2. 
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Kämpfen  recht  anschaulich  zu  machen.  Nun  stehen  auch 
in  den  Büchern  Esther,  Daniel,  Judith  und  Esdras  >  im  Mittel- 
punkt der  Erzählungen  Juden,  die  schwer  geprüft  und  heim- 
gesucht schliefslich  doch  auf  wunderbare  Weise  Rettung  finden. 
Somit  eigneten  sich  gerade  diese  Bücher  ganz  trefflich  zu  einer 
Art  Apologie  des  palästinensischen  Judentums.  Aus  diesem 
Grrunde  wurden  sie  auch  zuerst  vor  allen  andern  atl  Büchern  ins 
Griechische  zum  Gebrauch  der  aufserpalästinensischen,  vornehm- 
lich ägyptischen,  Juden  (s.  2  Makk  1, 1  10;  Estherzusätze  6, 11, 
Sir.  Prolog.),  übertragen.  Der  Inhalt  dieser  Bücher  war  es 
aber  auch,  der  sie  zur  Erbauung  und  Belehrung  der  palästi- 
nensischen Judenschaft  nach  den  vielen  Kriegen  und  Kämpfen 
geeignet  machte.  Deshalb  wurde  von  Daniel,  Esther  und  Esdras 
eine  Art  Volksausgabe  veranstaltet,  in  der  aUes,  was  zu  Mifs- 
verständnissen  Anlafs  geben  konnte,  abgeändert  war.  Diese 
Ausgabe,  ebenso  wie  die  griechische  Übersetzung  derselben 
(Urtheodotion),  verdrängte  allmählich  die  frühere  Textgestalt 
und  deren  Übersetzung  (LXX). 


1  Nach  Fischer  BZ  II  357  steht  in  Est,  3  Esr,  2  Makk  im  Yorder- 
grund  des  Interesses  die  intellektuelle  (gelegentlich  auch  physische)  Über- 
macht des  Judentums  über  den  Heiden.  Dies  ist  jedoch  dahin  zu  prä- 
zisieren, dafs  in  ihnen  die  Rettung  der  Juden  aus  Drangsalen  geschildert 
wird.  Wenn  er  meint,  im  Pagenstreite  werde  der  persische  König 
von  der  Dialektik  und  Sophistik  der  drei  jüdischen  Pagen  überwunden, 
so  ist  dies  unrichtig.  Im  ganzen  Stück  findet  sich  von  einem  Wettkampf 
des  Königs  keine  Spur.  Ebenso  ist  durch  nichts  im  Text  die  Ansicht 
gerechtfertigt,  dafs  Esther  „den  verschlagenen  Diplomaten  durch  ein  be- 
wunderungswürdiges Gedankenkomplott  besiegt  und  sich  auch  den  König 
unterworfen"  habe.  Endlich  wenn  er  meint,  Dn,  Jdt,  3  Esr,  2  Makk 
(BZ  II  868)  seien  nach  einem  einheitlichen  Plan  zur  Stärkung  des  na- 
tionalen und  religiösen  Bewufstseins  übersetzt  bzw.  überarbeitet  ergänzt 
und  erweitert  worden,  so  erhebt  sich  die  Frage:  Weshalb  wurden  diese 
Bücher  ins  Griechische  übersetzt?  Verstand  das  jüdische  Volk  in  Palästina 
überhaupt  Griechisch?  und  gerade  für  dieses  wären  ja  diese  Bücher  nach 
Fischers  Ansicht  bestimmt  gewesen  („darum  auf,  ihr  makkabäischen 
Helden,  gegen  die  syrischen  Bedrücker**  [BZ  II  867]). 
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Von  Dr  Georg  Aicher  in  München. 

Bei  diesem  Passus  hat  Merx^  ein  lautes  Loblied  auf 
die  hohe  Originalität  des  Syr'^'^  angeschlagen  und  behauptet, 
daJjs  das  grofse  in  ihm  vorgetragene  Prinzip  von  den  Griechen 
abgemindert  worden  sei.  Sie  wollten  zwar  die  Unauflöslich- 
keit der  Ehe  aufrecht  erhalten,  aber  die  Gleichberechtigung 
der  Geschlechter  nicht  durchdringen  lassen. 

In  Syr"*»  lautet  nämlich  Mtl9,4flf:  ,,Habt  ihr  nicht  gelesen, 
dafs  der,  welcher  den  Mann  gemacht  hat,  auch  das  Weib 
gemacht  hat?  Deshalb  wird  der  Mann  aufgeben  (lassen)  seinen 
Vater  und  seine  Mutter  und  haften  an  seinem  Weibe,  und  es 
werden  sein  die  zwei  ein  Fleisch.  Von  da  an  (viell.  daher)  sind  sie 
nicht  zwei,  sondern  sie  sind  ein  Fleisch.  Was  Gott  gepaart  hat, 
der  Mensch  trenne  es  nicht."  Der  verdächtigte  Grieche  hat:  Ouk 
dv€TvuiT€  ÖTi  6  TToinaa^*  dir'  dpxn?  dpaev  Kai  GfiXu  diroiTiaev 
auTOu^  Kai  eiTrev  lv€Ka  toutou  KaraXetiiiet  ävOpujiro^  töv  irar^pa 
Kai  Tr|v  \iT\TiQa  Kai  KoXXiiOf^cTCTat  t^  yuvaiKi  aöroO,  Kai  laoviai 
Ol  buo  €iq  (TdpKa  ^lav;  ujare  ouk^ti  elaiv  öuo  dXXd  däpg  ^la. 
5  ouv  ö  9€Ö^  owilevlev,  dvOpuuTTOq  ^rj  x^jptZl^Tuj.    Merx  setzt 


1  Die  yier  kanonischen  Evangelien  nach  ihrem  ältesten  bekannten 
Texte.  Übersetzung  und  Erläulernng  der  syrischen  im  Sinaikloster  ge- 
fundenen Palimpsesths.  2.  Tl,  1.  Hälfte:  Das  Evangelium  Mt  nach  der 
syrischen  im  Sinaikloster  gefundenen  Palimpsesths  erläutert,  Berlin 
1902,  271. 

2  Der  Mangel  eines  leicht  aus  iitoi^aev  aÖTOö^  zu  ergänzenden  Ob- 
jekts zu  iroi/jaa^  yeranlafste  hier  die  Lesart  ö  KTfaa^  für  ö  iroi/joa^,  da 
erstere«  als  objektslose  Bezeichnung  des  Schöpfers  geeigneter  erschien. 
Siehe  Th.  Zahn,  Das  Evangelium  des  Matthäus,  Leipzig  1903,  581 
A.  61. 
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das  im  Griechischen  über  Syr**°  Überschiefsende  in  Glossenform 

dir'  dpxfK 
über  und  findet:  Ouk  dveTViiKaxe,  öti  6  iroiiiaa^  dppev 

aÖTou^  Kai  ctiTCv  &v6piuicoc 

Kai  efiXu  diToinaev;  ?veKa  toutou  xaTaXeiiiiei  6  dvnp 

Töv  irartpa  auioO  xai  Tf\y  ^TiT^pa  aÖTOö  Kai  KoXXnOiiaeTai  lij 

c((  fiCav  adpica    d&orc 
TuvaiKi  auToO  Kai  ^aovTai  oi  öuo  ^ia  adpE.    oök^ti  eiaiv  öuo» 

oöv 
dXXd  ^ta  (dafiv?)  adpE.    o  ö  Oeö^  (Tuv^ZeuEev,  dvOpwiro^  ikf\ 

XWpiZ^TU). 

Damit  würde  nun  allerdings  einige  Übermalung  wegfallen, 
mit  der  man  gegenwärtig  nichts  anzufangen  versteht,  und  die 
Stelle  würde  ein  ganz  anderes  Gesicht  bekommen.  Es  fragt 
sich  nur,  ob  dieses  Einfachere  auch  das  Ursprünglichere  ist. 

Nach  Merx  birgt  Syr*^  folgenden  Gedankeninhalt:  1.  Das 
Weib  ist  eine  Kreatur  Gottes  wie  der  Mann,  folglich  sind 
beide  Geschlechter  gleichberechtigt.  Dem  Manne  stände  die 
einseitige  Lösung  des  Ehevertrages  nur  dann  zu,  wenn  das 
Weib  ihm  untergeordnet  wäre.  2.  Weil  beide  gleichberechtigt 
sind,  so  wird  sich  der  Mann  mit  einem  gleichberechtigten 
Wesen  verbinden  und  seine  Eltern,  denen  er  nicht  gleich- 
berechtigt ist,  aufgeben.  Die  so  hergestellte  Verbindung  ist 
untrennbar,  weil  die  zwei  ein  Fleisch  geworden  sind.  Die 
Verbindung  von  Mann  und  Weib  hat  Gott  eingerichtet.  Diese 
zu  eins  Gewordenen  soll  der  Mensch  nicht  trennen. 

Dagegen  ist  zu  bemerken,  dafs  aus  dem  Umstände,  dafs 
Gott  sowohl  Mann  wie  Weib  erschaffen,  eine  Gleichberech- 
tigung im  Sinne  einer  sozialen  Gleichstellung  nicht  gefolgert 
zu  werden  braucht,  und  wäre  sie  vom  Schriftsteller  wirklich 
intendiert,  verständlicher  hingestellt  sein  müfste.  Eine 
solche  Gleichberechtigung  kann  auch  in  dem  „grofsen  Revo- 
lutionär, der  das  Buch  Hiob  geschrieben  hat^,  nicht  gefunden 
werden.  Job  31, 13ff  heifst  es  nämlich:  „Hätte  ich  verschmäht 
das  Recht  meines  Knechtes  und  meiner  Magd,  wenn  sie  Klage 
führten  über  mich,  was  hätte  ich  machen  wollen,  wenn  Gott 
sich  erhoben?  Und  wenn  er  geahndet  hätte,  was  ihm  erwidern 
wollen?    Hat  nicht   der  mich   schuf  im  Mutterleibe,  ihn  ge- 
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schaffen?  Und  hat  nicht  einer  uns  bereitet  im  Mutterschofse?" 
Oder  will  Merx  Job  hier  den  Gedanken  imputieren,  dafs 
Knecht  und  Magd  ihm  nicht  untergeordnet  seien?  Ferner  ist 
nicht  ersichtlich,  warum  der  Mann  seinen  Eltern  nicht  gleich- 
berechtigt ist,  da  doch  auch  diese  eine  Kreatur  Gottes  sind, 
and  die  Gleichberechtigung  bildet  auch  gar  kein  Motiv,  warum 
sich  Mann  und  Weib  verbinden  sollen.  Zu  alledem  ist  die 
Gleichberechtigung  an  der  Stelle  ein  unnötiger  Ballast,  da 
das,  worauf  es  beim  Verbot  der  Ehescheidung  nach  Merx  an- 
kommt, erst  folgt:  weil  Mann  und  Weib  selbst  durch  ihren 
Zusammenschlufs  ein  Fleisch  geworden  sind. 

Dafs  anderseits  im  griechischen  Text  keine  Fälschung 
stattgefunden  hat,  läfst  sich  unschwer  beweisen.  Schon  die 
Worte  dir'  dpXH?  zeigen  es  zur  Genüge.  Wären  sie  vom  An- 
fang an  nicht  im  Text  gestanden,  sie  wären  später  nie  mehr 
hineingekommen.  Sie  haben  nämlich  bisher  den  Exegeten 
nur  Verlegenheit  bereitet.  Merx  schweigt  sie  tot  Die  Aus- 
leger beziehen  sie  teils  auf  KTicraq  (noincraö,  so  Schegg*, 
Schanz 2,  teils  verbinden  sie  dieselben  mit  dem  Folgenden,  so 
Holtzmann',  Weifs^,  Mösgen»,  Knabenbauer»,  Zahn^ 
und  Wellhausen 8. 

Unter  den  ersteren  sehen  Schegg  und  Schanz  in  dir' 
^PXn^  die  Übersetzung  von  n^tS^K*DD,  welches  Bezug  nehme  auf 
Gn  1, 1:  n'»ty«Tn,  das  vollständig  als  ein  Nomen  betrachtet 
und  vom  Sechstagewerk  gebraucht  wurde.  Schegg  gibt  dem- 
nach also  den  Matthäusvers  wieder:  Habt  ihr  nicht  gelesen, 
dafs  der  schuf  vom  Anfang,  ein  Männliches  und  Weibliches 

1  Evangeliam  nach  Matthäus  lU,  München  1858,  6. 

'  Kommentar  über  das  Evangelium  des  hl.  Matthäus,  Freiburg 
1879,  407. 

1  Hand-Kommentar  zum  Neuen  Testament.  1.  Die  Synoptiker  — 
Die  Apostelgeschichte,  Freiburg  1889,  215. 

*  Das  Matthäus-Evangelium  ^  Göttingen  1898,  334. 

'Die  Evangelien  nach  Matthäus,  Markus  und  Lukas >,  München 
1897,  131. 

«  Commentarius  in  Evangelium  sec.  Matthaeum  11,  Parisiis  1893, 140. 

-  A.  a.  O. 

«  Das  Evangelium  Matthäi,  Berlin  1904,  95. 
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schuf  er  sie?  Weifs  und  Zahn  finden  dir'  dpxn?  hier  völlig 
überflüssig,  und  man  wird  ihnen  recht  geben  müssen. 

Nicht  besser  scheint  es  aber  auch  mit  der  andern  An- 
sicht zu  stehen,  welche  verbindet:  dir'  dpxn^  dpaev  Kai  6fiXu 
diTo(fi<7ev  aÖTOu^.  Es  ist  nicht  einzusehen,  wie  an  der  Stelle  der 
ganze  Nachdruck  darauf  liegen  soll,  dafs  Gott  von  Anfang  an 
die  geschlechtliche  Differenz  setzte.  Aus  der  geschlechtlichen 
Differenz  kann  überhaupt  auf  die  Unaufloslichkeit  der  Ehe 
nicht  geschlossen  werden^  und  folglich  auch  nicht,  wenn  be- 
tont wird,  dafs  diese  Differenz  schon  von  Anfang  an  da  war. 

Wir  haben  hier  vielmehr  eine  pleonastische  Ausdrucks- 
weise vor  uns,  die  der  Mischnasprache  eigentümlich  ist  und 
die  vorerst  an  Beispielen  beleuchtet  werden  solL 

Schabb.  VI  6:  Ein  Weib  darf  ausgehen  am  Sabbat  mit 
Werg  im  Ohr  und  mit  Werg  im  Schuh,  und  mit  Werg  für 
die  Nidda,  mit  Pfeffer,  mit  einem  Salzkorn  und  mit  allem, 
was  sie  in  den  Mund  nimmt,  nur  dafs  sie  es  nicht  (anfäng- 
lich) am  Sabbat  in  den  Mund  nimmt  (r6t7nD  ]nn  K^  Titel 

Schabb.  VI  7:  Sie  darf  wickeln  (ihr  Kopftuch)  über  einen 
Stein,  über  eine  Nufs  und  über  eine  Münze,  nur  dafs  sie  nicht 
wickelt  (anfänglich)  am  Sabbat    (r6^W  *|11ß^n  Hb^  Titel 

M»a). 

Schabb.  XIX  2:  Man  macht  (am  Sabbat  flir  die  Be- 
schneidungs wunde)  keine  Binde  (anfänglich),  aber  man  darf 
einen  Lappen   darüber  wickeln  (teK  r6Tiro  pl^n  Th  \W}f  pK 

An  allen  drei  Stellen  ist  H^^nnD  (anfanglich)  für  uns  ent- 
behrlich. Denn  mit  der  Verrichtung  einer  Handlung  inner- 
halb einer  bestimmten  Frist  ist  von  selbst  gegeben,  dafs  sie 
als  solche  vorher  nicht  existierte. 


1  Das  spätere  Judentum  hat  daraus  nur  gefolgert,  dafs  jeder,  der 
n Mensch*'  sein  will,  verheiratet  sein  müsse:  DnM  U'M  nVM  ih  fMV  ^ 
(Jeb.  68»);  DKna  napai  nat  'aw  an«  ir«  rwH  ^b  yw  m«  ^3  (Jalkut  zu 
Gn  §  23). 

2  Vgl.  aufserdem  Moed.  I  9,  Oh.  XIII 1. 
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Diese  Parallelen  vermitteln  uns  das  Verständnis  der 
Matthäusstelle.  Danach  mufs  das  rätselhafte  dir'  dpxn^  mit 
Tioifiaaq  verbunden  werden  und  drückt  nun  aus,  da(s  der, 
welcher  den  Menschen  gemacht  hat,  diese  Handlung  damals 
zum  erstenmal  vollzog. 

Durch  den  wiederaufgefundenen  Sirachtext  ist  es  möglich, 
diese  eigentümliche  Ausdrucksweise  auch  für  das  vormisch- 
msche  Hebräisch  zu  belegen. 

Sir  16, 14  nimmt  Peters  i  nach  der  Septuaginta  und  der  syri- 
schen Übersetzung  als  ursprüngliche  Stellung  an:  n^K'lDD  DNH^K 
DTH  K1^  allein  wie  er  selbst  nach  Cowley  (Jewish  Quarterly 
Seview  Xu  [1900]  110)  bemerkt,  ist  der  hebräische  Text 
durch  ein  über  D*IK  und  n^K"11D  gesetztes  n  und  D  (»  das 
8.  und  9.  Wort  der  Zeile  von  links)  korrigiert  zu  «nn  D\n^« 
D*1K  ntBfK'UD.  Der  Sinn  ist  dann  nicht:  Gott  hat  von  Anfang 
an  den  Menschen  erschaffen  und  ihn  in  die  Gewalt  seiner  Begier- 
lichkeit  gegeben,  sondern:  Gott  hat  den  Menschen  geschaffen 
(anfanglich).  Für  unser  Empfinden  mufs  dir'  dpxn^  {Ü  dpxf)^, 
so  Sir  15, 14)  unübersetzt  bleiben,  soll  nicht  die  Vorstellung 
erweckt  werden,  die  Erschaffung  des  Menschen  sei  die  erste 
Schöpfungstat  gewesen,  und  der  Satzton  verrückt  werden. 

Wenn  nun  dir'  dpxn^  ein  Hebraismus  ist,  so  ist  klar, 
dals  der  Ausdruck  nicht  von  den  Griechen  in  den  Text 
hineingeschwärzt  wurde,  wohl  aber  sind  Gründe  vorhanden, 
die  vermuten  lassen,  warum  Syr»*"  diesen  unbequemen  Gast 
aus  dem  Text  entfernt  hat. 

Die  IJrsprünglichkeit  des  Griechen  zeigt  sich  auch  un- 
zweifelhaft, wenn  man  den  Zusammenhang  der  ganzen  Stelle 
betrachtet 

Durch  einen  Schriftbeweis  soll  die  ünauflöslichkeit  der 
ehelichen  Verbindung  klargelegt  werden.  Für  jüdisches  Den- 
ken ist  das  das  stärkste  Argument  Dafs  wir  aber  hier  einen 


1  Der  jüngst  wiederaufgefundene  hebräische  Text  des  Buches 
Ecdesiasticas,  Freiburg  1902,  359.  R.  Smend  (Die  Weisheit  des  Jesus 
Sirach  erklärt,  Berlin  1906, 142)  fragt,  ob  nicht  ursprünglich  HiJtm  (»  als 
ein  Wesen  von  freiem  Willen)  dagestanden. 

11* 
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wirklichen  Schriftbeweis  vor  uns  haben  und  nicht,  wie  Syr^ 
vielleicht  glauben  machen  könnte,  eine  „positive  Anordnung", 
wenn  auch  mit  Worten  der  Schrift,  zeigt  ein  Vergleich  mit 
dem  altjüdischen  Schriftbeweis,  wie  er  uns  in  der  Mischna 
und  in  den  ältesten  Midraschim  vorliegt.  Vorausgeht  die 
Zitationsformel  und  nachfolgt  nicht  selten  eine  kurze  Erklä- 
rung, die  dem  künstlichen  Beweis  nachhelfen  soll^.  Im  Grie- 
chischen haben  wir  diese  Erläuterung:  löaxe  oök^ti  eiaiv  öuo, 
dXXd  ddpE  ^la.  Sie  steht  aber  auch  im  syrischen  Text,  also 
wollte  das  Vorausgehende  ursprünglich  als  Schriftzitat  gelten, 
wenn  auch  jetzt  durch  Retuschierung  die  anfangliche  Be- 
stimmung nicht  mehr  erkennbar  ist.  Es  fehlt  nämlich  im 
Syrischen  auch  die  Einführungsformel  Kai  eiirev. 

Kein  Schriftbeweis  ist  jedoch  Gn  1,  27.  Denn  wollte 
man  diesen  Vers  als  solchen  gelten  lassen,  so  müfste  das  nach- 
folgende Schriftzitat  (Gn  2,  24)  mit  einer  neuen  Zitationsformel 
angereiht  werden,  wie  dies  im  jüdischen  Schrifttum  gewöhnlich 
mit  "101N1  geschieht  und  im  Griechischen  mit  Kai  iraXiv  Xifti 
oder  Kai  irdXtv  wiedergegeben  wird^.  Gn  1,  27  kann  aber  auch 
deshalb  nicht  als  Schriftbeweis  gelten,  weil  es  sonst  mit  ^vexa 
TOUTOu  in  Gn  2,  24  in  Widerspruch  geriete.  Nach  letzterer 
Stelle  verläfst  der  Mann  deswegen  Vater  und  Mutter  und 
hängt  seinem  Weibe  an,  weil  das  Weib  Bein  von  seinem 
Bein,  Fleisch  von  seinem  Fleisch  ist,  und  nicht  deshalb,  weil 
Gott  den  Menschen  als  Mann  und  Weib  geschafifen.  Die 
Erklärer  3  helfen  sich  damit,  dafs  sie  sagen:  Das  erstere  als 
das  Besondere  sei  im  letzteren  als  dem  Allgemeinen  ent- 
halten, sofern  die  zweigeschlechtliche  Erschaffung  der  Men- 
schen dieselben  anweise,  in  der  Ehe  die  Aufhebung  dieser 
Differenz  zu  suchen!! 

Meines  Erachtens  wird  der  Beweis  für  die  Unauflöslich- 
keit der  Ehe  einzig  und  allein  damit  geführt,  dafs  Mann  und 


^  Vgl.  meine  Schrift:  Das  Alte  Testament  in  der  Mischna,  Freiburg 
1906,  73. 

2  S.  meine  Schrift  S.  41. 

3  S.  Schanz  a.a.O.  408.  Nösgen  a.  a.  0. 131.    Weifs  a.  a.  0.  334. 
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Weib,  obwohl  als  zwei  iDdividuen  von  Gott  geschafifen,  trotz- 
dem in  der  Schrift,  die  jGottes  Wort  ist,  ein  Fleisch  genannt 
werden«  Darauf  deutet  klar  der  beigefügte  Kommentar  hin: 
löcrre  oök^ti  eioiv  öuo,  dXXd  crdpE  m'«-  G^  h  27  ist  nur  die 
Exposition  des  Schriftbeweises.  Weder  die  Bildung  des 
Weibes  aus  der  Bippe  des  Mannes,  noch  die  geschlechtliche 
Di£Ferenz,  noch  der  Umstand,  dafs  sie  selbst  durch  ihren  Zu- 
sammenschluß ein  Fleisch  geworden,  oder  wie  Merx  dem 
Griechen  falschlich  zumutet,  dafs  ^Gott  jeden  Hans  mit  jeder 
Grete  Terbunden  hat",  steht  im  kausalen  Zusammenhang  mit 
der  Unaufloslichkeit  der  Ehe,  wie  sie  bei  Matthäus  ge- 
folgert ist. 

Syr^  hat  Kai  emev  unterdrückt,  weil  ihm  bewufst  war, 
dafs  der  Autor  des  Diktums  in  Gn  2,  24  nicht  Gott,  sondern 
Adam  ist^,  und  ähnliche  Bedenken  waren  es  auch,  die  ihn 
reranlafsten,  dir'  dpxn^  zu  streichen.  Die  Schöpfung  des 
Menschen  erfolgte  nach  Gn  Kap.  2  von  Anfang  an  nicht  als 
Doppelwesen,  sondern  als  Mann  allein.  Das  Weib  kam  erst 
später  nach  Abschlufs  des  Schöpfungswerkes  hinzu  2.  Mög- 
licherweise hat  er  auch  den  PI.  auTOu^  mit  Absicht  in  aörö^ 
geändert,  weil  er  nicht  der  Vorstellung  Baum  geben  wollte, 
als  habe  Gott  mehrere  Paare  geschaffen. 

Mit  der  Originalität  des  Syr*^  ist  es  also  nicht  am  besten 
bestellt.  Es  ist  vielmehr  zu  befürchten,  dafs  der  Meister  nicht 
durch  kirchliche  Fälscher  „gemeistert"  worden  ist^  sondern 
von  Merx  infolge  seiner  blinden  Vorliebe  für  Syr»*^ 


1  S.  auch  Zahn  a.  a.  0.  581  A.  52. 

2  S.  Wellhausen  a.a.O.  96. 
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Von  Prof.  Dr  Aug.  Bludau  in  Münster  i.  W. 

L 

Harnack  bemerkt  in  seinem  Buche  „Lukas  der  Arzf^^: 
„Kein  anderes  Buch  des  NTs  hat  so  viel  leiden  müssen 
wie  die  Apostelgeschichte,  obgleich  sie  trotz  ihrer  offenkun- 
digen Schwächen  in  mehr  als  einer  Hinsicht  das  wichtigste 
und  beste  Buch  im  NT  ist.^  Die  Kritiker  haben  sich  in  den 
Mantel  eines  böswillig  yerfahrenden  Staatsanwaltes  gesteckt 
und  nun  den  Verfasser  gemeistert,  angeklagt  und  zerteilt 
„Mit  säubernder  Logik  und  unausstehlicher  Pedanterie  drang 
man  in  das  Werk  ein  und  richtete  durch  beides  nicht  ge- 
ringeren Schaden  an  als  durch  die  Kolonnen  scharfsinniger, 
aber  luftiger  Einfälle,  die  man  gegen  das  Werk  dirigierte." 
Das  Urteil  Harnacks  bezieht  sich  nicht  blofs  auf  die  kritische 
Tübinger  Schule,  die  „in  sehr  historischem  Oewande  eine 
recht  unhistorische  Schrifterklärung  lieferte,  die  politischen 
Tendenzen  der  vierziger  Jahre  (1848)  ins  Urchristentum  zu- 
rücktragend''^  sondern  ebensosehr  auf  den  quellenkritischen 
Sport,  der  mit  Quellen,  Schichten,  Zusammensetzungen,  Zu- 
sätzen, Kürzungen,  Redaktionen,  Retuschierungen,  Ergänzungen, 
Einschiebseln  u.  dgl.  experimentiert  und  in  der  Apostel- 
geschichte ein  buntes  Mosaik  von  lauter  Stücken  und  Stückchen 
findet,  die  ein  Kompilator  vereinigt  und  aus  Eigenem  ergänzt 
hat.  Durch  Rückgang  auf  die  Quellenschriften  hofft  man  in 
das  Werden  der  Tradition  hineinschauen  und  so  die  „Wuche- 
rungen der  Legende",  d.  h.  die  Erzählungen  von  wunderbaren 
Begebenheiten,   von  den  echten,   ungetrübten,   geschichtlichen 

1  Leipzig  1906,  87. 

2  y.  Dobschütz  in  ZThK  1906,  H.  1. 
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Dokumenten  eines  glaubwürdigen  Zeitgenossen  fein  säuberlich 
trennen  zu  können. 

Im  Prinzip  wird  die  Aufgabe,  den  Quellen  der  Apostel- 
geschichte nachzuspüren,  als  wissenschaftlich  berechtigt  an- 
erkannt werden  müssen.  Die  Inspiration  hindert  ja  nicht  ein 
selbständiges  individuelles  Forscheu,  auch  nicht  die  kritische 
zusammenstellende,  benutzende,  ausgestaltende  Tätigkeit  des 
heiligen  Schriftstellers,  vielmehr  regt  dieselbe  ihn  je  nach  Zeit, 
Umständen,  Kulturstufen  und  Gegenstand  geradezu  zu  der- 
artigen Arbeiten  an.  Ein  Autor,  der  wie  Lukas  im  Prolog 
zum  Evangelium  (1, 1—4)  ein  gründliches  und  methodisches 
Studium  bezeugt,  hat  sicherlich  nicht  Quellen  und  Urkunden, 
deren  er  habhaft  werden  konnte,  bei  Abfassung  seines  Werkes 
imberücksichtigt  gelassen.  Aufsere  Zeugnisse  aber  für  eine 
Quellenbenutzung  in  der  Apg  fehlen  gänzlich;  weder  aus  der 
handschriftlichen  Überlieferung  des  Textes  noch  aus  Nach- 
richten der  altchristlichen  Literatur  läfst  sich  irgend  etwas 
gewinnen,  das  jene  Annahme  begünstigte.  Im  Gegenteil  hat 
man  im  Altertum  geglaubt,  dafs  Lukas  in  der  Apg  überhaupt 
nur  Selbsterlebtes  berichte  i.  Erst  als  man  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  die  sog.  Wirstücke  (16, 10-^17;  20,  5—21, 17; 
27, 1 — 28,  16)  in  ihrer  Eigenart  schärfer  ins  Auge  fafste  und 
als  formliches  Reisetagebuch  noch  über  diese  Berichte  des 
Augenzeugen  hinaus  meinte  ausdehnen  zu  dürfen,  als  man 
dann  aus  lexikalischen  und  stilistischen  Unterschieden  und 
aramäischer  Sprachfarbung,  aus  Unstimmigkeiten,  Uneben- 
heiten und  Dunkelheiten,'  aus  Dubletten,  Rissen,  Nähten, 
Fugen   in   der  Komposition   glaubte  auf  die  Benutzung  ver- 

>  Schon  der  Verf.  des  Canon  Marator.  bat  mit  seinem:  „Lucas 
comprindit,  qnia  sab  praesentia  eins  singula  gerebantur^  die  Augenzeugen- 
Schaft  des  Lukas  auf  das  ganze  Buch  ausgedehnt;  s.  Belser,  Einl.  in  d. 
Neue  Te8t.^  Freib.  1905,  119  gegen  Zahn,  Oesch.  d.  neutest  Kan. 
n,  1  (1890),  54;  vgl.  Bus.,  H.  e.  III,  4,  7;  Hier.,  Vir.  iU.  7.  Anders 
Iren.,  Adv.  haer.  III,  14, 1,  der  die  Lebensgemeinschaft  des  Lukas  mit 
Paulus  erst  kurz  Tor  Eintritt  des  »Wir*'  (16, 10)  beginnen  läfst.  Wenn  er  III, 
10, 1  den  Autor  Schüler  und  Gefährten  auch  anderer  Apostel  nennt,  so 
hegt  darin  nicht  enthalten,  dafs  er  damit  die  Gewährsmänner  für  Apg 
1—15  meint. 
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schiedeuartiger  schriftlicher  Vorlagen  schliefsen  zu  dürfen,  da 
begann  der  Scharfsinn  der  Kritiker  bei  der  Sezierarbeit  am 
corpus  vile  seine  Triumphe  zu  feiern  und  konnte  der  Subjek- 
tivismus der  Hypothesenkrämerei  in  der  Annahme  zusammen- 
gewürfelter Quellen  sich  gar  nicht  genugtun.  „Auch  die 
Kritik  hat  Generationen  hindurch  ihre  Marotten  und  Prädi- 
lektionen/'  ^  Bei  dem  zuzeiten  flott  geübten  „Zerstückelungs- 
verfahren" ^  konnte  sich  vohl  der  Gedanke  aufdrängen,  es 
gebe  unter  den  kanonischen  Schriften  überhaupt  keine  Original- 
arbeiten, sondern  ein  nachapostolisches  Geschlecht  habe  sich 
für  berechtigt  gehalten,  die  Zeugnisse  aus  alter  Zeit  in  ihm 
genehme  Formen  und  geistlose  Kompositionen  pietätlos  um- 
zubilden. Gegenüber  den  vielen  sich  widersprechenden,  bis- 
weilen recht  extravaganten  Lösungsversuchen,  welche  die 
Forschung  nach  den  Quellen  der  Apg  brachte,  mufste  eine 
skeptische  Resignation  Platz  greifen,  als  man  sah,  „wie  die 
einzelnen  Verse  den  bunten  Glasscherben  eines  Kaleidoskops 
ähnlich  bald  so  bald  anders  zusammengepafst  wurden  und  die 
ernsthaft  gemeinten  Untersuchungen  in  dilettantische  Spielerei 
ausarteten" ». 

Da  die  literarkritische  Analyse  bei  der  Apg  mit  ihrer 
Arbeit  wenigstens  für  eine  Weile  fertig  geworden  zu  sein  scheint, 
verlohnt  es  sich  vielleicht,  der  harten  Aufgabe  näher  zu  treten, 
trotz  des  Gewirres  phantastischer  Einfalle  eine  ruhig  prüfende 
Umschau  über  die  verschiedenartigen  Quellenscheidungsver- 
suche zu  halten,  um  so  den  Blick  zu  schärfen  für  das,  was 
probehaltig  und  was  künstliche  Züchtung  ist:  „It  is  certainly 
undeniable  that  this  kind  of  work  has  sharpened  the  wits  of 
the  critics,  and  rendered  visible  certain  inequalities  of  repre- 
sentation,  joints  and  seams"  ^.  Wenn  veir  auch  trotz  der  mühe- 
vollen und  eindringenden  Arbeiten,  die  auf  dem  Gebiet  der 
Quellenkritik   geliefert   worden  sind,  nicht  den  Eindruck  von 

1  Harnack,  Luk.  5  A.  B. 

2  Albert  Weifs,  Die  religiöse  Gefahr,  Freib.  1904,  223  spricht  etwa« 
derb  von  einer  „Holzhacker-  und  Fleischhauerkunst". 

3  Gercke,  GgA  1894,  583.  *  Encyc.  Bibl.  I  45. 


Digitized  by 


Google 


Bladau,  Die  QuellenscheiduDgen  in  der  Apg.  169 

gesicherten  Ergebnissen  gewinnen  werden,  so  wird  es  vielleicht 
nicht  ohne  Nutzen  sein,  am  Schlafs  unserer  Übersicht^  zu  über- 
legen, warum  die  eingeschlagenen  Wege  nicht  zum  erwünschten 
Ziele  führen  konnten. 

Die  Erage  nach  den  Quellen  der  Apg  ist  zuerst  von  dem 
Flensburger  Rektor  B.  L.  Königsmann  aufgeworfen  worden 
in  der  Schrift:  Prolusio  de  fontibus  commentariorum  sacrorum, 
qui  Lucae  nomen  praeferunt,  deque  eorum  consilio  et  aetate, 
Altonael798  (in  der  yonPott  herausgegebenen  Sylloge  comment 
theolog.  im  UL  Bd  216ff  abgedruckt).  Auf  Grund  des  ersten 
Teiles  des  zweibändigen  Werkes,  des  Evangeliums,  zumal  des 
Prologs  1,  1 — 4,  glaubte  er  auch  für  die  Apg  auf  verschiedene 
Quellen  schliefsen  zu  können,  ohne  sie  aber  im  einzelnen  auf- 
weisen zu  wollen.  Die  orationis  varietas  et  inconstantia,  sach- 
liche Differenzen,  Unebenheiten  im  Stil  und  Zusammenhang 
schienen  ihm  genügende  Instanzen  für  die  Annahme  einer 
Quellenbenutzung  zu  sein.  Er  unterschied  auch  bereits  den 
Wir-Referenten  vom  Verfasser  des  ganzen  Buches.  Lukas 
sollte  das  „Wir"  aus  der  ängstlich  benutzten  Schrift  eines 
Begleiters  Pauli  beibehalten  und  so  den  Schein  eines  wirk- 
lichen Beisegenossen  erweckt  haben.  —  Mit  der  Lösung  der 
von  Königsmann  nur  flüchtig  gestellten  Aufgabe  beschäftigte 
sich  sodann  der  Holländer  J.  C.  Biehm,  De  fontibus  Actuum 
Apostolorum,  Traiecti  ad  Bhen.  1821.  Er  nahm  für  den  ersten 
oder  petrinischen  Hauptteil  eine  Mehrheit  von  schriftlichen 
Vorlagen  an,  die  aber  im  einzelnen  nicht  mehr  bestimmt  er- 
kennbar seien;  im  zweiten  Teil  dagegen  erzähle  Lukas  als 
Augenzeuge,  bald  mit  einem  „Wir"  sich  in  die  Beisegesell- 
schaft  einschliefsend,  bald  in  der  dritten  Person  vom  Apostel  und 
seinen  Begleitern  berichtend.  —  Auch  manche  andere  hielten 
an   der  Augenzeugenschaft   des  Verfassers   im   zweiten  Teile 

1  Siehe  A.  König,  Die  Echtheit  der  Apg  des  hl.  Lukas,  Breslau 
1867;  Zock  1er,  Die  Apg  ausgelegt  (Kurzgef.  Komm,  zum  NT  Up,  München 
1894,  150—156;  Ders.,  Die  Apg  als  Gegenstand  höherer  und  niederer 
Kritik  in  Greifswalder  Studien,  Gütersloh  1895,  109—145;  W.  Heit- 
müller,  Die  Quellenfrage  in  der  Apg,  in  Theol.  Rundschau  II  (1899) 
47—59  88-95  127—140;  Wendt,  Die  Apgs,  Göttingen  1899,  17—34. 
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nachgegangen  und  glaubt  für  den  ersten  Teil  der  Apg  auf 
die  Benutzung  einer  zusammenhängenden  Geschichte  des 
Apostels  Petrus  schliefsen  zu  können.  Gfrörer  in  seiner 
Geschichte  des  Urchristentums,  Stuttgart  1838,  II,  1,  383 — 452, 
2,  244 — 247  erkennt  zwar  in  dem  schon  von  13, 1  ab  erzählen- 
den Wir-Eeferenten  Lukas,  unterscheidet  ihn  aber  ebenfalls 
von  dem  Verfasser  des  ganzen  Buches. 

Einen  Schritt  weiter  in  der  Auflösung  der  Einheit  der 
Apg  wagte  E.  A.  Schwanbeck,  Über  die  Quellen  der 
Schriften  des  Lukas,  Darmstadt  1847,  253  ff.  Er  glaubt,  dafs 
der  Verfasser  der  Apg  als  kompilierender  Redaktor  nur  ein- 
zelne Teile  folgender  vier  Schriften  ziemlich  unverändert  in- 
einander geschoben  habe:  eine  Biographie  des  Petrus,  eine 
rhetorische  Arbeit  über  den  Tod  des  Stephanus,  eine 
Biographie  des  Barnabas,  die  noch  über  die  Grenze  13, 1 
hinaus  bis  zum  Anfang  von  16, 4  fortlief,  und  endlich  ein 
Memoirenwerk  des  Silas,  welches  für  die  Bearbeitung  der 
Faulushälfte  als  Hauptquelle  gedient  hat  Eine  Silashypothese 
hatten  schon  früher  Kohlreif,  Hauber,  HennelP  auf- 
gestellt, auf  die  Ähnlichkeit  der  Namen  Lukas  (von  lucus) 
und  Silvanus  (silva)  verweisend,  aber  ihr  eigentlicher  Begrün- 
der ist  Schwanbeck.  Nach  ihm  ist  die  Hypothese  wiederum 
von  van  Vloten  in  ZwTh  1867,  223 ff,  1871,  431  ff  aufge- 
nommen worden,  ebenfalls  mit  der  etymologischen  Begründung, 
dafs  Silvanus  =  Lucanus  sei  \ 

Trotz  des  von  ihr^n  Vertretern  aufgewendeten  Scharf- 
sinnes hat  keiner  dieser  Teilungsversuche  sich  auf  die  Dauer 
behaupten  können.  Gegen  sie  erhoben  begründete  Einwürfe 
£rau8,  Rink,  Schneckenburger,  Meyer,  Olshausen, 
Ebrard,   Ad.  Maier,  Eeithmayr,   Lekebusch,  Lange' 

1  Vgl.  König,  Die  Echtheit  der  Apg  222. 

2  Siehe  dagegen  Oropp,  ZwTh  1868,  358 f. 

9  Kr  an  8,  Stadien  der  evang.  Geistlichkeit  Württembergs  X  2; 
Rink,  StKr  1844, 201  ff ;  Schneckenburger,  Über  den  Zweck  der  Apg, 
Bern  1841, 17  ff;  Meyer,  Krit.-exeget.  Komment  über  d.  NT  IIL  Abt., 
Göttingen  1835,  df;  Olshausen,  Bibl.  Comm.  II,  3.  Abt.,  amgearb. 
V.  Ebrard S  Königsberg  1862,  7f;  Ebrard,  Wissenschaftliche  Kritik  der 
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IL  a.,  die  alle  die  Unterscheidung  des  Wir-Referenten  vom 
Verfasser  des  ganzen  Werkes  ablehnten  und  darauf  hin^^iesen, 
dafs  etwaige  Quellen,  Tagebücher  oder  Aufsätze  über  einzelne 
Vorfalle  in  der  Apg  eine  sehr  eingreifende  und  gleichmäfsige 
Verarbeitung  erfahren  haben  müfsten,  da  sich  die  charakte- 
ristischen Eigentümlichkeiten  des  Verfassers  durch  das  ganze 
Buch,  auch  in  den  Wirstücken,  bemerkbar  machen.  Die  Auf- 
einanderbeziehungen entfernter  Stellen,  die  das  Ganze  inner- 
lich verbinden  und  verklammem  (vgl  z.  B.  8,  40  u.  21,  8; 
11, 19  u.  8,  1;  1,  8  u.  10,  44;  15,  38  u.  13,  13;  21,  8  u.  6,  5) 
und  einen  durchgehenden  Plan  und  die  Selbständigkeit  des 
Verfassers  erkennen  lassen,  widerlegen  auch  die  von  Schleier- 
macher postulierten  lokalen  Traditionen  und  Schwanbecks 
biographische  Elemente,  die  ein  Späterer  geistlos  zusammen- 
geschoben hätte.  „Nebenfrage  bleibt  der  Name'S  bemerkt 
H.  Holtzmann^  „Name  ist  Schall  und  Rauch**,  meint  Har- 
nack^,  fügt  aber  hinzu:  „Der  Name  eines  Zeitgenossen  und 
Augenzeugen  verbürgt  die  Tatsächlichkeit  einer  möglichen 
Geschichte,  wenn  sonst  keine  Einwendungen  zu  machen  sind.** 
Timotheus  kann  nicht  Schreiber  der  Wirstücke  sein,  denn 
20,  5  kann  das  ^^ö^,  wenn  man  die  Deutung  nicht  verkünsteln 
will,  nur  Paulus  und  den  Verfasser  des  Wirberichtes  um- 
fassen im  Gegensatz  zu  den  sieben  andern  Begleitern  des 
Apostels  (V.  4),  unter  denen  Timotheus  ausdrücklich  genannt 
wird;  zudem  ist  der  Bericht  an  Stellen,  wo  dieser  bei  Paulus 
war  (z.  B.  16,  4 — 8;  19,  22),  zu  kurz,  als  dafs  er  von  ihm  als 
Augenzeugen  herrühren  könnte.  Auch  Silas  kann  nicht  der 
Verfasser   sein,   denn  wo  von  ihm  und  Paulus   (16,  19  25  29; 

17,  4  10)  oder  von  Paulus,   Silas  und  Timotheus   (17,  14, 15; 

18,  5)  erzählt  wird,  ist  von  ihnen  nur  in  der  dritten  Person  die 

e^ang.  Geschichte,  Erlangen  1860,  §127;  Adalbert  Maier,  EinL  in  d. 
Schriften  des  NT,  Freib.  1852,  177 ff;  Reithmayr,  Einl.  in  d.  kanon. 
Bächer  des  N.Bandes,  Regensburg  1852,  407 f;  Lekebusch,  Die  Kom- 
position n.  Entstehung  der  Apg,  Gotha  1854,  131  ff  402 ff;  J.  P.  Lange, 
Das  apost.  ZeiUlter  1,  Brannschweig  1853,  90  ff. 

1  Lehrbuch  der  histor.-krit.  Einl.  in  d.  NT',  Freib.  1892,  395. 

2  Luk.  104. 
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Bede,  auch  wo  noch  soeben  die  kommunikatiye  Erzählungs- 
weise stattfand.  —  Andere,  wie  L.  Horst,  Krenkel, 
KneuckerS  haben  Titus,  der  ebensowenig  wie  Lukas  in  der 
Apg  genannt  ist,  als  Schreiber  der  Wirstücke  ausgegeben, 
da  sein  Zusammensein  mit  Paulus  wenigstens  für  die  Zeit 
16, 10  bis  20,  4  auch  sonst  (Oal,  Kor)  gut  bezeugt  seL  Aber 
seine  öftere  Erwähnung  in  2  Kor  2,  13;  7,  6f  13  fu.  ö.  schliefst 
seine  Anwesenheit  in  Philippi  aus;  auch  hätte  sein  Reise- 
bericht schon  mit  16,  If  beginnen  müssen,  da  er  nach  Gal 
2, 1  f  während  des  sog.  Apostelkonzils  bei  Paulus  weilte.  Zu- 
dem haben  alle  diese  Hypothesen  keinen  Anknüpfungspunkt 
in  der  Tradition  und  machen  in  keiner  Weise  es  erklärlich, 
warum  das  dritte  Evangelium  und  die  Apg  auf  den  JNamen 
des  Lukas  gesetzt  worden  sind. 

Die  Zeit  der  allgewaltigen  Tübinger  Kritik  war  natur- 
gemäfs  der  Quellenfrage  nicht  besonders  günstig.  Sie  brauchte 
nur  ein  Argument,  um  den  Namen  Lukas  bei  dem  grofsen 
Geschichtswerk  für  eine  Fälschung  zu  erklären,  —  das  Werk 
hatte  keine  paulinische,  sondern  eine  „konziliatorische''  Tendenz. 
Es  war  ihr  ein  Werk  aus  einem  Gufs,  nach  einer  Grundidee: 
den  Paulus  und  Petrus,  die  Führer  der  beiden  kämpfenden 
Parteien,  zu  parallelisieren,  als  einander  gleich  in  Wort  und 
Tat,  in  Absicht  und  Erfolgen  darzustellen*.  Als  Urheber  der 
Wirquelle  liefs  man  Lukas  gelten,  freilich  nicht,  ohne  gegen 
die  orthodoxe  Annahme  der  Identität  dieses  Wir-Referenten 
mit  dem  Verfasser  des  ganzen  Buches  zu  protestieren,  den 
man  je  nach  dem  radikalen  oder  gemäfsigten  Charakter  des 
tendenzkritischen  Verfahrens  entweder  dem  2.  Jahrhundert  oder 


1  Horst,  £88ai  aar  les  sources  de  la  deaxiSme  partie  des  Actes  des 
Apotres,  Strasbourg  1849;  Krenkel,  Paulus  der  Apostel  der  Heiden, 
Leipzig  1869,  214 f;  Kneucker,  Die  Anfänge  des  römischen  Christen- 
tums, Oannstatt  1881,  14 f  50 f;  vgl.  noch  0.  Holtzmann,  ZwTh  1889, 
893  f.    Zu  Jacobsen  s.  später. 

2  Vgl.  Rose,  Rb  1898,  325  f.  Renan  (Les  Apotres  XXIX)  urteilt: 
„Les  actes  sont  une  histoire  dogmatique,  arrang6e  pour  appuyer  les 
doctrines  orthodoxes  du  temps  ou  inculquer  les  idees  qui  souriaient  le 
plus  ä  la  piete  de  l'auteur.*' 
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der  ungefähren  Grrenzscheide  zwischen  dem  1.  und  2.  Jahr- 
hundert zuwies.  Dieser  auctor  ad  Theophilum  hätte  das  „Wir^ 
an  einzelnen  Stellen  absichtlich  stehen  lassen,  um  als  Begleiter 
des  Paulus  und  als  Augenzeuge  zu  gelten  (Baur,  Zeller,  Over- 
beck).  Wenn  man  die  freie  Benutzung  auch  schriftlicher 
Quellen  seitens  des  Autors  keineswegs  schlechthin  bestritt,  so 
hielt  man  doch  das  Unternehmen,  bestimmte  Quellenschriften 
gemäfs  Schleiermachers  oder  Schwanbecks  Verfahren  zu  er- 
mitteln, f&r  aussichtslos.  Wenn  einige  in  Bezug  auf  die  erste 
Hälfte  der  Apg  der  Annahme  gewisser  Quellenschriften  nicht 
widerstrebten,  also  entweder  eine  Petrusquelle  und  eine  helle- 
nistische Stephanusepisode  als  in  diesem  Teile  verarbeitet 
mntmafsten,  wie  Zeller,  OverbeckS  so  gestanden  sie  zu- 
gleich ein,  dafs  hierin  nur  ungefähre  Resultate  zu  gewinnen 
seien,  und  hielten  dafftr,  dafs  wenn  dem  zweiten  Teil  der  Apg 
der  Bericht  eines  Beisebegleiters  des  Apostels  zu  Grunde 
liege,  dieser  nur  Lukas  sein  könne.  —  Auch  viele  andere,  wie 
Schott,  Credner,  Tholuck,  Neudecker,  Guerike, 
Thiersch^,  sahen  für  die  früheren  Teile  der  Apg  Grewährs- 
männer  in  Paulus,  Petrus,  Jakobus,  Johannes  Markus,  Phi- 
lippns,  die  dem  Verf.  zu  Gebote  standen,  lehnten  demnach 
schriftliche  Quellen  überhaupt  ab  oder  hielten  solche  doch 
f&r  nicht  mehr  näher  bestimmbar. 

Als  Vertreter  eines  einigermafsen  ausgebildeten  Quellen- 
scheidungsverfahrens  in  jener  Zeit  mögen  noch  H.  Ewald 
und    M.  A.  Rovers 3    genannt   werden.      Für   ersteren   war 

1  Zell  er,  Die  Apg  nach  ihrem  Inhalt  u.  Ursprung  kritisch  unter- 
iucht,  Stuttgart  1854,  600 fif;  Overbeck,  Erklärung  der  Apg  von 
de  Wette«,  Leipzig  1870,  LVm. 

2  Schott,  Isagoge  historico-critiea  in  libros  novi  foederis  sacros, 
lenae  1830,  181  ff ;  Credner,  Einl.  in  d.  NT,  HaUe  1886,  280 f;  Tho- 
luck, Glaubwürdigkeit  der  evang.  Geschichte,  Hamburg  1887,  376  ff; 
Neudecker,  Lehrbuch  d.  histor.-krit.  Einleit.  in  d.  NT,  Leipzig  1840, 
353  ff;  Guerike ,  Histor.-krit.  EinL  in  d.  NT,  Leipzig  1843, 318;  Thier s c h, 
Die  Kirche  im  apost  Zeitalter,  Frankfurt  a.  M.  u.  Erlangen  1852,  2 1858, 177. 

>  Ewald,  Die  drei  ersten  Evangelien  und  die  Apg  übersetzt  u. 
erklärt  II  >  (1872)  30-47;  Ders.,  Geschichte  des  Volkes  Israel  VI 2,  Göt- 
tingen 1858,  9  1868,  36 ff.  —  Rovers,  Nieuw-testamentische  Letterkunde, 
'•  Bosch  1874-76,  «  1888,  204. 
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Schreiber  der  Wirstücke  sowie  Redaktor  des  Ganzen  Lukas. 
Dafs  er  sich  nicht  deutlicher  als  Pauli  Reisebegleiter  be- 
zeichnet hat,  leitet  Ewald,  nachdem  er  alle  möglichen  Er- 
klärungen dafür  erschöpft  hat,  schliefslich  aus  seiner  Be- 
scheidenheit ab.  Im  ersten  Teil  hat  Lukas  zwei  „judäo-christ- 
liche  Quellen",  eine  einfache  Petrusgeschichte  (1,  18  f  2 — 5 
8,  6—40;  9,  32 — 11,  18)  und  eine  andere  zusammengesetzte 
Stephanus-Saulusgeschichte  (6.  7.  9)  mit  seiner  Darstellung 
yerschmolzen.  Ferner  glaubt  er  einen  besondem  Bericht 
über  die  erste  Missionsreise  Pauli  (13  14)  und  mindestens 
das  authentische  Synodalschreiben  15,  23—29  als  Quellen  für 
die  betreffenden  Abschnitte  postulieren  zu  müssen.  Sein  Ver- 
such blieb  jedoch,  wie  überhaupt  sein  Arbeiten  auf  neutesta- 
mentlichem  Gebiet,  wesentlich  unbeachtet  —  Der  Holländer 
Rovers  hielt  die  Apg  für  eine  Bearbeitung  von  Acta  Petri, 
eines  Reisebuches,  wahrscheinlich  von  Lukas  geschrieben,  des 
Briefes  Pauli  an  die  Galater  und  des  Flavius  Josephus.  Aus 
letzterem  habe  der  Redaktor  den  Aufstand  des  Theudas  und 
des  Judas  (B,  36  37  und  Ant.  XX,  6, 1  2),  ebenso  die  Notiz 
von  der  Regierungszeit  Sauls  (13,  21  und  Ant.  VI,  14,  9)  ent- 
lehnt Die  Beschreibung  hingegen,  welche  Josephus  von  des 
Königs  Herodes  letzten  Tagen  gibt  (Ant  XIX,  8,  2),  habe  der 
Redaktor  (12,  20—23)  nicht  gekannt 

Ganz  neue  Bahnen  wandelte  A.  Jacobsen,  der  eine  ein- 
dringende Studie  über  „Die  Quellen  der  Apg"  in  dem  Oster- 
programm  des  Werderschen  Gymnasiums,  Berlin  1885,  ge- 
liefert hat  Für  den  ersten  Teil  der  Apg  bestritt  er  das 
Vorhandensein  von  schriftlichen  Quellen.  Der  Verfasser  habe 
hier  hauptsächlich  mehr  oder  minder  glückliche  Kombinationen 
seiner  Phantasie,  vornehmlich  im  Anschlufs  an  Notizen  pau- 
linischer  Briefe,  zuweilen  auf  Grund  von  Nachbildungen,  resp. 
Entlehnungen  aus  der  evangelischen  Geschichte  vorgetragen. 
Gerade  soweit  als  die  paulinischen  Briefe,  namentlich  der 
Galaterbrief,  Mitteilungen  darüber  machen,  reiche  auch  das 
historische  Wissen  der  Apg  über  die  von  ihr  in  den  Kap.  1 — 12 
geschilderten  Vorgänge;    was   darüber  hinausgehe,  sei  Kom- 
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bination  des  Schriftstellers.  Diese  Aufstellungen,  die  auf  wissen- 
schaftlichen Wert  eigentlich  keinen  Anspruch  haben  und  die, 
wie  Krüger,  ThLz  1885,  297  bemerkt,  die  Quellenfrage  „um 
ein  Stück  Wegs  zurückwarfen",  wurden  doch  von  H.  Holtz- 
mann  in  ZwTh  1886,  426  ff  einer  ernsten  eingehenden  Aus- 
einandersetzung gewürdigt  —  Für  den  zweiten  Teil  der  Apg 
statuierte  Jacobsen  eine  Bamabasquelle  bzw.  einen  Bericht 
über  die  erste  Missionsreise  Pauli  und  die  bekannte  Wirquelle, 
deren  Verfasser  ihm  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Titus  zu 
sein  schien.  Aus  diesen  Quellen,  die  nur  ein  dürftiges  ur- 
knndliches  Material  boten,  habe  dann  der  Redaktor  unter 
Herbeiziehung  von  Einträgen  aus  den  paulinischen  Briefen  ein 
„grofsartiges  Geschichtsbild  des  apostolischen  Zeitalters"  ent- 
worfen. 

Nur  kurz  erwähnt  sei  der  Aufsatz  von  G.  Volkmar: 
Ein  Gang  durch  die  beiden  Apostelgeschichten  des  Paulus 
nnd  des  Lukas  im  Bereich  des  Apostelstreites,  in  Meilis 
Schweiz.  Theol.  Ztschr.  1885,  33—71:  im  zweiten  Teil  der  Apg 
liege  die  Schrift  eines  paulinischen  Keisegenossen  aus  der  Zeit 
um  65  zu  Grunde,  die  aber  eine  systematische  Verstümmelung 
und  Neubildung  in  einem  „ebenso  unionistischen  als  klerikal- 
pauhnischen  Sinne"  (35)  erfahren  habe.  Das  nimmt  Volkmar 
an,  weil  er  Gal  2  wieder  mit  Apg  18,  22  st  15,  2  3,  wo  eine 
Fhantasiedarstellung  gegeben  sei,  parallelisiert:  der  jerusale- 
mische  Kongrefs  ist  verfrüht  worden  *.  Auch  Mangold,  der 
noch  in  der  3.  Auflage  von  Bleeks  Einleitung  (1875)  die  Ansicht 
jener  geteilt  hatte,  die  in  Lukas  den  Verfasser  des  Reise- 
berichtes und  des  ganzen  Buches  sehen,  hat  sie  in  der  4.  Auf- 
lage 1886,  445  fallen  lassen  ^  und  setzte  statt  des  Lukas  den  auc- 
tor  anonymus  ad  Theophilum  als  Verfasser  des  dritten  Evange- 
liums und  der  Apg  ein,  welcher  für  den  paulinischen  Teil 
einen   umfassenden  Bericht   des   Paulusgefährten  Lukas,   für 


»  Vgl.   Volkmar,    Faalas   von   Damaskus   bis    zum   Galaterbrief, 
Zarich  1887,  19 ff;  siehe  dagegen  Harnack,  ThLz  1887,  491  f. 

'  Siehe   Mangold,   Der   Römer brief    und    seine    geschichtlichen 
VoransaetEnngen,  Marburg  1884,  252  f. 
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die  früheren  Abschnitte  andere,  nicht  mit  Sicherheit  zu  be- 
stimmende Quellenschriften  eingehend  benutzt  habe. 

Zu  weiteren  umfangreicheren  Arbeiten  auf  dem  Gebiete 
genauerer  Quellenscheidung  hat  dann  B.  Weifs  eine  wirk- 
same Anregung  gegeben.  Schon  1854  hatte  er  im  kritischen 
Beiblatt  zur  deutschen  Zeitschr.  f.  christl.  Wissenschaft  Nr  10, 
11  (74  ff)  die  Petrusreden  in  der  Apg  aus  einer  besondern 
Quellenschrift  hergeleitet  und  ähnlich  wie  später  Kahler, 
StKr  1873,  492  f  ihre  Ursprünglichkeit  auf  ihre  sprachliche 
Eigentümlichkeit  und  ihre  Verwandtschaft  mit  1  Petr  ge- 
stützt^. Eine  durchgeführte  Quellenscheidung  aber  legte  er 
vor  in  seinem  Lehrbuch  der  Einleitung  in  das  NT,  Berlin 
1886,  569 ff,  2  1889,  570 ff,  ^  1897,  645 ff 2.  Weifs  glaubt  mit 
aller  in  solchen  Dingen  erreichbaren  Sicherheit  im  ersten  Teil 
der  Apg  eine  judenchristliche,  ohne  Zweifel  von  einem  Augen- 
zeugen der  Ereignisse  herrührende  zusammenhängende  Quelle 
erkennen  zu  können,  die  mit  der  Apostelwahl  1,15  ff  beginnt 
und  mit  dem  Apostelkonzil  15  schliefst  und  die  Hauptmasse 
der  die  ürgemeinde  betreffenden  Erzählungen  umfafst.  Aber 
nicht  wörtlich  hat  Lukas  diese  Vorlage  aufgenommen,  sondern 
sie  überarbeitet  und  erläutert  durch  Zusätze,  wie  noch  zahl- 
reiche Unstimmigkeiten  und  Widersprüche  kund  tun.  Sie 
noch  genau  abgrenzen  und  überall  bestimmen  zu  wollen,  was 
dem  Bearbeiter  angehört,  ist  aussichtslos.  Ob  der  ursprüng- 
lichen Quelle  auch  die  paulinischen  Stücke  9,1—30;  11,19 
bis  30;  12,25;  13. 14  wenigstens  dem  Kern  nach  angehört  haben, 
bleibt  eine  offene  Frage;  höchst  wahrscheinlich  sind  sie  von 
Lukas  auf  Grund  mündlicher  Mitteilungen  konzipiert  worden, 
wenn  auch  die  Details  in  13,  6 — 12;  14,  8 — 18  auf  eine  bereits 
schriftlich  fixierte  und  vom  Erzähler  hier  eingeschaltete  Epi- 
sode hindeuten  könnten.  —  So  läfst  also  Weifs  den  Redaktor 


1  Vgl.  B.  Weifs,  Der  Petrinische  LehrbegriflF,  Berlin  1855,  5, 192f; 
Der 8.,  Lehrbuch  der  bibl.  Theologie  des  NT,  Berlin  1868,  ^  1903, 119 ff. 

2  Die  drei  Auflagen  des  Lehrbuches  sind  in  diesem  Punkte  einander 
im  wesentlichen  gleich;  in  der  3.  Auflage  fehlt  die  genaue  Angabe  der 
Bearbeitung. 
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in  einer  älteren  Quellenschrift  mancherlei  Interpolationen  yor- 
nehmen,  für  deren  Ausscheidung  aber  vielfach  nur  die  ge- 
schichtliche TJnwahrscheinlichkeit  den  mafsgebenden  Paktor 
bildet  —  Die  zweite  Hälfte  stammt  ganz  aus  der  Feder  des 
Lukas,  der  hier  keine  fremde  Quellenschrift  benutzt  hat. 
Schon  früher  hatte  er  sich  wohl  eine  Reihe  von  Erlebnissen 
zu  anderem  Zwecke  aufgezeichnet  und  diese  dann  in  seine 
Geschichte  von  Pauli  Wirksamkeit  zum  Teil  unverändert  auf- 
genommen. Pur  diese  zweite  Hälfte  hält  Weifs  die  wesent- 
liche Autopsie  des  Verfassers,  wie  vorher  die  seines  juden- 
christlichen Vorgängers,  erst  recht  aufrecht.  Die  Kriterien, 
die  er  in  seinem  Ausscheidungsverfahren  heranzieht,  sind  neben 
Unebenheiten  in  der  Komposition  vor  allem  geschichtliche 
Möglichkeit  und  Wahrscheinlichkeit.  „Historische  Möglich- 
keit und  Wahrscheinlichkeit  aber  dürfen  nicht  Kriterien  für 
eine  rein  literarisch-kritische  Präge  abgeben,  wenigstens  nicht 
in  erster  Linie",  bemerkt  mit  Recht  HeitmüUer^.  B.  Weifs 
hat  seine  Ansicht  auch  exegetisch  mit  gewohnter  Sorgfalt 
durchgeführt  in  dem  knappen  Kommentar,  den  er  seinen  text- 
kritischen Untersuchungen  zur  Apg  beigefügt  hat  (in  Text, 
u.  Unters.  IX,  3  4,  Leipzig  1903),  und  hier  das  in  der  Ein- 
leitung zurückgestellte  sprachliche  Kriterium  insoweit  nach- 
geholt, als  er  duixh  überaus  sorgfaltige  Peststellung  des  Sprach- 
gebrauches, ohne  eine  Quellenscheidung  geradezu  durchzuführen, 
für  eine  solche  die  nötigen  Materialien  zu  verschaffen  gesucht 
hat.  Zu  scharf  ausgeprägten  Resultaten  konnte  er  es  aber 
hierbei  nicht  bringen,  da  sein  Text  durch  einseitige  Verwertung 
der  Majuskelhandschriften  unter  völliger  Ignorierung  des  okzi- 
dentalischen  Textes  gewonnen  ist,  der  gerade  in  der  Apg  die 
gröfste  Beachtung  verdient 

Der  Anregung  von  B.  Weifs  hat  H.  Wen  dt  in  der  6./7.  Auf- 
lage des  Meyerschen  Kommentars  zur  Apg  (Göttingen  1888, 
Uff)  nur  wenig  Einflufs  auf  seine  Behandlung  der  Quellen  ge- 
stattet.   Eine  grobe  Fetrusquelle  auszuscheiden,  dazu  schienen 
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ihm  nicht  genügende  Anhaltspunkte  vorzuliegen.  Durch  die 
tatsächliche  Bedeutung  des  Petrus  für  die  Konsolidierung  und 
Entwicklung  der  apostolischen  Gemeinde  war  es  ja  bedingt« 
dafs  die  späteren  geschichtlichen  Überlieferungen  über  diese 
Anfangszeit  zu  einem  grofsen  Teile  Überlieferungen  über  die 
Taten  und  Erlebnisse  des  Petrus  waren  i.  Hingegen  glaubte 
er  die  Stephanusgeschichte  nebst  ihrer  Einleitung  in  6  und  7 
mit  einiger  Sicherheit  einer  schriftlichen  Quelle  zuweisen  zu 
können.  Die  Wirquelle  im  zweiten  Teil,  als  deren  Schreiber 
er  noch  in  der  6.  Auflage  (1880)  mit  Meyer  und  den  meisten 
Auslegern  Lukas,  den  Verfasser  der  Apg,  angesehen  hatte,  jetzt 
aber  von  ihm  trennte,  liefs  er  über  16, 10  ff  schon  der  ge- 
drängten Erzählung  über  die  erste  Missionsreise  in  13. 14  zu 
Grunde  liegen;  sie  war  ihm  ein  Bericht  über  die  Beisen  und 
wichtigen  Erlebnisse  Pauli  (13, 1—28),  in  dem  Lukas  teilweise 
als  Augenzeuge  mit  fijiieT^  berichten  konnte.  Der  Bedaktor 
hat  diese  Lukasschrift  in  der  Weise  benutzt,  dafs  er  die 
Partien,  in  denen  Lukas  Selbsterlebtes  erzählt,  wesentlich  treu 
und  vollständig  aufnahm,  die  andern  aber  ziemlich  frei  mit 
Zusätzen  und  Abstrichen  wiedergab.  —  Li  den  folgenden 
Jahren  hat  Wendt  diese  im  ganzen  besonnene  Reserve,  die 
er  den  Quellen  gegenüber  beobachtet  hatte,  verlassen.  In 
einem  Aufsatz  „Der  Kern  der  Komeliuserzählung  Act  10,  1 
bis  11, 18«  in  ZThK  1891,  230—254  meint  er  in  der  Auseinander- 
Setzung  des  Petrus  mit  der  jerusalemischen  Gemeinde  über 
den  Korneliusfall  11, 2 — 7  das  Überlieferungsstück  wahrnehmen 
zu  können,  das  der  Verf.  der  Apg  zur  ausführlichen  Erzählung 
der  Episode  verwertete.  In  einem  andern  Aufsatze:  „Eine 
Quellenspur  in  der  Apg"  in  StKr  1892,  241—282,  wies  er  der 
Wirquelle,  die  ihm  schon  11,  28  in  der  interessanten  Notiz 
des  Kod.  D  begegnete,  als  Einleitung  noch  11, 19—21  27  28 
zu.  Ja  in  der  8.  Auflage  des  Kommentars  (1899)  verfolgt  er  sie 
nicht  nur  bis  Kap.  13  und  14  zurück,  sondern  es  soll  aus  ihr 
auch  die  Stephanusgeschichte,  die  durch  8, 1  4  über  11, 19 ff 


Vgl.  ZThK  1891,  254. 
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27  ff  mit  13, 1  zasammenhäiigt,  hergeleitet  werden,  und  als 
Vorbau  für  diese  wiederum  die  Schilderung  der  idealen 
Zustände  der  ürgemeinde  aus  Kap.  2—6  sich  empfehlen.  Ent- 
gegen der  früheren  Auflage  wird  jetzt  auch  die  Benutzung  des 
Josephus  durch  „Lukas^  in  der  Apg  (nicht  im  Evang.)  in  der 
Angabe  über  Theudas  und  den  Galiläer  Judas  (6,  31  f)  be- 
hauptet. —  Die  Wirquelle  hätte  also  nicht  blofs  Memoiren 
des  Schreibers  über  seine  eigenen  Erlebnisse,  sondern  in  nuce 
eine  Geschichte  des  Paulus  und  der  Heidenmission  enthalten. 
Damit  wäre  sie  an  Umfang,  Komposition  und  Zweck  unserer 
Apg  sehr  ähnlich,  zu  ihrem  alter  ego  geworden  und  würde  ihren 
wahrscheinlichen  Charakter  als  Reisebericht  einbüfsen^.  Ihren 
Verfasser  Ton  dem  des  ganzen  Buches  zu  trennen,  läge  für 
Wendt  eigentlich  kein  Grund  mehr  vor.  Der  unbekannte 
Heidenchrist,  der  vielleicht  in  Rom  nach  94  n.  Chr.  (dem 
Entstehungsjahr  der  Archäologie  des  Josephus)  das  Buch  zu- 
sammenschrieb, hat  sich  aber  an  seine  Quellen,  auch  an  den 
umfassenden  und  zusammenhängenden  Wirbericht,  nicht  so 
gebunden  erachtet,  dafs  man  sie  mit  einiger  Sicherheit  rekon- 
struieren könnte,  sondern  hat  die  Quellendarstellung  Tomehm- 
lich  nach  Mafsgabe  seines  „Erbauungszweckes^  durch  Aus- 
scheidung, Erweiterung,  Veränderung  mannigfach  umgestaltet 
So  sinkt  denn  die  Apg  zu  einem  ziemlich  schwächlichen  Pro- 
dukt herab,  welches  dem  theologisch -historischen  Interesse 
nur  insofern  Befriedigung  bietet,  als  es  gelingt,  in  demselben 
zuverlässiges  Quellenmaterial  zu  eruieren  2. 

Die  Quellentheorie  von  Wendt  ist  ebensowenig  sicher 
und  haltbar  als  so  viele  andere  Theorien,  die  in  den  Jahren 
1890 — 1895  zu  Tage  traten  und  mit  mehr  Kühnheit,  aber  weniger 
Besonnenheit  das  Problem  zu  lösen  suchten.  Übereinstimmung 
zeigen  diese  neuen  Versuche  nur  in  Nebensächlichem,  jeder 
entwirft  vom  Zustandekommen  der  Apg  ein  anderes  Bild. 

Der  holländische  Professor  W.  C.  van  Manen  widmet 
der  Entstehung  der  Apg  den  ersten  Abschnitt  seines  Buches: 

1  Jülicher,  Einleit  in  d.  NT«,  Tübingen  1906,  409 f. 

2  Vgl.  K.  Schmidt,  NkZ  1891,  755  f. 
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Paulus  L  De  handelingen  der  aposteleu,  Leiden  1890,  3—164, 
um  zu  erkennen,  eine  wie  brauchbare  Quelle  für  unsere  Kennt- 
nis von  Pauli  Leben  die  Apg  bilde.  Nachdem  er  zunächst 
die  Einheit  und  Geschlossenheit  des  Werkes  nach  Inhalt  und 
Form  überzeugend  nachgewiesen  hat  (5 — 18)i,  bespricht  er 
seine  Komposition;  er  erklärt  aus  einer  Reihe  innerer  Gründe 
die  Apg  als  sekundäre  Quelle,  in  welcher  sehr  yerschieden- 
artiges  und  oft  widerspruchvolles  Quellenmaterial  verarbeitet 
sei.  Für  den  Hauptteil  der  ersten  12  Kapitel  nimmt  er  in 
Anknüpfung  an  die  früheren  Quellenkritiker  „Handelingen  van 
Petrus"  an,  die  aber  nur  eine  tendenziöse  Nachbildung  der 
früher  entstandenen  „Handelingen  van  Paulus"  sind,  gefertigt 
zu  dem  Zweck,  den  Petrus  zu  glorifizieren  und  überall  als 
Gegenbild  von  Paulus  erscheinen  zu  lassen.  Die  Paulusakten, 
vielleicht  identisch  mit  den  von  Eusebius,  H.  e.  III,  3,  6  er- 
wähnten TTaüXou  TipdEei^,  sind  die  Vorlage  des  zweiten  Teiles 
der  Apg;  aber  auch  schon  im  ersten  Teile  sind  aus  ihnen 
einzelne  Partien  genommen,  wie  die  Erzählung  von  Bamabas, 
von  der  Einsetzung  der  Siebenmänner,  Stephanus,  Bekehrung 
Pauli,  Philippus,  Simon,  von  den  Gemeindeverhältnissen  in 
Antiochia.  In  diese  Paulusakten  hat  schon  vor  der  Schlufs- 
redaktion  des  Ganzen  ein  heidenchristlicher  Redaktor,  am 
Ende  des  1.  oder  am  Anfang  des  2.  Jahrhunderts  schreibend, 
die  Wirquelle  oder  den  lukanischen  „reisverhaal"  aufgenommen. 
Dieser  Reisebericht  schrumpft  aber  für  van  Manen  sehr  zu- 
sammen. Das  trockene,  nur  die  äuCseren  Umstände  berück- 
sichtigende Tagebuch  nämlich  läfst  den  Paulus  von  Troas  eine 
Reise  nach  Philippi  antreten,  von  wo  er  nach  einigem  Ver- 
weilen wieder  mit  seinen  Gefahi*ten  über  Troas  nach  Jerusalem 
zurückkehrt,  um  sich  von  hier  als  freier  Mann,  ohne  eine  Ge- 
fangenschaft in  Cäsarea  zu  erleiden,  nach  Rom  zu  begeben. 
Dieser  kurze  Bericht  des  Lukas  war  aber  mit  den  Paulus- 
akten so  sachlich  und  formell  vollkommen  überarbeitet  und 
verwoben  von  einem  Manne,  der  bereits  von  den  Taten  und 

1  Vgl.  van  Manen,  Theol.  Tijdschr.  1890,  655. 


Digitized  by 


Google 


Bladau,  Die  Quellenscheidiingen  in  der  Apg.  183 

Schicksalen  des  Apostels  zu  weit  abstand,  um  Legenden,  welche 
die  dichtende  Überlieferung  an  seine  Person  und  Wirksamkeit 
geknüpft  hat,  Ton  wirkUcher  Geschichte  unterscheiden  zu 
können,  dafs  der  zwischen  125  und  150  in  Rom  arbeitende 
Schlufsredaktor  nicht  in  der  Lage  war,  ihn  direkt  zu  benutzen, 
als  er  die  Paulusbiographie  und  die  minderwertigen  Petrus- 
legenden unter  Berücksichtigung  der  paulinischen  Briefe  (bes. 
Gral)^  und  gelegentlich  auch  des  Josephus  nach  einem  festen 
Plan  und  einem  bestimmten  Zweck,  wenn  auch  nicht  in  unio- 
nistischer  Tendenz,  zu  einem  ihm  als  Grundlage  der  katho- 
hschen  Kirche  geeignet  erscheinenden  Bilde  der  TJrgemeinde 
zusammenstellte  und  übermalte.  Niemand  wird  aber  bei  der 
Einheitlichkeit  des  Werkes  es  wagen  dürfen,  die  Quellen  mit 
absoluter  Sicherheit  und  bis  ins  einzelne  zu  scheiden.  —  Dies 
gewalttätige  Umgehen  mit  der  Wirquelle,  die  „bodenlose  Will- 
kür" 2,  die  sich  in  der  Tilgung  gut  bezeugter  Textbestandteile 
kundgab,  die  Unterscheidung  von  drei  Schichten  in  der  Ent- 
stehung der  Apg  überhaupt  erschien  den  kritisch  gerichteten 
deutschen  Forschern  als  überstiegene,  radikale  Kritik,  die  wohl 
am  besten  mit  Achselzucken  beiseite  geschoben  wird. 

Mit  ähnlicher  Rücksichtslosigkeit  hat  M.  Sorof,  Die  Ent- 
stehung der  Apg,  Berlin  1890,  in  das  Gefüge  unseres  Buches 
eingegriffen.  Er  glaubt,  von  der  zweiten  Hälfte  des  Buches 
aasgehend,  eine  heidenchristUche,  von  dem  Paulusschüler  Lukas 
herrührende  Quellenschrift  entdecken  zu  können,  deren  Zweck 
es  war,  ein  Bild  der  an  die  Person  des  Apostels  geknüpften 
Heidenmission  zu  entwerfen,  wie  sie  von  Jerusalem  über  An- 
tiochia  nach  Rom  sich  erstreckte.  Diese  Fortsetzung  des 
Eyangeliums  umfafste  den  Eingang  1, 1—2,  die  Notizen  über 
die  TJrgemeinde  2,42ff,  4,  32ff,  die  Stephanusepisode  6,1—8,2, 


1  Eine  Bekanntschaft  mit  Paulusbriefen,  die  Zeller,  Eovers, 
Jacobsen  annehmen,  wird  ganz  geleugnet  von  A.  Sabatier,  Biblio- 
theque  de  Pecole  des  hautes  etudes,  Sciences  religieuses  I,  Paris  1889, 
205—229;  Steck,  Schweiz.  Ztschr.  1890,  153 ff. 

3  Jüngst,  Die  Quellen  der  Apg,  Gotha  1895,  8;  vgl.  die  Urteile 
von  Holtzmann,  ThLz  1891, 175ff;  Nösgen,  ThLbl  1893, 137ff;  Heit- 
müller  a.a.O.  86 ff. 
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die  Gründungsgeschichte  der  Gremeinde  yon  Antiochia  11, 19ff» 
dann  weiter  die  Schilderung  der  ersten  Missionsreise  13, 1 S^ 
das  Apostelkonzü  15,  Iff,  sowie  fast  alle  die  Wirquelle  um- 
rahmenden Nachrichten.  Einige  Anzeichen  sollen  allerdings 
dafür  sprechen,  dafs  Lukas  Kap.  13  u.  14  eine  nicht  mehr  im 
einzelnen  festzustellende  Vorlage  verwertet  habe,  welche  die 
Missionsreise  weniger  vom  paulinischen  Standpunkte  aus,  als 
vielmehr  mit  persönlichem  Interesse  an  Bamabas  beschrieb 
(S.  79).  Die  Lukasschrift  mache  im  ganzen  darauf  Anspruch, 
geschichtliche  Tatsachen  zu  erzählen,  einzelne  Irrtümer  seien 
natürlich  dadurch  nicht  ausgeschlossen,  wie  z.  B.  nach  28,  22 
die  Vorstellung,  dafs  Paulus  zuerst  das  Christentum  nach 
Eom  gebracht  habe  (im  Widerspruch  mit  28, 14 ;  Eöm  1,  8), 
oder  die  Verkennung  der  Bedeutung  des  Aposteldekrets:  „Wir 
dürfen  an  ihn  überhaupt  nicht  den  Mafsstab  des  Historikers 
anlegen^  (S.  98).  —  Diese  Grundschrift  hat  dann  ein  anderer 
Gefährte  Pauli,  wahrscheinlich  der  halb  judenchristliche  Timo- 
theus,  verwertet,  indem  er  nicht  blofs  aus  Eigenem,  wie  die 
Wir  stücke,  die  nicht  schon  vorher  konzipiert  waren,  und 
anderes  auf  Grund  mündlicher  Überlieferung  und  persönlicher 
Erinnerung,  sondern  auch  eine  Anzahl  aus  judenchristlicher 
Tradition  geschöpfter  Petruslegenden  aufnahm  und  auch  die 
Faulushälfte  hie  und  da  in  etwas  judaisierender  Weise  als 
Schlufsredaktor  verbindend,  erläuternd,  vervollständigend  über* 
arbeitete  und  so  einem  aus  Juden-  und  Heidenchristen  ge- 
mischten Publikum  anpafste.  Die  Arbeit  des  Aedaktors  ist 
eine  so  mechanisch  kompilatorische  gewesen,  dafs  sich  die 
dreierlei  Bestandteile  des  Buches  dank  den  Widersprüchen, 
welche  er  bei  der  Komposition  zu  entfernen  nicht  beflissen 
genug  gewesen  ist,  ganz  räumlich  und  scharf  voneinander 
sondern  lassen.  Was  er  aus  Eigenem  berichtigend  hinzugetan 
hat,  ist  abgesehen  von  den  mehr  nebensächlichen  Notizen 
der  Wirstücke  von  geringem  Werte.  Die  Erzählungen  der 
Petrusquelle  zeigen  schon  „einen  fortgeschrittenen  Grad  der 
Legendenbildung^.  —  Diese  ganze  künstliche  Quellentheorie, 
die     alle    bisherigen    Forschungsresultate    „auf    den    Kopf 
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stellt^  ^,  erscheint  recht  haltlos.  Es  ist  doch  za  seltsam,  wie  sie 
die  Sollen  des  heidenchristlichen  und  jadenchristlichen  Bericht- 
erstatters nnter  die  beiden  Faolusschüler  yerteilt  und  die  für 
Sorof  nicht  passenden  Wundererzählungen  jedesmal  auf  Rech- 
nung des  in  dem  betreffenden  Zeitraum  gerade  abwesenden 
Reisebegleiters  setzt. 

Eine  Wiederaufnahme  und  Weiterführung  der  Arbeit  yon 
B.  Weifs  für  die  erste  Hälfte  der  Apg  bildet  die  Zweiquellen- 
theorie, die  P.  Feine  vorträgt:  Eine  vorkanonische  Über- 
lieferung des  Lukas  in  Evang.  u.  Apg,  Gotha  1891.  Schon 
ein  Jahr  vorher  hatte  er  im  wesentlichen  seine  Auffassung  in 
einer  Abhandlung:  Die  alte  Quelle  in  der  ersten  Hälfte  der 
Apg,  in  den  Jahrb.  f.  protest  Theologie  1890,  84—133  nieder- 
gelegt. Er  rekonstruiert  eine  judenchristliche,  d.  h.  aus  der 
palästinischen  Christenheit  jedenfalls  vor  70  entstandene 
Quellenschrift,  die  nur  die  Fortsetzung  einer  im  irpuiTO^  Xöyoc 
benutzten  Sonderquelle  ist.  Sie  enthielt  die  Geschichtsauf- 
fassung der  jerusalemischen  Gemeinde  von  der  Entwicklung 
des  Urchristentums  bis  zum  Tode  des  Herodes  (1, 1—8,  24; 
9,  31 — 11,  23;  12, 1 — 24)  wesentlich  unverändert,  wenn  auch 
sprachlich  stark  bearbeitet.  Von  Kap.  6  an  wird  sie  aber 
von  einer  andern  Quellenschrift  gekreuzt,  welche  mit  Stepha- 
nus,  dem  Vorläufer  des  groCsen  Heidenapostels,  beginnt,  die 
eine  paulinisch-universalistische  Tendenz  verratende  Erzählung 
von  der  Taufe  des  Kämmerers  (8,  26 — 40)  brachte  imd  die 
Bekehrung  Pauli  (9, 1 — 30)  sowie  die  Gründung  der  Gemeinde 
in  Antiochia  darstellte  (11,  25—31).  Diese  Berichte  zeigen 
durchgehends  einen  Dualismus,  der  sich  nur  durch  zwei  von 
einem  paulinisch-heidenchristUchen  Redaktor  (Lukas)  ziemlich 
unverändert  ineinander  geschobenen  Vorlagen  erklären  lasse. 
Die  erste  Quelle  kennt  also  nicht  die  paulinische  Heiden- 
mission,  weshalb  auch  alles,  was  auf  dieselbe  Bezug  nimmt 
oder  sie  vorbereitet,  der  zweiten  zufällt.  Die  Arbeit  Feines 
macht  in  ihrem  wiederholten  Eintreten  für  die  geschichtliche 


1  C lernen,  Die  Chronologie  der  paolinischen  Briefe,  Halle  1893,  80. 
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Objektivität  von  Berichten  und  Reden  gegenüber  der  prinzi- 
piell wnnderleugnenden  Geschichtsauffassung  der  meisten 
neueren  Kritiker  den  Eindruck  umsichtiger  Besonnenheit;  aber 
dafs  sie  ein  überzeugendes  Bild  von  der  Komposition  der 
Apg  gebe,  wird  man  nicht  behaupten  könnend 

Einer  Zweiquellentheorio  huldigt  auch  Friedr.  Spitta: 
Die  Apg,  ihre  Quellen  und  deren  geschichtlicher  Wert,  Halle 
1891.  Wie  sein  Buch  viele  voreilige  Aufstellungen  treffend 
kritisiert  und  kritische  Velleitäten  zurückweist,  so  redet  es 
auch  vielen  negativen  Auffassungen  das  Wort.  Nach  Spitta 
besteht  die  Apg  aus  zwei  Quellenschriften,  A  und  B,  welche 
einander  parallel  laufend  die  ganze  im  kanonischen  Buch  zum 
Gegenstand  der  Darstellung  gemachte  Zeit  behandeln;  ein 
E(edaktor)  hat  sie  zusammengearbeitet.  Die  umfängliche 
Quelle  A,  die  auch  die  Wirabschnitte  in  sich  schliefst  und 
schon  am  Schlufs  des  Evangeliums  24,  44—53  zu  erkennen 
ist,  erzählt  zusammenhängend,  mit  frischer  Anschaulichkeit, 
frei  von  legendarischen  Wundergeschichten  und  führt  auch 
gut  in  die  inneren  Motive  der  Geschichtsentwicklung  ein. 
Sie  ist  das  Werk  eines  „weitschauenden,  das  Ganze  über- 
blickenden Schriftstellers,  der  zu  einer  „relativ  kritischen  Be- 
handlung der  Tradition"  befähigt  war,  wohl  des  Lukas,  der 
durch  den  Apostel  selbst  und  durch  eigene  Augenzeugenschaft 
mit  den  Tatsachen  aufs  beste  bekannt  ist.  Die  zweite  Quelle 
B,  mit  dem  Himmelfahrtsbericht  1,  4—14  beginnend  und  mit 
Pauli  Verhandlung  mit  den  Juden  in  Rom  28, 17—23  schlies- 
send,  bietet  mehr  den  Niederschlag  der  populären  Tradition 
über  die  Zeiten  der  Apostel  in  einer  fast  ununterbrochenen 
Kette  von  Wundern,  von  denen  manche  an  die  Grenze  des 
Absurden  gehen,  und  trägt  vielfach  die  Kennzeichen  der  „ge- 
machten" Geschichte  an  sich  in  Parallelberichten  für  Petrus 


1  Vgl.  J.  Weife,  ThLz  1892,  273 ff;  Nösgen,  ThLbl  1893,  150 f. 
Belser,  der  früher  ThQ  1895,  52 ff  geneigt  war,  für  Apg  eine  solche 
schriftliche  Vorlage,  wie  Feine  sie  yermutete,  anzunehmen,  hält  jetzt 
(£inL  in  d.  NT  ^  207)  den  Gebrauch  einer  solchen  Quellenschrift  „fast  für 
ganz  ausgeschlossen'*. 
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UDcL  Paulus  und  in  Bildern  und  Gebilden  für  die  geschicht- 
lichen Situationen  der  Zeit.  Das  Eild  Pauli  erscheint  hier 
judenchristlich  gefärbt  und  der  Apostel  ist  für  die  Heiden, 
deren  Hafs  er  erregte,  Vertreter  des  Judentums.  Mit  B 
wäre  also  die  sogenannte  petrinische  Quelle  der  älteren  Kritik 
wieder  entdeckt  und  lesbar  gemacht.  R  hat  nun,  wohl  noch 
Tor  Ende  des  1.  Jahrhunderts,  diese  beiden  Quellen  mosaik- 
artig ineinander  geschoben,  die  häufigen  Widersprüche  teils 
stehen  lassend,  ohne  sie  als  solche  zu  empfinden,  teils,  so  gut 
es  ging,  zu  verdecken  suchend.  Als  Beispiel  möge  die  Pfingst- 
geschichte  genannt  sein.  Nach  A  bietet  diese  (1,  26;  2,  1 — 4 
12  13)  nichts  Unglaubliches:  AusgieCaung  des  HL  Geistes,  und 
zwar  als  Ursache  der  ersten  Glossolalie.  Erst  B  hat  die  Be- 
deutung des  Pfingsttages  in  dem  wunderbaren  Beden  yer- 
schiedener  Volkssprachen  seitens  der  Apostel  gesehen  (2,  1  ^ — 
35  6  11''9  10  11»  43),  beeinflufst  durch  die  traditionelle 
jüdische  Auslegung,  nach  welcher  bei  der  Gesetzgebung  auf 
Sinai  eine  OflFenbarung  an  alle  Völker  der  Welt  erging;  R 
kombinierte  beide  Berichte  und  brachte  Verwirrung  hinein. 
Spittas  Buch  scheint  das  Bedeutendste  zu  sein,  was  in 
der  Frage  der  Quellenscheidung  geschrieben  ist.  Sein  Be- 
streben, mit  minutiöser  Genauigkeit  das  Ineinanderspielen 
dieser  zwei  bzw.  drei  Faktoren  im  einzelnen  darzutun,  hat  dem 
Kritiker  Gelegenheit  geboten,  gar  manche  Proben  glänzenden 
Scharfsinns  und  reicher  Kombinationsgabe  abzulegen.  Der 
Einwände  aber  gegen  seine  Teilungsmethode  und  der  Bedenken 
gegen  seine  Analyse  sind  so  viele,  dafs  sie  nicht  auf  allgemeine 
Zustimmung  rechnen  konnte.  Sollten  wirklich  aus  der  Fülle 
wichtiger  Ereignisse  jener  Zeit  zwei  unabhängig  voneinander, 
aus  ganz  verschiedenen  Kreisen  heraus  und  in  verschiedenen 
Epochen  schreibende  Christen  fast  wesentlich  gleiche  dürftige 
Einzelvorgänge herausgegriflfen  haben?  „Das  ist  ein  literarisches 
Wunder."*  Unter  40  Abschnitten  in  A  und  32  in  B  finden 
sich  nicht  weniger  als  24  Parallelabschnitte.    Die  Quelle  B, 


1  V.  Soden,  ThLz  1892,  640;  vgl  Belser,  ThQ  1895,  66flf. 
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die  bis  Kap.  12  ein  fest  geschlossenes  Ganzes  von  innerlich 
zusammenhängenden  Erzählungen   gebildet  hätte,  wQrde  von 
Kap.  13   ab   nur  sehr  Lückenhaftes   dargeboten  haben,  eine 
lockere  Sammlung  von  abgerissenen  Anekdoten,  von  Ort  zu 
Ort  überspringend,  durch  keinen  Orundgedanken  zusammen- 
gehalten, da  ja  die  Interpolationen  aus  B  gegen  den  Schluis 
hin  immer  seltener,  kleiner  und  unbedeutender  werden.    Es 
scheint  doch  recht  mifslich  zu  sein,  in  der  einen  Quelle  alles 
Glaubwürdige,  Wertvolle  und  Gute,  in  der  andern  alles  An- 
fechtbare, Unbedeutende,  Unzuverlässige  aufstapeln  zu  wollen. 
Es  fehlt,  wenn   man  genauer  zusieht,  eine  objektiv  gerechte 
Beurteilung  der  auseinander  gehaltenen  Stellen.     „Die  Text- 
beurteilung ist  in  Wahrheit  vielmehr  das  Ergebnis  einer  im 
geheimen  bereits  feststehenden,  anderweitig  bedingten  Quellen- 
scheidung", bemerkt  Wrede  S  und  Nösgen^  urteilt:  „Das  zer- 
setzende Scheidewasser,  welches  gleichsam  die  chemische  Ver- 
bindung  auflöst,   ist  allein   die  Notwendigkeit,   eine  spätere 
Quelle  aufzuweisen,  welche  das  anstöfsige  Wunderbare  dem 
Verf.  der  Apg  geliefert  hat."  —  Das  sprachliche  Kriterium 
hat    Spitta    als    das    „allerunsicherste    und    unzuverlässigste 
(31 6  f)  von  der  Untersuchung  ausgeschlossen.    Es  dürfte  auch 
recht  schwer  sein,  da  die  bekannten  Eigentümlichkeiten  des 
lukanischen  Sprachgebrauches   gleichmäfsig  über   das   Ganze 
verbreitet  sind  und  beide  angeblichen  Quellen  A  und  B  gleicher- 
weise  an  denselben  partizipieren,   Belege  für  einen  so  künst- 
lich zusammengesetzten  Charakter  des  Buches  beizubringen.  — 
Die  beiden  Quellenschriften  wären  trotz  der  verschiedenartigen 
Tendenz  ihrer  Darstellung  so  ausgefallen,  dafs  E  Geschichte 
um  Geschichte  ohne  grofse  Mühe  ineinander  schieben  konnte, 
um  unsere  Apg  als  homogenes  Ganzes  zu  stände  zu  bringen, 
„wie  etwa  die  Wärterin  die  zwei  Händlein  eines  Kindes  mit 
seinen  je  fünf  Fingern  ineinander  zu  legen  versucht"  \     Wie 
dürftig  erscheint  uns  die  Leistungsfähigkeit  von  R!   Bald  ist 
er  überlegend  und  fein,  arbeitet  mit  Geschmack  und  Geschick, 

i  GgA  1895,  509.  a  ThLbl  1893,  139. 

3  V.  Soden,  ThLz  1892,  640. 
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korrigiert,  gleicht  Verschiedenheiten  systematisch  aus,  fügt  aus 
dem  Eigenen  bei,  bald  ist  er  beschränkt,  plump,  ungeschickt, 
konsenriert  die  Differenzen,  verkennt  die  Identität  verwandter 
Berichte  und  identifiziert  verschiedenartige  Erzählungen,  flickt, 
stoppelt  zusammen,  tilgt,  schiebt  ein.  Wir  erfahren  auch 
nicht,  in  welcher  Absicht  er  die  Bestandteile  zweier  Schriften 
so  kunstvoll  miteinander  verschlungen  hat,  da  er  es  doch 
wohl  nicht  blofs  aus  dem  Wunsche  getan  hat,  beide  gleicher- 
weise zu  erhalten.  Erweist  sich  doch  gerade  die  Apg  am 
allerwenigsten  als  eine  planlose  Komposition  aller  vorhandenen 
Nachrichten  über  die  ürgemeinde.  „Ein  B  wie  dieser  ist  ein 
Schemen,  ungreifbar  und  unbegreiflich"  (Wrede).  Spitta  macht 
den  Verfasser  der  Apg  zu  einer  Null,  wenn  er  eine  blolse 
Flick-  und  Mischarbeit  vollbracht  hat  (Schiufi  folgt.) 


Miszellen. 

Die  Veröffentlichung  der  Bulle    „Eternus  ille  cele- 

stium"  vom  1.  März  1590. 

Bei  Comelyi  findet  sich  folgende  Einleitung  zum  Abdruck  der 
BiiUe  des  Papstes  Sixtus  V.  „Eternus  ille'S  die  über  die  vorbereitete 
Ausgabe  der  Yulgata  handelt:  „. . .  Num  illa,  quae  in  fine  Constitutionis 
de  eins  promulgatione  praescribuntur,  impleta  sint,  non  constat;  in  Archi- 
vio  {nc)  secreto  Yatic.  post  diligentem  investigationem  non  repertum  est 
nisi  alterum  eiusdem  Constitutionis  impressae  exemplar,  quod  Card.  Fro- 
datarii  et  Secretarii  eins  subscriptiones  gerit,  nihil  autem  de  promul- 
gatione facta  continet."  An  diese  Worte  schliefst  sich  eine  Ausführung 
über  das  Datum  des  1.  März  1589,  wonach  es  mit  Rücksicht  auf  den 
Stand  der  Druckarbeiten  unmöglich  gewesen  wäre,  die  Bulle  an  diesem 
Tage  zu  veröffentlichen. 

Ich  kann  die  ganzen  Schwierigkeiten  beseitigen,  da  ich  das  einzige 
Original  dieser  Bulle  im  Vatikanischen  Archiv,  wo  es  vor  mehr  denn 
zwanzig  Jahren  vergeblich  gesucht  worden  ist,  aufgefunden  habe.  Die 
Bolle  ruht  im  Armarium  YUI,  Capsula  YI  des  Engelsburgarchivs  unter 
cap.  17. 

Die  Urkunde  befindet  sich  nicht  auf  einem  grofsen  Pergamentblatt, 
sondern  ist  in  Heftform  ausgefertigt  und  besteht  aus  16  Blättern  gleich 
33  Seiten.  Das  Bleisiegel  hängt  an  mitteldicker  Seidenschnur  in  der 
linken  unteren  Ecke  ohne  jede  Yerschnürung  herunter.  Die  Mafse  des 
Heftes  sind  84  zu  24  cm,  die  des  Schriftspiegels  16,5  zu  15  cm. 

1  Gornely ,  Rudolphus,  S.  J.,  Historia  et  critica  in  ü.  T.  libros  sacros. 
Yolumen  I:  Introductio  Generalis,  Farisiis  1885,  Lethielleux,  465. 


Digitized  by 


Google 


190  Baumgarten,  Die  Veröffentlichung  der  Bolle  „Etemos  ille  celestimD^ 

Auf  fol.  Ir  befindet  sich  keine  amtliche  Angabe;  der  Text  beginnt 
fol.  1  y  mit  den  reich  verzierten  Anfangsworten :  Sixtus  episcopus,  servTis 
servorum  Dei.  Ad  perpetuam  rei  memoriam.  Vom  Texte  stehen  dort 
noch  die  Worte  Eternus  ille  celestium  bis  tanquam  pro|.  Auf  foL  31  r 
endet  der  Text  mit  der  Datumsangabe:  Datum  Bome  apud  Sanctam- 
mariam  Maiorem  Anno  Incarnationis  Dominice  ^  millesimo  quingentesimo 
octogesimo  nono,  kal.  Martii,  pontificatus  nostri  anno  quinto.  Links  dar- 
unter findet  sich  die  eigenhändige  Unterschrift  des  Kardinal- Prodatars: 
E  Cardlis  Prodatarius,  rechts  etwas  tiefer  der  Name  des  Sekretars: 
M.  Vestrius  Barbianus,  und  darunter  der  Name  des  Schreibers  der  Ur- 
kunde: A.  de  Alexiis,  der  in  jener  Zeit  die  meisten  Bullen  in  Prachtaas- 
stattung  geschrieben  hat. 

Löst  man  dieses  Datum  richtig  auf,  so  hat  man  zunächst  das 
Pontifikatsjahr  zu  berechnen,  ohne  auf  das  Inkarnationsjahr  die 
geringste  Eücksicht  zu  nehmen.  Sixtus  V.  ist  am  24.  April  1585  gewählt 
worden  2.  Der  erste  März  anni  pontificatus  primi  fällt  demnach  in  das 
Jahr  1586  und  der  gleiche  Tag  anni  quinti  in  das  Jahr  1590.  Da  man 
damals  an  der  Kurie  das  Jahr  mit  dem  25.  März  begann,  so  erklärt  sich 
das  völlig  richtige  Inkarnationsjahr  1589  ganz  von  selbst.  Nur  stimmt 
dasselbe  nicht  mehr  mit  unserer  heutigen  Komputation,  die  alles  auf  den 
ersten  Januar  umrechnet.  Mithin  mul's  die  überall  eingenistete  Angabe, 
dafs  die  berühmte  Bulle  aus  dem  Jahre  1589  stamme,  auch  überall  ver- 
bessert werden.  Ich  war  so  sicher,  dafs  man  früher  das  Datum  richtig 
aufgelöst  habe,  dafs  ich  es  erst,  mehr  durch  Zufall,  nachprüfte,  als  ich 
die  Korrektur  dieser  kleinen  Mitteilung  empfing.  Mein  Erstaunen  war 
nicht  gering,  als  ich  den  Fehler  feststellen  mufste.  Die  ganzen  Bedenken 
Cornelys  und  aller  andern  lösen  sich  also  in  der  einfachsten,  wenn  auch 
ganz  unvorhergesehenen  Weise  auf. 

Auf  fol.  32  V  findet  sich  die  amtliche  Beglaubigung  der  erfolgten 
Promulgation,  die  folgenden  Wortlaut  hat: 

„Anno  a  Nativitate  Domini  millesimo  quingentesimo  nonagesimo,  in- 
dictione  tertia,  die  vero  decimo  mensis  Aprilis,  pontificatus  sanctisaimi  in 
Christo  patris  et  domini  nostri,  domini  Sixti  divina  Providentia  papae 
quinti  anno  quinto,  retroscripte  littere  affixe  et  publicate  fuerunt  ad 
valvas  Basilice  Principis  Apostolorum  de  Vrbe,  Sancti  Joannis  Latent- 
uensis,  cancellarie  apostolice  et  aciei  Campi  Flore  et  in  aliis  locis  publicis, 
ut  moris  est,  per  nos  Nicolaum  Drouyn  et  C.  Taghettum  sanctisaimi 
domini  nostri  pape  cursores. 

Pompeus  Guerra,  magister  cursorum." 

Zunächst  bemerke  ich  zur  Technik  der  Promulgation,  dafs  hier  die 
sogenannte  grofse  Veröfi'entlichung  vorliegt,  indem  St  Peter,  der  Lateran, 
die  Apostolische  Kanzlei,  der  Campo  de'  Fiori  und  die  andern,  nicht 
genannten  Öffentlichen  Orte  verzeichnet  werden.  Bei  minder  wichtigen 
Urkunden  begnügte  man  sich  mit  der  Aushängung  bei  St  Peter  und 
beim  Lateran.  Dafs  die  Promulgation  durch  zwei  Cursores  erfolgte, 
gehört  ebenfalls  zur  Kennzeichnung  der  Wichtigkeit  des  Vorganges;  für 
gewöhnlich  erhielt  nur  ein  Cursor  die  Veröffentlichungsaufträge. 

1  Die  Worte  Home  bis  Dominice  einschliefslich  stehen  auf  Rasur. 

2  Lobkowitz,  Statistik  der  Päpste.  Auf  Grund  des  Papstverzeich- 
nisses  der  „Gerarchia  Cattolica"  bearbeitet,  Freiburg  1905,  Herder, 
Seite  43,  cap.  228. 
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Das  Datum  der  Bulle  lautet  auf  den  1.  März  1590,  der  Eintrag  des 
Magister  cursorum  auf  den  10.  April  1590.  Der  Abstand  von  sieben  Wochen 
zwischen  Erlafs  der  Bulle  und  Veröfifentlichung  derselben  gewährt  genügen- 
den Spielraum,  um  in  dieser  Zeit  die  letzten  Arbeiten  der  Drucklegung  haben 
leisten  zu  können.  Die  höchst  merkwürdige  Yerbesserungsarbeit  der  fehler- 
haften Aasgabe  dürfte  dann  in  die  folgenden  Monate  gefallen  sein. 

Born.  Paul  Maria  Baumgarten. 

Prov  7,  22f. 
Der  MT  ist  zweifellos  stark  verderbt.  „Plötzlich"  in  V.  22  fällt  auf 
und  3  wird  in  V.  23  vor  niB2r,  nicht  vor  nno  erwartet.  Vor  allem  aber 
ist  V.  22  III:  „und  wie  eine  Fufsfessel  zur  Belehrung  des  Toren",  ganz 
unmöglich.  Selbst  wenn  man  D3P  als  adverbialen  Akkusativ  („und  wie 
in  Pufsfesseln")  zulassen  wollte,  schwände  diese  Härte  nicht.  Aufserdem 
fordert  der  Satz  „bis  der  Pfeil  aeine  Leber  spaltet"  die  Beziehung  auf 
ein  Tier.  Deshalb  stellt  Delitzsch  in  V.  23  die  zwei  Stichen  um,  so  die 
Beziehung  jenes  Satzes  auf  den  „Vogel"  gewinnend ;  und  Strack,  Franken- 
berg u.  a.  stimmen  ihm  bei.  Allein  dieser  gewaltsame  Eingriff  ist  ohne 
Anhalt  in  der  Überlieferung  des  Textes  und  vermag  aufserdem  die  sach- 
liche Schwierigkeit  nicht  zu  beseitigen,  daTs  es  doch  keinem  Menschen 
einfällt,  einen  gefangenen  Vogel  noch  feierlich  tot  zu  schiefsen. 

Eine  rationelle  Methode  verlangt,  als  Ausgangspunkt  für  die  Hebung 
der  Schwierigkeiten  die  älteste  Überlieferung  des  Textes  zu  wählen.  In 
LXX  lauten  die  zwei  Verse  aber  so: 

'O  bi  ^TTTiKoXouericJev  aör^  KCirqpujGci^, 
diairep  bi  ßoOq  ^irl  aqpafi^v  öyeTai, 
Kai  iJöaTrep  kuujv  im  bea\xov<;  f\  \h(;  ^Xacpöq 

ToScuiuaTi  ircTrXriYÜJt;  d<;  tö  fiirap, 
öiT€ub€i  bi  ÜjaiTCp  öpv€ov  et?  iraTiba 

OUK   eibVJ^,   ÖTl   TTCpl   VUXfi?  Tp^X€l. 

Danach  ist  statt  »\n  in  St.  VI,  das  vielleicht  aus  6,  32  stammt,  y\V 
zu  lesen,  ebenso  in  St.  I  statt  D^nd  vielmehr  Krt&tp  (=nr)&tp),  was  im 
Grunde  schon  Jaeger  sah  (bei  Schleusner  III  30Ö).  Ein'  Adverbium 
ckrs  =  einfältig  (Oort)  ist  nicht  nachgewiesen.  Statt  ti2)  las  Gr.  aber  «a\ 
Femer  ist  in  St.  V  3  vor  l1B2r  zu  setzen.  Denn  der  Vogel  wird  mit 
dem  törichten  Jüngling  in  derselben  Weise  verglichen  wie  vorher  der 
Stier  and  der  Hund  und  Hirsch,  wie  sich  zeigen  wird.  Weil  vorher 
dreimal  oder  zweimal  (wenn  *?;k3^  zu  St.  III  gezogen  wird)  3  resp.  3^ 
im  Anfange  der  Halbzeilen  stand,  so  geriet  es  auch  in  St.  V  versehent- 
lich in  den  Anfang  der  Halbzeile.  Auch  den  für  die  Beziehung  des 
Anfangs  von  V.  23  notwendigen  Tiemamen  bietet  Gr.  mit  £Xaq>oq  »  h)^ 
Dieses  Wort  steckt  aber  in  h^)¥j  (def.  bw)  des  MT,  das  diesem  vorher- 
gehende Wort  wurde  irrtümlich  no^ts  gelesen,  das  B5mal  in  dem  Spruch- 
bache vorkommt,  statt  *ipit3,  das  sich  gar  nicht  findet.  So  kam  man  zu 
der  Verwechslung  von  h)»  mit  ^1M,  das  allein  zu  *1D^D  zu  passen  schien. 
Der  Ausfall  von  3^  vor  diesem  ^^M,  plene  ^MM  ergab  sich  als  Konsequenz, 
ebenso  die  Form  des  Status  constructus  np^O.  b'*)^  durch  ein  rein  kon- 
jekturales  b^V  (GSrätz,  Frankenberg  u.  ä.)  gegen  die  ganze  Überlieferung 
zu  ersetzen,  ist  Willkür.  Endlich  setzt  LXX  und  mit  ihm  Syr.  statt  des 
unmöglichen  D3P3)  voraus  1^33^.  Hieronymus  (agnus)  las  wahrscheinlich 
0133)  B3  tBfi33^.    Auf  3  statt  3  weist  übrigens  auch  Z.  mit  xai  iJü^  OKipTUJV 
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inX  b€a\iCJv  &q)pu)v;  denn  Joel  1, 17  gibt  LXX  ^tt^aj  durch  ^oidpTTiaav.  Wie 
läfst  eich  aber  Dppp^  des  MT  erklären,  wenn  LXX  und  Syr.  mit  n^99^ 
im  Recht  sind?  Ych  vermute  so:  noiQ  konnte  sehr  leicht  mit  dem  dem 
Spruchbuche  so  geläufigen  no^ts  yerwechselt  werden.  Um  dieser  Möglich- 
keit vorzubeugen,  setzte  ein  Kopist  zu  '^Wö  auf  den  Band  das  Synonymum 
039  als  Erläuterung.  Dieses  wollte  ein  späterer  Kopist  direkt  in  den 
Text  schreiben,  fügte  es  aber  versehentlich  statt  für  '\DW  für  1^3  ein. 
Nach  allem  würde  unsere  ganze  Stelle  so  wiederherzustellen  sein: 

maa  yn  n\t)  ni  23  ^»iiarnoiD-^i  a^aa^ 

:yY}l  itt^wa  ^a  vi)  ^^,  *"  "8'^«  "iifi??  "^to 

22  „Betört  geht  er  ihr  nach 

wie  der  Stier,  der  zum  Schlachten  gebracht  wird, 
Und  wie  der  Hund  zur  Leine  und  wie  der  Hirsch, 

23  bis  der  Pfeil  seine  Leber  durchbohrt; 
Er  eilt  wie  der  Vogel  zum  Netze 

und  merkt  nicht,  dafs  er  um  sein  Leben  läuft*' 
So  bringt  Chr.  einen  ganz  einwandfreien  Sinn  für  die  so  viel  mifs« 
handelte  Stelle. 

Paderborn.  N.  Peters. 


Bibliographische  Notizen. 

(Das  Erscheinungsjahr  1906  und  das  Format  8o  sind  weggelassen.) 

C.  Das  Neue  Testament. 

a)  1.  Bibliographie.    2.  Einleitung. 

Krüger,  G.,  und  Köhler,  W.,  TheologiscJier  Jahresbericht  XXV,  8:  Das 
NT,  bearbeitet  von  A.  Meyer  und  R.  Knopf  (209—827.  Lp.,  Heinsius. 
M  5. — ):  Von  den  beiden  auch  schon  an  früheren  Jahrgängen  beteili^n 
Eeferenten  übernahm  M.  die  Abschnitte:  1.  Allgemeines.  4.  Evangelien- 
frage. 5.  Einzelew.  6.  Leben  Jesu.  10.  Biblisch-Theologisches,  während 
K.  bearbeitete:  2.  Text  und  Kanon.  3.  Hermeneutik.  7,  Apg  etc.  8.  Pau- 
linische Briefe.  9.  Katholische  Briefe  und  Apk.  Dafs  R.  fioitzmanns 
humorvolle  Art  die  trockene  bibliographische  Berichterstattung  nicht  mehr 
belebt,  wird  vielleicht  auch  mancher  von  denen  bedauern,  die  dem  Stand- 
punkt dieses  greisen  ntl  Kritikers  ferne  stehen.  Die  BZ  hat  sich  dafür 
zu  bedanken,  dafs  ihre  biblischen  Notizen  S.  211  „nahezu  vollständig* 
genannt  und  von  den  Beferenten  benutzt  wurden. 

Sfckenberger  J„  Zum  gegenwärtigen  Stand  der  Erforschung  des  XT. 
Aus  einer  Antrittsvorlesung  (Köln.  Volksz.  Lit.  Beil.  1906  Nr  48,  369—372): 
Auf  Grund  der  Literaturberichte  der  BZ  wird  ein  Überblick  über  die  in 
der  Gegenwart  hauptsächlich  verhandelten  ntl  Probleme  gegeben.  Verf. 
wünscht,  dafs  überall  da,  wo  prinzipielle  Anschauungen  (z.  B.  Unmöglich- 
keit eines  Wunders)  den  Mafsstab  der  Kritik  bilden,  dies  offen  eingestanden 
werde  und  nicht  sekundäre  Gründe  vorgeschützt  werden. 

'9.  Kunze,  E..  Einführung  in  das  NT  Für  heilsbegierige  Leser.  2.  Aufl. 
(149.    B.,  Züiessen.     M  2.40). 

Marti netti,  T.,  Manuale  introductionis  in  S.  Scripturanu  4.  Ed.  I: 
De  auctoritate  historica  librorum  NT  (Rom,  Befani);  Ein  Lehrbuch  in 
scholastischer  Form.    Nach  Rstcr  II  637. 

Hastings,  J.  A.,  A  dictionary  of  Christ  and  the  Oospds.  I:  Aaron- 
Knowledge  {9AS,    Edinburgh,  Clark.    21  s):   Das  von  Hastings  Dictionary 
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of  the  Bible  unabhängige  Lexikon  will  mehr  auf  das  allgemeine  und  ho« 
Hiiletische  Interesse  Rücksicht  nehmen. 

Sobnster,  I.,  nnd  J.  B.  Holzammer,  Handhuch  zur  Biblischen  Geschichte. 
Für  den  Unterricht  in  Kirche  und  Schule,  sowie  zur  Selbstbelehrung. 
«.,  völlifir  neu  bearb.  Aufl.  II.  (Schlufs-)  Band:  Das  NT.  Bearb.  von 
J.  Schäfer  (X  u.  788  mit  101  Bildern  und  8  Karten.  Freib.  i.  B.»  Herder. 
M  9. — ) :  Auch  dieser  Schlufsband  des  weitverbreiteten  Werkes  (s.  BZ 
IV  96  u.  323)  hat  durch  die  Neubearbeitung  Sch.s  sehr  gewonnen.  Er 
Vietet  eine  eng  an  den  Text  des  NT  sich  anlehnende  Schilderung  des 
Lebens  Jesu  und  der  Schicksale  der  Kirche  in  den  Tagen  der  Apostel. 
Anmerkungen,  Einleitungen,  Exkurse  geben  die  nötigen  Erläuterungen. 
Vor  allem  ist  auf  die  Schilderungen  der  örtlichkeiten  in  ihrem  damaligen 
und  faeutiffen  Zustande  grofser  Wert  gelegt,  und  ein  reiches  Illustrations- 
material,  das  in  dem  relativ  kurz  geratenen  zweiten  Abschnitt  noch  ver- 
mehrt werden  dürfte,  dient  der  Veranschanlichung.  Der  Neuherausgeber 
Ikat  die  Resultate  der  neueren  Forschung  gewissenhaft  benutzt,  manchmal 
zustimmend  (so  in  der  Lösung  des  synoptischen  Problems  nach  der 
ersten  Auflage  von  Belsers  Einleitung,  in  der  Annahme  der  Mommert- 
Bcfaen  Frätonumstheorie  u.  a.),  manchmal  ablehnend  (so  in  der  Hypothese 
von  der  einjährigen  Wirksamkeit  Jesu,  in  der  Beziehung  des  ganzen 
Jo-Prologes  auf  den  Xdyo^  fiaupKo;,  in  der  Yordatieruug  des  Gal  vor 
das  Apostelkonzil  u.  a.).  Dem  trefflichen  Hilfsmittel  zur  Nutzbarmachung 
wissenschaftlicher  Exegese  für  die  Zwecke  des  Unterrichts  ist  auch  im 
i»enen  Gewände  die  weiteste  Verbreitung  zu  wünschen.  Die  Erklärungen 
von  Lk  1, 34  und  2,  52  hätte  ich  etwas  reservierter  gewünscht.  Matthäus 
kann  unter  die  iroXXoi  Lk  1, 1  nicht  subsumiert  werden  (gegen  S.  22). 
S.  66  Z.  6  V.  u.  ist  das  Fragezeichen  zu  streichen. 

Horlbnrt,  J.  L,  Ouüine  studies  in  the  NT  for  bible  teachers  (12o.  4  u. 
112.    N.  Y^  Eaton  &  Mains.    %  —.40). 

äfoüHo/i,  J.  H.,  Egyptian  rubbish-heaps  and  the  study  in  the  NT  (Inter- 
preter 1906  Juli):  Sie  dienen  zur  Illustrierung  von  Zeitverhältnissen  und 
sprachlichen  Eigentümlichkeiten.    Nach  HJ  Y  230. 

b)  1.  Textkritik.  2.  Sprachliches.  S.Ausgaben.  4.  Griechische 
Hss.  5.  Übersetzungen  (morgenländische,  abendländische  in  chrono- 
logischer Folge). 

SodeB,  H.  V.,  Die  Schriften  des  NT  in  ihrer  ältesten  erreichbaren 
Textgestalt  hergestellt  auf  Ghrund  ihrer  Textgeschichte.  Bd.  I,  2.  Abt. 
(S.  705—1520.  B.,  Duncker.  Erhöhter  Preis  des  gesamten  Werkes 
If  60. — ):  Fortsetzung  des  BZ  I  200  genannten  Werkes,  die  aber  nur  die 
Textkritik  der  Evv  behandelt.  Die  meisten  Hss  bieten  den  antioche- 
nischen  Text,  wahrscheinlich  des  Lucian  (K  «  Koivrj).  Die  zweite  Gruppe 
wird  etwa  durch  50  Zeugen  —  darunter  «B  —  repräsentiert  und  ist  ägyp- 
tischer Herkunft,  wahrscheinlich  ein  Werk  Hesychs  (darum  ^=»  H).  Die 
dritte  Gruppe  («I)  —  eine  Entdeckung  v.  S.s  —  hält  v.  S.  für  die 
Koine  Palästinas.  Jede  dieser  Bezensionen  wird  nun  auf  ihre  Urform 
und  Abwandlungen  genau  untersucht,  wodurch  sich  eine  grofse  Zahl  von 
Unterabteilungen  ergibt.  Von  diesen  drei  selbständigen  Rezensionen 
steigt  dann  v.  S.  aufwärts  zu  ihrem  gemeinsamen  Archetypus  auf,  dessen 
Leurten  er  (wo  es  sich  nicht  um  synoptische  Parallelen  handelt)  nach 
dem  Prinzip  der  Majorität  der  stimmberechtigten  drei  Gruppen  rekon- 
struiert. Hderbei  steht  unter  der  Überschrift  „Sprachformales"  eine  reiche 
Pülle  neuer  und  wertvoller  Beobachtungen.  Diesen  Vorzug  wird  man 
überhaupt  dem  neuen  Werke  nachzurühmen  haben,  auch  wenn  man  an 
mehr  oder  weniger  Einzelfragen  Korrekturen  anzubringen  hat.  —  Eine 
gute  Inhaltsübersicht  bietet  die  Bez.  von  Bousset,  ThLz  XXXII  69—76. 

Pott,  A.,  Der  Text  des  NT  nach  seiner  geschichtlichen  Entwickelung 
(Aus  Natur  und  Geisteswelt  CXXXIV:   IV  u.  108  mit  8  Tafeln.    Lp., 
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Teubser.  3f  1.— ):  üuiencheidet  in  diesen  für  weitere  Kreise  bestimmten 
sechs  Vorträgen,  die  vom  Luthertezte  und  dem  Textns  receptus  aosgeheUt 
die  ältesten  Sparen  des  ntl  Textes  verfolgen  und  einen  ÜDerbHck  über 
die  wichtigsten  Hss  (mBGAD)  und  Übersetzungen  und  über  textkritiscbe 
Methoden  bieten,  einen  kanonischen  Text,  der  um  800  in  Alexandrien 
▼erbreitet  war,  und  einen  vorkanonischen,  der  etwa. um  200  überall  in 
Geltung  war  und  aus  D  Syrsin  und  andern  alten  Übersetzungen  und 
Yäterzitaten  zu  rekonstruieren  ist.  Eine  sehr  dankenswerte  Zugabe  bilden 
8  Tafeln,  die  Proben  aus  BD,  Syrsin,  purpureus  Rossanensis  u.  a.  enthalten. 

Knopf,  R.,  Der  Text  des  NT.  Neue  Fragen,  Funde  und  Forachw^en 
der  ntl  Textkritik  (48.  Giefsen,  Töpelmann.  M 1.—):  Skizziert  die  Probleme 
der  heutigen  nü  Textkritik,  in  deren  Mittelpunkt  die  Frage  steht:  Was 
ist  der  westliche  Text?  Gegen  Westcott  und  Hort  sucht  K.  den  hohen 
Wert  des  westlichen  Textes  zu  beweisen,  gestützt  auf  die  ältesten  Über- 
setzungen und  Zitate  von  Eorchenvätern.  Exkurse  fügen  noch  einige 
Erläuterungen  und  Beispiele  an.  Klein. 

ßfestle,  £.,  Eine  nicht  ausgenutzte  Quelle  der  ntl  Textkritik  (ZntW 
YII  860  f):  Hieronymus,  Liber  interpretationis  hebraicorum  nominom. 

9.  Moulton,  J.  H.,  A  grammar  of  NT  Greek.  I:  Prolegomena,  2*  ed. 
with  corrections  and  additions  (XX  u.  284.  Edinburgh,  Clark.  8  t): 
Eine  Neuauflage  des  BZ  IV  419  angezeigten  Werkes  mit  gekürztem 
Titel  und  Nachträgen  (nach  A.  Deifsmann,  ThLz  XXXII  38). 

Haarbeck,  Th.,  Griechische  Formenlehre  samt  der  Lehre  von  den  Prä- 
positione7i  zum  NT  nebst  Beispielen  zum  Übersetzen  und  einem  alphabe- 
tischen Wörterverzeichnis.  3.,  erweit.  Aufl.  (YIII  u.  160.  Basel,  Kober. 
Geb.  M  2.40). 

Green,  S.  W.,  Lessons  in  NT  Greek.  Secondary  course:  Exereises, 
reading  lessons  (168.    Ld.,  Melrose.    2»). 

ßiestle,  £.,  Zum  ntl  Griechisch  (ZntW  VII  279):  Die  Verbindung  Ton 
^oXoTCiv  mit  ^v  (Mt  10,  32  und  Lk  12,  8)  analog  dem  jüdisch- aramäischen 
bzw.  christlich-syrischen  Sprachgebrauche.  Kastner. 

/iesi/e,  £.,  Ein  neues  Wort  für  das  Wörterbuch  des  NT  (ZntW  VII 861  f): 
Die  Lesart  aia(v€aeai  zu  1  Thess  3,  3  in  den  Hss  FG. 

Wilson,  J,  W.,  Emphasis  in  the  NT  (JthSt  Vin  75-85):  Behandelt 
die  Arten  emphatischer  Redeweise,  die  durch  Beachtung  der  Wortstellung 
u.  a.  sich  ergibt. 

Blafs,  Zur  Bhgthmik  im  NT  (StKr  1907, 127—137):  Hält  hartnäckig  an 
seinen  Rhytbmisierungen  fest  (s.  BZ  IV  420)  und  findet  nun  auch  in  der 
Apg  (21, 15—20,  wo  der  ß-Text  besser  rhythmisiert,  und  15,  24—29)  solche. 

S»  Nestle,  E.,  Novum  Testamentum  graece  et  latine.  ütrwnque  textum 
cum  am>aratu  critico  ex  editionibus  et  libris  manu  scriptis  coüecto  tm- 
primendum  curavit  (24o.  XXX  u.  665  [S.  1—657  doppelt]  mit  5  Karten. 
Stuttgart,  Priv.  Württemb.  Bibelanstalt  Geb.  M  8.—):  Der  griechische 
Text  ist  der  der  6.  Auflage  des  Novum  Testamentum  graece  N.s.  Der 
gegenübergestellte  lateinische  Text  bietet  den  Text  der  offiziellen  Original- 
ausgäbe  von  1592  (und  1590  —  der  Setzer  bekam  Hetzenauers  Aus^.  von 
1895;  der  Autor  korrigierte  aber  nach  der  Originalausgabe)  verglichen 
mit  der  neuen  kritischen  Vulgataausgabe  der  Engländer  Wordsworth 
und  White  g.  BZ  III  416).  Für  die  ntl  Briefe  und  die  Apk  mufste  N. 
auf  frühere  Editionen  und  direkt  auf  handschriftliche  Kollationen  des 
Amiatinus  und  Fuldensis  rekurrieren.  Die  Reichhaltigkeit  des  gebotenen 
textkritischen  Materials  sowie  die  Akribie  in  allen  Einzelangaben  machen 
diese  Ausgabe  zur  brauchbarsten  Handausgabe.  Wie  der  griechische  Text, 
so  ist  auch  der  lateinische  separat  erschienen  (XX  u.  657.  Geb.  M  2.—).  — 
Vgl.  dazu  £.  ßfestle,  Zum  lateinischen  NT  der  Bibelanstalt  (Evang. 
Kirchenblatt  für  Württemberg  1907  Nr  5,  35  f),  wo  der  textkritische  und 
exegetische  Wert  der  Vulgata  dargetan  wird. 
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Nettle,  £.,  Novum  TeaiatMntwm  ffraece  et  oermanice.  5.,  neu  durchges. 
Aafl.  (24«  mit  Karten.    Stuttg.,  FriY.Württemb.  Bibelanstalt.   Geb.  M2.— ). 

Testamentum  Novnm.  Graece  et  Norvegice.  Det  Nye  Testament  graeäc 
og  nonk.  Den  graeeke  Texte  efter  Üdgave  iVa  Frivil.  Württemb.  Bibel- 
uutalt  ved  E.  Kestle,  den  norske  i  ny  oversaettelse  ud^ave  af  det 
Donke  Bibelselskab.  (657,  667.    Ghristiania,  Bibelselskabet.    Er  2.75). 

Hnek,  A.,  Synopse  der  drei  ersten  Evv,  3.,  gänzlich  umgearb.  Aufl. 
(XXXVm  o.  208.  Tüb.»  Mohr.  M  4,--)'.  Das  praktische  Werk  hat 
durch  die  Umarbeitung  sehr  gewonnen.  H.  folgt  jetzt  dem  Prinzip,  die 
Beihenfolge  der  einzelnen  Abschnitte  möglichst  so  zu  bieten,  wie  sie  in 
den  Etv  stehen.  Das  war  nur  möglich,  wenn  er  sich  nicht  scheute, 
nanches  doppelt  oder  dreimal  zum  Abdruck  zu  bringen.  Zuerst  kommt 
die  Kindheit geschichte  bei  Mt  1—2,  dann  die  bei  Lk  1 — 2;  dann  folgt 
die  gaUläische  Periode,  wobei  Mt  3—18  die  Führung  hat,  dann  der  luka- 
nische  Reisebericht,  endlich  wieder  unter  Führung  von  Mt  19—27  die 
judäische  Periode.  Die  „Nachgeschichten"  Mt  28,  11—20,  dann  Lk 
24, 13—53  und  „der  unechte  Markusschlufs"  bilden  den  Abschlufs.  H. 
legt  Tischendorfs  Text  zu  Grunde  und  nennt  im  Apparate  hauptsächlich 
—  aber  nicht  ausschliefslich  —  die  Varianten,  in  welchen  die  andern 
Hauptansgaben  differieren.  Die  Prolegomena  orientieren  kurz  über  die 
Texteszeugen  u.  a.  Diese  Synopse  wird  auch  der  gern  benutzen,  der 
über  das  Qaellenverhältnis  der  £yy  eine  andere  Anschauung  hat.  Der 
Druck  ist  sehr  exakt;  S.  76,  1  ist  am  Schlafs  ein  Akzent  abgesprungen, 
78,  4  ist  am  Schlufs  das  Komma  zu  streichen. 

*.  Kestfe,  £.,  Zur  Einteilung  der  Apostelgeschichte  im  Codex  B  (ZntW 
TU  259):  Auseinandersetzung  mit  y.  Soden.  Kastner. 

Goodspeed,  E.  J.,  The  Harvard  gospels  (AmJTh  1906,  687—700):  Be- 
schreibung and  Kollation  der  griechischen  £yy-Hs  (saec.  XIl)  der 
Harrard  üniyersität  (=  Gregory  Evv  666,  v.  Soden  c  1293).     Aicher. 

6.  Barton,  ß.  A.,  und  Sposr,  H.  H.,  Traces  of  the  JDiatessaron  of  Tatian 
inHardean  Syriac  lectionaries  (JbL  XXIV  179—195):  Nur  5  Stucke  der 
liarmonistischen  Leidensgeschichte  der  2  Lektionarien  von  1262  und  1221 
in  Jerusalem    decken   sich  mit  der  Eyangelienharmonie  des  Tatian.    S. 

S'bt  eine  genaue  Vereleichung  in  der  Übersetzung^^und  meint,  dafs  beide 
armonien  auf  die  gleiche  Quelle  zurückgehen.  Eine  Zusammenstellung 
▼OD  syrischen  Hss  mit  harmonistischer  Leidensgeschichte  soU  zu  weiteren 
Forschungen  dienen,  von  denen  besonders  ein  Resultat  für  die  Ge- 
schichte und  Beziehungen  der  Übersetzung  des  Thomas  von  Heraklea 
erwartet  wird-  G. 

Goodspeed,  £.  «/.,  Apart  of  the  Gospel  of  Matthew  from  the  Beirut 
Syriac  codex  (JbL  XXV  58—81):  Von  einer  ntl  Hs,  die  in  den  Evv 
einen  von  der  PeSittho  abweichenden  Text  enthält.  Viel  umstritten  ist 
die  Frage,  ob  wir  hierin  die  sonst  nicht  vorhandene  Philoxeniana  zu 
sehen  haben  (so  Hall)  oder  blofs  die  Rezension  des  Thomas  von  Heraklea. 
Um  ein  Urteil  zu  ermöglichen,  bietet  G.  im  Abdruck  Mt  12,  20—13,  28; 
13, 57-17.  20;  19, 12-22, 16.  G. 

Peruti,  D.  A.,  CataU^o  dei  codici  manoscritti  ed  oggetti  portati  daW 
Oriente  nd  1879  da  Jradre  Agostino  Ciasca  Agostiniano  (Bessarione  2.  S. 
V  402— 412,  VI  58-71  258-281):  Syrische  Hss:  1.  Die  4  Evv  nach  PeS. 
4.  NT  ohne  Apk  nach  Pes.  5.  Didascalia  Apost;  Doctrina  Addaei;  Gan. 
Ap.  —  Arab.  Hss :  U.  a.  15.  Kommentar  zu  den  4  Evv.    18.  Lektionar.    G. 

The  HT  in  Copiic  {The  Church  Quarterli/  1906  Juli  292—321):  Über 
Horner,  G.,  The  Coptic  Version  of  the  NT  in  the  northem  dialect, 
otherwise  caUed  Memphitic  and  Bohairic  (nach  IthQ  I  508].  G. 

Apocalypse.    Fragments  sahidiques  du  NT  (79.    P.,  Genthner). 

8ömer,  it.,  Studien  über  den  Codex  Aramcus  Monacensis  Aumer  288 
(ZA  XIX  98—125):   Forts,  der  Dissertation  von  R.,  notiert  BZ  IV  203. 
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K.  beschäftigt  sich  auch  hier  mit  dem  sprachlichen  Material,  will  aber  in 
Portsetzung  seiner  Studien  auch  die  theologisch-teztkritischen  Gesichts- 
punkte berücksichtigen.  G. 

Sillib,  R„  Nachtrag  etc.  (ZntW  YII  d58):  Das  von  ihm  veröffentlicbte 
Bruchstück  der  augustinischen  Bibel  (s.  BZ  IV  421)  gehörte  wahrschein- 
lich zu  den  verschollenen  epistolarum  Pauli  apostoli  volumina  IV  in 
Beichenau. 

Buchanan,  E.  S.,  More  vages  from  Hie  Fleury  Palimpsest  (JthSt  VlII 
96—100):  Vgl.  BZ  IV  421.  Ediert  noch  weitere  6  Seiten:  Apk  9,  3—12; 
11, 16-12,  5;  12,  6-11;  15,  4-16,  5;  Apg  16, 14^23;  17, 1—18. 

Dräseke,  •/.,  Der  Goten  Sunja  und  Frithüa  Fraefatio  tum  Codex  Bri- 
xianus  (ZwTh  I  107—117):  Gibt  eine  neue  Textgestaltung  dieser  Vor- 
rede, worin  die  gotische  Bibelübersetzung  verteidigt  wird. 

WeiTs,  B.,  Das  NT  nach  D.  Martin  Luthers  berichtigter  Übersetzung 
mit  fortlaufender  Erklärung  versehen,  2  Hälften :  1.  Kurze  Entstehungs- 
geschichte des  NT.  Ew'Apg.  2.  Apostolische  Briefe,  Offb.  Johannis, 
2.,  verb.  Aufl.  (XXI  u.  668,  644.  Lp.  1907,  Hinrichs.  je  M  6.—):  Eine 
Neubearbeitung  des  BZ  II  416  angezeigten  Buches. 

Welfa,  J.,  Die  Schriften  des  NT  neu  übersetzt  und  für  die  Geaenwart 
erklärt  von  0.  Baumgarten,  TF.  Bousset,  H,  Gunkel,  W.  EeUmüOer, 
6r.  EoUmann,  A,  Jülicher,  E,  Knopf  F.  KoeMer,  W.  Lueken,  J.  Weifs, 
herausgeg.  von  J.  W.  2.,  verb.  und  verm.  Aufl.  8. — 20.  Taus.  1.  Lieferung 
(1—128.    Göttingen,  Vandenhoeck  &  Euprecht    M  1.—). 

Lohmann,  J.  B.,  S.  J.,  Das  Leben  unseres  Eerm  und  Eeüandes  Jesus 
Christus  nach  den  vier  Evangelisten.  4.  Aufl.  (388.  Paderborn,  Junfer- 
mann.  M  3.60) :  Eine  Evangelienharmonie,  welche  „die  fliefsend  über- 
setzten und  übersichtiich  geordneten  Evangelientexte,  verbunden  mit 
zahlreichen  kurzen  und  sachgemäfsen  Erklärungen**  bietet.  Nach  B<lu- 
dau>  in  ThR  VI  31. 

Hegel,  6.  W.  F.,  Das  Leben  Jesu.  Earmonie  der  Ew  nach  eigener 
Übersetzung.  Nach  der  ungedr.  Hs  in  ungekürzter  Form  herausgeg.  von 
F.  Boques.    (Im  Auftrag  der  Societe  des  amis  de  Tuniversite  de  Paris: 

XVI  u.  211.    Jena,  Diederichs.    M  6.—) 

Nestle,  £.,    The    Gospel   headings   in   the  Authorized    Version   (ExpT 

XVII  566):  Zum  Titel  des  Mt-Ev. 

Hemphill,  S.,    Eistorg   of  Bevised  Version  of  NT  (144.    Ld.,  Stocks. 

^s  6d). 

Het  heilig  Evangelle  en  der  handelingen  der  apostelen.  Nieuwe  neder- 
landsche  vertaling,  met  aanteekeningen  en  2  kaartjes.  Uitgeg.  door  de 
Apolog.  Vereeniging  „Petrus  Canisius"  (XV  u.  475.  Amsterd.,  v.  Langen- 
huysen.    Fl  —.65). 

c)  1.  Kritik  und  Theologie.     2.  Urchristentum.     3.  Judentum 

und  Heidentum    in   urchristlicher  Zeit    und    Keligionsver- 

gleichung.    4.  Archäologie  und  Geographie. 

McNaugher,  J.,  The  modern  criticism  of  NT  (BStdt  V  7—17):  Eine 
ablehnende  Charakteristik  der  modernen  l^ritik  und  ihrer  Hauptresultate. 

Robertson,  A.  T.,  Presuppositions  of  NT  criticism  (BStdt  V  462—456): 
Nennt  verschiedene  Momente,  welche  die  moderne  Kritik  zu  einer  keines- 
wegs voraussetzungslosen  und  unparteilichen  machen. 

Fontaine,  J.,  La  theologie  du  NT  et  Evolution  des  dogmes  (12«.  XVI 
u.  576.    P.,  Lethielleux.    Fr  4.—). 

Deifefflann,  A.,  Evangelium  und  Urchristentum.  Das  NT  im  Lichte  der 
historischen  Forschung.  (Beiträge  zur  "Weiterentwicklung  der  christlichen 
Religion,  Heft  3:  S.  77—138.  München,  P.  F.  Lehmann.  M  —.60):  Das 
Schriftchen  zeichnet  vom  modern-kritischen  Standpunkt  aus  das  Ideal- 
bild Jesus'  von  Nazareth,  der  uns  das  Mysterium  der  Gotteskindschaft 
und  Vatergüte   geoffenbart,   und   die  Person  und  religionsgeschichtliche 
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Bedeutung  des  Fanlus,  der  dem  Christentam  das  religiöse  Fundament 
und  die  Grundzüge  der  Organisation  gegeben  hat.  Die  Resultate  der 
modernen  literar-luitischen  Forschung  werden  z.  T.  nicht  ohne  eine  ge- 
wisse MaTshaltung  wiedergegeben.  Bemerkenswert  ist  die  Äufserung  in 
Betreff  des  Jo-Ev:  „Selbst  die  negative  Antwort,  der  Apostel  Johannes 
sei  nicht  der  Verfasser,  hat  nicht  den  Grad  der  Sicherheit,  der  ihr  von 
vielen  beigemessen  wird"  (S.  131).  S.  121  heifst  es:  „An  der  Echtheit 
der  paulinischen  Briefe  braucht  man  nicht  mehr  zu  zweifeln,  nur  die 
Pastoralbriefe  stellen  noch  einige  Schwierigkeiten.«  Gegen  Wrede  be- 
merkt D.,  dafs  die  Bestreitung  des  Messias^edankens  im  Bewufstsein  Jesu 
wohl  kaum  einen  Fortschritt  der  Erkenntnis  bedeute.  „Sie  ist  nur  mög- 
lich, wenn  man  die  Quellen  vergewaltigt"  (S.  107).  Altaner. 

Miohel,  0.,  Vorwärts  zu  Christus!  Fort  mit  Paulus !  Deutsche  Religion* 
2,  Aufl.  (IV  u.  426.  B.,  H.  Walther.  M6.— ):  Will  dem  deutschen 
Volke  eine  neue  Religion,  die  einen  kunstvollen  Ausdruck  der  Gottesidee 
darstellen  soll,  geben.  In  der  dreistufigen  Vervollkommnungsidee,  die 
von  der  Gesetzlosigkeit  durch  das  Gesetz  zur  Freiheit  fortschreiten  läfst, 
liegt  die  Erlösung,  die  „die  künstlerische  Religion  des  Jesus«  bringen 
wcälte.  Leider  hat  „der  religiöse  Quellenvergifter  und  Irrlehrer«,  „der 
Gesetzlose  und  Antichrist,  Saulus-Faulus«,  der  wahrscheinlich  nur  zu  den 
Christen  überging,  weil  er  die  Tochter  des  Hohenpriesters  nicht  zur  Ehe 
bekam,  durch  seine  „aus  niedrigsten  pfäffischen  Instinkten  und  einer  ge- 
setz-,  sucht-  und  planlosen  Vernunft  geborene  Gedankenwelt"  den  Weg 
zur  Freiheit  „wieder  verrammelt' '  und  die  Menschen  wieder  „in  einen 
Kerker'^  geführt.  „Das  paulinische  Gift"  wirkte  weiter.  Auch  „Luthers 
böser  Geist  war  Paulus".  Ja  sogar  an  modernen  Schäden:  der  Spaltung 
durch    den  Sozialismus,   der   Gegnerschaft   gegen   Frauenbewegung  una 

~  "icheis  deutsche  Relijrion  will 


Militarismus,  ist  der  Paulinismus  schuld. 

also  an  der  Ausscheidung  des  Paulusgeistes  vor  allem  arbeiten.  —  Ernst,  W., 

Paulus  der  Antichrist  (Christi.  Welt  1906  Nr  35):  Wendet  sich  hiegegen. 

Ermonh  ¥.,  La  fede  nel  iV^T  (Rstcr  II  532—553):  Bei  den  Synoptikern 
ist  mehr  der  Fiduzialglaube,  bei  Paulus  die  Zustimmung  des  Verstandes 
hervorgehoben.  Objekt  ist  Gott  und  Christus  als  Erlöser.  Zwischen  der 
Ijehre  Pauli  und  Jacobi  besteht  keine  wesentliche  Differenz ;  nur  betont 
ersterer  mehr  den  Glauben  als  Grundlage  für  die  Rechtfertigung,  der 
letztere  akzentuiert  mehr  die  guten  Werke. 

BrflckRer,  W.,  Das  sog.  Apostolische  Glaubenshekenntnis  in  seinem  Yer- 
kältma  zum  NT  und  zum  Protestantismus  (Kampf  und  Arbeit  des  freien 
Christentums  in  Deutschland,  Heft  4:  68.  Halle,  Gebauer-Schwetschke. 
M  — .50):  Aus  Anlafs  einer  Konfirmationsverweigerun^  will  der  der  mo- 
dernen Richtung  angehörige  Verfasser  (Stadtpfarrer  in  Karlsruhe)  dar- 
tun,  dafs  das  Apostoficum  weit  über  den  Glaubensinhalt  des  NT  hinaus- 
geht, und  dafs  die  Auferstehung  Jesu  im  Sinne  einer  Wiederbelebung  des 
toten  Leibes  auch  im  NT  nicht  gelehrt  werde. 

Ladeuze,  P.,  Les  controverses  recentes  sur  la  genhe  du  dogme  eucharistique 
(Rev.  apologetique  1906,  16.  Nov.):  Ein  Vortrag  auf  dem  eucharistischen 
Kongresse  zu  Toumai,  geh.  am  16.  Aug.  1906.  Aus  den  ntl  Berichten 
wird  in  Auseinandersetzung  mit  der  modernen  Kritik  dargetan,  dafs  die 
eucharistische  Feier  keine  Einführung  des  Urchristentums  ist,  sondern 
dafs  die  ersten  Christen  nur  dem  Gebote  Christi  folgten  und,  wie  er  es 
sagte,  an  die  reale  Gegenwart  Christi  in  diesem  Sakramente  glaubten. 

FracoMittL  U.,  L'azione  dello  Spirito  Santo  nel  cristianesimo  primitivo 
(Rstcr  U  554—577):  Schildert  die  ntl  Lehre  über  die  Wirksamkeit  des 
HL  Geistes,  dem  die  Aufgabe  zufiel,  das  durch  den  Tod  und  die  Auf- 
erstehung Christi  begonnene  Werk  zu  vollenden.  Er  ist  Prinzip  des 
«inzen  diristlichen  Lebens,  wirkte  in  der  ersten  Zeit  der  Entstehung  der 
&irche  auch  in  aufserordentlichen  Gaben  der  Charismen,  der  Glossolalie, 
Prophezie  usw.,  deren  Bedeutung  F.  näher  festzustellen  sucht. 
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MMth,  £.,  Zur  Taube  als  Symbol  des  Geistes  (ZntW  VII  358f):  Macht 
auf  Philo,  Qais  rer.  div.  heres  25  zu  Gn  16, 9  aufmerksam. 

Gennrloh,  P.,  Die  Lehre  von  der  Wiederpeburt,  die  chrisÜiehe  Zentral- 
lehre  in  dogmengeschichüicher  und  religionßffesehichtlieher  Beleuchtunff 
(VIII  u.  a68.  Lp.  1907,  Deichen.  M  6.—):  Im  ersten  Teil  wird  die 
christliche  Wiedergeburtslehre,  im  sweiten  Teil  die  indische  Wiedergeburta- 
bzw.  Seelenwandeningslehre  in  ihrem  Gegensatz  zur  christiichen  Lehre 
behandelt.  Das  NT  wird  berührt  durch  die  Ausführungen  im  ersten  Ab- 
schnitt des  ersten  Teils  S.  1—60.  Hier  wird  im  1.  Kapitel  die  pau- 
linische  Vorstellung  von  dem  Christen  als  einer  neuen  Schöpfung  dar- 
gestellt. G.  geht  von  2  Kor  5, 17  aus  und  kommt  zu  dem  Schlufs,  dafs 
nach  Paulus  der  Christ  seine  Neuschaffung,  seine  Wiedergeburt  im 
Glauben  erlebt  Im  2.  Kapitel  wird  der  Ursprung  des  Bildes  der  „Ge- 
burt" aus  atl  und  aufserbiblischcn  Quellen  dargetan  und  die  Vorstellung 
des  NT  vom  Cbristenstande  dargelegt,  soweit  sie  nach  Ausschlufs  der  Evv 
und  der  paulinischen  Briefe  festzustellen  ist.  Der  Christenstand  verhält 
sich  zu  d^m  früheren  Stande  des  Lebens  wie  Leben  und  Tod  zueinander. 
Im  8.  Kapitel  wird  die  Stellung  Jesu  zum  Gedanken  der  Wiedergeburt 
behandelt.  Schon  bei  den  Synoptikern  sind  die  Voraussetzungen  für  die 
Wiedergeburtslehre  zu  erkennen,  wie  sie  von  Jesus  scharf  und  ab- 
schliefsend  in  Jo  8, 8  formuliert  worden  ist.  ävu)0€v  T^wriOf^vai  heifst, 
„von  oben  her",  d.  i.  „aus  dem  Geiste  geboren  wei'den"  (S.  64  ff)-    Altaner. 

Burger,  Die  biblische  Versöhnwigslehre  und  der  moderne  theologische 
Nachtcuchs  (AelKz  XXXIX  Nr  20). 

Chrfsfs  afonement  Its  meaning  (BStdt  V  191—196):  Eine  Untersuchung 
über  den  atl  Versöhn ungsbegn ff  und  seiner  verschiedenen  Ausdrücke, 
der  für  den  ntl  mafsgebend  ist. 

Leduc,  H.,  La  confession  dans  la  Bible  (RClfr  XLIV  630—634):  Beant- 
wortet eine  Anfrage  über  die  biblische,  vor  allem  ntl  Begründung  der 
Beichte  durch  Hinweis  auf  Mangenots  Artikel  im  Dictionnaire  de  la  theo* 
logie  catholique,  der  die  Existenz  der  sakramentalen  Beichte  für  das 
apostolische  Zeitalter  als  nicht  sicher  beweisbar  erklärte. 

Mathewa,  S.,  Messianic  hope  in  the  NT  (Ld.,  Unwin.    10s  6(2). 

Bafiffol,  R,  LApostolat  (Rb  N.  S.  III  620-532  =  The  Christian  aposto- 
late:  IthQ  I  893—407):  Legt  den  Begriff  Apostel  bei  der  ersten  christlichen 
Generation  dar.  Zuerst  hat  dieses  Wort  den  allgemeinen  Sinn  von  Bote 
(so  auch  bei  den  Juden);  dann  kommt  es  zur  Bezeichnung  Apostel  Jesu 
Christi,  was  nach  den  Briefen  des  hl.  Paulus  bedeutet :  von  Christus  per- 
sönlich gesandt.  Dieser  Titel  ist  jedoch  nicht  auf  die  Zwölf  beschrankt, 
da  Paulus  und  Bamabas  ebenfalls  Apostel  sind.  Die  obige  Definition 
stimmt  mit  den  Evv  dem  Wesen  nach  überein,  nur  dafs  sie  in  den  Evv 
nur  durch  die  Zwölf  verwirklicht  zu  sein  scheint.  Bei  Jo  erhalten  die 
Zwölf  nie  den  Namen  Apostel;  bei  Mk  ist  nur  von  den  Zwölfen  die  Rede, 
bis  auf  einmal,  wo  die  Zwölf  Apostel  genannt  werden.  Mt  spricht  nur 
von  den  Zwölfen.  Lk  schwankt ;  lehnt  er  sich  an  die  andern  Synoptiker, 
so  spricht  er  von  den  Zwölfen,  sonst  einfach  von  den  Aposteln.    Kionka. 

Fei,  R.,  0.  Pr.,  De  evangeliorum  inspiratione.  De  dogmatis  evolutione. 
De  arcani  disciplina  (114.  P.,  Beauchesne.  Fr  2.50):  Vertritt  unter  Be- 
rufung auf  Thomas  von  Aquin  eine  Verbalinspiration  (nach  W.  Mc- 
Donald in  IthQ  I  483  f). 

Fracassini,  U.,  Le  origini  deW  ispirazUme  scritta  nel  cristianesimo  (Rstcr 
II  664 — 676):  Die  ersten  ntl  inspirierten  Schriften  waren  die  Briefe  Pauli. 
Obwohl  Gelegenheitsschriften,  haben  sie  doch  allgemeine  Bedeutung.  Sie 
enthtdten  die  Lehre  Pauli,  welche  von  der  Auferstehungstat  Christi  aus- 
geht und  die  Erlösung  predigt,  aber  sich  nicht  von  der  Lehre  Christi 
und  der  übrigen  ersten  Kirche  unterscheidet.  Das  zweite  Zentrum 
schriftlicher  Fixierungen  war  Jerusalem,  wo  in  der  zweiten  Periode  des 
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Urchristentums  (nach  der  Verfol^ang  des  flerodes  Agrippa)  Mt-Logia, 
Mk-  und  Lk-Qaellen  entstanden  sind. 

Qonttell.  L.  de,  Les  miraclea  du  NT  sont-ils  wffisamment  doctmentis? 
(68.    P.,  Fischbacher.    Fr  1.—). 

S.  Gilbert,  6.  H.,  A  ahort  history  of  christianity  in  (he  apostolic  age 
(Constructiv  Bible  Studies,  ed.  by  £.  D.  Burton,  College  and  Academy 
senes.    VI  u.  239.    Chicago,  Univ.  of  Chicago  Press.    $  1.—). 

CiigaeberL  Ch.,  Blanuel  d'histoire  ancienne  du  christianisme.  Les  ort- 
sine»  (XXTV  n.  549.  P.,  Picard.  J^  6.—^:  Behandelt  die  Verhältnisse 
im  Judentum  und  Heidentum  zur  Zeit  Cnristi,  Leben  und  Lehre  Jesu, 
Lieben  und  Lehre  Pauli,  die  ersten  christlichen  Gemeinden  und  die 
Schicksale  bis  zum  Ende  des  1.  Jahrhunderts  in  populärer  Darstellune. 

Piloiderer,  0.,  Die  Entstehung  des  Christentums,  2.,  unverand.  Aufl. 
(VI  u.  255.    München,  Lehmann.    M  4.—). 

Wemei,  H.,  Otto  I^fleiderers  Darstellungen  des  Urchristentums  und  die 
Sichtungen  der  freien  Theologie  (Christliche  Welt  1906  Nr  29  und  30]: 
Will  zwischen  den  theologischen  Bichtungen  Baur-Ffleiderers  und  Ritschi* 
Hamacks  yermitteln.  Aicher. 

KeliermaoR,  B.,  Kritische  Beiträge  zur  Entstehungsgeschichte  des  Christen- 
tufHS,  I.  A,  KaWioffs  soziale  Theologie.  IL  Das  Minäerproblem  (91.  B., 
Poppelauer.  M  2.50):  Auseinandersetzung  mit  Kalthofif  vom  aufgeklärt  jüdi- 
schen Standpunkt  aus.  Minaer  im  Talmud  nicht  blofs  Gnostiker,  sondern 
wohl  auch  Urchristen  (nach  R  H.  örützmacher,  ThLbl  XXVIII 128). 

Rackham,  R.  B.,  Eow  the  church  began,  (16o.  7  u.  131.  N.  Y.,  Long- 
mans,  Green  &  Co.    $  —.60). 

Thndiobum,  F.,  Urchristentum,  Priesterkirche,  Glaubensbekenntnisse, 
I^eu/sisdie  Agende  von  1895  (IV  u.  121.    Lp.,  Sängewald.    M  1.—). 

Gräfe,  E.,  Das  Urchristentum  und  das  A  T.  Rede  gehalten  beim  An- 
tritt des  Rektorates  zu  Bonn  am  18.  Okt.  1906  f48.    Tüb.,  Mohr.  3f  1.— ). 

B/udau,  A.,  Das  Gebet  für  die  heidnische  Obrigkeit  in  altchrisü.  Zeit 
(Kath.  Seels.  1906,  391-305). 

Michß/M,  G.,  „Fresbitere*'  neHV  antica  chiesa  (1  Tim  III H  ;  F,  2;  Tit  11,3) 
(Hstcr  II  600—606):  Behandelt  Amt  und  Würde  der  Priesterinnen  in  der 
apostolischen  Zeit.  Sie  seien  mehr  als  Diakonissen  gewesen  und  hätten 
einen  gewissen  Anteil  oder  eine  Mitwirkung  am  Amte  des  Episkopus  oder 
Presbyters  gehabt. 

Benign i,  U.,  und  Brunner,  G,,  De  Bomanae  ecclesiae  exordiis  fontes  historici 
(Miscellanea  di  storia  e  cultnra  ecclesiastica  1906  Mai-Juni):  Behandelt 
die  Legende  von  der  Begünstigung  der  Christen  durch  Tiberius  und  die 
Tatsache  der  Ankunft  Petri  in  Rom  zu  Beginn  der  Regierung  des  Clau- 
dios (nach  Raug  IX  306). 

Barkitt,  F.  C,   Urchristentum  im  Orient,    Deutsch  von  E.  Preuschen 

£111  u.  160.    Tüb.  1907.  Mohr.    M  3.—):  Behandelt  die  älteste  syrische 
rche.    Hier  sind  einschlägig  Abschnitt  2:   Die  syrische  Bibel,  und  6: 
Die  Thomasakten. 

S.  Bonaset,  W.,  Die  Religion  des  Judentums  im  nÜ  Zeitalter,  2.  Aufl. 
(XV  u.  618.  B.,  Reuther.  M.  12.—):  Nach  drei  Jahren  ist  der  1.  Auf- 
lage (s.  BZ  II  403  fr)  die  2.  gefolgt,  ein  Zeichen,  wie  unentbehrlich  sich 
B.s  Werk  gemacht  hat.  Dafs  der  Verf.  nichts  versäumt  hat,  die  Dar- 
le^ngen  auf  den  neuesten  Stand  der  Forschung  zu  bringen,  zeigt  eine 
Stichprobe  über  die  beigezogene  Literatur.  Vogelsteins  Hypothese  über 
den  vorchristlichen  Apostolat  (s.  BZ  IV  206)  wird  dem  Verfasser,  wenn 
sie  ihm  noch  rechtzeitig  zu  (Besicht  gekommen  ist,  nicht  beachtenswert 
ffenug  erschienen  sein.  Zum  Thema  „Judentum  und  Parsismus*^,  scheint 
Laffrange,  La  reli^on  des  Perses  (1904),  nicht  erwähnt  zu  sein.  Übrigens 
wiU  R  gerade  hier  nur  ausgewählte  Literatur  vermerken,  und  bei  ihm 
lind  jedenfalls  sonst  katholische  Arbeiten  gelegentlich  ohne  Unterschied 
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notiert  und  beigezogen.  Inbaltlioh  zeiget  sich  an  manchen  Stellen,  dafs 
er  seine  Meinung  geändert  bat  oder  sich  bestimmter  aussprechen  zu 
können  glaubt  Besondem  Pank  wird  man  ihm  vielseits  dafür  wissen, 
dafs  er  die  Entwicklung  des  Judentums  zur  Kirche  als  Gesichtspunkt  der 
Behandlung  zurücktreten  liefs.  Solche  systematische  und  schematische 
Gesichtspunkte  stören  die  Vorurteilslosigkeit  der  Untersuchung.  Weitere 
Auflagen  werden  ihn  vielleicht  auf  diesepi  B.eini^ungswege  noch  weiter 
schreiten  sehen.  Auch  in  dieser  Auflage  ist  manche  sonst  noch  geänderte 
Gruppierung  dem  gleichen  Streben  zuzuschreiben.  Für  gesunden  ge- 
schichtlichen Sinn  und  erfreuliche  Unabhängigkeit  zeugt  auch  seine  ab- 
lehnende oder  bezweifelnde  Registrierung  emiger  panbabylonistiBcher 
Einfälle  (S.  277  327  407\  Keine  Verbesserung  scheint  es  mir  zu  sein, 
dafs  B.  S.  352  f  die  religiöse  Scheu  als  Grund  für  Vermeidung  des 
Gottesnamens  Jahwe  noch  mehr  in  den  Hintergrund  treten  liefs  zu 
Gunsten  eines  sehr  zweifelhaften,  freilich  reli^onsgeschichtJichen  Motiyes. 
Die  Hypostasenspekulation  soll  nach  ihm  Unheil  im  Christentum  an- 
gerichtet haben  (S.  409).  Der  christlich-theologische  trinitariscbe  Gottes- 
be^iff  scheint  aber  schon  rein  metaphysisch  den  blofs  monoüieistischen 
weit  zu  überragen.  S.  451  Z.  17  ist  aus  der  in  formeller  Beziehung  etwas 
ungleichmäfsig  geratenen  1.  Auflage  eine  sinnstörende  Auslassung  stehen- 
geblieben. Der  hebräische  Druck  ist  bedeutend  korrekter.  Solche  Äufser- 
lichkeiten  sind  bei  einem  gediegenen  Handbuch,  wie  dieses  Werk  es  ist, 
noch  besonders  beachtenswert.  In  die  Hände  recht  vieler  Benutzer  wird 
zweifelsohne  auch  diese  2.  Auflage  ihren  Weg  finden.  G. 

M.  L„  Vesprit  du  chfistianisme  et  du  iudaisme  a  propos  de  qxidqita 
publicatüms  recentes  (REj  LI  191—226,  LII  1—23):  Beschäftigt  sich  vor- 
züglich mit  den  jüdischen  Gegenäufserungen  wider  Hamack,  sowohl  den 
direkten  Widerlegungen  (Back  in  MGWJ  XLV,  Perles  in  JqR  XTV, 
Wolf  ebd.  XVI,  Eschelbacher)  als  den  indirekten  Auseinandersetzungen 

gTromer,  Das  Wesen  des  Judentums  1905,  ein  etwas  sonderbares  Werk; 
.  Back,  Das  Wesen  des  Judentums,  Berlin  1905).  L.  tadelt  den  Sub- 
jektivismus und  das  mystische  Dunkel  in  Harnacks  Ausführungen.  «li^es- 
sence  du  christianisme  —  de  Hamack,  c^est  Pessence  —  du  christianisme 
de  Harnack.**  Er  ^eht  dann  im  folgenden  auf  die  Hauptbegriffe  ein, 
welche  H.  als  besondern  Inhalt  des  Ev  betrachtet,  und  erinnert  mit  Ge- 
schick daran,  wie  vieles  im  Ev  auf  biblisch-atl  und  nachbiblisch-jüdische 
Parallelen  führe.  Er  gebraucht  auch  die  Vorsicht,  talmudische  Lehren 
mit  der  Lebenszeit  ihrer  Vertreter  zeitlich  abschätzbar  zu  machen.  Nur 
ist  L.  ebenso  ein  tendenziöser  Apologet  des  Judentums,  wie  er  christlich- 
apologetische Tendenz  bei  H.  findet.  G. 

Urbach,  /?.,  Judentum  und  Christentum.  Eine  Bücherbesprechung  (MGWJ 
L  257— 288):  Vor  allem  über  Eschelbacher  (vgl.  BZ  III  420)  mit  dem 
Ziele,  zu  zeigen,  wie  das  Christentum  das  Wertvollste  dem  Judentum  ver- 
dankt, das  jeder,  der  es  kennt,  lieben  und  nie  mehr  verlassen  wird.     G. 

Buchler,  A.,  Der  galüäische  'Am-ha^Äres  des  zweiten  Jahrhunderts. 
Beitrage  zur  inneren  Geschichte  des  palästinischen  Judentums  in  den  ersten 
zwei  Jahrhunderten  (III  u.  338.  Wien  1906,  Holder.  Jf  6.— ):  Der  'Am- 
ha'Ares  bildet  den  Gegensatz  zum  gesetzestreuen  Juden,  dem  Haber«» 
Pharisäer.  Die  Sympathie  der  protestantischen  Gelehrten  gelte  dem 
ersteren,  ohne  dafs  man  genau  festzustellen  sich  bemühe,  was  denn  die 
Geschichte  darüber  vermelde.  Diesem  Mangel  will  B.  abhelfen,  indem  er 
genau  zusammenstellt,  was  vom  'Am-ha*Ares  in  einer  Zeit  galt,  die  Rück- 
schlüsse auf  das  Zeitalter  Jesu  ermögliche.  G. 

L Historien  Josbphe  et  la  divinite  de  Jesus- Christ  (Eaug  IX  599  f):  Über 
eine  im  Intermediaire  des  chercheurs  et  curieux  enthaltene  Kontroverse 
über  die  Echtheit  der  Josephusstelle  über  Christus. 

Flebig,  P.,  Berachoth.  Der  Mischnatraictat  „Seoenssprüche"  ins  Deutsche 
übersetzt  und  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Verhältnisses  zum  NT^ 
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mit  Anmerkunffen  versehen.  Mit  einem  Anhang,  bietend:  eine  Reibe  alter 
vnd  wichtiger  jüdischer  Gebete  (Ausgew.  Mischnatraktate  in  deutscher 
übers.  3:  VlI  n.  43.    Tübingen,  Mohr.    M  1.-). 

Msr/Vi,  J.  C,  The  siege  of  Jertadlem.  Diary  of  the  principal  events 
connected  with  the  memorable  siege  of  Jerusalem  oy  Titus,  dratvn  from 
Josephus:  with  accompanying  notes  and  observations  (PEF  XXXIX  34—42): 
Schüdemng  der  einzelnen  Ereignisse  nach  Tagen. 

ArHoB,  X,  Jerusalem  aprls  U  dHcide  (Jerusalem  1906,  24.  März):  Nach 
Hang  IX  305  eine  Geschichte  des  jüdischen  Krieges  und  der  Einnahme 
Jerusalems  durch  Titus. 

Biötzer,  J.,  S.  J.,  Das  heidnische  Afysterienwesen  und  die  Hellenisieruna 
des  Christentums  (Stimmen  aus  Maria-Laach  LXXI  376—391  500—518, 
TiXXTI  37—52  182—199):  Gibt  einen  Überblick  über  die  Mysterien  mit 
dem  Werturteil:  „Ein  paar  Goldkömchen  in  einem  ungeheuren  Haufen 
Ton  Morast**  (S.  517).  Entlehnungen  der  christlichen  Scücramente  (Taufe, 
Abendmahl)  haben  trotz  mancher  äufserlichen  Analogien  und  Ähnlich- 
keiten nicht  stattgefunden. 

Bludau,  A,,  Die  Militärverhältnisse  in  Cäsarea  im  apostoL  Zeitalter. 
ZuApg  10,1  und  27,1  (TheoL-prakt.  Monats- Schrift  XVII  136—143): 
Wendet  sich  gegen  J.  Mair  (vgl.  BZ  I  219).  Die  cohors  Italica  und  cohors 
Angasta  in  Cäsarea  hat  bis  jetzt  noch  nicht  eine  Bestätigung  durch  In- 
schriften gefunden. 

^Lebreton,  J.,  S.  J.,  Les  theories  du  Logos  au  debut  de  Vhre  chretienne 
(Etudes  C7I  54-84  310—382  764—795;  auch  separat:  90.  P.,  Dumoulin): 
Stellt  die  aufserchristlichen  Logosideen  (1.  ihre  Ursprünge  und  die  sto- 
ische Theorie,  2.  griechische  und  ägyptische  Mythologien;  Plutarch;  Mark 
Aurel,  3.  die  alexandrinische  Auffassung ;  Philo)  in  gründlicher  und  scharf- 
sinniger ^eise  dar. 

Butler,  S.,  The  greek  mysteries  and  the  Gospels  (19th  Century  1906  Nov.). 

Bolland,  G.  J.  P.  J.,  Gnosis  en  Evangelie.  Eene  historische  Studie  (175. 
Leiden,  Adriani^. 

Ba/Jon,  J.-M.'S„  ütiliti  de  Phistoire  des  religions  pour  Vetude  du  NT. 
Tradnit  du  hollandais  par  0.  Genouy  (RPhTh  XXXIX  417-460):  Gibt 
Einflüsse  des  späteren  Judentums  und  der  aiexandrinischen  Philosophie 
(der  letzteren  besonders  bei  Johannes  und  Paulus)  und  Beeiuflussung  der 
Apk  durch  die  babylonische  Mythologie  zu,  weist  hingegen  Entlehnungen 
aus  Buddhismus,  Mithriazismus  und  Hermetismus  ab. 

Feine,  P.,  Über  babylonische  Einflüsse  im  NT  (NkZ  XVII  696—727): 
Apk  12  ist  ein  Mythus  enthalten,  der  vielleicht  aus  Babel  stammt.  Das 
\  erhältnis  Christi  als  Sohn  zum  Vater  geht  nicht  auf  babylonischen  Ein- 
fluTs  zurück,  die  nÜ  Lehre  vom  Hl.  Geist  mit  fremden  Elementen  hat 
durch  den  hl.  Paulus  eine  spezifisch  christliche  Vertiefung  erfahren.  Die 
Trinitätslebre  hat  sich  mit  innerer  Notwendigkeit  entfaltet.  Nach  Gunkel, 
Zum  religionsgeschichtlichen  Verständnis  des  NT,  hätten  Paulus  und  Jo- 
hannes Züge  fremder  Spekulation  an  das  synoptische,  dem  atl  Judentum 
aditraate  ChristusbDd  herangebracht.  F.  negiert  den  grofsen  Gegensatz 
des  Paulus  zu  den  Synoptikern ;  soweit  er  Neues  ge8cha£fen,  ist  es  aus 
dem  Keime  entfaltet  worden.  F.  sucht  nun  in  weiterer  Ausführung  dar- 
zntnn,  wie  die  Lehre  des  Paulus  aus  jüdischen  und  christlichen  Ideen 
sich  gestalten  mufste.  Übrigens  gesteht  F.  zeitgeschichtliche  Momente 
sicher  zu.  G. 

¥an  den  Bergh  ran  Eyeinga,  6.  A.,  Altchristliches  und  Orientalisches 
ffidmG  LX  210-212):  Zu  und  gegen  Oldenberg  (vgl.  BZ  IV  435)  zu 
tronsten  von  Entlehnungen.  Besonders  leugnet  er,  dais  das  Fischsymbol 
einer  Zahlenspielerei  sein  Dasein  verdanke. 

4.  Sarignac,  R.,  Creation  d^un  sanctuaire  et  d'une  tradition  ä  Jerusalem 
<RbN.  S.  IV  112 — 123):  Wendet  sich  gegen  neuere  Behauptungen  (Jeru- 
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salem  1906  April,  PEP 1906  Juli  225ff)>  das  Gefängnis  Christi  in  Jernsalea 
wieder  gefunden  zu  haben.  Es  handelt  sich  wahrscheinlich  um  ein  altes  Grab. 

Dal  man,  6.,  Die  Via  dolorosa  in  Jerusalem  (Palästinajahrbuch  II 16—26): 
Schlägt  neue  Möglichkeiten  über  ihren  Verlauf  vor:  „die  englische 
Ghristuskirche  eine  Eccehomokirche,  die  deutsche  Erlöserlarche  eine  Via 
dolorosa-Station" . 

Crawiey'Boevey.  A.  W,,  Golffotha  and  the  Eoly  Sepulchre  (PEF  XXXVIII 269 
—274) :   Über  das  gleichnamige  Werk  W  i  1  s  o  n  s  (s.  BZ  1 V  425).     Aicher. 

Germer-Dur  and,  J.,  La  patrie  de  s,  Jean-Baptiste  (Echos  d'Orient  1906, 
226-228). 

Fenner,  F.,  Die  Ortslaae  von  Bethanien  (ZdPV  1906,  IBl— 177). 

Cellinh  A.,  B  monte  deua  trasfigurazione  (Scuola  catt  4.  S.  X  572—583): 
Es  gibt  keine  sichern  Argumente  für  die  Taborhypothese,  aber  auch  keine 
dagegen. 

Oü  est  le  tombeau  de  la  Sainte  Yierge?  (Raug  X  222—226):  Die  Jeru- 
salemer  Tradition  ist  viel  älter, 

Deifsmann,  A„  Panagia  Kapuli  (Christliche  Welt  1906  Nr  37):  Ab- 
lehnung von  Niefsens  Buch  (s.  BZ  IV  426),  nicht  ohne  sich  über  „die 
geschickte  "Widerlegung  der  jerusalemischen  Legende«  und  die  für  die 
Geschichte  des  altchristlichen  Ephesus  beigebrachten  Materialien  anerken- 
nend auszusprechen.  Aicher. 

Ramsay.  W,  M.,  Tarsus  (Exp  7.  S.  I  258-277  353—369  463—470, 
II  29—74  135—160  268—288  365—384). 

Ramsay,  W.  M,,  Fisidian  Antioch  (Exp  7.  S.  III  72—87). 

d)  1.  Kanon.    2.  Geschichte  der  Exegese. 

Leipoldt,  J.,  Geschichte  des  ntl  Kanons.  I.  Teil:  Die  Entstehung  (VIII 
u.  288.  Lp.,  Hinrichs.  M  3.60) :  Schildert  die  Faktoren,  welche  zur  ^ano- 
nisierung  zuerst  von  Apokalypsen  (Apk,  Hermas,  Petrusapk),  dann  des 
Tetraevangeliums  und  endlich  der  Hinzunahme  von  Apostelbriefen  und 
Apostelgeschichten  geführt  haben.  Manches  wurde  wieder  ausgeschieden, 
bis  der  Kanon  ziemlich  definitiv  im  4.  Jahrb.  feststand.  Weder  der 
Grundsatz :  alle  christlichen  Schriften  sind  iuspiriert,  noch  die  Zusammen- 
arbeitung der  Sammlungen  verschiedener  Kirchen  provinzen,  noch  die 
Kampfesstellung  gegen  Marcion  vermag  allein  die  im  Laufe  des  2.  Jahrb. 
einsetzende  Kanonentwickluug  zu  erklären.  Die  treibenden  Faktoren 
sind  bei  einzelnen  Gruppen  verschieden.  —  L.  bietet  seine  B^sultate  einem 
weiteren  Leserkreise  unter  Beifügung  eines  zahlreichen  Belegmaterials, 
das  er  auch  für  Semin arübui] gen  geeignet  hält. 

Bartlet,  ¥.,  Melito  the  author  of  the  Muratorian  canon  (Exp  7.  S.  11 
210—224):  Begründung  dieser  Hypothese. 

Leipoldt,  J.,  Die  Kritik  des  Beformationszeitalters  am  ntl  Kanon  (DeBl 
XXXI  773—789):  Sieht  deren  Triebkräfte  im  Humanismus,  in  derReform- 
beweguDg  des  Katholizismus  und  in  der  deutschen  Keformation.   Aicher. 

8.  Boehmer,  J.,  Ntl  Parallelen  und  Verwandte  aus  altchristl.  Literatur. 
Für  Bibelfreunde  (12o.    48.    Stuttg.,  Greiner  &  Pfeiffer.    M  —.50). 

Turner,  C.  H.,  Ädversaria  patristica  (JthSt  VII  590—605):  Hier  inter- 
essiert: 1.  Who  is  my  neighbour?  (Lk  10, 29):  lateinische  patristische  Er- 
klärungen dazu.    6.  Priscillian  and  the  Acts  of  Judas  Thomas. 

Feder,  A.  L,  S.  J.,  Justins  des  Märtyrers  Lehre  von  Jesus  Christus, 
dem  Messias  und  dem  menschgewordenen  Sohne  Gottes,  Eine  dogmen- 
geschichtl.  Monographie  (XIV  u.  303.  Freib.  i.  B.,  Herder.  M  8.—):  Den 
ntl  Exegeten  interessiert  an  dieser  gründlichen  Monographie  besonders 
der  Nachweis,  dafs  neben  der  atl  Weisheitslehre  die  Logosidee  bei  Jo 
und  die  paulinischen  Begriffe  der  hypostatischen  Weisheit  und  des  Ab- 
bildes des  Vaters  die  einzige  Grundlage  für  die  justinische  Logoe- 
spekulation  abgaben,  während  philonische  u.  a.  Einflüsse  nicht  vorhanden 
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waren  TS.  131 — 164).  Auch  ein  Leben  Jesu,  verbunden  mit  einer  Samm- 
lung^ aller  gröfseren  und  kleineren  Herrenworte  hat  F.  aus  den  Angaben 
Justins  zusammengestellt  (S.  248—263). 

Msrcttti,  G.,  A  supposed  homüy  of  Eitsebius  of  Caesarea  (JthSt  VIII 
114):  Eine  auf  einem  koptischen  Papyrus  erhaltene  Homilie  auf  die  Kana- 
aniterin  stammt  nicht  von  Ensebius,  sondern  von  Chrysostomus. 

BoBsassieix,  F.-J.,  Lea  ^vangiles  synopHgues  de  Saint  HUaire  de 
Foitiers.    Etüde  et  texte  (V  u.  127.    Lyon,  Vitte). 

Queatin,  H.,  O.  S.  B.,  Jean  de  JtrusaXem  et  Je  cammentaire  sur  lea  £van- 
gües  attribue  o  Tkhphile  d'Antioche  (Rben  XXIV  107—109):  Der  Evan- 
gelienkommentar des  Theophilus  sei  von  Gennadius  als  Eigentum  des 
Origenisten  Johannes  von  Jerusalem  angesehen  worden,  und  einige  In- 
dizien sprechen  für  die  Richtigkeit  dieser  Zuweisung. 

Cott/b9are,  F.  C,  The  Gospel ^commentary  of  Epxphanius  (ZntW  VII 
318 — 332):  Bietet  eine  englische  Übersetzung  eines  armenischen,  dem  Epi- 
phanias zugeschriebenen  Kommentares  zu  Lk  1  u.  2.^  Das  Ms  (anni 
1750)  befindet  sich  in  San  Lazaro  in  Venedig. 

Uaidacher,  S.,  Die  ChrysostomuB  Homilie  de  Chananaea  unter  dem 
Xamen  des  LaurenHus  MeUifluw  (ZkTh  XXX  183):  Die  dem  Laurentius 
(6.  Jahrh.)  zugeschriebene  Homilie  ist  eine  lateinische  Übersetzung  der 
Chrysostomushomilie. 

De  Bruyne,  D.,  O.  S.  B.,  Frologws  bibliques  d^origine  Mardonite  (Rben 
XXIV  1—16):  Die  in  zahlreichen  Hss  überlieferten  lateinischen  Vorreden 
zu  den  paulinischen  Briefen  sind  marcionitischen  Ursprungs:  Der  Eph- 
Brief,  welcher  dem  Kol-Brief  voranging,  hat  ursprünglich  Laodiceerbrief 
geheifsen.  An  erster  Stelle  stand  Gal,  dann  folgte  1  Kor.  Die  Prologe 
zu  Eph,  2  Kor,  2  Thess  und  den  Pastoralbriefen,  die  sich  auch  inhaltlich 
abheben,  stammen  aus  katholischer  Überarbeitung.  Vgl.  das  Referat 
von  A.  Harnack,  ThLz  XXXII  188-140,  wo  De  B.s  Entdeckung, 
wenn  sie  sich  bewährt,  epochemachend  genannt  wird. 

Chapman,  J.,  0.  S.  B.,  Priscillianthe  author  o/themonarchianprologuea 
cf  ihe  Vulyate  Gospeü  (RbenXXIlI  335-349):  Sucht  durch  12  Gründe 
mese  These  zu  stützen. 

SotttBr,  A.,  Prolegomena  to  the  commentary  of  Felagiw  on  the  Epiatles 
cf  St  Faul  {JthSt  VII  568—575) :  Nennt  Hss  der  Pelagius-  (bzw.  Pseudo- 
Hieronymns-  oder  Psendo-Primasius-)  Kommentare  und  gibt  zu  weiteren 
Identifikationen  von  Hss  lucipit  und  Explicit  der  einzelnen  Vorreden  an. 

Soiter,  A.,  The  commentary  of  Pelagius  on  the  Epistles  of  PaiU ;  the 
proUem  of  its  restoration  (Proceedings  of  the  British  Academy  vol.  VII : 
31.  Ld.  1907,  H.  Frowde.  1«  6d):  Hat  in  einer  Karlsruher  (ehemals 
Reichenauer)  Hs  den  reinen  Pela^iustext,  der  den  Bearbeitungen  des 
Fieado-Hieronymus  und  Pseudo-Primasius  zu  Grunde  lag,  gefunden  und 
macht  in  diesem  Vortrage  vorläufige  Mitteilungen. — Vgl.  Riggenbach,  £. ,  Eine 
wichtige  Entdeckung  für  die  Pelagiusforschung  (ThLbl  XXVIII  73—75). 

Meyboom,  H.  U.,  W.  C.van  Manen  (Theol.  Tijdschr.  XL  193—262):  Ein 
auch  separat  zu  habender  Nekrolog  mit  dem  Bildnis  des  Forschers.  VgL 
BZ  IV  209. 

Porter,  F.  C,  George  Barker  Stevens  (BVT  XX.Y111  167-176):  Nekrolog 
mnf  diesen  namentlich  durch  seine  Theology  of  the  NT  (1899)  bekannten 
Professors  an  der  Yale  University. 

Merx,  M.,  Adolf  Hilgenfelds  diamantenes  Doktorjübiläum  am  25,  Mai 
1906  (PrM  X  297—299):  Hebt  den  umfassenden  Blick  und  die  Charakter- 
stärke dieses  Erforschers  der  ntl  und  altchristlichen  Literatur  hervor. 

Hllgenfeld,  M,  Zu  Adolf  Hilgenfelds  wissenschaftlicher  Tätigkeit  (ZwTh 
L  14—24):  Ein  Verzeichnis  der  vorwiegend  ntl  Vorlesungen' A.  H.s  in 
Jena  von  1847  bis  1907  und  Nachträge  zu  dem  1903  erschienenen  Gesamt- 
verzeichnis seiner  Schriften.  Vorausgeht  H.s  Ansprache  bei  seiner  Dis- 
putation (20.  Aug.  1847). 
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Strachan,  R.  üf..  Gustav  Adolf  Dei/smann  (ExpT  XVII  635-540): 
Biographie  und  YerzeichniB  der  Werke  dieses  hauptsächlich  um  die 
sprachliche  Erforschung  der  griechischen  Bibel  verdienten  Exegeten« 

e)Auslegung  undLiteratur  zu  einzelnen  Teilen  undBüchern. 

a)  Allgemeines  oder  über  mehrere  Teile  sich  Erstreckendes. 

Niebergall,  F.,   Fraktische  Auslegung  des  NT  in  2  Halbbänden:  All- 

femeine  Einleitung  (aus  dem  1.  Halbband)  und  An  die  Bömer  (aus  dem 
.  Halbband)  (Handbuch  zum  NT,  herausgeg.  von  H.  Lietzmann:  2.  Ldet 
V.  Bd:  1-48  u.  1—48.    Tüb.,  Mohr.    M  1.80):  Besprechung  folgt 

BonaocorsI,  G.,  M.  S.  C,  Letture  scelte  dal  NT.  Testo  greco,  versione, 
comento  (XVI  u.  422  mit  2  Karten.  Florenz,  Libreria  editrice  Fioren- 
tina.  L  3.50):  Der  Verf.  will  Lektüre  und  Verständnis  des  griechischen 
Textes  des  NT  unter  seinen  Landsleuten  verbreiten  und  wählt  zu  diesem 
Zwecke  29  gröfsere  oder  kleinere  Abschnitte  aus  den  Evv,  der  Apg  nnd 
den  ntl  Briefen  *  aus.  Auf  der  linken  Seite  wird  der  griechische  Text, 
auf  der  rechten  eine  italienische  Übersetzung  desselben  nnd  in  den  An- 
merkungen ein  kurzer  Kommentar  geboten,  der  die  wissenschaftlichen 
exegetischen  Ergebnisse  zusammenfafst  und  insbesondere  den  sprachlichen 
Eigentümlichkeiten  seine  Aufmerksamkeit  widmet.  Dem  gleichen  Zwecke 
dienen  die  einleitungsweise  vorausp^eschickten  „cenni  sulla  lingua  del  NT*' 
und  ein  erammatikahscher  und  lexikalischer  Index.  Die  dem  Verf.  eigene 
exegetische  und  kritische  Schulung  bekundet  sich  auch  hier. 

Weihsz,  J.,  Ntl  Studien  (OrLz  IX  538—645):  I.  Ehscha  b.  Abuja  und  die 
Evv:  E.  scheint  die  Evv  gelesen  zu  haben  (zu  Aboth  d.  R.  Nathan. 
K.  24  vgl.  Mt  7,  24-27).  II.  Der  Anfang  der  Bergrede:  Mt  5,  3  vielL 
zu  vergl.  mit  Ps  119.  III.  Die  Bergrede  und  der  Dekalog:  Die  tenden- 
ziöse Auslegung  des  2.  Teiles  des  Dekalogs  bildet  einen  Bestandteil  der 
Bergpredigt.  IV.  Mt  7, 13—14:  Zu  vergl.  Koh  r.  1 14.  V.  Mt  10, 29—30 
-Lk  12,24:  Zu  vergl.  j.  Scheb.  IX  1,  Koh  r.  X.  VI.  Mt  8,28:  Zu 
vergl.  Chag.  4^.  VU.  Mt  10, 39 :  Zu  vergl.  Tamid  82*.  VIII.  Mt  21, 1  -13: 
Auch    die  Tempelreinigung   stützt   sich  auf  Zach  14,  21    (nicht  Is  56,  7). 

IX.  Mt  23,  5-Lk  20,  46:   Zu   vergl.  Koh  r.  IV  56  und  Pesikte  r.  111^. 

X.  Mt  26,  61-Mk  14,  58  Jo  2,  19:  Zu  vergl.  Sanh.  96»».  -^W  ia  vieU.  zu 
erklären  als  „Sohn  der  Trümmer*',  „der  aus  den  Ruinen  hervorgehende 
Messias«.  XI.  Mk  12,  29—33  Mt  22,  87—40:  W.  verweist  auf  einen  apo- 
kryphen  Midrasch,  worin  ein  das  ganze  Gesetz  umfassender  Satz  gesucht 
wird.  XII.  Apg  2, 1—4 :  Vgl.  Mechilta  zu  Jetro  u.  a.  W.s  Bemerkungen 
siud  nur  zufällig  aufgelesene,  oft  fem  liegende  Anklänge.  G\ 

D988aWy,  Vex^ese  traditionelle  et  Pexigese  critique.  II:  Le  NT, 
S.  Marc,  s.  Luc,  —  J^re  et  -8«"»«  Epttre  aux  Thess.  —  JEpttre  aux  QaL, 
Jtpitres  aux  Cor.,  Lettre  aux  Col.  (Rev.  du  monde  cath.  1906,  1.  Okt., 
15.  Okt.,  1.  Nov.). 

ße/esnoff,  K.  The  study  of  the  truth  (BStdt  V  148—150):  Über  den 
BetcriS  Wahrheit  in  Jo  14,  6;  17,  7;  8,  23  und  2  Tim  2. 15. 

Die  neueste  Kontroverse  über  Jesus  und  Paul,us  (AelKz  1906  Nr  36): 
Kritisiert  Kaftan,  Jesus  und  Paulus  (vgl.  BZ  IV  427).  Aicher. 

Kölbing,  P.,  Die  geistige  Einwirkung  der  Person  Jesu  auf  Paulus 
(VII  u.  114.  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.  M  2.80):  Referiert 
über  die  Bestreitung  der  Einwirkung  Jesu  auf  Paulus  von  F.  Chr.  Banr 
angefangen  bis  auf  die  Gegenwart  und  kommt  nach  einer  Vergleichung 
der  religiösen  Persönlichkeit  Jesu  und  des  Apostels  Paulus  zum  Schlüsse, 
dafs  eine  schöpferisch  geistige  Einwirkung  der  Person  Jesu  auf  den 
Heidenapostel  stattgefunden  hat.  Aicher. 

Ramaay,  W.  M.,  Pauline  and  other  studies  in  early  Christian  history 
Ld.,  Hodder.    12«):   Eine  Sammlung  der  Artikel  im  Exp  und  in 
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ß)  1.  Leben  Jesu    (Allgemeines,   Gottheit,   Menschheit,    Kindheitsge- 
schichte, öffentliches  Leben,  Leiden  und  Tod,  AnferstehuDg  und  Himmel- 
hhity     2.  Lehre  Jesu  (Allgemeines,  Messianität,  Eschatologie,  Ethik, 
Vaterunser,  Parabeln).    3.  Maria.    4.  Johannes  der  Täufer. 

HoHzmann,  H.  J„  Der  gegenwärtige  Stand  der  Leben- Jent- Forschung 
(DLz  1906  Nr  38—41). 

Rohr,  Christus  und  die  Kritik  in  der  Zeit  der  Aufklärung,  Ein  Vor- 
trag (Friedens-Blätter  XI  74—81):  Populär  gehaltene  Widerlegung 
der  von  Beimarus  vorgebrachten  Einwände.  S.  77  letzte  Zeile  ist  zu 
koni^eren. 

Cnttzmacher,  /?.  M,  Das  liberale,  moderne  und  kirchliche  Christusbild 
(AelKz  1906  Nr  37—39).  Aicher. 

Husen,  P.  0.,  Byberg,  af  Nutidens  Jesusforskning.  Wellhausens  Evan- 
gtüevaerk  (54.     Kopenhagen,  V.  Pio.    Kr  1.—). 

Neomann,  A.,  Jesta,  Translated  by  M.  A.  Canney.  Pref.  by  P.  W. 
Schmiedel  (12o.    Ld.,  Black.    2s  6(l> 

Schmiede!,  F.  W.,  The  article  „Gospels"  and  the  preface  to  Neumann^s 
^esus^  (ExpT  XVIIl  189—191):  Replik  auf  eine  Anzeige  in  ExpT 
XVn  529—531. 

Clgol,  A.,  Das  Leben  Jesu.  IV.  (Schluf8.)Bd.  (VIII  u.  232.  Klagen- 
furt,  S.  Josef- Verein.    M  1.50):  Vgl.  BZ  III  204. 

SchBiedel,  P.  W.,  Die  Person  Jesu  im  Streite  der  Meinungen  der  Gegen- 
wart Vortrag  (PrM  X  257—282;  auch  separat,  L]9.,  Heinsius.  Jf  — .40): 
Jesus  ist  eine  geschichtliche,  zugleich  aucn  eine  rein  menschliche  Persön- 
lichkeit; „Gmndsäulen  eines  wahrhaft  wissenschaftlichen  Lebens  Jesu** 
sind  Mk  8,  31—36;  13,  32;  10,  18;  15,  34;  8,  12;  6,  5  Mt  12,  32;  11,  5; 
16,  5—12.  Jesus  konnte  sich  ohne  Überhebung  und  Schwärmerei  für 
den  Messias  bfldten  und  seine  Wiederkunft  aus  dem  Himmel  ankündigen : 
Selber  durchdrungen  von  dem  Eündschaftsverhältnisse  zu  Gott,  wollte  er 
diesen  beglückenden  Gedanken  auch  in  seinen  Landsleuten  Wurzel  fassen 
lassen.  Weiterhin  liefsen  die  allgemeinen  Messiaserwartungen  jener  Zeit, 
der  glückliche  Ausgang  der  Ejrankenheilungen  und  vor  allem  die  Nötigung, 
das  mosaische  Gesetz  in  einigen  Fragen  zu  Gunsten  einer  gröfseren  Inner- 
lichkeit umzudeuten,  die  Überzeugung  von  seinem  Messiascharakter  mehr 
und  mehr  in  ihm  heranreifen.  Jesu  Werk  hat  mit  einigen  Einschrän- 
kongen  noch  für  unsere  Zeit  Geltung.  —  Hertlein,  f..  Neue  „Qrund- 
nuden*'  eines  „Lebens  Jesu**  (PrM  X  386—392):  Wendet  sich  gegen  vor- 
stehende Aufstellungen  Schmiedeis.  —  Schmiedel,  P.  W.,  Nachwort  über 
die  „Qrundsäulen'*  eines  Lebens  Jesu  (PrM  X  393—400):  Hält  seine  An- 
schauungen aufrecht.  Gottschlich. 

Oort.  H.  L,  Een  leven  van  Jezus  (Theol.  Tijdschr.  XL  511—526):  Über 
Furrer.    Vgl.  BZ  III  202. 

Gates,  H.  W.,  The  life  of  Jesus:  A  manual  for  teachers.  Part  I  (Con- 
stractive  Bible  studies  edited  by  E.  D.  Burton.  Elementary  series: 
XXVII  u.  39.     XJniversity  Chicago^ress):  Dient  katechetischen  Zwecken. 

Schlaf,  J.,  Christus  und  Sophie  (XVII  u.  302.  Wien-Lp.,  Akad.  Verl.): 
Ein  rationalistisches  Leben  Jesu,  das  dem  Verf.  als  Ideal  (««  Sophie  [sie]) 
Yorschwebt  (nach  Köln.  Volksz.  Lit  Beil.  1907  Xr  8  S.  57). 

Kirtley,  J.  S.,  The  disciple  and  his  Lord  or  Twentg-six  days  with 
Jesus  (254.  Philadelphia,  Am.  Bant.  publ.  soc.  $  —.60):  Ein  populär 
geschriebenes  Leben  Jesu,  das  die  Ereignisse  auf  26  Tage  verteilt  una  den 
Fortschritt  der  Entwicklung  klar  hervorheben  will  (nach  BW  XXIX  156). 

Jenks,  J.  W.,  The  political  and  social  significance  of  the  life  and  teach- 
ings  of  Jesus  (XVIlI  u.  168.    N.Y.,  Intern,  committee  of  Y.M.C.A.j. 

6inM,  E.,  Jisus  de  Nazareth,  notes  historiques  et  critiques  (16^.  16o. 
P^  Fischbacher.    Fr  2.— > 
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R6vllle,  A.,  Jesus  de  Kazareth.  jßttules  critiques  sur  les  antMdenU  de 
rhistoire  ivangelique  et  la  me  de  Jesus.  T.  II  (16o.  476.  P.,  FiKh- 
bacher.    Beide  Bde  Fr  7.—):  S.  BZ  IV  428. 

Wabnitz,  A.,  Histoire  de  la  vie  de  Jesus.  La  chronologu^  les  origines, 
les  dibuts  et  Vactiviti  publique  de  Jesus  (581.  Montauban,  impr.  coop6ra- 
tive.    Fr  7.50). 

Morel,  £.,  La  mission  historique  de  Jisus  d^apr^  E.  Monnier  (RThPh 
XXXIX  283—303):  Ein  anerkennendes  Eeferat  über  dieses  Bach  (s.  BZ 
IV  428). 

Wolfsdorf,  E.,  Jesu  Schicksal  (Volksscfariften  zur  ümwälznng  der 
Geister  58:  16».    62.    Bamberg,  Handelsdruckerei.     Jf  —  .20). 

Wer  war  Jesus?  Authentische  Mitteilungen  eines  Zeitgenossen  Jesu  Über 
Geburt,  Jugend^  Leben  und  Todesart,  sowie  über  die  Mutter  des  Nazareners. 
Nach  einem  alten,  zu  Alexandrien  aufgefundenen  Ms  aus  einer  latei- 
nischen Abschrift  des  Originals  übersetzt  (40.  Oranienburg,  Orania- 
Verlag.    M  1.—). 

Mehlhorn,  P.,  Wahrheit  und  Dichtung  im  Leben  Jesu  (Aus  Nator  o. 
Geisteswelt.     OXXXVIl.  Bdchen:  VI  u.  132.    Lp.,  Teubner.    M  1.—). 

Fryc,  F.,  Chronologie  zivota  Päne.  Otisk  z  „Üasopisu  katolickeho 
duchovenstva"  r.  1900—1906  (286.  Prag,  Selbstverl.  Kr  3):  Der  Ver- 
fasser will  eine  übersichtliche  Zusammenstellung  der  verschiedenen  An- 
sichten über  das  Geburts-,  Tauf-  und  Todesjahr  Jesu  geben.  Hierbei  übt 
F.,  besonders  in  den  zwei  ersten  Dritteln  seines  Buches,  absichtlich  eine 
solche  Zurückhaltung,  dafs  seine  eigene  Meinung  kaum  je  zwischen  den 
Zeilen  durchschimmert.  Von  seiner  ausgedehnten  Quellen-  und  Jjiterator- 
kenntnis  zeugt  das  Namenverzeichnis  (279—286).  Ungern  vermissen  wir  indes 
Belser,  van  Etten,  L^vrier,  Preuschen,  Schneid.  F.  behandelt  L  das  Ge- 
burtsjahr des  Herrn  (11—106),  wobei  natürlich  der  Geschichte  und  Chrono- 
logie Herodes'  d.  Gr.  und  dem  Zensus  des  Quirinius  ein  besonders  breiter 
Raum  gewährt  wird.  II.  Beginn  der  öffentlichen  Wirksamkeit  des  Herrn 
(105 — 153) :  wenngleich  diese  nach  F.  „eher  und  gründlicher  bestimmt  und 
bestimmbar  ist'',  so  vermissen  wir  doch  auch  hier  sein  eigenes  UrteiL 
III.  Die  Dauer  der  öffentlichen  Wirksamkeit  des  Herrn  (154—197):  S.  164 
getraut  er  sich  endlich,  es  wenigstens  als  das  wahrscheinlichste  auszu- 
sprechen, dafs  der  „zweiterste  Sabbat*'  (Lc  6, 1)  der  der  ersten  Woche 
nach  dem  16.  Nisan  sei,  und  S.  184  ff  tritt  er  sogar  entschieden  für  die 
Ursprünglichkeit  von  tö  irdoxo  Jo  6, 4  ein.  Die  Hypothese  von  der  ein- 
jähn|;en  Wirksamkeit,  „im  Altertum  eine  ägyptische,  jetzt  eine  englische 
Spezialität''  (188),  scheint  ihm  nicht  zu  behagen.  Die  Begebenheiten  der 
chronologischen  Tafel  S.  165—169  verteilt  er  auf  drei  volle  Jahre  (4  Oster- 
feste). IV.  Das  Todesjahr  des  Herrn  (197—248):  Jesus  afs  Donnerstag, 
14.  Nisan,  nach  Sonnenuntergang  das  Osterlamm  mit  den  Juden  (199). 
8.  205—225  folgen,  übersichtlich  nebeneinander  gestellt,  die  Gründe  gegen 
und  für  die  Antizipations-  bzw.  Translationstheorie.  V.  Die  Weissajgnngen 
und  Vorbilder,  denen  „im  ganzen  (bis  auf  wenige  Ausnahmen,  wie  z.  B. 
die  Danielische  Prophetie)  keine  chronologische  Bedeutung  zugeschrieben 
werden  kann"  (248  f).  S.  257—265  wird  sorgfaltig  alles  registriert,  was 
nach  Formby  auf  40  Lebensjahre  Jesu  hinweisen  soll.  In  der  Schlufs- 
betrachtung  über  „die  70  Wochen  Daniels"  tritt  F.  (268  f)  voll  und  ganz 
der  Ansicht  seines  Landsmanns  RaSka  bei,  dafs  nämlich  Dn  9,25  das 
Jahr  458  v.  Chr.  gemeint  sei;  denn  sonst  „werden  wir  zu  keinem  be- 
friedigenden Ergebnis  kommen"  (267).  Dabei  wendet  er  sich  (269  Anm.) 
besonders  ge^en  van  Bebber  (BZ  IV  119),  „dessen  Folgerungen  nicht  be- 
friedigen, weil  sie  auf  ähnlichen  Grundlagen  ruhen  wie  seine  Chronologie, 
nämlich  auf  den  Verschlimmbesserunffen  der  Abschreiber".  Eine  I.  Bei- 
lage (273—276)  bietet  einen  „Überblick"  über  die  [Konsuln  der]  Jahre 
690—824  u.  c.*S  eine  2.  (276-278)  den  „19jährigen  Osterzyklus  des  Die- 
nysius  Exiguus"  nach  Migne.     F.  scheint  überhaupt  etwas  auf  die  aera 
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Dionysiana  za  halten;  vgl.  S.  6,  Anm.  2,  S.  66.  Für  die  vielen  ieweils 
eingelegten  exegetischen,  historischen,  astronomischen  Zusammensteliiingen 
und  Tabellen  wird  man  dem  Verf.  besonders  dankbar  sein.         Julias. 

D9wagney,  J.,  La  vraie  Chronologie  de  la  vie  de  Notre  Seigneur  JmU' 
Christ  (Science  cath.  1906,  Sept.). 

Zeliiager,  J.  B.,  Die  Dauer  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu  (105. 
Münster  1907,  Aschendorff.  M2, — ):  Besticht  die  gleichlantende  Schrift 
Ton  Fendt  (vgl.  BZ  IV  428)  durch  geistreiche  Auffassung  und  glänzende 
Diktion,  so  gewinnt  die  Torliegende  von  der  Münchener  theologischen 
Fakultät  einstimmig  mit  dem  Preise  bedachte  Arbeit  durch  ruhiges,  ge- 
klärtes Urteil,  durch  feste,  sichere  Resultate.  Der  erste,  geschichtliche 
Teil  hört  ausführlich  die  patristischen,  summarisch  die  nachpatristischen 
Autoren  ab  und  weist  überzeugend  nach,  dafs  die  mehrjänrige  Lehr- 
ansicht schon  vor  Eusebius  gewichtigere  Vertreter  aufweist  als  die  £in- 
iahransicht,  deren  numerisches  Übergewicht  lichtvoll  aus  dem  Abhängig- 
keitsverhältnis ihrer  Vertreter  erklärt  wird.  Im  exegetischen  Teil  der 
Schrift  wird  zuerst  das  Zeugnis  der  Synoptiker  für  eine  mehrjährige 
Wirksamkeit  Jesu  erhärtet,  so  die  zwei  Osterfeste  Mk  2,  23  ff  u.  Mk  6, 39  ff 
mit  Parallelen,  so  die  wiederholte  Anwesenheit  Jesu  in  Judäa  und  Jeru- 
salem and  insbesondere  der  Entwicklungsgang  der  messianischen  Be- 
wegung in  Galiläa.  Eine  glückliche  Hand  hat  der  Autor  sodann  in  dem 
Echtheitserweise  des  Osterfestes  Jo  6,4  (S.  6  f  76 ff),  so  dafs  im  Jo- 
hannesevangelium die  Zweijahransicht  eine  unerschütterliche  Grundlage 
hat  Diese  zwei  Jahre  werden  schliefslich  auf  Ghrund  des  Anfangstermines 
nach  Jo  2,  20  (Lk  3, 1)  und  des  Todestages  Jesu  am  7.  April  30  chrono- 
logisch in  die  Jahre  28—30  unserer  Zeitrechnung  eingeordnet.  Z.s 
Studie  wird  7ur  Überwindung  der  immer  noch  siegesgewils  auftretenden 
Einjahransicht  wertvolle  Dienste  leisten.  Dausch. 

Schneller,  L,  Les  chemins  de  Vtvangile  (IX  u.  572.  P.,  Fischbacher) : 
Sucht  die  evangelischen  Ereignisse  durch  Schilderung  ihrer  örtlichen 
Umgebung  etc.  möglichst  zu  beleben  (nach  RClfr  XLIX  70). 

Expeehery  and  practical  studiea  in  the  life  of  Christ  (BW  XXVII 
13S— 146  304—315  374—384  458-467,  XXVllI  59-67  142-149  205—212 
274—280  334—341):  Fortsetzung  der  BZ  IV  210  genannten  kurzen  Lek- 
tionen durch  verschiedene  Autoren. 

Ihleo,  Cb.,  1.  Jesu  guddom,  2.  JSvor  ledes  maa  det  kristelige  aaben- 
haring^greb  videnskabelig  bestemmes,  saerlig  met  nutidens  historiske 
tkriftforskning  for  0ie?  3.  Et  apologetisk  principsp0rgsmaal  i  nutiden 
(64.    Kristiania,  Steenske  Forlag.    Kr  1.50). 

Miller,  E.  F.  K.,  Unser  Herr.  (Der  Glaube  an  die  Gottheit  Jesu  Christi.) 
(BZSF  II.  Ser.,  11.  Heft:  62.  Gr.-Lichterfelde,  Runge,  if— .50):  Weist 
nach,  dafs  nach  den  Quellen  Christus  tatsächlich  als  Vermittler  des  Gottes- 
reiches für  die  Menschheit  aufgetreten  ist  und  Sündenvergebung  gebracht 
hat.  Auch  der  Glaube  an  seine  Gottheit  entspricht  den  Aussagen  der 
ältesten  Quellen.  Wer  sich  ein  anderes  Lebensbild  Jesu  konstruiert,  ver- 
fahrt nicht  historisch,  sondern  dogmatisch. 

Slattery,  C.  L.,  Tlie  master  of  tlie  world:  a  study  of  Christ  (12«.  8  u. 
296.    N.  Y.,  LoDgmans,  Green  &  Co.    $  1.50). 

Kratz,  H.,  Die  Persönlichkeit  Jesu  nach  den  Evv  (63.  Lp.,  Heinsius. 
M  —.80). 

Barrow,  Ch.  H.,  The  personality  of  Jesus  (Ld.,  Clarke.    3  s). 

Saitb,  F.  H.,  Christ  and  science:  Jesus  Christ  regarded  as  the  centre 
of  seience  {2A0.    Ld.,  Kevell.    38  6(2). 

Leaae,  L,  Jesu  Irrtumslosigkeit  (BZSF  3.  Serie,  1.  Heft:  43.  Gr.- 
Lichterfelde  1907,  Runge.  3f— .50):  Stellt  dieselbe  als  Postulat  einer  be- 
friedigenden Weltanscnauung  auf  und  widerlegt  die  aus  den  Parusie- 
aufserongen  Jesu  und  seiner  Abhängigkeit  vom  Dämonenglauben  seiner 
Zeit  erhobenen  Einwände.    Man  wird  L.  Hecht  geben  können,  wenn  er 
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das  Kommen  Christi  zu  der  ihn  umgebenden  Generation  als  die  «^"^ft- 
auswirkang  des  Reiches  Gottes,  die  sich  in  der  und  vermöge  der  Zer^ 
Störung  Jerusalems  vollzogen  hat**  (S.  27),  erklärt,  aber  L.s  Deutung  der 
Dämonen  auf  unpersönliche  psychophysische  Kräfte  führt  wie  seine  Er- 
klärung des  Vorgangs  von  Gerasa  (der  Besessene,  der  sich  mit  den  Dä- 
monen eins  wähnt,  stürzt  sich  selbst  in  die  Schweineherde  und  riclitet  in 
dem  letzten  Faroxysmus  seiner  Raserei  die  Verheerung  an)  zu  undurch- 
führbaren Abweichungen  vom  Evv-Text. 

Riley,  W.  B.,  Did  ChriBt  toork  actual  wiVac/c»?  (BStdt  V  117—123): 
Ein  die  Frage  bejahender  Vortrag  auf  einer  Bible  Conference. 

Bonnard,  f.,  ün  nouveau  portrait  de  Jisus- Christ  d' apres  Johannes  Nintk 
(Lib.  ehret  1906,  385-400):  Vgl.  BZ  IV  429. 

Mörchen,  Fr.,  Zur  psychiatriscJien  Betrachtung  des  überlieferten  Christu»- 
büdes  (Monatsschr.  f.  kirchL  Praxis  1906  Heft  10). 

ZoreU,  F.,  S.  J.,  Was  bedeutet  der  Name  Jesus?  (ZkTh  XXX  764—766): 
Wahrscheinlich  ==  Jahwe,  rette!  G. 

Sweet,  L.  M.,  The  birth  and  infancy  of  Jesus  Christ;  according  to  the 
Gospel  narratives;  with  an  introd.  by  J.  St.  Riggs  (12o.  13  u.  365.  Phila- 
delphia, Westminster  Press.    $  1.50). 

Durand,  A.,  VEvangile  de  Venfance  (Rev.  prat.  d'apologetique  1906, 
1.  Okt.,  15.  Okt.,  1.  Nov.,  1.  Dez.,  15.  Dez.):  Eine  Verteidigung  der  jung- 
fräulichen Geburt  Christi  gegen  die  Einwände  der  Kritik. 

Nestle,  £.,  Die  Hirten  von  Bethlehem  (ZntW  VII  257):  Es  soll  dies 
eine  Erzählung  im  Anschlufs  an  den  Mich  4,  8  erwähnten  „Herdentorm^ 
sein.  Kastner. 

Steedmann,  C.  M.,  Child's  life  of  Jesus  (442.    Ld.,  Jack.    10  s  6  d), 

J.  H.,  Du  progres  en  Jesus- Christ  (APhchr  1907  Jan.):  Tritt  nach  RCifir 
XLIX  666  für  die  Annahme  eines  wirklichen  Fortschrittes  des  Wissens 
Christi  und  für  die  buchstäbliche  Erklärung  von  Lk  2,  52  ein. 

Waugh,  B.,  Chüd  of  Nazareth  (346.    Ld.,  Pitman.    5  «). 

Knight,  H.  J.  C,  Temptation  of  Our  Lord.  Considered  as  related  to  tte 
ministrg  and  as  a  revelation  of  Bis  person  (224.  Ld.  1907,  Longmans. 
4  8  6  dj. 

Kuntze,  F.,  Der  Hauptmann  von  Kapemaum  und  die  alten  Bibelinter- 
preten (Neue  Jahrb.  f.  d.  klass.  Altert.  XVII  472—483):  Der  „Hauptmann" 
(so  heilst  es  seit  Luther,  der  die  johanneische  Bezeichnung  ßaoiXiic6Ci 
regulus  endgültig  beseitigt  hat)  war  kein  römischer  Offizier,  sondern  stand 
im  Dienste  des  Herodes  Antipas  und  mag  als  Stadtkommandant  mit 
seinen  Dienern  oder  auch  mit  seiner  Famüie  in  einem  besondem  Ge- 
bäude (Amts-  oder  Privatwohnung)  gehaust  haben.  S.  475  ff  über  die 
Schicksale  des  Hauptmanns  in  der  Übersetzungsliteratur  und  in  der  Bibel- 
erklärung. Weyman. 

Vernon,  E.  T.,  Holt/  mount:  With  Jesus  in  the  tran^guration,  Devo- 
tional  andpractical  study  (158.    Ld.,  Marshall.    3«  6  a). 

Thiriet,  T.  M.,  L^evangüe  medite  avec  les  Peres.  IV:  Ixifin  duministere 
public;  la  priparation  de  la  passion.  V:  La  passion  et  la  resurreetUm, 
(666,  490.    P.,  Lecoffre.    ä  Fr  7.—). 

Raemueeen,  N.  P.  A.,  De  sidste  blade  af  Jesu  livshistorie.  Med  en 
synoptisk  oversaettelse  (264.    Kopenhagen,  Pio.    Krd.bO). 

Grönings,  J.,  S.  J.,  Die  Leidensgeschichte  Unseres  Herrn  Jesu  Christi  erklärt 
und  auf  das  christliche  Leben  angewendet  in  34  Vorträgen,  4.,  verb.  Aufl, 
(XVI  u.  344.  Freib.  i.  B.  1907,  Herder.  Af  3.20):  Will  in  diesem  beUebten 
Buche  keine  Predigten  oder  Betrachtungen  bieten,  wenn  auch  das  erbau- 
liche Moment  in  seiner  Schilderung  des  Leidens  und  Sterbens  Jesu  eben- 
falls zur  Geltung  kommt.  Doch  werden  nur  die  evangelischen' Berichte 
(nicht  auch  Privatoffenbarungen)  und  deren  alte  und  neue  Erklärungen 
als  Quelle  benutzt.  Die  Erörterung  einiger  Detailkontroversen  ist  den 
Anmerkungen  am  Schlüsse  des  Buches  zugewiesen. 
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Frey,  J.,  Die  Probleme  der  Leidensgesehickte  Jesu.  Beiträge  zur  Kritik 
der  Ew.  Teil  I  (VIII  u.  160.  Lp.  1907,  Deichert.  Jf  3.B0):  Der  ein- 
leitende Abschnitt  Mk  14, 1  ff  lieferte  die  Orundlaf^e  für  bewafste  Um- 
gestaltungen der  Parallelberichte  bei  Mt  und  Lk.  In  dem  Berichte  über 
den  Bescblufs  des  Synedriums,  Jesum  zu  töten,  ^eht  Jo  auf  bessere 
Quellen  znrück  als  die  Synoptiker.  Zum  Vergleich  wird  eine  Interpolation 
im  slavischen  Texte  ,,des  Josephus  Flavius  nerangezogen  (Viele  Juden 
forderten  Jesus  am  Ölberg  auf,  die  Römer  zu  vertreiben;  Jesus  lehnte 
es  aber  ab.  Die  Synedristen  denunzierten  dieses  Komplott  Pilatus,  der 
infolgedessen  viele  niederhauen,  Jesus  aber  als  unschuldig  frei  läfst,  weil 
er  ihm  seine  Gemahlin  geheilt  hatte.  Als  das  Volk  neuerdings  Jesus 
anhing,  bestachen  die  Synedristen  Pilatus  durch  30  Talente)  und  als  teil- 
weise historisch  dargetan.  Der  evangelische  Bericht  über  den  Verrat  des 
Judas  unterliegt  hingegen  nach  F.  zahlreichen  Bedenken.  In  der  Erzäh- 
luDiar  von  der  Salbung  in  Bethanien  bietet  Jo  das  Ursprüngliche;  die 
Salbung  fand  am  Vorabend  vor  dem  Einzüge  statt.  In  dieser  Weise 
will  F.  zunächst  aus  dem  „Prolog  der  Leidensgeschichte"  die  gröfsere 
Glaubwürdigkeit  des  4.  Evangeliums  entnehmen  —  allerdings  sehr  auf 
Kosten  der  Glaubwürdigkeit  der  Synoptiker. 

Stalker,  J.,  Das  Verhör  und  der  Tod  Jesu  Christi.  Eine  geschichtliche 
und  psychologische  Studie.  Übersetzt  von  M.  Langenau  (VlII  u.  264. 
B.  1907,  Wameck):  Eine  populäre  Schilderung  der  Vorgänge  vom  positiv 
christlichen  Standpunkt  aus. 

Bass,  S.,  Trial  of  Jesus.  lüustr.  from  Talmud  and  Boman  law  (12o. 
126.    Ld.,  S.  P.  C.  K.    1 «  6  d). 

ßeffcken,  J.,  Die  Verhöhnung  Christi  durch  die  Kriegsknechte  (Hermes 
XLiI  220—229):  Geeen  Wendland,  Reich  und  Vollmer  (vgl.  BZ  IV431). 
G.  ist  geneigt,  in  der  biblischen  Schilderung  der  Kasemenhofszene  eine 
Weiterbildung,  eine  Art  verstärkter  Dublette  des  Vorganges  vor  dem 
Hohen  Bat  zu  erblicken,  deren  Interpretation  durch  religionsgeschichtliche 
und  literarische  Parallelen  nicht  gefördert  werden  kann.  Weyman. 

Da¥mon,A.,Thecrucifixion,burial,andr€Surrectionof  Jesus  (PEFXxXyill 
124 — 129):  Hält  den  14.  Nisan  für  einen  Mittwoch  und  den  15.  für  einen 
Donnerstag.  Aicher. 

Simsott,  •/.,  The  date  of  the  crucifiadon  (PEF  XXXIX  47—62) :  Auseinander- 
setzung mit  A.  Davison. 

Loya,  J.,  Jesus  le  crucifii.  Traduci  personnelle  d^une  partie  de  Tllvangile 
(560.     P.,  Lethielleux.    Fr  B.— ). 

Hontheim,  J.,  S.  J.,  Das  Todesjahr  Christi  und  die  danielische  Wochen- 
prophezie  (Kath  3.  Folge  XXXIV  12-36..  96-128  176-188  254—281): 
Unser  heutiger  Dn-Tezt  liegt  allen  alten  Übersetzungen  zu  Grunde.  In 
der  Deutung  wendet  sich  H.  gegen  Schürer  («=  Marti  und  Lagrange) 
und  Bebnnann  (»  Riefsler  und  van  Bebber). 

Watson,  Ch.,  The  daU  o/^tÄc  cnici^xton  (PEP  XXXVIII  274—278):  Der 
15.  Nisan  der  in  Betracht  kommenden  Jahre  30  oder  33  war  ein  Freitag. 

Aicher. 

Flebig,  P.,  Jesu  Blut  ein  Geheimnis?  (Lebensfragen.  Schriften  und 
Reden  herausgeg.  von  H.  Weine  1  Nr  14:   80.    Tüb.,  Mohr.   M  1.20). 

Disteldorf,  J.  B.,  Die  Auferstehung  Jesu  Christi.  Eine  apologetisch- 
biblische Studie.  (Aus  der  Festschrift  zum  Bischofs-Jubiläum  Trier  1906 
S.  499 — 572.  Trier,  Paulinus-Druckerei.  M  1.50):  Beweist  die  Tatsächlich- 
keit der  Auferstehung  Jesu  gegenüber  rationalisierender  Leugnung. 
Möglichkeit  einer  Auferstehung,  Glaubwürdigkeit  der  ntl  Berichte  hier- 
über und  andere  philosophische  nistorische  Vorfragen  bieten  die  Ghrundlage 
der  Beweisführung,  die  von  der  Tatsache  des  Glaubens  der  Apostel 
an  eine  leibliche  Auferstehung  ausgeht  und  insbesondere  die  moderne 
subjektive  Visionshypothese  als  Erklärung  dieses  Glaubens  ablehnt. 
Eine  kurze  Exegese  von  1  Kor  15,  3  ff,  eine  allgemeine  Charakterisierung 

Biblische  Zeitiehrift.  Y.  2.  14 


Digitized  by 


Google 


210  Bibliographische  Notizen  (1906). 

der  angeblichen  Widersprüche  in  den  Auferstehonffsberichten  und  eine 
griechische  und  deutsche  Synopse  derselben,  die  als  Tafel  beigefügt  ist, 
kommt  dem  exegetischen  Interesse  an  der  Frage  entgegen. 

Celllnl,  A.,  Oli  tütimi  capi  del  tetramorfo  e  la  critica  razianaligtica, 
cM  Parmonia  dei  qtMttro  evangeli  nei  racconti  della  risurreeione^  deXU 
apparizioni  e  deW  ascensume  di  N.  S.  Gesü  Cristo  (XIV  u.  819.  Roma, 
laustet  jC8.50):  Gegen  die  Wolfenbüttler  Fragmente,  Straufs  und  Renan 
werden  die  evangelischen  Berichte  über  Auferstehung  und  Himmelfahrt 
Jesu  verteidigt;  vgl.  RR  IV  713—716. 

Bronisch,  G.,  &t  Christus  auferstanden?  2.  Aufl.  6.-8.  Taus.  (Lehr 
und  Wehr  fürs  deutsche  Volk:  16.  Hamburg,  Agentur  des  Rauhen 
Hauses.    3f  — .20). 

Wilkinson,  W.  C,  Are  the  resurrection  narraiives  legendarv?  (AmJTh 
X  628—647):  The  gospel  narratives  abruptly  and  dennitively  refnse  to 
be  set  at  naught  as  coliections  of  legend  and  tradition.  Aicher. 

WaUia,  Die  Erscheinungen  des  auferstandenen  Christus  (Stst  IV  595—599): 
„Die  Jünger  sind  nach  unserer  Meinung  im  Augenblick  der  Erscheinung 
des  Auferstandenen  Hellseher,  aber  echte,  Träumer,  aber  Wahrträumer." 

S«  Schaeder,  E.,  Das  Ev  Jesu  und  das  Ev  von  Jesus  (nach  den  Synop- 
tikern) (Beitr.  zur  Ford,  christl.  Theol.  X  6:  577-634.  Gütersloh,  Bertels- 
mann. Ml.—) :  Wendet  sich  hauptsächlich  gegen  Wellhausens  Ew-Kritik. 
Jesus  hat  wirklich  ein  Ev  verkündet,  dessen  Inhalt  er  selbst  ist  Die  Ab- 
solutheit Jesu  bleibt  für  seine  Selbstbeurteilung  und  damit  auch  für  sein 
Ev  bestehen.    Wellhausen  urteile  prinzipiell  dogmatisch,  nicht  historisch. 

Kinnear,  J.  B.,  The  teaching  of  the  Lord  contained  in  the  Gospels  (270. 
Ld.,  Smith,  Eider  &  Co.  2  «  6  d):  Nach  ExpT  XVHl  217  eine  syste- 
matische Zusammenstellung  der  Worte  Christi. 

Ward,  F.  W.  (?.,  The  stature  of  Christ  (Exp  7.  S.  II  441-451):  Eine 
homiletische  Erörterung  über  die  Lehre  Christi. 

Broughton,  L.  6.,  Tahle  talks  of  Jesus  (110.    Ld.,  Revell.    l  s  6  d). 

Feine,  P«  Inwiefern  ist  Jesus  der  Offenbarer  Gottes.  Dekanatsrede. 
(24.  Lp.,  Hinrichs.  M  — .50):  Viele  Ofienbarungs Wahrheiten  der  Lehre 
Jesu  werden  durch  die  vergleichende  Religionsgeschichte  als  Eifl^entnm 
der  vorchristlichen  Religionen  erwiesen :  der  monotheistische  Gottesbegriff, 
die  Verkündigung  vom  Vatergott  und  Liebesgebot,  der  ethische  Indivi- 
dualismus, die  Sünderliebe  Gottes.  Relativ  Neues  wird  zugegeben.  Jesus 
brachte  aber  auch  eine  absolut  neue  Offenbarung  Gottes,  die  in  der  Sünden- 
vergebung  und  Friedensbotschaft,  in  seinem  Messiasbewufstsein  und 
Anspruch  auf  Homousie  mit  Gott  Vater  sowie  seiner  Identifizierung  mit 
dem  Weltenrichter  besteht.  Jesus  nimmt  eine  singulare  Stellung  ein,  in- 
sofern in  ihm  die  Kundmachung  der  Sündigkeit  der  gesamten  Mensch- 
heit und  im  Zusammenhang  damit  die  Absicht,  aus  der  Sünde  in  die  voll- 
kommene Gemeinschaft  mit  Gott  zu  führen,  sich  offenbart  Paulus  hat 
den  Universalismus  der  Synoptiker  kraftvoll  herausgearbeitet  und  die 
Predigt  von  der  göttlichen  Gnade  verbunden  mit  der  Offenbarung  Jesu 
von  der  Sünderliebe  Gottes.  Scharf  tritt  die  Lebens-  und  Wesensgemeinschaft 
Jesu  mit  Gott  hervor.  Johannes  schildert  Jesu  als  die  einige  adäquate  Offen- 
barung Gottes  mit  beständiger  Betonung  der  Liebesoffenbarung.    Haase. 

Garborg,  A..  Jesus  Messias  (152.    Kristiania,  Aschehoug  &  Co.  K  2.~). 

Holtzmann,  H.  J.,  Das  messianische  Beumfstsein  Jesu.  Ein  Beitrag  zur 
Leben- Jesu-Forschung  (VIII  u.  100.  Tüb.  1907,  Mohr.  Jf  2.60):  In  Jesu 
Bewufstsein  verband  sich  die  auf  die  Gegenwart  bezügliche  Messiasaufgabe 
mit  der  Erwartung,  einst  wie  der  danielische  Menschensohn  auf  den 
Wolken  des  Himmels  wiederzukommen. 

Schuiz,  W.,  Das  Messiasbetcufstsein  Jesu  (PrM  X  424—444):  Sucht  gegen 
Wellhausen  u.  a.  dem  eschatologischen  Faktor  im  Messias-  (Menschensohn-) 
Begriffe  wieder  Geltung  zu  verschaffen. 
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StreaMeid,  G.  S.,  Sdf-inUrpretatum  of  Jesus  Christ  A  study  of  tke 
wtessianie  conscu>usness  as  r^fkcted  in  the  Synoptics  (228.  Ld.,  Hodder. 
bs)'.   Christas  erklärt  sich  selbst  als  Messias  und  Gottessohn. 

TillaaRBy  F.,  Der  Menschensohn,  Jest*  Sdbstzeugnis  für  seine  messiO" 
nisehe  Würde,  £ine  biblisch- theologische  Untersachanff(BSt  XII  1  u.  2: 
VI  u.  181.  Freib.  i.  B.,  Herder.  3f  4.50):  Das  BZ  IV  213  schon  an- 
geaeigte  Werk  liegt  nnn  vollständig  vor.  Sicher  und  klar  bahnt  sich  T. 
seinen  Weg  durch  den  Urwald  von  Hypothesen  zur  Frage.  Die  gesamte 
Literatur  angefangen  von  der  Patristik  bis  zur  Gegenwart  wird  beigezogen. 
Nach  T.  liest  dem  Ausdruck  das  aramäische  ic«3  -la  oder  mv3K  ^  zu  Grunde. 
Die  Wurzel  liegt  in  Dn  7, 13,  wo  die  Bezeichnung  „wie  ein  Menschen- 
aohn*'  auf  den  persönlichen  Messias  zu  beziehen  ist  (vgl.  auch  oben 
S.  86—47).  Die  Bilderreden  in  Henoch  36—72  führen  diesen  Messiastitel 
weitor.  Durch  eine  Besprechung  der  Menschensohnstellen  in  den  Evv 
unter  der  Gruppierung:  1.  Wesen,  B.echte  und  Beruf  des  Menschensohns, 
2.  Der  leidende  und  der  verherrlichte  Menschensohn,  gelangt  T.  zum 
Besoltate:  „Keine  Menschensohnstelle  entzieht  sich  der  messianischen 
Deutung  und  die  weitaus  grröfste  Zahl  derselben  läfst  nur  diese  zu.^ 
Jeeus  hat  diese  Selbstbezeichnung  gewählt,  um  einerseits  göttliche  Präro- 
gativen und  anderseits  die  Übernahme  von  Leiden  und  Tod  von  sich  aus- 
tagen 2U  können.  Die  indirekte  Art  der  Aussage  in  der  3.  Person,  der 
nur  dem  Schriftkundigen  klare  Sinn  dieses  Titels  u.  a.  verliehen  der  Be- 
zeichnung einen  esoterischen  Chaiukter  und  machten  sie  für  die  Heiden- 
mission eines  Paulus  u.  a.  ungeeignet  —  Die  auch  durch  gewandte  Dar- 
stellung ausgezeichnete  Untersuchung  bedeutet  ein  die  Lösung  der  Pro- 
bleme wesentlich  förderndes,  teilweise  sogar  abschliefsendes  Werk. 

Wa/ker,  W.  L.  Christas  preaching  of  the  kingdom  (Exp  7.  S.  III  21-37): 
Wendet  sich  gegen  Boussets  esctaatologische  Auffassung  des  Begriffes. 

Meanett,  R,  H.,  Jesus  the  frophet{EJY  136—165):  Jesu  Lehrweise  glich 
der  prophetischen,  und  die  Art,  wie  die  Evv  über  Jesus  berichten,  ist 
auch  die  Art  der  alten  pbrophetischen  Berichterstattung. 

Redpath,  H.  A.,  Christ,  the  fu(ßment  of  prophezy  (Ex^j  7.  S.  III  1—20): 
Erörtert  die  grofse  Bedeutung  des  Prophetenbeweises  tür  Christus. 

Toifer,  P.  J.,  The  soteriological  teachmg  of  Christ  (IthQ  II  88—109): 
Christas  hat  seinen  gewaltsamen  Tod  vorausgesagt,  da  er  notwendig  mit 
seiner  Messias-  (s»  Ebed  Jahwe-)Mission  verbunden  war.  Er  betrachtete 
ihn  als  XÖTpov.  Auch  die  in  den  eucharistischen  Texten  liegende  Soterio- 
logie  beweist  nicht,  dafs  diese  Ideen  erst  durch  Paulus  oder  das  Ur- 
chiistentam  aufgebracht  wurden. 

ÜBirkeail,  L  A.,  Eschatology  of  Jesus,  or  Kingdom  come  and  comina. 
Brief  study  in  our  Lord's  apoealyptic  language  in  the  synoptic  Gospels, 
3rt  edit.     (252.   Ld.,  Mebose.    3  s):   VgL  BZ  fll  206. 

Beecber,  W.  J.,  The  teaching  of  Jesus  conceming  the  future  life  (197. 
N.  Y.,  Amer.  Tract  Society.    %  —.75). 

Lagrange,  Ü.-J.,  ravhusment  du  FUs  de  VEomme  (Eb  N.  S.  III  382—411 
561—574):  Erklärt  die  eschatologische  Rede  Jesu  Mk  13  und  Parall.  Nach 
Art  der  atl  Propheten  sind  die  beiden  Ereignisse:  Zerstörung  des  Tem- 
pels und  Parusie  Christi,  in  korrespondierender  Form  (L.  setzt  die  Texte 
nebeneinander)  wiedergegeben;  toOtu  irdvra  geht  nur  auf  die  Zerstörung 
des  Tempels;  die  Ungewifsheit  des  Eintretens  der  Parusie  wird  ebenso 
hervorgehoben  wie  die  Mahnung  zu  stetem  Bereitsein.  Weiterhin  er- 
Uirt  L.  folgende  fälschlich  auf  die  Parusie  bezogenen  Mt-Texte  und  ihre 
Parallelen:  10,  23;  16,  27  (handeln  vom  Kommen  Jesu  zur  Gründung 
■eines  Reiches);  ifö,  34ff  (weist  wahrscheinlich  auf  die  Bekehrung  der  Juden 
hin);  26,  29  (geht  auf  die  Zeit  nach  der  Auferstehung);  26,  63 f  (prophezeit 
die  Verherrlichung  Jesu  als  Messias  und  Gottessohn  in  der  cnristlichen 
Zeit).  Durch  scharfsinnige  Yergleichung  der  synoptischen  Parallelen  und 
durch  Beachtung  des  ganzen  Zusammenhanges  ist  es  L.  geglückt,  Loisys 
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Behauptung  vom  Irrtum  Jesu  hinsichtlich  der  Nahe  der  Parusie  grand- 
lich zu  erschüttern. 

Hugueny,  £.,  0.  P.,  Le  grand  discours  eschatologique  des  J^vatigües  s^fnop- 
tiquea  (KOlfr  XLIX  866--B86):  Derselbe  setce  sich  zusammen  aus  zwei 
oder  drei  unabhängig  voneinander  gehaltenen  Reden  Jesu,  deren  Frag- 
mente die  Evangelisten  zu  einer  Rede  verarbeitet  und  damit  ihren  wahren 
Sinn  verdunkelt  hätten.  „L^  Esprit- Saint  a  non  seulement  permis,  mab 
voulu  cette  obscurite,  reservant  k  son  Eglise  le  soin  de  la  dissiper,  et 
d'expliquer  aux  fid^les  le  mystere  des  ]^critures.'' 

Ballerini,  6.,  La  queatione  biblica  escatologica  (Scuola  catt.  4.  S.  X  lOB— 
120  553—571):  Wendet  sich  ^egen  Loisys  Meinung,  wonach  Christus  die 
Nähe  seiner  Parusie  gelehrt  nahe. 

Ward,  F.  W,  0.,  The  parabU  of  the  parausie  (Interpreter  III  186—194): 
Sieht  die  Parusiereden  Christi  als  Parabeln  an,  welche  nur  die  geistige 
Wiederkunft  Christi  besagen. 

Lönborg,  S.,  Jesu  eti/c  Ndgra  sj/npunkter  {62,  Stockholm,  Geber.  JTr  1.— ). 

Hailock,  6.  B.  F.,  The  teachxng  of  Jesus  conceming  the  Christian  Hfe 
(193.  N.  Ym  Amer.  Tract.  Society.  S  —.75):  Mehr  homiletisch  gehalten; 
nach  BW  XXVIII  432. 

Porter,  F.  C,  The  sayings  of  Jesus  about  the  first  and  the  last  (JbL 
XXV  97—110):  Diese  Aussagen  Jesu  (Mk  9,85;  10,31;  10,43f  u.  Psr. 
u.  a.)  enthielten  nur  den  in  parodoxer  Form  g«^ebenen  Ausdruck  einer 
ethischen  Wahrheit;  aber  schon  in  den  Evv  sei  ihnen  auch  ein  eschato- 
logischer  Sinn  gegeben  worden. 

Kirchner,  ¥.,  Jesu  Lehre  vom  irdischen  Qut  (Homil.  Monatsschr.  [Ohly] 
1906,  266-269  329—332). 

Rougemont,  J.  de,  Veudhnonisme  dans  la  pridicaiion  de  Jhus  (Lib.  ehret 
1906,  481—489  543—566). 

Ermoni,  V.,  Jesus  et  la  prihre  dans  Vtlvangile  (16».    P.,  Bloud). 

Erb,  W.  H.,  The  Lord's  prayer  (223.  East  Greenville,  Pa.,  Perkiomen 
book  Co.    $  1.—). 

Richards,  C.  H.,  The  pearl  of  prayers  (Bs  1906  Okt.):  „The  rationale  of 
prayer,  illustrated  by  the  Lord's  prayer**  (HJ  V  471). 

Barnes,  A.  St,  The  evolution  of  the  Lord^s  prayer  (The  Contemporary 
Review  1906,  221—229  332—343):  Textgeschichte  des  Ev  und  liturgische 
Geschichte  der  Gebetsform  haben  einander  nach  Zeit  und  Land  beeinflnist 
Lk  hat  die  ältere  Form.  Aicher. 

Fiebig,  Jüdische  Gebete  und  das  Vaterunser  (Christliche  Welt  1906, 
947—949  961-  969):  Bespricht  unter  Heranziehung  von  Bischoffs  „Jesus 
und  die  Rabbinen**  (vgl.  BZ  III 427)  die  von  Eschelbacher  „Das  Juden- 
tum und  das  Wesen  des  Christentums'*  (vgl.  BZ  UI  420)  angeführten 
jüdischen  Parallelen  zum  Vaterunser.  Aicher. 

Bischoff,  A„  ^Eniovotoq  (ZntW  VII  266):  Wahrend  die  gewöhnlichen 
Erklärungen  sich  auf  den  Parallelausdruck  im  Hebräerevangelium  'vr^ 
=  cras ,  crastinus  stützen ,  wird  hier  'in»  mit  w»  in  Verbindung  ge- 
bracht (fipTo?  ^moOoioc  «=*  „Brot  des  Arbeitslohnes,  verdientes,  redlich  er- 
worbenes"). Kastner. 

Eberhard,  0.,  Die  Qleichnisfrage.  Eine  theologische  Untersuchung  mit 
pädagogischer  Spitze  (VIII  u.  114.     Wismar  1907,  Bartholdi.    If  1.801 

Veldhuizen,  A.  van,  Met  taaleigen  des  NT  (16  u.  819.  Utrecht,  Kemink 
&  Zoon.    F  4.25). 

Spanuth,  H.,  Die  Gleichnisse  Jesu  nach  neueren  Grundsätzen  für  den 
Unterricht  bearbeitet  (VII  u.  151.  Osterwieck,  A.  W.  Zickfeldt  If  2.— ). 

Bullard,  H„  The  parable  of  the  sower  (BStdt  V  219—221):  Behandelt  in 
erbaulicher  Form  das  verloren  gehende  und  das  fruchtbringende  Samen- 
korn (eine  gewollte  Zweiteilung). 

Milne,  W,  S.,  The  fig-tree  (ExpT  XVIII  47):  Über  spätreife  Feigen  lur 
Erklärung  der  Parabel. 
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miligan,  J.  5.  T,  Chrizf^  „little  anea"  (BStdt  V  208—302):  Unter  Bezug 
auf  Warfields  Abhandlung  (vgl.  £Z  III  209)  will  IVL  beweisen,  dals 
Christna  der  Vater  der  Gläubigen  ist. 

Montgomer/,  J.  A„  Notes  from  the  Samaritan.  IV.  The  „Utile  onea*' 
cf  the  Gospeü  (JbL  XXV  53  f):  Für  die  Deutung  »  „ungelehrte<<  oder 
«Idioten'S  yysn  c?  verweist  M.  auf  Heidenheim,  Bibl.  Sam.  II  S.  92.   G. 

S,  Nortbcote,  J.  S.,  Mary  in  the  Gospels,  New  edit.,  rev.  (Ld.,  Bums.  Ss  6d). 
ßardenhewer,  0„  Ist  Maria  tu  Jerusalem  oder  zu  Ephesus  gestorben? 
(ThR  V  569-577):  Eine  Ablehnung  der  Resultate  Niefsens  (s.  BZ  IV 
426).  B.  entscheidet  sich  für  die  „Jerusalemer  Tradition"  im  Gegensatz 
zur  „Ephesinischen  Legende**. 

#.  Kirchner,  Johannes  der  Täufer  im  Dienste  Jesu  (Stst  V  4—9  65—69): 
Bebandelt  1.  des  Täufers  Geburt »«  vor  Jesus,  2.  seine  Wirksamkeit «»  von 
Jeeos,  3.  seine  Taufe  »>  mit  (über)  Jesus,  4.  sein  Selbstzeugnis  b»  unter 
Jesus,  5.  sein  Ziel «»  zu  Jesus,  6.  das  Urteil  Jesu  über  ihn  «» in  Jesus. 

T)    !•    Die   Evangelien.     2.   Matthäus.     3.   Markus.     4.   Lukas. 

5.  Johannes. 

ßoMtceorai,  G.,  I  Vangeli  (Rstcr  II  509—531):  Eine  zusammenfassende 
Darstellung  der  neueren  Resultate  über  Name,  Entstehung,  Zahl,  Titel, 
Reihenfolge,  Alter  (Mt  zwischen  60  u.  67;  Jo  vor  96;  Mk  und  Lk  da- 
zwischen!, Symbolismus  der  Vierzahl  der  Ew. 

Barkltt,  F.  C,  The  Gospel  historg  and  its  iransmission  (VIII  u.  360. 
Edinburgh,  Clark.  6  s):  Jowett  Lectures  for  1906.  Betont  den  weit- 
gehenden geschichtlichen  Charakter  der  kanonischen  Evv  (nach  HJ  V  471). 

Jfllicbery  A.,  Neue  Linien  in  der  Kritik  der  evangelischen  Überlieferung 
(Vorira|^e  des  Hessischen  und  Nassauischen  theolog.  Ferienkurses  Heft  3 : 
76.  Giefsen,  Töpelmann.  M.  1.60) :  In  fünf  Vorträgen  weist  J.Schweitzers 
Enthasiasmus  (vgl.  BZ  IV  427),  der  durch  Wredes  und  seine  eigene  ünter- 
suchuDff  zum  Leben  Jesu  (beide  1901  erschienen)  eine  neue  Periode  der 
Leben  Jesu-Forschung  eröffnet  sieht,  in  die  Schranken,  übt  Kritik  an 
Wredes  Fnndamentalsatz,  dafs  Jesus  sich  tatsächlich  nie  für  den  Messias 
aasgegeben  habe,  befreundet  sich  hingegen  mehr  mit  Wellhausens  Posi- 
tionen, wenn  er  auch  das  Jesusbild  der  Urgemeinde  mehr  als  W.  an  das 
historische  heranrückt,  und  gibt  schliefslich  eine  sehr  liebenswürdig  ge- 
haltene Absage  an  Hamacks  „Lukas  der  Arzt".  Eine  solche  Bekehrung 
zur  Tradition  würde  mit  dein  Reste  des  Vertrauens  zu  dem  geschicht- 
tichen  Wert  augenzeughcher  Überlieferung  bezahlt  werden  müssen.  Das 
Paulasbild  wünie  verdorben.  Die  Heilwirkung  durch  die  Schweifs- 
tncher  in  Ephesus  müfste  mit  in  den  Kauf  genommen  werden.  „Neue 
Linien*'  sieht  J.  gegeben  in  „der  konsequenten  Ergänzung  der  literar- 
kritischen  Verarbeitung  des  Evangelienstons  durch  eine  begrififsgeschicht- 
liche".  Die  „kritische"  Forschung  wird  aber  auch  hier  stets  auf  den  weit- 
gehendsten Subjektivismus  stofsen,  und  der  Satz:  die  Kritik  ffrabe  sich 
selbst  ein  Gnib,  ist  keine  so  „oberflächliche  Abrechnung",  als  J.  meint. 

Lepin,  M.,  &jangiles  canoniques  et  JEvangUes  apocrgphes  (Revue  pratique 
d'apologetique  1906,  1.  Aug.  u.  1.  Se^t):  Forteetzung;   vffl.  BZ  IV  448. 

Pdldse,  F.,  II  Vangelo  e  gli  Evangelisti.  Letture  pvibliche  e  private  (X 
n.  349.     Siena,  Tip.  S.  Bernardino.    L  3.50). 

<Polidon,  £.,  S.  J.,>  I  nostri  qyuitbro  Evangelii.  Studio  apologetico. 
{Civ.  catt.  LVII,  I  288-304  64Ö-558,  II  32-43  290-298  560—571, 
in  24-38  187-196  438-447  673-685):  Fortsetzung  der  BZ  III  428 
und  IV  214  genannten  Aufsätze.  Sie  reichen  bis  zur  Behandlung  der 
synoptischen  Frage.  Der  Verf.  ist  am  14.  Dez.  1906  verstorben.  —  Das 
Ganze  ist  auch  separat  erschienen.    Vgl.  Civ.  catt.  LVIII,  I  98—100. 

Clark,  H.,  Life  of  Jesus  as  by  the  apostles  Matthew,  Mark^  Luke  and 
John  (160.     3  u.  195.    Windsor,  Clark.    $  —.75). 
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Chamberlaln,  J.  S.,  Qospd  notea  niS,    Ld.  1907,  Drane.    2  9). 

Borohert,  0.,  Warum  das  Lebenänld  Jesu  in  den  Ew  nicht  erfunden 
sein  kann!  Eine  Studie  zur  modernen  Evaneelienkritik.  2.,  unveränderte 
Auflage  (von:  „Der  Goldgrund  des  Lebensbildes  Jesu**)  (XII  u.  148.  Brann- 
schw.,  Wollermann.    M  1.25). 

herach,  J.,  Attempts  to  diminate  the  supematural  from  the  gospel  history^ 
(Rev.  and  Exp.  1Ö06,  548-561). 

Carpenter,  f.  E.,  First  three  Gospels:  their  origin  and  relations,  People'a 
edition  (Ld.,  Green.    6  «). 

Loisy,  A.,  bespricht  Wellhausens  Werlae  Ober  die  Synoptiker  (BHLr  XII 
86—95)  z.  T.  ablehnend. 

Barton,  </.  £.,  The  phiiosophy  of  the  Gospels  (Optimist  1906  Juli):  Fin- 

Siert  einen  Brief  eines  jungen  römischen  Philosophen  über  die  Lektüre 
er  Synoptiker  aus  dem  Jahre  160  (nach  HJ  V  280). 
Hamack,  A.,  Beiträge  zur  Mnleitung  in  das  iVT.  11:  Sprüche  und 
Beden  Jesu,  Die  zwnte  Quelle  des  Mt  und  Uc  (IV  u.  220.  Lp.  1907, 
Hinrichs.  3f  5.— ):  Sucht  diese  Quelle  (Q)  nach  Umfang  und  Form  zu' 
bestimmen  und  zu  werten.  Er  hält  diese  Spruchsammlunff  im  Gegen* 
satz  zu  Wellbausen  für  unabhängig  vom  Mk-Ev.  Sie  habe  keine  be- 
sondere Tendenz  gehabt;  eine  Leidensgeschichte  habe  nicht  zu  ihrge- 
hört,  wohl  aber  ein  Bericht  über  die  Predigt  des  Täufers  und  die  yet* 
Buchungen  Jesu.    Vgl.  H.s  Selbstanzeige,  ThLz  XXXII  136—138. 

Nestle,  £.,  Eine  semitische  schriftliche  Quelle  für  Matthäus  und  Lucae 
(ZntW  VII  260):  Lehnt  Wemles  Ansicht  ab:  „Die  Sprache  der  Quelle, 
die  Mt  und  Lk  benutzten,  war  das  Griechische.**  Kastner. 

K/ein,  G.,  Bein  und  unrein  Mt  28,  25,  Lc  11,  S7,  42  (ZntW  VII  252): 
Vermutlich  knüpft  Jesus  hier  an  Is  1, 16—18  an.  Kastner. 

S.  van  Kasteren,  J.  P.,  S.  J.,  Eet  Matthaeusevangelie  en  de  overlevering 
(184.  Herzogenbusch,  G.  N.  Teulings):  Durch  tendenziöse  Angriffe  aiu 
das  Mt-Ev  veranlafst,  gibt  y.  K.  die  bekannten  traditionellen  Ausführungen: 
Textkritische  Fragen  (S.  26—88,  hierzu  noch  Mt  27,  46:  S.  163  ff),  die  älteste 
äufsere  Bezeugung,  Inhalt  und  „eigenaardigheden'^  Verf.:  Ein  palästinen- 
sischer Judenchrist,  der  Apostel  Mt.  Adresse:  Gläubige  oder  ungläubige 
paläst.  Juden,  vielleicht  auch  „voor  beiden*'.  Zweck:  Jesus  ist  der  ver» 
heifsene  Messias  und  Stifter  eines  neuen,  universellen,  geistigen  Reiches^ 
Darlegung  des  Verhältnisses  von  Christentum  zu  Heidentum,  Judentum 
und  Fharisäismus.  Die  Tradition  läfst  unentschieden:  die  Ursprache 
(aramäisch !),  Abfassungszeit  (d.  J.  62)  u.  die  sog.  svnoptische  Frage.  Haase. 

Swedenborg,  E.,  Commentary  on  the  Go^el  according  to  Mt:  comp, 
from  the  theological  works  of  E.  Sw.  bvKS.  Fischer  and  L.  G.  HoecK 
[Rotch  ed.]  (12o.  9  u.  450.  Boston,  Massachusetts  New-Church  Union.  1 1.25). 

Boliand,  6.  J.  P.  J.,  Het  eerste  EvaiMelie  in  het  licht  van  oude  geyevens, 
Een  bijdrage  tot  de  wordings  geschiedenis  des  christendoms  (XIV  u.  191. 
Leiden,  A&ani.    Fl  1.90). 

Nestle,  £.,  Die  Stelle  vom  ^utzvouX^wq  Mt  20,  28  (ZntW  VII  262— 264): 
Fragt,  wie  Sabatier  dazu  gekommen  sei,  drei  griechische  Hss  mit  dem  Zu- 
satz O^cic  b^  2IiiT6iTe  ktX  zu  kennen. 

Baek,  /..,  Simon  Kepha  (MGWJ  L  185—189):  Die  beiden  Gleichnisse  von 
Mt  16,  19  sind  durch  ke-^  «  „Fels**  und  ra  =  „binden"  verknüpft     G. 

Chase,  F.  H.,  The  Lord's  command  to  baptise  (St  Matthew  XXVnilB} 
(JthSt  VIII  161—184):  Hält  gegen  J.  A.  Robinson  (vgl.  BZ  IV  206) 
seine  früher  vertretene  Auffassung  (vgl.  BZ  IH  431)  aufrecht  Die  Unter- 
schrift des  Artikels  heifst  anders  als  auf  dem  Umschlag,  nämlich  F.  H.  Ely. 

S.  Du  Buieeon,  J.  C,  Gospel  aceorditig  to  St  Mark  (252.  Ld.,  Methuen. 
2  s  %  d)i  Ein  Teil  der  Ghurchman's  Bible.  „The  text  is  taken  in  para* 
graphs,  and  the  meaning  of  each  paragraph  is  given  in  a  connected  narra- 
tive"  (ExpT  XVIII  81). 
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ßMitet,  W.  H.,  Tht  life  of  Christ  according  to  St  Mark  (Exp  7.  S.  I 
346—352,  II  56-64  840—347  545-552,  III 153—158):  Portsetzung;  vgl. 
BZ  III  211,  IV  216. 

Harris,  J.  R.,  Sons  ofthunder  ^xp  7.  S.  III 146—162):  Der  Name  weise 
auf  die  Dioskuren  (Zeussöhne,  Söhne  des  Donnerers)  hin,  deren  Kult  in 
Palästina  bekannt  gewesen  sein  mufs. 

4.  Ramsay,  W.  M„  Professor  Hamack  on  Luke  (Exp  7.  S.  II  481—507, 
III  97—124):  Eine  vielfach  ablehnende  Kritik  des  Buches  „Lukas  der 
Ant«  (s.  BZ  IV  438). 

Bausch,  Ein  neuer  Rückzug  der  Kritik:  Die  Lukasschriften  sind  echt! 
(TeoL-prakt  Monats-Schrift  XVII 129—136):  Bespricht  ebenfalls  die  Auf- 
stellniigen  Harnacks  teils  zustimmend,  teils  ablehnend. 

Fillioa,  C,  L^authenticiti  du  troisihne  tlvangiie  et  des  Actes  des  Äpotres 
(Bevue  pratique  d'apolog^tique  1906,  15.  Sept.). 

Johnson,  H.,  The  mirit  of  the  early  European  missionaries :  A  study 
in  St  Luke's  Qospel  (Interpreter  III 176—185) :  Die  Tätigkeit  als  Missionär 
hat  die  Darstellung  des  Lk  beeinflufst.  Er  ist  zwar  abhängig  von  Mk 
und  der  Mt-Quelle,  aber  er  wahrt  sich  seine  Eigentümlichkeit.  „^^  i>  & 
joyous  Oospel",  „the  Qospel  of  broad  sympathies",  betont  das  Gebet  u.  a. 

Weira,  B.,  Die  Qudlen  des  Lukasev  (XII  u.  296.  Stuttg.  u.  B.  1907, 
Cotta.  MS. — ):  Vertritt  in  eingehendster  Beweisführung  seine  Drei- 
quellentheorie  für  Lk.  Dem  Mk  folgt  Lk  Wort  für  Wort.  Noch  sorg- 
&ltiger  reproduziert  er  die  Mt-Quelle  =»Q,  welche  auch  Mk  gekannt 
hfl^;  die  letztere  enthielt  nicht  blofs  Reden  und  war  für  Mt  nicht  die 
alleinige  Vorlage,  da  dieser  auch  Mk  benutzt  hat.  Als  dritte  Quelle 
diente  Lk  eine  ihm  eigene  i->  L. 

Mmst/B,  £.,  Some  corrections  to  Plummer  on  St  Luke  (ExpT  XVII  478 f 
522):  Zu  Lk  1, 1;  2,  22;  3,  22f;  3,  26. 

Sprtta,  Fr.,  Die  chronologischen  Notizen  und  die  Hymnen  in  lk  1  u.  2. 
Aus  Lk  1,  5  u.  2, 1.  2  u.  a.  wird  gefolgert,  dafs  die  Annahme  einer  nur 
sechsmonatlichen  Zwischenzeit  zwischen  der  Geburt  des  Johannes  und 
der  Jesu  abzulehnen  sei  und  dafs  die  Richtigkeit  der  Überlieferung,  wo- 
nach Jesus  gelegentlich  der  Schätzung  des  Quirinius  in  Bethlehem  ge- 
boren ist,  wahrscheinlich  sei.  Bezüglich  der  Hymnen  gelangt  Sp.  zu  dem 
Ergebnis,  dafs  der  Herausgeber  des  dritten  Ev  den  Lobgesang  Mariens, 
den  ersten  Teil  des  Lobgesanges  des  Zacharias  (Lk  1,  68—75),  den  Lob- 
gesang der  En^el  und  den  des  Simeon  in  die  unabhängig  von  den  Dich- 
tungen schriftlich  fixierte,  ihm  neben  ihnen  vorliegende  Jugendgeschichte 
Jesu  und  seines  Vorläufers  eingefügt  habe.  Für  den  Ursprung  der 
Hymnen  folgert  er,  dafs  sie  nicht  als  Anfänge  christlicher  Lyrik,  sondern 
als  jüdische  Lieder  zu  betrachten  seien.  Opperskalski. 

^  Rosth,  £.,  Nunc  dimittis  (ExpT  XVIII  239):  Vergleicht  verschiedene 
Übersetzungen  dieses  Verses. 

iTaro,  e..  Zur  Parabel  vom  „ungerechten  Eaushalter"  (PrM  XI  16-18): 
Le|t  auf  die  Nachlassung  der  Schuldbeträge  den  Akzent  und  gewinnt 
dadurch  den  Sinn:  „Rechne  deinem  Nächsten  seine  Schuld  nicht  so  hoch 
an,  damit  auch  du  Nachsicht  findest 

Rest/e,  £.,  Zu  Lc  22,  20  [so  statt:  Lc  20,  22]  (ZntW  VII  266):  Aus- 
einandersetzung  mit  0.  Holtzmann,  welcher  hier  an  die  dem  griech.-röm. 
Altertum  geläufigen  Spenden  denkt.  Kästner. 

Lewis,  A.  8.,  A  new  reading  of  U  XXIIl  39  (ExpT  XVIII  94f):  In 
Syr-sin  sei  zu  lesen:  Bist  du  nicht  der  Erlöser?  Rette  dich  heute 
(K»r)  und  auch  uns. 

ft«  Kialienbaier,  J.,  S.  J.,  Commentarius  in  qyuituor  s.  Evangelia  Domini 
nostrijesu  Christi,  IV:  Evangelium  sec,  Joannem.  Ed.  altera  emendata 
(Curans  Scripturae  Sacrae:  IV  u.  608.    F.,  Lethielleux.    Fr  11.25). 
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Newboit,  W.  C.  E.,  Eandbook  to  ihe  Gospel  according  to  St  John,  for 
tbe  use  of  teacben  and  stndents  (202.    Ld.,  Biyingtons.    2  8  ß  d). 

Jackson,  H.  L.,  The  fourth  Gomel  and  some  recent  german  criticiam 
(XIV  u.  247.  Cambridge,  University  Press.  3«  6d):  Hält  du  Ev  für 
das  Werk  eines  Herrnjüngers  und  Augenzeugen,  aber  vermutlicb  nicht 
des  Apostels. 

Chauvin,  C,  Les  idees  de  M.  Loisy  8ur  le  quatrihne  EvangiU  (16^. 
292.    F.,  Beaucbesne.    Fr  8.60):  Wendet  sich  gegen  L.8  Auffassung. 

FilUon,  L'C,  ün  recent  ouvrage  swr  le  quatnkme  J^van^tfe  (Revue  pra- 
tique  d'Apologetiq^ue  1906,  1.  Juli):  Über  Sanday  (vgl.  BZ  IV  216). 

Lepin,  HL,  L*ortgine  du  qwitrihne  Evangile  (12o.  P.  1907,  Letouzey. 
Fr  3.50):  Wie  der  Leugnung  der  Gottsobnscbaft  Christi  bei  den  Synop- 
tikern (vgl.  BZ  III  423),  so  tritt  der  unermüdlich  literarisch  tätige  Lyoner 
Semin arprofessor  hier  auch  der  negativen  Jo-Kritik  entgegen  und  sucht 
alle  gegen  die  traditionelle  Auffassung  vorgebrachten  Argumente,  vor- 
züglich die  Anschauungen  Loisys,  eingehend  zu  widerlegen.  Die  Ab- 
fassung des  vierten  Ev  mufs  vor  d.  J.  110  oder  noch  vor  100  erfolgt  sein, 
seine  Ursprünge  weisen  nach  Eleinasien,  näherhin  Ephesus.  Dort  war 
auch  in  seinem  späteren  Leben  der  Apostel  Johannes  tätig,  der  mit  dem 
Presbyter  gleichen  Namens  zu  identinzieren  ist  Die  äufsere  Bezeufirung 
der  iohanneischen  Autorschaft  geht  bis  in  die  erste  Hälfte  des  2.  Jahr- 
hunderts zurück.  Auch  das  Schlurskapitel,  and  selbst  V.  24,  rührt  nicht 
von  einem  späteren  Herausgeber  oder  Kedaktor  her.  Der  Evangelist  hat 
sich  tatsächlich  mit  dem  Jünger,  den  Jesus  lieb  hatte,  identifiziert. 
Dieser  Umstand  und  weiterhin  die  Tatsache,  dafs  der  Verfasser  palästi- 
nensischer Jude  und  im  Besitze  einer  johanneischen  Tradition  gewesen 
sein  mufs,  sind  weitere  Echtheitskriterien,  ebenso  wie  die  Beobachtung, 
dafs  die  Johannesbriefe  und  die  Apk  den  gleichen  Verf.  haben  müssen 
wie  das  Ev.  —  Die  Beweisführung  ist  eine  gründliche  und  beruht  auf 
reicher,  wenn  auch  nicht  vollständiger  (es  fehlen  z.  B.  Belser,  Gutjahr) 
Benutzung  der  Literatur. 

Torrn,  F.,  Om  Johannesevangelieta  aegthedjTheoL  Tidsskr.  VII  Heft  4  u.  5). 

Wellhausen,  J.,  Enoeiterungen  und  Änderungen  im  vierten  Ev  (38. 
B.  1907,  Reimer.  M  1.—):  Kap.  15—17  sind  nachträglicher  Einschub; 
Kap  5  gehört  zwischen  6  und  7.  An  andern  Stellen  (8,  37  ff;  18, 
22—27;  20,  24—29;  19,  31—37  u.  a.)  werden  Überarbeitungen  und 
Interpolationen  konstatiert.  Über  den  viel  zu  hohen  Preis  des 
eigentlich  blofs  15  Seiten  umfassenden  „Buches"  s.  E.  Nestle,  ThLbl 
XXVIII  88. 

Scott,  E.  F.,  The  fourth  Gospel.  Its  purpose  and  iheology  (VII  u.  379. 
Edinburgh,  Clark.    6  s), 

M'Nabb,  V„  0.  P.,  The  Christ  of  the  fourth  Gospd  (ExpT  XVIU  171— 
174):  Wendet  sich  gegen  die  These  Loisys,  dafs  das  vierte  Ev  den  trans- 
zendentalen Christus  behandle. 

Ragg,  L.,  Christ  and  our  ideals:  Message  of  the  fourth  Gospel  to  our 
day  (228.    Ld.,  Rivingtons.    3  s). 

Löhr,  Wie  stellt  sich  die  nettere  Palästina- Forschung  zu  den  geogra- 
phischen Angaben  des  Jo-Ev?  (DeBl  XXXI  795—804):  Die  Angaben  des 
vierten  £v  erweisen  sich  als  richtig  und  lassen  auf  einen  mit  den  Orts- 
verhältnissen sehr  vertrauten  Verfasser,  also  auf  Echtheit  des  Ev 
Bchliefsen. 

Edmunds,  A.  J.,  Buddhist  texts  quoted  as  scripture  hy  the  Gospel  of 
John:  a  discovery  in  the  lower  criticisme  (John  V II.  38;  XII.  34)  (41. 
Philadelphia,  M.  Brix.    |  —.25). 

van  Bebber  und  Belser,  Beiträge  zur  Geschichte  des  Jo-Ev  (ThQ  LXXXIX 
1—58):  Hauptsächlich  Auseinandersetzung  mit  den  von  Knabenbauer 
und  Dausen  vorwiegend  in  der  BZ  geltend  gemachten  Bedenken  gegen 
die  HypotJiesen  der  beiden  Verfasser. 
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Taylor,  J.  Ä.,  A  note  on  St  John  i.  18  (ExpT  XVIII  47):  Will  den 
Vers  übeneizen :  Der  Eingebome,  der  Gott  ist,  der  Seiende,  hat  uns  den 
We^  zum  Busen  des  Vaters  gewiesen. 

Reld,  J.,  Jesus  and  Nicodemus,  A  study  in  the  spiritual  life  (298.  Edin- 
burgh, Clark,    bs). 

Harris,  J.  Ä.,  The  pool  of  Bethesda  (Exp  7.  S.  II  608—517):  Betrachtet 
Jo  5,  4  als  eine  palästinensische  Glosse.  Ihr  Verf.  hatte  Neujahrs- 
gebräuche mit  geheiligtem  Wasser  vor  Augen. 

ßiadon,  G,,  S.  John  VIL  10  (ExpT  XVifl  143) :  Das  erste  ih?  stehe  in 
Gegepsatz  zum  zweiten  >»  als  die  Jünger  öfifenthch  weggegangen  waren, 
da  ging  er  auch,  aber  ^v  Kpuirri^. 

ßrey,  H.  G.,  A  Suggestion  on  St  John  XIX  14  (Exp  7.  S.  II  451-454): 
Will  leaen:  ?jv  bi  icapaOKeui^  toO  irdoxa  lüpq,  üjael  Sktti. 

b)  1.  Leben  und  Lehre  der  AposteL  2.  Apostelgeschichte. 
8.  Apostelbriefe.     4.  Apokalypse. 

Marqaarilt,  M.,  Simon  Petrus  als  Mittel-  und  Ausgangspunkt  der  christ- 
lichen ürkirche.  (Nach  der  Apg.)  Eine  exegetisch-kirchengeschichtliche 
Studie.  Gymnasialprogramm.  (36.  Kempten):  Die  Tätigkeit  Petri  von 
der  Wahl  des  Matthias  bis  zum  Aposteikonzil  wird  an  der  Hand  der 
Apg  erzählt  und  die  Primatstellung  des  Apostels  hervorgehoben.  Nähere 
Ausfuhrung  wird  der  Beziehung  des  ei(;  ^rcpov  rdirov  Apg  12, 17  auf  Rom 
und  der  Schilderung  des  Apostelkonzils  (die  Apostel  haben  stimmführende, 
die  Presbyter  nur  beratende  Stimme;  Petrus  hat  die  Versammlung  ein- 
berufen) gewidmet.  Die  Bedeutung  dieser  Synode  liegt  auch  darin,  dafs 
sie  entschied  „über  die  Selbständigkeit  des  NT  und  der  Kirche  Christi 
für  alle  Zeiten  unter  ihrem  einen  apostolischen  Oberhaupte,  dem  Papste''. 

Sobrüiler,  Apostelen  Feter.  Bidrag  tu  oplysning  af  hans  persontighed 
(Skrifter  til  oplysning  og  opbyggelse  udg.  af  „Kirkcligt  Samfund  af  1898^ 
VlI.  Bd,  2  Hefte:    44.    Kopenhagen,  Lehmann  &  Stage.    70  öre). 

Beer,  E.,  Der  Primat  des  Petrus.  Eine  Studie  nach  Matth  XVL 
Programm  (4o.     10.    Kempen  in  Posen). 

Sehn/der,  W.,  Die  Stätte  der  Kreuzigung  des  KL  Petrus  (Schweiz.  Kz 
1906,  300—302). 

Dawiea,  «/.  /..,  St  Peter:  correspondences  hetween  his  history  and  his 
teadimg  (Exp  7.  S.  II  289  —  304):  Nennt  Beziehungen  von  1  Petr  zum 
Lebensbilde  Petri  in  den  übrigen  ntl  Schriften. 

L^in,  M.,  La  venue  de  saint  Jean  ä  JEphhe  (L'Universite  catholique 
N.  S.  LI  Nr  7—9):  Tritt,  nachdem  er  die  Tradition  des  2.  Jahrhunderts 
und  die  dagegen  erhobenen  Einwände  dargelegt  und  geprüft,  für  die 
Tradition  ein.  Aicher. 

Baanaril,  L'apotre  5.  Jean.  7«  ed.  (18o.  XII  u.  456.  P.,  Poussielgue. 
JFV4.— ). 

Peapa,  G.,  Vita  e  viaggi  ddV  apostolo  s.  Paolo,  con  studi  archeologici, 
geografici  e  nautici  (314.    Florenz,  Kicci.     L  2.50). 

Bokom,  L  ten,  Het  jaar  der  tweede  reis  van  Paulus  naar  Jerusalem 
(NederL  kath.  Stemmen  1906,  262—274). 

Fairbakn,  A.  M„  The  making  ofPaul  the  AposÜe  (Homiletic  Rev.  1906  Juli). 

Kdlbieg,  P.,  Die  geistige  Einwirkung  der  Person  Jesu  auf  Paulus, 
Eine  historische  Untersuchung  (VIII  u.  114.  Göttingen,  Vandenhoeck 
n.  Ruprecht.  M  2.80):  „Der  Christusglaube  Pauli  als  Glaube  an  den  Heils- 
tod und  die  Auferstehung  Christi  zeigt  seinem  religiösen  Charakter  nach 
die  charakteristischen  Merkmale  des  Gottesglaubens  Jesu''  (nach  Stst  V  121). 

BrSekner,  M„  Der  Apostel  Paulus  als  &uge  wider  das  Christushild  der 
Ew  (PrM  X  352—364):  Legt  vom  kritischen  Standpunkte  aus  die  pau- 
liniacne  Darstellung  des  Lebens  Jesu  dar  und  will  zeigen,  dafs  Paulus 
mit  dieser  Schilderung  des  historischen  Christus  im  Sinne  der  modernen 
Kritik  und  gegen  die  Ew  Zeugnis  ablege.  Kühn. 
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Hall,  E.  H.,  Faid  the  Äpostle  as  vietced  by  a  layman  (203.  Botioiiy 
Little,  Browne  &  Co.    %  1.60). 

Valentin,  A.,  La  aanctification  d'aprh  s.  Paul  (56.    Cahors,  Coueslant). 

Sohettler,  A.,  Die  pauliniache  Formel  „Durch  Christus^  untersuekt 
(VIII  u.  82.    Tüb.,  Mohr.    M  2.40). 

Seip9h  Paulus  als  Ireniker  (Friedensblätter  XI  26—30):  Mit  nner- 
Bchütterlicher  Glaubensfestigkeit  verband  sich  grenzenlose  Nächstenliebe 
und  vollständige  Selbstlosigkeit  —  alles  Eigenschaften  einer  erfolgreichen 
Irenik. 

Schuster,  H.,  Paulus  ah  Erzieher  in  einer  Diasporaffcmeinde  (Deutschet 
Ev  im  Ausland  1906,  1—30). 

Wagner,  M.,  Paulus  und  die  Frauen  (Monatsschrift  f.  innere  Mission 
1906,  302—312). 

Jodice,  ¥.,  tltude  historico-critigue  sur  s,  Bamabe  (Rivista  di  scienxe  e 
lettere  1906  Apr.). 

S.    Hilgenfeld,  A.,  Kritik  und  AntUcriiik  in  der  Äpg  (ZwTh  XU  Heft  4). 

UqdSs  0  n^d^Ei«  Tüv  'AjtoaxoXtüv  (B^tcr  II  638  Q:  Hinweis  auf  Denkt 
Notizen  (vgl.  BZ  IV  439). 

Waitz,  H„  Die  Quelle  der  Philippusgeschichten  in  der  Apg  8, 5—40 
(ZntW  VII  340—355):  Das  seien  alte  Petrusakten  gewesen.  Aus  Mifs- 
verständnis  habe  der  Autor  ad  Theophilum  statt  Petrus  Philippns  ein- 
gesetzt. 

Coppieters,  M.,  Le  dicret  des  Apotres  (Act.  XV,  28-29)  (Rb  N.  S. 
IV  34— 58J:  Untersucht  die  verschiedenen  Textgestaltungen  des  Dekretes 
und  die  Bedeutung  der  einzelnen  Verbote.  Die  orientuische  Rezension 
(4  Verbote  ohne  regula  aurea)  ist  allein  als  die  historische  anzusehen. 
TTopve(a  erklärt  C.  mit  Recht  als  Unzucht. 

Wilhers,  H.,  Eet  hesluit  van  het  Apostelconcile  (Eand.  16,  28  v)  (Studien 
LXVII  193—214):  Behandelt  1.  De  twee  lezingen.  2.  Het  tekstcritisch 
vraagstuk.    3.  Het  geschiedkuudig  vraagstuk.    4.  Die  verklaring. 

MesHe,  £.,  Zum  Erstickten  im  Aposteldekret  (ZntW  VII  254):  Spielt 
nviKTÖv  in  jener  Zeit  als  bestimmter  terminus  eine  Rolle?        Kastner. 

Tre  Fethren,  E,  B.,  The  „  We"^assages  in  Acts  (Bs  1906  Okt.):  Hält 
Timotheus  für  den  Autor  (nach  HJ  V  471). 

Granjean,  S.,  La  demi^e  page  du  livre  des  Actes  (Liberte  ehret.  1906, 
15.  Aug.):  Der  Schlufs  der  Apg  sei  dadurch  zu  erklären,  dafs  Lk  noch 
ein  3.  Buch  auf  Ev  und  Apg  folgen  lassen  wollte  (nach  HJ  V  471). 

8.  Schauffler,  A.  F.,  Life  and  work  of  Christ  reconstructed  from  ike 
Epistles  (BStdt  V  36-44):  Stellt  alle  (»»  154)  Aussagen  der  nü  Briefe 
über  den  präexistenten  Christus,  über  Christi  Geburt,  Leben,  Tod,  Auf- 
erstehung und  den  verklärten  Christus  zusammen. 

Chamberiain,  J.  S.,  The  epistles  of  Paul  the  Apostle  (676.  Ld.,  Dnma 
3  8  6  (2). 

Way,  A.  S.,  The  letters  of  St.  Paul  to  seven  churches  and  three  friends, 
2ded.  (Ld.,  Macmillan.  5«):  Nach  KxpT  XVIII  112  „the  best  introduc- 
tion  to  the  Pauline  epistles  in  English^. 

HofTknann,  H.,  NU  Bibelstunden.  Mit  Vorwort  von  M.  Kahler.  IV: 
Die  Briefe  PatUi  an  die  Gal ,  Eph,  Phil  ausgelegt  in  BibelstumdeiL 
2.  Aufl.  (260.    Lp.,  Deichert.    M  4.20). 

Schläger,  Bemerkungen  zu  nlari^  'i^aov  Xqmxov  (ZntW  VII  366—858): 
Im  Anschlufs  an  Kittels  Aufsatz  (s.  BZ  IV  438)  will  Seh.  Hörn  3,22u. 
26  irian?  ohne  'InaoO  (XpioroO)  lesen;  ähnlich  Gal  2,16. 

Glarbo,  C,  LedetraadiRomerhrevet{h%,  Kopenhagen,  GyldendaL  ErlJ^\ 

Kittel,  G.,  Zur  Erklärung  von  Rom.  8,21-^26  (StKr  1907,  217-233): 
Vgl.  BZ  IV  438.  Hier  erörtert  K.  den  Gedankengang:  biKaioauvr)  kein 
göttliches  Prädikat,  sondern  Gott  wohlgefällige  Gerechtigkeit;  IXaon^piov 
ist  Akkusativ  des  Älaskulins  ^  der  Versöhner  Christus. 
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Stampft,  L,  Die  Mischehenfrage  im  1.  Korintherbrief,  Ein  Beitrag 
zum  sog.  Frivilegium  Paulinwn  (Weidenauer  Studien  1.  Heft,  57—86): 
Erörtert  7, 10—17.  Im  Falle,  dafs  der  ungläubige  Gatte  beim  cbristlichen 
bleiben  will,  gibt  Paulus  pastorale  Anweisungen  hierfür,  im  Falle  der 
Trennung  der  Gatten  kann  es  sich  nur  um  Aufhebung  der  Lebensgemein- 
schaft, nicht  des  Ehebandes  handeln. 

Hampdeß-Cook.  £.,  „The  rock  was  Christ^  (1  Cor  X.4)  (ExpT  XVIII 
142):  Das  Wort  bedeute,  dafs  Christus  im  Felsen  war  und  durch  ihn  seine 
Macht  manifestierte. 

Ihsth,  £.,  I  Kor  13,3  (ZntW  VII  280):  Ka\}Br\a\u\iax  oder  Kaux^iouiiüiai? 
Wichtig  für  das  Ansehen  der  Hss.  Kastner. 

Weatottt,  B.  F.,  8,  Faul,  epistie  to  Ephesiam.  Greek  text,  with  notes 
and  addenda,    (280.    Ld.,  Macmillan.    10  s  6  d). 

Thomas,  W.  H,  G„  The  doctrine  of  the  church  in  the  epistie  of  the  Ephc' 
sians  (Exp  7.  S.  II  318—339):  Die  Kirche  wird  als  Körper,  als  Gebäude, 
als  Braut,  als  Verbrüderung  dargestellt. 

Sddea,  H.  v.,  Der  Brief  des  Apostels  Paulus  an  die  Fhilipper,  2.,  durch- 
ges-  Aufl.  (VI  u.  loa  Tüb.,  Mohr.  M  1.50):  Ursprünglich  eine  Artikel- 
serie der  Christi.  Welt  In  schöner  Form  wird  weiteren  Kreisen  eine 
Kommentierung  des  Briefes  geboten,  wobei  auf  den  geschichtlichen  Zu- 
sammenhang and  auf  die  individuelle  Ausprägung  der  christlichen  Grund- 
gedanken, die  Paulus  in  diesem  Gefangenschaftsbriefe  (ca  63)  wählt,  be- 
sonders geachtet  wird.  Das  erbauliche  Moment  kommt  gleichfalls  zur 
Geltung. 

Zaichiflt,  H.,  Commentaar  op  Paulus'  zendbrief  aan  de  Philippenzen. 
XJit  het  Latijn  yertaald  door  J.  Wielenga  (Kampen,  Kok). 

RSItzscb,  F.,  Der  Philipperbrief  wie  er  zum  ersten  Mal  verlesen  und 
gehört  ward  (176.  Dresden,  Sturm.    Geb.  M  2.—). 

Morgui,  R.  C,  God^s  self-emptied  servant,  also  a  hey  to  the  Philippian 
epistie  (6'i.    Ld.,  Morgan  &  S.    1  s). 

Baeklud,  A.  R.,  8t  PauTs  first  epistie  to  the  Thessalonians,  A  devo- 
tional  commentary  (170.    Ld.,  Rel.  Tract.  Soc.    2  s). 

Maekitttoah,  R„  The  antichrist  of  2  Thess  (Exp  7.  S.  II  427—432): 
Entnimmt  aus  1  Thess  2, 14—16,  dafs  Paulus  den  Antichrist  innerhalb 
des  Judentums  sich  dachte. 

Wrzok,  J.,  Sprechen  IL  Thess,  2,2  und  3,17  gegen  den  paulinischen  ür- 
sprung  des  Briefes?  (Weidenauer  Studien  1.  Beft,  271—289):  Verteidigt 
gegen  W rede  (s.  BZ  I  434)  die  Echtheit  der  Stellen. 

Fiacher,  J.,  Die  Bestimmung  der  Pastoralbriefe:  ünius  uxoris  vir  (Wei- 
den aner  Studien  1.  Heft,  177 — 226) :  Paulus  habe  unverheiratete  Kirchen- 
Torsteher  gewollt,  jedoch  den  Verhältnissen  B^chnun^  tragend  verheiratete 
Männer  akzeptiert,  ihnen  aber  die  eheliche  Treue  besonders  zur  Pflicht 
gemacht.  Die  Stelle  bezieht  sich  also  nicht  auf  die  Eingehung  einer 
zweiten  Ehe. 

Marria,  J.  R.,  The  Cretans  always  liars  (Exp  7.  S.  II  305—317): 
Das  Epimenideszitat  in  Tit  1,  12  wird  einem  Pfymnus  auf  Zeus  ent- 
nommen sein,  auf  G^nd  einer  Notiz  des  Theodor  von  Mopsueste  zu 
Apg  17,18  etwa  so  gelautet  haben:  £oi  T^p  ^T€Kif|0avT0  Tdq>ov«  xObiOTC, 
}uti\aT^,  Kpft^€^  del  iiicOorai,  Kaxd  6r|p(a,  faOT^pec  dpyai.  Das  Zitat 
Apg  17,18  sei  aus  der  gleichen  Quelle. 

Drysdale,  A.  H.,  Episüe  of  8t  Paul  to  Philemon,  Devotional  commen- 
tary (186.    Ld.,  Bei.  Tract.  Soc.    2  «). 

mitiey,  W,  r,  The  epistie  to  the  Eebrews  (Bev.  and  Exp.  1906,  532-547). 

Aaäel,  J.  van,  De  brief  aan  de  Hebreen,  aan  de  gemeente  toegdicht  (220. 
Kampen,  Kok.    /  2.40). 

RatbarhaB,  J.  B.,  Studies  in  the  epistie  of  the  Eebrews  (188.  Ld., 
AUenson.  l  s  6  d):  Bietet  eine  Übersetzung  aus  der  Emphasized  Bible  und 
Kommentar  dazu. 
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Wrede,  W.,  Das  literarische  Bätsei  des  Sehräerbriefs.  Mit  einem  An- 
hang aber  den  literarischen  Charakter  des  Bamabasbriefes  (FRLAoNT 
8.  Heft:  VIII  u.  98.  Göttingen,  Yandenhoeck  &  Ruprecht.  IT  2.60): 
W.  schlägt  in  diesem  kurz  vor  seinem  Tode  (die  Eorrelctur  u.  &.  mafste 
er  wegen  Erkrankung  schon  andern  Händen  überlassen)  abgeschlossenen 
Buche  vor,  dem  Hauptteile  des  Hebr  (£ap.  1—12)  den  Brief  Charakter 
abzuerkennen  und  das  unleugbar  Briefcharakter  tragende  Sohlufskapitel  13 
als  eine  Hinzufügung  vom  gleichen  Autor  zu  betrachten,  welche  durch 
seine  Absicht,  als  Paulus  aufzutreten,  veranlafst  war.  Dabei  wählte  er 
die  Fiktion,  einen  Gefangenschaftsbrief  ä  la  Phil  und  Philem  zu  schreiben, 
wie  er  überhaupt  Reminiszenzen  an  Paulus  seiner  ganzen  Diatribe  zu 
Grunde  legte.  Der  Name  dieses  Fälschers  mufs  unbekannt  bleiben.  Die 
verschiedenen  Traditionen  beweisen  nur,  dafs  man  ihn  von  Anfang  an 
nicht  kannte  (Heigls  Untersuchung  über  die  Tradition  s.  BZ  III  438 
wird  ignoriertl  Auch  den  Bamabasbrief  hält  W.  nur  formell  für  einen 
Brief.  Tatsäcnlich  ist  er  ebenfalls  eine  Diatribe,  die  nur  in  briefliches 
Gewand  gekleidet  wurde,  aber  nicht  als  Brief  an  bestimmte  Adressate  n 
gesandt  wurde  (die  einschlägis^n  Untersuchungen  zur  altchristl.  Epistolo- 
graphie  von  Th.  M.  Wehofer  [Wien  1901]  sind  ebenfalls  unberücksichtigt 
geblieben). 

Bslser,  J.,  Die  Yulgata  und  der  griechische  Text  im  Hehräerbrief  (ThQ 
LXXXVIII  337—369):  Vergleicht  die  beiderseitige  Textgestaltung  und 
entscheidet  sich  mit  Recht  zu  Gunsten  des  Originaltextes.  „Wer  auf 
Gründe  hin  urteilt,  wird  bekennen,  dafs  man  die  Übersetzung  und  Er- 
klärung vom  ersten  Vers  bis  zum  letzten  nur  unter  sorgföltiger  Benut- 
zung des  griechischen  Textes  zu  geben  im  stände  ist.** 

Arnah  A.,  L'humanite  du  Christ  Selon  Fepitre  aux  Hebreux  (Rev.  de 
theol.  et  de  quest.  rel.  1906,  464—471). 

Hoare,  J.  6.,  Foundation  stone  of  Christian  faithy  as  shoum  in  the  epistle 
of  the  Hebre\os  (240.    Ld.,  Marshall.    3  «  6  d). 

Johnston,  R,  P„  A  message  for  ümes  of  transition.  A  study  in  the 
Epistle  to  the  Hebrews  (BW  XXVIII  251—260):  Wie  der  Hebr.  den 
Judenchristen  neue  fortgeschrittene  Anschauungen  über  das  AT  bei- 
bringen wollte,  so  wird  auch  in  der  Übergangsperiode  der  Jetztzeit 
nicht  Abwendung  von  der  Bibel,  sondern  vertieftes  Festbalten  den  Fort- 
schritt herbeiführen. 

Mostle,  £.,  Eebrews  XIL  J8rf(ExpT  XVII  567):  Weist  auf  die  Tradition 
hin,  dafs  Abel  am  gleichen  Tag  wie  Christus  =  14.  Nisan  starb. 

Petit,  J.  A.,  La  sainte  Bible  avec  commentaire  d'apris  Dom  Calmetj  les 
ßaints  Peres  et  les  exegktes  anciens  et  modernes.  XVII :  ^pitres  eanoniques. 
Apocalypse  (411.    P.,  Sueur-Charruey). 

Steenkiste,  J.-A.  van,  Epistolae  catholicae  explicatae  ad  usum  seminari- 
orum  et  cleri.  Ed.  4,  denuo  emendata  et  notabiliter  adaucta  opera 
A.  Camerlynck  (258.  Brügge  1907,  BeyaertJ:  Der  Kommentar  bietet 
den  offiziellen  Vulgatatext  und  einen  ausführlichen  Kommentar  in  An- 
merkungsform. Jedem  Briefe  ist  eine  längere  Einleitung  vorausgeschickt 
Der  Herausgeber  der  neuen  Auflage  war  oemüht,  auch  dem  griechischen 
Texte  mehr  als  bisher  Rechnung  zu  tragen  und  die  Ergebnisse  der  neueren 
Forschung  zu  verwerten.  In  Bezug  auf  die  Entstehung  des  Oomma 
loanneum  z.  B.  stimmt  0.  den  Resultaten  Künstles  bei.  Der  Kommentar 
will  zwar  nur  Schnlzwecken  dienen,  wird  aber  auch  weiter  gehende  Er- 
wartungen befriedigen. 

Weidner,  F.,  Annotations  on  the  general  episÜes  of  James,  Peter,  John 
and  Jude  and  the  Bevelation  of  St  John  (VlII  u.  365.  N.  Y.,  Scribner's 
Sons). 

Mayer,  F„  Die  Echtheit  des  Judas-  und  2.  Petrusbriefes.  Eine  Anti- 
kritik, vornehmlich  gegen  H.  J.  Holtzmann  (ZkTh  XXX  693—729): 
M.  verteidigt  gegenüber  einer  abialligen  Kritik  H.s   die  Echtheitsargu- 
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mente  von  Jad  (vgl.  BZ  lY  447),  nämlich  dafs  die  in  Frage  kommenden 
Iirlehrer  im  apostolischen  Zeitalter  unterzubringen  sind,  dafs  in  Y.  20 
unter  der  iriOTt^  die  gemeinsame  Glaubens  Übung  zu  verstehen  sei,  dafs 
in  Y.  17  nur  von  mündlichen  apostolischen  Yorhersagun^en  die  Rede 
sein  kann  und  dafs  Appkryphenstellen  höchstens  materiell,  nicht  aber 
formell  angeführt  sind.  Über  2  Fetr  sagt  M.,  dafs  Jud  und  2  Petr  keine 
Parallele  bilden,  sondern  höchstens  literarisch  voneinander  abhängig  sind 
nnd  dafs  in  2  Fetr  3,  wo  von  Irrlehrem  die  Rede  ist,  nicht  das  eigent- 
liche Thema  und  Motiv  des  ganzen  Briefes  zu  suchen  ist.  Zum  Schlufs 
betont  M.,  dafs  für  den  kathol.  Exegeten  der  kirchliche  Glaubenssatz  auf 
die  Praxis  des  exegetischen  Forschens  ohne  Einflufs  ist.  Sauer. 

Wllbers,  H.,  De  brief  van  den  apoatel  Jacobua.  üit  hetgrieksch  ver- 
taald  en  verklaard  (141.    Amsterdam,  van  Langenhuysen.    Fl  —.60). 

Br«WB,  C,  General  epüUe  of  St  James.  Devotional  commentary  (136. 
Iid.,  Bei.  Tract.  Soc). 

MofTat,  J.,  Literary  iUustratums  of  the  Bihle.  Epistle  of  St  James 
(160.    148.    Ld.,  Hodder.    1 «  6  d). 

Martin,  G.  K.,  The  epistle  of  James  as  a  storehose  of  the  Sayings  of 
Jesus  (Exp  7.  S.  III  174—184}:  Betrachtet  den  Jak-Brief  als  eine  Aus- 
lese von  Herrn  Worten  aus  einer  alten  Sammlung  derselben,  verbunden 
mit  Anwendun9[en,  die  für  die  Bedürfnisse  der  ersten  Christen  nötig  waren. 
Jakobus,  der  Bruder  des  Herrn,  war  der  Autor  der  zur  Quelle  dienenden 
LiOf^ensammlung. 

Porst  £•.,  Nochmais  das  Zitat  in  Jak  4,5(StKr  1907,  234—246):  Inter- 
pnngiert  nicht  vor,  sondern  nach  Trpö^  98ÖVOV  und  übersetzt:  „Oder 
meint  ihr,  dafs  die  Schrift  ohne  triftigen  Grund  in  Bezug  auf  den  Neid 
sage :  Ihn  verlangt  nach  dem  Geist,  den  Gott  hat  in  uns  Wohnung  nehmen 
lassen?"    Gn  4,  7  sei  hier  zitiert. 

Bischoff,  A„  T6  rüoq  xv^iov  (ZntW  YII  274):  Nicht  „das  vom  Herrn 
bewirkte  Ende**  (Jobs),  sondern  „Jesu  Lebensende"  f  Jak  5, 11).    Kastner. 

WeiTs,  B.,  Der  erste  Petrusbrief  und  die  neuere  Kritik  (BZSF  II.  Serie, 
9.  Heft:  66.  Gr.-Lichterfelde,  Runge.  Jfcf  — .60):  Tritt  für  die  Echtheit 
des  Briefes  ein.  Nicht  offizielle  Christenverfolgungen,  sondern  Yerleum- 
düngen,  die  vom  ungläubigen  Judentum  ausgehen,  bilden  die  im  Briefe 
gescnilderte  Leidenslage  der  Leser,  als  welche  Judenchristen  in  Kleinasien 
zu  gelten  haben.  Fe&us  hat  sich  nicht  von  Rom,  sondern  von  Babylon 
ans  durch  Silvanus  brieflich  an  sie  gewendet  (wohl  schon  nach  der 
zweiten  Missionsreise  Pauli).  Die  von  der  Kritik  angenommene  Abhängig- 
keit des  Inhalts  von  derpaulinischen  Theologie  wird  mit  Unrecht  behauptet. 

Schmidt  P-,  Zwei  Fragen  zum  ersten  Fetrusbrief  (ZwTh  L  24—52): 
Yertritt  wieder  Hiigenfelds  Datierung  von  1  Fetr  in  die  trajanische  Zeit 
und  erklärt  3, 19—21  und  4,  6  als  späteren  Einschub. 

Bischoff,  A.,  'AlXoTqt(o)e7tiaxo7ioq  (ZntW  YH  271):  Der  gewöhnlichen  Auf- 
fassung entgegen  als  „Aufruhrer**  gedeutet  (1  Petr  4, 15).  Kastner. 

Camerlynck,  A.,  Quaeritur  utrum  demonstrari  possit  II  ep,  S,  Fetri  a 
principe  Apostolorum  fuisse  conscriptam?  (OoUectiones  Brugenses  1907, 
6—13):  Antwortet  nach  Darlegung  der  äufseren  Bezeugung  und  der  inneren 
Kriterien:  authentia  II  Fetri  certo  demonstrari  nequit,  sed  solide  proba- 
bilis  apparet. 

Belser,  J.,  Die  Briefe  des  heiligen  Johannes.  Übersetzt  und  erklärt  (X 
u.  166.  Preib.  i.  B.,  Herder.  M  3.—):  Das  letzte  Werk,  das  der  auf  B. 
so  einflufsreiche  scharfsinnige  Pfarrer  van  Bebber  aus  dessen  Hand  bei 
Lebzeiten  entgegennehmen  konnte.  Es  ist  ihm  in  Freundschaft  gewid- 
met. Ein  halbes  Jahr  später  starb  van  Bebber.  B.  vertritt  auch  in 
diesem  Werke  eine  Reihe  von  Auffassungen,  welche  von  der  herkÖmm« 
liehen  Exeeese  abweichen.  So  bestreitet  er  antignostische  oder  anti- 
doketitche  Tendenzen  in  1  Jo  und  erklärt  diese  für  ^egen  Juden  und 
Judexkchristen  -^  unter  den   letzteren  sei  auch  Libertmismus  vertreten 
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gewesen  —  gerichtet  In  die  Einzelexegese  sind  erbauliche  und  pastorelle 
Winke  eingefloohten.  Hoffentlich  schenkt  uns  nun  der  unermüdliche 
Tübinger  Exe^et  auch  noch  eine  Erklärung  des  noch  fehlenden  jo- 
hanneischen  Werkes :  der  Apk.  Da  Bispings  Erklärung  zu  sehr  in  chi- 
liastische  Geleise  geriet,  tut  hier  eine  neue,  nüchtern  und  vorsichtig 
abwägende  Erklärung  von  katholischer  Seite  sehr  not. 

Kunze,  E.,  Die  wmeinscJu^t  mit  Gott.  Eine  Eirldärung  des  1.  Jo- 
hannesbrie/es  mit  einer  einfiihrenden  Lehenstikizze  des  Johannes  (79.  B., 
Zillessen.    M  1.—). 

Bullard,  H.  N,.  John's  first  Letter  (BStdt  Y  800—802):  Disposition  und 
Gedankengang. 

Gregory,  C.  R.,  1  John  5,  7.  8  (AmJTh  XI  181—188). 

Sullifan,  W.  /..,  0.  S.  P.,  The  three  heaverüy  toitnesses  (The  New  York 
Rev.  1906  Sept-Okt.):  Gegen  die  Echtheit  des  Comma  lohanneum  (nach 
IthQ  II  141). 

Bresky,  B.,  Das  Verhältnis  des  zweiten  Johannesbri^es  zum  dritten 
(VIII  u.  68.  Münster,  Aschendorff.  3f  1.50):  Die  Verfasserin,  Schwester 
aus  der  Genossenschaft  der  Schwestern  der  göttlichen  Liebe,  sucht  nach 
Darlegung  der  Gemeindeverhältnisse  in  den  beiden  Briefen  nachzuweisen, 
dafs  2  Jo  sehr  ^i  der  in  8  Jo  9  erwähnte  Brief  sein  kann.  Als  Anhang 
fügt  sie  noch  die  Hypothese  Ghapmans  bezüglich  der  Bestimmun^orte 
Yon  2  und  8  Jo  an  und  bespricht  die  Unhaltbarkeit  derselben.    Streich. 

4.  BoHiset,  W.,  Die  Offenbarung  Johannis  (Erit.-ezeg.  Kommentar  über 
das  NT.  XVI.  Abt.  6.  Aufl.  IV  u.  468.  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ru- 
precht. M  8. — ) :  B.  legt  hier  seine  vor  10  Jahren  zum  erstenmal  publi- 
zierte Neubearbeitung  des  alten  Düsterdieckschen  Kommentares  in  ver- 
besserter Auflage  vor  (nur  wenige  Versehen  der  früheren  Auflage  sind 
stehen  geblieben :  z.  B.  196,  8  die  NichtSperrung  der  Worte  (hg  dv  xaimCvip 
etc.,  216  die  Übergehung  des  Schlusses  von  Apk  2, 18,  245,  4  das  Zitat 
21, 10  statt  21, 11).  Die  neuere  Literatur  ist  eingehend  berücksichtig 
Die  im  Banne  moderner  religionsgeschichtlicher  Auffassung  stehende 
Erklärung  wird  freilich  in  vielen  Einzelheiten  Widerspruch  hervorrufen. 
Doch  bietet  sowohl  die  sehr  ausführliche  Einleitung  wie  der  Kommentar 
selbst  eine  so  reiche  Fülle  wissenschaftlichen  BeoDachtungsmaterials  in 
trefflicher  Darstellung,  dafs  jeder  Forscher  durch  B.s  Erklärung  gefördert 
werden  wird. 

Swete,  H.  B.,  Avocalypse.  Qreek  text  with  introd.,  notes  and  indices 
(652.  Ld.,  Macmillan.  16  s) :  Vertritt  in  der  Einleitung  dieses  Kommen- 
tares die  literarische  Einheit  des  Werkes,  wobei  der  freie  Gebrauch  von 
Quellen  (jüdischer  Apokalypsen)  nicht  ausgeschlossen  ist.  Als  Autor  hat 
entweder  der  Apostel  oder  der  Presbyter  Johannes  zu  gelten  (nach 
ExpT  XVin  74).  —  Scott,  C.  A.,  Dr.  Swete's  edition  of  &e  Apc  (Exp 
7.  S.  III  38—52):  Bespricht  Swetes  Auffassungen  und  wendet  sich  be- 
sonders gegen  dessen  Datierung  in  die  Zeit  Vespasians. 

Murad,  Fr.,  Die  Offenbarung  Johannis  in  einer  alten  armenischen  Über- 
setzung^ nach  2  Hss  zum  erstenmal  herausaeg.j  mit  dem  griechischen  Texte 
verglichen  und  mit  einer  Einleitung  und  Anmerkungen  versehen.  Heft 
2—5:  Anmerkungen  und  Anhang:  Nachnersesische  Rezension  der  Apk 
[armenisch]  (415.  Jerusalem,  Druckerei  des  armen.  St  Jakobusklosters). 

Chamberlain,  J.  S.  F.,  John's  revelation  (12».    128.    Ld.,  Dräne.    1  s). 

Farmer.  J.  //.,  The  main  purpose  of  the  Apc  (Bapt  Rev.  and  Exp. 
1906  Juli). 

Rohr,  J.,  Die  EinheiüichkHt  der  Apokalypse  (ThQ  LXXXVIII  497-541): 
Widerlegt  die  von  Volt  er  (s.  BZ  III  221)  behauptete  Aufteilung  der  Apk 
in  vier  verschiedene  Schichten. 

Rohr,  Die  apokalyptischen  Sendschreiben  in  ihrer  Bedeutung  für  die 
Verfassungsgeschichte  (ThQ  LXXXVIII  369—390):  Vertritt  die  Deutung 
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der  Engel  in  den  sieben  Briefen  auf  die  Bischöfe  und  widerlegt  die  yon 
Y  ölt  er  (ygL  BZ  III  221)  vorgesohlagene  Datierung  der  Briefe  in  die 
Zeit  Hadrians. 

Moira,  7%e  cryptogram  and  it»  key  in  ihe  EpisUes  to  the  seven  churches 
ff»  Ana  (Ld.,  Stock.    2^  6d). 

€)  Ntl  Apokryphen  (Evangelien  und  Logia,  Apostelgeschichten, 
Briefe,  Apokalypsen  etc.). 

Myfi^Mrnolt,  The  NT  Apoctypha  tDÜh  special  reference  to  recent  Qerman 
ewUrümtions  (BW  XXYIII  50—68  136—141):  Besprechung  derselben  im 
AnschlofsanHenneckeB  Ausgaben  (vgl.  BZ  II  220,111  222)  und  Har- 
nacks  Edition  des  Briefwechsels  Pauli  und  der  Korinther  (vgL  BZ 
ni  443). 

Windmch,  H.,  Das  Evangelium  des  Basüides  (ZntW  YII  236):  Während 
Th.  Zahn  das  Ev  des  Bas.  als  eine  Art  Evangelienharmonie  ansieht,  wird 
hier  ans  den  verschiedenen  Notizen  und  Fragmenten  bei  Eusebius,  Klemens 
von  Alexandrien  und  Origenes  auf  Ferikopen  geschlossen,  die  nur  aus 
Lukas  bekannt  sind.  Nach  ihnen  gehört  Bas.  zu  den  Häretikern,  die 
lik  in  eigener  Bearbeitung  gebrauchen.  Bas.  wird  seinen  Lukas  einfach 
„das  Ev**  genannt  haben.  Vielleicht  ist  dann  im  Ketzerstreite  allmählich 
der  Ausdruck  cOaTT^iov  xard  BacnXföriv  aufgekommen.  —  Ygl.  //  piü 
antieo  comentario  evangelico  (Rstcr  II  806).  Kastner. 

Jmiw  Christ  st  Tibkre  (Raug  IX  596—599):  Mitteilunpren  über  die  apo- 
kryphe Korrespondenz  des  Publius  Lentulus  und  das  Yerhör  bei  Pilatus 
ans  dem  Zwölf-Apostel-Ev. 

Chslkho,  L,  TJn  apocryphe  ressusciti  au  FEpistola  Lentuli  [arab.l  (Al- 
Maärik  IX  Nr  10). 

Retcli,  A.,  Agrapha.  Aufserkanonische  Schriftfragmente  gesammelt  und 
untersucht  und  in  2.,  völlig  neu  bearb.,  durch  atl  Ag^pha  verm.  Aufl. 
heranufegeben.  Mit  5  Begistern  (Tu  N.F.  XY  3  und  4:  XYI  u.  426. 
Lp.,  äinrichs.  M  10. — ):  Die  i.  J.  1889  zum  erstenmal  erschienene 
Agraphasammlung  B.s  liegt  hier  in  bedeutend  erweiterter  und  systema- 
ÜBch  durchgearbeiteter  und  gesichteter  Form  vor.  Sie  umfafst  10  Ag^pha 
ans  dem  Kiinon  des  NT,  49  aus  ntl  Hss,  vor  allem  dem  Cod.  D  und  den 
Pwymsfunden  von  Grenfell  und  Hunt,  6  aus  liturgischen  Schriften  und 
128  ans  patristischen  Zitaten.  Diesen  reiht  B.  noch  97  Apokrypha  an, 
die  aus  apokryphen  Evv  und  sonstiger  apokryphen  Literatur  entnommen 
sind.  Den  Abschlufs  bilden  62  atl  Agrapha  und  Apokrvpha.  Das  Riesen- 
werk behält  seinen  Wert,  auch  wenn  man  den  verschiedenen  Kommen- 
üemngen  und  Schlufsfolgerungen,  welche  R.  beigibt,  häufig  nicht  zuzu- 
lüinmen  vermM[.  Dafs  die  Grenze  des  Begriffes  &Ypaq>ov  (Schriftworte, 
die  nicht  im  Kanon  stehen)  lieber  zu  weit  als  zu  eng  gezogen  ist,  ist 
nur  za  billigen.  36  Worte  hält  R.  für  echte  Evv- Fragmente  (Yerzeich- 
nia  S.  SSoff).  Die  von  ihm  vertretene  Anschauung  vom  engen  Zusammen- 
hang zwischen  paulinischeu  und  synoptischen  Gedanken  (vgl.  BZ  III  201) 
▼eruüarst  zu  hoher  Einschätzung  der  Agrapha,  welche  paulinisch-synop- 
tiach^i  Charakter  haben.  Die  Varianten  des  Cod.  D  hält  R.  zwar  nicht 
für  Inkanisch,  aber  für  Ergänzungen  aus  guten  vorkanonischen  Quellen. 
Eine  Evangeliencharakter  tragende  Quellenschrift  (vgl.  BZ  IV  421)  müsse 
auch  das  Studium  der  Agrapha  postulieren.  Die  Verwerfung  der  letzteren 
in  Bausch  und  Bogen  (so  Wellnausen)  sei  unwissenschaftlich. 

Ta//or,  C„  The  Oxyrhynchus  and  other  agrapha  (JthSt  YII  B46— 662): 
YgL  BZ  m  441.  Setzt  sich  mit  neueren  Untersuchungen  auseinander 
und  gibt  Notizen  zu  einigen  bekannten  Agrapha. 

Margo/i'outh,  D.  S.,  A  saying  attributed  to  Chrüt  (ExpT  XVIII  141): 
'Amr  Ibn  Bahr  al-JShi?  (f  869)  gibt  in  seinem  Book  on  Animals  em 
■olches  liOgion  des  'Isä  Ibn  Maryam,  wonach  Jesus  in  die  rechte  Hand 
etwas  Wasser,  in  die  linke  ein  Stück  Brot  nahm  und  sagte,  das  ist  mein 
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Vater  und   das   ist  meine  Mutter.    M.  glaubt,  dies  stamine  von  solchen 
Christen,  die  die  Eucharistie  mit  Brot  und  Wasser  feierten. 

Burdo,  Chr„  La  aainte  vierge  etlea  Apocryphes  (tltudes  CVIII  600— «28): 
Beferiert  über  die  apokryphen  Marieneraahlungen.  Nur  nveniges  (Maria 
sei  ein  besonderes  göttliches  Geschenk  an  die  £ltem  Joachim  und  Anna 

5ewe8en,  sei  in  jugendlichem  Alter  Gott  geweiht  worden;  sie  starb  zu 
erusalem)  glaubt  B.  aus  diesen  Legenden  als  historisch  retten  lu  können. 

Ifett9r,  P,,  Die  armenischen  avohryphen  Äpostdgeschiehten,  L  Die 
Petrus-  und  PatUusÄkten  (ThQ  LXXXVIII 161-186,  LXXXIX  58—75): 
Erklärt,  dafs  die  Veröffentlichung  der  Texte  im  Ochr  rvgL  BZ  III  223) 
nach  der  Ausgabe  der  Mechitaristen  überflüssig  geworoien  sei,  mbt  aber 
Hir  die  nicht  übersetzten  Stücke  eine  deutsche  Übersetzung  und  oerichtet 
bezüglich  der  andern  über  ihr  Verhältnis  zur  griechischen  Vorlage.    G. 

Winstedt,  £.  0„  Some  Munich  Coptie  fragmenU  II  (PSbA  XXVin 
229 — 237h  U.  a.  auch  Fragmente,  welche  wohl  zum  Martyrium  Petri  et 
Pauli  gehören.  G. 

Krapp,  6.  P.,  Andreas  and  the  Fates  of  the  aposties:  iwo  angUhsaxon 
narrative  poems:  ed.  with  introd.,  notes  and  glossary  (81  u.  238.  Boston, 
Ginn.    ^  2.-). 

ConnoTly,  R.  H„  The  original  language  of  the  syriac  Acts  ofJohn  (JthSt 
VIII  249—261):  Will  syrische  Berkunft  und  Benutzung  des  Diatessarons 
nachweisen. 

Winstedt,  £.  0.,  A  coptie  fragmewt  attributed  to  James  the  brother  of 
the  Lord  (JthSt  VIII  240—248):  Text  und  Übersetzung  einer  apokryphen 
Vita  Johannes*  des  Täufers. 

¥Bn9r,  P.,  Die  armenische  Paulus-Apokalypse  (ThQ  LXXXVIII  668— 
595):  Bietet  nach  einführenden  Nachrichten  die  Übersetzung  des  arme- 
nischen Textes  des  Apokryphons  nach  der  umfangreicheren  Rezension, 
die  im  Urtext  in  der  Ausgabe  der  armenischen  Apokryphen  durch  die 
venetianischen  Mechitaristen  (1904)  veröffentlicht  ist,  und  eine  Über- 
setzung anderer  Rezensionen. 

Breslau,  Februar  1907.  J.  Sickeiberaer. 


Mitteilungen   und  Nachrichten. 

Bibelkonnlisloi:  Dr.  Job.  Nikel,  o.  Prof.  der  atl  Exegese  an  der 
kath.-theol.  Fakultät  in  Breslaui  wurde  zum  Konsultor  der  Bibelkommisaion 
ernannt. 

Pertonallei.  f  15.  Not.  1906  Job.  B.  van  Bebber,  Pfarrer  in  Rindern 
bei  Cleve,  Mitarbeiter  der  BZ  (vgl.  II  67  ff,  IV  119 ff);  12.  Jan.  1907 
Adolf  Hilgenfeld,  o.  Prof.  der  ntl  Exegese  in  Jena;  Friedrich  Blafs, 
o.  Prof.  der  Philologe  in  Halle;  A.  Geriani,  Pr'afekt  der  Biblioteca  Am- 
brosiana in  Mailand.  —  Paul  Feine,  o.  Prof.  der  ntl  Exegese  an  der  ey.- 
theol.  Fakultät  in  Wien,  wurde  in  gleicher  Eigenschaft  an  die  üniTersität 
Breslau  (als  Nachfolger  Wredes),  H.  Gunkel,  a.  o.  Prof.  für  atl  Exegese 
in  Berlin,  zum  o.  Prof.  hierfür  in  Giefsen  berufen.  —  H.  Oort,  Prof.  für 
hebräische  und  jüdische  Altertümer  an  der  Universität  Leiden,  trat  in 
den  Ruhestand.  —  Die  Redaktion  der  ZatW  ging  von  B.  Stade  auf 
K.  Marti  in  Bern  über. 
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Neuigkeiten  von  Ferdinand  Schöningh  in  Paderborn, 

In   allen   Buchhandlungen   ist   zu   haben:] 

Niederhuber,  Dr  Job.,  sem.Regens.  Die  Escbatologie 

des  beil.  AmbrOSiuS.  Eine  patristische  Studie.  (Forschungen 
zur  christlichen  Literatur-  und  Dogmengeschichte  VI,  3.)  gr.  8°  (286) 
Brosch.  M  6.80;  Subskriptionspreis  M  5.40 

Mit   kirchlicher   Druckerlaubnis. 


Kais.  u.  kön.  Hof-Buchdruckerei  und  Hof- Verlags-Buchhandlung 
Carl  Fromme  Wien  und  Leipzig. 


Soeben   erschien: 

Biblia  Hebraica. 

Massoretisch-kritischer  Text   des  Alten   Testaments. 

Genau  durchgesehen  nach  der  Massorah  und  nach  alten 

Drucken   nebst   Varianten    und   Randglossen    aus    alten 

Handschriften  und  Targumim 

von 

David  Ginsburg. 

(1808  Seiten)     M  6.—  =  K  7.20 

Siercotypabdruck  der  seinerzeit  von  der  Londoner  Trinitarian  Bible 
Society  for  the  Circulaiion  of  uncorrupted  Versions  of  the  Word  of  God 
mit  namhaften  Kosten  hergestellten  Ginsburgschen  «24  Heiligen  BUcher«, 
deren  fortschreitender  Druck  jeweils  den  Orientalisten  -  Kongressen  von 
Wien,  Stockholm  und  Zürich  vorgelegen  hat  und  ihrerseits  wieder  den 
kritischen  Niederschlag  aus  desselben  Massoretikers  großem  Lebenswerke, 
der  eigentlichen  «Massorah«,  bildet.  —  Der  ungewöhnlich  billige  Preis  von 
M  6. —  für  1808  Seilen  saubersten  hebräischen  Druckes  mit  unzahligen 
Anmerkungen  ermöglicht  jetzt  überall  die  Anschaflfung  dieser  unentbehr- 
lichen kritischen  Textausgabe. 


<^€rberf4e  TfttU^^nbtnn^  )it  ^(reiftitrg  im  SSreisgait. 


Bothtn  \ft  crf dienen  unb  lann  but^  alle  IBit^^anblungen  belogen  toerben: 

91381er,  P.  SIugufHn,  G.  SS.  B.,  ^ie  ^tmenfxa^t 

toom  etanb^unlte  bei  9latur,  bet  (Bef^i^te  unb  bcr  Offenbarung  beant- 
toorteL  3tt>eitc,  Q&n}li4  umgearbeitete  tluflage.  gr.  8® 
(XX  u.  580)    M  8.—  ;  geb.  in  Seintoanb  M  9.40 

P.  aHMer  unterfu^t  bte  legten  Urfa^en  ber  (Bef^Ie^tfibtfferena  unb 
leitet  baraui  bte  ^raltif^en  Folgerungen  ab;  in^befonbere  finb  bie  Unter« 
fifttebe  auf  geifltgem  unb  feelif^em  (Bebiete  einge^enb  bargelegt.  Ser  SSer- 
faffer  I&ftt  feine  SHeinung  feintet  ben  Xatfa^en  ber  9latur  unb  ber  (Befd^i^te 
foiDte  feinter  ber  6ttmnte  ber  Offenbarung  aurücftreten.  3m  93erglei4  xux 
erRen  9(ufIoge  bietet  er  bei  aller  $rtnitpientreue  ein  neues  SSu^,  bai  ni^t 
Mo|  bem  Umfange  na4  nefer  oU  »erboppelt  toorben  iflt,  fonbem  aud(  ben 
Oegenflanb  in  lei^t  ßberft^tti^er  Orbnung  aQfeitig  beleu^tet. 
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@oeben  finb  erfdftiencn  unb  Idnmii  bur^  oQe  IBu^^anbluitgen  (eiogen 
werben: 

eatdtein,  Sittot,  S.  J.,  ^  Uißom^  9^0raC 

in  igten  SBorauSfe^ungen  unb  i^nn  (BrunbHnien.    (Ein  SOSegloetfet  in 

ben  Qrunbfragen  hU  fittli«en  Seben«  fflr  alle  ®ebilbeten.    8^    (XIV 

u.  546)    M  6.—  ;  geb.  in  Seinloanb  M  6.80 

^ie  64rtft  (alt  bie  fOiitU  )tDif4en  ben  tein  gele^den  SBerlcs.  bie  fi4 
nut  an  Sfatm&nneT  koenben.  unb  ben  tein  boUi^tümli^en  64tiften;  fie 
»iE  allen  (Bebtibeten  ein  Sffibter  unb  190i^egipeifet  in  ben  (Brunbftagen  be« 
fittli^en  Sebenfi  fein. 

^ergenrStfier ,  3ofe)iI|  AatMnai,  <$itttb6tt4  bet  itffgemeiitfii 

ai^As%tä»sfAlA4^     (S^eolog.  »ibliotl^el.)    lOierte  Auflage, 

Airf4-    Stei  SMnbe.    gr.  S^ 

S)titter  (e^IuB-)  93anb:  Sie  Hir^e  na^  lern  Svfamnevlnul 
ber  religiifen  «inieit  im  fUenblanb  vnb  bie  «nBlteitmig  M  driflni- 
tumS  in  ben  auftereur0|ifiif4rn  aBeltteUen.  (Stße  9lbteilung:  9$m 
«nfaiig  beS  16.  bis  inr  Witte  be«  17.  ^airl^nv^rt».    (VIIl  u.  434) 

Jf  6. —  Qftü^er  flnb  erf^iciicii: 

CEtfier  Sonb:  Sie  ftir^e  ber  antuen  i^ultnmett.  SRit  einer 
Äatte:  Orbis  christianus  saec.  I— VI.  (XIV  u.  722)  MIO.—  ;  geb. 
in  ©Qlbfaffian  M  12.50 

3  weit  et  »anb:  Sie  IHrf|e  üU  2t\Ux\n  ber  abenbliiiibifiieR 
®efenf4aft.  ^tt  einet  Karte:  Provinciae  ecclesiasticae  Enropse  medio 
saeculo  XIV.    (XII  u.  1104)    M  15.- ;  geb.  M  18.— 

Hoberg,  Dr  Gottfried,  eersit^tr^bUT^        Über  die 

P#»nfat#»noVifrao-#»  ^*^  besonderer  Berücksichtigung . der  Eni- 
i-CliiaLCU^niragc.  gchcidung  der  Bibel-Kommission  .De  Mosaica 
Authentia  Pentaleuchi«  vom  Jahre  1906.  Zwei  Vorträge,  gehallen  am 
1 1.  und  12,  Oktober  1906  auf  dem  Hochschulkurs  für  katholische  Priester 
zu  Freiburg  i.  ßr.    gr.  8«    (VIII  u.  40)    Af  i.— 

f^tUtt,  Dr  Sfranj,  j>m  neue  J^titn.  s)et  spbefetbtief  bei 

beiIiöen?JauIu«fütgebiIbetceWflenbargeregt.  8»  (VIII  u.  128)  If  1.60 

Pesch,  Tilmann,  S.  J.,   Die  großen  Welträtsel. 

Philosophie    der   Natur.     Allen    denkenden  Naturfreunden    dargeboten. 

Dritte,    verbesserte   Auflage.     Zwei  Bände,     gr.  8® 

Erster  Band:  PhUosophische  Naturerklfirung.    (XXVI  u.  782) 

M  10. — ;  geb.  in  Halbfranz  J/  12.5«» 

Der  II.  Band:  «NaturphiloBophische  Weltauflaasung*,  befindet  sich 
im  Druck. 

Das  Werk  hat  sich  längst  als  eine  wahre  Rttstkammer  bewährt,  in  der 
die  schneidigsten  Waffen  für  den  heißen  Kampf  um  die  höchsten  Wahr- 
heiten zu  finden  sind. 

Tillmann,  Dr  Fritz,  ''Ä"',,^  i?S,""  Der  Menschen- 

söhn  ^^^"  Selbstzeugnis  für  seine  messianische  Würde.  Eine  biblisch- 
theologische  Untersuchung.    (»Biblische  Studien«  XII,  1  u.  2.) 

gr.  80    (VIII  u.   182)    Af  4.50 

Das  Ergebnis  dieser  Schrift  ist,  daß  der  Name  «Menschensohn»  überall, 
auch  an  den  Stellen,  welche  von  der  Kritik  als  «nichtmessianische*  Menschen- 
sohnstellen  bezeichnet  worden  waren,  messianische  Bedeutung  hat. 

Söefter,  Dr  Simon,  g^rifUitQe  JlpofojiefifL   3n  ©mnb. 

gügen  für  etubierenbe.    gr.  8<>   (XVI  u.  348)    M  4.80;  geb.  3f  5.80 
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Beiträge  wollen  je  an  den  entsprechenden  Fach  Vertreter  der  Redak- 
tion (Prof.  Dr  Joh.  Göttsberger,  München,  Adalbertstr.  104^1,  für  Altes 
Testament;  Prof.  Dr  Jos.  Sickenberger,  Breslau  IX,  Hedwigstr.  88", 
für  Neues  Testament)  gerichtet  werden.  Die  Herren  Verfasser  und 
Verleger  werden  ergebenst  ersucht,  im  Interesse  rascher  Anzeige  und  mög- 
lichster Vollständigkeit  der  Literaturberichte  die  neuesten  Erscheinungen 
an  die  bezeichneten  Adressen  gelangen  zu  lassen. 

Inserate  literarischen  Charakters  finden  in  beschränktem 
Mafise  Aufiiahme.  Preis  für  die  durchlaufende  Petit-Zeile  30  Pf,  Aufträge 
werden  an  die  Herdersche  Verlagshandlung,  Freiburg  i.  Br.,  erbeten. 
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Die  neu  entdeckten  jüdisch-aramäischen  Papyri 
von  As8uan\ 

Von  P.  J.  Hontheim  S.  J.  in  Yalkenburg. 

Sayces  neuestes  Werk  bietet  uns  zehn  umfangreiche,  auf- 
fallend gut  erhaltene  Originalurkunden  in  aramäischer 
Sprache  aus  der  Zeit  der  persischen  Könige  Xerzes,  Arta- 
xerxes  I.  und  Darius  11.  Es  ist  einer  der  bedeutendsten  Funde, 
welche  in  den  letzten  Dezennien  in  Ägypten  gemacht  wurden. 
Die  Herausgeber  haben  die  zehn  Papyri  chronologisch  geordnet 
und  mit  den  Buchstaben  A  bis  K  bezeichnet,  so  dafs  A  der 
Regierung  des  Xerxes  angehört,  B  bis  Gr  der  des  Artaxerxes 
und  H,  I,  K  der  des  Darius.  Die  älteste  Urkunde  A  ist  aus 
dem  Jahre  471  y.  Chr.,  die  jüngste  K  aus  dem  Jahre  410. 

Die  Papyri  wurden  entdeckt  im  Jahre  1904  in  Assuan 
am  Nil  (dem  alten  Syene  an  der  Grenze  Ägyptens  gegen 
Äthiopien),  wahrscheinlich  bei  Grabungen  aus  Anlafs  eines 
Strafsenbaues.  Sie  sollen  sich  in  einem  Holzgefafs  befunden 
haben.  Ganz  Sicheres  lieCs  sich  nicht  ermitteln.  Eine  andere 
wenig  glaubwürdige  Erzählung  besagt,  sie  seien  auf  der  Nil- 
insel Elephantine  bei  Syene  zutage  gekommen.  An  eine 
Fälschung  ist  wegen  des  Aussehens  und  des  Inhalts  der  Papyri 
nicht  zu  denken.  Die  Handschriften,  von  denen  eine  in  zwei 
Stücke  geteilt  war,  kamen  in  verschiedene  Hände:  1  (A)  an 
die  Bodlejanische  Bibliothek,  3V2  (B.  E,  K,  V2&)  an  Lady  Wil- 
Uam  Cecil  und  5'/2  (C,  D,  F,   H,  I,    V2G)  an  Mr.  Robert 

>  Aramaic  Papyri  discovered  at  Aflsaaii,  edited  by  A.  H.  Sayce 
with  the  assistance  of  A.  E.  Gowley  and  with  appendices  by  W. 
Spiegelberg  and  Seymour  de  Ricci.  (Fol.  79  S.  Text  und 
27  Tafeln.    London  1906,  Alexander  Moring.    21  a). 
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2 26  Hontheim,  Die  neu  entdeckten  jüdi«ch-aramäi8ch.  Papyri  yon  Assoan. 

Mond;  der  dann  auch  durch  Bestreitung  der  Kosten  die  Publi- 
kation ermöglichte.  Jetzt  befinden  sich  die  neun  zuletzt  ge- 
nannten Papyri  im  Museum  zu  Kairo. 

Sämtliche  zehn  Urkunden  beziehen  sich  auf  die  Besitz- 
Verhältnisse  einer  einzigen  Familie  in  drei  Generationen: 
Eigentumsstreitigkeiten  werden  beigelegt,  Besitzrechte  über- 
tragen, die  beiderseitigen  Yermogensverhältnisse  der  Gatten 
in  der  Ehe  festgelegt,  Erbteilungen  vorgenommen.  Zu  den 
Hauptbeteiligten  gehören  immer  Machseja,  der  Sohn  des  Je- 
donja,  Machsejas  Tochter  Mibtachja,  Mibtachjas  Söhne  Jedonja 
und  Machseja.  TVir  haben  also  in  Ägypten  ein  altes  Familien- 
archiv ausgegraben.  —  Die  Mitglieder  dieser  Familie  wohnen 
nach  den  Akten  bald  in  der  Festung  Syene  bald  in  der  be- 
nachbarten Festung  Jeb  (auf  der  Nilinsel  Elephantine). 
Vielleicht  hatten  sie  Eigentum  an  beiden  Orten.  —  Die 
Familie  scheint  eine  der  in  den  beiden  genannten  Grenz- 
festungen angesiedelten  Soldatenfamilien  gewesen  zu  sein. 
Denn  die  Männer  gehören  nach  den  Urkunden  zur  Truppe 
(^:i*T)  eines  persischen  Offiziers;  nur  einmal  ist  der  Name  des 
Offiziers  babylonisch*.  Die  gleiche  Person  finden  wir  bald 
bei  dieser  bald  bei  jener  Truppe,  was  wohl  teils  von  einem 
Wechsel  der  Befehlshaber,  teils  von  einer  Versetzung  der 
Mannschaft  herrührt  —  Unsere  Soldatenfamilie  ist  offenbar 
jüdischen  Ursprungs.  Das  beweisen  die  mit  Ja  zusammen- 
gesetzten Namen.  Auch  werden  die  Leute  ausdrücklich  bald 
Judäer  (piliT)  bald  generisch  Aramäer  (|^*W)  genannt  Man 
schwört  beim  Gott  Jahn  (B).  In  Jeb  gab  es  auch  eine 
Synagoge  (KlUK)  des  Gottes  Jahn  (E  und  I).  Hier,  scheint 
es  (B),  legten  die  Juden  ihre  Eide  ab,  besonders  wenn  es 
wichtige  und  feierliche  Eide  waren.  Dafs  «^i:iK  „Altar"  oder 
„Heiligtum  mit  Altar"  bedeute,  läfst  sich  nicht  hinreichend 
begründen.    Nach  dem  Assyrischen^  ist  es  einfach  eine  Ein- 

1  Die  Lesung  by\  „Truppe",  welche  die  Heransgeber  neben  by^  (Quar- 
tier?) in  Yorschlag  bringen,  ist  vorzuziehen.  In  diesen  Handschriften 
sind  *i  und  n  praktisch  nicht  zu  unterscheiden. 

3  S.  Delitzsch,  Handwörterbuch,  s.  y.  igaru  und  agurru. 
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fassung  oder  Wand  und  der  eingefafste  Raum.  Später  (in 
den  Targumim)  wird  das  Wort  allerdings  von  heidnischen 
Altären  gebraucht.  Aber  dieser  späte  Gebrauch  entscheidet 
nichts  für  unsere  Papyri.  -—  Die  Jüdin  Mibtachja  ist,  wie  es 
scheint,  eine  Zeitlang  dem  Glauben  ihrer  Väter  untreu  ge- 
worden, was  mit  den  komplizierten  ehelichen  Verhältnissen 
dieses  Weibes  zusammenhängen  dürfte.  Sie  schwört  einmal 
bei  der  Göttin  Sati  (F).  An  dem  betreffenden  Aktenstücke 
hat  sich,  wie  HalSyy^  mit  Recht  hervorhebt,  kein  Jude  auch 
nur  als  Zeuge  beteiligt.  Daraus  sehen  wir,  dafs  Mibtachja 
damals  von  der  jüdischen  Gemeinde  ausgeschlossen  war  und 
streng  gemieden  wurde,  übrigens  darf  man  aus  dem  Beispiel 
dieser  einen  Jüdin  in  dem  am  Ende  der  Welt  gelegenen  Syene 
nur  mit  der  bescheidensten  Reserve  Schlüsse  ziehen  für  die 
reUgiösea  Verhältnisse  jener  Zeit.  Mibtachja  kann  nicht  als 
Typus  für  alle  damaligen  Juden  und  Jüdinnen  gelten. 

Zur  Probe  will  ich  dem  Leser  den  Wortlaut  von  B  mit- 
teilen. „Am  18.  Kislev,  d.  L  am  17.  Thot,  im  21.  Jahre  [des 
Xerxes],  im  1.  Jahre  der  [neuen]  Regierung,  da  Artaxerxes  der 
König  seinen  Thron  bestieg,  sagte  Dargman,  der  Sohn  desCharsin, 
ein  Chowaresmier,  dem  als  Station  die  Festung  Jeb  bestimmt  ist 
(T3P)2,  bei  der  Truppe  des  Artabanu  zu  Machseja,  dem  Sohne 
des  Jedonja,  einem  Juden  in  der  Festung  Jeb  bei  der  Truppe 
des  Warisat:  Du  hast  mir  bei  Gott  Jahn  geschworen  in  der 
Festung  Jeb^  du  und  dein  Weib  und  dein  Sohn,  ihr  alle  drei 
in  Bezug  auf  mein  Feld,  das  ich  gegen  dich  vor  Damedat  und 
seinen  Kollegen  im  Richteramt  beanspruchte.  Sie  legten  dir 
einen  Eid  gegen  mich  auf,  bei  Jahwe  in  Bezug  auf  dieses  Feld 
zu  schwören,  dafs  es  mir,  Dargman,  nicht  mehr  gehöre.  Schau 
nim,  das  sind  die  Grenzen  jenes  Feldes,  in  Bezug  worauf  du 

1  Bsem  1907  Jan.  111. 

)  So  übersetzt  Nöldeke  (ZA  XX  160)  ganz  richtig.  Die  Übersetzung 
der  Herausgeber  geht  hier  fehl. 

*  Die  Heraasgeber  verbinden:  „Du  hast  mir  geschworen  bei  Jahn, 
dem  Gott  in  Jeb  der  Festung.*'  Diese  Verbindung  ist  nicht  notwendig. 
„In  Jeb  der  Festung"  d.  h.  „in  der  Synagoge  au  Jeb"  kann  sehr  wohl 
den  Ort  bezeichnen,  wo  diese  Eide  der  Juden  abgelegt  wurden. 

15* 
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gegen  mich  geschworen  hast.  Mein,  Dargmans,  Haus  liegt 
östlich  davon;  das  Haus  des  Konja,  des  Sohnes  Sadoks,  des 
Juden,  bei  der  Truppe  des  Athropadan  liegt  westlich  davon; 
das  Haus  des  Jesanja,  des  Sohnes  des  üria,  des  Juden,  bei 
der  Truppe  des  Warisat  liegt  an  seinem  unteren  Ende,  und 
das  Haus  des  Espemet,  des  Sohnes  des  Pevtonit,  des  Ma- 
trosen an  den  Nilfällen,  liegt  an  seinem  oberen  Ende.  Du  hast 
mir  geschworen  bei  Jahn  und  mich  zufrieden  gestellt  in  Bezug 
auf  das  Feld,  so  dafs  ich  nicht  mehr  die  Macht  habe,  Klage 
oder  Prozefs  zu  erheben  —  ich  oder  mein  Sohn  oder  meine 
Tochter  oder  Bruder  und  Schwester  von  mir  oder  ein  näherer 
oder  entfernterer  Verwandter  —  in  Bezug  auf  jenes  Land 
gegen  dich  oder  deinen  Sohn  oder  deine  Tochter  oder  Bruder 
und  Schwester  von  dir  oder  einen  näheren  oder  entfernteren 
Verwandten.  Wenn  jemand  gegen  dich  in  meinem  Namen  in  Be- 
zug auf  jenes  Feld  einen  Prozefs  anstrengt,  so  will  ich  dir  zahlen 
die  Summe  von  20  Kebes  —  schreibe  zwanzig!  —  königlichen 
Gewichtes  in  Silber  mit  fünfprozentigem  Zuschlag.  Dieses 
Feld  gehört  dir  unbedingt,  und  du  bist  frei  von  allen  An- 
sprüchen, die  man  gegen  dich  erheben  mag  in  Bezug  auf  jenes 
Grundstück.  Ethan,  der  Sohn  des  Aba,  schrieb  diese  Ur- 
kunde in  der  Festung  Syene  nach  dem  Diktat  des  Dargman. 
Zeugen  waren  Osea,  der  Sohn  des  Petechnum''  (es  folgen 
sieben  weitere  Unterschriften).  —  Alle  10  Urkunden  sind  in 
ganz  gleicher  Form  abgefafst. 

Die  Publikation  umfafst  79  Seiten  Text  und  27  Tafeln. 
Der  Text  enthält  zunächst  eine  allgemeine  Einleitimg  von 
Sayce,  welche  besonders  auf  die  religiösen  und  sozialen  Ver- 
hältnisse der  ägyptischen  Juden  eingeht,  soweit  sich  dieselben 
in  unsem  Papyri  spiegeln.  Es  folgen  Bemerkungen  von  Cow- 
ley  über  Paläographie,  Lautlehre,  Formenlehre,  Syntax, 
Hebraismen  usw.,  Chronologie  und  Münzwesen  unserer  Doku- 
mente; doch  sind  die  chronologischen  Bemerkungen  sehr 
dürftig.  Spiegelberg  gibt  dann  eine  Erklärung  der  ägyptischen 
Eigennamen.  Seymour  de  Ricci  bietet  eine  Übersicht  aller 
bisher    in   Ägypten   gefundenen   aramäischen   Papyri,    Stein- 
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inschriften  und  Scherbeninschriften  und  eine  Bibliographie 
der  einzelnen  Stücke.  Yon  manchen  derselben  finden  wir  hier 
eine  Übersetzung,  drei  bisher  nicht  veröflFentlichte  Fragmente 
werden  in  Eaksimiles  vorgelegt.  Fast  das  gesamte  hier  regi- 
strierte Material  bis  zum  Jahre  1893  findet  man  im  Corpus 
inscriptionum  semiticarump.il,  pag.  122— 177  (Tafel  XI— XXI). 
—  Daran  schliefst  sich  eine  englische  Übersetzung  der  zehn 
Urkunden  mit  Kommentar.  Es  folgt  die  kommentierte  Über- 
setzung einer  elften  Urkunde  (L),  die  schon  vor  einigen  Jahren 
Ton  Cowley  veröflFentlicht  ward.  Sie  gehört  in  dieselbe  Zeit 
wie  die  zehn  übrigen;  denn  Machseja,  der  Sohn  des  Jedonja, 
tritt  als  Zeuge  auf.  Sie  ist  denselben  auch  inhaltlich  und 
formell  verwandt,  bildete  aber  keinen  Bestandteil  unseres 
Familienarchivs.  Sodann  finden  wir  hier  Erläuterungen  zu 
fftnf  Scherbeninschriften  (M,  N,  O,  P,  Q),  die  zur  selben 
Gruppe  von  Dokumenten  zu  gehören  scheinen.  M  und  N 
wurden  zusammen  mit  L  gefunden.  Eine  Übersetzung  dieser 
Stücke  ist  noch  nicht  möglich.  Es  folgt  ein  Verzeichnis  der 
Eigennamen,  sodann  ein  Glossar  mit  Angabe  aller  Wörter 
und  ihrer  Bedeutung  und  der  Stellen,  wo  sie  in  unsem  Doku- 
menten sich  finden.  —  Weiterhin  finden  wir  den  Text  aller 
Dokumente  (A  bis  Q)  in  hebräischer  Quadratschrift,  wie  ihn 
die  Herausgeber  gelesen  haben.  Am  Schlufs  (S.  78 — 79)  wird 
der  aramäische  Text  (in  Quadratschrift)  von  zwei  weiteren 
Papyrusfragmenten  gegeben,  auf  die  im  Verlauf  des  Werkes 
mehrmals  verwiesen  werden  mufste.  Das  erste  dieser  Frag- 
mente ward  von  Maspero  am  1.  Januar  1902  gefunden;  die  Über- 
setzung dazu  findet  man  S.  30,  Nr  18.  Das  zweite  Fragment 
ist  der  in  Strafsburg  befindliche  und  von  Euting  heraus- 
gegebene Papyrus  aus  dem  14.  Jahre  Darius'  II.;  die  Über- 
setzung dazu  steht  S.  29,  Nr  16.  —  Die  27  Tafeln  geben  die 
Dokumente  A  bis  O  in  Faksimile.  —  Sayce  ist  es,  der  die 
Bedeutung  des  Fundes  zuerst  erkannt  und  Cowley  für  die 
Entzifferung  interessiert  hat.  Die  Entzifferung  selbst  aber, 
die  Erklärung,  Übersetzung  und  das  Glossar  sind  vorwiegend 
die  Arbeit  Cowleys. 
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Zum  Schlafs  noch  ein  paar  Bemerkungen  zur  Chronologie. 
Die  zehn  ersten  Urkunden  sind  alle  genau  datiert;  in  der 
elften  (L)  ist  das  Datum  abgebrochen.  Neben  dem  aramäischen 
(babylonischen?)  Datum  wird  der  entsprechende  Tag  des 
ägyptischen  Kalenders  genannt  Sayce  und  Cowley  lesen 
folgendermafsen : 

A.  Am  17.  (18.?)  Elul,  d.  i.  am  27.  (28.?)  Pachons  im  14. 
(15.?)  Jahre  des  Xerxes. 

B.  Am  18.  (?)  Kislev,  d.  i.  am  6.  (7.?)  Thot  im  20.  (21.?) 
Jahre  (des  Xerxes),  im  1.  Jahre  des  Artaxerxes. 

D.  Am  21.  Kislev,  d.  i.  am  1.  Mesore  im  6.  Jahre  des 
Artaxerxes. 

E.  Am  3.  Kislev,  d.  L  am  10.  Mesore  im  19.  Jahre  des 
Artaxerxes. 

F.  Am  13.  (14.?)  Ab,  d.  i  am  19.  Pachons  im  25.  Jahre 
des  Artaxerxes. 

G.  Am  26.  (?)  Tischri,  d.  i.  am  6.  (?)  Epiphi  [im  25.  Jahre 
des  Artaxerxes]. 

H.  Im  Monat  Elul,  d.  i.  Payni  im  3.  (4.?)  Jahre  des  Darius. 

I.  Am  3.  Kislev  im  7.  (8.?)  Jahre,  d.  i.  am  11.  (12.?)  Thot 
im  7.  (8.?)  Jahre  des  Darius. 

K.  Am  23. (24.?)  Schebat  im  13.  Jahre,  d.i.  am  8.(9.?)  Athyr 
im  13.  (14.?)  Jahre  des  Darius. 

Papyrus  C  fehlt  in  der  vorstehenden  Liste,  weil  sein 
Datum  unleserlich  ist  Die  Herausgeber  vermuten,  wohl  mit 
Becht,  es  sei  identisch  mit  dem  Datum  von  D.  —  Das 
Schwanken  in  der  Lesung  der  Ziffern  rührt  daher,  weil  der 
letzte  der  Striche,  durch  welche  die  Einheiten  ausgedrückt 
werden,  zuweilen  etwas  schräg  gestellt  ist  Die  Herausgeber 
halten  ihn  für  einen  SchluGsstrich,  der  wohl  nicht  mitzuzählen 
sei.  Zuweilen  ist  es  zweifelhaft,  ob  der  Strich  wirklich  schräg 
oder  noch  senkrecht  steht  Lidzbarski  (DLz  1906  Nr  51 — 52) 
behauptet  mit  Recht,  dieser  Schlufsstrich  müsse  immer  mit- 
gezählt werden.  Deshalb  mufs  in  allen  Eällen,  wo  Sayce  und 
Cowley  schwanken,  die  höhere  Ziffer  als  die  richtige  gelten. 
—  In  B  mufs  es,  wie  die  Rechnung  zeigt,  17.  Thot  heifsen, 
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statt  7.  Thot.  Das  ist  möglich,  weil  der  Papyrus  hier  schad- 
haft ist  und  eine  Lücke  zeigt.  —  In  D  mufs  nach  Ausweis 
der  Rechnung  das  6.  Jahr  des  Artaxerxes  eingesetzt  werden 
für  das  6.*  Es  liegt  eine  in  diesen  Papyri  nicht  seltene 
Nachlässigkeit  der  Schreiber  vor.  —  In  E  ist  bei  „3.  Kislev" 
die  Zahl  3  des  Papyrus  schadhaft.  Man  kann  2  lesen, 
und  das  ist,  wie  die  Rechnung  zeigt,  das  Richtige.  —  In  O 
ist  das  Regierungsjahr  unleserlich  und  von  den  Herausgebern 
nach  gewissen  Spuren  im  Papyrus  vermutungsweise  ergänzt 
worden.  Auch  die  Tageszahlen  26  und  6  sind  unsicher.  Das 
Datum,  wie  die  Herausgeber  es  lesen,  ist  sicher  falsch.  —  In  I 
ist  die  zweite  Jahreszahl  nach  dem  Papyrus  sicher  eine  9,  wie 
die  Herausgeber  richtig  sahen;  sie  liefsen  sich  aber  durch 
irrige,  inhaltliche  Erwägungen  bestimmen,  daraus  eine  8  zu 
machen.  Diesen  Irrtum  hat  schon  Lidzbarski  berichtigt.  — 
Nun  geben  wir  die  Liste  der  Daten  noch  einmal  in  berich« 
tigter  Form.  G  lassen  wir  als  unleserlich  weg;  desgleichen 
H,  weil  die  Tageszahlen  fehlen.  In  B  nehmen  wir  der  Deut- 
lichkeit halber  eine  kleine  Umstellung  vor.  In  Klammem 
ftgen  wir  das  aus  dem  ägyptischen  Datum  errechnete  juliani- 
sche Datiyn  bei. 

A.  Am  18.  Elul,  d.  i.  am  28.  Pachons  im  15.  Jahre  des 
Xerxes  (12.  Sept.  471  v.  Chr.). 

B.  Am  18.  Kislev  im  21.  Jahre  des  Xerxes,  d.  i.  am  17. 
Thot  im  1.  Jahre  des  Artaxerxes  (2.  Jan.  464). 

D.  Am  21.  Klislev,  d.  i.   am  1.  Mesori  im   5.  Jahre   des 
Artaxerxes  (11.  Nov.  460). 

E.  Am   2.  Kislev,  d.  i.   am  10.  Mesori  im  19.  Jahre  des 
Artaxerxes  (17.  Nov.  446). 

F.  Am  14.  Ab,  d.  i.   am  19.  Pachons  im  25.  Jahre  des 
Artaxerxes  (26.  Aug.  440). 


i  Diese  Erkenntnis  verdanke  ich  Ginzel,  dessen  Untersuchungen 
Schürer  in  der  ThLz  (1906  Nr  3)  veröffentlicht.  Der  Aufsatz  Ginzels 
fiel  mir  in  die  Hände,  gerade  als  ich  mein  Manuskript  beendigt  hatte. 
Ich  hatte  den  Fehler  im  Papyrus  natürlich  bemerkt,  mir  aber  keine 
Rechenschaft  über  seinen  Ursprung  gegeben. 
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I.  Am  3.  Kisley  im  8.  Jahre,  d.  i.  am  12.  Thot  im  9.  Jahre 
des  Darius  (16.  Dez.  416). 

K.  Am  24.  Schebat  im  13.  Jahre,  d.  i.  am  9.  Athyr  im 
14.  Jahre  des  Darius  (10.  Febr.  410). 

Das  ägyptische  Jahr  begann  mit  dem  1.  Thot,  der  in 
unserer  Periode  in  den  Dezember  fiel.  Das  erste  Eegierungs- 
jahr  des  neuen  Herrschers  beginnt  mit  dem  1.  Thot  nach 
seinem  Antritt  Die  Zeit  vorher  wird  als  letztes  Eegierungs- 
jähr  des  verstorbenen  Königs  datiert.  —  Das  aramäische 
Jahr  beginnt  mit  dem  1.  Nisan  (um  die  Zeit  des  Frühlings- 
äquinoktiums, d.  i.  fbr  jene  Periode  etwa  der  27.  Mäiz).  Nach 
aramäischer  Zählung  beginnt  also  das  erste  Eegierungsjahr  des 
neuen  Herrschers  mit  dem  1.  Nisan  nach  seinem  Antritt.  Für 
die  Zeit  zwischen  1.  Thot  und  1.  Nisan  (etwa  Dezember  bis 
März)  ist  deshalb  der  ägyptische  Kalender  bei  Zählung  der 
Eegierungsjahre  dem  aramäischen  um  eine  Einheit  voraus  (wir 
nehmen  dabei  an,  dafs  der  neue  Herrscher  in  der  Zeit  von 
April  bis  Dezember  angetreten  ist).  So  gehört  in  B  der 
23.  Dezember  465  nach  aramäischer  Zählung  noch  ins  letzte 
Eegierungsjahr  des  Xerxes,  während  er  im  ägyptischen  Kalender 
schon  im  1.  Jahre  des  Artaxerxes  liegt.  Für  die  Pap3rri  I 
und  K  hat  schon  Lidzbarski  diese  Verhältnisse  richtig  durch- 
schaut. —  Nunmehr  lassen  wir  eine  dritte  Liste  folgen.  In 
der  ersten  Kolumne  steht  die  Nummer  des  Papyrus.  Die  zweite 
bringt  das  aus  dem  ägyptischen  errechnete  julianische  Datunou 
Die  dritte  bietet  das  diesem  julianischen  Datum  entsprechende, 
durch  Eechnung  erhaltene  jüdische  Datum.  Die  vierte  stellt 
daneben  das  aramäische  Datum,  wie  es  der  Papyrus  bringt 
Die  fünfte  Kolumne  enthält  das  Neulicht,  welches  den  ersten 
Tag  des  in  der  dritten  Kolumne  genannten  jüdischen  Monats 
bestimmt.  Die  Daten  habe  ich  der  Tafel  der  Neumonde  ent- 
nommen, die  sich  in  Ginzels  Handbuch  der  Chronologie  I 
(1906)  findet.  Dem  Datum  dort  habe  ich  32*»  43»  oder  1,36 
Tage  beigefügt:  12^  weil  wir  den  Tag  um  Mittemacht,  nicht 
erst  am  Mittag  beginnen;  weitere  2**  21"*,  um  statt  Greenwicher 
jüdische    (Jerusalemer)    Zeit   zu   gewinnen ;    endlich   18*»  22°», 
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weil  im  Durchschnitt  das  Neulicht  um  dieses  Intervall  hinter 
dem  Neumond  liegte  Der  erste  des  Monats  ist  der  Tag 
hinter  diesem  Neulicht,  z.  B.  in  A  ist  der  26.  August  der 
1.  Elul.  Nur  in  E  habe  ich  den  1.  Kislev  auf  den  17.  und 
nicht  auf  den  18.  November  gesetzt,  weil  17,02  gar  zu  nahe 
bei  16,99  liegt,  das  auf  den  17.  Kislev  führt 


I 

II 

III 

IV 

V 

A 

12.  Sept.  471 

18.  Elul 

18.  Elul 

Aug.  25,55 

B 

2.  Jan.  464 

18.  Tebet 

18.  Kislev 

Dez.  15,81 

D 

11.  Nov.  460 

21.  Marcheschwan 

21.  Kislev 

Okt.  21,86 

E 

17.  Nov.  446 

1.  Ki8lev 

2.  Kislev 

Nov.  17,02 

P 

26.  Aug.  440 

13.  Elul 

14.  Ab 

Aug.  13,58 

I 

16.  Dez.  416 

3.  Tebet 

3.  Kislev 

Dez.  13J5 

K 

10.  Febr.  410 

24.  Schebat 

24.  Schebat 

Jan.  17,90 

Vergleichen  wir  jetzt  in  unserer  Tabelle  die  dritte  mit 
der  vierten  Kolumne,  so  beobachten  wir,  dafs  die  Monats- 
namen dreimal  (in  A,  E,  K)  übereinstimmen;  dreimal  (in  B, 
F,  I;  ist  der  errechnete  jüdische  Name  dem  überlieferten 
aramäischen  um  einen  Monat  voraus;  einmal  (in  D)  bleibt 
er  um  einen  Monat  hinter  ihm  zurück.  Diese  Differenzen  er- 
klären sich  leicht  aus  dem  verschiedenen  Verfahren  beim  An- 
setzen der  Schaltmonate.  Die  amtlichen  Urkunden  befolgten 
wohl  die  im  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  in  Babylon  geltende 
Methode,  während  unsere  Bechnung  den  jüdischen  Gebrauch 
zur  Zeit  Christi  voraussetzt  Beide  Methoden  waren  sicher 
nicht  identisch.  Das  ergibt  sich  schon  daraus,  dafs  der 
Schaltmonat  bei  den  Juden  stets  ein  2.  Adar  war;  ^bei  den 
Babyloniern  aber  war  er  bald  ein  2.  Adar,  bald  ein  2.  Elul, 
wie  wir  durch  die  Arbeiten  Eppings  und  Kuglers  mit  Sicher- 
heit wissen.  In  Bezug  auf  die  Monatsnamen  sind  also  Rech- 
nung und  Textlesung  in  befriedigender  Übereinstimmung.  Wie 
steht  es  nun  mit  den  Tageszahlen  der  beiden  Kolumnen? 
Sie  sind  fünfinal  identisch  (in  A,  B,  D,  I,  K).  Nur  zweimal 
(in  E  und  P)  zeigt  sich  eine  Differenz:  die  errechnete  Zahl 
bleibt  um  eins  hinter  der  überlieferten  zurück.    Das  könnte 


1  Die  Grande  für  diese  Datierung  des  Neulichts  habe  ich  entwickelt 
im  KathoUk  1906,  2.  Hälfte  S.  15. 
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ein  Versehen  des  Schreibers  sein.  Näher  liegt  es,  die  Er- 
klärung darin  zu  suchen,  dafs  die  Methode  der  Alten,  den 
Neumond  und  damit  den  1.  des  Monats  zu  bestimmen,  xm- 
vollkommener  war  als  unsere  Rechnung  und  deshalb  zuweilen 
ein  um  die  Einheit  verschiedenes  Resultat  ergeben  mufste.  — 
Die  Papyri  bestätigen  also,  was  wir  schon  längst  wufeten, 
dafs  der  1.  des  jüdischen  oder  babylonischen  Monats  der 
Tag  nach  dem  Neulicht  ist  (d.  h.  der  Tag,  an  dessen  Vor- 
abend der  [neue]  Mond  nach  seiner  Konjunktion  mit  der  Sonne 
dem  freien  Auge  zum  ersten  Male  wieder  als  schmale  Sichel 
sichtbar  wird),  und  dafs  deshalb  der  1.  des  Monats  nicht  der 
Tag  des  Neumondes  oder  gar  ein  früherer  Tag,  sondern  der 
1.  oder  2.  Tag  nach  dem  Neumond  ist  Es  zeigt  sich  auch, 
dafs  meine  Annahme,  das  Neulicht  der  Alten  liege  durch- 
schnittlich 18**  22°^  nach  dem  Neumond,  eine  brauchbare  An- 
näherung an  die  Wirklichkeit  darstellt 

Aus  unsern  Tafeln  ersehen  wir,  dafs  das  7.  Jahr  des 
Artaxerxes,  welches  den  Ausgangspunkt  der  70  Jahrwochen 
Daniels  bildet,  nach  offizieller  ägyptischer  Zählung  vom 
1.  Thot  459  bis  zum  1.  Thot  458  (von  Dezember  zu  Dezember), 
nach  offizieller  aramäischer  Zählung  aber,  der  Esdras  (7, 7—9) 
ohne  Zweifel  gefolgt  ist,  vom  1.  Nisan  458  bis  zum  !•  Nisan 
457  (von  April  zu  April)  läuft  Über  dieses  hochwichtige 
Datum  sind  wir  also  vergewissert  durch  amtliche  Urkunden, 
deren  mehr  als  2000  Jahre  alte  Originale  wir  heute  noch  in 
Händen  haben. 

Die  Herausgeber  haben  mit  ihrem  Werke  sich  die  wissen- 
schaftliche Welt  zum  höchsten  Dank  verpflichtet;  ebenso  Herr 
Mond,  dessen  Munifizenz  die  Kosten  deckte.  Die  hochbedeut- 
same Publikation  gibt  eine  Reihe  neuer  Aufschlüsse  für  die 
Linguistik,  die  Chronologie,  die  religiösen  und  sozialen  Ver- 
hältnisse jener  Zeit,  die  Form  der  Vertragsschliefsung,  das 
Eherecht,  das  Münzwesen,  die  Militärverhältnisse.  Sie  gibt 
auch  manche  neue  Probleme  auf,  deren  Erörterung  noch  manche 
Feder  in  Bewegung  setzen  wird. 
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Von  Joseph  Schäfers  in  Gerbstedt  (Provinz  Sachsen). 

3.  Kap.  13  und  14. 

Wir  haben  einen  sichern  Wegweiser  zur  Verfolgung  der 
Darstellung  Gr.  „Für  Gr  ist  Saul  von  Gott  gerade  dazu 
ausersehen,  sein  Volk  von  den  Philistern  zu  befreien  (9,  16), 
dazu  stimmt  die  Erwähnung  des  Philistervogts  zu  Gib*a  Gottes 
10, 5.  Danach  fallen  die  Kapitel  13  und  14,  Sauls  Kampf 
und  Sieg  gegen  die  Philister,  zweifellos  G  zu,  auch  der  Philister- 
vogt kehrt  in  13,  3f  wieder;  er  wird  von  Jonathan  erschlagen. 
Die  lebendige  und  anschauliche  Erzählung  von  dem  ersten 
Aufgebot  des  zum  Könige  erwählten  Jabesbefreiers ,  der 
TeUstat  Jonatans,  der  Panik  in  Israel  beim  Losbrechen  der 
Philister,  dem  treuen  Ausharren  einer  kleinen  Schar,  dem  toll- 
kühnen Angriff  Jonatans,  dem  allgemeinen  Siege,  der  daraus 
erwächst,  endlich  von  Jonatans  unbewufster  Versündigung,  dem 
Bratusnrteil  Sauls  und  der  Errettung  des  jungen  Helden  durch 
die  Volksstimme  schliefst  sich  würdig  an  die  vorhergehenden 
Stücke  von  G  an."     (Budde,  Richter-Samuel  204  f). 

In    M    ist   nach   Kap.  8   alles   in   bester  Ordnung;    von 
Philisterherrschaft  kann  nicht  die  Rede  sein. 

Ob  man  n-^Si  (13,  3)  =  '»nSi  (10,  5)  =  „Vogt"  nimmt  oder  = ' 
„Säule,  Monument"  *  (so  v.  Hummelauer  und  Schlögl  in  ihren 
Koomientaren  zu  10,  5),  das  ist  hier  gleich;  jedenfalls  handelt 


1  S.  oben  S.  126  ff. 

2  Badde  (Komm.  67)  hält  diese  Bedeutung  für  unmöglich,  weil  von 
einem  toten  Hoheitszeichen  das  Yerbum  nsn  (13,  3)  nicht  gebraucht  werden 
könne.  Dem  ist  nicht  so ,  wie  Ex  9,  25 ,  namentlich  Am  3, 15  beweist 
(vgl.  Schlögl  z.  d.  St.). 
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es  sieb  darum,  dafs  Jonatan,  als  er  den  y^^  der  Philister 
,,schlug^  (13,  3),  damit  einen  Angriff  auf  die  festbegründete 
Macht  der  Philister  in  Israel  machte.  Die  Herrschaft  der 
Philister  war  eine  tatsächliche;  denn  der  Vogt  war,  wie  10,  5 
ausweist,  ein  ständiger,  bzw.  man  läfst  ein  Monument  der 
Schmach  inmitten  des  Landes  (Gibea  in  Benjamin)  nicht  frei- 
willig stehen. 

Wenn  nun  Budde  (a.  a.  O.)  fortfahrt:  „Immerhin  darf 
nicht  verschwiegen  werden,  dafs  man  den  Sohn  Ki5'  von 
Kap.  9— 10,  17  nicht  für  den  Vater  eines,  wenn  auch  noch 
jungen  Kriegers  halten  sollte;  zudem  wird  Jonatan  in  13,  2 
als  bekannt  vorausgesetzt,  ohne  doch  jetzt  vorher  erwähnt  zu 
sein:  somit  scheint  auch  in  G  die  Vorgeschichte  des  ersten 
Königs  nicht  gleich  alt  mit  der  Erzählung  seiner  Taten",  so 
mufs  ich  ihm  und  denen,  die  seine  Ansicht  teilen  (Kuenen,  Well- 
hausen, Kittel,  Comill),  widersprechen,  und  das  um  so  mehr, 
als  Budde  im  Martischen  Handkommentar  59  daraus  die  An- 
nahme Kuenens  rechtfertigen  will,  dafs  9, 1 — 10, 16  (vielleicht 
auch  Kap.  11)  erst  später  zur  Erzählung  G  hinzugewachsen 
seien.  Wellhausen  hat  aus  Kap.  9  die  Vorstellung  gewonnen, 
„als  sei  Saul,  dem  von  Anfang  an  Jonatan  zur  Seite  stand 
(13,  2),  damals  (Kap.  9)  noch  ein  nicht  ganz  mündiger  Haus- 
sohn gewesen^'  (Kompos.  243).  Diese  Anschauung  scheint  aus 
folgenden  Gründen  hervorgegangen  zu  sein:  1)  hat  man  in 
9,  2  IXn^  als  Substantiv  =  „vollentwickelter,  aber  noch  junger 
Mann"  aufgefafst;  2)  hielt  man  Saul  nicht  für  mündig,  weil  er 
Haussohn  war.  Dazu  ist  zu  sagen:  y\n  läfst  sich  als  Sub- 
stantiv, soweit  ich  sehe,  allerdings  nur  in  der  Bedeutung 
„lediger,  junger  Mann"  belegen.  Doch  kann  man  hier  *1in3 
statt  als  Substantiv  ebensogut  (und  wegen  des  folgenden  Ad- 
jektivs niö  vielleicht  noch  natürlicher)  als  Particip.  passiv.  I 
von  inn  fassen;  es  bedeutet  dann  weiter  nichts  als  „schön,  aus- 
gezeichnet, stattlich"  (Kittel  in  Kautzsch'  Bibelwerk),  „vortreff- 
lich oder  auserlesen"  (wie  lüostermann,  Löhr  und  Schlögl  über- 
setzen). Das  geht  deutlich  aus  Ct  5,  15  hervor,  kann  sogar 
von  leblosen  Dingen  gebraucht  werden  (vgl.  Prv  8, 10  19;  10,  20; 
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16, 16;  21,  3;  22, 1),  braucht  also  mit  Jugend  nichts  zu  tun  zu 
haben,  wie  H.  P.  Smith  in  seinem  Kommentar  z.  d.  St.  zu  meinen 
scheint,  wenn  er  überträgt:  „in  the  prime  of  life".  Zu  dem 
zweiten  Funkte  ist  zu  betonen,  dafs  Sauls  Stellung  im  Haus- 
halte seine  Unmündigkeit  nicht  beweist.  Solange  sein  Vater 
lebte,  stand  er  unter  dessen  Autorität,  mochte  er  schon  ein 
Vierziger  oder  Fünfziger  sein.  Hinter  ]ri}V  13,  2,  der  hier  als 
bekannt  vorausgesetzt  wird,  vorher  aber  noch  nicht,  auch  in 
M  nicht,  genannt  worden  ist,  hat  Budde  (The  books  of  Sa- 
muel in  Hebrew)  liD  ergänzt  (vgl.  V.  16),  mit  der  Begründung, 
es  stehe  zwar  nur  im  Syrer  und  sei  dort  vielleicht  hinzugefügt, 
aber  es  sei  unerläfslich  bei  der  ersten  Erwähnung  Jonatans, 
es  könne    zwischen    T\5f2^2  und    ]n^V    leicht    übersehen   sein 

(yniaiinanir). 

Mir  ist  es  ziemlich  gewifs,  dafs  der  Syrer  „sein  Sohn^ 
als  Verbesserung  (vielleicht  nach  V.  16)  beigefügt  hat,  da  es 
in  allen  andern  Versionen  und  Rezensionen  fehlt.  Trotzdem 
erachte  ich  Buddes  Konjektur  aus  den  angeführten  Gründen 
för  zulässig  K  H.  F.  Smith  stimmt  in  seinem  Kommentar  (93) 
zo.  Klostermanns  Annahme  (Kommentar  z.  d.  St.),  dafs  „Jo- 
natan^S  ohne  Bezeichnung  seines  Verhältnisses  zu  Saul  auf- 
tretend, verrate,  dafs  der  ursprüngliche  Erzähler  schon  vorher 
Ton  ihm  berichtet  habe,  wie  auch  die  herausfordernde  Tat 
V.  3»  von  ihm  wahrscheinlich  ausführlicher  erzählt  worden  sei, 
hat  angesichts  der  ausgezeichneten  Verbindung  ^  von  13,  2  mit 
II,  15  und  wegen  der  durchsichtigen,  keiner  weiteren  Darlegung 
bedürftigen  Fragmatik  von  13,  2—4  wenig  Wahrscheinlichkeit 
für  sich.  Schlögl  (Kommentar  79)  billigt  die  Geschichts- 
konstruktion Köhlers  (Lehrbuch  d.  bibl.  (Jesch.  AT  II 1, 153flF), 
wenn  er  im  Anschlufs  an  dessen  Ausführungen  feststellt,  dafs 
zu  Anfang  des  Kap.  13  wieder  eine  Spur  der  Textkürzung 
durch  den  Herausgeber  des  Samuelbuches  vorhanden  sei. 

1  Lohr  a.  a.  0.  54  nennt  sie  grundlos ! 

>  Vgl.  13,  2:  „Saul  wählte  sich  8000  Mann  aus  Israel  aus  . . .,  den 
Rest  des  Volkes  entliefser,  einen  jeden  in  seine  Heimat."  Das  Volk 
muTste  sich  also  versammelt  haben;  diese  Versammlung  ist  auf  jedem 
Standpunkte  die  Versammlung  in  Gilgal. 
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Nach  Köhler  war  der  Hergang  so:  1)  Die  Philister  wur- 
den bekannt  mit  dem  Auftauchen  und  raschen  Vorgehen  des 
Königtums  in  Israel  und  f&rchteten,  Sauls  nächstes  Streben 
werde  darauf  gerichtet  sein,  die  bestehende  Tributpflichtigkeit 
abzuschütteln.  2)  Um  dem  zuvorzukommen,  drangen  sie  in 
Israel  ein  und  vollzogen  dessen  gänzliche  Entwaffnung.  3)  Sie 
reihten  auch  einen  nicht  unbeträchtlichen  Teil  der  waffen- 
fähigen Mannschaft  Israels  in  ihr  eigenes  Heer  ein;  da- 
gegen liefsen  sie  Sauls  Königtum  als  Schattenkönigtum  fort- 
bestehen. 4)  Als  der  erneute  Druck  der  Philister  bereits 
geraume  Zeit  auf  dem  Volke  gelastet  hatte,  erschlug  Jonatan, 
wohl  im  Einverständnisse  mit  seinem  Vater,  den  Vogt  der 
Philister. 

Der  zweite  und  dritte  Punkt  ruhen  auf  tönernen  Püfsen. 
Letzteren  in  seinem  ersten  Teile  begründet  Köhler  mit  1  Sm 
14, 21:  Hebräer  sind  seit  „gestern  und  ehegestem"  (^IDIUO 
üVthtlf)  im  Heere  der  Philister.  Das  ist  nach  9, 16;  10,  5 
fast  selbstverständlich.  Dazu  ist  nicht  erst  vor  13,  3  noch 
eine  besondere  Niederwerfung  und  Knechtung  Israels  erforder- 
lich! Oder  denkt  Köhler,  die  Erhebung  Sauls  zum  Könige 
habe  mit  einem  Schlage  das  Joch  der  Philister  in  allen  Land- 
strichen Israels  zerbrochen  und  selbst  den  Israeliten  beim 
Militär  der  Philister  die  Freiheit  bewirkt?  Dafs  Köhler  ge- 
zwungen ist,  Sauls  Königtum  wegen  13,  2,  wo  Saul  gleich  mit 
bewaffneter  Macht  auftritt,  als  von  den  Philistern  nicht  an- 
getastet fortbestehen  zu  lassen,  hätte  ihn  gegen  seine  ganze 
Hypothese  bedenklich  machen  sollen. 

Für  die  Aufstellung  unter  2)  mufs  Köhler  die  Voraus- 
setzung machen,  dafs  sich  die  Erzählung  von  13,  3  ff  nicht  un- 
mittelbar an  13,  2  anschliefse.  So  er  selbst  a.  a.  0.  154  AnnL 
Zeile  5f  von  oben.  Einen  Grund  dafür  aber  gibt  er  nicht!  Das 
„ Jonatan**  ohne  einführende  Bemerkung  (was  auf  eine  Textes- 
lücke zur  Not  schliefsen  liefse)  findet  sich  schon  in  V.  2,  wo 
von  Kriegsleuten  Sauls  die  Rede  ist,  für  welche  die  13, 19ff 
erzählte  Entwaffnung  nicht  gelten  kann.  Auf  die  ganze  Ent- 
waffnungsgeschichte  13,  19 — 22   kommen   wir  zurück.     Durch 
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Erschütterung  des  zweiten  und  dritten  Punktes  fallt  die  ganze 
Annahme  Köhlers  in  sich  zusammen  i. 

Die  Unwahrscbeinlichkeit  bzw.  die  Unmöglichkeit  der  Hypo- 
thesen E^ostermanns  und  Köhlers  (und  Schlögls)  ist  eine 
weitere  Bekräftigung  der  Buddeschen  Konjektur  betreffs  Uü 
hinter  )n^r  in  13,  2.  Mit  Annahme  letzterer  fällt  auch  das 
Bedenken,  es  könne  in  G  die  Vorgeschichte  des  ersten  Königs 
nicht  gleich  alt  sein  mit  der  Erzählung  seiner  Taten. 

Die  Kap.  13  und  14  sind  überarbeitet  und  beschädigt. 

13, 1:  ^«nteh  hy  ite  d-^b^  '•nefi  Dten  bM^a  me^in  «  „Saul 

war  ein  Jahr  alt,  als  er  König  wurde,  und  herrschte  zwei 
Jahre  über  Israel."  „Dafs  der  MT  in  dieser  Gestalt  über- 
haupt hätte  Verteidiger  finden  können,  sollte  man  nicht  für 
möglich  halten"  (Peters  a.  a.  0. 107).  Verschiedene  Erklärungs- 
Tersuche  sind  bei  V.  Hummelauer  133  zu  finden.  In  LXX 
fehlt  der  Vers.  Nöldekes  Erklärung,  der  sich  Löhr  (a.  a.  0.  53) 
anschliefst,  dafs  die  LXX  den  unverständlich  gewordenen 
Vers  Ueber  wegliefsen,  als  dafs  sie  Unsinn  wiedergegeben 
hätten,  kann  man  bei  dem  Charakter  der  LXX  (vgl.  Peters 
a.a.  0.  35f)  nicht  annehmen.  Der  Vers  ist  wohl  später  ein- 
gedrungen. Das  Wie?  scheint  mir  Peters  am  plausibelsten 
zu  beantworten  (a.  a.  O.  107). 

13, 19—23  berichtet,  dafs  die  Philister  den  Israeliten 
keine  Waffen  und  keine  Schmiede  im  Lande  gelassen  hätten. 
Der  MT,  besonders  V.  21 ,  ist  stark  verderbt.  Das  wird  all- 
gemein zugegeben,    wie    auch,    dafs  mit    den  Übersetzungen 


1  Der  wirkliche  Geschichtsverlauf  war  nach  den  bisherigen  Ergeb- 
niflten  der  Qaellenkritik  dieser:  Nachdem  Saul  11,  15  zum  Könige 
proklamiert  war,  hatte  er  gar  keine  Zeit  zu  verlieren;  denn  es  lag  vor 
aller  Angen  offen,  dafs  die  Oberherren,  die  Philister,  die  Königsprokla- 
mation  als  Aaf stand  betrachten  und  behandeln  würden.  Saul  mufste  sich 
rasten«  Nach  dem  Siege  gegen  die  Ammoniter  war  das  leicht,  wenn- 
ichon  die  Organisation  und  Disziplin  der  Truppen  nicht  so  leicht  war, 
wie  £ap.  13  zeigt.  Dazu  wäre  ohnehin  längere  Zeit  erforderlich  gewesen, 
als  die  Philister  ihm  gegönnt  hätten,  die  ihrerseits  sich  sagen  mufsten: 
PiincipÜB  obsta.  Dafs  der  Kampf  gegen  Philistäa  mit  der  Vertreibung 
der  philistäischen  Beamten  begann,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.  Darum 
fahrt  Jonatans  Tat  13,  3  die  Ereignisse  von  11, 15  und  13,  2  logisch  fort. 
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nicht  yiel  anzufangen  sei  (vgl.  Peters  a.  a.  0.  208 ff  und  die  ge- 
naue Aufzählung  aller  Lesarten  bei  H.  P.  Smith,  Kommen- 
tar 102  f). 

Ich  fasse  mit  andern  Kritikern  dieses  Stück  als  Glosse, 
Einschub  auf,  weil  es  im  Zusammenhange  weder  hier  noch  in 
der  Folge  irgend  welche  Bedeutung  hat,  vielmehr  in  seiner 
Breite  die  Erzählung  13,  18,  fortgesetzt  von  13,  23ff,  störend 
unterbricht,  die  gemachten  Angaben,  wenn  in  sich  nicht  ge- 
radezu falsch,  doch  im  jetzigen  Zusammenhange  durchaus 
widerspruchsvoll  sind:  man  vergleiche  nur  V.  22,  wo  Saul  und 
Jonatan  allein  Schwert  und  Speer  besitzen,  mit  der  Angabe 
in  y.  2,  wo  bei  Saul  und  Jonatan  ein  Heer  von  3000  Mann 
steht,  das  doch  zweifellos  bewaffnet  war!  Die  Angaben  des 
Einschubs  wären  auch  schon  beim  Berichte  des  jabesitischen 
Feldzuges  von  entscheidender  Bedeutung  gewesen;  13, 19—22 
hinkt  nach.  Budde  (im  Martischen  Handkommentar  89)  ver- 
teidigt durch  Beibringung  interessanter  Parallelen  den  Ab- 
satz dagegen,  dafs  er  erst  eigens  für  seinen  Platz  zurecht  ge- 
schmiedet sei,  und  hält  ihn  in  gewissem  Umfange  fUr  historisch 
wertvoll. 

Bezüglich  Y  2  bemerkt  Löhr  (a.  a.  0.  xxxnf),  dafs  er 
nach  seiner  Ansicht  nicht  zum  ursprünglichen  Bestände  von 
Kap.  13  gerechnet  werden  könne,  weil  nach  diesem  Verse 
Saul  sich  ein  stehendes  Heer  von  3000  Mann  (zu  unterschei- 
den von  dem  nachher,  V.  3*»>  4,  aufgebotenen  Heere)  einge- 
richtet habe,  das  aber  in  der  folgenden  Erzählung  durchweg 
ignoriert  werda  Die  kleine  Schar  von  600  Mann,  über  die 
der  König  verfügt  (13, 15;  14,  2),  wenn  sie  auch  der  Rest 
eines   gröfseren  Heeres  sei,    liefs   doch   kaum    glaublich   er- 


1  Gegen  Peters'  (Beitr.  207)  Emendation  dieses  Verses,  der  zu  über- 
setzen wäre:  „Als  aber  die  Philister  es  vernahmen,  stiefsen  sie  (nicht 
„Saul",  wie  MT)  in  die  Posaune  im  ganzen  Lande,  um  anzusagen:  Die 
Hebräer  sind  abgefallen«*  (statt:  „Hören  sollen's  die  Hebräer",  MT),  spricht, 
dafs  in  V.  4*^  erwähnt  wird,  das  Volk  sei  aufgerufen,  dem  Saul  zu  folgen, 
was  vorher  doch  wenigstens  angedeutet  sein  sollte.  Ich  ziehe  deshalb 
die  Emendationen  von  Nowack  oder  Klostermann,  Schlögl  (in  ihren 
Kommentaren  z.  d.  St.)  vor. 
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scheinen,  dafs  ihm  aufser  3000  Mann  aktiver  Truppen  noch 
eine  mindestens  doppelt  so  grofse  Landwehr  zur  Verfügung 
gestanden  hahe.  Kittel  (Gesch.  d.  Hebr.  II  101  Anm.  1)  imd 
Nowack  (Kommentar  56)  haben  ähnliche  Bedenken.  Man 
könnte  ruhig  zugeben,  dafs  die  Zahlenangabe  in  Y.  2  über- 
trieben ist,  da  das  Zahlenmaterial  in  MT  sowohl  wie  in  LXX 
und  ihren  Bezensionen  sehr  oft  unzuverlässig  ist  (dieselbe  An- 
gabe findet  sich  noch  1  Sm  24,  3).  Die  in  V.  2  enthaltene 
Tatsache  aber,  dafs  Saul  eine  Leibwache  um  sich  hatte,  ist 
za  natürlich  und  selbstverständlich,  als  dafs  man  den  Vers  als 
quellenhaft  bei  dem  guten  Anschlüsse  an  11,  16  preisgeben 
dürfte. 

Übrigens  involviert  die  Zahl  3000  keinen  Widerspruch 
gegen  die  späteren  600,  da  wir  in  der  allgemeinen  Furcht  und 
Flacht  einen  Erklärungsgrund  für  die  Zusammenschrumpfung 
haben,  wennschon  die  ungeheure  Reduzierung  von  3000  plus  einem 
aufgebotenen  Heerbanne  auf  600  auf  den  ersten  Blick  befremd- 
lich erscheint.  Es  ist  aber  bei  der  Kürze  der  Zeit^  die  zwischen 
11,  15  und  Kap.  13  liegen  mufs,  zu  bedenken,  dafs  man  die 
3000  Mann  in  V.  2  nicht  für  Berufssoldaten  halten  darf;  es 
waren  noch  Rekruten,  Neulinge  ohne  die  Disziplin  eines  ge- 
dienten Elriegsmannes,  das  ganze  Heer  eine  eilends  zusammen- 
geraffte Masse  von  Menschen,  die  in  jahrelanger  Knechtschaft 
das  Zittern  vor  ihren  Zwingherren  gelernt  hatten  (V.  4  und  5). 
Wellbausen  (Kompos.  246)  behauptet,  in  Kap.  14  seien  die 
Verse  36—45  dem  echten  Zusammenhange  fremd.  Sie  handeln 
von  dem  Gottesurteile,  das  Jonatan  schuldig  spricht.  Budde 
(Richter-Samuel  206)  entgegnet  darauf  richtig,  unmöglich  sei 
Wellhausen  im  Recht,  weil  von  V.  24  an  alles  sich  auf  das 
Gottesgericht  zuspitze,  das  dem  jungen  Helden  Jonatan  den 
Tod  droht  und  Sauls  religiöse  Strenge  auf  der  höchsten 
schauerlichen  Höhe  zeigt  Auch  Löhr  (a.  a.  O.  xxxni)  und 
Nowack  (Kommentar  68)  erscheinen  Wellhausens  Bedenken 
grundlos.  H.  P.  Smith  (a.  a.  0.  120)  meint,  auf  Wellhausens 
Zweifel  eingehend,  dafs  V.  35  sich  lese  wie  der  Schlufs  eines 
Kapitels  in   der  Erzählung.     Aber   da   der  Bericht  von  dem 

Bibliflche  Zeitachrift.  V.  S.  16 


Digitized  by 


Google 


242  Schäfers,  1  Bm  1—15  literarkritisch  untereucht. 

feierlichen  Gelübde  Sauls  und  von  der  Übertretung  des  Ge- 
botes seines  Vaters  durch  Jonatan  ohne  die  gegenwärtige 
Fortsetzung  nicht  vollständig  sei,  würde  man,  wenn  es  not- 
wendig wäre,  zu  wählen,  besser  daran  tun,  Y.  35  zu  tilgen, 
als  14«  36—46  auszuscheiden.  Für  die  Notwendigkeit,  V.  35 
zu  eliminieren,  liegt  aber  m.  E.  gar  kein  Grund  vor;  er  ent- 
hält eine  Notiz,  die  zu  Y.  33  und  34  ausgezeichnet  palst.  Wer 
an  der  Erzählung  durch  Ausscheiden  von  Yersen  ändern  wollte, 
der  verstände  nicht  das  ergreifende  poetische  Gemälde,  in  dem 
uns  der  „Dichter^  trotz  aller  Kürze  bis  in  die  feinsten  Züge 
die  tragischen  Charaktere  einer  Jungsiegfried-  und  Jephte- 
natur  fast  greifbar  plastisch  malt. 

Budde  (Richter-Samuel  206)  entnehme  ich:  „Kuenen 
(O  2  I,  382),  der  die  Echtheit  nicht  anzweifelt,  meint  Kap.  13f 
später  ansetzen  zu  müssen  wegen  der  supranaturalistischen 
Auffassung  des  priesterlichen  Orakels  in  diesen  Yersen.  Er 
meint  ohne  Zweifel  die  Worte  Y.  36»>:  D^n  n^nj?}  ]rlätj  IDKn 
n\i^«rr^Jj.  Dafür  aber  mufs  hergestellt  werden:  ]rbh  IDt^»! 
1ß«n-n«  D^n  n^liyn  (für  D\n^«n  in  demselben  Sinne  findet 
sich  kein  Beispiel).  „Bringe  das  Ephod  hier  heran",  und 
natürlich  auch  Y.  37  mn''a  statt  D\n^«n.  Derselbe  Befehl,  nur 
mit  tV^^Tj^  ist  in  Y.  18  samt  seiner  Erläuterung  tendenziös 
verwischt,  aber  aus  LXX  haben  ihn  Thenius,  Wellhausen, 
Klostermann  u.  a.  einstimmig  hergestellt;  hier  ist  die  Ent- 
stellung auch  in  LXX  durchgedrungen.  Zum  Beweise  für 
meine  Wiederherstellung  vgl.  neben  Y.  18  besonders  23,  9 — 12; 
30,  7f;  28,  6.  Die  Befragung  Gottes  im  folgenden  hat  die 
Gegenwart  des  Ephod  zur  Yoraussetzung.  Kuenens  Bedenken 
erledigt  sich  damit  auf  die  einfachste  Weise,  man  darf  also 
ruhig  Kap.  13f  zu  den  ältesten  und  treuesten  Berichten  zählen."  > 

Prüfen  wir  zunächst  die  Konjektur  Buddes  für  Y.  36»»! 
Er   bringt  für  die  Notwendigkeit  seiner  Abänderung  keinen 

i  Wenn  Budde  hier  Kaenen  die  Ansicht  zuschiebt,  er  halte  Kap.  13 
und  14  für  jüngeren  Datums  als  Kap.  9—10,  16,  so  ist  das  ein  Wider* 
Spruch  zu  dem,  was  er  in  seinem  Kommentar  59  ihn  sagen  läfst,  nämlich 
genau  das  Umgekehrte.  Da  mir  das  Kuenensche  Buch  unzugänglich  ist, 
kann  ich  die  Richtigkeit  bzw.  das  Richtige  nicht  entscheiden. 
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sachlichen  Grund  bei,  der  V.  18  vorliegt  (ygL  H.  P.  Smith  112), 
wo  zu  Gunsten  der  dort  vorgenommenen  Emendienmg  noch 
das  Zeugnis   der  LXX  ausschlaggebend   in  die  Wagschale 
Ml  Budde  hat  hier  aber,  abgesehen  vom  Mangel  eines  sach- 
lichen Grundes,  das  Ansehen   der  LXX,   die  mit  MT  geht, 
gegen  sicL    DaTs  Y.  18   tendenziös  verwischt  sei,  kann  man 
anf  Gnmd  der  LXX-Lesart  allenfalls  behaupten.    In  LXX 
ist  also  die  Tendenz  in  Y.  18   nicht  eingedrungen;  hier  bei 
36^  aber  soll  das  der  Fall  sein!   Ich  kann  mir  dabei  nichts 
denken.   In  P.  Haupts  Textausgabe  und  Kommentar  101  meint 
Budde,  D^n  7\2ip^  sei  unmöglich,  der  Form  und  Sache  nach. 
Der  Form   nach  wäre   „nahet  hierher"  richtig,   und  insofern 
auch  der  Sache  nach,  als  der  Priester  Saul  und  seine  Bats- 
genossen  ermahnte;  „laust  uns  hierher  nahen"  aber  sei  nach 
beiden  Richtungen  fedsch.    Insofern  wäre  aber  auch  jenes  un- 
richtig, als  es  sich  nur  um  das  Ephodorakel  handeln  könne, 
das  keinen  festen  Standort  habe,  sondern  vom  Priester  her- 
beigetragen   -werde.     Der  MT   heifst   übersetzt:   „Lasset  uns 
hierher  Gott  nahen'^  (Nowack,  Kommentar  68)  K    Gegen  die 
Richtigkeit  dieser  Übersetzung  ist  doch  nichts  einzuwenden! 
Der  Priester  konnte  doch  diese  Worte  auch  gebrauchen,  wenn 
er  selbst  (vgL  14,18)  das  Ephod  trug:  in  die  Mahnung,  Gott 
zu  befragen,   schlofs   er  sich   mit  ein.    H.  P.  Smith  sagt  mit 
Recht  von  Buddes  Konjektur,  sie  sei  willkürlich.    Eher  könnte 
ich  mich  mit  Nowack  (Kommentar  z.  d.  St.)  befreunden,   der 
36^  für  eine  Glosse  hält:  Der  Vers  fehlt  im  Syrer,  aufserdem 
steht  sonst  in  unserer  Erzählung  \!f^^  fOr  yyp.    Übrigens,  wenn 
es  sich  auch  Y.  36^  um  das  Ephod  handelt,   wie  Budde  an- 
rimmt,  und  das  mit  dem  Ephod  verbundene  heilige  Los  die 
Antwort  gab,   kann  Buddes   Konjektur  schwerlich   Kuenens 
Bedenken   wegen   der   „supranaturaUstischen  Auffassung   des 
priesterlichen   Orakels*^   beseitigen,  und   zwar  deshalb   nicht, 


<  Schlögl  übersetzt:  ,Jja8tet  ans  hier  der  Gottheit  nahen  1"  Kloster- 
masm:  ,jAf8t  uns  hier  zu  Gott  nahen!'*  (beide  in  ihren  Komm.  z.  d.  St.); 
Kittel:  „Wir  wollen  hierher  vor  Gott  treten"  (in  Kau  tz  seh,  Die  Hl.  Schrift 
d.  AT). 

16* 
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weil  man  weder  den  Losen  (Urim  und  Tummim  Y.  41)  an 
sich,  d.  h.  einer  in  ihnen  wohnenden  geheimnisvollen  Kraft  oder 
dem  Zufall,  noch  dem  Ephod  das  Resultat  des  Losens  zu- 
schrieb, sondern  in  aller  Bestimmtheit  dem  persönlichen  Bun- 
desgotte  Jahwe.  So  14,  37:  „Da  gab  er  (Jahwe)  ihm  jenes 
Tages  keine  Antwort**,  besonders  14,  41 :  „Da  rief  Saul:  Jahwe, 
Gott  Israels,  warum  hast  du  deinem  Knechte  heute  nicht  ge- 
antwortet? Wenn  die  Schuld  auf  mir  oder  meinem  Sohne  Jo- 
natan  ruht,  Jahwe,  Gott  Israels,  gib  Urim;  aber  wenn  du  so 
sagst,  sie  sei  bei  deinem  Volke  Israel,  so  gib  Tummim.**  ^ 

Das  ist  doch  eine  supranaturalistische  Auffassung!  Dieses 
aber  mit  Kuenen  gegen  die  Gleichaltrigkeit  von  Kap.  13  und 
14  ausspielen  zu  wollen,  geht  nicht  an.  Das  ist  kein  sach- 
liches, gegen  sicher  festgestellte  Tatsachen  der  Geschichte 
verstofsendes,  aus  dem  Texte  herausgeholtes  Moment,  sondern 
rein  „philosophischer"  Art,  wie  es  sich  aus  einem  halbhisto- 
rischen und  halbphilosophischen  falschen  religionsgeschicht- 
lichen Evolutionismus  ergeben  mag.  Dieser  kommt  demnächst 
vielleicht  und  setzt  (Fetischismus  ist  ein  vielgesuchter  Artikel!) 
Ephod  »=  Jahwe,  wie  man  es  mit  der  Bundeslade  auch  ge- 
macht hat.  Viele  sehen  schon  im  Ephod  ein  mit  Edelmetall 
überzogenes  Jahwebild  (Budde,  Richter-Samuel  116f  auch  ge- 
rade für  unsere  Stelle). 

14,  47 — 62,  wo  zusammenfassend  über  Sauls  Taten  be- 
richtet wird,  macht  den  Eindruck,  i&ls  liege  hier  der  Schlub 
einer  vita  Saulis  vor.  So  haben  denn  auch  manche  (wie 
Kuenen,  Cornill  in  früherer  Zeit,  Smith)  sich  dahin  geaufsert, 
die  Quelle  G  sei  hier  versiegt  Aber  die  Verse  47 — 51  sind 
nicht  ursprünglich.  Zunächst  ist  es  sehr  unwahrscheinlich, 
wenn  nicht  unmöglich,  dafs  der  Autor  von  G,  der  die  Lebens- 
geschichte Sauls  bisher  fast  bis  ins  Detail  geschildert  hat, 
hier  mit  den  weiteren  Taten  Sauls  so  kurzen  Prozefs  gemacht 


1  So  mufs  der  Vers  mit  LXX  and  Lac.  als  ursprünglich  gelesen 
werden.  So  z.  B.  Driver,  Budde  (Haupts  Textausgabe  d.  AT),  Kittel,  No- 
wack,  Schlögl,  die  aber  das  i&v  Tdbc  cTm]  der  LXX  nicht  wiedergeben, 
was  aber  Feters  (a.  a.  0. 129)  und  Budde  (Kommentar  z.  d.  St)  tun. 
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hat  Weiter  erweist  sich  die  Darstellung  von  6  in  den  bis- 
her aufgezeigten  Stücken  zweilelsohne  von  hohem  historischen 
liierte,  wogegen  unsere  Verse  groüsen  Teils  ungeschichtlich 
sind,  „ein  Stück,  dessen  Eigentümlichkeit  schwerlich  durch 
den  Vorwurf  ungerechter  Parteinahme  für  Saul  richtig  charak- 
terisiert wird,  das  vielmehr  einem  des  geschichtlichen  Sach- 
yerhaltes  unkundigen  oder  um  ihn  unbekümmerten  Verfasser 
entstammt"  (Kittel,  Gesch.  d.  Hebr.  U  26).  So  hatte  Saul  sein 
ganzes  Leben  lang  mit  den  Philistern  zu  kämpfen.  In  dieser 
bedrängten  Lage  scheint  es  von  vornherein  ausgeschlossen  zu 
sein,  dals  er  all  die  aufgezählten  Völker  bekriegt  habe.  Der 
Feldzug  gegen  die  Ammoniter  im  Anfange  von  Sauls  Auf- 
treten war  nach  Kap.  11  sozusagen  nur  ein  Handstreich,  kein 
eigentUcher  Krieg;  dafs  Saul  Amalek  besiegt  hat,  wird  uns 
ansf&hrUch  durch  Kap.  15  bezeugt;  dafs  der  Bann  an  ihm 
Tollstreckt  wurde,  scheint  auch  aus  der  ganzen  folgenden  Ge- 
schichte hervorzugehen,  wo  die  AmaJekiter  wohl  noch  als  ver- 
einzelte Räuberhorden  —  so,  als  David  in  Sikeleg  weilte  — , 
nie  jedoch  mehr  als  Ej-iegsmacht  auftreten.  Dals  Saul  aber 
gegen  Soba,  hoch  im  Norden  bei  Damaskus,  dem  es  unter 
David  (2  Sm  8,  6)  verbündet  war,  gelegen,  zu  Felde  zog  und 
fö  niederwarf,  ist  kaum  denkbar  (Guthe,  Geschichte  Israels 
102,  ist  anderer  Ansicht)  und  sonst  nirgendwie  bezeugt.  Was 
die  Bezeugung  angeht,  steht  es  nicht  besser  mit  Edom  (Guthe 
a.  a.  0.  will  D"1H  lesen)  und  Moab.  Das  alles  macht  die  Verse 
schon  aufserordentlich  verdächtig  und  geschichtlich  unsicher 
brauchbar:  alles,  was  hier  Saul  zugeschrieben  wird,  kommt  erst 
David  zu.  Femer  —  worauf  viel  ankommt  —  können  wir  die 
Herkunft  unserer  Verse  mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  be- 
stimmen. Sie  entstammen  dem  David-Panegyrikus  2  Sm  8, 
wo  dieselben  Namen  der  bekriegten  Völkerschaften  genannt 
sind,  nur  mit  Hinzufügung  von  Damaskus,  was  aber  nicht  er- 
hebUch  ins  Gewicht  fallt,  da  es  als  Verbündeter  von  Soba 
aufgeführt  wird.  Endlich  reifsen  die  Verse  47 — 61  den  V.  52 
von  V.  46  ab,  dem  er  sich  formell  und  inhaltlich  gut  anschliefst 
(So  auch   Nowack  im  Komm.  z.  d.  St.)     Kittel  meint,   dafs 


Digitized  by 


Google 


246  Schäfers,  1  8m  1 — 15  literarkritisch  anterracht 

V.  52  die  von  einem  Redaktor  herrührende  Überleitung  zur 
weiteren  Geschichte  Sauls  darstelle.  Budde,  Comill  und  H. 
P.  Smith  meinen  näherhin,  dafs  er  auf  16, 14  vorbereite.  Die 
Zuteilung  an  den  Redaktor  wäre  nur  dann  annehmbar,  wenn 
hinter  dem  Verse  nicht  unmittelbar  der  Amalekiterkrieg  (also 
kein  Philisterkrieg!)  folgte.  Auf  16,  14  bereitet  er  nicht  vor, 
weil  dort  David,  wie  V.  52  doch  verlangt,  nicht  als  tapferer 
und  kriegstüchtiger  Mann,  sondern  als  Saitenspieler  von  Saul 
in  Dienst  genommen  wird.  Da  also  14,  47—51  nicht  ursprüng- 
lich ist,  kann  es  kein  Hindernis  bilden,  weitere  Stücke  im 
Samuelbuche,  die  mit  Q  zusammenzuhängen  scheinen,  dieser 
Quelle  auch  zuzuteilen. 

13,  7»>— 15». 

In  Kap.  13  ist  in  die  Quelle  6  noch  ein  gröfserer  fremd- 
artiger Bestandteil  eingesprengt:  die  Verse  7^ — 16».  Sie  haben 
im  Kap.  15  ein  Seitenstück.  An  beiden  Stellen  liegt  Bericht 
über  Sauls  Verwerfung  vor. 

Betrachten  wir  die  Verwerfungsgeschichte  des  Königs 
Saul  in  13,  7*» — 15*  nebst  dem  sie  vorbereitenden  Verse  10,  8! 

Die  Stellen  sind  in  ihrer  Bedeutung  und  ihrem  Sinne  viel 
umstritten,  auch  bei  den  konservativen  Exegeten.  Auf  die 
Versuche  der  letzteren,  in  diese  offenbar  dunklen,  von  Kuenen 
„sinnlos''  genannten  Stellen  Licht  zu  bringen,  gehe  ich  zu- 
nächst ein. 

Comely  (Introductio  II  1,  263)  gibt  zu,  dafs  eine  ziemlich 
bedeutende  Schwierigkeit  vorhanden  sei,  10,  8  mit  11, 14  und 
13,  8  in  Einklang  zu  bringen.  10,  8  befiehlt  Samuel,  nachdem 
er  Saul  gesalbt  und  ihm  drei  Zeichen,  aus  denen  er  seine 
göttliche  Berufung  erkennen  soll,  gegeben  hat,  Saul  solle  nach 
Galgala  hinabsteigen  und  dort  sieben  Tage  warten,  bis  er 
selbst  dahin  komme.  11, 14  aber  wird  erzählt,  dafs  Samuel 
und  Saul  zusammen  nach  Galgala  gegangen  sind,  und  13,  8 
heifst  es,  dafs  Saul  in  Galgala  sieben  Tage  auf  den  Propheten 
gewartet  habe.  Comely  führt  dann  aus,  einige  „moderne" 
Exegeten  hätten  den  Zusammenhang  der  genannten  drei  Stellen 
nicht  genügend  durchschaut;   darum  hätten  sie  angenonunen, 
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per  eiTorem  librarii  sei  der  Vers  10,  8  von  seinem  ursprüng- 
lichen Platze  unmittelbar  vor   13,  8  fortgeraten,  wohin  man 
ihn  zurückversetzen  müsse;  einige  ältere  Erklärer  (Abulensis, 
Gaietanus  etc.)  aber  hätten  gesagt,  das  Qebot  10, 8  habe  ganz 
allgemein  zum  Ausdruck  gebracht,   dafs  Saul  sich  bei  jeder 
Gelegenheit,  die  Überlegung  erheische,  nach  Galgala  begeben 
nnd  dort  auf  den  herbeigeholten  Samuel  sieben  Tage  warten 
solle.     „Quibus  violentis  remediis  non  indigemus,   si  attenti 
totam   contextum   consideramus.^    Nachdem  sich  Saul  durch 
das  Eintreffen  der   drei  von  Samuel  vorausgesagten  Zeichen 
von  seiner   göttlichen   Erwählung  überzeugt  hatte,   sollte   er 
tun,  „was  immer  seine  Hand  finden  würde,  weil  der  Herr  ihm 
helfen  werde^  (10,  7).    Es  werde  nun  auch  sofort  erzählt,  was 
das  sei.    Nach  der  öffentlichen  Wahl  (10, 17  ff)  habe  sich  ihm 
die  Führung  des  Ammoniterkrieges  dargeboten  (11,  Iff);  nach 
dessen  glücklicher  Beendigung  sei  er  in  Galgala  vom  ganzen 
Volke  als  König  anerkannt  worden  (11, 12  ff).    Weil  er  jedoch 
hauptsächlich  zu  dem  Zwecke  zum  Könige  gemacht  sei,  damit 
er  die  Israeliten  von   den  fortwährenden  Einfallen  der  Phi- 
lister befreie   (9, 16),   so   habe   er  unmittelbar  nach  der  ge- 
heimen Salbung   vernommen,  was  er  zu  tun  habe,  wenn  ein 
Philisterkrieg    bevorstände.     Für    diesen   Fall    habe    er    die 
Weisung  erhalten,  nach  Galgala  hinabzuziehen,  damit  er  dort 
sieben  Tage   auf  Samuel  warte  und  nach  Darbringung  von 
Opfern  durch  den  Propheten  von  Gott  in  Erfahrung  brächte, 
wie  er  den  Krieg  führen  müsse  (10, 10)  K    Darum  habe  Saul, 
sobald  die  Philister  Krieg  begonnen  hätten,  eingedenk  des  gött- 
lichen Auftrages  das  Volk  zu  sich  nach  Galgala  entboten  (13, 4) 
nnd  Samuel   dort  erwartet   (13,  8)  usw.    Es  stände  demnach 
alles  im  schönsten  Zusammenhange.    Der  Befehl  sei  zwar  so- 
fort nach  der  heimlichen  Salbung  gegeben,  aber  er  brauchte 
nur  ausgeführt  zu  werden,  wenn  ein  Philisterkrieg  bevorstand« 
Darum  werde  auch  die  11,  14  erzählte  gemeinsame  Beise  nach 
(ralgala   von   dem  Befehle  nicht  berühi-t.    Man  möge,  meint 

1  Es  moTg  ein  Irrtum  vorliegen,  aber  so  in  beiden  Auflagen;   es 
iit  wohl  10,  8  gemeint 
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Cornely,  einen  solchen  Befehl  nicht  deshalb  sonderbar  nennen, 
weil  er  erst  nach  so  langer  Zeit  anszuführen  war.  Saal  sei 
auf  so  aufserordentliche  Weise  zur  Herrschaft  berufen  worden, 
dafs  er  sich  durch  seinen  Gehorsam  dessen  würdig  hätte  be- 
weisen müssen.  Darum  sei  ihm  jenes  Gebot  zwar  sofort  ge- 
geben, Gehorsam  gegen  es  sei  dagegen  erst  dann  verlangt 
worden,  als  durch  Eintreffen  der  Zeichen  und  die  erhaltene 
Hilfe  Gottes  gegen  die  Ammoniter  Saul  sicher  sein  mufste 
dafs  das  Gebot  wahrhaft  ein  göttliches  sei,  weshalb  auch 
Samuel  zu  Saul  habe  sagen  können:  „Stulte  egisti  (rectios: 
peccasti,  I^Ssp:})  nee  custodisti  mandata  Domini  Dei  tui,  quae 
praecepit  tibi"  (13, 13)  etc.    So  weit  Comely. 

Man  wird  mit  ihm  einverstanden  sein,  wenn  er  die  ein- 
gangs von  ihm  genannten  Erklärungsversuche  als  „gewaltsam** 
bezeichnet;  man  kann  aber  auch  seine  Erklärungsweise  nicht 
anders  nennen.  Mit  seiner  Auffassung  von  10,  7  im  Verhält- 
nisse zu  Kap.  11  befinde  ich  mich  in  voller  Übereinstimmung. 
Aber  bezüglich  V.  8  aus  dem  Eontext  herauslesen  wollen,  der 
Befehl  beziehe  sich  auf  den  drohenden  Philisterkrieg,  weil 
Saul,  wie  aus  9, 16  hervorgeht,  von  Gott  als  Befreier  Israels 
aus  der  Hand  der  Philister  erkoren  ist,  geht  doch  nicht  an. 
Das  ist  mehr  als  gekünstelt,  stimmt  wegen  seiner  Schwerfällig- 
keit schlecht  zur  Ausdrucksweise  der  vorhergehenden  Dar- 
stellung. Wir  können  —  das  ist  der  Hauptgrund  gegen  Cor- 
nely  —  aus  dem  Texte  (Kap.  9  und  10)  nicht  einmal  wissen, 
ob  Samuel  dem  Saul  jene  Worte  Jahwes  in  9,  16  mitgeteilt  hat 
9,  16  gehört  der  Erzählung  an,  10,8  aber  der  Rede  des 
Propheten.  In  dieser  aber  ist  auch  nicht  eine  Andeutung 
gemacht,  dafs  Saul  als  Kämpfer  gerade  gegen  die  Philister 
von  Gott  bestimmt  sei.  Der  hebräische  Text  enthält  von 
einem  Feinde  übertiaupt  keine  Silbe;  stellt  man  aber  nach 
LXX  im  ersten  Verse  der  Rede  Samuels  (10, 1)  wieder  her: 
Kai  au  (Tui(T€K  auTÖv  (sei.  Xaöv)  Ik  x^^P^^  ^x^P^v  aöroO  kukXö- 
9€v,  so  ist  klar,  dafs  dann  Comely s  Interpretationsversuch 
schlechthin  unmöglich  ist,  da  ja  von  „allerlei  (kukXöOcv)^ 
Feinden  die  Rede  ist,  nicht  blofs  von  Philistern.    V.  7  nimmt 
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allerdings  yomehmlich  auf  den  Ammoniterkrieg  Bezug,  aber 
nicht  aosschliefslich;  er  ist  allgemein  gehalten  und  zunächst 
ans  der  Sede  selbst  zu  erklären.  Er  pafst  ausgezeichnet  zu 
dem  Plus  der  LXX  in  10, 1.  Y.  8,  aufgefafst  als  göttliches 
6ebot,  durch  Samuel  verkündet,  ist  zu  wenig  eindringlich  und 
klar,  als  dalüs  seine  Nichtbeachtung  die  unverhältnismäfsig  schwere 
Folge,  wie  sie  13,  13  f  angegeben,  nach  sich  ziehen  könnte. 
Was  10, 7  bedeutet,  haben  wir  bei  Behandlung  von  Sauls 
Eönigswahl  bereits  gesehen.  Was  besagt  10,  8?  Klostennann, 
Kittel  (in  Kautzsch'  Bibelwerk),  BL  P.  Smith  und  Löhr  fassen 
ihn  in  gleicher  Weise  auf.  Letzterer  übersetzt  (a.  a.  0.  48) : 
^ünd  ziehe  vor  mir  hinab  nach  Gilgal;  siehe,  ich  werde  zu 
dir  hinabkommen,  um  Brandopfer  darzubringen  und  Dank- 
opfer zu  opfern.  Sieben  Tage  sollst  du  warten,  bis  ich  zu 
dir  komme  und  dir  kund  tue,  was  du  tun  sollst.^  Ich  gebe 
nnn  ?.  Hummelauer  (ähnlich  Schlögl)  zu,  dafs  man  an  und 
Üb*  sich  auch  wohl  übersetzen  könnte:  „Und  es  wird  kommen, 
dafs  du  zum  Gilgal  vor  mir  hinabsteigst  usw.^  ^ 

Nach  V.  Hummelauer  soll  V.  8  mit  7  verbunden  werden: 
Sani  soll  nach  seinem  Gutdünken  handeln;  während  er  das 
tnt,  gerät  er  in  Bedrängnis,  dann  soll  er  daran  denken,  nach 
Gilgal  hinabzusteigen,  damit  Samuel  für  ihn  opfere  usw. 
Diese  Deutung  macht  den  Eindruck,  als  beziehe  sie  sich  auf 
eine  eschatologische  Rede,  wo  fem-  und  naheliegende  Zustände 
nnd  Ereignisse  ineinander  fliefsen,  und  doch  handelt  es  sich 
um  die  Erklärung  eines  Verses  in  einer  sonst  durchsichtigen 
Geschichtserzählung.  Da  sie  im  Texte  nicht  begründet  ist, 
mnfs  sie  rundweg  abgelehnt  werden.  Sie  scheitert  zunächst 
am  Inhalt  des  V.  7,  namentlich  an  den  Worten:  „denn  Gott 
ist  mit  dir",  und  was  gibt  im  Kontexte  einen  Anhalt  dafür, 
dals  Saul  in  bedrängte  Lage  geraten  werde? 


1  Yerbum  „et  descendes"  non  est  iungendum  cum  imperativo  „fac'^, 
qaasi  iubeatur  Sani  descendere,  Bed  cum  futuro  et  erit  (Hebr.  Y.  7): 
draenuntiatur  siquidem  Sauli  fore,  at,  dum  facturus  sit,  quod  inve- 
nerit  manus  eius,  augustiis  pressus  (cf.  13, 6  sq),  inducatur  ad  descenden- 
dam  in  Galgala,  sine  Samuele^  (a.  a.  0.  115). 
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Vorstehende  Bemerkungen  zu  Oomelys  und  v.  Hummel- 
auers  Erkläxungsversuchen  von  10,  8  gelten  auch  von  denen 
Keils  (Kommentar)  und  Himpels  (a.  a.  0.)« 

Der  sensus  satis  obvius  des  Verses  10,  8  ist  offenbar  der, 
dafs  Saul  nach  Gilgal  gehen  und  dort  sieben  Tage  warten  solle. 
Da  aber  aus  dem  Texte  nicht  zu  ersehen,  wann  und  unter 
welcher  Bedingung,  was  auch  durch  13,  7^  ff  nicht  aufgehellt 
wird,  und  dieser  Sinn  zu  13,  7^  nicht  pafst,  wie  wir  noch  zeigen 
werden,  des  weiteren  der  Vers  seinem  Vorgänger  widerspricht, 
so  kann  es  sich  in  ihm  nur  um  die  Arbeit  eines  Bedaktors 
handeln,  der  seinen  Bericht  13, 7^  vorbereiten  wollte  und 
mulste,  die  Sache  aber  ungeschickt  bewerkstelligte,  wohl  des- 
halb, weil  er  den  Vers,  da  er  ihn  in  einer  Quelle  vorfand, 
nicht  missen  mochte. 

Die  Verwerfungsgeschichte  13,  7'*— 16»  hat  meines  Wissens 
am  eingehendsten  und  gründlich  v.  Hummelauer  (a.a.O. I37ff) 
behandelt.  Seine  Erörterung  sei  darum  hier  wiedergegeben. 
Saul  war  sich  bewufst,  dafs  die  Zeit  seiner  Prüfung  (10, 8) 
gekommen  sei.  Darum  heifse  es  13,  8:  „Et  expectavit  Septem 
diebus  iuxta  placitum  Samuelis,  et  non  venit  Samuel  in  Oal- 
gala,  dilapsusque  est  populus  ab  eo.^  Also  habe  Saul  nicht 
darin  gefehlt,  dafs  er  vor  vollendetem  siebten  Tage  opferte 
(Gregor,  Sanctius),  denn  es  heifse  ausdrücklich,  dafs  er  bis 
zum  festgesetzten  Termine  gewartet  habe,  und  die  Worte  „und 
Samuel  kam  nicht^  wären  sonst  sinnlos.  Auch  darin  bestand 
seine  Sünde  nicht  (Rupert,  Lyranus),  dafs  er  selbst  opferte; 
denn  wenn  auch  die  Höhenopfer  durch  aaronitische  Priester 
hätten  dargebracht  werden  müssen  —  was  jedoch  zu  ver- 
neinen — ,  so  wird  keineswegs  gesagt,  dafs  Saul  sich  ihrer  nicht 
bedient  habe,  und  ganz  sicher  wurde  er  nicht  wegen  eines 
solchen  Fehlers  vom  Propheten  getadelt  Nach  V.  13  habe 
Sauls  Sünde  offenbar  darin  bestanden,  dafs  er  die  Befehle 
Gottes  („mandata  Dei  tui,  quae  praecepit  tibi^^)  nicht  be- 
achtet habe.  Welcher  Befehl  ist  gemeint?  Wenn  jemand 
sagen  wolle,  Saul  habe  nicht  nur  Befehl  erhalten,  sieben  Tage 
zu  warten,  sondern  auch  nach  10,  8:  „Du  sollst  warten,  bis  ich 
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komme,  und  ich  werde  dir  zeigen,  was  du  tun  sollst^,  auf 
Samuels  Weisungen  zu  warten,  so  sei  darauf  zu  erwidern,  dafs 
die  Satzteile  im  Hebräischen  durch  die  blofse  Kopula  koor- 
diniert seien;  das  „und  ich  will  dir  zeigen  usw.^  sei  nicht  als 
Befehl,  vielmehr  als  Versprechen  verkündet;  darum  habe  Saul 
nicht  so  schwer  gestraft  werden  können.  Dann  habe  Saul 
auch  die  Entscheidung  der  Frage,  was  zu  tun  sei,  nicht  auf 
eigene  Faust  unternommen.  Das  „ostendam  tibi,  quid  facias^ 
(10, 8),  beziehe  sich  nicht  auf  die  Darbringung  von  Opfern. 
Nicht  das  sei  zweifelhaft  gewesen,  ob  man  in  so  gro&er  Not 
Opfer  darbringen  solle,  sondern  was  nach  der  Darbringung 
gegen  die  Feinde  zu  geschehen  habe.  Wolle  man  die  Schuld 
Saals  erkennen,  so  müsse  man  Kap.  12  herbeiziehen.  12, 24f: 
„Furchtet  daher  den  Herrn  und  dienet  ihm  in  Wahrheit  und 
aas  eurem  ganzen  Herzen. . . .  Wenn  ihr  in  eurer  Schlechtig- 
keit verharrt,  werdet  ihr  und  euer  König  gleicherweise  zu 
Grande  gehen.^  Es  werde  hier  jene  kindliche  Furcht  ein- 
geprägt, die  gläubiges  Vertrauen  einschliefst,  jene  Furcht,  von 
der  die  Israeliten  gewichen  seien,  als  sie  sich  einen  König 
forderten  (12, 12).  Diese  Furcht  und  dieses  Vertrauen  hätte 
Saal  in  G-ilgal  an  den  Tag  legen  müssen,  wenn  nach  mensch- 
lichem Ermessen  an  allem  fast  schon  zu  verzweifeln  war. 

„Haec  erat  probatio  a  Deo  praestituta,  qua  se  dignum 
regno  exhiberet  atque  regni  ad  posteros  transmissionem  mere- 
retar.  Ad  eam  fidem  atque  fiduciam  Saul,  sicut  et  reliqui 
Israelitae,  omnino  obligabatur;  fueratque  ei,  sicut  illis,  ea 
obUgatio  solemni  Samuelis  oratione  cap.  12  denuo  inculcata; 
imo  benignissimus  Dens  10,  8  ei  momenta  non  obscure  prae- 
monstraverat,  quibus  tempus  probationis  adesse  intelligeret, 
sibique  tanto  magis  caveret.**  Anderseits  müsse  jedoch  zuge- 
standen werden,  dafe  die  Worte  Samuels  es  im  Dunkel  liefsen, 
worin  des  Königs  Prüfung  bestehen  werde,  weshalb  Saul  sich 
leicht  irren  konnte.  Zu  der  Annahme,  dafs  Samuel  noch  mit 
andern  als  den  10, 8  angegebenen  Worten  über  den  Gegenstand 
der  Prüfung  belehrt  habe,  liege  kein  Grund  vor.  Saul  werde 
aach  keiner  Todsünde  angeklagt;   die  Strafe  sei  unter  allen 
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Umständen  nicht  zu  hart,  weil  Gott  ihm  nichts  von  seinem 
Eügentume  nehme,  sondern  ihn  nur  von  weiteren  Wohltaten 
ausschliefse.  „Non  est  autem  iniustum,  vel  ob  parvum  nae?um 
a  magno  beneficio  conferendo  abstinere.  Non  privat  Saolem 
Dens  h.  1.  regno  coUato,  id  enim  nonnisi  16,  28  pronuntiator, 
sed  non  extendit  regnum  ad  Saulis  posteritatem,  cui  neqoa- 
qnam  antehac  illud  fuerat  promissum.^ 

Soweit  y.  Hummelaner. 

Worin  bestand  hiernach  die  Schuld  Sauls? 

Nicht  darin,  dai's  er  vor  vollendetem  siebten  Tage  opferte, 
oder  dafs  er  das  Opfer  selbst  darbrachte  i,  noch  dafs  er  den 
Rat  Samuels  nicht  abwartete,  sondern  darin,  dafs  er  dem 
Elleinmut  unterlag,  Mangel  an  kindlicher  Gottesfurcht  und 
gläubigem  Vertrauen  hatte.  In  den  negativen  Behauptungen 
gebe  ich  v.  Hummelauer  recht;  seiner  positiven,  geistreich 
durchgef[ihrten  Aufstellung  mufs  ich  dagegen  widersprechen. 
V.  Hummelauer  weifs  die  Schuld  gar  nicht  aus  dem  Kontexte 
zu  begründen,  er  mufs  sich  auf  Kap.  12  berufen,  und  wenn 
dieses  literarisch  auch  zu  Kap.  13  gehörte  (was  aber  nicht 
der  Fall  ist),  so  wird  man  doch  zugestehen,  dafs  die  aus  ihm 
abgeleiteten  Schuldmomente  nur  den  Wert  einer  ganz  sub- 
jektiven Vermutung  hätten.  Diese  trifft  aber  nicht  zu;  denn 
in  V.  13  heifst  es  ausdrücklich:  „Du  hast  den  Befehl  Jahwes 
nicht  befolgt^,  was  LXX  noch  deutlicher  gibt:  „Oök  iq>uXa£a^ 
Tfjv  ivToXrjv  jLiou  fiv  dvcTcCXaiö  (Toi  Küpio^."^  Hier  wird  mit 
aller  Klarheit  ein  bestimmtes  Gebot  Gottes,  ein  Einzelbefehl 
genannt,  welcher,  da  sonst  keiner  vorhanden,  nur  der  10,8 
gegebene  sein  könnte,  den  hinwieder  Saul  buchstäblich  befolgt 


1  H.  P.  Smith  (a.  a.  0.  96)  bemerkt  hierzu:  „Weichet  auch  immer 
die  priesterlichen  Eechte  in  dieser  Zeit  gewesen  sein  mögen,  wir  haben 
Grund  anzunehmen,  dafs  der  Autor  der  Ansicht  war,  Saul  habe  nicht 
mehr  in  sie  eingegpriffen,  als  David  und  Salomon,  da  sie  opferten.*' 

2  Vulgata  liest  13,  13:  „Nee  custodisti  mandata  Domini  tui,  quae 
praecepit  tibi.**  13, 14:  „. . .  eo  quod  non  servaTeris,  quae  praecepit  Do- 
minus." Wenn  man  den  Plural  urgierte,  könnte  man  schon  eher  an 
allgemeine  Gebote  Gottes  denken.  Aber  Vulg.  ist  nicht  ursprünglich, 
und  T.  Hummelauer  setzt  dafür  (a.  a.  0.)  auch  einfach  mandatum  ein. 
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Die  Sttnde  Sauls  besteht  offenbar  in  der  Übertretung  eines 
Gebotes;  dafs  es  nicht  das  allgemeine  Gottesgebot  des  timor 
filialis  sein  kann,  geht  aus  13,  8  zur  Evidenz  hervor:  „Und  er 
wartete  sieben  Tage  gemäfs  der  Verabredung  mit  Samuel." 
Wir  kennen  keine  andere  Verabredung  zwischen  Saul  und 
dem  Propheten,  vollends  keine,  wobei  es  sich  um  sieben  Tage 
Wartezeit  handelt,  als  die  10,  8  berichtete.  Wie  sollte  Saul 
flberhaupt  auf  den  Gedanken  gekommen  sein,  so  viel  kostbare 
Zeit  verstreichen  zu  lassen,  wenn  er  nicht  besondern  dahin 
lautenden  Auftrag  gehabt  hätte?  Gehört  das  etwa  dazu,  um 
die  kindliche  Furcht  nebst  vertrauensvollem  Glauben  im  Herzen 
zu  tragen  und  nach  aufsen  zu  betätigen?  Nur  aus  10,  8  kann 
13,  8  erklärt  werden.  10,  8  enthält  das  Gebot,  13,  8  seine 
Erfüllung.  13,  7^  ff  enthalten  keine  Andeutung  von  einem 
andern  Befehle,  der  von  Saul  auszuführen  gewesen  wäre: 
80  schwebt  diese  ganze  Verwerfungsgeschichte  in  der  Luft, 
ein  Batsei  zum  Erraten.  Die  Wissenschaft  hat  hier  für 
Sanis  Schuldfrage  nichts  mehr  aufzuhellen,  sie  kann  nur  kon- 
statieren, dafs  der  Abschnitt  13^ — 15^  mit  und  ohne  Ver- 
bindung von  10,  8  an  innerer  Unmöglichkeit  krankt,  dafs  es 
sich  nach  allem  um  ein  Fragment  handelt,  dessen  Berührungs- 
punkte mit  der  andern  Relation  der  Verwerfung  Sauls  in 
Kap.  15  etwa  diese  sind:  der  Vorgang  spielt  beidemal  in 
Gilgal,  beidemal  spricht  Samuel  das  Verwerfungsurteil,  der 
Urteilsgrund  ist  beidemal  Ungehorsam  Sauls  gegen  Gott, 
beidemal  ist  der  Zeitpunkt  eine  Opferhandlung  Sauls,  beide- 
mal entschuldigt  sich  Saul  mit  dem  Verhalten  des  Volkes 
(vgl.  noch  die  Begrüfsung).  13,  7^ — 15^  und  Kap.  15  behandeln 
materiell  dasselbe  Ereignis;  formell  weichen  sie  voneinander 
ab,  namentlich  kennt  Kap.  15  nichts  von  einer  siebentägigen 
Wartezeit  und  von  der  Furcht  und  Flucht  des  Volkes,  als 
der  Prophet  erscheint  Ob  auch  das  Stück  13,  5^  ff  wie  Kap.  16 
zum  Amalekiterfeldzug  Beziehung  hatte?  Das  ist  nicht  un- 
möglich, wenn  es  auch  jetzt  im  Zusammenhange  mit  einem 
Philisterkriege  steht,  weil  es  eben  von  einem  Bedaktor  für 
den  jetzigen  Zusammenhang  hergerichtet  ist.    Die  Tatsache 
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dieses  Doppelberichtes  wollen  manche^  so  Keil  und  Himpel, 
aus  der  Welt  schaffen,  indem  sie  behaupten,  die  beiden  ESr- 
zählungen  könnten  nebeneinander,  gleichzeitig  bestehen, 
weil  13,  l^S  nur  Sauls  Nachkommenschaft  vom  Königtum 
ausgeschlossen  werde,  dafs  es  sich  also  um  die  Ankündigung 
der  Kürze  seiner  Herrschaft  handele,  Kap.  15  dagegen  die 
Strafe  auch  auf  Sauls  Person  ausgedehnt  werde,  so  dafs  er 
von  da  ab  de  iure  die  Königswürde  verloren  habe.  13, 13  14 
lautet  die  Strafsentenz:  (Wenn  du  das  Gebot  Jahwes  ge- 
halten), „hätte  jetzt  Jahwe  dein  Königtum  über  Israel  fiir 
immer  befestigt  Aber  nun  wird  deine  Herrschaft  nicht  be- 
stehen bleiben;  gesucht  hat  sich  Jahwe  einen  Mann  nach 
seinem  Herzen,  und  er  hat  ihn  aufgestellt  zum  Führer  über 
sein  Volk."  15,  28  heifst  sie:  „Heute  hat  Jahwe  das  König- 
tum über  Israel  von  dir  gerissen  und  hat  es  deinem  Nachbarn 
gegeben,  der  besser  ist  als  du";  und  15,23:  „Weil  du  den 
Befehl  des  Herrn  verworfen  hast,  hat  er  auch  dich  verworfen, 
dafs  du  nicht  König  seist  (über  Israel.  LXX)."  Bis  zu  seinem 
Tode  bleibt  Saul  König,  lange  noch  nach  der  Verwerfung, 
Samuel  unternimmt  nichts  gegen  ihn,  David  ehrt  in  ihm  den 
Gesalbten  des  Herrn,  obwohl  er  um  das  Urteil  Gottes  weif«. 
Dies  dürfte  bei  der  Exegese  der  Verse  zu  beachten  sein. 
Es  soll  zugegeben  werden,  dafs  die  Sprache  Samuels  in  Kap.  15 
schroffer  ist  als  in  Kap.  13,  aber  die  Sache  ist  an  beiden 
Orten  dieselbe.  Man  beruft  sich  für  die  Ansicht,  dafs  die 
erste  Verwerfung  in  Kap.  13  eine  Ausschliefsung  nur  der 
Familie  Sauls  von  der  Königswürde  sei,  dagegen  die  in  Kap.  15 
eine  seine  eigene  Person  betreffende,  namentlich  auf  die  Wir- 
kung, die  letztere  auf  Saul  persönlich  hervorbringe:  er  wird 
16,  14  ff  als  vom  Geiste  Gottes  verlassen  und  von  seinem  bösen 
Geiste  geplagt  dargestellt.  Glaubt  man  denn,  eine  Aus- 
schliefsuDg  der  Nachkommenschaft  Sauls,  wie  sie  in  Kap.  13 
zum  wenigsten  ausgesprochen  ist,  hätte  nicht  denselben  Geist 
des  Mifsmutes  und  Mifstrauens  (das  ist  „der  böse  Geist^  von 
Kap.  16)  in  ihm  aufgeweckt?  Das  zeigte  doch  wenig  Ver- 
ständnis  einer  Herrschernatur  wie   die   Sauls   (ein   phlegma- 
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tisches  Temperament  eignete  ihm  nicht!).  Dazu  war  er  ein  Semit, 
ein  Hebräer,  für  den  der  Same  fast  alles  bedeutete.  Wenn 
die  beiden  Yerwerfungsgeschichten  von  einer  Hand  herrührten^ 
würde,  da  das  Verwerfungsurteil  an  der  zweiten  Stelle  die 
Verschärfung  des  ersten  sein  soll,  sicher  sich  eine  Andeutung 
oder  leise  Anspielung  auf  das  erstere  finden.  Die  beiden  Re- 
lationen wissen  aber  um  einander  nicht. 

Wir  haben  schon  oben  die  Erzählung  13,  7^ — 15*  als  ein 
eingeschobenes  Bruchstück  einer  Verwerfungsgeschichte  Sauls 
gekennzeichnet,  die  dem  wahren  Zusammenhange  der  Quelle 
Gr,  die  sich  durch  lichtvolle  Darstellung  auszeichnet,  wegen 
ihres  undurchdringlichen  Dunkels  fremd  ist. 

unsere  Meinung  wird  durch  folgendes  als  richtig  bestätigt 
Der  Abzug  Sauls  von  Geba  aus  dem  Gebirge  heraus  nach 
Gilgal  in  die  offene  Ebene  wäre  ein  bedeutender  strategischer 
Fehler  gewesen,  besonders  wegen  der  philistäischen  Streit- 
wagen; die  natürlichen  Festungen  Israels  waren  die  Berge. 
Nachher,  als  der  Kampf  beginnt,  befindet  sich  denn  auch  Saul 
wieder  in  Geba  (V.  16).  Auch  merkt  man  nach  der  Ver- 
werfongsszene  Saul  und  Jonatan  nicht  im  geringsten  an,  dafs 
ihnen  eine  so  schwere  Strafe  angedroht  war.  „Die  Kampfes- 
freadigkeit  der  folgenden  Abschnitte,  Sauls  ungezwungene  re- 
ligiöse Sorgfalt  und  Scheu  sind  mit  der  göttlichen  Verwerfung 
des  Ungehorsamen  unvereinbar"  (Budde,  Richter-Samuel  192). 
Bevor  wir  zu  der  Betrachtung  der  andern  Erzählung 
von  Sauls  Verwerfung  schreiten,  möge  über  den  Umfang  der 
Ausscheidung  der  ersten  Verwerfungsgeschichte  noch  H.  P. 
Smith  (a.  a.  O.  94)  zum  Worte  kommen.  Die  Grenze  des 
separaten  Dokumentes  nach  vom  sei  deutlich  V.  15=^,  die  nach 
hinten  sei  nicht  so  ganz  klar.  Sie  werde  zwar  gewöhnlich  bei 
V.  7^  angenommen,  doch  erhöben  sich  dagegen  schwere  Be- 
denken. Zunächst  werde  schon  in  V.  4  die  Versammlung  des 
Volkes  in  Gilgal  angegeben.  Dies  sei  sicherlich  in  Geba  zu 
verbessern  oder  auszulassen.  Ferner  hätten  wir  in  V.  5  die 
enormen  Zahlenangaben  über  die  Philister,  welche  offenbar 
nicht  zu   der  Haupterzählung  stimmten,  in  welcher  Saul  mit 
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nur  600  Mann  operiere.  Darum  sei  der  Autor,  der  ganz 
Israel  sich  habe  versammeln  lassen,  gezwungen,  es  in  die 
Höhlen  und  Löcher  mit  einem  grofsen  Teile  des  stehenden 
Heeres  Sauls  sich  zerstreuen  zu  lassen.  Die  Erzählung  dieser 
Flucht,  bevor  noch  ein  Treffen  stattgefunden  habe,  könne  man 
kaum  bei  dem  Autor  vermuten,  der  die  Tapferkeit  Jonatans 
so  hoch  erhebe  1.  Das  ^Gilgal**  in  Y.  4  erhalte  Bestätigung 
durch  die  Anfangsworte  von  V.  7^  wo  nicht  gesagt  werde, 
dafs  Saul  nach  Oilgal  hinabkomme,  sondern  dafs  er  dort  schon 
war.  Aus  diesen  Gründen  vermute  er,  dafs  die  ursprüngliche 
Erzählung  lautete:  Jonatan  schlug  den  Philistervogt;  die  Phi- 
lister hörten  von  dem  Aufstand  der  Hebräer  (V.  3);  die 
Philister  zogen  mit  Heeresmacht  heran  (V .  6^) ;  Saul  musterte 
die  Streitmacht  unter  seinem  Kommando  und  fand,  dafs  es 
600  Mann  waren.  Die  Schnelligkeit,  mit  der  die  Philister 
handelten,  sei  so  grofs  gewesen,  dafs  da  keine  Zeit  war,  die 
Streitmacht  des  Volkes  aufzubieten  (so  Smith)  2. 

Jedenfalls  ist  als  historisch  festzuhalten,  dafs  sich  der 
Bruch  zwischen  Samuel  und  Saul  zu  Gilgal  vollzogen  hat 
(Kap.  15).  Da  konnte  natürlich  der  Redaktor  den  Vorgang 
nicht  an  einem  andern  Orte  sich  abspielen  lassen,  zumal  die 
Verse  7*» — 16*  nicht  von  seiner  Hand  herrühren,  sondern  sich 
in  dem  ihm  vorliegenden  Dokumente,  das  ebenfalls  Gilgal  als 
Schauplatz  der  Verwerfung  geboten  hat,  vorfanden.  Da  ist 
es  denn  nicht  zu  verwundem,  dafs  er  Saul  von  Geba  nach 
Gilgal  ziehen  liefs,  obschon  das  ein  grofser  taktischer  Fehler 
war  und  Saul  zu  Beginn  des  Kampfes  ganz  richtig  wieder  in 
Geba  steht  (V.  16)».  Die  Zahlenangabe  für  die  Philister  und 
ihre  Streitkräfte  ist  sicherlich  übertrieben  aus  dem  Grunde 


1  Andere  werden  das  Gegenteil  finden;  das  Verhalten  des  Volkes 
bietet  einen  prächtig  abstechenden  Hintergrund  für  Jonatans  Helden- 
gestalt! Und  dann  handelt  es  sich  doch  um  keine  Dichtung,  sondern  um 
Geschichte! 

2  Man  vergleiche  zunächst,  was  oben  (S.  240  f)  zu  Löhr  bemerkt  wurde. 
5  Als  ursprünglich  ist  der  Name  Gilgal  (V. 4^)  nicht  anzusehen. 

Das    einfachste    ist,    ihn   mit    Budde   (Haupts  y,Hegenbogenbibel")    xu 
streichen. 
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einfach,  weil  man  getrost  behaupten  kann,  dafs  sie  ein  solches 
Heer  nicht  aufzubringen  vermochten:  als  Weltmacht  nach 
Art  Assur-Babels  oder  Ägyptens  darf  man  Philistäa  nicht 
ansehen. 

Es  gilt  möglicherweise  das,  was  Peters  (a.  a.  0.  205)  zu 
den  exzessiven  Zahlen  11,  8  bemerkt:  „Vielleicht  liefs  er  (der 
Abschreiber)  sich  auch  durch  die  Rücksicht  auf  die  gloire 
seines  Volkes  leiten",  hier,  um  die  allgemeine  Furcht  und 
Flucht  seiner  Landsleute  zu  entschuldigen.  V.  T*»  macht  keine 
Schwierigkeit;  er  ist  nach  4^  ganz  natürlich,  auch  wenn  der 
Verwerfungsbericht  13,  l^—lb^  Redaktionsarbeit  ohne  Vorlage 
wäre. 

Zu  den  NQE-Münzen  von  Apamea. 

In  ZatW  XXVI  169f  (vgl.  BZ  IV  326)  macht  E.  Nestle  auf  einen 
Widerspruch  aufmerksam,  der  sich  in  Schuster-Holzammer,  Handb.  z. 
BibL  Gesch.  I  175  zwischen  der  Legende  der  dort  abgebildeten  Apamea- 
Münze  und  der  im  Text  gegebenen  Erklärung  finde:  die  letztere  gebe 
richtig  Apamea  an  und  lese  NQE,  während  die  Unterschrift  der  Abbil- 
daog  Rom  nenne  und  die  Legende  deutlich  NEQ  zeige.  Zur  Aufklärung 
dieses  Widerspruches  kann  ich  mitteilen,  dafs  die  a.  a.  0.  abgebildete 
Apamea-Münze  auf  photozinkographischem  Wege  direkt  nach  Bianchini, 
Storia  universale  provata  coi  monumenti,  Rom  1697  (Exemplar  der  Kgl. 
Staatsbibliothek  zu  München),  hergestellt  ist.  Bianchini  gibt  an,  die 
Münze  befinde  sich  im  „Museo  Ottoboni".  Ob  sie  mit  dem  Besitze  des 
Kardinals  Ottoboni  (später  Papst  Alexander  YIII.)  in  den  Vatikan  gelangt 
oder  ob  sie  sich  sonstwo  in  Rom  befindet,  konnte  nicht  festgestellt 
werden.  Dafs  die  Legende  NEQ  lautet,  ist  mir  entgangen,  da  die  Illu- 
strationen zur  6.  Auflage  durchweg  noch  von  meinem  Vorgänger  ausgewählt 
waren.  Vom  Verlag  erhalte  ich  nun  die  Auskunft,  die  Wiedergabe  der 
Münze  bei  Bianchini  sei  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaben,  und  es  sei, 
am  den  wirklichen  Tatbestand  zu  eruieren,  wohl  notwendig,  von  der 
Münze  selbst  Einsicht  zu  nehmen  bzw.  eine  andere  Wiedergabe  zum 
Vergleich  heranzuziehen.  Eine  solche  Wiedergabe  findet  sich  nun  in 
dem  a.  a-  0.  von  mir  zitierten  Bandbuch  der  christl.  Archäologie  von  L.  M. 
Kaufmann  (Paderborn  1905)  S.  334,  und  der  Vergleich  lehrt,  dafs  bei 
Bianchini  der  Stift  des  Zeichners  bei  der  Legende  verdeutlichend  nach- 
geholfen hat.  So  erklärt  sich  ohne  Zweifel  das  NEQ.  Leider  ist  bei 
Kaufmann  nicht  angegeben,  von  welchem  Original  die  Abbildung  ge- 
nommen ist.  —  Eine  Apamea-Münze  ist  auch  in  Herders  Konver- 
sationslexikon I  508  abgebildet.  Sie  zeigt  im  wesentlichen  die  gleiche 
Darstellung,  aber  eine  andere  Legende.  Diese  Abbildung  war  in  der 
früheren  Auflage  des  Handbuches  enthalten  und  wurde  durch  die  aus 
Bianchini  entnommene  ersetzt. 

Mainz.  Selbst. 

Biblisch«  Zeitschrift.  Y.  3  17 
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Von  Prof.  Dr  A.  Bludau  in  Münster  i.  W. 

(Schlufs.) 

Die  Quellenscheidung  Spittas  fand  zum  Teil  Aner- 
kennung und  weitgehende  Zustimmung  bei  Joh.  Weifs, 
welcher  in  der  Abhandlung  „Das  Judenchristentum  in  der  Apg 
und  das  sog.  Apostelkonzil",  StKr  1893,  480—540,  und  ähn- 
lich in  dem  Aufsatz  „Paulinische  Probleme:  Die  Chronologie 
der  Paulinischen  Briefe»,  StKr  1895,  252—296,  seine  Stellung 
zum  Problem  der  Apg-Analyse  dargelegt  hat.  Er  modifiziert 
zunächst  Spittas  Quellenhypothese  insofern,  als  er  in  den 
fünf  ersten  Kapiteln  nur  die  Quelle  B,  deren  durchaus  juden- 
christlicher Charakter  mit  B.  Weifs  imd  Feine  stark  betont 
wird,  von  R  verwertet  und  überarbeitet  findet  In  den  mittle- 
ren Kapiteln  nimmt  er  wie  Spitta  eine  Verbindung  von  Stoffen 
aus  dieser  judenchristlichen  Quelle  und  der  hellenistischen 
Quelle  A  wahr,  nur  dafs  er  in  der  Abgrenzung  des  Umfanges 
der  Stücke,  welche  zu  der  einen  oder  andern  gehören  sollen, 
vielfach  abweicht.  So  gehört  z.  B.  die  einheitlich  gehaltene 
Stephanusrede  in  Kap.  7  B  an,  und  in  B  16, 5 — 11  13 — 33  ist  aus 
A  15,1 — 4  12  eingeschoben.  Wie  unsicher  diese  Bestimmungen 
sind,  zeigen  die  Korrekturen,  zu  denen  J.W  ei  fs  sich  in  seiner 
Programmschrift  „Über  die  Absicht  und  den  literarischen 
Charakter  der  Apg",  Göttingen  1897,  genötigt  sieht  Während 
er  früher  Kap.  24 — 26  dem  R  zusprach,  liefs  er  nun  21, 18 — 28 
im  wesentlichen  aus  A  stammen,  aber  Einschübe  in  jedem 
Kapitel  verraten  die  Hand  des  R,  der  um  die  Wende  des 
1.  Jahrhunderts  die  Wirquelle  vom  Standpunkt  einer  Gesamt- 
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anschauung  über   das  Christentum   bearbeitet  hat,   die  sach- 
lich Daher  an  die  Apologeten  heranrückt  als  an  Paulus  (S.  60). 
Viel   komplizierter  als   die  bisher  geschilderten   quellen- 
kritischen  Spaltungs-   und  Vervielfaltigungsverfahren  ist   die 
„Schichtenhypothese^,  wenn  wir  sie  so  nennen  wollen,  Karl 
Clemens,  der  in  seinem  Buche  „Die  Chronologie  der  Pauli- 
nischen  Briefe^,  Halle  1893,  für  die  Datierung  der  Briefe  einen 
festen  Boden  durch  eine  modernen  Vorbildern  angeschlossene, 
zugleich   aber  ältere  tendenzkritische  Vorstellungen  berück- 
sichtigende Quellenscheidung  der  Apg  gewinnen  will.   Letztere 
ist  zu  ihrem  jetzigen  Umfange  erst  allmählich  nach  mehreren 
„Aufschüttungen^  angewachsen.    In  einer  genauen  Analyse  des 
Textes  glaubt  er  mit  Anwendung  des  Kriteriums  von  „Lücken 
oder  Sprüngen  in  der  Komposition"  (S.  81)  folgende  Stufen- 
reihe von    Quellen  und   Redaktionen  nachweisen  zu   können. 
1.    Eine      Historia     Hellenistarum    (HH),     umfassend     den 
Stephanusbericht  6, 9 — 8,  1^  und  die  Gründungsgeschichte  der 
antiochenischen  Gemeinde  11,  19 — 21   24*  26,  eine  sehr  alte 
tmd  glaubwürdige  Quelle,   die   in  theologischer  Hinsicht  sich 
direkt  an  Jesu  Lehre  anschliefst.    Diese  HH  nahm  auf  und  er- 
gänzte (in  6,  7  8  11—15;  7,  37  60;  8,  2)  der  Verfasser  einer 
Historia  Petri   (H  Pe),  welcher  in  letzterer   vereinigt   hatte 
zwei    „Gemeindegeschichten^^    und    eine     „Gemeindepredigt^^ 
hauptsächlich  in  Kap.  1—5,  wie  Giemen  später  ausfahrt,  eine 
Notiz  über  die  Diakonenwahl  6, 1 — 6,  einen  Bericht  über  den 
Magier  Simon  8,  4 — 13  18 — 24  und  die  Bekehrungsgeschichte 
des  Kämmerers  8,  26 — 40,   alles  dieses  in  mild  judaistischem 
Sinne   überarbeitend    und    ergänzend.     2.    Auch    die   zweite 
Hauptschicht,    eine   Historia    Pauli    (H  Pa),   beginnend   mit 
13, 1  ff  und    schliefsend   mit  28,  30  31 ,  hat   eine  literarische 
Geschichte   hinter  sich,   denn  sie   enthält  neben   zahlreichen 
Spuren  redaktioneller  Überarbeitung  und  Ergänzung  eine  um- 
fängliche Einlage:  das  aus  derselben  Feder  stammende  Itine- 
rarium  Pauli  (I  Pa)  und  in  ihm  das  von  Lukas  geführte  Tage- 
buch, die  Wirquelle,  die  in  sichern  Spuren  von  16, 10  an  zu 
verfolgen  ist;  ob  sie  früher  einsetzt  und  eventuell  wo,   adhuc 
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sub  iudice  lis  est.    Ein  erster  partei-  und  tendenzloser  B<edak- 
tor)  hat  aufser  diesen  Wirstücken  noch  mehrere  andere  Er- 
zählungs-   und   Eedestoffe   in   H  Pa   eingefügt,   so   u.  a.   die 
Opferungsgescliichte  in   Lystra  14,  8 — 18,   die   legendenhafte 
Wundergeschichte   im    Kerker   zu   Philippi    16,  23** — 34,   die 
Areopagrede  17, 19—33,   die  Anklage  vor  Gallio  18,  12—17, 
die  Wundergescbichten  in  Ephesus  und  den  Demetriusaufnihr 
19,  11 — 13   15 — 41,    einiges   in   der  Abschiedsrede   zu   Milet 
20,17—19*  20—24  36— 38^  die  Weissagungsworte  27,21—26. 
3.   Diese   bereits   zusammengesetzten  beiden  Quellenschriften 
H  Pe   und   H  Pa   hat   ein  Eedaktor  von   stark  judaistischer 
Haltung,  K(edactor)  i(udaicus),  zwischen  93  und  117  mitein- 
ander verbunden  und  im  Sinne  der  judenchristlichen  Partei 
bearbeitet,  indem  er  in  diese  1.  Auflage  der  Apg  aufser  kleine- 
ren Zügen   eine  Anzahl  eigener  Kompositionen   einschaltete. 
Diese  Zusätze  lassen  sich  noch  bis  auf  Verse  und  Verspartikeln 
erkennen;   die  wichtigsten  sind:   die  Wunder  Petri  in  Lydda 
und  Joppe  9,  32 — 34,  die  Korneliusepisode  10,  1 — 11,  18,  die 
Grundlage    des    Berichtes    über    die    Apostelzusammenkunft 
15,  1—4    13—18    20—22,    die  Beschneidung   des    Timotheus 
16,1—3,   die   Beteiligung    am   Nasiräatsgelübde  21 ,  20*>— 26, 
die  Verteidigungsrede  Pauli  vor  dem  Volk  22, 1 — 16  19 — 21, 
das  Auftreten  Pauli  vor  dem  Hohen  Rat  23, 1 — 10,  die  Rede 
vor  Felix  24,  10—21,  die  Schlufsszene  28,  16—24.  —  4.  End- 
lieh  hat  ein  judenfeindlicher  Redaktor,  R(edactor)  a(ntiiudai- 
cus),  eine  neue  Auflage  des  Buches  hergestellt,  in  der  er  zwar 
die  „Verjlidelung"  Pauli,   die  Ri   durchgeführt  hatte,   stehen 
liefs,  weil   er  im  Gewissen   sich   an  seine  Vorlage  gebunden 
erachtete  (S.  157),  aber  doch  insofern  gegen  dieselbe  reagierte, 
dafs  er  jedesmal  „die  Fälschung  seines  Vorgängers  richtig  be- 
merkte und  sie  durch  eine  andere  equilibrierte".    So  hat  dieser 
unter  Hadrian  arbeitende   Heidenchrist,    der  nicht  nur   die 
Paulusbriefe,  sondern  auch  den  Josephus  kennt,  an  gröfseren 
Stücken    eingesetzt    z.  B.    Bamabas,    Ananias    und    Saphira 
4,  36 — 5,  11,    die  Sendung    des   Petrus    und  Johannes   nach 
Samaria  8,  14 — 25,   die  Bekehrung  und   das   erste  Auftreten 
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des  Saulas  9, 1—31,  den  Propheten  Agabus  11,  27—30,  die 
Verfolgung  des  Herodes  Agrippa  12, 1—25;  an  kleineren  Zu- 
taten hat  er  eingefügt  in  den  Bericht  über  die  erste  Missions- 
reise 13,  44 — 61,  in  jenen  über  den  Apostelkonvent  15,  5—12 
19  23—33  41,  zu  den  Ereignissen  in  Ephesus  19,  4  6  14,  in 
die  Rede  in  Milet  20,  19»>  26—36  38%  zu  dem  Bericht  über 
des  Apostels  Gefangenschaft  den  Brief  des  Lysias  23,  25 — 30, 
das  Schloijsurteil  des  Paulus  über  die  Juden  28,  25—28.  So 
ist  also  unsere  heutige  Apg  als  das  Werk  vieler  Hände 
and  in  einem  komplizierten  Entstehuugsprozefs  zu  stände  ge- 
kommen. 

Zur  Ergänzung  seiner  Schrift  veröffentlichte  Giemen  noch 
eine  Abhandlung:  „Die  Zusammensetzung  von  Apg  1 — 5^,  in 
StKr  1895,  297—367,  welche  jene  alte  Quelle  H  Pe  auch  in 
den  fiinf  ersten  Kapiteln  nachzuweisen  unternimmt,  daneben 
aber  in  einzelnen  Bemerkungen  die  Hände  des  Ri,  namentlich 
2,5—11,  und  des  Bä,  namentlich  6,1 — 11,  erkennen  lehrt. 

Clemens  kunstvolles  Gewebe,  das  sich,  aufgelöst  in  die 
einzelnen  Bestandteile^  doch  nur  als  Flickarbeit  darstellt,  hält 
bei  schärferer  Prüfung  nicht  Stich.  „Die  ganze  Konstruktion 
ist  bare  Willkür,  ein  totgeborenes  Kind",  so  urteilt  Grercke*, 
und  könne  ebenfalls  mit  dem  Prädikat  „gelehrter  Müfsiggang" 
bedacht  werden,  mit  dem  Giemen  die  Arbeiten  anderer  Mit- 
forscher freigebig  etikettiert.  Es  steckt  viel  Arbeit  und 
Geduld,  Kombinationsgabe  und  Scharfsinn  in  seinen  Unter- 
suchungen, aber  bei  dem  übertriebenen  Düfteln,  Spintisieren 
und  liebeYollen  Sezieren  des  Textes  scheint  dem  Verfasser 
der  Sinn  für  das  geschichtlich  Mögliche  und  Wahrscheinliche 
verloren  gegangen  zu  sein.  Unter  Vernachlässigung  sprach- 
Ucher,  lexikalischer  und  stilistischer  Momente,  die  doch  bei 
einer  bis  ins  einzelne  gehenden  Zerschneidung  des  Textes  für 
den  Nachweis  benutzter  Quellen  grofse  Dienste  hätten  leisten 
können,  sucht  er  durch  ein  tendenzkritisches  Verfahren  nach 


1  6gA  1894,  592;  vgl.  die  Besprechungen  von  Ewald  ThLbl  1893, 
431ff;  y.  Soden  ThLz  1896,  130f ;  Bamsay,  Paulus  in  der  Apg,  deutsch 
Ton  Groschke,  Gütersloh  1898,  10  ff. 
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Tübinger  Art  den  Prozefs  der  aufeinander  folgenden  Inter- 
polationen und  Redaktionen  aufzuhellen.  „Judenfreundschaft 
und  Judenfeindschaft,  das  sind  die  Sterne,  die  ihm  leuchten'^  ^ 
und  er  glaubt  mit  seinem  feinen  Gehör  aus  unmerklichen 
Widersprüchen  und  geringfügigen  Unstimmigkeiten  die  Stimme 
eines  Judaisten,  eines  Antijudaisten  und  eines  Neutralen  her- 
aushören zu  können,  weil  er  für  solche  Klangfarben  eine 
Disposition  bereits  mitbringt,  während  andere,  die  nicht  mit 
solch  subtilen  Gehörorganen  ausgestattet  sind,  derlei  Disharmo- 
nien nicht  merken  und  empfinden.  In  den  ca  80  Jahren  (etwa 
60 — 140),  in  denen  die  Redaktoren  an  der  Arbeit  waren, 
hätten  die  Leser  des  Buches,  auch  die,  welche  zur  Gegenpartei 
des  jeweiligen  Redaktors  gehörten,  nichts  von  den  petrinischen 
und  paulinischen  gefälschten  Zusätzen  gemerkt  oder  wenig- 
stens nicht  dagegen  protestiert,  wie  sie  es  später  bei  der 
tendenziösen  Fälschung  Marcions  getan  haben,  und  diese  Re- 
daktoren, die  einerseits  mit  grofsem  Raffinement  arbeiteten, 
wären  anderseits  so  ungeschickt  gewesen,  dafs  sie  es  nicht 
fertig  brachten,  das  Buch,  das  sie  überarbeiteten,  von  den 
mannigfaltigsten  Widersprüchen  zu  reinigen  und  die  erkenn- 
baren Spuren  der  verschiedenen  Hände,  die  vor  ihnen  am^ 
Werke  tätig  gewesen,  zu  tilgen.  An  Kühnheit  und  Skrupel- 
losigkeit  hätte  es  ihnen  doch  ebensowenig  gefehlt  wie  den 
modernen  holländischen  Radikalkritikem.  So  erfährt  z.  B. 
der  geschichtliche  Verlauf  des  Lebens  Pauli  eine  totale  Um- 
gestaltung, wenn  die  vier  ersten  Jerusalemreisen  des  Apostels 
als  den  älteren  Quellen  fremd  und  als  Zusätze  der  späteren 
Redaktoren  ausgegeben  werden  (9, 26  Ra;  11,  30  Ra;  15, 1 — 33 
Ri  und  Ra;  18, 22  R)  und  nur  die  fftnfte  Reise  (Kap.  20  f)  als 
quellenmäfsig  gesichert  erscheint.  Wird  das  Geschichtsbild 
der  Apg  in  dieser  Weise  über  den  Haufen  geworfen,  so  mufs 
wohl  das  Vertrauen  zu  dem  konstruierten  Aufrifs  der  ganzen 
Chronologie  dahinschwinden,  wie  die  eingehende  ILritik  von 
J.  Weifs2   es   gerade  an   den  Jerusalemreisen   des  Apostels 

»  J.  Weifs  StKr  1895,  256. 
»  A.  a.  0.  255—269. 


Digitized  by 


Google 


Bind  au,  Die  Qaellenscheidangen  in  der  Apg.  263 

darlegt  Das  ganze  künstliche  Scheidungsverfahren  hat  nur 
den  Schein  der  Wissenschaftlichkeit  und  kann  yon  dem  Vor- 
wurfe subjektiver  Willkür  nicht  freigesprochen  werden. 

Giemen  selbst  hat  seine  Aufstellungen  in  dem  ersten 
Band  seines  Buches  „Paulus,  sein  Leben  und  Wirken",  Giefsen 
1904,  162 — 331,  der  im  wesentlichen  literarkritische  Unter- 
suchungen enthält,  gröfstenteils  zurückgezogen  und  urteilt  jetzt 
in  Bezug  auf  die  Analyse  der  in  der  Apg  verarbeiteten  Quellen, 
ihre  Methode  und  die  erreichbaren  Resultate  zurückhaltend  und 
besonnen*.  Er  unterscheidet  jetzt  zwei  Quellen,  die  eine  im 
L  Teil  bis  11, 26  allmählich  deutlicher  hervortretend,  von  un- 
bekannter Herkunft,  die  andere  im  II.  Teil  mit  Sicherheit 
nachweisbar,  die  Wirquelle,  wohl  von  dem  Paulusgefahrten 
Lukas  verfafst  und  bis  13, 1  zurückreichend.  Der  um  94 
schreibende  auctor  ad  Theophilum  habe  die  beiden  Quellen- 
schriften überarbeitet  und  mit  Zusätzen  bereichert  (so  z.  B. 
11,27 — 12,  25;  15,1 — 34;  16, 4f  u.  a.);  die  meisten  Reden  seien 
frei  von  ihm  komponiert 

Mit  besonderer  Schärfe  hat  sich  gegen  Clemens  bis  in 
die  feinen  Details  durchgeführten  Analysenversuch  und  gegen 
eine  bei  ihm  vorliegende  Yerquickung  der  induktiven  und  de- 
duktiven Methode  gewandt  der  Philolog  Alfred  Gercke  in 
einer  Rezension  in  GgA  1894,  575—599,  aber  dabei  doch 
die  Existenzberechtigung  der  Quellenscheidung  an  sich  aner- 
kannt Einen  neuen  Weg  versucht  Gercke  einzuschlagen  in 
seiner  Abhandlung  „Der  beurepog  X6to^  des  Lukas  und  die 
Apg«,  Hermes  XXIX  (1894)  373—392,  beschränkt  sich  aber 
nur  auf  Andeutungen  über  die  Entstehung  unseres  Buches. 
Obwohl  der  E[ritik  die  Identität  des  Verfassers  des  dritten 
Evangeliums  und  der  Apg  im  allgemeinen  feststeht,  bestreitet 
er  einmal  wieder,  ähnlich  wie  Wittichen,  Schölten^,  die  litera- 

1  VgL  Giemen,  Die  Apg  im  Lichte  der  neaeren  text-,  quellen-  und 
bistoriicli-kritischen  Forschungen,  Oiefsen  1905,  24 

2  Siehe  Ho  Uz  mann,  Ein].'  391.  Auch  Norden  (Die  antike  Kunst- 
prosa  Tom  6.  Jahrh.  y.  Chr.  bis  in  die  Zeit  der  Renaissance,  Leipzig 
1898,  II  483 f),  Soltau  (unsere  Evangelien,  ihre  Quellen  und  ihr  Quellen- 
wert,  Leipzig  1901,  68  92),  Ders.  (ZntW  1903,  301)  bestreiten  es,  aber 
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rische  Zusammengehörigkeit  beider  Werke.  Die  Apg  spricht 
er  einem  Kompilator  zu,  der  nicht  vor  Beginn  des  2.  Jahr- 
hunderts, vielleicht  sogar  einige  Dezennien  später  gearbeitet 
hat;  denn  seine  Darstellung  spiegele  bereits  eine  gänzlich  ver- 
änderte religiöse  und  historische  Auffassung  der  späteren  Zeit 
wider.  Der  ursprüngliche  öeutcpo^  Xöto^  enthielt  im  wesent- 
lichen irpdSei^  TTauXou,  von  denen  Reste  noch  in  den  Wir- 
berichten mit  Bestimmtheit  sich  erkennen  lassen;  auch  sonst, 
z.  B.  1^  1  2,  selbst  in  Kap.  15,  sei  Gut  aus  der  Grundschrift 
erhalten  geblieben.  Die  einleitende  Widmung  an  Theophüus 
sei  gefälscht,  einige  Stellen  aus  dem  dritten  Evangelium,  dem 
Galaterbrief  seien  verwertet,  aber  geflissentlich  in  anderem 
Sinn  gedeutet.  Gröfsere  Stücke  der  Grundschrift  habe  der 
Bearbeiter  wohl  stehen  lassen,  aber  das  Wichtigste  weg- 
geschnitten und  seine  Interpolationen  bisweilen  ganz  äufserlich 
angefügt. 

Wie  Job.  Weifs  hat  auch  Job.  Jüngst  sich  in  seiner 
Schrift  „Die  Quellen  der  Apg",  Gotha  1895,  in  der  Quellen- 
analyse  an  Spitta  angeschlossen.  Auch  nach  ihm  setzt  sich 
die  Apg  wesentlich  aus  zwei  Quellen  zusammen,  von  denen  die 
eine,  A,  sich  durch  das  ganze  Buch,  auch  die  Wirstücke  um- 
fassend, hindurchzieht  und  im  zweiten  Teil  (Kap.  13 — 28)  nicht 
nur  eine  Menge  redaktioneller  Einschübe  erfahren  hat,  sondern 
auch  um  ganze  aus  der  mündlichen  Überlieferung  stammende 
Episoden  erweitert  ist,  während  die  zweite  Quelle,  B,  nur  eine 
Spezialgeschichte  der  Anfange  des  palästinensischen  Christen- 
tums enthielt  und  eigentlich  die  Fortsetzung  der  ebionitischen 
Sonderquelle  des  dritten  Evangeliums  ist  (vgl  Feine,  J.  Weifs). 
Diese  beiden  verschiedenartigen  Quellen  hat  ein  fi(edaktor), 
unter  Trajan  oder  Hadrian  (ca  110 — 125)  lebend,  zu  dem 
heutigen  Buch  zusammengearbeitet  Die  Reihenfolge  und  die 
Verteilung   der  einzelnen  Stücke   an   die  beiden  Quellen   ist 


angesichts  des  im  wesentlichen  identischen  Sprachgebrauchs  mit  unrecht; 
vgl.  J.  Friedrich,  Das  Lukasevangelium  und  die  Apg,  Werke  desselben. 
Verfassers,  Halle  1890,  6 fif;  Hawkins,  Horae  synopticae,  Oxford  1899. 
140  ff. 
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vielfach  eine  andere  als  bei  den  Vorgängern  unseres  Verfassers, 
und  die  Tätigkeit  des  R,  der  nicht  blofs  seine  Bemerkungen 
und  Einschaltungen  in  die  Quellen  eingeflochten,  sondern  diese 
bisweilen  yoUständig  zerstückelt  und  in  Fetzen  zerrissen  haben 
soll,  eine  viel  breiter  gehende. 

Das  Material  von  B  ist  nur  in  Kap.  1-15  in  A  hinein- 
geschoben. Als  Beispiel  möge  der  Bericht  über  den  Apostel- 
konrent  15,  1—39  vorgeführt  werden: 


A 

14,28—15,4 


B 


15,30*. 


15,13:   ä7T€Kpi6n  bis 
V.  19:  Kpivuj         I 
20:  iTTKTTeTXai  bis    | 
aifiaio^  I 


R 

15,5—13:  aÖTOu^ 

19:  ^rj  irapevoxXeiv 

bis  V.  20:  dXXd 

21—29 

1  30»»— 31 

32—16, 1  I  ; 

In  der  QueUe  A  unterscheidet  Jüngst  drei  an  Umfang 
ziemlich  gleiche,  an  Wert  aber  sehr  verschiedene  Teile.  Der 
erste  reicht  von  der  Himmelfahrt  bis  zum  Apostelkonvent 
1—11,26;  15,1—33  und  enthält  vier  „hervorragende"  Einzel- 
begebenheiten: Pfingstereignis,  Lahmenheilung  und  Verhör, 
Stephanusprozefs  und  Bekehrung,  erste  Mission  des  Saulus  in 
breiter,  weniger  anschaulicher  Ausführung,  die  lehrt,  dafs  der 
Verfasser  den  geschilderten  Ereignissen  schon  ziemlich  fern 
steht  Der  zweite  Teil  umfaCst  die  eigentliche  Missionstätigkeit 
des  Paulus  15,  35 — 20,  38,  der  dritte  erzählt  seine  Gefangen- 
schaft 21 — 28, 31.  Hier  gibt  uns  der  Autor  eine  Vita  Pauli  zwar 
meist  in  einer  recht  trockenen  annalistischen,  aber  doch  das 
grofse  Interesse  an  dem  Helden  verratenden  Weise.  Nach  seiner 
religiösen  Anschauung  und  Eigenart  erscheint  der  Verfasser 
als  der  Vertreter  eines  „Durchschnittschristentums,  wie  es  die 
paulinische  Predigt  im  Verein  mit  der  Hermwortstradition  in 
heidenchristlichen  Gemeinden  erzeugen  mochte**  (S.  200),  und  es 
ist  immer  noch  die  einfachste  und  natürlichste  Annahme,  in 
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ihm  den  „geliebten"  Arzt  Lukas  zu  sehen.  Die  Quelle  B,  von 
einem  stark  wundersüchtigen,  mehr  erbaulich,  aber  begeistert 
und  anschaulich  erzählenden  rabbinisch  geschulten  Juden- 
christen  verfafst,  bildet  einen  „Sagenzyklus,  mit  dem  die  Ge- 
meindetradition  die  historischen  Tatsachen  umrankt,  zugleich 
aber  auch  verschleiert  hat"  (S.  206).  Einen  sehr  weit-  und 
tiefgehenden  Anteil  an  dem  Produkt  erhält  R,  dessen  religiöse 
Weltanschauung  vom  Paulinismus  befruchtet  ist  und  in  dem 
Christentum  bei  aller  Feindschaft  mit  dem  gegenwärtigen, 
fanatischen,  verstockten  und  verleumderischen  Judentum  den 
wahren  und  einzigen  Träger  des  echten  Monotheismus  erblickt. 
Durch  Veränderung  des  Charakterbildes  Pauli  komme  er  den 
Interessen  eines  zu  seiner  Zeit  (ca  110 — 123)  noch  mächtigen 
Judenchristentums  entgegen,  so  z.  B.  wenn  er  Paulus  zur  Be- 
schneidung des  Timotheus  16,3  öid  tou^  'louöaioug  bestimmt 
sein,  der  Judenchristen  wegen  das  Nasiräatsgelübde  21,  20 — 26 
übernehmen  läfsi  Diese  erstaunliche  Akkommodationsfähigkeit 
des  Paulus  an  einen  beschränkten  Standpunkt  erinnert  an  die 
judenchristliche  Zustutzung  der  paulinischen  Partei  in  der 
Tübinger  Schule,  und  doch  hat  R  wiederum  diesem  judai- 
sierten  Paulus  13, 39  das  Wort  von  der  Glaubensgerechtigkeit 
in  den  Mund  gelegt,  „das  der  judenchristlichen  Partei  ins 
Gesicht  schlagen  mufste"  (S.  215).  Bei  der  Ineinander- 
arbeitung  der  Quellen  hat  R  die  zerrissenen  Stücke  der 
Quelle  B  arg  durcheinander  geworfen.  So  sei  z.  B.  in  B  die 
ursprüngliche  Reihenfolge  der  Stücke  gewesen:  wunderbare 
Befreiung  des  Petrus  und  Entfernung  von  Jerusalem  12, 1 — 23, 
Missionsreise  desselben  und  Bekehrung  des  Komelius  9,32—40, 
48,  Bekehrung  Samariens  und  des  Eunuchen  durch  Philippus 
8,  5—40,  Rechtfertigung  der  Heidenmission  durch  Petrus  in 
Jerusalem  11,  Iff,  wobei  sich  an  seine  Rede  11,4 — 17  gleich 
die  Jakobusworte  15,  13 — 20  schlössen;  9,  31  bildete  den 
Schlufs  der  Quelle.  —  Ebenso  hat  R  in  Kap.  11 — 15  die  Reihen- 
folge der  A-Stücke  verschoben:  auf  den  Bericht  über  die  Be- 
gründung der  antiochenischen  Gemeinde  11,19 — 26  folgte  der 
über  ihre  Auseinandersetzung  mit  der  Urgemeinde   in  Jeru- 
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salem  15,  1—4  30*  32—35,  darauf  die  Erzählung  von  der 
Missionsreise  des  Barnabas  und  Paulus  13,  Iff.  Derselbe  R, 
der  mit  seinen  Vorlagen  bisweilen  sehr  schonend  verfuhr  und 
z.  B.  in  der  Stephanusrede,  um  die  Stücke  besser  aneinander 
zu  passen,  auch  nicht  ein  einziges  Wort  einfügte,  hat  in  andern 
Partien  fast  Vers  um  Vers  seiner  Quelle  mit  seinen  Ver- 
besserungen bedacht  und  dabei  die  Berichte  von  B  bald  ein- 
fach in  A  hineingeschoben,  bald  aber  ganz  zerstückelt  und 
nur  durch  abgerissene  Sätze,  aber  ganz  zutreffend,  ergänzt  — 
„ein  literarisches  Wunder"  S  das  nur  subjektivistische  Kritik 
ausklügeln  kann.  Die  am  Schlufs  gegebene  „Quellenübersicht" 
hat  allerdings  nicht  das  buntscheckige  Aussehen  der  Über- 
sichtstafel bei  Giemen,  „setzt  uns  aber  doch  ein  Gericht  vor, 
das  zu  sehr  an  die  Arbeit  des  Fleischhackers  oder  geschickten 
Kochkünstlers  erinnert"  2.  Jüngst  teilt  die  Illusion  jener,  die 
sich  von  der  Anwendung  einer  subtilen  Methode  sichere  Ergeb- 
nisse auf  dem  Gebiete  der  Quellenscheidung  versprechen,  und 
deshalb  nimmt  er  Stück  für  Stück  des  Textes  unter  die  Lupe 
and  glaubt  Nieten  und  Nähte  in  der  Komposition  und  auch 
einen  Unterschied  zwischen  Stil  und  Sprache  der  Quellen  und 
der  Einschübe  entdecken  zu  können,  die  ihm  gestatten,  dem 
Sedaktor  ^e  seinen  Quellen  den  ihnen  zukommenden  Anteil 
zuzuweisen.  Es  wird  doch  bei  diesen  Kriterien  viel  zu  wenig  mit 
der  Selbständigkeit  und  Freiheit  des  Autors  gerechnet,  wenn 
alle  sachlichen  geringen  Abweichungen,  alle  Verschiedenheiten 
in  Anordnung  des  Stoffes,  alle  mit  Scharfsinn  erspähten  kleinen 
Umständlichkeiten  und  gelegentlichen  Wiederholungen,  alle 
kleinen  Unebenheiten  ihren  Grund  nicht  in  der  gröfseren  oder 
geringeren  Sorgfalt  des  Autors,  sondern  einzig  in  der  Ver- 
schiedenheit der  Quellen  finden  sollen.  Trotz  des  Scharfsinnes, 
der  Energie  und  Sorgfalt  in  der  Untersuchung  läfst  auch  die 
Arbeit  von  Jüngst  den  Eindruck  von  einer  „überkünstlichen 
Quellentheorie"  (S.  8)  bei  dem  Leser  zurück. 


»  V.  Soden  ThLz   1896,  181. 

-  Zöckler,  Greifs  walder  Studien  124. 
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Als  letzter  im  Reigen  der  Forscher,  die  sich  aa  das 
Werk  einer  umfassenden  Quellenscheidung  in  der  Apg  heran- 
gewagt haben,  ist  Adolf  Hilgenfeld  (f  1907)  zu  nennen. 
Schon  in  seiner  „Historisch-kritischen  Einleitung  in  das  Neue 
Test",  Leipzig  1875,  602  f,  hat  er  die  Apg  nicht  so  sehr  als 
eine  unionspaulinische  Tendenzschrift  aufgefafst,  dafs  ihr  Yert 
nicht  auch  Quellenschriften  benutzt  und  seinem  Werk  auf 
mehr  oder  weniger  erkennbare  Weise  einverleibt  hätte.  In  der 
zweiten  Hälfte,  welche  fast  zu  einer  Geschichte  Pauli  allein 
geworden  ist,  hat  er  die  Spur  der  Wirberichte  weiter  verfolgt, 
so  dafs  er  die  wohl  von  Lukas  geschriebenen  irpoSei^  TTauXou 
schon  in  dem  Bericht  über  die  erste  Bekehrungsreise  Kap.  13 
14  wahrnahm.  Aber  auch  fQr  die  erste  Hälfte  erkannte  er 
eine  echt  paulinische  Quellenschrift  an,  die  er  irpaSei^  TT^Tpou 
nannte.  Diese  in  der  Einl.  aufgestellten  Theorien  hält  Hilgen- 
feld auch  in  seinen  20  Jahre  später  unter  steter  Berück- 
sichtigung seiner  Vorgänger  geschriebenen  Aufsätzen:  „Die 
Apg  nach  ihren  Quellenschriften  untersucht"  (in  ZwTh  1895, 
65—115  186—217  384-447  481—517;  1896,  24^79  117—216 
351—387  517—558)  im  wesentlichen  fest 

Er  kommt  in  seiner  Untersuchung  zu  folgendem  Besultat. 
Der  auctor  ad  Theophilum  hat  drei  Quellenschriften  zusammen- 
gestellt und  überarbeitet.  Eine  Schrift  A  (irpdSei^  Tfirpou) 
berichtet  die  Geschichte  der  Gemeinde  zu  Jerusalem  unter 
der  Leitung  des  Apostelkollegs  (Petrus),  dann  des  Jakobus; 
sie  umfafst  1,15—5;  9,32—42;  11,2;  12,1—23  und  ist  durch 
den  Verfasser  des  kanonischen  Buches  bisweilen  geändert  und 
mit  einer  Beihe  von  Zusätzen  versehen.  Sie  ist  judenchrist- 
licher Art;  die  Schuld  der  Juden  erscheint  in  einem  möglichst 
gemilderten  Lichte,  und  durchweg  wird  die  Hoffnung  festge- 
halten, dafs  sie  das  messianische  Heil  endlich  noch  ergreifen 
werden.  —  Die  zweite  Schrift  ß  umfafst  die  Geschichte  der 
beiden  Siebenmänner  Stephanus  und  Philippus  (TrpdEei^  tujv 
^TTTd),  anhebend  mit  6, 1  und  schliefsend  mit  8, 40.  Auch 
diese  judenchristliche  Schrift  hellenistischer  Observanz  zeigt 
Spuren  des  Bearbeiters.  —  In  den  Anfang  von  B  teilweise 
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schon  hineingearbeitet  (7,  B8*>;  8, 1*  3)  ist  eine  mit  dem  Auf- 
treten des  Saulus  und  seiner  Bekehrung  9,  1  ff  beginnende 
Quelle  C,  welcher  auch  noch  11,  27 — 29  angehört.  Sie  um- 
schlielst  die  Hauptmasse  von  13 — 28  samt  dem  Wirbericht 
(irpdEei?  TTauXou).  Geschrieben  ist  sie  von  einem  der  ersten 
Christen  der  antiochenischen  Gemeinde  (11, 28  Cod.  D),  wahr- 
scheinlich von  Lukas.  C  gibt  uns  einen  zuverlässigen,  teil- 
weisen „autoptischen''  Bericht  über  die  von  Antiochia  aus- 
gegangene Missionierung  der  Heidenwelt,  aber  doch  ist  die 
Zurückstellung  der  zwischen  Paulus  und  den  Judenchristen 
obschwebenden  Mifshelligkeiten  auf  Rechnung  des  paulinisch 
gesinnten  Verfassers  zu  setzen.  Auch  diese  Quelle  C  ist  von 
R,  dem  anctor  ad  Theophilum,  mit  vielen  redaktionellen  Zu- 
sätzen durchschossen,  der  als  Union spauliner  ja  überhaupt 
den  ursprünglich  judaistischen  Charakter  der  Berichte  mehr 
oder  weniger  mit  universaüstischer  Färbung  übermalt  hat. 
So  kommt  z.  B.  die  ganze  Erzählung  von  der  Heidenbekehrung 
in  Cäsarea  10, 1 — 11, 18  (mit  Ausnahme  der  Notiz  11, 2  Cod. 
D)  auf  seine  Rechnung.  Ihm  gehören  auch  zu  gewisse  den 
Weissagungen  aus  dem  AT  beigefügte  Zusätze,  wie  zu  2,  39 
oder  3,  21 — 26,  wodurch  das  messianische  Heil  auch  für  die 
nichtjüdische  Menschheit  bestimmt  erscheint,  desgleichen  die 
angeblich  übertreibenden  Angaben  über  das  rasche  Wachs- 
tum der  jungen  Christengemeinde  2,41;  4,4;  6,7,  und  die 
gleichfalls  als  ungeschichtliche  Fiktionen  beurteilten  Berichte 
über  Wunder  der  Apostel,  z.  B.  5, 14—16;  19, 12,  ebenso  die 
Zurechtstutzung  des  Berichtes  über  den  Apostelkonvent  in 
16, 7  ff,  wo  er  die  mehr  heidenchristliche  und  sich  mit 
Gal  2,  2 — 10  näher  berührende  Relation  des  Lukas  konzilia- 
torisch  umgeformt  hat,  nicht  minder  dann  gewisse  aus- 
schmückende Zutaten  zu  den  Erzählungen  über  Pauli  Wirken 
in  Athen  und  Korinth,  z.  B.  17,  34;  18, 6,  unter  anderem  zu- 
letzt noch  die  ganze  Anrede  des  Apostels  an  die  römische 
Judenschaft  28,  17—29.  Sein  Hauptzweck  ist  hier,  die  Ent- 
stehung der  Heidenkirche  wesentlich  in  Abhängigkeit  von  der 
Urgemeinde  zu   schildern,   so  dafs  Paulus  in  die  Arbeit  ein- 
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treten  konnte,  ohne  sich  als  „Gesetzesstürmer"  den  Vorwurf 
der  Neuerung  zuzuziehen. 

Eine  nähere  Vergleichung  dieser  „Drei-Quellentheorie" 
zeigt,  dafs  sie  sich  vielfach  mit  den  AufSstellungen  früherer 
Forscher  berührt.  So  tritt  Hilgenfeld  z.  B.  in  Bezug  auf 
1—5,  wo  er  nur  eine  Quellenschrift  findet,  auf  die  Seite  von 
B.  Weifs,  Peine,  van  Manen,  J.  Weifs,  seine  Quelle  B 
stimmt  wieder  einigermafsen  mit  der  Hellenistenquelle  HH 
bei  Giemen  überein,  und  die  Zusätze  des  £  in  C  erinnern 
vielfach  an  die  Abgrenzung  einzelner  Stücke  bei  Spitta, 
J.  Weifs,  besonders  an  die  feinsinnigen  Redaktionsbemühungen 
des  Bi  und  Ba  bei  Giemen.  Der  Bedaktor  Hilgenfelds 
steUt  sich  doch  eigentlich  ganz  in  den  Dienst  der  Tendenz- 
kritik Tübinger  Observanz.  Er  ist  sehr  bewandert  in  der 
„Kunst  des  Vertuschens  und  Verschweigens,  des  willkürlichen 
Yeränderns  und  Ausschmückens  der  Tatsachen,  des  kecken  Er- 
dichtens  bald  geringfügiger,  bald  schwerwiegender  Vorgänge"  K 
Die  geschichtliche  und  psychologische  Möglichkeit,  nicht 
einmal  Wahrscheinlichkeit,  eines  so  kecken  Eälschungsver- 
fahrens  bietet  doch  noch  keine  Stütze  für  eine  solche  hypo- 
thetische Konstruktion. 

Später  hat  Hilgenfeld  seine  Meinung  über  den  auctor 
ad  Theophilum  geändert  >.  Diesen  nämlich  unterscheidet  er 
nach  ZwTh  1898,  619  f  jetzt  nicht  mehr  vom  Verfasser  der 
irpdSci^  TTauXou  (Lukas),  wohl  aber  vom  Bearbeiter  des  Ganzen, 
welcher  durch  Au&ahme  von  beträchtlichen  Stücken  in  A  und 
B  die  lukanischen  irpdEei^  TTauXou  umgearbeitet  habe  zu  irpd- 
Seic  diroaTÖXujv.  Er  erkennt  also  Lukas,  den  Begleiter  Pauli, 
jetzt  als  den  auctor  ad  Theophilum,  als  Verfasser  der  Grund- 
schrift an,  dessen  Buch  ein  späterer  R  zu  der  uns  überlieferten 
Apg  durch  Einfügung  von  Teilen  aus  A  und  B,  durch  Zusätze 
und  Änderungen  umgestaltet  habe. 

Schon  Bülgenfeld  hatte  bei  der  Analyse  der  Erzählungs- 
gruppen mit  der  Blafsschen  Unterscheidung  eines  a-  und  ß- 

*  Zöckler  ThLbl  1900, 107. 

2  Vgl.  Hilgenfeld,  Acta  Apost.  graece  et  ktine,  Berolini  1899,  257. 
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Textes  der  Apg  operiert  und  von  18,  23  an  sogar  die  Rezen- 
sion des  Cod.  D  zu  Grunde  gelegt.  Damit  hatte  er  bereits 
gezeigt,  dafs  mit  der  Blafsschen  Hypothese  einer  doppelten 
Ausgabe  der  Apg,  einer  unvollkommenen  ersten  (ß)  und  einer 
aasgearbeiteten  zweiten  Niederschrift  (a),  der  Quellenkritik 
nicht  der  Boden  entzogen  sei  und  sie  also  nicht  „einen  strengen 
Gerichtsakt  über  die  Quellenhypothese"  bedeutet  Gewifs  ur- 
teilt BlaCs  über  die  Sezier-  und  Konstruktionskünste,  wie  sie 
an  der  Apg  geübt  sind,  wenig  schmeichelhaft:  „Eingunt  ex 
aere  et  fiimo,  ex  tenuissima  denique  vilissimaque  materia, 
formasy  qualescunque  et  quantascumque  velint,  interdum  ingenti 
prorsus  magnitudine;  eas  postquam  in  locum  vacuum  con- 
stituerunt^  omnis  difficultas,  sive  ea  sponte  oborta  est  sive 
ab  ipsis  creata,  superata  atque  sublata  esse  yidetur^^;  aber 
Blals  zeigt  sich  doch  nicht  ganz  als  der  „vindex  einer 
zerstückelten  und  zerfetzten  Apg",  als  den  Belser^  ihn  be- 
grüfst,  wenn  er  ähnlich  wie  Scharfe  und  Nestle*  annimmt, 
daGs  Lukas  in  Kap.  1—12  eine  aramäisch  geschriebene  Quelle 
benutzt  habe  (S.  11). 

Wie  wenig  Blafe  durch  seine  Hypothese  über  den  Text 
aller  höheren  Kritik  und  allen  Quellenhypothesen  ein  Ende 
bereitet  hat,  lehrt  A.  Pott,  der  in  seinem  Buch  „Der  abend- 
landische Text  der  Apg  und  die  Wir-Quelle",  Leipzig  1900, 
gerade  die  Blafssche  Entdeckung  für  die  Quellenkritik  zu  ver- 


t  Zöckler  a.  a.  0.  144. 

3  Acta  Apostolorum  sive  Lacae  ad  Theöphilam  liber  alter,  Gottingae 
1895,  30;  vgl.  Blafs  NkZ  1898,  516. 

»  Beiträge  zur  Erklärung  der  Apg,  Freiburg  1897,  163.  Während 
Semeria  Bb  1895,  293  das  Buch  von  Blafs  „an  evenement'*  nannte,  be- 
handelt V.  Soden  (Die  Schriften  des  NT  in  ihrer  ältesten  erreichbaren 
Textgestalt  hergestellt  auf  Grund  ihrer  Textgeschichte  1, 1,  Berlin  1902, 11) 
die  „Episode  BlaTs'*  schon  mit  feinem  Humor,  die  nie  möglich  geworden 
wäre,  „wenn  die  Textgeschichte  nicht  noch  so  ganz  in  Dunkel  gehüllt 
gewesen  wäre**. 

*  Scharfe,  Die  petrinische  Strömung  in  der  neutest.  Literatur, 
Berlin  1893,  53f  113f;  Nestle  Christi.  Welt  1895,  304£F;  StKr  1896, 
103 ff;  Fhilologia  sacra,  Berlin  1896,  93 £f.  Siehe  dagegen  Zahn,  EinL 
1D430. 
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werten  sucht.  Nach  ihm  stammen  nämlich  die  wertvollen 
Varianten  yon  ß  aus  den  von  Lukas  auf  Grund  persönlicher 
Aufzeichnungen  geschriebenen  Acta  Pauli.  Diese  hätten  sich 
auch,  nachdem  sie  von  einem  Redaktor  mit  andern  Quellen 
zu  unserer  Apg  verarbeitet  worden  waren,  noch  lange  darüber 
hinaus  erhalten;  aus  ihnen  hätte  nun  ein  alter  Leser  der  Apg 
sein  Exemplar  korrigiert,  und  zwar  wohl  am  Rande.  Die 
Vermischung  mit  dem  a-Text  lag  dann  nahe  genug.  Die  These 
Potts  ist  nicht  erwiesen  und  unbeweisbar  ^  Gegen  sie  spricht 
schon,  dafs  derlei  Korrekturen  aus  dem  ß-Text  sich  in  ihrer 
gleichförmigen  Art  in  dem  gesamten  Text  der  Apg  zeigen, 
nur  in  den  Redestücken  weniger  als  in  den  Erzählungen. 

Auch  K.  Lake  und  R  Rackham^  sind  der  Ansicht, 
dafs  uns  in  den  „Western  interpolations  or  Neutral  inter- 
polations"  des  ß-Textes  noch  Überreste  jener  Quellendokumente 
erhalten  seien,  welche  dem  Verfasser  der  Apg  zur  Verfügung 
standen  und  die  ein  Späterer  zur  Ergänzung  des  kanonischen 
Textes  verwandte.  Ebenso  will  A.  Resch^  die  Textmehr- 
bestandteile in  Cod.  D  und  seinen  Trabanten  aus  einer  Be- 
nutzung der  Quellenschriften  erklären,  die  um  140  n.  Chr.  der 
Verfasser  des  ältesten  Evangelienkanons  bei  Abfassung  der  dem 
Cod.  D  zu  Grunde  liegenden  Urschrift  noch  einsehen  konnte.  — 
Wie  auch  immer  es  sich  mit  den  Lesarten  des  ß-Textes  ver- 
halte, Blafs  hat  die  sonst  vorhandenen  oder  vermeintlichen 
Anlässe  zur  Quellenscheidung  nicht  beseitigt 

Nach  Hilgenfeld  ist  zwar  die  Frage  nach  den  Quellen 
der  Apg  nicht  mehr  einer  allumfassenden  Erörterung  unter- 
zogen worden,  aber  doch  sind  aufgetreten  „scholars  of  inferior 


1  Siehe  dagegen  die  trefflichen  Ausführungen  bei  H.  Coppieters, 
De  Historia  textus  Actorum  Apostolorum,  Lovanii  1902,  20  ff  60  ff;  vgl. 
noch  BouBset  ThLz  1900,  606 ff;  Jülicher,  Einl.6  418. 

»  Lake,  The  Text  of  the  New  Test.,  London  1901,  72—91;  Rack- 
ham,  The  Acts  of  the  Apostles,  London  1901,  xxx— xxvi.  Schon  F.  Born  e* 
mann,  Acta  Apostolorum  ad  codicis  Cantabrigiensis  fidem,  Grossenhainae 
1848,  X  hat  diese  Erklärung  für  die  Entstehung  der  Lesarten  in  D  an- 
gedeutet 

s  Agrapha,  auTserkanonische  Schriftfragmente),  Leipzig  1906,  348  ff. 
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rank,  who  do  not  seem  to  have  attained  any  success"^  So 
hat  W.  Soltau  in  ZntW  1903,  128—154  und  PrM  1903, 
265-273  296—304  eine  befriedigende  Lösung  des  Problems  zu 
geben  gemeint,  ohne  aber  eine  genauere  Analyse  zu  bieten.  Es 
sei  scharf  zu  scheiden  zwischen  der  älteren  Schrift  des  Lukas 
über  Pauli  Missionsreisen,  die  mit  dem  Wirbericht  zusammen- 
gearbeitet war,  und  den  Zutaten  des  späteren  Bearbeiters. 
Dieser  letztere  gab  den  von  Lukas  gesammelten  Quellen 
(Stephanus'  Tod,  Pauli  Bekehrung,  die  Keiseberichte)  erst  die 
schriftstellerisch  abgerundete  Form,  fügte  eine  Sammlung  von 
Petruslegenden  (in  1 — 5  und  9 — 12)  hinzu,  legte  die  Reden 
und  Briefe  ein,  die  er  im  Anschlufs  an  Pauli  Gedankenwelt 
in  seinen  Schreiben  frei  komponierte,  —  und  so  traten  an 
Stelle  von  Pauli  Missionsreisen  die  Denkwürdigkeiten  von 
Paulus  und  Petrus.  Nur  die  Stephanusrede  ist  weder  ein 
Produkt  des  Verfassers  noch  des  Lukas,  sondern  ein  historisch 
wertvoUes  Dokument  aus  hellenistisch-alexandrinischen  Kreisen 
(Bamabas?),  welches  schon  zum  Quellenmaterial  des  Lukas 
gehörte.  Die  Ableitung  der  Reden  in  der  Apg  und  des 
Aposteldekrets  aus  den  paulinischen  Briefen  ist  ebenso  verfehlt 
wie  die  wunderliche  Aufstellung  von  H.  Schulze  in  seinem 
Bach  „Die  Ursprünglichkeit  des  Galaterbriefes",  Leipzig  1903^, 
der  nicht  nur  den  Verf.  der  Apg  aus  Stichworten  paulinischer 
Briefe  ganze  Erzählungen  und  Reden  herausspinnen  läfst,  son- 
dern auch  in  den  Sendschreiben  der  Apokalypse  nur  eine 
parodierende  Nachahmung  der  Paulusbriefe  seitens  eines  Geg- 
ners des  Apostels  erblickt  Dafs  Soltau  das  Problem  gelöst 
hat,  wird  ihm  niemand  glauben;  „die  Masse  willkürlicher  Be- 
hauptungen würde  er",  so  urteilt  Giemen  ThRdsch  1904,  279, 
„nicht  aufgestellt  haben,  wenn  er  sich  etwas  eingehender  mit 
der  Frage  beschäftigt  oder  die  Literatur  studiert  hätte". 


>  Headlam  in  HastingB*  Dict  1  34. 

»  Vgl,  die  Abhandlung  H.  Schulzes  „Die  Unterlagen  für  die  Ab- 
•chiedsrode  zu  Milet  in  der  Apg  20,18—38*':  StKrl900,  119—125,  wo 
der  Nachweis  versacht  wird,  dafs  die  ganze  Rede  aus  Reminiszenzen  an 
paulinische  Briefe,  vornehmlich  1  Thess  2—4,  zusammengestoppelt  sei. 

Biblische  Zcitaebrift.  Y.  3.  18 
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Neuestens  will  H.  Waitz  „die  Quelle  der  Philippus- 
geschichten  in  der  Apg  8, 5—40«  (NtW  1906,  340—355)  nicht 
in  einer  Philippus-,  sondern  in  einer  Petrusgeschichte  entdeckt 
haben.  Diese  alten  Petrusakten  bilden  den  Kern  aller  jener 
halb  historischen,  halb  legendarischen  echt  volkstümlichen  Er- 
Zählungen,  deren  Held  der  evangelisierende  und  Wunder  toII- 
bringende  Petrus  ist,  und  deren  Leitmotiv  die  Ausbreitung  des 
Christentums  von  Jerusalem  bis  Cäsarea  ist;  ihr  Faden  bricht 
12, 17  ab.  —  Erwähnt  sei  noch  H.  Zimmermann,  der  StKr 
1901,  438 — 458  glaubt  den  Beweis  dafür  bringen  zu  können, 
dafs  Lukas  von  seinem  Evangelium  24, 13  ab  für  sein  Geschichts- 
werk  eine  semitische,  aus  dem  Kreise  der  jerusalemischen 
Urgemeinde  (vielleicht  von  Jakobus)  stammende  Schrift  in 
eigener  Übersetzung  wiedergibt,  deren  Faden  erst  15,  34  ab- 
reifst. 

Die  meisten  neueren  Forscher  geben  das  Vorhandensein 
besonderer  Quellen  in  der  Apg  zu,  halten  aber  ihre  Nach- 
weisbarkeit im  einzelnen  nicht  für  möglich.  So  bemerkt 
H.  Holtzmann^  betreffs  der  Quellenforschung  im  ersten  Teil 
der  Apg:  „Nirgends  noch  haben  die  in  dieser  Richtung  ge- 
machten Versuche  zu  ganz  greifbaren  und  untereinander  sich 
zusammenschliefsenden  Ergebnissen  geführt"  Es  beruhe  auf 
allgemeinen  Beobachtungen,  dafs  der  Verfasser  in  der  Lage  war, 
aus  der  mündlichen  Tradition,  aus  einzelnen  abgerissenen  Auf- 
zeichnimgen,  wie  sie  etwa  in  der  Stephanusgeschichte,  im 
Hellenistenabschnitt,  in  der  von  Paulus  mit  Barnabas  ge- 
meinsam unternommenen  Beise  und  in  den  geschichtlichen 
Notizen  seiner  Briefe  gegeben  waren,  ein  Ganzes  zu  bilden.  Die 
Abgrenzung  der  Berichte  des  Augenzeugen  in  den  Wirstücken 
sei  vielfach  fraglicher  Natur.  Auch  nach  Weizsäcker^  wissen 
wir  nicht,  woher  der  Verf.  der  Apg  den  Stoff  zu  seinen  Be- 
richten über  die  Urgemeinde  genommen  habe.    Wenn  er  eine 


1  Die  Apostelgeschichte»  (Hand-Koxnm.  zum  NT  1 2),  Tübingen  und 
Leipzig  1901,  7;  vgl.  Ders.  ZwTh  1885,  426  ff;  £inl.3  394  ff;  Theol.  Jahrb. 
1893,  129  ff;  1895, 121. 

2  Das  apostol.  Zeitalter«,  Freib.  i.  B.  1892,  20  ff. 
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Quelle  benutzt  habe,  so  lasse  sich  diese  doch  nicht  im  Texte 
nachweisen.  Seine  Darstellung  enthalte  eine  ganze  Anzahl 
▼on  Zügen  und  Annahmen,  die  offenbar  frei  entworfen  seien 
und  zum  Teil  auch  im  Widerspruch  mit  der  Geschichte  stehen. 
Anderes  sei  der  evangelischen  Geschichte  nachgebildet,  ßeden, 
wie  sie  im  ersten  Teile  des  Buches  enthalten  seien,  habe  der 
Verf  jedenfalls  ganz  frei  selbst  entworfen.  W.  Schmiedel* 
wiederum  will  nicht  das  Vorhandensein  einer  Quelle  im  ersten 
Teil  bestreiten;  eine  durch  das  ganze  Buch  hindurchgehende 
Quelle  hält  er  für  unwahrscheinlich.  Bei  dem  Bedaktor 
nimmt  er  neben  einer  politischen  und  ästhetischen  die  Ten- 
denz an,  sein  und  seiner  Zeit  Heidenchristentum  durch  eine 
Greschichte  der  Ursprünge  desselben  zu  rechtfertigen.  Nach 
0.  Pfleiderer^  darf  flir  die  zweite  Hälfte  der  Apg  von 
Kap.  13  an  die  Wirquelle  als  Grundlage  gelten,  wozu  11,  12 — 30 
sich  als  vorbereitende  Einleitung  verhält.  Auch  für  den  ersten 
Teil  1 — 12  könnten  schriftliche  Quellen  benutzt  sein,  aber  sie 
dürften  sich  nicht  überzeugend  nachweisen  lassen.  Jülicher' 
will  dem  Phantom  der  Quellenherstellung  nicht  nachjagen. 
Der  Unbekannte,  der  die  Apg  am  Anfang  des  zweiten  Jahr- 
hunderts geschrieben,  hat  Quellenschriften  benutzt,  so  viele  er 
irgend  erlangen  konnte,  und  neben  dem  Memoirenwerk  aus 
paulinischen  Kreisen  zum  mindesten  eines  mit  überwiegend 
jemsalemischem  Material.  Aber  diese  Quelle  hat  er  in  Sprache 
und  Gedanken  sich  assimiliert,  nicht  abgeschrieben;  er  ist 
wahrhaftig  mehr  als  blofser  Redaktor.  Harnack^  kommt 
nach  eingehender  Analyse  der  Quellenfrage  des  dritten  Evan- 
geliums und  der  Apg  zu  dem  Besultat,  dafs  Kap.  1 — 15  durch- 
weg lukanisch  gefärbt,  so  dafs  eine  griechische  Quelle  un- 
möglich anzunehmen  ist;  höchstens  könnte  eine  aramäische 
vorliegen,    die  Lukas  dann  selbständig  erzählt  habe.     Wahr- 


1  Art.  n'^<^^  o^  the  Apostles''  in  Encyclopaed.  Biblica  ed.  by  Gheyne 
and  Black  I  37 ff. 

2  Das  TJrchristentam  I>,  Berlin  1902,  534  f. 

'  Einl.«  411.  *  Lukas  83  ff.    Dem  Protest  Hamacks  gegen 

die  «Aafteilang«"  der  Apg  stimmt  zu  Wellhausen  NGgW  1907,  21. 

18* 
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flcheinlicher  aber  sei,   dafs  er  jenisalemischen  oder  jüdischen 
Traditionen   folge  und    sie   frei   erzähle.     Die  Wirstücke  ge- 
hören  dem  Verf.   des   ganzen  Buches   an;   bei  ihnen  sei  von 
dem   Vorhandensein   einer   Quelle  und   deren  Ausschreibung 
keine  Rede.     Auch   R.  Knopf*,   der  neueste   Erklärer   der 
Apg,  gesteht:  „Wie  im  einzelnen  die  vom  Verf.  benutzten  und 
eingearbeiteten   Quellen    abzugrenzen   und  wie  viele   Quellen 
anzunehmen  sind  —  diese  Fragen  sind  von  der  Wissenschaft 
bisher  noch  nicht   mit  Bestimmtheit   gelöst  worden.     !Nicht 
einmal   die   genaue  Abgrenzung   der   Wirquelle  und  die  Be- 
stimmung ihres  Charakters  ist  mit  Sicherheit  vorzunehmen." 
Ahnlich    urteilen    viele    andere   Forscher,   die   der   Quellen- 
scheidung Beachtung  geschenkt  haben,  wie  Cornely,  ReuTs, 
Langen,  Feiten,   Kaulen,   Lamy,   Zöckler,   Trenkle, 
A.  Schäfer,  Rose,  Knabenbauer,  Baijon,  Bacon,  Gut- 
jahr, Hadorn2  u.  a.    Das  betrübende,  aber  leider  richtige 
Resultat  aller  Bemühungen  stellt  Zahn'  fest:  „Von  den  mannig- 
faltigen Versuchen,  verschiedene  Quellen  in  der  Apg  zu  unter- 
scheiden,   hat    keiner    es    zu    einem    erheblichen    Grad    von 
Wahrscheinlichkeit  gebracht.   Sie  laufen  meist  darauf  hinaus, 
den   Verf.  des   lukanischen  Werkes,    welcher   sich   als   einen 
literarisch  gebildeten   Mann  und   als  einen  vollständig  über- 
legenden, planvoll  verfahrenden  Schriftsteller  erweist,  zu  einem 

1  Die  Schriften  des  NT,  herausgegeben  von  J.  Weife  1^,  Göttingen 
1906,  527. 

3  Gornely,  Introdactio  in  N.  T.  LibroB  sacros  III,  PariBÜs  1886. 
322;  Reufs,  Geschichte  der  Heiligen  Schrift  Neuen  Tests 6,  Braunschweig 
1887,  207  ff;  Langen,  Gnindrifs  der  Einl.  in  d.  NT^,  Bonn  1873,  90; 
Feiten,  Die  Apg,  Freib.  i.  B.  1892,  23 ff;  Kaulen,  Einl.  in  d.  Heilige 
SchriftS  Freib.  i.  B.  1899,  III  lOOf ;  Lamy,  Introductio  in  Sacram  Scrip- 
turam^  Mechliniae  1898,  II  821;  Zöckler,  Apga  156;  Trenkle,  EinL 
in  d.  NT,  Freib.  i.  B.  1897,  142ff;  A.  Schäfer,  Einl.  in  d.  NT,  Pader- 
born 1898,  295  ff;  Rose  Rb  1898,  825  ff;  Ders.,  Les  Actes  des  Apotres, 
Paris  1905,  xif;  Knabenbauer,  Oomment.  in  Actus  Apost,  Parisüs 
1899,  8  ff;  Bai  Jon,  Gesohiedenis  yan  de  Boeken  des  Nieuwen  Yerbonds, 
Utrecht  1901,  414  ff;  Bacon,  Introduction  to  the  NT,  New  York  1902, 
225ff;  Gutjahr,  Einl.  zu  den  hl.  Schriften  des  NT^,  Graz  1905,  230  f; 
Hadorn,  Die  Apg  und  ihr  geschichtlicher  "Wert,  Gr.-Lichterfelde-Berlin 
1906, 12  ff.  3  Einl.  11'  421. 
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elenden  Stümper  zu  machen."  —  Andere  wiederum  lehnen 
schriftliche  Quellen  überhaupt  ab,  so  z.  6.  König,  Aberle, 
Nösgen,  Lechler,  Belser^  u.a.,  da  Lukas  bezüglich  der 
Ereignisse,  denen  er  als  Augenzeuge  fem  stand,  in  aus- 
gedehntem umfange  bei  Kundigen,  wie  Paulus,  Petrus,  Jo- 
hannes, Jakobus,  Markus,  Bamabas,  Timotheus  u.  a.,  Nach- 
forschungen anstellen  konnte. 

Eine  Benutzung  schriftlicher  Quellen  bzw.  Dokumente, 
kleinerer  Aufzeichnungen  durch  Lukas  wird  sich  nicht  in  Abrede 
steUen  lassen,  aber  sie  durch  eine  atomisierende,  silbenstechende, 
kleinkramerische  Behandlungsweise  der  Apg  im  einzelnen  mit 
Bestimmtheit  nachweisen,  abgrenzen  oder  sogar  wiederherstellen 
wollen,  heifst,  wie  Blafs^  trefflich  bemerkt  hat,  Danaiden- 
arbeit verrichten:  in  lecken  Gefafsen  Wasser  in  ein  leckes 
Fafs  tragen,  welches  in  Ewigkeit  nicht  voll  wird.  An  Stelle 
der  historischen  Forschung  tritt  hier  das  historische  Experi- 
ment, angestellt  mit  Beihilfe  einer  interpretierenden  Psycho- 
logie, die  selbst  wieder  in  Willkürlichkeiten,  Geschmacks- 
urteilen  und  Subjektivitäten  aller  Art  sich  irreführend  verrät. 

Woran  liegt  es,  dafs  die  Ergebnisse  der  Kritiker  nur 
schillernden  „Seifenblasen^'  gleichen,  mit  denen  man  eine 
kurze  Zeit  spielt,  die  aber  eine  nach  der  andern  in  sehr  kurzer 
Zeit  zerplatzen?  Wohl  daran,  dafs  man  bei  allem  Scharfsinn 
im  einzelnen  die  Gesamtverhältnisse,  die  logischen  und  mate- 
riellen Bedingungen  zureichender  Schlüsse,  die  besonnene  Be- 
urteilung des  Erreichbaren  aufser  acht  gelassen  hat^.  Vielfach 
sind  es  nicht  Kriterien  der  Wissenschaft,  sondern  der  Welt- 
anschauung, welche  auf  die  historische  und  literarische 
Forschung   einen  bestimmenden  Einflufs  ausüben.    Man  darf 


1  König,  Echtheit  d.  Apg  175ff;  Aberle-Schanz,  Einl.  in  d.  NT, 
Freib.  i.  B.  1877,  81;  Nösgen,  Komm,  über  d.  Apg,  Leipzig  1882,  24 ff; 
Lechler-Gerok,  Der  Apostel  Geschichte«  (Langes  Bibelwerk,  NT  V), 
Bielefeld-Leipzig  1881,  8;  B  eis  er,  Einl.U90f  (anders  ThQ  1895,  60  ff); 
Dcrs.,  Die  Apg,  Wien  1905,  14  ff. 

3  NkZ  1898,  516.  3  Harnack,  Lukas  75. 

*  Siehe  die  Regeln  für  die  Quellenanalyse  bei  Bernheim,  Lehr- 
bach der  histor.  Methode  3«,  Leipzig  1908,  378  ff. 
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denn  doch  nicht  das  geschichtlich  Glaubwürdige  auf  die  pri- 
märe Quelle,  das  unglaubwürdige,  n&mlich  die  „Wunder- 
geschichten^  und  die  „sagenhaften  Elemente^,  auf  eine 
sekundäre  Quelle  oder  den  Bedaktor  zurückführen.  Auch 
historische  Voraussetzungen  dürfen  für  die  Scheidung  der 
Quellen  nicht  mafsgebend  sein.  Deshalb  wird  von  dem  Schema 
der  Tendenzkritiker,  nämlich  von  Kampf  und  Konzessionen 
zwischen  Juden-  und  Heidenchristentum,  vollständig  zu  abs- 
trahieren sein,  abgesehen  davon,  dafs  der  Baursche  Gre- 
schichtsbau  heute  von  den  meisten  verlassen  ist.  Wie  die 
Frage  nach  dem  Geschichtswert  einzelner  Abschnitte  aus  dem 
Spiele  bleiben  mufs,  wird  auch  mit  der  religiösen  Anschauung 
einzelner  Abschnitte  im  Unterschied  von  andern  als  einem  zu 
unsichem  Mafsstab  nicht  gerechnet  werden  können. 

Die  Untersuchung  hat  von  dem  Wirbericht  auszugehen. 
Gegen  die  Annahme,  dafs  hinter  diesem  „Wir'*  steht  und 
schreibt  der  Faulusbegleiter  Lukas,  erhebt  sich  kaum  noch 
eine  Stimme.  Sofort  zeigt  dann  aber  eine  genauere  Unter- 
suchung, wie  sie  von  Klostermann,  Hawkins,  Vogel  und 
noch  jüngst  von  Harnacki  mit  peinlicher  Akribie  geführt 
ist,  dafs  diese  Wirstücke  sowohl  durch  sachliche  Verwandt- 
schaft, Zweck,  Interessen  und  Erzählungsmittel,  als  auch  durch 
Vokabular,  Syntax,  Stil  so  eng  mit  dem  ganzen  Werk  ver- 
bunden sind,  dafs  sie  nicht  einem  andern  als  dem  Verfasser 
des  ganzen  Buches  zugesprochen  werden  können.  Das  ganze 
Werk  zeichnet  sich  trotz  aller  Mannigfaltigkeit  in  den  einzelnen 
Partien  durch  eine  grofse  Einheitlichkeit  der  schriftstelle- 
rischen Formgebung  aus.  Von  der  sprachlichen  Analyse 
dürfte  eine  Quellenscheidung,  die  eine  bis  in  einzelne  Vers- 
partikeln gehende  Zergliederung  des  Textes  glaubt  durch- 
führen zu  können,  auf  keinen  Fall  absehen.  Stilverschieden- 
heiten zwischen  den  einzelnen  Teilen  des  Werkes  müfeten  sich 


1  Klostermann,  Vindiciae  Lucanae,  Göttingen  1866,  46 — 63: 
Hawkins,  Horae  synopticae  143 f  148 f;  Vogel,  Zur  Charakteristik 
des  Lukas  nach  Sprache  and  Stil^,  Leipzig  1899,  11;  Harnack,  Lokas 
19  ff. 
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teils  aus  der  Verschiedenheit  der  Gegenstände,  teils  aus  dem 
Sprachcharakter  der  benutzten  Quellen  erklären  lassen.  Wenn 
es  wirklich  aber  nicht  mehr  möglich  ist,  verwendete  Quellen 
auch  sprachlich  deutlich  zu  rekognoszieren,  dann  ist  überhaupt 
die  Möglichkeit  einer  durchgeführten  Quellenscheidung  so  gut 
wie  hinfallig  geworden.  Nur  dann,  wenn  der  Kompilator  ziem- 
Uch  unverändert  die  Vorlagen  ausgeschrieben  hat  und  diese 
sich  durch  sprachliche  und  inhaltliche  Unterschiede  kenn- 
zeichnen, werden  wir  ganze  Sätze  als  Teile  der  verlorenen 
Quellen  aus  der  Kompilation  herausfinden  können.  Dafs  im 
ersten  Teile  (S.l — 12)  die  hebräische  Farbe  hindurchschimmert, 
während  im  zweiten  Teile  eine  freiere,  klassischere  Diktion 
vorherrscht,  könnte  wohl  für  Benutzung  verschiedener  Vorlagen 
sprechen,  ebenso  der  ungriechische  Eindruck,  den  nach 
Norden  die  Episode  über  Stephanus  machen  soll.  Aber 
jener  hebraisierende  Stil  erklärt  sich  auch  ohne  Annahme 
schriftlicher  Vorlagen,  wenn  die  Erzähler,  die  Lukas  hatte  er- 
zählen hören,  jüdische  Christen  aus  Jerusalem  und  Palästina 
waren,  und  wenn  Lukas  Geschmack  genug  besafs,  diesen  Er- 
zählungen ihre  natürliche  Farbe  zu  lassend  Übersetzungs- 
fehler, die  man  glaubt  gefunden  zu  haben  oder  auf  die 
Nestle  und  Blafs  mehrere  Abweichungen  des  a-  vom  ß-Texte 
zurückführen  wollen,  sind  keineswegs  einleuchtend 2.  Die 
sprachliche  TJngewandtheit  in  der  Stephanusrede  könnte  die 
Folge  der  überreichlichen  Verwendung  des  Schriftbeweises 
sein^.  —  Wenn  Lukas  Quellenschriften  anderer  benutzt  hat, 
80  besteht  bei  der  stattgehabten  starken  Assimilierung  der- 
selben sehr  wenig  Hoffnung,  ihre  Eigenart  in  Bezug  auf  Wort- 
vorrat und  Stil  nachzuweisen. 

Als  ein  sicheres  Kriterium  in  der  Quellenanalyse  gelten 
Lücken,  Sprünge,  Fugen  in  der  Komposition,  Unebenheiten, 
Unklarheiten,  Unstimmigkeiten,  Widersprüche,  Rekapitulationen 


1  Zahn,  Einl.115  420 f. 

2  Siehe  dagegen  Dal  man,    Die  Worte  Jesu  I,    Leipzig  1898,  44; 
Wendt,  Apg  75;  Harnack,  Lukas  84. 

3  Jülicher,  EinU  406. 
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u.  dgl.,  die  alle  auf  schlecht  und  nachlässig  vom  Verf.  ver- 
wertete Quellen  führen  sollen.  Zunächst  wird  zu  beachten 
sein,  dafs  gerade  der  Text  der  Apg  von  Anfang  an  mehrfach 
Korrekturen  erfahren  hat.  Das  Grundproblem  aller  neu- 
testamentlichen  Textkritik:  ein  abschliefsendes  Urteil  über 
den  Wert  des  sog.  „western  text",  harrt  noch  der  Lösung. 
Das  mahnt  doch  zur  Vorsicht,  vereinzelte  Beobachtungen  zu 
weitgehenden  Schlufsfolgerungen  zu  verwerten-  Viele  ver- 
muten ja,  dafs  der  ursprüngliche  Text  der  Apg  zwischen 
bezw.  hinter  a  und  ß  liegt,  und  in  ß  sind  vielfach  Unebenheiten 
und  Fugen  durch  Zusätze  und  Änderungen  verdeckt,  die  in 
a  wahrzunehmen  sind.  Der  Rekurs  auf  Quellen  wäre  also 
nicht  das  einzige  und  in  vielen  Fällen  auch  nicht  das  nächst- 
liegende Mittel,  um  Anstöfse  zu  beseitigend  Dem  Quellen- 
sucher bleiben  die  Minutien  der  Textkritik  nicht  erspart.  Des 
öfteren  beseitigt  aber  auch  die  Erklärung  die  angeblichen 
Disharmonien,  die  eine  schulmeisterliche  Kritik  und  spröde 
Logik  dem  Benutzer  der  Quellen  zum  Vorwurf  macht.  Was 
nach  Abzug  der  Übertreibungen  an  Unebenheiten  und  Un- 
stimmigkeiten zurückbleibt,  kann  ebensogut  in  der  Sorglosig- 
keit des  Schriftstellers  seine  Erklärung  finden.  Die  Glätte 
des  Textes  ist  doch  keineswegs  notwendig  ein  Kennzeichen 
des  Ursprünglichen.  Man  ist  wenig  bemüht,  sich  erst  einmal 
in  den  Geist  des  Erzählers  zu  versetzen,  ehe  man  am  Texte 
operiert,  man  rechnet  oft  nicht  einmal  mit  der  Möglichkeit 
psychologischer  Erklärung,  d.  h.  man  versäumt  die  Hälfte  aller 
Erwägungen,  die  der  Kritiker  anstellen  mufs,  welcher  „den 
Text  mit  dem  Lineal  der  Logik  mifst,  und  wo  die  Linie  nicht 
ganz  gerade  ist,  da  gewahrt  er  die  andere  Quelle,  die  fremde 
Hand^'^.  Was  uns  unpassend  und  unbehilflich  erscheinen 
will,  war  es  nicht  in  derselben  Weise  für  einen  antiken 
Autor.  Und  selbst  dort,  wo  das  Unebene,  Ungenaue,  Schwer- 
fällige usw.  auf  die  Vermutung  einer  fremden  Quelle  uns 
führen  sollte,  würde  doch  zunächst  erst  die  Möglichkeit  einer 


Vgl.  Harnack,  Lukas  79  f.  2  Vgl.  Wrede  GgA  1895,  50a 
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mündlichen  Überlieferung,  die  eine  ganz  bestimmte  Form  an- 
genommen hatte,  ins  Auge  zu  fassen  sein.  Man  darf  bei  der 
Detailarbeit  der  Quellenscheidung  nicht  den  Blick  für  das 
Ganze  verlieren,  den  Gesamttenor  der  Darstellung  und  Sprache, 
far  die  Geistesverwandtschaft  verschiedener  Perikopen,  Gleich- 
heit und  Ungleichheit  des  historischen  Stils,  die  Natur  des 
Stoffes,  die  Selbständigkeit  des  Autors. 

Was  sonst  noch  Quellenscheidungen  erleichtert,  die  tat- 
sächliche Sonderexistenz  einzelner  Quellen,  fehlt  bei  der  Apg 
gänzlich,  denn  weder  für  die  literarische  Benutzung  der  Paulus- 
briefe noch  für  die  der  Schriften  des  Flavius  Josephus  ist  ein 
hmreichender  Beweis  bis  jetzt  erbracht  worden. 

Vergessen  wir  nicht,  dafs  wir  nicht  die  einzelnen  Quellen, 
sondern  die  Apg  als  Ganzes  mit  bestimmter  Eigenart  und 
bestimmtem  Zweck  vor  uns  haben.  Zur  Annahme  von  Quellen 
darf  man  nur  greifen  und  deren  Nachweis  unternehmen,  wenn 
die  Verhältnisse  des  Buches  unbedingt  auf  die  Existenz 
solcher  hindeuten  und  durchaus  nicht  anders  zu  erklären  sind. 
Die  „Quellenriecherei"  drohte  uns  den  Sinn  für  Originalarbeit 
und  das  Verständnis  für  manche  literarische  Erscheinung  zu 
rauben.  Die  unruhige  Sucht,  immer  neue,  künstlichere  Pläne 
in  dem  Entwicklungsprozefs,  den  die  Apg  durchgemacht  haben 
soll,  zu  entdecken,  hat  das  Vertrauen  zu  der  Quellenscheidung 
überhaupt  erschüttert.  Nach  der  Hochflut  ist  wieder  Ebbe 
eingetreten.  Die  Menge  sich  widersprechender  Versuche  hat 
wohl  manchen  von  der  Fruchtlosigkeit  derartiger  Unter- 
nehmungen überzeugt.  Man  hat  sich  besonnen  auf  die  Grenzen 
und  Bedingungen  kritisch-historischen  Erkennens  und  begnügt 
sich,  das  Vorhandensein  alter  Quellen  anzuerkennen,  ohne  sie 
in  literarischer  Kleinarbeit  und  nach  der  „rechten  Methode" 
im  einzelnen  nachweisen  und  herstellen  zu  wollen.  Uns  war 
es  nur  um  einen  Rückblick  auf  den  Gang  der  Debatte  zu  tun. 
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(Das  Encheinangsjahr  1907  und  das  Format  8o  sind  weggelassen.) 

A.   Allgemeines.   Literatur  zur  ganzen  Heiligen  Schrift 

a)  1.  Bibliographisches,  Enzyklopädien.    2.  Einleitung.  3.  Ge- 
schichte   der    Exegese    (chron.).      4.    Schriftstadium    (alphab.). 
5.  Bibelkritik  (alphab.).    6.  Katholischer  Kritizismus  (alphab.). 

BulMiti  biblique  et  rdigieux  (Al-Masrik  1906,  15.  Juli,  1.  Aug.):  Von 
Professoren  der  orientalischen  Fakultät  in  Beirut  (nach  OrLz  IX.  566). 

Index  to  theBW  vols  I-XXYIII,  1893-1906  (BW  XXVIII  435-526): 
Ein  Register  in  umfangreicher  Anlage,  ein  Überolick  über  das,  was  BW 
in  einem  Vierteljabrhundert  geboten. 

Loisy,  A.,  Chronique  biblique  (RHLr  XI  569—586):  Ouvraffes  generaux: 
Gegenüber  Houtin  (s.  oben  S.  67)  stellt  L.  seine  Hauptabsicht  mit  seinen 
Arbeiten  klar  dar.  —  Assyriologie:  Über  Jensen  (s.  oben  S.  76)  urteilt 
er:  „Voilä  beaucoup  d'erudition  depensee  en  pure  perte."  —  Introdncüon 
biblique:  In  der  Rez.  über  Fesch  (s.  BZ  IV  803)  verteidigt  er  sich  fliegen 
Mifsverständnisse,  besonders  dagegen,  dafs  er  lehre,  dafs  die  gescnicht- 
liche  und  die  dogmatische  Wahrheit  einander  widersprechen  können.  — 
Grammaire  hebraique.  Metrique  biblique.  £ditions  et  traductions.  Cri- 
tique  teztuelle.  —  Exegese  de  TAT. 

Soherman,  L.,  Orientalische  Bibliographie.  XIX.  Jahrgang  (für  1905) 
(VII  u.  376.  B.  1906,  Reuther.  If  12.— ):  Besonders  kommen  m  Betracht 
die  Abschnitte  V  4:  AT.  Judentum  (S.  231—281),  darunter  Neutestament- 
liches  und  ntl  Zeitgeschichte.  Auch  sonstige  Abschnitte  unter  „Semiten*" 
bieten  Titel,  die  die  Exegese  näher  oder  entfernter  berühren. 

Duval,  R.,  La  litterature  syriaque,  3«  ed.  Anciennes  litteratures 
chretiennes  II  (12«.  XVII  u.  430.  F.,  Lccoffre.  ^8.60):  Enthält  sehr  ein- 
gehende Darlegungen  über  die  syrischen  Übersetzungen  der  Bibel  und 
eine  erschöpfende  Zusammenstellung  der  syrischen  Erklärungen  zur  Hl. 
Schrift.  Der  Hauptzweck  ist  dabei,  sowohl  Hss  wie  Literatur  vollständig 
zu  verzeichnen.  Die  Fortführung  bis  auf  die  neueste  Zeit  und  die  sach- 
liche Anordnung  der  Literaturgattungen  macht  D.  zur  Orientierung  ge- 
eigneter als  das  sonst  sicher  sehr  wertvolle  entsprechende  Werk  von 
Wright:  A  short  history  of  Syriac  literature  (1894),  an  dem  übrigens  D. 
bereits  mitgearbeitet  hat. 

Völlers,  K.,  Katalog  der  islamischen ^  christUch-orientalisehen,  jüdischen 
und  samaritanisc?ien  Mss  der  Universitätsbibliothek  zu  Leipzig.  Mit  einem 
Beitrag  von  J.  Leipoldt  (Katalog  der  Hss  der  Universitätsbibliothek  zu 
Leipzig.    II:  XI  u.  608.    Lp.  1906,  Harrassowitz) :  S.  unten  S.  297. 

Systenatlsoh-alphabetlsoher  Hauptkatalop  der  k,  Universitätsbibliothek 
zu  Tübingen.  M.  Hss.  a)  Orientalische:  XIII.  Verzeichnis  der  armeni- 
schen Hss  der  k.  Universitätsbibliothek  von  F.  N.  Finck  und  L  Gjandschs- 
zian  (40.  VII  u.  276.  Tübingen):  Erwerbungen  des  Jahres  1904.  Ankauf 
der  Hss  und  Herausgabe  des  sehr  eingehenden  genauen  Kataloges  ermög- 
lichte private  Opferwilligkeit    Ma  XIII  1—6  sind  Evv-Hss.    Ma  XIII 
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7—16  entbalten  exegetische  Werke  über  A  und  NT.  Auch  in  den  litur- 
gischen Hss  finden  sich  exegetisch  interessierende  Stücke;  zB.  Ma  XIII 
19:  Pss;  20 f:  Lektionarien. 

Baebberger,  M.,  Kirchliches  Handlexikon  [s.  BZ  lY  296].  Lief.  15—22: 
Erzbistum  —  Hystaspes-Buch  (Kol.  1345—2072,  XVI.  München,  Allg. 
Vcrlagsgesellschaft.  k  If  1.— ):  Nach  dreijähriger  (s.  BZ  III  73)  unver- 
drossener, umsichtiger  Arbeit  liegt  der  I.  Bd  abgeschlossen  vor.  Zur 
günstigen  Aufnahme,  die  das  vorzüglich  redigierte  Sammelwerk  bisher 
gefanden,  kann  man  aller  Voraussicht  nach  auch  noch  das  Lob  des  im 
weseDtlichen  eingehaltenen  Umfangs Voranschlages  und  eines  raschen  VoU- 
endongstermines  fü^en.  Die  biblische  Nomenklatur  ist  sehr  eingehend, 
wenn  auch  nicht  Vollständigkeit  beabsichtigt  ist;  die  Artikel  sind  immer 
in  fachkundigen  Händen.  Die  kleinen  archäologischen,  präzis  und  doch 
erschöpfend  gefafsten  Notizen  steuert  meist  Holzhey  bei,  auch  DöUer, 
Schühlein.  Von  gröfseren  Artikeln  notieren  wir  aus  den  angegebenen 
Lieferungen:  Esra  (Schühlein),  Esther  (Riefsler),  Evangelien harmonie 
^isius),  Evangelienkritik  (ders.),  Evangelium  (ders.),  Exegese  (Schühlein, 
fiolzhey),  Exodus  (Nikel),  Ezechiel  (Schmalzl),  Feste  der  Juden  (Schüh- 
lein), Galaterbrief  (Schäfer),  Galiläa  (Schühlein),  Gebet  der  Israeliten  (ders.), 
Genesis  (Nikel;  Gn  1— 11  gelten  als  Volkstraditionen  nur  der  Quelle, 
nicht  dem  geschichtlichen  Werte  nach),  Gerichtswesen  der  Juden  (Hagen), 
Geschichtschreibung  bei  den  Hebräern  (Schlögl),  Gesetz,  mosaisches 
(Nikel;  eine  Entfaltung  in  nachmosaischer  Zeit  steht  mit  der  Inspiration 
nicht  in  Widerspruch),  Griechische  Bibelübersetzungen  (Schühlein;  für  die 
loivri  verweist  er  auf  den  früheren  Artikel:  Alexandrinischer  Dialekt 
[HagenJ,  wo  aber  die  neueren  Ansichten  über  die  koivi^  keine  Berück- 
lichtigung  zu  finden  scheinen),  Hammurabi  (Lindl),  Hebräerbrief  (Schäfer), 
Hebräerevangelium  (Bludau),  Hebräische  Sprache  (Holzhey),  Hermeneutik, 
biblische  (Nisias;  eine  eingehende  Polemik  gegen  die  fortschrittliche 
Schule  ist  mit  dem  Artikel  verflochten;  zur  unabhängigen  Orientierung 
hatten  auch  geg^nehsche  Werke  mit  Titel  genannt  werden  können),  Hohes- 
lied  (Euringer). 

Htiei,  M.,  S.  J.,  Lexieon  biblicum  [vgl.  BZ  III  293].  II.  D-L  (VIII 
0. 1000  Kol.  P.  1906,  Lethielleux.  If  9.60) :  Eine  Würdigung  des  I.  Bandes 
8.  BZ  IV  70. 

Htiek,  A.,  ßealencyklopädie  für  protesiantische  Theologie  und  Kirche. 
3.  Aufl.  Bd  XVIII  (Schwabacher  Artikel  —  Stephan  II.)  (812.  Lp.  1906, 
flinrichs.    M  10.—). 

Lee,  J.,  An  encpclopaedia  of  the  holy  Biblct  historical,  Uographical  and 
äoctrinal  (790.  Morgantown,  Arme  publ.  Co.    $  5.—). 

YI|Oaroux,  F.,  Dictionnaire  de  la  Bible,  Fase.  XXVIII:  Namsi— Oie 
(40.    P.,  Letouzey.    Fr  5.—). 

t.  ihst/e,  £.,  Zur  Oeschiehte  der  Bibel  (ZwTh  L  91—106):  Die  alte 
Kirche  kennt  die  Bezeichnung  „Bibel"  nicht  Das  weist  N.  nach  aus  dem 
Spnurhgebrauch  des  Ghrysostomus,  der  ßißXia  nicht  in  unserem  Sinne  «= 
nl  Schrift  versteht.  Auch  die  lateinische  Kirche  kannte  in  alter  Zeit  diese 
Bezeichnung  nicht.  N.  stützt  sich  hierbei  auf  den  Thesaurus  linguae  latinae. 
£r  gibt  auch  an,  was  sich  über  das  älteste  Vorkommen  dieses  Wortes  fest- 
itellen  läfst  Zeugnisse  für  die  Benennung  v^a  biaOi^Kri.  Zur  Abtrennung 
der  Apokryphen.  Zu  Luthers  Behandlung  der  umstrittenen  Bücher  des  NT. 

Gamble,  1.,  ABC  Guide  to  the  Bible  (Ld.  1906,  Patridge.    5«). 

Mui,  N.,  The  evolutum  of  a  great  hterature.  Natural  history  of  the 
Jewish  and  Christian  scriptures.  Rev.  ed.  (409.  Boston  1906,  West  Co. 
(1^):  Hauptsächlich  über  die  Komposition  der  Hl.  Schrift  nach  den 
fortschrittlichen  Ansichten  für  den  Durchschnittsleser  (nach  HJ  V  710). 

Btaette,  6.,  Sur  les  traces  de  dieu  ou  etude  mHhodique  de  la  bible 
(160.  VII  u.  117.    P.  1906,  Fischbacher). 
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Sanders,  F.  K.,  and  Fowler,  H.  T.,  Outlines  for  the  studv  of  BMiaU 
history  and  literature.  Hist.  ser.  for  Bible  stud.  (12o.  XI  u.  233  m. 
Karten.  Ld.,  Smith.  6 8):  1.  Hebräische  Literatur  und  Geschichte  (bis 
586  V.  Chr.).  2.  Frübjüdische  Geschichte  und  Literatur  (586-168  v.  Chr.). 

3.  Spätjüdische   Geschichte    und   Literatur   (168  v.  Chr.  bis  135  n.  Chr.l 

4.  Frühchristliche  Geschichte  und  Literatur  (nach  AmJTh  XI  141). 
Stock,  E.,  The  Story  of  the  Bible  (12o.  224.  Ld.  1906,  Nisbet.  2«). 
Gardiner,  J.  H,,  The  power  of  Bible  poetry  (Atlant.  Monthly  1906  Sept 

384-394). 

Howorth,  H.  H.,  The  origin  and  authority  of  the  hiblieal  canon  in  tht 
Anglican  church  (JthSt  VIII  1—40):  Der  AusschluTs  der  Apokryphen 
von  der  Bibel  war  für  die  anglikanische  Kirche,  die  sich  an  die  alte 
Kirche  anschliefsen  wollte,  inkonsequent.  Sie  liefs  sich  dieaen  Kanon 
durch  private  Bibel  Übersetzer  aufdrängen,  ohne  sich  über  die  Gründe 
Rechenschaft  zu  geben. 

Mari,  F.,  II  canone  biblico  e  gli  Apocrifi  delT  A  e  del  NT  (Fede  e 
scienza:  Rom  1906,  Pustet.  L  — .90):  Die  Überlieferung  über  Ezras  An- 
teil am  atl  Kanon  versteht  M.  so,  dafs  um  eine  Neuredaktion  des  Ge- 
setzes durch  Ezra  sich  allmählich  die  Propheten  und  die  übrigen  Schriften 
gruppierten  (nach  Rstcr  III  229  f). 

Baumstark,  A.,  Der  äthiopische  Bibelkanon.  Ein  Exemplar  desselben 
mit  einleitenden  Bemerkungen  vorgelegt  (Ochr  V  162—173):  Ein  Kanon- 
verzeichnis in  Hs  Or.  503  des  Brit.  Mus.  f.  32  ▼  Kol.  B  wird  nach  einer 
Photographie  publiziert.  Auf  Grund  desselben  und  mit  Beiziehung  von 
Angaben  in  neuerlich  veröflfentlichten  äthiopischen  Texten  gibt  B.  eine 
nähere  Erläuterung  zum  äthiopischen  Bibel  kanon.  81  ist  die  Gesamtzahl 
der  Bücher,  46  atl,  35  ntl  Alle  hatten  vollwertige  Geltung,  auch  die 
deuterokanonischen  und  apokryphen.  An  Ezraschriften  besitzt  nach  B.  die 
äthiopische  Kirche  nur  Apk  und  griech.  Ezr.  B.  sieht  darin  eine  Stütze 
der  Ho worth -Theorie  (s.  BZ  I  313),  dafs  der  griech.  Ezr  den  ersten 
LXX-Text  biete.  Über  den  MT  hinaus  besitzt  der  äthiopische  Kanon 
Jubiläen,  Bar  u.  Ep.  Jer,  Du-Zusätze,  Sap,  Sir,  Jdt,  Tob,  Apok.  Ezra.  Esdr 
graec,  1—3  Makk,  Henoch.  Es  fehlten  ursprünglich  Ezr-Neh.  Die  ur- 
sprüngliche Anordnung  stellt  B.  vermutungsweise  wieder  her.  Ebenso 
behandelt  B.  noch  kurz  den  ntl  Kanon. 

Jowett,  B.,  The  interpretation  of  Scripture  and  other  essays  (XXIV  u. 
555.   Ld.  1906,  Routledge.    2s  6d). 

8.  Spina,  R.,  II  passato  ed  ü  presento  delV  esegesi  cattolica  (RR  TV  582 
—586  648—654,  V  42—48  102—110):  Entscheidet  sich  für  einen  gremäfsi^ten 
Fortschritt.  Die  Exegese  der  patristischen  und  mittelalterlichen  Zeit 
schätzt  S.  vom  kritisch-historischen  Standpunkt  aus  nicht  hoch  ein.  Allzu 
kurz  behandelt  er  die  neueste  Zeit  S.  654  erfährt  S.  von  X.  eine  Be- 
kämpfung, weil  er  behauptete,  Gn  3,  15  lehre  nicht  die  unbefleckte 
Empfängnis  Marias.  S.  antwortet  ebd.  718 f.  Ein  nochmaliger  Gedanken- 
austausch findet  statt  ebd.  V  39—42  und  99—102. 

De  Fels,  L.,  Di  alcune  memorie  bibliche  scoperte  a  Pompei  (Florenz, 
Libr.  editr.  L  1.25):  Das  salomonische  Urteil  (3  Rg  3),  Jonas  sind  abge- 
bildet, Sodoma-Gomorrha  erwähnt,  ebenso  die  Libertini  (Act  6,  9).  Andi 
sonst  finden  sich  christliche  Erinnerungen  (nach  Scuola  catt.  4.  S.  X  5506% 

Clemens  Alexandrinus  IL  Bd:  Stromata  Buch  I—VI  von  0,  StSälm 
(Die  griech.  christl.  Schriftst.  der  ersten  drei  Jahrh.  von  der  Kirchen- 
väter-Commission  der  k.  preufs.  Ak.  d.  W.  XV.  Bd:  XIV  u.  519.  Lp. 
1906,  Hinrichs.  if  16.50):  In  rascher  Folge  liefs  St.  dem  BZ  IJI  295 
begrül'sten  ersten  Klemensbaude  einen  zweiten  folgen,  der  wegen  des 
viele  Schriftzitate  enthaltenden  Inhalts  auch  für  den  Exegeten  erhöhte 
Bedeutung  hat.  Die  hsl  Grundlage  ist  wesentlich  die  gleiche  wie  beim 
I.  Band.     In  der  typographischen  Ausstattung  des  Werkes   fanden  die 
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1.  a.  0.  der  BZ  ausgesprocheneD  Wünsche  gütige  Berücksichtigung. 
Aach  dieser  Band  beweist,  dafs  die  neue  Kiemensausgabe  den  besten 
Händen  anvertraut  wurde.  S. 

Prit,  F.,  S.  J.,  Origene,  le  theologien  et  Vexkgete  (CoUection  de  la 
Pensee  Chretienne:  16o.  223.  F.,  Bloud):  Die  Einleitung  beschäftigt  sich 
mit  den  hauptsächlichsten  Lehrpunkten  des  Origenes  und  mit  der  Ge- 
schichte des  Origenismus.  Dann  bietet  P.  dem  Plane  des  Sammelwerkes 
entsprechend  charakteristische  Auszüge  aus  den  theologischen  und  exe- 
getischen Werken  des  Alexandriners  (oach  Scuola  catt.  4.  S.  X  314). 

Kor'm,  C,  O.  S.  B.,  SUtdia  Caesariana.  Nouvelle  Serie  dHnedits  tiree  du 
maimscrit  3  d'jßpinal  (ßben  XXUI  189-214  350-372):  Ediert  Homilien 
zu  atl  (die  zwölf  Kundschafter,  ßahab  und  die  beiden  Kundschafter, 
Samson,  Elias  und  die  beiden  Hauptleute  der  Fünfzig,  Elisäus  und  das 
gesund  gemachte  Wasser)  und  ntl  (der  barmherzige  Samaritan,  der  ver- 
loreDe  Sohn,  der  Teich  von  Siloa)  Texten  und  über  andere  Themata.    S. 

Heiemonlus.  Acta  Archelai,  hsg.  von  Ch.  H.  Beeaon  (Die  griech.  christl. 
Schriftsu  der  ersten  drei  Jahrh.  von  der  Kirchenväter-Commiasion  der  k. 
preufs.  Ak.  d.  W.:  LXVI  u.  134.  Lp.  1906,  Hinrichs.  M  6.—):  Aus 
Ambros.  0.  210  Sup.  saec.  VI,  Oasinensis  371  saec.  XI/XII  und  einem  von 
dem  eben  f  L.  Traube  in  München  erworbenen  Codex  ungef.  aus  d.  J.  1200 
(der  einzigen  das  Werk  vollständig  bietenden  Hs)  und  einigen  nur  kleinere 
Abschnitte  enthaltenden  Tezteszeugen  konstruiert  B.  den  Text  der  latei- 
nischen Übersetzung  dieser  für  unsere  Kenntnis  um  den  Manichäismus 
wertvollen  Streitschrift  gegen  denselben.  Die  wenigen  durch  Gpiphanius 
geretteten  Partien  des  griechischen  (nicht  syrischen)  Originaltextes  hat 
B.  ebenfalls  an  den  betreffenden  Stellen  zum  Abdruck  fi^ebracht.  Die  la- 
teinischen Acta  sind  auch  für  die  Textgeschichte  der  Tateinischen  Bibel 
von  Bedeutung.  S. 

Scher,  A.,  Ecole  de  Niaibis.  Son  origine,  ses  reglements  et  ses  hommes- 
cäebres  (arab.)  (64.  Beirut  1905.  M  2.—):  Mit  Benützung  syrischer  Hss 
(nach  Or.  Bibl.  XIX  Nr  4631). 

Pro¥it$ra,  G.,  Der  hl.  Thomas  und  die  biblischen  Studien  (ital.)  (Riv.  di 
icienze  e  lettere  1906  März,  April,  Juli). 

Sakmann,  F.,  Voltaire  als  Kritiker  der  Bibel  und  des  Christentums 
(ZwTh  IL  398—421  494—571):  Eine  erschöpfende  Übersicht  über  das 
Material  von  Voltaires  historisch-kritischen  Gedanken  über  Bibel  und 
Christentum,  die  nicht  blofs  auf  oberflächlichen  Spott  sich  beschränken, 
aber  auch  nicht  mit  dem  notwendigen  Ernst  in  die  Tiefe  gegangen  sind, 
um  dauernde  Resultate  zu  erzielen.  V.  sammelte,  was  damals  an  Be- 
denken gegen  die  Autorität  der  Bibel  umlief;  was  er  selbst  beisteuerte, 
ist  meist  in  beifsenden  Sarkasmus  gekleidet,  ohne  auf  genaue  Erklärung 
Gewicht  zu  legen. 

Pöiltz,  A.,  Bi/ron  und  die  Bibel.    Diss.  Lp.  1906  (122  S.). 

4.  Baker,  E.,  The  revival  of  the  Bible  (182.  Ld.  1906,  Clarke.  6  s):  Er- 
baohch. 

BiMkMntnis  und  Bibelverbreitung  im  Mittelalter  (Knih  hXXXVl  319fj: 
Ergänzungen  von  Falk  zu  seiner  Schrift  „Die  Bibel  am  Ausgange  des 
Mittelalters"  (s.  BZ  IV  72). 

BIbIfa  Panperun.  Unikum  der  Heidelberger  Universitäts-Bibliothek. 
In  34  Lichtdrucken  und  4  Tafeln  in  Farbenlichtdruck.  Hrsg.  von  P. 
Kristeller  (Graph.  Ges.,  2.  Veröffentl.:  B.  1906,  Cassirer). 

Ecker,  J.,  Katholische  Schulbibel  (Vill  u.  390  mit  3  Karten.  Trier  1906, 
Schaar.  Geb.  3f  1.20):  In  einer  Broschüre:  Katholische  SchvJbibel  Leit- 
satze und  öffentliche  Gutachten  (40  S.)  ^ibt  E.  darüber  Rechenschaft,  wie 
seine  Schulbibel  als  Abschlufs  seiner  bisherigen  biblischen  Arbeiten  ent- 
standen ist.  Eine  Sammlung  von  16  öffentlichen  Urteilen  zeigt,  dafs  An- 
lage und  Form  des  Bibelwerkes  in  weiten  Kreisen  Anklang  gefunden  haben. 
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Der  bildnerische  Schmuck  besteht  hauptsächlich  in  künstlerisch  aus- 
geführten Initialen,  zum  gröfsten  Teil  mit  dem  betreffenden  Abschnitt 
zusammenhängend  (gefertigt  vom  Künstler  Philipp  Schumacher^  Daneben 
laufen  Darstellungen  her,  welche  die  Erzählungen  erläutern  oaer  archäo- 
logische Aufklärung  gewähren. 

Feiner,  K.,  Bibel  und  Bühne.  Ein  Programm  (Sonderschr.  zu  „Detitsch- 
land"  1907  Febr.:  30.  B.,  Schwetschke.  M  1.—). 

Glaue,  P.,  Die  Vorlesung  heiliger  Schriften  im  Gottesdienste,  I.  Tl:  Bis 
zur  Entstehung  der  altkatholischen  Kirche  (WH  u.  86.  B.,  Duncker.  M2.— ): 
Von  der  Vorlesung  des  AT  in  der  Synagoge  ausgehend,  veriolgt  G.  die 
Entwicklung  bis  200  n.  Chr.   (nach  Köln.  Volksz.  1907,  Lit.  Beil.  Nr  9). 

Gspann,  J.  C,  Die  heilige  Schrift  und  das  Brevier  (Kath  3.  F.  XXXV 
161—174):  Mahnung  zur  Aneignung  praktischer  Schriftkenntnis  durch 
das  Brevier. 

Herrmann,  F.,  und  Schmidt,  R.,  Protestantischer  und  römischer  Schrift- 
beweis  nebst  Register  der  strittigen  Punkte  (Stuttgart  1906,  Belfer):  1.  Bd: 
Protestantischer  Schrittbeweis  (17  Bog.  Jf  3.20).  II.  Bd:  Römisches 
Christentum  in  kritischer  Beleuchtung,  eine  praktische  Antwort  auf  die 
bisherigen  Schmähwerke  Roms  über  Luther  und  die  evangelische  Kirche 
(31  Bog.  M  5.60).  III.  Bd:  Römischer  Schriftbeweis  nebst  Register  der 
römischerseits  verteidigten  Lehren  (9«/j  Bog.  if  2.—):  -Krasse  Igpioranz 
und  beklagenswerter  Fanatismus^  haben  nach  Selbst  (Köln.  Volksz.  1907, 
Lit.  Beil.  Nr  3)  darin  die  Führung  übernommen. 

Hefe,  W.,  Die  Bibel,  Praktische  Einführung  in  Inhalt  und  Verständnis 
der  Heiligen  Schrift  für  höhere  Lehranstalten.  2.  Aufl.  (IV  u.  87. 
Tübingen  1906,  Mohr.     M  1.—). 

MacCabe,  J.,  The  Bible  in  Europe.  Ä  inqtiirt/  into  the  contributian  of 
the  Christian  religion  to  civilization  (232.    Ld.,  Watts.    2«  6d). 

The  reading  of  Holy  Scripture  in  public  worship  (ExpT  XVIII 184—187 
373—377):  Vgl.  oben  S.  66.  —  Einschlägig  und  durch  die  vorausgehende 
Erörterung  angeregt  ist  auch:  Rowland,  A.  M.,  The  reading  of  Scripture  in 
public  worship.  A  cycle  of  OTrevelation  (ExpT  XVIII  329  f):  Zusammen- 
stellung der  einschlägigen  Texte  unter  den  hauptsächlichsten  Lehrpunkten. 

Torrey,  R.  A.,  Wie  lernen  wir  unsere  Bibel  kennen?  Übers,  d.  Engl.: 
How  to  study  the  Bible  v.  M.  K.-G.  2.  Aufl.  (120.  Basel  1905,  Kober. 
M  -.80). 

6.  Bornemann,  W.,  Schiedliches  und  Friedliches  im  Kampfe  um  die  KL 
Schrift  (41.    Halle  a.  S.,  Strien.     M  —.50). 

BoyS'Smith,  £.  P.,  The  parochial  clergy  and  modern  criticism  (Inter- 
preter 1906  Juli). 

Coblenz,  F.,  Biblical  criticism  in  religious  instruction  [3 qR  XIX  1—23): 
Der  biblische  Kritizismus  mufs  nach  G.  schon  früh  einsetzen  im  Elementar- 
unterricht. C.  gibt  die  kritischen  Punkte  an  und  zeigt  an  Beispielen,  wie 
er  sich  das  denltt.  Auf  den  oberen  Stufen  (16.— 19.  Jahr)  mufs  der  Kriti- 
zismus systematisch  gelehrt  werden,  was  nun  ziemlich  eingehend  vorbild- 
lich durchgeführt  wird. 

Gramer,  J.  A.,  Bijbel  en  kritiek.  Vier  preeken  (IV  u.  96.  's  Graven- 
hage  1906,  Beschoor.    F  —.90). 

Bllicott,  C.  c/.,  The  traditional  and  analytical  views—a  contrast  (BStdt 
N.  S.  V  337-346  407—418):  Stellt  Tradition  und  Kritik  in  ihren  An- 
schauungen einander  gegenüber  und  will  zur  Wahl  zwischen  beiden 
führen  mit  Berufung  auf  das  Zeugnis  Jesu.  Für  die  Tradition  spricht 
aulser  letzterem  auch  noch  die  gröfsere  innere  Wahrscheinlichkeit. 

Estes,  D.  F.,  Higher  criticism  (Rev.  and  Exp.  1906  Okt.  501—516): 
]Mehr  antikritisch  (nach  BW  XXIX  79). 

Halh  W.  Ph.,  Our  faith  in  God's  Word  (BStdt  N.  S.  V  431-434): 
Ansprache.     Gegen  die  ungläubige  Bibelkritik  gerichtet. 
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HortQB,  J.,  Tekel  or  the  toonderland  of  the  Bible.  A  sequel  to  „My 
scirch  for  truth  and  what  I  found"  (439.  Ld.  1906,  Wellby.  6»):  Will 
der  Bibel  Wert  beimessen  mit  Absehung  von  der  Inspiration  (nach  ExpT 
XYIII  218 f). 

lhmel8,L,  Bibel  und  Bekenntnis  (NkZ  XVIII 1—22}:  Erörtert  und  ver- 
teidigt die  theolopsche  Bedeutung  der  Bibel  für  das  kirchliche  Bekenntnis. 
Jobisoa,  F.,  Bibh  teaching  hy  modern  methods  (204.  Ld.,  Melrose.  3  8  6  cK). 
Kibler.  M.,  Dogmatische  Zeitfragen,  Alte  und  neue  Ausführungen  zur 
WisseMehaft  der  christlichen  Lehre.  2.,  sehr  vermehrte  Aufl.  I.  Zur  Bibel- 
frage  (T  u.  441.  Lp.,  Deichert.  M8.50):  Besteht  der  Wert  der  Bibel 
far  den  Christen  hauptsächlich  darin,  dafs  sie  geschichtliche  Urkunden 
enthalt?  (Aus  dem  Jahre  1896J  Unser  Streit  um  die  Bibel  (1896).  Jesus 
und  das  AT  (1896).  Das  Offenbarungsansehen  der  Bibel  (1903).  Die 
Bibel  das  Buch  der  Menschheit  (1904).  Geschichte  der  Bibel  in  ihrer 
Wirkung  auf  die  Kirche. 

fautzsch.  Die  Bibel  und  ihre  Auslegung  (FroieBiantenhl  XKXIX  Nr  40): 
Venchiedene  Auslegungsmethoden  werden  genannt.  —  Die  Bibel  als 
Gottes  Wort  (ebd.  Nr  41) :  Die  in  diesem  Satze  zusammengelafste  Methode 
ist  tbinlehnen.  Die  Bibel  enthält  blofs  Gottes  Wort.  —  Die  vermittelnden 
Standpunkte  in  der  Schriftauslegung  (ebd.  Nr  42):  E.  versteht  darunter  die 
teit  titer  Zeit  übliche  allegorisierende  Methode,  um  Anstöfse  zu  beseitigen. 
Heftig  beschuldigt  er  die  Kirche  dieser  Methode,  kann  aber  auch  die  Re- 
fonnttoren  nicht  ganz  freisprechen.  —  Die  Vernunft  als  Auslegerin  der 
Schrift  (ebd.  Nr  43):  Letztere  Methode,  die  religionsgeschichtliche,  welche 
in  der  Bibel  den  menschlichen  Faktor  zu  Recht  bestehen  läTst,  ist  die 
moderne  und  die  richtige. 

L,  Unsere  Gegner  utä  die  „Biblischen  Zeit-  und  Streitfragen^^  (Ev.  Kz. 
IXXXI  Nr  11):  Forte,  zu  ebd.  LXXX  Nr  11  (s.  BZ  IV  297).    Polemik. 
Uonardof,  D.,    Die  Theorie  der  biblischen  Inspiration  in  der  alexandri- 
nischen  Schule  ( Viera  i  Razoum  1906,  1). 

MargoJ/outh,  D.  S.,  Biblical  criticism  in  the  eleventh  Century  (Exp  7.  S. 
n  553—563):  Ihn  Hazm,  ein  mohammedanischer  Schriftsteller  (994—1064), 
bekämpft  das  A  und  NT  ungefähr  mit  den  gleichen  inneren  Gründen 
wie  die  gegenwärtigen  Bekämpfer  der  Bibel. 

Marig/iano,  L.,  Unabhängige  Kritik  und  Tradition  (Riv.  di  scienze  e 
lettere  1906  Juli,  Aug.,  Sept.). 

Niebergall,  F.,  Was  ist  uns  heute  die  Bibel?  (Lebensfragen  Nr  17:  85. 
Tübingen,  Mohr.  If  1.20):  In  breitem  Vortrag  legt  N.  seine  Theorie 
Ton  der  kritischen  Bibelschätzung  dar:  Christus  ist  das  Mafs  der  Bibel, 
Christi  Mafs  ist  Innerlichkeit  und  Persönlichkeit,  und  das  ist  uns  auch 
Norm,  um  das  Wertmafs  für  die  verschiedenen  Schichten  zu  finden.  Die 
doffnatische  Betrachtungsweise  der  Bibel  verwirft  N. 

Olofssen,  K.,  Bibelkritik  och  biblisk  historia  (152.  Stockholm  1906, 
Ljus.    Kr  2.25). 

(^,  J.,  A  few  words  on  mg  critics  ('BStdt  N.  S.  V  355-363):  Ver- 
teidigt sich  gegen  die  Angriffe  auf  sein  BZ  IV  311  zitiertes  Buch. 

%er,  F.,  Die  holländische  Bibelkntik  (PrM  X  457-462,  XI  6-15): 
Eine  kurze  Geschichte  der  Bibelkritik  seit  dem  18.  Jahrh.  Die  Blütezeit 
im  19.  Jahrh.  wird  nach  AT  und  NT  gesondert  dargestellt.  Namen  und 
kritische  Hauptgedanken  werden  angeführt.  Der  Artikel  ist  zunächst 
für  die  mssiscne  Theol.  Real-Enzyklopädie  von  N.  Glubokowski 
geschrieben. 
Rippreoht,  E.,  Kritiken,  dens  Ret  og  üret  (Kopenhagen,  Lorenzen). 
Rupprscht,  £.,  Spurgeon  über  die  Inspiration  der  Schrift  (Der  alte  Glaube 
VIll  Nr  19^. 

Sälberlicn,  B.,  Die  Bibel  als  absichtsvolles  Menschenwerk  durch  sich 
felbst  . . .  erklärt  . . .  [vgl.  BZ  IV  76]:  Lief.  12—22.  II.  Bd  (VIII  u.  584. 
Dresden  1906,  Sommer.    M  3.30). 
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Selleok,  W.  C,  The  new  ajfpreciation  of  the  Bible.  A  study  of  the 
spirittuU  outcome  of  bibliccU  criticism  (12o.  XIII  u.  409.  Chicago,  Univ. 
rress.  J  1.50):  Zuerst  klärt  S.  auf  über  die  Bedeutung  des  biblischen 
Kritizismus,  um  dann  den  Gewinn  abzuschätzen,  den  die  praktische  Bibel- 
verwertung daraus  zieht  (nach  BW  XXIX  169). 

Snyth,  W.  W.,  The  Bible  in  the  ftdl  light  of  modern  science  (Ld.  1906, 
Simpkin.    Is). 

Talma.  K.  S.  £.,  Ritschi  en  de  H.  Schrift  (Theol.  Studien  XXIV  6 
[1906  Okt.]  398—439). 

Watson,  F.,  Inmration  (256.  Ld.  1906,  Soc.  of  Prom.  Christ.  Kn.  49): 
Der  verstorbene  Verfasser  hält  an  der  Inspiration  der  Bibel  fest,  glaubt 
aber,  dafs  sie  nicht  beweisbar  sei.  Trotzdem  bemüht  er  sich,  die  Inspi- 
ration vom  protestantischen  Standpunkt  aus  zu  begründen  und  dieses 
Werturteil  über  die  Bibel  mit  den  ilesultaten  der  höheren  Kritik  auszu- 
söhnen. In  der  Elanonfrage  hält  er  sich  an  den  6.  Artikel  der  anglika- 
nischen Kirche:  kanonisch  seien  diejenigen  Bücher  der  Hl.  Schrift,  deren 
Autorität  in  der  Kirche  nie  bezweifelt  wurde  (nach  JthQ  II  118). 

«.  Belli,  P.,  B  padre  Amelli  e  VaXia  critica  Mblica  (Neapel  1906,  Del 
Giudice):  Verteidigung  Amellis  gegen  Badino  (s.  oben  S.  67).  Freiheit 
des  katholischen  Forschers  "wird  in  folgenden  Problemen  behauptet:  Ge- 
schichte der  Pss,  Komposition  des  Pentateuchs,  Geschichtlichkeit  der 
Bücher  des  AT,  Verfasserfrage  und  Entstehungszeit  (nach  Rstcr  III  165). 

Le  P.  PrSvost'Badino  et  Dom  Ameüi  (Raug  IX  694f):  Nachrichten  über 
weitere  Auseinandersetzungen  im  Anschlufs  von  Badinos  Werk  (vgl 
oben  S.  67). 

Bonaccorsi,  G.,  La  questione  Mblica  nel  XX  secolo  (Eass.  naz.  CL  [1906^ 
314—319):  Über  floutin  (s.  oben  S.  67).  Das  Werk  H.s  über  die  biblische 
Frage  im  19.  Jabrh.  (s.  BZ  I  306)  konnte  trotz  des  peinlich  verletzenden 
Tones  geschrieben  werden,  ohne  dafs  man  den  katholischen  Glauben  ver- 
leugnete; das  lasse  sich  bei  dem  antikatholischen  Geist  dieses  Buches 
nicht  mehr  sagen.  Inspiration  und  kirchliche  Unfehlbarkeit  würden  durch 
Houtin  gleicherweise  bekämpft. 

Cellini,  A.,  Critica  e  fede  nella  esegesi  Mblica.  Osservazioni  fondamen- 
tali  seg^dte  da  un  breve  appendice  intomo  al  cosi  detto  primo  principio 
della  ermeneutica  sacra  (XX IV  u.  126.  Florenz  1906,  Libr.  editr.  L±—): 
Von  streng  konservativem  Standpunkt  aus.  Auch  die  Exegese  ist  „ancilla 
theologiae"  wie  die  Philosophie.  Hermeneutische  Regel  ist:  Meutern 
sacrorum  scriptorum  per  rationales  interpretandi  regulas  scrutari  et  digno- 
scere,  babito  tamen  respectu,  et  quidem  in  ipso  quo(}ue  actu  scrutationis 
dum  exegesis  adhuc  est  in  via,  ad  Ecclesiae  testimonium  ac  magisterium. 
Übrigens  bestrebt  er  sich  auch,  den  Progressisten  in  etwa  gerecht  zu 
werden,  da  er  eine  Mittellinie  einhalten  will  (nach  Scuola  catt  4.  S.  X 
532  f  und  Rb  N.  S.  IV  143  ff). 

Chsvalier,  J.,  The  Biblical  Commission  (ExpT  XVIU  235—237):  Die 
fünf  Kardinäle  der  den  andern  Kongregationen  nachstehenden  Kommission 
sind  keine  Fachmänner.  Die  Sekretäre  haben  nur  eine  formale  Aufgabe  zu 
erledigen.  Die  Konsultoren  zu  fragen,  steht  im  Ermessen  der  Kardinals- 
niitglieder.  Die  Entscheidungen  stören  die  katholischen  Gelehrten  weder 
in  ihren  Überzeugungen  noch  in  ihren  Forschungen.  Dieselben  wollen 
keine  theoretische  Frage  entscheiden,  meint  Ch.  —  die  Formulierung 
scheint  dieser  Auffassung  nicht  zu  entsprechen  — ,  sondern  blofs  darüber 
wachen,  dafs  nicht  unfertige  Lehren  Verwirrung  im  Volke  anrichten. 

Colomer,  B.,  Die  Bibel  und  die  wissenschaftlichen  Theorien,  Nach  der 
3.  Aufl.  übers,  v.  G.  Pletl  (Wissensch.  u.  Rel.  Nr  17:  64.  Strafsburg 
1906,  Le  Roux.  M  —50):  In  populärer  Weise  legt  C.  zuerst  die  hohe 
Bedeutung  der  Hl.  Schrift  dar  und  wehrt  dann  die  Ansicht  derer  ab, 
welche  in  der  Bibel  auch  wissenschaftliche  Belehrung  suchen.   Eingehend 


Digitized  by 


Google 


Bibliographische  Notizen  (1907).  289 

betont  er,  dafs  die  Sprache  der  Bibel  populär  ist  and  sich  nach  den  Zeit- 
tmchaaunf^en  richtet. 

Dot9ch,  E.,  S.  J.,  Die  Wahrheit  der  biblischen  Geschichte  in  den  An- 
tdiaumgen  der  alten  christlichen  Kirche  (ZkTh  XXXI  86-101  229-266): 
Vgl  oben  S.  67.  Mit  dem  Kapitel:  „Einige  schwierigere  Bedeweisen" 
kommt  D.  aaf  das  eigentliche  Gebiet,  wo  ernste  Gegensätze  in  Aasleeung 
ttnd  Folgerung  betreffend  die  Yäterlehre  obwalten.  Mit  der  antiocheni- 
Bchen  Schule  bricht  die  Darlegung  ab,  um  zum  Schlüsse  einige  prinzipielle 
Punkte  zu  erörtern.  D.  meint  den  Beweis  erbracht  zu  haben,  ein  dog- 
matisch yerbindlicher  Väterkonsens  stehe  den  Theorien  der  fortschritt- 
lichen Schule  entgegen.  In  einer  Polemik  gegen  BZ  IV  301  fühlt  er 
sich  durch  die  Bezeichnung  „Dogmatiker"  gekränkt.  Die  sicher  yer- 
dienstvollen,  erschöpfend  scheinenden  Darlegungen  in  ZkTh  1905—1907 
wird  jeder  Benutzer  gerade  dem  „Dogmatiker"  danken.  Freilich  hätte 
er,  wenn  er  konsequenter  Dogmatiker  gewesen  wäre,  noch  eine  yiel 
strengere  Inspirationsauffassung  als  Yäterlehre  proklamieren  können, 
dars  auch  die  konservative  Exegese  damit  schwer  zurecht  kommen  würde. 
D.  weist  es  als  Ungereimtheit  von  sich,  die  Frage  der  Dogmatik  aus- 
schliefslich  vorbehalten  zu  haben.  So  scharf  möchte  ich  ein  mir  freilich 
emseitig  scheinendes  theologisches  Prinzip  nicht  verurteilen.  Aber  ich 
finde  wirklich  nach  den  apodiktischen  Ausführungen  D.s  für  eine  mit- 
mafsgebende  Binflufsnahme  des  Exegeten  auf  die  Endentscheidung  keine 
Stelle,  aufser  er  bescheidet  sich  mit  der  Aufgabe,  D.s  Väterlehre  als 
blofse  thesis  demonstranda  ins  Auge  zu  fassen.  D.  findet  meine  Unter- 
scheidung zwischen  dem  Väterprinzip,  die  Hl.  Schrift  ist  unfehlbar,  und 
der  exegetischen  Auffassung  der  Väter,  dieser  oder  jener  Abschnitt  sei 
historisch  (nicht  allegorisch)  zu  erklären,  nicht  gerade  klar.  Fast  wäre 
sie  mir  im  Verlauf  von  D.s  umständlichen  Darlegungen  selbst  unklar 
geworden.  Aber  S.  258  versteht  er  sie  eanz  richtig,  sucht  auch  dem  von 
mir  gerügten  Mangel  durch  eine  logische  Verbindung  abzuhelfen;  aber 
trotzdem  glaube  ich,  dafs  die  Väterstellen,  die  blofs  geschichtliche  Auf- 
fassung gegenüber  der  Allefforisierung  fordern,  im  Beweisgange  nicht 
▼erwertet  werden  durften.  Fast  möchte  mir  die  Versuchung  kommen, 
eine  Nörgelei  —  was  S.  264  Peters  gegenüber  bemerkt  wird,  ist  ja, 
wenn  man  es  genau  nimmt,  freilich  nicht  zu  bestreiten  —  anzufügen. 
Allein  das  bat  D.  sicher  erreicht:  es  ist  durch  seine  Darlegungen  noch 
j  klarer  geworden,  dafs  es  unmöglich  ist,  die  Väter  in  ausgiebigem  Mafse 
!  für  die  neuen  Theorien  zeugen  zu  lassen.  Dieser  Eindruck  würde  auch 
nicht  geschwächt  worden  sein,  selbst  wenn  D.  die  wenigen  immerhin 
günstigen  Väterstellen  entsprechender  gewürdigt  hätte.  Ob  er  sein  Haupt- 
beweisziel, die  moderne  Exegese  des  direkten  Widerspruchs  mit  der  Yäter- 
exegese  zu  zeihen,  erreicht  hat,  scheint  mir  zweifelhaft,  da  er  dem  fort- 
schrittlichen Exegeten  Prat  eine  uneingeschränkte  Anerkennung  der  Irr- 
tnmslosigkeit  der  Bibel  als  Inhalt  der  Yäterlehre  entnehmen  Kann.  Ja 
mir  scheint  eine  Verständigung  D.s  mit  dem  von  ihm  bekämpften 
v.  Hnmmelauer  nicht  ausgeschlossen,  wenn  ich  mir  einige  Wendungen 
S.  257  etwas  weiter  und  weitherziger  ausgelegt  denke. 

Fragni^e,  J.,  De  Pinerrance  de  V£criture  Sainte  (Rev.  de  Fribourg 
1907  Jan.):  In  gewissem  Sinne  nehmen  auch  Katholiken  einen  materiellen 
Irrtum  in  der  Bibel  an,  wobei  das  Dogma  der  Irrtumrlosigkeit  der  HL 
Schrift  unberührt  bleibt.  Es  besteht  ein  Widerstreit  nur  zwischen  einer 
wissenschaftlichen  Tateache  und  einer  rein  persönlichen  Ansicht  über  die 
Bibel  (nach  Raug  1907  März  888). 

Geörgos,  EntsUhung  und  Geschichte  der  Bibelkommission  (Das  zwanzigste 
Jahrh.  VI  Nr  50,  Yll  Nr  1—3):  Schildert,  mit  allerhand  intimen  Nach- 
richten dienend,  wie  der  anfänglich  fortechrittliche  Charakter  der  Bibel- 
kommission unter  Pius  X.  allmählich  durch  einen  Personenwechsel  unter 
den  Konsultoren  eine  Umwandlung  ins  Gegenteil  erfahren  habe.    Dann 
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bandelt  G.  im  einzelnen  von  den  Gradnierangen  und  den  drei  ezeffeÜBchen 
Entscheidungen  der  Kommission.  Das  Scblufsyerdikt  laatet  danint  dafs 
die  Bibelkommission  Besseres  hatte  fertig  bringen,  aber  aadi  Schlimmeres 
hätte  machen  können. 

Qigot,  F,  £.,  The  higher  criticwm  of  (he  BibU.  III.  IV.  V  (The  New  York 
Bev.  II  2  [1906  8ept.-0kU  3  [Nov.-Dez.],  4  [1907  Jan.-Febr.]) :  S.  oben  S.67. 

Hugo,  L.,  Katholische  Exegese  unter  falscher  Flagge  (VI  n.  112.  Regens- 
bürg  1906,  Fastet.  M  1. — ):  Führt  sich  als  Landpfarrer  ein  and  seigt 
jedenfalls  ein  hervorragendes  Interesse  an  theologischen  Fragen  und  aus- 
gebreitete Kenntnisse.  Die  Schrift  richtet  sich  vor  allem  gegen  v.  Hommel- 
auer.  Neues  wird  nicht  in  die  Erörterung  gezogen,  das  Alte  aber  ge- 
schickt verwertet.  Die  Anlage  entspricht  manchmal  nicht  ganz  den  Über- 
schriften der  Kapitel.  I.Der  Rationalismus  in  der  neuesten  Schrift  erklämng. 
II.  Die  literarischen  Arten  usw.  III.  Der  Begriff  der  Inspiration  bei 
der  Kirche  und  bei  den  neuen  Kxegeten  (dabei  ist  besonders  die^Rede 
von  den  citationes  implicitae).  IV.  Gegensatz  zur  kirchlichen  Über- 
lieferung (es  wird  gehandelt  von  der  Wahrheit  der  Geschichte).  V.  Ge- 
fährdung des  NT.  Am  Schlufs  reiht  sich  an  die  Behandlung  der  Enzy- 
klika „Providentissimus  Deus*'.  Das  ernste  Streben  des  SchnftsteUers  ist 
jedenfalls  anzuerkennen.  Wenn  nur  auch  die  konservativen  Ezegeten 
das  Gleiche  der  fortschrittlichen  Schule  zubilligen  würden!  Die  Gründe 
der  fortschrittlichen  Schule  werden  damit  nicht  widerlegt,  dafs  man  die 
exegetischen  Schwierigkeiten  für  nicht  grofs  genug  hält  (S.  32). 

Legendre,  La  critique  biblique  (Rev.  d.  fac  cath.  de  TOuest  1906  Apr.): 
Vgl.  BZ  IV  83  432.    Schlufs  der  Artikelreihe. 

mch'meau,  L ,  Videe  du  livre  inmiri  (Rev.  apoL  1906,  341—866). 

Meffert,  f.,  Bibel  und  Wissenschaft  (Apolog.  Zeitfra^en  2.  Hft:  159 
—186):  Ein  kurzer  Überblick  über  die  Fragen,  wo  Bibel  und  Wissen- 
schaft in  Kontakt  kommen.  Die  Lösung  ist  naturgemafs  vom  Standpunkt 
einer  populären  Apologetik  und  insofern  jedenfalls  gut  durchgeführt 

Muni/o,  L,  S.  J.,  Das  apostolische  Schreiben  des  Fapstes  Fius  X  über 
das  Studium  der  HL  Schrift  (span.)  (Razön  y  Fe  1906  Aug.). 

Poe/s,  H.  A.,  Eistory  and  inspiration.  Samt  Jerome  (The  cath.  Univ. 
Bull.  XII 182—218):  8.  BZ  IV  306.  Zunächst  allffemein  über  die  Stellung 
des  hl.  Hieronymus  zu  seinen  Zeitgenossen.  Nach  P.  ist  über  der  popu- 
lären und  kritischen  Geschichte,  die  einfach  Zeugnis  über  die  Geacheh- 
nisse  ablegen  will,  noch  eine  höhere  Art  Geschiente  anzuerkennen,  die 
die  geschichtlichen  Materialien  der  populären  oder  kritischen  Über- 
lieferungen beurteilt,  deutet,  mit  deren  Hilfe  charakterisiert.  Nur  die 
höhere  Art  der  Geschichtschreibung  ist  würdig  genug,  inspirierte  Ge- 
schichte und  infolgedessen  auch  wahre  und  zuverlässige  Geschichte  zu 
werden.  Auch  die  populäre  Geschichte  kann  in  diesem  Sinne  wahre  Ge- 
schichte sein  trotz  aller  unrichtigen  Voranssetzuuffen ;  die  ausschliefiilieh 
kritische  Geschichte  ist  das  aus  sich  noch  nicht  Die  Väter  dürfen  nicht 
für  die  Irriumslosigkeit  der  HL  Schrift  in  absolutem  Sinne  angefahrt 
werden  als  Zeugen  des  Glaubens.  Ob  der  hl.  Hieronymus  in  seinem  „Ge- 
setz der  Geschichte"  eine  ähnliche  Auffassung  von  der  höheren  Art  der 
biblischen  Geschichtschreibung  vertritt,  soll  in  einem  weiteren  Artikel 
untersucht  werden.  Der  geschichtliche  Charakter  der  einzelnen  Bücher 
der  Bibel  kann  nur  gesondert  untersucht  werden.  Fest  steht  vermöge 
der  Inspiration  blofs  die  Wahrheit  derselben,  sofern  die  höhere  Art  der 
Geschichte  in  Frage  steht.    F.  will  später  an  diese  Aufgabe  herantreten« 

Seibat,  Bandglossen  zur  biblischen  Frage  (Kath  LXXXVI  161—175 
288—300):  Über  v.  Hummelauer,  Exegetisches  zur  Inspirationsfrage. 
Im  allgemeinen  ist  S.  mehr  Gegner.  Besonders  lehnt  er  ab  den  Begriff 
„alte  Geschichte  und  Volkstrsäition",  die  Deutung  des  ,|iuvabit  trans- 
ferri**,  die  „veritas  citationis**,  wenigstens,  insofern  sie  zu  sehr  ausg^ehnt 
werde.    Die  Forts,  ist  bis  jetzt  noch  nicht  erschienen. 
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SbIUwm,  W.  L,  The  latest  word  qf  theology  on  impiratum  (The  Gath. 
World  1906  Okt.}:  Ober  Pesch  (b.  BZ  IV  308). 

Tv  Haar,  F.,  Over  inspiratie  en  hijbeUcritiek  (NederL  Elath.  StemmeD 
1907,  4-12). 

9aa  Kasteran,  J,  P.,  De  waarheid  in  het  bijbeüehe  Qeechiedverhaal 
(Studien  LXVII  371-404):  Über  Ponck  (s.  BZ  IV  77),  Pesch  (s.  BZ 
lY  303)  und  Po  eis  (s.  oben  n.  BZ  IV  304).  Letzterer  kommt  in  den 
▼enohnlichen,  anseieichenden  Darlegungen  ausgiebig  zu  Wort,  und  Van  K. 
hält  die  Formel:  die  Hagio^phen  nicht  Zeugen  für  die  Geschehnisse» 
sondern  Beurteiler  der  Geschichte,  für  einen  sehr  beachtenswerten  Lösungs- 
▼orKhlag,  der  im  Grunde  auch  von  Pesch,  wenn  auch  nicht  so  klar,  ver- 
treten werde. 

Witze/,  T„  Autour  de  la  queetvm  biblique:  Idiee  de  Pieoie  progreseiete 
lEtudes  Franciscaines  XVI  [1906]  Dez.  580—691,  XVII  Jan.  41—60): 
S.  oben  S.  69.  ,,Cunctandum  interea  de  sententia",  ist  W.s  Vorschlag. 
Er  hat  aber  einiges  Zutrauen  zu  den  literarischen  Genera  und  zu  den 
dtationes  implicitae,  die  viele  Schwierigkeiten  lösen  können»  Sonst  findet 
er  in  der  progrresnstischen  Schule  den  göttlichen  Charakter  der  Bibel 
nicht  hinreichend  gewahrt. 

b)  Urtext  und  Übersetzungen  (allg.,  deutsch,  engl.). 

Ciptlla,  C,  Codici  Bobbiesi  della  Biblioteca  nazionale  universitaria  di 
Tmno  con  iUustraeUmu  GoUezione  paleografica  Bobbiese  I.  2  Bde. 
(foL  197.  XC.  Mailand,  Hoepli):  Bietet  auch  biblische  Mss  in  Abbildung, 
ümtchreibung  und  Beschreibung,  Texte  aus  AT  und  NT  und  Kommentare. 

Htil,  H.  R.,  CopUc  and  Oreek  texte  of  the  C^rietian  period  fram  Ost- 
nka,  Stdat  etc,  m  the  British  Museum  (fol.  169  m.  100  Taf.  Ld.  1906): 
Aach  einige  biblische  Fragmente  finden  sich  darunter:  PI.  24  (2  Kor 
i  18;  5, 1  Mt  5.  13  kopU  PL  44  (Ps).  Auf  PI.  27,  31,  33,  37,  39  glaubt 
H.  wenigstens  einige  biblische  Phrasen  zu  entdecken. 

Uttmane,  £.,  Prdiminary  report  of  the  Frineeton  ünivereih/  expedition 
to  Abemnia.  With  contributions  by  IL  Sundström  (ZA  XX  161—182): 
Beridit  über  den  Verlauf.  Über  das  Tigrg  und  Tigrifia.  Unter  den  Mss, 
welche  aus  dem  Erlöster  Däbra-Slna  verzeichnet  werden,  befinden  sich 
bibhiche  (atl,  ntl,  apokr.). 

Mtugeßot  £-,  A  jpropoB  des  curieuses  annotations  de  quelgfues  Mss  By- 
omtMS  (Rev.  de  TOr.  ehret  2.  S.  I  424—427):  Gibt  zu  dem  Artikel  von 
Gas  tone  ebd.  317 — 327  Ergänzungen,  welche  bereits  in  der  Literatur  ver- 
wertet zu  finden  waren,  von  G.  aber  übersehen  wurden.  Meist  kommen 
ntl  Mss  in  Frage. 

Setfflwick,  S.  N.,  The  romance  ofprecious  Bibles  (Ld.  1906,  Bagster.  69). 

Prict,  J.  M.,  I%e  ancestry  of  ow  English  Bible,  An  account  of  the 
Mk  venions,  texts  and  Mss  (XXIV  u.  330.  Philadelphia,  Sunday  school 
tinies  Comp.  $  1.60):  Text,  griechische,  lateinische  und  syrische  Über- 
Mtiangen  werden  beschrieben,  um  für  das  Verständnis  der  englischen 
Übenetzungen  von  1611,  1881,  1886  und  1896,  besonders  der  amerikani- 
lehen  Revision  von  1901  vorzubereiten  (nach  ExpT  XVIII  289). 

Baumgartsn,  P.  M,,  Die  Veröffentlichung  der  BuUe  „Etemus  iUe  celestium" 
VOM  i.  März  1590,  s.  oben  Sl  189—191. 

liftle,  £.,  Zur  beabsichtigten  Foliobibel  der  Beichsdruckerei,  bzw,  der 
rreu/sischen  Hauptbibeigesälschaft  (AelEz  XL  Nr  10):  Kriük  der 
nobeseiten. 

fianllier,  J.,  The  BibU  as  english  literature  (X  u.  402.  N.  Y.  1906, 
Scribner.  |  1.60):  Betrachtet  die  Bibel  in  der  Gestalt  der  Übersetzung 
unter  König  Jakob  vom  Standpunkt  der  englischen  Literatur  (nach  BW 
XXIX  m\ 

ThMUOD,  C,  The  Eoly  Bible  containing  the  Old  and  New  Covenant, 
cmmimfy  caüed  the  0  and  NT,  translaUd  from  the  Qreek,    ^  ed.  by 
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S.  F.  Felis.  2  Bde  (Hoye,  Selbstverlag.  21«):  Zum  erstenmal  ver- 
öffentlicht 1808.  Der  jetzigen  Ausgabe  ging  die  von  1904  voraus  (nach 
ExpT  XVIII  277). 

c^  1.  Beligion  (allg.,  bibl.).  2.  Geographie  (Karten,  alte  nnd  nene 
Keiseberichte ,  Beschreibung).  3.  Archäologie  (Ausgrabungen,  Alter- 
tümer). 

tTAIha,  A„  Cultesy  mythes  et  relimofu  (lltudes  GIX  804—815):  Eingehende 
Beeension  über  Reinachs  Werk  (s.  BZ  IV  306).  Er  wendet  sich  gegen 
den  TotemismuB,  der  die  beherrschende  Idee  des  Werkes  bildet. 

Frazer,  J.  6.,  Ädonia^  Ättis,  Osiria.  Studies  in  the  histxtry  of  oriental 
religian  (XVI  u.  339.  Ld.  1906,  Macmillan.  10  s):  AÜ  und  ntl  Beligions- 
Keschichte  werden  im  Lauf  der  Erörterungen  berührt  Haupttheae:  die 
drei  Kulte  beziehen  sich  auf  ehemalige  Baumgottheiten,  welche  später 
dem  Zeitalter  des  Ackerbaues  entsprechend  zu  Getreidegöttem  wurden. 
Das  Schneiden  und  Dreschen  des  Getreides  ist  Vorbild  gewesen  für  den 
gewaltsamen  Tod,  den  die  im  Buchtitel  angeführten  Repräsentanten  des 
Lebens  des  Getreides  erleiden  müssen  (nach  HJ  V  687  fl). 

Matthea,  Die  absolute  Offenbarung  und  die  reliffionageschichÜiche  Be- 
trachtungsweise fEv.  Kz  liXXX  Nr  43—45):  Gegenüber  der  modernen 
Anschauung,  dals  im  AT,  NT  und  Reformation  nur  relative  Höhe- 
punkte der  Religionsentwicklung  erreicht  seien,  tritt  M.  ein  für  die  ab- 
solute Religion  in  Christo.  Der  Aufsatz  ist  religionsphilosophisch  gehalten. 

Niaaen,  H.,  Orientation.  Studien  zur  Geschichte  der  Meligian.  1.  Hfl 
(IV  u.  108.  B.  1906,  Weidmann.  M  2.80):  Anregung  zu  diesen  Studien 
bot  die  gröfsere  Aufmerksamkeit,  welche  die  neuere  Zeit  wiederum  der 
Orientierung  der  Bauwerke,  besonders  der  Kirchen,  zuwandte.  N.  sieht 
vor  allem  religiöse  Gründe  wirksam  und  untersucht  nun  genau  eine 
Reihe  von  Tempeln,  Bauwerken,  Städten  in  Bezug  auf  Orientierung. 
Dabei  kommt  er  auch  kurz  auf  das  Volk  Israel  zu  sprechen,  die  Rich- 
tung des  Tempels  nach  dem  Osten  und  Richtung  der  Synagogen  und 
Beter  nach  dem  hl.  Lande,  dem  Tempel  zu  Jerusalem,  dem  Allerheiligsten. 
N.s  eingeflochtene  Theorie  über  die  religiöse  Entwicklung  in  Israel  ist 
nicht  gerade  tiefgehend.  Dafs  er  eine  erdmagnetische  Orientierung  ab- 
lehnt, darf  auf  Anerkennung  rechnen. 

Rica\  Qiove,  Jahve,  Oristo  (Scuola  catt.  4.  S.  II  125—140  338—349): 
Aus  R.S  nachgelassenen  Notizen  zusammengestellt.  Es  wird  gezeigt,  wie 
die  Einheit  Gottes  aufgegeben  und  damit  verschiedenen  Irrtümern  der 
Weg  geebnet  wurde.    Mit  Forts. 

Gold80hinldt,  J.,  Das  Judentum  in  der  Beligionsgeschichte  der  Mens^ 
heit  (Religionswiss.  Volksbibl.  d.  Judentums,  hrsg.  von  J.  Goldschmidt- 
Ofifenbach.  fl.  1:  VII  u.  101.    Prankf.  a.  M.,  Kauffmann.    M  1.—). 

Orelli,  C.  v.,  Die  Eigenart  der  biblischen  Beligion  (BZSF  H  12:  89. 
Gr.-Lichterfelde  1906,  Runge.  M  —.50):  Auf  kouservativ-protestantischem 
Boden  stehend,  lehnt  v.  O.  die  extreme  religionsgeschichtliche  Evolutions- 
theorie ab.  Keine  Entwicklung  von  Monolatrie  zum  Monotheismus.  Es 
ist  ein  geschichtlicher  Irrtum,  Monolatrie  auch  nur  bei  den  wilden 
Völkern  ausschliefslich  zu  finden.  Die  Eigenart  der  biblischen  Reli^on 
zeigt  sich  darin,  dafs  ein  persönlicher  Stifter  machtvoll  in  die  religiöse 
Entwicklung  eingreift,  dafs  ein  persönlicher  Gott  sich  offenbart,  ein  Gott 
wie  für  die  Gemeinde,  so  auch  für  die  einzelne  Persönlichkeit,  bis  im 
Christentum  eine  höchst  persönliche  Verbindung  zwischen  Gott  und  dem 
Gläubigen  erreicht  wird.  Christi  Werk  ist  nicht  blofs  Lehre,  sondern 
sühnender  Tod.  v.  O.  weifs  geschickt  die  vorzüglichsten  modernen  Pro- 
bleme (z.  B.  Buddha  und  Christus)  in  die  Darstellung  zu  verflechten  und 
den  Irrtum,  der  sie  gegen  die  biblische  Religion  verwertete,  zu  widerlegen. 

König,  E.,  Prophetenideal,  Judentum,  Christentum.  Das  Haiq^problem 
der  spätisraelitischen  Beligionsgeschichte  erörtert  (92.    Lp.  1906,  fiinrichs. 
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M  1<40):  Greift  in  den  Streit  über  Wesen  des  Christentums  und  J  uden- 
toms  euL  Gegenüber  den  jüdischen  Gegnern  Hamacks  legt  K.  dar,  dafs 
das  Prophetenideal,  die  Blüte  der  israelitischen  Rel^on,  im  nach|)rophe- 
tiichen  Judentum  bis  herab  in  die  nachchristliche  Zeit  nicht  erreicht,  ja 
nicht  einmal  weiter  berücksichtigt  worden  sei.  Erst  das  Christentum 
Tenrirklichte  die  prophetischen  Forderungen  eines  verinnerlichten  Ge- 
setxes,  eines  geistigen  Weltreiches,  des  Glaubens  als  Grundlage  der  per- 
fönlichen  Entwicklung  und  eines  neuen  ewigen  Bundes.  Ein  Hauptgewicht 
legt  £.  auf  den  Nachweis,  wie  sich  in  den  einzelnen  nachprophetischen 
Zeitepochen  das  prophetische  Zukunftsideal  ausgestaltet  hat,  oder  viel- 
mehr, wie  es  seinem  eigentlichen  Gehalte  nach  immer  mehr  zurücktreten 
mufste.  —  Daiu  Periea,  F.,  Rez,  (OrLz  X  27—30):  Will  an  den  unrich- 
tigen Obersetzun^n,  die  K.  von  neuhebr'äischen  Stellen  gibt,  zeigen,  wie 
notwendig  eine  Fachvertretung  der  neuhebräischen  Sprache  an  den 
deutschen  Universitäten  sei. 

Strick,  H.  Ly  Dm  Wesen  des  Judentums  (Schriften  d.  Inst.  Jud.  in 
Berlm  36.    Lp.,  Hinrichs.     M  —.30). 

HSltoher,  6.,  Der  Sadduzäismus.  Eine  kritische  Untersuchung  zur 
späteren  jüdischen  Bdigionsgeschichte  (IV  u.  116.  Lp.  1906,  Hinrichs. 
Jf  1.40):  Gibt  eine  neue  Auffassung  von  der  Bedeutung  und  Geschichte 
der  Sadduzäer.  Eigentlich  ffab  es  einen  Sadduzäismus  erst  zur  Bömer- 
zaL  Man  bezeichnete  so  aie  römisch  gesinnten  vornehmeren  Juden. 
Htnptbeweise  hierfür  sind  u.  a.:  die  Sadduzäer  vertraten  in  den  Streitig- 
keiten mit  den  Pharisäern  das  römische  Recht;  die  letzten  Hohenpriester, 
die  als  sadduzäisch  galten,  erweisen  sich  als  Freunde  der  Kömery  <£iin 
Ssddozäismus  der  Hasmonäerzeit  ist  bloise  Fiktion.  Scharfsinnig  und 
methodisch  geschickt  sind  sicher  H.s  Untersuchungen;  als  endgültige 
Resoitate  w<^en  sie  schwerlich  Aufnahme  finden.  Dazu  ist  die  Besei- 
tigung der  Überlieferung  zu  gewaltsam,  und  die  positiven  Anhaltspunkte 
für  seine  Auffassung  erscheinen  gekünstelt.  Man  beachte  nur  die  Art 
and  Weise,  wie  aus  der  sadduzäischen  Leugnung  der  Auferstehung 
•chliefsHch  ein  Beweis  der  Kömerfreundschaft  wird. 

ReiHach,  &,  'Auipoi  ßiaioeavaroi  (ARW  IX  312—322):  Virgilius,  Aen. 
VI  426  ff  redet  von  Kindern,  die  vorzeitig  durch  Abortus  zu  Grunde  ge- 
gangen sind.  Ebenso  die  Apoc.  Petri.  Weder  das  A  noch  das  NT  ver- 
urteilen den  Selbstmord,  den  Abortus  oder  den  Onanismus  (Gn  38,  4 ff). 
Onan  habe  übrigens  nur  durch  Übertretung  des  Leviratsgesetzes  ge- 
löndigt.  Das  nachevangelische  Christentum  habe  diese  Verbote  dem 
Heidentum,  näher  dem  Orphismus  (im  Unterschied  vom  Cynismus  und 
Stoizismus)  entlehnt  Als  allgemeine  Folgerung  entnimmt  K.  daraus: 
Dis  Christentum  stammt  nicht  vom  priesterlichen  Judaismus  noch  vom 
h'terarischen  Hellenismus,  sondern  von  der  populären  griechischen  Eschato- 
k>gie,  eingepflanzt  der  Weltauffassung  der  Hebräer. 

B99t,  J.  A.,  The  holyness  of  God,  and  of  the  godly.  "Ayioi  lO€oQe,  öti 
iyüi  druK.  Leviticus  XI.  44,  45,  XIX.  2,  XX.  26,  XXI.  8;  1  Peter  I.  16 
(Exp  7.  S.  II  531—544):  Ein  verschiedentlich  erklärter  Betriff.  Nach 
B.  ist  er  Gott  und  den  Geschöpfen  gemeinsam,  nur  mit  dem  Unterschied, 
der  beide  Wesenheiten  voneinander  scheidet  B.  bestimmt  die  verschie- 
denen Verwendungen  des  Wortes  und  die  damit  verbundenen  Begriffe. 

ffff/AM,  //..  The  historv  of  the  Logos  (The  Journ.  of  the  R.  As.  Soc. 
1906  April  373—385):  Verfolgt  die  Kolle  des  Logos  bei  der  Schöpfung 
im  Ägyptischen,  Hebräischen  (wohl  zu  viel  ausgedeutet),  in  der  Kabbalah, 
im  mbylonischen,  Indischen,  Cbinesischen,  zieht  herfcei  den  Weisheits- 
begriff der  Prv,  der  Sap  und  des  Sir  und  den  bei  Philo.  Johannes  habe 
diesen  Weltgedanken  sich  angeeignet. 

Classr,  £. ,  Aus  meinem  Inscnriftenwerk.  VI.  Gottesmanifestationen 
und  der  Logos  in  Südarabien?  (OrLz  IX  240-251  315-324  385-394): 
Noch  nicht  vollendet.    G.  kommt  zum  Resultat,   dafs  das,  was  Grimme 
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in  Gl.  282  (vgl.  oben  S.  72)  gelesen,  mit  nichten  drinsteht.  GL  beaclmftigt 
sich  besonders  mit  der  Deutung  von  ^n  und  nnfi.  Zu  letzterem  Worte 
kommt  G.  vorderhand  noch  nicht. 

Pa8teri8,  E»  II  tnemaniamo  secondo  la  BiNna.  Discorsi  d'Avrento  e 
studi  critici  (XII  u.  248.  Eom,  Pustet):  Adventspredigten.  Die  kritischen 
Studien  beziehen  sich  auf  dogmatisch-eschatologische  Punkte  (nach  Scuola 
catt  4.  S.  II  82  ff). 

Böhmer,  «/.,  BeicJagottesgpuren  in  der  Vöücerwelt  (Beitr.  z.  Ford.  christL 
TheoL  X  1:  65—124.  Gütersloh,  Bertelsmann.  M  2.40}:  Vgl  BZ  IV  90 
305.  Die  enge  Verwandtschaft  der  Beichsgotteslehre  im  Parsismus  und 
Judentum  wird  anerkannt,  ohne  dafs  eine  unmittelbare  Beeinflussung 
gegenseitig  anzunehmen  ist. 

Chavaine8,  C.  6.,  De  godsdienst  der  mbelbeschr^vers,  Be9chotumn^  en 
iocuirdeering  van  de  wijze^  toaarqp  de  schrijvers  der  verschiüende  ^jM- 
boeken  de  vroomJieid  kebben  trachten  te  bevorderen,  Naar  het  Fransch  rsn 
denzelfden  schrijver  (VIII  u.  583.    Leiden  1906,  Brill.    F  4.50). 

Maurer,  F.,  Die  Ameung^formm  im  A  und  iV^T  (Globus  XCI  111—113  : 
Die  blutige  Ablösung  statt  Menschenopfer  besteht  in  der  Beschneidang 
(Ex  4,  24),  Tieropfer  (Isaaks  Opferung,  Pascha,  Bluthingabe  beim  Opfer). 
Die  unblutige  Ablösung  geschieht  durch  Aussetzung  (Ex  2),  Erfollaiig 
bestimmter  Vorschriften  (Kompatibilität,  2  Sm  12,  16—22),  Hierodolie 
(Nm  8,  39 — 46).  Auch  im  NT  sollen  sich  diese  Ablösungsarten  finden  (Lk 
2,  21  Apg  15,  20  1  Kor  15,  24  Rom  6,  4).  Der  Opfertod  Jesu  sei  die 
einzige  blutige  Ablösungsform. 

Bulünger,  Sheol  and  Hades.  Biblical  meaning  and  usage  of  thete 
words  (4«.    Ld.  1905,  Selbstverlag). 

».    Phillp'8  Scrifture  aüas.    New  ed.  (4o.    Ld.  1905,  Phüip.    6  dy. 

Die  Mosaikkarte  von  Madeba,  Im  Auftrag  des  deutschen  Vereins  zur 
Erforschung  Palästinas  gez.  von  P.  Palmer,  hrsg.  und  erläutert  von  Getke. 
1.  Tafeln  (fol.    10,  im  Farbendruck;  in  Ve  des  Originals.    Lp.  1906). 

Fisolier,  H.,  und  Guthe,  H.,  Wandkarte  von  Palästina  zur  bibliseken 
Geschichte.  Nach  den  Angaben  der  Bibel  bearbeitet.  1 :  200000.  2.,  verb. 
Aufl.  (6  Bl.  zu  je  59  X  72  cm.    Farbendr.    Lp.  1905,  Wagner.     M  6.— \ 

IHomnert,  C,  und  Wagner,  E.,  Schulwandkarte  von  FaläsHna  zur  bi- 
blischen Geschichte,  Ausg.  für  kath.  Volksschulen,  bearb.  auf  Grund  der 
Wandkarte  von  Fischer- Guthe.  1:200000.  Mit  Text:  Kurze  Landet- 
künde  von  Palästina  von  £.  Wagner  (6  Bl.  zu  je  59x72  cm.  Farbendr. 
40  S.    Lp.  1905,  Wapier.     M  6.—). 

Iba  Gubayr,  Viagfto  in  Ispagna,  Sicilia,  Siria  e  Palestina,  Mesopo- 
tamia,  Ardunaj  Egttto,  compxuto  nel  sec.  XIL  Prima  traduzione  fatti 
sull'  originale  arabo  da  C.  Schiapareiii  {XXYll  u.  412.  Rom  1906.  L  la-j. 

Freytag,  H.,  Preu/sische  Jerusdlempilger^  vom  14,-16.  Jahrh.  (Arch.  f. 
Kulturgesch.  III  R,  2). 

Macaiiater,  R.  A.  S.,  Perry's  tour  in  PaksHne,  1743  (PEF  XXXIX  53 
—56):  Zusammenstellung  der  Plätze,  die  P.  besucht  hat. 

Boutiny,  E.  de,  Souvenirs  d'un  voyage  en  Palestine  (2  mai— 12  juin  193S\ 
(303  mit  1  Taf.    P.  1905,  Poisson). 

Gezeeie  IHeerburg,  A.  H.,  Mijne  reis  naar  Egypte  en  het  heilige  latd 
(42.    Heusden  1905,  Gezeeie  Meerburg.    .F  — .50). 

Rix,  H.,  Tent  and  Testament  A  camping  tour  in  Palestine.  Witfa 
some  notes  on  Scripture  sites  (XIII  u.  304.  Ld.  1906,  Williams.  8  s  6(f.<: 
Berücksichtigt  vor  allem  die  Zeit  Christi  und  die  Gegenwart. 

Sandet,  G.  D.,  Am  Toten  Meere.  Eeisebüder  (ZdPV  XXX  79—106): 
Mit  Abb. 

Schaff,  P.,  Through  Bible  lands.  Notes  of  travel  in  Eggpt,  the  desert 
and  Palestine.    New  ed.  (466.    Ld.,  Nisbet.    2  s). 

Stolz,  A.,   Besuch  bei  Sem,  Cham  und  Japhet^  oder  Beise  in  das  Sl. 
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Land,  Gesammelte  Werke.  Bill.  Yolksausg.  8.  Aufl.  (465.  Freibarg 
1  Br.  1905,  Herder.    M  1.80). 

Tomkhr,  Kl,,  S.  J.,  Wn  Terre  Sainte  (Rev.  canadienne  1906  Dez., 
1907  Jan.). 

Cnp/w,  J.,  MaddHi,  M'Kaur,  and  CaUirrhoe(PE¥  XXXVIII  292-298): 
Reisebericht. 

Baymstark,  A.,  FaiäsHnensia,  Ein  vorläi^ger  Bericht  (Köm.  Quartal- 
schr.  XX  123-149  157—188):  Betrifit  Monumente  der  nachchristi.  Zeit 

ThoB8en,  P.,  Loca  sancta.  Verzeichnis  der  im  1.  bis  6.  Jahrhundert 
it  Chr.  erwähnten  Ortschaften  Palästinas  mit  besonderer  Berücksichtigung 
der  Lokalisierung  der  biblischen  Stätten.  I  (XVI  u.  143  mit  1  Karte. 
Halle,  Haupt.  M6.—):  Beschränkt  sich  auf  die  in  der  Literatur  des  an- 
gegebenen Zeitraumes  auftauchenden  Namen,  wobei  hauptsächlich  die 
Kegiiter  der  Kirchenväteraus^aben  u.  dgl.  zu  Rate  gezogen  wurden.  T. 
verkennt  nicht,  dafs  auch  hie  und  da  eine  Tradition  Bedeutung  haben, 
dsfs  Tiel  mehr  noch  der  Spaten  zu  einer  biblischen  Geographie  beisteuern 
ksnn.  Auch  in  der  Beschränkung  der  Aufgabe  hat  T.  sicher  gut  getan, 
dtfs  er  seine  Studien  zum  Onomastiken  des  Eusebius  (vgl.  BZ  II  87, 
V  73)  zusammengefafst  und  aUgemeiner  zugänglich  gemacht  hat. 

Baedeker,  K.,  Falestine  and  Syria.  Handbook  for  travellers.  4.  ed. 
(436.    Ld.  1906). 

Faulkaber,  ßt.,  PaJästina  als  Bühne  der  biblischen  Geschichte.  Vortrag, 
geh.  auf  dem  Katechetentag  zu  Aschaffenburg,  23. — 25.  Sept.  1906  (Bericht 
über  den  Katechetentag  usw.,  Separatabdr.  a.  d.  Kat.  Blättern  1906 
Nr  11  f:  S.  18—27):  In  gewählter,  formvollendeter  Sprache  zei^t  F.,  wie 
dss  hl.  Land  in  seiner  geographischen  Eigenart  von  der  göttlichen  £r- 
xiehnngsweisheit  ausersehen  war  als  einzig  passender  Schauplatz  für  die 
biblischen  Ereignisse,  so  dafs  daraus  selbst  ein  apologetisches  Moment  für 
die  Übematürlichkeit  der  Offenbarung  gebildet  werden  kann. 

Stanley,  A.  P.,  The  Bible  and  the  Holy  Land.  Extracts  from  St.s 
„Sinai  and  Palcstine«  (VI  u.  204.    Ld.):  S.  BZ  IV  79. 

Scbire,  E.,  Sanctuaires  d' Orient,  Egypte,  Orece,  Palestine.  2^  ed. 
(XI  u.  436.    P.,  Perrin). 

Woed,  F.,  Kotes  on  names  in  the  Holy  Land  (206.  Ld.  1906,  Griffiths. 
di6d). 

Pofp/i,  L  B.,  Jerusalem  in  Bible  Hmes  (BW  XXIX  7-22  86-96  168 
—182  247—259):  Identifiziert  zunächst  den  Tempel  mit  dem  Standort 
der  Omarmoschee  unter  Angabe  der  Hauptgründe.  Im  2.  Artikel  sucht 
er  die  Haupttöler  des  alten  Jerusalem  in  der  gegenwärtif^en  Topographie 
aafzuzeigen.  Das  Tyropöontal  findet  er  im  Hauptzweig  des  El-Wad. 
3.  Quellen  und  Teiche.  4.  Die  Davidsstadt  (auf  dem  Südosthügel  gelegen). 

I^off  ¥eldhmzen,  A.,  De  weg  van  Jeruzalem  naar  Jericho  (Theol.  Studien 
XXV  1,  41—43). 

Z.  Borchardt,  L,  Die  vorjährigen  deutschen  Ausgrabungen  in  Ägypten 
fKlio  VII  138—142):  Biblisches  Interesse  besitzen  die  Ausgrabungen  in 
Esmunejn,  welche  LXX-Fragmente  ergaben,  veranstaltet  für  das  preuTsische 
Papyrusuntemehmen.  Ende  Januar  1906  wählte  man  Elephantine  als 
Arbeitsfeld. 

Arcbaeological  report  of  the  Egypt.  Exploration  Fund  for  1905—1906 
(Ld.,  Frowde.  2  s  6  d):  tfber  die  Ausgrabungen  in  Deir  el-Bahari  be- 
richten Naville  und  H.  R.  Hall,  über.die  von  Oxyrhynchus  Grenfell 
und  Hunt,  über  die  Fortschritte  der  Ägyptologie  Griffith,  Kenyon 
und  Cr  um  (nach  ExpT  XVIII  271). 

Pops,  H.,  Becent  excavations  of  Biblical  sites  in  Palestine  (Dubl.  Rev. 
LXIX  27-47). 

Clernont-Ganneau,  Becueil  d'archeologie  Orientale  VII,  Lief.  16—25: 
§  37.  Deux   alabastra  israelites    archaiques   decouverts  ä  Suse.  —  §  38. 
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Localites  antiques  de  la  Palestine  III^.  —  §  40.  :£!pigraphie  palmyre- 
nienne.  —  §  41.  Fiches  et  notules:  U.  a.  La  piscine  probatiqne  et  li 
Bethesda.  Jezabel.  Le  mont  'Auf  et  le  prophete  ]&lie.  Les  poissons  ei 
la  violation  du  sabbat-  Betbanie.  L*aet08  semitique.  Jesus  dans  la  tra- 
dition  samaritaine.  —  VIII,  Lief.  1 :  §  1.  NouveUes  inscriptions  palmyre- 
niennes.  —  §  2.  Inscription  neo-punique  (nach  Rh  N.  S.  IV  16(^. 

Dalman,  G.,  Palästinajahrbuch,  II  (144.  B.,  Mitüer.  if  2.60):  Biblischer 
Inhalt:  D.,  Die  Via  dolorosa  in  Jerusalem  (s.  oben  S.  202),  Die  Stadt 
Samaria  und  ihre  Verkehrswege,  Ein  neugefandenes  Jahwebild,  Eine 
Inschrift  aus  dem  Hain  Mamre  der  byzantinischen  Tradition.  Löhr,  Gast- 
freundschaft im  Lande  der  Bibel  einst  und  jetzt.  Frankenberg,  Israeli- 
tische und  altarabische  Trauergebräuche  sowie  muslimische  Totengebranche 
(nach  Köln.  Volksz.  1907,  Lit.  Beil.  Nr  6). 

Klein,  M.,  Die  Anschauung  der  Heiligen  Schrift  vom  Xeten  (Gymnasial- 
progr.  Rawitsch  1905  (40.    36  S.). 

Macaiister,  R.  A.  S.,  and  Master  man,  £.  W.  G.,  Oecasional  papers  <m 
the  modern  inhafntants  of  Palestine  etc.  [s.  oben  S.  76]  (PEF  XXXVIII 
286-291). 

Buchler,  A.,  Die  Todesstrafen  der  Bibel  und  der  jüdisch  nachbibUsehen 
Zeit  (MGWJ  L  539—562  664—706):  Resultat:  Todesstrafe  war  im  all- 
gemeinen die  Steinigung,  bei  Inzest  und  Unzucht  einer  Priestertochter 
dagegen  der  Feuertod.  Weil  die  Verbrennung  den  ganzen  Körper  vcr- 
nicntete,  setzten  die  Pharisäer  an  deren  Stelle  die  Erdrosselung.  Wo  die 
Verbrennung  ausdrücklich  vorgeschrieben  war,  warf  man  bei  der  Er- 
drosselung eine  brennende  Schnur  in  den  geöffneten  Mund.  Auch  das 
Herabstürzen  aus  der  Höhe  geht  auf  das  pharisäische  Streben  zurück,  die 
körperliche  Zerstörung  durch  Steinigung  zu  vermeiden. 

Salignac-FenelOB,  Vio.  de,  L'arche,  le  tabemacle  et  le  temple  de  Jeru- 
salem (fol.  5  S.,  52  Taf.    P.  1904,  üentil.    Fr  2.50). 

Caldecott,  W.  S.,  The  temple  spoils  represented  on  the  arch  of  Titus 
(PEF  XXXVIII  306-315):  Über  die  Mafse  derselben.  —  Öaeecen 
C[onder\  J.  D.,  Note  on  Mr,  CaldecotVs  paper  (ebd.  316):  Es  wird  be- 
zweifelt, ob  die  Abbildungen  in  genauem  Verhältnis  zu  den  Originalen 
stehen. 

Warren,  C,  Weights  found  in  Jerusalem.  Consideration  of  the  anciaä 
svstem  of  weights^  shotoing  the  derivation  of  the  stone  wetghts  found  in 
the  excavations  at  Jerusalem  in  1867—1870,  at  Ophel,  Robinson^ s  arch  etc. 
(P.  E.  F.  Q.  S.,  1870,  p.  336)  (PEF  XXXVIII  182-190  259-268). 

Hen8low,  G.,  The  plants  of  the  Bible,  their  ancient  and  mediaeval 
history  popularly  described  (Ld.,  Masters.    6  s):  Mit  zahlreichen  Abb. 

Oort,  H.,  en  Wildeboer,  6.,  Planten-atlas  tot  opheldering  van  bijbds^ 
oudheden.  Met  toelichting  (4».  64  Taf.  mit  68  S.  Text.  Amsterdam  1906, 
van  Kampen.    F  3.90). 

Masterman,  E.  W.  G.,  The  trees  and  shrubs  of  the  Eoly  Land  (PEF 
XXXIX  66  f) :  Einige  Notizen  über  neu  eingeführte  Bäume  und  Bedeutung 
einzelner  alter  Namen. 

d)  Auslegung  (alphab.).    Apokryphen. 

Beaohey,  R.  W.,  Ood,  man  and  the  garden.  Puzzles,  probiems  and 
parables  solved  by  the  Word  qf  God  (270.    Ld.  1906,  Stock). 

Brisset,  J.  P.,  Les  propheties  accomplies  (Daniel  et  VApocalypse)  (18«. 
313.    P.,  Leroux). 

Brückner,  M.,  Jesus  und  Gilgamesch  (Die  christl.  Welt  XXI  Nr  9): 
Zu  Jensens  Buch  (vgl.  oben  8.  76).  B.  wagt  es  nicht,  auf  Qrund  von 
einzelnen  Ungeheuerlichkeiten  der  Beweisführung  Jensens  über  wirklich 
auffallende  Ähnlichkeiten  hinwegzusehen.  Wenn  er  dabei  die  ausdrück- 
lich angeführten  Beispiele  im  Auge  hat,  so  hat  B.  sie  jedenfalls  zu  hoch 
ge wertet.    Was  er  gegen  Jensen  aber  ins  Feld  führt,  ist  dies,  dafs  letz- 
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terer  die  Oeschichtlichkeit  vor  allem  Jesu  damit  bekämpft,  während  die 
Beweise  blofs  einen  Einflofs  des  GilgameSepos  auf  die  !rorm  fordern,  die 
Geschichtlichkeit  aber  ohnedem  feststellbar  ist 

Fotter.  W.,  Bible  partraits.    Illust.  (64.    Ld.  1906,  Guley.    6  d). 

Gnpfell,  A.,  EgypUan  mythology  and  the  Bible  (The  Monist  XVI  Nr  2/3). 

firinhllt,  L.,  7\y»T\  'nyy  Abhandlangen  und  Aufsätze  wissenschaftlichen 
Inhalts  (VI  u.  124.  Frankf.  a.  M.  1906,  Kaufifmann.  M  3.— ):  Zusammen- 
stdlung  früher  (meist  in  der  Israelitischen  Monatsschrift)  veröffentlichter 
Aofsätze:  S.  1 — 72.  Das  letzte  Passahmahl  Christi  und  der  Tag  seines 
Todes.  S.  73—81.  Anzeige  von  Buch  1er,  Das  Synedrion  usw.  (s.  BZ  I 
205).  S.  82^92.  Nm  24,  18—24  in  den  jüdischen  Quellen.  S.  92--105. 
Bemerkungen  zu  Steinschneider,  Saadia  Gaons  arabische  Schriften. 
S.  107—110.  Die  Baraita  der  49  Middoth.  S.  115—122.  Die  zwei  ersten 
aramäischen  Urkunden  im  Esra- Buche  (nach  DLz  1907  Nr  15). 

Kocb,  P.,  Mythen  und  Sagen  der  Bibel  und  ihre  Überevnatimmung  mit 
der  Mythologie  der  Indogermanen  (156.  B.,  Walther.  M  2.— ):  Mytho- 
loffisiert  alle  biblischen  Erzählungen  und  Personen,  Jesus  mit  em^c- 
tcuossen.  Die  mythologischen  Züge  sind  willkürlich  in  den  Text  hinein- 
gedeutet wie  bei  den  sonstigen  Mythologisten,  nur  dafs  er  für  die  Paral- 
feliaierung  mit  den  germanischen  Mythen  oft  andere  Züge  braucht. 
Grundvoraussetzung  ist,  dafs  in  Sprache  und  Mythus  die  Verwandtschaft 
der  Semiten,  Hamiten  und  Indogermanen  bereits  erkennbar  gemacht  ist. 
Die  Namenszusammenstellungen  beruhen  meist  auf  Anklängen. 

KrSII,  M.y  Die  Beziehungen  des  klassischen  Altertums  zu  den  hl.  Schriften 
des  Ä  und  NT.  Für  die  Freunde  der  antiken  Literatur  aus  den  Quellen 
dargestellt.  1.  Bd.  2,  vollst,  umgearb.  u.  verm.  Aufl.  (XX  u.  232.  Bonn, 
Gcorgi.  M  3. — ):  Dieser  erste  grundlegende  Teil  handelt  von  der  allen 
Völkern  bis  zur  Trennung  auf  der  Ebene  Senaar  fi^emeinsamen  Uroffen- 
bamng,  von  der  Verdunkelung  derselben  im  Heidentum,  weiterhin  be- 
ipricht  er  die  Bemühungen  der  Kirche,  den  Besten  der  Urofifenbarung 
nachzuspüren,  und  vergleicht  das  AT  mit  den  Werken  der  antiken  Lite- 
ratur in  Bezug  auf  Entstehungszeit  und  Wertschätzung  (nach  Köln. 
Volksz.  1907,  Lit.  Beil.  Nr  16). 

MeFadyen,  J.  E.,  The  prayers  of  the  Bible  (XI  u.  388.  N.  Y.  1906, 
Armstrong.  $  1.75):  Was  die  Bibel  an  Gebeten  enthält,  und  was  sie  über 
das  Gebet  lehrt  (nach  ExpT  XVIII  165). 

St  Clair,  6.,  Early  background  of  Scripture  thoughts  (Hom.  Rev.  L 
117-119  200-202). 

Miarmoratem,  Les  signes  du  Messie  (REj  LH  176—186):  Text  und  Über- 
setznnff  der  ajMskryphen  jüdischen  Schrift  (apokalyptisch)  nach  einem  Frag- 
ment des  Genizzafundes  in  Cambridge.  Aus  dem  Inhalt  des  7.  Zeichens 
ergibt  sich  als  Abfassungszeit  628—638. 

B.  Das  Alte  Testament. 

s)  1.  Bibliographie.    2.  Einleitung.    3.  Kanon.    4.  Geschichte 
der  Exegese  (chron.).    5.  Atl  Bibelkritik  (allg.,  alphab.). 

Poznahaki,  S.,  Die  jüdischen  Hss  der  üniversitäts- Bibliothek  zu  Leipzig 
(OrLz  X  90 — 93):  Korrekturen  zur  „recht  mangelhaften"  Beschreibung 
derselben  (Nr  1099-1119)  bei  Völlers  (s.  oben  S.  282). 
^  Brucker,  J.,  Bulletin  d^tcriture  Sainte  (Etudes  CX  533— B46):  Bericht 
über  Mangenot,  Hoberg  (mit  Rücksichtnahme  auf  die  Rez.  Vetters 
ondHobergs  Antwort  in  BZ  IV),  Strack  (in  Realenzyklopädie),  Lesetre 
(Dictionnaire  de  la  Bible  s.  v.  La  Loi  mosa'ique),  de  Broglie  (Les  pro- 
pbeties  messianiques)  u.  a. 

Cöndami/i,  A.,  Pour  Vitude  de  la  Bible  (fitudes  CIX  531—537) :  Rez.  über 
Martin  (vgl.  oben  S.  HO)  und  Gigot  (s.  unten).  C.  bringt  S.  534«  noch 
eine  Notiz   über   den  Brief  Pius'  X.  an  Le  Camus  (s.  BZ  IV 
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welche  die  Auffassung  des  Briefes  als  der  fortschritüiohen  Schule  günstig 
bestätigt.  G.  stimmt  überein  mit  G.,  dafs  die  Authentiefrage  keine  theo- 
logische sei,  und  lehnt  mit  ihm  einen  intransigenten  Tutiorismus  ab,  der 
nicht  unterscheidet  zwischen  der  theologischen  Tradition  und  traditionellen 
Meinungen. 

9,  Budde,  K.,  Geschichte  der  althebräischen  Literatur.  Apokryphen  vnd 
Fseudepiffraphen  von  A.  Bert  holet  (Die  Litteraturen  des  Ostens  in  Einzel- 
darstellungen VII  1:   XVI  u.  483.    Lp.  1906,  Araelang.    If  7.50). 

Corilli,  C,  Introduction  to  the  canonical  books  of  the  OT.  Translat. 
by  G.  H.  Box,  TheoL  Translat  Library  (566.    Ld.,  Williams.     10  s  6  (f ». 

Qlgot,  F.,  Special  introduction  to  the  study  of  tJie  OT.  II.  Didactic 
books  and  prophetical  toritings  (505.  N.  Y.  1906,  Benziger.  %  2.—):  Der 
1.  Bd  ist  1901  erschienen  (2.  Aufl.  1903).  Zwei  weitere  Bände,  die  das 
NT  behandeln,  werden  in  Aussicht  gestellt.  G.  ist  bekannt  als  Anhänger 
der  fortschrittlichen  Schule  der  katholischen  Exegese. 

Tuttle.  A.  //..  The  golden  age  of  Eebretc  literature  (Method.  Rev.  XXI 
888-902). 

Ylnycomb,  J.,  Fictitious  and  sgmbolical  creatures  in  OT  (XVI  u.  276. 
Ld.  1906). 

Wönache,  A.,  Die  ÄstraWilder  im  poetischen  Schrifttum  des  AT  (Ost  u. 
West  IV  33-40).  —  Das  Wasser  im  Bilderschmuck  der  atl  Dichter  und 
Propheten  (ebd.  V  57—68).  —  Die  physikalischen  Prozesse  in  der  Bilder- 
rede  des  AT  (ebd.  IV  179-190). 

S«  Jaiek,  A.,  Doctrina  Russorum  de  canone  VisTi  (Slavorum  litterae 
theologicae  II  [1906]  123—138):  Gegenüber  verschiedenen  Irrtümern  und 
Ungenau igkeiten,  die  in  diesem  Betreffe  in  der  Literatur  auftauchen, 
unterzieht  sich  J.  der  dankenswerten  Aufgabe,  genau  anzugeben,  was 
herrschender  Glaube  der  russischen  Kirche  in  Theologie  und  Katechese 
ist :  die  deuterokanonischen  Schriften  werden  nicht  als  inspiriert  anerkannt 
Zugleich  zeigt  er,  dafs  die  slavische  Kirche  von  alters  her  bis  ins  17.  Jahrh. 
herab  die  katholische  Kanontheorie  geerbt  erhalten  und  verteidigt  hat. 

Pope,  H.,  0.  F.,  The  tliird  book  of  Esdras  and  the  Tridentine  Canon 
(JthSt  VIII  218—232):  Gegen  Howorth  (s.  oben  S.  78).  P.  kehrt  sich 
^egen  die  Annahme,  dafs  eine  Verwechslung  zwischen  Esdr  A  und  1  Esr 
m  den  mittelalterlichen  Kanonverzeichnissen  gegenüber  den  afrikanischen 
Konzilien  vorgekommen  sei.  Die  Konzilsväter,  meint  er,  könnten  eines 
solchen  Versehens  nicht  für  fähig  gehalten  werden.  Bedeutsamer  ist  der 
Nachweis,  dafs  in  der  Zeit  der  afrikanischen  Konzilien  und  vorher  die 
Bezeichnung  Esdrae  libri  duo  nur  für  die  Bücher  Esr-Keh  gebraucht 
sein  kann  mit  Ausschlufs  des  griechischen  Esdras. 

4.  Martin,  J.,  Philon  (APhchr  4  S.  III  364—388):  Auszug  aus  einem 
in  der  Kollektion  „Les  Grands  Fhilosophes"  erscheinenden  Werke.  M.  hebt 
die  moralisierende  Art  seiner  Exegese  hervor. 

Harris,  J.  R.,  The  use  of  testimonies  in  the  earlv  Christian  church  (Exp 
7.  S.  II  385—409):  Behauptet  und  erweist  die  Existenz  von  Zeugnissen 
ge^en  die  Juden,  zum  Zwecke  der  Polemik  aus  dem  AT  zusammengestellt 

Meat/e,  £.,  Alttestamentliches  aus  den  griechischen  Synaxarien  (ZatW 
XXVII  49—56):  Hatte  früher  schon  auf  diese  Quellen  für  atl  Exegese 
hingewiesen  und  erneuert  diesen  Hinweis  mit  Mitteilung  einiger  inter- 
essanten Einzelheiten. 

Mercati,  G.,  Ein  Fragment  aus  dem  verlorenen  Kommentar  des  Euaebius 
zum  Buche  Daniel  (ThK  VI  Nr  7):  Der  Passus  aus  Eusebius  zu  Jo  2, 90 
in  der  Catena  Corderiana  ist  auf  Grund  eines  anderwärts  bezeng^ten 
Lemmas  dem  Danielkommentar  entnommen. 

Mau,  F.,  Kote  sur  un  manuscrit  syriaque  (commentaire  des  PSaumes 
d'apres  Thiodore  de  Mopsfieste)  appartenant  ä  M.  Ddaporte  (Rev.  de 
rOr.  ehret.  2.  S.  I  313—317):  Beschreibung,  Probe  in  Übersetzung. 
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Wilmaii,  A.,  0.  S,  B.,  Les  „tractatus*^  sur  le  Canügue  attribues  ä  Gregoire 
d'Elvvrt  (BLe  1906,  233—299):  Weist  5  Homilien  oder  Traktate  über  das 
Hl  (ediert  von  G.  Heine,  Bibliotheca  anecdotoram  1,  Lp.  1848)  dem  Yer- 
fsBser  der  Tractatus  Origenis  zu  und  sucht  auf  Grund  des  so  vermehrten 
Seobachtungsmaterials  Gregor  von  Eliberis  (der  auch  Verfasser  des  Buches 
De  fide  ist)  als  Autor  zu  erweisen.  S. 

Bereschit  Rabba  mit  kritischem  Apparate  und  Kommentare  von  «/.  Theo» 
dor.  3.  Lief.  (S.  161-240.  B.  1906,  Selbstverlag.  M8.~):  S.  BZ  III  307. 

Rapaport,  6.,  Tales  and  maxims/rom  the  Midrash  (272.  Ld.,  Routledge.  5  s). 

Heiler,  B.,  I/fypee  gardienne  de  chastete  dam  la  HtUrature  juive  (R&j 
LH  169—175):  Diese  Vorstellung  findet  sich  bereits  im  3.  Jahrh.  n.  Chr. 
in  einer  haggadischen  Exegese  des  R,  Johanan  zu  Mikal  und  Palti  (oder 
Paltiel)  (Sanh.  19^). 

Sehiiebitz,  J.,  ISo^dädhs  Kommentar  zum  Buche  Hiob.  I.  Text  und 
Übereetzung  (Beih.  zur  ZatW  XI;  VIII  u.  88.  Giefsen,  Töpelmann. 
Mi.—):  S.  setzt  die  Isodadstudien  Diettrichs  (s.  BZ  I  86)  mit  dankens- 
wertem Geschicke  fort.  Die  FeSittozitate  werden  mit  Lees  Ausgabe  ver- 
glichen, was  ja  für  die  nächstliegende  allgemeine  Orientierung  hinreicht. 
Die  häufigen  Svrohexaplalesarten  stellt  S.  mit  der  Ausgabe  Gerianis  zu- 
sammen. S.s  Yariantenverzeichnis  will  allerdings  nicht  mechanisch  ver- 
wertet sein.  Der  syrische  Kommentator  zitiert  oft  mit  Absicht  frei,  was 
darch  sorgfältiges  Abwägen  zu  entscheiden  ist  Hoffentlich  kommt  der 
Fall  nicht  allzu  oft  vor,  dafs  das  Zeugnis  der  beiden  Hss  der  Pes.-Lesart 
bei  Lee  einfach  geopfert  wird,  wie  S.  7  Z.  2.  Auch  S.  5  Z.  4  ist  blofs 
ein  freies  Zitat  der  Form  nach.  Isodad  kam  es  nur  auf  den  Unterschied 
des  gewählten  Wortes  an.  Zu  Job  1, 11  sind  beide  zur  Auswahl  geprebenen 
Übersetzungen  falsch.  Das  „nach  der  erzählenden  Art"  S.  4  zu  V.  6  ist 
jedenfalls  unverständlich  (statt :  „nach  der  Gepflogenheit  beim  Schildern"), 
der  Zusatz  in  Klammern  nicht  am  Platze.  Doch  da  kann  sich, jeder 
leicht  selbst  zurecht  finden,  weil  der  Urtext  sorgfältig  zur  Seite  der  Über- 
setzung wiedergegeben  ist. 

Roten  au,  W.,  Jewish  Biblical  commentators  (Lord  Baltimore  Press  1906). 

Poznariaki,  S.,  Dosa  b,  Saadja  Garn  (hebr.)  (27.    Frankf.  a.  M.  1906). 

Hinchfe/d,  N.,  The  Arabic  portion  of  the  Cairo  Genizah  at  Cambridge* 
XXXII.  Sa'adyäh'8  commentary  of  Leviticus  (JqR  XIX  136-161):  Be- 
schreibung, Gründe  für  saadianische  Herkunft,  Abdruck  und  Obersetzung. 

Spiegel,  H.,  Saad^a  al-Fajjümi^s  arabische  Danielversion.  Nach  einem 
Ms  der  k.  Bibliothek  in  Berlin  zum  erstenmal  hrsg.,  mit  Einl.  und  An- 
merk.  versehen.    Dissert.    Bern  1906  (16  u.  35  S.). 

Foznahaki,  S.,  The  Karaite  literary  opponents  of  Saadiah  Gaon  in  the 
eleventh  Century  (JqR  XIX  69-83):  Forts,  zu  ebd.  XVIII  209-250.  Die 
Geschichte  der  Exegese  ist  dabei  interessiert. 

Teiedano,  J.  M.,  IVisk.  Zusammenstellung  sämtlicher  Superkommentare 
Ober  den  FentateucKkommentar  des  R.  Schlomo  b.  Isaak  (Baschi)^  Druck- 
toerke  und  Hss  nebst  Ergänzungen  zum  Superkommentar  Samuel  Almosninos 
somt  Proben  a%is  dem  Superkommentar  des  Jehuda  ibn  CJuibib  nach  einer 
Em  aus  dem  J.  1598.  Zur  Wiederkehr  des  800jährigen  Sterbetages  Easchis 
hrsg.  (25  Bl.    Jerusalem  1905,  Selbstverlag.    Ml.—). 

Poznanski,  $.,  ün  commentaire  sur  Job  de  la  France  septentrionale  (REj 
LH  51—70  198—214):   Zu  Hirsch s  Übersetzung  (s.  BZ  IV  829). 

Turmef,  «/.,  ün  precurseur,  robbe  Motais  (Demsim  1907,  27.  Julii:  Feiert 
M.  als  Vorläufer  in  verschiedenen  modernen  Fraeen,  berichtigt  aoer  seine 
Anschauunp^,  dafs  die  These  des  calvinistischen  Theologen  Vofs  von  der 
Beschränktheit  der  Sintflut  im  17.  Jahrh.  nicht  auf  den  Index  gesetzt 
worden  sei,  und  dafs  der  Pentateuch  von  Moses  sei  (nach  Raug  X  134). 

Pffw,  F.,  Abraham  Kuenen  (PrM  XI  52—54):  Darstellung  seiner  exe- 
getischen Wirksamkeit  Scheint  als  Fortsetzung  zum  S.  287  zitierten 
Aufsätze  zu  gehören. 
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Bruce,  R.,  John  Alexander  Selbie  (ExpT  XVIII  200-202):  Biopraphie. 

Galt,  A.  ¥.,  Bernhard  Stade.  Ein  Nachruf  (Z&tW  XX VII  i— xix):  Lebens- 
abrifs,  Würdigung  seiner  wissenschaftlichen  Leistungen,  Verzeichnis  seiner 
Arbeiten.    Mit  Bildnis. 

Staude,  R.,  Deratl  Unterricht  auf  der  Oberstufe  der  VoUcaachule  (P^dkg, 
Stadien  N.  F.  XXVII  [1906]). 

5.  Recent  developmenta  of  OT  criticism  (Quart  Rev.  1907  Jan.):  Über 
Ghevne,  Driver,  Winckler  u.  a.  (nach  HJ  V  710). 

Bl80hoff;  E.,  Babylonisch-Astrales  im  Weltbild  des  Talmud  und  Midrasek 
(Vni  u.  172  mit  12  Abb.  Lp.,  Hinrichs.  if4.50):  Kapitelüberschriften: 
Entsprechung  von  Himmlischem  und  Irdischem.  Die  Schöpfung.  Zur 
Topographie  des  Weltalls.  Welt-Zoon  und  Weltgeist.  Astrologisches. 
Astrale  ueister.  Einzelheiten  des  astralen  Weltbildes.  Astrale  SymboHk 
(nach  Köln.  Volksz.  1907,  Lit.  Beil.  Nr  16).  B.  hat  sein  Werk  Jeremias 
gewidmet  und  arbeitet  auch  im  Dienste  seiner  Ideen  (s.  oben  S.  95). 

Friediänder,  M.,  Die  Polemik  gegen  das  AT  im  Altertum  (AUg.  Z.  d. 
Judent.  LXIX  141-143  152-155). 

G.  K.,  Aabenbaringen  i  Genesis  (For  Kirke  og  Kultur  XII  449—456): 
Verhältnis  der  Offenbarung  zum  ungeschichtlichen  Inhalt  (nach  Or.  ßibl 
XIX  Nr  4874). 

6irdle8tone.  R.  B.,  Hebraisk  £WftA:(Kopenhag.  1905,  Lorenzen) :  S.  BZ  II 95. 

Guidi,  /.,  Vhistoriographie  chez  les  Simites  (Rb  N.  S.  III  509—519): 
Bei  arabischen  und  äthiopischen  Geschichtschreibem  können  wir  noch 
oft  ihre  Quellen  und  die  mechanische  Zusammenstellung  derselben  auf- 
zeigen. Wenn  auch  G.  es  vermeidet,  Schlufsfolgerungen  für  das  AT 
daraus  zu  ziehen,  so  bestätigen  seine  durch  verschiedene  Schriftart  ge- 
gliederten Beispiele  überzeugend  die  Struktur  der  atl  Geschichtsbücher. 

Gunkel,  //.,  Neue  Ziele  der  atl  Forschung?  (Die  christl.  Welt  XXI  Nr  4fi: 
Im  Anschlufs  an  Stärk  (s.  oben  S.  85)  und  Marti  (D.  ehr.  W.  XX 
Nr  45).  G.  glaubt,  dafs  eine  Umkehr  der  atl  Wissenschaft  nicht  erfolgen 
müsse,  wenn  auch  ein  neuer  Wellenschlag  heranzunahen  scheina  Vieks 
in  der  Wellhausenschen  Theorie  beruhe  auf  Hypothese,  Konstruktion,  die 
Behandlung  sei  zum  Teil  einseitig  literarkritisch  gewesen.  Die  orien- 
talischen Forschungen  haben  eine  neue  wissenschaftliche  Voraussetzung 
für  die  Arbeit  geschaffen.  Richtig  sei  es,  wenn  Baentsch  (s.  oben  S.  85} 
hervorhebt,  dafs  das  Niveau  Israels  bei  seinem  geschichtlichen  Auftreten 
höher  vorgestellt  werden  mufs,  als  es  bisher  geschehen  ist. 

Gunkei,  H.,   Das  AT  im  Licht  der  modernen  Forschung  (Bremer  Beitr. 

I  [1906]  40—76):    S.  BZ  IV  305. 

Haft,  F.  J.,  Presuppositions  of  OT  hiblical  criticism  (BStdt  N.  S.  V 
434—439):  Berechtigte  Voraussetzungen  für  die  biblische  Forschung 
müssen  bleiben  der  Vorzug  der  Tradition,  die  Inspiration,  die  Übematür- 
lichkeit  der  israelitischen  Geschichte,  die  Anerkennung  der  gewöhnlichen 
menschlichen  Einsicht. 

Knight,  H.  T.,  Criticism  and  the  OT.  A  populär  introduction  (Ld. 
1906,  Stock.    3  »  6  d). 

Koch,  G.,  Das  AT  im  Lichte  der  neueren  katholischen  Exegese  (Das 
zwanzigste  Jahrb.  VI  Nr43f  46—51.  VH  Nr  1):  S.  oben  S.  79.  Handelt 
über  Jos  1—24,  Ruth,  1  Sm  1-4;   16-26  2Sm  6:  7  1  Par  22—26  2Sin 

II  f;  15-18  3  Kg  1—3;  5—9. 

König,  £.,  The  true  and  permanent  significance  of  the  OT  (BW  XXIX 
97—110^:  Reflexionen  über  die  Bedeutung,  die  das  AT  für  das  NT  besitzt. 

Loosley,  £.  G.,  Jeicish  home  teaching  artd  OT  criticism  (The  London 
Quarterly  Rev.  1906  Okt.). 

<Minocchi.  S.,>  Questioni  di  S.  Scrittura  proposte  al  Clero  diocesano  di 
Udine  (Str  VI  635-637):  Scharf  ablehnende  Kritik  von  Thesen,  zur  Fort- 
bildung des  Klerus  aufgestellt.    Die  erste  will   mit  der  Polemik  gegen 
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den  alten  Gelsus  der  modernen  Pentateachkritik  zu  Leibe  rücken.  Die 
2.  Thete,  ebenfalls  nicht  glücklich  fonnaliert,  sncbt  die  Geschichtlichkeit 
des  Sündenfalles  geg^n  Einwände  sicher  zu  stellen. 

Wkel, «/.,  Das  A T und  die  vergleichende  Reli^ionageschichte (Weidenauer 
Studien  1.  H.,  1—20.  Wien,  Opitz) :  Frinzipienfragen  behandelt  hier  N. 
in  klarer,  präziser  Weise,  die  in  einem  künftigen  Werke  zu  einer  israe- 
litiichen  B«li^onsgeschichte  sich  ausgestalten  sollen.  Die  aufrecht  er- 
haltene Einzigkeit  und  Übematürlicnkeit  des  Monotheismus  und  der 
Hanptideen  der  israelitischen  Religion  hindert  nicht,  verschiedene  Parallel- 
begnffe  und  Einflüsse  von  selten  fremder  Völker  zuzulassen.  Das  strenge 
Festhalten  an  der  Inspiration  findet  auch  N.  vereinbar  mit  der  Forderung, 
dafs  dieVerteidigungsmethode  dem  AT  gegenüber  umgestaltet  werden  muFs. 

Pom9tanz,  B„  Fhilosophie  und  BibeUcritik  in  ärer  Beurteilung  des 
Judentums  (Ost  u.  West  IV  108—114). 

Sehodds,  G.  H.,  The  beginning  of  the  endofthe  Wellhausen  school  (BStdt 
N.  S.  VI  118—121):  Setzt  auf  Wincklers  Angriffe  gegen  Wellhausen 
grofse  Hoffnung. 

UMn,  Wohin  geht  der  Kurs  der  atl  Theologie?  f  AelKz  XXXIX  Nr  48— Bl): 
Es  bereitet  sich  ein  Umschwung  vor,  so  dals  das  sog.  Wellhausensche 
System  durch  die  Erschliefsung  der  altorientalischen  Literatur  bedroht 
erscheint.  S.  zeigt  das  an  Marti  (s.  BZ  IV  317),  Winckler  (s.  oben 
S.  85).  Es  falle  vom  Wellhausensystem :  die  Beduinenreligion,  die  kanaa- 
nitische  Religion,  das  Nacheinander  von  Propheten  und  Gesetz,  die 
Schriftpropheten  als  Schöpfer.. des  Monotheismus,  die  Schemata  der  Ent- 
wicklung des  Opferbegriffes.  Übrigens  lehnt  S.  eine  Reihe  von  Wincklers 
Aufstellungen  ab:  die  Unterscheidung  von  biblischer  und  israelitischer 
Religion,  (iott  als  Einheit  aller  Kräfte  u.  a.  In  ähnlichem  Sinne  wertet 
S.  Baentsch  (s.  oben  S.  85;  letzterer  stehe  nur  in  der  Auffassung  der 
Abrahamgeschichte  noch  im  Banne  Wellhausens)  und  glaubt,  dafs  trotz 
mancher  richtigen  Erkenntnisse  (literarkritisch  und  religionsgeschichtlich) 
doch  das  Wellhausensche  System  reif  sei  zum  Zusammensturze. 

Tand/,  G,^  Eiementary  studies  in  biblical  criticism.  II.  The  quesiion 
of  authorship  Interpreter  III  162—175):  Der  1.  Artikel  handelt  über  die 
Ghr  (s.  unten  S.  327;.  T.  hält  sich  mehr  im  Allgemeinen.  Die  bisherige 
Art,  die  Echtheit  der  atl  Schriften  zu  erweisen,  beruht  auf  unzureichenden 
Gründen.  !Bine  methodisch  genaue  Untersuchung,  z.  B.  bei  Is,  zeigt,  dafs 
die  Überlieferung  über  den  Verfasser  unhaltbar  ist.  Mit  Recht  hebt  der 
popularisierende  Artikel  hervor,  dafs  die  Echtheitsfrage  keine  Bedeutung 
für  die  Wertschätzung  der  Bibel  besitze. 

Torge,  Neue  Wege  der  atl  Kritik  (Protestantenbl.  XXXIX  Nr  47):  Bericht 
über  Baentsch  (s.  oben  S.  85). 

Valeton  jr.,  J.  J.  P.,  Het  Oude  Testament  en  „de  critiek''  (Levensvragen 
Nr  2:  36.  liaam  1906,  Hollandia-drukkerij.  F  —.40).  —  Vgl.  auch  über 
dtsselbe  Thema  Geloof  en  Vrijheid  1907,  1,  99—103. 

W.  K..  Das  AT  (Deutscher  Merkur  1906  Nr  21):  Schöpft  aus  einem 
Vortrag  von  Jeremias,  dem  Hommel  und  Winckler  zustimmen,  die  An- 
sicht, &fs  die  babylonische  Forschung  das  AT  gegenüber  der  Wellhausen- 
schen  Schule  gesichert  hat. 

Wacs,  H.,  Diverse  critical  views  of  Jeunsh  historv  (BStdt  N.  S.  V  346 
—355):  Die  Differenzen  unter  den  Kritikern  macht  W.  gegen  die  Ver- 
trauenswürdigkeit der  kritischen  Auffassung  geltend. 

tst  Wellhausen  revisionsbedürftig?  (Kirchenblatt  f.  d.  ref.  Schweiz  1906 
Nr  38— 40). 

b)Bibli8ch-orientalische  Sprachen:  1.  Semitisch.  2.  Hebräisch 
(AUg.,  Gramm.,  Lex.).    3.  Ar  am.,  Bab.-Assyr.,  Sum. 
Mfiiler,  0.  H.,  SemiOca.    Sprach-  und  rechtsvergleichende  Studien.  1.  fl. 
(Aus:  Siuungsber.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  Bd  CLllI)  ^48.   Wien  1906,  Holder. 
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M  1.35):  1.  Über  *i9,  ma  and  mina  im  Hebräischen  und  Assyrischen. 
2.  kalalu  in  den  El-Amama- Briefen  »»  etre  indifferent,  negligent?  3.  7V3 
=  ^interet^,  n^uM^^  nicht  „asore'',  Wacher.  4.  a.  6.  Zum  babylonischen 
and  syrorömischen  Recht.  6.  n^i?  —  bei  den  Moltiplikativen  «-  aasyr. 
ta-an.  7.  Regelmäfsige  Strophen  in  Job  4  a.  6  werden  festgestellt  (nach 
Rsem  XIV  389  f). 

Grimme,  H.,  Zur  Genesis  des  semitischen  Alphabets  (ZA  XX  49—58): 
In  scharfsinniger  Schlufsfolgerang  kommt  G.  zur  folgenden  Ansicht: 
Eine  ältere  assyrische  Vorlage  warde  herübergenommen  von  einem  ara- 
mäischen Volke  (der  Lautamfan^  verrät  ihre  Aassprache)  and  durch 
differenzierende  Zeichen  verdeatlicht  (assyr.  ti  and  hi  zu  o  and  9),  and 
zwar  waren  die  differenzierenden  Zasätze  selbst  wieäer  Bachstaben  (für 
o  Einsatz  eines  n  in  den  Kreis  des  y).  Die  Südsenuten  haben  nach  dem 
gleichen  Prinzip  das  übernommene  Alphabet  erweitert. 

Mestie,  £.,  EpipJumius  über  den  Unterschied  von  Hebräisch  und  Spritch 
(ZatW  XXVII  114f):   Ersteres  bezeichnet  E.  als  ßaecia  TXwaao. 

Haupt,  />.,  Die  semitischen  Wurzeln  QB,  KM,  XR  (AmJsemL  XXIII 
241—252):  Verfolgt  die  genannten  Stämme  in  ihrer  Verzweigone,  die 
viele  Stionme  amfafst.  H.  spricht  sich  mit  Becht  dafür  aas,  dua  der 
Bedeatangszosammenhang  für  die  Etymologie  Beachtang  verdient. 

ft.  Chmen,  0.,  Melanchthoniana  (StEr  LXX VIII  395-413  628n:  Mit  Be- 
merkungen zur  Geschichte  der  hebr.  Philologie  (nach  Or.  Bibl.  XIX  Nr4549). 

8chottenloher,  K.,  Bartholomäus  Kaiser  (Cäsar)  aus  Forchheim,  Ein 
Bild  aus  der  Gelehrtenwelt  des  16,  Jhs  {Die  Wahrheit  XII  615— €20 
651—655):  Ein  fränkischer  Humanist,  der  sich  um  die  hebräischen  Sprach- 
studien verdient  gemacht  hat  (nach  Or.  Bibl.  XIX  Nr  4586). 

Metmann,  L.,  Die  hebräische  Sprache,  ihre  Geschichte  und  lexikoHscke 
Entwicklung  seit  Abschlufs  des  Kanons  und  ihr  Bau  in  der  Gegenwart 
(Jerusalem  1906). 

Hodges,  G„  The  bürden  of  Hebrew  (Ghurchman  XGI  220  f):  Über  das 
hebräische  Studium  bei  den  Theologen  (nach  Or.  Bibl.  XIX  Nr  4558). 

Gomez,  P.,  Gramätica  hebrea  teörico-präctiea,  3.  Aufl.  (4«.  372. 
Madrid  1904,  Rivadenevra.     PS,—), 

Hollenberg,  Hebräisches  Schulbuch.  Bearb.  von  K.  Budde.  10.  Aufl. 
(VII  u.  183.     Berlin  1906). 

Holzhey,  C,  Bez,  über  Steuernagel,  Hebräische  Grammatik  [s.  BZ 
IV  3121  (ThR  V  Nr  19):  Zahhreiche  Korrekturen  im  einzelnen. 

Oberdirfer,  Der  hebräische  Unterricht  auf  dem  Gt/mnasium  (MonatsbL  f.  d. 
kath. Relinonsunt.  VIII 46—50):  Ergänzung  u. Entgegnung  zuZumbiehls 
Artikel  (ebd.  VII,  H.  10).  O.  gibt  eme  Methode  an,  nach  der  die  Anfänger 
mit  Erfolg  unterrichtet  werden  können,  ohne  dafs,  wie  Zumbiehl  wollte, 
einige  Zeichen  u.  Erscheinungen  der  Sprache  überhaupt  aasgemerzt  würden. 

Straok,  H.  L.,  Hebräische  Grammatik  mit  Übungsbuch,  9.,  sorgfaltig 
verbesserte  u.  vermehrte  Aufl.  (XII,  152  u.  128*.  München,  Beck.  Geb. 
M  4.—) :  Trotz  der  Konkurrenz  durch  Steaernaffel  behauptet  sich  Sj 
Grammatik  immer  noch.  In  der  geschickten  Art,  lürze  mit  möglichster 
Vollständigkeit,  Rücksicht  auf  die  Praxis  mit  solider  wissenschaftlicher 
Grundlage  zu  vereinen,  ist  S.  Meister  geblieben,  so  dafs  neuere  brauch- 
bare Grammatiken  am  liebsten  sich  enf  an  ihn  angeschlossen  haben.  Die 
vorliegende  neueste  Auflage  bedurfte  keiner  wesentlichen  Umgestaltung;  die 
bessernde  Hand  hat  an  verschiedenen  Einzelheiten  eingesetzt  und  nament- 
lich auch  das  Übungsbuch  methodisch  fortgebildet  —  An  Zahl  der  Auf- 
lagen wie  an  Brauchbarkeit  hält  mit  der  Grammatik  gleichen  Schritt 
Stracks  Hebräisches  Vokabularium  {in  grammatischer  und  saehUdur 
Ordnuno).  8.  u.  9.,  neubearb.  Aufl.  (46.  München,  Beck.  3f — .80^:  Für 
Vokabelstudium  wie  als  Lexikon  für  die  Lektüre  von  leichteren  ÜoongB- 
stücken  der  Grammatiken  (nicht  blofs  der  von  Strack)  berechnet. 
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Proctor,  H.,  The  history  of  tht  Eebrew  Alphabet  (Am.  ant.  and  or. 
Journal  XX VIII  6):  S.  BZ  IV  84. 

^  Brntl;  £.,    Zu  den  hebräischen  Finalbuchstaben  (ZatW  XXVII  119  f): 
Über  das  lorammatische  Merkwort  dazu. 

ihtth,  £.,  Vom  Maqqef  (ZatW  XXVII  120f):  Verlangt  eine  Statistik, 
um  ey.  die  Oesetze  für  oen  Gebrauch  des  Makkef  zu  erkennen. 

Metffe,  £.,  Diakritische  Zeichen  in  vormassoreiischer  Zeit  (ZatW  XXVII 
120):  Anzeichen  für  solche. 

Mekfer,  R.,  Zur  Transkription  der  hebräischen  Gutturale  durch  die 
LXX  (Wiener  Stud.  XXVIII  1,  160f). 

Sewbo,  F.,  DeW  Aleph  quiescente  (Giorn.  d.  Soc.  As.  It.  XIX  [19061 1). 

Afart/#,  £.,  Mild  und  Müra'  (ZatW  XXVII  121):  Ob  auch  durch  Schrift 
Ton  oben  nach  unten  wie  im  Syrischen  erklärbar? 

Sarauw,  C,  Der  hebräische  Lokativ  (ZA  XX  183—189):  Syntaktisch  ist 
er  als  Akkusativ  zu  begreifen,  morphologisch  hängt  er  mit  der  alten  Ad- 
Terbialendung  S  zusammen. 

Aitthpify,  C.  ¥..  The  Eebrew  hyperbole  (Methodist  Rev.  XXI  742-747). 

6eseiiia8,  F.  H.  W.,  A  Eebrew  and  En^lish  lexicon  of  the  OT,  with 
an  appendix  containing  the  biblical  Aramatc,  based  on  the  lexicon  of  W. 
Gesenius  as  tr.  by  E.  Robinson  (XIX  u.  1127.  Boston  1906, 
Houflrhton.    $  8.—). 

Chajes,  H.  P.,  Note  lessicali  a  proposito  della  nuova  edizione  del  Gesenius- 
BuJU  [s.  BZ  IV  85]  (Giom.  d.  Soc.  As.  It.  XIX  [1906]  1,  175-186). 

Joüon,  /»..  Les  deux  termes  d'agriculture:  ip^,  et  hr^y^  (Jas  10.  S.  VIII 
371—376):  Die  Bedeutung  „Wald"  für  *ir  ist  zu  eng ;  es  bedeutet  an  wenig- 
stens 6  Stellen  „Obstgarten*',    bts^  nie  „Garten*',  sondern  „bebaute  Felder**. 

JoGott,  P.,  L'expression  e^Kn  »Wl  dans  Gen,  XL,  13,  19,  20,  et  dans  Jer. 
LU,  31  (^  II ms,  XXY,  ;87;(Ja8  10.  S.  VIII  376-878):  Die  anerkann- 
ten Bedeutungen  „das  Haupt  hoch  tragen*',  „die  Gesamtsummen  ziehen*^ 
^nügen  nicht  Gn  40, 19  Jer  52,  31  ist  zu  übersetzen :  „die  Abwesenheit 
jemandes  feststellen*'. 

S.  Powell,  H.  H.,  The  supvosed  Eebraisms  in  the  grammar  of  the  Biblical 
Aramaic  (VIII  u.  55.    Berkely,  University.    $  —.76). 

WelMr,  O.y  Die  Literatur  der  Babt/hnier  und  Assgrer.  Ein  Überblick. 
Mit  1  SchrifUafel  und  2  Abb.  (Der  alte  Or.  2.  Ergänzungsbd:  XVI  u.  312. 
I^.,  Hinrichs.  M  4.20):  Eine  Übersicht  über  die  sachlich  flp:Tippierten 
Xiiteratnrerseugnisse  der  Babylonier  in  der  Art,  wie  sie  ehedem  jBezold 
geboten  und  neuestens  (1903)  Teloni,  nur  für  ein  weiteres  Publikum  be- 
stimmt. Möglichst  voUständiffe  Literaturverzeichnisse  machen  dies  Werk 
XU  einem  klemen  Handbuch  der  Assyriologie. 

üßgmad,  A.,  Der  Dual  im  bab.  ass,  Verb  (OrLs  IX  584-587). 

PrinO0f  J.  0.,  Materials  for  a  Sumerian  iAssyrian)  lexicon,  unth  gram- 
WMtieal  introduction,  IL  G—M  (4».  110-248.  Lp.,  Hinrichs.  M  18.~) : 
YgL  oben  S.  82. 

c)   1.  Urtext.    2.  Übersetzungen  (LXX,  Hexapl.,  Orient.,  neuzeitl.). 

3.  Textkritik. 

C«Bder,  C.  R.,  Den  forste  JBtM  (Kopenhagen  1905,  Lorenzen):  S.  BZ  I  312. 

Welr,  T.  H.,  A  short  history  of  the  Eebrew  text  of  the  OT.  ,2^  ed., 
revis.  and  enlarg.  (LA.,  Williams.    5  s). 

A|rt«witier,  Y.,  Das  Schriftwort  in  der  rabbinischen  Literatur.  Pro- 
^omena  (Sitzongsber.  d.  Ak.  d.  Wiss.  in  Wien,  phiL-hist.  XI.  CLIII  6, 
Wien  1906,  Holder):  Eine  Variantensammlung  zu  1  Sm  als  Probe  für  eine 
weiter  ausfedehnte  Vergleichunff  der  Zitate  im  Tahnud,  Midrasch  und 
in  der  raboimschen  Literatur  bis  herab  zur  Zeit,  wo. die  hebräischen 
Hss  eingreifen.  Hebräische  Codices  mit  Lesarten  der  LXX  fand  A.  noch 
im  8.,  9.,  ja  im  12.  Jahrb.,  Wahrnehmungen,  die  er  gegen  die  sog.  Arche- 
typushypothese  de  Lagardes  geltend  macht.    Bacher  (DLz  1907  Nr  2) 
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glaubt,  dafs  die  zahlreichen  auch  den  Sinn  ändernden  Varianten  die 
genannte  Hypothese  erschüttern. 

Taylor,  J.,  A  critical  edition  of  the  Hebrew  Bible  (ExpT  XVIII  126  f): 
Nachträge  zu  Kittels  Textausgabe  (s.  oben  S.  83),  auf  Ez  bezüglich. 

Biblia  hebraioa.  Massoretisch-kritischer  Text  des  AT.  Genau  durch- 
gesehen nach  der  Massorah  und  nach  alten  Drucken  nebst  Varianten 
und  Randglossen  aus  alten  Hss  und  Targumim  von  D.  Gmsburg.  2^  ed., 
printed  from  the  plates  (IV  u.  1808.  Wien  1906,  Fromme.  M  6.—): 
Titel  auch  in  französischer  und  englischer  Sprache  (nach  ThLblKXVIII 
Nr  9).  In  diesem  Abdruck  der  Ausgabe  von  1894  ist  der  MT  nach 
andern  kritischen  Grrundsätzen  behandelt  als  bei  Bär- Delitzsch. 

Biblia  hebraioa  ex  recensume  Aug.  Hahnii  cum  Vulgata  interpretatume 
laHna  denuo  edita.  2  Bde  (IV  u.  991  [Doppels.],  S.  992-1012.  Lp.  1906^ 
Bredt.     M  9.—). 

Staeric,  W.,  Ausgewählte  poetische  Texte  des  AT  in  metrischer  und 
strophischer  Gliederung  zum  Gebrauch  in  Vorlesungen  und  Seminarübungen 
und  zum  Selbststudium.  Heft  1  (IX  u.  34.  Lp.,  Hinrichs.  M  1.—): 
Fufst  auf  Sievers^  Metrik  und  der  Biblia  hebraica  von  Kittel. 

Strack,  H.  L,  Die  Zahl  der  Buchstaben  im  hebräischen  AT  (ZatW 
XXVII  69—72):  Führt  die  Angaben  des  Gedichtes  von  Sa'adja  Gaon  an. 
Die  dortige  Gesamtzahl  mufs  zu  gering  sein. 

Marmorstein ,  A. ,  Midrasch  der  vollen  und  defektiven  Schreibung 
(«•Wl  mTOn  irnö)(ZatW  XXVII  33—48):  Veröffentlicht  Fragmente  aus 
der  Cambridger  Genizza  mit  kritisch-vergleichenden  Bemerkungen. 

Adama,  J.,  Sermons  in  accents,  or  sttidtes  in  the  Hebrew  text.  A  bock 
for  preachers  and  students  (VIII  u.  200.  Edinburgh  1906,  Clark.  4s,ßd}: 
Behandelt  auf  Grund  der  vorhandenen  Literatur  Entstehung  und  Über- 
lieferung des  Punktations-  und  Akzentuationssystems  und  die  Bedeutung 
der  Akzente  für  die  Auslegung  (nach  ExpT  XVIII  238 f). 

Blau,  L„  Bez.  zu  Butin,  The  ten  Nequdoth  of  the  Thora  [s.  oben 
S.  83]  (JqR  XIX  411—419):  Stimmt  dem  Verf.  in  allen  Hauptresultaten  zu. 

Hostie,  £.,  Zu  Mandelkern  {ZAiW  XXVII 121):  Korrektur  zu  im  imper. 

mestle,  £.,  Zur  KapiUl-  und  Vers- Einteilung  des  ^r(ZatW  XXVlI 
118  fj:  Verlangt  eine  Kegelung  der  verschiedenen  Abteilungsweisen. 

S.  Ottley,  R.  R.,  The  book  of  Isaiah  according  to  the  Septuagint  etc. 
fs.  BZ  III  109J.  II.  Text  and  notes  (XXXIV  u.  418.  Cambridge  1906, 
Univ.  Press.  6  s) :  Für  Anfänger,  um  sie  in  das  Studium  der  LXX  ein- 
zuführen (nach  ExpT  XVIII  214). 

Oeaterley,  W.  0.  £.,  Codex  TauHnensis  (Y).  VI,  VII  (JthSt  VIU 
49-66  233-239):  S.  oben  S.  84.    Nah,  Hab,  Soph. 

Rahlf8,  A.,  Septuaginta- Studien.  2.  H.:  Der  Text  des  Septuagmta- 
Psalters.  Nebst  einem  Anhang:  Griechische  Psalterfragmente  aus  Ober- 
ägypten  nach  Abschriften  von  W.  E.  Crum  (256.  Göttingen,  Vanden- 
hoeck.  M  8.—):  S.  BZ  II  315.  Hss,  Übersetzungen  werden  beschrieben 
und  nach  Herkunft  gruppiert.  K.  kuüpft  an  Baethgen  an.  Resultat  sind 
4  Gruppen:  unterägyptischer,  oberägyptischer,  abendländischer  Text  and 
Vulgärtext.  Die  Syrohexapla  hat  keinen  hexaplarischen  Text,  wohl  aber 
zuverlässige  hexaplarische  Zeichen  (gegen  Psalt.  Gall.).  Theodoret  und 
Chrysostomus  erweisen  den  vulgären  griechischen  Text  als  Incianisch, 
Cynll  den  unterägyptischen,  die  Vorlage  für  Origenes,  als  hesychianisch. 
Die  sehr  eingehende  und  scharfsinnige  Studie  mufs  der  Natur  der  Stehe 
nach  hie  und  da  noch  mit  sekundären  Hilfsmitteln  arbeiten. 

Köhler,  L,  Kleine  Beiträge  zur  Septuagintaforschung  (Schweiz,  theol. 
Zeitschr.  XXIV  41—44  93f):  Zu  Gn  38,  30  Jer  19,  1;  26,  B;  87,  6  Jdc 
5,  28  Jer  23,  27  4Makk  2,  8  Jdc  9,  27,  TrapaTrav. 

Thackeray,  H.  S.  J.,  The  Greek  translations  of  the  four  books  of  Kings 
'JthSt  VIII  262—278):  Setzt  die  Forschungen  nach  verschiedenen  Übcr- 
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letsern  selbst  innerhalb  eines  und  desselben  Buches  fort  (s.  BZ  II  93). 
Hier  behauptet  T.,  dafs  3  R^  erst  bei  3  Rg  2, 11  beginnt,  dafs  2  Rg  auf 

2  Übersetzer  (bei  2  Rg  11,  1)  zu   verteilen  ist,   von  denen  der  2.  auch 

3  Bff  22  und  4  Rg  übersetzt  hat.  Die  letzten  Teile  der  Übersetzung 
der  KÖnigsbücher  datiert  T.  bis  ins  erste  Jahrh.  v.  Chr.  herab. 

ZmoIU,  A,,  „Tdiv  irapoimü>v«  cod,  Mediceus  XXXplut  VII  et  -AouKiavö?« 
editio  (Giorn.  d.  Soc.  As.  It.  XVIII  67-101). 

ffotnrth,  H.  H^  Some  unconventional  views  on  the  text  of  the  Bible, 
YII.  Daniel  and  Chronicles  (PSbA  XXIX  31—88  61—69):  Korrigiert 
xunachst  seine  früheren  Anschauungen  (s.  BZ  IV  328)  dahin,  dafs  der 
griechische  Text  von  Chr-Esr-Neh  Svmmachus-,  nicht  Theodotionüber- 
setzang  sei.  Für  Dn  ist  nach  den  ausdrücklichen  Nachrichten  Theodotion 
ab  Ol^rsetzer  zu  betrachten.  Die  Dn-Zusätze  gehen  auf  ein  aramäisches 
Original  zurück  und  waren  Bestandteil  des  ursprünglichen,  in  Babylon 
aramäisch  verfafsten  Dn- Buches.  Im  2.  Jahrh.  v.  Chr.  wurde  es  ins  Hebrä- 
ische übersetzt,  und  zwar  in  einer  modifizierten  und  verstümmelten  Form. 
Auf  diese  doppelte  Sprachgestalt  führt  H.  auch  die  Doppelsprachigkeit  von 
Dn  zurück,  ohne  dadurch  eine  befriedigende  Erklärung  zu  erreichen. 

Hercati,  G,,  I  frammenti  esaplari  del  Chronican  f  aschale  (Rb  N.  S.  lY 
81—84):  Bietet  eine  Zusammenstellung  der  Aquilas-,  Symmachus-  und 
Theodotionzitate,  die  sich  in  der  Hs  des  Chron.  pasch,  angeführt  finden. 
Sie  ist  einem  Anhang  der  Studie  zum  Werke  entnommen,  die  in  einem 
der  nächsten  Hefte  von  Studi  e  Testi  erscheint.    Manche  Lesarten  sind  neu. 

Torrey,  C.  C,  Fortions  of  first  Esdras  and  Nehemiah  in  the  Syrohexaplar 
wrRon(AmJ8emL  XXIIIHo— 74):  Esdr  A  war  in  der  Hexapla  des Origenes 
and  in  der  Syrohexapla.  Auch  £sdr  B  («»  Esr-Neh)  wird  in  beiden  vor- 
handen gewesen  sein.  Aus  Brit.  Mus.  Add.  12, 168,  einer  Katene  von  Frag- 
menten aus  Chr-Esr-Neh,  veröffentlicht  nun  T.  die  syrohexaplarischen  Frag- 
mente zu  Keh,  eine  Yariantensammlung  zum  schon  verÖfientlichten  Text. 

Penira,  £.,  Ije  Hvre  de  Job.  Version  ethiopienne,  publice  et  traduite 
(PatroL  or.  n  5:  561-689.    P.,  Firmin-Didot.    Fr  7.70). 

Brocke,  A.  £.,  Sahidic  fragments  of  the  OT  (JthSt  67—74):  Aus  der 
Pariser  Nationalbibliothek  Copt.  129 1;  Gn  9,  17—19  21-23  25  f;  28,  20 
-25  Lv  22,  18-25  Dt  32,  14—19  21  f  24. 

PsaKerioH  Bononlense.  Interpretationem  veterem  slavicam  cum  aliis 
codicibus  coUatam,  adnotationibus  ornatam,  appendicibus  auctam  ed.  ¥. 
Jame  (B.,  Weidmann.    M  25.—). 

D.  Martii  Luthers  Deutsche  Bibel.  I.  Mit  vier  Nachbildungen  Luthe- 
ritcher Hss  (XXIV  u.  639.  Weimar  1906,  Böhlau.  M  20.—):  Jdc  7  — 
Hl  auf  Grund  der  eigenen  Niederschrift  Luthers.  Ein  2.  Bd  wird  den 
Schlafs  des  AT  bringen;  vom  NT  ist  nichts  erhalten.  Eine  eingehende 
Besprechung,  die  sich  vor  aUem  mit  der  unpraktischen  Anlage  der  Aus- 
gabe beschäftigt,  liefert  ßfest/e,  £.,  Die  Weimarer  Ausgabe  von  Luthers 
Deutscher  Bibel  (ThLbl  XXVIII  Nr  9;  vgl.  auch  Nr  10  u.  11). 

Slater,  J.  R.,  The  sources  of  Tyndale's  version  of  the  Pentateüch  (56. 
Chicago  1906,  Univ.  Press):  Tyndale  ist  der  erste  Übersetzer  des  Fenta- 
tenchs  aus  dem  Hebräischen  ins  Englische. 

Rotberham,  J.  B.,  The  emphasized  Bible  etc.  4  Bde  (920.  N.  Y.  1906, 
BevelL  k  %  ^'^)'  Nunmehr  ist  mit  den  3  Bänden  aas  AT  vollendet 
(NT  zum  ersten  Male  1872  erschienen). 

Ebbings  Wubben,  C.  //.,  Een  midddnederlandse  vertaling  van  het  hooglied 
(Nederl.  Arch.  v.  Kerkgesch.  1906,  3,  285—297). 

t.  ICönig,  £.,  IfeuesU  Fragen  der  atl  Textkntik  (ThLbl  XXVII  Nr  47): 
Bez.  über  Kittel  (vgl.  oben  S.  83),  die  vor  allem  die  Reichhaltigkeit  des 
kritisdien  Apparates  gehörig  betont.  Gegen  Giesebrecht  (vgL  oben 
8.  8S)  halt  K.  die  Theae,  dafs  MT  und  LXX  sich  gleicherweise  vom 
Urtext  entfernt  hätten,  nicht  für  erwiesen. 
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Höcker,  G.,  Die  Varianten  des  Cod.  Vaticanus  der  Samtielbücher  und 
ihre  Bedeutung  für  die  Textkritik.    Dias.  Rostock  1905  (73  S.). 

Houtama,  lt.  t,  Textkritisches  (ZatW  XXVII  57—59):  Zu  IsÖ,  5;  31,5 
Thr  4,  14  Ps  32,  4  Neh  2,  13;  10,  30;  über  n^nwo  und  31». 

Müller,  Emendationen  zu  Hab.  i,  9;  Zeph.  i,  14^  3, 17;  Ps.  141,  7  (StKr 
1907,  309  f). 

d)  1.  Religion  (allg.,  isr.,  ägypt,  bab.-ass.).    2.  Geschichte  (alJg.,  isr., 
ägypt,  bab.-ass.  u.  a.).    3.  Geographie. 

Wundt,  W.,  Völkerpsychologie.  Eine  Untersuchung  der  Entwicklungs- 
gesetze von  Sprache,  Mythus  und  Sitte.  2.  Bd:  Mgthns  und  Religton. 
2.  Teil  (VIII  u.  481.  Lp.  1906,  Eiigelmann.  M  11.-):  S.  98—102. 
Wachvision  und  Traumvision.  Die  Prophetie.  Besonders  ist  mittelbar 
in  die  Exegese  einschlägig  S.  131  fif:  Der  Seelenglaube  und  Seelenkult 
Der  primitive  Animismus  usw. 

Whaiham,  The  origin  of  human  sacrifice—including  an  explanation  of  tAe 
Hebrew  Ashei'oh  (The  Am.  Joum.  of  rel.  psych,  and  educ.  II  Nr  1). 

Schwall/,  F.,  Alte  semitische  Religion  im  allgemeinen^  israelitische  und 
jüdische  Religion  (ARW  IX  500-515):  Literaturbericht  über  190^05. 

Brown,  H.  C,  The  historical  bases  of  religions:  primitive,  Babyloman 
and  Jewish  (12^    IX  u.  319.    Boston  1906,  Turner.    |  1.50). 

Hehn,  <v/.>,  Altorientalischer  und  israelitischer  Monotheismus  (Köln. 
Volksz.  1907,  Lit  Beil.  Nr  7):  Zu  Baentsch'  Buch  (vgl.  oben  S...85). 
H.  betrachtet  die  Beziehung  der  atl  Religion  zur  babylonischen  als  Ähn- 
lichkeit in  Formen,  wobei  das  Wesen  der  Bibel  unberührt  bleibt,  zeigt 
gegenüber  Jeremias,  dafs  er  auf  das  astralmythische  Schema  Wincklers 
nicht  eingeschworen  ist,  ist  mit  Baentsch  darin  einverstanden,  dafs  die 
entwicklungsgeschichtliche  Auffassung  der  israelitischen  Religion  bei  Well- 
hausen allzusehr  auf  unzuverlässiger  Konstruktion  beruht. 

Jaussen,  A.,  Oumm  ehgheith  (Rb  N.  S.  III  574—582):  Ein  Bild,  er- 
richtet, um  als  „Mutter  des  Regens"  angerufen  zu  werden. 

Molloy,  K,  Colunga,  A.,  0.  P.,  Le  haut-lieu  d'el-Hubzeh  (Rb  N.  S.  UI 
582—587):  Bei  den  Ruinen  von  Petra.    Beschreibung  mit  Abb. 

Fn'ce,  I.  M.,  Some  phases  of  the  ethical  of  the  OT  and  the  ethics  of 
ancient  oriental  peoples  (Bapt.  Rev.  and  Exp.  1906  Juli  368—382). 

Dhorme,  P.,  Le  sejour  des  morts  chez  les  Bahyloniens  et  les  Hebreux 
(Rb  N.  S.  IV  59—78):  Eine  Gegenüberstellung  dessen,  was  Babylon  und 
das  AT  von  dem  Aufenthaltsort  der  Toten  nach  Lage,  Art  und  Zustand 
aussagen.    Die  Vorstellungen  offenbaren  eine  weitgehende  Ähnlichkeit 

Mari,  F.,  La  dimora  dei  morti  presso  i  Babilonesi  e  gli  antichi  Ehrti 
(Str  VI  641  —  661):  Beide  bieten  eine  gemeinsame  Auffassung.  Die  Seol 
der  Hebräer  hat  sich  dann  aus  einem  Orte  ohne  Rückkehr  umgebildet 
zu  einem  Orte,  in  welchem  die  Bösen  Strafe  erleiden,  und  aus  dem  es 
für  die  Guten  eine  Befreiung  gibt. 

Wirz ,  J. ,  Alttestamentliches  vom  Religionskongrefs  (Schweiz.  theoL 
Zeitschr.  XXIIl  293—303):  Kritisches  Referat  auf  Grund  der  „Verhand- 
lungen des  IL  Lnternationalen  Kongresses  für  allgemeine  Religions- 
geschichte  in  Basel  30.  August  bis  2.  September  1904**  (Helbing-Lichtenhahn). 

Marti,  K.,  The  religion  of  the  0  T.  Its  place  among  the  religions  cf 
the  nearer  east.  Translat.  by  G.  A.  Biene  mann  (Ld.,  Williams.  4  s  6d}: 
S.  BZ  IV  317. 

Köberle,  J.,  Orientalische  Mythologie  und  biblische  Religion  (NkZ  XVII 
838—859  897-921):  Beschränkt  sich  auf  das  AT.  Gunkels  und  Wincklers 
Auffassung  von  Mythologie  ablehnend,  schliefst  sich  K.  an  Wundt, 
Völkerpsychologie  II  1,  527  ff  an.  Geschickt  stellt  K.  heraus,  was  falsch- 
lich als  mythologisch  gefafst  wird,  und  was  eigentlich  die  Bildungskraft« 
der  Urgeschichte  der  Gn  sind:  der  Schriftsteller  will  sein  religiöses 
Denken  an  den  Dingen  zum  Ausdruck  bringen.    Mit  Bestimmtheit  weist 
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er  den  Gedanken  an  ^Entlehnung''  zurück  mit  berechtigter  Berufung 
tnf  die  selbständige  Gestalt,  welche  die  Urgeschichten  in  der  Grn  an- 
genommen haben.  Die  Urgeschichten  sind  in  einem  einheitlichen  System 
heilsgeschichtlicher  Tatsachen  vereinigt.  Das  astralmythische  Schema 
bedeatet  die  Entwicklung  der  Mythologie  zum  wissenschaftlichen  System, 
dss  aber  auf  atl  Boden  nicht  zu  erweisen  ist.  In  der  Hauptsache  hat 
£.  die  grundlegende  Frage  klar  und,  wie  mir  scheint,  richtig  beantwortet. 

Boyian,  P.,  Evolution  and  Assyriologt/  (IthQ  II  36—64):  Die  evolutio- 
nistische  Auffassung  von  der  israelitischen  Religion  (exemplifiziert  an 
Marti  [s.  BZ  lY  317]^  hat  die  neuere  Schule  der  Assyriologen  ^egen 
lieh,  welche  die  Israeliten  hineingestellt  sieht  in  den  Flufs  der  orienta- 
lischen Zivilisation  mit  ihren  monotheistischen  Unterströmungen.  B.s 
Polemik  lauft  auf  einen  Kampf  gegen  die  Bibelkritik  durch  Diskreditierung 
hinaas,  ohne  an  die  Frage  durch  sachliche  Untersuchung  heranzutreten. 

Foülna-Jackaoti,  F.  J.,  F&reion  influenceonhraeVs  (ievdfopmenf  (Interpreter 
HI  65—69  126—140):  Gerade  die  Entwicklung  von  Israels  Religion  aus 
onscbeinbaren  Anfängen  zur  Weltreligion  ist  ein  Beweis  ihrer  Göttlich- 
keit F.  betont  noch  als  beachtenswert  den  Einfiufs  von  Tyrus.  Im 
einxelnen  stellt  er  kurz  alles  zusammen,  was  im  Laufe  der  Jahrtausende 
an  Entlehnungen  in  Frage  kommen  kann.  Israel  wird  aber  dadurch  nicht 
kleiner.  —  Den  3.  Artikel  überschreibt  F.:  Israd  and  Persia  (ebd.  267 
—^2):  Er  schildert  in  ganz  allgemeinen  Zilien  das,  was  der  Parsismus 
für  die  israelitische  Religion  wirkte.  Ein  Anhang  beschäftigt  sich  mit 
den  Papyri  von  Assuan  (s.  unten  S.  316). 

Off,  J.,  Professor  W.  E.  Addis  on  Hebrew  rdigion  (ExpT  XVIII  119 
—125):  Im  Anschlufs  an  Addis'  Buch  (s.  oben  S.  86),  aas  sich  durchweg 
auf  den  Standpunkt  der  modernen  historischen  und  literarischen  Kritik 
•teilt,  hebt  O.  hervor,  auf  welch  unsicherer  Basis  die  Kritik  beruhe,  und 
wie  wenig  eine  einheitliche  Auffassung  bei  ihr  herrsche.  Und  doch  will 
sich  0.  auf  Kritiker  wie  Winckler  u.  a.  berufen. 

HuHon,  A.  W.,  Hebreto  Religion  (Liberal  Churchman  1907  Jan.):  Rezen- 
lion  über  Addis  (a.  oben  S.  85). 

KkheM,  S.,  Oversigt  over  den  jediske  menigheds  rdigion  (Norsk  theol. 
Tidsskrift  VI  289—324). 

Berthe,  Les  recits  bildiques,  Jehova  et  son  peuple  depuis  Adamjusqu^ä 
JesuB-Christ  2. Aufl.  2Bde(XVI, 400  u.478.  P.,  Libr.  deSt'FamUle.  A 7.—). 

BattBn.  L.  W.,  The  religion  of  Israel  to  Äflinti«/ (BW  XXVIII  400— 411) : 
Allgemein  gehaltener  Überblick  mit  Hervorhebung  der  Hauptmomente. 

Ridnitzky,  N.,  Die  Eeichsherrlichkeit  Israels  und  die  Herrlichkeit  des 
Wortes  Gottes  (32.    B.,  Richter.    M  —.50). 

PFoetor,  H.,  Elohim^  the  object  of  primeval  worship  (Am.  ant.  and  or. 
Joum.  XXVII  33  f). 

<Hastmg9,  J.,>  Notes  of  recent  exposiUon  (ExpT  XVIII  49flf):  Gibt 
Nachricht  von  Erwägungen,  ob  man  den  Gottesnamen  „Jahwe"  über- 
setsen  (so  King,  A.  E.)  oder  unverändert  in  die  andern  Sprachen  herüber- 
nehmen soll  (so  Awdry,  On  the  use  of  the  word  „Jehovah").  Vgl.  auch 
W.  S.  C.  Tisdall  in  The  Church  Missionary  Intelligencer  1906  Okt  — 
Dazu  auch  Mestfe,  £.,  Deus  Abraham  (ebd.  143> 

6riy,  6.  B.,  The  divine  discipline  of  Israel.  An  address  and  three 
lectures  on  the  growth  of  ideas  in  the  OT  (Ld.,  Black):  Auf  dem  bi- 
blischen Kritizismus  aufgebaut  (nach  Interpreter  III  327). 

Peilker,  M.,  Die  Beziehungen  der  NichOsraeUten  zu  Jahwe  nach  der 
Äntduxuung  der  altisradiiischen  (^llenschriften  (Beih.  zur  ZatW  Nr  XII : 
95.  (Hefsen,  Töpelmann.  M  2.50):  Eine  prächtige  Schrift,  welche  der 
These  des  Henotheismus  mit  Geschick  und  Erfolg  zu  Leibe  geht.  Israels 
Anschauung  schon  in  den  alten  Quellen  ist  ein  naiver  Monotheismus, 
der  die  allgemeine  Herrschaft  Jahwes  über  Welt  und  Völker  vereinbar 
findet  mit  besondem  Göttern  der  Heidenvölker.    Übrigens  ist  die  An- 
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erkennung  der  Heideogötter  als  realer  Wesen  nicht,  wie  F.  treffend  be- 
merkt, die  Vorstufe  zu  dem  Begriff  vom  Weltgott,  sondern  viel  eher  eine 
durch  die  Erfahrung  aufgezwungene  Korrektur  der  ursprünglichen  An- 
sicht, dafs  Jahwe  auch  die  Heidenvölker  beherrsche.  Die  Untersuchungen 
sind  auf  reichem  Material  aufgebaut  und  zeichnen  sich  durch  nüohtemes 
Drteil  aus.  Selbst  wenn  man  einzelnen  exegetischen  Auffassnngoi  nicht 
zustimmen  will,  so  wird  man  doch  anerkennen  müssen,  dafs  ?.  eine  fast 
zum  Dogma  gewordene  These  der  entwicklungsgeschichtlichen  Religions- 
auffassung erschüttert.  Auch  die  Auffassung  yon  £x  18  (s.  S.  84)  darf 
auf  Zustimmung  rechnen  und  damit  die  Schlufsfolfferun^  S.  84^,  dafs  der 
midianitische  Ursprung  des  Jahwekultes  in  der  Bibel  keine  Stütze  hat. 

Sp%nc9r,  F,  E.,  The  primitive  expectation  of  the  Meeeiah  (Churchman 
[Ld.]  XIX  176-184). 

Poenef,  Jf.  £.,  Der  Meeeias  und  das  meseianüche  Beich  nach  den  Apo- 
kryphen und  den  prophetischen  Biichem  (Troudy  kievskoi  donkhovno'i 
Akademi'i  1906  März). 

Snlth,  E.  M.,  I%e  2k>dia  or  the  Cherubim  in  the  Bibk  and  the  CAem- 
bim  in  the  nky  (392.    Ld.,  Stock.    6  s). 

Oeeterley,  W.  0.  £.,  The  Demonol^y  of  the  Or(Exp  7.  S.  III  316-332): 
Will  die  bisher  nicht  hinreichenü  gewürdigte  atl  Dämonologie  durch 
einige  Beispiele  beleuchten.  Die  Seltenheit  der  Zeugnisse  ist  begründet 
in  Textänderungen  und  in  Zurückfuhrung  der  DamonentiLtigkeit  auf 
Jahwe,  Mafsnahmen,  die  man  im  Interesse  des  Monotheismus  traf. 

Boekenbogen,  J.  G.,  Over  het  onderscheit  tusachen  de  profeten  en  de 
Priesters  en  Israel  (20.    Hoorn  19061 

Strunk,  H.,  Die  hohepriesterliche  Theorie  im  AT   Diss.  HaUe  1906  (63  S.). 

Storjohani,  J.  C.  H.,  Offeret  som  Grundlag  for  Foraoning^aeren  med 
Sigte  paa  Bibelkritikens  Behandling  af  Offeret  (44.  Kristiania  190&, 
Steen.    Er  —.45). 

Beniowitz,  F.,  Die  Sünde  im  alten  Israel  (XII  u.  271.  Lp.,  Deichert. 
M  5.—):  Zum  Teil  schon  veröffentlicht  (s.  oben  S.  87).  Quellen  für  das 
alte  Israel  sind  für  B.  Arnos  und  die  Schichten  der  Literatur,  die  vor  ihn 
zu  datieren  sind.  In  der  Literarkritik  schliefst  er  sich  meist  gemafsigten 
Vertretern  an.  Im  1.  Teil  behandelt  er  zunächst  die  Entlcdtung  des 
Sündenbewufstseins,  dann  die  einzelnen  Inhaltsmomente  desselben.  Im 
Unterschied  von  den  radikalen  Entwicklungstheoretikern  geht  nach  ihoL 
das  ethische  Sündenbewufstsein  bei  Arnos  auf  frühere  Anschauungen 
zurück;  ja  bis  in  die  vormosaische  Zeit  seien  ethische  Züge  der  Sünden- 
beurteilung zu  verfolgen,  wenngleich  die  entscheidende  ethische  Richtung 
an  den  Namen  des  Moses  sich  knüpfe.  Dabei  will  er  das  KachwiriEen 
einer  Auffassung  nicht  verkennen,  die  den  Menschen  in  einem  mehr 
natnrhaften  Verhältnis  zu  Jahwe  erscheinen  läTst.  In  der  systematischen 
Zerle^n^  der  Sündenvorstellung  begegnen  uns  als  Einzelmomente:  All- 
gememheit  der  Sünde,  Grade,  Ursprung  (Jahwe  als  Ursache  der  Sünde» 
Sünden faU,  eine  widergöttlicbe  Macht,  der  Wille  des  Menschen),  Wir- 
kung, Vergebung  derselben.  Man  wird  jedenfallff  der  Exegese  B.s  das 
Lob  nüchternen,  sachgemäTsen  Vorgehens  spenden  müssen.  Verwiesen 
sei  zum  Belege  hierfür  auf  die  Behandlung  der  Sündenfallerzählnng. 
Auch  nach  Köberles  voluminösen  Ausführungen  (s.  BZ  UI  314)  wird 
man  diese  gründliche,  erschöpfende  Spezialbehandlung  der  Sündenvor- 
stellung gut  brauchen  können. 

Kirchner,  ¥.,  Subjekt,  Ohiekt  und  Zustandekommen  der  Sündenioergdnmg 
auf  der  prophetischen  und  levitischen  B/digümsstufe  des  AT  (StKr  1907» 
1—44):  Fortsetzung  zu  BZ  III  314  Nach  der  prophetischen  Auffassung^ 
ist  Gott  Subjekt  der  Sündenvergebung,  und  die  Sünde  ist*s,  die  bedeckt 
wird.  In  der  levitischen  Auffassung  treten  an  deren  Stelle  Priester  und 
Sünder.  K.  führt  alle  einschlägigen  Stellen  mit  theologisch  gerichteter 
Erklärung  zu  seinem  Thema  an.    Den  Ausgleich  behält  iL.  dem  NT  vor. 
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JUM«r.  f..  Zum  Jahveihran  (ABW  IX  617 f):  Weist  zu  Dibelius' 
Aof&asniig  der  Bandeslade  (vgl.  BZ  IV  827)  auf  Tacitus,  Hist  Y  9: 
^inde  ynlgatnm  nnlla  intus  deom  effigie  vacuam  sedem  et  inania  ar- 
eana*'  hin. 

Ma9ek/Mbyrg,  A. .  Über  dm  I^hod  in  Israel  (ZwTh  IL  483-460):  Ex 
M;  89  Ly  8  ist  ein  ca.2  m  langer  und  50  cm  breiter  Teppich  gemeint, 
der  in  der  Mitte  eine  Öffnung  für  den  Kopf  trug;  es  war  ein  theokra- 
tischea  Kleidungsstück  des  Hohenpriesters.  Eine  sekundäre  Bedeutung 
hatte  das  Ephod  von  1  Sm  2, 18  2  Sm  6, 14  1  Ghr  15,  27.  Ein  ganz  anderes 
Ephod  müssen  wir  in  Jdc  8,  27;  17,  4  ff  sehen.  M.  beweist,  dafs  es  kein 
Frieaterkleid  gewesen  sein  kann  Tim  Unterschied  von  der  Kritik  hält  er 
die  atl  Geschichte  für  zuverlässig).  Die  Israeliten  besafsen  in  alter  Zeit 
Bilder  von  Hausgötzen  und  auch  von  Jahwe.  Ephod  bedeutete  einen 
Schrein,  in  dem  man  die  Bilder  aui  bewahrte.  Für  ein  Jahwebüd  steht 
es  nur  in  indirekter  Weise.  Die  Bedeutung  eines  Kleidungsstückes  hängt 
mit  dieser  Auffassung  zusammen,  da  es  dann  den  Priester  als  Reprä- 
sentanten der  Gottheit  umhüllt. 

Bmrgtfröm,  L,  „Heüga  ial"  och  „olvcksial*'.  Särskildt  med  hänsyn  tiU 
tretimitalets  vrtpnmghg  a  betydehe  (Nordisk  Tidsskrift  1905,  498—509): 
Ober  heilige  Zahlen,  besonders  im  AT  (nach  Or.  Bibl.  XIX  Nr  611). 

HeliB,  J.,  Siebenzahl  und  Sabbat  bei  den  Babyloniem  und  im  AT. 
Eine  reliaionsgeschichüiehe  Studie  (Leipz.  sem.  Stud.  II  5 :  182.  Lp.,  Hin- 
richs.  M  4. — ):  Zum  in  der  letzten  Zeit  viel  erörterten  Sabbatproblem 
bietet  H.,  auf  assyriologischem  wie  atl  Gebiete  gleich  fachkundig,  eine 
vorbereitende  Studie,  die  keine  der  auftauchenden  Fragen  unberührt  läfst. 
Die  Siebenzahl  ist  bei  den  Babyloniem  s»  Gesamtheit.  Eine  eingehende 
Behandlung  der  Stellen  überzeug  davon;  verschiedene  abweichende  Er- 
kUürungen  erfahren  eine  Berichtigung.  Diese  Bedeutung  liegt  bereits  der 
Benennung  sibitti  (von  7av  «»  satt  sein)  zu  Grunde  und  stammt  von  der 
abeeschlossenen  Mondphase  von  7  Tagen  her.  Die  Herleitung  von  den 
7  Planeten  wird  als  ganz  unbegründet  dargetan.  Im  Unterschied  von 
dem  Sexagesimalsystem  ist  das  Hebdomadensystem  wahrscheinlich  sume- 
risch. Der  Gebrauch  der  Dreizahl  geht  ähnlich  auf  v^  ^=  „weit  sein** 
zurück,  die  Yierzahl  entspricht  den  4  Ausdehnungsrichtuuffen.  Die  Ver- 
wendung der  Siebenzahl  im  AT  läfst  den  Begriff  der  Vollendung  noch 
als  Grundlage  erkennen.  Im  2.  Teil  (S.  91  ff)  macht  sich  H.  an  die  eigent- 
Uche  Sabbatfrage.  Das  assyr.  sa-bat-tum  ist  Beruhigungstag,  Versöhnung. 
Das  hebr.  raie  trägt  noch  Kennzeichen  assyrischen  Ursprungs  an  sich. 
Auch  das  Verb,  ra^'  zeigt  noch  Spuren  der  ursprünglichen  Bedeutung: 
fertig,  vollständig  sein  («=  assyr.  iabätu).  Die  babylonischen  Siebenertage 
Wimen  „Sabbats** -Tage,  wiewohl  nicht  so  genannt,  weU  man  am  Ab- 
schlufs  einer  vollen  Feriode  sich  mit  den  Göttern  versöhnte.  Der  israe- 
litische Sabbat  ist  ebenfalls  in  erster  Linie  ein  heiliger  Tag,  erst  sekundär 
ein  Ruhetag.  Mit  der  Schöpfung  wurde  der  Sabbat  verbunden,  weil 
Sieben  Zahl  des  Universums,  mit  dem  Auszug,  weil  Sabbat  Ruhetag  ist. 
KaurT,  F.,  Das  Tabu  im  AT  (Globus  XC  186—188):  Rein  und  unrein, 
heilig  und  nnheilig  entspricht  dem  Tabu  der  Folynesier,  ist  der  Mensch- 
heit gemeinsam.  M.  zänlt  die  bekannten  Beispiele  des  AT  auf.  Das 
Jahwetabu,  dafs  alles,  was  Jahwe  gehört,  tabu  ist,  darf  als  genuin  israe- 
htisch  gelten.    Nichts  Neues. 

Bar«i,  D.y  IsraeVs  inalienable  possessums.  The  gifts  and  the  caUing  of 
GM,  whick  are  withaut  repentance  (18o.    94.    Ld.  1906,  Morgan.    1  s). 

Ghsebrecht.  F„  The  moral  level  of  the  OT  Scriptures  (AmJTh  XI  81 
—56):  In  populärer  Darstellung  hebt  G.  alles  hervor,  was  das  AT  in 
dieser  Beziehung  in  eine  günstigere  Beleuchtung  stellt. 

Federtet,  9„  La  preghiera  privata  deJV  antico  Israelita  (Rstcr  II  788 
—741):  Stellt  zusammen,  was  das  AT  von  Übung,  Gegenstand  und  Art 
des  Betens  berichtet. 
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Laue,  Ist  die  Ethik  des  AT  in  allen  Stücken  fertig  und  abgeschlossen? 
(Nathanael  XXll  5). 

Dunbar,  J.  W.,  T/ie  heatitudes  ofthe  OT  [236.    Ld.  1906,  Oliphant.  3«  6d}. 

KlUla,  L,  Exilic  Jewish  eschatology;  in  how  far  was  it  Zoroastrian  (As. 
Quart.  Rev.  1907  Jan.  98-lO.ij. 

Byrney,  C.  F.,  The  rise  of  a  belief  in  a  future  life  in  Israel  (Interpreter 
m  240—256):  Israels  Bund  mit  Jahwe  bezo^  sich  zunächst  auf  die  Nation, 
80  dals  der  einzelne  von  ihm  nichts  erhoffen  konnte.  Ansätze  zur  Un- 
sterblichkeitslehre findet  B.  auch  für  die  alte  Zeit  in  Gn  3,  22,  Henoch 
und  Elias.  Die  Umbildung  der  Monolatrie  in  den  Monotheismus  brachte 
die  Seol  in  den  Machtbereich  Jahwes.  Mit  der  Schaffung  des  religiösen 
Individualismus  durch  Jeremias  fiel  eine  weitere  Schranke,  die  eine  Be- 
ziehung Jahwes  zu  den  Menschen  nach  dem  Tode  hinderte. 

Mari,  F.,  H  dpgwa  della  resurrezione  neW  AT  e  negli  Apocrifi  (Rstcr 
III  169— ]89y:  Übersichtlich  stellt  M.  die  wechselnden  Formen  des  Auf- 
erstehungsglaubens dar,  den  Glauben  an  die  Auferstehung  der  Nation, 
der  Individuen  (bereits  im  Protojesaja,  besonders  in  Ez),  zunächst  der 
Gerechten  in  Israel,  dann  auch  der  cSünder  (2  Makk),  um  schliefslich  in 
den  allgemeinen  Auferstehungsgedanken  überzugehen.  Die  hellenistisch 
gefärbte  Anthropologie  legte  einen  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  ohne  Auferstehung  nahe  (Sap). 

Wiedemann,  A.,  Ägyvtisclie  Religion  (1904—1905)  (ARW  IX  481—499). 

Naville,  E.,  La  religion  des  anciens  ilgyptiejis.  Six  Conferences  (18*^. 
III  u.  278.    P.  1906,  Leroux). 

Petrie,  W.  M.,  Religion  ofancient  Efypt{\2^.  106.  Ld.  1906,  Constable.  1 «). 

Erman,  A.,  Zur  äggptisclien  Religion.  A.  Der  Frevler  von  Tell-Amama, 
B.  Die  „Herrin  von  Bgblos"  (Äg.  Zeitschr.  XLII  Nr  2). 

Bezold,  C,  Babylonisch-assyrische  Religion  (ARW  X  104-128):  Bis 
1903  zurückgreifend.  S.  119  ff  wird  auf  die  biblischen  Parallelen  aus- 
drücklich Rücksicht  genommen.  Zum  astralmythischen  Schema,  d^sen 
Entwicklung  sich  dem  Höhepunkte  nähert,  äufsert  sich  B.  ablehnend. 
Gegen  Jensen  (s.  oben  S.  76)  macht  er  geltend,  dafs  die  tatsächlich  an- 
geführten Parallelen  zum  AT  oft  auf  allerkühnster  Aufstellung  eines 
tertium  comparationis  beruhen. 

Dhorme,  P.,  Choix  de  textes  religieux  assyro-babyloniens,  Transcription, 
traduction,  commentaire,  Etudes  bibliques  (XXXVII  u.  406.  P.,  Le- 
coffre):  Besprechung  folgt. 

Macmillan,  K.  D.,  Some  cuneiform  tablets  hearina  on  the  religion  of 
Babylonia  and  Assyria.  Nebst  einer  Abb.  über  die  Partikel  -ma  im 
Babylonisch-Assyrischen  von  A.  Ungnad  (ßeitr.  z.  Assyr.  u.  sem.  Sprachw. 
Y  5:  186.  Lp.  1906,  Hinrichs.  if  11.-):  Nach  P.  Jensen  (ThLz  XXXTI 
Nr  7)  ist  Nr  XLI  ein  ergänzendes  Duplikat  zum  Atarhasis-Mythus. 

Jastrow  jr,  M.,  Die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens,  Lief.  10 
(S.  161—224.  Gielsen  1906.  Töpelmann.  M  1.50):  19.  Kapitel.  Orakel- 
wesen  (Schlufs).    20.  Kap.  Vorzeichen  und  Deutungslehre  (ohne  Schlafs). 

Delaporte,  L  J.,  Noms  theophores  en  Assyrie  a  Vepoque  des  Sargonides 
(19.    P.  1906,  Leroux). 

Huber,  E.,  Die  theophoren  Personennameyi  in  den  Keüsehrifturkundefi 
au^  der  Zeit  der  Könige  von  Ur.    Dissert.  München  3906  (40.    28  S.). 

Pinches,  T.  C,  The  Bdbylonian  gods  of  war  and  their  legends  (PSbA 
XXVIII  203-218  270-283):  Nergal  und  Zagaga  werden  genannt:  Mar- 
duk  sa  kabli  und  M.  §a  tahazi.  Der  Unterschied  der  Termini  wird  dar- 
gelegt. Hroznys  Lesung^Ninrag  (st.  Ninib)  (s.  BZ  II  319),  hält  P.  für 
begründet;  semitisch  Enu-restu.  Auf  Grund  von  einschlägigen  Texten 
werden  die  3  Kriegsgötter  der  Babylonier  näher  charakterisiert 

Hüaing,  C,  KarduniaS  (OrLz  IX  663—665):  Gegen  die  Märe  vom 
„Gotte"  Dunias;  ebenso  gegen  die  Deutung  Kaldi-Land.  an  und  jas  sind 
elamitisch  und  stehen  ihrer  Bedeutung  nach  nicht  fest. 
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Johns»  C.  H.  W.,  Staiistics  of  Sabbath  keeping  in  Babt/lonia  (Exp  7.  S. 
II  433—440):  Stellt  die  Grundsätze  auf,  nach  denen  eine  solche  Statistik 
xa  machen  ist,  und  findet  dieselben  bei  allen  bisherigen  Versuchen  ver- 
nachlässij^t.  —  Dagegen:  Maunder,  £.  W.,  The  Babylonian  Sabbath  (ExpT 
XVIII  95 f):  Wiederholt  die  Behauptung,  dals  sich  der  babylonische  Sab- 
bat nicht  als  Ruhetag  erweisen  lasse.  —  C.  H.  W.  Johns  hält  (ebd.  140 
—142)  seine  Bedenken  gegen  den  Wert  des  versuchten  statistischen  Nach- 
weises auf  Grund  der  Geschäftsurkunden  aufrecht. 

Kari,  f.,  QU  antichi  Babilonesi  credettero  nella  resurrezione  dei  morti? 
(Rstcr  II  645—653):  Ja,  wenn  auch  die  Zeugnisse  hierfür  nur  in  ihrer 
Gesamtheit  eindrucksvoll  genug  sind,  während  sie  einzeln  unschwer  ab- 
gelehnt werden  könnten. 

S.  Sayce,  A.  H.,  The  archaeology  of  the  cuneiform  inscriptions  (Ld.,  S. 
P.  C.  K.  bs):  Behandelt  das  Heich  Van  im  alten  Armenien  mit  der 
Hauptgottheit  Kaldis,  Mitanni,  ^etta,  Kanaan  vor  dem  £xodus,  Baby- 
lonien  und  Palästina,  Sumir  (nach  ExpT  XVIII  278). 

Kikettüf  K.f  Palästina  in  der  ägyptischen  Politik  vom  Beginne  des 
zweiten  vorchristlidien  Jahrtausends  bis  zur  Eroberung  Kanaans  durch 
die  Hebräer  (Weidenauer  Studien  [vgl.  oben  S.  301]  S.  83—105):  Vorläufer 
eines  grüfsereu  Werkes  über  den  Gegenstand.  Kurz  und  doch  genau 
orientiert  M.  über  die  Chronologie,  die  Quellen  für  den  Zeitraum  und  vor 
allem  über  die  geschichtlichen  Ereignisse  zwischen  Palästina  in  weiterem 
Sinne  und  Ägypten  bis  herab  zu  der  Zeit,  in  der  die  Habiri-Hebräer 
sich  dort  festsetzen.  Hoffentlich  folgt  der  vorzüglichen  Orientierung 
über  die  Epoche  bald  die  ausführliche  Schilderung  derselben. 

Sorel,  6.,  Le  Systeme  historique  de  Renan.  II:  Renan  historien  du 
Judaisme  (89—208.  P.  1906,  Jacques.  Fr  2.—):  Eine  Kritik  der  fehler- 
haften Geschichtsauffassung  Henans  auf  Grund  einer  nicht  minder  fal- 
schen Ansicht  von  der  israelitischen  Geschichte  (nach  Rstcr  II  884  f). 

Elhorst,  H.  J.,  Israel  in  het  licht  der  jongste  onderzoekingen  (33.  Haar- 
lem  1906.  Loosjes.     F  —.50). 

Erbt,  W.,  Tendefizgeschichte?  (Wissensch.  Correspondenzbl.  d.  Philologiae 
Novitates  1906  Okt.):  Für  Wincklers  Auffassung  der  hebräischen  Ge- 
schichte (nach  OrLz  X  107). 

St.  Clair,  G.»  Israel  in  camp:  A  study  (JthSt  VIII  185-217):  Bekennt 
sich  zur  Astraltheologie,  d.  h.  zur  Anschauung,  dafs  die  Genesis  eine 
wahre  Geschichte  von  Himmelsveränderungen ,  Kalenderreform  usw.  ist. 
Die  Zwölfzahl  der  Stämme  führt  St.  Gl.  auf  die  Tierkreiszeichen  zurück. 
Die  astronomische  Berechnungsroethode  ergibt  für  Moses  und  den  Exo- 
dus 1550  V.  Chr.  Die  Lagerung  der  Stämme  in  der  Wüste  und  der 
Brastschild  des  Hohenpriesters  erfährt  eine  analoge  Erklärung.  St.  Cl. 
ist  schliefslich  zufrieden,  wenn  seine  Erklärung,  wenn  auch  nicht  als 
wahr,  so  doch  als  dienlich  sich  erweist  zur  Erwägung  des  Problems,  wie 
bei  verschiedenen  Völkern  und  in  verschiedenen  Zeiten  ähnliche  Tradi- 
tionen auftauchen  konnten. 

Barret,  J^tudes  de  Vhistoire  juive  avant  J^sus-Christ  (201.  P.  1906, 
Sava^te.  FrS.—):  Geht  bis  auf  das  Exil  zurück.  Ohne  kritischen  Wert 
(nach  Polybiblion  CIX  199  f). 

>ijelt.  4.'  Israels  äldsta  historia  i  fomforskningens  Ijus  ( Bibel forskaren 
XXII  10—23):  Die  orientalische  Altertumsforschung  bestätigt  die  alt- 
hebräische  Tradition  (nach  Or.  Bibl.  XIX  Nr  4714). 

Barton,  G.  A.,  Palestine  before  the  Coming  of  Israel  (BW  XXVIII  360 
—373):  B.  berücksichtigt  vor  ..allem  die  Völkerbewegungen,  besonders 
die  Beziehung  des  Landes  zu  Ägypten.  Zur  Zeit  Merenptahs  denkt  er 
sich  Israel  in  der  Wüste  wandernd. 

Ksnt,  C.  f. ,  The  history  of  Israel  to  the  founding  of  the  kingdom  (BW 
XXVIII  374—387):    Hält  sich  in  allgemeinen,  populären  Schilderungen. 
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Stoaoh,  6.,  Ati  Studien.  7:  Doi  salomoniache  Zeitalter  (175.  Gatonloh 
1906,  Bertelsmann.    M  2.—). 

Stanley,  A.  P.,  Lecturea  on  histarv  of  the  Jewiah  churdt,  2  Bde.  Pop. 
ed.  (1424.    Ld.  1906,  Murray.    7  8  S  d). 

Breasted,  J.  H.,  Ancient  reecrds  of  Egypt:  Eietorieal  documents  fram 
the  earliest  times  to  the  Fersian  conquest  GoUeoted,  ed.  and  transl.  with 
commenUry.  4  Bde  (CXXYIl  u.  1570.  Chicago  1906,  Unir.  Press.  $  15.—). 

OaU,  A,  r.,  Eykaos  (ZatW  XXVII  23-25):  Antwort  auf  Nestles  An- 
frage (s.  oben  8.  89). 

Schmidt,  0.,  Dr.  Spiegtlberg'B  „SemiHc''  Hyc809  dynoMty  (Biblia  XVIII 
35—42). 

Bouoh6-Leolerq,  A.,  Histoire  des  iMidee,  III.  La  imtüutione  dt 
rtift/pte  Vtolematque.    1  (XII  u.  404.    P.  1906,  Leroax):   S.  BZ  IV  93. 

Cook,  S.  A.,  Ancient  Paleatine.  II.  First  BabyUmian  dyncaty  (P£F 
XXXIX  152—157):  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Beziehung  zu 
Palästina,  aber  ohne  Neues  bieten  zu  wollen. 

Rank;  H.,  Zur  Königüiett  aus  Nippur  (OrLz  X  109—113):  Zur  Liste 
der  5  Könige  von  Ur,  veröffentlicht  von  HHpreoht  in  The  Bw.  expedition 
of  the  üniversiti/  of  Pennsylvania,  Ser.  A.  Vol.  XX,  Pars  ].  Nach  R. 
gilt  Rim-Sin  —  En-aku  als  blofse  Hypothese,  die  er  bezweifelt.  Das 
Ende  der  Dvnastie  und  damit  ihre  Einreihung  in  die  Chronologie  sucht 
er  auf  neue  Weise  zu  begründen. 

Jones,  r.  A„  Fre-Sargonic  times,  A  study  in  chronoloay  (PSbA  XXVIII 
264—267):  2540  v.  Chr.  ist  die  äufserste  Grenze  für  das  Alter  des  alten 
babylonischen  Kalenders  von  Sargon  I.  Er  hofft,  dafs  die  Tatsache  einer 
Flut  an  den  Bauten  Sargons  I.  noch  festgestellt  werden  kann. 

L<ehmann>-H<aupt>,  C.  F„  Ein  neuer  Tiglatpüeser  (Klio  VI  534  f): 
Fällt  ins  10.  Jahrh.  L.  findet  keinen  Anlafs,  von  der  Korrektur  des  Datums 
von  Bavian  abzugehen. 

Prtf  ek,  J.  V.,  Geschichte  der  Meder  und  Perser  bis  zur  makedonie^^en 
Eroberung.  I.  Geschichte  der  Meder  und  des  Beiches  der  Lander  (Hand- 
bücher der  alten  Gesch.  I.  5:  XII  u.  282.  Gotha  1906,  Perthes.  JfT.— ). 

8«  Breaeted,  J.  H.,  Oriental  exphrationfund  of  the  üniversify  of  Chicago: 
First  preliminary  report  of  the  EgypHan  expedition  (Am«^emL  XXITI 
1—64):  Mit  zahlreichen  Abbildungen,  welche  zum  Teil  auch  das  Ver- 
fahren bei  photo^phischen  Aufnahmen  beleuchten.  Untersucht  werden 
zunächst  die  nubischen  Tempelüberreste. 

NOet'ng,  0„  Misceüen.  5.  TarHS  (OrLz  X  26f):  Von  Joppe  aus  kann 
man  T.  nicht  erreichen.  Jon  1,  3  Sk"?^!'^  «»  und  er  (Jahwe)  verfolgte  ihn. 
T.  liegt  im  AT  in  der  Richtung  auf  Öpir  —  Elam.  Von  E^ongeber  fahrt 
man  dorthin.  Gn  10,4  und  1  Ohr  1,  7  ist  zu  lesen:  o-'o-iri «»  Tursa  des 
Mittelmeeres.    Spanien  ist  im  AT  nicht  bekannt. 

MOeing,  G.,  Miscellen.  6.  AlaHa  (OrLz  X  27):  Gn  10,  4  lies  n-«I^K  (st.  hv^Vk); 
es  ist  Alasja-KyproB.  '^c*'»  die  Tutmosisliste  =  A  iasja  (das  1  ist  palatalisiert). 

Streck,  M.,  Keüinschriftliche  Beiträge  zur  Geographie  Vorderasiens  I 
(Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.  XI  3:  44.  B.  1906,  Peiser.  M  1.50):  Ein  alpha- 
betisches Verzeichnis  der  nomadischen  Völkerschaften  Babyloniens  und 
des  angrenzenden  Elam  mit  möglichst  vollständigen  Belegen.  Die  Ein- 
leitung orientiert  über  die  aramäische  Einwanderung  im  allgemeinen. 

Cheikho,  L,  La  description  du  Mont  Sinai  par  le  diacre  Ephrem  (Al- 
Maärik  1906,  15.  Aug.,  1.  Sept.):  Nach  2  Hss  der  Jesuiten  jungen  Datums 
(nach  ÖrLz  IX  566). 

Mest/e,  £.,  Der  arabische  Name  des  Sina  (ZdPVXXX  111):  ras  e^-^affafe 
ist  zu  schreiben  (st.  es-saf^af). 

<Hastings,  J.,>  Notes  of  recent  exposition  (ExpT  XVIII  50—53):  Bericht 
über  eine  Abhandlung  vonF.  Petrie,  The  Bible  and  the  evidence  of  the 
inscriptions,  auf  Ägypten  beschränkt.    Vgl.  oben  S.  90  f. 
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Sekiiiftld,  E.  D.,  Die  Halbinael  des  Sinai  in  ihrer  Bedeutung  nach  Erd- 
Inmde  und  G^eachiehte  auf  Grund  eiaener  Forschung  an  Ort  und  Stelle 
0%  mit  Karte.  B.,  Beimer.  Geb.  M  8.—^:  Ein  prächtig  ausgestatteter 
Reisebericht.  Das  Buch  mag  denjenigen  em  Ersatz  sein,  welche  Gegend 
und  Be?olkemng  der  Sinaihalbinsel  nicht  persönlich  kennen  lernen  können. 
Wer  selbst  solche  Reisen  zu  unternehmen  vermaff,  wird  sich  gern  bei 
dem  erfahrenen  Reisenden  Rats  erholen.  Die  Erfahrungen,  die  er  ge- 
macht, gibt  S.  mit  besonderer  Einläfslichkeit  zum  besten.  Auch  der  Be- 
oennimg  der  einzelnen  Ortschaften  und  Stellen  wandte  er  sein  Augenmerk 
xa.  S.  Tersaumt  auch  nicht,  die  einschlägigen  Bibelstellen  beizuziehen 
and  an  der  Hand  seiner  Beobachtungen  zu  erläutern.  Die  beiden  letzten 
Kapitel:  „Das  Volk  Israel  auf  der  peträischen  Halbinsel''  und  „Moses 
ond  der  Pentateuch"  beschäftigen  sich  unmittelbar  mit  biblischen  Fragen 
im  Sinne  populärer  konservativer  bibelgläubiger  Exegese. 

Szczepanski,  L,  Les  terrains  miniers  du  Sinat  (Al-Masrik  IX  1063—1073). 

MM,  F.  üf.,  Notes  d'archeologie  chritienne  sur  U  Sinai  (Rh  N.  S.  IV 
105—112):   Zu  Kirche  und  Kloster  auf  dem  Sinai. 

HsofdUi',  A.,  Musri  (Theol.  Tijdschr.  1906,  454-475;  1907,  50-79): 
Yel  oben  S.  90.  Damit  schliefsen  die  Artikel  gegen  die  Theorie  von 
winckler,  Honunel  und  Gheyne  (nach  HJ  V  710). 

iMÜ,  A.,  Karte  von  Arabia  Fetraea.  Nach  eigenen  Aufnahmen, 
1:300000.  3  Bl.  zu  je  65x50  cm  (Wien  1906,  Holder.  M  15.—):  Die 
BZ  II  321  angekündigte  Karte  ist  erschienen  und  damit  die  Arbeit  M.s 
der  Weite  des  erforschten  Gebietes  und  dem  Umfange  der  erforschten 
Pankte  nach  besser  abschätzbar.  M.  hat  nicht  versäumt,  das  bisher  Er- 
reichte sich  zu  nutze  zu  machen;  aber  ohne  Nachkontrolle  ist  auch  das 
meiitens  nicht  aufgenommen  worden.  Was  aber  neu  hinzugekommen  ist, 
Terdient  den  vollen  Dank  derer,  die  ans  geschichtlichem  oder  biblischem 
Interesse  oder  zum  Zwecke  der  Bereisung  des  Gebietes  sich  orientieren 
nüsien.  —  Die  sehr  anerkennende  und,  weil  aus  sachverständiger  Feder 
Btaiamend,  um  so  schwerer  ins  Gewicht  fallende  Rez.  von  Vincent,  H., 
0.  P.  (Rb  N.  S.  IV  278-282}  sei  auch  deshalb  erwähnt,  weil  sie  Angaben 
enthalt,  die  einen  Vergleich  ermöglichen  mit  dem  in  der  Rb  nieder- 
gelegten einschlägigen  Material,  und  weil  sie  Einblick  gewährt  in  das, 
was  aufserdem  no<3i  dort  der  Veröffentlichung  harrt.  Aber  M.s  Karte 
wird  voraussichtlich  eine  dauernde  Grundlage  für  weitere  Forschungen  sein. 

iiail,  A.,  Arabia  Fetraea:  I.  Moab,  Topographischer  Beisebericht  Mit 
1  Taf.  und  190  Abb.  im  Text  (XXIII  u.  443.  Wien,  Holder.  M  15.60): 
IHe  eben  erwähnte  Karte  bekommt  erst  rechtes  Leben,  wenn  man  diesen 
einsehenden  Reisebericht  daneben  hält.  Dadurch  erhalten  wir  einen  Ein- 
blidk  in  die  kühne  Pionierarbeit,  die  M.  mit  Hintansetzung  aller  Rück- 
lichten  auf  seine  Person,  nur  allein  das  Ziel  seiner  Forschung  im  Auge, 
in  mehrjährigen  Reiseunternehmungen  geleistet  hat.  Eine  topographische 
Einleitung  orientiert  über  die  Gegend  im  allgemeinen,  welche  M.  auf  den 
Reisen  von  1896,  1897,  1898,  1900,  1901  und  1902  durchwandert  hat. 
Ein  reiche«  Illustrationsmaterial  zeigt  uns  das  Beachtenswerte  an  Ruinen 
osw.  im  Bilde,  gibt  Situationspläne  zu  bedeutsamen  Stätten,  Gesamt* 
ansichten  von  charakteristischen  Orten.  Der  persönliche  Einschlag  der  Er- 
zählung läfst  alle  seine  Erfahrungen  und  Erlebnisse  mitempfinden.  Für 
die  weitere  lokale  Forschung  besitzt  das  Buch  unschätzbaren  Wert.  M. 
hat  sich  bemüht,  die  arabischen  Bezeichnungen  senau  festzustellen.  Am 
Schlosse  jeden  Abschnittes  gibt  er  die  literarischen  Quellen  an,  die  aus 
Dachbiblischer  und  biblischer  Zeit  zur  Feststellung  der  örtlichkeiten  zu 
Gebote  stehen.  Nur  für  neuere  Reiseberichte  verweist  er  auf  Brünnow 
(i.  BZ  IV  93).  Reichhaltige  Register  über  die  arabischen  Ortsnamen, 
die  hebräischen  und  syrischen  und  die  griechischen  Ortsbezeichnungen, 
die  lateinischen  und  fränkischen  und  die  altarabischen  Ortsnamen  lassen 
das  Bach  auch  als  Nachschlagewerk  für  den  Exegeten  brauchbar  werden. 
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Den  dauernden  Erfolg  der  persönlichen  Leistungen  M.s  wird  die  Wissen- 
schaft lohnen  durch  eifrige  Fruktifizierung  des  Erreichten.  Dafs  er  tis 
katholischer  Exeget  im  Wettstreit  mit  der  akatholischen  Forschung  an 
Opfergeist  und  zielbcwufster  Arbeit  nicht  zurücksteht,  darf  zur  Efare 
katholischen  Forscherfleifses  mit  doppelter  Genugtuung  gebucht  werden. 

Mosainaohn,  B.,  Palästina^  seine  Stellung  und  Bedeutung  in  der  rw- 
exilischen  Literatur  des  AT  (Schweiz,  theol.  Zeitschr.  XXIV  1 — 15  49—71: 
Wird  besonders  im  2.  Artikel  eine  Paraphrase  der  atl  vorexilischen  Pro- 
phetie,  wobei  als  Grundton  die  Zusammengehöriffkeit  von  Volk  und  Land 
mitklingt.  In  der  zionistischen  Bewegung  sieht  M.  noch  das  Nachwirken 
der  im  AT  begründeten  Liebe  zu  Palästina. 

Da/mafi,  Nochmals  Milch  und  Honig  (MNdPV  1906,  81-83):  Über  das 
seltene  Vorkommen  von  Milch  und  Honig  (gegen  Bauer,  s.  BZ  IV  79. 
In  der  bekannten  Phrase  gelten  sie  für  Nahrungsmittel  überhaupt. 

C/aufs,  M,  Die  Städte  der  El-Amamabriefe  und  die  Bibel  (ZdPV  XXX 
1—79):  Will  eine  vollständige  Bearbeitung  der  geographischen  Angal>en 
der  Briefe,  soweit  sie  Syrien  und  Palästina  betreffen,  bieten.  Der  Keihe 
des  deutschen  Alphabets  folgend,  behandelt  C.  erschöpfend,  die  frühere 
Literatur  verwertend,  nachprüfend,  korrigierend,  die  sich  findenden  115 
Namen,  um  sie  in  einer  Übersicht  zum  Schlufs  zusammenzustellen. 

Häuser,  C,  Notes  on  the  geography  of  Falestine  (PEF  XXXVIII  301- 
305):  I.  Notes  on  some  of  Ptolemy's  renowned  cities  of  Arabia  Petraea. 
IL  Chananaea.  III.  Jazer:  Es  i8t  =  Kh.  Sar  (gegen  Cheyne,  Encvcl. 
Bibl.  col.  2341).  IV.  Ramoth  Gilead.  V.  Camon.  VI.  Zaphon.  VII.  Gath. 

Meifm,  J.  C,  Notes  on  the  topographt/  of  Jerusalem  (PEF  XXXVIIl 
206—213  278-286):  Gegen  Watson  (8.  BZ  IV  307)  und  zu  18  topographi- 
schen Punkten  Jerusalems,  u.  a.  über  Nehemias  Mauerbau. 

The  truB  aite  of  Zion  (PEF  XXXIX  1621):  Ein  Anonymus  für  die  Sud- 
osthügeltheorie.  Zion  ist  ein  südliches  Auisenwerk  der  Jebusiterfestuug. 
die  auch  den  gegenwärtigen  Haram  zum  Teil  einschlofs.  2  Sm  ö.  11 
3  Kg  8,  1 ;  10,  5  hält  er  nicht  für  erklärbar,  wenn  David  nur  eine  Resi- 
denz auf  dem  westlichen  Hügel  hatte. 

ßtaaterman,  £.  W,  (?.,  Chephtrah  of  Bet^jamin  (PEF  XXXEX  64f : 
Beschreibt  die  jetzt  Eefireh  genannte  Stätte  zum  ersten  Male  genauer. 

Buhl,  F.,  Studien  zur  Topographie  des  östlichen  Jordanlandes  (Lp.  1906i. 

Brüsten,  C,  Les  colonies  grecques  d'apres  VAT  (Rev.  de  theol.  et  i 
quest.  rel.  1906,  5,  385-395). 

e)  1.  Archäologie.  2.  Ausgrabungen  (Palästina,  aufserhalb  PaLl 
3.  Inschriften  u.a.  (allg.,  aram.,  hebr.,  südarab.). 

Belli,  M.,  Brevis  antiquitatum  Judaicarum  notitia  (16o.  142.  Utini 
1906,  typ.  Patronatus.     L  2.—). 

Clermont-Ganneau,  C,  Becueil  d'archiologie  oHentale.  VII  (400  mit 
5  Taf.  P.  1906,  Leroux.  Fr  25.—):  §  1—42.  Mit  vielen  die  Exegese 
interessierenden  Einzelbeiträgen  (s.  oben  S.  75  und  IV  94  f). 

Mnnck,  F.,  Fra  Jttdernes  Liv  i  vore  Dage  (22.  Aarhus  1905,  Nord. 
Missionstidsskrift.     Kr  — .25). 

AmitaY,  L.  K.,  La  sociologie  selon  la  legislation  juive  appliquee  ä  Vepoqne 
moderne.     Conciliation  des  antitheses  sociales  (272.    P.  1905,  Fischbacher). 

Kohler,  J.,  Gemeinderbschaft  und  Familiengut  im  israelitiscHtn  Becht 
(Zeitschr.  f.  ver^l.  Rechtsw.  XVII  217—222). 

Bloch,  M.,  Die  Vormundschaft  nach  mosaisch-talmudischem  Recht 
(27.  Jahresber.  der  Landesrabbinerschule  Budapest:  VI  u.  52  S.) 

Groenwan,  A.  W.,  Bet  vasten  bij  Israel.  Een  vergelijkend  onderzoek 
(XVI  u.  331.    Leiden  1906,  Ijdo.     1^2.25). 

Burton,  £.  D.,  The  biblical  teaching  concerning  divorce.  I.  OT  teaching 
and  Jeunsh  usaoe  (BW  XXIX  121-127):  Dt  24,1-^  ist  im  AT  wie 
im  jüdischen  Gebrauche  Grundlage  gewesen.    Nur  über  den  Scheidungs- 
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gmnd  (Dt  24, 1)  stritt  man,  während  das  einseitige  Scheidungsrecht  des 
Mannes  und  sein  privates  Urteil  über  den  Grund  in  Geltung  stand. 

De  Feit,  L,  Dd  „Libeüo  del  ripudio^  nella  legge  mosaica  (Giorn.  d.  Soc. 
As.  It.  1906,  51—81). 

Ctark,  P.  A.  6.,  Sinai  (ExpT  XVIII  46):  Eine  Schwurform,  die  der  atl 
Eideszeremonie  ähnlich  ist. 

Vtielltelii,  H.,  Müitäri9che8  aus  der  israelitischen  Königszeit  (18.  Königs- 
berg 1906,  Härtung). 

IfM/rer,  Ä..  Die  atl  Hygiene  in  modemer  Beleuchtung  (ung.)  (Gyogyäszat 
1904  Nr  3  5  7). 

König,  £.,  Stemdeuterei  bei  den  Babghniem  und  den  Hebräern  (Der 
ilte  Glaube  VIH  Nr  16). 

Mrcheahold,  F.  5.,  Die  Astronomie  im  AT  (Weltall  V  303—306  324-328). 

Mackinlay,  G„  Biblical  astronomy  (Journ.  of  the  Tr.  of  the  Victoria 
Inst  XXXVII  122-164). 

Kinig,  E.,  Kalenderfragen  im  althebräisclien  Schrifttum  (ZdmG  LX 
606—644);  Aus  Tag  und  Nacht  (fmepovOKTiov)  bestand  anfänglich  der 
bürgerhche  Tag  der  Hebräer;  später  tritt  eine  Umkehrung  der  Reihen- 
folge immer  deutlicher  hervor.  Der  Grund  für  den  Wandel  war  die  Be- 
deutung des  Neumondes  (am  Abend  erst  wird  der  Mond  sichtbar)  für 
den  Festkalender  und  die  falsche  Exegese  von  Gn  1,  5.  K.  behandelt 
dann  die  Monatsbezeichnung  und  Mondmonate.  Die  Jahre  waren  Sonnen- 
jahre (vgl.  Gn  7, 11 ;  8, 14).  Beweise  für  Mondjahre  lassen  sich  nicht  an- 
fuhren. Als  Jahresanfang  ist  sowohl  der  Herbst  wie  der  Frühling  be- 
zeugt; ersterer  Jahresanfang  ist  der  ältere.  Von  ca  600  an  trat  der 
Wechsel  ein,  obwohl  der  Übergang  kein  absoluter  gewesen  ist  Ein 
gründUcher  Artikel  mit  erschöpfender  Beiziehung  des  biblischen  Materials. 

ienaii,  Le  calendrier  hebraique  avant  la  ruine  de  Jerusalem  (70  de 
FE.  C.)  (16.    P.  1906,  Feron-Vrau). 

lh8tl9,E.,  Seit  wann  trägt  man  Ohrringe?  (ZatW  XXVII 115):  S.  ßZ  IV  94. 

Ikstle,  £.,  Zum  Schreiben  der  Thora  (ZatW  XXVII  117 f):  S.  BZ  IV 
103  s.  V.  Nestle. 

Chrmont-Ganneau,  Note  sur  deux  alabastra  israelites  archaXques  decouverts  ä 
Si«e(mi88ion  de  Morgan)  (Bull.de  T  Ac.  deslnscr.  et  Belles-Lettres  1906  Juni): 
Die  Inschriften  beziehen  sich  auf  die  Hohlmafse  -,n  und  2'^  (nach  OrLz  1X563). 

Jem's,  W.  P.,  The  minerals  and  metals  mentioned  in  the  OT  and  their 
influence  on  the  social  and  religious  history  of  the  nations  of  antiquity 
(Journ,  of  the  Tr.  of  the  Victioria  Inst.  XXXVU  259-282). 

t.  Yiiceit,  H.y  Canaan  d^aprh  Vexploration  ricente,  ]£]tudes  bibliques 
(XII  u.  495  mit  Abb.  und  11  Taf.  P.,  Gabalda.  Fr  15.—):  1.  Les  villes; 
2.  Les  lieux  de  culte  de  Canaan.  3.  Idoles,  objets  cultuels  et  pratiques 
religieuses.  4.  Les  morts.  5.  La  ceramique.  6.  Notions  geologiques  et 
archeologie  prehistorique.    7.  Canaan  dans  Phistoire  generale. 

König,  E.,  Neuere  Ausgrabungsfunde  deutscher  Forscher  in  Palästina 
(Münch.  AUg.  Zeit.  1907,  Beil.  Nr  19):  Die  Tontafelfunde  in  Ta'annek 
lehren  uns  nichts  Neues  über  Geschichte  und  Religion  Israels.  Auch 
der  gefundene  Räucheraltar  und  der  Name  Ahiami  (nicht  Achiawi,  also 
mit  Jahwe  zusammengesetzt)  können  nichts  bieten.  Aber  die  schriftlichen 
Überlieferungen  der  Hebräer  werden  vielfach  bestätiprt. 

UacalistBr,  R.  k.  5.,  The  supposed  fragment  of  tfie  first  wall  of  Jerusa- 
lem (PEF  XXXVIII  298—301):    Beschreibung  mit  Abbildungen. 

iactiister,  R.  A.  8.,  Streiflichter  zur  biblischen  Geschichte  aus  der  alt- 
palästinensisclien  Stadt  Geser.  Ausgrabungen  und  Entdeckungen,  Deutsche 
Ausgabe  mit  Anmerkungen  von  F.  Hashagen  (112.  Wismar,  Bartholdi. 
If  lÄ)):  S.  oben  S.  93. 

Kasterman,  £.  W.  G.,  The  excavation  of  ancient  Gezer  (BW  XXVIIl 
176—186):  Ergänzender  Überblick  zu  BZ  II  99,  sekundär  gegenüber  den 
Originalberichten  von  Macalister. 
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Savignac,  R.,  Le$  fauüles  de  Megiddo  (Rb  N.  S.  lY  128—126):  Aaf 
Grund  von  Scbumacber  (s.  oben  8.  93). 

Kautz9ch,  E.,  Ein  Sieoelttein  mit  h^äischer  üntenchrift  vom  Teü  tl- 
MuteMim  (MNdPY  1906,  83—36):  Die  Legende  rjoii!»  dürfte  im  a  Jabrh. 
nacbträglicb  eingraviert  worden  sein  (vgl.  4  Bg  18, 18  37  U  36,  3  22). 

Dilögation  en  Porse.  Memoirea  publih  mm»  la  dinetion  de  M.  J.  de 
Morgan.  VII.  Becherchea  archMogtqji^ee^  deuaDÜbme  ürici  par  J.  de  Mor- 

an,  G.  Jacquier,  R.  de  Mecquenem,  B.  Haussoullier,  D.  L. 
Iraadt  van  Koggen  (4o.  III  u.  214  mit  30  Taf.  P.  1905,  Lerooz): 
Fortsetzang  der  Berichte  über  die  Aasgrabungen  in  Susa.  P.  Dborme 
berichtet  darüber  ausführlich  (Rb  N.  S.  lY  131—138)  und  gibt  einige 
selbständige  Yermutungen. 

Flsher,  C.  8.,  Excavatwn$  at  Nippur,  Flans^  detaUe  and  photographs 
of  the  huUdings,  with  numerous  objecte  found  in  them  during  ihe  exeava- 
Urne  of  I889i90,  1893—96,  1899—1900.  With  desoriptive  text.  I  (fol.  16 
mit  17^  Taf.    Philadelphia  1905.    $  2.—). 

Winckler,  H„  Die  im  Sommer  1906  in  Kleinatien  auegeführten  Aue- 
grabungen  (OrLz  IX  621—634):  Die  Erforschung  galt  einer  der  wichtunten 
Kuinenstätten  altkleinasiatischer,  hettitischer  Kultur,  Boghaz-köi,  5  Tage- 
reisen östlich  von  Angora.  2500  Tontafeln  von  der  Art  der  Arzawa-Briefe 
im  Tell-el-Amamafund  sind  gesammelt  worden.  Einige  Tafeln  in  babylo- 
nischer Sprache  kamen  dazu.  Der  Ausgrabungsort  ist  die  Hauptstadt 
des  Hattireichs  gewesen.  W.  schildert,  soweit  möglich,  den  Inhalt  der 
Tafeln.  Der  Yertrag  zwischen  den  Qetta  und  Ramses  II.  liegt  hier  in 
babylonischer  Originalform  vor.  In  Kül-tepe,  3  St  östlich  von  iLaisariye, 
wurde  blofs  eine  kurze  Nachschau  gehalten. 

8«  Repertoire  d^ipigraphieshnitiquejpublüparla  Commiesiondu  Corpus 
Inecriptionum  Semiticarum.  Tom.  1.  Livr.  7  (S.  393—427.  P.  1905, 
Klincksieck):  Damit  schliefst  der  1.  Bd  (nach  Or.  Bibl.  XIX  Nr  4005). 

Lldzbarski,  M.,  Ältsemitieche  Texte.  Herausgeg.  und  erklärt  1.  Heft: 
Kanaanäieche  Inschriften  (Moabitiseh,  Althebräiechj  Phoniziech,  Pumseh) 
(64.    Giefsen,  Töpelmann.    M  2.—). 

Sarauw,  C,  Zu  den  Inschriften  von  Sendschirli  (ZA  XX  59—67):  Glaubt 
Einzelheiten  der  Deutung  im  Anschlufs  an  Lidzbarski  noch  neu  beibringen 
zu  können.    Die  Sprache  ist  aramäisch,  vom  Assyrischen  beeinflufst 

Sayoo,  A.  H.,  Aramaie  Papyri  discovered  at  Assuan,  edit.  with  assistance 
of  A.  E.  Gowley  and  with  appendices  by  W.  Spiegelberg  and  Sey- 
mour  de  Ricci  (fol.  79  mit  27  Taf.  Ld.  1906,  Moring.  21  s):  YgL  dazu 
oben  S.  225—234:  Hontheim,  J„  8.  J.,  Bit  neuentdedcten  jodiseh-aramä' 
ischen  Papyri  von  Assuan.  ~  Eine  sprachliche  Würdigung  des  bedeut- 
samen Fundes  von  Nöldeke,  ZA  Xa  130—149.  Den  Inhalt  behandelt 
eingehend  Schürer  in  ThLz  XXXII  Nr  1.  —  Schüret,  £.,  Der  jüdische 
Kalender  nach  den  aramäischen  Papyri  von  Assuan  (ebd.  Nr  3):  Die  Jaden 
begannen  ihre  Monate  mit  dem  Sichtbarwerden  des  Neumondes.  In 
Bezug  auf  die  Schaltung  war  man  von  einem  festen  System  noch  recht 
weit  entfernt.  —  Cook,  S.  A.,  The  Jews  of  Syene  in  the  fifth  Century  b.  C. 
(PEF  XXXIX  68-73).  —  Eine  Anzeige  des  Werkes  von  M.  Lidzbarski 
(DLz  XXYII  [1906]  Nr  51  f)  hebt  die  inhaltliche  und  sprachliche  Be- 
deutung des  Fundes  hervor. 

Wright,  T.  F„  The  Isaiah  inscription  (PEF  XXXIX  162):  Vgl.  PEF 
1890,  16—18.  Die  dort  veröfi'entUchte,  in  Silwan  gefundene  Inschrift 
übersetzt  W.:  „For  the  bas-relief  and  shrine  of  Isaiah  the  prophet". 
Eine  Illustration  zu  Mt  23,  29. 

Glaser,  E.,  AHjemenische  Nachrichten.  Bd  I,  Lief.  1 — 4  (262.  München 
1906,  Selbstverlag.  Preis:  if  — .50;  —.80;  1 .20  nro  Druckbogen) :  Einige 
altjemenische  Gesetzes  Vorschriften  (S.  4—48).  Gegen  Grimme  (s.  oben 
S.  94).  —  Zum  biblischen  Se'ol  (h^Hv)  (S.  49—76).  G.  belegt  für  ^kw  auch 
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die  Bedeatungen:  Bestrafen,  snr  Verantworttinjp^  ziehen,  richten,  schädi- 
sen  n.  ä.,  80  dafs  eine  Etymologie  von  VSk^  auf  semitischem  Boden  nahe 
hegt  1  Sm  1,  28  scheint  für  nirrV  Vntiv  die  Bedeutung  „Etwas  Gott  Dar- 
gebotenes* zu  verlangen.  —  Auch  die*  übrigen  Abschnitte  bieten  für  die 
Bibel  Einschläffiges;  z.  B.  S.  102  nP  ■■  "»^  „Herr**;  S.  127  iijn.  Am 
besten  kommt  die  Sabäistik  weg,  am  schlechtesten  manche  Sabäisten. 

Srifßnh  £.»  Due  breüi  nuove  iscriziotd  sgbaiche  (ZdmG  LX  662—^5). 

Grimme,  H.,  BerichtiqwM  (OrLz  X  93):  Über  eine  Prioritätsfrage. 

HaUvf,  J„  Aus  brieflichen  Mitteilunffcn  (OrLz  X  96  f):  Zu  minäischen 
Inschräten. 

HaI4w/,  J.,  Ouelgues  nouveües  inscripiioru  sabiennes  (Rsem  XIV  367—374). 

Hartmann,  lt.,  aüdariünsches  (OrLz  X  19—22):  Inschriftenerräuterung. 

f)  Auslegung.    Literatur  zu  einzelnen  Teilen  und  Büchern 

des  AT. 

a)  1.  Allgemeines.   2.  Bibel  und  fremde  Überlieferungen  (Babel, 

Hammurabicodex  u.a.).  8. Fentatenchkritik (alphab.,  Bibelkommissions- 

entscheidnng).    4  Auslegung  des  Pentateuchs. 

Bihlla  hebraiea  c%tm  comtnentariis  criücis  adiuvantibus  doctoribus  ed. 

A.  Kabana  fGitomir  1904  —  Kiew  1906):  Bis  jetzt  sind  erschienen:  Gm 
und  Jon  (A.  K  aha  na),  Is  (S.  Kraus),  Os-Joel-Abd  (J.  D.  Wijnkoop), 
Am-Pa  (M.  P.  Chajjes),  Dn  (P.  Lambert).  S.  BZ  III  381.  Von  dem 
dort  notierten  kritischen  Geiste  macht  nach  ThLz  XXXII  Nr  9  der  sehr 
konaerratiTe  Mitarbeiter  Wijnkoop  eine  Ausnahme. 

Book  by  book.  Populär  studiea  on  the  Canon  of  Scripiwre,  OT.  By 
▼mrious  authors  (VIII  n.  230.    Ld.  1906,  Virtue.    5  s). 

Chi^  R.,  Notas  de  estudio  sobre  la  Santa  ßiblia.  AT.  2  Bde  Cll^. 
Madrid  1904.    Pes.  8.60). 

Hart,  C,  A  manual  of  Bible  history,  1.  The  OT  (Ld.  1906,  Wash- 
boome.    Ss  6d):  Für  Schulzwecke. 

■ay.  8.,  Hidden  glory,  Thoughts  for  church  people  upon  OT  seenes 
and  characters  (280.    Ld.  1905,  Mowbray.    2«). 

Newtai,  E.  A.,  The  story  of  the  OT (IdO.  Calcutta  1905,  Parrot.  £1.8). 

Polt,  J.  B.,  Storia  deW  AT.  Unica  traduzione  italiana  autorizzata  dall' 
aniore  con  importanti  aggiunte  e  modificazioni  del  Prof.  A.  RousbIIb  (600 
mit  2  Karten.  Bom  1906,  Ferrari.  L  6.—):  B.  hat  dem  Werke  Pelti 
„nno  apirito  meno  rigidamente  conservatore**  eingehaucht  In  fast  allen 
Fragen,  welche  Prüfsteine  für  die  exegetische  Kichtung  sind,  zeigt  sich 

B.  fortschrittlicher  als  Schöpfer-Pelt.  Es  sei  an  die  Schöpfungs- 
geschichte, an  die  Erschaffung  der  Eva  erinnert.  Die  Sintfluterzählung 
lat  keine  einheitliche.  Die  j^rufung  auf  die  babylonische  Parallele  zu 
Gunsten  der  Einheit  lehnt  er  mit  Recht  ab.  Die  mosaische  Abfassung 
des  Pentateuchs  gibt  er  im  wesentlichen  preis.  Er  stellt  den  ganz  rich- 
tigen Grundsatz  auf:  die  katholische  Exegese  hat  einen  Schritt  vorwärts 
zu  tun,  die  akatholische  kritische  Schiue  mufs  einen  Schritt  zurück- 
machen. Der  pietätvolle  Ton,  mit  dem  er  auch  unhaltbare  Traditionen 
behandelt,  wird  seinen  neuen  Ansichten  leichter  Eingang  zu  verschaffen 
Termögen.  Hie  und  da  mag  er  auch  mit  seiner  Überzeugung  etwas 
aorücl^halten  haben;  ich  denke  dabei  u.  a.  an  die  Deuterojesajafrage. 
Jedenfüls  ist  der  biblische  Unterricht  der  italienischen  Seminarien  auf 
gat.en  Wegen,  wenn  er  sich  an  der  Hand  dieses  vortrefflichen  Hand- 
baches zum  AT  orientiert 

Pelonhet,  F.  N.,  and  Welis,  A.  R.,  Select  notes:  The  beginni$ig  of  man- 
kimdl  ^  begnmings  of  CHkPs  chosen  people  etc.,  Genesis  to  Samuel  (875. 
Boston  1906,  Wüde.    %  2.—). 

Im  BIMe,  A  et  NT.  Texte  de  la  Vulgate,  traduction  et  commentaires 
par  P.-P.  Vi  vi  er,  revus  et  enrichis  de  notes  par  Lamy.  II.  Lövitique, 
Nombrea,  Denteronome,  Josue,  Juges.    III.  Kulth,  Les  B^is  (Löwen, 


Digitized  by 


Google 


318  Bibliographische  Notizen  (1907). 

Peeters):  S.  oben  S.  76.  Yivier  bietet  ein  Mosaik  von  verschiedenen 
Erklärungen,  das  etwas  der  sichtenden  and  ordnenden  Dnrcharbeitang 
ermangelt  (nach  Rang  1907  März  366  t*)- 

Maclaren,  A.,  Books  of  Deuteronomv,  Joshua,  Judges,  Ruth  and  L  Sa- 
muel  (414.    Ld.  1906,  Hodder.    78  6d):  S.  oben  S.  101. 

Josnaa  to  Job.  Contintuition  of  OT  in  ort  and  eompanion  vdhane  to 
Qospel  in  art  etc.  £d.  by  W.  S.  Sparrow  (fol.  166.  Ld.  1906,  Hodder. 
l8  6(i):  S.  BZ  IV  309. 

Sanders .  F.  K..  The  sources  of  early  Eebrew  history  (BW  XXVIII  388 
—399):  Behandelt  übersichtlich  die  literarkritischen  Grundfragen  von 
Gn  bis  1  Sm. 

Wright,  G.  F.,  Scientific  confirmations  of  OT  history  (12o.  X  u.  432. 
Oberlin  1906,  Bibliotheca  sacra  Comp.  $  1.60).  —  Daraus  Ders.,  Scieni^ 
confirmations  of  OT  history  (BStdt  N.  S.  V  444-452):  S.  BZ  IV  326. 

Cassuto,  U.,  Notizie  sul  Vecchio  Testamente:  Esercitaziani  suUa  lettera- 
tura  religiosa  in  Italia  nei  seculi  XIII  e  XIV  dirette  da  Q.  Mazzom 
(XII  u.  845.    Florenz  1905,  Alfani.    L  3.50). 

Baroa,  D.,  Types,  Psalms  and  prophecies.  Being  a  series  of  OT  studies 
(390.    Ld.  1906,  Hodder.    6  s). 

Brockmgton,  A.  A.,  Some  characteristics  of  OT  miracles  (ExpT  XVIII 
299—320):  U.  a.  über  Evidenz,  natürHche  Grundlage. 

Faralagham,  M.,  Women  and  their  work.  Wives  and  dauyhters  of  tfte 
OT  (118.    Ld.  1906,  Clarke.     Is  6dl 

Hagele t  A.,  Über  Arbeitslieder  bei  Johannes  Chrysostomus.  Fatristisdi* 
Literarisches  zu  K.  Büchers  „Arbeit  und  Rhythmus*'  (Ber.  über  die  Verh. 
d.  Sachs.  Ges.  d.  W.  LVII  101—142):  Auch  ins  AT  zurückgreifend:  Nm 
21,  16—18,  Kelterlieder,  Ernte-  und  Schnitterlieder  (nach  Or.  BibL  XIX 
Nr  838). 

Eppenstein,  S.,  Melanges  d'exegese  et  d'etymologie  (REj  LII  193—197): 
Will  einzelne  unklare  Stellen  des  AT  durch  Vergleichung  mit  dem  Ara- 
bischen erläutern:  Is  35,  2;  8,  20;  47,  11;  26,  9  Ps  38, 14;  68,  28;  104, 11 
Prv  13,  9;  ^aw. 

».  Bezold,  C,  Zur  Babd- Bibel- Frage  (DLz  XXVIII  Nr  16):  Eine  Kritik 
über  A.  und  J.  Jeremias'  einschlägige  Schriften. 

Clay,  A.  T.,  Light  on  the  OTfrom  Babel  (XVI  u.  437.  Philadelphia, 
Sunday  School  Times.  §,  2.—):  U.  a.  beschäftigt  sich  G.  mit  dem  Namen 
Jahwe  in  Babel.  Die  beiden  bekannten  Namen  mit  „Jahwe**  in  voller 
Schreibung  schaltet  er  aus,  weil  im  Hebräischen  und  Babylonischen  nur 
die  zusammengezogene  Form  als  Namensbestandteü  vorkommt.  DaMgen 
sieht  er  in  Ja-u-um-ilu  den  hebräischen  Gottesnamen  und  vermehrt  dieses 
Zeugnis  vormosaischer  Zeit  noch  durch  Namen  aus  nachmosaischer  Zeit, 
die  zu  Nippur  entdeckt  wurden:  Ja-u-ba-ni,  Ja-u-a,  Ja-a-u,  Ja-ai-u, 
Ja-a-u-tum  (nach  ExpT  XVIII  289  fif). 

Deiltzsoh,  F.,  Babel  and  Bible.  Three  lectwres  on  the  sign^teance  of 
Ässyriological  research  for  religion,  embodying  the  most  important  arih- 
cisms  and  the  author^s  replies.  Trad.  (XXIII  u.  247.  Chicago  1906, 
Open  Court  Publ.  Co.    $  1.—). 

Glahn,  L,  Babel- Bibel-literatur  (Theol.  Tidsskrift  VI  [1906]  124—132). 

G/aser,  £.,  Zum  altbiblischen  Gebot  der  Nächstenliebe  (Ost  u.  West  V 
643—656):  Gegen  Delitzschs  Auffassung  von  ger  (nach  Or.  BibL  XIX 
Nr  4695). 

Johns,  C.  H.  W.,  Assyriologi/  and  OT  (Interpreter  III  70—78):  Grund- 
sätzliche Darlegungen. 

Knudtzon,  J.  k.,  Om  de  folk,  som  kaldes  Habiru  i  kileskriftbrevene  fra 
Jerusalem  (Norsk  theol.  Tidsskrift  VI  105—115). 

Lods,  A.,  Le  panbabylonisme  de  M,  A.  Jeremias  (RHR  1906  Sept.-Okt. 
218-280). 
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Ofhrd,  J.,  VAT  et  les  decouvertes  oMyriologiques  (Al-Masrik  X  Nr  3): 
S.  oben  S.  95. 

Oussani,  G.,  The  Bible  and  the  ancient  east  (The  New  York  Rev.  II  3 
[1906  Nov.-Dez.J). 

PttVB,  J.,  The  Bible  and  Bahylonia  (Hom.  Rev.  L  172-177). 

Sfl/ce,  A,  H.,  Recent  Biblical  and  oriental  archaeology  (ExpT  XVIII 
26 f):  In  den  von  A.  T.  Clay  veröffentlichten  Keilschrifttäfelchen  von 
Xippur  {Documents  from  the  temple  archives  of  NippuTj  Ser.  A,  XIV. 
XV  [Philadelphia  1906J)  fand  S.  wiederum  den  Gottesnamen  Ja-a-u, 
Ja-a-u,  Ja-ü-ba-ni,  Ja-u-a,  ja  so^r  das  Fem.  Jaütum  =  nirr. 

Schlecht,  J.,  Bibel  und  Babd.  Eine  Darstellung  für  Schüler.  Gym- 
nasialprogr.    Schrimm  1905  (4o.    18  S.). 

Dinbitz,  L  M.,  Babylon  in  Jewish  law  (JqR  XIX  109—126):  Vergleich 
des  Hammurabigesetzes   mit  dem  jüdischen  Gesetze  in  Bibel  und  MiSna. 

Htrper,  R.  F.,  The  code  of  Hammurabi.  Text,  transliteration ,  glos- 
sary  etc.  [s.  BZ  III  97].    2"**  ed.  (Chicago  1906,  Univ.  Press.    $  4.—). 

Kellner,  M.,  The  Hammurabi  code  and  the  code  of  the  Corewan^Records 
of  the  Past  IV  99-118). 

Hälhr,  D.  H.,  The  Mosaic  law  and  the  code  of  Hammurabi  (The  Monist 
XYl  Nr  2;3). 

Ungnad,  A.,  Zur  Erklärung  des  Hammurabi- Codex  (Wissensch.  Cor- 
respondenzbl.  d.  Phil.  Novit.  1906  Okt.) 

Zerbe,  A.  S.,  The  code  of  Hammurabi  and  the  Mosaic  book  of  the 
Covenant  (Ref.,  Church  Rev.  IX  17-38  165—181). 

Völter,  D.,  Ägypten  und  die  Bibel.  Die  Urgeschichte  Israels  im  Lichte 
der  ägyptischen  Mythologie.  3.,  neu  bearb.  Aufl.  (VII  u,  125.  Leiden, 
Brill.    M2.50):  S.  BZ  III  320. 

Miltni,  E.  A.,  La  Bibbia  prebabelica  e  la  liturgia  dei  Preelleni  (24. 
Florenz.    L  1.75):  Vgl.  BZ  IV  324. 

S.  L'authenticftS  mosdique  de  Pentateuque  (RClfr  L  431—434):  Ein 
Meinanmustansch  zwischen  P.  Jea/i-Bapt/ate  0.  F.  M.  (d.  i.  Glatigny) 
und  L  Venard  über  die  Beurteilung  der  von  ersterem  (s.  oben  S.  78)  auf- 
gestellten Pentateuchtheorie. 

De  Abadal,  J.,  S.  J.,  La  historicidad  del  Exateuco  (Razon  y  Fe  1906 
April.  Mai.  Juli):  Vgl.  oben  S.  97. 

Göttsberger,  J. ,  P.  Vetters  Stellung  zur  Pentateuchkritik,  s.  oben  S.  113—125. 

H^i,  J.,  Fentateuch  (Slav.  litt,  theol.  II  38-41). 

Kloitemann,  A.,  Der  Fentateuch.  Beiträge  zu  seinem  Verständnis  und 
feiner  Entstehungsgeschichte,  Neue  Folge  (IV  u.  583.  Lp.,  Deichert. 
M  10.—):  K.  nimmt  in  der  Pentateuchkritik  eine  selbständige  Stellung 
ein.  Die  ersten  Studien  („Der  Pentateuch",  1893)  ergaben  u.  a.,  dafs  der 
Fentateuch  zur  Zeit  des  Ezechias  bereits  vorlag.  Hier  sucht  K.  den 
oberen  Grenzpunkt  für  die  Abfassung  des  Pentateuchs  zu  finden.  Das 
^chronologische  System  des  Pentateuchs"  ist  künstlich  durchdacht  und 
ausgestaltet  und  weist  als  Ausgangspunkt  auf  die  Tempelweihe  im  20. 
Jahre  des  Salomo  hin.  Um  diese  Zeit  ungefähr  mufs  der  Verfasser  ge- 
schrieben haben.  Freilich  hängt  dieser  Schlufs  wesentlich  ab  von  der 
Anerkennung  dieses  Systems,  und  letztere  wiederum  davon,  dafs  man 
manche  eigenartige  Auffassungen  K.s  in  Kauf  nimmt;  auch  der  MT  steht 
nicht  in  allzu  hoher  Achtung  bei  ihm.  Die  „Heiligtums-  und  Lagerord- 
nnng''  ist  ebenfalls  in  der  Zeit  des  Tempelbaues  aufgezeichnet  worden, 
weil  sie  als  die  Erklärung  des  bestehenden  Tempels  und  der  Reiobsver- 
sammlungen  in  ihren  ersten  Anfängen  zu  fassen  ist.  Wertvoller  als  diese 
Schlafsfolgcrung  ist  der  Exkurs  über  die  Textverhältnisse  von  Ex  35—40. 
Mit  Recht  kehrt  er  sich  gegen  die  rationalistische  These,  dafs  das  Wüsten - 
lelt  eine  reine  Erfindung  sei.  Der  Fund  des  Dt  wird  mit  dem  Fund  der 
Bücher  des  Numa  verglichen;  eine  genaue  literarkritische  Untersuchung 
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der  Anlage  tchlieTst  sich  an.  Das  isländische  Gesetzbuch  der  Gra^s 
dient  zur  Erläuterung.  Das  bisher  Angeführte  war  bereits  stiickweiN 
in  NkZ  1894  ff  veröffentlicht  (s.  BZ  I  98,  III  99  325,  lY  98).  Der  letzte 
Aufsatz,  der  sich  mit  dem  sinaitischen  Bundesbuch  befafst,  mit  dem  er- 
zählenden und  gesetzlichen  Teil,  ist  neu.  Ein  Bester  der  besprochenen 
und  emendierten  Stellen  (auch  für  die  erste  Folge  geltendj  schliefst 
du  Werk.  Dafs  K.  mit  den  kritischen  Ansichten  nicht  als  mit  ge- 
sicherten Ergebnissen  rechnen  will,  ist  nach  mancher  Seite  hin  begrfindet 
Deshalb  verdient  jeder  selbständige  Versuch  Beachtung.  —  Vgl.  dazu 
D9n.,  Beiträge  zum  Verständnis  des  Pentateueh  (ThLhi  XXVUl  Nr  16  f): 
Selbstanzeige. 

Ludwia,  A.,  Die  auf  findung  der  Toräh  im  tempel  zu  Teruaalem  unter 
Yosia,  König  von  Yuda  (Ans:  Sitzungsber.  d.  böhm.  G.  d.  W.:  11.  Prag 
1906,  Rivnaö.    M  -.20). 

IteKim,  R,  H.,  The  raaical  criiicism  tested  by  Arnos,  Hosea  and  Ezekid 
(BStdt  N.  S.  Y  267—272):  Abdruck  aus  dem  oben  S.  98  notierten  Werk 
(fiicKinn  zu  korrigieren). 

SohuHami,  8.,  Weühausen»  hgpothese  om  Mosebägeme,  Med.  Forfat- 
terens  tilladelse  oversat  af  A.  Levinsen  og  A.  Schmidt  (Strejftog 
paa  Bibelforsvaretts  Omrade  11:  64.    Kopenhagen,  Gad.    Er  1.75). 

Staven,  0.,  Faa  glidende  Grund,  Bibelkritikens  ^Kilder*'  i  f^rtte 
Mosebog  (199.    Knstiania  1905,  Steen.    Kr  2.—). 

roung,  G,  L,  The  book  of  Genesis-its  unity  (BStdt  N.  S.  V  254—259): 
Behandelt  mehr  die  geschichtliche  Glaubwürdigkeit  der  Gn  als  die  Einheit 

Briggs,  C.  A.,  et  HHoei,  F.  v.,  La  commissUm  pont\ficale  et  le  Benta- 
teuffue.  Trad.  fran^.  (F.,  Picard.  ^"2.— ):  Die  Ephemerides  litargicae 
XXI  1,  60  (1907  Jan.),  mit  dem  Imprimatur  des  Magister  Sacri  Palatii 
erscheinend,  bringen  eine  warme  Empfehlung  des  Werkes  und  betonen, 
dafs  nach  Palmieri  die  Frage  theologisch  sei,  nicht  dogmatisch.  Es  wird 
zugleich  darauf  hingewiesen,  dafs  reit- Bou seile  die  Ansicht  der  er- 
wähnten Verfasser  vertritt  (s.  oben)  und  trotzdem  das  Imprimatur  von 
Lepidi,  Magister  S.  Palatii,  nicht  fehlt  „Hoc  aliquid  significat*^  (nach 
ThÄ  VI  N?7,  222). 

Coore,  G.  B.  üf.,  The  Papal  commisnon  and  the  Fentateuch  (ExpT 
XVin  285 i):  Glaubt,  dafs  die  Entscheidungen  der  Kirchenregierunff 
immer  dem  Appell  an  die  Kollektivmeinung  der  Kirche  unterworfen  sind. 
C.  steht  auf  katholischem  Standpunkt. 

ßautfer,  L,  Le  Pentateuque  et  le  Yatican  (Lib.  ehret  1906,  361— 369)l 

Hoberg,  8.,  über  die  Fentateuchfrage.  Mit  besonderer  Beriicknehtigung 
der  Entscheidung  der  Bibel- Kommission  „De  mosaica  authentia  Pinta- 
teuchi**  vom  Jahre  1906,  Zwei  Vorträge,  gehalten  am  11.  und  12.  Oktober 
1906  auf  dem  Hochschulkurs  für  katholische  Priester  zu  Freiburg  L  Br. 
(VIII  u.  40.  Freiburg  i.  Br.,  Herder.  M  1.—):  Im  ersten  Teile  ein 
Auszug  aus  H.B  Werk  „Moses  und  der  Pentateuch«  (s.  BZ  IV  61  ff),  auf 
dessen  Beweismaterial  die  zu  propagandistischen  Zwecken  herausgelösten 
Thesen  wesentlich  beruhen.  In  einer  Schrift,  die  nur  dem  Zwecke  dient 
wissenschaftliche  Resultate  zu  popularisieren,  darf  man  die  Verarbeitung 
des  Materials  voraussetzen,  aber  nicht  die  Vorlage  desselben  fordern. 
H.  bezieht  sich  wiederum  (s.  BZ  IV  345)  auf  Jacob,  Der  Pentatench 
(8.  BZ  IV  98).  Ich  kann  nicht  annehmen,  dafs  H.  mit  den  Gesamt- 
anschauungen des  Buches  und  mit  den  Einzelheiten  seiner  oft  spitzfindig- 
rabbinisohen  Exep[ese  einverstanden  ist.  Wie  kann  er  ihn  dann  als  Kron- 
zeugen gegen  die  Pentateuchkritik  anrufen  (S.  15),  da  Jacobs  Gegner- 
schaft p;egen  die  Pentateuchkritik  mit  der  Richtigkeit  seiner  Exegese 
wesenthch  verknüpft  ist?  Femer  wo  in  aller  Welt  wird  man  eine  Rich- 
tung in  objektiver  Weise  zu  charakterisieren  versuchen  mit  einem  Manne, 
der  vom  Fache  absolut  nichts  versteht,  dem  man  selbst  „Mangel  an  prin- 
zipieller Auffassung'',  „Befangenheit*',   „Hypothesensncht"  vorwirft?    H. 
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tut  es  (S.  ISfiQ,  wenn  er  Chamberlains  panarische  Extravaganzen  als 
^Endergebnis  einer  grofsen  Reihe  von  wissenschaftlichen  Untersuchungen'' 
hinstellt.  Das  mag  wirksam  sein,  ist  aber  zu  beanstanden.  Sonst  ist  die 
Darstellung  übersichtlich  und  leicht  verständlich.  Der  Schlufsteil  bietet 
einen  Kommentar  zur  Entscheidung  der  Bibelkommission. 

Haas,  A.  J.,  The  Mosaic  authorship  of  the  Pentateuch  and  the  Biblical 
Qmmission  (The  Cath.  World  190t)  Okt.):  Nach  inneren  und  äufseren 
Gründen  sei   das  Dekret  der  Kommission  berechtigt  (nach  IthQ  11  142). 

Minocchi,  S.,  La  questione  delT  origine  del  Pentateuco  (Str  VI  504—507): 
Sacht  das  Begrüfsenswerte  der  Entscheidung  darin,  dafs  die  Echtheits- 
frage der  historischen  Kritik  vorbehalten  wird,  und  dafs  einige  Thesen, 
die  früher  verurteilt  wurden,  jetzt  ausdrücklich  anerkannt  werden.  — 
In:  Ancora  ü  Decreto  circa  Vorigine  del  Pentateuco  (ebd.  632—635)  ver- 
teidigt M.  die  „sottomissione  incondizionata'S  zu  der  er  sich  bekannt. 

Kotes  et  critiques  (BLe  1907  Febr.):  Eine  Auseinandersetzung  mit 
Man ge not  (s.  oben  S.  96),  die  den  blofs  direktiven  Charakter  der  vom 
Papste  nur  m  forma  communi  approbierten  Entscheidung  der  Bibel- 
kommission betont  (nach  RClfr  L  104). 

Peters,  M.,  Die  päpstliche  Bibelkommission  und  der  Pentateuch  (Germania 
1907,  Wiss.  Beil.  Nr  16j:  Referat  über  Briggs- v.  Hügel,  deren  Pes- 
simismus P.  nicht  teilt.  Blofs  die  Gründe  der  Kritiker,  soweit  die  Kom- 
missionsmitglieder  sie  kannten,  seien  als  unzulänglich  erklärt  Sind 
wesentlich  andere  Gründe  noch  denkbar? 

Sfr,  La  commissione  biblica  ed  il  Pentateuco  (Rass.  naz.  GLIU  161—164 
332-336):  Bericht  über  Briggs-v.  Hügel. 

Ter  Haar,  F.,  Een  nieuwe  decisie  der  Bijbelcommissie  (Nederl.  kath. 
Stemmen  1906,  232-238). 

¥enard,  L,  Chronique  hiblique  (RClfr  L  55— 71):  Bericht  über  Briggs- 
V.  Hügel  und  Mangenot  (s.  oben  S.  96 f).  V.  erkennt  wesentliche  Thesen 
der  Kritik  als  berechtigt  an,  und  was  er  von  den  zukünftigen  Studien 
der  Frage  von  katholischer  Seite  aus  erwartet,  scheint  sich  nicht  ganz 
in  die  Richtlinien  zu  fügen,  die  mit  der  Erklärung  der  Bibelkommission 
abgesteckt  sind. 

Mutl,  K..  0  theofaniich  v  Pentateuchu  (Slav.  litt,  theol.  H  [1906]  1—7). 

4.  Bijbel,  of  het  Woord  GodSj  met  inleidingen  en  verklaringen  door  F.  P. 
L  C.  van  Ungen.  Genesis  (VIII  u.  290.  Utrecht,  Kemink.  F  1.25).  — 
Exodus  (198.     F  —.75). 

Driver,  Addenda  zu:  The  book  of  Genesis  [s.  BZ  IV  325]  (Ld.  1906, 
Metbnen). 

Moreno,  F.,  La  impostura  relwiosa.  El  Genesis  y  sus  falsas  inter- 
pretaciones  CBibl.  de  estudios  or.  1:   202.    Madrid  190b,  Marzo.     P  3.—). 

Prttt,  H.  B.,  Studies  on  the  book  of  Genesis.  Transl.  from  the  Spanish 
(XI  u.  350.    N.  Y.  1906,  Am.  Tract.  See.     S  —.50). 

Greeiwood,  6.,  TJie  book  qf  Genesis  treated  as  an  authentic  record  (Ld. 
1906,  Church  printing  Company):  Die  Genesiserzählungen  sind  mit  den 
Ereignissen  gleichzeitig  (ExpT  XVIIl  21). 

LoBf,  J.  E.,  Natural  theology  and  Genesis  (83.  Ithaca  [Mich.]  1905, 
Gratial  County  Herald.    50  cts). 

Happei,  J.,  Geschichte  des  Gottesdienstes  im  ersten  Biwh  ifo««»  (Zeitschr . 
f.  Miasionsk.  u.  Religionsw.  XXI  161—172  206—216;:  H.  nimmt  manche 
künstliche  Deutung  zu  Hilfe. 

Happef,  J.,  Der  ewige  Gottesgedanke  in  seiner  lebeTidigen  Entfaltung  im 
i.  Buch  Mose  (Zeitschr.  f.  Missionsk.  u.  Religionsw.  XXI  304—316  321 
—328):  Paraphrase. 

Brucker,  J.,  Vhistoire  primitive  dans  la  Genese  (Etudes  CIX  785—803): 
Hält  aufrecht,  dafs  die*  (ieschichtlichkeit  durch  das  magisterium  ecclesiae 
ond  vor  allem   durch   den   consensus    unanimis   patrum    als  katholische 


BibUiche  ZeiUchrift.  V.  3.  21 


Digitized  by 


Google 


322  Bibliographiflohe  Notizen  (1907). 

Glaubenslehre  erwiesen  sei.  Manche  Anstöfse  beseitigt  B.  durch  die  An- 
nahme von  Anthropomorphismen.  Unannehmbar  scheinende  Berichte 
(Erschaffung  des  Weibes  aus  einer  Kippe ,  sprechende  Schlange),  wenn 
sie  als  solcne  anzuerkennen  sind  („peut-etre  ne  sommes-nous  pas  assez 
simples*^),  überwindet  die  von  der  Kirche  unangetastete  Fremeit  der 
Auslegung  (vgl.  die  allegorische  Yäterexegese).  Bei  andern  Stücken, 
z.  B.  bei  der  Erschaffung  der  Eva,  geht  es  schwer;  aber  „aucune 
exegese  legitime  ne  pourra  Jamals  les  (les  difficultes)  accommoder 
entierement  au  goüt  des  Garos  modernes**.  Beim  Religionsunterricht 
verzichtet  B.  für  nicht  grundlegende  Erzählungen  der  Urgeschichte  auf 
eine  fides  explicita  und  begnügt  sich  mit  der  en  bloc-Annahme.  Gar 
manche  werden  aber  in  diesem  Kate  B.s  Halbheit  und  eine  Art  von  Un- 
aufrichtigkeit  erkennen. 

Engert,  T.,  Die  Urzeit  der  Bibel.  I.  Die  Weltschopf uno.  Mit  einer 
allgemeinen  Einführung  in  die  Exegese  (IV  u.  53.  Müncnen,  Lentner. 
M  1.20):  Der  Zusatz  zum  Titel  bezieht  sich  auf  die  Erörterung  der  In- 
spirationsfrage, worin  E.  den  strengen  dogmatischen  Begriff  der  Inspira- 
tion fast  ganz  verflüchtigt  und  einen  direkten  Gegensatz  zwischen  der 
Enzyklika  „Providentissimus  Deus**  und  der  fortschrittlichen  Schule  fest- 
stellt. Im  übrigen  gibt  die  Darlegung  ein  Stimmungsbild  davon,  wie 
sich  die  Beziehungen  zwischen  Babel  und  Bibel  und  die  Erklärung  von 
Gn  1  unter  der  Hand  eines  unbeschränkten  Gefolgsmannes  von  Winckler 
und  Gunkel  gestalten.  Im  angenommenen  Prinzip  wie  in  der  Einzel- 
erklärung von  Gn  1  stehen  nicht  unerhebliche  Bedenken  entgegen,  welche 
die  geschickte  Darstellungsart  und  die  Sicherheit  der  Überzeugung  des 
Verf.  nicht  bei  allen  wird  überwinden  können.  —  Dazu  Schmibber,  C, 
Die  Urzeit  der  Bibel  (D.  zwanzigste  Jahrh.  VII  Nr  6):  Bericht  in  durch- 
weg anerkennendem  Sinne. 

Wiliett,  H.  L,  Expositort/  atudies  in  the  OT.  I.  The  storiea  qf  origins 
(BW  XXIX  45—5(5):  Dient  praktischen  Lehrzwecken.  —  Die  Forts,  von 
McFadyen,  II.  Abram  (ebd.  138-149). 

Scholz,  <A,  ¥.>,  Eine  Hypothese  Ober  Qen,  Kapp.  1.  2.  4.  5  (ThQ 
LXXXIX  161—226):  S.  erklärt  sich  gegen  die  Lösungsart  der  Schwie- 
rigkeiten, wie  sie  die  fortschrittliche  Exegese  anstrebt.  In  der  Deutung 
der  Kapp,  bleibt  v.  Scholz  seiner  früheren  Methode  treu:  j, Die  Schöpfungs- 
geschichte ist  spekulative  Theologie,  welche  aus  dem  Ende  des  Reiches 
der  Offenbarung,  wo  nach  den  Propheten  der  Anfang  wiederhergestellt 
wird,  diesen  Anifang  selbst  prophetisch  rekonstruiert,  und  dasselbe  Prinzip 
beherrscht  die  Erzählung  von  den  vorsündflutlichen  Patriarchen.  Von 
babylonischen  Ideen  ist  darin  nichts  zu  entdecken.^  Von  den  Schwierig- 
keiten würde  uns  v.  S.s  Methode  mit  einem  Schlage  befreien.  Aber  wir 
dürfen  froh  sein,  dafs  eine  derartige  mystisch-willkürliche  Exegese  der  Ver- 
gangenheit angehört  und  nur  hie  und  da  ein  Einsamer  deren  Pfade  gehl. 

Martinelli,  P.,  I  primi  tre  capitoli  della  Sacra  Bibbia  annotati  secondo 
il  siatenia  delle  apparenze  (XVII  u.  141.  San  Quirico  d'Orcia  190tj, 
Turbanti):  Nach  den  Prinzipien  von  Lagrange  will  M.  in  Gn  1  — 3  nur 
religiöse  und  soziale  Lehren  finden;  alles  übrige  ist  Allegorie. 

Böhmer,  J.,  Zu  Gefiesis  1  und  2  (AKW  X  314-318):  Gegen  Schwally 
(s.  oben  S.  99)  und,  wie  mir  scheint,  mit  Kecht. 

Bettex,  F.,  Das  erste  Blatt  der  Bibel  (108.  Stuttgart  1906,  Steinkopf. 
Gob.  M  1.50):  Fromme  Erwäjrungen. 

Ciodd,  E.,  Stori/  of  creation.  New  ed.  Silver  Libr.  (258.  Ld.  1904, 
Longmans.     3  s  6d). 

De  Prada,  A.  R.,  0.  S.  A.,  Die  Erschaffung  der  Welt  nach  dein  hl. 
Äugustitius^  dem  Erklärer  der  Genesis  (Ciudad  de  Dios  1906,  20.  Juni, 
5.  Juli,  5.  Aug.,  5.  u.  20.  Sept.):  Vgl.  oben  S.  99. 

Lasson,  6.,  Die  Schöpfung.  Das  erste  Blatt  der  Bibel  für  unsere  Zeit 
erläutert  (72.    B.,  Trowitzsch.     Geb.  M  1.40). 


Digitized  by 


Google 


Bibliographische  Notizen  (1907).  323 

Matfhes,  J,  C,  De  Scheppin^averhalen  (Teyler's  Theol.  Tijdschr.  V  1—17): 
Die  Art  der  Schöpfung  ist  m  Gn  1  dargestellt  als  Evolution,  durch  das 
Wort  und  durch  Vertertigen,  drei  sich  ausschliefsende  Formen.  Gn  2 
will  er  statt  -^w  ganz  unnötig  korrigieren  ynr.  Die  Tiere  sind  nach  M. 
milsglückte  Frauen,  während  sie  doch  auch  eine  selbständige  Bedeutung 
htben.  Die  ^ Rippe"  will  er  verstehen  als  Korrektur  für  „Seite"  des 
todrogynen  Menschen.  Auch  dieser  Auffassung  gegenüber  dürfte  die 
frühere  (=  Rippe)  dem  Geiste  der  Erzählung  besser  entsprechen. 

Bredius,  H.,  Jets  over  het  scheppingsverJiaal  des  bijbela  in  verband  met 
de  tcetensckap  (118.    Utrecht,  Ruys.    F  —.70). 

Peters,  N.,  Glauben  und  Wissen  im  ersten  biblischen  Scköpfunosbericht 
(Oen.  i,  1^2,  3)  (XII  u.  80.  Paderborn,  Schöningh.  M  1.40):  In  einem 
Vorwort  stellt  P.  seine  Prinzipien  auf,  in  welchen  er  die  Anschauungen 
der  fortschrittlichen  Exegese  formuliert  In  der  Hauptausführung  bietet 
er  eine  Anwendung  dieser  Prinzipien  auf  den  Schöpiungsbericht,  wobei 
eine  vollständige,  wenn  auch  gedrängte  Erklärung  des  Textes  geboten 
wird.  Exegese  des  Schöpfungsberichts,  literarkritische  Beurteilun^r,  sowie 
die  Lösung  der  Hexaemeronlrage  verdienen  vollen  Beifall.  Ziemlich  ein- 
gehend berücksichtigt  er  die  Deszendenztheorie  und  ihre  Möglichkeit 
gegenüber  Gn  2,  7.  Sein  Vertrauen,  dafs  eine  solche  Auffassung  stets 
die  Billigung  der  kirchlichen  Instanzen  finden  werde,  kommt  ohne  Rück- 
halt zum  Ausdruck. 

Thoehne,  J.  F„  Der  biblische  Schöpfungstag  (Theol.-prakt.  Quartalschr. 
LX  58—73):  Gn  1,  ö^  ist  zu  erklären:  Es  entstanden  (iterativ)  Tage  erster 
Ordnung  «=  Tage  einer  ersten  Schöpfungsperiode,  und  damit  auch  Abende 
und  Morgen  dieser  Art.  Obwohl  manche  Darlegungen  nicht  ungeschickt 
durchgeführt  werden,  können  wir  die  Studie  nur  unter  die  vergeblichen 
teilweisen  Konkordanzversuche  einreihen,  die  ausgleichen  wollen,  was 
nicht  auszugleichen  ist.  DaTs  eine  veraltete  Naturanschauung  unbeschadet 
der  Inspiration  in  der  Bibel  gefunden  werden  darf,  sollte  für  die  Erklärer 
von  6n  1  nicht  eine  unbenutzte  Errungenschaft  sein. 

St  Clair-Tiadall ,  W„  The  first  human  famüy  (Churchman  [Ld.]  XIX 
312—320):  Über  die  Namen  Adam,  Eva  usw.  in  der  Gn  (nach  Or.  Bibl. 
XIX  Nr  4896). 

Whftiey,  0.  G.,  What  was  the  primitive  condition  of  man?  (PrthR  IV 
513—534):  An  äufserer  Kultur  hat  sich  auch  nach  biblischer  Auffassung 
der  Mensch  entwickelt.  In  seinem  intellektuellen  und  moralischen  Zu- 
stand ist  allerdings  ein  Fall  von  hoher  Stufe  eingetreten,  was  aber  mit 
den  vorgeschichtlichen  Forschungen  nicht  in  Widerspruch  steht. 

IMhrt,  F.,  Das  Alter  des  Menschengeschlechts  (Apolog.  Zeitfragen,  2.  Hft: 
230—243):  Der  Satz,  die  Hl.  Schrift  wolle  keine  absolut  gültige  Antwort 
geben,  ist  unter  anderem  auch  auf  der  Textspaltung  in  der  Chronologie 
tnfgebaut.    Damit  ist  für  die  profane  Chronologie  freie  Bahn  geschaffen. 

/Susen,  P,  0.  /?.,  Traeeme  i  Faradiset  (Tilskueren  1905,  621— 632):  Die 
Ptradieseserzäblung  vom  literarkritischen  und  mythologischen  Gesichts- 
punkt aus  (nach  Or.  Bibl.  XIX  Nr  4866). 

Chau¥9l,  L'arbre  de  la  science  du  bien  et  du  mal  (Rev.  du  monde  cath. 
1906,  1.  Nov.  257—276,  15.  Nov.  461—478,  1.  Dez.  580—586,  15.  Dez. 
706—726;  1907,  1.  Jan.  45-67,  1.  Febr.  279-306). 

Dhorme,  P.,  Darbre  de  verite  et  Varbre  de  vie  (Rb  N.  S.  IV  271—274): 
Es  scheint,  dafs  es  D.  gelungen  ist,  die  beiden  Paradiesesbäume  im  Ba- 
bylonischen nachzuweisen. 

Hommel,  F.,  Die  vier  heiligen  Flüsse  und  Dür-üu  (OrLz  IX  658— 663): 
Die  Paradiesesflüsse  stehen  in  Zusammenhang  mit  der  Erscheinung,  dafs 
die  Babylonier  gern  vier  Flüsse  zusammenstellen.  H.  wiederholt  und 
ergänzt  die  sonst  bereits  gebrachten  Beispiele. 

Hampden-Cook,  £.,  The  serpent  in  Eden  (Gen.  III.)  (ExpT  XVHI  287): 
Die  Schlange  ist  das  Sinnbild  des  niedem  Teiles  der  menschlichen  Natur. 
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Kiihnle,  K.,  Vom  Sünden  fall  zur  Sintflut.  2  Vortr.  (48.  B.,  Zillessen.  Af — .40). 

Zahniaer,  C.  /?.,  Evolution  and  the  Fall  (BW  XXIX  41—44):  Auch  die 
EntwickluDR^slebre  mufs  den  Sündenfall  der  Bibel  annehmen. 

Wilperi,  G.,  II  nome  di  Noe  in  «n'  arca  graffita  del  secolo  HL  Com- 
municazione  (Ochr  V  290—292):  In  der  PrisciUakatakombe  entdeckt,  — 
Eine  Bemerkung  schliefst  Baumstark,  A.,  an  (ebd.  292—294),  in  der  er  orien- 
talischen Einflufs  für  diese  Darstellung  wie  die  von  Apamea  ausschliefst. 

Eine  neue  Sintfluttheorie  (Deutscher  Merkur  1906  Nr  21):  Zu  Riem 
(s.  oben  S.  100)  in  zustimmendem  Sinne. 

Seihet,  J.  B.,  Zu  den  NSIE- Münzen  von  Apamea  (ZatW  XX VU  73  f): 
Antwort  auf  Nestle s  Bemerkung  (s.  BZ  IV  326).  —  Dass.  s.  oben  S.  257. 

Huberti  de  Daiberg,  G.  K.  F.,  Wie  die  Forschung  die  Bibel  bestätigt 
(Schweiz.  Rundschau  1906/7,  67—69):  S.  oben  S.  101. 

Jaatrowjr.,  M.,  The  Totcer  of  Bahel  (Independent  LVIII  822— 826V 

Goodspeed,  G.  S.,  The  men  who  made  Israel  (BW  XXIX  34—40  133 
—137):  Zuerst  behandelt  G.  in  populärer  Weise  „Abraham  and  the  fore- 
fathers  of  Israel". 

Hazuka,  ¥.,  Comparatio  vitae  et  morum  veterum  Babyloniorum  cum 
vita  patriarcharum  iuxta  fontes  coaevos  [slav.l  (Slav.  litt,  theol.  11  66—63). 

Schmidt,  A.,  Abrahams  Tid.  Et  billede  af  oabt/lonisk  religian  og  kultur 
(200.    Kopenhagen  1905,  Gad.     Kr  2.50). 

Pfeiffer,  A.,  Abraham,  der  Prophet  Jehovas  (Zum  Verständnis  des 
Prophetentums  in  Israel,  1.  H.:  102.  Lp.,  Deichert.  M  1.20):  Gegen  die 
moderne  Bibelkritik.    Stützt  A.s  Prophetentum  unrichtig  auf  Gn  20,  7. 

Sayce,  A.  H.,  A  Babylonian  tourist  of  Üie  Abrahamic  age  and  his  map 
of  tiie  xoorld  (Am.  ant.  and  or.  .Journal  XXVIII  6).  —  Dere.,  Recent  Bi- 
blical  archaeologi/.  A  Bdbvlonian  tourist  etc.  (ExpT  XVIII  68—73):  Neuer- 
dings veröfi'entiicht  in  Cuneiform  texts  from  Babylonian  tablets  in  the 
British  Museum,  XXII.  Bd.  S.  glaubt,  dafs  wenigstens  die  allgemeine 
Vorstellung  die  gleiche  sei  wie  Gn  2,  10—14,  was  aber  nicht  begründet  ist. 

Wilke,  F.,  War  Abraham  eine  historische  Persönlichkeit?  Vortrag  (48. 
Lp.,  Dieterich.  Jf  — .80):  Ja,  weil  die  Quellen  zuverlässig  sind  trotz  ab- 
weichender Doppelberichte,  nicht  sagenhaft  und  nicht  mythisch,  und 
weil  das  Berichtete  dem  Milieu  der  geschichtlichen  Entwicklung  ent- 
spricht.   W.  hält  sich  in  allgemeinen  Darlegungen. 

Sayce,  A.  H.,  The  arcJiaeological  analysis  of  the  book  of  Genesis  (ExpT 
XVIII  232—234):  „The  genealogy  of  Abraham''.  Hier  erschliefst  S.  vieles 
aus  den  Namen  der  Ahnen  Abranams,  was  mit  den  bekannten  geschicht- 
lichen Verhältnissen  der  Zeit  vor  Hammurabi  übereinstimmt.  „Eber-*  ist 
sum.  ibira  «=  „ein  wandernder  Händler".  —  „  The  Dilmun  of  the  cunei- 
form inscriptions''.  S.  korrigiert  die  gewöhnliche  Lagebestimmung  nach 
Sargons  Ann.  369  f.  „Uperi,  sar  Dilmuni"  soll  von  einem  Schreiber 
fehlerhaft  für  sar  Uperi  =  „König  von  Ophir**  gesetzt  worden  sein. 

Oueaani,  G.,  The  fourteenth  chapter  of  Genesis  (New  York  Rev.  II  2 
[1906  Sept.-Okt.]):  Nimmt  eine  Zwischenstellung  zur  radikalen  und  kon- 
servativen Erklärung  ein.  Trotz  mancher  entgegenstehender  Bedenken 
sei  auch  die  Identität  zwischen  Hammurabi  und  Amraphel  wahrscheinlich 
(nach  Rstcr  II  805  f). 

Knudtzon,  J.A.,  Lidt  om  1  Mos,  14  (Norsk  tbeol.Tidsskrift  VI  1—11):  Assyrio- 
logische  Bemerkungen  zu  den  Königsnamen  (nach  Or.  Bibl.  XIX  Nr  4134). 

Sayce,  A.  H.,  New  light  on  Genesis  XIV {Rom.  Rev.  1907  Febr.):  Kommt 
von  Keilinschriften  (nach  HJ  V  711). 

Sayce,  A.  H.,  The  Chedor-Laomer  tablets  (PSbA  XXVm  193-200  241 
—251,  XXIX  7—17):  S.  begründet  z.  T.  neu  die  Lesung  des  Königs- 
namens und  gibt  Transkription,  Übersetzung  und  Erläuterung  von  den 
drei  einschlägigen  Texten  (Sp.  158+Sp.  II.  962;  Sp.  II.  987;  Sp.  lU  2). 
In  Sp.  II.  987  findet  S.  sogar  eine  messianische  Prophetie  wie  Js  45,  4 
21;  46,  10.    In  Amraphel  will  er  ilu  am  Schlufs  enthalten  finden. 
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W§b9r,  O.f  Der  Name  Eammurabi  in  einer  südaralischen  Inschrift 
lOrLz  X  146—149):  Fiodet  sich  in  Halevy  399  (a^w).  Etymologie:  'Amm 
ist  grofs  (oder  auch:  *Amm  ist  mein  Herr). 

Kestie,  £.,  Gen.  14,  ll  (ZatW  XXVIl  113f):  Zu  den  LXX- Varianten. 

Jau89en,  M.,  Le  puits  d'Aoar  (Rb  N.  S.  III  595-598):  Verlegt  sie  nach 
Mäyin.  —  Dera,,  Berdan  (U  puits  du  jugement)  (ebd.  598— 600) :  =  Khir- 
bet  el-Qädy,  die  Ruine  des  Richters,  bei  Oum  'Adjoueh. 

Spiro,  i.,  Vhistoire  de  Joseph  sehn  la  tradition  musulmane  (12o.  139. 
P.,  FischbacherJ. 

Scott-Moncr/9ff,  F.,  Note  on  the  name  Zaphnath  Paaneafi  (PSbA  XXIX 
87 f):  Billifft  die  Ableitung  Steindorffs  nach  dem  Vorbild  der  Namen: 
Ptah  sprach  und  er  lebt,  und  begründet  sie  näher. 

Petrie,  W.  M.  F.,  Hyhsos  and  Israelite  cities.  With  chapters  by  J.  G. 
Duncan  (Brit.  School  of  Arch.  in  Egypt  and  Egyptian  Research  Ac- 
connt.  XII.  year  1906:  Ld.  1906).  —  Dazu  Heyes,  Die  biblischen  Städte 
Pithom  und  Bamses  (Köln.  Volksz.  1907  Nr  434):  Erst  weitere  Nach- 
forschungen müssen  feststellen,  ob  die  Annahme  retries,  im  Ruinenhügel 
Teil  er-Hetabe  sei  die  Stadt  Ramses  entdeckt,  richtig  ist. 

Erman,  A.,  Aus  dem  Volksleben  des  neuen  Reiches.  I.  Eine  Adoption. 
IL  Ein  ehrlicher  Beamter  (Äg.  Zeitschr.  XLII  [1906]  Nr  2):  An  2.  Stelle 
findet  sich  ein  neuer  Beleg  für  den  Namen  Moses,  der  eine  Abkürzung 
für  einen  theophoren  Namen  darstellt  (nach  ZatW  XXVII  137»,  wo 
V.  Gall  auf  seinen  BZ  I  99  zitierten  Aufsatz  verweist). 

Ksstte,  E.,  Moses  —  Moyses  {ZeiiW  XXVII 111—113):  Macht  aufmerksam, 
dafs  nach  Eusebius,  Fraep.  ev.  1,  9,  24  9uj06  als  ägyptische,  GdiO  als 
alexandrinische  Aussprache  bezeichnet  wird. 

Walier,  C.  H.,  Moses  and  the  prophets.  A  plea  for  the  authority  of 
Moses  in  Holt/  Scripture  (300.    Ld.,  Nisbet.    bs). 

Mchad-haam,  Moses.  Aus  dem  Hebräischen  übersetzt  von  G.  Weil 
[Ost  u.  West  IV  227-246). 

Shaw,  G.  W.,   The  period  of  Exodus  (Tbe  Monist  XVI  Nr  2/3). 

Urquhart,  J.,  The  book  of  Exodus— „The  messages  of  IsraeVs  law  givers" 
reviewed  (BStdt  N.  S.  V  260—267):  Aus  U.s  BZ  111  73  erwähntem  Werke 
Bd  IV  Kap.  1  und  2,  eine  Kritik  von  Kents  Buch,  zitiert  BZ  II  319. 

Urguhart  J.,  The  divisions  and  the  plan  of  Exodus  (BStdt  N.  S.  V 
418-425):  Abdruck  aus  U.s  Werk  (s.  BZ  111  73). 

Usetre,  //.,  Les  ridts  de  Vhistoire  sainte.  Les  Uebreux  en  J^gypteCRev. 
prat  d'apolog.  1906,  lo.Nov):  S.  oben  S.  KJO.  L.  schlielst  nach  RClfr 
XLIX  103  den  Artikel  mit  einigen  allgemeinen  Bemerkungen,  worin  er 
wohl  unterscheidet  zwischen  dem,  was  Gott  durch  die  Inspiration  direkt 
lehren  will,  und  dem  sonstigen  Inhalt  der  Bibel.  —  Les  plaies  d'£gypte  (ebd. 
1907,  1.  Jan.  404—410).  -  Le  passage  de  la  Mer  Rouge  (ebd.  1.  Febr.).  — 
La  manne  (ebd.  15.  März):  Das  Manna  hat  ein  natürliches  Produkt  zur 
Voraussetzung,  die  Erscheinungsweise  zeugt  für  übernatürliche  göttliche 
Einwirkung  (nach  RClfr  L  215  f).  —  Le  Sinai  (ebd.  15.  Apr.  87—92). 

BSnhoff,  Die  Wanderung  Israels  in  der  Wüste  mit  besonderer  Berück- 
sichtiüung  der  Frage:  „Wo  lag  der  Sinai?""  (StKr  1907,  159—217):  In 
Nm  33,  nachträglich  in  den  Pentateuch  eingefügt  und  mit  Notizen  aus 
demselben  bereichert,  sind  drei  Reiserouten  zusammenprefügt:  Von  Ramses 
bis  Kades,  von  Kades  bis  Eziongeber,  von  Kades  bis  Gefilde  Moabs.  Auf 
Grund  einer  eingehenden  Hterarischen  Untersuchung  stellt  B.  das  Itine- 
rarium  von  P,  von  E  (=  D)  und  einige  Anzeichen  eines  solchen  von  J 
zusammen.  Manche  UmsteUungen  B.s  leuchten  sofort  ein;  aber  andere 
Nachweise  sind  weniger  überzeugend.  Zustimmung  mag  finden  die  An- 
sicht, der  Berg  Horeb  müsse  auf  der  Linie  zwischen  Heroopolis  und 
Aüa,  also  weiter  nördlich  als  der  traditionelle  Sinai,  liegen.  Zum  Schlufs 
erörtert  B.  die  vormosaische  Bedeutung  des  Gottesberges  und  polemisiert 
gegen  E.  Meyers  (s.  oben  S.  94)  Routenauffassung, 
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Erbt  W.,  Der  Dekalog  (Wissensch.  Korrespondenzbl.  d.  Philologiae 
Novitates  1906  Nov.-Dez.). 

LesiIrB,  H.,  Le  Decalogue  peut-il  etre  considere  comme  le  code  fonda- 
mental  et  definitif  de  la  morale?  (RClfr  L  286—293):  L.  geht  in  »einer 
Antwort  um  den  Kern  der  Frape  herum.  Sofern  der  Dekalog  das  Natur- 
gesetz und  das  positiv  ß:öttliche  Gesetz  voraussetzt,  ist  er  nach  ihm  funda- 
mental. Sofern  im  NT  das  Gesetz  der  Gottesliebe  dazu  kam,  enthält  er 
in  sich  die  Kraft  aller  möglichen  Gesetze  und  ist  definitiv.  Die  Frage 
scheint  aber  darauf  abzuzielen,  mit  welchem  Rechte  man  die  ganze  mora- 
lische Pflichtenlehre  an  den  Wortlaut  des  Dekalog^es  knüpft. 

Hommet,  F.,  Recent  Biblical  archaeology.  The  ark  of  Jahtoeh  (ExpT 
XVIII  155 — 158):  Zusammenzustellen  mit  parak-simati,  wie  die  Gesetzes- 
tafeln mit  dup-simati  (sehr  vermittelte  Zusammenhänge].  Gegen  Well- 
hausen ist  festzuhalten,  dafs  die  Auffassung  der  Bunaeslade  in  P  auf 
eine  sehr  alte  Anschauung  zurückgeht,  ja  ursprünglich  ist 

Hoff  mann,  D.,  Das  Buch  Leviticus.  Übersetzt  und  erklärt.  2.  Halbbd: 
Lv  18— Ende  (VI  u.  418.  B.  1906,  Poppelauer.  M  6.—):  Vgl.  BZ  III  328. 

Messet,  N.,  Die  Komposition  von  Lev,  16  (ZatW  XXVII  1—15):  Ein- 
gehende,  gut  angelegte  quellenkritische  Analyse.  Gegen  Benzinger  und 
die  meisten  Exegpten  besteht  kein  innerer  Zusammenhang  mit  Lv  10; 
nur  eine  äuTsere  Verknüpfung  ist  durch  V.  1  angedeutet  Die  aufein- 
ander folgenden  Schichten:  a)  3*»  5-10,  b)  2  3'  4  11  (12»»)  14-16*  17-28 
(12  f  16^—25  sind  Erweiterungen),  c)  29—34*  sind  zugleich  ein  Spiegel- 
bild der  Entstehung  und  Entwicklung  der  Feier  des  Versöhnung^tages. 
Zur  Pentateucbquelle  Ps  scheint  keines  der  Stücke  zu  gehören. 

Wickhoff,  F.,  Der  Apollo  von  Belvedere  als  Fremdling  bei  den  Israeliten 
(Bausteine  zur  romanischen  Philologie.  Festgabe  für  A.  Mussatia  [Halle 
1905]:  S.  587—593  mit  1  Taf.):  Über  das  Fresko  von  Luca  Signorelli. 
Kenntnis  des  Dt  im  15.  Jahrb.  (nach  Or.  Bibl.  XIX  Nr  4905). 

ß)  Die  geschichtlichen  Bücher  (Jos,  Jdc,  Buth,  Sm,  Kg,  Chr, 
Esr-Neh,  Makk,  Job,  Est). 

Lamy,  T.-J.,  Commentaire  sur  Josue  (suite):  VarrH  du  soleil  par  Josue 
(Le  Pretre  1906,  7.  Juni):  Gegen  v.  flummelauer  (s.  BZ  I  329).  Der 
Vorgang  ist  nach  dem  Augenschein  geschildert  (nach  Raug  X  135). 

McHeile,  A.  //.,  Israel  in  the  time  of  the  Judges  (Interpreter  in  141— 
161):  Jos  läfst  unrichtig  das  Volk  Israel  schon  ausgestaltet  sein  bei  seinem 
Einbruch  in  Kanaan.  Erst  die  Richt«rzeit  liefs  allmählich  das  Volk  zur 
Nation  heranreifen.  An  neuen  Gedanken  will  der  Verf.  den  bisherigen 
kritischen  Anschauungen  nichts  zusetzen. 

Dri¥er,  S.  /?.,  Notes  on  the  bock  of  Judges  (BxpT  XVin  831—333): 
Anmerkungen,  hauptsächlich  die  Textkritik  betrefifend. 

Cousins,  M.  E.  and  J.  //.,  The  book  of  Ruth.  An  Interpretation  (Theo- 
sopb.  Rev.  XXXVII  229-233). 

/f.,  Beitrüge  zum  Verständnis  des  Buch€S  Ruth  (Lehre  u.  Wehre  1906  Okt.). 

GrashofT,  W.,  Atl  Bibehtunden  zur  Entführung  der  Gemeinde  in  das 
Verständnis  der  Ecilsgcschichte,  V.  Bd.  Die  Bücher  Samudis,  Salomo 
und  das  Hohefied.    2.  AuH.  (X  u.  364.    Halle,  Müller.     M  3.—}. 

Cook,  S.  M.,  Notes  07i  OThistory  (JqR  XIX  168-184  342—395).  VL  The 
Calebite  tradition.  VII.  Litcrary  and  historical  criticism.  VIII.  Saul 
and  David.  IX.  Conclusion,  S.  oben  S.  101  f.  Am  Schlul's  fafst  C.  noch 
zusammen,  was  an  geschichtlichen  Ergebnissen  nach  kritischer  Prüfung 
sich  halten  läfst. 

Guth,  W.  W.,  Tlie  unity  of  the  older  SaxdDavid-narratives  (JbL  XXV 
111—134):  S.  BZ  III  89.  Zunächst  scheidet  G.  diejenigen  Stücke  aus, 
welche  zur  älteren  Schicht  der  Erzählung  gehören,  und  entscheidet  sich 
dann  für  die  Einheit  des  Verfassers. 
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Beer,  J.,  SatU.  Davide  Salomo  (Religionsgesch.  Volksbücher  II  7:  80. 
Tübingen  1906,  Mohr.     M  —.50). 

Schäfers,  J.,  1  Sm  1—15  literarkritisch  untersucht  2.  Kap.  8—12,  s. 
oben  S.  126—145. 

Dhorme,  P,,  I  Samuel j  chapitre  XIIL  Critique  textuelle  et  litteraire 
fRb  N.  S.  IV  240—253):  13,  1  ist  Interpolation,  13,2  schliefst  Kap.  12. 
12, 3  if  gehört  einer  davon  verschiedenen  Erzählungsreihe  an.  D.  ver- 
mindert dadurch  bedeutend  die  Schwierigkeiten  dieses  Kapitels. 

JerBmias,  F.,  Nibiru-ma'(a)bärä-abar  (OrLz  X  53—64):  ma*(a)bärä  1  Sm 
14  (Is  10,  29)  entspricht  bab.  nibiru,  einem  kosmogonischen  Begriff.  So 
findet  J.  den  Weg,  auch  die  Jonatangeschicbte  unter  dem  gleichen  Ge- 
sichtspunkte zu  betrachten. 

Maclaren,  A.,  Second  book  of  Samuel  and  the  books  of  kings  to  2  Kings 
TU.  Expositions  of  floly  Scripture  (408.  Ld.  1906,  Hodder.  7  s  6  d): 
S.  oben  S.  318. 

Hoordtzi,  A.,  2  Samuel  ö,  3—6  (ZatW  XXVII  16—22):  Kein  Doppel- 
bericht zu  10,  15—19,  sondern  ein  selbständiger,  nach  10,  15—19  einzu- 
reihender Kampf.    Gottheils  Vorschlag  (s.  oben  S.  102 f)  lehnt  er  ab. 

Grefsmann,  H.,  Das  salomonische  Urteil  (Deutsche  Rundschau  XXXIII 
[1907  Febr.]  212—220):  G.  verfolgt  diese  Erzählung  in  den  verschiedensten 
überliefern  n^skreisen. 

Bar- Ami,  Eliah,  der  Prophet.  Eine  Studie  zur  jüdischen  Volks-  und 
Saaenkunde  (Ost  u.  West  IV  475-488  675—680  807—818). 

Cheikho,  L,  Le  prophlte  Elie  (Al-Masrik  IX  [1906]  707—713}. 

Webster,  F.  S.,  Elisa.  Der  Prophet  unter  den  geöffneten  Himmels- 
fenstern (135.     Wandsbek,  Verlagsbuchh.  „ßethel*-.     M  1.—) 

Barnes,  W.  £.,  Not  a  gloss  (2  Kings  XV  80^)  (JthSt  Vfll  294-296) 
Gleicht  4  Kg  15,  '60^  mit  17,  1  aus. 

Harvey-Jellie,  W.  R.,  Chronicus.  Introduction,  Revised  Version,  with: 
notes,  index  and  map.  The  Century  Bible  (12o.  336.  Ld.  1906,  Jack. 
2s  6  d). 

Tandy,  G.,  The  books  of  the  Chronicles:  an  elementarg  study  in  biblical 
criticism  (Interpreter  III  79—91):  Zeigt,  dafs  trotz  der  Inspiration  ein 
biblisches  Buch  Un Vollkommenheiten  an  sich  träort.    S.  oben  S.  301. 

Mestle,  £..  Esra-Maleachi  (ZatW  XXVII  115):  Zeugnisse  für  die  Gleich- 
BteiloDg. 

Barretet,  J.,  Nehemie  (Lib.  ehret  190«,  10,  458-478). 

Torrey,  C.  C,  The  nature  and  origin  of  „First  Esdras^^  (AmJsemL 
XXIII  116 — 141):  Richtet  sich  gegen  die  landläufige  Beurteilung  des 
Baches  und  gegen  die  Hauptthesen  von  Howorth  (s.  BZ  III  329, 
IV  328).  Esdr  A  ist  eine  genaue  Übersetzung  der  gleichen  Stücke,  die 
in  Esr-Neh  enthalten  sind.  Die  Erzählung  von  den  drei  Jünglingen  verrät 
sich  als  späteres  Einschiebsel.  Ursprache  war  Aramäisch.  T.  sucht  am 
Schlufs  darzulegen,  wie  die  beiden  Textformen  in  Esdr  A  und  Esr  ent- 
standen sein  könnten.  Berührt  sich  manchmal  mit  Riefslers  Aufsätzen 
(BZ  I  u.  II ;  vergleiche  auch  die  Frage  über  das  Original  des  griechischen 
Esr  ebd.  IV  11311).  —  Ders.,  The  story  ofthree  youths  (AmJsemL  XXIII 
177—201):  Nebenher  behandelt  T.  die  Chronologie  von  Dn,  Chr,  Esr- 
Neh:  Darius  I.  Hystaspes,  König  der  Meder,  Cyrus,  Xerxes,  Artaxerxes  1., 
Darius  II.  Nothos  folgen  sich  nach  diesen  Schriften.  Die  Auffassung  T.s 
wird  den  Tatsachen  im  allgemeinen  gerecht  Scharfsinnipr,  hie  und  da  auch 
etwas  umständlich  behandeltT.  die  Entstehung  und  Geschichte  der  Erzählung. 

Riefa/er,  P.,  Der  textkritische  Wert  des  dritten  Esdrasbuches,  s.  oben 
S.  146-158. 

Beufs,  F.,  Bericht  über  die  griechischen  Historiker  mit  Ausschlufs  des 
Herodoty  Thukydides  und  Xenophon^  1900—1904  (Jahresb.  über  die  Fortsch. 
der  klass.  Altertumsw.  CXXVII  1-213):  S.  116-123  über  Makk  (nach 
Or.  Bibl.  XIX  Nr  5071). 
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Henderson,  H.  F.,  The  age  of  the  Maccabees,  Temple  ser.  of  Bible 
handbooks  (IS«.     VI  u.  96.    Ld.,  Dent.    9  d). 

Meat/e,  f.,  1  Macc.  1,24  (ZatW  XXVII  116f):   <povoKTovio  =  r:rr. 

Hodgkin,  T.,  Atitiochiis  Epiphanes  and  the  Maccabees.  A  studv  in  two 
parts  (Interpreter  III  273-284):  Im  1.  Teil  schildert  H.  den  Charakter 
des  Antiochus,  um  seine  Rolle  gegenüber  Israel  verständlich  zu  machen. 

Silberrad,  U.  L.,  Second  hook  of  Tobiah  (398.    Ld.  1906,  Hodder.    6 »). 

Cummingi  J.  E.,  The  book  of  Esther.  Its  spiritual  teaching.  A  devotional 
commentary  (190.    Ld.  1906,  Rel.Tract.Soc.    2  s):   S.  oben  S.  104. 

Jampel,  S.,  Das  Buch  Esther  in  geschichtlicher  Beleuchtung  (MGWJ 
L  513—538  641-663):  Eigentlich  Forts,  zu  BZ  IV  104  329.  V  103.  J. 
stellt  die  Einwände  gegen  die  Geschichtlichkeit  ziemlich  erschöpfend  zu- 
sammen und  widerlegt  sie  der  Reihe  nach,  wobei  auch  der  weltgeschicht- 
liche Hauptmann  von  Köpenick  in  der  wissenschaftlichen  Diskussion  ver- 
ewigt wird.  Pur  ist  assyr.  puru,  .,Los".  Nach  J.s  harmonistischer  Exegese 
würden  alle  Schwierigkeiten  vollständig  glatt  sich  lösen  lassen.  Im  An- 
hang wird  persischer  Ursprung  und  Abfassung  in  der  nachalexandrinischen 
Zeit  behauptet. 

Jampel,  S.,  Das  Buch  Esther,  auf  seine  Geschichtlichkeit  kritisch  unter- 
sucht, nebst  einem  Anhanpr:  Die  topographische  Beschreibung  des  AchaS- 
veroS- Palastes  im  Buche  Esther  und  die  Burg  zu  Susa  von  Marcel  Dieulafoy 
(V  u.  165.  Frankf.  a.  M.,  Kauffmann.  M  2.—):  Sonderausgabe  der  eben 
notierten  Artikel. 

Haupt,  P.,  Furim,  Address  delivered  at  annual  meeting  of  the  Society 
of  Biblical  literature  and  exegesis,  New  York,  Dec.  27,  1905  (Beitr.  z. 
Assyr.  u.  sera.  Sprachw.  VI  2  :  53.  Lp.  1906,  Hinrichs.  Jf  4. — ):  Purim 
stammt  von  vedisch  purti  =  Anteil.  „Los"  ist  spätere  Volksetymologie. 
Est  ist  für  H.  Dichtung,  ausgehend  von  der  Unterdrückung  der  Juden 
und  ihrem  Sieg  über  Nikanor  (161  v.  Chr.).  Der  Antagonismus  zwischen 
Haman  und  Vasti  einerseits  und  Mardochäus  und  Esther  anderseits  mag 
durch  eine  babylonische  Festlegende  nahegelegt  sein,  welche  den  Sieg 
der  babylonischen  Hauptgottheit  über  die  elamitische  feiert,  =  Sieg  der 
Frühlingsgottheit  über  die  Wintergottheiten. 

•f)  Poesie.  Poetische  und  Lehrschriften  (Allg.,  Job,  Pss,  Prv,  Koh, 

Ct,  Sap,  Sir). 

Nestle,  E.,  Zu  den  Akrosticha  in  der  Bibel  (ZatW  XXVII  119):  Nach 
Pesikta  r.  c.  46  böte  Ps  92  ein  Akrostichon  nww. 

Genung,  J.  F.,  The  Hebrew  literature  of  wisdom  in  the  light  of  to-day. 
A  synthesis  (409.     Ld.  1906,  Eoughton.    Ss  6d). 

Wolfsdorf,  E.,  Die  Weisheit  Israels  (Volksschriften  zur  Umwälzung 
der  Geister  Nr  55:    16».    61.     Bamberg  1906,  Handelsdruckerei). 

Brandes,  E.,  Job  og  Praedikeren  oversatte  (160.  Kopenhagen  1906, 
Gyldeudal.     Kr  3.75). 

Barano,  M.,  Divagazioni  sopra  Giobbe.   II  (188.   Frosinone  1906,  Stracca). 

Blake,  W.,  lllustrations  ofthe  book  ofJob.  General  introd.  by  L.  Bi n  von 
(40.     66.     Ld.  1906,  Methuen.     21  s). 

Jaairow,  M.,  A  Babylonian  parallel  to  the  story  of  Job  (JbL  XXV 
135—191):  Behandelt  den  mit  K  3972  und  K  2518  bezeichneten  babvlo- 
nischen  Text,  den  auch  Zimmern  in  „Die  Keilinschriften  und  das  A^^" 
385—387  übersetzt  und  verwertet  hat.  —  Dera.,  A  Babylonian  Job  (The 
contemp.  Rev.  1906  Dez.  801—808). 

The  biblical  Illustrator:  Job  (668.    Ld.,  Griffiths.    1  s  ^  d). 

Kirchbach,  W.,  Das  Buch  Eiob  (Das  freie  Wort  IV  673-679  714—720). 

Peloubet,  F.  N.,  Studies  in  the  book  of  Job.  A  biblical  drama  illumina- 
ting  the  problem  of  the  ages  (12°.  XXXII  u.  115.  N.  Y.  1906,  Scribner. 
$  1. — ):  Für  populäre  Zwecke. 
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Gast,  F.  A.,  The  literary  siructure  of  ihe  book  ofJob  (Ref.  Church  Rev. 
IX  1-161 

Phillips,  F^f  l8  „Job"  a  Problem  play?  (The  Nineteenth  Century  and  afterLX 
[1906  Sept.]  414—426):  Der  Epilog  ist  unecht.  Job  ist  als  Drama  zu  erklären. 

Lock,  W.,   The  Uaching  of  the  book  of  Job  (Interpreter  1906  Juli). 

Hontheim,  J.,  S.  J.,  Eine  neue  Übersetzung  von  Job  19,  25—27  (ZkTh 
XXXI  37a— 386):  Kritik  von  ßrustons  Erklärung  ('s.  BZ  JV  329). 
H.  rechtfertigt  seine  eigene  Deutung  auf  Un sterblich Keits-  und  Aut- 
entehungshoffnuDg  (BSt  IX  1-3;  s.  BZ  III  192f)  und  ergänzt  die  dort 
gejfebenen  Bemerkungen  über  V.  27*^. 

Frankl-Grün,  A,,  Die  Psalmen  nach  dem  zu  lesenden  Texte  (•^•^p)  geord- 
net und  mit  einem  Wörterverzeichnis  für  den  Schulgebrauch  bearbeitet 
.Kremsier  1906). 

Bnndes,  E.  v.,  Salmemeoversat{21S,  Kopenhag.  1905,  Gyldendal.  Krb.bO). 

Briggs,  C.  A.  and  E.  G.,  A  critical  and  exegetical  commentarv  on  the 
book  of  Psalms.  II  (VIII  u.  572.  Edinburgh,  Clark.  10»  6  d):  Vgl.  oben 
S.  104.    Damit  ist  das  Werk  abgeschlossen. 

Gdrohill,  J.,  A  companion  to  the  Psalter.  Consisting  of  introdtietion, 
iwtes  and  meditations  contributed  as  a  help  to  the  devotional  use  of  the 
Psalms  in  daily  public  and  private  worship.    2.  ed.  (Ld.,  Longmans.  5  s). 

Spurgeon,  C.  n.,  Die  Schatzkammer  Davids.  Eine  Auslegung  der  Ps. 
In  Verbindung  mit  mehreren  Theologen  deutsch  bearb.  von  J.  Miliard. 
«.  Halbb.  (Neukirchen  1905,  Buchh.  d.  Erziehungsver.  Subskr.-Pr.  M4.— ). 

SchHlte,  A.,  Die  Psalmen  des  Breviers  nebst  den  Cantica  zum  prak- 
tischen Gebrauch  übersetzt  und  kurz  erklärt  (Wissensch.  Handbibl.,  1.  R. 
XXVI:  XIV  u.  460.  Paderborn,  Schöningh.  If  6.20):  Äufserste  Knapp- 
heit ist  das  Charakteristikum  dieses  Ps-Kommentars.  Nach  einer  all- 
gemeinen Einleitung  werden  die  150  Psalmen  nebst  Cantica  der  Reihe 
nach  erklärt.  Eine  Bemerkung  über  Abfassung  des  Psalmes,  lateinischer 
Valgatatext,  Übersetzung,  Inhaltsangabe,  Erläuterungen  zu  einzelnen 
Versen  und  Wörtern,  Angabe  über  liturgische  Verwendung,  Bemerkungen 
über  abweichende  hebräische  Textgestalt  (in  Übersetzung)  und  Parallel- 
stellen folgen  regelmäfsig  aufeinander.  Der  Kommentar  dient  als  Hand- 
bach für  Vorlesungen  und  füllt  eine  Lücke  in  der  Schöninghschen 
Wisseuschaftlichen  Handbibliothek  aus. 

Wolter,  M.,  O.  S.  B.,  PsaUite  sapienter.  Psallieret  weise.  Erklärung  der 
Psalmen  im  Geiste  des  betrachtenden  Gebetes  und  der  Liturgie.  3.  Aufl. 
IV.  Bd:  Psalm  101-120  (IV  u.  624.  Freiburg  i.  Br.  1906,  Herder. 
If  7.20):  Wie  bisher  (s.  BZ  IV  330),  ist  auch  im  IV.  Bd  des  rasch  voran- 
scbreitenden  Psalmenkommentars  das  Hauptgewicht  auf  die  praktische 
.Seite  gelegt.  Doch  wird  nicht  versäumt,  der  asketisch-liturgischen  Er- 
kläniDg  eine  gesicherte  wissenschaftliche  I3egründung  zu  geben.  Diesem 
Zwecke  dienen  gut  die  Fnfsnoten,  die  mit  dem  textkritischen  und  sprach- 
lichen Material  bekannt  machen.  Wiewohl  eigentliche  Literaturan  gaben 
nicht  erwartet  werden,  fehlen  die  Spuren  der  Kenntnis  neuerer  Literatur 
nicht.  Den  neueren  Datierungsversuchen,  die  den  Psalter  in  erheblich 
spatere  Zeit,  als  gewöhnlich  angenommen  wird,  verlegen,  bringen  die 
Herausgeber  kein  Vertrauen  entgegen. 

Baumstark,  A.,  FrühchrisÜich-syrische  PsalteriUustration  in  einer  byzan- 
tinischen Abkürzung  (Ochr  V  295—320):  Aus  einer  Handschrift  der  Biblio- 
thek des  griechischen  Patriarchates  in  Jerusalem  ('Ay(ou  Tdqpou  c3).  B. 
weist  auf  die  Notwendigkeit  hin,  die  Entwicklung  des  Psalters  mit  Rand- 
miniaturen  im  engsten  Zusammenhang  mit  der  Psalterexegese  usw.  des 

späteren  christlichen  Altertums  eingehend  zu  überdenken. 
Higgins,  P.¥.,On  the  study  of  the  Psalms  (The  Irish  eccles.  Record  1906  J  uli). 
Hdiley,  L,    Studies  in  the  book  of  Psalms  (12«.    III,  7  u.  178.    N.  Y. 

1906,  Revell-  $1.—):  Ansprachen,  tür  eine  breitere  Öffentlichkeit  berech- 
net (nach  BW  XXIX  159), 
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Scott,  M.,  Harmony  of  the  proper  PBalms  (Ld.  1905,  Bemroac.  2  «  6  tf). 

Hauser,  0„  Die  Urform  der  Psalmen  (Münch.  Allg.  Zeit.  1907,  BeiL 
Nr  11) :  Einer  vom  dichterischen  Metier  versucht  sich  an  der  Metrik  der  Pas. 
Die  Resultate  seines  demnächst  erscheinenden  Werkes :  „Die  Urform  der 
Psalmen.  Das  erste  Buch  des  Psalters  in  metrischer  Urschrift  und  Über- 
setzung" (Lp.,  Baumert)  will  er  hier  weiteren  Kreisen  bekannt  geben. 

Staerk,  W„  Zwei  makkabäiache  Liederbücher  im  Psalter  (ZwTh  L  81—91): 
Die  Korach-  und  Asaphpsalmen  (Ps  42—49  und  50;  72—83)  versteht  er 
darunter. 

Gurney,  T.  A.,  The  universaliiy  of  the  Psalms  (Churchman  [Ld.]  XIX 
232—238). 

Mllison,  W.  r,  The  naturepoetry  of  the  Psalms  (BW  XXVIII  261—2731: 
S.  oben  S.  104. 

Henaon,  L  /..,  The  musical  titles  of  the  Psalms  (Rev.  and  Expos.  1906» 
4,  562-570). 

Dörwald,  P.,  Atusgewählte  Psalmen  übersetzt  und  kurz  erläutert  Progr. 
Ohlau  1906  (61  S.). 

Faulhaber,  M.,  Die  Vesperpsalmen  der  Sonn-  und  Feiertage  weUeren 
Kreisen  erklärt  (VIII  u.  182.  Strafsburg  1906,  Le  Roux.  M  2.—):  Fafst 
die  Einzelartikel  im  Strafsburger  Diözesanblatt  (s.  oben  S.  104)  ztuammeiL 
Auswahl  und  Brklärungsart  richten  sich  nach  praktischen  Gesichtspunkten. 
Die  Exegese  aber  ist  auf  dem  richtigen  Grundsatz  aufgebaut:  was  unwahr 
ist,  ist  auch  nicht  erbaulich.  Zu  rühmen  ist  die  Gedankentiefe  and  die 
schöne  Form,  die  das  Ps-Studium  und  das  Ps-Gebet  zu  einer  Freude  in 
machen  vermögen. 

Ludwig,  C,  De  psalmis  delectis  emendatius  ac  metrice  edendis.  Progj. 
d.  Gymn.  Ernest.  zu  Gotha  1907. 

Werkmeister,  E.,  Zwanzig  ausgewählte  Psalmen.  Nach  neueren  Grund- 
sätzen methodisch  bearbeitet  (B.,  Praufsnitz.     M  1.80). 

S<ia¥e>,  £.,  Psalm  16  (Bibelforskaren  XXII  24—33):  Gemeinfafshch 
(nach  Or.  Bibl.  XIX  Nr  5058). 

Reinach,  &,  LeUre  ä  propos  du  Psaume  XXII  (v.  17)  (RHR  LUI 
[1906]  65f):  S.  BZ  IV  331.  Gegen  Reville  ist  LXX  auf  die  Kreuzigung 
des  Gerechten  zu  deuten,  eine  Idee,  die  schon  vor  unserem  Psalm,  ja  vor 
Plato  vorhanden  war. 

DiJkBma,  F.,  Zu  Psalm  46  (ZatW  XXVII  26—32):  Die  formalen  Be- 
rührungen mit  Ct  legen  die  Auffassung  des  letzteren  (HochzeitsUed; 
auch  für  Ps  45  nahe. 

Haupt,  P.,  Der  achtundsechzigste  Psalm  (AmJsemL  XXIU  220-240): 
Einleitung,  Übersetzung,  Anmerkungen  textkritischerund  inhaltlicher  Nator. 
Herstellung  des  Textes  mit  Kennzeichnung  der  metrischen  Bauart,  ein 
erschöpfender  Kommentar. 

I^an  Etten.  F.  J.  P.  G.,  De  messianische  Psalmen.  Y:  Ps.68  (De  Katholick 
1906,  225-243):    S.  oben  S.  105. 

Mestte,  E.,  Ps.  73,  25  (ZatW  XXVII  116):   Textkritisches. 

Drieaaen,  £.,  Verklaring  van  Pss.  83.  84.  85.  115.  129  (Nederl.  kath. 
Stemmen  1906,  207—218  238—253). 

Zorell.  F.,  S.  J.,  Psalm  86  (87).  Fundamenta  eius  (ZkTh  XXX  761— 
764):  Kommt  mit  dem  Psalm  ohne  viel  Textänderung  zurecht.  Eine 
Transkription,  textkritische  Rechtfertigung,  strophische  Ghederung,  In- 
haltsangabe läfst  die  Auffassung  Z.s  erkennen. 

Beecher,  W.  J.,  The  ninetieth  Psalm  (Hom.  Rev.  L  198-200). 

Mest/e,  £.,  Ps.  98,2  (ZatW  XXVII  116):  Exegetisches. 

F/ne,  S.,  Psalm  CXXXIII  (JqR  XIX  396—398):  Ein  Psalm,  verfafst 
in  der  Regierunffszeit  Aristobulus'  IL  F.  gibt  eine  kurze  inhaltliche 
Würdigung  und  Übersetzung. 

Haupt  P.,  Psalm  137  (OrLz  X  63—70):  Verlegt  den  Ps  in  die  Makkabaer- 
zeit.    Metrische  Übersetzung  und  Erläuterungen.    H.  übersetzt  den  Ps  • 
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ios  Assyrische,  am  einige  assyrisch-babylonische  Lehnwörter  heraus- 
stellen zu  können. 

Rkdei,  W„  Josephus  und  das  Hohelied  (StKr  1907,  124—126):  Gegen 
Hölscher  (vgl.  BZ  IV  81)  ist  in  Arch.  VJII  7,3  ein  Zitat  aus  Ct  zu 
finden. 

The  Wisdom  of  Solomon,  heing  a  transeript  in  verse  of  passages  from  the 
hoch  o/Froveris,  Ecclesiastes  and  Wisdom  (16o.  Ld.  1906,  Simpkin.    6d). 

Cylkow,  J.,  Frzf/pounesci  Salomona  "hv^s  tlomaczifl  i  podlug  najlepszych 
trodd  objaSnü  (155.    Krakau  1905,  Selbstverlag):    S.  BZ  IV  105. 

OT  Bible.  TJie  Proverbs,  trad,  out  of  the  original  Hebrew  (24«.  XXIX 
u.  149.    N.  Y.  1906,  Century  Co.    $  1.—). 

Stosch,  G.,  Der  Tugendhegriff  im  Kural  des  TiruvaUuver  verglichen  mit 
dem  Weisheitsbegriff  in  den  Salomonischen  Sprüchen  (NkZ  XVII  585— 
595):  Der  Vergleich  der  Prv  mit  dem  Lehrgedicht  des  tamulischen  Dich- 
ten (8.  Jahrh.  n.  Chr.)  zeigt,  dafs  der  Tugendbegriff  der  Hl.  Schrift  dem 
indisch- ethnischen  weit  überlegen  ist. 

Peters,  M,  Frov  7,22f,  s.  oben  S.  191  f. 

IhyBr,  R.  H„  Mythologische  Fragen.  IL  Mythologische  Schemata 
(ARW  X  88—101):  Unter  „1.  Der  Überschüssige"  reiht  M.  auch  Prv 
30,  15  f  18  f  ein  und  setzt  hierfür  eine  mythologische  Grundlage  voraus, 
die  sich  öfter  wiederhole. 

Geaung,  G.  F.,  An  old-time  Philistine  (BW  XXVIII  319-382):  Homi- 
letische Verwertun^r  der  Worte  Agurs,  des  Sohnes  des  Jake. 

ForbHsh,  W.  B.,  Ecclesiastes  in  the  metre  of  Omar.  With  an  introductori/ 
tssau  on  Ecclesiastes  and  the  Rübäiyät  (lOo,  Ld.  1906,  Constable.  5  s): 
Einleitung  s.  auch  BZ  IV  'Ö3L 

Tlie  Soig  of  Songs,  which  is  Solomon's  (18o.    Ld.  1906,  Richards.  6  d). 

Hart,  J.  H.  A.,  The  prologue  to  Ecclesiasticus  (JqR  XIX  284—297):  Der 
2.  und  3.  Teil  (Anrede  an  die  Leser,  Arbeit  des  Übersetzers)  ist  nach  den 
Gesetzen  der  Logik  umzustellen.  H.  gibt  eine  eingehende  Exegese. 
Ptolem'äus  Energetes  I.  ist  nach  H.  der  hier  erwähnte  König. 

Wiicken,  U.,  Zu  A.  Deifsmann  und  E.  Schürer,  Zur  Clironologie  des 
griechischen  Sirachbuches,  ThLz  XXIX  Xr  20,  558/  (Arch.  f.  Papyrus- 
forsch.  IV  205):  Hält  aufrecht,  dafs  das  ^tti  im  Proloßf  (nicht  in  der 
Übersetzung  von  Sir)  nur  von  einem  bereits  verstorbenen  König  gebraucht 
worden  sei,  und  bringt  ein  neues  Beispiel.  Sir  ist  also  erst  nach  116 
v.  Chr.  übersetzt  worden. 

Lagrange,  M.-J.,  Le  livre  de  la  Sagesse,  sa  doctrine  des  fins  dernieres 
(Rb  X.  S.  IV  85—104):  Einflufs  der  griechifichen  Gedankenwelt  ist  über- 
all zu  spüren,  doch  bleibt  er  an  der  Oberfläche  des  im  Grunde  jüdischen 
Werkes,  verfafst  145 — 50  v.  Chr.  Die  eschatologischen  Stellen  ordnet  L. 
unter  der  geläufigen  Topik  zusammen  mit  kritischer  Würdigung.  Sap 
gilt  hier  L.  als  Niederschlag  einer  Periode,  weshalb  auf  die  literarische 
Komposition  keine  Rücksicht  genommen  ist. 

b)  Die  Propheten  (Allg.,  Is,  Jer,  Dn,  Kl.  Proph.,  Os,  Am,  Jon,  Hab. 

Mal). 

Kaatz,  S.,  Das  Wesen  des  prophetischen  Judentums.  Ein  Beitrag  zum 
Verständnis  der  Propheten  (109.    B.,  Poppelauer.     M  2.—). 

fönig,  E.,  Die  Prophetie  in  Israel  und  bei  den  andern  Völkern  des 
Altertums  (Der  alte  Glaube  VIII  Nr  11). 

Legrain,  G.,  Kotes  dHn^ction  (Annales  du  Serv.  des  ant.  de  l'fig.  VI 
130-140  192  284 f):    XXI.  Le  premier  prophete  d'Ammon  Nsiamou. 

Coriill,  C.  H.,  Der  israelitische  Prophetismus.  In  fünf  Vorträgen  für 
gebildete  Laien  geschildert  6.,  verb.  Aufl.  (VII  u.  185.  Strafsburg  1906, 
Trübner.  M  1.50):  S.  BZ..II  110.  Die  Annahme  der  Tritojesaja-Hypo- 
these  ist  eine  wesentliche  Änderung  in  dieser  neuen  Auflage. 


Digitized  by 


Google 


332  Bibliographische  Notizen  (1907). 

König,  £.,  Der  atl  Prophetisnius  mit  Rücksicht  auf  die  neuesten  Funde 
und  Ei/pothesen  betrachtet  (Bew.  d.  Glaub.  XLIII  17-24  57-68  81—94): 
Vorträge,  gehalten  auf  einem  religionswissenschaftlichen  Kursus  vor 
Lehrern  und  Lehrerinnen.  K.  legt  im  ersten  Teile  dar,  was  das  AT  über 
den  Prophetismus  lehrt.  Er  bezieht  sich  immer  auf  seine  bereits  ver- 
öffentlichten Werke.  Im  2.  Teile  wendet  er  sich  gegen  die  Vergleichung 
mit  fremden  Erscheinungen.    Nichts  Neues. 

Baenisch,  B.,  Pathologische  Züge  in  Israels  Frophetentum  (ZwTh  L 
52 — 81):  Auch  das  kerngesunde  Frophetentum  seit  dem  8.  Jahrh.  wird 
manchmal  rückfällig  in  das  frühere  pathologische  Frophetentum.  B. 
schildert  eingehend  die  Züge  pathologischer  Natur.  Bei  den  späteren 
Propheten  scheidet  er  mit  Recht  die  symbolischen  Handlungen  aus  den 
pathologischen  Erscheinungen  aus. 

König,  £.,  Bezeichnet  der  NahV  in  Jes,  5,  2  usw.  den  „Sachwalter"? 
(ZatW  XXVIi  60—68):  Ablehnung  der  Win ckl ersehen  Auffassung,  die 
Nebi'im  seien  politische  Agenten  gewesen. 

König,  E.,  Die  atl  Propheten  und  die  Politik  (ThLbl  XXVII  Nr  51): 
Greift  auf  frühere  Literatur  darüber  zurück  und  berichtet  über  Küchlers 
einschlägiges  Werk  (s.  oben  S.  106). 

K.  Oreili,  Eez.  über  Win  ckl  er  [s.  oben  S.  95]  (ThLbl  XXVII  Nr  49): 
Gegen  die  These  W.s,  die  Propheten  seien  Politiker. 

König,  £.,  Weissagung  und  Erfüllung  (NkZ  XVII  922-943):  Die  Ge- 
schichte ist  nicht  die  Quelle  prophetischer  Voraussicht;  das  wird  mit 
Beispielen  belegt.  Das  NT  brachte  die  geschichtliche  Erfüllung,  aber 
nicht  mechanisch  die  Erfüllung  der  ganzen  Summe  von  Aussagen,  zumal 
ja  die  WeissaeuDg  auch  ausdrücklich  an  Bedingungen  geknüpft  wird. 

Lagrange,  M.-J.,  Pascal  et  les  propheties  messianiques  (Rh  N.  S.  III 
533—560):  Der  mathematische  Beweisgang:  die  Wahrscheinlichkeit,  dafs 
eine  Reihe  von  vorausverkündeten  Zügen  des  Messias  sich  zufällig  an 
Christus  erfüllt  hätten,  sei  gleich  Null,  werde  von  der  kritischen  Exegeae 
bedeutsame  Einschränkungen  erfahren.  Das  vorzüglichste  Interesse  in 
diesem  Artikel  nimmt  in  Anspruch,  wie  L.  die  kleinen  Nebendinge  beurteilt, 
in  denen  sonst  der  Kern  der  Beweiskraft  der  Prophetien  gesehen  wird. 

Paton,  L.  B.,  Outline  studies  of  obscurer  prophets  (Eiom,  Rev.  XLIX  121  f 
197  f  281  f  357  f  432  f,  L  41f  121f  197  f). 

Be/re/,  H.,  Ein  vorexilisches  Orakel  über  Edom  in  der  Klageliederstrophe 
—  die  gemeinsame  Quelle  von  Obadja,  1—9  und  Jeremia  49,  7—22,  Ein 
Beitrag  zur  Lösung  des  Verwandtschaftsproblems  in  beiden  Texten  (StKr 
1907,  315—343):  In  eingehender  kritischer  Untersuchung  stellt  B.  das 
vermutliche  Original  wieder  her,  welches  er  wegen  des  Inhalts  durch 
Jeremias  ca  628—605  verfafst  sein  lälst. 

Deana,  W.,  „The  prophefs  badge"  (ExpT  XVIII  144):  Eine  chinesische 
Parallele. 

Guthe,  H.,  Jesaia.  1.— 10.  Taus.  (Religionsgesch.  Volksbücher  II  10:70. 
Tübingen,  Mohr.     M  —.50). 

PopB,  F,  H.,  0.  P.,  The  integrity  of  tJie  book  of  Isaias  (IthQ  I  447 
— 457):  Gesteht  zu,  dafs  der  Kritizismus  die  Möglichkeit,  wenn  auch  nicht 
die  von  ihm  in  Anspruch  genommene  Gewifsheit  von  drei  Thesen  erwiesen 
habe:  Nichtmosaische  Herkunft  des  Pentateuchs,  Ursprung  von  Dt  im 
7.  Jahrb.,  exilische  Datierung  von  Is  40 ff.  Bei  genauem  Lichte  besehen, 
wiegen  die  Bedenken  P.s  gegen  einen  Deuterojesaja  die  eine  grofse 
Schwierigkeit  nicht  auf,  dals  Is  40  ff  uns  formell  und  inhaltlich  in  eine 
ganz  andere  Zeit  versetzen  als  Is  1—39. 

Towers,  W.  G.,  Israel  and  Assyi-ia  in  the  time  of  Isaiah.  Being  the 
history  of  the  period  740—701  B.  C.  as  illustrated  bi/  chapters  I—XL  of 
Isaiah  (VlI  u.  153.  Ld.  1906,  Marshall.  3«  6d):  Enthält  eine  zeitliche 
Anordnung  der  Weissagungen  und  eine  Geschichte  der  Periode,  in  die 
sie  fallen  (nach  ExpT  XVIII  216). 
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Mayor,  J.  B..  YirgU  and  Isaiah:  an  inquiry  into  the  sources  of  the 
fourth  ecloffue  of  Ftr^(Exp  7.  S.  III  289—311):  Glaubt,  dafß  dem  Vir^ 
eine  jüdische  Quelle  aus  Kleinasien  zu  Gebote  stand,  wenn  nicht  eine 
eigentliche  Übersetzung  des  Is,  so  doch  eine  zusammenfassende  Para- 
phrase der  messianischen  Prophetien  desselben. 

HoHtheim,  J.,  S.  J.,  Bemerkungen  zu  Isaias  42  (ZkTh  XXX  745—761): 
H.  setzt  seine  Isaiasstudien  in  der  bekannten  Weise  (vgl.  BZ  IV  333)  fort, 
indem  er  auch  hier  auf  Herausstellung  der  Strophenteilung  ein  grofses 
Gewicht  legt.    Der  Knecht  Jahwes  in  diesem  Stück  ist  der  Messias. 

Robiasoa,  B.  W.,  The  largeness  of  the  imagery  in  the  Deutero-Isaiah, 
Dies.     N.  Y.  (81.     Chicago  1906,  Danforth). 

Craaer,  K.,  Der  geschichtliche  Hintergrund  der  Kapitel  66^66  im 
Buche  Jesaia  (Auszug  aus  den  Acta  et  commentationes  Imp.  Univers. 
Jnrievensis  [Dorpat]:  112  mit  1  Taf.    Dorpat  1905,  Mattiesen). 

Cramer,  K.,  Der  Begriff  TX^^i  hei  Tritojesaia  (ZatW  XXVII  79-99): 
Eine  umsichtige,  kritische  Untersuchung  der  Bedeutungen  des  Begriffes. 

Cooke,  G.  A.,  The  Servant  of  the  Lord  (The  Guardian  1906,  21.  Nov.): 
Der  leidende  Gottesknecht,  Israel,  sollte  stellvertretend  für  die  Heiden 
leiden  nach  Is  53.  Erfüllt  wurde  die  Prophetie  nicht  durch  die  israe- 
Htische  Nation,  sondern  durch  Christus  (nach  ExpT  XVIII  198  ff). 

Workman,  G.  C,  The  Servant  of  Jehovah  or  the  passion-prophecy  of 
Scripture  analmed  and  elucidated  (XXVI  u.  250.    Ld.,  Longmans.     6  8). 

Protin,  S.,  Le  Messie  souffrant  dans  la  pensee  juive  (Raug  X  5—26): 
Zunächst  bietet  P.  Übersetzung  und  Erklärung  von  Is  52  f  nach  den  be- 
währtesten Kommentaren  unter  Berücksichtigung  der  akatholischen  Auf- 
üassongen.  Er  entscheidet  sich  für  die  individuelle  Deutung  des  Ebed 
Jahwe  und  versteht  darunter  den  Messias. 

Brown,  C.  R.,  The  book  of  the  prophet  Jeremiah,  A  new  and  critical 
translation  (48.    Philadelphia  1906,  Am.  Bapt.  Publ.  Soc). 

Driver,  8.  R.,  The  book  of  the  prophet  Jeremiah,  A  revised  translation, 
with  introduction  and  short  explanations  (LVI  u.  382.  N.  Y.  1906, 
Scribner.  $  1.50):  Wiederabdruck  und  Ergänzung  der  Artikel  im  Exp 
1902—1904  (vgl.  BZ  I  315,  II  94  316,  III  87),  mit  einer  eingehenden 
Einleitung  ausgestattet  (nach  BW  XXIX  159).  Eine  Korrektur  dazu  s. 
ExpT  XVIII  189. 

Find/ay,  G.  G.,  The  inner  life  of  Jeremiah  (ExpT  XVIII  296—299 
351 — 355):  Auf  Grund  des  Buches  eingehend  in  chronologischer  Folge 
dargestellt 

Bruston,  C,  Jerhnie  fut-il  prophkte  pour  les  naüona?  (ZatW  XXVII 
75—78):  Mit  Stade  (s.  BZ  IV  334)  ist  die  Frage  zu  verneinen.  B.  stellt 
den  Text  von  Jer  1,  5  10  dem  entsprechend  her. 

Cornill,  C.  H,,  Die  literarhistorische  Methode  und  Jeremias  Kap.  1  (ZatW 
XXVII  100-110):  Antwort  auf  Stades  Kritik  (s.  BZ  IV  334).  C.  hält 
den  Beerriff  „Völkerprophet"  in  überlieferungsmafsigem  Sinne  aufrecht. 

Zumbiehl,  J.,  Daniel  xn  der  Literatur  (Kath  LXXXVI  361—390):  Eze- 
chiel,  Mattathias  (1  Makk  2,  591}  kennen  Dn;  er  ist  vor  Zach  und  Esr- 
Neh.  Die  Stellung  von  Dn  im  hebräischen  Kanon  ist  nicht  ursprünglich. 
Von  Wert  ist  besonders  die  eingehende  Berücksichtigung  der  einschlägigen 
Hypothesen.  Sonst  ist  die  Untersuchung  zu  sehr  in  den  ausgesprochenen 
Dienst  der  Apologetik  gestellt,  um  als  objektive  Lösung  vielseits  An- 
erkennung zu  finden. 

Schening,  C,  Nogle  polemiske  bemaerkninger  tu  Prof  Casparis  „Pro- 
feten Danjel"  (For  Kirke  og  Kultur  XU  236—244). 

Fischer,  B.,  Daniel  und  seine  drei  Gefährten  in  Talmud  und  Midrasch 
(106.     Frankf.  a.  M.,  Kauffmann.    M  2.—). 

Zumbiehl,  J.,  Die  Weltreiche  bei  Daniel  (Monatsbl.  f.  d.  kath.  Relig.-U. 
Vm  1—11  33—46):  Dn  2;  7;  8  enthalten  dieselben  Reiche,  die  am  besten 
nach  der  traditionellen  Ansicht  als  das  babylonische,  medopersische,  ma- 
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zedonisch-griecbische  and  römische  Reich  erklärt  werden.  Recht  wird 
er  haben,  wenn  er  7,  4  mit  Kap.  4  in  Zusammenhang  bringt^  Medoperiien 
als  ein  Reich  falst.  Dagegen  sollten  statt  Reiche  aach  Könige  (Nebu- 
kadnezar,  Belsazar)  in  Betracht  gezogen,  Belsazar  nicht  abgelehnt,  das 
römische  Reich  nicht  hereingezogen  werden. 

Daubney,  W,  H.,  The  Song  of  the  !Z%rw  (ExpT  XVIII  287):  Macht  auf- 
merksam, dafs  die  Notiz  von  Holmes-Parsons  hierzu:  „Deest  com.  integr. 
Alex.",  sich  nicht  auf  den  Cod.  Alex,  bezieht,  wie  manche  sie  verstanden, 
sondern  auf  Grabes  Septuagintaausgabe. 

Honiheim,  J„  S.  J.,  Das  Todettjahr  Christi  und  die  Danielsche  Wochen- 
prophetie  (Kath  LXXXVI  12—36  96—128  176—188  264— 281J:  S.  oben 
S.  209.  Die  grüudlichen  Untersuchungen  haben  hauptsächlicn  für  das 
AT  Bedeutung.  Dn  9,  22—27  wird  textkritisch,  metrisch  und  strophisch 
behandelt.  Nach  H.  würden  die  70  Jahrwochen,  gezählt  von  458,  genau 
mit  dem  Tode  Jesu  nach  einjähriger  öffentlicher  Wirksamkeit  zu  Ende 
gehen  und  der  Weissagung  eine  volle  apologetische  Beweiskraft  eignen. 
Diese  Ansicht  dürfte  entscheidenden  Bedenken  unterliegen:  Y.  25  ist  auf 
Dn  9,  2  und  damit  auf  das  Weissagungswort  des  Jeremias  (-ist  nicht  = 
Befehl)  zu  beziehen,  die  7  und  62  Wochen  dürfen  nicht  als  eine  Periode 
gefafst  werden.  Freilich  sind  damit  nicht  alle  Schwierigkeiten  über- 
wunden. Jedenfalls  ist  H.s  Standpunkt  nicht  so  fest,  um  der  etwas 
scharfen  Polemik  gegen  neuere  £rklämngsversuche,  u.  a.  auch  ^egen 
Lagrange  (s.  BZ  III  334),  den  nötigen  sichern  Untergrund  zu  bieten. 

Pusey,  E.  B.,  ne  minor  Frophets.  With  a  commentary  explanatory 
and  practical  and  introductions  to  several  bookp.  1.  Hosea.  11.  Arnos. 
III.  Joel  and  Obadjah.  IV.  Micah.  V.  Jonah  and  Nahum.  VI.  Habakuk 
and  Maleachi  (381;  356;  368;  302;  336;  294.    Ld.  1906,  Nisbet.    k  28  6d). 

Vai  Andei,  J.,  I)e  kleine  profeten.  2«  druk  (Xu  u.  359.  Kampen  1905, 
Bos.    F  2.—). 

Brusion,  C,  Les  plus  andern  proph^tes  (Rev.  de  theol.  et  d.  quest  rel. 
Xyi  97—109  218—238):  Tritt  mit  Entechiedenheit  und  Erfolg  für  die 
Einheit  und  die  vorexilische  Abfassung  von  Abd  ein.  Die  dort  erwähnte 
Einnahme  Jerusalems  unter  Mitwirkung  Edoms  geschah  im  9.  Jahrh. 
Joel  ist  vor  Amos  und  nach  Abd  anzusetzen  (gegen  Gautier).  Zach  9— 11 
ist  ungefähr  in  die  Zeit  des  Isaias  zu  datieren. 

Fleischmann,  A.,  Amos  und  Hosea  als  Kritiker  der  modernen  relioiansunssen- 
schajtlichen  Schule  ^Glauben  u.  Wissen  IV  407—415):  Sie  sind  nicht  Ver- 
treter einer  neuen  religiösen  Idee,  sondern  Zeugen  des  alten  Gottes  Israels. 

Loewenfeld,  J.  R.  k.,  Amos  und  Hosea.  Skizze  aus  Alt-Israel  (Deutsch- 
land IX  570—579):  Belletristisch. 

¥an  Hoonacker,  A.,  Notes  d'exegese  sur  quelques  passages  difficiles  d'Osee 
(Rb  N.  S.  IV  13-33  207—217):  Os  4,  4f  18;  5,  If  11;  6,  8f;  7.  3—7; 
8,  6;  9.  13;  10,  9f;  11,  4  6f;  12,  4-7;  13,  If  werden  eingehend  behandelt, 
die  früheren  Deutungen  scharfsinnig  geprüft  und  eine  neue  Übersetzung 
meist  auf  Grund  einer  wohlerwogenen  Textänderung  geboten. 

SIevers,  E.,  und  Guthe,  H.,  Amos.  Metrisch  bearbeitet  (Abh.  d.  k. 
Sachs.  Ges.  d.  W.,  phil.-hist.  Kl.  XXI II  3:  92.    Lp.,  Teubner.    M  5.—). 

Brown,  S.  L,  Amos:  the  man  and  his  message  [InterpreidT  III  296—304): 
Charakteristik  ohne  neue  Gesichtspunkte. 

Thiein,  E.,  Das  Buch  Jofia.  Eine  Studie  zur  Handreichung  für 
Religionslehrer  (26.    Lp.  1906.  Dürr.     M  —.60). 

Schmidt,  H.,  Jona.  Eine  Untersuchung  zur  vergleichenden  Religions- 
geschichte (FRLAuNT  9:  VIII  u.  194.  Göttingen,  Vandenhoeck.  M6.-): 
S.  BZ  IV  111  335.  Eine  Reihe  von  Parallelen  bieten  einen  Kampf  mit 
einem  Fisch  =  Untergang  der  Sonne  im  Meere,  andere  Rettung  durch 
einen  Fisch  =  Ankunft  des  Frühlings.  S.  erkennt  den  hohen  ethischen 
Wert  der  atl  Erzählung  ausdrücklich  an.  Natürlich  kommt  auch  das 
Fischsymbol  der  christlichen  Kirche  zur  Erörterung. 
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Haupt  P-,  Der  assyrische  Name  des  Pottoals  (AmJsemL  XXIII  253— 
2631:  Nahir  kein  Delphin,  sondern  der  PotwiJ,  der  auch  vom  Verfasser 
des  Jonabuches  gemeint  ist.  H.  kommt  auf  den  Ps  des  Jonas  zu 
sprechen,  in  dem  er  ein  makkabäisches  Lied  sieht  (Text,  Übersetzung, 
Anmerkungen).  Einiges  über  die  Bedeutung  des  Fisches  in  alten  Sagen 
und  eine  Beschreibung  desselben  wird  hinz^efügt. 

Williams,  A.  L,  A  modern  Jonah?  (ExpT  XVU1239):  Die  von  König 
(8.  oben  S.  110)  erwähnte  Tatsache  ist  auf  Grund  von  einwandfreien 
Nachrichten  als  unrichtig  preiszugeben. 

Eileiburg,  0.  zu,  Von  Asdod  nach  Ninive  im  Jahre  711  v.  Chr.  3.  Folge. 
DieBufse  von  Ninive  (168.    Lp.  1906,  Wigand.    3f  3.— ):  Vgl.  BZ  IV  100. 

Hüsing,  G.,  Tarsis  und  die  JondUgende  (Memnon,  Zeitschrift  f.  d.  Kunst 
und  Kulturgesch.  des  alten  Or.    1.  H.):  S.  oben  S.  312. 

Hal6¥y,  J.,  Becherches  bibliques:  Le  livre  de  Hahaciu:  (Rsem  XIV  97 
-108  193-212  289-303,  XV  1-26):  Ausführlicher  Kommentar.  Zum 
SchluTs  protestiert  H.  gegen  die  moderne  Exegetenwelt,  „une  confrerie 
de  chirurgiens  enrages",  und  begrüfst  infolgedessen  Duh ms  Kommentar, 
der  die  Einheitlichkeit  retten  will  (s.  oben  S.  110),  lehnt  aber  seine  Er- 
klärongshypotbese  ab. 

Caspari,  W.,  Die  Chaidäer  bei  Eabakuk.  Vgl,  Keüinschr,  BibL  I.  IL 
IIL  1.  2  (NkZ  XVIII  156—175):  flab  1,  6  ff  berichte  das  von  den  Chal- 
daem,  was  man  ehedem  überall  über  sie  hören  konnte.  Abfassungszeit 
Ton  Hab  zwischen  626  und  605. 

Bolnerlncq,  A.  v.,  Der  Ausspruch  über  Edom  im  Buche  Makachi 
(Dorpat  1906,  Mattiesen). 

€)  Die  Apokryphen. 

Gr/,  L,  Videe  de  Dieu  dans  les  Apocryphes  de  VAT  (Rev.  d.  sc.  philos. 
et  theol.  1907,  1,  44—63). 

Charles,  R.  H.,  and  Cowley,  A.,  An  early  source  of  the  Testaments  of  the 
Patriarchs  (JqR  XIX  566—583):  Verbesserter  Wiederabdruck  des  ara- 
mäischen Fragmentes  von  ebd.  XII  651  ff  und  Veröffentlichung  eines 
neuen  Fragmentes  aus  Bodl.  Libr.  Nr  2835,  27.  Der  Text  stammt  aus 
der  gleichen  Quelle,  aus  der  Test.  XII  Patr.  und  Jubil.  geschöpft  haben. 
Das  Original  war  hebräisch. 

The  Ethioplc  verslon  of  the  book  of  Enoch.  Ed.  from  23  Mss  together 
with  the  fragmentuT  Greek  and  Latin  versions  by  /7.  //.  Charles  (Anecd. 
Oxon.,  Sem.  ser.  XI:  4o.  XXXIII  u.  288.  Oxford  1906,  Clarendon 
Press.    17  s  ßd). 

MdU  Muse.  Le  mort  de  Moise.  (lAgende  des  Falachas,  juifs  d'Abyssinie.) 
Texte  ethiopien,  traduit  en  hebreu  et  en  frangais,  annote  et  accompagne 
d'extraits  arabes  par  J.  Faitlovitsch  (39.    P.  1906,  Geuthner.    Fr  4.—). 

Uro/,  L,  Les  synagogues  des  Juifs  (Mötse  et  Mie  d^apr^  les  tradiüoiis 
Arabes)  (Rev.  de  rOr.  ehret  2.  S.  I  149—162  371-402):  Der  arabische 
Text  von  Makrizi  mit  französischer  Übersetzung. 

¥aganay,  L.,  Le  problhne  eschatologique  dans  IV«  livre  d^Esdras  (L'Univ. 
cath.  N.  S.  LIV  321-347):  S.  oben  S.  111. 

Swete,  H.  B.,  The  Psalms  of  Sohmon  with  the  Oreek  fragments  of 
the  book  of  Enoch  (VIII  u.  50.    Cambridge  1906). 

Ory,  L,  Le  Messie  des  Psaumes  de  Äofotwon  (Le  Museon  VII  231— 248): 
S.  oben  S.  111.  Er  erscheint  als  glorreicher  Kämpfer  und  König,  vor 
allem  als  Ideal  eines  Pharisäers  und  als  Haupt  der  i^asidim. 

U¥i,  /.,  Les  deux  Alphabets  de  Ben  Sira  (REj  LIII  62—66):  Ergänzt 
L.  Ginzburgs  Artikel  in  Jew.  Encycl.  s.  v.  Ben  Sira  (s.  BZ  IV  296). 
Zunächst  das  1.  Alphabet  nach  der  Anordnung  der  Ausgabe  von  Stein- 
ichneider  (1854).  Es  ist  von  Sir  nicht  direkt  abhängig,  stammt  aus  Pa- 
lastina.   Der  Konmientator  schrieb  10.— 11.  Jahrh. 

München,  April  1907.  J.  GGttsberger. 
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Mitteilungen  und  Nachrichten. 

BibelkommissloD.  Eine  neue  Entscheidung  stellt  die  Abfassung  des 
Jo-Ev  durch  den  Apostel  Johannes  und  die  geschichtliche  Glaubwürdig- 
keit der  darin  berichteten  Tatsachen  und  der  Reden  des  Herrn  fest. 

Revision  der  Vulgata.  Durch  Schreiben  des  Kardinals  RampoUa,  Vor- 
sitzenden der  Bibelkommission,  an  den  Abtprimas  der  Benediktiner  de  Hemp- 
tinne  ist  der  Benediktinerorden  mit  der  Aufgabe  betraut  wordeu,  Ver- 
cellones  Variantensammlung  zur  Vulgata  fortzusetzen,  eine  Vorarbeit  für 
eine  dereinstige  Revision  der  Vulgata,  um  sie  dem  Urtext  möglichst  nahe 
zu  bringen. 

Die  Pia  SocieU  di  San  Giroiamo,  welche  ungefähr  eine  halbe  Million 
Exemplare  einer  populären  Evangelienübersetzung  im  Volke  verbreitet 
hat,  erhielt  ein  anerkennendes  Schreiben  von  Papst  Fius  X.,  datiert  vom 
21.  Januar  1907,  veröflfentlicht  in  Civ.  catt.  16.  Febr.  und  Str  VII 
132-134. 

Auf  den  Index  der  verbotenen  Bücher  gesetzt  wurden  durch  Dekret 
vom  11.  Dez.  1906:  Lefranc,  E.,  Les  conüits  de  la  science  et  de  k 
Bible;  Houtin,  A.,  La  question  biblique  au  XX^  siecle  (nach  Baug  1907 
März  345). 

Preisaufgaben:  Teylers  Godgeleerd  Genootschap  te  Haarlem 
gibt  für  1907  folgendes  Thema:  „Het  genootschap  vraagt  eene  ffeschiedenis 
van  de  eschatolo^sche  voorstellingen  binnen  de  grenzen  van  net  Nieuwe 
Testament.'*  —  Die  philosophische  Fakultät  der  Universität 
Göttingen  stellt  die  Aufgabe:  „Das  Verhältnis  des  sogenannten  Lucian- 
Textes  der  Septuaginta  zu  der  ihm  zu  Grunde  liegenden  Überhefermig 
soll  untersucht  werden."  1.  Pr.:  3400  M\  2.  Pr.:  660  M,  Einliefernngs- 
termin:   31.  August  1909  (nach  Hochschulnachrichten  XVII.    H.  199). 

Vorträge:  Auf  dem  Ferienkurs  für  katholische  deutsche  Lehrerinnen 
in  Boppard  hielt  Prof.  D.  M.  Faulhaber  (Strafsburff)  über  „Lebeni- 
fragen  der  biblischen  Geschichte  und  Offenbarung"  folgende  Vortrage: 
Bibel  und  Kirche,  Bibel  und  Weltliteratur,  Bibel  und  Babel,  Der  ästhetisch- 
poetische Gehalt  der  Kl.  Schrift,  Der  sittlich-pädagogische  Gehalt  der 
biblischen  Geschichte,  Die  biblische  Geschichte  im  Rahmen  des  religiösen 
Unterrichts  von  heute. 

Ausgrabungen.  Eine  Irade  gestattete  Prof.  Seil  in  (Wien|  Ausgrabungen 
auf  den  Euinen  von  Jericho.  S.  ist  zu  dem  üntemenmen,  das  tos 
öffentlichen  und  privaten  Mitteln  unterstützt  wird,  bereits  aufgebrochen 
(OrLz  X  215). 

P.  Vetter,  und  der  Pentateuch.  Die  oben  S.  114  ^  als  unverbür^  be- 
zeichnete Äufserung  V.s  über  die  Entscheidung  der  Bibelkommusion, 
welche  das  „Zwanzigste  Jahrhundert''  gebracht  hatte,  ist  auf  Grund  von 
verbürgten  Mitteilungen  als  apokryph  zu  betrachten. 
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Herdereche  Verlagshandlung  zu  Freiburg  im  Breisgau. 


Soeben  sind  erschienen  und  können  durch  alle  Buchhandlungen  bezogen 
werden: 

Belser,  Dr  Johannes  Evang.,  „"^„^'.[ÄfÄ'nlS..  Die 
Briefe  des  Apostels  Paulus  an  TimoÜieus  und 

T«*iio     Oberectzt  und  erklSrt.    gr.  8»    (Vm  u.  302)    M  $.60;  geb. 

Feldmann,  Dr  Franz,  •^^  a'^  u^eJlluX'nf '  Der  Knecht 
Gottes  in  Isaias  Kap.  40  —55.  gr.  s»  (vin  u.  ao6)  ms  — 

Hejcl,  Dr  Johann,  ^ÄL,J.".t  KÄt°  Das  alttesta- 
mcntliche  Zinsverbot  ^^.^JZ  dtlS^ii-bt 

Zinswesens.  (Biblische  Studien,  XII.  Bd,  4.  Heft.)  gr.  8«  (VIII  u.  98) 
M2.S0 

Lehmkuhl,  Augustinus,  S.  J.,  Casus  conscientiae 

ad  usum  confessariorum  compositi  et  soluti.  Editio  tertia  ab  auctore 
recognita.  Zwei  Bände,  gr.  8®  (XVIII  u.  1164)  M  12.80;  geb.  in 
Halbfranz  M  16.80 

Reinstadler,   Dr  Seb.,   Elementa  philosophiae 

Qr»1^rh1oo44/«oA  Editio  tertia  ab  auctore  recognita.  Zwei  Bändchen. 
SCnoiasOCae.    ,^0  (XLVIu.926)  i)/6.—;  geb.  in  Leinwand  ^1/7.40 

Schmid,  Dr  Joseph,  ^^L^S:  Die  Osterfestberech- 
nung in  der  abendländischen  Kirche  vom 
I.  allgemeinen  Konzil  zu  Nicäa  bis  zum  Ende 

des  VIII    Tahrhunderfq     (Straßburger  theologische  Studien 

acs  viii.  janrnunaeris.  j^.  Bd,  i.  Heft)   gr.  8»  (x  u. 

112)    3^3.— 

Die  vier  Kapitel  machen  mit  den  Osterfestdifferenzen  zwischen  der  alexan- 
drinischen  und  römischen  Kirche  bekannt,  handeln  von  der  Osterfest- 
berechnung in  Italien  wid  besprechen  deren  geschichtliche  Entwicklung  in 
der  gallischen  und  spanischen  bzw.  nordafrikanischen  Kirche. 

TeStamentum,  NoVUm,  graece  et  latine.  Textum  graecum 
recensuit,  latinum  ex  vulgata  versione  Clementina  adiunxit,  breves  Capi- 
tulonim  inscriptiones  «t  locos  parallelos  uberiores  addidit  Fridericus 
Brandscheid,  Gymnasii  Hadamariensis  olim  Conrector.  Tertia  editio 
critica  recognita.     Zwei  Teile.    12® 

Pars    altera:    ApostoUcum.    (VIII   u.    804)    M  2.60;    geb.    in 
Leinwand  Af  ^.60   —   Früher  ist  erschienen : 

Pars  prior:  Evangelia.    (XXIV  u.  652)    M  2.40;  geb.  it/ 3.40 
Vollständig  in  einem  Band.    (XXXII  u.  1456)    Ms. — ;  geb.  in  Kunst- 
leder Af  6.— • 

Vogt,  Peter,  S.  J.,  Der  Stammbaum  Christi  bei 
den  heiligen  Evangelisten  Matthäus  und  Lukas. 

Eine  historisch-exegetische  Untersuchung.     (Biblische  Studien,  XII.  Bd, 

3.  Heft.)    gr.  8«    (XX  u.   122)    M  3.60 

Als  Gesamtergebnis  dieser  Untersuchung  stellt  sich  heraus,  daß  bei  beiden 
Eyangelisten  die  wahre  Genealogie  Christi  vorliegt,  daß  Matthäus  die  legale, 
erbberechtigte  Linie  von  David  über  Joseph  dartut,  während  Lukas  die 
wirklichen  Vorfahren  des  Herrn  aufzählt. 
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^raitfiett  ttnb  Riffen  im  erflen  i\it\f^en$0pfm^ 

PCnipi.     U*er  a)tudetlaubni«.    Jlf  1.40 

9«f  ic^aabcltf  X|c««  fstteft  lomcr  «t^  ml  {««Cf  ferif kec  H9  Iel|tftf  3«ttf»1ft 

Scrioft  )»0ti  Sferbinonb  Gi^ifiiinflli  ix  ^aberbanu 


In  der  Herderschen  Verlai^sha&dlung  zu  Freiburg  im  Breisgau  ist 
soeben  erschienen  und  kann  durch  alle  Buchhandlungen  bezogen  werden: 

Braun,  Joseph,  S.  J.,  Die  liturgische  Gewandung 
im  Occident  und  Orient  "VLtenZ7^„a"'sr^Ä"^; 

316  Abbildungen.    Lex.-S«    (XXIV  u.  79«)    Af  30.—  ;   geb.  in  Halb- 
franz M  33.50 

Liturgiker,  Archäologen,  Kunsthistoriker  und  Historiker  werden  das 
Werk,  das  den  Gegenstand  erschöpfender  und  allseitiger  behandelt  als  alle 
bisherigen  Schriften  über  die  liturgische  Gewandung  und  das  auf  der  Höhe 
der  Forschung  steht,  nicht  entbehren  können. 


Neuer   wissenschaftlicher   Verlag 

der  k.  u.  k.  Hof-Bachdruckerei  u.  Hof- Verlagsbuchhandlung 

Wien,  Leipzig  CARL  FROMME  Wien,  Leipzig 


Die  nachdavidische  Königsgeschichte 

II      ethnographisch  und  geographisch  beleuchtet.  Von  DrBras- 
1  oratio  ^^j3  ^^gi^  Professor  der  Theologie  in  Heiligenkreuz,  gr.  8« 


(355)    Brosch.  Ä'  IG.— 


Biblia  Hebraica. 


Massoretisch -kritischer   Text    des   Allen  Testaments.     Genau   durchgesehen 
nach    der  Massorah    und    nach    alten  Drucken    nebst  Varianten  und  Rand- 
glossen   aus   alten    Handschriften    und   Targumim   von   David   Ginsbnig. 
(1808)    M  6.—  =  AT  7.20 


Friedrich  Kardinal  Schwarzenberg 

von    Dr  Coelestin  Wolfsgruber.     Erster   Band:   Jugend   und   Salzburger 

Zeit,    mit    3  Porträts,    einer   Beilage    und    8  Textabbildungen.     26/18  cm. 

(372)     A"  10.80,  eleg.  gebunden  A"  13.20 
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Jährlich  erscheinen  4  Hefte  im  Umfange  von  je  7  Bogen  gr.  8^ 
Abonnementspreis  pro  Jahrgang  M  12.— 


Beitrage  wollen  je  an  den  entsprechenden  Fachvertreter  der  Redaktion 
(Prof.  Dr  Joh.  Göttsberger,  München  81,  Adalbertstr.  104^1,  f&r  Altes 
Testament;  Prof.  Dr  Jos.  Sickenberger,  Breslau  IX,  Hedwigstr.  38", 
für  Neues  Testament)  gerichtet  werden.  Die  Herren  Verfasser  und 
Verleger  werden  ergebenst  ersucht,  im  Interesse  rascher  Anzeige  und  mög- 
lichster Vollständigkeit  der  Literaturberichte  die  neuesten  Erscheinungen 
an  die  bezeichneten  Adressen  gelangen  zu  lassen. 

Inserate  literarischen  Charakters  finden  in  beschränktem 
Mafse  Aufnahme.  Preis  fOr  die  durchlaufende  Petit-Zeile  30  Pf.  Aufträge 
werden  an  die  Herdersche  Verlagshandlung,  Freibnrgi.Br.,  erbeten. 
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Das    Original    der   Konstitution    ,Etemus    ille 
celestium^  vom  1.  März  1590. 

Von  Dr  Fanl  Maria  Baumgarten  in  Eom. 

Unmittelbar  nach  VeröflFentlichung  meiner  Mitteilung  über  die 
Auffindung  des  Originals  der  berühmten  Konstitution  des 
Papstes  Sixtus  V.  über  die  Ausgabe  der  Vulgata  erhielt  ich 
Ton  einem  protestantischen  Forscher  einen  Brief,  dem  ich  das 
Folgende  entnehme: 

„Indem  ich  Sie  von  Herzen  zu  der  Auffindung  des  Ori- 
ginals der  Bulle  »Etemus  ille^  beglückwünsche,  von  der  Sie 
mis  in  der  mir  heute  zugekommenen  Biblischen  Zeitschrift 
berichten,  erlaube  ich  mir,  in  Betreff  der  Datierungsweise  auf 
Nikolaus  Nilles  (Zeitschrift  für  kath.  Theologie  1901,  1—22) 
zu  verweisen.  Die  Ansetzung  auf  1589  war  ein  Irrtum,  der 
selbst  bei  Protestanten  kaum  entschuldbar  ist.  Nicht  deshalb 
schreibe  ich  aber,  sondern  um  Sie  zu  bitten,  mir  oder  noch 
Ueber  allen  Lesern  der  Biblischen  Zeitschrift  mitzuteilen,  ob 
die  in  den  meisten  gedruckten  Exemplaren  vorgenommenen 
Korrekturen  auch  im  Original  vorgenommen  sind.  Am  wich- 
tigsten ist  mir  die  Verwandlung  des  ,ter'  im  6.  Abschnitte 
in  ,sSp';  dann  weiter  hinten  ein  ,eum'  in  ,is'  und  dann  die  Aus- 
lassung eines  ,et*.  Am  bequemsten  finden  Sie  diese  Korrek- 
turen in  Hetzenauers  Biblia  (1906),  Epilogus  criticus  p.  150* 
L  18  von  unten,  p.  154*  1.  12  von  unten,  p.  155*  1. 13  von  oben 
des  Textes." 

Der  vorstehenden  und  andern  Aufforderungen,  Weiteres 
mitzuteilen,  komme  ich  um  so  lieber  nach,  als  sich  auch  die 
fiedaktion  dieser  Zeitschrift  den  zum  Ausdruck  gebrachten 
Wünschen  angeschlossen  hat. 

BiblUebe  ZritMhTifl.  V.  4.  22 
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338  Baumgarten,  Das  Original  der  Konstitation 

Der  Vollständigkeit  halber  beziehe  ich  die  wenigen  Nach- 
richten meiner  Miszelle  hier  (siehe  oben  S.  190)  wiederum  ein, 
um  das  ganze  Material  sub  una  conclusione  zu  bieten;  dadurch 
wird  auch  das  künftige  Zitieren  erleichtert. 

Die  Signatur  der  Bulle  ist:  Arch.  Secretum  Vatic, 
Archivum  Arcis,  Armarium  VIII  Capsula  6  cap.  6.  Die  Ur- 
kunde ist  in  Heftform  ausgefertigt  und  besteht  aus  acht  Doppel- 
blättem  gleich  16  Bl&ttem  gleich  32  Seiten.  Die  Blätter  waren 
nicht  foliiert;  ich  habe  der  leichteren  Handhabung  wegen  die 
Blattzahlen  ins  Original  eingetragen.  Die  Bleibulle  hängt  an 
mitteldicker  Seidenschnur,  die  in  der  linken  unteren  Ecke  durch 
das  ganze  Heft  durchgeführt  worden  ist  Der  gebräuchliche 
Bullenknoten  ist  nicht  gemacht  worden,  so  dafs  das  Bleisiegel 
ohne  alle  Yerschnürung  glatt  herunterhängt  Die  Mafse  des 
Heftes  sind  34  zu  24  cm,  die  des  Schriftspiegels  16,6  zu  15  cm. 

Aufser  älteren  und  neueren  Signaturen  und  einem  ganz 
knappen  Regest  enthält  foL  Ir  keinerlei  sachliche  Einträga 
Der  Text  geht  von  fol.  Iv  bis  foL  16  r.  Auf  fol.  16  v  be- 
findet sich  die  sehr  abgeriebene  und  yerblabte  Publikations- 
mitteilung des  Magister  cursorum. 

Die  Urkunde  ist  in  Prachtausstattung  geschrieben.  Auf 
foL  Iy  steht  der  Anfang  der  Bulle  bis  tanquam  pro  |  Tidus. 
Die  Worte  „Sixtus  episcopus  servus  servorum  Dei  ad  perpe- 
tuam  rei  memoriam"  sind  in  der  reichen,  damals  üblichen 
Weise  mit  Arabesken  geziert,  die  auch  den  ganzen  oberen  sowie 
den  rechten  und  linken  Rand  bis  zum  Ende  des  Schriftspiegek 
füllen.  Der  untere  Rand  ist  demnach  yöllig  unbenutzt  ge- 
blieben. Auf  den  folgenden  Seiten  finden  wir  eine  sehr  saubere, 
leserliche  und  völlig  gleichmäfsige  Schrift,  bei  der  nur  zu  be- 
merken ist,  dafs  u  und  n  ganz  gleich  gemacht  werden,  was  an 
verschiedenen  Stellen  Zweifel  über  die  Lesung  zuläfst,  die  nur 
durch  den  Zusammenhang  des  Textes  behoben  werden  können; 
dabei  kommen  vor  allem  die  verschiedenen  Formen  der  Worte 
noster  und  vester  in  den  gebräuchlichen  Abkürzungen  in  Frage. 

In  der  ersten  Zeile  einer  jeden  Seite  ragen  die  bekannten 
unverzierten  Oberlängen  auf;  die  Anfangsbuchstaben  mancher 
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»Etemiu  ille  oeleeüum'  vom  1.  März  1590.  339 

Worte  dieser  Zeilen  sind  in  einfacher  gehobener  Zierschrift 
gehalten,  wie  zum  Beispiel  bei  Augustinas,  Dei,  Patre,  Latino, 
Hebree  usw.  Am  Schlüsse  der  Urkunde  steht  als  letzte  Unter- 
schrift diejenige  des  Skriptors  A.  de  Aleziis  in  der  gebräuch- 
Uchen  unschönen  Blumenschrift  jener  Zeit;  dieser  Skriptor 
hat  fast  alle  mir  bekannten  wichtigen  Konstitutionen,  die  in 
seine  Amtsführung  fallen,  geschrieben.  Als  Sekretär  wird 
M[arcellus]  Yestrius  Barbianus  genannt,  Yon  dem  flir  seine 
Sparte  das  gleiche  gilt  wie  yon  dem  Skriptor  de  Aleziis. 
Fasse  ich  die  Angaben  über  die  Bulle  zusammen,  so  er- 
gibt sich  folgendes  Bild: 

ftomae  apud  Sanctam  Mariam  Maiorem  1690  Martii  1. 
Sixtus  episcopus  seryus  servorum  Dei  ad  perpetuam  rei 
memoriam. 
Etemus  ille  celestis. 

Datum  Bome  apud  Sanctammariam  Maiorem,  anno  Incar- 
nationis  Dominice  millesimo  quingentesimooctogesimononOi 
kaL  Martii,  pontificatus  nostri  anno  quinto. 

E.  Cardlis  Prodatarius 
M.  Yestrius  Barbianus 

A.  de  Alexiis 
foL  32y: 

Anno  a  Nativitate  Domini  millesimo  quingentesimo  nona- 

gesimo,  indictione  tertia,   die  vero   decima^  mensis  Aprilis, 

pontificatus    sanctissimi   in   Christo   patris    et   domini   nostri 

domini   Sixti   diyina   Providentia   pape^   quinti   anno   quinto, 

retroscripte  littere  affixe  et  publicate  fuerunt  ad  valvas  Basi- 

lice  Principis  Apostolorum  de  Vrbe,  Sancti  loannis  Lateranen- 

sis,  CanceUarie  Apostolice  et  Aciei  Campi  Flore  et  in  aliis  locis 

pnbUcis,  ut  moris  est,  per  nos  Nicolaum  Drouyn  et  Octavium 

TagUettum',  sanctissimi  domini  nostri  pap^^  cursores. 

Pompeus  Guerra,  magister  cursorum. 

>  Seite  190  steht  fälschlich  decimo. 

>  Seite  190  steht  fälschlich  papae. 

'  Ein  Vergleich  mit  andern  Fublikationseintragen  ergibt,  dafs  der  fast 
giu  abgeriebene  Name  wie  oben,  nicht  dagegen  G.  Taghettnm  (Seite  190) 
gelesen  werden  mais.  «  Seite  190  steht  ffUsehlich  pape. 

22* 
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340  Baumgarten,  Das  Original  der  Konstitation 

Ich  mufs  es  als  auffällig  bezeichnen,  dafs  kein  Register- 
yermerk  a  tergo  der  Urkunde  steht    Derselbe  würde  lauten: 

R*»  apud  Marcellum  Secretarium^. 

Am  Schlüsse  des  Bullentextes  lautet  der  Publikations- 
befehl einfach  dahin,  dafs  dieselbe  am  Lateran,  an  St  Peter 
und  an  der  Apostolischen  Kanzlei  auszuhängen  seL  Die  Kur- 
soren sind,  wie  aus  dem  eben  angeführten  Eintrag  ersichtlich 
ist,  ob  aus  Gewohnheit  oder  auf  besondere  Anweisung  hin, 
darüber  hinausgegangen,  indem  sie  auch  den  Campo  de'  Fiori 
als  vierten  Publikationsort  einbezogen. 

Diesen  Angaben  über  die  äufseren  Merkmale  der  Urkunde 
lasse  ich  nunmehr  das  Ergebnis  der  Textvergleichung  zwischen 
dem  Original  und  dem  Druck  derselben  in  unsem  Hand- 
büchern folgen.  Da  ich  glaube,  dafs  die  Historia  et  critica  in 
U.  T.  libros  sacros,  von  R.  Cornely  (Volumen  I:  Introductio 
Generalis.  Parisiis  1886),  allen  Lesern  dieser  Zeitschrift  am 
leichtesten  zur  Hand  sein  wird,  so  lege  ich  den  dort  gebote- 
nen Bullentext,  der  auf  Yercellone  zurückgeht,  zu  Grunde. 

Ich  bemerke,  dafs  ich  natürlich  die  gebräuchlichen  Ab- 
kürzungen im  Texte  des  Originals  nicht  als  Lesarten  gegen- 
über den  Auflösungen  derselben  im  Drucke  verzeichne;  wohl 
aber  führe  ich  die  eigenmächtigen  Abkürzungen  im  Drucke  bei 
Cornely  an,  die  das  Original  nicht  bietet  Die  rein  orthographi- 
schen Verschiedenheiten  in  den  Vokalen  lasse  ich  unberücksich- 
tigt, wie  zum  Beispiel  celestium  statt  caelestium,  etemus  statt 
aetemus,  vbi  statt  ubi,  fluuius  statt  fluvius  usw.  Wer  in  seinem 
Exemplar  den  Text  des  Originals  ganz  genau  herstellen  will, 
der  streiche  bei  oe  und  ae  stets  o  und  a  weg;  eine  e  enudata 
kommt  in  der  ganzen  Bulle  nicht  vor,  nur  ein  einziges  Mal 
in  der  Puklikationsnotiz. 

Cornely  corrige:  errata: 

Seite  465  Zeile  6  eandem  eamdem 

„      465      „      9  necnon  nee  non 

„      465      „    18  cumque  cum  qu  (sie) 

i  Ich  habe  allerding§  nicht  festgestellt  —  das  wäre  viel  zu  zeitraubend 
gewesen  — ,  ob  die  Bulle  überhaupt  registriert  worden  ist 


Digitized  by 


Google 


(Etemna  ille  celeatimn*  rom  1.  M&rz  1590. 


341 


Cornely 

corrige: 

errata: 

Seite  466  ZeUe 

11 

beatus 

B. 

n 

466 

n 

12 

unusquisque 

unus  quisque 

1» 

466 

n 

14 

sanctus 

S. 

ff 

466 

n 

18 

sacromm 

s. 

II 

466 

n 

39 

actus 

B. 

« 

466 

» 

39 

sctus 

S. 

» 

467 

n 

1 

tanquam 

tamqnam 

« 

467 

n 

10 

cumprimum 

quum  primum 

n 

467 

n 

11 

bti 

B. 

n 

467 

n 

14 

sctarum 

S. 

11 

467 

» 

14 

sacre 

s. 

11 

467 

>i 

17 

sacri 

s. 

I» 

467 

« 

19 

provide 

proinde 

» 

467 

n 

21 

bti 

B. 

» 

467 

« 

22 

proculdubio 

procul  dubio 

« 

467 

n 

23 

ter 

semper 

n 

467 

n 

24 

numquam 

nunquam 

n 

467 

n 

25 

sicuti 

sicut 

n 

467 

n 

32 

solicitudinis 

soUicitudinis 

»1 

467 

» 

40 

ab  hinc 

abhinc 

II 

468 

n 

1 

extruximus 

exstruximus 

n 

468 

n 

2 

sancte 

S. 

n 

^68 

n 

6 

dotatum 

donatum 

1» 

468 

» 

10 

nostri  ne 

ne  nostri 

n 

468 

n 

14 

atque 

ac 

11 

468 

n 

16 

miTTiquam 

nunquam 

n 

468 

n 

24 

tanquam 

tamquam 

II 

468 

» 

35 

atque 

et 

n 

468 

II 

38 

btus 

B. 

11 

468 

n 

39 

sacris 

s. 

n 

468 

n 

45 

btus 

B. 

n 

468 

» 

46 

sanctorum 

S. 

11 

468 

n 

46 

sequuti 

secuti 

n 

469 

n 

4 

latine 

latinas 

n 

469 

« 

6 

tanquam 

tamquam 
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Corn 

ely 

corrige: 

errata: 

Seite  469  Zeüe 

10 

beato 

B. 

n 

469 

TI 

12 

tanque 

tamque 

» 

469 

« 

16 

SCtttS 

S. 

» 

469 

TI 

16 

beatus 

B. 

ti 

469 

W 

17 

sanctus 

S. 

1» 

469 

n 

20 

scti 

& 

n 

469 

n 

23 

sanctus 

S. 

1» 

469 

n 

24 

beatus 

B. 

ff 

469 

n 

29 

Pontifex  Bomanus 

Pont  Born. 

n 

469 

n 

30 

sctanim  presertim  scrip- 
turarum 

8.  scripturarum 
praesertim 

ff 

469 

n 

33 

Nazianzenum 

Naz. 

ff 

469 

fi 

33 

Didimum 

Didymum 

ff 

469 

« 

46 

sctus 

8. 

ff 

469 

IT 

46 

▼enerabilis 

Yen. 

ff 

469 

« 

45 

sanctus 

S. 

ff 

469 

« 

46 

Kabanus 

Bhabanus 

ff 

469 

« 

46 

sctus 

S. 

ff 

469 

T1 

46 

beatus 

B. 

ff 

470 

TT 

1 

Cluniacen. 

Cluniac. 

ff 

470 

« 

1 

Kubertus 

BupertuB 

ff 

470 

n 

2 

ab  hinc 

abbinc 

ff 

470 

n 

5 

sctum 

S. 

ff 

470 

« 

7 

sacras 

8. 

ff 

470 

TT 

9 

beatus 

B. 

ff 

470 

TI 

9 

magnus 

M. 

ff 

470 

n 

13 

sctus 

a 

ff 

470 

fi 

21 

beatus 

B. 

ff 

470 

« 

23 

longo 

longe 

ff 

470 

TT 

26 

presumptionem 

praesumtionem 

ff 

470 

« 

29 

sumpserit 

sumserit 

ff 

470 

w 

33 

Aphrica 

Africa 

ff 

470 

IT 

36 

Sacra 

& 

n 

471 

>1 

3 

sacronim 

8. 

ff 

471 

>1 

6 

sctorum 

s. 

Digitized  by 


Google 


lEtamna  ille  ealeatiain'  vom  1.  M8rz  1890. 


343 


Cornely 

corrige: 

errata: 

Seite  471 

Zeile    10 

sacre 

s. 

fl 

471 

n 

12 

sequuti 

secuti 

fl 

471 

» 

IB 

eorundem 

eorumdem 

« 

471 

n 

16 

Sancte  Romane  Ecclesie 

S.  R.  E. 

n 

471 

n 

20 

et 

ac 

i 

471 

» 

26 

sancte 

S. 

T» 

471 

D 

26 

sctonim 

SS. 

V 

471 

T1 

31 

umquam 

unquam 

n 

471 

» 

38 

sanctas 

s. 

n 

471 

« 

39 

vendantur 

edantur 

V 

472 

W 

6/6 

cumprimom 

cum  primum 

n 

472 

T1 

16 

nonnisi 

non  nisi 

fl 

472 

» 

20 

beate  Marie  Virginia 

B.  Mariae  V. 

V 

472 

T1 

23 

sumpta 

sumta 

n 

472 

W 

23 

eisdem 

iisdem 

fl 

472 

>1 

24 

quibuscunque 

quibusque 

n 

472 

J7 

24 

Sancte  Romane  Ecclesie 

S.  R.  E. 

n 

472 

V 

26/27 

qaoquomodo 

quoquo  modo 

t? 

472 

« 

27 

huiusmodi 

httius  modi 

fl 

472 

n 

31/32 

dicto  signo 

signo  dicto 

n 

472 

J? 

34 

hanc 

hunc 

1» 

472 

11 

40 

presumpserit 

praesumserit 

fl 

472 

» 

42 

arbitrio  nostro  et  succes- 

sormn    nostrorum    infli- 

gendas  ^ 

arbitrio  infligen- 
das 

« 

472 

n 

44 

Romano 

Rom. 

« 

473 

n 

3 

re  vera 

revera 

n 

473 

n 

3 

etiam  si 

etiamsi 

TT 

473 

n 

6 

eznunc 

ex  nunc 

TT 

473 

fj 

7 

Romano 

Rom. 

H 

473 

rt 

12 

sancte 

S. 

TT 

473 

n 

23 

et 

ac 

r 

473 

w 

39 

Romanos 

Rom. 

1  Vergleiche  das  folgende  Yerzeichnii  der  Basaren. 
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Oornely 

carrige: 

errata: 

Seite  473 

Zeüe 

44 

etiam  si 

etiamsi 

.      474 

n 

5 

duntazat 

domtaxat 

n      474 

« 

7 

Sit  sede 

Sede  Sit 

«      474 

n 

16 

transumptis 

transsomtis 

.      474 

n 

18 

nostrorum 

nostri 

„      474 

« 

20 

presumpserit 

praesumserit 

„      474 

w 

23 

millesimo  quingen- 

MDLXXXVIIII 

tesimooctogesimonono 

Viele  der  vorstehenden  Abweichungen  sind  rein  formaler 
Natur  und  interessieren  mehr  den  Paläographen  und  Diplo- 
matiker  als  den  Bibelforscher.  Es  gibt  aber  auch  andere 
darunter,  die  unzweifelhaft  ein  mehr  oder  minder  grofses  sach- 
liches Interesse  erregen.  Aufser  dem  berühmten  ter  statt 
semper  gehört  dahin  proyide  statt  proinde,  dotatum  statt 
donatum,  latine  statt  latinas,  longo  statt  longo,  vendantor  statt 
edantur  und  andere  mehr. 

Die  Zahl  der  Rasuren  ist  verh&ltnismäfsig  gering:  Seite 
468  Zeile  9  distinximus  verbessert  aus  dixtinztmus;  Seite  468 
Zeile  11  steht  das  e  von  universe  auf  Rasur;  Seite  470  Zeile  26 
in  presumptionem  steht  t  auf  Rasur;  Seite  470  Zeile  42 
in  reiecimus  steht  das  zweite  e  auf  Rasur;  Seite  472  Zeile  40 
heifst  es  presumpserit  is  und  darauf  folgt  ein  kleiner  freier 
Raum,  auf  dem  ein  kleiner  Füllstrich  ( — )  auf  Rasur  steht; 
auch  das  Wort  is  steht  auf  Rasur;  Seite  472  Zeile  41  finde 
ich  folgende  Stelle  auf  Rasur:  non  paruerit  ultra  amis- 
sionem  omnium  librorum  et  alias  temporales  arbitrio  nostro 
et  successorum  nostrorum  infligendas  penas  etiam  maioris 
excommunicationis  sententiam.  An  der  wesentlich  engeren 
Schrift  kann  man  sehen,  daCs  vordem  ein  kürzerer  Text  dort 
gestanden  ist;  ob  es  sich  bei  der  Erweiterung  um  die  im 
Druck  fehlenden  Worte  nostro  et  successorum  nostrorum  han- 
delte oder  um  andere,  vermag  ich  nicht  zu  sagen.  Seite  473 
Zeile  3  steht  o  in  eo  auf  Rasur;  in  derselben  Zeile  stehen  das 
Schlufs-s  von  antistes  und  in  der  folgenden  Zeile  die  Buch- 
staben rimat  in  primatiali  auf  Rasur.   Im  Datum  stehen  alle 
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Worte  Yon  Rome  bis  Dominice  einschliefslich  auf  Kasur 
(Seite  474  Zeile  22).  Dieses  kleine  Verzeichnis  wird  wohl  kaum 
alle  Erwartungen  befriedigen;  die  peinlichste  Untersuchung  des 
Originals  hat  jedoch  kein  Mehr  an  Rasuren  ergeben. 

Weiterhin  ftlge  ich  noch  die  Seitenschlüsse  des  Originals  an. 
fol.    Iy  endigt       pro  |  vidus       Cornely  Seite  465  Zeile    4 


« 

2r 

ff 

delitesce  |  ret 

n 

n 

465 

ff 

17 

ff 

2y 

» 

Codices  |  et 

n 

ff 

466 

ff 

12 

n 

3r 

» 

auctoritas  |  plurime 

» 

ff 

466 

ff 

25 

n 

3y 

n 

yero  |  sctus 

n 

ff 

466 

ff 

39 

n 

4r 

n 

magis  1  et 

n 

n 

467 

ff 

9 

» 

4y 

n 

humana  |  came 

n 

ff 

467 

ff 

23 

» 

6r 

n 

emen  |  dationis 

n 

fi 

467 

ff 

36 

n 

5y 

n 

ceterum  |  nostri 

n 

n 

468 

ff 

10 

» 

6r 

ff 

reperti  |  sunt 

n 

ff 

468 

ff 

23 

1» 

6v 

n 

doctor  1  maximus 

n 

ff 

468 

ff 

39 

n 

7r 

» 

demensis  |  a 

D 

ff 

469 

ff 

6 

ii 

7y 

n 

fuere  |  quibus 

n 

ff 

469 

ff 

20 

D 

8r 

n 

de  1  nique 

« 

ff 

469 

ff 

34 

« 

8y 

» 

docto  1  res 

n 

ff 

470 

ff 

21 

ff 

9r 

» 

grecum  |  eleganti 

n 

ff 

470 

ff 

14 

ff 

9v 

n 

discrepa  |  re 

n 

ff 

470 

ff 

29 

n 

lOr 

» 

canonicos  |  non 

n 

ff 

470 

ff 

43 

ff 

lOy 

n 

Ambrosius  |  Augustinus 

n 

ff 

471 

ff 

11 

ff 

llr 

n 

decer  |  nentes 

» 

ff 

471 

n 

25 

ff 

llY 

n 

exemplari  |  in 

« 

ff 

471 

ff 

39 

ff 

12r 

n 

conferenda  |  traducit 

w 

ff 

472 

ff 

8 

ff 

12v 

n 

aliis  1  ecclesiasticis 

« 

ff 

472 

ff 

21 

ff 

13r 

n 

dat.  1  presentium 

w 

ff 

472 

ff 

35 

ff 

13y 

„archiepiscopali  |primatiali„ 

ff 

473 

ff 

4 

ff 

14r 

« 

bi  1  blia 

n 

ff 

473 

ff 

18 

ff 

14v 

n 

ordi  1  nationibus 

n 

ff 

473 

ff 

32 

ff 

15r 

n 

certarum  |  personarum 

7) 

ff 

473 

ff 

46 

ff 

15v 

w 

fnissent  |  decementes 

n 

ff 

474 

ff 

14 

1  woselbst  der  Draekfehler  octores. 
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Aus  einzelnen  Bemerkungen,  die  ich  über  die  Pablikations- 
art  Yon  Konstitutionen  gelesen  habe,  entnehme  ich,  daCs  noch 
vielfach  Unklarheit  über  den  Vorgang  an  sich  herrscht.  Es 
ist  darum  wohl  angebracht,  zum  Schlub  diese  Angelegenheit, 
soweit  die  a  tergo-Notizen  der  Originale  in  Frage 
kommen,  klarzustellen. 

Es  ist  völlig  belanglos,  ob  ein  Gesetz  zur  Kenntnis  aller, 
die  es  angeht,  gelangt  oder  nicht  Das  Gesetz  gilt  vom 
Augenblick  seiner  ordnungsmäfsigen  Veröffentlichung  an,  gleich- 
gültig, ob  man  diesen  Akt  publicatio  oder  promulgatio  nennt 
Den  Weg  der  Veröffentlichung  weist  der  Gesetzgeber  kraft 
seiner  souveränen  Vollmacht  völlig  unabhängig  von  allen  Ein- 
flüssen. Einsprüche  gegen  ein  ordnungsgemäfs  veröffentlichtes 
Gesetz,  die  sich  aus  der  nicht  notifizierten  Veröffent- 
lichung herleiten,  sind  rechtlich  durchaus  bedeutungslos,  zumal 
für  kirchliche  Satzungen. 

Die  Kurie  hat  vom  13.  Jahrhundert  ab  in  nachweisbarer 
Art  ihre  Gesetze,  die  für  die  ganze  Kirche  bindend  waren, 
durch  Verlesung  oder  öffentliche  Aushängung  am  Sitze  der 
Kurie,  wo  immer  sie  gerade  war,  oder  anderswo  veröffentlicht 
Aber  erst  im  14.  Jahrhundert  wird  die  geschehene  Veröffent- 
lichung a  tergo  der  Originale  bescheinigt,  womit  also  das  Ur- 
exemplar  des  Gesetzes  oder  Richterspruches  durch  die  amtliche 
Veröffentlichungsnotiz  bereichert  wurde.  Soweit  ich  es  bis 
jetzt  übersehe,  tritt  dieser  Brauch  unter  ürban  V.  auf.  A 
tergo  eines  Originals  vom  30.  November  1362  heifst  es:  ^Publi- 
cati  fuerunt  processus  presentes  in  choro  ecclesie  Metensis 
per  me  lohannem  de  Weitriaco  .  .  .  notanum  de  mandato 
officialis  Metensis  ibidem  presentis  die  vicesima  mensis  Mali 
etc.  presentibus  etc.''  Dann:  „Processus  minor  presentetur  in 
provinciis  Viennensi,  Lugdunensi ...  et  partibus  Alamannie . .  .^ 
Zum  13.  März  1364  heifst  es  a  tergo  eines  Originals:  „afiza 
(sie)  fuit  in  portali  beate  Marie  et  reportata.'' 

Die  Verlesung  und  Aushängung  wird  a  tergo  eines  Origi- 
nals vom  11.  Oktober  1364  wie  folgt  bescheinigt:  1364  Octo- 
bris   14   „magister  Geraldus  Fabri  lector  audientie  publice 
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domini  pape  legit  et  publicaTit  alta  voce  hanc  presentem 
litteram  et  contenta  in  ipsa  ab  alio  latere  tantum  ad  instan- 
ciam  magistri  Nicolai  Cardesii  procuratoris  fiscalis,  tunc 
petentis  de  lectnra  huiusmodi  publicum  confici  instrumentum. 
Acta  sunt  A^inione  in  audientia  predicta  demane  hora  audientie 
consueta,  presentibus  etc.  Dicta  die  et  statim  ego  Guido  de 
I  Matina  notarius  signator  dicte  audientie  presentem  litteram 
I  ad  portam  Maioris  Ecclesie  Avinionensis  aüfixi  et  extensam 
!  dimisi,  presentibus  etc.  Dicta  die  post  Terciam  ego  Guido 
notarius  suprascriptus  presentem  litteram  quam  hodiemane  ad 
portam  predictam  affixam,  prout  dimiseram,  reperiens,  cepi, 
removi  et  mecum  portavi,  ut  rogatus  de  remocione  huiusmodi 
äc.  Acta  sunt  bec  Avinione  in  ecclesia  predicta  hora  premissa, 
presentibus  etc.**  Aus  dieser  anschaulichen  Beschreibung  des 
Vorganges  können  wir  entnehmen,  dafs  die  Aushängung  des 
Originals  während  mehrerer  Stunden  stattfand,  nachdem  die 
rechtlich  bedeutsame  lectio  in  der  audientia  publica  vorher- 
gegangen war. 

Der  eigentliche  Grund  der  Anschlagung  des  Originals  an 
die  Türen  "wird  uns  auf  einem  Original  vom  12.  Januar  1366 
a  tergo  mitgeteilt:  1366  lanuarii  15  „lordanus  de  Haya 
canonicus  Baiocensis  procurator  fiscalis  domini  nostri  pape  in 
idlns  siye  portis  Maioris  Ecclesie  Avinionensis  de  mandato, 
at  dicebat,  domini  A[maldi]  archiepiscopi  Auxitani  domini 
pape  camerarii  posuit  et  affixit  et  easdem  ibidem  per  longum 
spacium  et  Henricum  Castri  cursorem  domini  nostri  pape  ad 
cnstodiendnm  easdem  dimisit,  ad  finem,  quod  contenta  in  eis- 
dem  cunctis  intuentibus  et  inspicere  volentibus  fierent  mani- 
festa.  Et  cum  ibidem  per  magnum  spacium  stetissent,  idem 
magister  lordanus  dictas  litteras  apostolicas  de  dictis  valvis 
sire  portis  amovit  et  secum  asportavit,  presentibus  in  amocione 
huiasmodi  etc.*^ 

Die  älteste  Publikationsnotiz  der  Bulle  in  Caena  Domini 
ist  uns  a  tergo  der  Urkunde  yom  11.  April  1370  überliefert: 
„Aquo  Domini  millesimo  in^  LXX  die  XI  Aprilis  Korne 
lacobus  Georgii  domini  nostri  pape  Cursor  retulit,  se  presen- 
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tem  processum  dicta  dicta  (sie,  legas:  die)  a  mane  usque  ad 
horam  terciam  affixam  portis  Basilice  Principis  Apostolomm 
de  Vrbe.« 

Während  auf  dieser  und  andern  gleichzeitigen  Bullen 
nur  ein  Kursor  genannt  wird,  treten  zwei  Kursores  zur  Aus- 
führung des  Auftrages  auf  am  17.  April  1377.  Daraus  können 
wir  entnehmen,  dafs  man  damals  dazu  überging,  für  wichtigere 
Veröffentlichungsakte  das  Zeugnis  von  zwei  Beamten  bereit- 
zustellen. 

Aus  diesen  Anfängen  heraus  hat  sich  dann  die  den  Theo- 
logen und  Kanonisten  geläufigere  Art  der  Veröffentlichung 
des  16.  Jahrhunderts  entwickelt  Dieselbe  stellt  sich  uns, 
soweit  die  Aushängung  des  Originals  in  Frage  kommt,  als 
eine  reine  Formsache  dar.  Das  Original  wurde  ausgehfingt, 
ein  paar  Augenblicke  dort  gelassen,  abgenommen  und  dann 
exempla  auscultata,  beglaubigte  Abschriften,  hingehängt,  aus 
denen  die  Leute  den  Text  kennen  lernen  konnten. 

Da  man  im  14.  Jahrhundert  angefangen  hatte,  Urkunden, 
die  einen  gewissen  Umfang  überstiegen,  nicht  auf  ein  Per- 
gamentblatt zu  schreiben,  sondern  in  Heftform  herauszugeben, 
so  ergab  es  sich  ganz  von  selbst,  dafs  eine  Kenntnisnahme  des 
Inhaltes  nicht  aus  dem  ausgehängten  Hefte  erfolgen  konnt& 
Die  für  die  Besiegelung  nötige,  durch  die  linke  untere  Ecke 
des  Heftes  geführte  Schnur  erschwert  das  Umschlagen  der 
Seiten  schon  für  den,  der  das  Heft  in  der  Hand  hat,  aulser- 
ordentlich.  Es  war  also  gar  keine  Möglichkeit  vorhanden, 
dafs  jemand  in  dem  fest  aufgehängten  Heft  den  Text  hatte 
lesen  können.  Schon  aus  diesem  Grunde  bedarf  es  weiter 
keines  andern  Beweises  für  die  Tatsache,  dafs  das  Original 
nur  aus  rein  formal-juristischen  Gründen  ein  kleines  Weil- 
chen hingehängt  wurde,  die  Kenntnisnahme  des  Inhaltes  aber 
lediglich  durch  die  exempla  auscultata  dem  Publikum  ermög- 
licht wurde. 

Deswegen  ist  es  ohne  jegliche  Bedeutung,  was  im  Original 
steht,  wenn  dasselbe  in  einzelnen  Punkten  von  den  ausge- 
hängten exempla  auscultata  abweicht;  denn  in  der  Form  der 
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ezempla  wnrde,  wie  das  auch  bei  der  Bibelbulle  der  Fall  war, 
der  Inhalt  zur  Kenntnis  der  Leute  gebracht 

Man  mufs  nun  unterscheiden  zwischen  den  exempla,  die 
ohne  die  Yeröffentlichungsnotiz  sind,  und  solchen,  die  dieselbe 
aufvreisen.  Die  ersten  sind  die  eigentlichen  Transsumpte 
ffir  die  Publikation  am  Sitze  der  Kurie,  und  die  zweiten 
dienen  der  Notifikation  von  der  erfolgten  Veröffent- 
lichung fOr  Auswärtige;  sie  haben  eine  notarielle  Einleitung 
und  den  dieser  Einleitung  entsprechenden  Schlufs.  Ihr  Wort- 
laut ist  fQr  die  Feststellung  des  genauen  Gesetzestextes  nur 
▼on  ganz  untergeordnetem  Werte. 

Exempla  auscultata  der  ersten  Art,  von  denen  nicht  nach- 
gewiesen ist,  daÜB  sie  an  einer  der  in  Frage  kommenden  Stellen 
actn  ausgehängt  gewesen  sind,  sind  nur  Quellen  tertiärer  Art 
Ar  die  Feststellung  des  Gesetzestextes.  Mir  ist  bisher  noch  kein 
exemplum  bekannt  geworden,  das  sich  selbst  als  Publikations- 
exemplum  in  handschriftlicher  Form  bezeichnet  hätte. 
Mithin  ist  fOr  die  praktische  Seite  der  Frage  die  Ent- 
scheidung in  weitaus  den  meisten  Fällen  leicht:  man  mufs  tun- 
lichst auf  den  genauen  Wortlaut  des  Originals  zurückgreifen, 
wenn  dasselbe  erreichbar  oder  überhaupt  noch  vorhanden  ist. 

Ln  15.  Jahrhundert  wurden  die  exempla  handschriftlich 
auf  Pergament  geschrieben.  Nachdem  jedoch  die  Druckkunst 
ihren  'Einzug  in  Rom  gehalten  hatte,  wurden  sie  auf  Per- 
gament gedruckt  und  durch  die  Unterschrift  zweier  Beamten, 
Ton  denen  einer  sein  Siegel  beisetzte,  beglaubigt.  Der- 
artige Urkunden  finden  sich  häufiger,  doch  mufs  man  sie, 
bis  zum  Beweise  des  Gegenteils,  als  nicht  gebrauchte 
Abzüge  ohne  amtlichen  Charakter  ansehen.  Denn  niemand 
ist  im  Stande,  zu  versichern,  ob  etwaige  handschriftliche  Ände- 
rungen an  den  Publikationsexempla  vorgenommen  worden  sind 
oder  nicht,  die  sich  auf  den  vorfindlichen  Abzügen  nicht  nach- 
weisen lassen,  oder  ob  die  etwa  vorhandenen  Korrekturen 
auch  auf  jenen  angebracht  waren. 

In  der  Bibelbulle  Sixtus'  V.  sind  als  Veröffentlichungs- 
orte genannt  die   Basilicae   Sancti   loannis    Lateranensis   et 
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Frincipis  Apostolorum  de  Vrbe,  Cancellaria  Apostolica,  Acies 
Campi  Florae.  Das  ist  eine  der  ZasammenstelluDgen.  Wir 
haben  deren  zahlreiche  andere,  deren  nähere  rechtliche  Be- 
deutung noch  von  keinem  Kanonisten  untersucht  worden  ist, 
obschon  sich  die  Aufgabe  lohnen  würde,  wenn  das  in  genügen- 
der Fülle  vorhandene  Material  zusammengetragen  würde. 

Während  man  sich  im  14.  Jahrhundert  fast  durchgängig 
mit  einem  Veröffentlichungsort  begnügte,  kamen  später,  nach- 
dem Martin  Y.  die  Kurie  wieder  nach  Rom  geführt  hatte, 
weitere  hinzu.  Im  16.  Jahrhundert  kommen  folgende  Zusammen- 
stellungen 1  vor:  1.  St  Peter  —  Lateran;  2.  St  Peter  —  Kanzlei; 
3.  Kanzlei  —  Campo  de'  Fiori;  4.  St  Peter  —  Campo  de'  Fiori; 
5.  St  Peter  —  Kanzlei  —  Campo  de'  Fiori;  6.  St  Peter  —  Lateran 

—  Campo  de'  Fiori;  7.  St  Peter  —  Lateran  —  Kanzlei;  8.  St 
Peter  —  Lateran  —  S.  Maria  Maggiore;  9.  Elanzlei  —  Aposto- 
lische Kammer  —  Campo  de'  Fiori;  10.  Kanzlei  —  Aposto- 
lische Kammer  —  Audienz  des  Apostolischen  Palastes;  11.  St 
Peter  —  Apostolische  Kammer  —  Campo  de'  Fiori;  12.  St 
Peter  —  Lateran  —  Kanzlei  —  Campo  de'  Fiori  —  und 
endlich  13.  St  Peter  —  Lateran  —  Elanzlei  —  Campo  de'  Fiori 

—  Apostolische  Kammer.  Die  Liste  schwankt  also  zwischen 
zwei  und  fünf  Orten,  die  ausdrücklich  genannt  werden.  Da 
aber  fast  jedesmal  am  Schlüsse  noch  gesagt  wird,  dafs  die  Ur- 
kunde auTserdem  noch  an  den  sonst  üblichen  Orten  ausgehängt 
wurde,  so  müssen  deren  noch  weitere  gewesen  sein,  die  ich 
aber  bis  jetzt  noch  nicht  mit  Sicherheit  habe  feststellen  können. 

Für  die  Bibelforscher  ergibt  sich  nun  die  Notwendigkeit, 
die  vorstehenden  Feststellungen  in  ihr  Arbeitsgebiet  einzu- 
reihen und  die  notwendigen  Schlufsfolgerungen  daraus  zu  ziehen. 
Ob  dabei  auch  die  in  mehr  als  einer  Hinsicht  interessante 
praefatio  ad  lectorem  aus  der  Feder  Bellarmins,  die  in  der 
Klementinischen  Bibel  steht,  auf  ihren  Inhalt  neu  geprüft 
werden  mufs,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Sollte  das  der  Fall 


1  Die  Liste  beansprucht  nicht,  erschöpfend  zu  sein.  Zar  Aufstellong 
derselben  habe  ich  lediglich  Originalbullen,  keine  Drucke  von  solchen, 
benutzt 
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sein,  so  wird  der  sehr  temperamentToUe  Ton,  den  Kardinal 
Passionei  seiner  Zeit  in  Bezug  auf  die  Tätigkeit  und  Persönlich- 
keit Bellarmins  anschlug,  sich  unschwer  vermeiden  lassen. 
Die  ganze  Sachlage  kann  heute  wesentlich  ruhiger  erörtert 
und  beurteilt  werden,  als  es  damals  der  Fall  war. 

Den  Aufserungen  der  Bibelforscher  über  die  hier  mit- 
geteilten Dinge  sehe  ich  mit  dem  gröfsten  Interesse  entgegen. 
Wenngleich  Paläographie  und  Diplomatik  ihr  urteil  hier  in  der 
ausführlichsten  Weise  abgegeben  haben,  so  erkläre  ich  mich 
doch  gern  bereit,  jedem  jeden  weiteren  noch  gewünschten 
Aofschluls  über  das  Original  der  Bibelbulle  Sixtus'  Y.  zu  geben. 
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Die   Entblöfsung   des   Volkes   Israel   am   Sinai 
(Ex  32,  25). 

Von  Prof.  Dr  Joh.  D oller  in  Wien. 

Exodus  32  berichtet  uns,  wie  Aaron  dem  Verlangen  des 
Volkes  willfahrte  und  ein  goldenes  Kalb  anfertigte,  dem 
zu  Ehren  ein  Fest  veranstaltet  wurde.  Als  Moses  von  der 
Höhe  des  Sinai  zurückkehrte,  sah  er,  „dafs  das  Volk  entblöfst 
war,  denn  Aaron  hatte  es  entblöfst  durch  den  schändlichen 
Unrat  (d.  i.  durch  Götzendienst)  und  nackt  unter  die  Feinde 
gestellt".  So  hat  die  Vulgata  Ex  32,  25.  Für  „entblöfst»  steht 
im  hebräischen  Texte  das  Zeitwort  jnö.  Neuere  Exegeten 
vermeiden  jedoch  die  Übersetzung  des  Wortes  y*lß  mit  „ent- 
blölsen".  So  gibt  Buhl  die  Bedeutung  von  y*1fi  für  unsere 
Stelle  an:  ^jemand  gehen  und  tun  lassen,  wie  er  will"i.  Im 
gleichen  Sinne  ninmit  das  Wort  Strack:  „Als  nun  Mose  das 
Volk  sah,  dafs  es  zügellos  war  —  denn  Aaron  hatte  ihm  die 
Zügel  schiefsen  lassen,  (was  zum  Gezischel  unter  ihren  Wider- 
sachern dienen  mufste).  .."3  Ahnlich  übersetzen  Dillmann- 
Ryssel:  „Moses  sieht,  dafs  das  Volk  zügellos,  eig.  losgelassen, 
ausgelassen  ist,  da  ihm  Aaron  die  Zügel  hat  schiefsen  lassen 
zu  einem  Flüstern  oder  Gezischel  unter  ihren  Widersachern, 
d.  i.  zu  einem  Gegenstand  der  Schadenfreude  derselben."' 
Die  gleiche  Auffassung  hat  Baentsch:  „Als  Moses  nun  wahr- 
nahm, dafs  das  Volk  aufser  Band  und  Band  war,  weil  Aaron 
ihm  hatte  die  Zügel  schiefsen   lassen,  zum  Gespött  f&r  ihre 


1  Gesenius'  HebraischeB  und  aramäisches  Handwörterbach  über 
das  Alte  Testament  t^    Leipzig  1899. 

3  Genesis,  Exodus,  Leviticus  und  Numeri.    München  1894. 
^  Die  Bücher  Exodus  und  Leviticus'.    Leipzig  1897. 
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Feinde"  ^ . . .  Holzin  g  er 2  geht  überhaupt  nicht  näher  auf  die 
Stelle  ein. 

Die  eigentliche  buchstäbliche  Bedeutung  von  y*lÄ  ist  je- 
doch „entblofsen".  Nur  im  übertragenen  Sinne  bedeutet 
es  auch  „loslassen,  gehen  lassen"  3.  Dafs  yiQ  wirklich  zunächst 
„entblöfsen"  bedeutet,  ersehen  wir  aus  verschiedenen  Stellen 
der  Hl.  Schrift,  wo  es  vom  Entblöfsen  des  Hauptes  gebraucht 
wird  (Lv  10,  6;  13,  45;  21,  10  Nm  5, 18).  Sam.,  Hieronymus, 
Sjmmachus  und  Arab.  haben  ganz  richtig  diese  Bedeutung 
festgehalten  (H.:  nudare,  S.:  t^ilivoOv).  LXX  und  Theodotion 
haben  allerdings:  btacTKe&dwujLit » zerstreuen,  Aquila:  dTTOTie- 
Towum  «  auseinander  treiben.  Allein  LXX  Cod.  56  hat  am 
Bande:  ixKaXÖTTreiv  =  enthüllen <.  Syr.  übersetzt  y*lÄ  mit 
„sündigen",  Targ.  mit  „müfsig  sein". 

Einige  Kommentatoren  haben  mit  Recht  sich  für  die 
Wiedergabe  von  J^*)D  mit  „entblöfsen"  entschieden.  Jedoch 
diese  Entblöfsung  verstanden  sie  entweder  von  einer  Ent- 
bl5&ang  der  Ohrringe,  die  sie  dem  Aaron  gegeben  hatten, 
und  noch  mehr  ihrer  Ehre  und  der  göttlichen  Hilfe 
(Cornelius  a  Lapide*,  Menochius*)  oder  aber  von  einer  Ent- 
blöfsung der  Waffen  (Hummelauer ').  Diese  Entblöfsung  sei 
nach  Hummelauer  von  Aaron  beabsichtigt  gewesen.  Die 
götzendienerischen  Israeliten  sollten  unbewaffnet  zum  Feste 
erscheinen,  um  so  leichter  ausgerottet  werden  zu  können.  An 
einer  andern  Stelle  8  hat  Hummelauer  die  nicht  so  unwahr- 
scheinliche Hypothese  vorgetragen,  dafs  bis  zur  Ankunft  des 
israelitischen  Volkes  am  Sinai  der  Stamm  Manasse  das 
priesterliche  Amt  innegehabt  habe.    Daselbst  sei  dieser  Stamm 


1  Exodas-Leviticas-Numeri.    Göttingen  1903. 

2  Exodus.    Tübingen  1900. 

»  VgL  Fürst-Ryssel,  Hebräisches  und  chaldäisches  Handwörter- 
buch über  das  Alte  Testament  3.    Leipzig  1876. 

4  Field,  Origenis  Hexaplorum  quae  supersunt.    Oxonii  1875.   I. 

6  Commentaria  in  Pentatenchum.    Yenetiis  1700. 

s  Gommentarii  totius  S.  Scripturae.    Yenetiis  1748. 

7  Commentarius  in  Exodum.  et  Leviticum.    Parisiis  1897. 

9  Das  Yormosaische  Priestertum  in  Israel.    Freiburg  i.  B.  1899. 
Biblische  Zeitsehiift.  Y.  4.  23 
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der  priesterlichen  Würde  beraubt  worden,  die  dann  auf  Levi 
übertragen  wurde. 

Ich  möchte  indes  diese  Entblöfsung  nicht  blofs  von  den 
Waffen,  sondern  im  eigentlichsten  Sinne  von  den  Kleidern 
verstehen.  Es  handelt  sich  hier  um  ein  religiöses  Fest,  bei 
dem  die  Israeliten,  wenn  nicht  schon  ganz  nackt,  so  doch 
blofs  mit  dem  Lendenschurz  bekleidet  erschienen  sein  dürften. 
Die  Nacktheit  hat  ja  im  Kulte  der  verschiedenen  alten  Völker 
eine  grofse  Bedeutung  gehabt  und  spielt  noch  jetzt  im  Aber- 
glauben nicht  blofs  heidnischer,  sondern  auch  einzelner  christ- 
lichen Völker  eine  wichtige  Rolle.  In  Ägypten  trug  man  im 
alten  Reiche  nur  einen  Schurz  um  den  Leib;  im  mittleren 
fßgte  man  einen  zweiten  hinzu,  und  im  neuen  Reiche  hüllte 
man  auch  die  Brust  in  ein  Gewandt  Indes  Arbeiter,  wie 
Schiffer,  Fischer,  Hirten  und  Schlächter,  legten  oft  auch  diese 
primitive  Kleidung  ab  und  arbeiteten  im  Adamskostüm.  Be- 
zeichnend ist,  dafs  die  Priester  auch  noch  im  neuen  Reiche 
beim  blofsen  Schurze  blieben,  während  die  übrigen  Ägypter 
bereits  auch  den  Oberkörper  bedeckten,  als  wollten  sie  auf 
diese  Weise  ihre  Herkunft  aus  dem  ehrwürdigen  Altertum  an- 
deuten 2. 

Die  Nacktheit  wurde  bei  den  verschiedensten  alten  Völkern 
nicht  als  etwas  Anstöfsiges  empfunden,  sondern  für  etwas  Ge- 
heiligtes gehalten,  weshalb  wir  sie  bei  manchen  Kulthandlungen 
treffen.  Nach  Weinhol  d»  ist  die  Nacktheit  als  gottesdienst- 
licher ALkt  zu  betrachten,  „durch  welche  die  Gnade  der  Grott- 
heit,  ihr  Segen  für  das  Leben  in  Menschen,  Tieren  und  Ge^ 
wachsen,  ihr  Schutz  gegen  feindliche  Kräfte  und  Wesen  erwirkt 
werden  sollte.  Zu  solchen  Zwecken  mufs  sich  der  bittende 
und  opfernde  Mensch  in  möglichster  Ablösung  von  dem  un- 
reinen  gewöhnlichen  Leben  nahen.    Wie  in  dem  römischen 


t  Vgl.  Erman,  Ägypten  und  ägyptisches  Leben  im  Altertnxn, 
Tübingen  1885,  281. 

3  Vgl.  Erman,  Die  ägyptische  Religion,  Berlin  1905,  74. 

3  Zur  Geschichte  des  heidnischen  Bitus,  Abhandlungen  der  kgl 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  Berlin  1896, 4» 
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Kultus  nach  Numas  Ordnong  die  castitas,  die  innere  und 
äoÜBere  Beinheit,  von  dem  Beter  und  Opferer  gefordert  ward, 
80  überhaupt  in  den  ältesten  Beligionen.  Der  naive  Ausdruck 
daron  ist  die  Abstreifung  der  Gewänder  und  Schuhe.^  — 
J)er  nackte  Mensch  versetzt  sich  in  den  Zustand  des  noch 
nicht  bekleideten,  Ton  dem  Leben  noch  nicht  befleckten 
Kindes.^  Man  stellte  sich  auch  die  Götter  nackt  vor.  ^Wer 
also  eine  über  menschliche  Kraft  reichende  Handlung  voll- 
ziehen will,  den  Göttern  gleich  wirken  möchte,  versetzte  sich 
in  ihre  Erscheinungsform,  wird  nackt**  i  So  begreifen  wir, 
dafs  jene,  die  vom  Geiste  Gottes  ergriffen  werden,  die  Kleider 
Ton  sich  werfen,  wie  z.  B.  Saul,  von  dem  es  heifst:  ,,Und  er 
zog  seine  Elleider  aus,  weissagte  mit  den  übrigen  Yor  Samuel 
nnd  fiel  nackt  nieder  denselben  ganzen  Tag  und  die  ganze 
Nacht«  (1  Sm  19,  24). 

In  ähnlicher  Weise  erklärt  Engert  die  Sitte  des  Nackt- 
seins. In  jenen  Augenblicken,  wo  der  Mensch  das  Walten 
einer  überlegenen  Macht  augenscheinlich  vor  sich  sehe,  werfe 
er  alles  von  sich,  was  ihn  in  den  Augen  dieser  unrein  zeigen 
könnte.  Es  erwache  in  ihm  der  Gedanke  an  den  Urzustand, 
von  dem  der  Abfall  mit  der  Bekleidung  Hand  in  Hand  ging 
(Gn  3,  7).  Der  Mensch  streife  mit  der  E^leiderhülle  gleichsam 
die  Unreinheit  des  Erdenstaubes  von  sich  und  werde  dadurch 
gottähnlicher,  denn  auch  die  ürgötter  tragen  keine  Kleider  2. 
Grimme  begründet  die  alte  Sitte  des  Nacktgehens  damit, 
»dafs  jede  körperliche  Hülle  ein  Hindernis  für  die  Einwirkung 
Gottes  sei"  3. 

Auf  die  Sitte  des  Nacktseins  in  alten  Zeiten  —  besonders 
bei  gottesdienstlichen  Handlungen  —  dürfte  zurückzuführen 
sein  die  Barfafsigkeit  der  israelitischen  Priester  bei  der  Aus- 
fibnng  ihres  Amtes  sowie  das  Ablegen  der  Sandalen  bei  den 
Mohammedanern  beim  Betreten  einer  Moschee.  Es  findet  in 
diesen  Bräuchen  wohl  eine  Beschränkung  der  Entblöfsung  des 

1  Weinhold  a.  a.  0.  6. 

2  Ehe-  and  Familienrecht  der  Hebräer,  München  1906, 101. 
s  Mohammed,  München  1904,  47. 
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ganzen  Körpers  auf  einen  Teil  ihren  Aasdruck.  Man  will 
auch  in  den  Worten  des  Propheten  Isaias  (32,11):  „Entkleidet 
euch  und  werdet  schamrot,  umgürtet  eure  Lenden^,  und 
Michäas'  (1,  8):  „Darum  klage  und  jammere  ich,  gehe  beraubt 
und  nackt  einher",  Spuren  des  alten  Nacktgehens  sehen.  Hier- 
her bezieht  man  auch  die  alttestamentliche  Vorschrift,  dafs 
sowohl  den  Leyiten  vor  der  Weihe  (Nm  8,  7)  als  auch  den 
geheilten  Aussätzigen  (Lv  14,  8)  alle  Haare  sollen  abgeschert 
werden.  JMach  Stade  *  reiche  auch  die  Beschneidung  über 
jede  Kultur  in  die  Periode  des  Nacktgehens  zurück. 

Aber  nicht  blofs  aus  der  alten,  sondern  auch  aus  der 
neueren  Zeit  lassen  sich  Beispiele  des  Nacktseins  anführen. 
So  wissen  wir  von  den  Arabern,  dafs  sie  den  Taväf  oder 
Hag  (d.  i.  heilige  Reigen)  bei  der  Kaaba  nackt  oder  halbbekleidet 
verrichteten.  Im  Koran  ist  diese  Sitte  nicht  blofs  für  die 
Kaaba,  sondern  für  die  Heiligtümer  überhaupt  bezeugt  Well- 
hausen' erklart  dies  so,  dafs  man  bei  der  Kaaba  entweder 
eigene  Kleider  mietete  oder  aber  ohne  E^leider  den  Umgang 
machen  mufste.  Durch  das  Mieten  bzw.  Wechseln  der  Kleider 
sollte  derselbe  Zweck  erreicht  werden  wie  durch  das  Waschen 
derselben,  sich  nämlich  würdig  zum  Besuche  der  Gh)ttheit 
vorzubereiten.  Auf  keinen  Fall  galt  es  als  statthaft,  mit 
schmutzigen  Kleidern  zu  ihr  hinzuzutreten.  Wenn  man  aber  zu 
diesem  Zwecke  kein  eigenes  Kleid  von  den  Kuraisch  mieten 
konnte  oder  wollte,  so  blieb  man  einfach  nackt.  Bei  dem 
Nacktgehen  seitens  der  Araber  mögen  immerhin  auch  aber- 
gläubische Motive  mitspielen.  Wellhausen  führt  als  Beispiel 
dafür  an,  dafs  ein  Mann,  der  bei  seinem  Schutzherrn  keinen 
Beistand  findet,  um  das  Blut  seines  Bruders  zu  rächen,  sich 
öffentlich  entblöfst,  oder  dafs  eine  Frau  in  der  Trauer  ihre 
letzte  Hülle  vor  einem  Manne  zerreifst  ^  Es  könnte  noch 
hingewiesen  werden,  wie  man  jetzt  noch  auf  den  Pilgerzügen 
nach  Mekka  mit  dem  blofsen  Lendenschurz  (arab.  izar»11T9 


1  Biblische  Theologie  des  Alten  Testaments,  Tübingen  1905, 146  f. 
3  Skizzen  und  Vorarbeiten,  Berlin  1887, 1  106. 
s  Wellhausen  a.  a.  0. 107. 
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—  Gürtel)  bekleidet  ist.  Bei  Weinhold  finden  wir  viele  Bei- 
spiele des  Nacktseins  aus  alter  und  neuerer  Zeit  angeführt. 
Wie  er  zeigt,  spielt  der  Volksaberglaube  dabei  eine 
grofse  Rolle.  So  besteht  in  einigen  Dörfern  von  Nordindien 
noch  jetzt  die  Sitte,  dafs  am  Ende  des  Jahres  der  nächste 
mannliche  Verwandte  eines  in  diesem  Jahre  verstorbenen 
Familienmitgliedes  unbekleidet  und  mit  einem  Schwerte  in 
der  Hand  einen  Tag  und  eine  Nacht  zum  Trommelschlage 
tanzt  1.  In  Estland  tanzten  noch  im  vorigen  Jahrhundert 
am  Johannisabend  unfruchtbare  Frauen  nackt  um  das  Feuer, 
in  das  man  Opfergaben  warf,  während  die  übrigen  eine  Opfer- 
mahlzeit hielten  und  schliefslich  Unzucht  trieben.  In  ähnlicher 
Weise  tanzen  bei  den  Kimbunde,  einem  südafrikanischen  Volke, 
am  Erntefeste  nackte  Frauen  um  die  brennenden  Holzstöfse, 
woran  sich  geschlechtliche  Ausschweifungen  reihen.  In  Bom- 
bay gehen  unfruchtbare  Frauen  früh  morgens  in  den  Tempel 
des  nicht  arischen  Gottes  Haneman,  entkleiden  sich  hier  und 
umarmen  das  Götzenbild  2. 

In  etwa  ähnlicher  Weise  mag  man  sich  die  Situation  am 
Sinai  vorstellen.  Das  Volk  trieb  Götzendienst,  machte  sich 
ein  goldenes  Kalb,  brachte  Brand-  und  Friedopfer  dar.  So- 
dann setzte  es  sich,  um  zu  essen  und  zu  trinken,  und  man 
stand  auf,  um  zu  spielen  (Ex  32,  6).  In  diesem  ^Spielen^ 
steckt  vielleicht  ein  Euphemismus.  Bezeichnend  ist,  dafs  das- 
selbe Zeitwort  pns  auch  Gn  26,  8  steht,  wo  erzählt  wird,  dafs 
Abimelech  durch  das  Fenster  schaute  und  Isaak  mit  Rebekka 
spielen  sah,  woraus  er  erkannte,  dafs  Bebekka  nicht  Isaaks 
Schwester,  sondern  Gattin  sei.  Bernhard  Luther  deutet  dieses 
^Spielen"  mit  Recht  geschlechtlich  3.  Dasselbe  Zeitwort  pns 
wird  Gn  39, 14  17  gebraucht,  wo  die  Frau  des  Putiphar  Joseph 
der  Verführung  beschuldigt. 

Zu  Ehren  des  goldenen  Kalbes,  das  Israel  angeblich  aus 
Ägypten  herausgeführt  habe,  hat  man  ein  grofses  Fest  ver- 


»  Weinhold  a,  a.  0. 17.  »  Ebd.  30f. 

'  Bei  Eduard  Meyer,  Die  Israeliten  und  ihre  NachbarBtämme, 
HaUea.S.  1906, 1781. 
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anstaltet,  wobei  man,  sei  es  gänzlich  oder  teilweise,  die  Kleider 
ablegte,  um  sich  um  so  sicherer  auch  für  die  Zukunft  die 
Huld  dieser  Gottheit  zu  verschaffen,  yerschiedenen  Segen  sich 
zu  erflehen  und  Unheil  von  sich  abzuwenden.  An  die  Opfer- 
mahlzeit haben  sich  möglicherweise  Orgien  angeschlossen  i. 
Auf  diese  Weise  konnte  Moses,  als  er  vom  Berge  herabkam, 
sehen,  dafs  das  Volk  entblöfst  war. 


1  über  die  Beteiligung  der  Iiraeliien  an  der  kultischen  Unzucht 
umwohnender  Völker  vgl.  Stade  a.  a.  0. 133  f. 
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Von  JoBeph  Schäfers  in  Gerbstedt  (Provinz  Sachsen). 

4.  Kap.  15. 

r\  anz  anders  wie  mit  der  eben  behandelten  Verwerfungs- 
vTgeschichte  Sanis  steht  es  mit  der  andern,  die  Kap.  16  bietet. 
Während  jene  verworren,  rätselhaft  ist,  herrscht  in  dieser 
rolle  Klarheit.  Die  Motive  für  die  Verwerfung  des  ersten 
Königs  von  Israel  brauchen  wir  hier  nicht  zu  erraten;  sie  sind 
deutlich  vom  Verfasser  selber  angegeben. 

Samuel  yerkündigt  dem  Saul  im  Auftrage  Gottes,  er  solle 
an  Amalek  den  Bann  vollziehen,  weil  die  von  ihm  gegen 
Israel  in  der  Wüste  bewiesene  Feindseligkeit  noch  nicht  be- 
straft ist  (vgl.  Ex  17).  Saul  zieht  gegen  die  Amalekiter  zu 
Felde  und  besiegt  sie,  vollzieht  aber  den  Bann  nur  teilweise, 
indem  er  zwar  alles  Volk  und  die  minderwertige  Habe  Ama- 
Icks  vernichtet,  den  König  aber,  ebenso  das  wertvolle  Vieh 
und  die  Kostbarkeiten  verschont.  Samuel  erhält  von  Gott  den 
Auftrag,  dem  Ungehorsamen  seine  Verwerfung  anzukündigen. 
Er  trifft  Sani  in  Gilgal  beim  Opfer  und  verhängt  über  ihn 
Gottes  Strafsentenz. 

Man  mag  die  Gründe  Sauls  für  die  Schonung  des  Ama- 
lekiterkönigs  Agag  und  der  Herden  nehmen,  wie  man  will,  er 
hat  ein  deutliches,  ausdrückliches  Gebot  Jahwes  übertreten, 
nnd  deshalb  wird  er  verworfen.  Die  Exegese  kann  übrigens 
leicht  die  Nichtigkeit   der  Entschuldigungen  Sauls   aus   dem 


1  S.  oben  8.  286  ff.  -^  Da  mein  Standpunkt  betreffs  Kap.  15  von 
allen  mir  bekannten  Literarkritikem  abweicht,  hielt  ich  hier  eine  breitere 
Darlegung  für  angemessen. 
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Kontexte  dartun.  V.  13  und  19  stellt  ihn  als  Lügner,  als 
verhärteten  Sünder  hin.  Einige  finden  die  Strafe  zu  hart  und 
suchen  das  Verhalten  Sauls  als  human  hinzustellen.  Diesen 
ist  entgegenzuhalten,  dafs  man  Verhältnisse  und  Einrich- 
tungen der  Vergangenheit  nicht  mit  unserem  Mafsstab  messen 
und  nach  unserem  modernen  Empfinden  beurteilen  darf,  wenn 
man  ihnen  geschichtlich  gerecht  werden  will.  Der  Bann  hat 
auch  seine  ideale,  eminent  ethische  Seite,  wie  Cornill  schön 
hervorhebt  K    Vgl.  über  den  Bann  Dt  7,  2;  20, 16£F  Jos  6, 17flF. 


1  In  Luthardts  Zeitschrift  für  kirchl.  Wissenschaft  usw.  1885,  121 
schreibt  er :  n^ii^  modernen  Menschen  nehmen  bei  dieser  Erzählung  un- 
willkürlich für  Saul  gegen  Samuel  Partei,  und  Saul  erscheint  uns  im 
Lichte  eines  humanen  und  aufgeklärten  Fürsten,  der  sich  scheut,  eine  so  bar- 
barische Institution  wie  den  Bann  zu  vollstrecken.  Aber  dennoch  scheint 
mir  in  dieser  barbarischen  Institution  sich  eine  tiefe  ethische  Auffassung 
des  Krieges  auszusprechen.  Sie  betrachtet  nämlich  als  ausschliefslichen 
Zweck  des  Krieges  die  Unschädlichmachung  des  Feindes  zur  eigenen 
Sicherheit,  also,  was  wir  im  Verhältnis  des  Einzelnen  zum  Einzelnen  als 
Notwehr  bezeichnen.  Diese  Unschädlichmachung  des  Feindes  wird  aller- 
dings mit  unerbittlicher  Gründlichkeit  voUzogen,  aber  unter  welchen  Um- 
ständen? Der  Feind  mit  Leib  und  Gut  wird  Jahwe  geweiht.  Hierin 
liegt  zweierlei.  Einmal,  dafs  der  Kriegführende  sich  als  Vollstrecker 
eines  Gottesgerichtes  und  in  höherem  Auftrage  handelnd  fühlt:  er  handelt 
nicht  aus  Mordgier  und  Blutdurst,  sondern  aus  höherem  Zwange,  einer 
Notwendigkeit  folgend.  Zweitens  liegt  darin  aber  etwas,  was  praktisch 
von  noch  höherer  Bedeutung  ist:  nämlich,  dafs  der  Kriegführende  von 
dem  Kriege  keinen  greifbaren  Vorteil,  keinen  materiellen  Gewinn  davon- 
trägt, sondern  nur  das  Bewufstsein,  im  Interesse  des  eigenen  Bestandes 
einen  gefährlichen  Gegner  vernichtet  zu  haben.  Denn  dem  Banne  ist  es 
wesentlich,  dafs  nicht  nur  die  Person,  sondern  auch  der  Besitz  des  Feindes 
Jahwe  geweiht,  d.  h.  vernichtet  wird.  Ein  solcher  Krieg  hat  daher  trotz 
seiner  Blutigkeit  einen  gewissermafsen  idealen  Charakter:  die  gemeine 
Selbstmacht  des  Einzelnen  und  der  Gesamtheit,  wie  sie  sich  in  Habgier 
und  Beutelust  äufsert,  findet  in  ihm  keine  Nahrung  und  folglich  keine 
Anregung  zu  weiterer  Betätigung.  Dafs  eine  solche  Mafsregel  nicht 
leichtfertig,  sondern  nur  in  wirklich  dringenden  Fällen  ergriffen  wurde, 
liegt  schon  in  dem  entschieden  religiösen  Charakter  eines  Bannes  [Cornill 
hätte  hinzufügen  können:  in  der  Art  der  Vollstreckung  des  Bannes,  die 
das  Beutemachen  verbot,  wozu  der  Kriegführende  neigt];  eine  Über- 
tretung dieser  feierlich  vor  Gott  und  in  seinem  Auftrage  eingegangenen 
Verpflichtung  mufste  daher  dem  religiösen  Bewufstsein  der  Zeit  als  eine 
schwere  Sünde,  weil  als  Wortbruch  und  Meineid  gegen  Gott  selber  er- 
icheinen, und  eine  Schonung  der  gebannten  Habe  des  Feindes,   um  sie 
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In  Kap.  16  soll  ein  gröfserer  fremdartiger  Bestandteil 
sich  vorfinden,  die  Verse  24—31.  So  Stade  (Geschichte  des 
Volkes  Israel  I^  221),  Budde  (Richter -Samuel),  H.  P.  Smith 
(a.  a.  0.),  Nowack  (Kommentar  77). 

Als  Gründe  für  diese  Meinung  werden  aufgeführt:  1)  der 
Abschnitt  ist  völlig  überflüssig  und  kann  ausgelassen  werden, 
ohne  dafs  die  Erzählung  dadurch  irgendwie  beeinträchtigt  wird; 
2)  V.  29  widerspricht  V.  11;  3)  während  nach  V.  13  Saul 
den  zu  ihm  kommenden  Samuel  begrüfst:  „Gesegnet  seist  du 
von  Jahwe^,  setzen  diese  Verse  umgekehrt  voraus,  dafs  Saul 
dem  Samuel  entgegengegangen;  4)  während  nach  den  vorher- 
gehenden Versen  das  Opfer  im  Mittelpunkte  steht,  ist  hier 
lediglich  von  Anbetung  Jahwes  die  Rede^ 

Der  erste  Grund  beweist  nicht  viel,  er  könnte  bestätigende 
and  unterstützende  Kraft  nur  dann  haben,  wenn  andere  sach- 
liche Gründe  vorhanden  wären.  „Indessen  liegen  die  Reue  und 
die  Bitten  Sauls  in  der  Art  des  ganzen  Stückes,  und  die 
Sprache  und  Haltung  der  Verse  stimmt  völlig  zum  übrigen" 
(Budde,  Kommentar  112).  Der  unter  2)  behauptete  Wider- 
spruch besteht  nicht.  Löhr  (a.  a.  O.  73)  führt  die  Bemerkung 
des  Clericus  an,  dafs  der  Verfasser  in  V.  11  (in  der  Er- 
zählung) dvGpujTTOTraGOü?,  V.  29  (in  der  Rede  des  Propheten) 
OeoTrpcTTUJ^  sich  ausgedrückt  habe.  Der  unter  3)  genannte 
Widerspruch  mufs  erst  konstruiert  werden;  im  Text  ist  er 
nicht  vorhanden,    V.  13:  „Und  es  kam  Samuel  zu  Saul,  und 

sich  selber  anzueignen,  gewann  geradezu  den  Charakter  eines  Sakrilegs, 
eines  Diebstahls  oder  doch  wenigstens  einer  Unterschlagung  an  Gottes 
Eigentum.  Unser  Erzähler  ist  daher  berechtigt,  dem  Benehmen  Sauls  in 
diesem  Falle  egoistische  Motive  unterzulegen,  und  wir  begreifen  es  voll- 
kommen, wenn  der  priesterliche  Prophet  Samuel  ihn  deshalb  streng  tadelt: 
gesteht  doch  auch  Wellhausen,  dafs  ,das  Auftreten  Samuels,  wenn  man 
den  Bann  als  Volkssitte  voraussetzt,  motiviert,  sein  Wesen  nicht  von 
Geist  entblöfst  sei'." 

»  Wenn  Nowack  (a.  a.  0.)  schreibt:  „Nicht  nur,  dafs  die  prosaische 
Wiederholung  der  Verwerfung  von  V.  23  die  in  V.  28  abschwächt,  diese 
Verse  (24—31)  zeigen  auch  gewisse  Widersprüche  mit  den  vorhergehen- 
den Versen  usw.'',  so  weifs  ich  damit  nichts  anzufangen.  V.  27  bietet 
einen  neuen  Anlafs  für  die  —  aber  nur  inhaltliche  —  Wiederholung  von 
V.  28. 
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Saul  sprach  zu  ihm:  Gesegnet  seist  du  von  Jahwe  usw.^  Dafs 
der  Schriftsteller  nicht  schreibt:  „Und  es  kam  Saul  zu  Samuel^, 
sondern  „Samuel  zu  Saul**,  ist  die  natürliche  Folge  von  V.  12: 
„. . .  machte  sich  Samuel  auf,  dem  Saul  entgegenzugehen.** 
Dafs  nun  in  Y.  13  auch  Saul  dem  kommenden  Samuel  eine 
Strecke  entgegenging,  scheint  daraus  hervorzugehen,  dafs  Saul 
der  zuerst  Grüfsende  ist  Die  ausdrückliche  Erwähnung,  dafs 
der  König  dem  Propheten  entgegenging,  war  jedenfalls  nicht 
notwendig,  da  das  der  Leser  noch  erfahrt  So  ist  auch  hinter 
Y.  12  der  Gedanke  zu  ergänzen:  „Dnd  Samuel  stieg  nach 
Gilgal  hinab."  Der  letzte  Punkt  der  Begründung  ist  an  sich 
richtig,  aber  ein  Widerspruch  läfst  sich  nicht  behaupten.  Nach 
den  Worten  Samuels  (Y.  22)  mufste  das  Opfer  aus  dem 
Mittelpunkte  verschwinden. 

In  Y.  35  1  soll  die  zweite  Hälfte:  „obgleich  Jahwe  Reue 
empfunden,  dafs  er  Saul  zum  König  über  Israel  gemacht 
hatte",  dem  Kap.  15  ursprünglich  fremd  sein,   weil  es  Y.  29 


1  Y.  35  heifst  es :  „Und  Samuel  sah  den  Saul  bis  zu  seinem  Lebens- 
ende nicht  mehr.**  Das  ist  ein  Widerspruch  mit  1  Sm  19,  24.  Peters 
(a.  a.  0.  93)  bemerkt,  ein  Widerspruch  liege  nur  dann  vor,  wenn  15, 35 
falsch  übersetzt  werde.  Es  sei  zu  übersetzen:  „Samuel  besuchte  aber 
den  Saul  nicht  wieder  bis  zum  Tage  seines  Todes**  (so  auch  Schlögl  in 
seinem  Kommentar).  Die  Bedeutung  von  „besuchen**  könne  HMI  haben. 
Sie  werde  aber  durch  den  Kap.  15  erzählten  Besuch  Samuels  bei  Saul 
nahegelegt  und  durch  19, 18  ff  gefordert.  Es  ist  klar,  dafs  diese  Lösung 
des  Widerspruches  zwischen  15,  35  und  19, 18  ff  mit  der  Bedeutung  rwr\  ^ 
„besuchen**  steht  und  fällt  Peters  beruft  sich  für  nm  =  besuchen  auf 
2  Sm  13,  5  4  Rg  8,  29  2  Chr  22,  6.  Sehen  wir  uns  die  Stellen  im  Texte 
an!  Es  heir8t2Sm  13,  5  (das  Unwesentliche  lasse  ich  fort):  niMn^  ^^i  ^^g 
8,29  und  2  Chr  22,  6:  r\Minh  T\).  Aus  diesen  Stellen  geht  hervor,  dafs 
nun  seine  Bedeutung  „besuchen**  erst  dadurch  erhält,  dafs  ein  Yerbum 
der  Bewegung  hinzutritt,  etwa  wie  im  Französischen  aller  zu  voir.  Ein 
solches  Yerbum  der  Bewegung  fehlt  aber  15,  35;  in  f\ü^  liegt  es  nicht, 
denn  dieses  heifst  nur:  „hinzufügen,  fortfahren**,  oftc=adverb.  „wieder**. 
Ob  wir  es  19, 18  ff  nicht  mit  einer  Nachbildung  oder  richtiger  mit  einem 
Parallel bericht  zu  10, 9  ff  zu  tun  haben?  (So  schon Thenius.)  NachComely 
a.  a.  0.  soll  allerdings  10,  9  ff  die  eigentliche  Entstehung  des  Sprichwortes : 
„Ist  auch  Saul  unter  den  Propheten?**  berichtet  werden,  19,24  dagegen 
nur  die  „confirmatio  proverbii  iam  cogniti**.  Dieser  Lösung  sieht  man 
den  apologetischen  Ursprung  nur  zu  sehr  au.  Ihr  steht  der  sensus  ob* 
vius  jener  Verse  im  Wege. 
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widerspräche  und  mit  der  ersten  Vershälfte  nicht  in  demselben 
Zusammenhange  stehen  könne,  da  er  dann  einen  Vorwurf 
gegen  Samuel  enthalte,  was  ursprünglich  doch  wohl  nicht 
beabsichtigt  sei  (so  H. P.Smith,  Budde  und  Nowack  in  ihren 
Kommentaren).  Aber  warum  soll  denn  ein  Vorwurf  gegen 
Samuel  nicht  beabsichtigt  sein?  Den  behaupteten  Widerspruch 
zwischen  V.  29  und  V.  35  kann  jeder  lösen. 

Welcher  Quellenschrift  ist  nun  Kap.  15  anzugliedern: 
M  oder  G  oder  einer  dritten? 

Budde  (Kommentar  106  f)  tritt  entschieden  für  den  Zu- 
sammenhang mit  M  ein.  Früher  (Richter-Samuel  und  Haupts 
hebr.  Textausgabe)  nahm  er  es  wenigstens  als  eine  ältere  Schicht 
in  M,  wie  Comill  (Luthardts  Zeitschr.  1885  und  Einleitung^) 
und  Nowack  (Kommentar),  was  er  aber  neuerdings  (im  Kom- 
mentar) fallen  läfst  Ebenso  H.  R  Smith.  An  Q-  denkt  er 
gar  nicht,  wie  überhaupt  keiner  der  Literarkritiker;  doch  geben 
Wellhausen,  Comill,  Kittel  und  Nowack  zu,  dafs  Kap.  15  der 
Quelle  Q  um  eine  ganze  Stufe  näher  stehe  als  M  der  Quelle 
G;  sie  räumen  ihm  also  eine  Mittelstellung  zwischen  M  und 
G  ein. 

Welche  Gründe  hat  nun  zunächst  Budde,  Kap.  15  G  ab- 
zusprechen und  es  für  M  in  Anspruch  zu  nehmen?  Er  schreibt 
(Richter-Samuel  188  f):  „. . .  Es  ist  klar,  dafs  Kap.  15  diesen 
Zusammenhang  (9 — 10,  16;  11;  13;  14)  nicht  fortsetzt.  Es 
erzählt  Ton  dem  Kriege  Sauls  gegen  die  Amalekiter,  dessen 
in  der  Schlufsübersicht  Kap.  14,  48  bereits  kurz  Erwähnung 
getan  ist.  Wäre  diese  quellenhaft,  so  müfste  das  Kapitel 
schon  deshalb  einer  andern  Quelle  zugewiesen  werden;  doch 
ergibt  sich  die  Zugehörigkeit  zu  M  sicher  aus  der  Rolle,  die 
Samuel  darin  spielt,  wie  aus  der  Verwandtschaft  der  Sprache 
und  Ideen.**  Budde  und  alle  andern  (ausgenommen  Well- 
hausen) halten  14,  48  nicht  für  quellenhaft,  infolgedessen  ist 
die  diesbezügliche  Phrase  Buddes  gegenstandslos.  Dann 
welche  Rolle  spielt  Samuel  in  unserem  Kapitel,  und  ist  die 
Behauptung  gerechtfertigt,  es  sei  dieselbe  wie  Kap.  8;  10, 16 
—25;  12  (M)?  H. P.Smith,  der  sich  Budde  in  dieser  Behauptung 
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anschliefst,  führt  aus:  Obschon  Samuel  sich  zurückgezogen 
habe,  sei  er  noch  das  Organ  der  theokratischen  Verwaltung; 
Saul  stehe  noch  unter  der  Verpflichtung,  seinen  Befehlen  zu 
gehorchen.  „Ungehorsam  gegen  Samuel  ist  Ungehorsam  gegen 
Gott  und  wird  mit  Absetzung  bestraft.  Weit  entfernt,  eine 
Mittelstellung  zwischen  Propheten  nach  Art  des  Elias  und 
Elisäus  und  solchen  nach  Art  des  Arnos  und  Oseas  einzu- 
nehmen (Kittel),  ist  Samuel,  wie  er  hier  dargestellt  wird,  auto- 
kratischer als  einer  von  diesen.  Keiner  Ton  ihnen  stand  so 
bestimmt  imd  offenbar  als  Vorgesetzter  des  Königs  von  Israel 
da,  wie  das  bei  Samuel  in  dem  vorliegenden  Abschnitte  der 
Fall  ist"  (a.  a.  0.  130). 

Zur  Klärung  und  Kritik: 

In  M  ist  Samuel  der  Statthalter  Jahwes  auf  Erden,  der 
ganz  Israel  richtet  (ist  eine  königliche  Funktion,  wie  8,  20 
lehrt)  und  zur  Versammlung  beruft,  der  rechtmäfsige  und 
ordentliche  Herrscher  über  Israel,  der  ausschlaggebend  bei 
der  Verfassungsänderung  ist,  der  durch  die  Wahl  eines  Königs 
gleichsam  abgesetzt  wird,  der  feierlich  sein  Amt  niederlegt, 
um  es  dem  Könige  zu  überlassen,  der  mit  einem  Worte  der 
König  Israels  vor  Sauls  Regierungsantritt  ist.  —  In  Kap.  15 
aber  ist  er  von  alledem  nichts:  alles,  was  er  tut,  tut  er  im 
Auftrage  Gottes,  was  er  jedesmal  ausdrücklich  selber  ebenso 
betont  wie  der  Schriftsteller.  Er  handelt  sogar  gegen  seine 
eigene  Neigung,  sein  Herz,  das  der  Person  Sauls  in  Liebe 
zugewandt  ist.  Was  Smith  dagegen  von  Samuels  Stellung  in 
Kap.  16  sagt,  ist  absolut  grundlos.  Seine  „Autokratie"  geht 
so  weit,  dafs  er,  als  er  Saul  auf  Jahwes  Befehl  die  Ver- 
werfung anzeigen  soll,  sie  durch  Bitten  zu  Gott  abwenden  will, 
und  dafs  er  ihn  vor  dem  Volke  schonungsvoll  nicht  in  Mifs- 
kredit  bringt  und  sich  dauernd  voll  stiller  Trauer  zurückzieht. 
„Der  Vorgesetzte  des  Königs",  dem(!)  man  den  Gehorsam  ver- 
weigert hat,  versucht  nicht  das  geringste  Mittel,  sich  Genug- 
tuung zu  verschaffen,  weder  „Intriguen  noch  geistUche  Macht* 
mittel"  (Dillmann).  Derselbe  „Autokrat"  und  „Vorgesetzte" 
trauert  bis  an  sein  seliges  Ende  darüber,  dafs  er  seinem  wider- 
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setzUchen  Diener  den  Abschied  gegeben  hat!  Ich  ziehe  stark 
in  Zweifel,  ob  Smith  auch  nur  einen  Schatten  von  Beweis  aus 
unserem  Kapitel  erbringen  kann,  dafs  „Ungehorsam  gegen 
Samuel  Ungehorsam  gegen  Gott"  ist.  Was  aber  Samuel  „als 
Organ  der  theokratischen  Verwaltung"  angeht,  so  sehe  ich 
keinen  Grund,  warum  nicht  Gott  durch  Samuel,  der  den  neuen 
König  gesalbt,  mit  ihm  in  Verbindung  stand  (welcher  Zug 
nach  allgemeiner  Annahme  als  historisch  zu  gelten  hat), 
gerade  so  gut  wie  später  durch  Elias,  Elisäus,  Isaias  (oder 
irgend  einen  andern,  bei  dem  man  die  Tatsache  nicht  glaubt 
anzweifeln  zu  müssen),  dem  Könige  hätte  einen  Auftrag  zu 
teil  werden  lassen  sollen.  Da  tritt  doch  nur  der  Prophet  her- 
Tor,  nicht  aber  das  Organ  der  Theokratie. 

Es  ist  also  nicht  richtig,  dafs  Samuel  hier  dieselbe  Bolle 
spielt  wie  in  M.  Ganz  im  Gegenteil!  Schon  deshalb  kann 
Kap.  15  nicht  ohne  weiteres  der  M-Quelle  angehören ;  ander- 
seits liegt  vorläufig  kein  Grund  vor,  es  G  abzusprechen.  Die 
Behauptung  Buddes  (Kommentar  106),  Kap.  15  reifse  14,  52 
von  16,  14  los,  hat  nur  dann  Beweiskraft  gegen  die  Zugehörig- 
keit von  Kap.  15  zu  G  (Kap.  13;  14),  wenn  16, 14  die  un- 
mittelbare Fortsetzung  von  14,  52  ist,  was  aber,  wie  wir 
bereits  oben  (S.  246)  gezeigt  haben,  nicht  zutrifft  Was  Budde 
(Kommentar  107)  noch  für  Kap.  15  =  M  vorbringt,  nämlich 
dafOr,  daljs  Kap.  15  die  immittelbare  Fortsetzung  von  Kap.  12 
sei,  kann  ich  nicht  anerkennen.  Kap.  12  werde  Volk  und 
König  zu  unbedingtem  Gehorsam  gegen  Jahwe  ermahnt  (V.  14f 
24  f),  und  Samuel  verspreche,  trotz  seiner  Amtsniederlegung 
beiden  mit  Fürbitte  und  Weisung  zur  Seite  zu  stehen  (V.  23). 
„Dies  zu  bewähren,  jenes  zu  erproben,  erhält  Saul  sofort,  nach- 
dem er  seine  Abschiedsrede  gehalten  hat,  zu  Mispa  den  gött- 
lichen Befehl  zum  Kriege  gegen  die  Amalekiter."  Die  Ent- 
scheidung hinauszuschieben,  habe  M  nicht  den  leisesten  Grund; 
seine  grundsätzliche  Anschauung  vom  Königtum  (vgl.  Kap.  8) 
dränge  darauf  hin,  und  dafs  Saul  verworfen  sei,  habe  die  Ge- 
schichte gelehrt.  Um  dieses  zu  behaupten,  mufs  man  schon  von 
vornherein  annehmen,  M  habe  seine  Darstellung  einfach  aus 
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den  Fingern  gesogen.  Wenn  der  von  Budde  postulierte  Zu- 
sammenhang richtig  wäre,  müfste  nach  meinem  Dafürhalten 
in  Kap.  16  sich  auch  die  grundsätzliche  Verwerfung  des  König- 
tums geltend  machen.  Buddes  Entgegnung  (a.  a.  O.),  das  sei 
in  Kap.  12  vollkommen  ausreichend  geschehen,  jetzt  handele 
es  sich  um  die  Erprobung  des  einzelnen  Königs,  den  Jahwe 
selbst  dem  Volke  gegeben  hat,  verkeimt,  dafs  in  M  auch  schon 
Kap.  8  die  prinzipielle  Gegnerschaft  in  denkbar  schärfster 
Form  ausgesprochen  war.  Sobald  sich  wieder  Gelegenheit 
bietet  (Kap.  12),  wird  sie  wiederholt.  Kap.  15  bietet  aber 
eine  so  günstige  Gelegenheit,  wie  sie  noch  nicht  dagewesen 
war  und  nicht  wieder  kommen  konnte.  Man  könnte  vielleicht 
sagen,  die  Verwerfungsgeschichte  an  sich  sei  eine  Verurteilung 
des  Königtums,  die  nach  Kap.  8  und  12  eines  Kommentars 
nicht  bedürfe.  Die  Tendenz  von  Kap.  8  und  12  ist  aber 
offenbar,  dem  Volke  bzw.  den  Altesten,  nicht  so  sehr  Saul, 
zu  zeigen,  dafs  sie  im  Übermut  sich  selbst  die  Rute  gebunden 
(Kap.  8),  dafs  sie  schwere  Versündigung  auf  sich  geladen 
hätten,  und  dafs  sie  ohne  Gehorsam  gegen  Gott  mit  ihrem 
Könige  zu  Grunde  gehen  würden.  Nach  Budde  ist  nun 
Kap.  16  die  Probe  auf  den  Gehorsam,  der  Kap.  12  so  ein- 
dringlich gepredigt  worden  ist  Dann  müfste  in  Kap.  16  das 
Volk  doch  wenigstens  erfahren,  wohin  es  mit  ihrem  Könige 
gekommen,  und  dafs  das  Unglück  nun  da  sei.  Aber  nichts 
davon  ist  in  Kap.  16  der  Fall.  Es  wird  ausdrücklich  das 
Gegenteil  versichert  (16,  30f).  Nicht  einmal  die  Vornehmen 
des  Volkes  erfahren  Sauls  Verwerfung.  Die  a.  a.  0.  weiter 
aufgeführten  Gründe  Buddes,  für  Kap.  16  =  M  einzutreten, 
kommen  im  weiteren  Verlaufe  unserer  Untersuchung  zur  Sprache 
und  werden  als  unberechtigt  erwiesen. 

Was  spricht  für  die  Meinung  derer,  die  für  Kap.  16  eine 
mittlere  Stellung  zwischen  M  und  G  annehmen? 

Nach  Wellhausen  (Komposition  usw.  246)  setzt  Kap.  16 
die  ErzäMungsreihe  9  ff  (G)  voraus.  Die  Salbung  Sauls,  von 
der  in  16,  1  und  17  die  Rede  ist,  komme  nur  in  10, 1  (G)  vor 
und  der  Ausdruck  hb\ifrrh»  D>y  16, 19  beruhe  auf  14,  32  —  aber 
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es  sei  der  Standpunkt  in  Kap.  15  ein  anderer  wie  in  G,  was 
ein  Vergleich  von  14,  48  mit  15,  2  zeige. 

Die  Salbung  Sauls  wird  vielleicht  auch  in  Kap.  12  (M) 
Torausgesetzt,  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  die  Er* 
Zahlung  davon  der  Redaktion  zum  Opfer  gefallen  ist  (s.  oben 
S.  144f).  Jetzt  ist  eine  Erzählung  der  Salbung  nur  in  Gt  vor- 
handen im  ersten  Verse  des  10.  Kapitels.  Dafs  nun  in  Kap.  15 
gerade  auf  diese  Bezug  genommen  wird,  ergibt  sich  aus  dem 
Verhältnisse  von  15,  17  zu  9, 21  und  10, 1  (beide  Q  an- 
gehörig) K 

Ebenso  pafst  15, 1:  „Mich  hat  Jahwe  gesandt,  dich  über 
sein  Volk  Israel  zum  Könige  zu  salben'^,  wohl  nur  auf  Kap.  9 
und  10;  sicher  ist  das  aber  so,  wenn  man  die  Richtigkeit  der 
Quellenscheidimg  für  Kap.  8 — 12  voraussetzt.  Budde  weist 
daher  diesen  Vers  dem  Redaktor  zu,  ohne  dafilr  aber  einen 
andern  Grrund  zu  haben  als  den,  dafs  Kap.  15  M  angehöre. 

Von  der  gleichen  Redewendung  14,  32  und  15,  19  ist  zu 
sagen,  dafs  sie  wegen  ihrer  Seltenheit  —  sie  kommt  nur  an 
diesen  beiden  Orten  vor  —  immerhin  für  den  Zusammenhang 
von  Kap.  14  und  15  etwas  beweist  Kap.  14  gehört  aber 
G-  an. 

Dafs  aber  Kap.  15  nicht  schlechthin  ein  Stück  von  6 
bildet,  soll  nach  Wellhausen  aus  dem  verschiedenen  Stand- 
punkte folgen,  den  14,  48  und  15,  2  hinsichtlich  des  Grundes, 
der  Veranlassung  des  Amalekiterkrieges  einnehmen.  Wie  wir 
gesehen  haben,  ist  der  Abschnitt  14,  47 — 51  nicht  ursprüng- 
lich, ja  überhaupt  nicht  quellenhaft.  Wellhausen  findet  in 
14,  48  den  historischen  Grund  für  den  Vertilgungskrieg  gegen 
Amalek,  den  Saul  unternahm,  um  Israel  von  seinem  „Plünderer" 
(14,  48)   zu  befreien,  in   15,  2  6  dagegen  einen  theoretischen 


1  15,17:  nin*  inrö^i  »mK  hH^}tn  ^Bacr  »«n  fi'Pa  "HH  \op  dn  Hi^n„ 
^'bunxr  hv  ite^;  9,21:  ".  .  .  .  V«w»  ^ear  ^«apö  '•si«  ^rö^^  Ki^n„; 
10,1:  "vyJ)  tnVna  hv  ni,T  inrö-^3  «An„.  Die  erste  Stelle  stimmt  in- 
haltlich  ganz  mit  den  beiden  andern  überein  und  klingt  formell  an.  Die 
kleinen  Verschiedenheiten  beweisen  ürsprünglichkeit.  Ein  Redaktor  hätte 
die  Worte  möglichst  an  verändert  hinübergenommen. 
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Gnind,  basierend  auf  Ex  17, 14 ff  und  namentlich  Dt  26, 17  ff. 
Es  mufs  darauf  hingewiesen  werden,  dafs,  falls  auch  das 
schwache  Moment  aus  14,  48,  welcher  Vers  aus  früher  an- 
gegebenen Gründen  an  und  für  sich  ohne  Kap.  16  historisch 
nicht  viel  wert  wäre,  zu  Recht  bestände,  doch  keineswegs  der' 
„theoretische**  Beweggrund  15,  2  6  die  „historische"  Begrün- 
dung 14,  48  ausschliefst,  selbst  dann  nicht,  wenn  man  an 
letztgenannter  Stelle  das  inoB^  TD  pressen  wollte.  Amalek 
plündei*te  Israel  in  der  Kichterzeit  zu  verschiedenen  Malen  in 
arger  Weise  (ygl.  Eicht  3,  13;  6,  3  33;  7,  12).  Wenn  nun 
Saul  gegen  diesen  Feind  ins  Feld  rückte  und  ihn  niederwarf, 
80  war  das  gewifs  eine  Befreiung  Israels  „aus  der  Hand  seines 
Plünderers",  auch  wenn  der  Amalekiterkrieg  Sauls  nicht  durch 
eine  neue  Raubtat  Amaleks  yeranlafst  war.  Aber  geschicht- 
lich ist  es  bei  den  wiederholten  Plünderungszügen  der  Ama- 
lekiter  nach  Israel  hin  zur  Zeit  der  Richter  und  zur  Zeit,  als 
David  in  Sikeleg  hauste  >,  also  während  der  späteren  Regie- 
rungsjahre Sauls  und  vor  ihm,  recht  wahrscheinlich,  dafs 
auch  der  Kap.  16  erzählte  Krieg  erfolgte,  als  man  von  den 
wilden  Nomaden  von  neuem  zu  leiden  hatte.  Um  nun  den 
Wüstensöhnen  ein  für  allemal  das  Handwerk  zu  legen  und 
ihre  gegen  Israel,  als  es  aus  Ägypten  heraufzog,  bewiesene 
Feindseligkeit  zu  bestrafen,  erging  durch  Samuel  an  Saul  der 
Befehl  Jahwes,  an  ihnen  den  Bann  zu  vollziehen  2.  Letzteres  wird 
Israel  Dt  26, 17  ff  eingeschärft.  Wenn  diese  Deuteronomiumstelle 
aus  einer  Zeit  stammen  würde,  die  Jahrhunderte  nach  den  im 
Kap.  16  erzählten  Ereignissen  liegt,  so  hat  man  noch  gar  keinen 

1  1  Sm  30,  14  26  wird  unter  den  Überfallenen  Ländern  auch  J  uda 
genannt 

2  Wäre  in  Vers  15,  2  nach  einer  Konjektur  KlostermannB  (a.  a.  0. 65), 
die  auch  Schlögl  aufnimmt,  zu  übersetzen:  „Ich  habe  aufgemerkt  auf 
das,  was  Amalek  Israel  angetan  hat,  seitdem  es  („von  da  an,  dafs  er**, 
EJostermann)  ihm  Nachstellungen  bereitete"  usw.  (Schlögl),  so  wären  da- 
mit Wellhausens  Bedenken  am  einfachsten  behoben.  Aber  diese  Emen- 
dation  ist  nicht  notwendig.  LXX  {tbq)  führt  zu  ni9M3,  worüber  ich  nicht 
hinausgehen  möchte.  Klostermann  und  Schlögl  machen  aus  ni9M3  ein  iXftXü 
mit  Berufung  auf  14,  48,  ein  Beispiel,  dafs  in  ZweifelBfäUen  manchmal 
Text-  und  Literarkritik  miteinander  zu  verbinden  sind. 
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Grund,  zu  bezweifeln,  dafs  die  in  Kap.  15  geschilderte  VoU- 
streckang  des  Bannes  an  Amalek  historisch  sei.  Vielmehr  er- 
scheint dann  dessen  Geschichtlichkeit  als  notwendige  Voraus- 
setzung von  Dt  25,  17  ff.  Man  hat  doch  nicht  erst  frei  eine  Gre- 
Bchichte  ersonnen,  um  die  genannte  Stelle  ins  Deuteronomium 
aufzunehmen!  Und,  wie  wir  früher  schon  sagten,  bestätigt 
die  weitere  folgende  Geschichte  Israels  die  Nachricht  eines  so 
furchtbaren  Vernichtungskrieges  gegen  Amalek  durchaus. 
Amalek  tritt  nämlich  fürderhin  als  Kriegsmacht  nicht  mehr 
auf.  David  hat  es  in  Sikeleg  nur  mit  einer  Räuberhorde  zu 
tun  (er  wird  ihrer  mit  400  Mann  Herr!);  einen  umfassenden 
Amalekiterkrieg  hat  er  nachweislich  nicht  geführt:  sie  waren 
durch  Sauls  Tat  aus  der  Reihe  ernster  Feinde  des  Gottes- 
volkes gestrichen.  Diese  Bemerkungen  über  die  Historizität 
Ton  Kap.  15  sind  gegen  H.  P.  Smith  (a.a.O.  130 f)  gerichtet, 
und  ihre  Widerlegung  ist  von  Wert  für  uns,  weil  wir  mit 
einem  Stücke  von  bedenklicher  Geschichtlichkeit  für  die  histo- 
risch  gute  Quelle  G  nichts  anfangen  könnten. 

H.P.Smith  wendet  noch  ein:  „Der  verhältnismäfsig  späte 
Text  2  Sm  8,  12  spricht  von  ihrer  (Amalek  abgenommenen) 
Beute,  die  von  David  Gott  geweiht  wurde,  so  dafs  die  vor- 
liegende Erzählung  (es  handelt  sich  um  Kap.  15)  schwerlich 
von  dem  Autor  jener  Verse  gekannt  sein  kann.  Hätte  dieser 
Autor  um  den  Ex  17, 14  berichteten  Schwur  gewufst,  so  würde 
er  irgend  etwas  davon  erwähnt  haben." 

Der  letzte  Satz  Smiths  erscheint  naiv,  wenn  man  weifs, 
dafs  2  Sm  8, 12  ein  halbes  Dutzend  Namen  aufgezählt  wird, 
bei  denen  allen  jede  Bemerkung  fehlt.  Dann,  warum  sollte 
der  Autor  der  ßannung  Amaleks  Erwähnung  tun,  da  David 
nichts  damit  zu  schaffen  hat?  Dafs  Smith  den  Verfasser  von 
2  Sm  8, 12  mit  Ex  17, 14  in  Vergleich  bringt,  das  verfolgt  wohl 
den  Zweck,  das  verhältnismäfsig  hohe  Alter  der  Exoduspartie 
(in  Kautzsch'  Bibelwerk  JE  zugeteilt)  zu  diskreditieren.  Von 
einem  gröfseren  Kriegszuge  gegen  Amalek  —  ich  lege  noch 
einmal  den  Finger  darauf  —  wird  uns  in  Davids  Leben  nichts 
verraten,  wir  wissen  nur  von  der  schon  genannten  Verfolgung 
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der  amalekitischen  Bluber  1  8m  30.  Dafs  Saul  buchstäblich 
ganz  Amalek  niedergemetzelt  habe,  kann  nur  eine  kindliche 
Phantasie  träumen  und  diesen  Gedanken  dem  Schreiber  yon 
Kap.  16  zutrauen.  Bei  genannter  Gelegenheit  wird  David 
auch  die  Schätze  erbeutet  haben,  die  er  (nach  2Sm8, 12^) 
dem  Herrn  geweiht  haben  soll;  andere  Hypothesen  darüber 
ermangeln  jeglicher  Begründung  in  den  Quellen. 

Die  bisher  gegen  den  direkten  Zusammenhang  von  Kap.  15 
mit  der  Quelle  G  geltend  gemachten  Gründe  haben  sich  uns 
als  nicht  stichhaltig  erwiesen.  Dagegen  hat  Wellhausen  recht, 
wenn  er  behauptet,  Kap.  15  setze  G  voraus. 

Wellhausen  führt  gegen  Kap.  16  >«=  M  noch  weiter  an, 
dafs  nach  den  Prämissen  von  Kap.  8 — 12  Samuel  weder  sein 
Recht,  Saul  zu  befehlen,  habe  motivieren  brauchen,  wie  er  es 
15, 1  tut ,  noch  auch  über  Sauls  Verwerfung  Yaterschmerz 
habe  empfinden  können  wie  16,  11  35.  Beides  ist  richtig, 
und  beides  beweist  gleichzeitig  für  Kap.  15  «=  G. 

In  M  motiviert  Samuel  seine  Mafsnahmen  nie  (vgL  hierzu: 
7,  3  5;  8;  10, 17ff;  12,  Iff);  er  tritt  auf  als  ein  zweiter  Moses 
mit  legislatorischer  Machtbefugnis  ausgerüstet.  In  Kap.  16 
tut  er  fast  nichts,  als  was  ihm  jedesmal  ausdrücklich  von 
Gott  befohlen  wird;  wenn  er  spricht,  beruft  er  sich  auf  Jahwe, 
ja  er  begründet  16, 1  sogar  das  Becht,  Saul  einen  Auftrag 
Jahwes  zu  überbringen. 

In  5, 11  wird  ausdrücklich  berichtet,  dafs  Samuel  nach 
der  von  Gott  angezeigten  Verwerfung  Sauls  „die  ganze  Nacht 
zum  Herrn  geschrieen^  habe,  d.  h.  entweder  seinem  Schmerze 
Ausdruck  verliehen  oder  für  den  Ungehorsamen  um  Ver- 
gebung und  Erbarmen  gefleht  habe.  Aus  V.  36  ist  zu  er- 
schliefsen,  dafs  der  Prophet  sein  ganzes  Leben  lang  Saul 
betrauert  habe.  Samuel  hat  für  Saul  also  ein  wirklich  väter- 
liches Wohlwollen,  ja  eine  zärtliche  Liebe,  die  ihren  Grund 
nicht  allein  darin  gehabt  haben  kann,  dafs  der  Prophet  in  ihm 


1  Ich  halte  übrigens  diesen  und  Vers  11  mit  Kittel,  Badde,  Nowack  u.  a. 
für  Glosse,  resp.  redaktionelle  Erweiterung  von  12,  7.  Schlögl  nennt  12^ 
„anpassende  Glosse'^. 
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den  König  ehrte,  oder  dafs  er  Freude  an  der  Beckengestalt 
Saals  hatte  (ygl.  10,  24  und  16,  7);  sie  mufs  einen  tieferen 
Grrund  gehabt  haben. 

Und  wir  brauchen  ihn  nicht  erst  zu  erraten.  Nach  der 
ganzen  Darstellung  von  Kap.  9  ff  (G)  war  Samuel  derjenige, 
der  den  yon  Grott  gewiesenen  König  als  Retter  des  Volkes 
von  Herzen  begriifste,  da  er  ihn  wohl  ersehnt  hatte.  Er  teilt 
Saal  nicht  einfach  den  Auftrag  Gottes,  den  er  9,  15  ff  erhalten 
hat,  mit  und  salbt  ihn:  mit  liebevoller  Sorgfalt  befreit  er  ihn 
von  der  Sorge  um  die  verlorenen  Eselinnen  (9,  20),  ladet  er 
ihn  zum  Mahle  ein,  gibt  ihm  den  Ehrenplatz,  nimmt  ihn  zur 
Nacht  in  sein  Haus,  um  ihn  erst  am  andern  Morgen  zu  ent- 
lassen, sucht  ihn  ganz  allmählich  und  planvoll  auf  das  König- 
tum vorzubereiten  (beachte  die  allmähliche  Steigerung  von 
V.  20^  zu  26^;  die  schlichten  Worte:  „imd  er  redete  mit  Saul 
auf  dem  Dache",  sind  bedeutungsvoll);  er  huldigt  ihm  zuerst 
(10, 1),  bevor  er  öffentlich  anerkaimt  ist,  er  gibt  ihm  die  drei 
Zeichen,  um  ihm  den  Beweis  zu  liefern,  dafs  er  wirklich  von 
Jahwe  auserkoren  sei  zum  König  und  Better  Israels,  und  um 
in  ihm  den  königlichen  Sinn  zu  erwecken  (man  vergleiche 
hiermit  einmal  die  Salbung  Davids,  obschon  ich  nicht  gerade 
Gewicht  darauf  legen  will,  wo  aber  doch  z.  B.  der  Huldigungs- 
kufs  fehlt,  ebenso  Samuels  Einwendung  gegen  Gottes  Auftrag 
16, 2).  Samuel  war  lediglich  das  Werkzeug  Gottes;  nicht 
durch  des  Volkes  Willen  gezwungen,  dessen  Drängen  nach- 
gebend, salbt  er  den  Stammesgenossen,  nicht  aus  seiner  recht- 
mäfsigen  Stellung  herausgedrängt  durch  den  Übermut  des 
Volkes  macht  er  dem  neuen  Könige  Platz:  er  kommt  ihm 
entgegen,  als  wenn  er  schon  lange  nach  ihm  ausgeschaut 
hätte.  Der  neue  König  ist,  soweit  wir  den  Ausdruck  von 
Menschen  gebrauchen  können,  so  recht  eigentlich  des  Pro- 
pheten Geschöpf,  sein  geistiger  Sohn.  Dieser  hat  sich  dann 
herrlich  bewährt  und  die  Hoffnungen,  die  auf  ihn  gesetzt 
waren,  verwirklicht:  er  hat  Jabes  befreit,  das  Volk  hat  ihn 
anerkannt,  die  Philister  hat  er  gedemütigt:  Samuel  hatte 
Grund,  stolz   auf  seine  neue  Schöpfung  zu  sein.    Da  kommt 
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der  Ungehorsam  Saids.  Der  Prophet  mufs  seinem  ihm  ins 
Herz  gewachsenen  Lieblinge  die  Verwerfung  ankündigen;  denn 
Gott  hat  es  so  befohlen.  Wir  verstehen  es  vollkommen,  dafs 
von  nun  an  Samuels  Seele  immerdar  Bitterkeit  durchzog, 
Vaterschmerz  um  einen  verlorenen  Sohn  an  seinem  Herzen 
nagte. 

Geht  man  dagegen  auf  die  Kap.  8  ff  der  Quellenscheidung 
(M)  zurück,  um  Samuels  tiefe  Herzenstrauer  zu  erklären,  so 
bleibt  er  uns  ein  psychologisches  Rätsel  Kap.  8  ist  Samuel 
der  prinzipielle  Gegner  des  Königtums,  das  Verlangen  des 
Volkes  nach  einem  Könige  mifsfällt  ihm,  er  fahlt  sich  zurück- 
gesetzt; denn  8,  7  8  tröstet  ihn  Gott;  er  ist  der  rechtliche 
Herrscher  in  Israel,  der,  vom  Volke  gedrängt,  gezwungen  und 
feierlich  abdankt,  mit  indirektem  Protest  (12,  1  ff).  Er  will 
(Kap.  12)  zwar  für  das  Volk  beten,  aber  das  Begehren  nach 
einem  Könige  ist  die  „kapitale  Sünde^^  Eine  wahre,  innige 
Freundschaft,  ja  ein  Verhältnis  wie  das  des  Vaters  zu  seinem 
Sohne,  wie  Kap.  15  es  voraussetzt,  kann  sich  zwischen  Samuel 
und  Saul  nicht  entwickeln:  jener  ist  der  ungerecht  (Kap.  12) 
verdrängte  Herrscher,  dieser  durch  Volkswille  der  Usurpator 
seines  Reiches.  Der  Seher  konnte  Kis'  Sohn  trotz  alledem 
achten  imd  ehren,  wie  es  sich  für  einen  Gottesmann  geziemte. 
Dieser  konnte  und  wird  auch  Saul  bedauert  haben  und  ernst 
gestimmt  worden  sein,  als  er  Saul  das  Urteil  sprechen  mufste. 
Mehr  können  wir  aus  M  nicht  schliefsen,  ohne  selbst  zu 
dichten  anzufangen,  und  M  vermag  daher  nicht  das  Herz- 
weh Samuels  in  Kap.  15  zu  erklären. 

Budde  (Kommentar  107)  fühlt  den  dargelegten  Tatbestand, 
und  es  dürfte  wohl  Verlegenheit  dem  gegenüber  sein,  wenn 
er  ihn  mit  der  Bemerkung  aus  der  Welt  schaffen  will:  „Der 
Trauer  Samuels  um"  Sauls  „Person,  dem  eigentlich  tra- 
gischen Zuge  der  Erzählung,  hat  schon  10,  24  vorgearbeitet." 

Wellhausen  macht  (a.  a.  O.  246)  in  wesentlicher  Überein- 
stimmung mit  andern  gegen  den  Anschlufs  unseres  Kapitels  an 
G  geltend,  Samuel  sei  Kap.  16  eine  dem  Könige  übergeordnete 
Persönlichkeit.     Er   sei   nicht   mehr   der  Zukunft   kündende 
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Seher,  aber  auch  nur  teilweise  (15,  33)  der  Heros  vom  Schlage 
eines  Elias  oder  Elisäus,  vielmehr  seinem  geistigen  Gehalte 
nach  ein  Prophet  von  der  spezifischen  Art  des  Amos,  Hoseas 
und  ihrer  Nachfolger.  „Dies  tritt  besonders  in  V.  22  23  her- 
vor, vgl.  z.  B.  mit  26,  19.  19,  13;  D^snni  p«  =  'Tll  nifi«  Os  3,  5 
Jud  17  18". 

Der  König  als  Stellvertreter  Jahwes  habe  dem  Worte 
Jahwes  zu  gehorchen,  das  sei  das  von  ihm  selbst  anerkannte 
Gesetz  seiner  Regierung  (15,  13  18  20).  Dies  letztere  —  um 
auf  das  Einzelne  einzugehen  —  ist  ganz  richtig.  Ich  vermag 
aber  nicht  einzusehen,  dafs  es  ein  Argument  gegen  die  Zu- 
gehörigkeit von  Kap.  15  zu  G  ist.  Im  Gegenteil!  Ist  Saul 
doch  nach  G  König  von  Gottes  Gnaden.  In  Kap.  9—10,16 
wird  des  öfteren  betont^  dafs  Saul  sein  Königtum  von  Gott 
empföngt.  Man  lese  nur  Stellen  wie  9,  15  16,  wo  Jahwe 
dem  Samuel  befiehlt,  den  Benjaminiten,  den  er  ihm  schicken 
werde,  zum  Fürsten  über  Israel  zu  salben,  wo  Jahwe  dem 
Seher  mitteilt,  dafs  er  den  richtigen  Mann  vor  sich  habe, 
femer  9,  27:  „auf  dafs  ich  dir  ein  Gotteswort  verkünde", 
besonders  10,1:  „Hat  dich  nicht  Jahwe  gesalbt  zum  Fürsten 
über  sein  Volk  usw.?",  ebenda:  damit  es  Saul  zur  unerschütter- 
lichen Überzeugung  werde,  dafs  Gott  ihn  gesalbt,  verhelfst 
ihm  der  Prophet  drei  Zeichen,  die  eintreffen  werden:  „(Und 
dies  soll  dir  zum  Zeichen  sein),  dafs  dich  Jahwe  gesalbt  hat 
zum  Fürsten  über  sein  Erbe."  ^ 

Auch  Budde  (Richter-Samuel  172)  sagt,  dafs  in  G  Jahwe 
aus  seiner  Gnade  dem  Volke  im  Könige  den  Retter  sendet, 
was  er  ausdrücklich  der  Initiative  des  Volkes  in  M  gegen- 
überstellt. 

Deutlicher  wird  wohl  keinem  Könige  das  Bewufstsein 
seiner  Abhängigkeit  von  Gott  beigebracht  worden  sein  als 
dem    ersten    Könige    Israels    gerade    in   G.     Man    kann    in 


1  Das  eingeklammerte  Stückchen  ist  nach  LXX  ergänzt;  vergleiche 
hierüber  Petera  (a.  a.  0.  124),  Schlögl  (Kommentar).  Die  LXX- Lesart 
von  10,  1  hat  allgemeine  Anerkennung  gefunden,  zum  Teil  sogar  bei 
Löhr  (Kommentar). 
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diesem  Zusammenhange  noch  weitere  Stellen  in  6  heranziehen, 
wo  Gott  als  derjenige  bezeichnet  wird,  der  durch  Saal  das 
Heil  schafft,  so  11,  6  und  7»»;  14,6  12  23,  dann  14,41  und 
noch  anderes,  woraus  hervorgeht,  dafs  es  dem  Autor  von  G 
als  selbstverständlich  gilt,  dafs  auch  der  König  von  Gott  ab- 
hängig sei  und  seiner  bedürfe.  Mehr  wird  auch  von  Kap.  15 
nicht  verlangt.  Ist  der  König  von  Gott  abhängig  und  befiehlt 
Gott,  so  hat  er  sich  zu  fügen.  Diesen  Grundsatz  erkennt  auch 
Saul  als  ein  Grundgesetz  seiner  Regierung  an  (15, 13ff):  er 
wie  seine  Zeit  hatten  eben  Achtung  vor  Gottes  Autorität, 
sicher  aber  der  Verfasser  von  G,  und  darauf  kommt  es  hier 
an.  Dafs  Samuel  eine  Saul  übergeordnete  Persönlichkeit  sei, 
diese  Behauptung  Wellhausens  haben  wir  schon  gegen  Smith 
abgewiesen.  Wellhausen  (Komposition  246)  schlägt  sich  mit 
seiner  eigenen,  einige  Zeilen  vorher  stehenden  Behauptung, 
dafs  Samuel  15,  1  sein  Becht,  Saul  zu  befehlen,  motiviere. 
Der  Prophet  erklärt  ausdrücklich,  dafs  er  im  Auftrage 
Gottes  den  Befehl  15,  2f  ausrichte,  die  spätere  Strafsentenz 
verkünde;  damit  lehnt  er  seine  eigene  Autorität  geradezu  ab. 
Meint  Wellhausen,  die  Befehle  Samuels,  die  ausdrücklich  als 
von  Gott  ausgehend  charakterisiert  werden,  seien  —  ich  will 
mich  dieses  Ausdruckes  einmal  bedienen  —  Saul  übergeordnet, 
dann  hat  er  recht.  Das  ist  nur  eine  Konsequenz  aus  dem 
vorhin  Besprochenen,  dads  Saul  Jahwe  zu  gehorchen  hat,  was 
aber,  wie  gezeigt,  der  Quelle  G  durchaus  entspricht. 

Der  Samuel  von  Kap.  15  sei  nicht  mehr  der  Zukunft 
kündende  Seher  von  Kap.  9  (G),  meint  Wellhausen.  Unter 
diesem  „Seher"  Samuel  stellt  er  sich  doch  einen  zu  unbedeu- 
tenden Mann  vor.  Er  sagt  (Prolegomena  zur  Geschichte  Is- 
raels [1883]  264):  „Was  man  sich  unter  einem  Seher  von  da- 
mals vorzustellen  habe,  wird  mit  einiger  Absichtlichkeit  klar- 
gestellt, indem  Samuel  nach  dem  Verbleib  entlaufener  Eselinnen 
gefragt  und  ihm  dafür  V*  Silberling  angeboten  wird."  Well- 
hausen kann  doch  daraus,  dafs  Saul  den  Seher  nach  dem 
Verbleiben  der  Eselinnen  fragt,  nicht  schliefsen,  es  sei  Samuels 
gewissermäfseu   professionelle,  tägliche  und  gewöhnliche   Be- 
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schäftigung  gewesen,  sich  um  solche  Dinge  zu  bekünunern. 
Der  BjQecht  hat,  wie  er  selber  berichtet,  gehört,  dafs  alles, 
was  der  „angesehene"  Gottesmann  sagte,  eintreffe;  daraus 
glaubt  er  den  Schlufs  ziehen  zu  dürfen,  Samuel  werde  auch 
in  der  Eselinnenangelegenheit  „vielleicht"  C^IK)  Auskunft 
geben.  Was  den  Viertelsilberling  angeht,  so  bin  ich  nicht 
sicher,  ob  Samuel  dadurch  in  Wellhausens  Achtung  sinkt, 
dafs  man  ihm  nur  einen  Viertelsilberling,  ein  Bettleralmosen 
geben,  oder  dafs  man  ihm  überhaupt  Geld  für  seine  Dienste 
anbieten  wollte,  ^ja  Silberling  mochte  allerdings  eine  Kleinig- 
keit sein,  weil  der  „Knecht"  ihn  bei  sich  trug. 

Beide  Auffassungen  erledigen  sich  damit  als  irrig,  dafs 
man  das  Geschenk  an  den  Seher  als  Ehrengabe  zu  denken 
hat.  Als  solche  hätte  ein  Brot  genügt,  falls  Saul  und  sein 
Knecht  im  Besitze  eines  solchen  gewesen  wären.  So  aus- 
drücklich 9,  7.  Dafs  die  Überreichung  eines  Brotes  eine 
Ehren-  und  Huldigungsgabe  war,  geht  deutlich  aus  10,  4  her- 
vor. Der  Silberling  aber  sollte  als  Ersatz  für  das  fehlende 
Brot  dienend  In  G  tritt  allerdings  Samuel  nicht  als  Richter 
über  Gesamtisrael  auf,  nicht  als  der  grofse  Befreier  aus 
Feindesnot,  wie  in  M;  sonst  hätte  sein  Name  in  aller  Mund 
sein,  der  Knecht  und  Saul  sich  bestimmter  über  ihn  aus- 
drücken müssen,  obwohl  sie  ihn  —  selbst  wenn  Samuels 
Wohnort  in  ihrer  Nähe  gelegen  hätte  —  nicht  unbedingt 
persönlich  zu  kennen  brauchten;  denn  der  Knecht  hatte  wohl 
überhaupt  keinen  Zutritt  zu  den  Versammlungen,  in  denen 
Samuel  als  Richter  fungierte  (als  Berufspriester  mag  er 
nie  aufgetreten  sein),  und  Saul  wird  als  Haussohn,  obwohl 
schon  längst  dem  Jünglingsalter  entwachsen,  Händel  und 
Politik  dem  Familienhaupte,  seinem  noch  lebenden  Vater  über- 
lassen haben.  Aber  dafs  Samuel  der  mit  Sehergabe  begnadete 
Richter  des  Stammgebietes  Benjamin  war,  das  ergibt  die 
älteste  Schicht  des  Kap.  7. 

1  Kennen  wir  denn  die  gesellschaftlichen  Umgangsformen  und  Yer- 
kehrssitten  Altisraels?  War  nicht  möglicherweise  das  Geben  eines  Ge- 
schenkes bei  Besuchen  landesüblich  und  vom  Anstand  verlangt? 
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Den  Fall  aber  einmal  gesetzt,  er  sei  nur  der  Seher  eines 
unbedeutenden  Landstädtchens  gewesen,  so  hindert  das  doch 
nicht  im  mindesten  die  Stellung,  die  er  in  Kap.  16  hat  Er 
war  das  Werkzeug  Gottes,  als  es  galt,  für  das  bedrückte  Land 
den  König  zu  suchen  und  zu  salben.  Dann  konnte  er  auch 
der  gottbefohlene  „Richter"  des  Königs  sein,  als  die  Verhält- 
nisse es  erheischten.  Samuel  bleibt  derselbe  persönliche 
Freund  in  letzterer  Stellung  (die  Trauer  Samuels  Kap.  15!), 
der  er  zur  Zeit  der  Salbung  war.  Ob  er  sich  nun  mehr  diesem 
oder  jenem  Propheten  nähert,  ist  fttr  unsere  Frage  unwesent- 
lich. Mit  Torstehender  Auseinandersetzung  ist  auch  der  Satz 
Löhrs  gerichtet,  der  Samuel  fon  Kap.  16  sei  nicht  der  histo- 
rische, sondern  eine  spätere  Fiktion,  weil  aus  dem  Seher  von 
Kap.  9  ein  Prophet  nach  Art  des  Isaias  geworden  sei. 

Löhr  (a.  a.  O.  68)  fahrt  dann  fort,  es  sei  auffallend,  was 
Saul  als  Sünde  angerechnet  werde.  Man  möge  einmal  die 
Sünde  Achans  mit  der  Sauls  vergleichen.  „Dort  ein  gemeiner 
Diebstahl.  Hier  nur  eine  Verschiebung  des  Vollzugs  des 
Bannes  bei  Agag.  Höchstens  bei  der  Schonung  des  Viehs 
könnte  eine  selbstsüchtige  Absicht  vorliegen,  wenn  beabsichtigt 
war,  dasselbe  als  Mahlopfer  darzubringen.  Wurde  es  als 
Brandopfer  dargebracht,  so  lag  die  Sache  ebenso  wie  bei 
Agag.  Übrigens  scheint  es  dem  Samuel  nur  auf  den  Agag 
anzukommen."  Die  Sünde  Sauls  stehe  nicht  im  Verhältnis 
zu  seiner  Bestrafung.  „Ein  Zentnergewicht  ist  hier  an  einen 
schwachen  Nagel  gehängt.  Das  ist  nicht  echte  Geschichte", 
lautet  dann  seine  Folgerung.  Die  Prämisse  ist  aber  geradezu 
leichtsinnig  aufgestellt  Die  Sünde  Sauls  soll  nicht  im  Ver- 
hältnis zur  Strafe  stehen.  Aber  Saul  hat  doch  gegen  den 
ausdrücklichen  Befehl  Gottes  gehandelt,  hat  sich  über  Gottes 
Wort  dreist  hinweggesetzt!  Er  hat  das  ethische  und  religiöse 
Moment  des  Bannes  zerstört,  und  das  war  eine  schwere  Sünde, 
ein  Verbrechen  >:  er  hat  ein  Sakrileg  begangen.  Das  alles 
lag  in  Sauls  Ungehorsam.     Den  betont  unser  Kapitel  nach- 

1  Vgl.  die  oben  (S.  360  Anm.)  mitgeteilten  Ausführungen  Comills 
über  den  Bann. 


Digitized  by 


Google 


Schäfers,  IBml — 15  literarkrituch  untersucht.  377 

drücklichst  als  Grund  der  Verwerfung.  Danach  hat  sich  die 
Exegese  einzurichten,  die  bei  einigem  guten  Willen  denn  auch 
die  Schuld  Sauls  in  seinem  bewufst  sündhaften  Ungehorsam 
leicht  finden  wird.  Dafs  Saul  nicht  in  schlimmer  Absicht  ge- 
handelt habe,  will  Löhr  annehmen.  Er  sucht  diese  Annahme 
zu  begründen,  indem  er  behauptet,  dafs  bei  Saul  keine  Selbst- 
sncht  vorliege,  dafs  er  den  Vollzug  des  Bannes  nur  hinaus- 
geschoben habe.  Ich  frage:  Wenn  Saul  die  bestimmte  Ab- 
sicht hatte,  den  Agag  zu  töten,  warum  könnte  er  das  auf- 
geschoben haben,  wenn  nicht  aus  einem  selbstsüchtigen  Motive, 
vielleicht  um  seinen  Triumphzug  durch  den  gefangenen  König 
glänzender  zu  gestalten?  Dieser  Beweggrund  wird  durch 
V.  12  nahegelegt. 

Auch  bei  der  Schonung  des  Viehs  ist  nur  eigensüchtige 
Absicht  anzunehmen,  wie  aus  V.  19  hervorgeht:  „Warum  hast 
da  nicht  auf  Gottes  Befehl  gehört,  sondern  dich  auf  die 
Beute  gestürzt?"  Warum  verschonte  man  die  wertvollen 
Tiere?  Um  sie  als  Brandopfer  gänzlich  zu  vernichten?  Daran 
hatte  niemand  ein  Interesse.  Das  wäre  auf  andere  Weise 
auch  durch  die  Bannung  geschehen,  was  jedenfalls  ein  ein- 
facheres Verfahren  war,  an  sich  und  auch,  weil  die  Mühe 
des  weiten  Viehtransportes  wegfiel  Das  Volk  wollte  Mahl- 
opfer aus  Egoismus.  Darauf  weist  auch  MIT  an  allen  Stellen 
des  MT  hini.  „Es  hat  das  Volk  das  Beste  der  Schafe  und 
Rinder  geschont,  um  sie  Jahwe,  deinem  Q-otte,  zu  opfern." 
Saul  war  sich  wohl  bewufst,  dafs  das  gegen  Gottes  Gebot 
war;  denn  er  fügt  bei:  „Das  übrige  aber  haben  wir  vernichtet" 
Er  wufste  ganz  gut,  was  er  hätte  tun  müssen.  Saul  bleibt 
nicht  bei  der  Wahrheit,  wenn  er  die  Schuld  aufs  Volk  ab- 
wälzen  will  (V.  15  21  24),   denn  nach  V.  9^  handelte  dieses 


1  Den  Gegenbeweis  kann  man  aus  V.  13  nicht  erbringen,  wenn  man 
auch  mit  Feters  (a.  a.  0.  131)  und  Budde  (Kommentar;  in  Haupts  hebr. 
Textbibel  nimmt  er  MT  an)  das  Plus  der  LXX  gleich  zu  Anfang  von 
V.  13  als  ursprünglich  ansieht:  irpö^  ZooOX,  xal  iboO  aörö^  Äv^q>€pev  6Xo- 
xa^^Tuimv  vC^  KupCiii,  xd  irpüDra  xiöv  okuXujv  05v  t^vfipcev  i^  'A|iaX/|ic  Brand- 
und  Mahlopfer  konnten  ja  gleichzeitig  gefeiert  werden. 

2  Man  kann  auf  Grund  von  15,  24  hier  nicht  behaupten,  wie  Eloster- 
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mit  seinem  Wissen  und  Willen.  Einer  Meinungsverschieden- 
heit Sauls  und  des  Volkes,  wie  V.  24  glauben  machen  könnte, 
wird  dabei  mit  keiner  Silbe  gedacht.  Saul  lügt  auch  V.  13, 
wo  er  ohne  Einschränkung  spricht:  „Ich  habe  den  Befehl 
Jahwes  ausgeführt.''  Zu  der  Ansicht,  es  scheine  Samuel  nur 
auf  Agag  anzukommen,  kann  Löhr  nur  im  Eifer  der  Bein- 
waschung Sauls  gekommen  sein,  wo  ihm  der  Text  Nebensache 
war.  Samuel  kommt  es  auch  auf  die  Herden  an;  das  beweist 
sonnenklar  V.  14:  „Und  was  ist  das  für  ein  Blöken  der  Schaf- 
herden, das  in  meinen  Ohren  hallt,  und  das  Gebrüll  der 
Binder,  das  ich  höre?^  Es  war  eine  unglückliche  Stunde,  in 
der  Löhr  die  Verteidigung  seines  Klienten  Saul  niederschrieb. 
Wir  schliefsen  die  Diskussion  des  Kap.  15  mit  einigen  Be- 
merkungen zu  einem  Urteil,  das  Nowack  (Kommentar  72) 
über  es  fällt.  Es  habe  den  Zweck,  zu  erklären,  wai-um  Jahwe 
den  doch  von  ihm  zum  König  gewählten  Saul  verworfen  habe. 
„Das  Kapitel  kann  nur  aus  prophetisch  beeinflufsten  Kreisen 
stammen,  denn  die  Lösung  des  Rätsels  wird  wesentlich  von 
dem  prophetischen  Gedanken  aus  gegeben,  dafs  Gehorsam 
besser  ist  als  Opfer.  Aber  wohlgemerkt:  zu  diesem  Behufe 
erfindet  der  Verfasser  nicht  Geschichte,  wie  das  bei  c.  7,  2ff 
8;  10,  17ff;  c.  12  ist,  sondern  er  bearbeitet  überkommene  Ge- 
schichte nach  seinen  prophetischen  Gesichtspunkten.'* 

maDn  und  Schlögl,  dafs  die  Worte  „Saul  und**  sowie  „den  Agag  und" 
nachträglich  eingeschoben  seien,  damit  die  Sünde  Sauls  und  des  Volkes 
zusammengefafst  erscheine.  Y.  20  nimmt  Saul  den  Agag  ganz  auf  Konto 
seines  eigenen  Gewissens.  Vers  9  gehört  der  Erzählung,  VV.  15  21  24 
der  Entschuldigungsrede  Sauls  an.  Da  letzterer  von  der  Wahrheit  abweicht, 
kommen  natürlich  gewisse  Widersprüche  heraus.  Wenn  Klostermanns 
Emendierung  von  15,  9  richtig  ist  —  auch  Schlögl  folgt  ihr  — ,  so  ist 
Sauls  Lüge  V.  15:  „an  dem  Übrigen  aber  haben  wir  den  Bann  voll- 
streckt**,  eklatant  und  die  Unterstellung,  das  Volk  habe  der  Tiere  ge- 
schont, um  sie  Jahwe  zu  opfern,  in  V.  21  eine  neue  Unwahrheit.  Nach 
der  Emendierung  Klostermanns  wäre  nämlich  Y.  9  zu  übersetzen:  „Und 
es  verschonte  Saul  und  das  Volk  den  Agag  und  das  Beste  unter  den 
Schafen  und  Rindern  und  Eseln  und  die  Weiber  und  alle  Kinder 
und  wollten  sie  nicht  bannen."  Es  handelte  sich  also  um  gemeine  Hab- 
sucht. Anders  emendiert  Wellhausen,  dem  Budde,  Kittel,  Nowack  u.  a. 
folgen  (Vgl.  Buddes  Kommentar  zu  dieser  Stelle). 
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Die  Lösung  eines  Rätsels  galt  es  nicht.  Ist  das  denn  so 
rätselhaft,  dafs  Jahwe  jemand  zum  Königtum  beruft  und 
ihn  später  als  imtauglich  verwirft?  Man  müfste  dabei  die  rein 
aprioristische  Voraussetzung  machen,  dafs  man  nur  gewufst 
hätte:  Saul  ist  von  Gott  zum  Könige  gemacht  und  später, 
ohne  dafs  Gründe  dafar  bekannt  geworden,  verworfen  worden. 

Dann  konnte  allerdings  das  Problem  vorliegen:  Wie  ist 
das  gekommen?  Aber  dafs  die  Ursache  für  Jahwes  Verhalten 
unbekannt  gewesen  wäre,  ist  eine  grundlose  Annahme.  Die 
Verwerfungsgeschichte  von  Kap.  16  ist  innerlich  durchaus 
möglich  und  widerspricht  andern  gesicherten  Tatsachen  nicht 

Der  Gedanke  „Gehorsam  ist  besser  als  Opfer"  (V.  22) 
beherrscht  die  Darstellung  keineswegs,  er  wird  nur  durch 
Sauls  Entschuldigung  V.  21  hervorgerufen.  V.  21  will  nicht 
eine  Erklärung  über  den  Wert  von  Opfer  und  Gehorsam  an 
sich  geben,  sondern  nur  Sauls  Entschuldigung  zurückweisen. 
Wie  wenig  wesentlich  die  Darstellung  der  Verwerfung  Sauls 
durch  den  gemeinten  Gedanken  in  V.  22  beeinflufst  wird,  zeigt 
der  Umstand,  dafs  man  jenen  Vers  (nebst  23^)  austilgen 
darf,  ohne  dafs  die  Verwerfungsgeschichte  an  Klarheit  imd 
Oedankenfortschritt  einbüfste.    Sie  gewänne  vielleicht  noch. 

Auf  die  Entschuldigung  Sauls  in  V.  21,  das  Volk  habe 
die  Herden  verschont,  um  sie  Jahwe  zu  opfern,  brauchte 
Samuel,  nachdem  der  wahre  Sachverhalt  V.  9  erzählt  worden 
war,  ebensowenig  einzugehen  und  sie  als  nichtig  zu  begründen, 
wie  er  das  nach  der  gleichen  Entschuldigung  Sauls  in  V.  16 
tut.  Wie  er  hier  sogleich  mit  dem  Verwerfungsauftrage  Jahwes 
anhebt  (V.  16),  konnte  er,  ihn  fortsetzend  und  zu  Ende 
fthrend,  nach  V.  21  sofort  sprechen:  „Weil  du  den  Befehl 
Jahwes  gering  geachtet  hast,  hat  er  auch  dich  zu  gering  ge- 
achtet, so  dafs  du  nicht  mehr  König  sein  kannst  (über  Israel. 
liXX)".  So  verlöre  die  Erzählung  nichts.  —  Der  prophetische 
Gedanke,  den  Nowack  meint  —  das  lehren  die  von  ihm 
zitierten  Stellen:  Os  6,  6  Is  1,  llff  Jer  6,  19f  Mich  6,  7f 
Ps50,  8ff;  51, 18f — ,  heifst  nicht  nur:  „Gehorsam  ist  besser 
als   Opfer**,    sondern    überhaupt    eine   Jahwes    Willen    ent- 
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sprechende,  gottesf&rchtige  Gesinnung  mit  entsprechendem  Ver- 
halten. 

Dieser  Gedanke  findet  sich  in  den  vorprophetischen  Ge- 
schichtswerken nicht  1.  15,  22  23*  sind  in  poetischer  Form 
geschrieben.  Dagegen  fallt  die  Prosa  von  V.  23  ^  der  doch 
wahrlich  zusammen  mit  V.  28  den  Höhepunkt  der  Verwer- 
fungsgeschichte bezeichnet,  stark  ab.  Aus  all  den  genannten 
Gründen  vermute  ich  in  den  in  dichterischer  Form  geschrie- 
benen Versen  22  23*  einen  Einschub,  dessen  erster  Teil 
mutatis  mutandis  aus  Oseas  6,  6  herrühren  dürfte. 

Das  Ergebnis  ist :  Solide  Gründe  gegen  die  Gleichung  Kap.  15 
=  G  bestehen  nicht,  vielmehr  ist  Kap.  15  auf  den  vorhergehenden 
G-Stücken  aufgebaut  und  sonst  nicht  zu  begreifen.  Das  gilt  vor 
allem  von  dem  Verhältnis  der  Person  Samuels  zu  Saul.  In- 
direkt beweist  —  wenn  man  an  dem  Grundsatze  festhält,  dafs 
nicht  drei  Quellen  anzusprechen  sind,  wenn  man  mit  zweien  der 
Erklärung  des  Tatbestandes  gerecht  wird  (es  handelt  sich  um 
die  sogenannte  „höhere  Kritik",  die  nicht  auf  äufseren  Zeug- 
nissen, sondern  inneren  Gründen  fufst!)  —  zu  Gunsten  Gs  auch 
der  Umstand,  dafs  Kap.  15  unmöglich  M  angehören  kann. 

Die  Dichtigkeit  unseres  Resultates  bekräftigt  folgendes. 
Das  28.  Kapitel  des  ersten  Samuelbuches  wird  von  Budde, 
Comill  (Einleitung  *  122),  Kittel  (von  diesem  nicht  formell,  aber 
iure)  dem  Verfasser  der  Kapitelreihe  Kap.  9 — 10,  16;  II;  13 
und  14  (=  G)  zugeschrieben.  In  ihm  werden  die  Verse  17 
und  18  ausgeschieden,  letztlich  deshalb,  weil  sie  sich  auf  Kap.  15 
zurückbeziehen.    Das  gibt  doch  zu  denken! 

Auf  den  sprachlichen  Nachweis  unseres  Kapitels  gehe 
ich  hier  nicht  näher  ein.  Jedoch  zeigte  mir  eine  gemachte 
Probe,  dafs  auch  nach  der  jetzigen  Methode  des  Sprachnach- 
weises der  meisten  heutigen  Literarkritiker  unsere  Gleich- 
setzung von  Kap.  15  mit  G  sehr  wohl  bestehen  kann. 


1  Bei  dem  Jahwisten  könnte  man  trotz  Gn  8,  21  einen  ähnlichen 
Gedanken  auf  dem  Wege  der  Schlufsfolgerung  zur  Not  aus  Gn  4 
(Kains  und  Abels  Opfer)  gewinnen.  Unsere  G-Quelle  ist  aus  vorprophe- 
tischer  Zeit  (bezieht  sich  auf  das  Schrifttum),  worüber  weiter  unten« 
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Zum  Gloria  (Lk  2,  14). 

Von  Dr  Georg  Aicher  in  München. 

Brevis  licet  sit  angeloram  hjmnus,  multas  tarnen  habet  diffi- 
cultates.  Was  Maldonat  hier  über  das  Gloria  der  Engel 
klagt,  fühlt  die  Exegese  noch  heute.  Die  Schwierigkeit  gipfelt 
bekanntlich  in  dem  ^v  dvGpifaTTOi^  eu&OKia^. 

Der  textus  receptus  und  Wetstein  lesen  daftr  iv 
dvOpumoi^  €u&0Kia.  Lachmann  und  Tischendorf  sind  für 
den  Genetiv  eingetreten.  Auch  Tregelles,  Westcott-Hort, 
Blafs  und  Itestle  haben  eu&OKia^  aufgenommen,  wenn  auch 
Tregelles  und  Westcott^  für  euöoKia  eine  Stelle  am  ßand 
als  alternative  Lesart  verlangen,  und  Nestle  sich  dahin  aus- 
spricht: „Ehe  weitere  Zeugnisse  gefunden  werden,  würde  ich 
es  . . .  beim  Nominativ  und  der  dreifachen  Gliederung  lassen."^ 

Infolgedessen  haben  sich  neuere  Exegeten  gröfstenteils 
an  die  Lesart  t\f  dvOpuüTrot^  eu&OKia^  gehalten  3,  wenngleich  sie 
in  der  Erklärung  noch  vielfach  auseinandergehen. 

1  Ab  however  äyBpibrtov;  cOboxta^  is  undoubtedly  a  difficult  phrase, 
and  the  antithesis  of  t^^  and  dvepU^voK  agrees  with  Ro  YIII  22  f,  €0- 
^Kfa  Claims  a  place  in  the  margin  (The  New  Testament,  Appendix,  Lon- 
don 1896,  66). 

2  Einführung  in  das  griechische  Neue  Testament  >,  Göttingen 
1899,  224. 

»H.Ewald,  Die  drei  ersten  Evangelien,  Göttingen  1850,  100  185; 
P.  Schegg,  Evangelium  nach  Lukas  I,  München  1861,  126;  Th.Keim, 
Geschichte  Jesu  von  Nazara  I,  Zürich  1867,  371;  P.  Schanz,  Kommen- 
tar über  das  Evangelium  des  hl.  Lukas,  Tübiugen  1883,  129;  P.  de  La- 
garde,  Mitteilungen  III,  Göttingen  1889,  345;  H.  Holtzmann,  Die 
Synoptiker  —  die  Apostelgeschichte,  Freiburg  1889,  45  (Hand-Kommentar 
zum  Neuen  Testament  I);  A.  Nebe,  Die  Kindheitsgeschichte  unseres  Herrn 
Jesu  Christi  nach  Matthäus  und  Lukas,  Stuttgart  1893,  294;  A  Plummer, 
A  critical   and   exegetical  commentary  on  the  gospel  acc.  to  S.  Luke, 


Digitized  by 


Google 


382  Aicher,  Zorn  Gloria  (Lk  2,  14). 

Die  Minderheit  ^  betont,  dafs  sich  auch  bei  dem  drei- 
gliedrigen Text  die  treffendsten  Erklärungen  ergeben. 

Auf  textkritischem  Wege  allein  läfst  sich  eine  Entschei- 
dung nicht  gewinnen.  Die  Zeugen  sind  übersichtlich  zusammen- 
gestellt bei  Merx.    Danach  bestehen  folgende  Differenzen: 

A,  1    Kai  ini  v\^  eipnvii  dv  dvGpuiTroi?  euöOKia^  («B  in  erster 

Hand  AD,  femer  einige  Lateiner:   et  in  [super]  terra 
pax  in  hominibus  bonae  voluntatis  [consolationis,  bone 
volentie],  und  Ulfilas). 
2    et  in  terra  pax  (pax  in  terra)  hominibus  bonae  volun- 
tatis (viele  Lateiner). 

B,  1    Kai  ini  rn?  eipTivn  Iv  dvGpuiTTOi^  eööOKia  (Die  Korrektoren 

von  «  und  B,  A  ferner  LPFAE  unc.  8  Hrs  Arm  Aethiop). 
2»  Kai  ^iri  ff]q  eipf[)fr\   Kai  (iv  Memph)  dvGpdjTTOi^  euöOKia 

(Pesch  Memph). 
2^  Kai  cipnvn  inx  rfl?  Kai  dvGpumoi^  cö&OKia  (Syr*^). 
Zur  Lösung  des  Problems  wird  von   Spitta  Lk  19,  38 
herangezogen.    Eine  Gegenüberstellung  der  beiden  Texte  soll 
das  Verhältnis  sofort  klar  machen. 


Edinburgh  1896,  57;  J.  Knabenbauer,  Evangelium  sec.  Lucam,  Parisiis 
1896,  122  (Commentarius  in  quattuor  s.  Evangelia  III);  G.  F.  Nösgen, 
Die  Evangelien  nach  Matthäus,  Markus  und  Lukas  >,  München  1897,  299 
(H.  Strack  und  0.  Zöcklers  kurzgefafster  Kommentar  B  1);  A.  Resch, 
Das  Kindheitsevangelium  nach  Lukas  und  Matthäus,  Leipzig  1897,  127 
(Texte  und  Untersuchungen  X  5);  B.  Weifs,  Die  Evangelien  des  Markus 
und  Lukas  9,  Göttingen  1901,  d04  (Kritisch-exegetischer  Kommentar  über 
das  Neue  Testament  I  2);  A.  Hil genfei d.  Die  Geburts-  und  Kindheits- 
geschichte Jesu  Luc  I  5  bis  II  52  (Zeitschrift  f.  wissenschaftliche  Theo- 
logie XLIV  [1901]  225);  A.  Merx,  Die  Evangelien  des  Markus  und 
Lukas  nach  der  syrischen  im  Sinaikloster  gefundenen  Palimpsesthand- 
schrift,  Berlin  1905,  201  (Die  vier  kanonischen  Evangelien  nach  ihrem 
ältesten  bekannten  Texte  II  2). 

1  Ich  nenne  F.  Field,  Notes  on  the  translation  of  the  New  Testa- 
ment, Cambridge  1899,  48;  G.  L.  Hahn,  Das  Evangelium  des  Lukas  I, 
Breslau  1892,  190;  H.  Crem  er.  Biblisch- theologisches  Wörterbuch  der 
neutestamentlichen  Gräzität^  Gotha  1902,  359;  F.  Spitta,  Die  älteste 
Form  des  Gloria  in  excelsis  (Monatsschrift  für  Gottesdienst  und  kirch- 
liche Kunst  X  [1905]  44fif);  Derselbe,  Die  chronologischen  Notizen  und 
die  Hymnen  in  Lk  1  u.  2  (Zeitschrift  für  die  neutestamentliche  Wissen- 
schaft und  die  Kunde  des  Urchristentums  YII  [1906]  804). 
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Lk  19,  38:  Lk  2, 14: 

^v  oöpavqj  efpnvTi  

Kai  böSa  iy  tiipicTTOi^  böSa  iv  {riptcrroi^  6€(fi 

Kai  diri  ff]q  eipiivri 

dv  dvGpüüTTOi^  €ÖÖOKia 

Da  am  Schlüsse  der  Bilderreden  des  Henochbuches 
(71,  15),  im  Testament  Hiobs  (c.  36)  und  namentlich  im 
Eaddisch  von  einem  Frieden  die  Eede  ist,  der  in  den  Höhen 
gemacht  und  vom  Himmel  gegeben  wird,  so  erhelle  daraus, 
wie  beide  Sätze  4v  oöpavui  ciprivri  und  diri  fr\q  eiprivn  neben- 
einander Platz  haben  und  auch  enge  zusammengehören.  Lk 
2,  14  und  19,  38  seien  nämlich  zwei  verschieden  begrenzte 
Zitate  aus  ein  und  demselben  Hymnus,  in  welchem  in  dem 
einen  Zeilenpaar  auf  die  Seligkeit  des  Himmels  hingewiesen 
wird,  die  in  der  messianischen  Zeit  sich  auf  Erden  herab- 
senken wird,  wie  davon  das  zweite  Zeilenpaar  zu  reden  weifs: 

Friede  im  Himmel 

und  Ehre  in  den  Höhen; 

(und)  auf  Erden  Friede, 

unter  Menschen  Wohlgefallen. 
Allein  abgesehen  davon,  dafs  sich  die  Hinzufügung  von 
0€(ö  in  Lk  2,  14  nicht  befriedigend  erklären  läfst  und  aufser- 
dem  noch  im  4.  Glied  ein  Kai  erforderlich  wäre,  bleibt  es  un- 
verständlich, warum  in  Lk  2,  14  nicht  auch  die  erste  Zeile 
Aufiiahme  fand,  zumal  da  der  Hymnus  in  Lk  2,  14  und  19,  38 
fast  mit  der  gleichen  Zitationsformel  eingeleitet  wird  (Gott 
loben  und  sprechen). 

Bisher  wurde  das  Verhältnis  der  beiden  Stellen  zueinander 
80  bestimmt,  dafs  man  gewöhnlich  Lk  19,  38  als  Entlehnung 
von  Lk  2,  14  ansah  oder  Lk  19,  38  als  Muster  für  Lk  2,  14 
ausgab  K 

Cremer  führt  einen  sprachlichen  Grund  ins  TrefiFen:  die 
Präposition  in  4v  dvGpiwTTOi^  entscheide  für  euöOKia,  weil  zur 
Einschränkung  oder  näheren  Bestimmung  der  Dativ  genügen 


1  So  J.  Wellhaasen,  Das  Evangelium  Lucae,  Berlin  1904,  109. 
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würde.  Dieser  Einwand  hat  etwas  fiLr  sich,  erklärt  sich  aber, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  anderweitig. 

Pield  suchte  aus  der  LXX  darzutun,  dafs  nach  griechisch- 
biblischem Sprachgebrauch  für  men  of  good  pleasure  nur  dv- 
bpeq  eu&OKia^  angängig  wäre  und  nicht  dvOpujTTOt  cäöOKiaq. 
Diese  Beobachtung  erklärt  sich  damit,  dafs  im  Hebräischen  nur 
einmal  an  den  Singular  Dl«  (dvGpuuTro^)  ein  Genetiv  angehängt 
wird  (Prv  6,  12:  ^^n  D^H)  J,  im  Plural  (DTH  ^il)  jedoch,  wo 
dieses  unmöglich  ist,  dafür  ^H  (dvtip)  herangezogen  wird. 
Der  Ausdruck  kann  dann  natürlich  nur  mehr  von  Männern 
gebraucht  werden.  Der  Einwand  hätte  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  ein  hebräisches  Original  zu  Grunde  liegt,  nur 
einiges  Gewicht,  wenn  dvGpujTroi  euöOKia?  notwendig  auf  H8^i« 
pXT  zurückgehen  müfste. 

Mit  einem  ähnlichen  Argument  operieren  zu  Gunsten  der 
Lesart  eöboKla  Nestle,  Spitta  und  A.  Pott^:  In  dem  ur- 
sprünglich hebräisch  oder  aramäisch  abgefafsten  Hymnus  ist 
statt  „Menschen"  „Kinder  des  Menschen"  gestanden,  woran 
sich  ein  zweiter  Genetiv  „des  Wohlgefallens"  nicht  anschliefsen 
kann. 

Bezeichnend  für  die  religionsgeschichtliche  Strömung  in 
der  neutestamentlichen  Exegese  ist,  dafs  A.  J.  Edmunds^ 
durch  Heranziehung  eines  Palitextes  die  Lesart  fev  dvGpuiiTOi^ 
tu&OKia  sicherstellen  wollte.    Die  Parallele  lautet: 

manussa  —  loke  hitasukhatäya  (Dativ)        [jäto] 

dans  le  monde  des  hommes    pour  utilit^  et  bonheur         ne 

Derartige  Entgleisungen  würden  vermieden  werden,  wenn 
man,  anstatt  in  die  Feme  zu  schweifen,  der  altjüdischen 
Literatur  gröfsere  Aufmerksamkeit  zuwenden  wollte.  Denn 
in  der  Mechilta  (It.  1)  findet  sich  folgende  Stelle:  *?3nty  nr^Bf 


1  Vgl.  Sir  11,  32:   bvh^  B^«. 

2  Der  Text  des  Neuen  Testamentes  nach  seiner  geschichtlichen  Ent- 
wicklung, Leipzig  1906,  66  (Aus  Natur  und  Geisteswelt). 

3  Nach  L.  de  la  Vallee  Foussin,  Le  bouddhisme  et  les  evan- 
gilea  canoniques  (Revue  biblique  N.  S.  in  [1906]  367). 
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die  Schekhina,  welche  jederzeit  mit  Nahrung  versorgt  alle, 
welche  in  die  Welt  kommen,  nach  ihrem  Bedürfnis  und  sättigt 
alles  Lebende  des  Wohlgefallens  (=  alle  Wohlgefälligen) «, 
imd  nicht  nur  die  rechten  und  gerechten  Menschen  allein, 
sondern  auch  die  bösen,  welche  Götzendienst  treiben  2. 


1  Der  fragliche  Auadruck  \\t^  "71  teV  miMSl  ist  Ps  145,  16  entlehnt, 
wo  er  die  verschiedenartigste  Auslegung  erfährt.  Nach  dem  massoretischen 
Texte  und  der  LXX  (Kai  ^jiitiirX^?  wäv  tißov  €uboK(a?)  übersetzen  die 
meisten;  Und  sättigst  alles  Lebende  mit  Wohlgefallen.  Letzteres  wird 
teils  als  göttliches  Wohlgefallen  an  den  Menschen  ausgegeben  (Grätz), 
teils  als  Wohlgefallen  der  Menschen  an  den  göttlichen  Gaben  (Baethgen), 
oder  pn  wird  als  Äufserung  der  Gnade  =»  Wohltat  (Gesenius"),  als 
das,  was  wohlgefällt »  Gutes  (Delitzsch»,  Duhm)  auf gefafst.  Allein 
das  göttliche  Wohlgefallen  erstreckt  sich  nicht  auf  die  Bösen  (vgl.  Fs  5, 18 
Spr  10,32;  11,20;  12,  2  22;  15,8)  und  somit  nicht  auf  alles  Lebende, 
und  ebenso  wird  Ps  145  dargetan,  dafs  sich  auch  seine  Wohltaten  nur 
auf  seine  Freunde  beziehen,  die  Gottlosen  (D^ptsn)  wird  er  vernichten. 
Das  Wohlgefallen  an  den  göttlichen  Gaben  und  das  göttliche  Wohlgefallen 
ist  ferner  nicht  efsbar,  und  deshalb  pafst  auch  in  den  Zusammenhang 
des  Psalms  nicht  hinein,  was  Dt  33,  23  von  Naphtali  gesagt  wird:  P3V 
psn,  satt,  reich  an  Wohlgefallen.  Endlich  ist  auffallig,  warum  nur  hier 
yo»n  mit  Dativ-  und  Akkusativobjekt  verbunden  wird.  Diese  Bedenken 
bleiben,  von  neuen  Schwierigkeiten  abgesehen,  auch  bestehen,  wenn  man 
p**i  mit  „willig**  (Hitzig),  „with  good  wül"  (Briggs),  „mit  dem,  was 
jeder  begehrt**  (Targum,  Kimchi,  Hup  fei  d)  übersetzen  wollte.  Es 
geht  auch  nicht  an,  ^n  ^3  nur  auf  die  Tiere  zu  beziehen.  Denn  wenn 
auch  Ps  104,  27  28,  nach  welcher  Stelle  Ps  145, 15  16  gebildet  ist,  zu- 
nächst an  diese  gedacht  ist,  so  bietet  für  diese  allerdings  mögliche  (siehe 
unten  S.  390)  Bedeutung  von  ^n  ^3  der  Zusammenhang  von  Ps  145  keinen 
Anhaltspunkt  und  die  Mechilta  noch  viel  weniger.  Es  legt  sich  darum 
auch  für  Ps  145, 16  die  durch  den  Genetiv  ]Vri  ausgedrückte  Beschrän- 
kung nahe,  ^n  als  Stat.  constr.  kommt  Dn  12,  7  vor:  er  schwur  D^ipn  ^ra 
bei  dem  Ewigen  (vgl.  auch  Dn  4,  31 :  »tühv  '^nh  und  unten  S.  391).  Im 
Gegensatz  zu  Ps  145  betont  die  Mechiltastelle,  dafs  auch  die  D'rt^n,  die 
hier  mit  den  NichtJuden  identifiziert  werden,  der  göttlichen  Fürsorge 
unterstehen,  und  um  diesen  Gedanken  auszulösen,  wird  ]iltn  ^n  h^b  P^nt90 
dem  ersten,  allgemein  lautenden  Parallelglied  angeschlossen. 

2  So  die  Ausgabe  des  Blasius  Ugolini  in  seinem  Thesaurui  anti- 
quitatum  sacrarumXIV  (Venetiis  1752)  345  und  M.  Fried  mann  s  (Wien 
1870)  59*  19.  Der  Passus  begegnet  auch  zusammengezogen  und  ohne 
den  fraglichen  Ausdruck  in  Siphre  zu  Dt  11,  10  (Friedmann  77^  26: 
Tnjn  nriH  ^3^  in^W  pWI)  und  Kidd.  32^  (Münchener  Talmudhandschrift 
cod.  hebr.  95:  nn«l  nn«  b^  ^aw  ]rf?v  l^W).  Eine  weitere  Differenz  besteht 

BibUtohe  Zeitachrift  Y.  4.  25 


Digitized  by 


Google 


386  Aicher,  Zum  Gloria  (Lk  2, 14). 

Nach  dem  Zasammenhang  geht  der  Ausdruck  pn  "^  b^ 
auf  die  Juden  im  Gegensatz  zu  den  Heiden  i. 

Nun  ist  bereits  Merx  aufgefallen,  dafs  Lk  2, 10  Syr»^ 
und  Pesch  fJTi^  ^arai  iravti  xifi  Xatfi  mit  „die  der  ganzen  Welt 
zuteil  werden  wird"  wiedergeben,  und  er  hat  mit  Recht  be- 
merkt, dafs  die  hier  vorliegende  Verkündigung  eines  Messias 
der  Juden  in  universalistischem  Sinne  umgebogen  wird 2. 

Die  gleiche  Tendenz  soll  auch  im  Lobgesang  der  Engel 
gearbeitet  haben.  Somit  wäre  die  partikularistische  Form  die 
Urform,  und  das  ist  der  Text  der  Lateiner:  et  in  terra  pax 
hominibus  bonae  voluntatis  »  Kai  iiti  ff\^  dpf\vr\  dvOpuüTTOt^ 
6uÖ0K{a^.  Unter  dem  Streben,  die  partikularistische  Idee  durch 
eine  universalistische  zu  ersetzen,  entwickeln  sich  in  gerader 
Linie  die  späteren  Formen: 

1.  Kai  ini  yi\q  cipi^vri  iv  dvGpumoi?  euöOKia?, 

2.  Kai  im  tn^  eiprjvri  Iv  dvOpujTTOi^  eöboKia, 


darin,  dafs  in  den  Mechilta-  und  Siphreausgaben  der  Aasspruch  dem 
R.  Jizchak  zugeteilt  wird,  in  ^idduschin  aber  und  in  der  Münchener 
Mechiltabandschrift  cod.  hebr.  117  (deutsch-italieniscb  1435)  dem  B.  $adok. 
Siehe  darüber  W.  Bacher,  Die  Agada  der  Tannaiten  I^,  Strafsburg  1908, 
46  Anm.  3. 

>  Die  von  der  Mechilta  abweichende  Version  in  Siphre  und  I^iddu- 
Bchin  scheint  mir  dadurch  entstanden  zu  sein,  dafs  man  pyi  nicht  mehr 
als  Genetiv  auifafste  und  dann  an  dem  Inhalt  Anstofs  nahm.  Was  man 
hinten  kürzte,  hat  man  vom  wieder  gutzumachen  versucht:  lOKV  ^ü 
]nhw  "pw  ü*ntst  Viiw  d^w  Tnioi  D^npi  D*ir»a  nbvti\  «rm  yvü  nh\vn  rrm 
iHMl  nriK  h^bj  der,  auf  dessen  Wort  die  Welt  entstand,  läfst  Winde  wehen, 
Wolken  aufsteigen.  Regen  herunterkommen.  Pflanzen  wachsen  und  be- 
reitet den  Tisch  eines  jeden  einzelnen  (so  Siphre  und  ähnlich  Kidduschin). 
In  vermehrter  Auflage  lautet  die  Stelle  im  Midrasch  Mischle  zu  9,2 
(Venediger  Ausgabe  1547,  68*»):  rrim  wmi  yvü  vshi»  mn  H\n  "p-va  ampn 
nnni  nn«  te^  y^yw  -pw  d^toü  ^n»  D"»^te  rrito  onswi  "niB  non.  Der  Ein- 
schalt pafst  nicht  genau  zum  Thema:  Bedienung  und  Bewirtung  des 
Niederen  durch  den  Höherstehenden.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  der 
Text  in  der  Münchener  Mechiltabandschrift,  die  sich  auch  sonst  nicht 
immer  als  korrekt  erweist,  geändert  worden:  inK  b^h  ywi  .D^vntEf  Dlp&n 
mn  "33^  Hhn  nnbn  d^iwd  on«  ^lA  nhy  n-iiono  na  n^ii  rmi  b^h)  wn«  nnm 
V'v  nnip  ^i^b\  Dopten.  Beachte  auch  hier  die  Vertuschung  der  Gleichung: 
D^pisn  =  NichtJuden. 

2  Vgl.  übrigens  auch  Hilgenfeld  a.  a.  0.  225. 
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3.  böia  ^v  fiipicTTOic  Gedj 

Kai  iiA  ff]<;  eiprivri 

Kai  (^v?)  dvOpujTrot^  euboKia. 
Mir  scheint  nur  das  eine  sicher  zu  sein,  dafs  unter  dfv- 
9piü7roi  euöOKia^  die  Juden  zu  verstehen  sind^.  Ob  aber  für 
die  einzelnen  Entwicklungsformen  des  Textes  immer  der  uni- 
versalistische Gedanke  mafsgebend  war,  ist  mir  fraglich  2.  So 
ist  z.  B.  schon  für  die  erste  Etappe:  iv  dvOpuiTrot^  euboKia^ 
eine  andere  Erklärung  möglich '.  Gesetzt,  der  Text  lautete 
hebräisch,  wie  ihn  Merx  rekonstruiert: 

80  konnte  der  Dativ  psn  Iff^t^h  mit  iv  dvGpibiroi^  euöorfa^  über- 
setzt  werden.  Der  Enkel  des  Sirach  setzt  (hierin  weit  über 
die  LXX  hinausgehend)  für  jedes  hebräische  h  gelegentlich 
eiQ  4v*. 

Femer  kann  ohne  jede  anderweitige  Beeinflussung  gerade 
dieses  rätselhafte  dv  zur  Lesart  iv  dv6pu)TT0i^  cö&OKia  geführt 
haben  \ 

Indes  das  sind  Dinge,  die  an  der  Peripherie  liegen  und 
fOr  die  Erklärung  der  Stelle  unerheblich  sind.  Der  Sinn  ist 
unzweifelhaft:  Ehre  Gott  in  der  Höhe  und  auf  Erden  Frieden 
den  Wohlgefallenden! 6 

1  Vgl.  auch  Pott  a.  a.  O.  67.  Hilgenfeld,  der  die  ErzähluDg  über 
Geburt  und  Kindheit  Jesu  für  judenchristlich  hält,  sah  sich,  da  er  den 
Ausdruck  ^v  dvOpüJTroK  cOboxfa^  irrtümlich  auf  die  begnadigte  Mensch- 
heit bezog,  genötigt,  diese  Worte  einem  paulinischen  Bearbeiter  zuzu- 
schreiben (a.  a.  0.  225). 

2  Siehe  auch  Sickenberger  unten  403. 

s  Well  hausen  (Das  Evangelium  Lucae  109)  übersetzt:  Und  auf 
Erden  ruhe  Frieden  auf  (dv)  den  Menschen! 

*  Siehe  R.  Smend  in  Göttingische  Gelehrte  Anzeigen  CLXVIII 
(1906)  764;  Derselbe,  Die  Weisheit  des  Jesus  Sirach  erklärt,  Berlin 
1906,  Lxiv. 

5  Vgl.  Lk  8,  22   Mt  3, 17;  17,  5  Mk  1,  11   1  Kor  10,  6   Hebr  10,  88. 

«  Unrichtig  ist  die  bei  den  Protestanten  nach  Luthers  Bibelüber- 
setzung übliche  Form:  Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe  und  Friede  auf  Erden 
und  den  Menschen  ein  Wohlgefallen,  und  die  bei  uns  Katholiken  durch 
Allioli   eingebürgerte  Übersetzung:    Ehre   sei  Gott  in   der   Höh'  und 

25* 
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Der  Hymnus  ist  judenchristlich. 

Dann  ist  aber  auch  die  Ursprache  desselben  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  das  Hebräische  ^  Das  Griechische  bleibt 
m.  E.  vollständig  ausgeschlossen.  Der  Ausdruck  ^v  dvOpdüTroi^ 
euöOKia^  ist  Übersetzung  und  für  Griechen  unverständlich. 
Gegen  das  Aramäische  spricht  das  Fehlen  des  Artikels  in 
iv  dvGpujTTOi^  euboKia^,  wo  man  ihn  wenigstens  beim  abhängigen 
Nomen  erwarten  dürfte  2. 

Die  vielen  Reminiszenzen  aus  dem  Alten  Testament  in 
den  übrigen  Hymnen  der  Vorgeschichte  Jesu  erklären  sich 
dadurch,  dafs  die  späthebräische  Literatur  —  ich  verweise 
auf  Sirach  —  infolge  intensiver  Beschäftigung  der  Schrift- 
gelehrten mit  den  heiligen  Büchern  mit  Vorliebe  in  Worten 
und  Wendungen   der  Bibel  redet  und  dadurch  auch  der  ihr 


Friede  den  Menschen  auf  Erden,  die  eines  guten  Willens  sind.  Damit 
ist  aber  selbstverständlich  noch  nicht  die  altlateinische  Übersetzung  et  in 
terra  pax  hominibus  bonae  voluntatis,  die  Nösgen  für  grundfalsch  er- 
klärt, gerichtet.  Nösgen  hätte  nämlich  wissen  sollen,  dafs  bonae  volun- 
tatis sich  auf  Gott  bezieht  (vgl.  Ps  B,  13;  BO,  20  Phil  2, 13).  Unverstand- 
lieh  ist  auch  die  Wiedergabe  durch  Pott:  Und  auf  Erden  Frieden  an 
Menschen  eines  Wohlgefallens.  Unter  denen,  welche  ^v  dvepiIiiToic  €{)boK(a^ 
lesen,  haben  sich  namentlich  die  Engländer  durch  seltsame  Ansichten  aus- 
gezeichnet. Hort  teilt  ab:  A6Ea  ^v  ÖHiforot^  Octp  Kai  lid  v^^,  €{pf|vn  ^v 
dvepibiToic  €ÖboK(a(  (hier  ist  ihm  allerdings  Olshausen  vorangegangen) 
und  übersetzt  mit  Westcott^v  dvOptbiroi^  eOboxfa^:  in  (among  and  within) 
accepted  mankind;  T.  S.  Evans:  among  men  of  his  counsel  for  good 
(of  his  gracious  purpose),  nach  W.  Sanday,  The  greek  text  of  the  New 
Testament  (The  Contemporary  Review  XVI  [1881]  1003);  Plummer: 
among  men  of  His  good  will. 

1  Vgl.  auch  P.  de  Lagarde,  Mitteilungen  III  345;  G.  H.  Box, 
The  Gospel  narratives  of  the  Nativity  and  the  alleged  influence  of  heatben 
ideas,  in  Zeitschrift  für  die  neutestamenÜiche  Wissenschaft  VI  (1905)  95; 
F.  Zorell,  Zum  Hymnus  Magnifikat  (Zeitschrift  für  katholische  Theologie 
XXX  [1906]  360f). 

2  Schriftliche  aramäische  Quellen  für  Lk  c.  1  und  2  nehmen  an 
Briggs  (siehe  Box  a.a.O.),  H.  Zimmermann  (Theologische  Studien 
und  Kritiken  LXXVI  [1903]  268  271),  A.  Jülicher  (Einleitung  in  das 
Neue  Testament 6  6,  Tübingen  1906,  296  [Grundrifs  der  theologischen 
Wissenschaften  VII]),  B.  Weifs  (Die  Quellen  des  Lnkasevangeliums, 
Stuttgart  und  Berlin  1907,  195),  0.  Bardenhewer  (Maria  Verkündigung 
Freiburg  1905,  28  82  f  [Biblische  Studien  X  5]). 
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eigentümlichen  Gedankenwelt  einen  biblischen  Charakter  gibt, 
zumal  in  Nachahmungen  von  Psalmen  und  Hymnen  i. 

Wenn  Da  Im  an  und  Harnack  eine  schriftliche  Quelle 
für  Lukas  abweisen  und  letzterer  nur  mündliche  Berichte 
annimmt,  die  Lukas  ganz  frei  gestaltet  habe  ^,  so  ist  mir  un- 
erklärlich, warum  die  zweifellos  judenchristlichen  Spuren  im 
Evangelium  in  die  zwei  ersten  Kapitel  zusammengeflossen  sind  3. 

Da  es  femer  in  hohem  Grade  fraglich  ist,  ob  der  Heiden- 
christ Lukas  hebräisch  verstand^  —  in  seinen  alttestament- 
lichen  Zitaten  verrät  er  nicht  die  geringste  Kenntnis  des 
Grundtextes  ^  —  und  es  auch  ungewifs  bleibt,  ob  er  die  spora- 


1  P.  Feine  (Eine  vorkanoniache  Überlieferung  des  Lukas  in  Evan- 
gelium und  Apostelgeschichte,  Gotha  1891,  149)  läfst  die  Kindheits- 
geschichte ursprünglich  in  griechischer  Sprache  niedergeschrieben  sein, 
and  zwar  von  einem  Judenchristen,  der  im  Alten  Testament  nach  der 
LXX  lebt  und  webt.  G.  Dal  man  (Die  Worte  Jesu  I,  Leipzig  1898,  31) 
ist  für  die  Ansicht  eingetreten,  der  stark  hebraisierende  Stil  jener  Kapitel 
stamme  von  Lukas  selbst,  der  hier  gemäfs  dem  wunderbaren  Inhalt  der 
Erzählung  nicht  ohne  Absicht  und  zugleich  unter  besonders  starkem 
Drucke  der  „liturgischen  Stimmung"  mit  gröfserer  Konsequenz  als  sonst 
im  Bibelstil  geschrieben  habe.  Ähnlich  P.  Wer  nie,  Die  synoptische 
Frage,  Freiburg  1899,  102.  Auch  A.  Harnack  (Das  Magnifikat  der  Eli- 
sabet  [Lk  1, 46—65]  nebst  einigen  Bemerkungen  zu  Lk  1  und  2  [Sitzungs- 
berichte der  k.  preufsischen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1900,. 
547.  556])  hielt  es  früher  für  ganz  ausgeschlossen,  dafs  das  Magnifikat  und 
Benediktus  aus  dem  Hebräischen  (Aramäischen)  übersetzt  sei,  und  erklärte 
das  eigentümliche  Kolorit  der  zwei  ersten  Kapitel  des  Lukas  damit,  die 
Hebraismen  seien  absichtlich  der  LXX  nachgeahmt,  um  einen  alter- 
tümlichen Eindruck  zu  erwecken.  Neuestens  gilt  ihm  die  Annahme  einer 
aramäischen  Quelle  in  Lk  1  und  2  für  wohl  möglich,  aber  nicht  für  wahr« 
scheinlich,  weil  durch  keine  sichern  Beobachtungen  nahegelegt  (Lukas 
der  Arzt,  Leipzig  1906,  73  [Beiträge  zur  Einleitung  in  das  Neue  Testa- 
ment 1]).  Ebenso  reserviert  drückte  sich  bezüglich  der  Hymnen  im  ersten 
Kapitel  des  Lukas  J.  Wellhausen  (Einleitung  in  die  drei  ersten  Evan- 
gelien, Berlin  1905,  34)  aus:  sie  seien  beinahe  ganz  aus  Reminiszenzen 
zusammengesetzt  und  können  sehr  wohl  griechisch  konzipiert  sein,  wenn- 
gleich das  nicht  notwendig  ist. 

3  Lukas  der  Arzt  69. 

3  Siehe  auch  Barden  he  wer  a.  a.  O.  29. 

*  F.  Blafs  (Evangelium  sec.  Lucam,  Lipsiae  1897,  xsiii)  verneint  es, 
ebenso  Dalman  a.  a.  0.  181. 

&  So  Jülicher  a.  a.  0.  293. 
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disch  zu  Tage  tretende  virtuose  Kenntnis  der  griechischen 
Bibel  selbst  besafs,  während  anderseits  nicht  geleugnet  wer- 
den kann,  dafs  der  den  Kapiteln  1  und  2  des  Evangeliums 
eigentümliche  Wortschatz,  Sprachcharakter  und  Stil  lukanisch 
ist,  so  gewinnt  die  Vermutung  an  Wahrscheinlichkeit,  Lukas 
habe  eine  hebräische  Quellenschrift  in  griechischer  Über- 
setzung im  Septuagintastil  ähnlich  wie  den  griechischen  Mar- 
kustext frei  bearbeitet  1. 

Der  ursprüngliche  Text  des  Hymnus  wird  gelautet  haben, 
wie  ihn  Merx  rekonstruiert,  mit  einer  Ausnahme.  In  der  oben 
beigebrachten  Parallele  aus  der  Mechilta  steht  \\T^  ^n  to  für 
D''pn:rm  onty^n  m«  "»in.  Der  Ausdruck  ^n  ^3,  alles  Lebende, 
für  alle  Menschen  kommt  bereits  Gn  3,  20  vor,  wo  Eva  DH 
^n  ^3  genannt  wird  2.  Da  nun  an  DT«  Ul  ein  Genetiv  nicht 
angehängt  werden  kann  und  psi  HS^^H  sich  nur  auf  Männer 
bezieht  3,  scheint  der  Plural  von  ^n,  also  ]12tT  ^n,  im  Grund- 
text gestanden  zu  sein. 

Diese  seltsame  Verbindung  von  D^^n  mit  einem  Genetiv 
liegt  nämlich  bereits  in  Sir  4,  1  vor: 


i  Diese  Ansicht  vertritt  im  wesentlichen  auch  Blafs  (a.  a.  0.)  und 
Bardenhewer  a.  a.  0.  83.  Ersterer  Täfst  die  hebräische  Qaellenschrift 
von  einem  Priester  herrühren  und  Lukas  bei  der  Übersetzung  einen  Dol- 
metscher zu  Rate  ziehen.  Wenn  Harnack  (Lukas  der  Arzt  73  Anm.  2) 
nicht  gelten  lassen  will,  dafs  Lukas  etwaige  Quellen  im  1.  und  2.  Kapitel 
ebenso  verarbeitet  habe  wie  die  Stücke,  die  er  aus  Markus  übernommen, 
weil  der  eigentliche  Markustext  noch  deutlich  durchschimmere,  während 
in  Kap.  1  und  2  nichts  durchschimmert,  so  befindet  er  sich  allerdings  im 
Vorteil,  da  wir  die  betreffende  Quelle  nicht  zur  Hand  haben  wie  er  das 
Markusevangelium.  Allein  gerade  der  Ausdruck  &v6pu)iroi  eöboidac,  der 
nicht  von  Lukas  stammen  kann  und  auch  in  der  LXX  sich  nicht  findet, 
ist  80  etwas,  was  durchschimmert.  Vgl.  auch  B.  Weifs,  Die  Quellen 
des  Lukasevangeliums  195  und  Bardenhewer  a.  a.  0.  33. 

«  Vgl.  auch  Sir  42,  8:  ^n  te  ^Ifc^  femer  Ab.  III  16:  hv  nonfc  miMsn 
D'^mn  ^3,  ein  Netz  ist  ausgebreitet  über  aUe  Lebenden  (R.  Akiba).  Daneben 
steht  ^n  b^  auch  bei  Tieren  (Sir  43,  25;  vgl.  femer  Ps  Sal.  V  10). 

3  So  übersetzt  auch  Resch  a.  a.  0.  216.  Merx  (a.  a.  0.  201  Anm.  1) 
beruft  sich  darauf,  dafs  die  LXX  er^M  (Mann)  oft  mit  &v6pu)TToq  (Mensch) 
wiedergibt;  allein  das  berechtigt  uns  nicht,  umgekehrt  für  &v6pujiroc  «TM 
2u  setzen. 
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N.  Peters«  emendiert  die  zweite  Hälfte  in  1D  ^yj;  l'^HTn  ^«1 
VD^  und  übersetzt  das  Ganze:  Mein  Sohn,  spotte  nicht  über  den 
Lebensnnterhalt  des  Armen  und  lafs  die  Augen  des  Betrübten 
nicht  verschmachten.  R.  Smend^  liest:  nn  'ID  Ty  und  gibt 
den  Vers  so  wieder:  Mein  Sohn,  entzieh  dem  Armen  nicht 
den  Unterhalt  und  lafs  nicht  schmachten  die  Augen  des  Ver- 
zweifelten. Indes  hier  wird  D^^n  ähnlich  wie  t^''«,  hy2  und  ]2 
gebraucht  und  drückt  die  Zugehörigkeit  zu  einem  Genus  oder 
einen  Eigenschaftsbegriff  aus.  Infolgedessen  ist  Sir  4, 1 :  ^^n 
^:y  =  die  Leidenden«  und  Lk  2,  14:  JISI  ^^n  ==  die  Wohl- 
gefallenden. 


1  Der  jüngst  wiederaufgefundene  hebräische  Text  des  Baches  Eccle- 
siuücTis,  Freiburg  1902,  323. 

-  Die  Weisheit  des  Jesus  Sirach  hebräisch  und  deutsch,  Berlin  1906, 
6;  Derselbe,  Die  Weisheit  des  Jesus  Sirach  erklärt,  34. 

3  VgL  ^OP  ^i2  in  Prv  81,  B,  femer  Sir  39, 26:  ÜMK  '•^n. 
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Apgl5,34uiid  dieMöglichkeit  des  antiochenischen 
Streitfalles  (Gal  2,  llff)  nach  dem  Apostelkonzil. 

Von  Privatdozent  Dr  Max  Meinertz  in  Bonn. 

In  der  Frage  nach  der  Abfassung  des  Galaterbriefes  vor 
oder  nach  dem  Apostelkonzil  spielt  der  Streitfall  zwischen 
Petrus  und  Paulus  in  Antiochien  (Gal  2, 11  ff)  eine  ßoUe. 
„Aus  fünffachem  Grunde"  soll  Gal  2,  llff  gegen  die  Annahme 
einer  Abfassung  des  Briefes  nach  dem  Konzil  protestieren  i. 
Dagegen  hat  Alfons  Steinmann^  mit  Geschick  operiert. 
In  einem  Punkte  liefse  sich  Weber  aber  noch  schärfer  wider- 
legen. Apg  15, 36  heifst  es  nämlich,  dafs  Paulus  fierd  bi  rtva^ 
f\ixif>aq  Barnabas  den  Vorschlag  machte,  wieder  zu  einer 
Missionsreise  auszuziehen.  Nun  sagt  Weber:  NachGal2,  llff 
ist  Petrus  in  Antiochien  anwesend  gewesen,  wo  bleibt  da 
vor  der  zweiten  Missionsreise  Pauli  Raum  für  eine  solche 
Anwesenheit?  „Nachdem  die  Abgesandten  der  Muttergemeinde 
ihre  Aufgabe  in  Antiochien  erledigt  hatten,  vergingen  nur 
noch  »einige  Tage*  (15,  36),  bis  Paulus  dem  Barnabas  den 
Vorschlag  machte,  die  früher  gestifteten  Gemeinden  gemeinsam 
zu  besuchen  und  von  Barnabas,  der  darauf  bestand,  wieder 
den  Markus  mitzunehmen,  sich  trennend,  mit  Silas  den  neuen 
Missionszug  antrat.  Dafs  des  Petrus  Besuch  gerade  in  diese 
wenigen  Tage  fiel,  ist  schwer  annehmbar.  Paulus  redet  ja 
deutlich  von  einem  längeren  Verweilen  (Gal  2,  11 — 13)."' 
Belser  ^  weifs  sogar  noch  genauer  anzugeben,  dafs  Paulus  laut 

1  Valentin  Weber,   Die   Abfassung  des   Galaterbriefs    Tor   dem 
Apostelkonzil,  Ravensburg  1900,  66  ff. 

2  Die  Abfassungszeit  des  Galaterbriefes,  Münster  1906, 132  ff. 

3  Weber  a.a.O.  67.  Vgl.  Zahn  in  Neue  kirchl.  Zeitschr.  V  (1894)  437. 
*  Einleitung  in  das  NT«,  Freiburg  1906.  407. 
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Apg  15, 36 1  nach  etwa  acht  Tagen  von  Antiochien  zur  zweiten 
Missionsreise  anfgehrochen  sei. 

Steinmann  2  erwidert  auf  diesen  Einwand  nur,  „dafs  der 
Ausdruck  —  rivd^  ^M^pa?  —  unbestimmt  genug  ist,  um  auch 
auf  ein  paar  Wochen  bezogen  werden  zu  können".  Das  ist 
nun  gewifs  richtig.  Lk  verwendet  wiederholt  solche  unbestimmte 
Ausdrücke,  um  Zeitangaben  zu  machen.  Dabei  ist  manchmal 
ein  kürzerer,  manchmal  ein  längerer  Zditraum  gemeint  Im 
einzelnen  ist  es  oft  schwer,  bzw.  überhaupt  nicht  zu  ent- 
scheiden, ob  die  „Tage"  wirklich  nur  einige  wenige  Tage  oder 
einige  Wochen  oder  gar  eine  sehr  lange  Zeit  von  Monaten 
und  Jahren  bedeuten.  Der  Ausdruck  xivig  fijilpai  wird  öfters 
gebraucht  (Apg  9,  19;  10,  48;  16,  12;  24,  24;  25,  13),  einige 
Male  wird  irXeiou^  (irXeiovaq)  /|jifpa?  gesagt  (13,  31;  21,  10; 
25, 14;  27, 20)  oder  noXXdq  fm^pag  (I,  5;  16, 18;  vgl.  Lk  15, 13  — 
Lk  2,  36  ^v  fiji^paig  iroXXaT^  [vgl.  1,  7  18]  =  hochbetagt),  oder 
auch  f\}xipa\  iKavai  (9,  23  43;  18,  18;  27,  7).  Gerade  dieser 
letzte  Ausdruck  bedeutet  gern  einen  sehr  ausgedehnten  Zeit- 
raum (besonders  9,  23)  3,  wie  überhaupt  das  Wort  lKav6g  bei 
Lk  häufig  zur  Bezeichnung  einer  gröfseren  Zahl  angewandt  wird 
(vgl.  8,  11 ;  11,  24  26;  12,  12;  14,  3  21  Lk  8,  27  32;  20,  9  usf.). 
Zur  Einzelerklärung  mufs  man  auf  den  Zusammenhang  achten. 
Der  Gebrauch  des  Wortes  fm^pa  ist  an  sich  jedenfalls  noch 
lange  kein  Beweis,  dafs  der  gemeinte  Zeitraum  sich  nicht  auf 
eine  Reihe  von  Wochen  erstrecken  könnte. 

An  unserer  Stelle  heifst  es  im  Texte  nur,  dafs  Paulus 
nach  Tivd^  ^M^pa^  an  Barnabas  die  Aufforderung  ge- 
richtet hat,  mit  ihm  zur  Missionsreise  auszuziehen.  Wieviel 
Tage  die  Verhandlungen  zwischen  den  beiden  Männern  ge- 
dauert haben,  ist  nicht  gesagt.  Es  kann  nach  dem  Zeiträume, 
welcher  durch  Txvkq  fm^pai  begrenzt  ist,  noch  eine  Reihe  von 
Tagen  vergangen  sein,  bis  Paulus  sich  entschlofs,  gegen  seinen 
ursprünglichen  Plan  anstatt  des  Barnabas  Silas  mitzunehmen. 

1  Bei  Bei 8 er  ein  Druckfehler  15,30. 

2  A.  a.  O.  136. 

3  Vgl.  Feiten,  Die  Apostelgeschichte,  Freiburg  18Ö2, 198. 
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Wichtiger  ist  aber  folgendes.  Vers  33  ist  die  Verab- 
schiedung der  beiden  Abgesandten  von  Jerusalem,  Judas  und 
Silas,  durch  die  antiochenische  Gremeinde  kurz  erzählt.  Dann 
folgt  V.  34,  welcher  das  Zurückbleiben  des  Silas  in  Antiochien 
berichtet,  und  V.  40  steht  die  Nachricht,  dafs  Paulus  den 
Silas  zum  Missionsgefährten  auswählte.  Wenn  nun  V.  34  aus- 
gelassen wird,  so  mufs  man  zunächst  annehmen,  dafs  Silas 
ebenso  wie  Judas  tatsächlich  nach  Jerusalem  abgereist  seL 
Erscheint  er  aber  V.  40  von  neuem  an  der  Seite  Pauli  in 
Antiochien,  so  mufs  er  inzwischen  dorthin  wieder  zurück- 
gekehrt sein. 

Tatsächlich  ist  nun  V.  34  als  spätere  Glosse  zu  streichen. 
Mir  scheint,  dafs  der  handschriftliche  Befund  darüber  kaum 
einen  Zweifel  gestattet.  Der  Vers  fehlt  in  HAB,  also  den 
ältesten  Handschriften.  Femer  in  E  H  L  P,  einer  grofsen  An- 
zahl von  Minuskeln  und  Übersetzungen.  In  der  klementinischen 
Vulgata  ist  er  allerdings  zu  finden;  jedoch  wurde  er  kaum  von 
Hieronymus  aufgenommen,  da  die  besten  Handschriften  der 
Vulgata  (der  Amiatinus,  Fuldensis,  Bambergensis  etc.)  ihn 
nicht  kennen.  Darum  haben  auch  Wordsworth  and  White 
(JST  latine  II,  1  [1905]  140j  ihn  gestrichen.  Es  verhält  sich 
hier  ähnlich  wie  mit  dem  Comma  lohanneum,  das  ebenfalls 
in  der  offiziellen  Vulgataausgabe  vom  Jahre  1692  enthalten 
ist,  aber  in  den  besten  Handschriften  fehlte 

Dagegen  steht  der  Vers,  abgesehen  von  einigen  Minuskeln 
und  Übersetzungen,  nur  in  CD,  und  zwar  in  der  Form:  Iboie 
bk  xqj  liXqi  dTnjieTval  auToO  (CD*  aöiou^),  wozu  bei  D  gig 
arm  und  der  Vulgata  noch  die  Worte  treten:  ^övo^  bi  'loO- 
öag  dTTopeüOn. 

Die  meisten  Textausgaben  —  Tregelles,  Tischendorf,  West- 
cott  and  Hort,  B.  Weifs^  Nestle,  Schjott  etc.  —  haben  denn 
auch  den  Vers  nicht  mit  aufgenommen.    Bei  Brandscheid  ist 


1  VgL  A.  Schaefer,  Einleitung,  Paderborn  1898, 341  f.  K.  Künstle, 
Das  Comma  loanneum,  Freib.  i.  B.  1905, 2  fif. 

2  In  seiner  Untersuchung  (TU  IX,  8, 4  [1893J)  über  die  Apg  würdigt 
er  ihn  nicht  einmal  der  Erwähnung. 
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er  allerdings  zu  finden,  und  zwar  ohne  jede  einschränkende 
Bemerkung'.  Bisping^  erklärt  rundweg,  dafs  15,  34  als  Glossem 
sehr  yerdächtig  sei,  und  Feiten  schreibt  3:  ,, Sicher  machen 
schon  die  vielen  Varianten  die  Echtheit  des  Verses  verdächtig." 

Es  hängt  für  die  Beurteilung  viel  davon  ab,  welche 
Stellung  man  zum  Codex  D  einnimmt.  Wer  den  Codex  so 
hoch  bewertet  wie  Blafs  und  Belser,  wird  natürlich  für  die 
Echtheit  eintreten.  Wer  aber  der  Blafsschen  Hypothese  mehr 
skeptisoh  gegenübersteht,  wird  dem  Zeugnis  von  D  an  unserer 
Stelle  im  Hinblick  auf  die  Gegenzeugnisse  kein  so  grofses 
Gewicht  beimessen. 

Es  liegt  auch  so  überaus  nahe,  den  Grund  für  eine  Inter- 
polation zu  erkennen.  In  V.  33  las  man,  dafs  Judas  und 
Silas  von  der  antiochenischen  Gemeinde  entlassen  wurden, 
and  zwar  zu  denen,  welche  sie  abgesandt  hatten,  d.  h.  also 
nach  Jerusalem.  Einige  Verse  später  (V.  40)  taucht  Silas 
wieder  in  Antiochien  auf.  Das  erschien  anstöfsig,  und  so 
dachte  sich  der  Leser,  Silas  wird  gar  nicht  abgereist,  sondern 
gleich  in  Antiochien  geblieben  sein.  Er  schrieb  also  an  den 
Rand:  Silas  entschlofs  sich  dazubleiben^.  Ein  anderer  Leser 
wollte  die  Sachlage  noch  deutlicher  machen  und  das  Schick- 
sal des  Judas,  der  V.  32  noch  erwähnt  ist,  dann  aber  nicht 
wieder  neben  Silas  erscheint,  angeben.  Er  setzt  darum  hinzu: 
Judas  reiste  allein  ab. 

Nun  ist  dem  Verse  ein  gewichtiger  Verteidiger  in  Theodor 
Zahn  erstanden  ^  Vers  34 '^  (jiövo^  bk  loübaq  diropeuGn)  gibt 
er  allerdings  als  „fortspinnende  Glosse"  preis,  aber  die  erste 

1  Handbuch  der  Einleitung  ins  NT,  Freiburg  1893,  181  f  spricht  er 
sich  des  näheren  für  die  Echtheit  aus. 

3  Erklärung  der  Apg^  Münster  1871,  256.  Ebenso  Nösgen,  Kom- 
mentar über  die  Apg  des  Lukas,  Leipzig  1882,  287. 

>  Die  Apostelgeschichte  298  A.  1.  Vgl.  Scrivener,  A  piain  intro- 
daction  to  the  criticism  of  the  NT^,  Cambridge  1883,  620:  „No  doubt 
this  verse  is  an  unauthorised  addition,  self-condemned  indeed  by  its 
numerous  variations." 

*  Vgl.  Le  Camus,  L'oeuvre  des  apotres  II  (Paris  1905)  175  A.l: 
„Tout  cela  a  ete  probablement  ajoute  pour  expliquer  ce  qui  devait  suivre.'' 

»  Einleitung  in  das  NT  I',  Leipzig  1906,  147  f. 
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Hälfte  des  Verses  gilt  ihm  als  Bestandteil  der  arsprÜDglicheren 
Textrezension.  Die  Begründung  ist  freilich  nichts  weniger  als 
überzeugend.  Zahn  meint,  ein  Emendator  würde  einen  solch 
„ungefügen,  nach  Inhalt  und  Form  höchst  originellen**  Vers 
wie  34*  nicht  eingeschoben,  sondern  vielmehr  geschrieben 
haben:  „Silas  aber  zog  es  vor  (etwa  auf  Bitten  des  Paulus), 
noch  länger  in  Antiochien  zu  bleiben."  Es  ist  jedoch  gar 
kein  Grund  einzusehen,  warum  der  Emendator  gerade  eine 
solche  Form  hätte  wählen  sollen.  Eine  kurze  Marginalnote 
in  der  Form,  wie  sie  unser  Vers  34*  bietet,  konnte  ihm  für 
die  Beseitigung  der  scheinbaren  Dififerenz  zwischen  V.  33  und 
40  vollkommen  genügen. 

Es  hat  nun  Fr.  Blafs  (in  The  Expository  Times  X 
[1898]  89)  in  einer  Polemik  gegen  die  kurzen  Bemerkungen 
von  Bousset  (Theolog.  Rundschau  I  [1898]  413  f)  versucht, 
die  Authentie  von  V.  34  aus  sprachlichen  Gründen  zu  er- 
weisen. Er  beruft  sich  darauf^  dafs  Ibole  tui  mit  folgendem 
Infinitiv  nur  bei  Lukas  zu  finden  sei,  und  zwar  Lk  1,  3  Apg 
15,  22  26  28.  Es  ist  aber  sehr  beachtenswert,  dafs  aufser  dem 
Satze  im  Prologe  des  Lk  die  Redewendung  ausschlieüslich  in 
den  drei  nahe  beieinander  stehenden  Versen  dicht  vor  unse- 
rer Stelle  angewandt  wird.  Daraus  ergibt  sich,  dafs  dem 
Leser  von  Apg  16  der  Ausdruck  geläufig  sein  mufste  und  dafs 
er  ihm  bei  einer  Marginalnote  wie  von  selbst  in  die  Feder 
fliefsen  konnte.  Darum  folgt  aus  dem  Gebrauch  der  Rede- 
wendung nicht,  dafs  Lukas  sie  selbst  geschrieben  haben  mufs. 
Auch  dm^eivai  ist  nicht  entscheidend.  'Em^^vciv  wird  in  den 
Evangelien  —  auch  bei  Lk  —  überhaupt  nicht  angewandt. 
In  der  Apg  steht  es  allerdings  7  (bzw.  6)  Mal,  ist  aber  auch 
9  mal  in  den  paulinischen  Briefen  verwertet.  Noch  weniger 
ist  mit  dem  Hinweis  auf  das  adverbielle  auToO  anzufangen. 
Denn  einmal  ist  es  fraglich,  ob  15,  34  auTOü  oder  auTOiig  zu 
lesen  ist.  Und  selbst  wenn  ainov  ursprünglich  wäre,  könnte 
man  darin  keine  Eigenart  des  lukanischen  Sprachgebrauches 
erblicken.  Es  findet  sich  nämlich  nur  18, 19  und  21,  4  (hat 
aber  an  beiden  Stellen  Varianten),  und  auiserdem  steht  es 
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noch  Mt  26,  36.  Die  sprachlichen  Gründe  sind  somit  keine 
zwingende  Gegeninstanz.  Wenn  freilich  gegen  V.  34  sonst 
keine  Bedenken  vorlägen,  würde  der  Wortlaut  sich  sehr  wohl 
in  den  Zusammenhang  einordnen. 

Es  ist  ja  zuzugeben,  dafs,  wie  Zahn  mit  Blafs  i  annimmt, 
an  sich  der  Ausfall  des  Verses  durch  ein  Abirren  des  Auges 
von  auTOuq  in  V.  33  zu  auxoti^  (bzw.  aöxoO,  Blafs)  in  34»  mög- 
lich wäre.  Allein  es  stehen  doch  zu  viele  und  zu  verschiedene 
Texteszeugen  dagegen,  als  dafs  dieser  Grund  an  unserer  Stelle 
Geltung  haben  könnte.  Das  Mifsverhältnis  zwischen  V.  33 
und  34*  wäre  allerdings  dadurch  zu  beheben,  dafs  man  in 
V,  33  die  formelle  Entlassung  angezeigt  findet,  in  V.  34  aber 
das,  was  Silas  aus  eigener  Entschliefsung  tut  2. 

Zahn  schreibt  nun  folgendes:  „16»  33  ist  nicht  gesagt,  dafs 
Judas  und  Silas  ihrerseits  sich  von  den  Antiochenern  verab- 
schiedeten und  nach  Jerusalem  reisten,  was  Lk  eigens  aus- 
gedrückt haben  würde  (Lk  8,  38  39  Apg  4,  21  23;  6,  40  41; 
13,  3  4;  15,  30),  und  zwar  ohne  dnö  tuiv  dbeXqpuiv  (28,  25; 
15,  30),  sondern  nur,  dafs  ihnen  von  Seiten  der  Antiochener 
gesagt  wurde,  man  wolle  sie  nicht  länger  aufhalten."  Nun 
hegt  aber  doch  in  dem  direXiiGncTav  ^le-f  eipr^vTi?  die  eigent- 
hche  Verabschiedung  ziemlich  klar  enthalten,  der  Friedens- 
grufs  beim  Abschied  klingt  deutlich  hindurch.  Und  dafs  die 
Entlassung  zum  Zweck  der  Abreise  nach  Jerusalem  geschah, 


1  Acta  ApoBtolorum,  Göttingen  1895,  173. 

»  Vgl.  Ramsay,  PauluB  in  der  Apg,  Gütersloh  1898,  144  f;  B  eiser, 
Beiträge  zur  Erklärung  der  Apg,  Freiburg  1897,  73;  Blafs  in  The  Ex- 
pository  Times  X  (1898)  89b.  Dagegen  kann  man  nicht  sagen:  „A  State- 
ment generally  made  in  v.  33  is  partially  denied  in  v.  34'S  und  zum 
Vergleich  auf  Apg  11, 19  f  (bei  Blafs  irrig  11,  29  f)  hinweisen  (el  ^i^  |növov 
'loubafoK  ...  Kai  irpd?  Toöq *EXXiiviaTd?).  Denn  1.  wird  tatsächlich  aus  dem 
allgemeinen  Satze  in  V.  33  nichts  teilweise  verneint,  sondern  V.  33  bleibt 
tn  seinem  vollen  Inhalte  bestehen;  V.  34  würde  nur  etwas  hinzufügen, 
was  später  geschah,  als  V.  33  anzeigt,  nämlich  den  eigenen  Entschlufs 
des  Silas;  2.  handelt  es  sich  in  V.  33  nur  um  zwei  Personen,  während 
11, 19  f  eine  unbestimmte  gröfsere  Anzahl  gemeint  ist.  Deshalb  käme  ein 
irefifender  Vergleich  kaum  zustande,  selbst  wenn  V.  33  wäre  „partially 
denied  in  ▼.  34". 
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ist  mit  der  Wendung  irpö^  xoüq  diroareiXavTaq  auTOÜ^  gesagt 
Warum  das  dirö  tOüv  dbeXqpOuv  hätte  fehlen  müssen,  ist  nicht 
einzusehen.  So  schablonenhaft  schreibt  Lukas  wahrlich  nicht. 
Die  beiden  von  Zahn  angeführten  Beispiele  beweisen  gar  nichts. 
15,  30  ist  ein  völlig  anders  konstruierter  Satz.  Während  V.  33 
äireXüOricTav  einen  Zusatz  in  der  Art  wie  imb  t.  &.  nahelegt, 
wird  er  in  V.  30  beim  Partizip  iTroXuOdvxe^  gar  nicht  vermifst. 
Noch  weniger  pafst  der  Hinweis  auf  28,  26.  Denn  an  dieser 
Stelle,  welche  das  Auseinandergehen  der  römischen  Juden 
nach  der  Unterweisung  durch  Paulus  schildert,  ist  von  einer 
eigentlichen  Entlassung  überhaupt  nicht  die  Bede.  Das  &tr€- 
XüovTO  ist  von  einem  selbständigen  Entschlufs  gebraucht.  Weiz- 
säcker tibersetzt  gut:  „machten  sie  sich  fort".  Was  will  Zahn 
übrigens  bei  seiner  Erklärung  mit  dem  imb  tuIv  &b.  an- 
fangen? — 

Zahn  meint  weiter,  Lukas  würde  es  eigens  ausgedrückt 
haben,  wenn  die  Gesandten  ihrerseits  sich  von  den  Antio- 
chenem  verabschiedet  hätten  und  nach  Jerusalem  gereist 
wären.  Von  den  angeführten  Belegstellen  ist  aber  auch  nicht 
eine  einzige  beweiskräftig.  Lk  8,  38  wird  die  Entlassung  eines 
Geheilten  durch  den  Herrn  erzählt.  Wenn  V.  39  dann  ge- 
sagt ist,  dafs  der  Geheilte  tatsächlich  fortging,  so  liegt  der 
Grund  eben  darin,  dafs  es  Lukas  darauf  ankam  zu  erzählen, 
wie  der  Mann  den  vom  Herrn  erteilten  Auftrag  auch  wirklich 
ausführte.  Dafs  Lukas  nicht  grundsätzlich  darauf  ausging, 
jedesmal  bei  einer  Entlassung  auch  die  Ausführung  ausdrück- 
lich mitzuteilen,  wird  bald  darauf  durch  ein  ganz  ähnliches 
Beispiel  erwiesen,  wo  es  einfach  heifst,  dafs  Jesus  einen  Ge- 
heilten entliefs  (14,  4).  Und  hier  steht  nicht  dabei,  dafs  er 
auch  wirklich  fortging.  Ganz  ebenso  ist  es  23,  25,  wo  die 
Entlassung  des  Jesus  gegenübergestellten  Verbrechers  mit- 
geteilt ist  Diese  beiden  Beispiele  paralysieren  das  aus  8,38 
angeführte,  welches  an  sich  schon  keine  zwingende  Gegen- 
instanz bildet,  vollständig. 

Ebenso  steht  es  mit  den  Beispielen  aus  der  Apg.  In  4, 21  23; 
5,  40  41;  13,  3  4;  15,30  ist  von  einer  Verabschiedung  von 
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selten  der  Entlassenen  überhaupt  nicht  die  Rede.  Und  dafs 
eigens  hinzugesetzt  ist,  was  sie  nach  der  Entlassung  taten, 
findet  darin  seine  ganz  selbstverständliche  Erklärung,  dals  es 
dem  Autor  daran  lag  zu  erzählen,  wie  die  betreffenden  Per- 
sonen nach  ihrer  Entlassung  gehandelt  haben.  An  unserer 
Stelle  ist  das  aber  nicht  der  Fall.  Mit  dem  Augenblick,  da 
die  Abgesandten  der  Jerusalemer  Gemeinde  ihre  Botschaft  in 
Antiochien  ausgerichtet  und  von  der  antiochenischen  Gemeinde 
entlassen  worden  sind,  hört  das  Interesse  für  sie  auf.  Die 
Heimreise  braucht  nicht  eigens  erwähnt  zu  sein. 

Ganz  genau  so  verfährt  Lukas  an  mehreren  andern  Stellen. 
17,  9  wird  Jason  mit  seinen  Genossen  von  den  Magistrats- 
beamten in  Thessalonich  entlassen  (dir^XucTav  aurouO«  Von 
der  Ausführung  dieser  Entlassung  wird  aber  nichts  mitgeteilt, 
sondern  V.  10  geht  gleich  zu  Paulus  und  Silas  über.  19,  40 
ist  die  Auflösung  der  Versammlung  in  Ephesus  erwähnt,  ohne 
dafs  ausdrücklich  berichtet  wäre,  dafs  sie  auch  wirklich  aus- 
einandergegangen sei.  23,  22  entläfst  der  Centurio  den  Neffen 
des  Paulus,  wobei  wieder  sein  tatsächliches  Fortgehen,  weil 
gleichgültig  und  selbstverständlich,  nicht  eigens  erwähnt  ist. 
Und  auch  28,  25,  das  Zahn,  wie  wir  sahen,  zu  Unrecht  für 
seine  Behauptung  in  Anspruch  nimmt,  heifst  es  nur,  dafs  die 
streitenden  Juden  äiTeXuovTO. 

Zahns  Beispiele  aus  der  Apg  sind  also  ebenso  wie  das 
aus  dem  Evangelium  reichlich  aufgewogen  und  entbehren  jeder 
Beweiskraft  Es  steht  daher  nichts  im  Wege,  auch  nach 
lukanischem  Sprachgebrauche  anzunehmen,  dafs  Judas  und 
Silas  tatsächlich  so  handelten,  wie  15,33  angezeigt  ist. 

Es  wird  schliefslich  noch  angeführt,  dafs  bei  einer  Aus- 
lassung von  34*  Vers  40  nicht  genügend  vorbereitet  werde, 
dafs  es  unbegreiflich  würde,  wie  der  kürzlich  nach  Jerusalem 
Heimgekehrte  plötzlich  wieder  in  Antiochien  zur  Hand  sein 
könne.  Belser^  spricht  sogar,  in  Anlehnung  anRamsay^,  von 
einem   charakteristischen   Zug   der  lukanischen   Darstellungs- 

1  Die  Apostelgeschichte,  Wien  1905,  199. 

2  Paulus  in  der  Apg  144  f. 
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weise,  wonach  öfters  für  das  Verständnis  eines  neuen  Gegen- 
standes rechtzeitig  ein  Wink  gegeben  würde.  Als  Beispiel 
wird  freilich  nur  12, 25  im  Vergleich  mit  13,  6  angeführt.  Es 
läfst  sich  nun  aber  auch  gerade  das  Gegenteil  aus  der  luka- 
nischen  Schreibweise  entnehmen.  17,  6  wird  unvermutet  von 
einem  Hause  des  Jason  gesprochen,  ohne  dafs  dieser  Jason 
vorher  genannt  worden  sei.  18,  17  ist  die  Erwähnung  des 
Synagogenvorstehers  Sosthenes  im  vorhergehenden  gar  nicht 
vorbereitet.  Diese  Beispiele  liefsen  sich  noch  vermehren;  ich 
verweise  auf  das,  was  Schürer  >  gegen  Harnack  zusammen- 
gestellt hat  Schürer  wird  allerdings  von  der  Absicht  be- 
herrscht, ungenügend  verarbeitete  Quellen  in  der  Apg  nach- 
zuweisen. 

Tatsächlich  könnte  man  ja  auch  an  unserer  Stelle  auf 
die  Quellenscheidung  zurückgreifen,  wie  dies  Wendt*  ent- 
schieden tut.  Ihm  ist  das  plötzliche  Auftauchen  des  Silas  in 
V.  40  nur  dadurch  zu  erklären,  „dafs  der  Verfasser  zwei 
Quellenstücke,  die  nicht  genau  aneinanderpafsten,  aneinander 
geschoben  hat^.  Diese  Annahme  ist  aber  überflüssig.  Über- 
haupt hat  die  Quellenscheidung  in  der  Apg  durch  Hamacks 
Untersuchung  (Lukas  der  Arzt,  Leipzig  1906)  einen  gründlichen 
Stofs  erhalten.  Auch  von  unserer  Stelle  gilt  das  Wort,  welches 
Harnack  in  seiner  Antikritik  gegen  Schürer  geschrieben  hat  3: 
„Lukas  ist  in  der  Akoluthie,  der  Motivierung,  der  Beobach- 
tung der  Zusammenhänge  und  Einführung  von  Nebenpersonen 
ein  sorgloser  Schriftsteller  . . .  Hier  stets  auf  vollständigere 
schriftliche  Quellen  zu  schliefsen,  ist  methodische  Schul- 
schablone, aber  deshalb  noch  nicht  richtig.^ 

Wenn  man  diese  „Sorglosigkeit"  des  lukanischen  Stiles 
beachtet,  wird  man  auch  nicht  mehr  darauf  bestehen,  dafs 
V.  34  wegen  V.  40  notwendig  sei.  Und  gerade  diese  angeb- 
liche Unentbehrlichkeit  wegen  V.  40  ist  schliefslich  der  Haupt- 
grund,   weshalb   V.  34  festgehalten  wird:     „Necessaria  haec 


1  Theolog.  Literaturzeitung  1906,  407  f. 

2  Die  Apg  8,  Göttingen  1898,48. 

3  Theolog.  Literaturzeitung  1906,  468.    Vgl.  Lukas  der  Arzt  80fiF. 


Digitized  by 


Google 


Streitfalles  (Gal  2, 11  ff)  nach  dem  Apostelkonzil.  401 

propter  40",  sagt  Blafs^;  ebenso  Hilgenfeld^  und  Blnaben- 
bauer';  „im  Hinblick  auf  40  unentbehrlich"  4;  „wegen  V.  40 
durchaus  erforderlich"*.  Im  Hinblick  auf  die  äufsere  Be- 
zeugung ist  sicherlich  gegen  die  Echtheit  zu  entscheiden.  Der 
Einschub  läfst  sich,  wie  gezeigt,  handgreiflich  machen,  während 
die  Auslassung  bei  weitem  schwerer  zu  erklären  wäre.  Es  geht 
nicht  an,  hier  auf  das  Mifsverhältnis  zu  Y.  33  hinzuweisen. 
Denn  der  folgende  V.  40  hätte  V.  34  gegen  diese  Schwierig- 
keit vollkommen  geschützt.  Wenn  V.  34  ursprünglich  wäre, 
80  hätte  man,  falls  sich  eine  Schwierigkeit  aus  V.  33  zu  er- 
geben schien,  eben  im  Hinblick  auf  V.  40  nicht  V.  34  ge- 
strichen, sondern  höchstens  zu  Y.  33  einen  entsprechenden 
Zusatz  gemacht. 

Ich  komme  nun  auf  den  Ausgangspunkt  zurück.  Der 
lukanische  Text  legt  die  Vermutung  sehr  nahe^  dafs  Silas 
tatsächlich  nach  Jerusalem  zurückgekehrt  ist.  Ja  ohne  den 
y.  34  ist  man  zu  dieser  Annahme  geradezu  gezwungen  7.  Lukas 
übergeht  jetzt  manches  in  seiner  Darstellung,  um  zu  seiner 
Hauptperson,  zu  Paulus,  gleich  wieder  zurückkehren  zu  können. 
Es  läfst  sich  ja  oft  genug  nachweisen,  dafs  die  Apg  nur  eine 
Auswahl  des  Stoffes  bietet  und  von  der  Absicht,  einen  voll- 
ständigen Bericht  zu  geben,  weit  entfernt  ist.  Es  hat  für 
Lukas  auch  kein  Interesse  zu  erzählen,  dafs  Silas  wieder  nach 
Antiochien  zurückgekehrt  sei,  es  genügt  ihm,  V.  40  zu  be- 
richten, dafs  er  von  Paulus  als  Reisebegleiter  mitgenommen 
wurde.  Ist  nun  aber  für  die  Zeit,  da  Paulus  und  Barnabas 
in  Antiochien  wirkten  und  das  Evangelium  verkündeten  (V.  35), 
eine  Reise  des  Silas  nach  Jerusalem  und  von  Jerusalem  wieder 


*  Actus  Apostolonim  173.        2  Acta  Apostolorum,  Berolini  1899, 248. 

*  Cursus  Scripturae  sacrae,  NT  1, 5  (Parisiis  1899)  273. 

*  Belser,  Die  Apg  196.  &  Brandscheid,  Handbuch  181. 

6  Vgl.  meine  Andeutung  in  Wissenschaft!.  Beilage  zur  Germania 
1907  (Nr  20)  1B8*». 

^  So  erkennt  auch  R.  Elnopf  (bei  J.  Weifs,  Die  Schriften  des 
NT  I2,  Göttingen  1907,  596)  an,  dafs  Silas  (nach  Jerusalem  gezogen  und) 
in  der  Zwischenzeit,  die  mit  V.  35  f  bezeichnet  werde,  wieder  nach  An- 
tiochia  gegangen  sei. 

Biblische  Zeitschrift.  Y.  4.  26 
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zurück  nach  Antiochien  anzunehmen,  so  bleibt  auch  Raum  für 
eine  inzwischen  erfolgte  Ankunft  des  Apostels  Petrus.  Ja  man 
könnte  die  Vermutung  aussprechen,  dafs  Silas  in  der  Be- 
gleitung des  hl.  Petrus  die  Reise  nach  Antiochien  unternommen 
hat.  Daraus  folgt  dann,  dafs  die  rivfc^  fm^pai  in  V.  36  auf 
einen  Zeitraum  von  einigen  Wochen  nicht  nur  bezogen  werden 
können,  sondern  dafs  sie  soweit  ausgedehnt  werden  müssend 
Jedenfalls  ist  der  Zeitraum  so  grofs  gewesen,  dafs  der  Gal  2, 11  fif 
erzählte  Zwischenfall  sich  in  Antiochien  ereignen  konnte.  An 
mehrere  Monate  zu  denken,  verlangt  weder  die  doppelte  Reise 
des  Silas,  noch  die  Ankunft  des  hl.  Petrus  und  was  sich  daran 
anschlofs.  Im  Verlauf  von  einigen  Wochen  kann  sich  der 
ganze  Zwischenfall  sehr  wohl  abgespielt  haben. 


1  Vgl.  auch  B.  Knopf  a.  a.  O.  600:  „Wir  werden  uns  die  »einigen 
Tage'  von  15,36  nicht  zu  kurz  zu  denken  haben."  Harnack  spricht 
neuerdings  (Über  die  Zeitangaben  in  der  Apg  des  Lk,  in  Sitzungsberichte 
der  k.  preufs.  Akademie  der  Wissenschaften,  Berlin  1907,  368)  von  der 
„Erwähnung  eines  längeren  Aufenthaltes  des  Paulus  in  Antiochien". 


Zu  Lk  2, 14. 

Im  Lobgesang  der  Engel: 

böSa  ^v  öi|i{(TTotq  6ci|i 
Kül  im  f?\<;  €ipi\yr\  iy  dvöpibiroK  cöboido? 
bildet  die  Lesart  cöboxCa  die  bedeutungsvollste  Variante.    Sie  teilt  den 
zweigliedrigen  Hymnu«  in  drei  Stichen: 

böEa  ^v  u^iOTOK  6£(ti 
Kül  in\  Tfj?  dpr\yr\» 
iy  dvepiOiroK  6ÖboK(a. 
Die  Einfügung  eines  xal  auch  vor  dem  dritten  Gliede,  die  einige 
Texteszeugen  bieten,  erleichtert  die  Dreiteilung  wesentlich. 

Über  die  Bezeugung  der  beiden  Formen  durch  Hss  und  alte  Über- 
setzungen orientiert  am  klarsten  A.  Merx,  Die  vier  kanonischen  Ew 
nach  ihrem  ältesten  bekannten  Texte  II  2:  Die  Ew  des  Mk  und  Lk 
S.  198  f.  Die  Lesart  cüboxia^,  die  von  der  Mehrzahl  der  griechischen 
Hss,  darunter  der  prima  mauus  von  MB,  ferner  von  AD  (Merx'  Angabe 
198  Z.  18  ist  nicht  richtig)  geboten  wird,  erhält  in  der  Übereinstimmung 
der  abendländischen  Übersetzungen  und  in  einem  Zitate  bei  Irenäus 
eine  mächtige  Stütze.  Hingegen  wird  e(»boK(a,  das  16  Unzialhss,  darunter 
die  Korrektoren  von  H  und  B,  lesen,  durch  das  Zeugnis  der  orientalischen 
Übersetzungen,  so  namentlich  aller  syrischen,  gestützt.  Dazu  kommt  eine 
grofse  Reihe    patristischer    Zitate,    die   in  Tischendorfs  Editio    octava 


Digitized  by 


Google 


Sickejiberger,  Zu  Lk  2,  14.  403 

critica  maior  aufgezählt  sind:  nämlich  Origenes  (aber  nur  an  einigen 
SteUen,  'während  er  an  einer  andern  ausdrücklich  für  cOboxta^  eintritt), 
Gregor  der  Wundertäter,  Eusebius,  Basilius,  Cyrill  von  Alexandrien, 
£pipbanius,  Apostolische  Konstitutionen,  Jakob  von  Nisibis,  Chrysostomns, 
Theodot  von  Ancyra  und  Proklus. 

P.  Schanz  bemerkt  angesichts  dieser  Bezeugung  in  seinem  Lukas- 
kommentare (129  Anm.*):  „Auffallend  ist,  daTs  die  Grriechen  von  Chry- 
sostomas  an  stets  den  Nominativ  haben.  Indes  kann  dieser  Sach- 
verhalt nicht  auffallen,  wenn  man  das  Zeugnis  der  Apostolischen 
Konstitutionen  in  Betracht  zieht.  Zweimal  (VII  47, 1  und  VIII  18, 18) 
kommt  hier  unser  Hymnus  vor.  An  der  ersten  Stelle  leitet  er  das 
Morgen  gebet  (ö^vo^  öpOpivö^  oder  4ujetvd()  ein,  welches  so  verbreitet 
war,  dafs  es  auch  in  einige  Bibelhss,  so  in  den  Codex  Alexandrinus, 
aufgenommen  wurde.  Eine  Vergleichung  ergibt,  dafs  es  sogar  in  ver- 
schiedenen Rezensionen  existierte.  Die  subordinatianische  Färbung, 
welche  das  Gebet  in  den  Apostolischen  Konstitutionen  hat,  fehlt  im 
Alexandrinus.  Es  kam  zu  solcher  Bedeutung,  dafs  es  in  orthodoxer 
Form  bis  ins  Abendland  drang  und  die  Vorlage  für  unser  Gloria  in  der 
Messe  abgab.  An  der  zweiten  Stelle  der  Apostolischen  Konstitutionen 
bildet  Lk  2, 14  einen  Teil  der  Lobpreisungen,  mit  welchen  das  Volk  in 
der  Mefsliturgie  unmittelbar  vor  Austeilung  der  Kommunion  auf  den 
Zuruf  des  Bischofs:  Td  äyxa  tok  d'xiox^  zu  antworten  hat.  An  beiden 
SteUen  ist  aber  der  Hymnus  in  der  obigen  dreiteiligen  Form  zitiert. 
Stellte  er  demnach  ein  viel  rezitiertes  Morgengebet  und  Kommuniongebet 
dar,  so  begreift  es  sich  leicht,  wie  die  liturgische  Form  allmählich  die  im 
Lukastexte  ursprünglich  gebotene  verdrängen  konnte.  Eine  Analogie 
liefert  die  Doxologie  am  Schlüsse  des  Vaterunsers. 

Dafs  die  Lesart  €&boK(a^  wirklich  die  ursprüngliche  ist,  kann  nach 
dem  geschilderten  textkritischen  Bestände  kaum  zweifelhaft  sein.  Auch 
inhaltliche  Gründe,  vor  allem  die  durch  die  Zweiteilung  sich  ergebende 
glatt  durchgeführte  Antithese  von  böSa  und  €ip/|vr],  ^v  OipiaTOK  und  ^iri 
jf^  ecCp  und  ^v  dvepUnrot^  €6boK(a^  werden  zu  Gunsten  von  cOboidaq  an- 
geführt. Selbst  Merx  nimmt  an,  dafs  hier  der  von  ihm  sehr  bevorzugte 
Syrus  sinaiticus  die  sekundäre  Form  bietet.  Ob  freilich  die  partikulari- 
stische  Form  des  zweiteiligen  Hymnus  zur  universaleren  dreiteiligen  Auf- 
fassung gedrängt  hat,  wie  Merx  glaubt,  ist  mir  zweifelhaft.  —  Vgl.  auch 
Aicher,  ob.  S.  381E 

Breslau.  Joseph  Sickenberger. 
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Breme,  M.  Theresia,  Ursulinerin,  Ezechias  und  Senacherib»  Exegeti- 
sche Studie,  BSt  XI  5.  gr.  8o.  (XII  u.  134)  Freiburg  i.  B.  1906,  Herder. 
K  3.20. 

Mit  dieser  Studie  gibt  uns  M.  Th.  Breme  die  seltene  Gelegenheit, 
eine  Mitarbeiterin  auf  dem  Forschungsgebiete  der  atl  Exegese  willkommen 
zu  heifsen.  Die  Abhandlung  bietet  sich  dar  als  die  Frucht  ihrer  exe- 
getischen Studien,  zu  denen  die  Verfasserin  durch  die  wissenschaftlichen 
Fortbildungskurse  im  St  Annastifte  zu  Münster  i.  W.  angeregt  wurde. 
Br.  lullt  eine  Lücke  der  katholischen  Exegese  aas,  wenn  sie  gegenüber 
den  vielen  akatholischen  Darstellungen  dem  berühmten  Feldzuge  Senache- 
ribs  gegen  Ezechias,  König  von  Juda  (4  Kg  18,  13—19,  37  Is  36f 
2  Ghr  32, 1—22),  auch  von  katholischer  Seite  eine  eingehende  Behandlung 
widmen  will. 

Eine  breit  gehaltene  Einleitung  (S.  1—10)  beleuchtet  das  geschicht- 
liche Verhältnis  Palästinas  zu  Mesopotamien  von  den  frühesten  Zeiten 
bis  zum  Ende  des  achten  Jahrhunderts  v.  Ghr.  und  bietet  hiermit  die 
zum  Verständnisse  des  in  Frage  stehenden  Faktums  notwendige  Grundlage. 
Das  erste  Kapitel  (S.  11—33)  setzt  sich  mit  den  „Quellen  für  den 
Krieg  zwischen  Senacherib  und  Ezechias'^  auseinander.  In  den  einführen- 
den Bemerkungen  über  die  Stellung  des  Gottesvolkes  in  der  Welt-  und 
Offenbarungsgeschichte,  über  den  Unterschied  der  profanen  und  geoffen- 
barten Quellen,  woran  sich  noch  eine  Stellungnahme  zur  Inspirations- 
frage schliefst,  holt  die  Verfasserin  zu  weit  aus,  bis  das  eigentliche  Thema, 
zunächst  die  Beschaffenheit  der  biblischen  Quellen  in  Angriff  genommen 
wird.  Von  den  drei  atl  Berichten  interessieren  vor  allem  die  des 
4.  Königs buches  und  des  Isaias.  Ihr  Unterschied  läfst  sofort  die  Eigen- 
art des  ersteren  erkennen,  welcher  aufser  der  von  Isaias  benutzten  Quelle 
für  4  Kg  18, 14—16  noch  eine  zweite,  wahrscheinlich  den  Reichsannalen 
entnommene  Quelle  fordert.  Auf  Grund  allgemeiner  Anzeichen  läfst  Br. 
die  Erzählung  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  „den  ersten  Bericht",  der 
sich  aber  vom  jetzigen  Textbestand  höchstens  durch  „einige  die  geschicht- 
liche Wahrheit  nicht  trübende  Zusätze  und  Erweiterungen"  unterscheidet, 
gleichzeitig  mit  den  Ereignissen  entstehen.  Mit  Recht  werden  zwar  alle 
rationalistischen  und  religionsgeschichtlichen  Einwürfe  gegen  diese  An- 
nahme zurückgewiesen.  Aber  Br.  geht  zu  weit,  wenn  sie,  um  jener 
These  willen,  bereits  die  Nachricht  vom  Tode  Senacheribs  (4  Kg  19, 37) 
als  späteren  Zusatz  erklärt;  Prophezeiung  in  V.  7  und  die  Erfüllung  in 
V,  37  hängen  doch  innig  zusammen.  Der  Vorwurf  Br.s,  dafs  die  Zu- 
gehörigkeit des  genannten  Verses  notwendigerweise  die  Annahme  eines 
vaticinium  post  eventum  in  sich  schliefse,  wird  mit  Unrecht  erhoben; 
denn  die  Prophezeiung  in  4  Kg  37,7  ist  damit  keineswegs  gefährdet; 
wenn  sie  tatsächlich  fallen  gelassen  wird,  so  geschieht  dies  aus  andern 
Gründen  als  deshalb,  weil  der  Bericht  erst  aus  der  Zeit  nach  dem  Tode 
Senacheribs  stammt.  —  Die  engen  Beziehungen  des  Berichtes  zu  den 
Ereignissen  und  namentlich  zu  Isaias  lassen  ihn  nach  Br.  jedenfalls  aus 
isaianischen  Kreisen,  wenn  nicht  von  Isaias  selbst  entstanden  sein.  Wenn 
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dafür  die  Verfasserin  den  genauen  Nachweis  erbringen  könnte,  so  wäre 
allerdings  die  höchste  Glaabwürdiprkeit  der  atl  Überlieferung  gesichert. 
Die  Unmöglichkeit  einer  solchen  Feststellung  indes  mindert  den  histo- 
rischen Wert  des  Berichtes  keineswegs.  Nicht  weniger  Vertrauen  er- 
wecken die  keilinschriftlichen  Quellen,  ebenfalls  ein  gleichzeitiger  Be- 
richt; ist  doch  der  Hassamzylinder,  der  die  ersten  drei  Feldzüge  Senacheribs 
beschreibt,  und  auf  den  die  sonst  noch  von  unserem  Ereignisse  handeln- 
den Texte  zurückgehen ,  bereits  i.  J.  700  verfafst.  Dagegen  besitzen  die 
griechischen  Quellen  (Kanon  des  Ptolomäus,  Herodot,  Eusebius  und 
Josephus  Flavius)  nur  sehr  sekundäre  Bedeutung. 

Im  zweiten  Kapitel  (S.  33—69)  werden  nun  die  Konsequenzen  aus 
dem  Inhalt  dieser  QueUen  gezogen.  Die  Abfassungszeit  des  assyrischen 
Berichtes  legt  im  Verein  mit  andern  historischen  Angaben  für  die  von 
Senacherib  geschilderte  Invasion  das  Jahr  701  mit  völliger  Sicherheit 
fest  Nach  diesem  assyrischen  Berichte  gliedert  Br.  den  Zug  selbst  in 
vier  Unternehmungen:  gegen  die  „Könige  des  Westlandes'S  gegen  As- 
kalon,  £kron  und  Juda.  Zwischen  die  Einnahme  von  Askaiou  und  von 
Ekron  schiebt  die  Verfasserin  das  vom  heiligen  Schriftsteller  erwähnte 
Lager  von  Lakis  (4  Kg  18, 14  17;  19, 8)  ein.  Weshalb  aber  dies  die  einzig 
mögliche  Stelle  sei,  ist  nicht  zu  ersehen.  Zudem  liegt  dieser  Annahme 
sowohl  eine  unmotivierte  Trennung  des  Unternehmens  gegen  Juda  in 
zwei  Teile,  wie  eine  nicht  erwiesene  Identifikation  von  Tirhaka  mit  dem 
Könige  von  Meluhha  zu  Grunde. 

Eine  der  Hauptschwierigkeiten  jedoch  ist  die:  wie  kann  ein  und 
derselbe  Feldzug  nach  assyrischen  Berichten  für  Senacherib  günstig,  nach 
der  Bibel  unp^lücklich  enden?  Br.  glaubt  den  unglücklichen  Ausgang 
auch  im  assyrischen  Berichte  angedeutet.  Das  Vorgeben  Senacheribs  näm- 
lich gegen  Jerusalem  steht  in  auffallendem  Widerspruche  zur  schweren 
Bestrafung  Sidons  usw.  Die  besondern  Gründe,  welche  hier  sicher  ob- 
gewaltet haben  müssen,  werden  nun  von  der  Verfasserin  mit  einem 
offenbaren  Mifserfolge  in  Zusammenhang  gebracht.  Versuche,  den  assy- 
rischen Berichterstatter  verschiedener  die  unliebsame  Wahrheit  ver- 
deckender Kunstgriffe,  wie  Umstellungen  u.  dgl.,  zu  beschuldigen,  um 
dadurch  die  Schwierigkeit  zu  umgehen,  weist  Br.  mit  Recht  ab.  Nur 
sollte  sie  nicht  selbst  umstellen,  indem  sie  die  Tributleistung  des  Königs 
Ezechias  und  die  Einschliefsung  Jerusalems  vor  der  Schlacht  bei  Elteke 
einsetzt  (S.  130  ff),  im  Widerspruche  mit  der  Reihenfolge  der  Ereignisse 
im  Keilschriftberichte. 

Was  die  biblische  Erzählung  betrifft,  so  wird  wohl  die  formale  Ein- 
heitlichkeit zum  Teile  aufgegeben,  die  sachliche  dagegen  festgehalten. 
Die  aufgeführten  Gründe  kennen  wir  aus  früheren  Behandlungen  des 
Stoffes;  überzeugender  jedoch  sind  sie  nicht  geworden.  Jeder  Versuch, 
die  Teile  des  aÜ  Berichtes  in  eine  andere  Reihenfolge  zu  setzen,  wird 
zwar  mit  Recht  abgelehnt;  aber  es  wird  auch  zuviel  behauptet,  wenn  die 
Anordnung  nirgends  eine  Unmöglichkeit  oder  Lücke  bieten  soll.  Die 
Glaubwürdigkeit  und  historische  Treue  der  Bibel  will  Br.  gegen  jeden 
Angriff  sicherstellen,  wiederholt  dabei  aber  nur  den  schon  im  ersten 
Kapitel  eingeschlagenen  Beweisgang.  Dafs  sie  auch  mit  den  modernen 
Erörterungen  über  die  Inspiration  vertraut  ist,  zeigt  die  sich  anschliefsende 
prinzipielle  Betrachtung,  wie  wenig  wir  eine  wortgetreue  Wiedergabe  der 
Reden  des  Rabsake  erwarten  dürfen. 

Aue  dem  Berichte  des  Herodot  ist  nur  die  Angabe  dea  Unglückes 
der  assyrischen  Truppen  zu  entnehmen;  ob  aus  dem  Zeichen  der  Maus 
auf  eine  Pest  geschlossen  werden  darf,  läfst  Br.  dahingestellt  sein. 

Wurde  schon  bei  der  Untersuchung  der  einzelnen  Berichte  der  Aus- 
gleich untereinander  angebahnt,  so  wird  er  im  dritten  Kapitel  (S.  70 — 127) 
durchgeführt.  Hier  dürfte  es  der  Verfasserin  nicht  ganz  gelungen  sein, 
ohne  Voreingenommenheit  zu  Werke  zu  gehen.    Man  braucht  nicht  ein- 
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mal  der  heate  so  beliebten  These  zweier  Feldzüge  das  Wort  zu  sprechen, 
um  doch  zu  erkennen,  wie  wenig  von  vornherein  ihre  Möglichkeit  ernst- 
lich in  Betracht  gezogen  worden  ist.  Die  nach  einer  kurzen  Zusammen- 
stellung der  in  beiden  Berichten  übereinstimmenden  Momente  aus- 
gesprochene Behauptung:  „es  ist  also  die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dai's 
ganz  verschiedene  Ereignisse  den  zwei  Berichten  zu  Qrunde  liegen  könnten, 
und  die  sich  ebenfalls  auf  den  ersten  Blick  darbietenden  Differenzen 
müssen  sich  auf  irgend  eine  Weise  ausgleichen  oder  erklären  lassen**, 
klingt  apodiktisch  genug.  Aber  sie  vermag  gute,  durchschlagende  Gründe 
nicht  zu  ersetzen  für  diejenigen,  welche  die  Differenzen  zwischen  dem 
assyrischen  Berichte  («4  Kg  18,  14—16)  und  4  Kg  18,  17 ff  höher  ein- 
schätzen zu  müssen  glauben  und  die  Kunstgriffe  zum  Ausgleich  nicht  als 
überzeugend  betrachten. 

Die  „grundsätzliche  Eigenart  der  Berichte",  die  Br.  jedenfalls  zu 
sehr  betont,  soll  vor  allem  die  widersprechende  Überlieferung  über  den 
Ausgang  des  Feldzuges  in  den  Keilschriften  und  in  der  Bibel  erklären. 
Wollte  man  sich  damit  zufrieden  geben,  so  stünde  man  vor  einer  weiteren 
Differenz  in  der  chronologischen  Fixierung.  Der  im  assyrischen  Berichte 
erwähnte  Feldzug  fällt  in  das  Jahr  701;  der  biblische  dagegen  kann, 
soweit  er  in  4  Kg  18, 17  ff  niedergrelegt  ist,  erst  in  der  Zeit  des  Tirhaka 
(691—665)  stattgefunden  haben.  Br.  erkennt  ja  selbst,  dafs  dieses  Datum 
der  eigentliche  Anlafs  zur  These  zweier  Feldzüge  war  trotz  der  sonst  nur 
geringen  andeutenden  Momente  für  eine  solche  Annahme-  Die  Ver- 
fasserin rechnet  allerdings  noch  mit  der  Möglichkeit  einer  „kleinen  Inter- 
polation". Tirhaka  als  späteren  Zusatz  zu  erklären,  ist  indes  eine  gewalt- 
same Lösung.  Man  kann  auch  dieses  bestimmte  Datum  nicht  äquilibrieren 
durch  andere  chronologische  Fixpunkte.  Die  Regierungszeit  des  Königs 
Ezechias  und  die  Prophetentätigkeit  des  Isaias  hängen  selbst  zu  sehr  von 
der  Datierung  unseres  Ereignisses  ab,  als  dals  sie  gegen  die  Konsequenzen 
des  genannten  Ansatzes  des  Tirhaka  ins  Feld  geführt  werden  könnten. 
Im  übrigen  hat  Br.  mit  gröfster  Genauigkeit  alle  für  die  Geschichte  des 
Königs  Ezechias  nur  irgendwie  in  Betracht  kommenden  Momente  zu- 
sammengetragen. Indes  solange  die  jüdische  Königschronologie  im  all- 
gemeinen noch  80  wenig  feststeht,  fehlt  derartigen  Detailversuchen  die 
nötige  Überzeugungskraft.  Mit  diesen  Bedenken  soll  aber  nicht  verkannt 
werden,  dafs  Br.  manches  treffende  Wort  gegen  die  Hypothese  von  zwei 
zeitlich  getrennten  Feldzügen  zu  sprechen  weifs.  Wincklers  Mufri- Hypo- 
these ist  z.  B.  trefflich  beleuchtet  und  abgelehnt  worden. 

Den  gewonnenen  Resultaten,  wie  sie  zum  Schlüsse  (4.  Kapitel, 
S.  127—133)  in  einem  „Gesamtbilde  der  Beziehungen  des  Königs  Ezechias 
von  Juda  zur  assyrischen  Grol'smacht"  zusammengefafst  werden,  können 
wir  also  nicht  vollkommene  Zustimmung  zollen.  Nach  wie  vor  wird 
man  über  den  Feldzug  des  Senacherib  gegen  Ezechias  von  Juda  ver- 
schiedener Ansicht  sein  können.  Allein  die  Schwierigkeiten  einer  objek- 
tiven Lösung  auf  Grund  der  vorliegenden  Dokumente  sind  zu  bekannt, 
als  dafs  damit  einem  Vorwurfe  gegen  Br.  Ausdruck  gegeben  werden 
könnte.  Worüber  aber  eine  Meinungsverschiedenheit  nicht  bestehen 
kann,  ist  der  grofse  Fleifs  und  die  Sachkunde,  welche  die  Verfasserin 
ihrem  Werke  gewidmet.  In  der  benutzten  Literatur  vermissen  wir  kein 
bedeutendes  Werk,  das  zur  Frage  Stellung  genommen  hat;  die  meisten 
wesentlichen  Punkte  sind  bis  ins  Detail  genau  und  gründlich  behandelt. 
Den  Zweck,  ein  Werk  zu  liefern,  das  mit  andern  Bearbeitungen  kon- 
kurrieren kann,  hat  Br.  sicher  erreicht.  Wenn  die  Verfasserin  auch 
weiterhin  dem  exegetischen  Arbeitsfelde  Zeit  und  Kraft  widmen  will,  so 
läfst  der  erste,  achtenswerte  Erfolg  in  dieser  Studie  nur  Gutes  erhoffen. 

Als  Druckfehler  seien  noch  vermerkt:  S.  16  statt  Is  37,8  lies 
37, 38,  S.  43  statt  Weinhold  ;  Meinhold  und  S.  104  i  lies  20  p.  97. 

München.  G.  Götzel. 
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(Das  Erscheinungsjahr  1907  und  das  Format  8o  sind  weggelassen.) 

C.   Das  Neue  Testament. 

a)  Einleitung. 

Wrede,  W.  f.  Die  Entstehung  der  Schriften  des  NT  (VIII  u.  112. 
Tub.,  Mohr.  M  1.50):  Stellt  in  Vorträgen  kurz  die  modernen  kritischen 
Anschauungen  darüber  zusammen.  Am  Anfange  der  Entwicklung  stehen 
die  paulinischen  Briefe,  von  denen  1  und  2  Tim,  Tit,  2  Thess,  Eph  und 
Hebr  unecht  sind.  Die  Eyv  fafst  W.  auf  als  fixierte  Erinnerungen  ganz 
subjektiver  Art  an  die  für  die  Lebensinteressen  einer  Gemeinde  wichtig- 
sten Ereignisse  im  Leben  Jesu,  wobei  Mk  noch  das  getreueste  Abbild 
von  der  Wirklichkeit  liefert,  während  Mt  und  Lk  von  ihm  abhängig  sind 
und  aas  einer  Spruchsammlung  schöpfen.  Das  Jo-Ev,  die  7  kath.  Briefe 
und  die  Apk  sind  unecht.  Zum  Schlufs  streift  Verf.  noch  die  Frage 
nach  der  Entstehung  des  ntl  Kanons.  Sauer. 

b)  1.  Textkritik.  2.  Sprachliches.  3.  Ausgaben.  4.  Über- 
setzungen (morgenländische,  abendländische  in  chronologischer  Folge) 

üeai/e,  £.,  The  true  number  of  verses  in  the  NT  (ExpT  XVIII  383): 
Stellt  die  von  ihm  ExpT  XV  372  angegebene  Verszahl  von  7956  auf  7957 
richtig.  St. 

S.  Trench,  R.  Ch.,  Synonyma  des  NTs.  Ausgewählt  und  übersetzt  von 
H.  Werner,  Mit  einem  Vorwort  von  Prof.  D.  A.  Deifsmann  (XVI 
u.  247.  Tüb.,  Mohr.  M  6.—):  Das  Vorwort  von  Deifsmann  enthält  eine 
Würdig-ung  des  Buches,  der  man  sich  um  so  eher  anschliefsen  kann,  als 
ihr  der  Inhalt  recht  gibt.  Die  Eigenart  des  englischen  Verf.s  besteht  in 
der  Vergleichung  des  ntl  Begriffsschatzes  mit  den  Klassikern  nach  rück- 
wärts, den  christlichen  Vätern  nach  vorwärts.  Freilich  würde  heutzutage, 
hundert  Jahre  nach  der  Geburt  Trenchs,  viel  mehr  die  dem  NT  gleich- 
zeitige Literatur  zu  verwerten  sein.  Indessen  dürfte  D.  trotzdem  darin 
recht  haben,  dafs  vorliegendes  Buch  für  eine  zu  schaffende  Synonymik 
das  wertvolle  Material  bietet,  über  das  die  ältere  Bibelphilologie  verfügte. 
Und  darum  ist  die  deutsche  Übersetzung  mit  Freuden  zu  begrüfsen.     St. 

l9  Coultre,  J.,  De  Vhtymologie  du  mot  „chrHien"*  (RThPh  XL  188—196). 

Zwaaii,  J.  de,  Syntaxia  der  wijzen  en  tijden  in  het  Griekscfie  NT  (288. 
Haarlem  1906,  Tjeenk  Willink). 

S»  Braadacbeid,  Fr.,  NT  graece  et  latine.  Textum  graecum  recensuit, 
latinum  ex  Vulgata  versione  Clementina  adiunxit,  breves  capitulorum  in- 

1  Da  ich  durch  einen  Trauerfall  verhindert  war,  die  bibliographischen 
Notizen  rechtzeitig  fertig  zu  stellen,  hat  Herr  Privatdozent  Dr  Alfons 
Steinmann  in  Breslau  diese  Arbeit  gütigst  übernommen,  wofür  ich  ihm 
aach  an  dieser  Stelle  herzlich  danke.  Seine  Referate  sind  mit  St.  be- 
zeichnet 
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scriptiones  et  locos  parallelos  uberiores  addidit  3.  ed.  critica  recognita. 
Pars  II:  Apostolicum  (VIII  u.  803.  Freiburg  i.  Br.,  Herder.  Jf  2.60): 
Trotz  handlicher  und  —  wenn  man  von  der  "Wahl  der  griechischen  Lettern 
absieht  —  schöner  Ausstattung  bietet  die  Ausgabe  nicht  das,  was  der 
Leser  von  einer  Handausgabe  erwartet.  Schon  das  textkritische  Prinzip, 
den  griechischen  Text  nach  Möglichkeit  mit  der  Vulgata  in  Einklang  zu 
bringen,  ist  falsch.  Dafs  hauptsächlich  nur  die  Varianten  mitgeteilt  sind, 
in  denen  der  griechische  und  lateinische  Text  auseinandergehen,  hat  zur 
Folge,  dafs  Belangloses  erwähnt  und  Wichtiges  ganz  verschwiegen  wird. 
Da  der  Verfasser  dieser  Ausgabe  nach  den  Vorbereitungen  zu  dieser 
Neuauflage,  die  nur  wenige  Änderungen  aufweist,  am  1.  August  1902  ge- 
storben ist,  wird  eine  kommende  vierte  Auflage  von  andern  Händen 
und  damit  wohl  auch  nach  veränderten  textkiitischen  Prinzipien  besorgt 
werden  müssen.  Wiewohl  auch  ich  der  Meinung  bin,  dal's  der  wissen- 
schaftliche. Wert  der  Ausgabe  Nestles  weit  höher  steht,  so  möchte  ich 
doch  die  Übertreibungen  in  einer  Rezension  Nestles  selbst  in  ThLbl 
XXVIII  265  f  (er  beschuldigt  B.  „der  schlimmsten  Unterschlagung  und 
Fälschung^  und  betrachtet  seine  Ausgabe  „als  Zeugnis  eines  wissenschaft- 
lichen Tiefstandes  . . .  derjenigen  Kreise,  die  eine  solche  Ausgabe  her- 
stellen, approbieren,  empfehlen  und  verbreiten")  entschieden  zurückweisen. 
Es  zeugt  auch  nicht  für  Nestles  Kenntnis  von  der  Bedeutung  der  bischöf- 
lichen Approbation,  wenn  er  zu  der  Tatsache,  dafs  am  1.  März  1905 
Künstles  Ünechtheitserklärung  des  Comma  loanneum  und  genau  ein 
Jahr  später  der  erste  Band  B.s  kirchlich  approbiert  wurde,  bemerkt: 
„Der  berte  Hohn  auf  das  ganze  Approbationswesen."  —  Vgl.  das  Referat 
von  de  Bruyne  Rben  XXIV  420. 

Uetzmann,  H„  E.  von  Sodens  Ausgabe  des  NT.  Die  Perikope  von  der 
Ehebrecherin  (ZntW  VIII  34—47):  Äufsert  „die  schwersten  Bedenken** 
gegen  S.s  Methode,  den  Urtext  zu  finden,  welche  H.  v.  Soden  „unter 
dem  gleichen  etwas  wundersamen  Doppeltitel"  ZntW  VIII  110—124  zu 
zerstreuen  sucht,  indem  er  Lietzmann  u.  a.  mahnt,  ihn  nicht  „so  ziemlich 
das  Gegenteil"  von  dem  meinen  zu  lassen,  was  er  tatsächlich  meint.    St. 

NesHe,  £.,  Das  urspriingliche  NT  nach  W.  Whiston  (ZntW  VIII  75): 
Entnimmt  dem  Historical  catalogue  of  the  printed  editions  of  Holy 
Scripture  in  the  library  of  the  British  and  Foreign  Bible  Society  compiled 
by  T.  H.  Darlow  and  H.  F.  Moule  (Ld.  1903)  eine  Nachricht  über 
Mr.  Whistons  Primitive  NT,  1745,  Part  V— VIII;  sieht  in  der  Inhalts- 
angabe eine  Vorwegnahme  des  Programms  der  ZntW.  St 

#.  Delaporie,  L,  Vevangeliaire  Heracleen  de  Borns  (Rb  N.  S.  IV  254—258): 
Macht  Mitteilung  über  ein  von  ihm  in  der  jakobitischen  Kathedrale  von 
Homs  gefundenes  Evangeliarium,  welches  die  vier  Evv  nach  der  Rezension 
des  B.  Thomas  von  Mabug  enthält,  hofft  es  zu  einer  Ausgabe  zu  be- 
nutzen. Von  besonderem  Interesse  ist  eine  Randglosse  zu  Mk  16, 8, 
wonach  das  Ev  mit  diesem  Verse  in  den  armenischen  Büchern  schliefse. 
Die  Echtheit  des  Markusschlusses  wird  also  noch  fraglicher.  Auch  sonst 
enthält  die  Mitteilung  viel  Bemerkenswertes.  Die  Perikope  von  der  Ehe- 
brecherin fehlt  vollständig.  St. 

Müller,  F.  W.  K.,  Ntl  Bruchstiiche  in  soghdischer  Sprache  (Sitzungsber. 
d.  k.  preufs.  Ak.  d.  W.  1907  XIII  260—270):  Mit  2  Seiten  Faksimile. 
Ein  Fund  der  Turfaft-Expedition  des  A.  v.  Le  Coq.  üal  3, 25—4,  26 
(syr.  und  soghdisch),  Lk  1,  63—80.  M.  glaubt,  dafs  damit  der  Schlüssel 
zum  Soghdischen  (untergegangene  Sprache  der  Bewohner  des  alten 
Sogdiane  zwischen  Oxus  und  Jaxartis)  und  zu  den  soghdisch-manichäischen 
Texten  (vgl.  Abh.  d.  Berl.  Ak.  d.  W.  1904,  Anhang  S.  96—103,  110)  ge- 
funden sei.  M.  gibt  Transkription  und  Übersetzung,  grammatische  Formen 
und  Wortschatz.     Einige  Fragmente  harren  noch  der  Entzifferung.     G. 

Delaporte,  Fragments  sahidiques  du  NT    Apocalypse  (P.  1906) :  Zusam- 
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menstellnng    aller  vorbandenen    sahidischen   Fragmente    (nach   ThRdsch 
X  186).  St 

yorad,  F.,  Die  Offenbarung  Johannis  in  einer  alten  armenischen  Über- 
setzung nach  zwei  Mss  zum  erstenmal  hrsg.,  mit  dem  griechischen  Text 
verglichen  und  mit  einer  Einleitung  und  Anmerkungen  versehen.  H.  2—5 
(S.  81—415.  Jerusalem  1906,  Buchdruckerei  des  armen.  St  Jakobus- 
Klosters).  G. 

Conybeare,  F.  C,  The  armenian  Version  of  Revelation  and  Cgril  of 
Älexandria^s  scholia  on  the  Incamation  and  Epistle  on  Easter  (221  u.  189. 
Ld.,  Text  and  translation  Society;  Williams  &  Norgate.  21  s)i  Ediert  den 
armenischen  Text  aus  einem  Codex  der  Bodleiana  nebst  englischer  Über- 
setzung und  ausführlichen  Noten  (nach  BW  XXIX  320). 

Buchanan,  E.  S.,  The  four  gospels  from  the  codex  Corbeiensis  (ff  [orff^l) 
leing  the  first  complete  edition  of  the  Ms  now  numhered  lat.  17225  in  the 
national  lihrary  at  Paris  together  unth  fragments  of  the  catholic  epistles^ 
of  the  Acts  and  of  the  apocalypse  from  the  Fleury  Palimpsest  (h)  now 
numbered  lat.  6400  G  in  the  same  librari/  and  for  the  first  time  comple- 
tely  edited  with  the  aid  of  the  printed  text  of  Berger  —  'Le  palimpsesie 
de  Fleury\  With  three  collotype  lacsimiles.  (Oid-Latin  biblical  texts 
No.  V.,  40:  \^I1I  u.  120.  Oxford,  Ld.,  Edinburgh,  N.  Y.,  H.  Frowde. 
12»  6(i  =  $4.15):  Was  das  angezeigte  Werk  bietet,  sagt  sein  Titel.  Auf 
die  Arbeiten  des  Verf.,  welche  auf  die  Herausgabe  vorliegenden  Buches 
hinzielten,  wurde  bereits  BZ  IV  203  (Buchmann  ist  Druckfehler,  worauf 
bereits  der  Index  hinwies)  und  421  aufmerksam  gemacht.  Die  Arbeit  die 
sich  der  Verf.  nicht  verdriefsen  liefs,  ist  nach  seinen  Worten  S.  VIII  zu 
würdigen:  The  text  that  foUows  is  au  exact  print,  line  for  line  and  co- 
lumn  for  column,  of  the  whole  Ms.  Für  die  Herausgabe  dieses  Werkes 
gebührt  ihm  der  wärmste  Dank.  Die  Ausstattung  des  Buches  ist  vor- 
trefflich, der  Druck,  soweit  geprüft,  sorgfältig.  St. 

Nestle,  E.,  The  Gospels  in  ihe  latin  7u/$rofe  (Am JTh  XI  601):  Macht 
auf  die  in  den  einzelnen  Evv  verschieden  wiedergegebenen  Übersetzungen 
ein  und  desselben .  griechischen  Ausdrucks  aufmerksam.  Hieronymus  hat 
eben  weit  ältere  Übersetzungen  blofs  revidiert. 

^  Grundl,  B.,  0.  S.  B.,  Das  NT  unseres  Herrn  Jesus  Christus.  Nach  der 
Vulg.  übertragen,  mit  Einleitungen  und  kurzen  Erläuterungen  versehen. 
3.  Aufl.  (16«.  XVI  u.  832  mit  Titelbild  und  3  färb.  Karten.  Augsburg, 
Huttier.    Geb.  M  1.—). 

Stage,  C,  Das  NT  übersetzt  in  die  Sprache  der  Gegenwart.  Grofse 
Ausg.  (584.  Lp.,  Reclam  jr.  M  2. — ):  Eine  Neuausgabe  der  in  Keclams 
TJniversal-Bibliothek  (Nr  4741—4746)  edierten  deutschen  Übersetzung  des 
NT.  Der  Verf.  bietet  eine  möglichst  getreue  Wiedergabe  des  Originaltextes, 

gafst  sie  aber  dem  modernen  Sprachgeist  an,  so  dal's  sich  die  Texte  lesen 
issen,  wie  wenn  sie  von  modernen  Autoren  herstammen  würden.  Zu 
diesem  Zwecke  sind  auch  zahlreiche  Glossen,  die  als  solche  durch 
kleineren  Druck  erkenntlich  sind,  in  den  Text  eingefügt  worden.  Nament- 
lich bei  den  paulinischen  Briefen,  wo  die  Gedankenverbindung  der  ein- 
zelnen Verse  oft  Schwierigkeiten  macht,  tun  dieselben  gute  Dienste.  Wo 
sie  nicht  ausreichen,  sind  auch  noch  kurze  Anmerkungen  beigefügt. 
Manches  fand  ich  bei  Stichproben  sehr  zutreffend  wiedergegeben.  An 
andern  Stellen  trifft  aber  der  Verf.  nicht  das  Richtige,  so  z.  B.  Jo  1,  9 
mit  der  Übersetzung:  „Das  wahrhaftige  Licht,  das  jeden  Menschen  er- 
leuchtet, das  war  der,  der  nach  der  Verheifsuno:  kommen  sollte."  1  Kor  7,  36 
sollte  das  Wort  „unverheiratet"  im  Kleindruck  stehen.  Der  Standpunkt 
des  Verfassers  ist  der  modern-kritische:  Jo-Ev,  Pastoralbriefe  u.  a.  sind, 
wie  die  kurzen  Einleitungen  ausführen,  unecht. 

Lewis,  £.,  Some  critical  revisions  of  the  English  versions  (BStdt  VI  247 
—250):  Behandelt  Rom  8  und  Hebr  13,  20  21. 
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c)  1.  Kritik  und  Theologie.  2.  Urchristentum«  3.  Judentum 
und  Heidentum  in  urchristlicher  Zeit  und  Religionsver- 
gleichung.   4.  Archäologie  und  Geographie. 

Moffatf,  »/.,  Notes  on  recent  NT  study  (Exp  7.  S.  III  564-B68). 

Deifsmann,  A.,  The  NT  in  the  light  of  recentiy  discovered  texts  of  the 
graeco-roman  tvorld  (ExpT  XVIII  8-15  57—63  103-108  202-211  305 
—310):  Aus  den  neuen  Inschriften-,  Papyrus-  und  Ostrakafunden  werden 
die  neuen  Ergebnisse  für  die  sprachliche  Interpretation  des  NT,  für  die 
Würdigung  seiner  literarischen  Form  (Unterschied  zwischen  „epistle"  und 
..letter"),  für  die  Feststellung  religiöser  Einflüsse  durch  die  damalige 
Kultur  mitgeteilt.  D.  empfiehlt  ein  grofs  angelegtes  ntl  Wörterbuch  mit 
genauer  Geschichte  jedes  der  5000  oder  6000  Worter  des  NT,  sowie  mit 
Angabe  des  Sinnes,  in  welchem  diese  Wörter  damals  im  Osten  und  Westen 
der  griechisch  sprechenden  Welt  gebraucht  wurden. 

T/nan,  K..  Catholics  and  the  NT  (Cath.  World  1907  Jan.). 

Lippert,  J.,  Bibelstunden  eines  modernen  Laien.  Neue  Folge  (NT)  (180. 
Stuttg.,  Enke.  3f  3.—):  Vgl.  oben  S.  76.  Will  vom  Standpunkte  der  Ethno- 
logie und  Soziologie  aus  den  Theologen  das  Verständnis  für  die  Ent- 
stehung des  Christentums  beibringen.  Jesus  sei  Gegner  jedes  Kultus 
gewesen.  Erst  allmählich  habe  sich  derselbe  durchgesetzt  (nach  Juncker 
ThLbl  XXVIII  306-308). 

Fontaine,  J.,  La  theologie  du  NT  et  Vevolution  des  dogmes.  3.  ed.  (12o. 
XXXII  u.  579.  F.,  Lethielleux.  J^  7.—):  Die  notwendig  gewordene  3.  Auf- 
lage dieses  Buches  (siehe  oben  S.  196)  zeigt  am  besten  seine  Brauchbar- 
keit. Der  Verf.  will  die  Positionen  angeben,  welche  ä  tout  prix  zu  ver- 
teidigen seien,  sans  ceder  un  pouce  de  notre  terrain  (S.  XiVII).  Der 
Inhalt  seines  Buches  fafst  er  selbst  in  die  Worte:  l'essence  et  l'evolution 
des  dogmes  rev^les  (8.  XXVIII).  Er  anerkennt,  dafs  die  Entwicklung  der 
Dogmen  lange  Zeit  hindurch  viel  zu  wenig  studiert  ist  und  dafs  wirk- 
liche Schwierigkeiten  vorhanden  sind.  Weil  es  sich  um  die  Bebauung 
eines  lange  Zeit  brach  gelegenen  Feldes  handelt,  darf  der  Verf.  des 
Dankes  aller  interessierten  Kreise  sicher  sein.  Er  schliefst  sich  gern  an 
Newmann  an,  ohne  sich  aber  zum  Sklaven  seiner  Ideen  zu  machen.  Was 
er  anstrebte,  hat  er  sicher  erreicht:  Nous  nous  estimerions  heureux,  si 
nous  avions  pu  apporter  une  contribution  utile  aux  recherches  qu'elle 
provoque  aujourd'hui  de  toutes  parts,  et  fournir  quelques  Clements  ä  la 
Solution  d'un  probleme  qui  preoccupe  tant  d'esprits  (S.  A.XIX).  Der  Ver- 
lauf der  Untersuchung  ist  im  Titel  bereits  klar  genug  angedeutet.  Dafs 
im  einzelnen  Einwände  möglich  sind,  wird  der  Verf.  selbst  nicht  leugnen. 
Sie  aufzuzählen  und  zu  begründen,  würde  hier  zu  weit  führen.  Das 
Literaturverzeichnis  ist  allerdings  sehr  unvollständig.  Die  protestantische 
Literatur  kommt  zu  kurz.     Ein  Register  vermifst  man  ungern.  St. 

Hüiier,  K.,  Ntl  Theologie.  Grundrifs  für  Vorlesungen  ^3.  Erlangen, 
Merkel.  M  —60):  Eine  treffliche  Zusammenfassung  der  Hauptgedanken 
einer  ntl  Theologie,  wobei  die  Lehre  des  synoptischen  Jesus,  der  urchrist- 
liche Gemeindeglaube,  das  Evangelium  des  Paulus  und  die  johanneischen 
Eigentümlichkeiten  in  vier  Hauptteilen  gesondert  betrachtet  werden.  Da 
der  Standpunkt  des  Verf.  positiv  ist,  wird  auch  der  katholische  Forscher 
fast  durchweg  (Ausnahmen  z.  B.  S.  27,  wo  die  Gerechtsprechung  des 
Sünders  nach  Paulus  nicht  auf  Grund  einer  von  Gott  konstatierten  oder 
hergestellten  Qualität  erfolgen  soll)  den  übersichtlich  zusammengestellten 
Sätzen  M.s  seine  Zustimmung  geben.  Die  Gottsohnschaft  Jesu  bedeutet 
nach  M.  bei  den  Synoptikern  noch  kein  metaphysisches  Verhältnis  im 
eigentlichen  Sinn,  wohl  aber  schon  bei  Paulus.  Leider  fehlt  ein  Inhalts- 
verzeichnis. 

Cremer,  Was  ist  Christentum?  Aufsätze  über  Grundwahrheiten  des 
Christentums  (VII  u.  302.  Gütersloh,  Bertelsmann.  M  4.—):  Von  den 
16  gesammelten  Aufsätzen  positiv  gerichteter  Forscher  interessiert  hier: 
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Seh ä der,  Wer  war  Christus  (90—118),  Wilde,  Die  Auferstehung  (136 
—152),  Boehmer,  Die  Hl.  Schrift  (172— 201) :  1)  ein  Zeuge  von  Christus, 
2)  ein  Zeuge  Christi. 

Hoppe,  £.,  Ist  das  Ev  von  Christo  unvereinbar  mit  den /entstehenden  BestU- 
taten  der  Naturtoissmschaft?  (Ev.  Kz  1907  Nr 27,  607—613;  Nr 28,  621—628). 

Radfotd,  L  B.,  Distinctions  of  extemal  function  in  the  holy  Trinity 
(Exp  7.  S.  III  468—478):  Untersucht  unter  dem  angegebenen  Gesichts- 
punkte 1  Cor  12,  4  2  Cor  13,  13  Rom  11,  36  Eph4,  4—6  1  Petr  1, 2  2The88 
2,13  14   Tit3,  4— 6   Jud  20,  til.  St. 

Bic,  Le  Saint' Esprit  dans  le  Nouveau  Testament  These  pour  le  doctorat 
en  theologie  (BLe  1907,  112—119):  Betrachtet  nach  den  Angaben  des  NT 
die  Beziehungen  des  Hl.  Geistes  zum  einzelnen  Menschen,  zur  Kirche,  zu 
Christus,  zur  Gottheit.  Rücker. 

Gerdteil,  L.,  Sind  die  Wunder  des  Urchristentums  geschichtswissenschaft- 
lich genügend  bezeugt?  2.,  vielf.  verb.  und  erweit.  Aufl.  (Brennende  Fragen 
der  Weltanschauung,  2.  Heft:  69.    Stuttg.,  Kielmann.     M  1.—). 

Knopf,  R.,  Die  Zukunftshoffnungen  des  Urchristentums.  1.— 10.  Tausend 
(Religionssresch.  Volksbücher,  I.Reihe,  13.  Heft:  64.  Tüb.,  Mohr.  Jf  — .50). 

Hoennicke,  6.,  Die  ntl  Weissagung  vom  Ende{BZS¥  III.  Ser.,  6.  Heft:  52. 
Gr.-Lichterfelde,  Runge.  M — .50):  Untersucht  1.  die  Voraussetzungen  der 
ntl  Weissagung  vom  Ende  (S.  7—19);  2.  den  Inhalt  der  ntl  Weissagung  vom 
Ende  (S.  19—32);  3.  den  zeitgeschichtlichen  Charakter  der  ntl  Weissagung 
vom  Ende.  Resultat:  „Über  die  Frage,  was  hinter  dem  Tod  des  Einzelnen 
liegt,  was  in  der  Zeit  zwischen  Tod  und  Endvollendung  aus  den  von  der 
Erde  Abgeschiedenen  wird,  gibt  die  ntl  Weissagung  keine  bestimmte 
Auskunft.  Geglaubt  und  gehofft  wird  in  den  Schriften  des  NT  überall 
das  Aufgehobensein  des  Todeszustandes  durch  Jesus"  (S.  49).  St. 

Taylor,  J.  W.,  The  coming  of  the  saints;  imagination  and  studies  in 
early  church  history  and  tradition  (326.    N.  Y.,  Dutton.    $  3.—). 

Alberte,  H.,  Die  Oeistestaufe  im  Urchristentum  (B.,  Selbstverlag.  In 
Kommission  bei  Wallmann,  Lp.  175.  M  1.80):  Das  Buch  wird  angekündigt 
als  „eine  Gabe  eines  Arztes  und  Naturforschers,  der,  vertraut  mit  allen 
Höhen  und  Tiefen  der  modernen  Wissenschaft,  seit  25  Jahren  keinen 
edleren  und  tieferen  Gegenstand  für  sein  Forschen  gefunden  hat  als  das 
alte,  einfältige  Bibelwort."  Unter  Goistestaufe  versteht  der  Verf.  die  Er- 
füllung der  göttlichen  Verheifsungen  als  das  Siegel  auf  das  Wirken  Christi 
(S.  10);  Eingetreten  am  Ffingsttage  (18);  Erklärung  des  Pfingstgeistes 
(19—30);  des  Wesens  dieses  Geistes  (30 — 43);  Wirkung  des  Geistes:  Zeugen- 
kraft (43—50);  Geistesgaben  (50—63);  die  Heiligung  als  Frucht  des  Geistes 
(63—71);  die  höchste  Geistesgabe:  die  Liebe  (72 — 80);  Glaubensgerechtig- 
keit (80—90);  das  stellvertretende  Opfer  von  Golgotha  (91—100);  des 
liCibes  Erlösung  (100—105);  die  Entrückung  (106—118);  Erlangung  der 
Geistestaufe  durch  Sinnesänderung  (118—128);  die  äufsere  Taufliandlung 
(128-143);  der  Taufe  Sinn  (143—159);  die  Wiedergeburt  (160—169); 
Schlufswort  (169—173).  •  St. 

Ayree,  R.,  Christian  baptism:  a  treatise  on  the  mode  of  administering 
fhe  ordinance  by  the  apostles  and  their  successors  (640.  Ld.,  Kelly.    5  «). 

Phllaiethee,  Baptismön  Didache  (Bemrose.  7  s  6  d):  Untersucht  mehr 
die  Taufpraxis  und  -Vorschrift  der  Kirche  als  des  NT  (nach  ExpT 
XVII 1  269).  St. 

Brockington,  A.  A.,    Old  Testament  miracles  in  the  light  of  the  gospel 

Siinburgh,  Clark.  3  s):  Bringt  die  Wunder  des  AT  in  Beziehung  mit  der 
hre  des  Herrn  (nach  ExpT  XVIII  469).  St. 

Thieme,  K.,  Die  christliche  Demut  Eine  histor.  Untersuchung  zur 
theol.  Ethik.  I.  Hälfte:  Wortgeschichte  und  die  Demut  Jesu  (XVI  u.  258. 
Giefsen  1906,  Töpelmann) :  Hier  interessiert  besonders  Kap.  2 :  Jesu  Mah- 
nungen zur  Demut,  Kap.  3:  Demut  Jesu,  Kap.  4:  Jesu  Diener,  Kap.  5: 
Selbstcharakteristik  Jesu  Mt  11,  28—30   (npavq  xal  xaireivö?  Tf|   Kaphiq. 
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=  sanftmütig  und  leutseligen  Herzens)  (nach  0.  Kirn  in  ThLbl  XXVIII 

Gspann,  J.,  Die  Nächstenlkbe  im  NT  (Kath  1907,  5,  376-391). 

Gigot  Fr.  £.,  Divorce  in  the  NT  (New  York  Rev.  1907  Jan.-Febr., 
März- April):  Folprert  aus  Lk  16,  18  die  absolute  Unauflöslicbkeit  der  £be 
(nach  IthQ  II  405). 

2.  Gilbert,  G.  H.,  A  short  history  of  chriatianity  in  the  apostolic  age  (250. 
Chicago,  Univers,  of  Chicaj?o  Press.    $  1. — ). 

Pfleiderer,  0.,  Die  Entwicklung  des  Christentums  (VIII  u.  270.  Mün- 
chen, Lehmann.  M4.—):  Es  handelt  sich  in  dem  angezeigten  Buche  um 
Veröffentlichung  von  Vorträgen  über  die  weitere  Geschichte  des  Christen- 
tums. Dadurch  ist  die  Trilogie  entstanden:  die  Entstehung  des  Christen- 
tums, Religion  und  Religionen  und  die  Entwicklung  des  Christentums 
bis  zur  Gegenwart  (S.  V).  Wer  Pf.s  Schriften  kennt,  weifs  auch  ohne  das 
Vorwort,  welcher  Geschichtsbetrachtung  der  Verf.  huldigt:  der  „Durch- 
führung des  Entwicklungsgedankens  auf  den  Gebieten  der  biblischen  und 
kirchlichen  Geschichte"  (S.  VII).  Die  evolutionistische  Denkweise  gleicht 
ihm  „dem  Wunderspeer  der  Sage,  der  Wunden  schlägt  und  Wunden 
heilt.  . .  .  Ehrfurcht  zu  versöhnen  mit  Klarheit,  das  Falsche  zu  leugnen 
und  doch  das  Wahre  zu  glauben  und  zu  verehren.  .  . .  Dazu  mochte  auch 
das  vorliegende  populäre  Buch  nebst  seinen  beiden  Vorgängern  einen 
bescheidenen  Teil  beitragen**  (S.  VIII).  Die  Einteilung  ist  folgende:  „I. 
Entwickelung  des  Christentums  bis  zur  Reformation"  (23—142).  „11.  Ent- 
wickelung  des  Christentums  seit  der  Reformation"  (143—270).  Der  Verf. 
bemerkt  S.  VII  ganz  richtig,  dafs  er  mit  seinen  Ansichten  „zurzeit  noch 
einer  erdrückenden  Majorität"  gegenübersteht.  St. 

Meyer,  A.,  Wer  hat  das  Christentum  begründet,  Jesus  oder  Paulus? 
(Lebensfragen.  Schriften  u.  Reden,  hrsg.  von  H.  Weinel:  19.  VI  u.  104. 
Tüb.,  Mohr.    M  1.20). 

Batiffol,  P.,  Was  Apostolic  christianity  a  church?  (New  York  Rev. 
1906,  Nov.-Dez.):  Bejaht  die  Frage  (nach  IthQ  II  271). 

Müller,  A,,  Vepiscopat  et  le  presbyterat  (Rev.  cath.  d'Alsace  1907):  Pres- 
byter und  Bischöfe  empfingen  nach  den  ntl  Quellen  ihr  Amt  von  den 
kirchlichen  Oberen,  nicht  von  der  Gemeinde  (nach  Raug  XI  144). 

Schmidt,  C,  The  social  results  of  early  Christianity.  Trans,  by  Mrs. 
Thorpe  (512.    Ld.,  Pitman.    3  s  6  d). 

Donaldson,  P.,  Woman:  Her  position  and  inßuence  in  Ancient  Greece 
and  Rome  and  among  the  early  Christians  (Ld.,  Longmans.  5  s):  Unter- 
sucht historisch  den  Einfiufs  des  Christentums  auf  die  soziale  Stellung 
der  Frau.  St 

Bonaluti,  E.,  La  Gnostidsmo.  Storia  di  antiche  lotte  religiöse  (288. 
Rom,  Ferrari.  L  3.50):  Nur  die  allerersten  Anfänge  des  Gnostizismus 
greifen  in  das  ntl  Zeitalter  ein.  B.  glaubt,  dafs  das  spekulative  System 
eines  Paulus  den  Gnostikern  Anlafs  war,  auch  ihrerseits  solche  Systeme 
auszudenken.  Die  ältesten  Häretikerbekämpfungen  in  den  Briefen  Pauli 
u.  a.  lauten  nach  B.  noch  zu  unbestimmt,  um  ein  klares  Bild  von  der 
bekämpften  Häresie  zu  geben.  Es  sei  damals  wohl  überhaupt  noch  nicht 
zu  klar  geschiedenen  Häresien  gekommen.  Auch  Simon  Magus,  Nikolaus 
und  andere  Häresiarchen  seien  durch  phantasievolle  Legenden  so  entstellt, 
dafs  sich  über  ihre  Lehre  keine  bestimmte  Angabe  machen  läfst.  Der 
übripfe  Inhalt  des  Buches  beschäftigt  sich  mit  der  späteren  Entwicklung 
des  Gnostizismus. 

Armstrong,  W.  P.,  The  resurrection  and  the  origin  of  the  Church  in  Je- 
rusalem (PrthR  V  1—25). 

Biesterveid,  P.,  Corinthe's  gemeente  ten  tijde  van  Paulus,  met  drie  an- 
deren toespraken:  Zwak  en  toch  machtig.  Rinderen  huns  tijds.  Denken 
en  spreken  (111.    Kampen,  J.  H.  Kok.    F  —.90). 
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Benigm\  U.,  und  G.  Brunner,  De  Romanae  ecclesiae  exordiis  fontes  hi- 
storici  (Historiae  ecclesiasticae  Schemata  scholastica  I)  (Mise,  di  stör.  eccl. 
1906  Sept-Okt,  Nov.-Dez.,  1907  Jan.-Febr.). 

8.  Staerk,  W.,  Ntl  Zeitgeschichte.  I :  Der  historische  und  kidturgeschicht- 
liehe  Hintergrund  des  Urchristentums.  Mit  3  Karten.  II:  Die  Beligion  des 
Judentums  im  Zeitalter  des  Hellenismus  und  der  Römerherrschaft  Mit 
einer  Planskizze  (Sammlung  Göschen,  325.  und  326.  Bdchen:  192  u.  168. 
Lp.,  Göschen,  k  M  — .80):  In  kurzer  Zusammen fassuns;  wird  ein  Über- 
blick über  die  Geschichte  der  griechisch-mazedonischen  Staaten  und  be- 
sonders Palästinas  vom  Zeitalter  Alexanders  bis  zum  Beginn  der  Römer- 
berrschaft  und  von  da  weg  über  die  des  Judentums  bis  zum  Bar-Cochba- 
aufstande  gegeben.  Eine  besondere  Aufmerksamkeit  wird  den  kulturellen 
Zuständen  zugewandt,  so  der  römischen  Provinz  Verwaltung  und  der 
wandergläubigen  und  zum  Monotheismus  strebenden  religiösen  Entwick- 
lang des  Hellenismus.  Auch  der  sprachliche  Charakter  der  in  der  Koine 
verfafsten  ntl  Schriften  und  die  Literaturformen  des  NT  werden  im  Zu- 
sammenhang der  gleichzeitigen  profanen  Entwicklung  dargestellt.  Der 
zweite  Band  ist  dann  ganz  der  innerjüdischen  Entwicklung  innerhalb  der 
angedeuteten  Zeitgrenzen  gewidmet,  wobei  das  Eindringen  hellenischer 
Einflüsse  und  der  jüdische  Religionssynkretismus  besonders  betont  wird. 
Tabellarische  Zusammenstellungen  und  Register  erhöhen  den  praktischen 
Wert  des  die  Resultate  Schürers  und  Boussets  u.  a.  in  nuce  zusammen- 
fassenden Werkchens. 

Wendland,  P.,  Die  hellenistisch'römische  Kultur  in  ihren  Beziehungen 
zu  Judentum  und  Christentum  (Handbuch  zum  NT,  herausgeg.  von  H.  Lietz- 
raann,  3.  u.  4.  Lieferung  fl.  Bd,  2.  TeilJ:  1—96  u.  97—190  mit  5  Ab- 
bildungen im  Text  u.  12  Tafeln:  Tüb.,  Mohr.  Jf  1.80  u.  3.20J:  Wird 
besprochen  werden. 

Ziegler,  J.,  Der  Kampf  zwischen  Judentum  und  Christentum  in  den 
ersten  drei  chHstL  Jahrh.  (94.  B.,  Poppelauer.  M  2.—):  Verf.,  ein  Rab- 
biner, meint,  Jesus  sei  nicht  durch  die  religiösen  Vertreter  des  Judentums 
bekämpft  worden,  sondern  ein  Opfer  der  politischen  Unsicherheit  der 
Herodianer  geworden.  Erst  Paulus  habe  den  Kampf  zwischen  Ghristen- 
und  Judentum  in  die  Welt  gebracht. 

Oort,  H.,  Wat  geloofden  de  Joden  in  den  tijd  van  Jezus?  (IV  u,  77.  Assen 

1906,  Hansma.     i^  —  .50). 

Hölscher,  (?.,  Pharisäer  und  Sadduzäer  (AelKz  XL  Nr  13 f). 

Michelinf,  G.,  II  „fermento  dei  farisei"  (Mt  XVI,  6;  Mc  VIII,  15;  Lc 
XII,  1)  (Rstcr  III  454—457):    Schilderung  des  pharisäischen  Geistes. 

Plo¥ij\  D„  De  Essenen.  III  (Theol.  Studien  1907,  1—40):  Vgl.  BZ  IV  207. 

Strong,  H.,  „The  great  commission":  does  A  fnerit  the  name?  (Matth,  28, 
18^20  Mark  16,  15  Luke  24,  46-48  Acts  1,  8)  (BW  XXIX  353-356):  Der 
Auftrag  zur  Weltmission  verdient  den  Namen:  the  great  commission,  wie 
der  Verf.  in  erbaulicher  Form  durchführt. 

*/.  K.,  De  uitdrukking  „Filius  Dei:  Zoon  Gods"  volgens  het  spradk- 
gebruik  der  Joden  ten  tijde  van  Christus  (De  Katholiek  1907,  424-426). 

Turchi,  N.,  Christianity  and  the  comparative  study  ofreligions  (New  York 
Review):  Apologetisch  (nach  ExpT  XVIII  387).  St. 

Brückner,  Jesus  und  Gilgamesch  (Christi.  Welt  1907,  193—203). 

Friedrich,  Jesus  und  BuddJia.  Vortrag  (19.  Dresden,  C.  L.  Ungelenk. 
3f — .30):  Entwirft  ein  Bild  vom  Leben  und  der  Lehre  Buddhas,  vergleicht 
damit  die  Grundzüge  des  Christentums  und  kommt  zum  Resultate:  „Jesus 
ist  im  Vergleich  zu  Buddha  der  Gröfsere !  J  a  er  ist  der  Gröfste."  Hoffmann. 

Piange,  Th.  J.,  Christus  ein  Inder?  Versuch  einer  Entstehungsgeschichte 
des  Christentums  unter  Benutzung  der  indischen  Studien  Louis  Jacoll  iots. 
1.  u.  2.  Aufl.  (251.    Stuttg.,  H.  Schmidt.     M  4.50). 

cTil/^s,  A.,  S.  J.,  Le  Mithriacisme  et  christianisme  (Rev.  prat.  d'apolog. 

1907,  15.  Febr.  und  1.  Jan.). 
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Becker,  C.  H.,  Christentum  und  Islam  (Religionsgesch.  Volkabüeher 
III  8:  56.  Tüb.,  Mohr.  Jf  — .50):  B.  fafst  das  mittelalterliche  Christen- 
tarn  ins  Auge,  das  erst  auf  orientalischem  Boden  den  keimenden  Islam 
mit  seiner  Ideenwelt  durchdringt.  G. 

Grudal,  J.  B.,  Islamisme  et  christianisme  (18o.    III  a.  239.    P.  1906). 

4.  Paton,  L  B.,  Some  excavations  on  thc  supposed  line  of  the  third  wiü 
of  Jerusalem  (Am.  Journ.  of  Arch.  IX  [1905J  81  f). 

Dausch,  Der  Wunderteich  Bethesda- Süoe  (TheoL-prakt  Monatoschrift 
XVII  315-323):  Lehnt  die  von  van  Bebber  (vgl.  BZ  I  216  und  428) 
vertretene  Erklärung  von  Jo  5,  1  ff  ab. 

Mommert,  C„  Der  Teich  Bethsatda  beim  Pilger  von  Bordeaux  (ZdPV 
XXX  2121^:   Lehnt  Nestles  Emendation  (vgl.  BZ  IV  425)  ab. 

Birch,  W.  F.,  Golgatha  (wj  mount  Zion  (PEF  XXXIX  73-76  140—147]: 
Tritt  für  diese  Lokalisierung  (=  Osthügel  im  Osten  vom  Damasknstor)  ein. 

Bacon,  B.  W.,  The  baptism  of  John-where  vjas  it?  (BW  XXX  30—50, 
mit  2  Abbildungen):  Bespricht  die  Lokalisierungen  von  Bethanien,  jenseits 
des  Jordans  und  Änon  nahe  bei  Salim.  Verhält  sich  skeptisch  zu  den 
Johanneischen  Angaben. 

Nestle,  £.,  Auf  der  Suche  nach  Salim  (ZdPV  XXX  210—212):  Notizen 
zur  Lektüre  Mommerts,  Änon  und  Bethania  (vgL  BZ  I  416). 

Macah'ster,  R.  A.  S.,  Diary  of  a  visit  to  Safed.  With  travel-notes  of 
the  joumey  from  Nablus  to  Safed,  via  Beisän  (PEF  XXXIX  91—130): 
Versucht  eine  neue  Bestimmung  von  Sychar  Jo  4,  5  (nicht  Sichern  and 
nicht  'Askar)  zwischen  Nablus  und  'Askar  bei  Talül  Balata.  Die  Ruinen 
von  Talhum  (eine  Korruption  für  Tanhum,  nicht  Teil  !Hum)  sind  za  iden- 
tifizieren mit  Kapbarnaum.  '  G. 

Mansur,  A.,  The  site  of  Capemaum  (Exp  7.  S.  III  360—373):  Mit  Vor- 
wort von  W.  Knight.  Ist  im  Gegensatz  zu  letzterem  (s.  BZ  IV  425) 
für  Teil  Hum.  St 

£wmg,  W„  The  mount  of  transfiguration  (ExpT  XVIII  333):  Glaubt, 
dai's  Hermon  wahrscheinlich  der  Berg  sei.  St. 

Ramsay,  W.  Af.,  Fisidian  Antioch  (Exp  7.  S.  lU  271-288  338—369 
[Fortsetzung.    Siehe  BZ  V  202]). 

d)  1.  Kanon.    2.  Geschichte  der  Exegese. 

Harris,  J.  R.,  Marcion  and  the  canon  (ExpT  XVIII  392—394):  Im 
wesentlichen  eine  Würdigung  der  Abhandlung  von  de  Bruyne,  Prologuea 
bibliques  d'origine  Marcionite,  vgl.  oben  S.  &3.  H.  hält  die  Worte  Mar- 
cions: Galatae  sunt  Graeci,  für  ein  sehr  frühes  Zeugnis  für  die  Südgalatien- 
theorie.  St. 

Nest/e,  £.,  Eine  Vierteilung  des  ntl  Kanons  (ZntW  VIII  71  f):  Teüt  den 
Eingang  des  im  J.  1158  verfalsten  Katalogs  der  Büchersammlung  des 
Bayrischen  Klosters  Prüfening  mit.  Die  Bezeichnung  „Apostolus**  bat 
sich  bis  ins  12.  Jahrh.  gerettet.  St. 

5.  Morin,  G.,  Le  commentaire  inedit  de  Vevtque  latin  Epiphanius  tur  kt 
erow^i/cs  (Rben  XXIV  336—359):  In  zwei  zur  Veröffentlichung  in  einem 
neuen  Bande  der  Anecdota  Maredsolana  bestimmten  Hss  findet  sich  ein 
bisher  unbekannter  Evv-Kommentar,  der,  abgesehen  von  stilistischen, 
sprachlichen  und  dogmatischen  Eigentümlichkeiten,  wegen  seiner  Varianten 
zum  Bibeltext  Aufmerksamkeit  erregt;  obwohl  seine  Zitate  bisweilen  recht 
frei  sind,  läfst  sich  doch  deutlich  erkennen,  dafs  sein  Text  nicht  der  der 
hieronymianischen  Vulgata  ist.  Aus  dem  Inhalt  läfst  sich  nur  erschhefsen, 
dals  zur  Zeit  seiner  Abfassung:  Martyrium  und  Verfolgungen  des  Glaubens 
wegen  noch  im  Bereich  der  Möglichkeit  lagen.  M.  fand,  dafs  etwa  zehn 
Homilien,  die  in  dem  Florilegium  der  drei  ersten  Bde  der  Bibliotheca 
Casinensis  unter  dem  Namen  eines  Epiphanius  publiziert  sind,  mit  einer 
Anzahl  von  Homilien  unseres  Kommentars  identisch  sind.     Während  die 
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Herausgeber  der  Bibliotheca  hierbei  an  den  berühmten  Bischof  Epi- 
phanius  von  Salamis  dachten,  glaubt  M.  in  dem  B.  Ep.  v.  Benevent  (um 
500)  den  Verf.  erblicken  zu  dürfen.  Rücker. 

Mah6,  J.,  S.  J.,  La  date  du  commentaire  de  saint  Cyrüle  d^Alexandrie 
8ur  V&vangüe  selon  saint  Jean  (BLe  1907,  40—45):  Entgegen  der  gewöhn- 
lichen Ansicht,  dieser  Kommentar  sei  nach  dem  Auftreten  des  Nestorius 
(428)  entstanden,  da  sich  Anspielungen  auf  dessen  Lehren  fänden,  sucht  M. 
uachzuweisen,  dafs  diese  augeblichen  Hinweise  sich  gegen  Lehren  anderer 
Anhänger  der  antiochenischen  Schule  richten;  vielmehr  verweise  die 
christoTogische  Terminologie  dieses  Werkes  (Fehlen  der  Ausdrücke  6€otöko^, 
bnuci^  usw.)  auf  die  Zeit  vor  428.  Kücker. 

Rlggenbach,  E.,  Historische  Studien  zum  Hebräerbrief,  I.  Teil:  Die 
ältesten  lateinischen  Kommentare  zum  Hehr,  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  Exegese  und  zur  Literaturgeschichte  des  Mittelalters  (Forschungen 
zur  Gesch.  des  ntl.  Kanons  und  der  altkirchl.  Literatur,  herausgeg.  von 
Th.  Zahn,  VIII  1:  X  u.  243.  Lp.,  Deichert.  Jf  6.80):  Ein  für  die 
Geschichte  der  Exegese  aufserordentlich  wertvolles  Werk,  während  die 
untersuchte  Literatur,  wie  der  Verfasser  selbst  sagt  (S.  237),  für  die 
moderne  Exegese  beinahe  wertlos  ist.  Dafs  der  des  Augenlichtes  ent- 
behrende Verf.  dennoch  nicht  an  die  Erklärung  des  Hebr,  die  er  für 
das  Zahnsche  Kommentarwerk  übernommen  hatte,  herantrat,  ohne  auch 
die  mittelalterlichen  lateinischen  Kommentarwerke  durchforscht  zu  haben, 
zeugt  für  die  Gründlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit,  mit  der  der  ver- 
diente Forscher  zu  Werke  geht.  Er  wurde  für  seine  entsagungsvolle 
Arbeit  durch  eine  grofse  Reihe  neuer  Resultate  belohnt,  zu  deren  Auf- 
zählung hier  der  Raum  fehlt.  Das  Wichtigste  ist  wohl  die  chronologische 
Fixierung  eines  Kommentarwerkes  zu  den  paulinischen  Briefen  (inkl. 
Hebr),  das  unter  Prima8ius\  Reroigius'  und  Haimos  Namen  ging,  in 
die  Mitte  des  9.  Jahrh.  R.  hat  Haimo  von  Auxerre,  den  Lehrer  Heirics, 
als  Verf.  ermittelt.  Auch  Alkuins  und  Claudius'  von  Turin  Hebr-Kom- 
mentar  sowie  irische  Pauluskommentatoren  werden  gewürdigt.  Viel 
handschriftliches  Material  wird  beigezogen.  Zahlreiche  Parerga  ergeben 
auch  für  verwandte  Forschungsgebiete  neue  Tatsachen.  Sogar  die  grie- 
chische Literatur  erfährt  durch  Hinweis  auf  zwei  unbeachtete  Origenes- 
fragnaente  zu  Hebr  9,11  und  13  ff  Bereicherung.  Auch  ein  kleines  Zitat 
aas  dem  Nazarener-Ev  hat  R.  gefunden.  Es  lautet:  Sicut  enim  in  evangelio 
Nazaraenorum  habetur,  ad  hanc  vocem  Domini  (Lk  23,34)  multa  millia 
ludaeorum  astantium  circa  crucem  crediderunt. 

Souter,  A.,  The  commentary  of  Pelagius  on  the  epistles  of  St.  Pau/ (Exp 
7.  S.  III  466—467):  Bespricht  das  Geschick  dieses  Kommentares.  Über 
den  Kommentar  vgl.  BZ  V  203.  St. 

Wohlenberg,  G.,  Ein  vergessener  lateinischer  Markuskommentar  (NkZ 
XVIII  427—469):  Macht  aufmerksam  auf  einen  pseudohieronymianischen 
Kommentar  (Hieronymi  in  aliquot  libros  scripturae  sacrae  commentarii. 
Venetiae  1498).  Nach  den  Ausführungen  des  Verf.  dürfte  dieser  Kom- 
mentar wohl  mehr  Beachtung  verdienen  und  finden.  St. 

Herold,  R.,  Die  Arbeit  der  deutschen  protestantischen  Theologie  des  19,  Jahr- 
hunderts am  NT (SkZ  XVIII  379-408):  Will  eine  kurze  Darstellung  dieser 
Arbeit  geben,  und  zwar  mit  Nennung  der  Namen  derjenigen  Persönlich- 
keiten, welche  hierin  solches  geleistet  haben,  das  epochemachend  und  von 
bestimmendem  Einflüsse  auf  die  Entwicklung  der  Theologie  war.      St. 

e)  Auslegung  undLiteratur  zu  einzelnen  Teilen  und  Büchern, 
a)  Allgemeines  oder  über  mehrere  Teile  sich  Erstreckendes. 

Dessaf/fy,  Vexeglse  traditionneUe  et  Vexeghe  critique  —  2*ne  de  Pierre, 
lettre  de  St.  Jude  —  £vangile  de  St.  Jean  (Revue  du  monde  cath.  1907, 
1.  Febr.):  Evitres  de  St,  Jean  —  VApocalypse  —  Revelations  certaines 
et  autres  (ebd.  16.  Febr.). 
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Wrede,  W.  f,  Vorträge  und  Studien  (XV  u.  231.  Tüb.,  Mohr.  M4.-): 
Der  Bruder  des  verstorbenen  Breslauer  Exegeten  A.  Wrede  schickt 
dieser  SammluD^  einige  kurze  biographische  Daten  (dazu  auch  K.  Müllen 
Leichenrede  aut  den  verstorbenen)  voraus.  Von  den  sieben  gesammelten 
Abhandlungen  sind  neutestamentlich :  4.  Die  Fredigt  vom  Reiche  Gottes 
(S.  84—126,  Vorträge  bei  einem  Ferienkurs  in  Breslau  1904):  Das  Nene 
der  Reichspredigt  Jesu  bestand  1.  in  dem  Gedanken,  dafs  dasselbe  nahe 
ist;  2.  in  dem  BewulBtsein,  dafs  er  es  letztlich  vorzubereiten  and  einttem 
zu  bringen  habe;  3.  in  dem  unpolitischen  Charakter  seiner  Erwartung; 
4.  damit  zusammenhängend  in  der  Betonung  und  der  Höhe  der  ethiichen 
Gesinnung.  —  5.  Judas  Ischarioth  in  der  urchristlichen  Überlieferung 
(S.  127—146,  ein  Vortrag,  gehalten  1906):  Will  zeigen,  wie  aus  einem 
nicht  mehr  klar  herauszuschälenden  Kern  die  Legenden  bei  Mt  and  in 
der  Apg  über  das  Ende  des  Judas  sich  entwickelt  haben.  —  6.  Jesus  all 
Davidssohn  (S.  147—177.  Umgearbeiteter  Vortrag  vom  J.  1904):  Die 
Davidssohnschaft  ist  ein  theologischer  Gedanke,  keine  geschichtliche 
Tradition.  —  7.  Charakter  und  Tendenz  des  Jo-Ev  (S.  178—231,  vgl  BZ 
II  215):  Das  Ev  ist  eine  Kampfschrift. 

Usener,  H.,  Vorträge  und  Aufsätze  (IV  u.  259.  Lp.  und  B.,  Tenbner. 
M  6. — ):  Hier  einschlägig:  Geburt  und  Kindheit  Christi.  Abdruck  des 
BZ  I  422  angezeigten  Aufsatzes.  —  Die  Perle.  Aus  der  Geschiebte  einet 
Bildes  (aus:  Theol.  Abhandlungen,  Weizsäcker  zum  70. Geburtstag  gewidmet 
1892):  In  Anschlufs  an  Mt  13, 45  f  wird  ein  Einwirken  der  alten  Anschanane 
über  die  Entstehung  der  Perle  aus  der  Muschel  aus  einem  in  die  Muschel 
gefahrenen  Blitzlicht  (vgl.  Geburt  der  Aphrodite)  konstatiert  und  die  alt- 
christliche Anwendung  auf  die  Geburt  Christi  aus  Maria  besprochen. 

Blafs,  Fr.,  Frofessor  Hamack  und  die  Schriften  des  Luktu*  Fapias 
bei  Eusebius  (Beiträge  zur  Förderung  christlicher  Theologie,  2.  Heft. 
8.  1—44  47— 55h  Hatte  in  der  ersten  Abhandlung  die  Absicht,  auf  die 
Zusätze  und  Abweichungen  in  ß  hinsichtlich  ihrer  sprachlichen  Form 
die  Methode  Hamacks  anzuwenden.  Sie  ist  gewissermafsen  die  letzt- 
willige Verfügung  des  Vaters  der  ß- Lesarten  für  die  hinterlassenen 
Waisen,  die  er  durch  manch  kräftiges  Wörtlein  über  die  Unbilden  der 
Ignorierung  zu  trösten  sucht,  die  ihnen  durch  Harnack  zu  teil  geworden 
(8.  12).  —  In  der  zweiten  Abhandlung  untersucht  er  die  Papiaastelle  bei 
Euseb.,  H.  e.  B,  39  mit  dem  Erfolge,  dafs  selbst  sehr  wahrscheinliche  Kon- 
jekturen den  „Presbyter  Johannes"  nicht  aus  der  Welt  schaffen  können. 
—  Wie  wenig  Aussicht  auf  Erfolg  die  neuen  Ausführun^n  von  R 
zu  Gunsten  seines  ß-Textes  haben,  zeigt  die  Erwiderung  Hamacks 
ThLz  XXXII  396-401.  Sl 

Forbes,  A.  P.,  TJie  Johannine  literature  and  the  Acts  of  the  Apogtkt 
(International  handbooks  to  tbe  NT,  edited  by  Orello  Cone,  VoL  IV: 
VII  u.  375.     N.  Y.,  Putnam.    $  2.-). 

Michelini,  G.,  B  „comandamento  nuGVO**  (Rstcr  III  39—46):  Über  die 
ethische  Bedeutsamkeit  von  Jo  13,  34  und  1  Jo  2,  8. 

Offord,  C,  Les  citations  d'auteurs  classiqttes  dans  le  NT  (arab.)  (Al- 
Masrik  1906  Nr  21, 1000-1004):  1  Kor  15,  33  Act  17,  27  Tit  1,  12  Act  14,12 
2  Tim '4,  7  1  Tim  6,  15;  6, 10  Jak  1,  17. 

ß)  I.Leben  Jesu  (Allgemeines,  Gottheit,  Menschheit,  Kindheitsgeschichte^ 
öffentliches  Leben,  Leiden  und  Tod,  Auferstehung  und  Himmelfahrt). 
2.  LehreJesu  (Allgemeines,  Messianität,  Eschatologie,  Ethik,  Vaterunser. 
Parabeln).  3.  Maria.  4.  Johannes  der  Täufer  und  andere  Zeit- 
genossen Jesu. 

Holtzmann,  H.  »/.,  Zur  Leben- Jesu  Forschung  (DLz  XXVIII  Nr  38-41j: 
Orientierung  über  die  neuere  Literatur  darüber. 

Kraufs,  E.,  Tabellarische  Übersicht  über  die  Ereignisse  des  NT  vxm 
Auftreten  Johannes'  des  Täufers  bis  zur  Herabkunft  des  Heiligen  Gei^ 
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(2  Tabellen,  je  96x94  cm:  III.  Wien,  Pichlers  Wwe  &  Sohn.  Kr  2.50): 
Trotzdem  sich  der  Verf.  der  Schwierigkeiten  bewufst  ist,  die  sich  einer 
chronologischen  Fixierung  der  einzelnen  evangelischen  Ereignisse  ent- 
gegensteUen,  versacht  er  doch  die  Ergebnisse  der  „Harmonistik**,  die  er 
für  eine  eigene  theologische  Disziplin  hält,  auf  zwei  Wandtafeln  von 
je  fast  einem  Meter  Höhe  vorzuführen.  Die  erste  besteht  ans  drei  senk- 
rechten Kolumnen  für  je  ein  Jahr  öfifentlicher  Wirksamkeit  Jesu,  wobei 
jede  wieder  in  zwei  Kolumnen  1.  für  die  synoptischen,  2.  für  die  Johanne- 
ischen  Ereignisse  geteilt  ist.  Da  links  die  jüdischen  und  christlichen 
Monatsnamen  stehen,  kann  man  durch  horizontale  Zusammenlesung  der 
einzelnen  Titel  der  Perikopen  (nur  diese  sind  natürlich  angegeben)  er- 
fahren, was  z.  B.  Jesus  im  März/Anril  (s=s  Nisan)  eines  jeden  Jahres  getan 
hat.  Die  zweite  Tabelle  behandelt  die  letzten  Monate  der  öffentlichen 
Wirksamkeit  Jesu.  Sie  enthält  neben  den  Zeitangaben  selbstverständlich 
nur  mehr  die  Kolumnen:  1.  Synoptiker,  2.  Johannes,  und  beginnt  mit 
dem  Monat  Januar  des  vierten  Jahres,  in  welchen  „die  Heilung  des 
Wassersüchtigen  am  Sabbat,  Oleichnisse  vom  grofsen  Abendmahl**  usw. 
QJk  14, 1 — 17,  10)  verlegt  werden,  und  endet  mit  der  Ausgiefsung  des 
Hl.  Geistes  am  16.  (24.  r)  Mai  des  vierten  Jahres.  —  Einen  eigentlich 
wissenschaftlichen  Wert  kann  das  Werk  nach  der  angedeuteten  vollstän- 
digen Unsicherheit  der  meisten  Einzelansätze  nicht  beanspruchen. 

Reifsenberger,  Fr.,  Jesus  Christus.  Oymnasialprogramm  (10.  Hermann- 
sUdt). 

HoltzmanD,  ü.,  Christus  (Wissenschaft  und  Bildung  Nr  3:  III  u.  148. 
Lip.,  Quelle  &  Meyer.    M  1.—). 

Uhimann,  E.,  Christus.  Seine  Person  und  seine  Lehre  (III,  V  u.  61 
mit  1  Figur.    Dresden,  Uhlmann.    M  1. — ). 

Hoedemaker,  Ph.  J.,  Handboek  van  het  NT.  I:  Christus  naar  de  vier 
evangeluSn  (422.  Amsterdam,  HoUandsch-Afrik.  Uitgevers-maatschappij. 
FA.bO)\ 

6rubb,  E.,  Bible  Notes  (Friendt^  Summer  School  Continuation  Committee). 
III:   Life  of  Christ  [isSd]  nach  ExpT  XVill  425). 

Kretzschmar,  Wer  war  Jesus?  Vortrag  (S.-A.  aus  Pastoralblätter  für 
Homiletik,  Katechetik  und  Seelsorge:  14.    Dresden,  Ungelenk.    M — .30). 

Nenberg  und  Zenker,  Was  wollte  Jesus?  Was  hat  Jesus  erreicht?  2  Vor- 
träge (17  u.  20  S.     Dresden,  Ungelenk,    je  M  —.40^. 

Barth,  F.,  Die  Hauptprobleme  des  Lebens  Jesu.  Eine  geschichtl.  Unter- 
suchung. 3.  Aufl.  ( AV  u.  316.  Gütersloh,  Bertelsmann.  M  4.—):  Vgl. 
BZ  I  419.  B.  behandelt  von  positivem  Standpunkte  aus:  1.  Die  Predigt 
Jesu  vom  Reiche  Gottes.  2.  Jesus  und  das  AT.  8.  Die  Wunder  im 
Leben  Jesu.  4.  Weissagung  Jesu  von  seiner  Wiederkunft  6.  Der  Tod 
und  die  Auferstehung  Jesu.    6.  Das  Selbstbewurstsein  Jesu. 

HaufsMisr,  */.,  Über  die  Grundlagen  des  Lebens  Jesti  (Ev.  Kz  LXXXl 
466—472  485—492  505—511):  Sonderabdruck  aus  „Jesus  Christus  für 
unsere  Zeif,  Hamburg  1907,  Schloefsmann.     M  4.—  Aicher. 

Spitta,  Fr,  Streitfragen  der  Geschichte  Jesu  (VIII  u.  230.  Göttingen, 
Yandenhoeck.  M  6.80):  Versieht  eine  Reihe  modern  kritischer  Resultate, 
die  schon  vielfach  als  endgültig  feststehend  betrachtet  wurden,  mit 
grofsen  Fragezeichen.  »Man  mufs  den  Stofif  einmal  wieder  mit  frischen 
Augen  ansehen."     S.  behandelt  nun  in  vier  Abschnitten  1.  Die  geogra- 

Shische  Disposition  des  Lebens  Jesu  nach  den  Synoptikern.  Gegenüber 
er  so  sehr  bevorzugten  Anordnung  des  Mk  wird  auf  die  gute  Disposi- 
tion bei  Lk  hingewiesen:  Jesu  Wirksamkeit  vollzieht  sich  nach  dem 
Schema:  Judäa  —  Galiläa  —  Judäa  —  Galiläa  —  Judäa.  —  2.  Das  Ge- 
spx^h  Jesu  mit  seinen  Jüngern  in  Bethsaida:  Tritt  für  die  Historizität 
dieser  Perikope  (Petrusbekenntnis)  ein.  —  3.  Davids  Sohn  und  Davids 
Herr:  „Jesus  hat  sich  nach  den  uns  erreichbaren  ältesten  Quellen  ohne 
jeden  Vorbehalt  als  Sohn  Davids  hingestellt."  —  4.  Christus  das  Lamm : 
Bibliiohe  Zeitichrift.  Y.  4.  27 
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Dieses  Bild  soll  keineswegs  blofs  das  geduldige  Leiden  zum  Ausdruck 
bringen,  sondern  Christus  auch  als  Herrscher  charakterisieren,  der  wie 
ein  Widder  seine  Herde  führt.  —  Als  Beweis  dafür,  dafs  sich  auch  vom 
Standpunkt  der  modernen  Kritik  vieles  anders  ansehen  läfst,  sind  die 
jedenfalls  geistreichen  und  originellen  Essays  Sp.s  nur  zu  begrüfsen. 

Haufsleiter,  Walther,  Lütgert,  Kaflan  und  Schäder,  Jesus  Christus  für 
ww«cre  Zetf  dargestellt  in  Vorträgen,  mit  einem  Vorwort  von  Behr mann. 
5.  Tausend  (216.  Hamburg,  Schloei'smann.  Geb.  Jf  4. — ):  Positiv  gerichtete 
Vorträge,  in  erster  Linie  für  die  christliche  Laienwelt  bestimmt.  H.  be- 
handelt die  Glaubwürdigkeit  der  Evv  und  die  Geschichte  Jesu,  W.  die 
Persönlichkeit  Jesu,  L.  die  Lehre  Jesu  von  Gott  und  seine  Ethik,  K. 
Jesus  als  INlenschensohn  und  Sohn  Gottes,  Seh.  die  Einzigartigkeit  Jesu. 

Weinel,  H.,  Jesus  im  neunzehnten  Jahrhundert  (8.— 10.  Tausend.  Neue 
Bearbeitung.  326.  Tüb.,  Mohr.  if3.— ):  Dieses  Buch,  welches  beim 
ersten  Erscheinen  viel  Aufsehen  erregt  hat  (vgl.  BZ  I  420),  liegt  jetzt 
in  mannigfach  umgearbeiteter  und  erweiterter  Form  vor.  Die  mit  grofser 
Darstellungskunst  in  sehr  geschickter  Anordnung  (1.  An  der  Jahrhundert- 
wende; 2.  Die  wissensch affliche  Arbeit  am  Leben  Jesu;  3.  Jesus  als  Pre- 
diger hberaler  Eeformideale ;  4.  Jesus  im  Lichte  der  sozialen  Frage; 
5.  Jesus  im  Lichte  des  Kulturproblems  als  Prediger  einer  buddhistischen 
Selbsterlösung;  6.  Jesus  und  die  religiöse  Frage  der  Gegenwart)  gebotene 
Übersicht  ist  auch  für  den  Leser  lehrreich,  welcher  den  prinzipiellen  Stand- 
punkt des  Verf.  nicht  teilt.  Während  die  Entwicklung  auf  protestanti- 
scher Seite  bis  in  die  unmittelbarste  Gegenwart  verfolgt  ist  (Schweitzer, 
Wellhausen,  Rasmussen,  Schnehen,  Widmann  u.  a.),  ist  die  katholische 
Literatur  vollständig  unberücksichtigt  geblieben.  Auch  Schell,  welcher 
in  der  1.  Auflage  als  einziger  Vertreter  des  katholischen  Christusbildea 
genannt  war,  ist  jetzt  gestrichen  worden.  Meinertz. 

Crannell,  Ph.,  the  prohlem  of  Christ s  person  in  the  twentieth  Century 
(Bs  1907,  331—352). 

Jordan,  H.,  Jesus  im  Kampfe  der  Parteien  der  Gegenwart  (Zeitfragen 
des  Christi.  Volkslebens,  241.  Heft:  53.  Stuttg.,  Belser.  M  —.80): 
Lehnt  die  Verbalinspiration,  die  Negationen  Kalthofifs  und  der  modernen 
Theologie  sowie  die  Übertreibungen  der  vergleichenden  Religionswissen- 
schaft ab  und  verteidigt  die  Glaubwürdigkeit  der  evangelischen  Berichte 
auf  Grund  der  historischen  Tatsachen.  Giernoth. 

Hoyt  W„  The  radical  cHtics'  „Phantom  Christ''  (BStdt  VI  Ulf):  Will 
nichts  von  destruktiver  Kritik  wissen.  "The  real  Christ  is  the  Christ 
who  can."  St. 

GrQtzmacher,  R.  H.,  Ist  das  liberale  Jesusbild  modern?  (BZSF  III.  Ser., 
2.  Heft:  50.  Gr.-Lichterfelde,  Runge.  Jf  — .50):  Gibt  auf  Grund  der 
liberal-theologischen  Literatur  eine  Charakteristik  des  dort  vertretenen 
Jesusbildes  und  zeigt  an  der  Hand  der  modernen  Kritik,  wie  offener 
Wirklichkeitssinn  und  rückhaltlose  Konsequenz  zur  Vernichtung  dieses 
Jesusbildes  führen  mufs,  das  weder  historisch  ist  noch  den  erhebenden 
Charakter  eines  brauchbaren  Ideals  an  sich  trägt.  Lakomy. 

R<ade>,  Ist  das  liberale  Jesusbild  modern?  (Christiiche  Welt  XXI  336 
—341):  Wendet  sich  gegen  Grützmacher  (BZSF  III.  Ser.,  2.  Heft),  der 
das  Jesusbild  der  liberalen  Theologie  als  das  eines  für  Durchschnitts- 
philister bezeichnet  hatte.  Aicher. 

Feine,  Moderne  Jesusbilder  und  der  Jesus  der  Evangelien  (AelKz  XL 
242—245  266—272):  Jede  Zeit  legt  in  ihr  Christusbild  ihren  eigenen 
Glaubensinhalt.  Das  liberale  Jeeusbild  ist  zu  armselig,  um  Werbekraft 
zu  besitzen.  Mit  dem  modernen  Jesuskult  weifs  F.  sich  nur  darin  eins, 
dafs  ihm  wichtiger  als  dogmatischer  Glaube  das  persönliche  Verhältnis 
zu  Jesus  ist.  Aicher. 

Schmiedel,  P.  W.,  Jesus  in  modern  criticism  (92.    Ld.,  Black.    6  d), 

Frenssen,  6.,  Das  Leben  des  Heilandes  {IV  u.  109.  B.,  Grote.    M— .50). 
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Bärwinkel,  Das  Chrütuabild  in  Roseggera  „Mein  Himmelreich**  und 
das  in  Frenssena  „Eilligenlei**  im  Lichte  der  HL  Schrift.  Vortrag  (26. 
Erfurt,  Villaret.    M  -.50). 

SchmöUer,  L,  Die  Religionsphilosophie  in  der  Darstellung  des  Lebens 
J<»«u(Theol.-prakt.  Monatsschrift  XVII  563—677):  Beginnt  mit  Hegel  und 
Straufs  und  endigt  bei  Harnackf  meint,  dafs  nicht  so  sehr  der  Tatsachen- 
befund Leitmotiv  für  die  modernen  Leben  Jesu  sei,  als  vielmehr  ander- 
weitige Voraussetzungen,  Meinungen  und  Einbildungen.  St. 

Batea.  W,  H.,  Jesus  Fre- Christian  (?)  —  Ä  critique  (BStdt  N.  S.  VI  328 
-331):  Über  Smith,  Der  vorchristliche  Jesus  (vgl.  BZ  IV  423).  „Really, 
it  is  difücult  to  lake  Professor  Smith  seriously."  St 

Bücken,  Was  dünkt  euch  von  Christus?  (Bexceis  der  Gottheit  Christi 
durch  die  Auferstehung)  (Apol.  Rundsch.  1907,  261—266). 

Lacombe,  H.  de,  Sur  la  divinite  de  Jesus- Christ  (Controverses  du  temps 
de  Bossuet  et  de  notre  temps)  (VIII  u.  440.   P.,  Tequi.    Fr  5.—). 

Hartwich,  0.,  Jesus  als  Inaitndualität  (Bremer  Beiträge  zum  Ausbau  und 
Umbau  der  Kirche  I,  2.  Heft). 

Riedel,  B.,  War  Christus  ein  Jude?  (Volksschr.  zur  Umwälzung  der 
Geister:    16».    61.    Bamberg,  Handelsdruckerei.    M — .20). 

Rumba//,  £.  A.,  The  sinlessness  of  Jesus  (HJ  V  600—605):  Verlegt  die 
Sündenlosigkeit  Jesu  in  das  Fehlen  von  Sündenbewufstsein.  Anderer 
Meinung  ist  H.  K.  Moore  ebd.  915 f.  St. 

Williams,  R.  T.,  The  new  theology:  an  exposition:  Untersucht  u.  a.  die 
Sündenlosigkeit  Christi;  distinguiert  zwischen  Naturausstattung  und 
Gharaktertat,  anerkennt  also,  dai's  Jesus  sündenlos  gelebt  habe,  leugnet 
aber  seine  Sündenlosigkeit,  weil  das  ein  Wunder  wäre  (nach  ExpT  XVIII 
338  f;  vgl.  389).  St. 

Rofs,  e.  A.  J.,  The  universality  of  Jesus  (182.  Ld.,  Hodder.  2s  6d): 
Zu  erbaulichen  Zwecken  wird  gezeigt,  dafs  in  Jesus  „is  presented  to  our 
view  the  representative  man,  in  whom  the  idea  of  the  species  is  incarn- 
ated*',  dafs  in  ihm  „the  final  type  of  humanity''  verwirklicht  sei.  In 
11  Kapiteln  wird  die  Einzigkeit  von  Jesu  Menschheit,  dann  das  Zeug- 
nis seiner  Umgebung,  seines  Ursprungs,  der  Taufe,  Versuchung,  Ver- 
klärung, seiner  Lehre,  Gebete,  seines  Todes,  der  Auferstehung* und  des 
Pfingsttages  zu  verwerten  gesucht.  Meinertz, 

J.  H,,  Du  progrh  en  Jisus- Christ  (APhchr  1907,  337-363). 

Oebhardt  £•,  Die  neueren  Datierungsversuche  für  das  Leben  Jesu  Christi 
(Stst  V  177—184  353—366):  Die  Angaben  über  Jesu  Geburt  bei  Mt  und 
Lk  sind  glaubwürdig.  Die  Sternerscheinung  und  die  Berechnung  des 
Priesterdienstes  des  Zacharias  weist  auf  747—750  u.  c.  Jesu  Tod  am 
Freitag  den  6.  April  d.  J.  39  (folgt  Achelis).  St 

Brown,  A.,  Jesus  on  his  oum  vocation  (Contemporary  Review  1907  Mai 
676—682):  Jesus  ist  nicht  das  Opfer  apokalyptischer  Täuschungen,  noch 
sind  die  evangelischen  Selbstzeugnisse  zu  erklären  als  reine  „idealisations 
that  describe  His  ethical  eminence".  Aicher. 

Garvie,  A.  £.,  Studies  in  the  „inner  life**  of  Jesus  (Exp  7.  S.  1  304 
—319  496—510,  n  410-426  518—530,  III  159-173  507—527,  IV  1—19): 
Vgl.  oben  S.  211.  14.  The  perfection  of  character.  15.  The  consciousness 
of  the  son.  16.  The  foreshadowings  of  the  cross.  17.  The  foregleams 
of  the  glory.  <18.>  The  agony  in  the  garden.  <19.>  The  desolation  of 
the  cross.  <20.>  The  risen  Lord  [die  Zugehörigkeit  dieser  drei  letzten 
Aufsätze  zur  ganzen  Serie  ist  nicht  angedeutet!].  St. 

Sweet,  L.  M.,  The  birth  and  infancy  of  Jesus  CÄrisf  (Cassell.  6«): 
Verteidigt  die  Jungfrau-Geburt  (nach  ExpT  XVIII  470).  St 

Bardenhewer,  Die  Geburt  Christi  aus  der  Jungfrau  und  die  moderne 
Theologie  (Monatsbl.  f.  d.  kath.  Rel.-Unterr.  1907,  3.  Heft):  Ein  Vortrag, 
dessen  Inhalt  sich  mit  dem  Aufsatze  BZ  111  154—176  und  dem  ebd.  IV 
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199  f  angezeigten  Buche  B.s  berührt.    Die  Willkürlichkeiten  der  modernen 
Text-  und  Sachkritik  werden  zurückgewiesen.  Feikert 

BaUer/ni,  G.,  II  concepimento  verginale  di  Oesü  e  la  critica  modern 
(Scuola  catt.  4.  S.  X  3—25):  Verteidigung  ihrer  Tatsächlichkeit  gegen 
Houtin  und  andere  Kritiker. 

Young,  G.  L,  The  Virgin  birth  of  onr  Lord  (BStdt  N.  S.  VI  876-379): 
Meint,  es  sei  nicht  schwerer,  an  diese  zu  glauben  als  an  Christi  Gottheit 
Dasselbe  Thema  behandelt  L.  de  Grandroaison,  La  conccption  virgi- 
nale  du  Christ  (6tudes  CXI  503  ff),  gegen  W.  Herzog  (RHLr  1907,  117 
— 134)  unter  gründlicher  Würdigung  der  ntl  Texte  (513  ff),  welche  unter 
diesem  Gesichtspunkte  auch  H.  Lesetre,  La  Vierge-mdre  (RClfr  LI 
113—130),  untersucht.  St 

Professor  James  Orr's  Lectures  on  the  virgin  birth  of  Christ  (BStdt  X.  S. 
VI  458—461):    Eine  Inhaltsskizze  dieser  positiv  gehaltenen  Vortrage. 
Waterer,  The  virgin  birth  (Westminster  Rev.  1907  Apr.). 
Walker,  W.  L.,  What  about  the  new  iheohgy?  (Edinburgh,  Clark.  2  »  6  rf): 
Handelt  über  die  Jungfrau-Geburt  St 

Prot  in,  S.,  La  conception  virginale  de  Jisus  (Raug  XI  1—27):  Gegen 
neuere,  z.  T.  pseudonym  auftretende  Leugner  des  Dogmas,  das  Mk,  Jo 
und  Paulus  wohl  kannten. 

Lamb,  F,  J.,  Higher  criticism  and  the  virgin  birth  (BStdt  N.  S.  VI  419 
—421):  Gegen  die  Leuarnung  der  Jungfrau-Geburt. 

Goetz,  K.  (?.,  Zum  Herdenturm  von  Bethlehem  (Zum  VIII  70  f):  M^ht 
auf  Edersheim,  The  life  and  times  of  Jesus  the  Messiah  I',  aufmerkstm, 
welcher  eine  ganze  Reihe  treffender  jüdischer  Seitenstücke  zur  Kindheits- 
geschichte  biete.  So  weist  er  auch  nach,  dafs  nach  jüdischer  Ansicht  der 
Messias  beim  Herdenturm  erscheinen  werde.  St 

Beaurredon,  Vadoration  des  Mages  et  les  questions  qu'elle  soaßve  (Rer. 
du  monde  cath.  1907,  15.  Jan.) 

Bausch,  Im  Kampfe  um  die  mehrjährige  Wirksamkeit  Jesu  (TheoL- 
prakt.  Monatsschritt  XVII  499—510):  Verteidigt  gegen  Belser  (vri. 
oben  S.  216)  die  mehrjährige  (mindestens  zweijährige)  öffentliche  Wirk- 
samkeit Jesu.  Entscheidend  ist,  dafs  Jo  6,  4  ein  Osterfest  genannt  ist. 
Knight,  H.  J.  C,  The  temptatiim  of  our  Lord  (Ld.,  Longmant.  4  s  6  du 
Enthalt  die  Hulsean  Lectures  für  1906.  Verf.  lenkt  die  Aufmerksamkeit 
auf  die  Bedeutung  der  Versuchung  als  ein  sprechendes  Zeugnis  für  die 
wahre  Menschheit  Christi  (nach  ExpT  XVII l  243  und  The  Interpreter 
III  239).  St 

Spitta,  F.,  Steine  und  Tiere  in  der  Versuchungsgeschichte  (ZntW  VIH 
66—68):  Zeigt,  dafs  die  Steine  bei  Mt  und  Lk  und  die  Tiere  bei  Mk  &a- 
sammengehören.    Parallele  dazu  sei  Dt  8, 2  f.  St 

Fonck,  L.,  Die  Wunder  des  Herrn  im  Ev,  exegetisch  und  praktistA  er* 
läutert  I.  Bd.  2.,  verb.  Aufl.  (2.  und  3.  Tausend;  (VHl  u.  469.  Innsbruck, 
Rauch.  M  3.60) :  F.s  Wundererklärung  erfreut  sich  der  nämlichen  freund- 
lichen Aufnahme  wie  seine  Parabelerklärung.  Noch  bevor  der  zweite 
Band  erschienen  ist,  war  der  erste  (vgl.  BZ  II  209)  schon  vergrifies. 
Dieser  wohlverdiente  Erfolg  erklärt  sicn  daraus,  dafs  F.  jedem  seiner 
Leser  etwas  zu  sagen  weifs,  was  diesem  wertvoll  ist.  Der  Fachexeget 
wird  durch  eine  einfache  und  klare  Darlegung  des  Schriftsinnes  und  ^ 
daran  sich  knüpfenden  Fragen,  durch  zahlreiche  Notizen  aus  der  (le- 
schichte  der  Exegese,  durch  eingestreute  Schilderungen  von  Lud 
und  Leuten  in  Palästina  (z.  B.  S.  193—198  des  Sees  Genesareth 
und  seiner  Umgebung)  u.  a.  gefesselt.  Andere  mehr  praktisch  inter- 
essierte Kreise  werden  die  Nutzanwendungen  für  Aszese,  Predigt  und 
Katechese  dankbar  hinnehmen.  Sogar  das  Gebiet  der  chrisUichen  Kunst 
hat  F.  betreten  und  widmet  z.  B.  12  Seiten  (172—184)  den  DarsteUungen 
des  Wunders  der  Hochzeit  zu  Kana  auf  Katakombengemälden,  Sarkophig- 
reliefs  und  andern  Bildern.     Über  ein  Viertel  dieses  ersten  Bandes  wira 
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durch  eine  ausführliche  Einleitaneüber  die  allgemeinen  Fragen  bezüglich 
der  Wunder  im  allgemeinen  und  Wunder  Christi,  wovon  die  Geschichte 
der  Erklärung  der  Wunder  Christi  besonders  wertvoll  ist,  eingenommen. 
Sodann  werden  die  neun  „Naturwunder"  der  Evv  (Hochzeit  zu  Kana,  die 
beiden  Fischfänge,  Seesturm,  Seewandeln,  die  beiden  Brotvermehrungen, 
Fisch  mit  der  Steuermünze,  Verfluchung  des  Feigenbaums)  behandelt. 
Als  Einzelheiten  seien  erwähnt:  Jo  2,  4  wird  erklärt:  Was  habe  ich  mit 
dieser  Sache  gemein;  meine  Stunde,  d.  h.  die  mir  für  die  Gewährung 
des  Weines  bestimmte  Zeit,  ist  noch  nicht  gekommen.  Die  Identität  der 
Apostelberufungen  Lk  6  und  Mt  4  ^  Mk  1  wird  mit  Recht  gegenüber 
der  die  Schwierigkeiten  gar  zu  einfach  beseitigenden  Duplizierung  der 
Vorgänge  bevorzugt.  Kaphamaum  möchte  F.  (S.  429J  gern  mit  Keräze 
identifizieren,  was  man  sonst  als  das  alte  Choraziu  erklärt.  Jesus  wufste, 
bevor  er  zum  unfruchtbaren  Feigenbaum  hinzutrat,  schon,  dafs  er  keine 
Feigen  finden  werde.  „Trotzdem  er  vermöge  der  hypostatischen  Union  9\s 
Mensch  teilnahm  an  der  seligen  Anschauung  der  Gottheit  und  durch  diese 
sowie  durch  die  ihm  eingegossene  Wissenschaft  die  vollkommenste  Kenntnis 
besafs,  die  einer  geschaffenen  Natur  zukommen  kann,  wollte  er  doch  . . , 
ganz  so  sich  zeigen,  wie  es  einem  wahren  Menschen  zukommt 

Witte,  L.,  Richard  Rothe  über  Jesus  als  Wundertäter  (55.  Halle,  Mühl- 
mann.     M  1.—). 

McGarvey,  J.  W„  Did  Jesus  walk  on  the  sea?  (BStdt  N.  S.  VI  416f): 
Jesus  wandelte  nicht  am  Ufer  (so  W.  A.  Lamberton),  sondern  wirklich 
auf  dem  See. 

Polz,  A.,  Das  Verhältnis  Christi  zu  den  Dämonen.  Auf  Grund  der 
Mvangelienhücher.  Zugleich  auch  eine  Darstellung  der  chnstkatholischen 
Lehre  über  die  Dämonen  (IV  u.  142.  Innsbruck,  Rauch.  Ji'1.40):  Eine 
populäre  Schrift  und  gute  Zusammenstellung  aller  Angaben  der  Evangelien 
über  die  Dämonen.  Nach  dieser  Zusammenstellung  hätte  aber  die  eigent- 
liche Arbeit  erst  beginnen  müssen.  Und  zwar  wäre  diese  Arbeit  eine 
wesentlich  kritische  gewesen  und  hätte  eine  gründliche  Auseinander- 
setzung mit  andern  Erklärungsversuchen  bringen  müssen.  Ob  sich  nicht 
doch  z.  B.  die  Gerasenerperikope  anders  deuten  läfst?  (S.  1141.)  Die  Lite- 
ratur des  Spätjudentums  enthält  manche  Angabe,  die  die  Dämonenaus- 
treibung in  anderem  Lichte  erscheinen  läfst.  Es  ist  damit  nicht  gesagt, 
als  ob  wirkliche  Dämonenaustreibungen  gar  nicht  stattgefunden  hätten, 
wohl  aber  ist  der  Zweifel  möglich,  ob  alles  unter  diese  Kategorie  ein- 
zureihen ist,  was  bislang  darunter  subsumiert  ist.  Diese  Fragen  durch 
sein  Stillschweigen  angeregt  zu  haben,  bleibt  ein  fast  gröiseres  Verdienst 
des  Verf.  als  die  vortreffliche  Zusammenstellung,  die  er  geboten.      St. 

Protfn,  S.,  Le  messie  souffrant  dans  les  tlvangiles  (Raug  X  273—292) : 
Gegen  moderne  Leugnungen  wird  dargetan,  dals  Jesus  seinen  Tod  vor- 
ausgesehen und  als  Mittel  der  Sündenvergebung  gekannt  hat. 

Riggenbach,  £.,  Jesus  trug  die  Sünde  der  Welt.  Eine  exegetische  Studie 
zur  biblischen  VersöhnungsUhre  (NkZ  XVIII  295-307):  Will  den  Sinn 
von  Jo  1,  29  rein  exegetisch  ermitteln  und  dadurch  eine  Vorarbeit  für 
die  dogmatische  Erwägung  liefern.  Ergebnis:  „Auch  die  ntl  Schriftsteller 
denken  an  das  Erleiden  der  Straffolgen  der  Sünden  anderer  durch  das 
Sterben.  Nur  dafs  das  Tragen  der  Sünde  in  Jo  1,  29  nicht  auf  das 
Leiden  Jesu  im  engeren  Sinne  eingeschränkt  wird  und  die  Wirkung  des 
Sündetragens  nicht  blofs  dem  Volke  Israel,  sondern  der  ganzen  Welt  zu 
gute  kommen  soll  und  tatsächlich  allen  denen,  welche  an  Christus  glauben, 
zu  gute  kommt"  (S.  306).  St. 

Sp/tta,  f..  Der  Becher  beim  Passahmahl  (ZntW  VIII  68):  Will  gegen 
P.  Volz  und  im  Anschlufs  an  Landauer  (Monatsschrift  für  Gottesdienst 
u.  kirchliche  Kunst  IX  363)  nachweisen,  dafs  Jesus  beim  Abendmahle 
keinen  Gesamtbecher  gebraucht  habe,  da  dieser  dem  Judentum  bis  zum 
9.  Jahrb.  n.   Chr.  unbekannt   geblieben    und   eine  Abweichung  von  der 
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jüdischen  Sitte  durch  Jesus  beim  Abendmahle  aus  dem  NT  nicht  zn  er- 
weisen sei.  St 

Veen,  D.  J.,  Wanneer  is  Christus  gestorven  (42.  Amersfoort,  P.  Dt 
Veen.    F —.901 

/Caateren,  J.  P.  van.  De  sterfdag  des  Heeren  en  de  oudste  christeHjke 
overlevering  (Overpedrukt  uit  de  Studien  Godsdienst  Wetenschap  Lettcrcn 
XXXIX,  68,  41—55):  Vertritt  den  16.  Nisan,  obwohl  bis  auf  unsere  Tage 
die  gegenteilige  Auffassung  (14.  Nisan)  das  Feld  behauptet  habe.      St. 

Ritter,  A.,  Die  Auferstehung  Jesu  Christi,  Vortrag  (47.  Zürich,  Ev. 
Gesellsch.    M  — .50). 

S«  Kinnear,  J.  B.,  The  teaching  of  our  Lord  in  the  gospels  (LA.,  Smith, 
Eider  &  Co.  2  s  H  d):  Sammlung  von  Herren  werten  im  Zusammenhang 
mit  dem  übrigen  Text  (nach  The  Interpreter  III  332).  St 

Michaud,  E.,  Les  enseignements  essentiels  du  Christ  (16o.  120.  ?.,  Nourryl 

Hudecek,  J.,  Jesus  Christus  qua  magister  [slav.]  (Slav.  litt,  theol.  II 
32—38). 

Lanier,  P.,  VEvangile.  Les  discours  et  les  enseignements  de  Jesus  dant 
Vordre  chronologique  (400.    P.,  Beauchesne.    Fr  3.50). 

Hepher,  C,  The  seif  revelation  of  Jesus  {l2o,  124.  Ld.,  Gardner.  2  8ßdk 

Gottsched,  H.,  Das  Königreich  der  Himmel.  Bibl.  Gedanken  (VIII  u. 
279.    Gütersloh,  Bertelsmann.     M  3.20). 

Boysson,  A.  d6,  Le  regne  de  Dieu  d'aprls  FFvangile  (Rev.  prat  d'apoL 
1907,  65-74). 

Tiiimann,  Fr.,  Hat  die  Selbstbezeichnung  Jesu  „der  Menschensohn''  ihre 
Wurzel  in  Dn  7, 13  (s.  oben  S.  35-47). 

Ce/iini,  A,,  verteidigt  sein  BZ  IV  433  angezeigtes  Buch  über  die  eschato- 
logische  Rede  Jesu  (Scuola  catt.  4.  S.  XI  76—85)  gegen  einige  Angriffe 
der  Rstcr  II  787  f. 

Köhler,  L,  Sind  die  aus  den  drei  ersten  Evv  zu  erhebenden  religiös- 
sittlichen  Ideen  Jesu  durch  den  Glauben  an  die  Nähe  des  Weltendes  beein- 
flufst?  (Schweizerische  theol.  Zeitschr.  1906,  161—188  257—293):  Führt  in 
der  Fortsetzung  (s.  BZ  IV  433)  aus,  dafs  das  älteste  Ev  (Mk)  eine  Ant- 
wort auf  Gemeindeprobleme  sei.  Der  zweite  Teil  erörtert  die  Möglich- 
keit historischer  Ermittelungen,  welche  das  Leben  und  die  Lehre  Jesu 
betreffen.  Aicher. 

Clark,  H.  W.,  ChrisVs  deeper  thouoht  beneath  his  promise  of  rest  (Inter- 
preter III  442—449):  Die  völlige  Unterwerfung  der  Menschenseele  unter 
Christi  Willen. 

Toner,  P,  J.,  The  soteriological  Teaching  of  Christ  (JthQ  II  88— 109r. 
Eine  im  ganzen  anerkennende,  in  Aufsatzform  gehaltene  Besprechung 
der  BZ  IV  204  und  422  angezeigten  Werke  von  lli viere  und  Crom- 
brugghe.  St 

Scott,  H.  M.,  Christ  and  the  Old  Testament  (BStdt  N.  S.  VI  26  f): 
Christus  habe  sich  als  Zeitgenosse  der  atl  Offenbarung  gefühlt:  er  habe 
gewufst,  dafs  er  vor  Abraham  lebte  usw.  St 

Wagner,  W.,  In  welchem  Sinne  hat  Jesus  das  Prädikat  dyaöö^  von  sieh 
abgewiesen?  (ZntW  VIII  143—161):  Antwort:  Jesus  hat  Mk  10,  18  das 
Prädikat  nicht  im  Sinne  von  „sündlos  —  vollkommen",  sondern  im  Sinne 
von  r gütig  —  gnädig"  für  sich  abgelehnt  und  Gott  vorbehalten.       St 

Hoffmann,  Sind  die  sittlicJien  Grundsätze  Jesu  für  die  Neuzeit  noch  an- 
wendbar? (Theol.-prakt.  Monatsschrift  XVII  577—588):  Bejaht  die  Frage. 

Maturin,  B.  W.,  Laws  of  the  spiritual  life  (Ld.,  Longmans.  bs):  Er- 
klärung der  Seligkeiten  (nach  ExpT  XVI 11  324). 

Rietschel,  £.,  Nochmals  das  Verbot  des  Eides  in  der  Bergpredigt  (StKr 
1907,  609—618). 

Knoke,  K.,  Der  urspiiingliche  Sinn  der  sechsten  Bitte  (NkZ  XVlLl  200 
—220) :  Meint,  von  iJrangsal,  Trübsal  und  Leiden  sei  hierin  die  Bede,  mit 
dem  Flehen,  uns  in  sie  nicht  hineinzuführen.  St 
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Eberhard,  0.,  Die  Gleichnisfrage.  Eine  theologische  Untersuchung  mit 
pädagogischer  Spitze  (VIII  u.  114.    Wismar,  Bartholdi.    M  1.80). 

Hubbard,  6.  H.,  The  teaching  of  Jesus  in  parahles,  (XXIII  u.  507. 
Boston.    $  1.50). 

Wendling,  J.,  Der  gute  Hirt  in  der  El.  Schrift  und  in  der  christlichen 
Kunst  (Pastor  bonus  1907,  321—325). 

Knapp,  Sh.,  Traces  of  humor  in  the  sayings  of  Jesus  (BW  XXIX  201 
— 207):  Stellt  eine  Reihe  humorvoller  Züge  in  den  Reden  Jesu  (beson- 
ders den  Bilderreden)  zusammen. 

Lepsfus,  J.,  Jesus  und  die  Nation  (RO  X  52—59):  Schildert  in  einem 
Vortrage  Jesu  Wirken  als  ein  nationales,  an  der  JJation  vollzogenes  mit 
nationalem  Ziel.  8t. 

Spitta,  Fr.,  Jesus  und  die  Kunst  des  Tempels  zu  Jerusalem  (Monatsschr. 
für  Gottesdienst  und  kirchl.  Kunst  1907,  5.  Heft). 

Vieillard-Lacharme,  D,,Jesusetsescontemporains{l6^.  VIu.262.P.Bloud). 

8.     Lesetre,  H.,  La  vierge  Marie  (RClfr  1907.  113—130). 

Liviu8,  Thom.,  C.  SS.  R.,  Die  allerseligste  Jungfrau  bei  den  Vätern  der 
ersten  sechs  Jahrhunderte.  Autorisierte  Übersetzung  von  Phil.  Prinz  v. 
Arenberg  und  Dt  H.  Dhom  (Bd  I:  XXVIII  u.  327.  Bd  II:  VI  u. 
416.  Trier  1901/07,  Paulinus-Druckerei.  M  3.--)'  ^^^  verdienstvolles, 
vom  sei.  Kardinal  Vaughan  (in  der  Vorrede)  mit  Recht  belobigtes  Buch, 
das  eine  patristische  Mariologie  in  systematischer  Ordnung  bis  zum 
7.  Jahrb.  zu  geben  versucht.  Nach  einer'  kurzen  Einleitung  über  Dogmen- 
entwicklung (I  1 — 50)  wird  die  Väterlehre  zunächst  allgemein  in  der  alt- 
patristischen  Idee  über  die  „zweite  Eva"  wirkungsvoll  zusammengefafst, 
Bodann  eine  höchst  willkommene  und  interessante  Zusammenstellung  aller 
xnarianischen  Schrifttexte  des  A  und  NT  im  Lichte  der  patristischen  Ex- 
egese geliefert,  woran  sich  in  Bd  II  eine  mehr  spezielle  Mariologie  über  die 
Themata  anschliefst:  Würde  und  Heiligkeit  (S.  1—89),  Maria  und  Kirche 
( — 113),  Anrufung  und  Fürbitte  ( — 170),  Beispiele  von  Andacht  zu  Maria 
(—201),  Himmelfahrt  (—260),  Muttergottesverehrung  (—289).  Die  „Hym- 
nen Ephräms^  haben  ein  eigenes  Kapitel,  ebenso  andere  „Hymnen  und 
Gedichte**  und  eine  „äthiopische  Hymne"  (warum  nicht:  Hymnus?).  Das 
Ganze  beschliefst  ein  alphabetisches  Sachregister.  Einzelne  Partien  lassen 
die  Kritik  vermissen,  so  namentlich  bezüglich  des  eingeschobenen,  sog. 
euthymianischen  Berichtes  über  angebliche  Verhandlungen  der  Kaiserin 
Pulcheria  mit  dem  Patriarchen  Juvenalis  von  Jerusalem  betreffs  des  Grabes 
Marias  (S.  230  f).  Pohle. 

Friedrich,  Pli.,  Die  Mariologie  des  hl.  Augustinus  (279.  Köln,  Bachem): 
Augustinus  bewies  aus  Lk  1,  27  die  davidische  Abstammung  Mariens, 
während  die  levitische  Abstammung  von  ihm  geleugnet  wird.  Augustinus 
hat  das  Dogma  der  virginitas  in  partu  besonders  hervorgehoben.  Da 
die  Brüder  Jesu  als  Vettern  anzusehen  sind,  ist  auch  die  virginitas  post 
partum  unbestreitbar.  Augustinus  darf  auch  geradezu  als  der  erste  Lehrer 
und  Verteidiger  der  Anschauung,  wonach  Maria  ein  Keuschheitsgelübde 
abgelegt  hat,  gelten.  Trotzdem  mufs  ihre  Ehe  mit  Joseph  als  wahre  Ehe 
angesehen  werden.  Jo  2,  4  will  besagen:  Dasjenige  an  mir,  was  Wunder 
wirkt,  hast  du  nicht  geboren."  Das  Kommen  der  Stunde  bezieht  Augustinus 
auf  die  Kreuzestat.  —  Andere  Thesen  dieser  interessanten  Monographie 
(z.  B.,  dafs  das  Dogma  der  unbefleckten  Empfängnis  von  Aug.  noch  nicht 
gekannt  wurde,  wie  er  auch  keine  universale  Mutterschaft  vertrat)  ge- 
hören in  das  Gebiet  der  Dogmengeschichte. 

Herzog,  G.,  La  virginite  de  Marie  aprls  Venfant^ment  (RHLr  1907, 
320—340). 

Endres,   Wo  ist  Maria  gestorben  (Pastor  bonus  1907,  314—321). 

4.  Kirchner,  Johannes  der   Täufer  im  Dienste  Jesu  (Stst  V  129—136): 
Schlufs;  vgl.  oben  S.  213.    7.  Enthauptung  des  Täufers  »  bei  Jesus. 
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Procksch,  0.,  Johannes  der  Täufer  (BZSF  III.  Ser.,  5.  Heft:  4ö.  Gr.- 
Lichterfelde.  Eunge.  M  —.50):  Zeigt,  wie  Johannes  der  Täufer  aiiis 
innigste  mit  der  Geschichte  des  Christentums  verbunden  ist  und  seinen 
Platz  an  der  Spitze  unserer  Evv  mit  Recht  hat  (S.  45).  Die  Untersuchung 
verläuft  in  3  Abschnitten:  1.  Johannes  der  Prophet  (6—20),  2.  Jobannei 
und  Jesus  Christus  (20—33),  3.  Johannes  der  Täufer  (33-45).  St- 

Scholl,  F.,  Johannes  der  Täufer  in  joharmeischer  und  synoptischer  Be- 
leuchtung (PrM  XI  176—184  212—221):  Zieht  einen  Vergleich  zwischen 
den  Berichten  des  Johannesevangeliums  über  den  Täufer  mit  denen  der 
Synoptiker,  kommt  zu  dem  Resultat,  dafs  der  vierte  Evangelist  vieles 
den  synoptischen  Berichten  hinzugefügt,  dabei  aber  die  einzige  ihm  mit 
ihnen  gemeinsame  Zeitspanne  weggenommen  hat.  „Taufe  und  Zeugnis  . . . 
werden  bei  ihm  kurz  aufeinander  folgen  sollen**  (S.  220).  St. 

Reimarus  secundus,  Geschichte  der  Salome  von  Cato  bis  O.  Wilde 
gemeinverständlich  dargestellt  I:  Das  Haupt  Johannis  des  Täufers  (40. 
Lp.,  Wigand.    M  1.—). 

Cox,  W.  X.,  Judo»  Iscarioth  (Interpreter  III  414—422):  Betrachtet  Apg 
1,  18  u.  19  aJs  Interpolation  und  betont,  dafs  Judas  wahre  und  tiefe 
Reue  empfunden  hat. 

Peter,  H.,  Pontius  Pilatus,  der  römische  Landpfleger  in  Judäa  (S.  Jahrb. 
f.  d.  klass.  Alt.  1907,  1—40). 

f)   1.   Die  Evangelien.     2.  Matthäus.      8.   Markus.      4.    Lukas. 

5.  Johannes. 

Pfleiderer,  0.,  Zur  neuesten  Evangelienkritik  (FrU  XI  117—139):  Bietet 
eine  Auseinandersetzung  mit  B.  Weifs  (vgl.  oben  S.  215)  und  Harnack 
(vgl.  oben  8.  214).  Lukas  der  Arzt  (vgl.  BZ  IV  438)  anerkennt  als  rich- 
tigen Kern  der  Ausführungen  beider  die  schöpferische  Produktivität 
des  urchristlichen  Enthusiasmus,  glaubt  aber,  dafs  die  letzte  Quelle  ^fur 
den  religiösen  Dichter"  Lukas  der  reiche  Sagenstofif  sei,  der  aus  Indien 
nach  Vorderasien  gedrungen  war.  St. 

Bardenhewer,  0.,  Die  Evangelien  (s.  oben  S.  27 — 34). 

¥itali,  L,  I  Vangeli  (Rass.  naz.  190«,  16.  Aug.). 

Sande  Bakbuyzen,  W.  H.  van  de,  Evangelien  buiten  het  NT  (Leiden, 
Sythoff.    ^/2.bO). 

Metzger,  A.,  Les  quatres  Evangiles.  Mathiaux  pour  servir  ä  Phistoire 
des  origines  orientales  du  christianisme.  Textes  et  documents  publies  \18^ 
XIX  u.  652.    P.  1906,  Leroux). 

Pasquier,  H.,  La  vie  du  Sauveur  ecrite  avec  les  seuls  textes  evangeiiques 
(XC  u.  434.    P.,  Beauchesne.     Fr  6.—). 

Interpreter,  The  fourfold  portrait  of  the  heavenly  king,  as  presented  im 
the  four  gospels  (4o.    600.    Ld.,  Elliot  Stock.    11  s  6  rf). 

Chamberlain,  J.  S.  F.,  Gospel  notes  (118.    Ld.,  Dräne.    2  s). 

Blafs,  F.,  Die  Entstehung  und  der  Charakter  unserer  Ew  (37.  Lp^ 
Deichert.  M  — .80).  Dasselbe  englisch  übersetzt  von  M,  D.  Gibson,  The 
origin  and  character  of  our  gospels  (ExpT  XVIII  345—347  395—400 
458-459).  St. 

Barth,  F.,  Die  geschichtliche  Zuverlässigkeit  der  Evv.  Vortrag  (21. 
Stuttg.,  Evang.  Gesellschaft.     M  —.30). 

Goguel,  M.,  Lautorite  vraie  des  evangiles  (Revue  chr^tienne  1907  Mai 
357—369):  Bespricht  H.  Loriaux,  L'autorite  des  Evangiles,  der  den  Ew 
eine  andere  Autorität  zuschreibe,  als  ihnen  rechtmäfsig  zukommt  Aicher. 

Blavateky,  H.  P.,  Die  Esoterik  der  Evangelien,  Aus  dem  Englischen. 
(27.  Berlin  1906,  Raatz.  if  —  .50.  Auf  dem  Umschlag  steht  1907): 
Will  den  esoterischen  Charakter  der  Evangelien  beweisen.  Sie  sind  ihr 
der  Treffpunkt  zweier  esoterischer  Religionen,  der  esoterischen  Religion 
der  jüdischen  Rabbiner  und  der  Mysterienreligion  der  griechisch-römischen 
Kulturwelt.    Bei  der  Lektüre  des  Heftes  hatte  Ref.  die  Empfindung,  alt 
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hätte  sich  die  ersie  Hälfte  des  letzten  Satzes  ganz  vorzüglich  zum  Motto 
für  diese  Schrift  geeignet.  Er  lautet:  „^m  zwanzigste  Jahrhundert  hat 
seltsame  Dinge  für  die  Menschen  im  Vorrat''  (S.  27).  St. 

Pigou,  A.  C,  TÄe-  ethicB  of  the  Qospeü  (Intern.  Journ.  of  Ethics  1907, 
275-290). 

Salmon,  G.,  The  human  eUment  in  the  Gospels,  A  commentary  on  the 
Synoptic  narrative.    Ed.  by  N.  J.  D.  White  (674.    Ld.,  Murray.     15«). 

Schade,  H.,  Die  Missionstexte  des  NT  in  missionsgeschxchüichen  Bei- 
spielen.  Ein  Hilfsbuch  zu  G.  Mayers  Meditationen  und  Predigtdispo- 
sitionen. 1.  Abt.:  Missionsgeschiehtl.  Beispiele  zu  den  Texten  in  den  Ew 
(XV  u.  199.     Gütersloh,  Bertelsmann.     Af  2.— ). 

Lacey,  F,  A,,  La  tradiziane  sinottica  (Rass.  naz.  1907,  16.  Jan.). 

Cfgot,  E.  Fr„  Studies  on  the  SynopHcs.  V  (New  York  Rev.  1906  Nov.- 
Dez.):  „A  literary  analysis  of  Mk  1, 16-20;  Mt  4, 18-22;  Lk  5,  1-11." 
IthQ  II  271. 

Cellini,  A.,  B  valore  del  titolo  „Fiolio  di  Dio*'  nella  sua  attribuzume  a 
Gesii  presso  gli  Evangeli  sinottici  (338.    Rom,  Pustet.    L  8.50). 

Stocks,  Ein  Fall  von  Kynanthropie  im  NT  (Matth  8, 28  ff  und  Parallelen) 
(NkZ  XVIII 499—606) :  „Die  an  der  sog.  Hundsmensch-  oder  Wolfsmensch- 
krankheit Leidenden  gehen  im  Februar-Monat  nachts  aus  den  Häusern 
heraus,  indem  sie  sich  ganz  wie  Wölfe  oder  Hunde  gebärden,  und  brechen 
bis  Tagesanbruch  mit  Vorliebe  Gräber  auf**  (S.  499).  Eine  Art  religiösen 
Wahnsinns;  die  so  Erkrankten  glauben  sich  in  diejenigen  Tiere  ver- 
wandelt, die  als  ständige  Begleiter  oder  gar  als  Verkörperung  der  Gott- 
heiten der  Unterwelt  und  des  Totenreichs  auftreten  (S.  500).  Glaubt 
danach  die  Gergesenerperikope  erklären  zu  können.  St. 

Vogt,  P.,  Der  Stammbaum  Christi  bei  den  h.  Evangelisten  Mt  und  Lk, 
Eine  historisch-exegetische  Untersuchung  (BSt  XII  8:  XX  u.  122.  Frei- 
burg, Herder.  Af  8.60):  Tritt  der  Harmonisierung  der  beiden  Stammbäume 
durch  die  Annahme  aes  Julius  Africanus,  welcher  Jakob  als  natürlichen 
und  Heli  als  gesetzlichen  Vater,  der  infolge  einer  Leviratsehe  als  solcher 
gelte,  erklärt,  mit  sehr  wichtigen  Gründen  entgegen,  so  namentlich  mit 
dem  Hinweise  darauf,  dafs  eine  Leviratsehe  bei  ö^o^i^rpioi,  wie  es  Jakob 
und  Heli  sein  müfsten,  die  Zugehörigkeit  des  Kindes  zum  Stamme  oder 
der  Familie  nicht  rettet.  V.  schlägt  sich  dann  mit  aller  Entschiedenheit 
auf  die  andere  Seite  und  erklärt  den  Stammbaum  bei  Lukas  für  den 
Stammbaum  Marien s.  In  Lk  8,  23  seien  die  Worte  dpx6^€vo^  dioel  ^tüjv 
TptdKOVTa  djv  ulö?  di?  ivo\iiZATO  'luio/|q)  nach  Art  einer  Parenthese  zu  be- 
trachten und  das  Vorangehende  und  Folgende  zusammenzulesen :  xal 
a(iTÖ^  f|v  6  MnooO^  .  .  .  ToO  'HXei,  toO  MaTBdT  .  .  .  toö  *Abd^i,  toö  öeoO 
SS  und  wirklich  stammte  er  selber,  dieser  Jesus,  . . .  von  Heli,  von  Matthat 
.  . .  von  Adam,  von  Gott.  Der  Verf.  geht  zugleich  auch  mit  grofsem 
Fleifse  der  Tradition  über  den  Stammbaum  Christi  nach,  deren  erdrückende 
Majorität  sich  an  die  Meinung  des  Africanus  anschlierst.  Es  ist  V.  auf 
jeden  Fall  gelungen,  die  Bedenken  gegen  die  Verlegenheitshypothese  der 
Leviratsehe  erheblich  zu  mehren.  Freilich  bestehen  auch  solche  gegen 
die  doch  etwas  gekünstelten  Zusammenlesungen  V.s. 

Nestle,  £.,  SaUmo  und  Nathan  in  Mt  l  u.  Lk  3  (ZntW  VIII  72):  Emp- 
fiehlt Einsichtnahme  des  Targums  in  Lagardes  Prophetae  chaldaice  p.  XLII, 
findet  eine  Erklärung  dafür,  dafs  der  Stammbaum  Jesu  einerseits  auf 
Salomo,  anderseits  auf  Nathan  zurückgeführt  wird.  St. 

Durand,  A.,  V6vanoile  de  Venfance  (Rev.  prat.  d'apolog.  1907,  15.  Juli): 
Will  u.  a.  auf  eine  Ausgleichung  der  Stammbäume  bei  Mt  und  Lk  ver- 
zichten, weil  blofs  eine  veritas  citationis  für  sie  zu  fordern  sei.  Der 
Fond  der  evangelischen  Kindheitsgeschichten  bei  Mt  und  Lk  sei  trotz 
tatsächlicher  Verschiedenheiten  identisch  (nach  RClfr  LI  827  f). 

Velähvizen,  A.  van.  Tele  muschjes  te  boven  (Matth  10, 31  =  Luk  12,  7) 
(Theol.  Studien  1907,  167-169). 
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Bacon,  B.  W.,  Lucan  versus  Johannine  chronology  (Exp  7.  S.  II  [  206 
—220):  Meint,  dafs  die  lukanische  der  johanneischen  Chronologie  wider- 
streite. Nach  Lk  währe  die  Wirksamkeit  Christi  ein  Jahr,  nach  Jo 
zwei  Jahre.  St. 

2.  Alien,  W.  C,  A  critical  and  exegetical  commentafp  on  the  Gospel 
according  to  S.  Matthew  (IV,  XCVl  u.  338.  Edinburgh,  Clark.  12  s); 
Nimmt  als  Quellen  für  Mt  an  1.  das  griechische  Markusev,  2.  eine  grie- 
chische Übersetzung  der  Logia,  3.  eine  griechische  Übersetzung  der  messia- 
nischen  Stellen  aus  dem  AT,  4.  eine  oder  zwei  Erzählungen  in  griechischer 
Form,  die  nahezu  identisch  sind  mit  der  Form,  wie  sie  Lk  bietet,  5.  pa- 
lästinensische Traditionen  über  Geburts-  und  Kindheitsgeschichte  Jesu  so- 
wie über  sein  galiläisches  Wirken ;  setzt  die  Entstehung  des  Matthäusev  in 
ein  paar  Jahre  vor  oder  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  (nach  ExpT 
XVIII  4041>  St 

Mestte,  £.,  Zu  Mt  2  (ZntW  VIII  73  f):  Wünscht,  dafs  man  zur  Lösung 
der  Frage,  woher  der  Stoff  von  Mt  2,  eher  in  der  jüdischen  Haggada 
als  in  heidnischen  Anschauungen  suche;  teilt  eine  Schilderung  der  Ge- 
burt Abrahams  aus  der  rabbinischen  Literatur  mit  (The  Jewish  Encyclo- 
pedia  I  86),  in  der  vier  Momente  der  Magiererzählung  beieinander  sind: 
btem,  Wahrsager,  verfolgender  König,  Rettung  des  Kindes.  St. 

Aicher,  G.,  Mt  5, 13:  Ihr  seid  das  Salz  der  Erde?   (s.  oben  S.  48—59.) 

Fonck,  L,  Salz  oder  Mühlstein  der  Erde?  (ZkTh  XXXI  553-558): 
Gegen  Aichers  Aufsatz;  s.  oben  S.  48— 59. 

Mesile,  £.,  Sufficit  diei  malitia  sua  (ExpT  XVIII  382):  Macht  auf- 
merksam auf  2  Stellen  der  Abhandlung  von  W.  R.  Arnold  (vgl.  oben  S.  101), 
aus  denen  hervorgeht,  dafs  das  Wort  eine  Warnung  gegen  Ängstlichkeit 
in  Betreff  der  Zukunft  enthält  St. 

Moffatt,  J.,  Matthew  lly  5  (ExpT  XVIII  286 f):  Will  die  wörtliche  Auf- 
fassung der  Stelle  nicht  als  unwissenschaftlich  aufgeben.  St. 

Cellini,  A.,  La  sconfitta  delle  parte  di  Hades  nella  promessa  del  primato 
fatta  da  N.  S.  a  S.  Pietro  (Scuola  catt  4.  S.  XI  274—281  384-391 
462—470):  In  Mt  16, 18  bezieht  sich  aörf^q  auf  die  Kirche.  Die  Pforten  der 
Unterwelt  bedeuten  die  Macht  des  Scheol,  d.  h.  des  Reiches  des  Todes  und 
der  Dämonen,    oö  Kanaxuacuaiv  ist  milder  Ausdruck  für  Besiegtwerden. 

Aicher,  G.,  Mann  und  Weib  —  ein  Fleisch  (Mt  19, 4  ff)  (s.  oben  S.  159-165). 

8.  Holtzmann,  H„  Die  Marcus- Kontroverse  in  ihrer  heutigen  Gestalt  (AKW 
X  18—40  161—200):  Betrachtet  die  Priorität  des  Mk  als  unter  ^stimm- 
berecht igten"  Forschern  entschieden.  Aber  auch  Mk  ist  schon  als  kon- 
struierende Lehrschrift  ohne  streng  historischen  Charakter  anzusehen, 
an  der  der  Glaube  der  Urgemeinde,  paulinischer  Einflufs  u.  a.  bereits  tätig 
war.  Ihre  Priorität  ergebe  sich  aoer  aus  der  eingehaltenen  Folge  der 
Ereignisse  (der  mittlere  Teil  ist  nach  dem  Gesichtspunkt  der  aufsteigenden 
und  absteigenden  Linie  geordnet),  der  Aufweisung  menschlicher  Züge  im 
Jesusbild  u.  a. 

Maclaren,  A.,  The  Gospel  according  to  St.  Mark  Chap.  IX— XVI 
(Expositions  of  Holy  Scripture:  320.  Ld.,  Hodder):  Vgl.  BZ  IV  435. 
Nach  BW  XXIX  400  sind  Ms  Kommentare  mehr  homiletische  Erörte- 
rungen über  ausgewählte  Texte. 

Kelly,  W.  ff),  An  exposition  of  the  Gospel  of  Mark.  Ed.  with  additions 
by  E.  E.  Whitfield  (VI  u.  282.    Ld.,  Stock.    5«). 

Baljon,  J.  M.  S.,  Commentaar  op  het  Evangelie  van  Markus  (277. 
Utrecht  1906,  van  Boekhoven). 

Goodspeed,  £.  «/.,  Two  supposed  hebraisms  in  Mark  (BW  XXIX  311  f): 
ir€iT\ripu)Tai  6  Kaipö?  Mk  1, 15  und  die  Wiederholungen  ou^TTÖaia  ou^iröota 
und  iTpaami  irpaoiai  6,  39f  seien  keine  Hebraismen. 

Brückner,  M.,  Die  Petruserzählungen  im  Markusevangelium  (ZntW  VIII 
48—65):    Will  zeigen,   dafs  den  von  der  Kritik  als  Petruserzählungen  in 
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Anspruch  prenommenen  Stücken  die  genügende  wissenschaftliche  Be- 
gründung fehlt.  Als  Petruserzählungen  bezeugen  sich  selbst  5, 37  ff; 
9,  2ff;  13,3ff;  14,  33 ff.  St. 

Burna,  C.  D.,  The  me  of  names  in  the  Gospel  of  St  Mark  (The  Con- 
temporary  Review  1907  März  417—424):  Bespricht  die  Christus-  und 
^rctrusnaroen  A-icher 

McNabb,  k/  St  Mark's  toitness  to  the  Yirgin  Hrth  (JthSt  VIII  448—450): 
Fafst  seine  Untersuchung  in  die  "Worte  zusammen:  If  he  (Mark)  held  that 
Jesus  Christ  was  not  the  Son  of  Joseph,  but  the  Son  of  God,  although 
the  Son  of  Mary,  the  whole  of  his  witness  becomes  clear.  St. 

Harnack,  M.,  Zu  Mark  5,  Il-^IS  (ZntW  VIII  162):  Macht  zur  Stelle 
auf  Aug.,  De  haeres.  57  aufmerksam.  Danach  könnten  die  Dämonen 
als  Schweine  den  Unglücklichen  verlassen  haben,  woraus  sich  später  die 
Erzählung  entwickelt  hätte,  die  Dämonen  seien  in  eine  Schweineherde 
gefahren.  D%ch  hält  er  die  Entstehung  dieses  „Schwankes**  ohne  jenes 
Mittelglied  für  möglich.  St. 

¥eldhuizen,  A.  van,  De  albasten  flesch  (Theo] .  Studien  1907, 170—172).  St. 

Schmidt,  H.,  Zur  Frage  des  urspr.  Markusschlusses  (StKr  1907,  487—613). 

#.  Mac  Rory,  «/.,  The  authorship  of  the  third  gospel  and  the  acts  (IthQ  II 
190—202):  Will  in  der  Besprechung  des  Barnackschen  Buches  „Lukas 
der  Arzt"  (s.  BZ  IV  438  f)  zeigen,  dafs  der  Verf.  aus  Voreingenommen- 
heit gegen  alles  Übernatürliche  die  absolut  historische  Treue  der  Lukas- 
schriften ablehne.  Polemisiert  auch  IthQ  II  317 — 329  gegen  Harnack; 
Lk  sei  nicht  abergläubisch  gewesen.  St. 

Soltau,  W.,  Kannte  Lukas  das  erste  Evangelium?  (PrM  XI  185—188): 
Bejaht  die  Frage.  St. 

fiamsay,  W,  M.,  The  oldest  written  gospel  (Exp  7.  S.  III  410—432): 
Stimmt  in  der  Hauptsache  Harnacks  Hypothese  über  die  Quelle  Q 
(s.  BZ  V  214)  bei.  Wesentlich  zurückhaltender,  ja  ablehnend  äufsert  sich 
Burkitt,  F.  C,  JthSt  VIII  454-459.  Siehe  ferner  de  Bruyne  Rben 
XXIV  278.  St. 

Stachowitz,  B.,  Die  Parabel  vom  ungerechten  Haushalter  und  die  Geschichte 
von  der  grojsen  ÄMwrferin  (PrM  XI  66  f):  Verlegt  die  Klugheit  des  un- 
gerechten Haushalters  darein,  „dafs  er  durch  seine  Milde  gegen  die 
andern,  die  seinem  Herrn  verschuldet  sind,  sich  selber  aus  der  üblen 
Lage  zu  helfen  weifs,  in  die  er  durch  seine  eigene  Verschuldung,  durch 
die  schlechte  Verwaltung  der  ihm  anvertrauten  Güter,  mit  der  er  vor 
seinem  Herrn  nicht  bestehen  kann,  geraten  ist**;  lälst  Lk  7,  41  ff  das 
„denn"  nicht  die  Tatsache  der  Sündenvergebung  begründen,  sondern  die 
Aussage  Jesu:  „Deshalben  sage  ich  dir,  ihr  sind  viele  Sünden  vergeben; 
denn  ich  sehe  ihre  grofse  Liebe  und  Dankbarkeit.**  St. 

Green,  W.  H.,  An  illustration  of  the  divise  method—A  reductio  ad  ab- 
surdum (BStdt  N.  S.  VI  355—359):  Illustriert  die  Zerstückelungsmethode 
an  den  beiden  Erzählungen  vom  verlorenen  Sohn  und  von  dem  barm- 
herzigen Samaritan.  St. 

Bernard,  J.  H..  The  Magnificat  (Exp  7.  S.  III  193—206):  Lk  legt  das 
Magnificat  Maria,  nicht  Elisabeth  in  den  Mund,  und  zwar  ist  es  seine  eigene 
Komposition.    Seine  atl  Quelle:    die  Annaode  1  Sm  u.  a.  St. 

Freeman,  M,  S.,  „Men  of  his  good  pleasure"  (Luke  2, 14)  (BW  XXIX 
310f):  Aus  Is  5,7  wird  die  Erklärung  „peace  among  men  —  to  whom 
God  looks  for  his  good-pleasure"  abgeleitet. 

Pike,  W.,  The  first  christmas  Carol  -  A  note  on  Luke  2,  14  (BStdt  N.  S. 
VI  168 f):  Ist  für  folgende  Übersetzung:  Glory  to  God  in  highest  heavens, 
and  on  earth  peace,  pleasure  [complacently]  in  men. 

Spitta,  F„  Zu  Luk  3,  23  {ZntW  VIII  66):  Die  angeführte  Stelle  datiere 
die  Zeit  der  Taufe,  nicht  das  Auftreten  als  Lehrer.  Mit  der  Taufe  habe 
der  Sohn  Josephs  der  Sohn  Gottes  zu  sein  begonnen.  St. 


Digitized  by 


Google 


428  Bibliographisohe  Notizen  (1907). 

Nestle,  £.,  Zu  Luk  4, 18  19  (ZntW  VIII  77 f):  Verlangt  mit  Recht  anter 
Berufung  auf  Euseb.,  H.  e.  1,  3  (Schwartz  S4;  12).  das  Ixpxaiy  \u  nicht 
mit  €ÖaTY€X(aaö6ai  zu  verbinden.  Übersetzung:  Der  Geist  de«  Herrn  ist 
auf  mir,  weil  er  mich  gesalbt  hat:  Frohes  zu  verkünden  den  Armen  hat 
er  mich  gesandt  etc.  St. 

Belser,  J.  E.,  Zu  Luk,  4,  23  (ThQ  LXXXIX  365-373):  Behauptet  gegen 
Harnack,  dafs  das  Wort:  ,J^rzt,  heile  dich  selber**,  ganz  vorzüglich  in 
den  Zusammenhang  passe;  dasselbe  habe  den  Sinn:  „Arzt,  sorge  zaent 
und  zumeist  für  das  leibliche  Wohl  deiner  Verwandten  und  Landslente" 
(S.  372).  SL 

Bonus,  >!.,  St  Luke  6,  19  (ExpT  XVIII  287  f):  Notiert  verschiedene 
alte  Übersetzungen  der  Stelle.  St. 

Veldhuizen,  A.  van.  De  weg  van  Jerusalem  naar  Jericho  (TheoL  Stadien 
1907,  41-43). 

Harris,  J.  R.,  A  speculaHon  in  textual  criticism  (Exp  7.  S.  JII  444 — 154): 
Untersucht  Lk  14,  5  und  schlägt  mit  staunenerregender  Kombinationsgabe 
statt  \){6<i  das  Wort  ö?  —  öik/|  (Schwein)  vor.  St. 

Mart/ny  C.  C,  A  new  reading  of  Lk  23,  39  (ExpT  XVIII  334):  Findet 
eine  schwache  Bestätigung  dieses  V.  in  dem  Fragment  des  tetrosev, 
worin  es  heifst:  oÖTO^  hi  au)TV|p  tcvömcvoc  tijDv  dvOpd)injuv  ti  f|biinr)0€v 
O^öq;  stellt  die  Frage,  ob  es  nicht  a^aujKCv  O^ö^  oder  fmd^  geheifaen 
habe.  St- 

Mesile,  £.,  Gebratener  Fisch  und  Honigseim.  Eine  Anfragre  (ZdFV 
XXX  2081):  Zu  Lk  24,  22  wird  gefragt:  Wird  im  Heiligen  Lande  der 
Honig  mit  den  Waben  (besonders  zu  Fischen)  gegessen? 

5.  Das  Johannesevangelium  in  der  neuesten  Kritik  (AelK  XL  342—345): 
Gegen  P.  W.  Schmiedel. 

Small,  R.,  Problem  of  thefourth  Gospel  (ExpT  XVIII  24-26  67— «8 
129—134):  Glaubt,  dafs  die  Idee  der  Versuchungsgeschichte  der  Kompo- 
sition des  vierten  Ev  zu  Grunde  liege. 

Moffatt,  J.,  Wellhausen  on  thefourth  gospel  (Ex^  7.  S.  IV  56-69):  L«hnt 
die  Resultate  W.s  (vgl.  oben  S.  216)  ab.  St. 

Lutz,  0.,  Etwas  von  derneuesten  Bibelkritik  (Augsb.  Postzeitang,  Liter. 
Beilage  1907  Nr.  25, 194-197):  Ablehnung  der  Resultate  P.  W.  Schmiedelt 
über  das  Jo-£v.    Die  Form  der  Polemik  L.s  kann  nicht  befriedigen. 

Murillo,  L,  El  cuarto  Evangelio  y  la  critica  contemporänea  (Razon  y  Fe 
1907,  413-433). 

Murillo,  L,  El  Evangelio  de  San  Juan.  La  autenticidad  (Razön  y  Fe 
1907,  141—157):   Tritt  für  dieselbe  ein  (nach  Raug  X  517). 

Bruston,  Ch.,  Le  temoignage  du  quatrihne  evangile  sur  son  auteur  (RThPh 
XXXIX  501-508):  *Ek€Tvo<;  (Jo  19,35)  kann  sehr  gut  auf  den  Verfasser 
selbst  bezogen  werden;  ein  gleiches  gelte  von  Jo  21,24;  der  Inhalt  des 
Ev  bestätigt  die  Identität  des  Lieblingsjüngers  mit  dem  Zebedaiden. 
(Gegen  Harnack  und  J.  Reville.)  Rücker. 

Lock,  W.,  The  historical  character  of  the  fourth  Gospel  (Interpreter  LQ 
356—370):  Stellt  die  historische  Auffassung  des  vierten  £v  über  die 
„Spiritual  romance  theory". 

Walt  her,  E.,  Inhalt  und  Gedankengang  des  Ev  nach  JoJmnnes  (III  n.  80. 
B.,  Reuther  &  Reichardt.  M  1.25):  Legt  in  zahlreichen  Distinktionen 
und  Subdistinktionen  den  Gedankengang  dar.  Die  vom  Evangelisten 
selbst  intendierte  Gruppierung  des  Stoffes  wird  durch  solche  weitgehende 
Zergliederungen  schwerlich  wiedergegeben. 

Lias,  J.  J.,  The  bearing  of  the  doctrinal  System  of  the  fourth  G<Mpe/  om 
the  question  of  its  genuineness  (Rev.  int.  de  theol.  XlV  485—491  706—711, 
XV  102-110  341-349):  Forts.,  vgl.  BZ  IV  436.  L.  kommt  za  dem 
Schlüsse,  der  Lehrinhalt  des  Jo-Ev  widerspricht  dem  der  übrigen  ntl 
Schriften  und  des  apostolischen  Credo  nicht. 
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FirmyB,  La  apirittialitä  del  quario  Vangeh  (Riv.  Rosminiana  1906  Dez. 
u.  1907  Febr.). 

Palmsr,  f.,  The  Christ  of  the  fourth  gospel  (HJ  V  606—623):  Stellt  die 
Unterschiede  fest,  welche  zwischen  Jo  und  den  Synoptikern  bestehen, 
hält  Jo  teilweise  für  unhistorisch.  St. 

Cflrr,  A.,  The  testimony  of  St.  John  to  the  Virgin  birth  of  our  Lord 
(Exp  7.  S.  in  311—316):  Kommt  nach  gründlicherer  Erwägung  des 
Prologs  zu  dem  Resultat,  dafs  darin  die  allgemein- kirchliche  Anschauung 
von  der  Jungfrau-Geburt  enthalten  ist. 

Holdaworth.  W,  W„  Faith  in  the  fourth  Ghspel  (Exp  7.  S.  lY  182—192): 
Im  Anschlufs  an  Scotts  Untersuchungen  (vgl.  oben  S.  216).  „Faith  is  no 
creed,  no  mental  conviction.    It  is  an  act.*' 

VSIter,  D.,  Mater  dolorosa  und  der  lAeblingsjünger  des  Jo-Ev  mit  einem 
Anhang  über  die  Komposition  dieses  Evangeliums  (30.  Strafsburg,  Heinz. 
M  1.2Ö):  Ein  Vortrag  (vgl.  BZ  IV  431).  Der  Lieblingsjünger  sei  Johannes 
Markus.  Im  Ev  ist  eine  ursprüngliche  Form  und  eine  Bearbeitung  aus 
dem  ersten  Viertel  des  2.  Jahrb.  zu  unterscheiden.  Zur  Urform  gehören 
z.  B.  1, 1—4  (4**  mufs  aber  gelautet  haben:  und  der  Logos  war  das  Leben 
der  Menschen),  1,  14—17  (doch  ohne  Kai  dX^Oeia^  V.  14,  ohne  V.  15  und 
ohne  Kttl  AXi^ecia  V.  17),  1, 19—28  usw. 

Corssen,  F.,  Die  Ahschiedsreden  Jesu  in  dem  vierten  Evangelium,  Mit 
besonderer  Berücksichtigung  von  J.  Wellhausen,  Erweiterungen  und  Ände- 
rungen im  vierten  Evangelium  {ZniW  Wll  125—142):  Nach  ihm  mufs  es 
jedem  vorurteilslosen  Leser  unmittelbar  einleuchtend  sein,  dafs  das  4.  Ev 
Erweiterungen  und  Veränderungen  erfahren  hat;  Markus  zeige  die  älteste, 
Lukas  die  jüngste  Form  der  Entwicklung  an.  „Lukas  und  Johannes 
stimmen  auch  noch  darin  überein,  dafs.  während  bei  Mt  und  Mk  das  Wort 
(sei.  ^y€(p€a6€,  6tu)M€v  ^vtcöBcv)  in  Gethsemane  gesprochen  wird,  es  bei 
ihnen  noch  bei  dem  Mahle  fällt.**  St. 

Nestle,  £.,  Joh  1,1.  2  (ZntW  VIII  78 ff):  Teilt  einen  Abschnitt  über 
Ambrosius  aus  den  Frolegomena  von  Mills  Ausgabe  von  1707  p.  lxxix 
mit,  in  welchem  dieselbe  Interpunktion  vorgenommen  ist,  wie  sie 
A.  N.  Jannaris  ZntW  II  24  bietet:  ^v  Apxfj  f|v  6  \6yo<;.  Kai  6  Xöyo?  ?iv 
lipo?  Töv  Gcdv  Kol  Geö?  fiv.  6  Xöto?  oöto<;  f|v  ^v  tQ  dpx^  irpö<  töv  Oeöv.  St. 

Meat/e,  £.,  Zum  Wort  Begulus  in  Joh  4,  46  (Neue  Jahrb.  f.  d.  klass. 
Altert  1907,  544):  Einige  'i  exteszeugen  lesen  ßaoiXlaKO^. 

Magnus,  0.  C,  Zur  Bede  des  Herrn  bei  Johannes  6, 26-^69  (Schweizeri- 
sche Kz  Nr  22,  209—211):  Glaubt,  dafs  die  ganze  Rede  des  Herrn  vom 
eucharistischen  Brote  haudle,  dafs  in  ihr  drei  Hauptteile  (26—34  35 — 52 
52—69)  mit  Einltg.  (26  u.  27)  und  Schlufs  (59)  zu  erblicken  seien.        St. 

Herzog,  F.  A,,  Steht  Joh  6, 10  im  Widerspruch  mit  der  Eir^'ahrshgpo- 
these?  (der  Ort  der  wunderbaren  Brotvermehrung)  (Schweizerische  J^ 
Nr  26,  263):  Verneint  diese  Frage;  denn  der  Ort  ist  bei  den  „sieben 
Quellen"  zu  suchen,  wo  infolge  der  guten  Bewässerung  auch  im  Herbste 
noch  Graswuchs  gewesen  sei.  St. 

Gibson,  M.  D.,  The  story  of  Lazarus  (ExpT  XVIII  334):  Verteidigt 
die  Geschichtlichkeit  der  Szene  gegen  Burkitt. 

ö//6erf.„  G.  H„  Washing  the  disciples'  feet:  John  13: 1-^20  (BW  XXX 
61—56):  Über  die  symbolische  Bedeutung  der  Fufswaschung  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Abendmahl. 

b)  1.  Leben  und  Lehre  der  Apostel.  2.  Apostelgeschichte. 
3.  Apostelbriefe.  4.  Apokalypse. 
Bsyer,  Th„  Konnte  Petrus  Griechisch?  (Ev.  Kz  LXXXI  284—286 
308^311) :  Die  griechische  Sprache  war  zur  Zeit  der  Apostel  in  Palästina 
weit  verbreitet,  so  dafs  die  Apostel  Petrus,  Jakobus,  Johannes  diese 
Sprache  von  ihrer  Kindheit  an  Kennen  konnten.  Aioher. 
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Fillion,  L-Cl.,  Saint  Jean  Vtlvangeliste.  Savieetsea  icrits  (P.,  Beaachesne. 
Fr  3.—). 

Farrar,  F.  W.,  St  Paulus.  Sein  Leben  und  sein  Werk.  Autorisierte  deut- 
flche  Bearbeitung  von  O.  Brand ner.  Durchsicht  der  Epistelerklärunffen 
von  E.  Rupprecht,  IL  Bd  (249—516  mit  Abbildungen.  Frankfurt  a.  M., 
0.  Brandner.     M  4. — ). 

Strong,  S.,  Barton,  W.  E.,  and  Soares,  T.  G.,  Bis  great  Apostle:  the 
life  and  letters  of  Paul  (212.  Chicago  1906,  Hope  publishing  Co.  $  —.15). 
—  Eis  friends:  the  stört/  of  the  immediate  disciples  of  Jesus  öfter  his 
ascension  and  their  letters  to  the  early  Christians  (144.  Ebd.  %  — .15). 

Fischer,  J.,  Der  Föttcraposfc/Pau/u«  (Frieden sblUtter  XI  81—87  106—111). 

Meyer,  Die  Persönlichkeit  des  Apostels  Paulus,  ein  Vorbild  für  unser 
Amtsleben  (iStst  V  246—256):  In  Paulus  wirkte  die  Energie  menschlicher 
Selbsthingabe  mit  der  Energie  göttlicher  Machtwirkung  zusammen. 

Campbell,  J.  M.,  Paul  the  mystic.  A  studv  in  apostolic  experience  (294. 
Ld.,  Melrose.  4  s  6  d) :  Paulus  war  mystisch,  ohne  zu  mystifizieren  (nach 
ExpT  XVIII  472). 

Inge,  Personal  Idealism  and  Mysticism  (Ld.,  Longmans.  3  s  6  d):  Be- 
spricht neben  anderem  den  Lehrunterschied  zwischen  Paulus  und  Jo 
(nach  ExpT  XVIII  273  f).  St. 

Melnertz,  M.,  Der  Apostelberuf  des  hl.  Paulus.  Antrittsvorlesung  (S.-A. 
aus  der  Wissenschaftl.  Beilage  der  Germania:  19):  Zeichnet  das  Heiden- 
apostolat  Pauli,  wie  dieser  es  auffal'ste,  und  wie  Gott  dessen  natürliche 
Anlagen  durch  übernatürliche  Sendung  der  Ausbreitung  des  Glaubens 
dienstbar  machte.  Harazim. 

Fischer,  J.,  Die  Bekehrung  des  Weltapostels  Paulus.  Der  Apostel  Pau- 
lus als  Märtyrer  (Friedensblätter  XI  124—128  173-179). 

Schirtey,  J.  C,  PauTs  historiccU  relation  to  the  first  disciples  (AmJTh  XI 
269—286):  Paulus  hatte  eine  enge  historische  Beziehung  sowohl  direkt 
als  indirekt  zu  den  ersten  Jüngern,  mit  denen  er  in  wesentlicher  Har- 
monie war  bis  zu  dem  unglücklichen  Bruch  zwischen  Petrus  und  Barna- 
bas  zu  Antiochien.  Aicher. 

Wabnitz,  A.,  La  double  captivite  de  Vapotre  Paul  ä  Borne  et  sa  mort 
(Rev.  de  theol.  et  de  quest.  rel.  1907,  193—217). 

Michetsen,  J.  H.  A.,  De  apostel  Paulus  bij  Flavius  Josephus  (Teyler's 
Theol.  Tijdschrift  V  167—172). 

Giemen,  C,  Die  Grundgedanken  der  paulinischen  Theologie  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  Kaftan  und  Wrede  untersucht  (aus:  Theol.  Arbeiten  aus 
dem  rhein.  wiss.  Prediger -Verein:  24.    Tüb.,  Mohr.    M  1. — ). 

Dehler,  Tb.,  Der  Apostel  Paulus  und  sein  Evangelium  als  Autorität  für 
den  Glauben  (20    Basel.). 

Du  Boee,  W.  P.,  The  Gospel  according  to  St.  Paul  (312.  Ld.,  Long- 
mans.   5  s). 

Ihlen,  Gh.,  Paulus  og  evangelieme.  En  udredning  (22.  Christiania, 
Central  boghandelen.     K — .35). 

JUlicher,  A.,  Paulus  und  Jesus  (Religionsgesch.  Volksbücher,  herausgeg. 
von  M.  Schiele,  I.  Reihe,  14.  Heft:   72.    Tüb.,  Mohr.    M  —.50). 

The  author  of  „The  faith  of  a  Christian",  The  fifth  Gospel,  being  the 
Pauline  interpretation  of  the  Christ  (X  u.  223.  Ld.,  Macmilian.  3«  6  d): 
Grundzüge  einer  paulinischen  Theologie  unter  Beachtung  psychologischer 
Gesichtspunkte  (nach  BW  XXIX  400). 

Pernoud,  J.,  ün  historien  de  Jesus  (RClfr  L  689-606):  Stellt  die  An- 
gaben,  die  uns  die  paulinischen  Briefe  über  Jesus  bieten,  zusammen. 

Buytaers,  t,  La  divinite  du  Christ  dans  Saint  Paul  (Raug  VI  676—691): 
Behandelt  Rom  9,  5  und  im  Zusammenhange  damit  ähnliche  Stellen  aus 
paulinischen  Briefen,  worauf  er  die  handschriftliche  Überlieferung  und  die 
yäterzitate  prüft;  die  herkömmliche  Punktation  von  Rom  9,  5  sei  richtig; 
die  Stelle  müsse  auf  die  Gottheit  Christi  gedeutet  werden.         Rücker. 
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Ermoni,  ¥.,  La  divinite  de  Jesus- Christ  dans  St  FatdCRev.  prat.  d'apol. 
1907  April). 

Brusfon,  Ch.,  De  la  notion  du  fils  de  Dieu  dans  Vepitre  aux  Hebreux 
(Rev.  de  theol.  et  de  quest.  rel.  XVI  39—66) :  Polemisiert  gegen  die  An- 
sicht, dafs  sich  im  Hebr  die  Anschauung  von  einer  persönlichen  Präexistenz 
Christi,  des  Sohnes  Gottes,  fände;  vor  der  Taufe  im  Jordan  gab  es  keinen 
wahren  „Christus" ;  ebensowenig  bezeichne  irpwTOTÖKo?  den  präexistenten 
Sohn  Gottes;  überhaupt  handle  das  1.  Kapitel  nur  vom  historischen  und 
verherrlichten  Christus;  das  gleiche  ^elte  auch  von  allen  andern  Stellen 
des  Briefes,  da  die  zahlreichen  atl  Zitate  auch  nur  ausschliefslich  den 
zukünftigen  Messias  im  Auge  hätten.  Rücker. 

Stier,  K,,  Paulus  über  die  Sünde  und  das  Judentum  seiner  Zeit  (PrM  XI 
54 — 65  98—110):  Stellt  die  Frage:  „Inwieweit  haben  die  Aussagen  des 
Paulus  über  die  Sünde  Anknüpfung  und  Analogie  in  der  jüdischen  An- 
schauung des  damaligen  Zeitalters?";  beantwortet  sie  dahin,  dafs  von 
einer  Entlehnung  aus  dem  Judentum  trotz  mannigfacher  Berührungen  und 
Übereinstimmungen  mit  spezifisch  jüdischen  Gedanken  nicht  die  Bede 
sein  könne.  St. 

Kellner,  A.,  Christenlehen  und  Sünde  nach  dem  Zeugnisse  des  hl.  Faulus 
(Strafsb.  Diözesanblatt  1907,  6—15  51—61  98-116). 

Thieme,  K.,  Die  Taircivocppoauv]!  Fhilipper  2  und  Römer  12  (ZntW  VIII 
9—33):  Versteht  darunter  im  Phil  die  Willigkeit  zu  niedriger  äufserer 
Stellung  trotz  innerer  Werte,  fafst  im  Rom  toi?  Taircivoi?  maskulinisch: 
um  der  Eintracht  willen  soll  man  sich  mit  den  Niedrigen  zu  ihrer 
Niedrigkeit  fortziehen  lassen.  So  wird  die  Befolgung  dieser  Mahnung 
eine  Auswirkung  der  xaircivocppoauvTi  «=  Niedergesinntheit.  St 

Coffin,  C.  P.,  Peter  or  Cephas  in  Fauline  usage  (BW  XXIX  313f): 
Paulus  gebraucht  nur  Gal  2,  7  u.  8  den  Namen  Petrus ;  wahrscheinlich 
sind  die  betreiTenden  Stellen  eine  spätere  Interpolation. 

Deane,  A.,  Friends  and  fellow-labourers  of  St.  Faul  (Ld.,  Wells  Gardner. 
1»  6d):  Versteht  darunter  Gamaliel,  Apollos,  ßarnabas,  Philemon,  Pris- 
cUla  und  Aquila,  Timotheus  (nach  ExpT  XVIII  271).  St. 

Mac  Rory,  J.,  Prof.  Hamack  and  St.  Luke's  historical  authority  (IthQ 
II  317-329). 

Souter,  M.,  A  suggested  relatiomhip  between  Titus  and  Luke  ExpT  XVI II 
285):  Vertritt  auf  Grund  von  2  Kor  12,  8  und  2  Kor  8, 18  Bruderverhältnis 
zwischen  Titus  und  Lukas.  St. 

Souter,  A.,  The  relationship  between  Titus  and  Luke  (ExpT  XVIII  335  f): 
Sucht  das  Bruderverhältnis  zwischen  beiden  plausibler  zu  machen.     St. 

Boys-Smith,  £.  P.,  Titus  and  Luke  (ExpT  VIU  380):  Sekundiert  S outer 
in  der  Annahme,  Titus  und  Lukas  seien  Brüder  gewesen.  St. 

2.  Oltmans,  A.,  The  Gospels  in  the  Acts  and  the  Epistles  (BStdt  N.  S.  VI 
181—188):  Versteht  darunter  nicht  die  geschriebenen  Evv,  sondern  die 
Lehre  des  Herrn,  soweit  sie  Apg  und  Briefe  enthalten.  St. 

Hoffmann,  H.,  Ntl  Bibelstunden.  Mit  Vorwort  von  Kahler.  I.  Bd: 
Die  Apostelgeschichte  S.  Lucä,  ausgelegt  in  Bibelstunden  (VI  u.  320.  Lp., 
Deichert.    M  5.20). 

Maclaren,  A.,  The  Acts  ofthe  Apostles  i,  1—12, 17  (Expositions  of  Holy 
Scripture.    VIII  u.  898.    Ld.,  Hodder.    7  s  6  d). 

Wellhausen,  Noten  zur  Apg  (Nachr.  von  der  Kgl.  Ges.  d.  W.  zu  Göttingen, 
Phil-hist.  Kl.  1907,  1-21). 

Bludau,A.,  Die  Quellenscheidungen  in  der  Apg  (s.  oben  S.  166—189  258—281). 

Hamack,  A.,  über  die  Zeitangaben  in  der  Apostelgeschichte  des  Lukas 
(Sitzungsber.  der  Kgl.  preufs.  Ak.  d.  W.  1907,  376—399). 

Nestle,  £.,  Der  Magier  in  Josephus,  Antiq.  20  (ZntW  VIII  76  f):  Weist 
nach,  dafs  der  Magier  des  Josepnus  gar  nicht  Simon,  sondern  nach  Niese 
§  142  "Atomo?  heifse.  St. 
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Deac/,  F.,  Le  Concüe  de  Jerusalem  d^aprhs  les  Actes  (CoUationes  Namur- 
censes  1907  Jan.). 

Coppietera,  H.,  Le  decret  des  apotres  (Act  15,  28—29).  2.  Authenticite  {^ 
N.  S.  IV218— 239):FortBetzunsr;  vgl.  oben  S.  218).  Beweist  die  Geachicht- 
lichkeit  des  Dekretes  gegen  Resch  und  Seeberg,  hält  es  wohl  vereinbar 
mit  Gal  2  =  Act  15,  erklärt  sehr  richtig  den  antiocbenischen  Streitfall 
als  in  der  Zeit  nach  dem  Konzil  liegend,  deckt  sich  somit  in  allen  Pank- 
ten  mit  der  Schrift  des  Ref.  Die  AbfassuDgszeit  des  üal  53—149  (vgl 
BZ  IV  441),  welche  C.  nicht  kennt.  St 

Monfgomery,  W.,  The  Quotation  from  Eumenidesf?)  in  Acts  17,  28  (ExpT 
XVIII  287 ij:  Notiert,  daCs  Athanasius  und  Augustinus  die  Worte:  Wie 
auch  einige  von  euem  Dichtern  gesagt  haben,  nicht  zu  dem  Folgenden, 
sondern  zu  dem  Vorausgehenden:  In  ihm  leben  etc.,  beziehen.  St 

Nest/e,  £.,  Acta  27, 17  (ZntW  VIII  75  f):  Sieht  in  der  Stelle  einen  ter- 
minus  technicus  der  Schiffer-  und  Handwerkersprache,  würde  überaetzen: 
„verwendeten  Stützen".  St 

De  Bruyne,  D.,  Le  demier  verset  des  actes.  Une  Variante  ineonnue  (Rb^n 
XXIV  403):  Während  Weihrich  in  den  Worten  des  2.  Kapitels  des  Liber 
de  divinis  scripturis:  „Quibus  praedicabat  paulus  dicens:  hie  est  Jesus 
Christus  filius  dei  vivi,  per  quem  iudicabitur  omnis  orbis  terramm",  eine 
Beziehung  zu  Apg  17,  2  3  u.  31  erblickt,  hält  B.  dieses  Zitat  für  eine 
Variante  zu  Apg  28,  31,  die  bisher  niemand  aufgefallen  sei.       Rücker. 

8.  Nigiutach,  J.,  Brevis  commentarius  in  S,  Pauli  apostoli  ejpistolas  ad 
Galatas  et  primam  ad  Corinthios  usui  studiosorum  8.  Theohgiae  accom- 
modatus.  2.  Aufl.  (VI  u.  233.  Trient):  Ein  klar  und  übersichtlich  ge- 
schriebenes Buch,  das  dieselben  Zwecke  verfolgt  wie  der  BZ  lY  433  an- 
gezeigte Kommentar  zu  Mt.  Mutatis  mutandis  gilt  das  dort  Gesagte 
auch  von  vorliegender  Schrift,  die  der  Verf.  selbst  ganz  richtig  einen 
commentariolus  nennt.  Bei  der  Wahl,  ob  Nord-  oder  Südgalatien  die 
Adresse  des  Gal  bilde,  gibt  er  omnibus  perpensis  der  Nordgalatientheorie 
den  Vorzug.  St 

Knight,  H.  J.  C,  Episües  of  Faul  the  Apostle  to  the  Cohssians  and  to 
Philemon  (12«).    220.    Ld.,  Methuen.    2  s). 

Beth,  K.,  Der  Kampf  wider  den  Römerbrief  (Glauben  und  Wisaen  1907, 
4.  Heft). 

Stöckbardt,  6.,  Kommentar  über  den  Brief  Pauli  an  die  Bömer  (VI  o. 
649.    Zwickau.     M  10.—). 

Sanday,  W.,  St.  FauTs  gospel:  An  eirenicon  ^xp  7.  S.  III  385—409): 
Charakterisiert  damit  das  Buch  von  D  u  Böse,  W.  P.,  The  Goapel  accord- 
ing  to  St.  Paul  (vgl.  BZ  IV  428),  welches  ihm  zufolge  hauptsächlich  eine 
Art  Kommentar  über  die  ersten  8  Kapitel  des  Rom  ist.  Sl 

Wabnitz,  A.,  Une  doxologie  de  Vapotre  saint  Paul  [Born  JX,  6]  (Rcv.  de       , 
theol.  et  de  quest.  rel.  1907,  277—288). 

ICröning,  G.,  Rom  12,  6-8  (Ev.  Kz  LXXXI  391—395):  Versteht  in  Rom 
12,  6  unter  ir(aTi<;  die  fides  quae  creditur  und  unter  npoipiiTda  die  Gabe 
der  Schriftauslegung.  Aicher. 

¥eldhuizen,  A.  ¥an,  Geeft  den  toom  plaats  (Rom  12,  9)  (TheoL  Stadien 
1907,  44-46). 

Grandjean,  J.,  Les  quatre  ipitres  de  Vapotre  Paul  aux  CorinthienM  (La 
liberte  chr^tienne  1907,  97—110). 

Gutjahr,  F.  S.,  Die  Briefe  des  hl.  Apostels  Paulus.  II:  Die  zwei  Briefe 
an  die  Korinther,  1.  u.  2.  Heft  (X  u.  200.  Graz  u.  Wien,  Styria,  Jf  3ä;: 
Diese  Lieferung  umfafst  1  Kor  1 — 7.  Verf.  hat  diesen  Kommentar  wie 
die  früheren  zu  den  Thess  -  Briefen  überaus  übersichtlich  angeordnet. 
Die  Sprache  ist  schlicht  und  einfach,  die  Darstellung  klar.  Nach  einer 
kurzen  Übersicht  über  Inhalt  und  Gjedankengang  des  einzelnen  Abschnittet 
folgt   eine  wortgetreue  fliefsende  Übersetzung.    Ihr  schliefat  die  Binzel- 
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ezeirese  si^h  an,  welche  besonders  die  paulinischen  Be^fife  and  den  Ge- 
dankengang klar  darzustellen  sich  bemüht.  Trotz  der  Kürze  der  Exegese 
wird  man  ninreichend  mit  allen  Einzelfragen  bekannt  gemacht.  —  In 
der  Syneiiaktenfrage  7,  36—38  nimmt  G.  fürSickenberger(8.  BZ  III 
44^69)  gegen  H.  Koch  (ebd.  401—407)  Stellung.  Kionka. 

Walker,  D.,  The  Episties  of  St  Paul  to  the  Corinthians  (Rev.  and  Exp. 
1907  Jan.). 

Bernard,  J,  H.,  The  eonntxion  between  the  ßfth  and  sixth  chapters  of 
1  Corinthians  (Exp  7.  S.  III  433—443):  Hält  Kap.  6  für  eine  Fortsetzung 
des  Themas  von  Kap.  6.  St. 

Bain,  J.  A.,  2  Cor  4,3-4  (ExpT  XVIII  380):  Glaubt  darch  Fassung 
des  ^v  Totg  diToXXu^^voic  als  Neutram  alle  Schwierigkeiten  beseitigen  zu 
können.  Vgl  dazu  Hopf!,  H.,  0.  S.  B.  (ebd.  428):  Macht  aufmerksam  auf 
Erasmus  (Paraphrases  in  NT  ed.  To.  Frid.  Sigism.  Augustin.,  Berolini  1780| 
III  477),  welcher  den  Ausdruck  ebenfalls  als  Neutrum  betrachtet.       St 

Kröning,  G.,  Der  Ffahl  im  Fleisch  (2  Kor  12,  7^9)  (Ev.  Kz  1907, 
434-436). 

Zahn,  Th.,  Der  Brief  des  Paulus  an  die  Qalater  ausgelegt  2.  Aufl. 
(Kommentar  zum  NT,  herausgeg.  von  Th.  Zahn  IX:  299.  Lp.,  Deichert. 
M  5.70):  Fast  unverändert.    Vgl.  BZ  IH  438. 

Round,  D.,  The  date  of  St  PauTs  Episile  to  the  Galatians  (VIII  u. 
72.  Cambridge,  University  press.  2  s):  Vertritt  Ramsays  Südgalatien- 
theorie,  verlegt  aber  Qvl\  vor  das  Apostelkonzil  und  identifiziert  Gal  2  mit 
Act  11,  80  und  12,  25,  sagt  also  gar  nichts  Neues.  Magnien,  Rb  N.  S.  IV 
437,  wird  sich  wohl  we^en  des  Gewinnes  neuer  Sympathien  durch  diese 
Schrift  für  die  Südgalatienhypothese  nebst  Frühdatierung  des  Gal  zu  früh 
beglückwünscht  haben.  St. 

mßffer,  0.,  Der  Galaterbrief  die  Streitschrift  des  Apostels  Paulus  gegen 
judaistische  Verkehrung  des  Christentums  (Ev.  Kz  LXXXI  581—585  601 
—605):    Gibt  das  Schema  und  den  Inhalt  des  Briefes  an.  Aicher. 

Westcott,  B.  F.,  St  PauVs  ejnstle  to  the  Ephesians:  the  Oreek  text  unth 
notes  and  addenda  (Ld.,  Macmillan  &  Co.). 

Foston,  H.,  Wrath^s  quiet  curfew:  an  expository  note  on  Eph  4  26  (ExpT 
XVIII  480). 

Huene,  i.  von,  Der  Brief  des  Paulus  an  die  Philipper  ausgelegt.  Mit 
Vorwort  von  W.  Arnold  (110.    Basel,  Spittlers  Nachf.     M  1.20). 

Schmidt,  fi..  Über  Phüipper  2,  12  und  18  (StKr  1907,  344—363):  Die 
Mahnung  in  V.  12  verbindet  sich  mit  V.  13  so :  „Ich  (Paulus)  darf  euch 
so  ermahnen;  denn  nicht  ich  bin  es  ja  zuletzt,  sondern  Gott,  der  allzeit 
bei  euch  Gegenwärtige,  ist  es,  welcher  beides,  das  Wollen  und  das  Tun, 
in  euch  wirkt." 

TrumbuU,  H.  C,  Our  misunderstood  bible  (Sunday  School  Times,  Phila- 
delphia. (  1.—):  Erklärt  Phil  2,  12  in  dem  Sinne,  dafs  das  Wort  nicht  an 
Sünder,  sondern  an  Heilige  gerichtet  sei,  dafs  es  also  nichts  damit  zu  tun 
habe,  wodurch  die  Verzeihung  und  Versöhnung  des  Sünders  erreicht 
würde  (nach  ExpT  XVIII  438  f).  St. 

Mest/e,  E.,  1  Thess  5, 5  (ExpT  XVIII  479):  Erklärt  die  Lesart  oi^vcaeai  « 
<na{v€(j6ai  von  FG  für  die  richtige  anstatt  aaivcoGai  (s.  oben  S.  194).    St 

Magmen,  P.  M.,  La  resurrection  des  morts  d'apres  la  premihre  ^ttre  aux 
Thessaloniciens,  ttude  exegitique  sur  1  Thess  4,  IS-^ö,  3  (Rb  N.  S.  IV 
349—382):  Kommentarmäfsige  Erklärung  der  Stelle;  sieht  in  Paulus  den 
gläubigen  Interpreten  der  Lehren  Jesu,  welche  das  Ende  der  Zeiten  und 
die  glückliche  Erneuerung  aller  Dinge  betreffen.  St. 

Belser,  J.  E.,  Die  Bri^e  des  Apostels  Paulus  an  Timotheus  und  Titus. 
Übersetzt  und  erklärt  (VliL  u.  302.  Freiburg  i.  B.,  Herder.  Jf  5.60):  Da 
seit  vier  Dezennien  keine  katholische  Kommentierung  der  Pastoralbriefe 
mehr  erschienen  war,  entschlofs  sich  B.  zu  erweiterter  Herausgabe  seines 
Kollegheftes.  Er  glaubt,  dafs  insofern  ein  Umschwung  in  der  Erklärung 
Biblische  Zeitschrift  Y.  4.  28 
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dieser  Briefe  eingetreten  sei ,  als  man  nicht  mehr  wie  früher  die  An- 
fange  gnostischer  Spekulationen  in  den  bekämpften  Irrlehren  erblicken 
darf,  sondern  die  letzteren  noch  unter  der  Rubrik  „Christlicher  Judais- 
mus" unterzubringen  sind.  Demgemäfs  erklärt  B.  S.  27  ff  die  „Mythen 
und  Genealogien"  (1  Tim  1,  4)  als  jüdische  Fabeleien  und  Geschlechts- 
register, wie  sie  z.  B.  im  Buche  der  Jubiläen  niedergelegt  sind.  Als  weitere 
Einzelproben  seien  erwähnt:  Zu  Tit  1,  6  wird  die  Fi  sc  her  sehe  Erklä- 
rung (vgl.  oben  S.  219)  abgelehnt.  Tit  3,  6  wird  auf  die  Firmung  be- 
zogen. B.  ist  der  Meinung,  dafs  ein  vollständiger  monarchianischer  Epi- 
skopat die  Voraussetzung  der  Pastoralbriefe  bilde  (vgl.  S.  78  f  über  den 
Begriff  ^iriaKoiro^],  weist  die  darauf  basierenden  Ecntheitsbestrei taugen 
in  der  Einleitung  zurück,  ebenso  wie  die  Einwände,  die  aus  sprachlichen 
Verschiedenheiten  oder  aus  angeblieh  unhistorischen  Angaben  über  Pauli 
Leben  entnommen  sind.  Hier  gilt  überall  die  Losung:  Zurück  zur  Tra- 
dition !  Dieser  schenkt  B.  in  diesem  Kommentar  zum  ersten  Male  erhöhte 
Aufmerksamkeit.  Fast  bei  allen  Kontroversstellen  wird  die  Anschauung 
eines  Ghrysostomus,  Theodor  von  Mopsuestia,  Theodoret,  Ambrosiaster 
u.  a.  abgehört  —  gewifs  nicht  zum  Schaden  der  Erklärung.  Unvollständig 
ist  die  Beiziehung  der  Literatur  zu  einzelnen  Stellen  oder  Teilen  der 
Pastoralbriefe.  Von  den  Literaturberichten  der  BZ  hätte  sich  B.  auf 
manches  Übersehene  aufmerksam  machen  lassen  können. 

Ein  anonymer  Artikel  über  Sprache  und  Stil  der  Pastora/br/efe  (Ghorch 
Quarterly  Eev.)  behauptet:  Jedes  &ir.  Xe^.  könne  Paulus  gebraucht  haben 
(nach  ExpT  XVLIl  245  f).  St. 

B/udau,  h„  Bit  Yersorgung  der  Witwen  (1  Tim  6,  S-^lß)  (Kath.  Seels. 
1907,  165—167). 

Harris,  J,  fi.,  A  further  note  on  the  Cretans  (Exp  7.  S.  Ill  332—337): 
Begründet  und  führt  seine  Erklärung  von  Tit  1, 12  —  einem  Epimenidea- 
zitat  (s.  BZ  V  219)  —  weiter  aus.  Vermutet,  dafs  die  Kretenser  ihre 
Gottheit  unter  der  Gestalt  eines  Schweines  afsen,  und  zwar  in  rohem  Zu- 
stande.   Deswegen:  Bestien  und  faule  Bäuche.  St. 

Menge,  G.,  Der  Brief  an  PhHemon^  ein  Meisterstück  feinen  priettar- 
liehen  Taktes  (Theol.-prakt.  Quartalschrift  LX  24—32):  Wird  Vers  für 
Vers  nach  dem  Vulgata-Texte  unter  Weglassung  aller  diesem  Zwecke 
femliegenden  Erörterungen  nachgewiesen.  Kästner. 

Whitley,  W.  T.,   The  Epistle  to  the  Eebrews  (Rev.  and  Exp.  1907  Jan.). 

Hood,  6.  S.,  The  foundation  of  Christian  faith  as  sJuntm  m  the  Epistie 
to  the  Mehrews  (Ld.,  MarshalL    3  «  6  d). 

'  Bruston.    C,   La  notion  du  Fils  de  Dieu  dans  VEpitre  aux  Hebremx 
(43.    P.,  Fischbacher). 

Mayor,  J.  B.,  The  epistle  of  St  Jude  and  the  second  Epistle  ofSt  Beter. 
Greek  text  with  introduction,  notes  and  comments  (XVl,  GGlV  u.  240. 
Ld.,  Macmillan.  14  s)\  Ausführliche  Einleitungen,  textkritische  Edition 
und  daran  auschliei'send  kommentierende  Noten.  2  Petr  sei  unecht, 
während  Jud  echt  ist. 

Taylor,  The  Apostle  ofpatience  and  practice,  A  simple  exposiUon  of  tke 
Epistle  of  St.  James  (172.    Ld.,  Allenson.    2  s  6  d). 

loxopelis,  H.  1.,  Karakter  en  herkomst  van  den  Jacobushrief  (28& 
Amsterdam  1906,  Clausen). 

Wood,  J.  F.,  A  religion  for  the  non-mi/stical  mind:  James  J,  22—27 
(BW  XXIX  443—446):  Hält  diese  Stelle  lür  „a  protest  against  religion 
which  evaporates  in  talk,  and  a  definition  of  the  true  issue  of  religion 
in  terms  of  efficiency".  SL 

Bruston,  C,  üne  „crux  interpretum"  Jacques  IV,  6  (Rev.  de  theoL  et 
de  quest.  rel.  XVI  368—377):  Läfst  das  Zitat  nach  q>^vov  beginnen; 
gemeint  sei  Gn  6,  3 ;  iTp6(;  <p6övov  «=  ^par  envie  k  l'egard  de  la  natare 
humaine,  pour  la  rabaisser,  la  denigrer  . . ."  Parets  ErkULrung  (s.  o. 
S.  221)  wird  abgelehnt. 
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Brown,  £.  F.,  1  Peter  5,  9  (JthSt  VIII  450—462):  Fafst  ^mreXctoeai  trans- 
itiyisch;  seine  Übersetzung  lantet:  Whom  withstand  stedfast  in  your 
faiih  (or  the  faith),  knowing  how  to  bring  to  (sacriücal)  perfection,  for 
(the  benefit  of)  your  (whole)  brotherhood  which  is  in  the  world,  the  same 
things  in  the  way  of  sufiferings  (as  they  bear).  St. 

ÄoacÄ,  J.  0„  The  first  Epütle  of  John  (Rev.  and  Exp  1907,  247—267). 

Westcott,  A„  The  divieiona  of  thejfirst  epistle  of  St.  John,  Correepon- 
dence  between  Drs.  Westcott  and  Hort  (Exp  7.  S.  III  481—493):  Läfst 
die  Schwierigkeiten  erkennen,  welche  den  beiden  Gelehrten  die  Analyse 
▼om  1  Jo  bereitete  .  St. 

Mangenot,  Le  Comma  loanneum  (8.  Extrait  de  la  Revue  des  Sciences  ec- 
clesiastiques  et  la  Science  catholique.  1907  März):  Beschäftigt  sich  mit 
Künstles  Comma  loanneum  (vgl.  BZ  III  440),  behauptet,  dafs  Paulin 
Martin  bereits  dieselben  Entdeckungen  (einschliefslich  der  priscillianischen 
Herkunft  des  Gommas)  gemacht  habe  wie  K.  „Ainsi  il  n^a  rien  laisse  ä 
d^couvrir  k  M.  Künstle"  (8).  Seine  Bemerkung:  Si  les  theologiens  aÜe- 
mands  lisaient  nos  revues  catholiques,  ils  seraient  mieux  renseignes  sur 
les  travaux  frangais  (4),  dürfte  m.  m.  auch  von  den  französischen  Theo- 
logen gelten.  Im  übrigen  macht  er  gegen  die  priscillianische  Herkunft 
des  Comma  dieselben  Bedenken  geltend  (4— 7)  wie  Denk,  ThR  1906,  69  f. 
In  der  Interpretation  der  einschlägigen  Kongregationsentscheidung  ist 
er  ebenfalls  anderer  Ansicht  als  K.  Er  folgt  Janssens  (s.  BZ  IV  222): 
Le  decret  n'est  qu'une  decision  disciplinaire  (7).  M.  hat  sicher  recht 
darin,  dafs  nicht  Priscillian  das  Comma  in  die  spanische  Bibel  ein- 
geschmuggelt hat.  Die  Sache  ist  innerlich  zu  unwahrscheinlich. 
Trotz  allem  bleibt  es  aber  ein  Verdienst  Künstles,  die  ünechtheit  des 
Comma  so  klar  herausgestellt  und  Spanien  trotz  Juli  eher  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  als  seine  Heimat  aufgezeigt  zu  haben.  Wenn  Morin 
bereits  zu  denselben  Resultaten  gekommen  ist  und  Künstle  unabhängig 
von  ihm  dieselben  erzielt  hat,  so  gewinnt  dadurch  das  gemeinsame  Er- 
gebnis doppelten  Wert,  an  welchem  auch  die  Ausstellungen  Mangenots 
nichts  ändern.  St. 

Gregory,  C.  R„  I  John  6  :  7,  8  (AmJTh  XI  131—138):  Referiert  über 
die  neueren  katholischen  Forschungen  zum  Comma  loanneum.  Aicher. 

4,  Kefersteln,  S.,  Die  Offenbarung  St.  Johannis  wich  rein  symbolischer 
Auffassung  (VIII  u.  346.  Gütersloh,  Bertelsmann.  M  4.—):  Bekämpft 
durchaus  die  historische  Auffassung  der  apokalyptischen  Bilderreden. 
Die  Apk,  ein  Werk  des  Apostels  Johannes,  habe  als  Hauptthema  den 
Sieg  des  Glaubens  im  einzelnen  wie  in  der  Gesamtheit  über  die  Welt 
oder  näherhin  das  Ringen  der  Liebe  Gottes  um  die  Menschheit  und  da- 
mit zusammenhängend  die  Gerichte  Gottes  über  die  Bösen.  Dies  wird 
durch  Einzelbesprechun^  der  einzelnen  Abschnitte  dargetan.  In  den 
Engeln  der  7  apokalyptischen  Gemeinden  erblickt  K.  Personifikationen 
derselben.  Die  Zahl  666  bedeutet  den  Menschen,  der  Gott  sein  will,  aber 
hinter  der  Vollkommenheit  (die  Zahl  dafür  wäre  7777)  immer  um  eine 
Stelle  zurückbleibt  usw.  Auch  der  Schlufs  der  Apk  (Kap.  21  u.  22) 
schildert  „nicht  die  Menschheit  in  ihrer  neuen  Beschaffenheit  und  Um- 
gebung (kein  Millenium:  Exkurs  2),  sondern  nur  in  ihrer  Beziehung  zu 
Gott  und  in  den  unendlich  reichen  Beziehungen  innerhalb  ihrer  selbst**. 

Edel,  E.,  Das  Buch  der  Offenbarung  (VII  u.  110.  Striegau  1906, 
ürban.     M  —.76). 

Conrad!,  L.  R.,  Der  Seher  von  Fatmos.  Eine  Betrachtung  über  das 
letzte  Buch  der  Bibel  (559.  Hamburg,  Traktatgesellschaft):  Das  Tier  der 
Apokalypse  wird  als  Papsttum  erklärt  und  in  Wort  und  Bild  eindringlich 
dem  Abscheu  der  Freunde  solcher  Traktatliteratur  empfohlen.  Er  entblödet 
sich  nicht,  die  von  Rom  approbierte  AUioli-Bibel  als  Zeugnis  für  die 
Richtigkeit  seiner  Deutung  den  Lesern  mundgerecht  zu  machen.  St. 

28* 
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£mm€t  C.  W.,  The  problem  of  the  Avocalypse  and  its  hearing  on  the 
conception  of  inapiranon  (Interpreter  III  30o-— 314):  Betrachtet  die  Ge- 
heime Offenbarung^  als  eine  Apokalypse  unter  den  Apokalypsen,  ver- 
langt daher  für  den  Exegeten  eine  genaue  Kenntnis  dieser  Literatur- 
gattung:,  glaubt;  dafs  sie  mit  Rücksicht  auf  eine  besondere  geschichtliche 
Situation  geschrieben  sei,  und  findet  diese  unter  Nero  wieder.  St. 

Jacguier,  £.,  Vuea  sur  VApocalypse  (L'universite  catholique  N.  S.  LIV 
348—368):  L^Apocalypse  est  un  Sursum  corda,  adresse  par  l'apotre  Saint 
Jean  aux  chretiens  des  sept  villes  d'Asie  et  aux  chr^tiens  de  tout  le  temps. 
Anwendungf  auf  die  derzeitigen  französischen  Verhältnisse.  Aicher. 

Chase,  F,  H.,  The  date  of  the  Apocalypse:  The  evidence  of  Jrenaeus 
(JthSt  Vm  431—435:  Untersucht  Iren.,  C.  Haer.  5,  30,  3  «  Euseb., 
H.  e.  5,  8,  6  mit  dem  Resultat,  dafs  des  Iren'äus  Worte  implicite  die  frühe 
Abfassung  des  Buches  bezeugen  (nicht  etwa  eine  zu  Ende  der  Regierung 
des  Domitian  erfolgte).  Anderer  Meinung  ist  Lawlor,  H.  «/.,  ebenda  436 
—444,  der  aus  den  Hvpomnemata  des  Hegesippus  nicht  blofs  die 
späte  Abfassung  der  Apk  herleitet,  sondern  auch  ihre  Entstehung  dem 
Apostel  Jo  zuweist.  St. 

f  iebig,  P.,  Die  Offenbarung  des  JoJiannes  und  die  jüdische  Apokalypiik 
der  römischen  Kaiserzeit  (Beitr.  zur  Lehrerbildung  u.  Lehrerfortbildung 
36:  32.  Ootha,  Thienemann,.  M  —.80):  Geht  nicht  auf  die  Quellenkritik 
ein,  datiert  das  Buch  ins  Jahr  68/69,  verknüpft  zeit-  und  religionsgeschicht- 
liche Deutung  miteinander  (nach  ThRdsch  X  142).  St 

Rohr  J-,  Schichten  in  der  Apokalypse  (ThQ  LXXXIX  321—366}:  Lehnt 
die  Schicbtentheorie  von  J.  Weiis,  die  Offenbarung  des  Jo  ao,  nicht 
aber,  ohne  ihm  vor  Völter  den  Vorzuff  zu  geben.  „Der  Grund  unseres 
ablehnenden  Verhaltens  liegt  vielmehr  darin,  dafs  entweder  die  von  Weifs 
hervorgehobenen  Schwierigkeiten  eine  Lösung  zulassen,  auch  wenn  man 
an  der  Einheitlichkeit  der  Apk  festhält,  oder  dafs  neue  Schwierigkeiten 
entstehen,  wenn  man  die  Einheitlichkeit  in  der  von  ihm  vorgezeichneten 
Weise  preisgibt«  (S.  365).  St 

Cook,  A.,  The  divine  calendar;  or  studies  of  the  BevelaUon  from  an 
israelite  standpoint    I:  The  seven  seais  (Ld.,  Stock.    2s  Sd), 

Leawift,  J.  M.,  Pagan  and  Christian  Borne  —  Fapal  Borne  in  the  Apo- 
calvpse  —  A  hütorical  exposition  (BStdt  VI  97—105  278-285):  Z.  T. 
recnt  phantasievolle  historische  Erklärungsversuche  der  7  Siegel,  Po- 
saunen etc.  St 

Barns,  Th.,  The  nuniber  of  the  beast:  a  tcaming  against  Mithras  toor- 
«Äip  (Exp  7.  S.  III  220—228):  Ist  Apk  13,18  616  zu  lesen,  so  ergeben 
die  Buchstaben  von  fdto^  KOioap  diese  Zahl.  Er  ist  der  Antichrist. 
Durch  ihn  und  unter  ihm  entfaltete  der  Mithrazismus  seine  verderbliche 
Macht.  Daher  liegt  in  der  Zahl  des  Tieres  eine  feierliche  Warnung  gegen 
diesen  Kult  St 

Linder,  G.,  Auslegung  der  (beschichte  vom  ersten  Tier  und  vom  andern 
Tier  in  der  Offenbarung  Johannis  (Öl.    Liestal,  Lüdin.    M  1.60). 

€)  Ntl  Apokryphen  (Evangelien und  Logia,  Apostelgeschichten,  Briefe, 
Apokalypsen  etc.). 

Lepln,  M.,  ilvangiks  canonigues  et  J^vangiles  apocryphes  (Science  et 
religion.  12o.  125.  P.,  Bloud.  Fr  1.20):  Behandelt  die  apokryphen 
Evangelien  und  benutzt  sie  zum  Erweise  der  Echtheit  und  Erhabenheit 
der  kanonischen  Evangelien.  Hinsichtlich  der  Datierung  und  Bewertung 
des  Ägypter-  und  Hebräer-Ev  wendet  er  sich  gegen  Hamack  und  tritt 
der  von  ihm  aufgestellten  Hypothese  über  die  Entstehung  der  Kanonizität 
der  vier  Evangelien  mit  beachtenswerten  Gründen  entgegen.         Klein. 

Oide,  A.,  Das  Anti' Evangelium  des  Celsus.  Autoris.  Übers,  nebst  einem 
Vorwort  von  A.  S  aager  (Bibliothek  der  Aufklärung.  61.  Frankfurt  a.  M. 
M-.7b). 
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Herzog,  F.  M.,  Das  Zwölfhotenevanaelium :  „Maria  HimmelfahrV*  (Schwei- 
zerische £z  Nr  20,  S.  195;  Nr  28,  S.  229). 

DIb,  S.,  Note  8ur  deux  ouvragea  apocryphes  arabes  intituUa:  Testament 
de  Notrt-Seigneur .  (Revue  de  l'orient  chretien  2.  S.  I  427—430):  In 
Nr  232  u.  194  der  syrischen  Hss  der  Nationalbibliothek  in  Paris.  D. 
gibt  einen  Auszag.    S.  BZ  IV  445. 

Guerrier,  L,  ün  „Testament  de  Notre- Seianeur  et  Sauveur  Jesus- Christ" 
en  Qalilee  (Revue  de  l'orient  chretien  2.  S.  II  1—8):  Gibt  den  Inhalt 
eines  äthiopischen,  apokalyptischen  Testaments  unseres  Herrn  wieder,  das 
sich  handschriftlich  in  Paris  und  London  findet,  und  das  G.  Testament 
de  Notre  Seigneur  en  Galileo  nennt,  weil  hier  die  Erscheinungen  statt- 
finden. Aicher. 

Chaine,  M,,  Le  c^cle  de  la  vierte  dans  les  Apocryphes  ithiopiens  (in  Mel. 
d.  L  fac.  or.  de  TÜmversite  Saint-Joseph,  Beyrouth  [Syrie]  I:  VIII  u.  878. 
Beyrouth  1906,  Impr.  cath.  Fr  15.—):  Ein  biblisches  Stück  aus  einer 
neu  beginnenden  Serie  von  Veröfientlichungen.  Es  sind  Auszüge  aus 
Hss  der  Bibl.  Nat  zu  Paris,  deren  Publikation  C.  vorbereitet.  G. 

Ochser,  S.,  Die  mandäische  Onomoloffie  Johannes^  des  Täufers.  Trans- 
skribiert,  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  (ZA  XX  1—15):  Im 
8.  Jahrb.  entstanden.  Das  Stück  bildet  den  14.  Traktat  des  Sidra 
Rabba.  G. 

Rydüerg,  V.,  f,  Bömische  Legenden  von  den  Aposteln  Paulus  und  Petrus. 
Aus  dem  Schwed.  übertr.  von  J.  Fredbärj  (125.  Wismar,  Bartholdi. 
M  1.50). 

Kelleii,  E.  £.,  Some  notes  on  Christian  Dioscurism  (Exp  7.  S.  III  374 
—384):  Zu  Harris*  Werk  (s.  oben  S.  72).  Zur  Tbomaslegende,  welche 
Harris  verwertet  hat,  weist  E.  auf  eine  Glosse  der  altenglischen  Ev- 
Übersetzung  zu  Jo  20,  24  und  21,  2  hin.  G. 

Billerbeck,  P.,  Eine  jüdische  Petruslegende  (Nathanael  1907  Nr  1> 

ConnoUy,  R.  H.,  The  original  language  of  the  Syriac  Acts  of  John  {JihSt 
VIII  249-261):  Gegen  Wright,  Apocryphal  Acts  of  the  Apostles,  tritt  C. 
für  syrische  Originalsprache  ein  und  behauptet,  die  Evv-Zitate  seien  aus 
dem  Diatessaron  entnommen.  Trotz  der  Nachricht  in  einer  Hs,  dafs  das 
Original  griechisch  gewesen,  weifs  G.  überzeugende  Beobachtungen  zu 
Gunsten  seiner  Thesis  anzuführen.  Die  2.  These  läfst  sich  beim  Zustand 
der  Diatessaronforschung  weniger  klar  dartun.  Immerhin  verdienen  die 
Stellen,  die  sich  mit  einer  ausdrücklich  als  solchen  überlieferten  Dia- 
tessaronlesart  decken,  Beachtung.  G. 

Ifetter,  P.,  Die  armenische  Patdu^-Apokalypse  (ThQ  LXXXIX  58—75): 
Schlufs  der  oben  S.  224  angezeigten  Abhandlung.  St. 

Breslau,  Juli  1907.  i.  Sickenberger. 


Mitteilungen  und  Nachrichten. 

Bibelkommission.  Die  oben  S.  386  angezeigte  Entscheidung  hat  fol- 
genden Wortlaut: 

Propositis  sequentibus  dubiis  Gommissio  Pontificia  de  Re  Biblica  se- 
quenti  modo  respondit: 

Dubium  I.  Utrum  ex  constanti,  universali  ac  solemni  Ecclesiae  tra- 
ditione  iam  a  saeculo  II  decurrente,  prout  maxime  eruitur:  a)  ex  SS. 
Patrum,  scriptorum  ecclesiasticorum,  imo  etiam  haereticorum,  testimoniis 
et  allusionibus,  quae,  cum  ab  Apostolorum  discipulis  vel  primis  succes- 
soribus  derivasse  oportuerit,  necessario  nexu  cum  ipsa  libri  origine  co- 
haerent;  b)  ex  recepto  semper  et  ubique  nomine  auctoris  quarti  Evan- 
gelii  in  canone  et  catalogis  sacrorum  Librorum;  c)  ex  eorundem  Librorum 
vetustissimis  manuscriptis   codicibus   et  in  varia  idiomata  versionibus; 
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d)  ex  publico  usu  liturgico  inde  ab  Eccleeiae  primordiis  toto  orbe  obti- 
nente;  praescindendo  ab  argumento  theologico,  tarn  Bolido  ar^umento 
historico  demonstretur  loannem  Apostolum  et  non  alium  quarti  Evan- 
gelii  auctorem  esse  agnoBcendam,  ut  rationes  a  criticifl  in  oppositum  ad- 
ductae  banc  traditjonem  nnllatenus  infirment? 

Resp.  —  Affirmative. 

Dubium  11.  Utrum  etiam  rationes  intemae  quae  eruuntar  ex  textu 
quarti  Evangelii  seiunctim  considerato,  ex  scribentis  testimonio  et  Evan- 
gelii  ipsiuB  cum  I^  Epistola  loannie  Apostoli  manifesta  cognatione,  cen- 
sendae  eint  confirmare  traditionem  quae  eidem  Apostolo  quartum  Evan- 
gelium indubitanter  attribuit?  —  Et  utrum  difficultates  quae  ex  collatione 
ipsius  Evangelii  cum  aliis  tribus  desumuntur,  habita  prae  oculis  diver- 
Bitate  temporiB,  scopi  et  auditorum  pro  quibus  vel  contra  quos  anctor 
scripsit,  solvi  rationabiliter  possint,  prout  SS.  Patres  et  exegetoe  cathoUci 
passim  praestiterunt? 

Reep.  —  Affirmative  ad  utramqne  partem. 

DuDium  III.  Utrum,  non  obstante  praxi  quae  a  primis  temporibus  in 
universa  Ecclesia  couBtantissime  viguit,  arguendi  ex  quarto  Evangelio 
tamquam  ex  documento  proprie  historico,  considerata  nibilominus  indole 
peculiari  eiusdem  Evangelii.  et  intentione  auctoris  manifesta  illustrandi  et 
vindicandi  Christi  divinitatem  ex  ipsis  factie  et  sermonibus  Domini,  dici 
possit  facta  narrata  in  quarto  Evaugelio  esse  totaliter  vel  ex  parte  con- 
ncta  ad  hoc  ut  sint  allegoriae  vel  symbola  doctrinalia,  sermones  vero 
Domini  non  proprie  et  vere  esse  ipsius  Domini  sermones,  sed  compositiones 
theologicas  scriptoris,  licet  in  ore  Domini  positas? 

Resp.  —  Negative. 

Die  autem  29  Maii  anni  1907  in  Audientia  ambobus  Rmis  Consultori- 
bus  ab  Actis  benigne  coucessa,  Sanctissimus  praedicta  Responsa  rata 
habuit  ac  publici  iuris  fieri  mandavit 

Fulcranus  Vigouroux  P.  S.  S. 

Laurentius  Janssens  O.  S.  B. 

Consultores  ab  Actis. 

Ein  neuer  Svtlabas  errorum  notatorum  et  reprobatorum  verurteilt  nach 
einem  Sacrae  Komanae  et  Universalis  Inquisitionis  Decretum  vom  3.  Juli 
1907  (unterzeichnet  Petrus  Palombelli)  u.  a.  folgende  dem  Oebiete  der 
Exegese  an  gehörige  Thesen: 

1.  Ecclesiastica  lex,  quae  praescribit  subiicere  praeviae  censurae  libros 
divinas  respicientes  Scripturas,  ad  cultores  critices  aut  exegeseos  scienti- 
ficae  librorum  Veteris  et  Novi  Testament!  non  exten ditur. 

2.  Ecclesiae  interpretatio  Sacrorum  Librorum  non  est  quidem  spemenda, 
subiacet  tamen  accuratiori  exegetarum  iudicio  et  correctioni. 

3.  Ex  iudiciis  et  censuris  ecclesiasticis  contra  liberam  et  cultiorem  exe- 
gesim  latis  coUigi  potest  fidem  ab  Ecclesia  propositam  contradicere 
historiae,  et  dogmata  catholica  cum  verioribus  christianae  religionis  ori- 
ginibus  componi  reipsa  non  posse. 

4.  Mag^sterium  Ecclesiae  ne  per  dogmaticas  quidem  definitiones  genu- 
inum  Sacrarum  Scripturarum  sensum  determinare  potest. 

9.  Nimiam  siroplicitatem  aut  ignorantiam  prae  se  ferunt  qui  Deam 
credunt  vere  esse  Scripturae  Sacrae  auctorem. 

10.  Inspiratio  librorum  Veteris  Testamenti  in  eo  constitit,  quod  scrip- 
tores  israelitae  religiosas  doctrinas  sub  peculiari  quodam  aspectu,  gentibus 
parum  noto  aut  ignoto,  tradiderunt 

11.  Inspiratio  divina  non  ita  ad  totam  Scripturam  Sacram  extenditur, 
ut  omnes  et  singulas  eins  partes  ab  omni  errore  praemuniat. 

12.  Exegeta,  si  velit  utiliter  studiis  biblicis  incumbere,  in  primis  quam- 
libet  praeconceptam  opinionem  de  supematurali  origine  Scripturae  Sacrae 
seponere  debet,  eamque  non  aliter  interpretari  quam  cetera  documenta 
mere  humana. 
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13.  Parabolas  eyangelicas  ipsimet  Evangelistae  ac  christiani  secundae  et 
teiüae  generationis  artificioBe  digesserunt,  atqae  ita  rationem  dedemnt 
exigui  fractus  praedicationis  Christi  apad  ludaeos. 

14.  In  pluribuB  narrationibus  non  tarn  quae  vera  sunt  Evangelistae 
retulerunt,  quam  quae  lectoribas,  etsi  falsa,  censuerunt  magis  pro&cua. 

15.  Evangelia  nsque  ad  definitnm  constitatamqae  canonem  continuis 
additionibuB  et  correctionibus  aacta  fuerunt;  in  ipsis  proinde  doctrinae 
Christi  non  remansit  nisi  tenue  et  incertum  Testigianu 

16.  Narrationes  loannis  non  sunt  proprie  historia,  sed  mystica  Evangelii 
contemplatio ;  sermones,  in  eins  evangelio  contenti,  sunt  meditationes 
theologicae  circa  mysteriam  salatis  historica  veritate  destitutae. 

17.  Quartam  Evangelium  miracula  exaggeravit  non  tantum,  ut  extra- 
ordinaria  magis  apparerent,  sed  etiam  ut  aptiora  fierent  ad  significandum 
opus  et  gloriam  Verbi  Incamati. 

18.  Joannes  sibi  vindicat  quidem  rationem  testis  de  Christo;  re  tamen 
▼era  non  est  nisi  eximius  testis  vitae  christianae,  seu  vitae  Christi  in 
Ecclesia,  exeunte  primo  saeculo. 

19.  Heterodoxi  exegetae  fidelius  expresserunt  sensum  verum  Scriptu- 
ramm  quam  exegetae  catholici. 

21.  Eevelatio,  obiectum  fidei  catholicae  constituens,  non  fuit  cum 
Apostolis  completa. 

23.  Existere  potest  et  re  ipsa  existit  oppositio  inter  facta  quae  in  Sacra 
Scriptura  narrantur  eisque  innixa  Ecclesiae  dogmata;  ita  ut  criticus  tam- 
quam  falsa  reiicere  possit  facta  quae  Ecclesia  tamquam  certissima  credit. 

24.  Reprobandus  non  est  exegeta  qui  praemissas  adstruit,  ex  quibus 
sequitur  dogmata  historice  falsa  aut  dubia  esse,  dummodo  dogmata  ipsa 
directe  non  neget. 

27.  Divinitas  Jesu  Christi  ex  Evangeliis  non  probatur;  sed  est  dogma 
quod  conscientia  christiana  e  notione  Messiae  deduxit. 

28.  Jesus,  quum  ministerium  suum  exercebat,  non  in  eum  finem  loque- 
batur,  ut  doceret  se  esse  Messiam,  neque  eins  miracula  eo  spectabant, 
ut  id  demouBtraret. 

29.  Concedere  licet  Christum  quem  exhibet  historia,  multo  inferiorem 
esse  Christo,  qui  est  obiectum  fidei. 

80.  In  Omnibus  textibus  evangelicis  nomen  Filius  Dei  aequivalet  tantum 
nomini  Messias,  minime  vero  significat  Christum  esse  verum  et  naturalem 
Dei  Filium. 

31.  Doctrina  de  Christo  quam  tradunt  Paulus,  Joannes  et  Concilia 
Nicaenum,  Ephesinum,  Chalcedonense,  non  est  ea  quam  lesus  docuit,  sed 
quam  de  lesu  concepit  conscientia  christiana. 

32.  Conciliari  nequit  sensus  naturalis  textuum  evau^elicorum  cum  eo 
quod  nostri  theologi  docent  de  conscientia  et  scientia  infallibili  Jesu 
Christi. 

33.  Evidens  est  cuique  qui  praeconceptis  non  ducitur  opinionibus,  lesum 
aut  errorem  de  proximo  messianico  adventu  fuisse  proiessum,  aut  maio- 
rem  partem  ipsius  doctrinae  in  Evangeliis  Synopticis  contentae  authen- 
ticitate  carere. 

34.  Criticus  nequit  asserere  Christo  scientiam  nuUo  circumscriptam 
limite  nisi  facta  hypothesi,  quae  historice  haud  concipi  potest  quaeque 
sensui  morali  repugnat,  nempe  Christum  uti  hominem  habuisse  scientiam 
Dei  et  nihüominus  noluisse  notitiam  tot  rerum  communicare  cum  disci- 
pulis  ac  posteritate. 

86.  Christus  non  semper  habuit  conscientiam  suae  dignitatis  messianicae. 

86.  Resurrectio  Salvatoris  non  est  proprie  factum  ordinis  historici, 
sed  factum  ordinis  mere  supematuralis,  nee  demonstratum  nee  demour 
strabile,  quod  conscientia  christiana  sensim  ex  aliis  derivavit. 

37.  Fides  in  resurreotionem  Christi  ab  initio  fuit  non  tam  de  facto  ipso 
resurrectionis,  quam  de  vita  Christi  immortali  apud  Deum. 
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38.  Doctrina  de  morte  piaculari  Christi  non  est  evangelica,  sed  tantum 
paulina. 

40.  Sacramenta  ortum  babuerant  ex  eo,  quod  Apostoli  eorumqne  succes- 
sores  ideam  aliquam  et  intentionem  Christi,  suadentibus  et  moventibus 
circumstantiis  et  eyentibas,  interpretati  sunt. 

42.  Communitas  christiana  necessitatem  baptismi  induxit,  adoptans  iilum 
tamquam  ritum  necessarium,  eiqne  professionis  christianae  obligationes 
adnectens. 

44.  Nihil  probat  ritum  sacramenti  confirmationis  usurpatum  fuisse  ab 
Apostolicis:  formalis  autem  distinctio  duorum  sacramentorum.  baptismi 
BCilicet  et  confirmationis,  haud  spectat  ad  historiam  christianismi  primitivi. 

45.  Non  omnia,  quae  narrat  Paulus  de  institutione  Eucharistiae  (1  Cor 
11,  28—25),  historice  sunt  sumenda. 

46.  Non  adfuit  in  primitiva  Ecclesia  conceptns  de  christiano  peccatore 
auctoritate  Ecclesiae  reconciliato,  sed  Ecclesia  nonnisi  admodum  lente 
huiusmodi  conceptui  assuevit.  Imo  etiam  postquam  poenitentia  tamquam 
Ecclesiae  institutio  agnita  fuit,  non  appetlabatur  sacramenti  nomine,  eo 
quod  haberetur  uti  sacramentum  probrosum. 

47.  Verba  Domini:  Accipite  Spiritum  Sanctum;  quorum  remiseritis 
peccata,  remittuntur  eis,  et  quorum  retinueritis,  retenta  sunt  (lo  20, 
22  et  23),  minime  referuntur  ad  sacramentum  poenitentiae,  quidquid  Pa- 
tribus  Tridentinis  asserere  placuit. 

48.  lacobus  in  sua  epistola  (5,  14  et  15)  non  intendit  promulgare  aliquod 
sacramentum  Christi,  sed  coxqmendare  pium  aliquem  morem,  et  si  in  hoc 
more  forte  cemit  medium  aliquod  gratiae,  id  non  accipit  eo  rigore,  quo 
acceperunt  theologi  qui  notionem  et  numerum  sacramentorum  statnerunt. 

49.  Coena  christiana  pauUatim  indolem.actionis  liturgicae  assumente,  hi, 
qui  Coenae  praeesse  consueverant,  characterem  sacerdotalem  acquisiverunt. 

50.  Seniores  qui  in  christianorum  coetibus  invigilandi  munere  funge- 
bantur,  instituti  sunt  ab  Apostolis  presbyteri  aut  episcopi  ad  providendum 
necessariae  crescentium  communitatum  ordinationi,  non  proprio  ad  perpe- 
tuandam  missiouem  et  potestatem  Apostolicam. 

52.  Alienum  fuit  a  mente  Cbristi  Ecclesiam  constituere  veluti  societatem 
super  terram  per  longam  saeculorum  seriem  duraturam;  quin  imo  in 
mente  Christi  regnum  coeli  una  cum  fine  mundi  iamiam  adventurum 
erat. 

54.  Dogmata,  sacramenta,  hierarchia,  tum  quod  ad  notionem  tum  quod 
ad  realitatem  attinet,  non  sunt  nisi  intelligentiae  christianae  interpretationes 
evolutionesque  quae  eziguum  germen  in  Evangelio  latens  externis  incre- 
meutis  auxerunt  perfeceruntque. 

55.  Simon  Petrus  ne  suspicatus  quidem  unquam  est  sibi  a  Christo 
demandatum  esse  primatum  in  Ecclesia. 

59.  Christus  determinatum  doctrinae  corpus  omnibus  temporibus  cunctis- 
que  hominibus  applicabile  non  docuit,  sed  potius  inchoavit  motum  quen- 
dam  religiosum  diversis  temporibus  ac  locis  adaptatum  vel  adaptaudum. 

60.  Doctrina  christiana  in  suis  exordiis  fuit  iudaica,  sed  facta  est  per 
successivas  evolutiones  primum  paulina,  tum  ioannica,  demum  hellenica 
et  universalis. 

61.  Dici  potest  absque  paradoxo  nullum  Scripturae  caput,  a  primo 
Genesis  ad  postremum  Apocalypsis,  continere  doctrinam  prorsus  identicam 
illi  quam  super  eadem  re  tradit  Ecclesia,  et  idcirco  nullum  Scripturae 
Caput  habere  eumdem  sensum  pro  critico  ac  pro  theologo. 

Auf  dem  theologischen  Ferienkurs  zu  Köln  in  der  Ffingstwoche  1907 
sprach  Prof.  J.  Nikel  (Breslau)  in  4  Vorlesungen  über  den  Ursprung 
des  atl  Gottesglaubens  und  über  den  historischen  Wert  der  ersählenden 
Schriften  des  AT  (s.  Monatsbl.  f.  d.  kath.  Religionsunterr.  YIII  184). 

Ausgrabungen:  Seilin  hat  in  einer  ersten  Unternehmung  (s.  oben  S.  336) 
die  Mauern  von  Jericho  ausgegraben  und  einige  andere  wichtige  Funde 
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der  Eeramik  o.  dgl.,  lauter  Funde  voriBraelitiscben  Ursprungs  (2600—1800 
T.  Chr.),  gemacht.  Demnächst  wird  er  die  Ausgrabungen  in  grofsem 
MaTsstabe  forUetsen  (s.  DLz  1907  Nr  21,  1811).  —  Die  Harvard-Universität 
bat  bei  der  türkischen  Regierung  um  einen  Ferman  nachgesucht,  um 
Ausgrabungen  auf  dem  ißatze  des  alten  Samaria  bei  dem  iieutigen  el- 
Sebastije  ins  Werk  zu  setzen.  Die  Yorbereitungen  dazu  sind  bereits  ge- 
troffei  (s.  MNdPV  1907,  62). 

Pertoiailen.  f  11.  Juli:  Prälat  Franz  Kaulen,  o.  Prof.  der  atl  Exe- 
gese an  der  kath.-theol.  Fakultät  in  Bonn;  11.  Sept.:  P.  Odilo  Rott- 
mann er  O.  S.  B.  (Mitarbeiter  der  BZ;  s.  II  8981.  —  Der  o.  Prof.  für 
ntl  Exegese  am  Kgl.  Ljceum  in  Freising  Dr  Micnael  Seisenberger 
wurde  auf  Ansuchen  quiesziert.  Als  sein  Nachfolger  wurde  zum  a.  o.  Prof. 
für  ntl  Exegese  Dr  Bartholomäus  Heig^,  Privatdozent  in  München, 
ernannt.  Dr  Hugo  Weifs,  o.  Prof.  der  ntl^xegese  in  Braunsberg,  wurde 
Domkapitular  in  Frauenburg.  Lic.  Heinr.  Weinel,  a.  o.  Prof.  für  ntl 
Exegese  in  Jena,  wurde  zum  o.  Prof.  daselbst  (als  Nachfolger  A.  Hilgen- 
felds),  DrJul.  Kögel,  Privatdozent  für  atl  Theologie  in  Qreifswald,  zum 
a.  o.  Prof.  daselbst  ernannt  Der  Professor  für  atl  Theologie,  Dr  H.  Oort 
an  der  Universität  Amsterdam,  ist  in  den  Ruhestand  getreten.  Sein 
Nachfolger  ist  Dr  G.  Wildeboer  von  der  Universität  Groningen.  Dr  Al- 
fons  Steinmann  habilitierte  sich  als  Privatdozent  für  ntl  Exegese  in 
der  kath.-theol.  Fakultät  der  Universität  Breslau,  Repetent  Wilhelm  Cas- 
par i  für  atl  Exegese  an  der  Universität  Erlangen. 
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deren  Werke  in  den  Bibliographiflchen  Notizen  angezeigt  wurden, 
gefertigt  von  Herrn  Karat  F.  Feilerer  in  München. 

^  bedeutet  oftarae  Yorkommen  auf  der  glaiohen  Seite.      (I)  bedeutet  eine  Korrektur  im 
Index  geganflber  der  Schreibweiea  in  den  Bibllographitoban  Notisen. 
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Pott  ....  198 
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297  299' 
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80 
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83  93*  94 
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321 
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820(1) 
Bowland    •   .    286 

Q. 

Bowntree  .  *     74 

BudniUky     .    807 

Quast  .... 

76 

Bumball    .  >   419 
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74 
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Biem    •  .    100  894 
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897* 
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415  421 
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908 
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BobinsonJ.A.  214 
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8cb«ning  •  •  883 
Schöpfer  >  .  78 
Sohorr  ...  06 
Bchottenlohar  802 
Sehonpp«  .  •  76 
Schröder  .  .  217 
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Selbst  286  290  824 
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SelUn  92  98*  801 
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Shaw  ....  826 
Shoemaker  .  76 
Sickenbergex    192 
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Sierert  .  109  884 
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Sillib  ....  196 
Simons  ...  92 
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Skipwith  .88  99 
Slater-  ...  806 
Blatterj.  >  .  207 
Slotemaker  de 

Bruine  •  *  73 
Small  ....  428 
Smend  •  .  >  106* 
Smith  B.  M.  808 
Smith  F.  H.  207 
Smith  G.  A.  ■  89* 
Smith  H.  P.  87  102 
Smith  J.  D.  .  74 
Smith  S.  F.  .  68 
Smith  W.  B.  419 
Bmyth  W.  W.  288 
BmythJ.P.  •  71 
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Boden  193  219  408* 
BolUu  ...  427 
Sorel  ....  Sil 
Souter     203«    416 

431* 
Bpanuth  .  •  212 
Sparrow  .  -  318 
Spencer  .  *  308 
Spiegel  ...  299 
Bpiegelberg      101 

316 
Spina  •   ...    284 
Spiro  ....    326 


SpitU  216  417  420 

421  428  427 
Spoar  •  '  106  196 
Spnrgeon  .  •  329 
Stachowits  .  427 
Stade  .  .  106  333« 
Stage  ....  409 
Stüblin  ...  284 
Btalker  ...  909 
Stampfl  ...  219 
Stanley  .  296  312 
Stapfer  •  *  •  71 
Staerk  86  800  804 

SSO  418 
Sunde  ...  800 
Stave  ...  94  380 
SUvem  ...  320 
Bt  Olair  >  297  811 
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807(0  823 
Steedmann  .  206 
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Steuemagel .  802 
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Stier  ....  431 
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Stöckhardt  .  432 
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Stola  ....  294 
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Stoi^ohann  .  808 
Stosch  .  812  331 
Stonrds«  .  .  78 
Strachan  .  66  204 
Strack  293  297  802* 

804 
Streatfield  •  211 
Streck  89  90  312 
Streng  H.  *  .  413 
Strang  S.  •  480 
Strunk  ...  806 
SulliTan  87  222  291 
Sundström  *  291 
Bwedenbo^.  214 
Sweet .  .  208  419 
Bwete  .   .  222«  836 

Syr 321 

Ssczepanskl .    313 

T. 

Talma  ...  286 
Tamisier  .  •  296 
Tandy  *  301  827 
Taylor  ...  484 
Taylor  0.  •  •  223 
Taylor  J.  .  .  304 
Taylor  J.B..  217 
Taylor  J.W.  .  411 
Taylor  W.  •  66 
Ter  Haar  291  321 
Thackeray  .  804 
Theodor  •  *  299 
Thiem  ...  334 
Thieme  .  411  481 
Thiriet  ...  208 
Thoehne  •  .  323 
Thomas  J.  .  98 
Thomas  W.H.  219 
Thomsen  73  74  296 
Thomson  .  •  291 
Thorp ....  76 
Thorpe  .  .  .  412 
Thndichum  .  199 
Thnmb  .  .  •    70* 


Thümmel  •  •  91 
TiUmann  211  422 
Toledano  .  .  299 
Toner .  .  111  422 
Torge  ....  301 
Torm  ....  216 
TorreyC.  0.94  110 

306  827* 
TorreyB.A.  286 
Towers  ...  882 
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Trabaud  .  .  80 
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Trench  .  *  •  407 
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Ungnad  80  82  803 
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Yaganay  111  386 
Valentin  .  .  218 
Valeton.  •  .  801 
Yan  Andel  *  334 
Yan  Bebber     216 

414 
Yan  de  Sande 

Bakhnyesn  424 
Van    den    Bergh 

▼anEysinga  201 
Yan  den  Tempel  96 
Yan  der  Plier  110 
YanEtten  106  830 
Yan  Hoonacker 

384 
Yan  Kasteren  214 

291  422 
Yan  Leeuwen    76 
Yan  Lingen  .   821 
Yeen   ....    42t 
Yeldhuisen  .    212 

296   426  497  498 

432 
Yeles  ....  69 
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Yincent  92  98  818 
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3n  unfeiem  ^Beilage  ift  foeben  erfc^ienfn  unb  !ann  burd^  jebe  SBud^^anblung 
belogen  tDeiben: 

|ie  $üi|er  Mm  nnit  leleilas 

ber  Ditlgata  nitb  bes  j^ebraifd^en  Wertes 

flberfet^t  unb  erfl&rt 

Don 
Dr  9.  ^tUttx. 

ar.  8'>    (105)    Af  1.80 


»eueffer  gerlafl  ton  6.  »ertettmann  in  ®ttter8lj|. 

fdtii^m^e  Unterfu^ung  Don  9rof.  Dr  ^.  Slatl^.    8.  9lufl.   If4.— ; 

geb.  Jf  4.80 

«34  gefiele,  bog  biefei»  S9u(^  mi((  gefeffelt  unb  angeregt  ^ot,  iDie  lange 

feine«  biefer  9lTt.   (Bi  gtDingt  sunt  iRad^benfen  unb  ffia^pxiOiUih  unb  felbfi 

toer  i^m  nic^t  aufiimmt,  tt)irb  e<  nic^t  oi^ne  inneren  ®ett)inn  beifette  legen.' 

(SBilf.  »eilage  b.  fict))|.  3ettitno.) 

?te    "^Opfdie    ^draefd  in  reltgiontgef^i^tater  fEBfir- 
btgung  Don  P.  Lic.  theol.  ^.  $tof4.    if  7.— ;  geb.  If  8.— 
i,$ie  2)arfteaung  in  eblem,  flüfflgem  6til  feffelt  burd^  lebendDoUe 
ülar^eit.'  (StHt^sbotc) 


I        9»  7€trrag  «Ott  9*  y.  S1a4€»  in  <^ft(n  fi«b  €trf4i^<n:  1 

ftirdiengerc^iditUc^e  CliatakterliUbet.    sfüt  bösere  6«uien 

unb  sunt  eelbflunterrid^t  Derfagt  Don  Dr  theol.  9llo)|S  0albtt9, 
Oberlehrer  am  ügl.  I^aifer  aDßtI^elm«®^mnafium  gu  Srier.  2)ritte, 
Derbefferte  9luflage.    3n  (Sangleinen  geb.  If  1*40 

Her  d^n^n^-Uame  im  £id^te  ber  alt-  unb  nente^a- 
mentlid^en  Ülieologie.    »on  Dr  f tu.  sriebd«.  Geheftet 

M  2«- ;  geb.  M  2*80 

Hie  ülariologie  bes  1^1.  ^Ingn^inns.  son  Dr  f «u.  sriebri«. 

®ebeftet  M  8*80;  geb.  M  4«80 

ftatbolifc^e  ftitc^e  nnb  fttUid^e  p etronlid^heit.  son  Dr  afram 

@aiDif!i,  9rofef[or  am  ^rießerfeminar  au  ^tlplxn,   Geheftet  3f  1«80 

Die  lanretanifdie  £itanei.   unter  »erflcin^tigung  Don  i^ote- 

d^i^mud,  SBiblifd^er  ®ef((i(6te  unb  l^irc^enlieb  erll&rt  Don  ^o^ann 
»enbel,  »eltor.   Geheftet  M  1*50 

«Sdlöpfnngsgert^it^tlid^e  Sbeorien.    son  Dr  mtttt  GocteL 

UniDerfttötSprofeffor  in  Sfreiburg  (Sc^ioeia).   Geheftet  M  2.— 
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Soeben  sind  erschienen  und.  können  durch  alle  Buchhandlungen  bezogen 
werden : 

Bach,  Dr  L,  °'"'"°'„'1ÄagiT"'""*  Die  Osterfest- 
Berechnung  in  alter  und  neuer  Zeit,  fj"  ^'l2f. 

liehen  Chronologie.    4°    (74)    Af  2. — 

Fuchs,  A.,  Lr:u"r.^P?dÄ  Textkritische  Unter- 
suchungen zum  hebräischen  Ekklesiastikus. 

Das '  Plus  des  hebräischen  Textes  des  Ekklesiastikus  gegenüber  der 
griechischen  Übersetzung.  (Biblische  Studien  XII,  5.)  gr.  8'  (XII 
u.  124)    Af  3.60 

Im  Gegensatz  zu  der  vorherrschenden  Meinung  wird  der  Beweis  gefiihrt, 
daß  der  bisher  unbekannte  Psalm  als  Interpolation  anzusehen  ist. 

©Uir,  Dr  IR.,  «»»AT.«??  ^r  ^1»  Oanoe  W^^i^et, 

bo^mai\\^,  (ituroif4  unb  a^getifdi  etflfttt.    9leunteiinb  ae(nte 
Sluflage.    (18.— 20.  Xaufenb.)    (.X^IogifAe  »ibliot^el.')   gt.  8« 
(XVI  u.  716)   M  7.50;  fieb.  üi  ^albfafflan  M  10.— 
Obglett  bais  Sud^  sunftd^]^  unb  gumcifl  fftr  ben  Stltxni  beregnet  ifl, 

tfi  bie  SarfiellunQ  bod^  fo  geilten,  boft  oud^  beffer  unterTtd^tete  Saien 

eö  mit  SBer^anbntS  unb  9hiten  lefen  fbnnen. 

©auter.  Dr  ».,  0.  S.  B.,  «^rj«r'  ^oKotpiien  Un 

Mm  A^rfitA  tMtf^^r     ^^^  ^Tucf  übergeben  Don  feinen  SRönd^en. 

öir  9mtge  Sirgri.    stritte,  »etbef fette  aufläge,   gr.  8'> 

(X  u.  884)    M  4.—  ;  geb.  in  ßeintoanb  M  5.40 

^x^i  bloft  bem  Orbendmann ,  aa^  htm  aBelt^itfkcr  unb  Saien  bietet 
baS  SBu4  eine  SRenge  be<  ^ntereffanten,  (Srbauenben  unb  93ele^renben  über 
ben  ®ei^  be<  ^eiligen  ^atriard^en  ber  abenblAnbif^en  ^Rönd^e. 

Triebs,  Dr  F.,  ^'  ^.„^ÄvfStÄsilf  ^^  Studien  zur  Lex 
Dei.  gr.  8« 

2.  Heft:    Das  römische  Recht   der  Lex  Dei  über  das  sechste 

Gebot   des   Dekalogs.     (XII   U.    134)     Af  3. —      Friiher  ist  crschieoen: 
I :   Das  römische  Recht  der  Lex  Dei  Ober  das  rOnfte  Get>ot  des  Dekalo«. 

(XVI  u.  330)    Af  4.— 


Im    Verlage   von    Ferdinmnd    Scböningb   in    Pmderborn    beginnt   zu 
erseheinen : 

Studien   zur  Geschichte   und  Kultur 

HaC  AltArtlimQ  ^^  Auftrage  und  mit  Unterstützung  der 
UWO  r^IlWl  lUUlo«  Görresgeseüschaft  herausgegeben  von  den 
Prt(fe55oren  Dr  E,  D r e rup - Afünchen ,  Dr  II.  Grimme  und  Dr  J. 
P.  K  i  r  s  c  h  -  Freiburg,  Schweiz.  Jährlich  erscheinen  4 — 6  Hefte  in  Lex.S^ 
im  Gesamtumfange  von  ca  jo  J^gen.  Jedes  Heß  ist  einzeln  käuflich. 
Soeben  ist  ausgegeben: 
I.  I.  Hub.   Grimme t   Univ.- Prof ,   Das   israelitische   Pfingstfesi 

und  der  Plejadenkult.   ,Afit  j  Tafeln.    (132)    Af  j-^o 
I.  2.  Tb.  Abele,    Dr,  Der  Senat  unter  Augustus.    (86)    Af  2.40 
I.  J4.  (Im  Druck.)     H.  Ffmücotte,  Prof  ä  runivers,  de  Liege,  La  Ptlis 
grecque,    —    Für   roeiiere   Arbeiten    sind  zahlreiche,    hervorragende 
Gelehrte  gewonnen. 
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Studien  zu  Ct  2,  8—3,  5\ 

Von  P.  J.  Hontheim  S.  J.  in  Yalkenburg. 

L  Textkritik 

2y  13^.  ^^h  hinter  nsip  ist  mundartliche  Nebenform  f&r 
das  gewöhnliche  ^.  Sie  findet  sich  auch  4  Kg  4,  2.  An 
beiden  Stellen  hat  das  Kere  ohne  Not  sie  durch  ^h  ersetzt 

n.  Übersetzung^, 

Zweites  Lied. 

Das  wechselseitige  Sichaufsuchen  der  Liebenden. 

Strophenbild:  4,  4  —  8  —  4,  4 

1.  Vorstrophe  (Braut). 
2,8  Horch,  mein  Geliebter!  seht,  da  kommt  er!  (4 

springt  über  die  Berge,  hüpft  über  die  Hügel  (4 
9  Gleich  der  Gazelle,  (3 

gleich  dem  jungen  fieh!  (2 

Schon  steht  er  vor  unserm  Hause,  (4 
späht  durchs  Fenster,  blickt  durchs  Gitter;  (4 

10  Mein  Geliebter  hebt  an  und  spricht  zu  mir:  (8 

„Steh  auf,  meine  Freundin,  (3 
meine  Schöne,  komm  herfür  1^  (2 

1.  Gegenstrophe  (Bräutigam). 

11  Sieh  nur,  der  Winter  ist  weg,  (3 

der  Regen  ist  fort,  ist  gegangen,  (3 

12  die  Blumen  spriefsen  auf  der  Flur;  (3 

«  Vgl.  BZ  IV  367  ff. 

2  Die  kleinen  Zahlen  am  Schlasse  der  Stichen  bezeichnen  die  (wahr- 
scheinliche) Anzahl  der  tontragendenWörter,  d.  h.  der  Metren  oder  Hebungen. 

BIblitebe  Ztitoebxift.  VI.  1.  1 
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2  Hontheim,  Studien  zu  Ot  2,  8—3,  5. 

Die  Singvögel  sind  nnn  wieder  da,  (3 
und  das  Girren  der  Turtel  hört  man  draufsen.  (4 

13  Der  Feigenbaum  läfst  schwellen  seine  Knospen,  (3 

und  die  Beben  duften  in  voller  Blüte:  (3 
Steh  also  auf,  meine  Freundin,  (3 
meine  Schöne,  komm  herfür!  (2 

1.  Zwischenstrophe  (Wechselgesang). 

14  (Bräutigam:)  Da  mein  Täubchen  in  des  (resteines  Bitzen,  (3 

im  Versteck  der  Felsen  wand!  (2 
Lafs  mich  schauen  dein  Antlitz,  (2 

lafs  mich  hören  deine  Stimme!  (2 
Denn  deine  Stimme  ist  süfs,  (2 

und  dein  Antlitz  ist  lieblich.  (2 

16  (Beide:)  Fanget  uns  die  Füchse  (3 
mit  den  jungen  Füchslein!  (2 
Sie  schaden  den  Trauben,  (2 
und  unsere  Trauben  sind  schon  in  der  Blüte.  (2 

16  (Braut:)  Mein  Geliebter  ist  mein,  und  ich  bin  sein,  (2 

ich,  seine  Lilie,  bin  sein  Glück;  (2 

17  Bis  der  Tag  sich  kühlt,  (3 

und  die  Schatten  fliehn,  (2 
Tummle  dich  [mit  mir],  mein  Geliebter,  gleich  der  Gazelle,  (4 
gleich  dem  jungen  Beh  umher  auf  den  duftigen  Bergen!  (4 

2.  Vorstrophe  (Braut). 

3, 1  Abends  auf  meinem  Lager  (2 

suche  ich,  den  meine  Seele  liebt,  —  (3 
ich  suche  ihn  und  finde  ihn  nicht  (2 

2  Ich  will  aufstehen,  in  der  Stadt  umherforschen,  (3 

auf  Märkten  und  Strafsen.  (2 

Suchen  will  ich,  den  meine  Seele  liebt,  —  (3 
ich  suche  ihn  und  finde  ihn  nicht.  (2 

3  Mich  treffen  die  Wächter  auf  ihrem  Umgang:  (4 

,,Den  meine  Seele  liebt,  habt  ihr  ihn  nicht  gesehen?^  (3 
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Hontheim,  Stadien  eu  Ct  2,  8—3,  5.  3 

2.  Gegenstrophe  (Braut). 

4  Kaum  bin  ich  an  ihnen  vorüber,  (3 

da  finde  ich  ihn,  den  meine  Seele  liebt^  (3 
ich  halte  ihn  fest  und  lasse  ihn  nicht.  (2 
Ich  bringe  ihn  in  meiner  Mutter  Haus,  (3 
in  ihr  Gemach,  die  mich  geboren.  (2 

6  Ich  beschwöre  «uch,  ihr  Töchter  Jerusalems,  (4 
bei  den  Gazellen,  bei  den  Binden  der  Flur:  (3 
Beunruhigt  nicht,  störet  nicht,  (2 
bis  die  Liebenden  von  selbst  sich  trennen!  (2 

III.  Erläuterungen. 

2, 8.  Der  Bräutigam  eilt  muntern  Schrittes  über  die 
Anhöhe,  welche  das  Haus  der  Braut  von  dem  nahen  Städt- 
chen trennt,  in  dem  er  wohnt.  Er  steigt  dann  den  Hügel 
hinab,  durchquert  das  Tal,  setzt  über  den  Bach,  geht  durch 
das  Nufsgärtchen  der  Braut  (s.  in  dieser  Zeitschrift  1906,  S.376), 
steigt  auf  der  andern  Talseite  wieder  den  Abhang  hinan  und 
schreitet  endlich  mit  jugendlicher  Festigkeit  über  den  Hof 
vor  dem  Hause,  dafs  auf  dem  steinigen  Boden  seine  Schritte 
laut  widerhallen.  Die  Braut  sieht  ihn  heraneilen.  Er  scheint 
ihr  zu  fliegen.  Der  Hügel  und  das  Tal  kommen  ihr  vor  wie 
eine  ganze  Gebirgswelt,  über  deren  Höhen  und  Schluchten 
der  Geliebte  munter  hinweghüpft.  In  ihrer  Begeisterung  sieht 
die  Braut  eben  alles  in  einem  höheren  Lichte.  —  h)p  ist  Inter- 
jektion: „horch!*'  Es  geht  auf  den  Hall  der  Tritte.  Zuerst 
natürlich  sieht  die  Braut  den  Geliebten,  schliefslich  hört  sie 
auch  seine  Schritte  auf  dem  Hofe.  Aber  Sehen  und  Hören 
verschmilzt  in  ihrer  freudigen  Erregung  zu  einer  Einheit.  Es 
kommt  ihr  vor,  als  habe  sie  schon  drüben  auf  der  Anhöhe 
ihn  gehört.  Dafs  der  Geliebte  bei  seinem  Nahen  häufig  laut 
aufgejauchzt  und  so  schon  aus  gröfserer  Feme  auf  die  Gehör- 
nerven der  Braut  gewirkt  habe,  wie  einige  Erklärer  glauben, 
brauchen  wir  nicht  anzunehmen.  —  Vielleicht  fragt  noch 
jemand  vorsichtig:  „Wie  konnte  die  Braut  in  so  grofser  Ent- 
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fernung  den  Bräutigam  auch  nur  sehen  und  erkennen?**  Nun, 
die  Liebe  hat  scharfe  Augen,  besonders  bei  den  Dichtem, 
und  eine  wirkliche  Begebenheit  wird  uns  ja  hier  nicht  erzählt 
Sodann  war  die  Entfernung  nicht  sonderlich  grofs.  Vielleicht 
hatte  der  Geliebte  ihr  diesen  Besuch  auch  (tags  vorher  am 
Schlüsse  der  ersten  Begegnung)  versprochen,  und  da  war  es 
leicht  zu  erraten,  wer  der  junge  Mann  sei,  der  vom  Städtchen 
her  so  eilig  geraden  Weges  auf  ihr  Haus  zuschritt  Endlich 
konnte  die  Kleidung  oder  sonst  ein  auffälliger  umstand,  mög- 
licherweise sogar  ein  verabredetes  Zeichen,  sie  über  seine 
Persönlichkeit  unterrichten,  übrigens  sagt  der  Text  nicht, 
dafs  sie  ihn  gleich  anfangs  erkannt  habe.  Vielleicht  erst 
später  erkannte  sie  ihn,  und  es  kam  ihr  dann  ob  der  grofsen 
innern  Erregung  vor,  als  habe  sie  schon  in  der  Feme  ihn 
bestimmt  unterschieden.  —  2y  9*^.  Gazelle  und  junges  Reh 
sind  hier  ein  Bild  der  Beweglichkeit  und  der  Rüstigkeit  — 
2,  9*^*,  in«  „vor-draufsen",  nicht  „hinter-drinnen".  —  p 
„durch-hinein**,  nicht  „durch-hinaus^;  auch  6,4  ist  p  so  ge- 
braucht —  „Unser  Haus^  ist  natürlich  das  Haus,  in  dem 
ich,  die  Mutter  und  Brüder  wohnen;  nicht  das  Haus,  in  dem 
ich  mit  einigen  Damen  weile  (gegen  Oettli);  anderswo  heilst 
es  ^Haus  meiner  Mutter^  (3,  4;  8,  2).  —  Die  Braut  befindet 
sich  in  einem  Zimmer  zu  ebener  Erde  mit  niedrig  stehendem 
Fenster.  Vgl.  unsere  Analyse.  —  Siegfried  ist  ungeschickt 
genug,  anzunehmen,  das  Fenster  des  Zimmers  der  Braut  habe 
sehr  hoch  gelegen.  Nun  kann  der  kurze  „Salomon"  nicht 
mehr  hineinsehen.  Die  Lösung  des  Rätsels  findet  Siegfried  in 
2,  8.  „Salomon^  hatte  flinke  Beine.  Er  ist  in  seinem  Liebes- 
eifer buchstäblich  „die  Wand  hinaufgeklettert^.  Budde  zieht 
sich  aus  dieser  gefährlichen  Schlinge,  indem  er  den  Text  „ver- 
bessert^. Lassen  wir  Siegfried  das  Wort:  „Schwierig  ist  es 
nur  zu  erklären,  wie  der  Liebhaber  dazu  gelangt  ist,  durch 
das  offenbar  [!]  sehr  hoch  angebrachte  Fenster  (Rieht  5,  28: 
f\p^^)  in  das  Haus  hineinzublicken.  Budde  will  deshalb  n^^K 
und  Y^^IK  emendiereu  und  die  Braut  durchs  Fenster  lugen 
lassen.    Freilich  vermifst  man  dann  immer  ein  Objekt  oder 
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Objektssuffim  [Sonst  nichts?]  Könnte  denn  der  Geliebte  mit 
seinen  flinken  Beinen  (V.  8)  nicht  an  der  Wand  hochgeklettert 
sein?"  —  2,  10*.  „Steh  auf",  d.  i.  vom  Stuhle,  nicht  aus  dem 
Bette  (gegen  ßudde).  Es  ist  zwar  noch  Vormittag,  aber  die 
Braut  ist  doch  schon  munter  und  hat  den  Geliebten  von 
weitem  kommen  sehen.  Oder  hat  sie  diese  Beobachtungen 
von  ihrem  Bette  aus  angestellt?  —  2, 11.  Die  Zeit  der  Kälte 
und  des  Regens  (beides  fällt  im  Orient  zusammen)  ist  vor- 
über; die  warme,  heitere  Frühlingssonne  lockt  überall  die 
Blumen  aus  dem  Boden  hervor.  V.  12*  scheint  inniger  mit 
V.  11  verbunden  (Kontrast)  als  mit  12*'«.  —  Das  Hohelied 
spielt,  wie  wir  hier  sehen,  im  Lenz  (vgl.  6,  2  11;  7, 13);  der  Lenz 
ist  ja  die  Zeit  der  Liebe.  Er  ist  auch  die  Zeit  der  Hoch- 
zeiten und  der  Hochzeitsspiele.  Die  gröfseren  syrischen  Dorf- 
hochzeiten, berichtet  Wetzstein  [bei  Delitzsch  (1875)  165], 
fallen  heutzutage  meist  in  den  Monat  März,  also  in  den  Früh- 
ling; so  war  es  wohl  immer  im  Orient.  —  2,  12*.  TDI  ist 
hier  sicher  nicht  das  Beschneiden  der  Beben,  wenn  auch  die 
alten  Übersetzer  es  so  auffafsten.  Denn  a)  das  ist  kein  Grund, 
der  den  Aufenthalt  im  Freien  angenehmer  gestaltet  b)  Auf 
den  Weinstock  kommt  erst  später  (13^)  die  Bede,  c)  Die 
Zeit  des  Beschneidens  ist  längst  vorüber,  da  die  Trauben 
schon  in  voller  Blüte  stehen  (13*»).  d)  Der  Gedanke  pafst 
nicht  zu  12 ^  e)  Das  Wort  hat  im  AT  nie  diese  Bedeutung; 
doch  ist  das  nicht  sonderlich  zu  betonen,  da  das  Verbum  *1DT 
«=  „beschneiden"  ist  —  Also  heifst  TDT  hier,  wie  überall  sonst, 
„Gesang".  Allerdings  geht  das  Wort  sonst  auf  den  Gesang 
der  Menschen,  *1DI  und  iTlDT  auch  auf  den  Klang  der  Musik- 
instrumente. Unsere  Stelle  spricht  vom  Gesang  der  Vögel, 
wie  der  Parallelismus  mit  12^  beweist  Nur  der  Gesang  der 
Vögel  ist  ein  Charakteristikum  des  Lenzes;  die  Menschen 
singen  auch  im  Winter.  Also:  „die  Zeit  des  Gesanges  (der 
Vögel)  ist  angelangt".  —  9,  12*^.  Die  Turteltaube  ist  als 
Wandervogel  ein  Frühlingsbote  (Jer  8,  7).  —  9,  IS*"».  Das 
Frühlingsbild  wird  vollendet  mit  dem  Hinweis  auf  Rebstock 
und  Feigenbaum;   sie   sind  ja  die  Zeichen  des  Glückes  und 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


BIBLISCHE  ZETTSCHEHT 


15  TERBiM>ry^  ITT  lö.  UT  irr-  5  Id 


„BIBLISCHEN   STUr-IEIx- 


HIE  Ar=*-T-T:r^  T   5 


Dr  joh.  göttsbeeser,   nc.    Dl  Jis  F.:njin.^±L 


PROFESSOR  DER  ILTTTSTlBrTTL   fXi  ^«4 
15  «(-t-HiS 


^Ti'«^*— *  ici  h:i  ri'^xi^z.  ^    st 


SECHSTER  JiHE^li' 


uyii>  im 


rRVJBrRh  FI  SLTJ'- 

BEHLDT.  Ki3'.iRT'J.  ITT»  7Z7  »n.  •/  '^     ''' 


ögel, 
ig  der 
enschen 
üges  (der 
ibe  ist  als 
,  13«».     Das 
auf  ßebstock 
js  Glückes  und 


Digitized  by 


Google 


6  Hontheim,  Stadien  za,  Ct  2,  8 — ^3,  5. 

der  fVeude  (3  Kg  5,  5  4  Kg  18,  31  Mich  4, 4  Zach  3, 10).  — 
Das  &nai  XcTÖjievov  fi^n  in  a  bedeutet  nicht  „röten,  reifen^ 
(denn  die  Feigenernte  fallt  nicht  mit  der  Traubenblüte  zu- 
sammen), soudern  wie  im  Neuhebräiscben  „treiben  (Knospen)^ ; 
die  Fruchtansätze  des  Winters  beginnen  rasch  anzuschwellen. 
—  2y  14.  Die  aus  dem  Hause  herausgetretene  und  dem  Ge* 
liebten  sich  nahende  Braut  wird  von  diesem  stürmisch  begrüfst 
Das  niedrige  Landhaus  mit  seiner  einfachen  Steinmauer  und 
seinen  vergitterten  Fenstern  wird  in  der  Phantasie  des  Bräuti- 
gams zu  einem  Felsengebirge,  zu  einer  Gesteinswand,  in  deren 
Ritzen  die  Braut  bisher  versteckt  gewesen  nach  Art  einer 
Felstaube.  —  2, 16.  Die  Braut  folgt  der  Einladung  (14<^) 
und  stimmt  ein  Lied  an.  Sie  wählt  der  Situation  entsprechend 
ein  Frühlingslied,  ein  Winzerlied  (vgl.  IS''  mit  15^).  Der 
Bräutigam  fällt  begeistert  mit  ein.  Dafs  der  Geliebte  mit- 
singt, erkennen  wir  klar  aus  der  Anlage  der  Zwischenstrophe 
2, 14 — 17.  Die  für  diese  Gebilde  notwendige  Symmetrie  wäre 
ohne  unsere  Annahme  empfindlich  gestört  Auch  die  ganze 
Situation  legt  diese  Auffassung  nahe.  Braut  und  Bräutigam 
wollen  sich  gemeinschaftlich  an  der  schönen  Frühlingsnatur 
freuen*  —  Die  Füchse  fressen  die  Trauben  und  werden  auch 
den  Weinbergen  durch  ihr  Wühlen  verderblich.  Der  Fuchs 
ist  als  Wühler  geradezu  sprichwörtlich  (Neh  3,  35  Ez  13,4). — 
3,  16 — 17.  Nachdem  beide  vor  dem  Landhaus  ihr  erstes 
Liedlein  gesungen,  gibt  die  Braut  das  Zeichen  zum  Aufbruch. 
Sie  ist  bereit,  der  ergangenen  Einladung  zu  folgen  (2,  16*). 
Sie  will  mit  ihrem  Geliebten  hinausziehen  über  Berg  und  Tal 
und  einen  glückseligen  Tag  an  der  Seite  des  Bräutigams  in 
der  herrlichen  Frühlingslandschait  verbringen.  Und  sofort 
geht  es  hinaus.  —  2,  IG**.  1  ny*!  „pasci  (nicht  pascere),  seine 
Freude  haben  an".  —  „Lilie''  ist  Bild  für  die  edle,  schöne, 
keusche  Jungfrau  (2, 2).  Tertium  comparationis  ist  die  flecken- 
lose Reinheit  (Weifse)  und  der  edle,  angenehme  Wohlgeruch. 
Nur  reine,  edle  Seelen  liebt  dieser  Bräutigam.  Zu  ihnen  läfst 
er  sich  herab,  ihnen  schenkt  er  sein  Herz  und  macht  sie 
glücklich.  —  „An  den  Lilien'S  d.  h.  „an  mir'',  wie  die  Natur 
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der  Sache  und  der  Parallelismiis  mit  a  zeigt  Die  Braut 
redet  Ton  sich  bescheiden  in  der  dritten  Person  und  unter 
einem  Bilde  und  gebraucht  den  pluralis  modestiae.  -^  2^  17*1 
„Bis  dafs  der  Tag  bläst  (weht)'',  d.  i.  bis  zur  Tageszeit,  wo 
der  (kühle)  "Wind  zu  wehen  pflegt,  d.  i.  bis  zum  Abend.  Im 
Erflhling  ist  dieser  Wind  kalt  und  unangenehm,  im  Sommer 
erfrischend.  Vgl.  Gn  8,  8  DW  nn  „das  Wehen  des  Tages", 
d.  i.  der  Abend.  —  2, 17^.  Am  Abend  fliehen  die  Schatten. 
Sie  werden  immer  länger  und  entfernen  sich  immer  weiter 
▼on  ihrem  Körper  (dem  Kopfe,  der  Krone  des  Baumes).  Da- 
bei werden  sie  schwächer  und  unbestimmter  und  verlieren  sich 
endlich  mit  Sonnenuntergang  in  der  allgemeinen  Lichtlosig- 
keit  Also  heilst  17'^  „bis  zum  Abend'*.  -—  2, 17^  2ü  Ton 
^^D  „umhergehen"  (auf  den  Bergen),  wie  3,  2.  Natürlich  soll 
er  bei  seinem  Umherschweifen  die  Braut  mit  sich  führen.  Ei^ 
hat  sie  ja  eingeladen,  mit  ihm  den  Frühlingstag  zu  geniefsen, 
und  sie  geht  freudig  auf  seine  Einladung  ein.  —  Gazelle  und 
junges  Reh  sind  ein  Bild  der  Beweglichkeit  und  des  muntern 
Spiels.  Vgl  2,  9*»>.  —  2, 17*.  W  ist  lautlich  und  sachlich 
identisch  mit  dem  griechischen  ßddpov  oder  paXdßaOpov  oder 
ir^Tpo^  (bei  Arrianus,  Peripl.  Maris  Erythr.  16)  oder  malo«> 
bathron  (bei  Plinius,  Nat  bist.  12, 1).  Es  ist  das  eine  aroma^ 
tische  Pflanze,  die  in  der  Botanik  piper  betle  (Leunis,  Botanik 
§  611)  oder  betre  heibt  Theodotion  übersetzt  hier  öpr) 
OufAiafidTUJV,  Pe9.  montes  aromatum  (M^t3D3),  der  sechste  grie« 
chische  Übersetzer  im  Codex  Syro-hexaplaris  fAaXaOpu)^  (kor- 
rumpiert), d.  i.  ^aXdßaOpov;  der  hebräische  Text  selbst  bietet 
8, 14  als  Permutativ  Wä(ff2  m  „Balsamberge".  Vgl.  Pield  zu 
unserer  Stelle.  ^T\2  steht  für  Arom  überhaupt  (species  pro 
genere).  Dafs  die  Pflanze  in  Palästina  wuchs,  folgt  aus  der 
Stelle  nicht.  Es  genügt,  dafs  ein  aus  ihr  gewonnenes  Arom 
bekannt  war,  das  gewifs  auch  ir\2  hiefs,  wie  die  Pflanze  selbst 
—  Manche  denken  bei  *in2  an  eine  Lorbeerart,  s.  Leunis 
§  462, 1  in  der  Eufsnote.  —  Unter  den  Malabathrumbergen 
tersteht  Budde  metaphorisch  die  Lippen  der  Braut.  Diese 
heilisen  Betelberge,  weil  die  Braut  Betelblätter  zu  kauen  pflegte, 
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wie  bei  uns  die  Pferdehändler  Tabak  kauen.  Über  diese  Betel 
kauenden  Lippen  der  Jungfrau  soll  sich  der  Br&utigam  freuen 
(er  ist  wohl  auch  ein  Betelkauer)  und  sich  so  metaphorisch 
auf  denselben  tummeln.  Dieser  Liebhaber,  scheint  es,  inter- 
essiert sich  fQr  die  Betelblätter,  nicht  für  die  Jungfrau.  Budde 
gibt  aber  schlielslich  zu,  dafs  seine  Erklärung  einstweilen  noch 
nicht  absolut  gesichert  sei:  „Doch  ist  es  sehr  fraglich,  ob  man 
im  Altertum  in  Yorderasien  schon  Betel  kaute,  und  jedenÜBkUs 
sind  andere  Ausdeutungen  nicht  auszuschlietisen.''  —  3, 1 — 5. 
Am  Abend  nach  dem  Ausfluge  hatte  der  Bräutigam  die  Ge- 
liebte der  Mutter  zurückgegeben.  Aber  diese  ist  von  den 
Erlebnissen  des  Tages  dermafsen  berauscht  und  hat  eine  so 
mächtige  Neigung  gefafst,  dafs  sie  jeden  Augenblick  erwacht 
und  unwillkürlich  nach  ihrem  Geliebten  horcht  und  ruft, 
ob  er  nicht  etwa  drauÜBen  erscheine  und  sie  zu  einer  neuen 
Liebesunterhaltung  einlade;  natürlich  vergebens  (3, 1).  End- 
lich kann  sie  es  nicht  mehr  aushalten.  Sie  steht  auf  und  geht 
dem  Bach  entlang  (den  Hügel  umgehend)  ins  Städtchen,  wo 
der  Bräutigam  wohnt  (3,  2).  Sie  findet  ihn  wirklich  und  fOhrt 
ihn  auf  demselben  Wege,  auf  dem  sie  gekommen,  in  ihr  Haus 
(3, 4).  Dort  erneut  sich  für  die  Braut  das  Glück,  das  sie 
tagsüber  genossen,  und  ohne  das  sie  nicht  mehr  leben  kann. 
Dieser  reine,  edle  Liebesverkehr,  dieser  unendlich  keusche, 
geistige  Austausch  der  Seelen  kann  der  Braut  gar  nicht  lange 
genug  dauern.  Sie  beschwört  in  einer  Apostrophe  an  die 
Töchter  Jerusalems  alle  Welt,  sie  nicht  zu  stören  (3,  5).  Die 
nächtliche  Szene  ist  also  eine  Rekapitulation  und  ein  ange- 
messener Abschlufs  der  Ereignisse  dieses  glückseligen  Tages. 
Aber  während  am  Morgen  der  Bräutigam  die  Braut  suchte, 
sucht  jetzt  umgekehrt  die  Braut  den  Bräutigam.  —  Man  hat 
geglaubt,  die  Braut  erzähle  hier  einen  Traum,  den  sie  gehabt. 
Ich  halte  diese  Annahme  nicht  für  notwendig  und  für  un- 
zutrefifend.  Der  sachliche  Parallelismus,  der  ofifenbar  zwischen 
3,8 — 17  und  3,  1—5  beabsichtigt  ist,  verlangt,  dafs  beides 
i^Geschichte"  ist.  Auch  mufste  der  Dichter  es  deutlich  er- 
klären,  wenn   hier   ein   Traum   erzählt   wird.   —  Man  sagt: 
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„Dieses  nächtliche  Suchen  ist  mit  jungfräulicher  Zucht  nicht 
vereinbar. '^  Aber  dann  würde  diese  reine  Braut  ein  solches 
nächtliches  Suchen  nicht  einmal  träumen  oder  gar  einen  solchen 
Traum  erzählen.  In  der  idealen  Welt,  in  die  hier  der  Dichter, 
die  Braut  und  der  Bräutigam  versetzt  sind,  gibt  es  heute 
keine  schlechten  Jünglinge,  vor  denen  die  Braut  sich  schützen 
mülste;  es  gibt  keine  Gefahren  ihrer  Reinheit,  auch  nicht  bei 
einem  nächtlichen  Suchen.  Man  beachte  immer,  dafs  wir  keine 
Geschichte  haben,  sondern  Allegorie!  Bei  Tage  allerdings 
hätte  wohl  die  Braut  den  Geliebten  nicht  so  gesucht,  nicht 
weil  die  Sache  in  sich  schlecht  gewesen  wäre,  sondern  weil 
sie  von  den  Leuten  hätte  schlecht  ausgelegt  werden  können. 
Eine  solche  Furcht  fällt  bei  dem  nächtlichen  Suchen  fort. 
Denn  die  Nachtwächter  zählen  weder  für  den  Dichter  noch 
für  die  Braut  —  Man  meint  weiter:  „Wie  kann  die  Braut 
hoffen,  bei  der  Nacht  dem  Geliebten  in  den  Gassen  und 
Strafsen  der  Stadt  zu  begegnen?**  Der  heifsen  Sehnsucht  ge- 
nügt die  blofse  Möglichkeit,  einmal  einen  Versuch  zu  wagen. 
Die  Liebe  hat  ihre  eigenen  Gesetze,  und  sie  handelt  nicht 
nach  der  geschäftsmäfsigen  Klugheit  Zudem  mochte  eine 
geheimnisvolle  Liebesahnung  ihr  die  Gewifsheit  geben,  dafs 
der  Bräutigam  nach  den  Ereignissen  des  Tages  ebensowenig 
schlafen  könne  wie  sie,  und  dafs  es  ihn  mit  unwiderstehlicher 
Gewalt  hinaustreibe  unter  den  freien  Sternenhimmel.  Vielleicht 
glaubte  und  wulste  sie  auch,  dafs  gleichsam  eine  magnetische 
Liebeskraft  sie  mit  dem  Geliebten  verbinde,  und  dafs  ihre 
Sehnsucht  ihn  herbeizaubem  werde,  sobald  sie  in  der  Nähe 
seines  Aufenthaltes  erscheine.  Der  Erfolg  hat  ihr  recht  ge- 
geben. Nachdem  sie  längere  Zeit  vergeblich  geforscht  (3, 2«*  3), 
steht  plötzlich,  infolge  einer  geheimnisvollen  Anziehung,  der 
Bräutigam  vor  ihr  (3, 4""^).  Es  handelt  sich  hier  um  eine 
ideale  Welt  mit  idealen  Gesetzen.  Und  diese  ideale  Welt 
nimmt  je  nach  den  Umständen  und  nach  den  Zwecken  des 
Dichters  verschiedene  Formen  an.  —  Man  sagt  endlich:  ^^^^ 
kann  die  Braut  die  Wächter  in  dieser  Weise  (3,  3)  anreden 
und   bei   ihnen  Kunde   von   ihrem   Geliebten   voraussetzen?^ 
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Nun,  der  Geliebte  ist  in  den  Augen  der  Braut  ein  so  über- 
natürlich schönes  und  einzigartiges  Wesen,  dab  er  den 
Wächtern,  falls  sie  an  ihm  vorbeikamen,  auffallen  mufste.  Die 
Frage  der  Braut  hat  also  den  Sinn:  „Habt  ihr  nicht  einen 
wunderbar  herrlichen  Jüngling,  eine  über  alles  gewöhnliche 
Mafs  majestätische  Erscheinung  gesehen  ?**  —  Wir  dürfen 
demnach  mit  Fug  und  Recht  dabei  bleiben,  dafs  hier  kein 
Traum  erzählt  werde.  Schwierigkeiten  entstehen  nur  für  den 
poesielosen  Pedanten,  der  immer  wieder  vergifst,  dafs  das 
Hohelied  in  einer  idealen  Welt  sich  bewegt  —  3, 1*.  W^^ 
ist  ein  Eztensivplural  (es  handelt  sich  nicht  um  mehrere 
Abende):  „nächtlicherweile^.  Derselbe  ist  hier  ganz  be- 
sonders gerechtfertigt.  Die  Braut  erwacht  mehrmals  und  sieht 
sich  immer  wieder  weit  getrennt  von  ihrem  Bräutigam.  Diese 
Nachtstunde  wird  ihr  zur  Ewigkeit  —  3,  6  ist  eine  Wieder- 
holung von  2,  7  und  dort  von  uns  erklärt  worden«  Wir  haben» 
wie  dort,  eine  Apostrophe  an  Abwesende. 

rV.  Analyse. 

Im  ersten  Liede  (1,  2—2,  7)  wird  die  erste  Begegnung 
der  Liebenden  geschildert,  bei  der  sie  sofort  die  innigste 
Neigung  zueinander  fassen.  Jetzt  im  zweiten  Liede  (2,  8 — 
3,  6)  erfahren  wir,  wie  die  Liebenden  infolge  der  einmal  ge- 
fafsten  Neigung  immer  wieder  beieinander  zu  sein  wünschen 
und  deshalb  sich  gegenseitig  fort  und  fort  aufsuchen.  Erst 
sucht  der  Bräutigam  die  Braut  (2,  8 — 17),  dann  die  Braut 
den  Bräutigam  (3, 1—5).  —  Wir  dürfen  annehmen,  dafs  der 
Bräutigam  am  Tage  der  ersten  Begegnung  beim  Abschiede 
seiner  Braut  versprochen  hat,  sie  am  folgenden  Morgen  wieder 
zu  besuchen  und  dann  mit  sich  hinauszuführen,  um  mit  ihr 
einen  schönen  Frühlingstag  in  Gottes  freier  Natur  zu  genielsen. 
Er  hält  Wort  Am  folgenden  Morgen  kommt  er  „springend 
über  die  Berge,  hüpfend  über  die  Hügel"  (2,  8).  Die  Braut 
erwartet  ihn  in  ihrem  Zimmer.  Es  ist  das  ein  einfacher  Raum 
zu  ebener  Erde  mit  niedrig  stehendem  Fenster,  so  dafs  man 
von  auisen  bequem  hineinschauen  (2,  9^^)  und  einen  Teil  des 
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Zimmers  übersehen  kann,  wenn  auch  nur  sehr  undeutlich  wegen 
des  Gitters  und  wegen  des  Schattens  drin.  Wir  befinden  uns 
ja  auf  dem  Lande  in  einem  einsam  stehenden  Gehöfte,  wo 
neugierige  Blicke  nicht  zu  f&rchten  sind.  Wahrscheinlich  be- 
steht das  Haus  nur  aus  ErdgeschoCs  und  Dachraum«  —  Die 
Mutter  und  Brüder  haben  sich,  wie  wir  annehmen  dürfen,  in 
den  hintern  Teil  des  Hauses  zurückgezogen,  von  wo  sie  mit 
gröfster  und  freundlichster  Teilnahme  der  Szene  lauschen,  die 
nun  bald  vor  dem  Hause  sich  abspielen  soll.  —  Kaum  er- 
scheint also  am  Morgen  der  Geliebte  auf  der  Anhöhe  jenseits 
des  Tales  dem  Hause  der  Braut  gegenüber,  so  wird  er  schon 
Yon  ihr  bemerkt  und  sofort  oder  etwas  später,  aber  noch  in 
ziemlich  weiter  Entfernung,  erkannt  Bald  darauf  hört  sie  den 
Hof  widerhallen  vom  Schall  seiner  rüstigen  Schritte  (vgl.  ErL 
zu  2,  8).  Er  späht  aus  einiger  Entfernung  vom  Hofe  aus 
durchs  Fenster  und  bemerkt  die  Braut,  aber  nur  schwer  und 
undeutlich  (2,  9^).  Er  ruft  sie  zu  sich  heraus  zu  einem  Aus- 
fluge (2,  10^«^).  Während  die  Braut  die  notwendige»  Vpr^ 
bereitungen  vollendet  (der  Hauptsache  nach  ist  sie  ja  längst 
gerüstet)  und  sich  anschickt,  seinem  Rufe  zu  folgen,  fährt  der 
Bräutigam  fort,  ihr  munter  und  liebevoll  zuzureden,  indem  er 
seine  Einladung  wiederholt  und  mit  dem  Hinweis  auf  die 
schöne  Frühlingszeit  motiviert  <2, 11—13).  Nach  ein  paar 
Augenblicken  erscheint  die  Braut  zum  Ausfluge  bereit  in  4er 
Türe.  Und  nun  spielt  auf  dem  Hofe  eine  gar  köstliche  Szene 
(2,  14— 17).  Die  über  den  Hof  herankommende  Braut  wird 
von  dem  Geliebten  warm  begrüfst  (2,  14).  Dann  stellen  sie 
sich  im  Hofe  vor  dem  Landhause  auf  und  singen  sich  zur 
Freude  [vielleicht  auch  der  Mutter  (mit  den  Brüdern),  die  sie 
im  Hause  verborgen  wissen,  zum  Abschiede]  ein  allerliebstes 
Winzerlied  (2,  15).  Endlich  beginnen  sie,  den  Hof  zu  ver- 
lassen, indem  die  Braut  das  Zeichen  zum  Auibruch  gibt 
(2,  16 — 17).  Was  aber  an  jenem  glückseligen  Tage  die  beiden 
drauüsen  in  Gottes  Frühlingsnatur  alles  erlebt,  das  läfst  sich 
nicht  beschreiben.  Der  Dichter  macht  auch  keinen  Versuch 
dazu.    Er  erwartet  von  uns,  die  wir  ihn  lesen  oder  erklären. 
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data  wir  edel  genug  sind,  es  zu  ahnen,  jenes  reine  GlQck  der 
keuschen  Liebe.  —  Am  Abend  gibt  der  Bräutigam  der  Mutter 
die  Braut  zurück.  Was  sich  dann  weiter  in  der  Nacht  als 
Abschlufs  jenes  denkwürdigen  Tages  ereignet,  haben  wir  schon 
dargelegt  (s.  £rl.  zu  3, 1—5). 

Nach  dem  Gesagten  dürfen  wir  annehmen,  dafs  das  zweite 
Lied  die  Ereignisse  des  zweiten  Tages  zum  Gegenstand  hat, 
also  die  des  Montags,  falls  jemand  die  erste  Begegnung 
(1,  2 — 2,  7)  auf  den  Sonntag  verlegen  will  2,  8—17  spielt  am 
Morgen,  3, 1 — 5  am  Abend  dieses  Tages.  Soviel  über  die 
Zeit  der  Szene.  —  Der  Hauptschauplatz  ist  das  Wohnhaus 
der  Braut  Dessen  nächste  Umgebung  haben  wir  früher  be- 
schrieben (in  dieser  Zeitschrift  1906,  375).  Soeben  haben 
wir  ein  Bild  vom  Hause  selbst  nach  seinem  Aufsem  entworfen: 
es  ist  ein  niedriges  Landhaus  aus  Steinen  erbaut  (2, 14*^)  mit 
vergitterten  Fenstern,  besonders  das  Fenster  im  Zimmer  der 
Braut  ist  gut  vergittert  (2,  9^)  und  wohl  auch  durch  Läden 
verschliefsbar.  Wir  müssen  nun  versuchen,  klarere  Vorstellungen 
zu  gewinnen  über  die  entferntere  Umgebung,  speziell  über  die 
Lage  des  Landhauses  in  Bezug  auf  die  Wohnung  des  Bräuti- 
gams. —  Das  Haus  der  Braut  liegt  in  der  Nähe  eines  Städt- 
chens. Dort  wohnt  der  Bräutigam.  Das  Städtchen  wird 
natürlich  in  der  Phantasie  zu  einem  „Jerusalem'',  und  der 
Bräutigam  ist  die  Hauptperson,  der  König  in  diesem  „Jerusa- 
lem'', er  ist  „Salomon".  Das  Landhaus  ist  von  dem  Städtchen 
durch  eine,  yielleicht  durch  mehrere  Bodenanschwellungen  ge- 
trennt, die  der  Braut  den  Ausblick  auf  die  Stadt  verdecken 
(2,  8).  Man  kann  aber  vom  Landhaus  in  kürzester  Zeit  durch 
einen  Talweg  mit  ein  oder  zwei  Windungen  den  Bach  entlang 
zum  Städtchen  gelangen,  wobei  man  jene  Hügel  umgeht 
(6,  11 — 12).  Der  Bräutigam  kommt  selbstverständlich  nicht 
auf  dem  Talweg  zur  Braut.  In  ein  paar  kühnen  Sätzen  — 
die  Liebe  verleiht  ihm  den  Schwung  —  setzt  er  über  den 
Hügel  hinweg,  über  den  Bach,  eilt  auf  der  andern  Seite  des 
Tales  die  Anhöhe  hinan  und  steht  im  Hofe  des  Landhauses 
(2,  8—9).     Ebenso   selbstverständlich   aber  ist   es,   daGs   am 
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Abend  die  Braut  nicht  über  die  Hügel  springt  Sie  geht 
sittsam  auf  dem  Talweg  den  Bach  entlang  und  kommt  so  nach 
einigen  (16—25?)  Minuten  zum  Städtchen,  wo  sie  ihren  Ge- 
liebten sucht  und  findet  (3, 1 — 6). 

Das  Lied  hat  zwei  Teile:  1)  der  Morgen  des  Tages, 
der  Bräutigam  sucht  die  Braut  (2,  8--17;  ein  Drei- 
stropher); 2)  der  Abend  des  Tages,  die  Braut  sucht 
den  Bräutigam  (3,1—5;  ein  Strophenpaar). 

Der  Dreistropher  zeigt  folgende  Gliederungen: 

A)  1.  Strophenpaar  (2,  8—13):  Der  Bräutigam  kommt 
und  ruft  die  Braut  —  1.  Vorstrophe  (2,  8 — 10;  die  Braut 
spricht):  Der  BrävJtigam  kommt  und  ruft  mich.  —  Seht,  er 
kommt  springend  über  die  Hügel  (2,  8 — 9^).  Jetzt  steht  er 
vor  dem  Hause  und  ruft  mich  (2,  9« — 10).  —  1.  Gegenstrophe 
(2, 11—13;  der  Bräutigam  spricht):  Die  Einladung  wiederholt 
sich  oder  setzt  sich  fort  mit  kurzer  Motivierung.  —  Der  Winter 
mit  seiner  Kälte  und  seinem  Regen  ist  der  Frühlingssonne 
gewichen  zur  Freude  der  ganzen  Natur,  speziell  der  Vogel- 
welt (2, 11 — 12).  Wir  müssen  hinausgehen,  nach  den  Feigen 
und  Keben  zu  schauen;  komm  also,  meine  Freundin  (2, 13). 

B)  Zwischenstrophe  (2,14—17;  ein  Wechselgesang):  Die 
Braut  folgt  dem  Kufe;  Braut  und  Bräutigam  im  Hofe  vor 
dem  Landhause  brechen  auf  zu  ihrem  Ausfluge.  —  Der  Bräuti- 
gam begrü&t  die  nahende  Braut  (2, 14).  Beide  singen  zum 
Abschied  ein  anmutiges  Winzerlied  (2, 15).  Die  Braut  gibt 
das  Zeichen  zum  Aufbruch  (2, 16—17). 

Das  schliefsende  Strophenpaar  zeigt  folgende  Gliede- 
rungen: 

2.  Vorstrophe  (3, 1—3):  Die  Braut  sucht  den  Bräuti- 
gam. —  Die  Braut  kann  es  nicht  aushalten  ohne  den  Bräuti- 
gam; sie  erhebt  sich  vom  Lager  und  geht  in  die  Stadt,  ihn 
zu  suchen,  um  noch  einmal  das  Glück  seiner  Nähe  zu  ge- 
niefsen  (3, 1 — 2'»).    Sie  sucht  zunächst  vergebens  (3,  2« — 3). 

2.  Gegenstrophe  (3,  4 — 5):  Die  Braut  findet  den 
Bräutigam.  —  Plötzlich  steht  der  Bräutigam  vor  ihr,  sie 
klammert  sich  an  ihn;  sie  zwingt  ihn  hinauszugehen  zu  ihrer 
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Wohnung  (3,  4).  Hier  verbringen  sie  längere  Zeit  in  heiligem 
Liebesglück  (2,  6). 

Wir  haben  also  erst  zwei  Achtzeiler:  Der  Bräutigam  ruft 
(2,  8 — 13),  und  die  Braut  kommt  (2, 14 — 17);  dann  zwei  Vier- 
zeiler: die  Braut  sucht  (3, 1 — 3),  und  der  Bräutigam  läfst  sich 
finden  (3,  4—5). 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  erlaubt,  auf  einige  Kleinigkeiten 
aufmerksam  zu  machen.  Die  beiden  Strophen  des  ersten 
Paares  haben  gleichen  Schlufs  (Responsion):  2,  10^«  13«^. 
Am  Anfang  (2,  9*^)  und  Schlufs  (2,  IT^'^i)  des  ersten  Haupt- 
teils wiederholt  sich  das  Bild  von  der  G-azelle  und  dem  jungen 
Beh  (Inklusion).  Ja,  dieses  Bild  kehrt  noch  einmal  3,  5  wieder 
imd  rahmt  so  das  ganze  Lied  ein.  —  In  dem  Winzerliede 
2, 16  folgen  fünf  Plurale  auf  D^  unmittelbar  aufeinander,  was 
der  Sprache  eine  eigentümliche  lyrische  Färbung  verleiht.  Die 
2.  Yorstrophe  ist  charakterisiert  durch  dreimaliges  n^HMfif  DM 
Ifft^  „ihn,  den  meine  Seele  liebt^.  Zu  Anfang  der  Gegen- 
strophe wiederholt  sich  der  Ausdruck  ein  viertes  Mal  (Kon- 
katenation). Die  beiden  Zweizeiler  der  2.  Vorstrophe  wieder- 
holen (3, 1^2^)  den  Ausdruck  „ich  suche  ihn  und  finde  ihn 
nicht^  (Responsion)  usw.  usw. 
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Von  F.  Franz  Zorell  S.  J.  in  Valkenburg. 

1  irer  den  interessanten  Ausf&hrongen  des  hochw,  P.  Lanr 
TT  über  die  Klagelieder  folgte,  der  sah  sich  schon  am  Ende 
des  I.Kapitels  vor  ein  merkwürdiges  Ergebnis  gestellt:  Dieser 
erste  Gesang  wäre  vom  inspirierten  Dichter  in  Kinaversen 
abgeüafst  worden  (die  eben  BZ  III  362  ff  wiederhergestellt 
sind);  indes  wäre  der  Text  schon  zur  Zeit  seiner  Übersetzung 
ins  Griechische  in  so  schlechtem  Zustand  gewesen,  dafs  man 
hätte  33  Änderungen  im  Konsonantentext  nebst  neun  Wort- 
umstellungen Yornehmen  müssen,  um  den  ursprünglichen  Wort- 
laut wieder  zu  haben  (denn  beiläufig  so  oft  greift  L.  ändernd 
ein,  abgesehen  von  den  Verbesserungen,  die  ein  Vergleich  von 
MT  und  LXX  ihm  nahe  legt).  Also  in  einem  kurzen  Kapitel 
über  40  Änderungen,  von  denen  ims  die  blofse  Vergleichung 
der  Texte  nichts  hätte  ahnen  lassen!  Ein  Resultat,  das  ge- 
wifs  eine  ungetrübte  Freude  an  der  dargelegten  poetischen 
Schönheit  nicht  aufkommen  läfst;  aber  auch  ein  Resultat,  will 
uns  scheinen,  das  uns  das  Recht  gibt,  ja  die  Pflicht  auferlegt, 
noch  einmal  ruhig  zu  prüfen,  ehe  wir  ein  Endurteil  fällen. 
Lädst  sich  denn  nicht  dem  MT,  den  wir  nach  den  LXX  korri- 
gieren und  dann  vorläufig  als  gut  erhalten  voraussetzen  wollen, 
ein  leidlich  gutes  Metrum  abgewinnen?  Ist  bei  aufstofsenden 
Schwierigkeiten  der  Fehler  gleich  im  Konsonantentext  zu 
suchen?  Ki^nn  derselbe  nicht  zuweilen  in  der  (freilich  nur  zu 
sehr  bis  in  alle  Einzelheiten  als  unantastbar  heilig  geltenden) 
Vokalisation  und  Betonung  der  Massoreten  liegen?  Die 
Frage  ist  jedenfalls  der  Untersuchung  wert 
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Der  folgenden  metrischen  Transkription^  sind  nach- 
stehende Aussprache-  bzw.  Betonungsregeln  zu  Grunde  gelegt, 
die  anderswoher  abstrahiert  und  jetzt  auch  konsequent  auf 
Thr  1  angewandt  wurden. 

1)  Eng  zusammengehörende  Wörter,  die  zusammen  blofs 
drei  Silben  ausmachen,  fallen  unter  1  Ictus.  So  Verbum  und 
Subjekt:  hi'-joä.b4  3^  re-Jahw6  9%  paraä-^är  10%  SikLla-xörb; 
—  Verbum  und  Objekt:  xet*-xat.*Ä  8»,  Salax-6S  13%  jor.da-miiim 
16*;  —  Stat  constr.  und  Genetiv:  bat-Qijj6n  6»,  rabb.ti-'äm  1% 
lahSib-n&fS  11^  usw. 

2)  Nach  den  Transkriptionen  bei  Orig.  und  £[ier.  dp^ 
fyfj  X<^PM  ^1?!  zor  ISfij  thas  VhjJQ  usw.  unterdrücke  man  den 
Hilfsvokal  der  Segolata,  spreche  sie  jedenfalls  einsilbig  aus. 

3)  Den  alten  Transkriptionen  zufolge,  die  IftjlT  Zliß,  \^^ 
Poußrjv,  1^9  jidib  schreiben,  lese  man  HMn  r6  u.  dgl.  11^  20* 
2,  20«;  k-alman^  1^;  k-elim  6^;  k-eS-lahb&  2,  3'. 

4)  Die  Yerbalendungen  ä, !,  ü  lasse  man  bei  allen  Arten 
von  Verben  und  Konjugationen  (also  auch  im  EUf'il,  bei  den 
Yerba  yy  und  xy)  in  Pausa  als  unbetont,  extra  Pausam  als 
betont  zu.  Dies  lassen  zuweilen  auch  die  Massoreten  gelten, 
vgl.  Ges.-Kautz8ch  §  67«%  72>,«,  53»,'.  Also  extra  Pausam: 
^iq  bau  10 ^  IMn^  wohl  zu  vokalisieren  ^y\  jebo'ü  10';  Tlb^^n 
habbitÄ  11«  2,  20*  (re-Jahwfe  w.habbitA :  Icmi  'olalta  kkö);  so 
vielL  auch  19®  liu^l  d.  h.  \b:ifh]  wiSibü.  Man  denke  an  die 
Formen  pWbl,  pn^.  u.  dgL 

5)  Die  postpositiven  Monosyllaba  ^V»  ^  u.  dgL  be- 
handle man  wie  im  Deutschen,  d.  h.  betone  sie  nach  unbetonter 


1  Ich  bevorzuge  eine  TranskriptioD,  weil  sie  die  Art  und  Weise  lu 
lesen  und  zu  betonen  besser  yeranschaulicht.  Ich  transkribiere  so:  n  z, 
kf  8,  «^  s;  betonte  lange  Vokale:  ä  ä  e  e  i  6  ü,  betonte  kurze  Vokale  ä  d  . . . ; 
e  unbet.  ^-7;  a  e  i  0  u  sind  kurz  in  geschlossenen,  lang  in  offenen  Silben; 
§wa  compositum  &  S  ö ;  Swa  mobile  €.  Innerhalb  eines  Wortes  bezeichnet 
ein  Punkt  die  nicht  als  Silbe  zählenden  Hilfsvokale  (n6f  *i,  kö'x)  and  Swa- 
laute  (lug.t&,  oh.bäha),  ein  Komma  das  M  quiescens  (r6,8).  Formen  wie 
Jaliqob,  ne*Sn&x  sind  immer  auf  Ja'qöb,  ne'n&x  zurüclq^^eführt  Die  Laut- 
folge aji  gebe  ich  mit  dem  Diphthong  ai  wieder.  Den  Mangel  an  Kon- 
sequenz in  der  Schreibung  möge  man  gütigst  entschuldigen. 
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Silbe  (sägte  mir):  'olälta  11  22^  'olälta  kk6  2,  20%  —  lasse  sie 
unbetont  nach  betonter  Silbe  (s&g  mir):  bag.dü-bah  2%  m&r- 
lah  4%  'oläl-li  12^  (so  werden  sie  auch  im  Neuarabischen  be- 
handelt). 

Bevor  der  Text  folgt,  seien  noch  die  Änderungen  im 
Konsonantentexte  erwähnt,  die  ein  Vergleich  mit  LXX  emp- 
fiehlt In  Str.  6^  ist  ^yf2  oSn  zu  lesen,  wie  die  Redensart 
sonst  auch  überall  lautet,  auch  in  unserem  ELapitel  Str.  18^;  in 
Str.  9»»  mm  Kttl  KaT€ß(ßa(T€V,  'deposita  est';  in  Str.  12<^  ^JJIH; 
in  Str.  16  streiche  ein  ^yy.  um  nicht  zu  sklavisch  sich  an  die 
massoretische  Punktation  zu  binden,  tut  man  gut,  einen  un- 
vokalisierten  Text  vor  Augen  zu  haben  und  selber  beim  Lesen 
mit  den  Vokalen  zu  versehen,  die  Sinn  und  Metrik  erfordern. 
—  Die  Abweichimgen  von  der  massoretischen  Aussprache  in 
den  Vokalen  sind  teils  durch  obige  Regeln,  teils  durch  die 
beigegebenen  Anmerkungen  gerechtfertigt  Die  Schreibung 
-äh%  -üh*  soll  die  schon  von  Sievers  festgestellte  Einsilbigkeit 
dieser  Endung  ausdrücken. 

Text 

1.  K  'Echä  jäg.bä  badäd,  hair  rabb.ti-'äm! 

häj.tä  ch-almanä  rabb.ti  baggojim, 
Sär.ti  bamm.dln6t  häj.tä  lamäs. 

2.  n  Bachö  tibki  ballel^  w.dim'atäh  'al-lexjäh: 

en-läh  m.naxx6m  mikköl  öh.bäh% 
kol-re  äh*  bäg.dü-bäh,  hajü-läh  1-öj.bim. 

Zu  Str.  1:  Eine  St-constr.-Eorm  ^^31  '^ty)^  mit  bet  a  ist 
nach  sonstiger  Analogie  unwahrscheinlich  und  überhaupt  nur 
gerade  hier  vorhanden;  die  Formen  ^0{$^  Is  1,  21,  ^nn^| 
Gn  31,  39,  Vrrj  u.  dgl.  legen  die  Vokalisation  ''iiaT,  "JJ^bf  nahe. 

Zu  Str.  2:  An  nnjJDll  braucht  nichts  geändert  zu  werden, 
wenn  n^^^l  auf  Ultima  betont  werden  kann.  Eine  solche  Be- 
tonung des  Wortes  n^^^  setzen  aber  viele  andere  Stellen  vor- 
aus, z.  B.  Job  33, 15  n^^b  ]iHn  m^m,  Prv  31, 15  nb'h  iiyn  opjSi, 
Ps  104,  20  T^'h  Ni^  yfftrrwn,  Ps  91,  5  rtb^h  nnbo  «i^n-«^  u.  a. 
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3.  ^   GäLtA  J.hud4  me'öni  ümeröb  'äbodä: 

hi'-jö&bA  baggojim,  lo-mä^/ä  manö'x, 
kol-röd.fäh*  hiääigüh*  ben-hämm.9arim. 

4.  1  Darche  Qijjön  äbelöt  mibbJi  ba  (e)-mo'6d: 

kol-ä/aräh»  §öm.min,  köh.näh»  ne'naxim, 
betülotäh*  nugöt  w.hi*-iDär-läh. 

5.  n  Hfijü  öaräh*  l€r6,§,  öj.bäh*  Salü: 

ki-Jahw6  hog&h  'al-röb  p.8a*äh*, 
'olaläh*  hälxhü  baSä.bi  lifhe-gär. 

6.  1        Wajj6ge'  min-bat-Qijjön  kol-hadr4h: 

hajü  Sarah»  k-elim  lo'-mä^.'ü  mir'e, 
wajjeLchü  b.lo'-chö-x  lifne  rod6f. 

7.  T   Zäch.rä  J.ragalem  J€me  'oDJ4h  umrudäh* 

kol-mäxmuddäh^  i&^r  hajü  mijme-qäd'm 


Nach  dem  bei  Ges.-Buhl  im  Art  n^^S  und  in  Ge8.-Kautzsch27 
§  90  f  Gesagten  bedarf  die  Bezweiflung  der  Aussprache  rfy"^ 
und  die  Ansetzung  der  Aussprache  tM  (aus  lajlaj)  keiner 
weiteren  Begründung  mehr.  Die  Metrik  belehrt  hier  den 
Lexikographen. 

Zu  Str.  3:  ni«^  vm  besser  als  MT,  wo  «%T  ziemlich  über- 
flüssig ist. 

Zu  Str.  4:  Wem  ^8|  metrische  Ungelegenheiten  bereitet, 
zerbreche  sich  doch  nicht  den  Kopf,  ob  er  ^^1  (E^utzsch) 
oder  ^K3  (Budde)  für  unecht  erklären  soll,  sondern  nehme  die 
nach  Mt  5, 18  geringste  Textanderung  vor  und  lese  nglD'KJ  ^ap 
(der  Sing,  wie  in  DWD  J^«  u.  dgl.).  —  Da  die  Massoreten  D^^'plT 
haben  neben  n'jSiT,  so  ist  es  wohl  erlaubt,  überall  die  Formen 
D'^pDIB^,  nooW,  7^bh^^  u.  dgL  durchzuführen,  11^  13%  16'. 

Zu  Str.  6:  rqyj  von  inn  —  l» 

Zu  Str.  7:  Der  Sinn  erfordert  keine  Änderung  des  Textes: 
m^j;  ^D^  ist  Accus,  temp.:  „Es  gedenkt  Jer.  während  der  Tage 
ihres  Elends  und  ihrer  Verstofsung  [mit  Wehmut]  an  alle  Herr- 
lichkeit, die  dereinst  gewesen,  zur  Zeit,  als  ihr  Volk  in  Feindes- 
hand  fiel  usw.^  Ob  nun  das  Metrum  zwischen  dreizeiligen 
Strophen  eine  vierzeilige  duldet  (in  Kap.  2  steht  eben  auch 
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binföl  'ainm^h  b.jad-^,  w-en  'oz6t  läh, 
ra'üha  ^arim,  ääx.qü  'al-mlSbattäh^ 

8.  n  Xet'-xät.'ä,  J.ru8al6m,  'al-k6n  Lnidk  haj4ta: 

kol-m.chabb.däh»  hiz?ilüh%  ki-ra*ü  'erwatäh, 
gam-hl'  ne'Dax4,  wattäSob  ax6r. 

9.  &  Tum'at4h  b.9aläh%  lo-zach.r&  et-äxrit4h:    * 

watturäd  p.la'im,  gn  m.nazx6m  läh;    * 
r,e-Jahw6  et-*onji,  Id-higdil  oj6b. 

10.  ^        Jad6  paraä'Qär  'al-köl  maxmaddäh«: 

ki-rä'.t4  gojim  ba*ü  miqdaS&h, 
&äer  ^iwwita:  L6'-j.bo'ü  baqqahÄl  lach. 

11.  *|      Eol-'ammäh  ne'naxlm,  m.baqqäim  lax&m, 

näinü  maxiDäddehöm  be'öch'l  lahSlb-n4f'ä. 
r,e-Jahw6  w.habbit&  ki-hajiti  zöl.la. 


eine  solche),  hängt  etwas  vom  Belieben  des  Dichters  ab.  Hier 
wie  auch  noch  in  Vers  9^  17*  wäre  das  Metrum  glatter,  wenn 
man  statt  Y^  ein  zweisilbiges  Wort  lesen  könnte.  Ich  wage  einst- 
weilen nur  die  Frage:  Dürfte  man  vielleicht  aus  dem  assyrischen 
ia-a-nu  eine  entsprechende  hebr.  Form,  etwa  )^M,  erschließen? 

Zu  Str.  9:  In  9»  entweder  nhnn«  n*OT  tufi  oder  allenfalls 
besser  njinnirrw  rrt3t"i6.  —  Das  aus  LXX  und  Vulg.  zu  or- 
schliefsende  Tl^HI  kann  am  besten  Ti\F\\  passiv  gelesen  wei  den; 
diese  Form  kann  Hofal  von  Tl^  sein  (also  „sie  wurde  her- 
untergestürzt"), oder  aber  Passiv  Kai  zu  TH,  wie  'IHV  von 
T)»,  pnr  von  ppT,  ]rj^  von  pn  u.a.m.  (Ges.  §53  u;  also  „sie 
wurde  niedergetreten").  Das  massor.  TUni  könnte  aufser  Tjni 
„et  descendit"  auch  TTJJI  „deiecta  est"  oder  Tjnj  (imperf.  NL 
7VT\)  „calcata,  victa  est"  gelesen  werden. 

Zu  Str.  10:  zu  ^Ä<3,  %iü\  und  Tfi  (tonlos)  siehe  die  Vor- 
bemerkungen.  Die  emphatische  Betonung  von  lA  ist  beim 
Oegensatz  von  „ingressi  sunt"  und  „ne  ingrediuntor!"  das 
einzig  Natürliche. 

Zu  Str.  11:  DH^  Q'^B^SO  ist  eine  mögliche  Betonung.  Aber: 
warum  finden  sich  so  viele  Verse  mit  dem  Wort  on^,  wo  zwei 
betonte  Silben  aufeinanderstofsen?  Vgl.  4,  4^  5,  6«>  Ps  104, 14. 


2* 


Digitized  by 


Google 


20  Zorell,  Zu  Thr  1. 

12.  h  Lo'-MSch6m  kol-ob.re  d&r.ch,  habbitü  ur'ü, 

im  j68  mach' ob  k.mach'obi  ä$6r-*oläl  li, 
&§6r  hogäni  Jahwö  b.jöm-x.rön  appö! 

13.  D  Mimmaröm  äalax-6S  bc'ä^motai  wajjirdömia: 

paraä-r^S't  Lraglai,  hSSibäni  axör, 
n-tanäni  Söm.m&,  kol-hajjöm  dawä» 

14.  ]        NiSqäd  *al-p.§a'al,  b.jadö  jiStar&gu 

*ull6^'l-5awwa,ri,  hichSil  koxi, 
n.tankni  Adonai  bijde  lo'-üchal  qüm. 
16.  D        Silla  chöl  abbiral  Ädonai  b.qirbi, 
qar&'  'alai  mo'6d  liäbör  baxxurai, 

gat-daräch  Adonai  libtulät  bat-J.had4. 
16.  y  Al-611e  äni  bochijjä,  'eni  jOr.da-maim, 

ki-raxäq  mimmömii  m.naxx6m,  meSib  nafSi 
hajü  banal  göm.mim,  ki-gabär  oj6b. 

Alles  ist  in  Ordnung,  wenn  man  nach  dem  Arabischen  ^»^ 
laham  -»  lahm  eine  Nebenform  ütfy  annehmen  darf  (also  dann 
IL  cc:  'olalim  §a*&lü  lax&m;  ASSür  li^b6'  laxäm;  Lhogi*  lax&m 
min-ha'&r<;). 

Die  Massoreten  behandeln  in  Formen  wie  l^'^Bfn^  den  Inf. 
constr.  2^i7  wie  ein  Substantiv  mit  Genetivsuffix  „zu  seiner 
Zurückfiihrung^.  Eine  solche  Genetiwerbindung  mit  Stat- 
constr.-Form  erlaube  ich  mir  auch  für  die  Worte  Vhj^^yprfi 
„zu  der  Seele  Zurfickf&hrung^  (Betonung  nach  oben  Regel  1). 
—  Zu  rffTW  vgl.  z.  Str.  4 

Zu  Str.  14^»:  Nach  Zenner  iVjJ  „sein  Joch".  —  Im  Syri- 
schen kann  zuweilen  ein  mit  K  beginnendes  Wort  nach  einem 
vokalisch  auslautenden  seinen  ersten  Vokal  verlieren,  ebenso 
^S  (s.  Bickell,  S.  Ephr.  carmina  Nisibena  34 f):  Dafs  dies 
auch  im  Hebr.  der  Fall  ist,  glaube  ich  erschliefsen  zu  dürfen 
aus  Versen  wie  Job  33, 15  binföi  tardem&^l-&naSim,  Thr  4,  22^ 
gill&^l-xattötäich,  Ps  110,  5  Ädon&i^'l.j.min.ch&;  Thr  2,  1»P 
Ädon&i^'t-bat-Qijjön,  4,  11  kill&  Jahw^^'t-xSmatö  u.  a.  Wenig- 
stens hören  sich  die  Verse  so  besser  an  und  sind  damit  vor 
Textverdächtigungen  besser  geschützt. 
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17.  *)  P5r.ä&  Qijjon  b.jadäh*,  en  m.naxx6m  läh: 

QiwwÄ  Jahw6  LJa'qöb  8.bibäw  (==  Qaräw),    * 
haj.tÄ  J.ru6al£m  Lniddä  bSnähöm. 

18.  Y       Qaddiq  hu*  Jahw6,  ki-fihu  mariti: 

äim'u-nä'  kol'ammim  ur'ü  mach'obi, 
bettilotai  übazxural  hälchü  baSäöbi. 

19.  p       Qarä,ti  Lmahhbai,  h^mma  rimmüni, 

kOh.Dai  uzqenai  balr  gawä'u, 
ki-biqq.sti  öch-l-Iämo  w.jaSibu  6t  nafB&m. 

20.  1        R,e-Jahwfe  ki-gär  li,  me'ai  xömarmäru 

nehpäch  libbi  b.qirbi,  ki-marö  mariti 
mixxüg  äikk*la-x6rb,  babbait  kammäwt. 

21.  \ff  äim'ü  ki-ne'näxa  äni,  Sn  m.naxxdm  11 

kol-öj.bai  ääm.'ü  ra'ati,  äaäü  ki^'tt-'aäita 
hebd,ta  j6m  qarä.,ta  w.jihjü  kamöni. 

Zu  Str.  17^:  Hier  ist  vielleicht  VJS  eine  nicht  ganz  un- 
nötige Glosse  zu  dem  zweideutigen  vy^Vf,  welches  bedeuten 
kann  „circa  eum**  (Ps  97,  2)  und  „vicini  eins"  (Jer  48,  17). 
Übersetze:  „Entboten  hat  Jahwe  gegen  Jakob  dessen  Nach- 
barvölker (—  seine  Feinde)".  Sonst  wäre  dies  die  einzige  Str. 
mit  zwei  Pentametern. 

Zu  Str.  18^:  bettilotäi:  Die  Doppelbetonung  von  Wörtern 
dieser  Form  mit  Possessivsuffixen  ist  das  Gewöhnliche. 

Zu  Str.  19:  ^nrj^O  mahh.bäi  nach  Regel  3.  —  Den  Zu- 
sammenstofs  von  zwei  bet.  Silben  könnte  man  vermeiden,  wenn 
man  mbn  (etwa  himmä)  aussprechen  dürfte.  —  19  <^  mag  man 
lesen:  ki-biqq§ü  och -Hämo  wiäibü  (=^^8^  +  1,  oben  Kegel  4) 
et-nafSäm  oder  . . .  w.jaäibu  6t  nafSam  (vor  bet.  Silbe  darf  der 
Ton  natürlich  zurücktreten). 

Zu  Str.  20:  ni!^9  kann  bleiben:  „etwas  dem  Tod  Gleiches^, 
der  Gehilfe  des  Todes,  die  Pest. 

Zu  Str.  21  <"  schlage  ich  vor  mit  Verdoppelung  eines  M 
(vgl.  Stade,  Gramm.  §  23^  Anm.)  zu  lesen  fiirp  Dl^ruj  «ig 
^)b3  \^t}'^;\  „Bringe  herbei  den  Tag  des  Schicksals,  dafs  sie  mir 
gleich  werden"  (tiürp  Is  51, 19).    Nicht  das  Metrum  (welches 


Digitized  by 


Google 


22  Zoreil,  Zu  Thr  1. 

22.  n  Tabo*  ch61  ra'atÄm  Ifanäch*  w/olel-Iimo  cha'g^r 
*olälta  Ui  'al-köl  pifi: 

ki-rabböt  auxotai  w.libbi  dawwaL 


im  Yorliegenden  Text  in  Ordnung  ist),  sondern  der  bessere 
Zusammenhang  mit  dem  folgenden  Vers  empfiehlt  diese  Ände- 
rung. —  Die  Form  oder  Aussprache  att  ist  bereits  von  andern 
angenommen  worden  (vgl.  Nm  11,15).  Nach  dem  zu  Str.  14 
Gesagten  kann  ^3  den  Vokal  von  t^^  verschlucken. 

Zu  Str.  22:  y^th  kann  man  nach  der  bekannten  Aus- 
sprache von  Orig.  und  Hier,  lesen  Icfanäch.  —  Zur  Zäsur 
nach  *VSfM3  vgl  die  Erklärung  der  Relativpartikel  in  den  besten 
neueren  Grammatiken  und  die  gleiche  Erscheinung  im  Ara- 
bischen (Zäsur  nach  dem  Relativpronomen,  s.  ZdmG  XL  VI 
339 f):  „gemäfs  dem:  du  hast  es  mir  angetan  zur  Strafe  f&r 
all  meine  Sünden'*.  —  ^If  wäre  nicht  unrichtig.  Warum 
empfiehlt  sich  ^]^9?  Auch  der  Singular  dieses  Wortes  hat 
Kollektivbedeutung  (Ge8.-Buhl);  wenn  die  Hebräer  einmal 
reimen,  pflegen  zwei  Reimpaare  nebeneinander  zu  stehen,  so 
Ps  54,  3  4;  110, 1  Is  60,  2«^  3*«>;  so  hier  treffend  11,  pig'i;  an- 
zotäi,  dawwäi. 

Das  vorläufige  Ergebnis  unserer  metrischen  Transkription 
wäre  folgendes:  Während  P.  Laur  alle  22  Strophen  aus  lauter 
fllnfhebigen  Versen  und  zwar  Kinaversen  bestehen  liefs,  finden 
wir  nur  vier  ftinfhebige  Strophen,  nämlich  Str.  7,  12, 16,  21. 
Alle  übrigen  18  Strophen  (wenn  man  die  Konjektur  zu  17  ** 
gelten  läfst)  enthalten  nur  je  1  Pentameter.  Von  den  31  Penta- 
metern sind  folgende  sicher  keine  Kinaverse:  7»**,  8%  9%  lOs 
13%  14s  lö*";  also  bleiben  uns  höchstens  23  Zeilen  dieses  Vers- 
mafses.  Das  ganze  Lied  in  Kinaversen  verlaufen  lassen  könnten 
wir  unmöglich,  ohne  zuvor  jenes  treffliche  Wort  von  Sievers 
(Metrische  Studien  1 131)  zu  vergessen:  „So  schlecht  kann 
doch  die  Überlieferung  nicht  sein,  wie  man  es  annehmen 
müfste,  wollte  man  alle  Gedichte,  die  in  Wechselmetris  über- 
liefert sind,  auf  glatte  Metra  [also  z.  B.  Thr  1  die  aus  Penta- 
metern   und    Tetrametern    gemischten    Strophen    auf   lauter 
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Pentameter,  und  gar  auf  lauter  Pentameter  mit  Zäsur  nach 
der  3.  Hebung]  zurückführen:  das  ginge  nicht  mehr  durch 
Emendation  einzehier  Stellen,  sondern  würde  eine  direkte  Um- 
dichtung  voraussetzen,  und  was  noch  bedenklicher  ist,  diese 
ümdichtung  müfste  auf  Schritt  und  Tritt  Texte  verändern, 
deren  Inhalt  und  Zusammenhang  an  sich  auch  nicht  den 
leisesten  Verdacht  korrupter  Überliefening  erweckt"  Von 
einem  solchen  Versuch  tun  wir  also  gut  abzustehen. 

Aber  verläuft  der  Gesang,  wie  wir  ihn  bieten,  nicht  in 
zu  unregelmäGsigem  Metrum?  Nun,  das  ist  teils  Sache  des 
Geschmacks,  teils  Sache  des  Dichters,  dem  wir  späte  Epigonen 
nichts  vorzuschreiben  haben.  Auf  die  Regelmäfsigkeit,  die 
im  Gedicht  ist,  wollen  wir  aufmerksam  machen.  Wenn  wir 
eine  Strophe,  je  nach  der  Stelle  des  Pentameters  in  Vers  a, 
b  oder  c,  mit  A,  B  und  C  und  eine  durchwegs  pentametrische 
Strophe  mit  D  bezeichnen,  so  gewahren  wir  dreimal  folgende 
Aufeinanderfolge  der  Strophenformen:  C,  B,  D,  A  (Str.  10 — 13, 
14—17, 19—22)  ^  Vom  Anfang  bis  Str.  9  ist  in  den  gemischten 
Strophen  der  Pentameter,  ausgenommen  Str.  6,  stets  an  erster 
Stelle.  Metrisch  beginnt  also  nach  Str.  9  eine  neue  Phase 
des  Liedes.  Dies  ist  auch  im  Inhalt  begründet;  das  ergibt 
die  einfache  Tatsache,  dafs  bis  Str.  9  über  Jerusalem  als  einer 
dritten  Person  geklagt  wird,  während  in  9«  und  von  11«  bis 
zu  Ende  (ausg.  17)  Sion  das  Wort  führt  Wir  haben,  wie 
P.  Zenner  in  seinem  letzten  Werk:  Beiträge  zur  Erklärung 
der  Klagelieder,  Preiburg  1905,  Herder,  nachwies,  eine  dra- 
matisch durchgeführte  Totenklage  vor  uns.  Dafs  die  ver- 
schiedenen Totenklägerinnen  im  Metrum  wechseln,  ist  ganz 
natürlich. 

Vielleicht  liefse  sich  mit  glücklichem  Griff  noch  die  eine 
oder  andere  Unebenheit  im  Text  beseitigen,  und   das  wäre 


1  Liest  man  9^  als  Tetrameter :  Tum'atäh  biuläh^  lo-zach.r&  azritah, 
und  9^  mit  emphatisch  betontem  HMn  als  Pentameter:  re  Jahwe  et-*onji, 
ki-higdil  oj^b,  so  ergibt  sich  für  das  ganze  Kapitel  folgendes  Schema, 
in  dem  eine  beabsichtigte  Regelmafsigkeit  nicht  zu  verkennen  ist:  AAAAA 
BDACO  BDAO  BDACC  BDA. 
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gut;  aber  viele  Eingriffe  in  den  Konsonantenlezt  wird  man 
jetzt  hoffentlich  nicht  mehr  nötig  finden.  Denn  „was  an  me- 
trischen Regeln  gewonnen  ist^,  schreibt  Grimme  (Psalmen- 
probleme 2),  ^darf  in  seiner  Anwendung  auf  den  Text  diesem 
nicht  fortdauernd  Gewalt  antun.  Da  mindestens  ein  grofser 
Teil  der  biblischen  Schriften,  besonders  der  jüngeren,  Merk- 
male guter  Erhaltung  aufweist,  so  darf  man  gegen  ein  me- 
trisches System  mifstrauisch  sein,  das  ihnen  auf  Schritt  und 
Tritt  Fehler  unterschiebt"  Die  wenigen  (mit  *  am  Band  be- 
zeichneten) Änderungen  des  Konsonantentextes,  die  wir  vor- 
schlugen, aber  nicht  einmal  alle  für  nötig  erklärten,  rechtfertigen 
dieses  Urteil  Grimmes. 

Vielleicht  dürften  noch  ein  paar  Andeutungen  am  Platze 
sein,  wie  man  auch  in  Kap.  2,  das  in  lauter  Pentametern  (aber 
nicht  Kinaversen,  will  man  nicht  zu  häufigen  Textänderungen 
greifen)  abgefafst  ist,  noch  manchmal  den  überlieferten  Kon- 
sonantentext rechtfertigen  kaim. 

2,  3««:  nir^hntfiS^  ^p^:^  lian  wajjib*är  b.Ja*qöb  k-eS-lahbä. 
—  Vgl  oben  Regel  1  und  3.  ni^n^  ist  das  zum  Maskulinum 
2rh  gehörende  Femininum  (wie  "IS}»  *^i\  *^i  n^?9;  ^g^-  Ex  3,8 
riB^— n^il^.  Ebenso  ist  anderwärts  n*]^Q  und  iTjjp  zu  schreiben, 
Ps  148,  B^  ru«x-sa'r&  'o^  d.barö;  Ps  2, 11»>  w.gilü  lo  b.ra'dä). 

2,  8»>:  Slse  l-T  n^n-rf?  lijj  n^pj  (Vulg.  „funiculum  suum"; 
Zäsur  in  Ordnung,  wenn  man  nicht  Kinavers  fordert). 

2, 12*  lese  man,  falls  man  sich  am  „Wein"  stöfst,  mit 
Zenner  1.  c:  |^K1,  also:  l-immotäm  jöm.rü:  Ajj6  dagän?  wa*ain. 

2, 16''«':  h&zöt-ha'ir  SejjOm.rü  ch.lilat-jöfi?  Ist  das  die 
Stadt,  jene,  man  pflegte  zu  sagen:  vollendet  an  Schönheit!? 

2,  20*:  re-Jahwe  w.habbitä:  lemi  'olälta  kkö  (Regel  1,  3, 
4,  6). 

20*^:  im-johräg  b.miqdää  Adonai  koh^n  w.nabi\  ygV  ist 
Imper£  Passiv  Kai.  Diese  von  den  Massoreten  nur  noch 
selten  erhaltene  Passivform  (Ges.-Kautzsch27  §  53  u,  vgl.  62  e) 
läfst  sich  metrisch  noch  öfter  erraten. 
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Von  Prof.  Dr  Hermann  Müller  in  Faderborn. 

In  dieser  Zeitschrift  (1906,  25 ff)  gab  Herr  Prof.  Dr  Bludau 
(Münster  i.  W.)  eine  Zusammenstellung  von  Papyrusbruch- 
stücken des  Neuen  Testamentes.  Das  Verzeichnis  ist  sehr 
dankenswert  Möge  es  auch  in  den  Kreisen  der  katholischen 
Theologen  —  nicht  blofs  der  Exegeten  von  Fach  —  die 
Erkenntnis  anbahnen,  erweitem  und  vertiefen  helfen,  wie  viel 
Anregung  und  Belehrung  wir  allesamt  aus  den  so  überraschend 
reichen  Papyrusfunden  der  letzten  Jahrzehnte  gewinnen  können. 
Der  verehrte  Verfasser  wolle  es  meinem  langjährigen  Inter- 
esse an  den  Papyrusfunden  und  der  Papyruskunde  zu  gute 
halten,  wenn  ich  mir  gestatte,  einige  Anmerkungen  seinem 
Verzeichnisse  beizufügen. 

I.  Zunächst  notiere  ich  zu  Bludau  a.  a.  0.  Nr  4,  S.  28 
folgendes.  Ehe  die  —  inzwischen  auch  schon  wohl  definitiv 
zum  Stillstand  gekommenen  bzw.  durch  andere  Veröffent- 
lichungen ersetzten  —  „Mitteilungen  aus  der  Sammlung  der 
Papyrus  Erzherzog  Rainer^  ins  Leben  gerufen  wurden,  be- 
richtete besonders  die  „Österreichische  Monatsschrift  für  den 
Orient"  in  fortlaufenden  Notizen  über  die  Wiener  Papyri.  In 
dieser  Zeitschrift  findet  sich  das  oben  angedeutete  Fragment 
zum  ersten  Male  erwähnt  ^  in  einer  von  Wessely^  verfafsten 
Bemerkung,  wo  es  heifst:  „Unter  den  theologischen  Eunden 
ragen  besonders  hervor  das  Fragment  einer  Papyrusrolle, 
welche  das  Evangelium  Matthäi  enthält  und  wohl  in  das 
dritte  Jahrhundert  zu  setzen  ist  ..."     Bis  1882  waren  — 

»  1884,  S.  172. 

2  Vgl.  Zeitschr.  f.  kath.  Theol.  (Innsbruck)  1887,  S.  507. 
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abgesehen  von  dem  damals  schon  verschollenen  Tenetianischen 
Markusevangelium;  s.  Bludau  Nr  1,  S.  26  —  wohl  überhaupt 
nur  drei  Papyrusfragmente  mit  Texten  aus  der  HL  Schrift  be- 
kannt: die  Papyruspsalmen  im  Brit  Mus.  zu  London  (Pap.  37), 
die  Psalmenfragmente  des  Berliner  Museums  der  ägyptischen 
Altertümer,  die  F.  Blafs  in  der  Zeitschr.  £  ägypt  Sprache  u. 
Altertumskunde  XIX  (1881)  22—23,  Nr  IX  bekannt  gegeben 
hatte,  und  die  Papyrusfragmente  des  ersten  Korintherbriefes, 
die  früher  im  Besitze  des  Bischofs  Porfiri  üspensky  waren 
(Bludau  Nr  14,  S.  34).  1882  hatte  Wessely  zwei  weitere  Frag- 
mente aus  Lk  veröflfentlicht  (Wiener  Studien  1882,  S.  198— 
214;  Bludau  Nr  8,  S.  29 f).  Man  kann  begreifen,  dafs  die 
Kunde  von  dem  neu  aufgefundenen  „Matthäusfragment"  Auf- 
sehen erregte;  vgl.  Contemporary  Review  1884,  Dez.;  Expositor 
1885,  Mai.  Der  Innsbrucker  Professor  G.  Bickell  stellte  je- 
doch in  den  Osterferien  1885  fest,  dafs  hier  nicht  ein  Frag- 
ment des  kanonischen  Matthäus  vorliegt.  Siehe  Zeitschr.  für 
kath.  Theologie  1885,  498  ff.  Seitdem  läuft  das  Fragment 
in  der  theologischen  Literatur  meist  um  als  Bruchstück  eines 
„unkanonischen  Evangeliums"  aus  dem  Faijüm.  So  auch  bei 
Kenyon,  Palaeography  of  Greek  Papyri  133.  Die  weiteren,  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  interessanten  Schicksale  des  Frag- 
mentes hier  zu  verfolgen,  liegt  kein  Anlafs  vor.  .  Vielleicht 
komme  ich  an  anderer  Stelle  darauf  zurück.  Hier  sei  nur 
noch  daran  erinnert,  dafs  jetzt  in  Heft  2  des  IV.  Bandes 
der  von  Graffin-Nau  herausgegebenen  Patrologia  orientalis 
(„Les  plus  anciens  monuments  du  christianisme  ecrits  sur 
papyrus  textes  grecs  6dit6s,  traduits  et  commentäs  par  . . . 
Wessely")  S.  173ff  bzw.  [79] ff  diejenige  Ausgabe  vorliegt, 
auf  der  weitere  Untersuchungen  aufzubauen  haben.  Dafs 
dieses  „Faijümer  Papyrusfragment"  überhaupt  nicht  aus  dem 
Faijüm,  sondern  —  aus  dem  Herakleopolites  Nomus  stammt, 
mag  man  ebendaselbst  nachlesen.  Häberlin  (GentralbL  für 
Bibliotheksw.  1897)  Nr  165,  S.  410  ist  identisch  mit  Nr  163, 
S.  409f ;  das  Bruchstück  kann  unter  den  „Papyrusfragmenten 
des  neutestamentlichen  Textes"  nicht  mitgezählt  werden. 
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II.  Bludau  Nr  6,  S.  28  wird  ein  „griechisches  Evangelium 
mit  gegenüberstehender  koptischer  Übersetzung^  zu  den  Papyri 
der  Rainer-Sammlung  in  Wien  gerechnet  und  auf  Häberlin 
Nr  168  b  verwiesen.  Wahrscheinlich  ist  hier  Mt  16, 12 — 16  ge- 
meint. Dieses  Bruchstück  erwähnt  nämlich  Gr.  Bickell  in  der 
Zeitschr.  t  kath.  TheoL  1886,  498,  Anm.;  es  soll  aus  dem 
6.  Jahrhundert  stammen.  Wird  es  sich  hier  nicht  um  das 
Pergamentfragment  Mt  16,  12 — 16  handeln,  das  Gregory, 
Textkritik  des  Neuen  Testaments  I  418,  Nr  349  beschreibt 
und  mitteilt?  Ich  vermute  das  nicht  ohne  Grund.  Dann  wäre 
auch  diese  Nummer  in  Bludaus  Verzeichnis  der  Papyrus- 
fragmente zu  streichen.  Übrigens  ist  bei  Bludau  S.  27,  Anm.  3 
zu  lesen:  Mt  16,  12—16;  18.  Nicht:  Mt  15,  2—16, 18.  Deifs- 
mann  hat  es  richtig  in  der  Realenc.  f.  prot.  Theol.  XIV^  671 
und  in  Encycl.  BibL  III  3669.  Als  „Jo  1,  29«  hat  wahr- 
scheinlich Jo  1,  29 — 32  zu  gelten;  s.  unten. 

Häberlin  spricht  a.  a.  0.  Nr  168  a  (S.  411)  von  Evangelien- 
fragmenten der  Wiener  Sammlung,  die,  er  offenbar  den  Papyri 
zuzählt.  Sie  sollen  dem  4.  Jahrh.  n.  Chr.  angehören  und  einen 
reineren  Text  bieten  als  der  Sinaiticus.  Ferner  erwähnt  er 
Nr  168b  „Evangelien"  der  Hainer  Papyrus-Sammlung;  „unter 
ihnen"  befindet  sich  das  griechisch-koptische  Fragment,  von  dem 
bereits  oben  die  Rede  war.  Da  er  die  Lukasfragmente  unter 
Nr  168  und  das  Fragment  Jo  2  unter  Nr  162  (S.  408)  bespricht, 
werde  ich  den  Verdacht  nicht  los,  dafs  es  sich  hier  um  die 
von  Bickell  in  Ztschr.  f.  kath.  Theol.  1885,  498,  Anm.  ge- 
nannten Fragmente  handelt,  nämlich  Mt  18,  Mk  16,  29 — 38 
(beide  aus  dem  6.  Jahrb.?)  und  Jo  1,  29ff  (aus  dem  7.  Jahrb.). 
Das  sind  doch  sicher  die  Pergamentfragmente,  die  Gregory 
a.  a.  0.  S.  72ff  unter  den  Bezeichnungen  T*,  T»  und  T^  des 
näheren  bespricht  und  von  denen  Bludau  in  der  eben  er- 
wähnten Anmerkung  redet. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  es  mir  gestattet,  den  dringenden 
Wunsch  auszusprechen,  unsere  Papyrologen  möchten  bei  der 
Herausgabe  von  Papyrussammlungen  etwaige  Pergament- 
fragmente, wenn  sie  sie  mit  aufnehmen  wollen,  auch  im  Titel 
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und  im  Index  aufs  deutlichste  als  solche  bezeichnen,  nicht 
blofs  in  der  Beschreibung.  Deifsmann  hat  in  seinen  „Septoa- 
ginta-Papyri^  aus  der  Heidelberger  Papyrus-Sammlung  bezüg- 
lich Mk  6,  Apg  28  und  Jak  1  ein  schönes  und  nachahmenswertes 
Beispiel  gegeben.  Aber  es  sollte  mich  nicht  wundem,  wenn 
gelegentlich  z.  B.  das  in  den  Amherst-Papyri  Bd  I,  S.  41 — 43 
besprochene  Bruchstück  Apg  2,  11 — 12  als  Papyrusfragment 
in  der  theologischen  Literatur  auftauchen  würdet  Wenn  man 
bezüglich  der  Steine,  Bronzen,  Scherben  durchgängig  das  Ma- 
terial als  Unterscheidungsprinzip  nimmt,  weshalb  nicht  bei 
Papyrus  und  Pergament?  Dem  steht  der  Umstand  nicht  im 
Wege,  dafs  alle  diese  Denkm&ler  paläographisch  zusammen- 
gehören und  vom  Paläographen  zusammen  betrachtet  werden 
müssen« 

HL  Die  von  Bludau  unter  den  Nummern  2,  9,  12  und 
17  genannten  Fragmente  aus  Mt  1,  Jo  1  und  20,  Rom  1  und 
Hebr  1  sind  in  der  bereits  oben  zitierten  Ausgabe  von  Wessely 
(Les  plus  anciens  monuments  etc.)  jetzt  den  Theologen  leicht 
zugänglich.  Weshalb  Bludau  bei  Aufzählung  der  Fragmente 
aus  Jo  20  die  Verse  20,  22,  23  und  24  nicht  erwähnt,  weifs 
ich  nicht  Das  von  ihm  S.  33,  Anm.  2  zitierte  Fragment  eines 
Schreibheftes  ist  wohl  durch  einen  Druckfehler  ins  6.  Yor- 
christliche  Jahrhundert  geraten;  zur  Sache  vgl.  Wessely  im  aato- 
graphierten  Teile  des  2.  Heftes  der  „Studien  z.  Paläogr.  u. 
Papyrusk."  1902,  xuaS  und  die  weitere  bei  Viereck  (Bericht 
über  die  griech.  Papyrusurkunden  1899 — 1905,  Berlin  1907, 
Sonderabdruck  S.  62  und  170)  angeführte  Literatur. 

IV.  In  Nr  10  und  13  bespricht  Bludau  die  beiden  neu- 
testamentlichen  Stellen,  die  auf  dem  Amulett  der  Wiener 
Papyrussammlung  („Führer  durch  die  Ausst  PR.^  Nr  528) 
stehen.  Derlei  Aufzeichnungen  von  einzelnen  Bibelstellen  zu 
„Zauberzwecken"  gehören  nicht  zu  den  Seltenheiten.  Man 
vgl  Wilcken  im  Archiv  für  Papyrusf.    Bd  1,   S.  430flF.      Es 


i  Man  braucht  sich  nur  daran  zu  erinnern,  dafs  Nr  401  der  Oxy- 
rhynchus-Papyri  in  der  theologischen  Literatur  bald  als  Pergament,  bald 
als  Papyrus  umgeht. 
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sind  jedenfalls  ^Zitate^;  und  ich  habe  Bedenken  dagegen, 
solche  Zitate  ohne  weiteres  als  Bruchstücke  des  biblischen 
Textes  anzusprechen.  Dann  könnte  z.  B.  auch  das  Vaterunser 
auf  dem  Papyrus  von  EhnS^je,  den  Wilcken  hier  S.  431  flF  be- 
spricht, als  Fragment  von  Mt  6^  9flf  (wenn  auch  mit  ziemlichen 
Varianten)  gelten.  Ahnlich  wie  das  Vaterunser  auf  der  Ton- 
scherbe von  Megara.  Vgl.  zu  Nr  10696  der  Kairener  Papyri 
Archiv  f.  Papyrusf.  Bd  3,  S.  119.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei 
noch  auf  folgende  neutestamentliche  Zitate  aufmerksam  ge- 
macht: 

Mt  3, 16  f  in  der  neu  gefundenen  Irenäusstelle  (Adv.  haer. 
3,9;  IV.  Bd  der  Oxyrhynchus-Papyri  S.  264,  Append.  II;  Wessely, 
Les  plus  anc.  mon.  201). 

Mt  13, 15  und  Apg  28^  37  in  einem  andern  theologischen 
Fragmente  desselben  Bandes  der  Oxyrhynchus-Papyri  s.  Wessely 
a.  a.  0.  202. 

Lk  2,  34  in  dem  Achnumpapyrus  bei  Wessely  a.  a.  0.  194 

Lk  69  42  in  dem  ersten  der  Oxyrhynchuslogia;  z.  B.  bei 
Wessely  a.  a.  0*  153. 

Auch  diese  Zitate  (sämtlich  vor  dem  4.  JahrL)  —  ein 
paar  andere  mehr  zweifelhafter  Art  habe  ich  absichtlich  über- 
gangen —  können  schliefslich,  wenn  man  den  Ausdruck  nicht 
pressen  will,  als  „Papyrusfragmente  des  neutestamentlichen 
Textes**  passieren.  Wenigstens  ebensogut  wie  die  Zitate  aus 
dem  Amulett  der  Bainerschen  Sammlung. 
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Zwei  bedeutungsvolle  Tage  in  der  alten  Kirche ^ 
Von  Dr  Alphons  Steinmann  in  Brealau. 

Das  Feuer,  welches  der  Herr  auf  die  Erde  gebracht  hatte, 
war  nicht  verloschen.  Von  dem  Herde  des  jungen  Christen- 
tums, von  Jerusalem,  gingen  die  zündenden  Funken  aus 2. 
Mit  der  Bekehrung  des  Paulus  >  aber  wurden  die  Funken  zur 
Flamme,  welche  weite  Gebiete  ergriff.  Im  Verein  mit  Bar- 
nabas  hatte  er  in  Antiochien  ein  Zentrum  christlichen  Lebens 
geschaffen  4.  Im  Verlaufe  weniger  Jahre  sollte  diese  Stadt 
zur  Mutterkirche  vieler  anderer  Gemeinden  werden.  Von 
jener  Stadt  Syriens  aus  hatte  der  Apostel  seine  erste  grobe 
Missionsreise  angetreten.  Sie  ftLhrte  ihn  über  Cypem  nach 
Pamphylien  und  Südgalatien  und  von  da  zurück  zum  Aus- 
gangspunkte ^  Manche  Stadt  war  Zeuge  seiner  wirkungsvollen 
Missionspredigt  geworden,  in  mancher  Stadt  war  die  Frohbot- 
schaft dankbar  gläubigen  Herzens  aufgenommen.  Für  den 
Weltapostel  hatten  die  heidnischen  Städte  Salamis  ^  Paphos  7, 
Perge^,  Antiochia  Pisidiae  ^  Ikonium*©,  Lystra^S  Derbe  12  und 
zuletzt  noch  Attalia  i'  einen  christlichen  Klang  bekommen. 

1  Die  oachsiehende  Abhandlung  wurde  am  27.  Juli  1907  in  Form 
einer  Antrittsvorlesung  in  der  Aula  Leopoldina  der  Breslauer  Hochschole 
vorgetragen.  Sie  unterscheidet  sich  von  dieser  nur  durch  mehrfache  Zu- 
sätze, welche  der  Kürze  der  Zeit  wegen  fortgelassen  werden  mufsten, 
sowie  durch  den  von  selbst  sich  ergebenden  Unterschied  zwischen  ge- 
sprochenem und  geschriebenem  Wort. 

>  Vgl.  Act  2;  8,  4-25  38  40;  10;  11. 19-23.  3  Vgl.  Act  9,  8-20; 

22,  6—16;  26,  12-20.  *  Vgl.  Act  11,  26.  »  Vgl.  Act  13,  4—14,  26. 

«  Vgl.  Act  13,  5.  ^  Vgl.  Act  13,  6.  «  Vgl.  Act  13, 13;  14,  24. 

•  Vgl.  Act  13. 14-51.  io  Vgl.  Act  14, 1-6.  n  Vgl.  Act  14,  7—20. 
»2  Vgl  Act  14, 19.  »»  Vgl.  Act  14,  24. 
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War  dieses  schon  an  sich  im  Interesse  der  res  christiana 
zu  begrüfsen,  so  war  von  besonderer  Wichtigkeit  der  Umstand, 
dafs  durch  den  Eintritt  zahlreicher  Heiden  in  das  Christen- 
tum die  Gesamtkirche  eine  andere,  eine  heidenchristliche 
Physiognomie  erhielt  Darüber  besteht  kein  Zweifel:  ehe 
Paulus,  von  Bamabas  eingeladen,  den  Schauplatz  seiner  Tätig- 
keit Ton  Tarsus  nach  Antiochien  verlegte  ^  und  darauf  seine 
sogenannte  erste  Missionsreise  antrat,  trug  das  Christentum 
ein  fast  ganz  judenchristliches  G-epräge.  Man  wurde  und 
war  Christ,  um  zugleich  auch  ein  desto  vollkommenerer  Jude 
zu  sein;  das  war  die  Auffassung  weiter  Kreise.  Man  achtete 
das  mosaische  Gesetz  viel  zu  hoch,  als  dafs  es  nicht  auch  den 
Christen  auferlegt  blieb  oder  auferlegt  wurde;  das  war  die  Auf- 
fassung weiter  Kreise  2.  Zwar  war  der  heidnische  Hauptmann 
Kornelius  ohne  Beschneidung  in  die  Kirche  aufgenommen  ^ 
Allein  dieses  war  auf  ausdrückliche  Anweisung  Gottes  ge- 
schehend Man  fand  sich  damit  ab.  Zwar  war  es  ein  Nachgeben, 
aber  ein  Nachgeben  in  einem  einzelnen  Falle,  weiter  nichts. 
„Eine  allgemeine  und  grundsätzliche  Anerkennung  der  in  dieser 
Tatsache  ausgesprochenen  Idee,  dafs  die  Heiden  ohne  Durch- 
gang durch  den  Mosaismus  unmittelbar  in  die  Kirche  ein- 
treten sollten,  war  damit  noch  keineswegs  gegeben."^ 

Es  ist  somit  ohne  weiteres  klar,  dafs  die  Missionspraxis 
des  Paulus,  gemäfs  welcher  er  die  Heiden  ohne  Beschnei- 
dung und  Gesetz  ins  Christentum  aufnahm,  den  Stein  ins 
Rollen  bringen  mufste.  Darum  kam  es  zum  Apostelkonzil  von 
Jerusalem.  Mit  der  prinzipiellen  Entscheidung  der 
Frage,  ob  die  Heiden  zu  beschneiden  und  demgemäfs  auf  das 
mosaische  Gesetz  zu  verpflichten  seien,  war  noch  nicht  die 
praktische  Schwierigkeit  überwunden,  welche  das  Zusammen- 


i  Vgl.  Act  11,  25, 

>  Siehe  hierza  meine  Schrift  „Die  Abfassungszeit  des  Gfal**,  Münster 
1906,  176. 

3  Vgl.  Act  10,  28.  *  Ebd. 

K  So  Chr.  Fesch,  Über  die  Person  des  Kephas,  Gal.  11,11,  in 
ZkTh  1883,  477. 
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leben  gesetzesfreier  Heidenchristen  mit  gesetzesstrengen 
Judenchristen  naturnotwendig  herbeiführen  mufste.  Diese 
Lösung  war  einer  andern  Stunde  vorbehalten.  Sie  schlug 
bald  nach  dem  Apostelkonzil  zu  Antiochien.  Damit  aber 
stehen  wir  bereits  vor  unserer  Aufgabe,  den  Tag  von  An- 
tiochien als  eine  Folge  des  Tages  von  Jerusalem  zu  erklären. 
Zu  diesem  Zwecke  ist  von  selbst  erfordert,  einmal  die  Sen- 
tenz von  Jerusalem,  dann  aber  auch  die  zu  Antiochien 
praktisch  gezogene  Konsequenz  im  Zusammenhang  mit 
den  begleitenden  Zeitereignissen  zu  würdigen. 

L  Die  jerusalemische  Sentenz. 

Es  handelt  sich  zunächst  darum,  festzustellen,  welche 
Frage  überhaupt  auf  dem  Apostelkonzil  zur  Diskussion  und 
Entscheidung  gestellt  war.  Sowohl  nach  der  Apg^  wie  nach 
dem  GaH  war  es  folgender  Streitpunkt,  um  den  sich  alles 
drehte:  Sind  die  Heiden  zu  beschneiden  und  haben  sie  dem- 
gemäß das  alttestamentliche  Q-esetz  zu  beobachten,  um  der 
Seligkeit  teilhaftig  werden  zu  können?  Mit  andern  Worten: 
Bildet  die  Vornahme  der  Beschneidung  und  die  Be- 
obachtung des  Gesetzes  die  condicio  sine  qua  non 
für  die  Erlangung  der  Seligkeit?  Nur  diese  Frage  war 
akut  geworden.  Wir  wissen  aus  dem  Zeugnis  des  Heiden- 
apostels selbst,  dafs  die  judenchristlichen  Gemeinden  sich  auf- 
richtig über  seinen  Eintritt  in  die  Kirche  freuten',  nachdem 
besonders  durch  Barnabas  ihre  anfänglichen  Befürchtungen, 
ein  Ausflufs  ganz  begreiflichen  Mifstrauens,  zerstreut  waren^. 
Wir  wissen  aber  ebensogut,  dafs  die  Wertschätzung  des  alt- 
testamentlichen  Gesetzes  ein  Gemeingut  der  jungen  Ge- 
meinde war. 

Auch  Christus  hatte  sich  „trotz  seines  prinzipiellen  Frei- 
heitsbewufstseins  mit  seinen  Jüngern  praktisch  im  grofsen  und 
ganzen  innerhalb  der  Schrankendes  jüdischen  Zeremonialgesetzes 
bewegt  und  trotz  seiner  prinzipiellen  Erkenntnis  der  Zugäng- 

t  Vgl.  Act  15, 1  6.  2  Vgl.  öal  2,  8,  4,  B. 

3  Vgl.  Gal  1.  24.  *  Vgl.  Act  9,  26  f. 
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lichkeit  des  Reiches  Gottes  auch  für  die  Heiden  seine  eigene 
praktische  Berufsaufgabe  darin  gefunden,  sich  dem  Volke 
Israel  zu  widmen^  K  Und  trotz  des  Korneliusfalles  folgten  darin 
die  Jünger  ihrem  Meister.  Die  Aufnahme  dieses  Heiden  und 
seines  Hauses  in  die  Kirche  bildete  eben  einen  tatsächlichen 
Ausnahmefall  2,  dem  freilich  bei  der  Q-ründung  der  Christen- 
gemeinde in  Antiochien  noch  manche  ähnliche  zur  Seite  traten. 
Ob  und  dafs  diese  Ausnahme  später  zur  Regel  werden  sollte, 
wufste  man  damals  noch  nicht.  Aus  alledem  ergibt  sich  von 
selbst,  dafs  man  auf  judenchristlicher  Seite  die  Vornahme  der 
Beschneidung  und  die  Verpflichtung  der  Heiden  unter  das  Ge- 
setz durch  Paulus  für  etwas  rein  Selbstverständliches  hielt. 

Bei  dieser  Auffassung  konnte  man  den  Apostel  auch  ruhig 
gewähren  lassen.  Jener  Teil  der  Judenchristen,  dem  Be- 
schneidung und  Gesetz  als  suprema  lex  galt,  konnte  sich  in 
der  schönen  Hoffnung  gefallen,  in  der  paulinischen  Heiden- 
mission ein  Mittel  für  die  Ausbreitung  eines  universellen 
Judentums  zu  besitzen.  Lag  doch  für  alle  treuen  Söhne 
Moses'  „so  unendlich  viel  Lockendes  und  Verführerisches  in 
dem  Gedanken,  dafs  ihrem  Stamme  alle  Völker  der  Erde 
durch  die  Beschneidung  einverleibt  würden,  und  dafs  so  das 
auserwählte  Volk  auch  in  einem  äufseren  und  greifbaren  Sinne 
zur  Weltherrschaft  gelangte"  3. 

Allein  diese  Hoffiiung  war  eine  trügerische.  Pauli  Hand- 
lungsweise zerstörte  diese  schönen  Illusionen.  Weder  Be- 
schneidung noch  Gesetzesbeobachtung  standen  in  seinem 
Missionsprogramm  4.  Den  sprechenden  Beweis  bildete  sein 
Verfahren  auf  der  ersten  Missionsreise.  Schon  damals  hatten 
die  Juden  der  Diaspora  gegen  ihn  Front  gemacht     Der  ge- 


1  So  Wandt,  Die  A postelgeschichte ^  (in  Meyers  Kritisch-exege- 
tiscbem  Kommentar  über  das  NT),  Oöttingen  1899,  210. 

2  Vgl  Ooppieters,  Rb  N.  S.  IV  1907,  Le  decret  des  Apotres 
S.  2d0:  „Seulement  cette  conversion  est  presentee  comme  an  fait  extra- 
ordinaire  annonce  par  des  grands  prodiges." 

3  So  Pescb,  Eepbas.  a.  a.  0.  482. 

*  Vgl.  die  grofse  Missionsrede  zu  Antiocbien  in  Pisidien  Act  13, 16—41. 
besonders  Act  13,  38  f. 
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waltige  Redner,  welcher  die  Massen  mit  sich  fortrifs  und  sie 
für  sein  christliches  Ideal  zu  begeistern  wufste,  galt  ihnen  als 
Gotteslästerer.  Deswegen  sollte  er  gesteinigt  werden  K  Und 
wie  Paulus  durch  seine  gesetzesfreie  Heidenmission  die  Juden 
der  Diaspora  zum  feindlichen  Vorgehen  veranlafste,  so  wurde 
er  auch  zum  Stein  des  Anstofses  für  die  mit  jenen  Juden  in 
Bezug  auf  Beschneidung  und  Gesetz  sympathisierenden  Ge- 
setzeszeloten im  judenchristlichen  Gewände.  War  er  doch 
Sturm  gelaufen  gegen  den  heiligen  Zaun  des  Gesetzes,  den 
sie  für  die  Heidenwelt  aufzurichten  gesonnen  waren. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hinlänglich  hervor,  dafs  einzig 
und  allein  die  Frage  nach  der  Heilsnotwendigkeit  der 
Beschneidung  die  Gemüter  beschäftigte.  Diese  mufste  erst 
klar  gestellt  werden,  ehe  man  die  weitere  nach  der  Art  und 
Weise  des  Zusammenlebens  der  Gläubigen  aus  Israel  ^ 
mit  jenen  aus  der  Heidenwelt  erheben  konnte.  Diese  Frage 
war  eine  cura  posterior.  Auch  für  Antiochien.  Denn 
richtig  konstatiert  Web  er  2;  „Tatsächlich  bestand  dort  von 
Anfang  an  Speisegemeinschaft,  da  die  hellenistischen  Juden 
in  der  Diaspora  mit  den  Speisegesetzen  es  überhaupt  nicht 
so  streng  nahmen.^  Darum  eifern  die  Ankömmlinge  aus 
Judäa  nicht  zuerst  gegen  die  bestehende  Speisegemeinschaft, 
sondern  stellen  von  Anfang  an  den  Grundsatz  auf:  „Wenn  ihr 
euch  nicht  beschneiden  lasset  nach  der  Weise  des  Moses,  so 
könnt  ihr  nicht  gerettet  werden.''^  Wäre  dieser  Grundsatz 
in  Jerusalem  als  richtig  anerkannt  worden,  so  wären  S  chwierig- 
keiten  aus  der  Tischgemeinschaft  von  vornherein  an- 
möglich gewesen.  Denn  es  wäre  die  Absicht  der  Gesetzes- 
zeloten erreicht  worden:   um  Christen  sein  zu  können,  hätten 


1  Vgl.  Act  14,  6  und  19. 

3  Die  Abfassung  des  Oalaterbriefs  vor  dem  Apostelkouzil,  Bavens- 
burg  1900  (jetzt  Herderscher  Verlag  in  Preiburg),  76. 

3  Act  15,  1.  Schon  danach  ist  die  Meinung  Schneckenburgers 
(Über  den  Zweck  der  Apostelgeschichte,  Bern  1841,  llOf)  hinfällig:  „Die 
Szene  mit  Petrus  gehört  also  in  das  Vorspiel  der  judaistischen  Auf- 
wiegelungen." 
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die  Heiden  erst  Juden  werden  müssen.  Und  unter  Juden 
gab  es  keine  Speiseschwierigkeiten.    Doch  es  kam  anders. 

Hatte  Petrus  schon,  anspielend  auf  den  Komeliusfall,  auf 
den  hierin  zum  Ausdruck  gekommenen  Willen  Gottes  bezüg- 
lich der  bedingungslosen  Aufnahme  der  Heiden  in  die  Kirche 
hiugewiesen  1,  so  konnten  Paulus  und  Barnabas  sich  auf  Zeichen 
und  Wunder  berufen,  die  Gott  durch  sie  bei  den  Heiden  ge- 
wirkt hatte.  Diese  Zeichen  und  Wunder,  welche  das  gesetzes- 
freie  Evangelium  begleitet  hatten,  mufsten  von  der  Versamm- 
lung geradezu  als  ein  Gottesurteil  angesehen  werden.  So  an- 
erkennt denn  auch  Jakobus,  in  dem  die  gesetzesstrengen 
Judenchristen  mit  Eecht  ihren  Wortführer  sehen  konnten  und 
mochten,  dafs  den  Juden  die  Seligkeit  nur  durch  die  Gnade 
des  Erlösers  vermittelt  wurde,  und  führte  diese  Heilstatsache 
im  Anschlufs  an  die  Propheten  direkt  auf  göttliche  Fügung 
zurück^.  Mit  dem  Hochgefühl  des  Triumphes  kann  Paulus 
auf  den  Tag  von  Jerusalem  zurückblicken.  Gerade  die  an- 
gesehensten Apostel,  Jakobus,  Petrus  und  Johannes,  haben 
ihm  die  Rechte  der  Gemeinschaft  gereicht  ^  die  judaistischen 
Störenfriede  in  aller  Form  desavouiert*.  „Mir  haben  die  Gel- 
tenden nichts  entgegCDgestellt^  ^  kann  er  in  freudiger  Er- 
innerung an  die  Zusammenkunft  in  Jerusalem  versichern. 
„Es  hat  dem  Heiligen  Geiste  und  uns  gefallen,  keinerlei  weitere 
Last  euch  aufzuerlegen^,  bestätigt  Lukas^. 

Welches  war  nun  die  durch  das  Konzil  geschaffene  neue 


1  Näheres  in  meiner  Schrift  „Die  Abfass.  d.  Gal"  60  £F. 

3  Siehe  meine  Schrift  „Die  Abfass.  d.  Gal*'  67  £F. 

»  Vgl.  Gal  2,  9.  *  Act  16,  24.  »  Gal  2,  6. 

«  Act  16,  10  f  19  28.  —  t^ber  die  Identität  von  Gal  2, 1—10  mit 
Act  15, 1—29  siehe  meine  Schrift  „Die  Abfass.  d.  Gal<'  53-131.  Zu- 
gestimmt haben  der  hier  ausgesprochenen  Anschauung  J.  Schäfer,  Kath 

1906,  7.  Heft,  147;  Sickenberger,  £Z  1906,  4.  Heft,  441;  Bludau,  ThR 

1907,  Nr5, 144f;Enabenbauer,  Stimmen  aus  Maria- Laach  1907,  4.  Heft, 
452;  M einer tz,  Wissenschaftl.  Beilage  zur  Germania  1907,  Nr  20,  157; 
H.  Holtzmann,ThLzl907,  Nr  14,404;  Feiten,  Lit.  Rundsch.  1907, 356. 
Zu  demselben  Resultat  kommt  neuestens  noch  Goppieters  a.a.0  218 flf 

-231  ff,  dessen  Ausfuhrungen  sich  vollständig  mit  den  meinigen  decken, 
ohne  dafs  er  mich  kennt  oder  nennt. 
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Situation?  Wir  haben  bereits  erkannt,  dafs  mit  der  Entschei- 
dung der  Frage  nach  der  Heilsnotwendigkeit  der  Beschnei- 
dung im  bejahenden  Sinne  von  selbst  die  Frage  nach  der 
Tischgemeinschaft  zwischen  Juden-  und  Heidenchristen  entschie- 
den gewesen  wäre.  Denn  die  Adepten  des  Christentums  ans 
der  Heidenwelt  hätten  ohne  weiteres  zunächst  Juden  werden 
müssen.  Hatte  nun  die  Verneinung  der  Frage  nach  der  Heils- 
notwendigkeit  der  Beschneidung  eine  gleiche  Wirkung?  Mit 
andern  Worten:  War  durch  die  Entscheidung  des  Apostel- 
konzils im  freiheitlichen  Sinne  jede  Schwierigkeit  des  Zusammen- 
lebens Yon  Juden-  mit  Heidenchristen  beseitigt?  Augen- 
scheinlich nicht  Denn  durch  die  Eonzilsentscheidung  wurden 
nicht  etwa  die  Judenchristen  veranlafst,  nach  Art  der  Heiden- 
christen zu  leben,  wie  diese  gezwungen  worden  wären,  jüdische 
Lebensformen  anzunehmen,  wenn  der  Entscheid  im  Sinne  der 
Gesetzeszeloten  gefällt  wäre.  Und  warum  nicht?  Weil  das 
Verhältnis  der  Judenchristen  zu  Beschneidung  und  Gesetz 
gar  nicht  zur  Diskussion  stand,  darum  auch  mit  keiner  Silbe 
erwähnt  wurdet.  Bei  der  Stimmung  der  judenchristlichen 
Parteigänger  des  Gesetzes  wäre  es  im  höchsten  Grade  un- 
zweckmäfsig  gewesen,  dieses  heikle  Thema  anzuschneiden«  So 
war  lediglich  das  Verhältnis  der  Heidenchristen  zu  Gesetz 
und  Beschneidung  geklärt  Freilich,  eines  muCs  zugestanden 
werden:  waren  die  Heidenchristen  prinzipiell*  von  der  Ver- 
pflichtung gegen  das  jüdische  Zeremonialgesetz  entbunden,  so 
waren  es  implicite  auch  die  Judenchristen.  Sollten  zudem  die 
Heidenchristen  durch  den  Freispruch  des  Konzils  zu  gleich- 
berechtigten und  gleichwertigen  Mitgliedern  des  irdischen 
Gottesreiches  mit  jenen  aus  Israel  erklärt  werden,  so  ging  es 
nicht  an,  sie  immer  wieder  ihre  Minderwertigkeit  durch  ver- 
letzenden Ausschlufs  vom  brüderlichen  Verkehr  fühlen  zu 
lassen.  Das  wäre  die  notwendige  Konsequenz  gewesen.  Aber 
wer  wollte  eine  solche  Konsequenz  von  Leuten  erwarten,  deren 


t  Vgl.  Pesch,  Kephas,  a.  a.  0.  478ff  und  Goppieters  a.  a.  0.  329. 
»  So  sagt  auch  Goppieters  a.  a.  0.  223:   „Lee  Apotres  .  .  .  pro- 
clament  en  principe  la  non-obligation  de  la  Lei  pour  eux." 
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national-jüdisches  Empfinden  schon  schwer  genug  daran  zu 
tragen  hatte,  dafs  fUr  unbeschnittene  Heiden  auch  ein  Plätz- 
chen in  der  christlichen  Gemeinschaff  vorhanden  war?  Wie- 
viel mehr  lag  ihnen  daran,  durch  möglichst  peinliche  eigene 
Beobachtung  des  Gesetzes  wieder  gutzumachen,  was  an  ver- 
pflichtender Kraft  für  die  Fremden  durch  den  Ereispruch 
des  Konzils  verloren  war!  Wieviel  mehr  verlangten  sie  jetzt, 
nach  dem  Tage  von  Jerusalem,  dafs  ihre  Stammesgenossen 
draufsen  in  der  Diaspora  es  ihnen  hierin  gleichtäten!  Vor 
dem  jerusalemischen  Konvent  hatten  sie  die  zwischen  Juden- 
und  Heidenchristen  bestehende  Tischgemeinschaft  in  Anti- 
ochien  nur  indirekt  bekämpft.  Wären  die  letzteren  nach 
ihrem  Verlangen  auf  das  Gesetz  verpflichtet  worden,  so  hätte 
nichts  mehr  dagegen  eingewandt  werden  können.  Jetzt  aber 
galt  es,  der  veränderten  Situation  Rechnung  zu  tragen  und 
sie  wo  möglich  zu  Gunsten  des  Gesetzes  auszunützen.  Die 
Legalienbeobachtung  war  ihnen  durch  das  Konzil  in  keiner 
Weise  verwehrt.  Die  Gesetzestreue  des  Jakobus  sprach  zu 
ihren  Gunsten  K  Wollten  sie  also  Gewinn  für  das  alttestament- 
liche  Gesetz  erzielen,  so  brauchten  sie  jetzt  in  den  gemischten 
Gemeinden,  z.B.  in  Antiochien,  blofs  das  zu  tun,  was  sie  vor 
dem  Konzil  unterlassen  hatten.  Daher  die  Parole:  Ihr 
dürft  mit  den  Heidenchristen  keine  Tischgemein- 
schaft mehr  pflegen.  Wurde  sie  befolgt,  so  wären  jene 
einfach  isoliert  und  hätten  trotz  der  Konzilsentscheidung  wohl 
oder  übel  die  jüdische  Lebenssitte  annehmen  müssen '-2. 

Gegen  diese  Auffassung  hat  nun  Zahn  besonders  fol- 
gendes Moment  geltend  gemacht.  Zwischen  den  Häuptern 
der  Mutterkirche  und  den  Heidenmissionären  habe  es  sich 
ähnlich  wie  zwischen  Abraham  und   Lot  (Gn  14,  5 — 9)  ver- 


1  Vgl.  Weber,  Der  hl.  Paulus  vom  ApoBtelübereinkommen  (Gal  2, 
1—10)  bis  zum  Apostelkonzil  (Act  16),  in  den  BSt  Vi  (1901)  175.  Ähnlich 
Zahn,  Der  Brief  des  Paulus  an  die  Galater^  Leipzig  1907,  114. 

>  So  sagt  Goppieters  a.  a.  0.  229:  „L^incident  d^Antioche,  qui  se 
limite  k  des  difficultes  entre  judeo-chretiens,  se  comprend  donc  trös 
bien  aprös  le  decret  des  Apotres  qui  ne  visait  que  les  obligations  des 
pai'ens  convertis.** 
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halten,  „um  den  Frieden  zu  wahren,  trennte  man  sich,  und 
nicht  mit  Jakobus  und  den  Uraposteln,  sondern  mit  deren 
Knechten  und  Anhängern  hatten  Paulus  und  Bamabas  Streit 
gehabt.  Aber  die  von  den  Häuptern  der  beiden  Kirchen- 
gemeinschaften getroffene  Vereinbarung  hatte  Aussicht  darauf, 
Ton  allen  untergeordneten  Gliedern  derselben  respektiert  zu 
werden.  Im  Lichte  der  unmittelbar  vorangegangenen  Ereig- 
nisse bedeutete  sie  vor  allem  dies,  dafs  in  Zukunft  nicht  mehr, 
wie  es  geschehen  war,  von  Seiten  palästinensischer  Christen  in 
die  Verhältnisse  der  Heidenkirche  solle  hineingeredet  werden.^  ^ 
Diese  Darstellung  hat  ihren  Grund  in  der  Erklärung  von 
Gal  2,  9,  wonach  eine  geographische  Abgrenzung  der 
Missionsgebiete  ausgesprochen  sein  soll  2.  Indes  konnte  eine 
solche  Abgrenzung  gar  nicht  beabsichtigt  sein,  da  z.  B.  die 
beiden  Petrusbriefe  hinreichend  die  Tatsache  verbürgen,  dafs 
der  Apostelfürst  seine  Tätigkeit  nicht  auf  Palästina  beschränkte'. 
Dem  ganzen  Zusammenhang  von  Gal  2, 1 — 10  nach  handelte 
es  sich  um  etwas  viel  Höheres.  Paulus  und  Bamabas  wurden 
als  Heidenapostel,  Juden-  und  Heidenmission  formell  als 
gleichberechtigt  und  gleichwesentlich    anerkannt^.      Folglich 


1  So  Zahn,  Petrus  in  Antiochien:  NkZ  1894,  442. 

>  Ebd.  439:  „Die  Abgrenzung  kann  also  nur  geographisch  gemeint 
sein.  Wie  bisher,  so  sollen  auch  femer  die  12  Apostel  mit  Jakobus, 
dem  Bruder  des  Herrn,  und  andern  Genossen  an  der  Bekehrung  Israels 
arbeiten,  wo  dieses  als  beisammen  wohnendes  Volk  zu  finden  ist,  d.  h.  zu- 
nächst in  Palästina,  während  Paulus  mit  seinen  Genossen  draufsen  in  der 
,Dia8pora  der  Hellenen*  (Jo  7,  36)  das  Evangelium  verbreiten  soll.*'  Ahn- 
lich Zahn  im  GaP  104.  Vgl.  auch  Blafs,  The  origin  and  character  of 
our  gospels,  ExpT  XVILI  397,  der  aber  trotzdem  den  Streitfall  dem  Konzil 
folgen  läfst. 

>  VgL  1  Petr  1, 1.  Auf  die  Frage,  ob  unter  Pontus,  Galatien,  Eappa- 
dozien,  Asien  und  Bithynien  die  Landschaften  oder  die  Provinzen  zu  ver- 
stehen seien,  gehe  ich  hier  nicht  ein.  Es  genügt  für  den  jetzigen  Zweck 
die  Feststellung  Zahns,  wonach  die  Grufsüberschrift  nicht  enthält)  „was 
die  geschichtlich  feststehende  Tatsache  verdunkeln  könnte,  dafs  der  Brief 
an  die  durch  Paulus  und  seine  Gehilfen  gestifteten  heidenchristlichen  Ge- 
meinden Kleinasiens  gerichtet  sein  will".  Siehe  Zahn,  Einl.  in  das  NT  II >, 
Leipzig  1907,  6. 

4  Siehe  meine  Schrift  „Die  Abfass.  d.  Gal*<  106. 
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enthält  der  Satz  aus  dem  Gal:  tva  fnütei^  e!^  Td  I6vn,  aörot  bk 
ci^  nPjv  1r€plT0^1lv  nicht  eine  Teilung  der  Missionsgebiete, 
sondern  den  Ausdruck  der  Einheit  und  Einigkeit  der 
Kontrahenten.  Umsonst  hätten  sie  unmöglich  G-ott  selbst 
als  letzten  G-rund  paulinischer  wie  petrinischer  Lehre  hinstellen 
können!.  Wäre  eine  Scheidung  der  Missionsgebiete  be- 
absichtigt gewesen,  so  wäre  das  im  Grunde  genommen  auf 
die  von  Baur^  vertretene  Scheidung  von  zwei  Evangelien,  der 
Vorhaut  und  der  Beschneidung,  hinausgelaufen.  Und  hierüber 
sagt  mit  Recht  Lipsius^:  „Von  einem  doppelten  Evangelium 
ist  nicht  die  Bede.^  Somit  bestand  die  Vereinbarung  darin, 
dafs  man  sagte:  Geht  ihr,  wie  ihr  es  bislang  tatet,  zu  den 
Heiden,  indes  wir  zu  den  Juden  gehen.  Da  aber  Paulus  trotz 
seines  Charakters  als  Heidenmissionär  niemals  an  Israel 
vorbeiging  *,  war  es  natürlich  auch  den  übrigen  Aposteln  nicht 
verboten,  sich  an  die  Heiden  zu  wenden.  Dafs  aber  Palästina 
und  die  Diaspora  der  Hellenen,  wie  Zahn  will  ^  in  Gegensatz 
gestellt  seien,  sagt  der  Text  mit  keiner  Silbe.  Schon  prak- 
tisch hätte  sich  diese  Mafsregel  als  völlig  unwirksam  erweisen 
müssen,  da  z.  B.  zwischen  Jerusalem  und  Antiochien  ein  reger 
wechselseitiger  Verkehr  stattfand  ^  Hätten  auch  die  Apostel 
die  Scheidung  ihrer  Arbeitsfelder  respektiert,  so  konnten  sie 
doch  nicht  hindern,  dafs  aus  irgend  welchen  Gründen  An- 
gehörige der  jerusalemischen  Gemeinde  nach  Antiochien  kamen 
und  in  die  ihnen  befremdlich  erscheinenden  Verhältnisse  der 


1  Vgl.  Gal  2,  7  f. 

>  Vgl.  F.  Chr.  Baar,  Paulus,  der  Apostel  Jesu  Christi >,  besorgt 
von  Zeller,  Leipzig  1866,  142  f. 

'  Briefe  an  die  Galater,  Römer,  Philipper,  im  flandkommentar  zum 
NT,  Preiburg  1891,  21  f. 

«  Vgl.  Zahn,  Petrus  in  Antiochien:  NkZ  1894,  489:  „Wer  die  Nach- 
richten der  Apg  bemängelt  oder  gänzlich  verwirft,  nach  welchen  Paulus 
sich  überall,  wohin  er  kam  und  wo  sich  Gelegenheit  dazu  bot,  zuerst  an 
die  Juden  und  Proselyten  in  den  Synagogen  wandte,  den  sollten  doch  die 
eigenen  Aussagen  des  Apostels,  wie  1  Kor  9,  20  Rom  11, 13f,  davon  über- 
zeugen, dafs  Paulus  sich  keineswegs  ausschliefslich  als  Heidenmissionär 
gefühlt  hat/  »  Siehe  oben  S.  38,  Anm.  2. 

«  Vgl.  Act  11, 19 f  27  80;  12,  26;  16, 1  22  28  u.  a. 
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dortigen  heidenchristlichen  Gemeinde  dreingeredet  h&tteiL 
Dadurch  wäre  aber  gerade  das  eingetreten,  was  nach  Zahn 
durch  die  Abmachung  vermieden  werden  sollte.  So  sagte 
auch  Belser  noch  1896  mit  vollem  Recht:  »Die  einseitige 
Auffassung  des  , Vertrags'  ist  das  TrpujTov  ipeöbo^  in  der  Be> 
weisführung  Zahns.  Es  konnte  doch  nicht  die  Absicht  der 
Paktierenden  sein,  zwischen  Juden-  und  Heidenchristentum 
eine  Mauer  aufzurichten,  wie  eine  solche  nach  der  Anschaaung 
des  Apostels  vorher  zwischen  Judentum  und  Heidentum  be- 
standen hatte  (Eph  2, 14  ff).  Schon  durch  die  Bitte,  welche 
die  Altapostel  dem  Paulus  und  Bamabas  bezüglich  der  mate- 
riellen Unterstützung  der  palästinensischen  Judenchristen  Tor- 
legten,  wurden  diese  beiden  Missionäre  eingeladen,  mit  dem 
judenchristlichen  Gebiet  in  steter  Verbindung  zu  bleiben,  wie 
denn  auch  Paulus  immer  wieder  seinen  Weg  dahin  genommen 
haf  1  Leider  hat  aber  Belser  von  dem,  was  er  1896  ,|iDit 
aller  Entschiedenheit"  2  behauptete,  1905  „mit  vollendeter  Be- 
stimmtheit^* 3  das  gerade  Gegenteil  gesagt  4. 

Das  Resultat  unserer  Ausführungen  ist  dieses :  Das  Apostel- 
konzil hatte  die  Verbindlichkeit  des  alttestamentlichen  Ge- 
setzes für  die  Heidenchristen  prinzipiell  verneint,  das  Ver- 
hältnis der  Judenchristen  zum  Gesetz  aber  nicht  ausdrücklich 
näher  bestimmt  So  enthielt  die  Entscheidung  immerhin  eine 
Lücke.  Dafs  diese  in  der  Praxis  sehr  f&hlbar  werden 
mufste,  zeigt  der  Auftritt  zwischen  Petrus  und  Paulus  in  An- 
tiochien. 

IL  Antiochien. 

Wir  haben  nunmehr  erkannt,  wie  der  Preispruch  des 
Konzils  leicht  Veranlassung  werden  konnte,  ja  werden  mn(ste, 
dafs  die  Gesetzeseiferer  mehr  denn  je  auf  peinliche  Beobach- 


1  V(^l.  Die  Selbstverteidigung  des  hl.  Paulus  im  Galaterbrief  (BSt 
1896,  1.  Bd,  3.  Heft,  129  bzw.  889). 

2  £bd.  128  bzw.  888. 

3  Siebe  Einleitung  in  das  NTs,  Freiburg  1905,  407. 

*  Weitere  Beispiele  in  meiner  Scbrift  ,,Der  Leserkreis  des  Gwir*. 
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tnng  aller  GesetzesbestimmuDgen  sahen;  wir  haben  die  Gefahr 
bemerkt,  welche  für  die  gemischten  Gemeinden  darin  bestand, 
dafs  ihre  heidenchristlichen  Mitglieder  durch  den  judenchrist- 
lichen Bestandteil  isoliert  wurden.  Ganz  anders  als  diese 
Gesetzeszeloten  stand  Petrus  der  Beschneidung  und  dem 
Gesetz  gegenüber. 

Bereits  bei  der  ersten  Heiden  aufnähme  hatte  dieser  Apostel 
erfahren,  dafs  Gott  als  Herzenskundiger  „nicht  die  äufseren, 
zufälligen,  z.  B.  nationalen  Merkmale,  sondern  die  innere,  sitt- 
liche Beschaffenheit  in  Betracht  zieht^  K  Darum  hatte  er  ja 
über  Komelius  und  dessen  Haus  den  HL  Geist  herabgesandt 
und  ihnen  die  Charismen  erteilt,  genau  so  wie  den  ersten 
Gläubigen,  und  zwar  bevor  Komelius  und  seine  Umgebung 
getauft  waren  2.  Und  indem  Petrus  auf  der  Versammlung  zu 
Jerusalem  an  diesen  Vorfall  zurückdachte,  indem  ihm  die 
eigene  Erfahrung  bestätigte,  dafs  aus  menschlicher  Kraft  allein 
das  Gesetz  nicht  erfüllt  werden  konnte,  und  seine  Erfüllung 
Yollends  bei  dem  universellen  Charakter  der  Kirche  als  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit  erschien,  kam  er  zum  Freispruch  s. 
Unter  diesen  Umständen  hatte  er  kein  Interesse  daran,  dafs 
die  judenchristlichen  Mitglieder  der  Gemeinden  die  alte  Last 
weitertrugen.     So  kam  er  denn  nach  Antiochien^   und  nahm 


1  So  H.  Holtzmann  im  Handkommentar  zum  NT,  I.  Bd,  2.  Abt.: 
Die  Apostelgeschichte  ^  Tübingen  und  Leipzig  1901,  96. 

>  Vgl.  Act  10,  47  und  dazu  Seeberg,  Die  beiden  Wege  und  das 
Aposteldekret,  Leipzig  1906,  86. 

3  Siebe  dazu  meine  Schrift  „Die  Abfass.  des  Gal"  61  ff. 

*  6al  2, 11.  —  Auf  den  Zeitpunkt  gehe  ich  hier  nicht  ein,  ebenso- 
wenig wie  auf  andere  Gründe,  welche  für  die  Datierung  des  Streitfalles 
in  die  von  mir  vorgeschlagene  Zeit  von  Act  16,  35—40  sprechen.  Siehe 
darüber  meine  Schrift  „Die  Abfass.  d.  Gal''  182—149.  Zugestimmt  haben 
mir  J.  Schäfer,  Kath  1906,  7.  Beft,  147;  Bludau,  ThR  1907,  Nr  6, 146; 
Knabenbauer,  Stimmen  aus  Maria-Laach  1907,  4.  Heft,  462;  Moffatt 
in  ExpT1907,  XVIII  Nr  7,  303;  H.  Holtzmann,  ThLz  1907,  Nr  14. 404 
und  Meinerts,  Wissenschaf tl. Beilage  zur  Germania  1907,  Nr  20,158.  Dem 
letztgenannten  Rezensenten  gegenüber  bemerke  ich:  Ich  habe  mich  von  der 
Richtigkeit  seiner  Auffassung,  wonach  Act  15, 34  unecht  ist,  überzeugt.  Da 
er  selbst  auf  die  Frage  in  der  BZ  V  392—402  näher  eingegangen  ist,  glaube 
ich,  meinerseits  mit  einer  eigenen  Darlegung  zurückhalten  zu  sollen.    Ich 
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anbedenklich  die  Tischgemeinscbaft  mit  den  Heidenchristen 
auf^  Er  tat  recht  daran.  Denn  waren  die  Heidenchristen 
prinzipiell  von  der  Verpflichtung  gegen  das  mosaische  Ge- 
setz entbunden,  so  war  die  Konsequenz  dieser  Entscheidung, 
daüs  auch  die  Judenchristen  davon  befreit  waren.  Allein  die 
Lage  der  Dinge  erfuhr  eine  Veränderung,  als  Gläubige  von 
Jakobus  kamen,  wie  Paulus  sich  ausdrückt 2.  Haben  wir  es 
etwa  mit  Abgesandten  des  Jerusalemer  Bischofs  zu  tun?  In 
jedem  Falle  gilt  das  Wort  Zahns:  „Christen,  welche  damals 
von  Jerusalem  kamen,  kamen  eben  damit  von  Jakobus  her, 
ohne  dafs  damit  gesagt  wäre^  dafs  Jakobus  alles  gebilligt  oder 
gar  geheifsen  habe,  was  solche  draufsen  taten.^  >  Indes  dQrfte 
der  Argwohn  doch  berechtigt  sein,  dafs  sie  nicht  blofs  zu- 
fällig nach  Antioehien  gekommen  waren.  Christen  aus 
Judäa,  näherhin  aus  Jerusalem,  hatten  vor  dem  Apostelkonzil 
die  Parole  ausgegeben:  Ohne  Beschneidung  kein  Heil.  Hier- 
mit hatten  sie  auf  dem  Konzil  eine  eklatante  Niederlage  er- 
lebt. Sie  hatten  gegen  die  zwischen  Juden-  und  Heiden- 
christen in  Antioehien  bestehende  Tischgemeinschaft  vor  dem 
Konzil  keinen  Einspruch  erhoben,  weil  hiergegen  gar  nichts  zu 
erinnern  war,  falls  sie  mit  ihrer  Beschneidungsforderung  durch- 
gedrungen wären.  Nach  dem  Konzil  aber  blieb  ihnen  als 
einziges  Mittel,  ihre  gesetzesstrengen  Ansichten  zur  Geltung 
zu  bringen,  lediglich  der  Mahni*uf  an  ihre  Stammesgenossen 
übrig:   Ihr  dürft  mit  den  unbeschnittenen  Gläubigen  aus  der 

halte  indes  die  XJnechtheit  von  Act  15,  34  nicht  fiir  ein  wichtiges  Gegen- 
argument. Denn  dafs  die  Ttvdg  ^^^pa^  auch  auf  ein  paar  Wochen  bezogen 
werden  können,  kann  niemand  leug^nen.  Gehört  der  Disput  aber  ans 
andern  Gründen  hinter  das  AposteikonzU,  so  ist  von  selbst  gegeben,  daA 
sie  darauf  bezogen  werden  müssen.  Jedenfalls  liegt  in  der  von  mir  in 
Anspruch  genommenen  Stelle  der'Apg  keine  irgendwie  erhebliche  chrono- 
logische Schwierigkeit,  wie  schon  Chr.  Pesch,  Kephas,  a.  a.  0.  483  sagt: 
„Bald  nach  der  Versammlung  in  Jerusalem  war  er  (Petrus)  nach  Antioehien 
gekommen,  eine  Reise,  die  wir  nur  aus  dem  Galaterbrief  und  aus  der 
Überlieferung  kennen,  von  welcher  die  Apsr  zwar  nichts  sagt,  für  die 
sie  aber  Raum  genug  läTst  (Act  15,  33  und  35).«' 

t  Gal  2,  12.  2  Ebd. 

3  Petrus  in  Antioehien:  NkZ  1894,  444 f. 
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Heidenwelt  keinen  Tischverkehr  pflegen.  Diesen  Mahnruf 
konnten  sie  um  so  eher  erheben,  als  ihnen  durch  das  Konzil 
in  keiner  Weise  die  Befolgung  des  Gesetzes  verboten  oder 
erschwert  war.  So  ist  es  ein  eigenartiges  Zusammentreffen, 
dafs  abermals  Christen  aus  Judäa  —  dieses  Mal  aus  der  Um«- 
gebung  des  Jakobus  —  es  waren,  die  neue  Verwirrung  in  der 
antiochenischen  Gemeinde  hervorriefen.  Infolge  ihrer  gesetzes- 
treuen Haltung  zog  sich  Petrus  von  den  Heidenchristen  zurück  i. 
Er  war  nicht  der  Meinung  der  Gesetzeszeloten.  Denn  aus- 
drQcklich  gibt  der  Text  als  Motiv  an:  9oßou)üi€VOc  tou^  ^k 
TTcpiTOjüifi^.  War  es  aber  blofs  die  Furcht  vor  den  paar  Zeloten 
eines  antiquierten  Gesetzlertums,  die  ihn  zum  Rückzüge  zwang? 
O  nein.  Seiner  Ansicht  nach  standen  höhere  Interessen  auf 
dem  Spiele.  Er  kannte  diese  Jakobusleute  gut  genug,  um  zu 
wissen,  dafs  sie  ihn  überall  als  Gesetzesverächter  verschreien 
und  seinen  Einflofs  auf  die  Stammesgenossen  untergraben 
würden^,  falls  er  in  ihrer  Gegenwart  weiterhin  Tischverkehr 
mit  den  Heiden  pflegte.  Er  wufste  auch,  dafs  bei  dem  starren 
Festhalten  der  Juden  an  dem  alttestamentlichen  Gesetze  eine 
neue  Spaltung,  ein  neuer  Rifs  in  die  soeben  zusammengefügte 
christliche  Gemeinschaft  zu  besorgen  stand.  Aus  diesen  Grün- 
den der  Opportunität  und  schonenden  Rücksichtnahme  auf  die 
Schwächen  der  judenchristlichen  Ankömmlinge  brach  Petrus 
die  Tischgemeinschaft  mit  den  Heidenchristen  ab  3.  Allein 
eines  hatte  der  Apostelfürst  bei  seiner  Handlungsweise  nicht 
bedacht:  den  Eindruck,  den  er  damit  auf  alle  Anwesenden 
machen  mutste.  Die  Judenchristen  aus  Judäa  konnten  trium- 
phierend auf  ihn  hinweisen,  die  übrigen  aber  mufsten  in  seinem 
Handeln  die  Mahnung  sehen,  es  ihm  gleichzutun.  Gesetz  und 
Beschneidung  schienen  also  doch  eine  höhere  Rolle  in  der  neu- 


1  Vgl  Gal  2,  12. 

2  Vgl.  Posch,  Kephas:  ZkTh  1883,  484:  „Dann  wäre  er  (Petras)  un- 
fehlbar von  den  Spionen  in  ganz  Palästina  als  Gesetzesverächier  Terschrieen 
und  so  in  seinem  Einflüsse  auf  seine  Stammesgenossen  bedeutend  ge«- 
sclüdigt  werden." 

3  Vgl  meine  Schrift  „Die  Abfass.  d.  Gal"  189  f. 
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testameDtlichen  Heilsökonomie  za  spielen,  als  sie  selber  glaubten 
und  der  Konzilsbeschlufs  anscheinend  glauben  machte.  Daher 
folgten  dem  Beispiel  des  angesehenen  ApostelfQrsten  die 
übrigen  Judenchristen,  ja  selbst  ein  Bamabas  K  Das  aber  war 
der  Grund,  weswegen  Paulus  nicht  stillschweigen  durfte.  Zog 
Petrus  schon  wegen  seines  Beispiels  2  die  ganze  judenchrist- 
liche Gemeinde  mit  sich^  was  sollte  dann  aus  den  Heiden- 
christen werden?  Es  blieb  ihnen,  wollten  sie  weiterhin  mit 
Petrus  und  den  übrigen  freundlichen  Verkehr  pflegen,  nichts 
anderes  übrig,  als  die  jüdischen  Lebensformen  anzunehmen. 
So  aber  konnte  die  eminent  praktische  Frage  der  Tisch- 
gemeinschaft von  den  Judaisten  gegen  die  gesetzesfreie  Heiden- 
mission in  der  wirksamsten  Weise  ausgespielt  werden.  Damit 
aber  war  von  selbst  die  Gefahr  einer  rückläufigen  Bewegung 
unter  das  Joch  der  Unfreiheit,  das  alttestamentliche  Gesetz, 
nahegerückt  *.  Dann  aber  handelte  es  sich  in  Antiochien  nicht 
um  blofses  Mifsverständnis,  sondern  um  „Sein  oder  Nicht- 
sein des  gesetzesfreien  Heidenchristentums*^^  So  wird 
der  energische  Widerspruch  des  Paulus  erklärlich,  den  er 
selbst  in  die  Worte  kleidet:   „Ich  widerstand  ihm  ins  Ange- 


1  Siehe  Oal  2,  13. 

3  So  aach  Fesch,  Kephas,  a.  a.  0. 485:  „Petrus  war  eben  der  Apostel- 
fürst, und  darum  hatte  die  Macht  seines  Beispieles  eine  ganz  aufaer- 
ordentliche  Bedeutung.** 

'  Dagegen  besagt  auch  nichts  der  Einwand  Webers,  Die  Abfass.  d. 
Qal  72:  „Nachdem  das  Dekret  publiziert  war,  kam  sicherlich  kein  Anta- 
ochener  mehr  in  Gefahr,  die  mosaischen  Satzungen  für  heilsnotwendig 
anzusehen.  Nachdem  im  Prinzip  die  Freiheit  der  Beidenchristen  vom  jüdi- 
schen Gesetze  sichergestellt  war,  vermochte  eine  vorübergehende  Akkom- 
modation des  Petrus  an  die  Befangenheit  engherziger  Judenchristen  kaum 
ein  Mifsverständnis  hervorzurufen,  oder  es  konnte  einem  solchen  durch 
wenige  Worte  seitens  des  Paulus  vorgebeugt  werden.**  Vgl.  Jülich  er, 
ThLz  1901,  Sp.  471. 

*  Vgl.  Posch,  Kephas,  a.  a.  0. 487:  „Allein  in  dem  Falle  zu  Antiochien 
war  objektiv  die  Gefahr  vorhanden,  dafs  noch  ein  weiteres  und  nicht  mehr 
erlaubtes  Zurückgehen  von  der  Wahrheit  stattfand  . . . ;  denn  auf  diese 
Weise  wurde  das  Licht  des  Evangeliums  nicht  zur  volleren  Klarheit  ge- 
bracht, sondern  vielmehr  in  den  Schatten  des  Gesetzes  zurückgedrängt** 

^  So  Weber,  Die  Abfass.  d.  Gal  72. 
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sicht.^  <  Dieser  Widerspruch  war  um  so  berechtigter,  als  er 
die  richtige  Konsequenz  aus  der  Konzilsentscheidung  war. 
Wir  haben  bereits  bemerkt,  dafs  durch  die  prinzipielle  Be- 
freiung der  Heidenchristen  von  Beschneidung  und  Gesetz  im- 
plicite  ein  Gleiches  auch  den  Judenchristen  zugebilligt  war. 
War  somit  das  alttestamentliche  Gesetz  eigentlich  für  die 
ganze  Christenheit  f&r  unverbindlich  erklärt,  so  war  es  eine 
Inkonsequenz  sondergleichen,  einige  obsolet  gewordene  Speise- 
Yorschriften  als  trennende  Scheidewand  zwischen  Juden-  und 
Heidenchristen  aufzuführen  2.  Aber  wenn  man  auch  davon 
absieht,  so  war  es  wiederum  eine  Inkonsequenz,  einen  Unter- 
schied zu  machen  zwischen  gesetzesstrengen  Judenchristen  und 
gesetzesfreien  Heidenchristen,  oder  aber  der  Konzilsbeschluls 
hätte  nicht  beide  Christenarten  als  gleichwertig  und  einander 
ebenbürtig  anerkennen  dürfen.  Diese  Inkonsequenz,  welche 
sich  notwendig  aus  dem  Konzilsbeschlufs  für  Petrus  und  seine 
antiochenische  Gefolgschaft  ergab,  hielt  Paulus  ihnen  vor:  sie 
wandelten  nicht  der  Wahrheit  des  Evangeliums  entsprechend 
richtig  \  Mochten  auch  die  Judenchristen  in  ihrem  Verhalten 
entschuldbar  sein,  Petrus  war  es  weniger.  Er  hatte  sich  selbst 
zum  Anwalt  der  Gesetzesfreiheit  der  Heidenchristen  auf  dem 
Konzil  gemacht;  er  hatte  dementsprechend  auch  anfänglich 
Tischgemeinschaft  mit  den  Heidenchristen  in  Antiochien  ge- 
habt, teilte  somit  tatsächlich  die  paulinische  Auffassung  über 
die  Stellung  beider  Christenarten  zum  alttestamentlichen  Ge- 
setz. Mochten  nun  auch  die  Gründe,  welche  ihn  bestimmten, 
einen  andern  Standpunkt  bei  dem  Eintreffen  der  Jakobusleute 
einzunehmen,  in  seinen  Augen  noch  so  stichhaltig  sein,  für  Paulus 
waren  sie  es  nicht,  da  sein  Lebenswerk  auf  dem  Spiele  stand. 
Und  deswegen  erhob  er  den  durch  alles  Vorausgehende  wohl- 


i  Vgl.  Gal  2,  11. 

2  Daran  ändern  die  vier  Enthaltungen  des  Aposteldekrets  nichts. 
Siehe  darüber  meine  Schrift  ,,Die  Abfass.  d.  Gal''  77  f  81.  Im  Gegen- 
teil; die  Inkonsequenz  war  noch  gröfser,  wenn  die  Antiochener,  woran 
nicht  zu  zweifeln  ist,  diese  Enthaltungen  beobachteten. 

3  Vgl.  Gal  2,  14. 
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berechtigten  Vorwurf:  ^Wenn  du  als  Jude  heidnisch  und  nicht 
jüdisch  lebst,  wie  zwingst  du*  da  die  Heiden,  jüdisch  zu 
leben?»*  i 

Ist  nun  die  gegebene  Darlegung  richtig,  so  ist  unschwer 
einzusehen,  warum  und  mit  welchem  Recht  wir  den  Tag  von 
Antiochien  als  eine  Folge  des  Tages  von  Jerusalem  bezeich- 
net haben.  Die  Judaisten  konnten  seit  dem  Konzil  nicht  mehr 
fieschneidung  und  Gesetz  als  heilsnotwendig  für  die  Heiden- 
christen proklamieren 2.  Folglich  muCsten  sie  eine  Hinter- 
tür suchen,  ihre  Gresetzesanschauungen  zur  Geltung  zu  bringen. 
Diese  blieb  ihnen  offen,  weil  der  Apostelkonvent  das  Ver- 
hältnis der  Judenchristen  zum  Gesetz  gar  nicht  fixiert  hatte. 
Er  hatte  es  nicht  fixiert,  weil  die  Frage  der  Tischgemeinschaft 
noch  nicht  akut  geworden  war.  Diese  Frage  konnte  erst 
durch  die  praktische  Stellungnahme  der  Christen  zu  Be- 
schneidung und  Gesetz  herausgestellt  werden.  Sie  wäre  nie- 
mals aufgeworfen  worden,  wäre  der  Spruch  im  Sinne  der 
Gesetzesverbindlichkeit  gefällt.  Konnte  man  nicht  mehr  zu 
den  Heidenchristen  sagen:  ihr  müfst  euch  beschneiden 
lassen,  um  selig  zu  werden,  scheinbar  um  so  richtiger  konnte 

1  Oal  2,  14.  Nach  der  gansen  Daniellang  kann  es  keine  grofsere 
Entstellung  des  Tatbestandes  geben,  als  die  ist,  welche  Ramsay  im  Namen 
der  geschichtlichen  Forschung  verübt.  Ihm  zufolge  hat  Petrus  zuerst 
heidnisch  gelebt,  dann  aber  unter  dem  Einflufs  der  Jakobusleute  erklärt, 
die  Erfüllung  des  Gesetzes  sei  condicio  sine  qua  non  für  die  Anerkennung 
der  Heiden  als  vollberechtigter  Glieder  der  Gemeinde.  Daher  g^ehöre  der 
ganze  Vorfall  in  die  Zeit  von  Act  12,  25  und  13, 1  oder  von  Act  14,  26 
und  15, 4.  Vgl.  „St.  Faul,  the  traveller  and  the  Roman  Citizen**  >,  Ld.  1905, 
159  f.  Er  meint,  man  mute  ihm  mit  der  von  uns  gegebenen  Darstellung  zu 
»to  accept  as  a  credible  narrative  this  recital  of  meaningless  tervigation** 
bei  Petrus  (S.  164).  Dafür  soll  man  ihm  glauben,  derselbe  Petrus,  der 
wenige  Wochen  vor  dem  Konzil  die  Beschneidung  als  heilsnotwendig 
proklamiert  hatte,  sei  auf  dem  Konzil  selbst  für  ihre  ünverbindlichkeit 
eingetreten. 

>  Siehe  meine  Schrift  „Die  Abfass.  des  Gal"  178  ff.  Hier  auch  die 
Darstellung  des  weiteren  Verlaufes  der  antipanlinischen  judaistischen 
Opposition.    Vgl.  181  f. 
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man  zu  den  Judencbristen  sagen:  ihr  dürft  mit  den  Gläu- 
bigen aus  der  Heidenwelt  keinen  Tischverkehr  pflegen.  Das 
erste  machte  der  Konzilsbeschlufs  in  jedem  Falle  unmöglich; 
das  zweite  aber  liefs  er  für  den  Fall  offen,  dafs  die  alttesta- 
mentlichen  Buchstabenmenschen  ihn  nicht  dem  Sinn  und  der 
Bedeutung  nach,  sondern  dem  Wortlaut  nach  interpretierten. 

Der  Tag  von  Antiochien  war  eine  Folge  des  Tages  von 
Jerusalem.  Das  zeigt  das  Verhalten  des  Petrus  und  Paulus 
in  gleicher  Weise.  Petrus  unterhält  getreu  seinem  Konzils- 
standpunkt Verkehr  mit  den  Heidenchristen;  aber  diesem 
Standpunkt  untreu  bricht  er  ihn  beim  Eintreffen  der  Jakobus- 
leute ab.  Paulus  steht  fest  auf  dem  Boden  des  Konzils,  ohne 
zu  wanken  und  zu  weichen.  Daher  tadelt  er  des  Petrus  In- 
konsequenz und  macht  ihm  den  Vorwurf,  trotz  gegenteiliger 
Überzeugung  die  Heidenchristen  unter  die  jüdischen  Lebens- 
formen zu  zwingen. 

Der  Tag  von  Antiochien  war  eine  Folge  des  Tages  von 
Jerusalem.  Denn  ohne  die  sichere  Basis  des  Konzils  hätte 
Paulus  sicher,  wenigstens  bei  den  Jakobusleuten,  lauten  Wider- 
spruch erfahren.  So  aber  kann  er  auf  den  antiochenischen 
Streitfall  zurückblicken  als  den  unwiderleglichen  Beweis  dafür, 
dafs  nicht  Beschneidung  und  Gesetz  suprema  lex  für  die 
juDge  Christenheit  ist,  sondern  die  magna  Charta  libertatis 
des  Apostelkonzils  ^ 

Kleine  Ursachen,  grofse  Wirkungen.  Ohne  die  Begleit- 
umstände wäre  die  Konnivenz  des  hl.  Petrus  gegen  die  Ja- 
kobusleute in  derselben  Weise  zu  werten  wie  so  manche  zarte 
Rücksichtnahme  des  Heidenapostels  auf  die  Schwächen  juden- 


1  Vgl.  Fesch,  Kephas,  a.  a.  0.  488:  „...  Hätte  Petras  widersprochen, 
so  wäre  der  ganze  Beweis,  den  Paulus  aus  diesem  Ereignisse  zieht,  null  und 
nichtig."  Ebenso  Augustinus,  Ep.  82,  n.  22  (edid.  Goldbacher, 
Corp  Script  eccl.  lat.  XXXIV  875):  „Laus  itaque  iustae  libertatis 
in  Paulo  et  sanctae  hnmilitatis  in  Petro.**  Siehe  auch  Zahn,  Petrus 
446  f:  „Dafs  aber  der  Einspruch  des  Paulus  von  sofortigem  Erfolg 
gewesen  ist,  ergibt  sich  unmittelbar  aus  der  Darstellung  in  Gal  2, 
11-14." 
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christlicher  Mitbrüder  ^.  Unter  der  Wucht  der  Begleitumstände 
aber  erhielt  das  petrinische  Verfahren  eine  eminente  Be- 
deutung. Es  veranlaCst  Paulus  dazu,  jenes  Hinterpförtchen 
den  Gesetzeszeloten  zu  verschliefsen,  durch  das  sie  ihre  ge- 
setzesstrengen Anschauungen  in  die  Heidenwelt  trotz  des 
Ereispruchs  des  Konzils  heimlich  einzuführen  versuchten.  Dnd 
in  diesem  Sinne  führte  tatsächlich  der  Tag  von  Antiochien 
über  den  Tag  von  Jerusalem  hinaus  2. 


1  Vgl.  Rom  14, 1-23  1  Kor  9, 19-23;  10, 32f,  10, 12-11, 1  Act  16, 3; 
21,  17-26. 

>  So  Weizsäcker,  Das  apostolische  Zeitalter  der  christlichen 
Kirche*,  Tübingen  and  Leipzig  1902,  163. 


Ein  hebräisches  Paternoster   in  einem   Missale   des 
9.  Jahrhunderts. 

In  Cod.  D  1  der  Düsseldorfer  Landes-  und  Stadt-Bibliothek,  einem 
Missale  saec.  IX  des  Reichsstiftes  Essen,  finde  ich  foL  216^ 
das  Bruchstück  eines  hebräischen,  in  karolingischer  Minuskel 
geschriebenen  Paternoster.  Das  Fragment  ist  jünger,  allem  An- 
schein nach  aber  nicht  viel  jünjr<*r  als  der  in  der  Hauptsache  um  860  voll- 
endete Text  des  Missale  bzw.  Sakramentars.  Der  Merkwürdigkeit  halber 
sei  die  Stelle  hier  wiedergegeben. 

1.  Pater  noster  qui  es  in  celis  •  Auinu  •  aebassamaim  • 

2.  sanctificetur  •  nomen  tuum  •  cudessatehe  •  semah  - 
8.  Adveniat  •  regnum  tuum  •  tauo  -  Bemalchuthah 

4.  fiat  •  voluntas  tua  sicut  -  tehe  •  rokonagkauassa  • 

5.  in  celo  •  et  in  terra  •  amaim  •  uba  -  arez  •  Panem  • 

6.  nostrum  •  cotidianum  -  Lah  •  hemehenu  •  thamia  • 

7.  Da  nobis  -  hodie  •  et  dimitte  •  tenlanu  •  haggeon  • 
Seltsam  ist  „cudessatehe*'  in  Z.  2;  ."rnn  vf*p^  „rokonag''  in  Z.  4  er- 
klärt sich  als  Schreibfehler  aus  „rozonag**  «»  ^Jl^l*    Lahhemehena  thamia 
in  Z.  6  wird  «  TDjn  «"önV,  haggeon  in  Z.  7  «=  DVn  sein. 

Paderborn.  Joseph  Schulte. 
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Uetznaniiy  Hans,  Sandbuch  zwn  Neuen  Testament^  in  Yerbindang 
mit  H.  Oressmann,  E.  Klostermann,  E.  Niebergall,  L.  Rader* 
maoher,  F.  Wendland  heraasgegeben«    gr.  8o.    Tübingen,  Mohr. 

Ein  Werk  von  eigenartiger  Bedeutung  hat  unter  diesem  Titel  zu 
erscheinen  begonnen.  Seine  Heraas^eber  sind,  wie  der  Prospekt  sarfc, 
Männer,  „die  das  Ideal  einer  unparteilichen  Wissenschaft  erstreben".  Sie 
beabsichtigen,  das  ungeheure  Material,  das  in  den  beiden  letzten  Dezennien 
die  Erforschung  der  sog.  hellenistischen  6»  nachklassischen)  Kultur  zutage 
gefördert  hat,  für  die  Erklärung  des  NT  nutzbar  zu  machen.  Dabei  soll 
eine  „kühle,  vorurteilsfreie  und  durch  keinerlei  kirchenpolitische  Neben- 
zwecke beeinflufste  Elritik''  den  Mafsstab  bieten. 

Die  gestellte  Aufgabe  ist  nur  zu  billigen.  Das  NT  ist  durch  zahl- 
reiche Fäden  mit  dem  Schrifttum  und  der  Kultur  der  Zeit,  in  welcher 
es  entstand,  verknüpft  Wer  diese  Beziehungen  alle  aufzeigt,  lehrt  uns 
Sprache,  Gedankengänge,  historische  Berichte  u.  a.  im  NT  besser  ver- 
stehen. Wenn  dabei  der  Standpunkt  des  Forschers  als  streng  unparteiisch 
angekündigt  wird,  so  ist  damit  nur  etwas  gesagt,  was  wir  von  jeder  wahr- 
haft wissenschaftlichen  Forschung  erwarten.  Die  Verfasser  wollen  sich 
aber  auf  den  Standpunkt  der  modern  kritischen  Schule  stellen,  der  der 
Begriff  einer  positiven  Offenbarung  Gottes,  eines  direkten  Eingreifens  in 
die  natürlichen  kausalen  Zusammenhänge  durch  Wunder  und  Frophetie 
nicht  im  Bereiche  der  Möglichkeit  lie^.  Das  mag  man  „Unparteilich- 
keit" und  „Absehen  von  theologischer  Sichtung"  nennen,  wenn  man  so 
unparteiisch  ist,  auch  andern  Forschem,  welche  mit  entgegen^setzten 
Prinzipien  an  die  Elritik  ntl  Tatsachen  herantreten,  gleichfalls  die  Prädi- 
kate der  „Unparteilichkeit"  usw.  zuzubilligen.  Dafs  übrigens  das  Pro- 
gramm der  Unparteilichkeit  nicht  allzu  strenge  durchgeführt  worden  ist, 
mag  der  Umstand  beweisen,  dafs  Lietzmann  selbst  schon  wegen  weit- 
gehender Ignorierung  zahlreicher  „orthodoxer"  Kommentatoren  scharfe 
Vorwürfe  von  Seiten  des  positiv  gesinnten  protestantischen  Exegeten 
K.  F.  Noesgen  (ThLbl  XXVIII  317ff)  hinnehmen  mufete.  N.s  Eifer 
wird  zwar  den  etwas  eigen  berühren,  der  weiTs,  dafs  N.  sich  bitter  über 
etwas  beschwert,  was  orthodox  protestantische  Kreise  —  vgl.  das  Zahnsche 
Kommentarwerk  zum  NTl  —  katholischen  Autoren  gegenüber  ebenso, 
ja  noch  viel  mehr  üben.  In  diesem  Punkte  sollten  sich  Pilatus  und 
Herodes  die  Hand  reichen  und  die  Klage  denen  überlassen,  die  von  beiden 
ignoriert  werden! 

Die  theologische  Bichtung  des  neuen  Handbuchs  sollte  aber  nun 
auch  einen  anders  denkenden  Forscher  nicht  zur  Ignorierung  desselben 
veranlassen.  Denn  es  bietet,  soweit  die  vier  ersten  Lieferungen  ein  Urteil 
zulassen,  tatsächlich  reichen  und  für  jeden  Forscher  wertvollen  Stoff. 
Es  liegen  bis  jetzt  aus  jeder  der  drei  grofsen  Abteilungen  des  Werkes 
bereits  Beiträge  vor. 

I.   Der  erste  Teil  will  die  sprachlichen  und  historischen  Voraus- 
setzungen für  das  Verständnis  des  NT  bieten.    Es  ist  L.  gelungen,  als 
Hauptmitarbeiter  an  diesem  Teile  den  Breslauer  Philologen  Paul  Wen d- 
Bfblitohe  Zeittohrift.  VI.  1.  4 


Digitized  by 


Google 


50  Besprechungen.  * 

land  za  gewinnen,  der  denn  auch  bereits  als  3.  und  4.  Lieferung  des 
Werkes  (»I.  Band,  2.  Teil)  unter  dem  Titel:  Die  heUeni$tisch^ömi$che 
Kultur  in  ihren  Beziehungen  zu  Judentum  und  Christentum  (190  S.  mit 
5  Abbildungen  im  Text  und  12  Tafeln.  M  1.80,  3.20)  einen  m  sich  ab- 
geschlossenen Beitrag  beigesteuert  hat 

W.  mochte  in  einer  „Skizze"  folgende  Fragen  beantworten:  „Wo 
liefen  die  Grundlagen  und  Wurzeln  der  Kultur,  mit  der  das  Christentum 
sich  auseinandergesetzt  hat?  Welche  Stimmungen  und  Dispositionen 
fand  es  in  der  Welt  vor,  in  der  es  eine  so  nrofse  Umwälzung  henror- 
gerufen  hat?  Unter  welchen  fördernden  und  hemmenden  Momenten  hat 
es  sich  verbreitet  und  entwickelt?  Welche  Erscheinungen  der  Kultur 
haben  es  positiv  und  negativ  beeinflufst?''  (S.  6)  —  alles  Fragen,  deren 
Beantwortung  doppelt  nötig  ist  für  einen  Theologen,  der,  wie  das  so 
häufig  der  Fall  ist^  wohl  mit  einigen  Kenntnissen  der  altklassischen  Kultur 
an  das  NT  herantritt,  dem  aber  ein  genaueres  Wissen  um  den  so^. 
Hellenismus,  d.  h.  das  Zeitalter  nach  Alexander  dem  Grofsen,  nicht  mit 
auf  den  Lebensweg  gegeben  wurde.  Und  doch  sind  durchgreifende  Unter- 
schiede zwischen  utgriechischer  und  hellenistischer  Kultur  zu  konstatieren. 
W.  weist  hin  auf  die  politischen  Umgestaltungen,  welche  die  griechischen 
irdXa^  einer  gröfseren  Monarchie  eingliederten,  ein  Prozefs,  der  in  der 
Zentndstellung  Roms  seinen  Höhepunkt  erreicht.  Dadurch  wird  die 
geistige  Betätigung  des  Einzelnen  auf  eine  universalere  Ghrundlage  ge- 
stellt. Ein  Kosmopolitismus,  gefördert  von  der  Stoa,  konnte  sich  neben 
kraftiger  Betonung  persönlichen,  individuellen,  den  Realismus  pflegenden 
Lebens  entwickeln.  Zu  einer  Yerinnerlichung  und  Vertief nnr  hat  dieaer 
Prozefs  freilich  nicht  geführt.  Trotz  wertvoller  ethischer  Anregungen, 
wie  sie  insbesondere  der  Stoizismus  geffeben  hatte,  verflachte  das  inteUek- 
tuelle  und  moralische  Bildungsideal:  die  Phrase  übte  eine  weitgehende 
Herrschaft  (zweite  Sophistik).  Die  Philosophen  wenden  sich  an  die  grofsen 
Massen,  schleudern  Bonmots  (&iroq>6^TMQTa)  unter  dieselben  oder  suchen 
durch  Abfassung  von  sog.  Diatriben,  möglichst  effektvoll  stilisierten  und 
komponierten  Essays,  populäre  Wirkungen  zu  erzielen.  Die  philosophische, 
namentlich  die  cyniscne  Propaganda  £iing  überallhin.  In  religiöser  Be- 
ziehung hatte  sich  ein  Zersetzungsprozefs  durchgesetzt:  Tüxi)  und  Eijiap- 
fi^vT)  vertreiben  den  alten  polytheistischen  Volksglauben,  die  Stimmung 
wird  monotheistisch,  vielfacn  auch  pantheistisch  (so  in  stoischen  Kreisen). 
Dem  Volke  läfst  man  zwar  seine  Götter,  nur  deutet  man  sie  allegorisch. 
Ja  man  erdichtet   sogar  Mythen  oder  dichtet  sie  um,   wobei  die  seit- 

genössischen  Interessen  anachronistisch  in  die  ältesten  Zeiten  zuriidc* 
atiert  werden,  und  fördert  die  Apotheosen  hervorragender  Menschen. 
Dabei  öffnet  man  den  schwärmerischen  Kulten  des  Ostens,  einem  Serapis- 
kulte, den  Mithrasmvsterien  u.  a.,  Tür  und  Tor  und  läfst  so  einen  weit- 
S übenden  religiösen  Synkretismus  zu.  Der  Hellenismus  vermittelte  diesen 
ntwicklungsprozefs  selbstverständlich  auch  der  römischen  Relinon,  über 
welche  er  Sieger  blieb.  Hingegen  gelang  es  ihm  nicht,  das  Judentum  in 
gleichem  Mafse  zu  überwinden.  Das  palästinensische  Judentum  verhielt 
sich  fast  ganz  exklusiv  gegen  hellenistische  Einflüsse;  aber  auch  im 
Judentum  der  Diaspora,  das  ja  selbstverständlich  dem  Hellenismus  weit 
zugänglicher  war,  gab  es  ein  nicht  unbeträchtliches  Gebiet,  auf  dem  daa 
jüdische  Denken  absolut  herrschte.  Selbst  der  am  meisten  dem  Hellenismus 
erlegene  jüdische  Philosoph  Philo,  dessen  Originalität  übrigens  vielfach 
überschätzt  wird,  hängt  noch  zäh  an  seinen  jüdischen  Anschauungen. 

Dafs  endlich  der  Einflufs  des  Hellenismus  auf  das  Christentum 
ebenfalls  ein  sehr  begrenzter  war,  wird  auch  von  W.  zugegeben:  „Christi 
Predigt  hat  kein  Verhältnis  zum  Hellenismus"  (S.  121).  „Das  Urchristen- 
tum steht  der  griechisch-römischen  Kultur  fremd  gegenüber**  (S.  127). 
Geffen  die  Methode,  aus  gleichen  oder  ähnlichen  Vorstellungen  sofort  anf 
Abhängigkeit  zu  schliefsen,   wendet  sich  W.  mit  Entschiedenheit:    „Wir 
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haben  aof  dem  Oebiete  der  Religion  und  Spekalation  bei  den  antiken 
Völkern  auffallend  parallele  und  konvergierende  Entwicklungslinien  be- 
obachten gelernt  und  sind  skeptischer  geworden  gegen  die  Annahme  einer 
geschichtlichen  Abhängigkeit,  wo  Wege  und  Medien  der  Yermittelung 
gar  nicht  nachzuweisen  sind.  Wir  lehnen  eine  Methode  ab,  welche 
die  Übertragung  der  Ideen  sich  nach  Analoge  des  Austausches  der  Waren 
und  des  Gerätes  vorstellt  und  in  ihrer  einseitigsten  Anwendung  uns  schon 
jetzt  zu  der  Konsequenz  führt,  dafs  der  Quell  originaler  Gedankenschöpfung 
möglichst  in  der  äufsersten  historischen  oder  prähistorischen  Feme  ge- 
sucht wird.  Wir  rechnen  mit  der  Tatsache,  dafs  unter  ähnlichen  Voraus- 
setzungen und  Bedingungen  dieselben  oder  ähnliche  Gedanken  wiederholt 
gedacht  und  nicht  nur  einmal  spontan  erzeugt  sind**  (S.  180j.  JJnUir 
diesem  Gesichtspunkt  vergleicht  W.  den  christlichen  und  heidnischen 
Kosmopolitismus  und  Dualismus  und  die  aszetischen  Strömungen  in  beiden 
Lagern  (das  christliche  Mönchtum  durchaus  nicht  Übertragung  heidnisch 
aszetischer  Formen)  und  findet  auch  bei  Paulus  eine  nur  zufällige  und 
oberflächliche  Berührung  mit  griechischer  Weisheit  Die  Sonderstellung 
des  Christentums  offenbart  sich  auch  gegenüber  dem  römischen  Staats- 
wesen: Neben  der  Anerkennung  desselben  als  von  Gott  gesetzter  Obrig- 
keit mufs  die  Zurückweisung  seines  mit  ihm  eng  verbundenen  Götter-  und 
Kaiserkultes  gehen.  Mit  dem  zweiten  Jahrhundert  gewinnt  dann  das 
h^enische  Denken  erhöhten  Einflufs  auf  das  Christentum.  Wertvoll 
sind  hier  besonders  zwei  Beobachtungen  W.8.  Einmal  zeigt  er,  dafs  die 
«hrisUichen  Apologeten  heidnische  Vorgänger  hatten,  die  ebenfalls  schon 
vom  Standpunkt  aufgeklärter  Denkweise  und  geläuterter  Frömmigkeit 
den  Polytheismus  bekämpften.  Zum  andern  weist  er  auch  einen  heid- 
nischen Gnostizismus  nach,  „dessen  Wesen  man  mit  den  Schlagwörtern 
bezeichnen  kann:  Entwurzelung  und  nationale  Entschränkung  der  Be- 
Jigionen,  Austausch  und  Annäherung,  Hellenisierung  des  Orientalischen, 
V^rgeistigung  durch  spekulative  Umdeutungen,  Vertiefung  durch  die  Be- 
dürfnisse des  besonders  in  den  orientalischen  Kulten  gepflegten  religiösen 
Individualismus'^  (S.  162).  In  diesen  religionsgeschichtiichen  Prozefs  ist 
<das  der  Gnosis  verfaUene  Christentum  mit  hineingezogen  worden.  Einige 
Hauptmotive  dieser  Bewegung  (z.  B.  Himmelfahrt  der  Seele)  macht  W. 
namhaft,  um  christliche  Ideen  damit  zu  beleuchten.  So  glaubt  W. :  „Das 
Christentum  als  Erlösungsreligion  werden  wir  erst  auf  diesem  Untergrunde 
recht  verstehen  lernen  müssen**  (S.  178). 

Man  wird  nun  diesen  letzten  und  noch  manch  andern  Satz  der 
Darstellung  W.s  bestreiten  können:  z.  B.  seine  S.  119  angedeuteten  Zweifel 
an  der  richtigen  Darstellung  der  paulinischen  Missionspraxis  durch  die 
Apg,  die  Annahme,  Paulus  sei  Epileptiker  gewesen  (S.  125),  die  Er- 
klärung der  dämonischen  Erscheinungen  als  epileptischer  Anfälle  oder 
Geistesgestörtheit  (ebd.),  die  weitgehende  Differenzierung  der  Lehre  Jesu 
und  Pauli  (S.  139  f  und  179)  u.  a.  Aber  solche  Thesen  sind  z.  T.  nur 
Konsequenzen  prinzipieller  Voraussetzungen  des  Verf.,  die  der  anders 
Denkende  um  so  leichter  ertragen  kann,  als  sie  nicht  die  Hauptlinian 
des  Buches  darstellen  und  in  der  Art  des  Vortrags  von  der  aufdringlichen 
Manier  anderer  Modemer  (so  z.B.  W.  Soltaus,  der  von  W.  S.  121  ent- 
schieden abgelehnt  wird)  sehr  vorteilhaft  abstechen.  So  ist  W.s  Werk 
für  jedermann  wertvoll :  man  lernt  tatsächlich  in  trefflicher  Übersicht  die 
HaupÜinien  der  Kultur  kennen,  mit  der  das  Christentum  in  Berührung 
kam  und  die  es,  das  Gute  daraus  absorbierend,  besiegte.  Wenn  W. 
manchem  Leser  namentlich  in  dem  die  heidnische  Literatur  schildernden 
Teile  zu  viel  Kenntnisse  vorauszusetzen  scheint,  so  möge  derselbe  sich 
durch  die  trefflichen,  auch  catholica  nicht  ausschliefsenden  Literatur- 
nachweise, welche  jedem  Paragraphen  vorausgeschickt  sind,  auf  die  Mittel 
zur  Ergänzung  seines  Wissens  hinführen  lassen.  Dafs  W.s  Schilderungen 
•eine  leichte  I^ktüre  darstellen,  kann  nach  dem  Gesagten  nicht  erwartet 
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irerden.  Wer  so  yiel  Material  knra  zuBammenfasaen  mnfs,  iat  genötigt, 
seine  Sätze  etwas  Tollzattopfen,  und  kann  keinen  breiten  Flanderton  an- 
schlagen. W.  hätte  vobl  lieber  ein  paar  Bände  über  dieses  Thema  ge- 
schrieben als  diese  gedrängte  Skizze. 

Der  Herausgeber  des  ganzen  Werkes,  Hans  Lietzmann,  hat  den 
Wert  des  Buches  noch  erhöht,  indem  er  ihm  einen  Bilderanhang  beigab, 
welcher  in  einigen  Beispielen  den  Kaiserkult,  die  Verehrung  der  Cybele, 
des  Sobazius,  des  Isis,  des  Mithra  o.  a.  illustriert. 

2.  Der  Feder  dieses  Jenenser  Theologen  verdanken  wir  auch  den 
zweiten  wertvollen  Beitrag  <1«8  Werkes.  Er  gehört  dem  zweiten  Teile, 
der  Obersetzung  und  Erklärung  der  einzelnen  ntl  Bücher,  an  und  bietet 
eine  Kommentierung  des  Römerbriefes,  welche  als  1.  Lieferung  (=»  III.  Band 
Bogen  1-6)  unter  dem  Titel:  Die  Briefe  des  ApoBteU  Fäulu».  L  An  die 
Bü^er  (S.  1—80.  If  1.60)  erschien.  L.  bietet  darin  eine  Obersetzung  des 
griechischen  Textes,  in  welche  häufig  kleinere  eingeklammerte  Zusätze 
zur  Verdeutlichung  und  Herstellung  des  Zusammenhanges  eingefügt  sind. 
Z.  B.  lautet  1,  18  und  19  in  L.s  Übertragung:  „(Biäer)  nämlich  wird 
(lediglich)  Gottes  Zorn  vom  Himmel  her  offenbart  über  jede  Gottlosigkeit 
und  Ungerechtigkeit  der  Menschen,  welche  die  Wahrheit  in  (den  Fesseln) 
der  Ungerechtigkeit  gefangen  halten.  (Und  die  Menschen  kennen  die 
Wahrheit,)  denn  was  Ton  Gott  erkennbar  ist,  das  ist  unter  ihnen  offenbar, 
weil  Gott  selbst  es  ihnen  offenbart  haf  Die  übrigen  zum  Verständnis 
des  Textes  nötigen  Erklärungen  bietet  L.  in  Anmerkungsform.  Doch 
nehmen  die  Anmerkungen  weitaus  den  gröfsten  Teil  der  Seite  ein.  Sie 
enthalten  auch  kleinere  Exkurse,  in  welchen  paulinische  Anschauungen 
und  Begriffe  im  allgemeinen  Zusammenhang  behandelt  sind,  so  die  Laster- 
kataloge, das  Handeln  nach  dem  Naturgesetz,  der  Glaube,  die  Todestaufe, 
das  Fleisch  und  die  Sünde,  Fleisch  und  Geist,  die  Qottesgerechtigkeit^ 
Jesus  der  Herr,  die  Enthaltung  von  Fleisch  und  Wein  u.  a. 

Der  Kommentar  ist  kurz  und  klar  abgefafst.  Seine  Hauptstärke  be- 
steht natürlich  —  das  war  ja  Programmpunkt  —  in  der  Beibringung 
zahlreichen  Vergleichungsmaterials  aus  der  hellenistischen  Literatur.  Na- 
mentlich sind  es  stoische  Parallelen,  mit  denen  paulinische  Sätze  und 
Begriffe  (z.  B.  xadi^Kov)  beleuchtet  werden.  Eine  direkte  Abhängigkeit 
des  Paulus  will  L.  damit  wohl  nicht  behaupten,  ebensowenig  wie  bezüg- 
lich ähnlicher  Aussprüche  Philos,  die  L.  ebenfalls  häufig  beibringt.  Auch 
die  atl  Weisheitsbücher  hat  L.  besonders  oft  zitiert.  So  ergab  z.  B. 
Sap  16,  Iff  eine  sehr  interessante  Parallele  zu  2,  1—4,  die  auch  bestehen 
bleibt,  selbst  wenn  man  keine  direkte  Bezugnahme  Pauli  auf  dieselbe  zu- 
geben wilL  Einen  weiteren  Vorzug  des  L.schen  Eommentares  finde  ich 
in  der  richtigen  Einschätzung  der  sprachlichen  Erscheinungen.  Wer  z.  B. 
mit  den  geschraubten  Er  klär  an  gen  der  Begriffe  v6^0{  und  6  vöpo^  im 
Kommentare  von  Beruh.  Weifs  sich  abgequält  hat,  wird  es  wie  eine  Er- 
lösung empfinden,  wenn  L.  zeigt,  dafs  auf  Setzen  oder  Fehlen  des  Ar- 
tikels in  der  paulinischen  Gräzität  kein  solcher  Nachdruck  zu  legen  ist 
Die  Erklärung  von  kqt*  i\xi  1,  16  als  Umschreibung  des  Genetive,  die 
Belehrung,  dals  Kai  3,  7  wie  öfters  bei  Paulas  an  unrichtiger  Stelle  steht, 
u.  a.,  wird  man  mit  Dank  aus  dem  Munde  des  philologisch  geschulten 
Kommentators  annehmen.  Inhaltlich  berührt  sich  L.s  Erklärung  hänfig 
mit  der  katholischen  Auffassung.  „Die  Erbsündenlehre  der  abendländischen 
Kirche  —  so  viel  gibt  L.  wenigstens  zu  —  würde  vermutlich  dem  Paulus 
als  ansprechende  Hypothese  erschienen  sein*'  (S.  27^.  Ka6iOTdvai  6, 19  er- 
klärt L.  S.  28  s»  „jemanden  zu  etwas  machen*',  nicht  „ihn  juristisch  so 
ansehen,  als  ob  er  dazu  gehörte*'.  Sehr  richtig  bemerkt  L.  S.  43:  man 
tut  Paulus  unrecht,  „wenn  man  voraussetzt,  er  denke  immer  nach  der 
gleichen  Schablone  —  und  wieviel  hat  Paulus  gesagt  und  geschrieben, 
von  dem  wir  keine  Kunde  mehr  haben!''  Spittas  Zerstücklungshypothesen 
bezüglich  des  Römerbriefes  sind  L.  „ein  typisches  Beispiel  unmethodischer 
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Kritik*^  (S.  69).    Auch  gegen  die  Abixennang  des  Kap.  16  wehrt  er  Bioh 
S.  75  f  mit  vollem  Recht. 

In  einer  Reihe  anderer  Pankte  glaube  ich  L.  hingegen  unrecht 
geben  zu  müssen.  So  bezeichnet  irveO^a  1,  4  mehr  als  den  seelischen 
Bestandteil  Christi,  xdp\o\xa  1,  11  wohl  auch  nicht  blofs  ein  Charisma  im 
Sinne  von  1  Kor  12.  2,  15  scheint  mir  ein  Gegensatz  zwischen  aOTtßv 
und  M€Tc£0  ÄXXViXuiv  vorzuliegen,  der  gegen  die  Verbindung  ouv^apTU- 
poOcrn^  Tf^c  ouvetbi^aeu)^  Kai  t(Dv  XoTtaM(£rv  spricht.  Da  das  Gewissens- 
zeugnis und  auch  das  Gedankenurteil  über  den  Nächsten  zunächst  noch 
Seheim  sein  kann,  halte  ich  den  in  V.  16  ausgesprochenen  Hinweis  auf 
as  Offenkandigwerden  am  Gerichtstag,  auf  welchen  Paulus  ja  wieder- 
holt Rücksicht  nimmt,  keineswegs  für  so  deplaziert,  jaIs  L.  annimmt. 
Nach  seiner  Erklärung  von  3,  24  erwartet  man  in  der  Übersetzung  statt 
„Erlösung*'  „Loskaufune*'.  Das  €Öpr|K^vai  4, 1  zu  streichen,  halte  ich  nicht 
für  genügend  bezeugt  Der  Gegensatz  zwischen  2, 12 :  öaoi  Avö^ui^  f^^apTOV, 
dvö^ui^  xal  diroXoOvTQi.  und  den  Aussagen  4, 15:  oC  oOk  Cotiv  vö^o(,  oObI 
irapdßacn;,  und  5, 13:  fixpi  vö^ou  d^apria  ?|v  ^v  köo^juv,  dfiaprla  bä  o6k 
^XXoTctrm  pii]  Övroq  vöfxou,  mufs  nicht,  wie  L.  8.  23  behauptet,  zu  direkt 
gegenteiligen  Aussagen  verdichtet  werden«  „Paulus  denkt  nicht  immer 
nach  der  gleichen  Schablone**,  haben  wir  eben  von  L.  selbst  gehört.  Wie 
könnte  Paulus  die  Tat  Kains  oder  Sodoma  und  Gomorrha  vergessen 
haben!  Aber  er  betrachtet  diese  vormosaischen  Sünden  ganz  ähnlich  wie 
wir  die  Vergehen  noch  unmündiger  oder  unkultivierter  Menschen,  indem 
Br  nicht  so  sehr  die  sündige  Tat  als  solche  betont,  sondern  sie  als  Folge 
des  im  Menschen  lebenden  bösen  Prinzipes  (■>  Erbsünde)  auffafst  und 
erst  infolge  der  Belehrung  durch  das  Gesetz  das  volle  Bewufstsein  der 
aktuellen  Sünde  eintreten  läfst.  Als  Nachsatz  in  5,  17  scheint  mir  itoXX()i 
^dXXov  Tf)  ToO  £vö(  bujpEf  (oder  xdpiTi,  nicht  rCji  biKUtibpaTi}  f]  t\ui\  ßaoi- 
Xeöaei  KrX.  erwartet  werden  zu  müssen.  6,  5  verbinde  ich  mit  B.  Wei& 
ouMqpuTOi  mit  einem  zu  ergänzenden  aOr^)  (-«  XpiaT^i);  auf  jeden  Fall 
hätte  L.  die  Möglichkeit  dieser  Verbindung  zugeben  sollen.  Kvptcüaei  6, 14 
darf  auch  als  Ausdruck  dogmatischer  Gewifsheit  genommen  werden.  6 
vöfioc  ToO  dvbpö^  7,  2  heifst  doch  wohl  nach  dem  Zasammenhange  „das 
Gesetz,  das  die  Frau  an  den  Mann  bindet**,  nicht  „das  Gesetz  des  Mannes", 
womit  L.  die  absolute  Herrschaft  des  Mannes  über  die  Frau  ausgedrückt 
sein  läfst.  7,  4  ist  statt  „gestorben**  „getötet  worden''  zu  übersetzen  und 
7,  21  auch  das  zweite  ^^o(..noch  in  der  Übersetzung  zum  Ausdruck  zu 
brinsren.  Die  auch  in  die  Übersetzun^r  aufgenommene  Umstellung  7,25^ 
24  25^  halte  ich  nicht  für  nötig :  raXaliruipoc  ijd)  ktX.  ist  Zitat  aus  der 
damaligen  unglücklichen  Stimmung  heraus  (»»ja  so  unglücklich  war  ich, 
dafs  ich  mit  Recht  ausrufen  konnte:  ich  unglücklicher  Mensch!  Wer 
wird  mich  retten  aus  diesem  Todesleibe?).  Statt  der  Antwort,  die  den 
Lesern  selbstverständlich  war,  folgt  die  eingesprengte  Doxologie,  die  aber 
den  Zusammenhang  so  wenig  stören  soll,  dafs  Paulus  in  25^  sofort  zum 
alten  Gedanken  zurückkehrt  und  ihn  abscbliefst.  Da  L.  S.  89  xal  ir€pl 
dpapria^  8,  3  zu  iT^^«|ia(  bezieht,  ist  S.  40  Z.  4  nach  „willen**  ein  „und** 
einzufügen,  bid  töv  öirordEavTa  kann  schwerlich  übersetzt  werden: 
„durch  den,  der  sie  unterstellt  hat**.  Ich  würde  „um  dessen  willen,  der 
sie  unterwarf**  übersetzen  und  nicht  an  Gott,  sondern  an  Adam  denken* 
9,  5  halte  ich  die  Beziehung  von  6  div  ird  TtdvTUJV  6€d(  auf  Christus  für 
richtiger.  L.  ist  so  objektiv,  sie  als  durchaas  möglich  zuzugeben:  es  „ist 
nicht  abzusehen,  warum  er  (Paulus)  ihn  (Christus)  nicht  gelegentlich  auch 
einmal  direkt  9€6q  nennen  sollte**.  9,  26  darf  ^v  Tüp  TÖirqj  oO  —  ^K€t 
nicht  mit  „an  Stelle,  dafs  —  da**  übersetzt  werden,  sondern  „an  der 
Stelle,  wo  —  da**.  Gemeint  ist  im  Zitat  wohl  der  Ort  des  Exils. ..  Für 
Paulus  blieb  dieser  Gedanke  freilich  aufser  acht.  Dafs  9,  4  die  Über- 
setzung „Ende**  für  t^Xo(  „die  allein  sinngemäTse  ist**,  halte  ich  ebenfalls 
nicht  nir  richtig.    Ich  würde  die  Übersetzung  „Ziel**  vorziehen,  weil  da- 
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nut  die  Schuld  der  Juden  mehr  Eum  Ausdruck  sehracht  wird.  Wegen 
des  Vergleiches  11,  17,  wonach  die  Heiden  als  Zweige  Tom  wilden  öl-> 
bäum  dem  edeln  Ölbaum,  d.  i.  Israel,  aufgepfropft  wurden,  erhalt  Paulas 
von  L.  eine  schlechte  fiotaniknote:  „Paulus  ist  eben  ein  Stadtkind  — 
Jesus  war  vom  Lande**  (S.  69>  Glaubt  L.  wirklich,  dafs  Paulus,  der  viel 
Gereiste,  nicht  ffewufst  haben  soll,  dafs  „man  doch  das  edle  Beis  auf 
den  Wildling  pflanzt,  nicht  umgekehrt**?  Wie  hätte  aber  Paulus  das 
Bild  wenden  sollen,  das  ihm  wegen  der  Prozedur  des  Aufpfroplens  so 
geeignet  erschienen  war?  £r  konnte  doch  nicht  die  Heiden  mit  den 
ed^  Ölbaumzweigen  vergleichen.  Auch  gegen  die  Hereinbeziehung  des 
r^  ö^€T^p^l  ^^a  11,  81  in  den  folgenden  fva-Satz  habe  ich  Bedenken» 
Der  Parallelismus  scheint  mir  die  Übersetzung  zu  fordern:  „so  sind  auch 
diese  jetzt  ungehorsaija  gewesen  zu  eurer  £!rbarmuDg  (Dat.  commodi 
s  Gedanke  von  Y.  11 ;  das  unmittelbar  Vorausgehende  ist  durch  anders 
gewendete  Wiederholung  verstärkt),  damit  auch  sie  jetzt  Erbarmung' 
Snden**. 

Lediglich,  weil  der  Prospekt  auch  eine  'möglichst  tadellose  typo- 
graphische Ausstattung  des  „Handbuchs**  betont,  nenne  ich  die  wenigen 
mir  aufgefallenen  Druckversehen,  damit  sie  in  einer  Neuauflage  verbessert 
werden  können:  S.  10  letzte  Zeile  ist  vor  KaTdXoXo^  die  Verszahl  30  ein- 
zufügen, die  dann  S.  11  Z.  2  der  Anm.  zu  streichen  ist.  Auch  in  den 
Anmerkungen  S.  13  stimmen  die  Verszahlen  nicht:  Z.  3  ist  8  zu  tilgen^ 
Z.  4  statt  9  8,  Z.  18  statt  11  9  zu  lesen  und  vor  irpoawiroXnMM^^a  H  «in- 
zufügen, wie  auch  S.  45  Z.  19  vor  xard  27.  S.  67  Z.  16  ist  das  Anfüh- 
ruDgszeichen  vor  „zur**  und  Z.  10  v.  u.  die  Verszahl  5  zu  streichen. 
Andere  Versehen  wie  S.  12  Z.  18  v.  u.,  S.  19  Z.  6  v.  u.,  S.  61  Z.  11  der 
Anm.,  S.  53  Z.  21  stören  nicht. 

In  L.S  neuem  Kommentar  liegt  nun  zweifellos  eine  hervorragender 
gediegene  Leistung  vor  uns.  Viel  neue  Resultate  sind  freilich  nicht  zu- 
tage gefördert  worden.  Man  wird  aus  L.  lernen,  dafs  manches,  was  man 
vielleicht  für  paulinisches  Sondergut  hielt,  auch  auderswo  ebenfalls  ge- 
sagt worden  ist.  Aber  die  wesentlichen  Züge  der  naulinischen  Theologie, 
wie  sie  besonders  im  Römerbriefe  aufgezeichnet  sina,  bleiben  unverändert. 
In  dieser  Beziehung  mag  vielleicht  L.  manchen  etwas  marktschreierisch 
auftretenden  modernen  Programmatiker  enttäuschen.  Er  selbst  schätzt 
sicher,  wie  seine  andern  grofsen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  altchrist- 
lichen  Literatur  beweisen,  die  exegetischen  Leistungen  der  christlicben 
Vergangenheit  nicht  so  gering  ein,  dafs  er  sich  von  der  neuen  religions- 
geschichtlichen Forschung  eine  völlige  Antiquierung  der  längst  gewonnenen 
Resultate  erwartet  hätte. 

3.  In  weit  gröfserem  Mafse  ist  der  dritte  Mitarbeiter  am  „Hand* 
buche**,  Lic.  F.  Nieb ergall.  Privat dozent  in  Heidelberg,  auf  völlige 
Neubahnung  seiner  Wege  angewiesen.  Er  hat  den  der  seelsorgerlichen 
Praxis  dienenden  dritten  Teü  des  ^Handbuchs**  übernommen  und  als 
2.  Lieferung  (»  V.  Band,  I.  Halbband,  Bogen  1—3  und  II.  Halbband, 
Bogen  1—3)  unter  dem  Titel  Praktische  Auslegung  des  Neuen  Testament» 
zwei  Beitrage  veröffentlicht,  und  zwar  eine  „AUgemeine  Einkituing'* 
(S.  1—48)  und  die  praktische  Auslegung  zum  Briefe  an  die  Bömer  (8. 1—48. 
Preis  der  ganzen  Lieferung  M  1.60).  N.  will  zeigen,  dafs  auch  die 
moderne  Exegese  nicht  unfruchtbar  ist  für  die  Praxis,  d.  h.  für  das  seel- 
Borgerliche  Wirken  in  Predigt,  Unterricht  und  Liturgie.  Der  alte  In- 
spirationsbegriff' und  die  absolute  Geltung  des  Schriitwortes  als  Offen«» 
barung  Gottes  sei  zwar  aufzugeben  und  habe  der  historiscben  Betrachtung, 
bei  der  der  Entwicklungsgedanke  vor  allem  mächtig  ist,  zu  weichen. 
Dabei  werden  auch  manche  Mysterien  der  Schrift  nicht  mehr  als  Objekte 
des  Glaubens  gelten  müssen,  wohl  aber  verdienen  sie  als  bedeutsame 
Werturteile,  die  die  Sprache  der  früheren  Zeit  reden,  die  Beachtung  des 
modernen  Menschen.   Die  Werte  der  Innerlichkeit  und  der  Persönlichkeit 
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werden  auch  die  biblischen  Schriften  uns  schätien  lehren:  sie  bleiben 
nniere  Klassiker,  ja  sogar  Qottes  Wort     N.  gibt  zn,  dafs  sein  Stand- 

Snnkt  durchaos  sabjeküv  ist,  nur  yerpflichtend  für  die,  welche  mit  ihm 
ieselben  Ideale  geistigen  Lebens  teilen. 

In  diesem  Sinne  werden  denn  die  Anregungen  des  Römerbriefs 
verarbeitet.  N.  will  nicht  den  Dogmatiker  und  Systematiker  Paulus, 
sondern  die  grofse  Entdeckung  der  Neuzeit,  die  Person  Pauli,  verständ- 
lich machen,  damit  der  Christ  „sich  in  die  Seele  des  Apostels  hineinlebe*' 
und  „ihn  nicht  nur  verstehen  und  bewundem,  sondern  auch  recht  sehr 
lieben  lerne**  (S.  2).  So  bemerkt  z.  B.  N.  zu  Rom  8, 28—39,  „einer  der« 
wenigen  ganz  grofsen  Stellen  bei  Paulus**,  bezüglich  der  Predigt  darüber 
(N.  will,  dafs  auch  nur  an  grofsen  Tagen  und  Wendepunkten  des  Lebens, 
z.  B.  an  Silvester,  Neujahr,  Totenfest,  darüber  gepredigt  werde):  „Wir 
müssen  für  die  Erhebung  der  Wertschätzung  ins  Seelische  sorgen,  die 
allein  solche  Erhebung  über  die  Welt  ermöglicht.  Das  geschieht  durch 
bestandige  Darbietung  grofser  Gedanken  und  grofser  Gestalten  in  der 
Hoffnung,  dafs  sie  ein  Echo  finden.  Femer  aber  müssen  wir  den  Vater 
Jesu  kräftig  und  warm  zeichnen,  der  uns  das  Gröfste,  die  Vergebung, 
schenkt,  um  uns  in  seiner  Gemeins  chaft  dann  die  Grundlage  eines  sicheren 
Daseins  dazu  zu  schenken.  So  gilt  es,  in  langer  Predigtarbeit  den  ins 
Ewige  reichenden,  am  Guten  orientierten  Optimismus  zu  pflanzen,  der 
dem  Leben  Halt  und  Sinn  gibt.  In  diesem  Zusammenhang  sollten  wir 
die  Rechtfertigung  aus  dem  Glauben  klar  machen,  die  ja  sonst  doch 
niemand  mehr  versteht  Auf  solche  seelische  Höhe  zu  führen,  ist  die 
Hauptaufgabe  der  Predigt,  wobei  alle,  die  nicht  mitkommen,  ruhig  die 
Erkenntnis  fassen  mögen,  dafs  ihr  Christentum  noch  minderwertig  ist*' 
(S.  86).  —  Gewifs  manche  schöne  Worte  und  ein  schönes  Programm! 
Sind  aber  die  Vergebung  und  die  Gottesgemeinschaft  nicht  auch  supra- 
naturale, ja  dogmatische  Tatsachen,  die  ebenfalls  auf  Grund  der  Autorität 
des  Gotteswortes  erst  geglaubt  werden  müssen,  ehe  die  geschilderte 
Seelenerhebung  möglich  ist? 

Doch  —  eine  nähere  Auseinandersetzung  über  diese  Prinzipien  ge- 
hört nicht  in  den  Rahmen  der  BZ.  Auf  jeden  Fall  bietet  auch  dieser 
dritte  Teil  des  „Handbuchs**  eine  reiche  Fülle  wertvoller  Anregungen.  — 
Ich  wünsche  dem  ganzen  Werke  einen  raschen  Fortgang.  Die  prak- 
tischen Auslegungen  des  3.  Teiles  sollen  laut  Ankündigung  immer  den 
rein  exegetischen  des  2.  Teiles  jeweils  nach  etwa  6  Monaten  folgen. 
Breslau.  Joseph  Sickenberger. 

Honnelaaer,  P.  Fr.  de,  S.  J.,  Commentariua  in  librum  primum  Para- 
lipamenon  (Gursus  Scripturae  Sacrae  auctoribus  Soc.  lesu  presbyteris). 
gr.  80.    (426)    Paris  1906,  LethieUeux.    Fr  7.— 

Der  unermüdliche  Altmeister  Franz  v.  Hummelauer  hat  uns  wieder 
einen  bedeutenden  Kommentar  zu  einem  der  historischen  Bücher  des  AT  ge- 
Bohenkt,  zum  ersten  Buche  Paralipomenon.  Es  gehört  schon  ein  gewisser 
Mut  dazu,  dieses  Buch  zu  kommentieren,  da  die  Erklärung  den  gröfsten 
Schwierigkeiten  begebet.  Wer  sich  mit  Gewissenhaftigkeit  und  Aus- 
halten der  unvermeidlichen  Geduldsproben  (man  denke  an  die  zahlreichen 
Genealogien!)  dieser  Aufgabe  unterzieht,  hat  gerechten  Anspruch  auf 
unsem  Dank.    Und  der  verehrte  Verf.  hat  ihn  verdient. 

Der  Kommentar  ist  aufserordentlich  anregend:  Problem  folgt  auf 
Problem.  Die  mit  grofser  Schärfe  und  mit  Kühnheit  gemachten  Kom- 
binationen und  Hypothesen,  ohne  die  es,  wie  des  Öfteren  betont  wird, 
nun  einmal  nicht  geht,  sind  immer  geistreich,  so  dafs  man  sie  gern  auch 
da  verfolgt,  wo  man  sie  ablehnt.  Das  Studium  des  Buches  ist  namentlich 
allen  warm  zu  empfehlen,  die  die  fortschrittliche  Exegese,  wie  sie 
V.  H.  auch  in  seiner  Schrift  „Exegetisches  zur  Inspirationsirage*'  vertritt, 
für  etwas  mindestens  Entbehrliches   und  Überflüssiges  halten.    Die  all- 
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gemeinen  AuBfuhrungen  auf  S.  B20— 824  über  den  literarischen  Oharaktor 
▼on  1  Par  22,2^23,2;  28  f  und  der  ins  einzelne  eingebende  Kommentar 
dazu  dürften  auch  den  konseryativsten  Exegeten  wohl  yeranlassen,  in 
historiscben  Büchern  Geschichtserzählungen  zuzugeben,  deren  Freiheit 
„der  epischen  Freiheit  verwandt  ist**  (S.  324).  Kef.  geht  einen  Schritt 
weiter  und  nimmt  die  volle  Freiheit  eines  Dichters,  der  zum  Zweck 
die  Erbauung  der  Leser  hat,  dafür  in  Anspruch.  Sie  erstreckt  sich  nicht 
nur  auf  die  Darstellung  der  Tatsachen,  sondern  vielfach  auf  die  Fakten 
selbst,  wofür  bei  v.  H.  reichliche  Belege  zu  finden  sind.  Für  die  volle 
.Geschichtlichkeit  einzutreten,  davon  hält  den  Verf.  nicht  etwa  ein  zu  Un- 
gunsten der  Geschichtlichkeit  des  vom  Chronisten  Berichteten  vorgefaTstes 
Urteü,  sondern  die  Wucht  der  Tatsachen  ab.  Denn  überall,  wo  es  v.  H. 
eben  möglich  erscheint,  kämpft  er  für  volle  Geschichtlichkeit  der  Chronik, 
so  dafs  er  in  den  Augen  vieler,  auch  Nichtrationalisten  des  Guten  ein 
wenig  zu  viel  g?tan  und  gewagt  haben  wird.  Der  Verf.  ist  durchaus  kon- 
servativ. Wer  ihn  als  zu  „liberal"  schelten  will,  der  möge  unter  voller 
und  ehrlicher  Berücksichtigung  der  bestehenden  Schwierigkeiten,  ün- 
wahrscheinlichkeiten,  Unrichtigkeiten  und  Widersprüche,  Dmge,  die  sich 
namentlich  ergeben,  wenn,  wie  notwendig,  die  übrigen  kanonischen  Bücher 
zur  Feststellung  des  Tatsächlichen  gewissenhaft  herbeigezogen  werden, 
eine  bessere  Erklärung  bieten.    Hie  Rhodus,  hie  salta! 

Bei  der  grofsen  Menge  der  von  der  Chronik  gebotenen  Materien 
ist  es  hier  nicht  möglich,  auf  die  Stellungnahme  v.  H.s  zu  jeder  einzelnen 
einzugehen.  Es  sollen  im  folgenden  hauptsächlich  die  Bedenken  und  ab- 
weichenden Ansichten  des  Ref.  in  wichtigen  Funkten  vorgebracht  werden, 
da  der  hochverehrte  Herr  Verf.  ihnen  vielleicht  im  Konmientar  zu  2  Par, 
wo  er  sich  über  den  Charakter  und  die  historische  Bewertung  der  mannig- 
fachen Vorlagen  des  Chronisten  auch  für  1  Par  zu  verbreiten  gedenkt 
(S.  5),  Beachtung  schenkt 

In  den  Praenotanda  zum  ganzen  Buche  gibt  v.  H.  (S.  6^10)  eine 
Hypothese  darüber,  wie  von  ihm  in  den  Kapiteln  6;  9;  23—26  an- 
genommene Lücken  zu  erklären  seien.  Auf  Grund  von  1  Esr  2,  59  ff 
2  Esr  7, 61  ff  kommt  er  zu  der  Ansicht,  es  seien  an  jenen  Stellen  die 
Namen  derjenigen  Familien  gestrichen  worden,  deren  Rechte,  die  sie  vor 
dem  Exil  tatsächlich  besafsen,  in  der  Chronik  auf  David  oder  deren 
Stammbaum  auf  Levi  und  Aaron  zurück  geleitet  wurden,  weil  später 
Zweifel  über  die  Recht mäfsigkeit  dieser  Herleitung  entstanden  seien. 
Diese  Annahme  ist  bestechend;  aber  wie  kommt  es,  dafs  vor  24,20  alle 
Gersomiten  fehlen,  obwohl  ihr  Geschlecht  das  vornehmste  war,  und  was 
noch  unerklärlicher  ist,  wie  kommt  es,  daHs  vor  Kap.  25  alle  levitischen 
Sänger  verschwinden,  obwohl  sie  den  Hauptkörper  der  Sängerchöre 
bildeten  (4000  gegen  288)?  Ist  es  denkbar,  dafs  Stammbäume  und  Rechte 
bei  dieser  ganzen  Messe  zweifelhaft  waren?  Das  müfste  man  aber  an- 
nehmen, weil  nach  v.  H.  die  Streichung  das  Produkt  einer  reiflichen  Über- 
legung, einer  eingehenden  Prüfung  der  Genealogien  ist,  so  dafs  man  nicht 
sagen  kann,  man  habe  wegen  einigen  zweifelhaften  gleich  alles  getilgt. 

S.  13—200  wird  eingehend  mit  unermüdlicher  Geduld  1  Par  1—9 
„liber  ^enealogiarum"  erörtert.  In  den  Praenotanda  hierzu  stellt  der 
Verf.  die  für  manche  Partien  sehr  ansprechende  Meinung  auf,  die 
Genealogien  der  zwölf  Stämme  seien  Auszüge  eines  oder  mehrerer 
Exzerptoren  aus  ausführlicheren  Geschichts werken ;  diese  Auszüge  habe 
ein  Redaktor  nach  dem  Exile  gesammelt  und  ihnen  die  aus  der  Genesis 
exzerpierte  Genealogie  von  Adam  bis  Jakob  Kap.  1  vorangestellt.  Dieses 
Buch  oder  einzelne  Teile  seien  von  frommen  Juden  nach  dem  Exil  häufig 
abgeschrieben  worden ,  welche  dann  den  Genealogien  ihrer  Stämme  oder 
Geschlechter  diejenige  ihrer  eigenen  Familie  bis  auf  ihre  Tage  angefügt 
hätten.  So  habe  ein  Benjaminit  die  Genealogie  seines  Vaters  und  seiner 
Mutter  in  Kap.  8  zugesetzt.   Einer  Sammlung  all  dieser  Genealogien  habe 
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dann  in  Kap.  9  ein  Fortsetzer  das  Yerzeiclinis  der  aas  dem  Exil  Zariiok- 
gekehrten  beigegeben,  seine  Arbeit  aber  unToUendet  abgebrochen. 

S.  14—40  wird  eine  dankenswerte  Übersicht  über  die  Genealogien 
geboten,  die  durch  19  Schemata  erläutert  wird.  Dann  wird  bis  S.  00 
über  Charakter,  Zweck,   Quellen  und  deren  Ursprung  gehandelt     Die 

f-ündlichen  Darlegungen  verdienen  im  ganzen  Beifall.  Der  folgende 
ommentar  nötif^t  Bewunderung  ab,  wenn  auch  nicht  immer  An- 
erkennung. S.  82  f  wird  ausgeführt,  dafs  Personen  den  Namen  des 
„Yaters*'  einer  Stadt  nicht  nur  ratione  geniturae  erhielten.  »Vici  (aperti} 
erant  filiae,  nrbes  munitae  matres,  utrisque  praeerant  patres  li,  qni 
nrbes  mnnitas  nacti  erant  possessionem.**  Warum,  so  darf  man  hier  wohl 
fragen,  soll  denn  jemand  nicht  Vater  einer  Landschaft  genannt  werden 
können?  Was  für  einen  Ort  hier  recht  ist,  dürfte  für  eine  Landschaft 
billig  sein.  ▼.  H.  lehnt  das  des  öfteren  ab,  z.  B.  bei  Machir,  dem  „Vater^ 
von  Oilead  (S.  163).  —  Für  die  ziemlich  einschneidende  Konjektur  zu  2, 55 
(S.  87)  vermifst  man  die  Begründung.  —  Zu  3, 17  ff  (S.  90)  war  auf  die 
Kontroverse  über  Schenazar-Scheschbazar  und  Zorobabel  einzugehen 
(vgL  Nikel,  Wiederherstellung  des  jüd.  Gemeinwesens  nach  dem  babyl. 
Exil  44—53)  und  auf  die  Meinung  Roth  stein  s  (Die  Genealogie  des 
Königs  Jojachin,  1902),  Zorobabel  sei  tatsächlich  Fedajas  Sohn.  — '  Die 
Ausführungen  zu  4,1—20  auf  S.  92ff  dürften  Beifall  finden,  nament- 
lich der  schon  oben  berührte  Gedanke,  dafs  die  Genealogien  Exzerpte 
aus  weitläufigeren  Geschichtserzählungen  seien.  Die  Reihenfolge  aer 
Personen  in  den  Genealogien  ist  im  ganzen  die  der  erzählten  Ereignisse 
der  ausgezogenen  Geschichte,  die  wir  uns  so  hie  und  da  in  allgemeinsten 
Umrissen  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  rekonstruieren  können  fvgl.  z.  B. 
S.  94  zu  4,2).  Dadurch  erklärt  sich  auch  das  Abbrechen  una  spätere 
Wiederaufnehmen  (Ergänzen)  einer  Genealogie  ganz  annehmbar.  —  Die 
Verteidigung  der  strengen  Geschichtlichkeit  von  7, 20  ff  (S.  159)  ist  mifs- 
glückt.  Aber  gerade  solche  Dinge  erfordern  Beachtung.  ^Das  Verbum 
TP  verbietet,  an  eine  Expedition  der  Söhne  Ephraims  von  Ägypten  nach 
Palästina  zu  denken.  Es  steht  niemals  in  der  Verbindung  oder  dem 
Sinne  von  „von  Äfr^pten  nach  Palästina  ziehen^,  sondern  immer  um- 
gekehrt Auffallend  ist  auch,  dafs  gerade  der  an  Stelle  der  Erschlagenen 
geborene  Beria  nachgesandt  wird,  und  dessen  Tochter  Sara  befindet  sich 
auch  wieder  in  Palästina,  weil  ihr  Städtegründungen  bzw.  -befestigungen 
zugeschrieben  werden.  Dieses  und  das  Herabsteigen  (d.  i.  vom  judaisch- 
epfaraimitischen  Gebirge)  deutet  auf  Ansässigkeit.  Das  allein  läfst  sich 
als  Wortsinn  halten.  Es  hätten  also  schon  lange  vor  Josue  Ephraimiten 
in  Palästina  gewohnt.  Sollte  die  Sache  nicht  zum  Teil  nur  auf  einer 
älteren  Genealogie  beruhen,  der  eine  etymologisierende  Reflexion  über 
die  Namen  Beria  und  Ozenzara  das  jetzige  Gesicht  gegeben?  Es  ist  eine 
ganz  naive  Geschichtsauffassung,  aber  kaum  vom  Chronisten.  Hier  können 
wir  Vorsicht  lernen!  Der  historische  Wert  oder  Unwert  der  Genea- 
logien läfst  sich  nur  von  Fall  zu  Fall  entscheiden.  Hiemach  sind  die 
Erörterungen  des  Verf.  auf  S.  161  f  zu  beurteilen.  Im  einzelnen  sei  be* 
merkt:  das  in  besseren  hebr.  Hss  7,28  sich  findende  »vv  statt  Tlüf  ent- 
spricht (€i^)  rata(u)  LXX  B,  dem  auch  am  ersten  LXX  Luc,  Syr.,  Vulg. 
nahekommen.  Dabei  mufs  es  sein  Bewenden  haben.  Man  kannte  den 
Ort  nicht,  darum  setzten  einige  das  bekannte  Gaza.  Dies  dürfte  der 
Wirklichkeit  eher  entsprechen  als  die  Vermutung  v.  H.s,  weil  es  dann 
doch  nahe  lag,  immer  noch  einen  bekannten  Ort  zu  wählen.  Gn  60,11 
ist  das  „Ägypter"  nach  den  vorhergehenden  Versen,  namentlich  60, 7,  zu 
erklären.  Wie  Manasse  TMachir)  Jos  17, 1  in  den  Ruf  eines  Kriegsmannes 
kam,  brauchen  wir  nach  Nm  82. 39  nicht  zu  erraten.  Die  weiteren  Be- 
trachtangen über  das  Hans  Joseph  sind  nach  dem  Gesagten  durchana 
subjektiv.  In  Jos  17,  11  wird  etwas  hineingetragen.  17, 16  sind  die 
Joaephiten  von  dem  Besitze  Bethsans  gar  nicht  erbaut.    Es  handelt  sich 
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in  dem  ganzen  JoBuepassus  darum,  zu  erklären,  warum  die  zwei  JoMph- 
stämme  nur  einen  Teil  erhielten.  Nur  auf  Grund  der  Annahme,  ^fs 
1  Par  7,20—29  sich  vormosai sehe  Verhältnisse  spiegeln,  geht  es  an, 
nach  der  Chronik  die  Josuestelle  zu  deuten,  zumal  Jos  17  mindestens 
einen  alten  Kern  enthält.  Jene  Annahme  ist  nicht  einmal  durch  einen 
Wahrscheinlichkeitsheweis  zu  erhärten.  Übrigens  hätte  nach  y.  H.8 
Hypothese  auf  die  genannten  Städte  yor  allem  Ephraim  Anspruch  gehabt, 
nacn  Jos  17, 11  ff  aber  erhält  sie  Manasse.  Da  wie  Jos  17,  auch  1  Par 
7,S8f  ein  gewisses  Durcheinanderwerfen  von  Josephiten  (Ephraim  und 
Manasse)  mit  Manasse  für  sich  Torliegt,  so  dürfte  über  die  Abhängigkeit 
der  Chronik  von  Josne  kaum  ein  Zweifel  herrschen.  —  Auf  die  dunkle 
Stelle  1  Par  8, 6-8  wird  Ref.  an  anderer  Stelle  näher  eingehen).  —Die 
Beweisführung  für  König  Saul  »=»  Gabaonit  ist  nicht  überzeugend,  es  sei 
denn,  dafs  die  Chronik  um  jeden  Preis  bessere  Geschichte  enthält  als  die 
Samuelbücher.  Schon  der  Gedanke  an  sich  ist  uogeheuerlich :  ein  Nicht' 
israelit  der  erste  König!  Ja,  wenn  in  den  SamueJbüchem  nur  Yerherr- 
Uchendes  über  ihn  stände,  könnte  man  die  Verschleierung  des  wahren 
Sachverhaltes  wenigstens  einigermafsen  begreifen. 

Auf  S.  203—421  wird  1  Par  10—29  „historia  sanctuarii  Davide 
rege^  behandelt.  Es  wird  zuerst  der  Zusammenhang  der  einzelnen  Ab- 
schnitte, die  sich  alle  auf  die  Geschichte  des  Heiligtums  beziehen,  treffend 
dargelegt.  Dann  geht  Verf.  auf  das  Verhältnis  dieser  Partie  zu  1—3  Rg 
ein.  Der  Chronist  kennt  die  Königsbücher  sehr  wohl.  Die  Bemerkung, 
in  den  Königsbücbem  sprächen  die  Autoren,  in  der  Chronik  die  Quellen, 
ist  schwerlich  richtig.  Durchaus  widersprechen  mufs  Ref.  dem  Satze: 
„Narrationem  de  arca  censeo  1  Par  esse  magis  completam  magisque  veram 
quam  2  Reg**  (S.  207).  Leugnet  man  das,  so  ist  keineswegs  damit  be- 
stritten, dafs  der  Chronist  auch  noch  andere  Dokumente  vor  sich  gehabt 
hat  als  die  Königsbücber:  Statistiken  nämlich  u.  dgL  Auch  nicht  ein- 
mal das  soll  in  Abrede  gestellt  werden,  dafs  der  Chronist  die  Erzählung 
über  die  Lade,  wie  wir  sie  jetzt  bei  ihm  lesen,  im  ganzen  vor  sich  hatte^ 
aber  diese  seine  Vorlage  ist  in  der  Hauptsache  (von  den  Genealogien, 
Statistiken  u.  ä.  abgesehen)  eine  nach  den  religiösen  Bedürfnissen  und 
Anschauungen  einer  jüngeren  Zeit  frei  erweiterte  Rezension  des  in  2  Rg 
Gebotenen.  Was  gibt  denn  die  Chronik  in  der  gemeinten  Erzählung 
Neues,  das  auf  Queilenwissen  schliefsen  lassen  könnte?  Nichts.  Es 
treten  nur  die  Leviten  auf,  von  denen  2  Sm  nicht  die  Spur  verrät.  Die 
Beratung  mit  den  Fürsten  ist  Gegensatz  zu  den  Leviten  und  Priestern, 
beides  dient  zur  Erklärung  des  anfänglichen  Mifserfolges  und  des 
späteren  Gelingens.  Dieses  Hervortreten  der  Leviten  ist  die  Folge  der 
religiösen  Gedankenwelt  des  Chronisten  bzw.  seines  Vorläufers.  Die 
Umbildung  kann  man  bis  in  die  Einzelheiten  verfolgen.  Es  sei  hier  nur 
auf  das  eine  aufmerksam  gemacht,  dafs  nach  2  Sm  6, 12  David  die  Lade 
holen  läfst,  weil  er  hörte,  wie  Jahwe  das  Haus  Obededoms  segnete. 
Diesen  Vers,  der  2  Sm  6  die  historische  Verknüpfung  darstellt,  unter- 
drückt die  Chronik,  und  sie  mufs  es,  weil  ja  mittlerweile  David  zur  Ein- 
sicht gelangt  sein  mufs,  dafs  das  Fehlen  der  Leviten  der  Grund  des 
Unglücks  war,  die  Furcht  vor  der  Lade  an  sich  also  längst  geschwunden 
sein  mufste.  Ein  Analogon  solcher  Geschichtsauffassung!  Noch  in  neuester 
Zeit,  wo  das  archäologische  und  historische  Wissen  sehr  grofs  ist-,  hat 
man  sich  doch  hie  und  da  mit  dem  Gedanken  nicht  abfinden  können, 
dafs  die  ersten  allgemeinen  Konzilien  vom  Kaiser  berufen  seien;  im 
Banne  der  späteren  Verhältnisse  und  vermeintlicher  dogmatischer  Not- 
wendigkeit glaubte  man  das  dem  Papste  vindizieren  zu  müssen.  Vgl. 
F.  X.  Funk,  Kirchen  geschichtliche  Abhandlungen  und  Untersuchungen 
I  39  ff  498  ff.  So  dürfte  es  auch  dem  Schreiber  von  1  Par  13;  16  f  er- 
gangen sein.  Und  als  seinen  Anschauungen  konform  übernahm  es  der 
Chronist,  natürlich  für  ihn  das  Bessere  und  Geschichtlichere.  Dazu  kommt 
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noob,  daTs  der  Chronist  auch  anderwärts  mehr  die  Erbauang  des  Lesers 
all  strenge  Geschichte  bezweckt.  Was  S.  266  zu  15, 2  gesagt  wird«  beweist, 
dafs  der  ursprünglichen  Erzählung  in  2  Sm  die  Leviten  unbekannt  waren. 
S.  268  war  näher  auf  die  Oeschichte  des  Bundeszeltes  einzugehen. 
War  es  zur  Zeit  Helis  in  Silo?  Maff  sein,  obwohl  die  isolierte  Stellung 
des  .Offenbarungszeltes"  1  Sm  2, 22  keinen  sehr  Vertrauen  erweckenden 
Eindruck  macht;  es  sieht  wie  Glosse  aus.  War  es  nach  1  Sm21  in  Nob? 
Es  scheint  so.  Ist  es  mit  dem  silonischen  identisch?  Nach  v.  H.  (269) 
soll  Abjathar  Hoherpriester  für  die  Lade  in  Sion  geworden  sein.  Nach 
der  Yemichtunff  Nobs  durch  Saul  1  Sm  22, 19  hätten  die  Eleazariden  den 
Dienst  beim  Zelte  in  Gibeon  versehen.  Was  machten  sie  zur  Zeit  Helis 
und  der  Ithamariden?  (Vgl.  3  Rg  2,  27.)  Man  kann  mit  gutem  Ge- 
wissen die  Behauptung  aufstellen:  Das  heilige  Zelt,  das  Moses  gefertigt 
hatte,  war  niemals  in  Gibeon.  B  Rg  3,  4  m  Verbindung  mit  3,  3  ver- 
neint geradezu  das  1  Chr  21,  28  ff  2  Ohr  1,  3  Angenommene.  Es  läfst 
sich  schon  schlecht  verstehen,  warum  im  Königsbuche  das  heilige  Zelt  in 
Gibeon  nicht  erwähnt  wird.  Wenn  es  sich  dort  aber  befunden  hätte, 
warum  dann  die  Entschuldigung  3  Rg  3, 2  f,  dafs  Saiomon  noch  auf  den 
Höhen  opferte?  Er  hätte  dann  ja  gerade  das  Rechte  getan.  Das  Pentateuch- 
Problem  soll  hier  nicht  aufgerollt  werden.  Jedenfalls  ist  die  Frage  er- 
laubt: War  das  von  Moses  in  der  Wüste  hergestellte  Zelt  in  der  Königs- 
zeit nach  dem  Untergange  Silos  überhaupt  noch  vorhanden?  Neben 
3  Rg  8, 1  6  erweist  sich  das  nur  so  nebenbei  genannte  Offenbarungszelt 
in  8, 4  b  als  späteren  Zusatz.  Zum  Dargelegten  stimmt  auch  die  nüchterne 
Exegese  von  Ps  77  (78),  60  ff.  Gott  verwarf  das  Zelt  in  Silo,  dafür  gründet 
er  den  Tempel  auf  oion.  Da  wird  keines  Zwischengliedes  eines  Heilig- 
tums in  Juda  oder  Benjamin  gedacht.  Diesen  Sachverhalt  aufzuhellen, 
ist  für  die  Charakterisierung  der  Chronik  von  hober  Bedeutung.  Ein- 
mal erweist  sich  auch  hier  wieder  die  Anschauung  einer  späteren  Zeit 
in  die  alte  übertragen  (bona  fide!),  dann  fällt  ein  helles  Schlaglicht  auf 
die  von  v.  H.  für  Gibeon  angesprochenen  Sängerchöre.  —  Das  Plus  des 
Chronisten  1  Par  21,  26  ff  gegenüber  2  Sm  24  ist  Folge  seines  Zweckes, 
ursprünglich  nicht  quellenhaft.  —  Zwei  widersprechende  Quellen  anzu- 
nehmen, ist  keineswegs  „rationalistisch**  (S.  386).  Der  Chronist  wird  dadurch 
nicht  belastet  Ref.  möchte  annehmen,  dafs  23,  24^—32  einfach  aus 
der  Feder  des  Chronisten  oder  eines  Vorgängers  geflossen  sind,  der  bona 
fide,  weil  es  so  die  herrschende  Meinung  war,  die  Verhältnisse  seiner 
Zeit  auf  Davids  Anordnung  zurückführte,  wie  die  „späteren  Anordnun|ren 
Davids**  V.  27  dartun.  Aber  gleichzeitig  macht  dies  wahrscheinhch, 
dafs  23, 3  ff  aus  einer  früheren  Quelle  stammt.  —  S.  341 :  Bei  der  Wider- 
legung Kittels  ist  die  Begründung  seines  Einwandes  nicht  voll  jo^ewürdigt; 
denn  dafs  mit  Abjathar  auch  die  einfachen  Ithamariden priester  vom 
Dienste  beim  Heiligtume  abgesetzt  wurden,  das  wird  nicht  grundlos 
versichert,  sondern  ergibt  sich  aus  1  Sm  2, 36  verglichen  mit  3  Rg  2, 26  f. 
Es  dürfte  in  der  Tat  ein  historisches  Bedenken  vorliegen.  —  S.  398 
scheint  bei  der  Kritik  Kittels  der  Fragepunkt  verschoben  zu  sein. 

Zuletzt  sei  hier  auf  den  Abschnitt  ,,Historiae  chororum  davidicorum 
adumbratio**  (S.  364—379)  eingegangen.  Mit  sichtlicher  Liebe  wird  im 
ganzen  Kommentar  alles  hierauf  Bezügliche  durchforscht  und  zusammen- 
getragen. Der  Versuch  einer  Geschichte  der  Chore  ist  nicht  nur  von 
Wert,  wenn  man  den  in  Betracht  kommenden  Kapiteln  strenge  Ge- 
schichtlichkeit für  die  Zeit,  auf  die  sie  sich  beziehen,  beimifst,  sondern 
auch,  wenn  das  alles  Geschichtskonstruktion  aus  späterer  Zeit  wäre,  weil 
uns  dann  ein  interessanter  Einblick  in  die  Geschichtschreibung  des 
(auch  vor-  und  nach-)  exilischen  Zeitalters  gewährt  würde.  Die  Aufgabe, 
der  V.  H.  sich  unterzieht,  hat  darum  Anspruch  auf  Beachtung  auch 
derer,  die  denken,  es  würden  in  genannten  Abschnitten  einfach  Ver- 
hältnisse einer  späteren  Zeit  in  die  Vergangenheit  retrojiziert.    Hat  nun 
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aber  der  v.  Hammelauersche  Versuch  ein  solides  Fundament  am  Texte, 
so  liegt  beim  Chronisten  ^  in  Form  guter  Quellen  —  ein  geschichtliches 
Wissen  yor.  So  reich  ist  nämlich  die  darin  sich  spiegelnde  Entwicklung, 
so  mannigfach  die  Umwälzungen  und  Verschiebungen  (sieben  Entwicklungs- 
stufen), dafs  da  von  freier  Erfindung  nicht  die  Rede  sein  kann.  Ein 
Geschichtsbaumeifter,  der  sich  um  Dokumente  nicht  sonderlich  kümmert, 
macht  sich  die  Sache  wahrlich  leichter.  Ohne  Konjekturen  geht  es 
selbstverständlich  für  uns  nicht,  da  keine  ausführliche  Erzählung,  sondern 
im  wesentlichen  Statistiken  und  Genealogien  vor  uns  liegen.  Auch 
braucht  v.  H.s  Losung  nicht  endgültig  zu  sein.  Es  bestehen  sicherlich 
schwere  Bedenken;  aber  die  Richtung,  die  y.  H.  gewiesen,  dürfte  zur  Er- 
reichung eines  endgültigen  Resultats  pro  oder  contra  wahre  und  volle 
Geschichte  einzuschlagen  sein.  —  Nur  einige  Bedenken  mögen  hier  Platz 
finden.    Dafs  nfilii"   Kap.  25  sensu  hierarchico,  non  sensu  originis  seu 

fenealogico  gedacht  sei,  das  gibt  dort  schon  die  Ausdrucksweise  eher  an 
ie  Hand.  Ganz  anders  aber  steht  es  mit  m  6, 20—47  (MT  6,  5-32). 
Alle  Analogien  in  derartigem  Zusammenhange  machen  den  sensus 
genealogicus  zweifellos.  Und  wenn  der  Verf.  sich  auf  Kap.  26  beruft, 
so  sind  doch  auch  die  drei  Töchter  Hemans  25,6  zu  beachten,  wo  die 
ganze  Ausdrucksweise  („Gott  gab**)  offenbar  den  sensus  genealogicus  will. 
Gegen  ▼.  H.s  Annahme  spricht  auch,  was  er  in  der  Anmerkung  (3. 132) 
sa^  dafs  nämlich  einzelne  113  in  6,31—47  einen  sensus  pure  genea- 
logicus hätten.  Das  wäre  ein  unerträgliches  Durcheinander.  Es  soll, 
das  liegt  auf  der  Hand,  die  levitische  Abstammung  nachgewiesen  werden. 
Deshalb  ist  Levi  in  den  drei  Genealogien  das  Endglied.  Darum  handelt 
es  sich  hier  auch  nicht  um  „Nathinäer*',  ebensowenig  wie  Kap.  25, 
wenigstens  literarisch  nicht,  d.  i.  im  Sinne  des  jetzigen  Textes.  Der 
l^fse  Unterschied,  den  v.  H.  unter  den  „Nathinäem*'  Davids  und  den- 
jenigen der  nachexilischen  Zeit  konstatiert,  indem  erstere  Sänger  waren, 
letztere  aber  noch  unter  den  Torhütern  standen,  ist  ebenfalls  ein 
Bedenken  gegen  die  Gleicheetzung  der  Sänger  in  Kap.  25  mit  den 
Nathinäem.  1  Esr  8,20  beweist  zunächst  nichts  anderes,  als  dafs  man 
damals  die  Nathinäer  auf  David  zurückführte.  Aber  welche  Tätigkeit 
hat  der  König  ihnen  angewiesen?  Die  lat.  Übersetzung  „quos  dederat . .  • 
ad  ministeria  levitarum*'  könnte  ^den  Gedanken  erzeugen,  den  v.  H.  ge- 
habt zu  haben  scheint,  dafs  sie  Ämter  wie  die  Leviten  bekleidet  hätten. 
Der  MT,  mit  dem  LXX  übereinstimmt,  spricht  von  D^!?n  map,  was  jeden- 
falls bedeuten  kann  „zur  Bedienung  der  Leviten*^  (vgl.  "^Son  niip);  dies 
ist  auch  sicher  gemeint,  wenn,  was  v.  H.  die  allgemeine  Ansicht  nennt, 
die  Nathinäer  Gabaoniten  waren,  deren  Dienstbotencharakter  Jos  9,  27 
zeigt.  Konnte  von  David  ohne  die  Priesterschaft  die  „legitima  sanctio 
colUta  instituto  Nathinaeorum^  (S.  352)  vollzogen  werden,  dann  liegt  kein 
Grund  zu  der  Annahme  vor,  es  müsse  sich  Kap.  25  bei  der  Aufstellung 
der  Sänger  um  Kichtleviten  handeln,  weil  sonst  die  Priester  und  Leviten 
hätten  befragt  werden  müssen.  Literarisch  sind  alle  Söhne  Ijcvis. 
War  es  historisch  vielleicht  damit  bestellt,  wie  v.  H.  sich  die  Sache 
denkt?  Um  dieser  Frage  näher  zu  treten,  dürfte  vor  allem  die  andere  klar 
beantwortet  sein:  War  in  Gabaon  zu  Davids  Zeit  das  heilige  Zelt?  Denn  nur, 
wenn  mit  ,oa"  zu  antworten  wäre,  wären  dort  organisierte  Sängerchöre  zu 
denken.  Dazu  kommt  noch  folgendes.  25, 1  ff  wird  die  Berufstätigkeit 
der  Sänger  mit  Mll  bezeichnet.  1  Sm  10, 5  ff  treten  musizierende  Ü*I01 
auf,  über  deren  religiöse  Bedeutung  wir  nicht  unterrichtet  sind ;  es  mö^en 
rechte  Schwarmgeister  gewesen  sein.  Es  ist  nun  höchst  sonderbar,  dafs 
der  Begriff  eines  Musikanten,  der  offenbar  in  der  sehr  alten  Quelle  1  Sm 
vorliegt,  in  der  Folge,  in  der  Blütezeit  des  israelitischen  Prophetismus 
(der  kanonischen  Propheten)  ganz  untergeht,  beim  Chronisten  aber 
wieder  auftaucht,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Propheten  mit  religiöser  Berufs* 
begabung  ebenso  wie  die  musizierenden  Prophetenbanden  ausgestorben 
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waren«  Aus  diesen  Frophetenbanden  mögen  sich  sowohl  die  kanonischen 
Propheten  als  auch  die  SäDgerchöre  zuerst  entwickelt  haben,  obwohl 
letzteres  eher  eine  auf  dem  Boden  von  1  Sm  10  erwachsene  spätere  Kon- 
struktion sein  mag;  so  yerstehen  wir  auch  die  Chore  eines  EJkana, 
Samuel,  Saul  beim  Chronisten  am  besten.  Dafs  ITS^  und  ntn  ursprünglich 
identisch  waren  (S.  364),  beweist  die  sichere  Glosse  1  Sm  9, 9  nicht.  Die 
Unterscheidung  zwischen  dem  „Seher*'  Samuel  und  den  „Propheten*' 
1  Sm  10. 6  ff  spricht  für  das  Gegenteil,  da  beide  Benennungen  sich  in  der- 
selben Quelle  finden.  Eine  Gleichsetzung  war  wohl  nur  für  die  spätere 
Zeit  möglich  auf  Grund  des  Zwischengliedes  der  kanonischen  Propheten, 
die  per  accidens  auch  Seher  waren.   1  Sm  3, 1  hat  mit  Kni  nichts  zu  tun. 

Eine  kritische  Geschichte  der  SängerchÖre  hätte  sich  obendrein  auch 
immer  vor  Augen  zu  halten,  dafs  die  verschiedenen  Genealogien  und  Sta- 
tistiken sich  auf  ein  und  dasselbe  Faktum  beziehen  können  oder  Exzerpte 
aus  verschiedenen  eine  und  dieselbe  Tatsache  behandelnden  Erzählungen 
sein  können,  so  dafs  die  verschiedenen  genealogischen  und  statistischen 
Exzerpte  uns  verschiedene  Entwicklungen  vortäuschen,  während  sie  in 
Wahrheit  sich  mit  ein  und  demselben  Ereignis  beschäftigen.  Bei  dem 
kompilatorischen  Charakter  der  Chronik  ist  diese  Furcht  nicht  unbe^ündet. 

Nach  allem  kann  sich  B.ef.  den  Charakter  der  Chronik  befriedigend 
nur  erklären,  wenn  er,  einen  Satz  Vetters  (BZ  1906, 67)  veraUgemeinemd, 
annimmt,  dafs  das  Zeugnis  des  Chronisten  zunächst  nur  ein  Zeugnis  dar- 
über ist,  in  welchem  Lichte  die  alte  Zeit  seinerzeit  erschien,  nicht  aber 
ein  Dokument  —  durchaus  objektiv  und  geschichtlich  —  für  die  Verlegen- 
heit selber.  Die  Chronik  ist  demnach  in  erster  Linie  eine  einzigartige 
Urkunde  für  das  Denken  ihrer  Zeit  und  als  solche  so  wertvoll,  dafs  wir  ihr 
Dasein  als  ein  wahres  Glück  anschauen  dürfen  gerade  heute,  wo  die 
Kultur-  und  Geistesgeschichte  im  Vordergrunde  des  Interesses  steht  und 
z.  B.  eine  Seelengeschichte  unserer  heiligen  Kirche  ein  Desiderat  ist.  Schon 
das  würde  vollauf  genügen  (gegen  Hoberg,  BZ  1906,  340),  ihr  von  rein 
natürlichen  Erwägungen  aus  ihren  Platz  unter  den  kanonischen  Büchern 
ehrenvoll  zu  lassen,  ganz  abgesehen  davon,  dafs  nur  einer  das  Urteil 
über  solche  Dinge  zusteht.  Die  Chronik  enthält  auch  echt  Historisches 
für  die  alte  Zeit.    Das  mufs  von  Fall  zu  Fall  geprüft  werden. 

Dem  sehr  verehrten,  gelehrten  Jesuitenpater  dankt  Ref.  für  die  reiche 
Anregung,  die  er  aus  seinem  unter  aufopfernder  Geduld  |^eschriebenen 
Kommentar  empfangen  hat.  Kein  lernbegieriger  Leser  wird  das  Buch 
ohne  Dank  aus  der  Hand  legen.    Möge  bsJd  der  zweite  Teil  folgen! 

Merseburg.  _  Jos.  Schäfers. 

Bibliographische  Notizen. 

(Das  Erscheinungsjahr  1907  und  das  Format  8o  sind  weggelassen.) 
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5.  Bibelkritik  (alphab.).    6.  Katholischer  Kritizismus  (alphab.). 

Beiziiger,  J.,  Index  zu  ZdPV  Z7I-ZZ7 (Lp.  1906,  Bädeker.  If  2.— ). 

Bulietin  d'£criture  Sainte  (Al-Masrik  X  328—330):  Von  Professoren  der 
orientalischen  Fakultät  in  Beirut.    S.  BZ  Y  282. 

Catalogus  codicum  graecorum  hibliothecae  Ambrosianae.  Digesserunt 
A.  Martini  et  D.  Bassi.  2  Bde  (LI  u.  1297.  Mailand  1906,  Hoepli): 
Auch  Bibelhss  für  A  und  NT  und  Hss  von  biblischen  Kommentaren  sind 
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Dwilh,  E.,  Les  Mss  de  Vaneienne  bibHoik^que  de  Vahbaye  de  Banpart 
(Bey.  des  Bibl.  XYI  9-12):  §  1.  Bibles  completes.  6  2.  Parties  de  Bible. 
§  8.  Bibles,  libres  separes.  AT.  §  4.  Interpretes  de  r^criture  (Al^  (nach 
Theol.  Jahresber.  XXVI  103). 

Revie  B^nMIctioe,  TaUe  des  matüres.  Annees  I— XXI  (1884-1904) 
(ly  u.  254.  Maredsoas  1906):  Da  die  Eben  erst  mit  dem  Jahrganr  1906 
anch  die  eigentliche  Exegese  mit  in  den  Bereich  ihres  Forsch nngsgebieias 
aufgenommen  hat,  bieten  die  ersten  21  Jahrgänge  dieser  ans  bescheidenen 
Anfangen  sich  immer  mehr  für  wissenschaftliche  Zwecke  aasgestaltenden 
Zeitschrift  nur  für  die  Geschichte  der  Exegese  eine  —  da  allerdings  nicht 
nnbetrachtliche  —  Ausbeate.  Dieselbe  leicht  zaganglich  gemaäit  sa 
haben,  ist  das  Verdienst  dieses  dreifachen  Index.  S. 

AngoSi  J.,  J%e  Bible  handbook.  An  introdaction  to  the  study  of  Saerod 
Scnptore.  New  ed.,  thoroaghly  rev.  and  in  part  re-written  by  the  kte 
S.  C.  Green  (848.    Ld.,  Rel.  Tract  Soc.    3«  6  d). 

Bibel-ordbog,  indeholde  (mkring  70000  alfabetisk  ordnede  henvianüiffer 
tu  den  hellige  akrift  adarb.  af  ßC.  G,  8.  opf.  (640.  Kristiania,  Bibel-ord- 
bogens  exped.     Kr  d.&0). 

Bochberger,  M.,  Kirchliches  Bandlexikon.  Lief.  23—25:  I— Xapland 
(Bd  II,  Sp.  1-288.    München,  Allg.  Verl.-Ges.  ä  M  1.-):  S.  BZ  V  &3. 

BQchner,  M.  G.,  Biblische  BecU-  und  Verbal- Sand- Concordanz  oder  Ex- 
egetisch-homiletisches Lexikon.  Durchges.  u.  verb.  von  H.  L.  Heubner. 
24.  Aufl.  (XVI  u.  1148.    Lp.,  Heinsius'  Nachf.    M  6.-). 

HaiCky  A.y  Bealencyklopädis  für  protestantische  Theologie  und  Kirche. 
8.  Aufl.  Bd  XIX  (Stephan  III.— Tonsur)  (IV  u.  844.  Lp.,  Hinrichs): 
S.  BZ  V  283. 

Hyamson,  A.  M.,  A  dicUonary  of  the  Bible  (Miniature  ref.  libr.:  32^ 
Ltd.,  Routledge.    Is), 

Jacobs,  J.,  The  Jewish  Encyclopaedia.  A  guide  to  its  Contents  (12*. 
XVIII  u.  162.    N.  Y.  1906):  S.  BZ  IV  296. 

Orthodoxe  theologische  Enct/klopädie,  VII.  (Johannes  von  Skythopolis — 
Kalender.)  Mit  18  Abb.  u.  Karten.  Zusammengestellt  unter  der  Re- 
daktion von  M.  M.  G/uboko¥8ktj  [russ.l  (VII  u.  913.  St.  Petersburg  1906, 
Gratisbeilage  der  geistl.  Zeitschrift  „Pilger"). 

Vigouroux,  F.,  Dictionnaire  de  la  Bible.  Fase.  XXIX :  Oie— Palestine 
(40.    P.,  Letouzey.    Fr  5.—):  S.  BZ  V  283. 

3.  Brockelmann,  C,  Finck,  F.  N.,  Leipoldt,  J.,  Littmann,  E.,  Geschickte 
der  christlichen  Litteraturen  des  Orients  (Litteraturen  des  Ostens  in 
Einzeldarst  VII  2:  VIII  u.  281.    Lp.,  Amelang.    M  4,— )• 

Carpenter,  B.,  My  Bible.    New  ed.  (12».    Ld.,  GasselL    6  d). 

Child,  T.,  Tlie  Bxble.  Its  rational  principle  of  interpretation  (12».  98. 
Ld.,  Clark.    1  s). 

Gray,  J.  M.,  Synthetic  Bible  studies.  Containing  an  outline  study  of 
every  book  of  the  Bible,  toith  auggestions  for  sermons  etc.  New  ed.,  rev. 
and  enlarg.  (186.  Ld.,  Oliphant  6  ir):  Steht  auf  dem  neuesten  kritischen 
Standpunkt.  Der  Hauptwert  des  Buches  liegt  in  der  klaren  Einteilung 
des  Inhalts  der  biblischen  Bücher  (nach  ExpT  XVIII  474). 

Howorih,  H.  H.,  The  origin  and  authorify  of  the  bü}lieal  canon  aceording 
to  the  Continental  Beformers.  I.  Luther  and  Karlstadt  (JthSt  VUI  321 
— 365):  Luther  äufserte  seine  Ansicht  zuerst  in  der  Disputation  mit  Eck, 
Karlstadt  vor  allem  in  De  canonicis  Scripturis  libellus  (1520).  Die  ein- 
schlägigen Stellen  aus  letzterem  werden  ausgezogen.  £jurlstaat  war  nach 
H.  folgerichtiger  als  Luther.  Dann  behandelt  H.  kurz  Osianders  Bibel. 
Die  Aufserungen  Luthers  über  die  Kanonizität  der  biblischen  Bucher 
veranlassen  H.  zum  Geständnis,  dafs  er  in  dieser  Frage  seine  Elirohen 
auf  Sand  gebaut,  wenn  er  das  Gefühl  der  Einzelnen  über  kanonische 
Geltung  entscheiden  liefs. 
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Soheraiaiii,  Tb.,  Ptapheten-  und  Apoateüegenden  nd)8t  Jüngerkatalogm 
des  Dorotheua  und  verwandter  Texte  bearbeitet  (TU  8.  R.  I  [der  gamen 
Reihe  XXX.J  Heft  S:  VII  n.  868.  Lp.,  Hinrichs.  M  11.50):  Mit  enor- 
mem Sammeifleifs  sind  hier  die  in  zahkeichen  Rezensionen  enthaltenen 
Notizen  über  das  Leben  der  atl  Propheten,  der  12  Apostel  nnd  der  70 
Jiinffer  zusammengetragen,  untersacht,  datiert  nnd  teilweise  auch  ediert 
'worden.  Ein  vielfach  sehr  zerstreut  und  schwer  zugängliches  Material 
lieget  nun  gesammelt  vor.  Manches  war  bisher  noch  in  Handschriften 
verborgen,  manches  erst  ans  dem  Syrischen  zu  übersetzen.  Etwas  vor- 
gearbeitet  hatten  Heinrich  Geiz  er  u.  a.,  dessen  Mss  Seh.  gleichzeitig  zu 
einer  parallelen  Textausgabe  benutzen  konnte:  Frophetarum  vitae  fabn- 
losae,  Apostolorum  discipulorumque  indices  Dorotheo,  Epiphanio,  Hii>po- 
lyto  aliisque  attributa,  schedis  Henr.  Oelzer  usus  ed.  Lp.,  Teubner.    o. 

Waring,  H.  F.,  Christianiti/  and  ita  Bible  (12«.  890.  Chicago,  Univ. 
Press.  $  1.— h  1.  Religiöses  Leben  und  Literatur,  Erklärung  und  In- 
spiration, Einleitendes;  2.  Die  Zeiten  der  Bibel;  8.  Die  Ohristenheit  seit 
den  biblischen  Zeiten;  4.  Stellung  und  Einflufs  des  Christentums  heut- 
zutage (nach  ExpT  XVin  619). 

S.  Le  MInfatare  deüa  Bibbia:  Cod.  Begin.  greco  i,  e  del  Salterio:  Cod. 
Faiat  oreco  381  (28.  2.  22  Taf.    Mailand  1906.    M  65.-). 

Helnisch,  P.,  Der  Etv^ßu/a  Phüos  auf  die  älteste  christliche  Exegese. 
I.-Diss.  Breslau  (64.  Münster  i.  W.,  Aschendorff):  §  1—6,3  der  ganzen 
Arbeit  werden  hier  veröffentlicht.  Die  Studie  v/ird  erst  eingehender  zu 
werten  sein,  wenn  sie  vollständig  als  1.  Heft  der  „Atl  Abhandlangen** 
hrsg.  von  J.  Nikel  vorliegen  wira. 

de  Waal,  A.,  Die  biblischen  Totenerweckungen  an  den  altchristlichen 
Grabstätten  (Rom.  Qaartolschr.  XX  1.  2). 

Leonardo¥,  D.,  Teorija  bogovdohnovennosti  biblij  v  akksandrinskqj  ikole 
[Die  Theorie  der  alexandrinischen  Schule  von  der  Inspiration  der  Bibel]  (Vin^ 
1  Razum  1908,  17—30  70—94  132-150  375—404):  S.  BZ  V  287.     JaSek. 

Sohwen,  P.,  Afrahat  Seine  Person  und  sein  Verständnis  des  Christen- 
tums. Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Kirche  im  Osten  (Neue  Stud.  z. 
Gesch.  d.  Theol.  u.  d.  Kirche,  hrsg.  von  N.  Bonwetsch  und  R.  Seeberg 
2:  Yin  u.  163.  B.,  Trowitzsch.  M  4.80):  Erörtert  auch  die  Bibel- 
benützung  Afraates'  (nach  DLz  XXVIII  Nr  34). 

Haidachsr,  S.,  Drei  unedierte  Chrysostomustexte  einer  Baseler  Hs  (ZkTh 
XXX  672—682,  XXXI 141-171  349—360):  Exegetische  Themata  behandelt 
von  den  neu  edierten  Stücken  das  zweite:  eine  Homilie  zu  1  Kor  15,28, 
und  das  dritte:  eine  Homilie  zu  Ps  115,1—3.  S. 

Sohmeoky  H.,  Die  Bibekitate  in  den  altdeutschen  Predigten.  Diss. 
Oreifswald  (95.  Greifswald,  Kunike):  12.-14.  Jahrh.  ohne  Berthold  und 
Mystiker.  Im  1.  Teil  behandelt  S.  das  Zitieren  im  allgemeinen.  Der 
2.  Teil  bietet  den  Wortlaut  der  lateinischen  und  der  deutschen  Zitate  und 
gruppiert  sie  nach  ihrer  Beziehung  zum  lateinischen  Bibeltexte.  Ein 
dankenswerter  Beitrag  zur  Bibelverwertung  im  Mittelalter. 

A/phand4ry,  P.,  Albert  Beville  (RHR  Llv  401—428):  Biographie  dieses 
am  25.  Okt.  1906  gestorbenen  Exegeten  und  Religionshistorikers.       S. 

P'i'sbig,  Über  jüdisches  und  protestantisches  Oelehrtentum  (Die  chrisiL  Welt 
XXI  Nr  27):  Letzteres  kann  von  ersterem  lernen.  Zu  Eschelbacher, 
Das  Judentum  im  Urteil  der  modernen  protestantischen  Theolone  (Schrift 
hrsg.  V.  d.  Ges.  zur  Förderung  d.  Wiss.  des  Judent    Lp.,  Fock.   M  1.60). 

ßhrwii/,  H.  W.,  The  exegesis  ofChrisiian  science  (ExpT  XVIII 466—467): 
Legt  die  spiritualisierende  Willkürexegese  von  Eddys  Science  and 
heiuth  with  key  to  the  Scriptures  dar.  —  Dixon,  F.  (ebd.  660  f)  sucht 
dieses  Verfahren  zu  rechtfertigen. 

4.  Knecht,  F.  J.,  Praktischer  Kommentar  zur  Biblisehen  Geschichte  mit 
einer  Anweisung  zur  Erteilung  des  biblischen  Geschichtsunterrichts  und  einer 
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JZMbordoftf  der  Bibliaehen  Oesehiehte  und  des  Eatechiemue.  Mit  4  Kirt- 
chen.  21.,  yerb.  u.  verin.  Aufl.  (XX  a.  890.  Freiburff  i.  Br.,  Herder. 
M  7.—):  Das  Werk  dient  der  Praxis,  und  seine  Beurteilang  fallt  dämm 
zunächst  den  Praktikern  zu.  Die  21.  Auflage  zeugt  dafür,  dafs  das  Werk 
unter  diesem  Gesichtspunkt  seinen  Zweck  vollauf  erfüllt  hat  Nach  der 
wissenschaftlichen  Grundlage  hin  hat  der  Verf.  sich  bemüht,  da  und  dort 
neue  Anschauungen  zu  yerwerten.  Im  Wesentlichen  ist  er  naturgemafs 
konservativ  gebUeben.  Eingehend  ist  zuerst  die  Rede  von  der  Methode 
des  biblischen  Geschichtsunterrichts.  Daran  reihen  sich  vollständig  für 
die  unmittelbare  Verwendung  im  Unterricht  zurechtgelegte  Behandlungen 
der  einzelnen  biblischen  Stücke. 

Meyenberg,  A.,  Homiletieehe  und  katechetieehe  Studien  im  Qeiele  der 
Heiligen  Schrift  und  des  Kirchenjahres,  5.  Aufl.  fXVI  u.  956.  Luzern 
1906,  Räber):  Hier  einschlägig,  weil  M.  Predigt  una  Unterricht  besonders 
auf  die  Quellen,  darunter  in  erster  Linie  auf  die  Hl.  Schrift,  zurückführen 
wilL  Neben  reichem  biblischen  Einschlagdurch  das  ganze  Werk  hindurch 
behandelt  M.  S.  97->170  eingehend  die  Hl.  Schrift  als  Quelle  der  geist- 
lichen Beredsamkeit  und  lehrt  die  praktische  Verwertung  derselben.  In 
beredten  Worten  weifs  M.  die  Bibelschätzung  zu  begründen.  Dabei  ver- 
säumt er  nicht,  auf  die  modernen  Bibelfragen  einzugehen,  wobei  er  einer 
mehr  fortschrittlichen  Bibelauffassung  nicht  abhold  ist.  Seine  Hanptstärke 
liegt  aber  darin,  den  biblischen  Inhalt  unter  neuer,  für  die  Praxis  frucht- 
barer Beleuchtung  zu  zeigen.  Es  sollen  Ergänzungsbände  erscheinen  und 
eine  Broschürensammlung  „Brennende  Fragen*'  manche  Punkte  erweitem. 
Das  Heft  über  die  Bibelfragen  ist  bereits  erschienen  (s.  u.).  Wie  der 
Verlag  mitteilt,  ist  eine  6.  Auflage  des  erst  190:i  zum  ersten  Male  er- 
schienenen Werkes  in  Vorbereitung. 

Mitoheil,  A.  F.,  How  to  teach  the  Bible.  Eev.  ed.  (67.  Ld.  1906,  Wil- 
liams.   2  s  6  (2). 

Moegreeo,  G.  W.,  Bibelen  og  det  religiöse  Liv.  Et  Foredrag  (20.  Kopen- 
hagen, Dansk  Baptist-Forlag.     Kr  —.25). 

OeWi,  Über  den  Gebrauch  der  Bibel  (RC  X  188—199):  Mahnung  zum 
eifrigen  und  richtigen  Gebrauch  der  Bioel. 

Palestine  pictorial  Bible,  Author.  Version,  maps,  60  engravings,  56  ool. 
pictures.    From  drawings  by  J.  Clark  and  H.  A.  Harper  (Oxfoid  1906). 

Pfi'ster,  0,,  Die  Reform  unserer  Ausbildung  zum  Pfarrer,  Auf  Grund 
einer  schriftlichen  Umfrage  untersucht  (Schweiz,  theol.  Zeitschr.  XXIV 
30—37  83—90  169—183):  Eine  Kritik  u.  a.  auch  über  atl  und  ntl  Aus- 
bildung und  Vorschläge  für  Besserung  derselben. 

Rohn,  K„  Vom  Bibellesen  (Friedensblätter  XI  197-201):  Will  Bibel- 
stunden und  Bibelkränzchen  durch  die  Seelsorger  gefordert  sehen. 

Thimme,  K.,  Bibel  und  Schule.  Eine  theologisch-pädagoaische  Erörterung 
der  Frage:  Welcher  lAnfiufs  gebührt  der  neueren  und  neuesten  Bibel- 
auffassung auf  den  Beligionsunterricht  in  der  evangelischen  VoOcssehule? 
Nebst  einer  kurzen  XJnterrichtsprobe  über  die  biblische  Geschichte  vom 
Sündenfall  (VI  u.  92.  Hannover,  Hahn.  M  1.—]:  Ein  unterrichtendes 
Schriftchen.  Th.  steht  auf  dem  Standpunkt  des  Bibel-  und  Wunderglaubens, 
den  er  mit  den  Resultaten  gemäfsigter  Kritik  vereinbar  findet.  Er  han- 
delt von  der  Bibelauffassung  in  alter  Zeit,  unter  den  modernen  An- 
schauungen stellt  er  seine  heilsgeschichtliche  Erklärung  der  Bibel  f;egen- 
über  der  religionsgeschichtlichen  als  Grundlage  eines  christlichen  Religions- 
unterrichtes hin.  Unter  den  Schlagworten  „fromm",  »frei"  und  „kindlich*' 
bespricht  er  den  Stoff  und  seine  Behandlungs weise  von  gemäTsigt  kriti- 
schem Standpunkt  aus.  Als  Ziel  des  biblischen  Geschichtsunterrichtes 
bezeichnet  er,  dafs  die  Katechumenen  in  den  Stand  gesetzt  werden,  sich 
in  den  Zweifeln  und  Problemen  der  Gegenwart  zurecht  zu  finden,  wenn 
sie  ins  Leben  hinaustreten.  Eine  ünterrichtsprobe  über  die  Sündenfall« 
erzählung  schliefst  die  Schrift. 
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Thorie,  H.  A.,  The  Ecly  Bible  an  eatentialy  €md  exeluaively  ehureh  bock 
(104.    Ld.,  Mowbray.    2  s). 

ZiemaiM,  F.,  Der  religiöae  und  HttUche  Inhalt  der  biblischen  Oeachichten 
(Zeßü  XVIII  6). 

6.    Baifour,  F.,  The  higher  criticism  (188.    Ld.,  Greening.    Fr  4.35). 

Baumgartner,  A.  J.,  Traditionalisme  et  critique  hiblique  (97.  Genf  1905. 
Fr  2.-). 

Bettex,  F.,  Das  Buch  der  Wahrheit  (ISl.     Striegaa,  ürban.    M  1.20). 

Gramer,  J.  A.,  Geloof  en  Schrtftgezag.  Met  eene  inleiding  (IV  u.  84. 
'8  Gravenhage,  Beschoor.    F  — .75). 

Dienemann,  Die  VerbalinspiratUm  (Ev.  Kz  LXXXI  Nr  31—83):  Erklärt 
den  Begriff  im  Sinne  einer  durchgängigen,  vor  Irrtum  bewahrenden 
Sachinspiration.  Die  Festhaltung  derselben  in  Kreisen  der  positiven 
praktischen  Theologen  gegenüber  der  theologischen  Wissenschaft  beruht 
auf  dem  Einflufs  des  Hl.  Geistes,  der  der  eigenen  Erkenntnis  mifstrauen 
heifst,  wo  sie  Irrtümer  in  der  Bibel  ünden  will.  D.  will  durch  harmo- 
nistische  Exegese  zeigen,  dafs  die  Irrtümer  und  Widersprüche  der  Bibel 
nur  vermeintliche  sind. 

Gerretsen,  J.  H.,  De  ^chH/tcritiek  in  hare  beteeknis  voor  de  tegenwoor- 
dige  tijd'  (47.    Nijmegen  1906,  Hoet    F  —.50). 

Gregor,  A.,  Die  Verwerflichkeit  der  Bibel  vom  sittlichen  Standpunkte, 
Aus  ihr  selbst  bewiesen  (28.    Lp.,  Teichmann.    M  —.50). 

//.,  Zur  Fraoe  über  die  Eritik  der  Heiligen  Schrift  (Ev.  Kz  LXXXI 
Nr  35):  H.  wul  keinen  Glauben,  welcher  Kind  der  Wissenschaft  sei. 
Die  evangelische  Theologie  fordere  eine  Kritik  des  Glaubens,  nicht  des 
Unglaubens. 

H.-P.,  Ein  Wort  über  die  Inspiration  der  Heiligen  Schrift  (Ev.  Kz 
LXXXI  Nr  28):  Die  Theorie,  wie  der  Glaube  an  die  Inspiration  be- 
gründet wird,  ist  ihm  gleichgültig,  nur  die  katholische  Theorie  verun- 
reinige das  Ev,  indem  sie  die  Selbstbeglaubigung  Christi  durch  den 
Hl.  Geist  aufhebe. 

Hardeland,  T.,  Biblische  Fragen.  Den  religionsgeschichtlichen  VoGcS' 
biichem  gegenOber  erwogen  (45.    Hannover,  Feesche.    M  —.50). 

Henaon,  H.  H.,  The  future  of  the  Bible.  Essays  for  the  time  (Ld. 
1906,  Griffiths.    6  d). 

Jarrel.  W.  ü.,  The  Bible  verbally  inspired  (Bs  LXIV  109-134):  Auch 
in  der  Auswahl  der  Worte,  die  freilich  nicht  geradezu  diktiert  seien, 
wurde  der  Schriftsteller  dui*ch  den  Inspirator  geleitet.  Gründe  hierfür  und 
Lösung  der  Einwände.  —  Dazu  auch:  Ä  negl&:ted  analogy  (ebd.  179—182). 

Kiefer,  Bibelkritik,  ein  Werk  des  heiligen  Geistes  (Protestantenbl.  XL 
Nr  20):  Sie  ist  eine  Fortsetzung  des  Kanouisierungsprozesses  und  somit 
ein  Werk  des  in  der  Christenheit  waltenden  Hl.  Geistes. 

Kolmodin,  A.,  Bibliska  tids-  och  stridsfrdgor  (213.  Stockholm  1906, 
Fosterlandsstift.    Er  2.50). 

Einige  Krankheiten  der  neueren  Bibelkritik  (Mag.  f.  ev.  Theol.  u.  Kirche 
XXXIV  275—277). 

Laverdiöre,  J.  de,  La  question  biblique  chez  les  modernes  Japonais  (18o. 
340.  P.,  Stock.  Fr  3.50):  „Fot-pourri  d*inepties  impies.  M.  de  L.  fait 
injure  ä  l'intelUgence  des  Japonais  «^n  leur  attribuant  les  insanites  de  son 
esprit  contre  la  Bible  et  l'Eglise"  (Polybiblion  LXVI  195). 

Uavitt,  J.  M.,  Fantheism,  science  and  SeHpture  (BST  VI  443—448): 
Die  Bibel  widerlegt  Polytheismus  und  Pantheismus  und  stimmt  mit 
wahrer  Wissenschaft  überein.    Populär. 

M' Meile,  A.  H.,  What  is  the  Bible?  (ExpT  XIX  18-21):  Sie  erzählt 
nicht  die  Selbstoffenbarung  des  göttlichen  Wortes  in  den  Naturgesetzen, 
noch  die  in  den  geschichtlichen  Zusammenhängen,  sondern  die  in  der 
Begnadigung  und  Erlösung  des  Menschen. 

Bibliiche  Zeltachiift.  VI.  1.  5 
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MOhlhaufaer,  Die  Offenbarung  Gottes  in  der  Bibel  der  Chrietenheit  (EC 
X  173— 187) :  Paränetisch. 

Orr.  J.,  The  Bible  under  trial,  Äpolooetic papers  in  view  of preeentday 
aeaautte  on  Holy  Scripture  (332.  Ld.,  Marshall.  6  s):  Populär  (nach  EzpT 
XVlIi  617).    Vgl.  BZ  IV  311. 

Richards,  W.,   The  spirit  in  the  letter  of  word  (Ld.  1906,  Stock.    5  s\ 

Soharling,  C.  H.,  Offenbarung  und  hl  Schrift  Dogmatische  Erörte- 
rungen, Berechtigte  Übers,  von  G.  Johanns  (IV  u.  231.  Lp.,  Deichert. 
Jdf  4.— ):  Klar  and  einfach  im  Sinne  orthodoxer  lutherischer  Dogmatik 
geschrieben.  Mehr  als  die  Hälfte  des  Buches  beschäftigt  sich  mit  der 
Bibel  S.  betrachtet  die  atl  Theophanien,  sieht  im  Jahwe-Engel  nicht 
volle  Logosoffenbaning,   aber  eine  Jahwemanifestation.     Der  Bund  des 


Volkes  Gottes  wird  in  seinen  verschiedenen  Stadien  schriftp^emäfs  an- 
erkannt Die  Wunder  behalten  nach  ihm  ihre  Geschichtlichkeit  und  ihre 
Beweiskraft.  Die  Weissagungen  will  er  nicht  vereinzelt  und  juridisch 
genau  auf  ihre  Erfüllung  geprüft  sehen,  sondern  er  rechnet  mit  dem 
Eindruck  derselben  als  zusammenhängendes  Ganzes.  Bei  der  ntl  Offen- 
barung kehrt  er  sich  gegen  die  Annahme,  dafs  der  göttliche  Heiland 
sich  dien  Zeitgenossen  anffepafst  habe.  Bedeutung  der  Hl.  Schrift,  Au- 
thentiCt  Glaubwürdigkeit,  Inspiration  derselben  werden  weiterhin  in  anti- 
kritischem,  konservativem  Geiste  behandelt.  Zur  Schriftinspiration  fordert 
er  als  Protestant  auch  noch  eine  Inspiration  der  Leser.  Auch  in  der 
2.  Hälfte  des  Buches,  wo  die  geschichtliche  Entwicklung  der  lutherischen 
Dogmatik  im  Vordergrund  des  Interesses  steht,  kommt  noch  das  Ver- 
hältnis der  Dogmatik  zur  Schriftlehre  zur  Darstellung. 

Stubbe,  C,   Was  ist  uns  heute  die  Bibd?  (20.    Kiel,  Cordes.    M  -.30). 

Torrey,  R.  A.,  Hard  probl^ms  qf  Scripture  (16«.  84.   Ld.,  Taylor.  3  d). 

Voorhoeve,  J.  N.,  Onvereffenbare  tegenstrijdtgheden  des  bijbelsf  Open 
brief  an  dr.  J.  H.  Gerretsen  (32.  's  Gravenhage,  Voorhoeve.  F — 30): 
S.  oben  S.  65. 

Voorhoeve,  J.  N.,  Van  de  ingeving  der  Schrift  (199.  's  Gravenhage, 
Voorhoeve.    F  —.90). 

e«  Barry,  G.,  La  tradieione  scritturale,  Sua  origine^  autoritä  ed  tspt- 
raHone  (16».  398,  Florenz,  Libr.  editrice  fiorentina.  L  3.—):  S.  BZ  IV  299. 
L  Origini,  autori  e  canone  del  VT.  II.  Canone  del  NT.  III.  Autoritä  e 
interpretazione  della  Sacra  Scrittura.  B.  ist  Anhänger  der  fortschrittlichen 
Schule.  In  Scuola  catt.  4.  S.  XII  363  wird  darum  die  Übersetzung  ins 
Italienische  als  unnütz  bezeichnet. 

Bernfng,  Die  neueren  Probleme  der  Bibelforschung  und  der  BeHgions- 
Unterricht  an  den  höheren  Lehranstalten  (Monatsbl.  f.  d.  kath.  Keligions- 
unt.  VIII  65—74  97-107):  Hält  die  gemäfsigt  fortschrittliche  Richtung 
gegenüber  der  konservativen  für  berechtigt  und  die  Kirchlichkeit  der- 
selben durch  die  Stellungnahme  der  kirchlichen  Behörde  anerkannt,  was 
an  den  einzelnen  Thesen  der  neueren  Exegese  gezeigt  wird. 

Delattre,  A.-J.,  S.  J.,  Le  criterium  ä  Vusage  de  la  nouveüe  eocighe 
biblique.  Reponse  au  R.  P.  M.-J.  Lagrange,  0.  P.  (Liöge,  Dessain. 
Fr  1.-):  Gegen  Lagrange,  Eclaircissement  usw.  (s.  BZ  III  301). 

Dessailiy,  Deaceghse  traditumneUe  et  Fexeghse  critique  (422.  P.,  Savaöte. 
Fr  7.50):  Zum  Teil  schon  veröffentlicht  in  einer  Artikelserie  der  Revue 
du  monde  catholique  (s.  BZ  V  204  415).  D.  handelt  von  dem  Wesen  der 
Hl.  Schrift,  von  ihrer  Authentie,  Kanonizität  und  Inspiration.  Authentie 
und  Kanonizität  sind  D.  identisch.  Das  ist  begreiflich,  wenn  man  sieht, 
dafs  D.  die  Inspiration  daraus  beweist,  dafs  die  Zeitgenossen  für  sie 
zeugten  und  diese  ihre  Kenntnis  auf  uns  fortpflanzten.  Dementsprechend 
kennt  D.  die  Verfasser  aller  biblischen  Schriften.  Die  Geschichtlichkeit 
von  Jdt  zu  leugnen,  sei  Häresie.  Mardochäus  hat  Est  eigenhändig  ge- 
schrieben usw.    Mit  Recht  bemerkt  Mangenot  demgegenüber,  dafs  nach 
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D.  Vigouroax  und  Pelt  za  den  Modemisten  zählen  (nach  Folybiblion 
LXVri96fif). 

Fonek,  L,  S.  J.,  Die  natyrunsaenachqfUichen  Sehwierigkeiten  in  der  Bibel 
(ZkTh  XXXI  401—432):  Polemik  gegen  Feten.  F.  erörtert  ^die  all- 
ffemeinen  (irundsätze**  and  hält  mit  Kecht  Augenschein  und  unrichtige 
KaturauffasBung  auseinander.  Er  leugnet  jeglichen  Irrtum  in  der  Natur- 
auffasBung,  wie  ihn  auch  die  Enzyklika  „FrovidentissimuB  DeuB**  aus- 
Bchliefse.  „Die  UnterBuchung  der  einzelnen  Schwierigkeiten**  muTs  die 
Entscheidung  bringen.  Für  entscheidend  können  wir  alleraings  die  wenigen 
Angaben  aus  Feters  nicht  halten.  Wenn  es  keine  andern  gäbe,  so  könnte 
die  fortschrittliche  Exegese  nicht  allzuviel  Staat  damit  machen.  Allein 
es  steht  noch  die  Auseinandersetzung  über  Qn  1  aus,  und  auch  sonst 
wünscht  F.  selbst  eine  Fortsetzung  der  Debatte. 

efgot  f'  £;  The  higher  eriticism  of  the  Bible.  VI  (The  New  York 
Rev.  II  [1907]  März- April):  S.  bZ  V  290.  Die  höhere  Kritik  habe  ein 
Recht,  als  objektive  Wissenschaft  betrachtet  zu  werden  (nach  IthQ  II  405). 

Magen,  J.  G.,  Astronomieche  „Irrtümer"'  in  der  Bibel  (ZkTh  XXXI  750 
— 755):  Bringt  eine  Unmenge  von  astronomischen  Irrtümern  in  der  Um- 
gangs- und  Kunstsprache.  Ebensowenig  als  man  diese  Ausdrücke  falsch 
nenne,  dürfe  man  von  falschen  Ausdrücken  der  Bibel  reden.  Ganz 
richtig,  wenn  sich  blofs  solche  Ausdrücke  in  der  Bibel  finden.  Auch  H. 
flieht  wie  Fonck  (s.  o.;  ihn  will  H.  ergänzen)  vom  Schöpf un^sbericht 
zunächst  ab.  Da  ist  freilich  nicht  blofs  von  einem  Himmelsgewölbe,  Fir- 
mament die  Rede,  „das  auf  optischer  Täuschung  beruht",  sondern  es  ist 
Gegenstand  der  schöpferischen  Tätigkeit  Gottes. 

Laeombe,  H.  de,  Boaeuet  et  la  critique  sacrie  (Le  Gorrespondant  CGXXIII 
[1906]  47—85):  Hebt  hervor,  wie  B.  die  Hl.  Schrift  wertete  in  seinen 
Schriften,  besonders  in  seinem  „Discours  sur  Phistoire  universelle**.  Im 
Kampfe  B.s  gegen  R.  Simon  findet  er  das  Recht  im  wesentlichen  auf 
selten  B.8.  Dessen  begeistertes  Bekenntnis  des  Glaubens  an  die  Hl.  Schrift 
nach  langer  Beschäftigung  mit  derselben  betrachtet  er  als  „une  page 
sublime  de  critique  sacree'*. 

Mangenot,  E.,  DinspiraUon  de  la  Sainte  £critwe  (Rev.  des  sciences 
eccles.  1907  Mai  473—504):  Geschichte  des  Dogmas  bei  den  Katholiken 
(nach  RSphth  I  640).  —  Sep.-Äbz.  (32.    F.,  Sueur-Oharruey). 

Mächineau,  L,  L'idie  du  livre  inspirL  Hiatoire  et  analgse.  11  (Rev. 
apoL  1907,  799-810):  S.  BZ  V  290. 

Meyenberg,  A.,  Ist  die  Bibel  inspiriert?  (Brennende  Fragen,  Heft  3: 
144.  Luzem,  Räber.  3f  1.70):  Erweiterte  Zusammenstellung  der  Artikel 
in  der  Schweizerischen  Kirchenzeitung  1906  Nr  11  f  19  22  37,  1907 
Nr  12  f  15—17  (die  Zitate  S.  16  39  usw.  scheinen  von  da  aus  erklärt 
werden  zu  müssen).  M.  behandelt  für  Theologen  und  gebildete  Laien  die 
Bibelfrage  nach  den  einzelnen  Punkten,  in  die  sie  die  moderne  Forschung 
zerlegt.  Zuerst  beweist  er  die  Inspiration  mit  der  Folge  der  absoluten 
Irrtumslosigkeit  als  Inhalt  der  Kirchenlehre  dogmatisch  und  aoologetisch. 
Dann  untersucht  er  die  einzelnen  Mittel,  die  anscheinenden  Mängel  der 
Bibel  mit  ihrer  Irrtumslosigkeit  auszugleichen:  ob  die  Verfasser  Urkunden 
ohne  eigene  Gewähr  übernehmen,  ob  es  stillschweigende  Zitate  gibt,  ob 
die  Urkundenhypothese  in  Bezug  auf  den  Pentateuch  der  Inspiration  ge- 
nüge, ob  die  biblischen  Bücher  Veränderungen  erleiden  konnten  (v.  Hum- 
melauers  Fentateuchtheorie),  weiche  literarische  Arten  sich  finden  können, 
inwieweit  es  Akkommodatiooen  an  die  Zeitanschauungen  in  Naturwissen- 
schaft und  Geschichte  ^eben  könne,  ob  freiere  Geschichtsdarstellung  in 
der  Bibel  annehmbar  sei.  Zum  Schlufs  fafst  er  die  Ergebnisse  zusammen. 
Diese  Erörteruogen  sind  gedacht  als  eine  Vorbereitung  zu  einem  weiteren 
Heft  der  „Brennenden  Fn^en**:  Ein  Gang  durch  das  AT,  wo  die  gött- 
liche Pragmatik  der  Bibel  im  einzelnen  dargelegt  werden  soll.  Die 
göttliche  Pragmatik  spielt  auch  in  diesem  Heft  bereits  eine  dominierende 
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Bolle.  In  volltönender  Bhetorik  weiüi  M.  diese  Seite  der  Hl.  Schrift 
in  den  Vordergrund  zu  stellen.  Seine  Stellungnahme  im  schwebenden 
Streit  ist  die  eines  Vermittlers,  der  oft  in  überraschender  Weitherzigkeit 
den  Ideen  der  fortschrittlichen  Schule  geneigt  ist,  freilich  in  der  Durch- 
führung und  Anwendung  der  Grundsätze  das,  was  er  mit  der  einen 
Hand  gegeben,  mit  der  andern  wieder  zurückzuziehen  scheint.  Aber 
überall  merkt  man,  daTs  mit  dem  Manne  auch  die  fortschrittliche  ge- 
mäfsigte  Schule  ihr  Auskommen  hätte.  Sie  wird  es  ihm  danken,  dafs  er 
das  Gute  anerkennt  und  nimmt,  wo  er  es  zu  finden  meint,  und  dafs  er, 
obwohl  im  wesentlichen  ein  fVeund  der  alten  Schule,  doch,  wenn  nötig, 
seine  rhetorische  Kraft  in  den  Dienst  neuer  Ideen  stellt.  Dafs  M.  Anna 
Katharina  Emmerich  herbeigezogen,  wird  man  ihm  nicht  verargen  (S.  99), 
da  er  ja  mit  diesem  Verweis  nichts  zu  lösen  sucht,  sondern  diesen  Fall 
selbst  als  ein  zu  lösendes  psychologisches  Rätsel  hinstellt. 

Uorien,  Vevolution  de  la  Critique  biblique  (APhchr  4.  S.  IV  48—71): 
Hält  sich  in  allgemeiner  Befürwortung  einer  kritischen  Vorwärtsbewegung 
und  führt  die  kritischen  Resultate  als  Frucht  dieser  Bewegung  an. 

Peters,  N.,  De  Boomsch-Katholieke  Kerk  en  de  Bübeicritiek  of:  De 
Grenzen  der  Bybelcritiek  volgens  katholieke  Leer.  Nederlandsche  Ver- 
talung  van  A.  Bruynseels  <XIV  u.  111.  Brüssel,  Dewit):  Ober  die 
deutsche  Ausgabe  s.  BZ  IV  77  f.  Die  Übersetzung  möchte  das  in  Deutsch- 
land mit  ungemeinem  Beifall  aufgenommene  Werk  auch  den  niederländi- 
schen Katholiken  leichter  zugänglich  machen.  Der  Übersetzer  stellt  eine 
Lebensskizze  des  Verfassers  voran.  Die  Anmerkungen  beschränken  sich 
meist  auf  Personalnotizen  über  zitierte  katholische  Schriftsteller.  £&  steht 
zu  erwarten,  dafs  die  Darlegungen  von  P.  auch  hier  die  Bedenken  gegen 
die  fortschrittliche  Schule  beseitigen  werden. 

Peters,  N.,  Der  XL  Satz  des  neuen  „Sylldbus"  und  die  neuere  kcUho- 
lische  Exegese  (Friedensblätter  XII  12—15):  Ist  mit  der  fortschrittlichen 
Exegese  durchaus  vereinbar.  P.  findet  freilich  im  Gegensatz  zu  früher 
(s.  BZ  V  69)  die  nächste  Zeit  nicht  gerade  ermutigend  für  die  Anhänger 
der  neueren  Richtung. 

Ter  Haar,  F„  Over  inspiratie  en  bijbelkritiek  naar  aanleiding  van  eemge 
nieuwe  werken.  IL  III  (Nederl.  kath.  Stemmen  1907,  66-80  103—120): 
S.  BZ  V  291. 

b)    1.  Sprache.     2.  Übersetzungen   (Vulg.,  or.,  deutsch,  engl.  u.  a.1. 

Fraenkel,  S.,  Zum  Christlich- Palästinischen  (ZA  XX  442—446):  Zu 
Schulthefs,  Lexikon  (s.  BZ  II  305)  und  Duensing  (s.  BZ  V  72). 

Praeton'us,  F.,  Die  abessinischen  Dialekte  und  das  Sabäo-Minäische 
(ZdmG  LXI  265  f):  Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  1906. 

Chalne,  M.,  S.  J.,  Grammaire  £thiopienne  avec  chrestonuithie  et  vocabu- 
laire,  aceampagnee  d*un  appendice  et  d'un  double  index  (IX  u.  284.  Beirut, 
Iniprim.  cath.). 

Dilinann,  A.,  Etliiopic  grammar,  2"^  ed.  enlarg.  and  improv.  (1899)  by 
C.Bezold.  Tran8lat.byJ.A.Crichton(XXXu.58L  Ld.,  Williams.  25  s). 

Alien,  H.  F.,  The  häinitive  in  Polvbius  eompared  with  the  Infinitive  in 
Biblical  Greek  (60.    Chicago,  Univ.  Press.    %  —.60). 

tt.  Nestle,  £^  Zur  Bevision  der  Yu^ata  (Monatskorrespondenz  f.  d.  Mitgl. 
d.  Ev.  Bundes  XXI  Nr  8):  Sieht  in  der  päpstlichen  Anordnung  (s.  BZ 
V  836)  einen  Triumph  des  Protestantismus,  Kritisiert  an  der  Vergangen- 
heit der  katholischen  Vulgatabehandlung  und  formuliert  einzelne  Forde- 
rungen ;  z.  B.  in  Kapitel-  und  Verseinteilung  soUe  eine  Vereinbarung  mit 
den  Vertretern  der  protestaniischen  Bibelgesellschaften  getroffen  werden. 
S<elbst,  J.>,  Bevision  der  Vulgata  (Kath  LXXXVII  323-327):  Vgl. 
BZ  V  336.  S.  meint,  dafs  die  ursprünglichen  Texte,  denen  die  Vulgata 
mehr  angeglichen  werden  solle,  der  echte  hieronymianische  Text  sei. 
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Sehmid.  J„  Zur  Geschichte  des  Codex  Amiaiinus  (ThQ  LXXXIX  677 
— 584):  S.  hat  seine  Forschunirsmaterialien  über  Geschichte  der  Vulgata 
zur  Zeit  des  Tridentinums  an  P.  Höpfl  abgegeben.  Hier  veröffentlicht  er 
einiges  über  die  BenntEung  des  Kodex  durch  Sirleto,  Bischof  von  Gler- 
mont,  der  ihn  Codex  Langobardas  nannte. 

Baumgartsa,  P,  lt..  Das  Original  der  KonsHtuHon  .Eternus  iUe  celestium^ 
vom  1.  März  1690,  s.  oben  S.  387—351. 

Sehufthefs,  F„  Bez.  über  Duensing  [s.  BZ  Y  72]  (ZdmG  LKI  207 
— 222):  S.  bietet  der  Ausgabe  folgend  eine  Reihe  von  beachtenswerten 
Korrekturen  und  Ergänzungen. 

Bacha,  C,  et  Cheikho,  L,  Abdallah  um  el-fadl  al-Antäki  (11.  s.)  (Al-Masrik 
IX  Nr  20):  Bibelübersetzer. 

Nestle,  £.,  Von  der  vorlutherischen  deutschen  Bibel  (ZatW  XXYII 
297—299):  Notiert  die  Ausgabe  des  NT  von  „Die  erste  deutsche  Bibel'*, 
hrsg.  von  W.  Knrrelmeyer  (1904  u.  1906)  und  gibt  von  dem  im  Druck 
befindlichen  AT  textkritische  Eigentümlichkeiten  bekannt. 

Risoh,  A.,  Die  deutsche  Bibel  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickehmg. 
8.  Taus.   (92.      Gr.-Lichterfelde,    Runge.      M   1.20):   Vgl.   BZ    IV    298. 

1.  Bibelübersetzung    und    Bibelgebrauch    in    Deutschland    vor   Luther. 

2.  Die  Lutherbibel.  3.  Geschichte  des  Luthertextes  und  seiner  selbstän- 
digen Seitentriebe  (der  Züricher  und  der  katholischen  deutschen  Bibel). 
4.  Moderne  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der  Bibelverdeutschung  (die 
Bibelrevision  und  moderne  Übersetzungen).  Führer  war  für  R.  Nestles 
Artikel  „Bibelübersetzungen,  deutsche**,  in  Haucks  Realenzyklopädie.  Er 
hat  das  Dienliche  an  Material  ausgewählt  und  die  ziemlich  reiche  Lite- 
ratur auch  unmittelbar  bei^ezogen.  In  den  Vordergrund  rückt  R.  die 
Thesen:  die  Arbeit  der  Kirche  an  der  Bibel  vor  Luther  ist  höher  zu 
werten,  als  es  gewöhnlich  geschieht;  Luthers  Bibelübersetzung  ist  nach 
Einflufs  und  Wert  unschätzbar,  besonders  in  dem  rechten  Ton,  der  der 
Bibel  die  geeignete  Kraft  verleiht;  die  Übersetzungstätigkeit  der  Katho- 
liken nach  Luther  ist  eigentlich  nur  Abklatsch  von  Luthers  unsterblichem 
Werke.  Die  „deutsche  Bibel*'  ist  für  R.  eben  die  lutherische  Bibel.  Das 
Schriftchen  ist  gewandt  geschrieben  und  besonders  für  weitere  Kreise 
sehr  lehrreich. 

Miniatur-Bibel.  Die^  ganze  hl  Schrift  Nach  dem  Urtext  und  mit  Be- 
nützung der  besten  Übersetzungen  verdeutscht  durch  F.  Schlachter. 
4.  Aufl.  (VI  u.  728.  Bonn,  Schergens.  Geb.  Jif  3.50):  S.  BZ  IV  298.  Zu 
kleine  Schrift! 

üombert,  J.  J.,  English  versions  of  the  Bible.  A  handbook.  WUh  co- 
pious  examples  lUustrating  the  ancestry  and  relationship  qf  several  versions 
and  comparative  tables,     New  ed.  (XiV  u.  539.    Ld.,  Bagster.    2  s  6  <J). 

Whitney,  H,  ¥.,  The  latest  translaÜon  of  the  Bible  (IX)  (Bs  LXIV  464 
—488):  8.  BZ  IV  75.    Kritik  der  Sprache  der  Übersetzung. 

Borrow.  6.,  The  Bible  in  Spain  and  Ü^  Bomany  Bye.  The  world's 
classics  (Oxford  1906,  Univ.  Press.    1  «). 

Borrow,  G.,  The  Bible  in  Spain  (864.    Ld.,  Murray.    2  8  6  (2). 

SptBth,  Bibelübersetzunü  in  die  Sprache  eines  westafrikanischen  Natur- 
volkes (AUg.  Missions-Zeitschr.  XXXIV  315—323  375-383):  Der  Mit- 
arbeiter an  der  Revision  und  teilweisen  Neuanfertigung  einer  Bibelüber- 
setzung in  die  Sprache  der  Ewe  (Togo)  läfst  durch  einen  Blick  in  die 
eigene  Werkstatt  erkennen,  welche  Vorarbeiten  notwendig  sind,  unter 
welchen  Schwierigkeiten  und  mit  welchem  Erfolg  sie  geschehen. 

c)   1.   Religion   (allg.,   bibl.).     2.   Geographie   (Karten,  alte  u.  neue 
Reiseberichte,  Beschreibung  von  Palästina).    3.  Archäologie. 
Bulletin  de  science  des  religions  (RSphth  I  540—586):  Auf  1906  zurück- 
greifend; von  verschiedenen  Verfassern.    Die  israelitische  Religion  wird 
unter  biblischer  Theologie  behandelt. 


Digitized  by 


Google 


70  BibUographiaebe  Notizen  (1907). 

Nissen,  H.,  Orientation.  Studien  «ur  Geschichte  der  Bdigion,  2.  Hft 
(IV,  109—260.  B.,  Weidmann.  M  4.—):  Forteeteung  des  BZ  V  292  ge- 
nannten Buches.  Dieses  Heft  behandelt  hellenische  Stern-  und  Sonnen- 
tempel und  die  Geschichte  der  hellenischen  Orientation.  Biblisches  kommt 
hier  nicht  mehr  direkt  zur  Sprache. 

Rieci,  B.,  Giove,  Jahve,  Crieto  (Scuola  catt  4.  S.  XI  487-502  618—615, 
XII  168—178):  S.  BZ  V  292  (wo  Bandzahl  II  in  XI  zu  korrigieren  ist). 

Montgsnery,  J.  A.,  The  Samaritans,  the  earliest  Jewish  sect  Their 
history,  theology  and  literature  (358.    Philadelphia,  Winston  Co.    $  2.—). 

Schlottnann,  K.,  Kompendium  der  bibliichen  Theologie  de$  A  und  NT. 
Hrs^.  von  E.  Kühn.    8.  Aufl.  (VII  u.  221.    Lp.,  Dörffling.    If  4.— ). 

Girdlestone,  R.  B.,  Monotheisrnj  Hd^rew  and  Christian  (Judaism  and 
Ghristianity  VII :  La.,  Longmans.    3  d), 

Marshall,  W.,  The  testimony  of  the  sacred  Writings  conceming  the 
nature  of  Jehovcih-Jesus.  With  interpretations  of  their  testimony  from 
theologies  old  and  new  (Ld.,  Stock.    1  s  6  <i). 

De  Labrhlh,  P„  Vantimontanismo  e  la  profeiia  estatica  (RHLr  XI 
97 ff):  Zeigt,  wie  die  antimontanistischen  Polemiker  die  Berufung  der 
Montanisten  auf  die  ekstatische  Prophetie  in  der  Bibel  zurückwiesen 
(nach  Str  VII  483f). 

Gothem,  M.,  Die  Todsünden  (AEW  X  416—484):  Berührt  auch  das  NT 
und  atl  Apokryphen. 

Rosennann,  M.,  Der  Ursprung  der  Synagoge  und  ihre  allmähliche  Ent- 
wicklung, £ine  historisch- kritische  Studie  zur  Erforschung  beider  (82. 
B.,  Mayer  u.  Müller.    M  1.50). 

«.  Meiaon,  H,  H.,  The  mosaic  map  at  Medaba  (BW  XXIX  870-375): 
Populäre  Bemerkungen  über  die  wichtige  Mosaikkarte  (s.  BZ  IV  306 
8.  V.  Jacoby)  mit  Abb. 

Haak,  H.,  und  Burbach,  F.,  SchultoandkarU  von  Palästina.  1:250000. 
182,5  X  104,5  cm.    Farbendruck  (Uotha). 

Schick,  C,  Karte  der  näheren  Umgebung  von  Jerusalem.  Völlig  neu- 
bearb.  von  J.  Benzinger.    1: 10000  (Lp.,  Bädeker.    M  2.—). 

Perlberg,  F.,  Bilder  aus  dem  heiligen  Lande.  30  Aquarelle  (Quer-Okt 
München,  Andelfinger.  M2.—  ):  6.  Auflage  des  „Palästina- Albums*',  um 
20  farbige  Bilder  vermehrt  Die  Originale  sind  von  einem  Orientmaler, 
der  den  Deutschen  Kaiser  auf  seiner  Jerusalemfahrt  begleitete.  Die 
prächtigen  Bilder  greifen  von  Palästina  auf  Syrien,  den  Sinai  und  Ägypten 
über. 

Ajnalo¥,  D.  ¥.,  Nikotoryja  dannyja  russkih  Utopisei  o  Falestin4  [Nach- 
richten in  russischen  Annalen  über  Palästina]  (Ooobsceniia  imperatorskago 
pravoslavnago  palestinskago  Obsöestva  [Petersburg]  XVII  833— 852):  Aus 
verschiedenen  Quellen  zusammengestellt,  was  alte  russische  Chroniken- 
Schreiber  über  die  Geschichte  Palästinas,  über  den  Turmbau  zu  Babel, 
goldenes  Kalb,  Berg  Nebo,  Brunnen  der  Verkündigung  bei  Nazareth^  u.  a., 
die  russischen  Wallfahrten  ins  heilige  Land  geschrieben  haben.     Jasek. 

Geyer,  P.,  Die  wirkliche  Verfasserin  der  Feregrinatio  Süviae  (Arch.  f. 
lat.  Lex.  XV  232—252):  Zur  Geschichte  der  Frage.  Ferotins  Ent- 
deckung (s.  BZ  II  88)  wird  anerkannt  und  hauptsächlich  die  daraus  für 
das  Latein  Folgerungen  ziehende  Schrift  von  J.  Anglade,  De  latinitate 
lQ>eUij  qui  inscriptus  est  Feregrinatio  ad  hca  sancta  (Thdse,  Paris  1905) 
gewürdigt. 

Mestie,  E.f  „Bessisch**  (ZdmG  LXI  500 f):  Name  einer  unbekannten 
(vielleicht  n^^^^iBch.**)  Sprache  im  Itinerarium  Antonini  Piacentini.  — 
Dazu  A'i/A/i,  £.  (ebd.  759):  -»Vulgärlatein  Thrakiens,  Vorstufe  des  Rumä- 
nischen. 

Minocchi,  5.,  Tre  mesi  in  FaUstina.  Impressioni  e  giudici  (Str  VII 
386—426):  Ein  fesselnder  Beisebericht,  der  statt  trockener  Daten  uns  mit 
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Eindrücken  und  Beurteilungen  aufklärt.  M.s  Interesse  gehört  der  wissen- 
schaftlichen Erforschung  Palästinas.  Es  ist  darum  begreiflich,  dafs  ihm 
die  Ecole  biblique  der  Dominikaner  besonders  imponiert  hat.  Eingehender 
berichtet  er  u.  a.  von  ihren  Forschungsreisen.  I)ie  sonst  so  erfolg^reichen 
Franziskaner  ermuntert  er,  die  Stellung  von  eingeschworenen  Verteidigern 
der  Tradition  zu  verlassen  und  sich  mehr  in  den  Dienst  der' objektiven 
Forschung  zu  stellen.  Grofses  Lob  erntet  auch  die  orientalische  Fakultät 
der  Jesuiten  in  Beirut,  der  jedoch  für  eine  eigentliche  „biblische  Seh ule** 
noch  die  Kräfte  fehlen.  Von  den  Deutschen  weifs  er  nichts  zu  erwähnen, 
als  dafs  sie  barbarische  Architekturen  auTserhalb  des  Damaskustores  und 
auf  dem  Sionsberge  zu  sehen  geben.  —  Wird  ein  angeregtes  biblisches 
Institut  der  Görresgesellschaft  in  Zukunft  Besseres  zu  melden  zwingen, 
als  wir  es  hier  zu  lesen  bekommen?  —  In  Rb  N.  S.  IV  637  wird  ergänzend 
bekannt  gegeben,  dafs  die  Fac.  or.  der  Jesuiten  in  Beirut  keine  ecole 
biblique  beabsichtigte  und  die  Franziskaner  eine  solche  nur  für  den  Orden 
mit  Ausschlufs  der  Weltgeistlichen  gründeten,  um  der  Dominikanerschule 
keine  schädliche  Konkurrenz  zu  schaffen. 

Benziger.  M.  A.,  Off  to  Jerusalem  (204.    N.  Y.  1906.    4  «). 

Griaar,  H„  Tina  miniatura  indicante  gli  antichi  luoghi  del  ctUto  in  Terra 
Santa  (Eass.  Gregor.  1907,  3|4,  136—140). 

Ku^ejr  'Amra,  Bd  I:  Text  Mit  einer  Karte  von  Arabia  Petraea  in 
3  BI.  Bd  II:  41  farbige  Tafeln,  Hrsg.  von  der  k.  Akad.  d.  Wiss.  (4«. 
VIII  u.  288  mit  41  Taf.  Wien,  Staatsdruckerei.  Er250.—):  Zuerst  handelt 
A.  Musil  von  dem  Wüstenschlofs  *Amra  in  4  Aufsätzen,  wovon  der 
letzte :  ^^Qi^  Topographie  und  Geschichte  der  Gebiete  von  *  Amra  bis  zum 
Ausgange  der  Umajjäden''  mit  seinen  zahlreichen  Anmerkungen  ein  näheres 
biblisches  Interesse  erweckt.  —  Vgl.  Wellhausen  in  GgA  1907  Sept. 

Hartnann,  R.,  Die  geographischen  Nachrichten  über  Palästina  und 
Syrien  in  Edtü  az-zähiris  zubdat  kaSf  al-mamälik,  Diss.  Tübingen  (95. 
Earchbain  N.-L.,  Schmersow):  Arabischer  Geograph  des  15.  Jahrh.  H. 
schildert  sein  Werk,  Entstehungsweise  und  hsl  Überlieferung  und  bietet 
hauptsächlich  solche  Dinge,  die  eine  Ergänzung  der  bisher  publizierten 
Teile  darstellen.    H.  beschreibt  meist  den  Zustand  zu  seiner  Zeit. 

n^EHT.     Jerusalem^  Jahrbuch  zur  Beförderung  einer   wissenschaftlich 

fenauen  Kenntnis  des  jetzigen  und  des  (Uten  Palästinas^  hrsg.  von  A.  M. 
.uncz.     VII.  Bd,  H.  1—3  (S.  1—278.    Jerusalem  1905/6):  S.  BZ  III  81. 

Bädeker,  K.,  PalesHne  et  Syrie.  3.  ed.  (12«.  XCVI  u.  429  mit  20 
Karten,  52  Plänen  und  Panor.  v.  Jer.    Lp.  1906,  Bädeker). 

Oaiierls,  A.  K.,  Das  heilige  Land  (Odense  1906.    M  3.50). 

Trietsch,  D.,  Palästina- Handbuch,  I.  Die  allgemeinen  Landesverhältnisse. 
Hrsg.  von  der  Kommission  zur  Erforschung  Palästinas,  Berlin  (169  mit 
1  Karte.    B.,  Lamm.     M  2.—), 

Mommert,  C,  Topographie  des  alten  Jerusalem.  4:  Der  Mauerbau  des 
Nehemias,  die  Akra  der  Syrer,  die  Baris  Äntonia,  der  Königspalast  He- 
rode^  d,  Qr,,  die  AgHppamauer  und  Jerusalems  alte  Gräber  (Vll  u.  340 
mit  2  Plänen.    Lp.,  Haberland.    M  8.—):  Näheres  später. 

Paion,  L  B.,  Jerusalem  in  Bible  times.  V.  Zion,  Ophel  and  Moriah 
(BW  XXIX  327—333):  S.  BZ  V  295.  Stellt  kurz  und  richtig  die  Haupt- 
gründe für  Zion-Osthügel  zusammen,  ohne  den  Anspruch  erheben  zu 
wollen  und  zu  können,  Neues  zur  Klärung  und  Entscheidung  beizutragen. 
Etwas  äufserlich  mechanisch  scheint  es  zu  sein,  wenn  er  Ophel,  Moriah, 
Davidsstadt  als  von  Norden  nach  Süden  verlaufende  Teilhügel  des  6e- 
samthügels  Zion  fafst.  —  VI.  Jerusalem  in  the  earliest  times  (ebd.  409 
— 419):  Lage  und  Geschichte  in  kanaanitischer  Zeit  bis  herab  zum  Tode 
Davids.  Die  Lokalisierung  der  einzelnen  Bauwerke  Davids  wird  kurz 
und  klar  begründet  —  VII:  Solomon's  buildings  (ebd.  XXX  7—71):  Grofse 
Streitfragen  existieren  hier  nicht.  Die  Einzelheiten  sucht  P.  so  gut  als 
möglich  auf  dem  Osthügel  unterzubringen.  —  VIII.  Sohmon's  waU  (ebd. 
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88—100):  Sucht  die  yenchiedenen  Tore  fesizolegen.  Dae  Taltor  verlegt 
er  nach  dem  SüdiB^esteii  der  Stadtmauer  Salomos. 

Watson,  C„  The  site  of  the  Äcra  (PBF  XXXIX  204-214):  Besteht 
gegen  Birch,  Tenz»  Nevin  (s.  BZ  IV  307)  auf  seiner  Lagebeetimmung 
auf  der  Südseite  der  Tempelarea  und  darf  dafür  wohl  mit  Recht  die 
gröfste  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nehmen. 

8.  Sedi&öek,  J.,  Museum  hiblickifch  Btarozitnoatl  [Museum  der  biblischen 
Altertümer]  (120.  Frag  1906):  Beschreibung  der  Gegenstände  und  Mo- 
delle im  biblischen  Museum  zu  Prag  mit  einem  Anhang  von  den  bi- 
blischen Feiertagen  bei  den  Jaden.  jSurzes,  aber  praktisches  und  inhalt- 
reiches Handbuch  zur  bibl.  Archäologie.  Jaäek. 

Eckardt  ff-,  Die  Aufgaben  der  Alto'tunmoissenachaft  in  Palästina  (Das 
Thüringer  kirchl.  Jahrb.  XII  93—109). 

Shauff/er,  A.  F.,  The  excavator's  spade  and  the  Bible  (Am.  ant  and  or. 
Journ.  1906  Mai-Juni). 

Eckardt,  R.,  Zickermann,  E.,  Fenner,  F.,  Palästinische  Kulturbilder. 
Beiträge  zur  Palästinakunde  (X  u.  260.    Lp.,  Wigand.    M  5.50). 

Tristram,  G.  V.,  Vostoönye  obycai  v  biblejskih  stranaJj  [Orientalische 
Gebräuche  in  bibhschen  Gegenden]  (Petersburg  1906).       ^  Jasek. 

Brightwen,  Urs.,  Side  Hghts  <m  the  Bible:  Scripture  and  eastem  life. 
111.  from  my  coUection  of  oriental  curiosities  (160.   Ld.,  Bei.  Tract.  Soc.  1  »). 

Löhr,  M.,  Das  Volksleben  im  Lande  der  Bibel  (Wissensch.  u.  Bildung 
7:  134.    Lp.,  Quelle,    itf  1.25). 

Gouin,  F.,  La  Bible  et  la  morale  chretienne,  Exposi  eritique  (18<*. 
Poligny,  Jacquin). 

Stisser,  K.,  und  Meyer,  J.,  Soziales  aus  Bibel  und  Kirchengeschichte. 
2  Vorträge,  geh.  a.  d.  2.  soz.  Ausbildungskursus  (Aus:  Soziales  Hand- 
buch :  47.    Hannover,  Feesche.     M  — .50). 

Wallis,  L,  Sociological  signjficance  of  the  Bible  (Am.  Journ.  of  Soc. 
1907  Jan.  532—552):  Betont  übermäfsig  den  Gegensatz  zwischen  Stadt- 
und  Landgemeinden  (nach  BW  XXIX  319). 

Price,  0.  «/.,  The  biblical  teaching  concerning  the  hireling  and  the  pauper 
(BW  XXIX  269—283):  Kommt  über  eine  im  übrigen  ganz  wertvolle 
systematische  Zusammenordnun^  der  atl  und  ntl  Stellen  über  Sklaven, 
Lohnarbeiter  und  Arme  nicht  hinaus. 

Haupt,  £.,  Die  Frauenfrage  und  die  Bibel  (DeBl  XXXII  539—663): 
Besonders  über  Pauli  Stellung  zur  Frau. 

Burton,  E.  D,,  The  biblical  üaching  concerning  divorce.  II.  NT  teaching 
(BW  XXIX  190—200):  S.  BZ  V  314 f.  Das  „nisi  ob  fomicationem"  bei 
Mi  19,  9  (5,  32)  ist  sekundär  gegenüber  Mk  10,  2-12  Lk  16, 18,  welche 
die  wahre  Lehre  Jesu  hier  überliefern.  Aufser  auf  den  Zusammenhang, 
literarische  Beziehungen  der  Evv  stützt  sich  B.  wohl  zu  sehr  auf  die 
Voraussetzung,  dafs  Jesus  nur  allgemeine  Grundsätze,  keine  kasuistischen 
Einzelvorschriften  gab. 

Tenple,  A.,  Flowers  and  trees  of  PcUestine  (Ld.,  Stock). 

Goldmann,  F.,  Der  Ölbaum  in  Palästina  in  der  tannaitischen  2kit 
(MGWJ  L  563—580,  LI  17—40  129-141):  Gibt  das  archäologische  Ma- 
terial zu  Ölbaum,  Olive,  Olivenöl  u.  a.  auch  unter  Rücksichtnahme  auf 
atl  und  ntl  Angaben.  —  Unter  dem  Titel  „Der  Ölbaum  in  PaJäsHna 
zur  Zeit  der  Miinah^  (80  S.)  als  Diss.  (Freiburg  i.  Br.)  erschienen. 

Blernath,  E.,  Die  Guitarre  seit  dem  IIL  Jahrtausend  vor  Christus, 
Eine  musik-  und  kulturgeschichtliche  Darstellung  mit  genauer  Quellen- 
angabe (V  u.  144.  B.,  Haack.  If  3.— ):  B.  glaubt,  dafs  die  Guitarre  sume- 
rischen Ursprungs  sei,  allerdings  auf  Grund  einer  etwas  kurzen  und  ein- 
fachen Beweismethode.  Er  verfolgt  nun  die  Zeugnisse  für  die  Wanderung 
des  Instrumentes  zu  den  Hettitern,  Ägyptern,  Phöniziern,  Hebräern 
(b  kinnor)  usw.  bis  auf  unsere  Zeit  herab,  wobei  er  genau  eine  Beschrei- 
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bang  der  jeweiligen  Form  der  Guitarre  zu  geben  bemüht  ist.  Spezielle 
Untersuchungen  stellt  B.  nicht  an,  aber  was  sich  Einschlägiges  findet,  be* 
richtet  er  getreu  und  sorgfältig. 

d)  Auslegung  (alphab.).    Apokryphen. 

BuUard,  H.  N„  The  Gomel  in  Levitieus  (Bs  LXIV  76—96):  Untersucht, 
welchen  Gebrauch  das  NT  von  Lv  macht,  um  zu  zeigen,  dafs  zwar  Lv  uns 
nicht  so  genügen  kann  wie  das  NT,  letzteres  aber  viel  dem  Lv  verdankt. 

Chauvel,  J.,  Liens  intimes  entre  le  Paradis  terrestre  et  le  Calvaire  (168. 
P.  1906,  Savaete.  Fr  2.60):  Die  verbotene  Frucht  des  Paradieses  ist  Wein 
gewesen.  Der  Baum  des  Lebens  (Gn  3,22)  ist  das  Vorbild,  vielleicht 
sogar  der  Vorläufer  des  Kreuzesbaumes.  Die  Geschichte  des  irdischen 
Paradieses  ist  das  Vorspiel  von  Ealvaria.  C.  liebt  mystische  Betrach- 
tungen, nicht  Literalerklärung  (nach  Polybiblion  LXVI  198  f). 

Christentum  und  Judentum.  Parallelen  (Sonder-Abdr.  a.  d.  Jahrb.  d. 
Verb.  d.  Vereins  für  jüd.  Gesch.  u.  Lit  1906:  16  S.):  Sucht  durch 
Parallelen  aus  N  u.  AT  zu  zeigen,  dafs  das  Judentum  (AT)  nicht  sittlich 
und  religiös  minderwertig  ist.  Da  eine  eigene  Kommission  die  Zusammen- 
stellung gefertigt  und  em  Sonderausschufs  der  jüdischen  ..Gemeinde  zu 
Berlin  sie  revidiert  hat,  so  haben  wir  darin  eine  offizielle  Aufserung  zu 
erkennen. 

Cook,  V.,  Queens  of  Ü^  Bible.  Populär  studies  for  modern  readers  (208. 
Ld.,  Kelly.  2  s):  Populär  erbauliche  Geschichte  der  biblischen  Königinnen. 

Faike,  R.,  tka  Tripitaka  der  Buddhisten  und  die  Bibel  der  Christen 
(DeBl  XXXII  365—386  441-459):  Vergleicht  sie  inhalUich.  An  Gottes- 
erkenntnis,  ethischem  Gehalt  überragt  das  AT  himmelhoch  den  Pantheis- 
mus und  die  mystische  Selbstvergottungsidee  der  brahmanischen  Literatur. 
Das  wird  noch  klarer  beim  Vergleich  der  Tripitaka  der  Buddhisten  mit 
den  Evv,  der  im  allgemeinen  und  in  Einzelheiten  durchgeführt  wird.  F. 
ist  gegen  die  Entlehnung  aus  buddhistischen  Schriften. 

Giboon,  E.  C.  S.,  The  OT  in  the  New,  •  The  Warburtonian  Lectures 
for  1903—1907  (XI  u.  193.  Ld.,  Wells  Gardner.  3  s  6  d):  Sucht  die  ver- 
borgenen atl  Zitate  im  NT  auf  (nach  ExpT  XVIII  516). 

Glubokov8k/j\  N,  N.,  ücenie  sv.  Äpostola  Pavla  i  knigi  Premudrosti  Salo- 
monavoj  o  proishozdenie  i  harakteri  jazt/cestva  [Die  Lehre  des  heil.  Apostel 
Paulus  und  des  "Buches  der  Weisheit  Salomons  vom  Ursprung  und  Cha- 
rakter des  Heidentums]  (Hristianskoe  Ötenie  [PetersDurgj  LXXXV 
149—172  445 — 465):  In  der  Idee  ist  der  Apostel  unabhängig  vom  Buche 
der  Weisheit  Jasek. 

Kröli,  M.,  Die  Beziehungen  des  klassischen  Altertums  zu  den  hl,  Schriften 
usw.  (s.  BZ  V  297):  Nachdem  das  Buch  selbst  vorliegt,  sei  zu  Früherem 
ergänzend  bemerkt,  dafs  die  Wahl  des  Themas  sicherlich  zu  billigen  ist, 
der  Fleifs  und  die  Bemühung  des  Verf.  Anerkennung  verdienen.  Dien- 
lich wird  auch  manchem  sein,  dafs  die  Materialien  in  vollem  Umfange 
veröffentlicht  werden.  Aber  es  sind  doch  noch  bedeutsame  Wünsche  zu 
berücksichtigen.  Die  systematische  Einteilung  läfst  im  Stiche.  Manche 
eigentümliche  Verbindung  von  Gegenständen  müfste  fallen.  Kritischer 
Sinn  wäre  bei  einem  Publikum,  das  der  Verf.  im  Auge  hat,  nicht  über- 
flüssig; er  mangelt  bei  biblischen  Materien,  anscheinend  auch  bei  den 
klassischen  Parallelen.  Was  hat  die  Sonnenfahrt  des  Phaethon  mit  Jos  10 
zu  tun?  Jdt  und  Dn  gelten  sds  Zeugnisse  des  klassischen  Altertums, 
wie  auch  sonst  sich  der  Verf.  ein  Übergreifen  auf  den  Orient  an  unnötiger 
Stelle  nicht  versagen  will.  Hervorgehoben  sei  noch  der  Abschnitt  über 
die  Förderungen  klassischer  Studien  durch  die  Kirche  und  in  der  Kirche. 

Marbaoh,  C,  Carmina  scripturarum  scilicet  antiphonas  et  respansoria  ex 
sacro  Scripturae  fönte  in  libros  liturgicos  sanctae  ecclesiae  Bümanae  derivata 
coUegit  et  edidit  (140*  u.  596.  Strafsburg  i.  E.,  Le  Roux.  If  8.— ):  Unter 
dem  aus  Eccli  44,  5  genommenen  Haupttitel  bietet  der  Verf.,  Titularbischof 
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von  Faphos,  eine  nach  der  Reihenfolge  des  Kanons  angreordnete  Samm- 
lung aller  —  er  zählt  4S46  —  kurzen  Oesangestexte  fAn tiphonen,  Be- 
sponsorien  und  Versikel),  welche  in  der  heutigen  römiscnen  Liturgie  vor- 
kommen.  Sie  sind  aus  allen  Büchern  der  Hl.  Schrift  genommen  mit 
Ausnahme  von  Eccle,  Abd,  Nah,  Ps  81  u.  100,  2  Thess,  Phm,  2  u.  8  Jo 
und  Jud.  Dafür  lieferten  auch  die  Apokryphen:  Oratio  Manassae,  3  u. 
4  Esr  einige  Beiträge.  Mehr  als  die  JBälfte  der  Gantica  entstammt  den 
Psalmen.  Den  Exegeten  interessiert  besonders  die  vom  offiziellen  Vul- 
gatatexte  häufig  abweichende  Textgestalt  der  alten  Gantica,  denen  häufig' 
die  vorhieronymianische  Bibelübersetzung  zu  Grunde  liegt.  Eine  aus- 
führliche Einleitung,  die  nur  leider  zu  wenig  auf  die  Entstehungsverhält- 
nisse der  einzelnen  Gesänge  Rücksicht  nimmt,  erklärt  das  zur  Benützung 
der  Sammlung  Notwendige  (z.  B.  auch  die  nicht  zum  Besseren  veränderte 
Komposition  der  neueren  Offizien).  Ein  alphabetischer  Index  der  Initien 
ermöglicht  das  Auffinden  der  Texte.  S. 

Matheson,  6.,  The  representative  women  ofthe  Bible  (802.  Ld.,  Hodder.  6»). 

Mills,  L  M.  Avesta  eichatolqgy  compared  toith  the  booka  of  Daniel  and 
Eßvelation  (The  Monist  XVII  Nr  3). 

Moffatt,  J.,  Some  parallels  from  Flautu8  (ExpT  XIX  42  f):  Bedeutungs- 
lose Parallelen  zu  atl  und  nU  Stellen. 

Morgan,  G.  C,  The  Bible  analysed.  A  series  of  vol.  (Ld.  1906,  Hodder. 
i3«6d).  ^.^  , 

Pettermand,  A,  C„  Geisteskrankheit  und  Dämonologie  in  der  Bibel 
(Schweiz,  theol.  Zeitschr.  XXIV  146-161) :  Das  AT  berichtet  nur  spärlich 
von  Geisteskrankheiten  (P.  reduziert  die  gewöhnhch  angenommenen  MUe 
durch  kurze,  aber  zutreffende  Kritik),  ohne  dämonischen  Ursprung  zu 
kennen.  Dämonischen  Ursprung  und  häufige  Geisteskrankheiten  enthalten 
die  Synoptiker.  Ohne  die  Heilungswunder  des  NT  leugnen  zu  wollen, 
hält  er  diese  Auffassung  der  Geisteskrankheiten  bei  Jesus  für  Akkommo- 
dation an  die  von  auswärts  eingedrungene  Anschauung  der  Juden. 

Sharpe,  S.,  Historie  notes%n  the  books  of  the  O  and  NT  4.  ed.  (312. 
Ld.,  Stock.  6«):  U.  a.  hält  pt  Dt  für  ein  Werk  des  Hilkia  und  Saphan 
vom  J.  623  (nach  ExpT  XVIII  475). 

Sulzer,  G.,  Die  Bedeutung  der  Wissenschaft  vom  Übersinnlichen  für 
Bibel  und  Christentum  (360.  Lp.,  Mutze.  M  5.—):  Will  den  GejrensaU 
zwischen  Bibel  und  Wissenscnaft  beseitigen  durch  seine  spiritistische 
Weltauffassung.  Er  erklärt  die  Inspiration  als  ^übersinnlich-okkultischea 
Phänomen"  und  hält  sie  als  solche  für  feststellbar  und  glaubt  mit  Hilfe 
seiner  Wissenschaft  zwischen  göttlichen  und  menschlichen  Bestandteilen 
der  Bibel  scheiden  und  die  darin  erzählten  übersinnlichen  Tatsachen 
richtig  beurteilen  zu  können.  Von  der  Gegenwart  beansprucht  S.  freilich 
noch  keine  Annahme  seiner  okkultistischen  Inspirationsau ffassunor. 

Terf7,  M.  S.,  Bü)lical  Dogmatics  (N.  Y.,  Eaton.  $  3.60):  1.  The  Con- 
stitution and  possibilities  of  Man;  2.  The  manifestation  of  Christ;  3.  Our 
Father  in  heaven :  a)  The  universal  revelation,  b)  The  Hebrew  revelation, 
c)  The  revelation  in  Jesus  Christ  (nach  ExpT  XVIII  468  f). 

Stapfer,  £.,  Les  Apocryphes  (Rev.  ehret.  4.  S.  I  464—463):  Bietet  das 
Bekannte  über  Entstehung,  Begriff  und  Geschichte  der  Apokryphen. 

B.  Das  Alte  Testament, 
a)  1.  Bibliographie.    Allgemeines.     2.  Einleitung.     3.  Kanon. 
4.  Geschichte  der  Exegese  (allg.,  chronol.).     6.  Atl   Bibelkritik 
(alphab.).    6.  StudiumdesAT  (alphab.). 

Beer,  6.,  Atl  Studien  {ZdmG  LXI  266—370):  Wissenschaftlicher  Jahres- 
bericht über  1906. 

Cohen,  A.,  Hebrew  Incunabula  in  Cambridge  (JqR  XIX  744—750):  Meist 
biblische  Werke. 
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Kttborie,  A TCDie  Theologie  der  Gegenwart,  hrsg.  von  Orützmacheri 
Hunzinger,  £öberle,  Sachfse,  A.  Seeberg,  y.  Walter.  I  1:62. 
Lp.,  Deichert.  M  1.20):  Das  Sammelwerk  behandelt  die  Literatur  des 
vergangenen  Jahres  in  den  hauptsächlichsten  Erscheinungen,  soweit  sie 
für  weitere  Kreise  Interesse  und  Förderung  bieten.  Im  Gegensatz  zu 
ThBdsch  soll  hier  die  positive  Richtung  in  der  protestantischen  Theologie 
mehr  zur  Geltung  kommen.  Jedes  Jahr  sollen  4  Quartalhefte  erscheinen. 
Iin  vorliegenden  fiefte  wird  die  Wellhausensche  Schule  betrachtet  und 
mit  dem  Winckler-Baentschschen  Vorstofs  gegen  ihren  Evolutionismus 
bekämpft.  Dann  berichtet  K.  über  Werke  der  positiven  Richtung,  um 
mit  biblisch-philologischen  Arbeiten  und  Schriften  über  nachexihsches 
Judentum  zu  schlielsen. 

P<9/t>,  J,'B.,  Bulletin  biblique  (Rev.  eccles.  de  MeU  1907  Jan.):  Äufsert 
sich  zu  Ro  US  seile  s  (s.  BZ  V  317)  Abweichungen  von  seiner  Ausgabe 
und  schliefst  sich  in  der  Pentateuchfrage  Mangenot  (s.  BZ  V  96)  an 
(nach  Raug  1907  April  527). 

Smith,  H.  P.,  Oenerai  survey  of  work  on  the  OT(BW  XXIX  284—292): 
Gibt  die  grofsen  Richtlinien  an,  nach  denen  sich  die  aÜ  Forschung  be- 
wegt, unter  Würdigung  der  einschlägigen  Werke.  Zum  Teil  weifs  S.  uns 
auch  über  erst  vorbereitete  Werke  in  Amerika  zu  unterrichten. 

Smith.  J.  m,  P.,  Books  of  OT  study  (BW  XXX  135-1Ö0):  SteUt  aus 
älteren,  neueren  und  neuesten  Werken  eine  ganze  Bibliothek  zusammen. 
Orientierende  Notizen  sind  beigefügt. 

^Knvp  i2tiM.  An  encyclopedia  ofaü  matters  coneeming  Jews  and  Judaism, 
in  Hebrew  prepared  . . .  under  the  direction  ofJ.  D.  Eisenstein  and 
J.  Brovde.    Lief.  I.    Letter  Aleph  (4o.    IV  u.  32.    N.  Y.  1906). 

Hakedem.  Vierteljahrschrift  Air  die  Kunde  des  alten  Orients  und 
Wissenschaft  des  Judentums,  Hrsg.  von  J.  B.  Marken  und  A.  Sar- 
sowski  (Petersburg.    Jahrg.  I.    Nr  1). 

Stade,  B.,  Ausgewählte  akademische  Beden  und  Abhandlungen,  2.,  wohl- 
feile Ausg.  mit  dem  Bilde  des  Verfassers.  Zum  Gedächtnis  des  Ver- 
storbenen in  Verehrung  und  Dankbarkeit  veranstaltet  vom  Verleger  (IV 
u.  296.     Giefsen,  Töpelmann). 

Wright,  C.  H.  H.,  The  book  of  Isaiah  and  other  historical  studies  (XII 
u.  351.  Ld-,  Griftiths.  6  s):  Eine  Sammlung  früher  erschienener  Auf- 
sätze über  Is,  Menschenopfer  im  AT  und  im  jüdischen  Ritual,  Lage  des 
Paradieses  und  einige  grofse  Rabbinen  des  1.  und  2.  Jahrh.  (nach  Theol. 
Jahresber.  XXVI  129). 

S.  Ancient  Hebrew  literature.  Beingthe  OT  and  Apocrvpha,  Arranged 
by  R.  Bruce -Taylor.    Bveryman's  library  (12o.    Ld.,  Dent.     1  a). 

Chamberialn,  H.  St.,  Zidi  [Die  Juden],  Ins  Böhmische  übers,  von 
J.  flora  (188.  Prag.  K  3.20):  Ihr  Ursprung  und  die  Ursachen  ihres 
Einflusses.  Die  hl.  Bücher  und  die  israelitische  Religion  sind  im  ratio- 
nalistischen Sinne  abgehandelt.  Jasek. 

Sediäcek,  J.  V.,  üvod  do  knih  Stariho  Zäkona  [Einleitung  in  die 
Bücher  des  AT]  (472.  Prag  1905.  K  6.—):  Kin  Handbuch  ohne  wissen- 
schaftlichen Apparat,  bietet  es  einen  guten  Überblick  über  alle  Fragen 
der  allgemeinen  und  speziellen  Einleitung.  Eine  lobenswerte  Erwähnung 
verdient  die  verhältnismäfsig  umfangreiche  Abhandlung  über  die  Ge- 
schichte aller  slavischen  Bibelübersetzungen.  Jasek. 

König,  E.,  Die  Poesie  des  AT  (Wissensch.  u.  Bildung,  hrsg.  von 
P.  Herre.  11:  III  u.  160.  Lp.,  Quelle.  M  1.—):  In  populärer  Breite 
handelt  K.  von  der  Poesie  überhaupt  und  von  dem  Wesen  der  atl  Poesie. 
Letztere  besteht  nach  ihm  in  einem  Parallelismus  gleichhebiger  Verszeilen 
ohne  Reim  und  Silbenzählung.  Poetisch  fafste  der  Hebräer  alle  mög- 
lichen Gegenstände  auf,  das  Alltagsleben  wie  die  Tiefe  der  Religion. 
Der  Form  nach  gruppiert,  ziehen  die  hauptsächlichsten  episch-lyrischen, 
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episch-didaktischen,  wie  lyrischen,  dramatischen  Stucke  des  AT  an  uns 
vorüber.  Länger  verweilt  K.  bei  Job  und  Hl.  Das  Schriftchen  ist  für 
weitere  Kreise  zur  Einführung  in  die  atl  Poesie  ganz  geeignet. 

Mwtle,  E.,  Why  are  boo  üoka  of  Samuel^  Kingh  ChronieUs  in  ihe 
Bible?  (ExpT  XVIII  383):  Weil  für  die  umfangreichere  griechische  Über- 
setzung dieser  Bücher  2  Rollen  im  Umfang  der  hebräischen  nötig  waren. 

—  Das  Normalmafs  der  Bollen  hatte  bereits  Blau  (s.  BZ  I  96)  als  Grund 
der  Teilung  angeführt 

8.  Jug/'e,  M.,  Le  canon  de  TAT  data  Piglise  hytantine  (£chos  d*Or.  1907 
Mai  129—135):  Während  des  ganzen  Mittelalters  erkannte  auch  die  grie- 
chische Kirche  die  deuterokanonischen  Schriften  an  (nach  RSphth  I  613). 

—  Den,,  Les  DeuUrocanoniques  de  TAT  dans  V^glise  orthodoxe  aux 
XVP  et  XVII^  sücles  (ebd.  Juli  193—199).  —  Dere.,  Le  canon  de  TAT 
dans  Veglise  ruaae  depuis  le  XVIIP  sv^le  (ebd.  Sept.  263—274). 

Nestle,  f.,  Fünf  Bücher  Salomos  (ZatW  XXVII  294-297):  Kanon- 
geschichtliche Notizen  zu  dieser  Gruppe. 

#.    Meeth.  £.,   Nicht  nachgewiesene  Bibelzitate  (ZatW  XXVIl  299— 30U. 

Meetle,  £.,  Biblische  Bäteelf  ragen  (ZwTh  L  266—270):  Gibt  einzelne 
Beispiele  aus  Ghabot,  J.  ti.,  ^claircissements  sur  quelques  points  de 
la  litterature  Syriaque  (Jas  1906  Sept.-Okt.  259—293),  wo  unter  „les  jeux 
d'esprit  chez  les  Syriens^  aus  Hs  add.  12154  des  Brit.  Mus.  Scherzrätsel 
über  biblische  Dinge  zusammengestellt  sind. 

Sohrttder,  A.,  De  Fhilonis  Alestandrini  Vetere  Testamento.  Diss.  Greifs- 
wald (50  S.):  In  einer  Einleitung  stellt  S.  fest,  dafs  der  Vergleich  zwischen 
der  griechischen  Bibel,  des  Philo  und  der  LXX  noch  nicht  erschöpfend 
durchgeführt  sei.  Er  bietet  in  einer  Tabelle  die  Zitate  Philos  nach  dem 
gewöhnlichen  Text  und  nach  den  Codd.  UF  mit  einer  Reihe  von  andern 
Textzeugen.  Resultat:  In  De  sacrificiis  Abelis  et  Caini  scheine  Philo  die 
LXX,  welche  die  Kirche  nachher  angenommen  hat,  benutzt  zu  haben; 
in  Qaod  Dens  sit  immutabilis  haben  die  Hss  UF  den  Text  einer  ältesten, 
von  der  LXX  verschiedenen  Übersetzung  unkorrigiert  erhalten.  Die 
Verwandtschaft  zwischen  Lucian  und  Philos  Bibeltext  findet  S.  weniger 
grofs  als  Wendland. 

Meat/e,  E.,  Irenäus  über  die  hebräischen  Gottesnamen  (ZatW  XXVII 
301  f):  Legt  die  Angabe  des  Irenäus  im  letzten  Kap.  von  Adv.  haer.  II 
den  Exegeten  zur  Beachtung  vor. 

Mann,  D,  G.,  A  propos  des  fragments  grecs  de  Jerdme  sur  les  Fsaumes, 
publies  dans  les  Anecdota  Maredsolana  (kben  XXIV  110  f):  Veröfi'entlicht 
An.  Mar.  III  122—128,  aber  zum  grofsen  Teil  als  unecht  erwiesen,  zum 
andern  Teil  als  unecht  zu  vermuten. 

Wünsche,  A.,  Aus  Israels  Lehrhallen.  Kleine  Midraschim  zur  späteren 
legendarischen  Literatur  des  AT^  zum  ersten  Male  übers.  I.  u.  II.  Bd 
(fV,  III  u.  188;  201.  Lp.,  Pfeiffer.  Jf  4.80;  5.20):  Reiht  sich  an  W.8 
Übersetzung  der  Hauptmidrasim  und  der  haggadischen  Bestandteile  beider 
Tfümude  an.  Sie  sind  genommen  aus  „Bet  ha-Midrasch**,  6  Bde,  1853 — 1877 
hrsg.  von  A.  Jellinek.  Dem  späteren  Mittelalter  zugehörend,  sollen  sie 
nach  W.  ältere  Traditionen  enthalten. 

Schapiro,  J.,  Die  haggadischen  Elemente  im  erzählenden  Teil  des  Korans, 
1.  H.  (Schriften,  hrsg.  v.  d.  Ges.  z.  Ford.  d.  Wiss.  d.  Judent:  86.  Lp., 
Fock.  M  3.50) :  Teilweise  als  Diss.  (Strafsburg)  gedruckt  Seh.  beschränkt 
sich  zunächst  auf  die  Person  Josephs,  dessen  Geschichte  im  Koran  und 
bei  den  Koranauslegem  mit  haggadischen  Zutaten  ausgestattet  ist.  Vers 
um  Vers  stellt  Seh.  die  Parallelen  zusammen. 

Rabinsohn,  M.,  Le  messianisme  dans  le  Talmud  et  les  Midraschim  (106. 
P.,  Leroux). 

Bernstein,  S.  G.,  Konig  Nebucadnezar  von  Babel  in  der  jüdischen  Tra- 
dition,   Ein  Beitrag  zur  Untersuchung  der  haggadischen  Elemente  unter 
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Vergleichung  arabischer,  syrischer  und  patristisoher  Quellen.  Diss.  Bern 
(72  8.):  Meint,  an  diesem  Beispiel  zeigen  zu  können,  dafs  wir  in  der 
liaggada  eine  überaus  dankenswerte,  reiche  und  scharfsinnige  Literatur 
hal^n.  B.  stellt  zusammen,  was  die  fiaggada  über  Person,  Charakter 
und  Hauptereignisse  N.s  zu  melden  weifs. 

Beernann  und  Doktor,  Basehia  Leben  und  Wirken,  2  Preisschriften 
(VI,  36  u.  33.    Worms  1906,  Kräuter.     M  1.20). 

Eppenstein,  S.,  Studien  iUier  Jodeph  hen  Simon  Kara  ais  Exeget  ntbat 
einer  Veröffentlichung  seines  Kommentars  zum  Buche  der  Richter  (im 
Jahrb.  d.  Jüd.-Lit.  Ges.  iV:  344  u.  113.  Frankfurt  a.  M.  1906,  Kauff- 
mann.    Af  12.— ). 

Eppsnatein,  S.,  Fragment  d*un  commentaire  anonyme  du  Cantique  des 
CantiqueSj  tire  d'un  Ms  de  la  Mbliothique  de  VTJmversite  de  Turin  (SLk\ 
LUX  242—254):  Abdruck  des  bis  3, 10  reichenden,  lückenhaften,  wohl 
aus  Nordfrankreich  stammenden  Kommentars. 

Kantorowsky,  G.,  Ein  anonymer  hebräischer  Commentar  zu  den  Pro- 
verbien.  Nach  einer  Frankfurter  Hs  zum  ersten  Male  hrsg.  Mit  aus- 
führlicher Eiul.  nebst  Anm.  vers.  Diss.  Heidelbe^  (XXIII  u.  41):  Die 
Einleitung  beschäftigt  sich  mit  den  Quellen  und  Eigentümlichkeiten  des 
Kommentars.    Abfassungszeit  etwa  13/14.  Jahrh. 

Hering,  M.,  Untersuchungen  über  Judith^  ein  mitteldeutsches  Gedicht 
des  13.  Jahrhunderts.  Diss.  Halle- Wittenberg  (III  u.  71  S.):  Eine  dich- 
terische Bearbeitung  von  Jdt.  H.  behandelt  die  literargeschichtUche  und 
besonders  die  sprachfreschichtliche  Seite  des  Werkes. 

La  Compte,  J.  C,  T?ie  sources  of  the  Anglo-French  commentary  on  the 
Froverbs  of  Solomon  contained  in  Mb  24  862  (fonds  frang,)  of  the  Biblio- 
th^ue  NationaU  of  Paris.    Diss.    Strafsburg  1906  (63  S,). 

Meyer,  B.,  Die  Sprache  des  Mistere  du  viel  Testament  Ein  Beitrag 
zur  historischen  Orammatik  des  Mittelfranzösischen  nach  Laut-  und 
Formenlehre  dargestellt.  Diss.  Heidelberg  (118  S.):  "Eiem  sprach- 
geschichtlich. 

Laaa,  E.,  Vestoire  Joseph.  Diss.  Berlin  1906  (118.  Halle,  Druck,  d. 
Waisenhauses):  Eine  Neuherausgabe  des  von  W.  Steuer  (s.  BZ  II  112) 
edierten  Werkes. 

Koch,  A.,  Zur  Erinnerung  an  Faul  Vetter,  f  am  21.  September  1906 
(ThQ  LXXXIX  585-612):  Kurze  Lebensbeschreibung. 

d».  Boosley,  E.  6.,  Jewish  home  teaching  and  OT criticism  (London  Quart. 
Rev.  1906  Okt.). 

Driver,  S.  R.,  The  critical  study  of  OT.  Essays  for  time  (Ld.  1906, 
Gritfiths.    6d). 

Fene/on,  J.  F.,  The  religious  spirit  and  the  Ör(The  cath.  World  1907  Juni). 

Gray,  B.,  The  comparative  criticism  of  Semitic  literature  (Contemp. 
Rev.  XGIl  94—101):  Zu  Weir,  Higher  criticism  and  the  Koran  (ebd. 
1907  März).  Der  Vergleich  der  atl  Literatur  mit  andern  semitischen 
Werken  ist  nicht,  wie  W.  meinte,  vernachlässigt  worden.  G.  verweist 
auf  Guidi  (s.  BZ  Y  300).  Mit  Recht  werden  W.s  Scblufsfolgerungen, 
die  er  aus  dem  Befund  des  Koran  zu  Ungunsten  der  Quellenscheidung 
gezogen,  abgelehnt. 

Hendel,  M.  L,  Bible  history,  OT.after  the  resultsofhistorical  criticism. 
Arranged  for  stud.  of  di£F.  ag.,  from  the  French  of  X.  König  (12o. 
XXV  u.  301.    N.  Y.  1906,  McClure.  $  1.—):  S.  BZ  II  95  (s.  v.  König,  X.). 

Hüchcoek,  C.  H.,  The  Bible  and  recent  science  (Bs  LXIV  299—313):  Zu 
Wrieht  (s.  BZ  V  318).    Blofser  Bericht. 

Holder,  E.,  Der  Ojffenbarungscharakter  des  AT  und  seine  mosaische 
Grundlage  (Mag.  f.  ev.  Theol.  u.  Kirche  XXXIV  359—369):  Nicht  blofs 
die  Propheten,  sondern  auch  Moses  und  David  (Urheber  des  Grundstockes 
der  Pss)  waren  inspiriert  (nach  Theol.  Jahresber.  XXVI  128). 


Digitized  by 


Google 


78  Bibliographüohe  Notizen  (1907). 

Matthes,   J.  C„   Herinnering,  uit  m.  profesB,    Aftcheidsr.,  ff  eh.  in  de 
-^       '    "        XVII  ^^    ^-     ^-       - 


Anla  d.  Univ.  v.  Aniit.  (Propria  Cures  Xvll  Nr  81):  Über  die  eigene 
Mitarbeit  an  der  all  Kritik,  die  manche  liebgewordene  AnBchanungen 
beseitigt,  aber  auch  neue,  tiefe  Wahrheiten  ans  Licht  bringt  und  dadurch 
dem  Gottesdienste  nützt  (nach  Theol.  Jahresber.  XXVI  114). 

Orr,  J.,  Het  Ovde  Testament  beschowod  met  betrekking  tot  de  memoert 
eritiek,  ßewerkt  door  J.  G.  de  Moor.  Met  een  vorrede  van  H.  Ba- 
vinck.    Deel  I  (VIII  u.  198.     Kampen,  Kok.    F  1.76):  S.  BZ  IV  811. 

Orr,  «/.,  The  problem  of  the  OT  re-stated  (Contemp.  Rev.  XCII  200— 
212):  Gegen  Peake  (s.  unten). 

Otto,  £.,  Die  Entwicklung  der  atl  Kritik  im  Laufe  des  vorigen  Jahr- 
hunderts (Mag.  f.  ev.  Theol.  u.  Kirche  XXXIV  164-174).  —  Den.,  Über 
den  gegenwärtigen  Stand  der  atl  Kritik  (ebd.  348—859). 

Peake,  A.  S.,  The  problem  of  the  OT  (The  Contemp.  Rev.  XCI  498— 
509):  Geschichte  der  höheren  Kritik.  Eine  im  wesentlichen  ablehnende 
Besprechung  von  Orrs  antikritischem  Werk  (s.  BZ  IV  311).  VgL  oben 
s.  V.  Orr. 

VernoR,  A.  W.,  The  religious  value  of  the  OT  in  the  light  of  modern 
seholarship  (81.  N.  Y.,  Crowell.  $  —.90):  Vom  historisch-kritischen  SUnd- 
punkt  aus  ist  das  AT  viel  wertvoller  als  bei  der  früheren  Betrachtnngs- 
weise  (nach  BW  XXIX  899). 

Wiener,  H.  lt.,  8ome  fatal  weaknesses  of  the  WeOhausenschooliBe  I^^IY 
1 — 18):  Die  Wellhausenianer  müfsten  Gesetzeskundige  und  Opferpriester 
sein,  wenn  sie  in  ihrer  eigenen  Theorie  als  fachkundig  gelten  sollten. 
W.  will  an  einzelnen  Stellen  eine  falsche  Auslegung  der  Kritiker  erweisen. 
Entscheidend  sind  die  Gegengründe  mit  den  Schlufsbedenken  gegen  die 
literarkritische  Methode  keineswegs. 

B«  Classen,  W.,  Biblische  Geschichte  nach  der  neueren  Forschung  für 
Lehrer  und  Eltern.  2.  Teil:  AT  (VIII  u.  146.  Hamburg,  Boysen. 
M2.—)'.  S   BZ  IV  428. 

HofTmann,  F.,  Stellung  und  Behandlung  des  AT  im  evangelischen  Reli- 
gionsunterricht der  höheren  Schulen.    Progr.  (4^.    17.    Insterburg). 

JacobI,  M.,  Vergleichende  Beligionsgeschichte  und  atl  Unterricht  Progr. 
Weimar  (4«.    21  8.). 

Löhr,  Über  Aufgaben  und  Grenzen  der  religionsgeschichtlichen  Behand- 
lung des  AT  (Stst  V  241—246):  Betont  mit  nüchternem  Urteil  besonders 
die  Grenzen. 

Rothatein,  G.,  Unterricht  im  AT.  Hülfs-  und  Qnellenbuch  für  höhere 
Schulen  und  Lehrerbildungsanstalten,  zugleich  für  suchende  Freunde  der 
Religion  Israels  und  ihrer  Geschichte,  in  Verb,  mit  J.  W.  Rothstein 
hrsg.  I.  HiÜfsbuch,  II.  Quellenbuch  für  den  Unterrieht  im  iä  T  (X  u.  230 ; 
XII  u.  216.  Halle  a.  8.,  Buchh.  d.  Waisenh.  M  2.40;  2.60):  Populär, 
aber  wissenschaftlich  fundiert;  kritisch,  aber  liebe-  und  pietätsvoll.  Die 
Prophetie  ist  ihm  wirklich  Offenbarung,  die  Weissagung  wirkliches 
Wunder  (nach  ThLbl  XXVIU  Nr  35). 

b)  Biblischorientalische  Sprachen.  1.  Allgemeines.  2.  Se- 
mitisch.    3.  Hebräisch  (Allg.,  Gramm.,  Lex.).    4.  Bab.-Assyr.,  Süd- 

arab.,  Phon. 

Nestle,  £.,  ABCD  (Philologus  1907,  819f):  So  ist  es  ursprünglicher 
(st.  ABC). 

Lagrange,  m.-J.,  Oü  en  est  la  question  de  V Alphabet?  (RSphth  I  281— 
294):  Übersicht  über  die  Frage.  Kanaanäischer  Ursprung  des  eisent- 
liehen  Alphabetes  ist  das  wahrscheinlichste.  Moses  wird  wahrscheinlich 
das  kanaanäische  Alphabet  gebraucht  haben. 

Möller,  H.,  Semitisch  und  Indogermanisch.  I.  Konsonanten  (XVI  o.  895. 
Kopenhagen,  Hagerup.    M  16.—;:  Am  meisten  läfst  M.  das  Indogerma- 
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nische  vom  SemitiBchen  Natzen  ziehen,  während  von  der  Vergleichong 
des  Semitischen  mit  dem  Indogermanischen  für  ersteres  nur  der  Erweis 
weniger  Laatentwicklungen  gewonnen  wird. 

Müller,  M„  ÄgypüBche  und  semitUche  TJmschreibungsfragen  (OrLz  X  299 
—306  858 — 860):  beschäl tigt  sich  zunächst  mit  dem  Verliältnis  von  ägyp- 
tischen Laaten  zu  den  semitischen.  :r  ist  im  Semitischen,  als  empha- 
tisches B  aasgesprocben  worden;  der  Vorschlag  (ts)  rührt  im  Ägyptischen, 
Äthiopischen  und  der  askenazisch-hebräischen  Aussprache  von  dem 
Versuche  Fremder  her,  sich  den  schweren  Laut  mundgerecht  zu  machen. 
—  Dazu  Höaing,  G.,  Zum  Lautwert  des  ^  (OrLz  X  467—470):  fl.  gibt 
Nachträge  und  Verbesserungen  in  der  Verwertung  der  Tatsachen.  Vie 
semitischen  Zischlaute  werden  aus  k- Lauten  entstanden  sein;  der  empha- 
tische Ansatz  ist  der  letzte  Rest  dieser  bekannten  Entwicklung,  nicht 
aber  der  Ausgang. 

S.  Brockelmann,  C,  Das  Semitische  mit  Äusschlufs  des  Sabäo-Minäischen 
und  der  abessinischen  Dialekte  sowie  der  aÜ  Studien  (ZdmG  hXl  246— 
254^:  Wissenschaftlicher  Jahresbericht  über  1906. 

Nestle,  £.,  Ret,  über  Lewis,  A.  S.,  and  Gibson,  M.  D.,  Studia 
Sinaitica  XII:  Forty-one  facsimiles  of  dated  Christian- Arabic  mss  with 
text  and  English  translation.  With  introdnctory  observations  on  Arabic 
caUigraphy  by  D.  S.  Margoliouth  (4o.  XX  u.  82  mit  42  Taf.  Cam- 
bridge, üniv.  Press.  \0  s  ^  d)  (ThLbl  XXVIII  Nr  82):  Findet  das  Werk 
wertvoll  im  Hinbhck  auf  die  Geschichte  der  Schrift  bei  Juden  und  Syrern; 
z.  B.  Auftauchen  der  diakritischen  Punkte,  Wiederholung  der  Konsonanten 
bei  doppeldeutigen  Buchstaben. 

Brookeimann,  C,  Grundrifs  der  vergleichenden  Grammatik  der  semi- 
tischen Sprachen.  In  2  Bdn.  I.  Laut-  und  Formenlehre.  Lief.  1—8 
(884.    B.,  ßeuther.     M  16.-). 

Barth,  J.,  Sprachwissenschaftliche  Untersuchungen  zum  Semitischen. 
1.  Teil  (54.  Lp.,  Hinrichs.  Jf  8.-):  1.  n-haitige  Suffixe:  Das  sog.  Nun 
energ.  ist  eigentlich  ein  Prätormativ  zum  Sulfix,  kein  Überrest  eines 
mod.  energ.;  nu  8.  P.  sg.  und  n-Präfix  im  syr.  Impf,  ist  identisch  mit 
dem  sonst  verwendeten  Deuteelement  n.  2.  Zwei  Fragepräfixe:  an  in 
nSM  (nicht  ai-)  und  'e  ('i)  löst  B.  aus  Zusammensetzungen  heraus.  8.  Ein 
demonstratives  hai,  'ai.  4.  Zur  Nunation  (Mimation)  im  Hebr.-Aram.: 
n-^  bei  Subst  »=  arab.  in,  ein  Zeugnis  für  Existenz  der  Nunation  im 
Hebr.  5.  Das  d-I^emonstrativ.  Das  ursemitische  S.  Eine  Antwort: 
Polemik  gegen  Fischer  (s.  BZ  V  80).  6.  Der  hebräische  und  der  ara- 
mäische Artikel:  B.  hält  die  Form  ha  (»  Demonstrativelement  in  Zu- 
sammensetzungen^ für  ursprünglich.  Nebenher  enthält  die  Schrift  noch 
eine  Fülle  von  interessanten  und  anregenden  Bemerkungen.  —  Dazu 
Brockelmann  in  DLz  XXVIII  Nr  44,  worauf  B.  erwidert  (ebd.  Nr  47, 2973  f). 

Hal6¥y,  J.,  Les  racines  shnitiques  Kr,  Kr,  EÄr(RsemXV  368  f):  Ironi- 
sierende und  darum  nicht  immer  sachliche  Polemik  gegen  Haupt  (s.  BZ 
V  802). 

8.  Katz,  A.,  Christen  und  Juden  als  Förderer  der  hebräischen  Sprache 
und  Literatur  (29.    B.,  Poppelauer.    M  —.60). 

Nestle,  f.,  Irenäus  über  die  hebräische  Schrift  (ZatW  XXVII  802  f): 
Auffällige  Bucbstabenzählung  in  Adv.  haer.  II  84,4. 

König,  £.,  Bacher,  W.,  Kraufa,  S.,  Marmoratein,  A.,  Zu  den  hd)räischen 
Finalbuchstaben  (ZatW  XXVII  278-284):  Zu  BZ  V  803  u   NesUe  1«. 

Bacher,  W.,  Diakritische  2kiehen  in  vormassoretischer  Zeit  (ZatW  XXVII 
286):  Zu  Nestle  (s.  BZ  V  303). 

Fuchs,  H.,  F^sio  ein  Glossenzeichen.  Diss.  Lp.  (VIII  u.  149  S.):  So 
nennt  F.  das  Pasek  in  seiner  gründlichen  Studie.  Zunächst  setzt  er  sich 
mit  den  verschiedenen  Theorien  von  Prätori us,  Grimme  (s.  BZ  I  105), 
Kennedy  (s.  BZ  II  91)  auseinander  und  entnimmt  seine  eigene  Theorie 


Digitized  byCjOO^lC 


80  Bibliofirrapfaiadw  Notizwi  (1907> 

einer  erschöpfenden  üntersachung  über  die  Pasekverwendung  in  Gn  und 
£x.  Es  vertritt  so  häufig  ein  GloBsenzeichen,  daTs  £*.  dies  als  ursprüngliche 
Bedeutung  festhält.  Später  hätten  sich  andere  Striche  zum  (ans  einem 
Punkt  entstandenen)  Pasek  gesellt;  infolgedessen  sei  es  als  P.  legarmeh 
(eigentliches  P.)  von  andern  ähnlichen  Zeichen  unterschieden  worden. 
Grimmes  in  Anlage  und  statistischer  Behandlung  (1  8m)  verwandte 
Pasekstudien  (s.  BZ  I  u.  II)  sind  F.  anscheinend  unbekannt  geblieben. 

Bahher,  W.,  Mü'el  und  Müra'  (ZatW  XXVU  285f):  Zu  Nestle  (s.  BZ 
y  303).    Beispiele  zu  dieser  Redeweise. 

üngnad,  A.,  Der  h^fraiache  Artikel  (OrLz  X  210  f):  Ein  Beispiel  für 
Assimilierung  eines  hal  ist  nicht  jikkah  (st.  jilkah),  weil  dies  Analogie» 
bildung  zu  jattinü  ist.  Auch  die  Ableitung  aus  ha  ist  lautlich  unmöglich, 
han  ist  die  ursprüngliche  Form,  wozu  bab.-assyr.  Demonstr.  annu  zu  ver- 
gleichen ist.  Die  lihjanischen  Inschriften  (s.  R^  XXIII 117)  sind  hierin 
nicht  ganz  sicher. 

Sceröo,  F„  Vso  ddC  articdo  presunto  errato  in  Ebraico  (Giom.  d.  Soc. 
As.  It.  XIX  1 1906]  1). 

Haupt,  F.,  Scriptio  plena  des  emphatiachen  la-  im  Hebräischen  (OrLs  X 
305—309):  Zu  AmJsemL  XXII  20  *  bringt  H.  weitere  Beispiele  eines 
emphatischen  K^ :  Jer  49, 25,  Am  n^n^VK  Mb  (»drei  und  vier**  sei  von  einem 
Vergehen  gemeint;  TpiaaXirpla).  Zu  Is  17,1  Am  1,6 — 11  (makkabäische 
Zusätze;  vgl  1  Makk  12,48).    Zur  Metrik  des  Am. 

Ungnad,  A.,  Zum  hebräischen  Verbalsj/stem  (Beitr.  z.  Assyr.  VI  3,  55—62): 
Ergänzungen  zu  früheren  Aufsätzen  (s.  BZ  IV  98  311  312).  tk  sei  mit 
S.  mob.  zu  sprechen.  Eine  Beihe  von  wertvollen  Einzelbemerkungen  zu 
den  hebräiscnen  Lautgesetzen,  den  Verbalstämmen  des  Semitischen,  den 
Modi  und  einzelnen  Stämmen. 

Woifensohn,  LR.,  The  FVUl  in  Eebrew  (Am.  Journ.  of  or.  Soc.  XXVII 
303—316). 

Caspar i,  W.,  Über  semasiohgische  Untersuchungen  am  hebräischen  Wörter'- 
dticÄc  (ZatW  XXVII 162—211):  Allgemeine  Erörterungen  mit  hebräischen 
Beispielen,  ziemlich  stark  von  Wundt  beeintiufst.  Unmittelbaren  Gewinn 
wird  man  hieraus  für  das  hebräische  Wörterbuch  nicht  ziehen  können.  Zur 
Orientierung  ist  der  Artikel  dienlich.    Anwendung  der  Methode  s.  u.  S.  84. 

Aron,  A.,  Das  hebräisch-altfranzösische  Glossar  der  Leipziger  Uni- 
versitäts- Bibliothek  {Ms.  102).  Zum  ersten  Male  ausführlich  besprochen. 
Diss.  Lp.  (55  S.):  Geschichte  und  Beschreibung  der  Hs.  Sie  enthält  alt- 
französische  Glossen  zu  allen  Büchern  des  AT  in  hebräischer  Umschrei- 
bung. Die  Umschreibung  bietet  Interesse  für  die  Aussprache  des  He- 
bräischen.   Ps  1—20  wird  abgedruckt. 

Last,  L,  Sharshoth  Kesef,  The  Hebrew  dictionary  of  rootSy  by  Joseph 
Bm  Kaspi  (JqR  XiX  651—687):  Zunächst  eine  kurze  Beschreibung  des 
Lexikons  von  Joseph  ben  Abamari  usw.  aus  Argentiere  (s=  Easpia)  in 
Südfrankreich  (13.  Jahrb.).  Ausgewählte  Beispiele  aus  dem  umfangreichen 
Werke  folgen. 

italie,  E.,  BeknoptHebr.-Ned.  Woordenboek{dSin.XY.  Rotterdam,  j?*  3.— 1 

Herner,  S.,  Beurteilung  der  grofsen  Konkordanz  von  Mandelkern  (ZdmG 
LXI  7 — 17):  Macht  auf  einige  allgemeinere  Mängel  in  der  Anlage  des 
Werkes  aufmerksam  und  gibt  eine  stattliche  Liste  von  Einzel  versehen, 
die  H.  noch  nicht  notiert  gefunden. 

Lau,  R.  J.,  Abel  (^3H)  in  the  BibU  (Am.  Journ.  of  or.  Soc.  XXVII  301  £). 

Henshw,  6.,  Almug'^or  Algum  (ExpT  XVIII  527):  8  Rc  10, 11  12  2  Chr 
2,8;  9,10;  11,1  sei  der  Eibenbaum  gemeint  JE.  möchte  gar  darin  die 
hebräische  Gestalt  von  a^iXoE  sehen.  —  Moulton,  J.  H.,  (ebd.  567)  erklärt 
sich  mit  Recht  gegen  letzteren  Versuch. 

Heyrand,  J.,  S.  J.,  Note  sur  VexpreesUm  p  ^  en  Eibreu  biblique  (Me- 
langes  de  la  Faculte  or.  de  Tüniv.  Saint- Joseph  [BeyrouthJ  11346—865): 
jrn  s»  in   seinem   Rechte   sein,   ]ü  »=  gegenüber  einem    Gerichtsgegner. 
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So  erklärt  N.  die  Phrase  an  einzelnen  Stellen,  wo  ein  komparatiyer  Sinn 
von  TD  ansgeschlossen  oder  nicht  voll  befriedigend  ist.  Die  eingehende 
scharfsinniffe  Studie  erörtert  überhaupt  den  Gebrauch  von  ]D  sa  ver- 
wandten Verben. 

Maupt  P.,  Die  Etymoloffie  von  Aram  (ZdmGLXI  194f)t  »Edom,  weil 
d  auch  sonst  über  r  zu  n  wird. 

iCraufs,  S„  Der  hebräische  Name  der  ölkelter  (ZatW  XXYII  289—292): 
*ia,  wovon  ßaOoc  bei  Epiphanius.    rü  kommen  von  j^)Ef|  {^^^). 

Kraute,  S.,  nap  =  fomicatio  (ZatW  XXVII  286—288):  Zu  Nestle  (s. 
BZ  V  328  10). 

Oöihr,  J„  Vom  „Überschüseigen"  bei  Arnos  (Stud.  u.  Mitt.  a.  d.  Bened.- 
O.  XXVIII  413—416):  Am  1,3  u.  a.  St.  smd  mit  Meyer,  R.  M.  (s.  BZ 
V  831)  so  zu  verstehen.    D.  führt  eine  Reihe  von  Beispielen  hierfür  an. 

Simoneen,  D„  Die  Aggada  über  „Müch  und  Honig"  (M^dPV  1907,  89f): 
S.  BZ  IV  79  (s.  V.  Bauer).  Gedeutet  als:  fett  wie  Milch  und  süfs  wie 
Honig  seien  die  Früchte  des  Landes. 

41.  Grimme,  Ä,  Bez,  über  Ungnad  [s.  BZ  V  82]  (OrLz  X  470—472): 
Eine  Anzahl  von  Ausstellungen,  die  überhaupt  die  assyrischen  Gramma- 
tiker betreffen. 

Prince,  J.  D.,  A  study  of  the  Assyro-Babylonian  toords  relaÜng  to  sacri- 
fiee  (JbL  XXVI  54 — 61):  Hauptsächlich  ein  Glossar  über  die  Termini 
für  Opfer  mit  einleitenden  allgemeinen  Bemerkungen  und  erklärenden 
Noten.    Die  Beziehung  zur  hebräischen  Terminologie  wird  berücksichtigt. 

Langdon,  S.,  Abübu  und  amäruku  (ZA  XX  450—452):  Zur  Bedeutung 
und  Ableitung.  Die  Erklärung  Jensens:  OjuiopuiKa  -»  amäräku  «  abubu 
■■  [Wasser]-Flut  ist  L.  sehr  wahrscheinlich. 

Streck,  M.,  Lexikalische  Studien.  I.  Die  Wurzeln  hätu  und  hädu  (Ba- 
byloniaca.  Et udes  de  Philologie  assyro-babylouienne,  publiees  sous  ladir. 
de  C.  Virolleaud,  II  46—69):  hstu  II  bei  Delitzsch,  Ass.  Handwörterb. 
ist  «  hätu  I  zu  fassen  und  damit  auch  hsdu  I  zusammenzunehmen.  S. 
untersucht  die  Belege  D.8  und  bringt  neue  Stellen  bei.  Das  Resultat 
berührt  auch  Esr  4, 12  (^und  sie  besichtigen  die  Fundamente**). 

Pilcher,  B.  c/.,  The  JELimyaritic  Script  derived  from  the  Qreek  (PSbA 
YYTIC  123—132  m.  2  Plat.):  Hält  die  Hypothese  dorisch-griechischen 
Ursprungs  für  wahrscheinlich  und  führt  die  hauptsächlichsten  Gründe 
vor.  Zu  leicht  wiegt  bei  ihm  der  Einwurf,  dafs  die  vokalische  Vorlage 
Icein  rein  konsonantisches  Alphabet  zur  Folge  haben  konnte.  VgL  BZ 
III  85,  rV  84  (Pilcher,  Dussaud). 

Ungnad,  A.,  Zur  südarabischen  Grammatik  (OrLz  X  495—497):  Mit 
Nielsen  (Mitt  d.  Vorderas.  Ges.  1906,  4,  49ff)  erkennt  U.  den  Gebrauch 
der  Vokalbuchstaben  für  das  Hebräische  an.  Kasusendungen  erkennt  er 
gegen  N.  drei  an.  Der  st.  c.  war  vokallos  oder  mit  Hilfsvokal  aus- 
gestattet. 

Roaenberg,  LjFhönikische  Sprachlehre  und  Epigraphik.  Für  das  Selbst- 
studium (173.    Wien,  Hartleben.    Geb.  M  2.—). 

c)  1.  Urtext.    2.  Übersetzungen  (LXX,  oriental.,  neuzeiU.). 
Flnfer,  P.,  T'ann  mioD.   Massoret  crit.  of  the  Hebrew  Bible.    Petuehot, 
Setwmot,  Sedarim,  Farashijot,  Capiü.  (156.    Wilna  1906.    M  8.50). 

a.  Haliry,  J.,  La  massore  judeo-alexandrine  et  la  massore  grico-baby- 
lonienne  (Rs6m  XV  351—353):  Die  2.  hezaplarische  Kolumne  enthielt 
eine  in  jüdisch-hellenistischen  E^reisen  verwendete  Transkription.  Ein 
Seitenstück  dazu  bieten  die  babylonischen  Täfelchen  mit  griechischer 
Umschrift,  veröffentlicht  von  Pinches  und  Sayce  (1902). 

Omtertey,    W,  0.  £.,  Codex  TauHnensis  (Y).  VIII  (JthSt  VIII  366— 

-     S.  BZ  V  304.    Agg,  Zach. 
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Helbing,  R.,  Grammatik  der  Septuamnta.  Laut- und  Wortlehre  (XVIII 
IL  149.  (iöttingen,  Vandenhoeck.  M6. — ):  Jeder,  der  mit  der  LXX  sa 
tan  bat,  wird  diese  grammatiscbea  Materialien  mit  Freuden  begrüfsen  and 
mit  grofsem  Vorteil  benatzen.  H.8  Ziel  ist  eine  sprachliche  Bekonstraktion 
der  LXX  aaf  Grand  neugewonnener  Texte  aus  der  Ptolemäerzeit,  dann 
will  er  auch  ihre  Stellung  unter  den  Literaturdenkmälern  des  Valgar- 
griechischen  festsetzen.  Die  Grundsätze  H.8  decken  sich  im  wesentlichen 
mit  der  Auffassung,  welche  die  moderne  Forschung  über  die  hellenistische 
Sprache  ausgestaltet  hat.  H.  möchte  die  Hebraismen  noch  über  Deifs- 
mann  hinaus  reduzieren.  Als  LXX-Tezt  gilt  ihm  der  Codex  B  nach  der 
Ausgabe  von  Swete,  dessen  Apparat  mit  bsigezogen  wird.  Als  Ergebnis 
des  grammatischen  Abrisses  stellt  H.  fest,  dafs  die  LXX  mit  B.echt  als 
ein  Stück  der  Koiv/j-Sprache  aufgefafst  wird.  Er  achtet  jeweils  auch  auf 
den  dialektischen  Einschlag,  den  die  Formen  zeigen.  Genau  and  um- 
fassend wird  überall  angegeben,  wo  die  LXX-Formen  den  andern  Zeug- 
nissen  der  Koivrj  entsprechen,  wo  sie  abweichen.  Soweit  die  Koiv^j -Formen 
feststehen,  dienen  sie  als  Kriterium,  wenn  die  LXX -Überlieferung  schwankt. 
Den  hier  vorliegenden  3  Teilen  der  Laut-,  Formen-  und  Wortbildungs- 
lehre soll  noch  die  Behandlung  der  Syntax  folsren.  Aufser  der  durch- 
sichtigen Anlage  erleichtert  ein  bereits  diesem  Teile  beigegebenes  Wort- 
register die  Benutzung  des  Buches. 

Margolia,  M.  L,  Studien  im  griechischen  AT  l  (ZatW  XXVII  212— 
270):  Veröffentlicht  eine  Reihe  von  Untersuchungsergebnissen,  die  er  bei 
einer  Durcharbeitung  der  Septuagintakonkordanz  von  Hatch-Redpath  ge- 
funden.   Die  Ausbeute  ist  möglichst  allseitig. 

Nestle,  E^  Septuagintastudien.  V.  Wissenschaftl.  Beilage  z.  Frogpr.  d. 
k.  Württ.  Ev.-TheoL  Sem.  Maulbronn  (4«.  24.  Stuttgart,  Vereinsbuch- 
druckerei): Beanstandet  die  Verwertungsart  der  Swete- Ausgabe  bei  Kittel, 
orientiert  über  die  grofse  Cambridger  Septuaginta  und  kritisiert  ins  ein- 
zelne gehend  deren  Anlage,  Vorzüge  und  Mängel.  Zugleich  zeigt  er, 
wie  der  umfangreiche  Apparat  nutzbar  gemacht  werden  kann.  N.  berück- 
sichtigt im  weiteren  besonders  die  Josephus-Lesarten  und  NT.  In  einem 
Anhang  stellt  er  100  singulare  Lesarten  des  Cod.  Alexandrinus  zusammen. 
Alles  das  ist  umrankt  von  einer  Fülle  von  instruktiven  Einzelbemerkungen. 

Köhler,  L,  Kleine  Beiträge  zur  Septuagintaforschung  (Schweiz,  theol. 
Zeitechr.  XXIV  140f  232 f):  S,  BZ  V  3'34.  Pa  148,  8  Is  81, 1  1  Chr  11,  35 
Sap  2,  6;  über  tö  ßouvöv  (st  6  ß.)«  6  &ßuaao^  (st.  ^  d)- 

teohen,  L.,  Das  Targum  zu  den  Psalmen.  II.  Progr.  Wismar  (69. 
Lp.,  Fock.    M  1.-). 

Malion,  A.,  S.  J.,  ün  manuscrit  du  psautier  copte-bohairique  (Rh  N.  S.  IV 
557—559):  Befindet  sich  im  Scholastikat  von  (Jre  bei  Hastings  (England). 
Datum  1459  (wahrscheinlich).    Beschreibung  und  Inhalt. 

Wesaely,  C,  Sahidisch-griechische  Psalmenfragmente  (Ans :  Sitzungsber. 
d.  k.  Ak.  d.  W.:  195  m.  2  Taf.  Wien,  Holder,  if  4.90):  Verzeichnis  der 
Literatur.    Genauer  kritischer  Apparat  (vgl.  OrLz  X  480  f). 

La  Bibie,  traduite  du  texte  original  par  les  membres  du  rabbinat  fran^s, 
sous  la  direction  de  M.  Zadoc  Kahn.  II.  Demiers  Prophdtes  —  Hagio- 
graphes  (IV  u.  623.    P.  1906,  Duriacher). 

d)  1.  Religion  (allg.,  isr.,  ägypt,  bab.-ass.).  2.  Geschichte  (allg.,  isr., 
bab.-ass.  u.  a.).    3.  Geographie. 

Baeiltsoh,  J7.  St  Chamberlains  Yorsteüungen  über  die  EeUgion  der  Se- 
miten, speziell  der  Israeliten  (Päd.  Mag.  H.  246:  83.  Langensalza  1905, 
Beyer.    Jf  l.— ):  S.  BZ  IV  88. 

Seillll;  E.,  Die  atl  Beligion  im  Böhmen  der  anderen  orientalischen  (82. 
Lp.,  Deichert  if  1.50):  S.  bietet  zunächst  eine  Zusammenstellung  dessen, 
was  in  der  atl  Religion  allgemein  orientalisches  Gut  ist.  Er  kommt  da- 
bei den  Vertretern  enger  Verwandtschaft  weit  entgegen  und  übersieht 
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«üch  dÜB  neaeaten  Hypothesen  hierüber  nicht  Als  Hauptbeweisziel  stellt 
er  aber  immer  wieder  and  manchmal  mit  einer  gewissen  Einförmiflrkeit 
hin,  dafs  die  israelitische  Religion  ihre  Eigenart  trotz  aller  Bezienung 
zur  nmliegenden  Kultarwelt  kräftig  entfaltete.  In  einem  freimütigen  Be- 
kenntnis zur  christlichen  Teleologie  im  AT  schliefst  S.  seine  weitere 
Kreise  nnterrichtenden  Ausfahrangen ,  die  der  Wissenschaft  und  dem 
kritisch  geläuterten  Glauben  gleicherweise  dienen  wollen. 

Behrens,  E.,  Biblische  und  babylonische  Religion,  Eine  Skizze  (MGWJ 
LI  885—894):  Schildert  —  manchmal  ohne  geziemenden  tieferen  Ernst  — 
den  Tiefstand  der  babylonischen  gegenüber  der  biblischen  Religion.  Geht 
nicht  gründlich  genn^^  vor. 

HoHzmann,  0.,  Religumsgeschiehtiiches  aus  den  Monumenta  Judaica 
(ARW  X  485-509):  Referat  (s.  BZ  V  95),  ohne  dafs  der  Titel  des  Auf- 
satzes zu  seinem  vollen  Rechte  käme. 

Spoer,  H.  H,,  On  bloody  sacrifices  in  Palestine  (Journ.  of  Am.  and  Or. 
Soc.  XXVII  104). 

Jones ,  W.  H.,  Belioion  of  Israel  (Am.  ant.  and  or.  Journ.  XXVIII  Nr  6). 

Marti,  K.,  Geschichte  der  israelitischen  Religion,  6.,  verb.  u.  verm.  Aufl. 
▼on  A.Kay  ser 's  Theologie  des  AT  (X  u.  858.  Strafsburg,  Bnll.  If  4.40}: 
Die  erprobte  Anlage  ist  im  ganzen  die  gleiche  geblieben,  ebenso  auch  die 
Grundrichtung  der  Anschauungen  des  Verfassers.  Vielfach  finden  wir 
ausgewählte  Literatur  bei  einzelnen  Abschnitten  vorangestellt.  Wiewohl 
M.  die  Wincklerschen  Hypothesen  als  kabbalistische  Weisheit  ablehnt, 
hat  er  doch  der  Beziehung  der  israelitischen  Religion  zur  allgemeinen 
Religionsgeschichte  eine  gesteigerte  Aufmerksamkeit  gewidmet  und  den 
babylonischen  Einschlag,  wo  nötig,  gewürdigt.  Das  Ergebnis  der  Aus- 
grabungen und  die  Arbeit  der  Forscher  finden  in  M.  einen  dankbaren 
Verwerter.  So  ist  der  Abschnitt  über  Trauergebräuche  auf  Grund  von 
Lods*  Schriften  (s.  BZ  V  85f)  umgestaltet.  Auch  sonst  merkt  man  fast 
auf  jeder  Seite,  in  der  älteren  Zeit  naturgemäfs  mehr,  die  bessernde  Hand, 
die  auch  Lieblingsmeinungen  nicht  unberührt  läfst  Von  der  Kommen- 
tierung der  Kleinen  Propheten  und  des  Isaias  durch  den  Verf.  gewinnt 
manche  Einzelnotiz  eine  genauere  Fassung.  M.  hat  seiner  Geschichte  der 
israelitischen  Religion  aucn  in  dieser  Auflage  den  Charakter  als  Studenten- 
buch gewahrt.    Die  Fachwissenschaft  ist  dabei  nicht  verkürzt  worden. 

Wiener,  H.  M.,  Notes  on  Hdbrew  religion  (Abdruck  aus  Ghurchman  1907 
März  April  Mai:  82.  Ld.,  Stock.  Qd)i  In  einer  Vorbemerkung  lehnt  er 
die  kritische  These  von  der  Vielheit  der  Heiligtümer  —  es  gab  ein  Heilig- 
tum, aber  viele  Altäre  —  ab.  Dann  folgt  eine  Rez.  von  Addis*  Werk 
^s.  BZ  V  85),  wobei  W.  u.  a.  wiederum  seine  Theorie  über  den  gesetz- 
lichen Opferort  näher  darlegt. 

Oettll,  S.,  Das  Urteil  Kants  über  die  atl  Religion.  Rede  beim  Rek- 
toratswechsel, Greifswald  (33  S.). 

Hali¥y,  J.,  Antinomies  d'nistoire  religieuse,  —  Le  livre  recent  de  M,  Stade 
(Rsem  XIV  50-82  108—165  213-244  304—838,  XV  27—68):  Ungemein 
eingehende  Rezension  von  Stades  Werk  (s.  BZ  III  313). 

Holt  mann,  6„  Spätjudentum  und  Parsismus  (Zeitschr.  f.  Missionsk.  n. 
Religionswiss.  XXI  140  fif). 

Wiener,  H,  M.,  Hebrew  monotheism  (Bs  LXIV  609—637):  Beschäftigt  sich 
vonjüdisch-orthodozem  Standpunkt  aus  mit  dem  Thema  und  bekämpft 
in  ETuenen  die  kritische  Schule.  Er  geht  den  Spuren  des  Monotheismus 
nach  im  Fentateuch  und  findet  auch  vorprophetische  Zeugnisse  für  Gott 
als  Schöpfer. 

Matthss,  J,  C. ,  Jahvisme  en  monotheisme  (TihT  V  303—^85):  Lehnt 
Baentsch  (s.  BZ  V  85)  von  seinem  radikaleren  Standpunkt  aus  ab. 
Der  Dekalog  sei  nicht  mosaisch;  er  erschliefst  dies  aus  seiner  Voraus- 
setzung, dafi  Israel  in  mosaischer  Zeit  ein  Nomadenvolk  gewesen.  Recht 
wird  man  M.  geben  müssen,  wenn  er  Willkür  in  der  Annahme  geschicht- 
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lieber  Tatsachen  bei  ß.  tadelt,  die  Methode,  Rückschlüsae  zu  madhen^ 
nicht  durchweg  für  sicher  hält,  den  Mondverehrer  Abraham,  babylonischen 
and  äffyptischen  Monotbeismas  bezweifelt  Nach  M.  ist  der  Bedainenffott 
oder  dffL  Jahwe  von  Moses  zum  Kriegsgott  Israels  neben  andern  Göttern 
nmgescnaffen  worden ;  im  Kampf  gegen  kauaanitischen  and  babylonischen 
Polytheismus  erstarkte  die  monotheistische  Vorstellung.  Durch  Israels 
Erfahrungen  wurde  der  Kriegsgott  zu  einem  Gotte  der  Liebe,  wie  ihn 
die  Fss  kennen.  M.  verlangt  iür  diese  hypothetische  Konstruktion  den 
Glauben,  dafs  sie  sich  auf  geschichtlich  gegebene  Tatsachen  stütze  im 
Unterschied  von  B.s  Phantasien. 

Epstein,  E.  M. ,  The  Moeaic  names  of  god  and  what  they  denote  (The 
Monist  XVII  Nr  3). 

Skipwith,  G.  H,,  „The  Lord  of  HeavenJ'  (The  fire  of  God;  the  maunt' 
ain  summit;  the  divine  chariot;  and  the  visum  of  EzekUl)  (JqR  XIK 
688—703):  Behandelt  die  im  Titel  genannten  Symbole  des  Himmelsgottes 
nach  ihrer  tatsächlichen  Verwendung  und  sucht  sie  miteinander  in  Ver- 
bindung zu  bringen  und  ihrem  Ursprung  nach  zu  ergründen. 

Caspar!,  W.,  Studien  zur  Lehre  von  der  HerrlichJceit  Gottes  im  AT. 
Die  Wortbedeutungen  der  lautlichen  Verwandten  von  113J ;  dessen  Wortform^ 
Sprachgebrauch  und  vorherrschende  Auffassungen.  Diss.  Erlanpren  (106S.): 
Der  erste  Teil  der  bei  Deicbert  (Lp.)  erschienenen  Schrift  Die  Bedeutungen 
der  Wortsippe  taa  im  Hebräischen  (XI  u.  171.  if  4.— ).  Obwohl  im  wesent- 
lichen nach  sprachwissenschaftlicher  Methode  ausgearbeitet,  ist  die  Schrift 
doch  hierher  zu  stellen,  weil  das  Ziel  die  Erklärung  eines  theologischen 
Begriffes  ist  G.  untersucht  eingehend  und  erschöpfend,  was  mit  lad  zu- 
sammenhängt, Form,  griechische  Wiedergabe  nnd  wissenschaftliche  Auf- 
fassungen. Als  Grundbedeutung  möchte  er  nS^hwer''  betrachten.  Die 
religiöse  Verwendung  hängt  zusammen  mit  der  Vorstellung,  die  Ge- 
witter und  Gottheit  in  enge  Verbindung  brachte.  Man  bezeichnete  da- 
mit eine  öffentliche  Selbstkundgabe  Gottes  als  Majestät  zum  Zwecke  einer 
Aktion.  Mit  Ezechiel  ist  dann  die  nnas  Gottes  latent  geworden  ohne 
eigentliches  Hervortreten.  Ein  Anhang  über  ras  in  Eigennamen  schÜefst 
die  eingehende,  scharfsinnige,  vielleicht  hie  und  da  zu  viel  sehende  Studie. 

Offord,  J„  LidenHte  d'Astaroth  ou  Ichtar  et  Venus  (Al-Maärik  X  Nr  13, 
603-605). 

Engelhardt,  W.,  Vorbereitung  und  Erfuüung.  Der  Eeilsweg  im  AT 
(106.    Lp.  1906,  Deichert.    M  1.50). 

Klostsrmann,  A.,  Die  atl  Geschichte  des  Volkes  Israel  als  Vorgeschiehte 
der  Gemeinde  Jesu  Christi.  Vortrag  (Ev.  Kz  LXXXI  Nr  20):  Nach 
stenographischen  Aufzeichnungen.  £.  fafst  die  Beziehung  von  Weissagung, 
Vorbild  zur  Erfüllung  ins  Auge. 

Broglle,  A,  de,  Leprofezie  messianiehe.  Frefazione  e  note  diA.  Largent 
(Rom  1906,  Desclee):  S.  BZ  IV  318. 

Greenatone,  J.  H.,  The  Messiah  idea  in  Jewish  history  (12o.  347.  Fhila- 
delphia  1906,  Jew.  Publ.  Soc.  of  Am.    %  1.25). 

Mercier,  C. ,  Lattente  du  Messie  en  Israel  (Lib.  chrdt.  1907  Mai  193—219). 

Rsmach,  S.,   üne  prediction  accomplie  (RHU  LIV  Nr  1). 

Oesterle/,  W.  0.  E,  The  demonology  of  the  CT  iUustrated  from  the  Pro- 
phetical  wHtings  (Exp  7.  S.  III  627-644):  S.  BZ  V  308.  Is  18,  21  f  und 
andere  Stellen  werden  erklärt,  seltene  und  nicht  mehr  feststellbare  Worte 
für  die  dämonologische  Terminologie  in  Anspruch  genommen.  —  Ders., 
The  demonology  of  the  OT  iüustrated  by  Fs  XCI  {ebd.  IV  132—151): 
In  Ps  91  sieht  0.  eine  Polemik  in  Gebetsform  gegen  die  pläufigen  Arien, 
sich  der  Dämonen  zu  erwehren;  nur  Jahwe  gewähre  wirkliche  Sicherheit. 
Es  sind  meist  hineingelegte,  ergänzte  Gedanken,  die  0.s  These  einiger- 
mafsen  ermöglichen. 

SmHh,  C.  £.,  Witchcraftand  tfie  Or(BST  VII 87—42):  Abdruck  aus  Bs  (s. 
BZ  I  94),   mit  einleitenden  Bemerkungen  aus  Kurtz,  Geschichte  des  AT. 
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StlURk,  H.,  DU  hohepriesterliche  Theorie  im  AT.  Dias.  Halle  1906 
<63  S.):  Bis  auf  Ezechiel  gab  es  nur  Priester  zur  Orakelerteilung  und  zum 
Opfern  ohne  autoritative  Stellung.  In  der  Zeit  nach  Ezechiel  habe  sich 
das  Hohepriestertnm  nach  Idee  und  Wirklichkeit  erst  gebildet  Einen 
Teil  seiner  Darlegunpfen  will  S.  in  StKr  veröffentlichen. 

Bamberger,  S.,  Sadducäer  und  Pharisäer  in  ihren  Beziehungen  zu  Alex- 
ander Jannai  und  Saiome  C26.  Frankf.  a.  M..  Kauffmann.    M  1.—). 

Müller,  S.,  pnnv  nnv.  Die  Sabbaivorschriften  nach  der  Bibel  und  deren 
Kommentaren  (XI  u.  49.    Paks  1906,  Selbstverlag). 

Steiner,  J.,  Ist  der  Sabbat  ein  ünglückstag?  Ein  Wort  zur  Abwehr 
und  Klärung  (14.    B.  190«.  Poppelauer.     M  —.40). 

Grimme,  H.,  Das  israelitische  Pßngstfest  und  der  Plejadenkult  Eine 
Studie  (Studien  zur  G^esch.  u.  Kultur  des  Altertums,  im  Auftr.  u.  mit 
Unterst,  der  Görresges.  hrsg.  von  E.  Drerup,  H.  Orimme  u.  J.  P. 
Kirsch,  I  1:  VIII  u.  124  mit  3  Taf.  Paderborn,  Schöningh.  M  8.60): 
Eine  neue  Erklärung,  wie  das  israelitische  „Wochenfest**  geworden.  Die 
Erklärunff  der  grundlegenden  Stellen  Lv  23  Nm  28  Dt  16  Ex  34;  23  soll 
zeigen,  dafs  die  übliche  Auffassung  von  Pfingsten  als  Erntefest  und  die 
Deutung  als  „Wochenfest"  nicht  befriedige,  rvsv  heifst  „die  Sieben- 
fachen*'. Das  sind  die  Plejaden,  die  in  einem  astronomischen  Text  bereits 
für  3000  V.  Chr.  in  Babylonien  bezeugt  sind.  Eingehend  erörtert  «O.  die 
Bedeutung  der  Plejaden  in  der  Mythologie  von  Yorderasien.  Jeder 
Eigenname  mit  der  Zahl  7  oder  einem  auch  nur  anklinflrenden  Elemente 
winl  zum  Zeugnis  für  die  Plejaden,  die  in  Assyrien,  besonders  in  ^arran, 
als  Götter  verehrt  wurden.  Als  solche  gelten  sie  auch  auf  biblischem 
Boden.  Der  Kult  in  BeerSeba^  (Plejadenbrunnen)  bei  Amos  ist  ein  Ple- 
jadenkult. Schliefslich  läfst  sich  in  jeder  Gestimbezeichnung  dieser  Kult 
als  Hintergrund  feststellen.  G.  glaubt  auch  ein  bestimmtes  Fest  der 
Plejaden  aufzeigen  zu  können  (in  Qarran,  im  Septerienfest  der  Griechen) 
und  gewinnt  damit  die  Unterlage  für  ein  Plejadenfest  auf  biblischem 
Boden,  wo  es  in  jahwistischem  Sinne  umgestaltet  worden  ist.  Der  rätsel- 
hafte Ausdruck  9-9  vnpn  sei  zu  fassen  als  Versammlung  der  Esoterischen, 
die  an  diesem  Feste  stattfand.  Die  geschlossene  Anlage  der  Studie  wirkt 
jedenfalls  bestechend  und  nimmt  für  die  neue  Wochenfesttheorie  ein. 
Eine  Fülle  von  kombinatorischer  Kraft  hat  G.  daran  gewendet,  reiche 
Materialien  für  seinen  Beweisgang  ausfindig  zu  machen.  Allein  dafs  viele 
Beweisstücke,  ja  die  meisten  durch  Kombination  gewonnen  worden  sind, 
wird,  so  anerkennenswert  und  notwendig  eine  solche  spekulative  Anlage 
ist,  das  Resultat  kaum  zur  Anerkennung  kommen  lassen.  Es  sei  erinnert 
an  die  Namenserklärungen  (S.  42  ff),  an  die  Deutung  von  um  nuh  libbi  == 
Hube  des  vollgewordenen  Mondgottes,  die  Exegese  von  Jdc  5,  20  u.  dgl. 

Stevenson,  W,  B.,  Was  the  ark  Jehovah's  throne?  (ExpT  XVIII  379f): 
Führt  zu  Gunsten  Dibelius^  (s.  BZ  IV  327)  Belege  an  dafür,  dafs  der 
Ausdruck  pKasten**  für  ^Sitz''  gebraucht  werden  konnte. 

Heer,  J.  de,  De  geestelijke  beteeknis  van  den  tabemakeL  Met  een  voor- 
woord  van  E.  B.  Couvee  (XVL  u.  141  mit  2  Platten.  Rotterdam, 
de  Heer.    F  -.50). 

Caldeoott,  W.  S.,  Solomon^s  temple.  Its  history  and  its  structure.  With  a 
preface  by  A.  H.  Sayce.  Diasrram  (XIV  u.  358.    Ld.,  Rel.  Tract.  Soc.  6«). 

iMeiander,  H.,  Jerusalems  dolda  tempelskatter  och  deras  gömställe.  En 
undersökning  (133.    Stockholm,  Kkman.     Kr  2. — ). 

Carus,  P„  The  oracle  of  Jahveh:  The  Urim  and  Thummim,  the  Ephod 
Mnd  the  breast  plate  of  judgement  (The  Monist  XVEl  Nr  3). 

Aurellus,  E.,  iörestäUningar  i  Israel  om  de  döda  och  tillständet  efter 
döden.  En  Studie  tili  gamla  testamentets  kanoniska  skrifter.  Akad.  afh. 
(XV  u.  223.     Upsala,  Älmqvist    Kr  3.—). 

Lagrange,  Üf.-J.,  Eez.  über  Lods  [s.  BZ  V  85f]  (Rh  N.  S.  IV  422-433): 
Beachtenswert,  weil  sich  L.  über  die  religionsgeschichtlich  wichtige  Frage 
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der  Totenyerehrung  mit  Lods  eingehend  auaeinandenetzt.  Besonders  geht 
L.  auf  die  hebräische  Seelenlehre,  Toteogebräache,  Ahnenkult  und  Ma» 
triarchat  ein. 

Byrne/,  C,  F„  The  rise  of  a  belief  in  a  future  life  in  Israel  (Interpreter 
III  371—387,  IV  41-57):  S.  BZ  V  810.  Behandelt  eingehend  u.  a.  Pss, 
Job,  Koh,  Sir,  Sap.  Job  19,  21  ff  enthält  ein  Leben  nach  dem  Tode,  wenn 
auch  seine  Dauer  noch  nicht  ausgesprochen  erscheint. 

Capart,  J.,  Bulletin  critique  des  religiona  de  VEgypte:  1906  (fin)  (RHR 
LIV  Nr  1):  S.  BZ  IV  816. 

ßreaaied,  J.  H.,  The  mesaage  of  the  religion  of  Egypt  (BW  XXIX  427— 
434):  Ein  kurzer  Überblick  über  die  Entwicklung  der  ägypüschen  Reli- 
gion. Die  Ähnlichkeit  des  Osiris  mit  Jesus  erleichterte  die  Christiani- 
sierung in  Ägypten. 

Budge.  E.  A.  W.,  The  Egyptian  heaven  and  hell.  3  Bde.  (816.  Ld.^ 
Kegan  Paul). 

Jaatrow,  M.,  Die  Beligion  Bahyhniiem  und  Assyriens.  Lief.  11  (S. 225— 340. 
Giefsen,  Töpelmann.    M  1.50):  Vorzeichen  und  Deutungslehre  (Forts.). 

Huber,  E.,  Die  Personennamen  in  den  Keilschrifturkunden  aus  der  Zeit 
der  Könige  von  ür  und  Nisin  (Assyr.  Bibl.  XXI:  4».  Vlil  u.  208.  Lp., 
Hinrichs.  M  36.—):  Eine  Einleitung  orientiert  über  Bildungsweise  und 
Bestaadteile.  Unter  letzteren  fallt  manches  für  die  babylonische  Religion 
ab.    Ein  yollstäudiges  Verzeichnis  der  Namen  mit  Belegstellen. 

Perry,  E.  G.,  Hymnen  an  Sin.  Diss.  Lp.  1906  (VI  u.  32):  Darunter 
einige  noch  unveröffentlichte  Texte.  Umschrift,  ÜbersetzuDg  und  Er- 
läuterung. 

Johns,  C.  M.  W.,  The  Babylonian  god  Ninib  (ExpT  XVIII  428  f):  Die 
aramäische  Transkription  des  Namens  möchte  J.  mit  dem  persischen 
arsti  *B  Lanze  in  lautlichen  und  sachlickeD  Zussrnmeniiang  bringen. 

Cla/,  A.  7.,  EUil,  the  god  of  Nippur  (AmJsemL  XXIII  269-279):  Ist 
nicht  der  Gott  Bei,  hängt  wabrscneinlich  zusammen  mit  atl  ü'b'bt^,  viel- 
leicht Terrakottabilder.  l^B^K  Jos  19,  26  «  Ellil-malik;  vgl.  auch  n^» 
(4  Rg  17,  31),  Wnt  (Is  14, 12). 

Heuzey,  L,  Les  deux  dragons  sacres  de  Babylone  et  leur  prototype  Chal- 
deen  (Rev.  d'Assyr.  VI  3  ligoef  95-104  mit  1  Taf.). 

Schrank,  W.,  Priester  und  Büfser  in  babylonischen  Sühnriten.  Diss. 
Lp.  (VI  u.  72) :  Möchte  eine  Verwandtschatt  mit  liturgischen  Traditionen 
der  griechischen  und  römischen  Kirche  entdecken.  Im  allgemeinen  bietet 
S.  eine  Zusammenstellung  dessen,  was  über  beide  Personen  sich  ünden  läfst. 

S*  Hewitt,  J.  F.,  Primitive  traditional  history.  The  primitive  history 
and  chronology  of  Asia,  Egypt  etc.    2  Bde  (1060.    Ld.,  Parker.    21  s). 

ToffFteeil,  0.  A.,  Lesearches  in  Biblical  archaeology.  I:  Ancient  chrono- 
logy I  (XIX  u.  802  mit  1  Karte  u.  Abb.  Chicaeo,  Univ.  Press.  %  2.50)i 
Dieser  1.  Teil  behandelt  die  schwierige  Epoche  bis  1050  v.  Chr.  Freilich 
mufs  vielfach  auf  spätere  Daten  eingegangen  werdtn.  Der  2.  Teil  will 
die  Fortführung  bis  auf  Christus  bringen.  Die  biblische  Chronologie  wird 
hier  nur  referierend  an  die  Spitze  gestellt;  sie  soll  später  in  einem  eigenen 
Werk:  „Side-lights  on  Biblical  chronology",  berücksichtigt  werden.  T. 
setzt  die  Reichsteilung  auf  932.  Wahrend  er  in  der  Regel  den  biblischen 
Angaben  mit  Vertrauen  entgegenkommt,  versucht  er  in  der  Richter- 
chronologie durch  eine  neue  Hypothese  zu  helfen:  Ein  Teil  der  Richter 
ist  bereits  Josue  parallel  anzusetzen.  Nach  der  biblischen  Chronologie  be- 
handelt T.  die  baoylonische,  assyrische  und  'ägyptische.  Hier  dient  er  mit 
besonders  eingehenden  Literaturangaben,  und  was  man  bei  der  Schwierig- 
keit, das  Material  zu  gewinnen,  hoch  einschätzen  wird«  er  bietet  meistens 
die  chronologiEchen  Urkunden  und  Belege  in  authentischer  Form,  zum 
Teil  sogar  in  Abbildungen.  Die  beiden  ersten  babylonischen  Dynastien 
läfst  er  zum  Teil  gleichzeitig  regieren.    Die  Differenzen  zwischen  Königs- 
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liflten  und  DatenliBten  gleicht  er  durch  mutmafsliche  Erwägungen  aus. 
Hammurabi  wird  in  eingehender  Begründung  auf  2100  feBtgelegt.  Sargon  I. 
verlebt  er  statt  auf  3800  auf  2477.  Eine  vollständig  überzeugende  Be- 
gründung für  die  ErmäTsigung  des  freilich  ungeheuren  Datums  scheint 
^uch  T.  nicht  gefunden  zu  haben.  Wie  die  babylonische,  so  behandelt 
er  auch  die  assyrische  und  dann  die  ägyptische  Chronologie.  Mag  auch 
noch  vieles  in  der  alten  Chronologie  dem  Streite  unterliegen ,  zur  Orien- 
tierung wird  das  bequem  angele^^e  und  gründlich  durchgeführte  Werk 
sehr  gute  Dienste  leisten. 

Mahler,  £.,  Bas  HimmeUjähr  als  Qrundelement  der  altorientalisehen 
Chronologie  (ZdmG  LX  825—839):  Aufser  andern  typischen  Zahlen 
glaubt   M.  auch  die  Zahl  40  im  biblischen  Schrifttum  astronomisch  b^- 

S runden  zu  können.  Das  Jahr  der  Ägvpter  zerfiel  in  3  JsJireszeiten, 
er  Monat  in  3  Dekaden,  ebenso  Himmelsjahr  «>  Sothisperiode  >»  1460 
Jahre  und  Himmelsmonat.  Eine  Himmelsdekade  ss  10 . 4  Jahre  =»  40 
Jahre.  Auch  die  12  Stämme  Israels,  die  480  Jahre  von  Exodus  bis 
Tempelbau,  die  ganze  Geschichte  des  israelitischen  Staates  sucht  er  astro- 
nomisch zu  deuten. 

Hommel,  F.,  Zum  babylonischen  Ursprung  der  ägyptischen  Kultur  (Memnon 
I  80—85):  Eine  neue  Zeitschrift  (Lp.,  Haupt.  M'^0.^),  die  dem  Studium  des 
Orients  dienen  soll.  H.  findet  zwei  neue  Übereinstimmunffen  zwischen  Babel 
und  Ägypten,  die  seine  Darstellung  in  seinem  „Grundrils  usw.^s.  BZ  III 
315)  S.  113—128  ergänzen.  Das  SonnenschiflT  im  Tempel  des  Wadi  Sebua 
una  das  Heiligtum  auf  der  Stele  des  babylonischen  Königs  Nabü-bal- 
iddin  löst  er  auf  in  Baum  {^^  Säule)  und  Schlan^fe  («b  Dach  und  Rück- 
seite) und  findet  darin  einen  Anklang  an  das  Paradies.  Ebenso  sollen 
die  acht  Begleiter  des  Sonnengottes  sich  in  beiden  Kulturkreisen  finden. 

Stäheiin,  F.,  Probleme  der  israelitischen  Geschichte,  Habilitations- 
vorlesuDg  (34.    Basel,  Helbing.    M  —.40). 

Herner,  S.,  Israels  historiai  kort  sammendrag {92,  Lund,  Gleerup.  ^rl.50}. 

Musil,  A.,  Po  stopäch  udälosti  Stariho  Zäkona  [Nach  den  Spuren  der 
Begebenheiten  des  AT]  (Vycbovateiske  Listy  [Pädagogische  Blätter] 
VI  119061  258-271):  Auch  Separatdruck  (2.  Aufl.  Ivanöice).  Ein 
inhaltsvoller  Überblick  über  die  Geschichte  des  auserwählten  Volkes. 
Ararat  (Gn  8, 4)  -a  Anhöhe  der  Gegend  Nisir  am  linken  Ufer  des  Kleinen 
Zab.  Moriah  (Gn  22  2)  befand  sich  in  der  Nähe  von  Sichem.      JaSek. 

Stitt,  S.  S.,  OT  history  analysed.    2.  ed.  (Cambridpre  1906,  Heffer.  2«). 

Fleming,  J.  D.,  IsraeTs  golden  age,  The  story  of  the  united  kingdoms, 
Ser.  of  handbooks  for  Bible  classes  (160.     Edinburgh,  Clark,     i  s  ti  d), 

Phiiipson,  D.,  Are  there  traces  of  the  ten  lost  tribes  in  Ohio?  (in:  Publ.of 
the  Am.  Jew.  bist.  Soc.  Nr  13:  XXV  u.  167.   Baltimore  1905,  Friedenwald). 

Rubinatein,  S.  J.,  Zur  Geschichte  der  Entstehung  der  samaritanischm 
Gemeinde.  Kritisch-historische  Untersuchung,  Diss.  Bern  1906  (41  S.): 
Die  Samaritaner  sind  ein  Mischvolk  aus  nach  722  usw.  zurückgebliebenen 
Israeliten  und  assyrischen  Kolonisten.  In  der  Zeit  des  Esra  entstand 
eine  Spannung,  die  bald  zur  Stiftung  einer  eigenen  Gemeinde  und  zum  Bau 
des  Tempels  auf  Garizim  führte.  Erst  später  (nach  400)  übernahmen  sie  den 
Pentateuch.    Eine  ruhig  abwägende,  wenn  auch  nicht  tiefgehende  Studie. 

Engel,  J.,  Die  Juden  in  Babylonien  unter  den  persischen  Königen 
während  des  zweiten  Tempels  bis  nach  dem  harkochbäischen  Kriege,  Diss. 
Bern  (46  S.):  Relerierende  Darstellung  auf  Grund  jüdischer  Quellen  und 
Literatur. 

FoaksS' Jackson,  F.  J.,  Israel  and  Greece  (Interpreter  JH  388— 404): 
S.  BZ  V  307.  Die  Hauptberührungspunkte  des  Judentums  und  des 
Hellenismus  werden  summarisch  behandelt. 

Hal6vy,  J.,  o'-^WHin  mn.  Eistoire  juive,  I:  De  la  fin  de  la  pbiode 
macchabeenne  aux  procurateurs  romains  (V  u.  736.  Frankfurt  1906, 
Kauffmann). 
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M^y^r,  E.,  Sumerier  und  Semiten  in  Babylomen  (Aus:  Abh.  d.  preufs. 
Ak.  cL  W.:  125  mit  9  Taf.  B.  1906,  Reimer.  M  ll.-J.  —  Dagegen 
Haf4¥/,  i/.,  SumMena  et  Shnites  en  BahyUmie  (Rs^m  XV  184—235). 

Oelitisch,  F.,  Die  babylonische  Chronik  nebat  einem  Anhang  über  die 
synchronistische  Geschichte  P  (Abh.  der  k.  sächs.  Ak.  d.  W.  Lp.,  Phil.- 
bist.  Ki.  XX Vi  (1906J :  46  S.). 

Monunenta  Judaloa.  P.  lt.  Monumenta  Talmudiea,  1.  Ser.:  Bibel 
«.  Babel.  Bd  I,  H.  2  u.  8  (fol.  II  u.  1-160.  Wien,  Union.  3f  10.— ): 
S.  BZ  V  95.  A:  Land  and  Leute.  B:  Babylonische  Geschichte.  Za- 
näcbst  talmudische  Äufserungen  über  die  babylonischen  Könige. 

King,  L.  W.,  Chronicles  conceming  early  Babylonian  kings^  induämg 
records  of  the  early  history  of  the  Kassites,  2  Bde  (Ld.,  Luzac.  17  s) : 
Der  2.  bd  enthält  Texte  und  Übersetzungen;  der  1.  Bd  bietet  auch 
Materialien  für  die  atl  Geschichte.  U.  a.  behandelt  K.  die  Geschichtlich- 
keit von  Gn  14.  Aroraphel  ist  für  ihn  unbedingt  Hammurabi.  Um  die 
beiden  Namen  zeitlich  ungefähr  zusammenzubringen,  mufs  er  freilich  den 
Exodus  in  die  Zeit  Merenptahs  (nach  1244)  setzen.  K.  schliefst  daraue, 
dafs  die  Zwischenzeit  zwischen  Abraham  und  Exodus  von  P  mit  grofser 
Genauigkeit  überliefert  worden  ist  (nach  EzpT  XIX  7). 

Posbsl,  M„  Das  zeitliche  Verhältnis  der  ersten  Dynastie  von  BaJbylon 
zur  zweiten  Dynastie  (ZA  XX  229—245):  Glaubt,  die  Regierungszeit  des 
1.  und  3.  Köniits  der  2.  Dynastie  durch  entsprechende  Könige  der  1.  Dy- 
nastie bestimmen  zu  können,  und  nimmt  auf  Grund  dessen  wesentlicne 
Glei'-hzt'itigkeit  an. 

Ulmer,  F.,  Hämmuritbi,  sein  Land  und  seine  Zeit  Mit  8  Abb.  (Der 
alte  Or.  IX  1:  36.  Lp.,  Hinrichs.  if  — .60):  Dient  edler  Popularisierung. 

Dvtaaud,  R.,  Les  Arabes  en  Syrie  avant  F Islam  (V  u.  178.  P.,  Leroux) : 
Für  die  Bibel  ist  die  Tatsache  von  Wert,  dafs  wir  hier  Nomadenstamme 
finden,  die  sefshaft  werden.  Biblische  Namen  begegnen  uns.  Ein  Stamm 
waltet  des  Priesteramtes.  D.  vertritt  auch  hier  (s.  BZ  IV  84)  den  äg^- 
ischen  Urspruner  des  süd semitischen  Alphabets  (nach  Rb  N.  S.  FV  466  f). 

Sayce,  A.  H.,  Becent  Biblical  archaeology:  The  Medes  (ExpT  XVIII 498 f): 
Eine  Auseinandersetzung  mit  Prä  Sek  (s.  BZ  V  312)  über  Einzelheiten. 

Eiaelen,  F.  C,  Sidon,  A  study  in  oriental  history  (VII  u.  172.  N.  Y., 
The  Columbia  Univ.  Press). 

S.  Müller,  W.  M.,  Die  PaläsHnalüte  Thutmosü  IIL  Mit  3  Taf.  (Mitt. 
der  Vorderas.  Ges.  XII  1:  40.  B.,  Peiser.  if  3.— ):  Die  Tafeln  bieten 
einen  aus  den  vorhandenen  drei  Kopien  anspruchslos  zurechtgemachten 
hieroglyphischen  Text  mit  Varianten.  Die  Anordnung  der  Namen  ist  nach 
M.  im  grofsen  und  ganzen  ohne  System.  Eine  Keilschriftvorlage  sei  von 
einem  Kenner,  der  auch  die  Sprache  Kanaans  verstand,  übertragen  worden 
(nicht  nach  dem  Gehör);  dementsprechend  auch  die  Fehlerquellen,  M. 
gibt  eine  verlafsliche  Umschrift,  zieht  u.  a.  auch  die  LXX  nach  B,  Lac 
und  A  bei.  Am  Schlüsse  fafst  er  die  Resultate  zusammen.  M.  hat  uns 
damit  eine  wertvolle  Quelle  der  biblischen  Geographie  zum  leichteren 
Gebrauch  erschlossen. 

MosailiSOhll,  B.,  Palästina,  seine  Stellung  und  Bedeutung  in  der  vor- 
exilischen  Literatur  des  AT,    Diss.     Hern  (38  8.):  S.  BZ  V  314. 

Ooldhor,  •/.,  Die  Grenzen  des  Westjordamandes  bei  der  Besetzung  durch 
die  aus  Babel  heimkehrenden  Exulanten.  Aus  dem  Eebr.  übertragen  von 
S.  Bamberger  (In:  Jahrb.  d.  Jüd.-Lit.  Ges.  IV  [s.  oben  S.  77  u.£ppen- 
stein]). 

Upman.A.,  Zion  (PEF  XXXIX  317  f):  Bestätigt  die  Annahme  Watsons 
(s.  bZIV307),  dafs  der  Name  Zion  dem  Tempelhügel  gegeben  wurde, 
als  er  Festung  ward,  aus  dem  jüdischen  Gebet  mw  nioer. 

Tenz,  J.  üf.,  The  Acra  of  the  Greeks  (PEF  XXXIX  290-298):  Nicht 
auf  der  Tempelarea  gelegen  (so  Watson,  s.  BZ,  IV  307),  weil  kein  Plats 
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mehr  vorhanden  war,  sondern  aaf  dem  2.  Hügel  nördlich  von  der  Unter- 
stadt (ygl.  schon  BZ  lY  807). 

Musil,  A„  Bemerkungen  zur  Karte  von  Arabia  Petraea  (WZKM  XXI 
166—168):  Setzt  sich  znr  Wehr  gegen  die  Rez.  von  Vincent  (s.  BZ 
V  318),  die  neben  berechtigter  hoher  Anerkennung  Einzelheiten  be- 
mängelt hatte.  Die  Streitpunkte  berühren  im  einzelnen  direkt  kein 
biblisches  Interesse. 

Muail,  A.,  Arabia  Petraea,  II.  Edonif  Topographischer  Beiseberieht. 
2  Teile  (XLL  u.  ö4d;  X  u.  300  mit  2  Karten  u.  Abb.  Wien  1907/8,  Holder. 
If  19.40):  S.  BZ  V  313.  Gibt  nach  einer  topographischen  Einleitung  die 
Reiseberichte  chronologisch  (1896,  1897,  lb98,  1900,  1901,  1902).  Von 
biblischem  Interesse  sind  noch  im  besondern  die  Anmerkungen,  weldiie 
sich  mit  biblischen  und  exegese-geschichtlichen,  vielfach  aus  arabischen 
Geographen  geschöpften  Angaben  beschäftigen.  Wiederum  erhalten  wir 
von  den  Gefahren  der  Wüste  und  dem  Opfereifer  des  Reisenden  ein 
unmittelbares  Verständnis.  Die  Darstellung  ist  so  lebendig  und  getreu, 
dafs  man  manche  Episoden  mit  spannendem  Interesse  liest.  Viel  bedeut- 
samer aber  ist  der  Nutzen,  den  Geographie,  Archäologie  und  Ethnologie 
aus  M.S  Forschungen  und  Schilderungen  ziehen. 

MuaiX  A.,  Arabia  Petraea,  III  (Anzeiger  der  phil-hist.  Kl.  der  Ak.  d.  W. 
in  Wien  1907,  8.  Mai,  S.  76):  Bericht  über  die  ausgedehnten  ethno- 
graphischen Forschungen,  die  im  III.  Teil  des  Werkes  zur  Darstellung 
kommen. 

Ußdaa/,  üf..  Neues  aus  „Ophir*'  (Die  christl.  Welt  XXI  Nr  24):  Die 
Nachrichten  darüber  kann  man  nur  dann  vereinbaren,  wenn  0.  ein 
Sammelname  für  alle  Länder  am  Indischen  Meere  srewesen  ist. 

Luachan,  F,  ¥.,  Bericht  <Ü)er  eine  Beise  in  Südafrika  (Zeitschr.  f.  Ethno- 
logie XXXVIII  [1906]  6):  Gegen  Peters  Ansicht  über  die  Lage  von 
Ophir  (s.  BZ  I  97), 

Tofftew,  0.  ^.,  Notes  on  Assyrian  and  Babylonian  geography,  Part  I 
fAmJsemL  XXIII  323 — 357^:  Aus  Harpers  Assyrian  and  Babylonian 
letters  of  the  Kouyunjik  Gollection. 

Winekler,  H„  Sun  (OrLz  X  281—299  346-357  401-412):  Gegen 
B.  Meyers  Polemik  (Die  Israeliten  usw.  JTs.  BZ  V  96]  469).  Die  bi- 
blischen Stellen  läTst  W.  aufser  Betracht  Er  klaet,  dais  M.  sich  nicht 
ausgesprochen  hat,  wie  er  sich  die  Tatsachen  denEt,  die  W.  aus  seinem 
Suri  heraus  erklärt.  W.  verteidigt  zunächst  seine  Lesung  Su-ri  (gegen 
Subartum),  erklärt  die  Bezeichnung  Subartu,  sucht  aus  den  Inschriften 
die  anfängliche  geographische  Lage  von  Suri  (zwischen  Anzan  und  l^iatti- 
land)  festzusetzen.  Suri  erscheint  später  getrennt  von  Assnr  und  in 
seiner  Ausdehnung  in  den  assyrischen  Königsinschriften  (anders  bei  den 
Babyloniem)  auf  Mitani,  das  nördliche  Mesopotamien,  beschränkt.  Nach- 
dem der  Name  in  Assyrien  untergegangen  war,  lebte  er  bei  den  Baby- 
loniem fort  in  seiner  anfänglichen  Ausdehnung  und  ging  auf  die  Helle- 
nisten über,  welche  altbabylonische  Machtansprüche  sich  zu  eigen  machten. 
Hypothetisch  versucht  W.  zum  Schlufs  zu  erklären,  wie  Suri  zu  Subaru 
geworden. 

e)  1.  Archäologie.  2.  Ausgrabungen  (all^.,  Palästina  u.a.).  3.  In- 
schriften u.  ä.  (allg.,  aram.,  hebr.  [bes.  die  Assuan-Papyri],  phön., 
südarab.,  griech.). 
B^BZinger,  I.,  Hebräische  Archäologie.  2.,  vollst,  neu  bearb.  Aufl. 
{Grundr.  d.  theol.  Wiss.  VI:  XX  u.  450.  Tübingen,  Mohr.  M  10.—): 
Seit  1893,  dem  Erscheinungsjahr  der  I.  Auflage,  hat  die  hebräische 
Archäologie  in  manchen  Dingen  umstürzende  Funde  zu  benützen.  Das 
ist  hier  reichlich  geschehen.  Der  Kodex  Hammurabi,  die  Ausgrabungen 
in  Palästina  begegnen  uns  in  Text  und  Abbildungen  sehr  oft.  Weniger 
gern  beobachte  ich,  dafs  das  astralmythische  Schema  sogar  in  der  Archäo- 
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log^e  in  alle  Fugen  sich  eindrängt.  Doch  ist  dasselbe  kein  so  behemchen- 
des  Element  geworden,  dafs  die  gründliche  und  eingehende  DarstellaDg 
dadurch  wesentlich  beeinflufst  würde.  Stark  machen  sich  aber  die  |>enta- 
teuchkritisohen  Theorien  und  der  religionsgeschichtliche  Evolutionismaa 
geltend.  Aber  bei  der  annoch  bestehenden  Alleinherrschaft  dieser  wissen- 
achaftlichen  Ansichten  ist  etwas  anderes  nicht  zu  fordern«  Die  kritische 
Exegese  kann  sich  nicht  so  rasch  von  der  Ansicht  losmachen,  dafs  auch 
diese  Voraussetzungen  noch  unter  die  disputanda  gehören.  Der  Verf.  luit 
unter  dem  orientalischen  Himmel  seine  2.  Auflage  verfafst  Der  Unmittel» 
barkeit  der  Schilderung  ist  das  jedenfalls  zu  gute  gekommen.  Die  ün- 
gleichmäfsigkeit  in  den  Literaturans^aben  ist  damit  wohl  erklärt,  bleibt 
aber  immerhin  ein  da  und  dort  fühlbarer  Man^eL  An  Einzelheiten  sei 
hervorgehoben  die  eingebende  Untersuchung  über  die  Schrift  (B.  läfst 
sie  in  Babylon  entstehen)  mit  vielen  Abbildungen.  Den  astronomischen 
Einschlag,  den  Winckler  und  Hommel  im  Alphabet  gefunden,  erkennt  er 
beifällig  an.  In  der  Zionfrage  ist  B.  Vertreter  der  Tradition.  Der  Fach- 
mann wird  stets  mit  Nutzen  das  reiche  Material  verwerten,  das  hier  sa 
handlich  und  zuverlässig  dargeboten  wird. 

Stewart,  ß.,  0.  S.  B.,  Divine  morality  in  the  OT  (The  Irish  eccles. 
Rec.  1907  April). 

Salklnowitz,  G.,  Pessimistische  Strömungen  im  Judentum  (bis  zum  Ab- 
schlufs  des  Talmud).  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  Pessimismus  (67. 
B.,  foppelauer.  M  2.—):  In  ältester  Zeit  verdrängte  der  biblische  Vcr- 
geltungsgedanke  jeglichen  Pessimismus.  Später  fiihrte  der  Widersprach 
zwischen  Vergeltungsgedanke  und  Erfahrung  zum  Pessimismus  des  Job 
(MiTsverhältnis  des  äufseren  Geschicks  zur  inneren  Würdigkeit)  und  dea 
JBLoh  (auch  das  gute  Geschick  vermag  den  Menschen  nicht  zu  befriedigen). 
Im  Midras  und  Talmud  überwindet  die  jenseitige  Vergeitungslehre  den 
Pessimismus  endgültig. 

Köberle,  J.,  Soziale  Probleme  im  alten  Israel  und  in  der  Qegewioart 
Vortrag  (37.  Wismar,  Bartholdi.  M  —.80):  Schildert  die  soziale  Ent- 
wicklung in  allgemeinen  Zü^en  kurz  und  gut  und  zeigt  dann,  dafs  die 
darauf  basierenden  Normen  nicht  unmittelbar  in  unsere  Verhältnisse  über- 
tragen werden  dürfen,  wohl  aber  der  sittlich- religiöse  Geist,  der  im  Volke 
Israel  unentwegt  waltete. 

M'Afee,  C.  B.,  The  Mosaic  law  in  modern  life  (Ld.  1906,  Revell. 
8s  6  d):  Erbaulich  (nach  Theol.  Jahresber.  XXVI  131). 

Kent,  C,  The  studenVs  OT  IV.  IsraeVs  laws  and  legal  wecedents  from 
the  days  of  Moses  to  the  closing  of  the  legal  canons  (XXXV  u.  301. 
N.  Y..  Scribner.    12  «\ 

Aptowitier,  V.,  Beiträge  zur  mosaischen  Bezeptum  im  armenischen 
Becht  (Sitzungsber.  d.  k.  Ak.  d.  W.  in  Wien,  philos.-hist.  Kl.  1907.  13.  März). 

£.,  Eammurahis  Ehe-  und  Familienrecht  (Das  zwanzigste  Jahrb.  VII 
Nr  33 — 3«):  Vergleiche  mit  der  Bibel  werden  gezogen.  In  der  deutero- 
nomistischen  Gesetzgebung  lasse  sich  noch  klar  erweisen,  „wie  der  israe- 
litische Gesetzgeber  sich  gegen  die  Einflüsse  des  babylonischen  Bechtes 
wehrt,  das  den  Erzählungen  der  Genesis  und  der  Zeit  der  Erzväter  zu 
Grunde  liegt". 

Rauh,  8.,  Hebräisches  Familienrecht  in  vorprophetischer  Zeit  Diss. 
Berlin  (46  S.):  Weist  Smiths  Beweise  für  vorhistorisches  Mutterrecht  in 
Israel  und  für  Spuren  desselben  in  geschichtlicher  Zeit  zurück,  stellt  dann 
zusammen,  was  über  Schliefsung,  Lösung  und  Bestand  der  Ehe  u.  dgL 
gesetzlich  gilt,  zum  Teil  wiederum  hie  und  da  mit  einer  Spitze  gegen 
die  Mutterrechtstheorie. 

Frazer,  J.  6.,  Lectures  on  the  early  historg  of  kinship  in  Israel  (Ld. 
1905). 

Wllke,  F.,  Das  Frauenideal  und  die  Schätzung  des  Weibes  im  AT  (62. 
Lp.,  Dieterich.    M  1.—). 
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AnalriO,  J.,  Xa  eonditUm  de  lafemme  dana  le  eode  d'HammourM  et 
le  Code  de  McÜse.    Thdse,  Montauban  (78.    Montauban,  Impr.  coopSr.). 

BSckenhofT,  K.,  SpeUesatzungen  mosaischer  Art  in  mittekUterliehen 
Kirchenrechtsquellen  des  Morgen-  und  Abendlandes  (VII  u.  128.  Münster, 
Ascbendorff.  M  2.50):  Fortsetzung  der  Studien,  die  die  frühere  Schrift 
des  Verf.  „Das  apostolische  Speisegesetz  in  den  ersten  fünf  Jahrhunderten" 
zeitigten. 

Moch  de  Long,  J.,  Prohibitory  food  laws  in  Israel  (Ref.  Church  Rev.  VI 
[1907  Amril]  222-228). 

Graf,  IM..  Das  Eigentum  und  sein  Qehrauch  im  Lichte  der  atl  Lehr- 
bücher, Biblischer  Vortrag  (15.  Königsberg,  Ostpr.  Provinzialverein  f. 
innere  Mission.    M  — .10). 

Hejol,  J.y  Das  atl  Zinsverbot  im  Lichte  der  ethnologischen  Jurisprudenz 
sowie  des  altorientalischen  Zinswesens  (BSt  XII  4:  VllI  u.  98.  Frei- 
burg i.  Br.,  Herder.  M  2.80):  Im  1.  £ap.  stellt  H.  auf  Orund  von  Ge- 
währsmännern fest,  dafs  man  auf  dem  Standpunkt  der  geschlechterrecht- 
lichen Organisation  von  Genossen  keinen  Zins  nahm,  von  Fremden  aber 
Geschenke,,  erwartete.  Letzteres  sei  der  Ausgangspunkt  für  den  Zins. 
Auch  die  Ägypter  kannten  ein  zinsloses  Darlehen ;  Zins  wurde  erst  durch 
Ausländer  im  Niltal  bekannt.  Eingehender  und  selbständiger  wird  die 
Untersuchung  auf  babylonisch- assjrischem  Gebiet.  Dieses  Volk  kannte 
wegen  der  Entfaltung  einer  staatlichen  Organisation  das  eigentliche  Zins- 
nehmen ;  die  Assyrier  müssen  geradezu  als  Wucherer  betrachtet  werden.  H. 
stützt  seine  Darlegungen  hier  mit  besonders  zahlreichen  Belegen.  Israel 
besafs  als  Erbstück  seiner  geschlechterrechtlichen  Periode  die  Form  des  zins- 
losen Darlahens.  Moses  hat  diese  ethische  Abneigung  gegen  das  Zinsnehmen 
inhalthch  kodifiziert.  Die  jetzige  Form  der  Kodinzierung  im  Pentateuch 
ist  freilich  erst  nachmosaisch.  Im  wesentlichen  stimmen  die  Untersuchungs- 
resultate über  die  Entwickluuflr  des  atl  Zinsverbotes  bei  H.  mit  den  An- 
schauungen der  Pentateuchkritik  über  Bundesbucb,  D  und  P  überein.  H. 
hält  r^a  für  ein  Lehnwort  aus  dem  Assyrischen  (rälü).  Eingehend  be- 
schäftigt er  sich  mit  dem  Begriff  r*air  und  versteht  darunter  die  Differenz 
des  Preises  am  Entlehnungstage  und  am  Rückerstattungstermin  (S.  78 ff). 

Danaschke.  A.,  Die  Bodenreform  in  der  Bibel  (Soz.  Zeitfr.  XXIII:  22. 
B.  1906,  Verl.  Bodenreform.  M  —.50):  Über  Bodengesetzgebung  in  Lv 
(nach  Theol.  Jahresher.  XXVI  176). 

Gutsamann,  S.,  Sur  le  calendrier  en  usage  chez  Us  Israilites  au  Y«  si^cle 
avant  notre  kre  (REj  LIII  194—200):  Aus  den  Papyri  von  Assuan  schliefst 
G.  (er  korrigiert  einzelne  Lesungen),  die  Juden  hätten  ein  lunisolares 
Jahr,  beginnend  mit  dem  Frühlingssolstitium,  besessen  und  den  Monat 
mit  dem  Sichtbarwerden  des  Mondes  beoronnen. 

yogbistein,  H„  Bemerkungen  zu  Ed.  Königes  Aufsätze  „Kalenderfragen 
im  althebräischen  Schrifttum"  (ZdmG  LXI  142-144):  S.  BZ  V  315.  V. 
ist  für  ein  v^xO^iiuicpov  (ge^fen  König).  Einige  andere  Bemerkungen.  — 
Dazu  iCönig,  E.,  Zu  D121  niknas  (ZdmG  LXI  500). 

Kraufs,  S.,  Die  Thora- Abschrift  des  Königs  (ZatW  XXVII  288  f):  Zu 
Nestle  (s.  BZ  V  315  2"). 

Grawinkel,  C.  J.,  Zähne  und  Zahnbehandlung  der  alten  Äggpter,  Hebräer, 
Inder,  Babyloner,  AKt/rer,  Griechen  und  Bömer.  Diss.  Erlangen  1906 
(66.  B.  1906,  Berlinische  Verlagsanstalt):  Auch  die  Alten  kannten  Zahn- 
krankheiten. Bei  den  Bebraern  vermag  G.  nur  Job  19,  20  auf  eine  Zahn- 
krankheit zu  deuten.  Ex  21,  26 f  Ps  3,  8  Koh  12,  3  sind  ihm  Zeugnisse  für 
Wertschätzung  der  Zähne. 

Krauts,  S.,  Der  gazäische  und  askalonische  Weinkrug  (ZatW  XXVII 
292 f):  Zu  aaßiGd  bei  Epiph.,  De  mens,  et  pond.  *c.  21,  p.  26  (ed.  Dindorf). 

Oesteriey,  Notes  on  Mebrew  archaeologg.  3.  On  the  „bündle**  or  „Ba^g 
qf  Life''  (Church  and  Synagogue  1906  April):  ««  ^Beutel,  in  dem  Gott  die 
Seele  bewahrt"  (nach  Theol.  Jahresber.  XXVI  105). 
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SpMt,  S.  H. ,  Detcription  of  the  case  of  the  roü  of  a  Samaritan  Ben- 
tateuch  (Journ.  of  Am.  and  Or.  Soc.  XXVll  lOB-107). 

a.  ¥att  den  Tempel,  F.,  De  opffravingen  in  het  Oosten  en  de  godedknst 
van  Jerael  (De  Katholiek  1907,  280-300;  132.  Deei  1-30). 

Auegrabungeti  in  Palästina  (Mapr.  f.  ev.  TheoJ.  u.  Kirche  XXXIV  369-372). 

Hölecher,  6.,  Eine  altpqlästinieche  Stadt  im  Lichte  der  Auegrabungen 
(AelKz  XL  Nr  28-30):  Über  Gezer  auf  Grund  der  Ansgrabungsbericbte 
Macalisters  in  PEF  1902-1906. 

Maca/i'ster,  R,  A.  S.,  Fourteenth  quarterly  report  on  the  excavatian  of 
Geeer  (PEF  XXXIX  184-204):  Phiiistergräber,  eine  kanaanitiscbe  Ban|r, 
ein  Altar  sind  die  Hauptfuude,  von  denen  M.  berichtet.  —  Dere.,  The 
fifteenth  q.  report  etc.  (ebd.  254—268):  Bemerkenswert  ist  eine  Bamidi, 
ein  Zodiakaltäfelchen  (Tell-el-Amarna-Periode),  ein  kleiner,  gestempelter 
Kraghenkel  mit  Schriftzüffen,  äbnlich  der  Inschrift  von  Bar-rekub. 

M/res,  J.  L,  The  „FhiHstine"  graves  found  at  Qeeer  (PEF  XXXIX 
240-- 243):  Möchte  sie  etwas  tiefer  herabsetzen  (9.  oder  8.  Jahrh.)  and 
ägäischen  Einwanderern  zuweisen. 

Sellin,  £.,  Kurzer  vorläufiger  Bericht  über  eine  Probeausgrdbung  in 
Jericho  (MNdPV  1907,  65-71):  S.  BZ  V  336  440.  Die  Hügel  bei  der 
Elisäusqaelle  enthalten  nach  S.  wirklich  die  Rainen  von  Jericho.  Er 
glaubt,  dafs  man  hier  die  ganze  Kultur  einer  kanaanitischen  Stadt  wird 
rekonstruieren  können.  Aus  einem  Krugstempel  rr>  schliefst  er,  dafs  be- 
reits 1500  y.  Chr.  die  althebräische  Schrift  in  Palästina  bekannt  war. 
Dieser  Bericht  wird  jedenfalls  das  Interesse  für  die  Fortführung  der  Aus- 
grabungen steigern. 

Stakemeier,  B,,  Canaan  eccondo  le  recenti  scopcrte  (Elster  Ilf  664—683): 
Ausführlicher  Bericht  über  Vincent  (s.  BZ  v  315)  mit  nur  wenigen  kri- 
tischen  Randbemerkungen. 

Lagrange,  M.-J.,  La  Crete  ancienne  (Rh  N.  S.  IV  163-206  325—348 
489—514):  Beschreibung  der  dortigen  Ausgrabungen  mit  chronologischer 
Einordnung  und  Schilderung  der  religiösen  Altertümer  ohne  unmittelbare 
Beziehung  zur  Exegese. 

8.    Pogiion,  M.  H.,  Inscriptions  shnitiques  de  la  Syrie^  de  la  Mesopotamie 

et  de  la  region  de  Moesovi.  1  (4o.  P.,  Lecoffre):  Hauptsächlich  syrische 
(meist  mittelalterliche)  Inschriften,  vereinzelt  babylonisch  -  assyrische  und 
aramäische,  eine  aramäische  aus  dem  8.  Jahrh.  v.  Chr.  (im  2.  Teile  er- 
scheinend, mit  dessen  Ausgabe  das  Werk  vollständig  sein  wird).  Subskrip- 
tionspr.  Fr  60.—  ;  nach  Vollendung  FS'  80.—.  —  Zur  erwähnten  aramä- 
ischen Inschrift  aus  dem  8.  Jahrh.  vgl.:  Dere.,  Lettre  au  P.  Lagrange ^ 
Directeur  de  la  Revue  biblique  (Rh  N.  S.  IV  555-557). 

Kugener,  M.  A.,  Note  sur  Pinscription  trilingue  de  Zebed  (Jas  10.  S. 
IX  509—524):  Umschrift  und  Erklärung. 

Corpus  iiisorlptionum  aemltlcarum  ab  Academia  inscriptionum  et  litU' 
rarum  humaniorum  conditum  atque  d^esttim.  Pars  II.  Inecriptionee  ara- 
tnaicas  continens.  Tom.  II,  fasc.  1  (fol.  250;  Tabulae  I — LXX.  P.,  Kei- 
publicae  typogr.     Fr  88. — ). 

Bacher,  W. ,  The  origin  of  the  Jewish  co^ony  of  Syene  (Aseuan)  (JqR 
XIX  441—444):  S.  BZ  V  316.  Aus  dem  ephraimitischen  Namen  Hosea 
schliefst  B.,  dafs  Abkömmlinge  der  10  exilierten  Stämme  mit  Kambyses 
nach  Ägypten  gekommen  seien  und  dort  mit  den  in  Syene  vorhandenen 
Juden  sicn  vermischt  hätten. 

Dölfer,  J.,  Der  Papyrusfund  von  Assuan  (ThQ  LXXXIX  497—607): 
Bericht 

Freund,  L,  Bemerkungen  zu  Papyrus  G.  des  Fundes  von  Assuan  (WZKM 
XXI  169—177):  rVran  =  rVj^n  (nicht  rr?,m)  =  2.  Sg.  Perf.  Es  sei  die 
Rede  von  einer  Mitgift  des'  Vaters  an  seine  Tochter. 

Johns,  C.  H,  W.,  The  Assiian  Aramaic  Papyri  (Exp  7.  S.  III  544-551). 
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Roti£€¥a/le,  S.,  S.  J.,  Papyrus  aramUns  d'tgypte  (Al-Ma§rik  X  673 
-683):  Mit  Abb. 

SchuHhefs,  F.,  Aramaic  Papyri  discovered  at  Asauan  (GfifA  CLXIX 
181-199). 

Staerk,  W.,  Dtejüdüeh-aramäiachen  Papyri  von  Aasuaitj  iprachlich  und 
sachlich  erklärt  (Kleine  Texte  f.  theoi.  Vorles.  u.  Üb.  22,  23:  39.  Bonn, 
Marcas.    if  1.60). 

Sachau,  Drei  aramäische  Papyrusurkunden  des  k.  Museums  in  Berlin 
(SitzuDgeber.  d.  k.  preufs.  Ak.  d.  W.  1907,  18.  u.  25.  Juli):  Ans  der  Zeit 
von  407  y.  Chr.  S.  hebt  die  Bprachlichen  und  sachlichen  Berührungen 
mit  letzten  Qeschichtsbüchem  des  AT  Esr-Neh  hervor  (nach  DLz  1907 
Nr  34,  2126). 

Berget,  P„  Intaiüe  ä  ligende  hebraique  provenant  de  Carthage  (Rev. 
d'Assyr.  VI  3  [1906]  83  f). 

Wright,  r.  F.,  The  Isaiah  inscripHon  (BW  XXIX  388-390):  ==  BZ  V 
316  8.  V.  Wright. 

Grimme,  //..  „Ein  Schauspiel  für  Kemosch"  (ZdmG  LXI  81—85):  Zu 
Zeile  12  der  Mesainschrift:  wi^  n-^,  das  auf  Grund  von  minäischen  Par- 
allelen, wie  angegeben,  zu  übersetzen  sei.  Der  Ausdruck  sei  geradezu  ein 
Bollwerk  für  die  Echtheit. 

Landau,  W.  v.,  Diephönizischen  Inschriften  (Der  alte  Orient  VIII  3: 
28.    Lp.,  Hinrichs.    Jf  — .60). 

Weber,  0.,  Forschungsreisen  in  SUd-Arabien  bis  zum  Auftreten  Eduard 
Glasers,  Mit  3  Kartenskizzen  u.  4  Abb.  (Der  alte  Or.  VlII  4:  34.  Lp., 
Hinrichs.  M  — .60):  Legt  besonderes  Gewicht  auf  das  Ergebnis  dieser 
Forschungsreisen  an  neugewonnenen  Inschriften.  Glasers  Heise  ist  nicht 
mehr  behandelt. 

Nielsen,  D.,  Studier  over  Oldarahiske  Indskrifter  (Kopenhagen  1906). 

Derenbourg,  H,,  Supplement  aux  monuments  Sabeens  et  Himyarites  du 
Louvre  (Rev.  d'Assyriol.  VI  Nr  2  [1905]  33-46). 

Hartmann,  M.,  Südarabisches  (OrLz  X  189-191  241—246  309—313 
428-432):  S.  BZ  V  317. 

Weber,  0„  Zu  QL  1302  (OrLz  X  238-241). 

Praetor/US,  F.,  Über  eine  sabäische  Inschrift  (ZdmG  LXI  86 f):  Neue 
Deutung. 

Mus//,  A.,  Griechische  Inschriften  aus  Ärabia  Petraea  (Sonderabdr.  aus 
d.  Anz.  d.  philos.-hist.  Kl.  d.  k.  Ak.  d.  W.,  Wien  1907,  136—142):  Ein 
vorläufiger  Abdruck  der  Kopien  und  Transkriptionen.  Näheres  später  in 
„Arabia  Petraea"  IV  (s.  oben  S.  89). 

f)  Auslegung.     Literatur  zu   einzelnen  Teilen   und  Büchern 

des  AT. 

oO  1.  Allgemeines.    2.  Bibel  und  fremde  Überlieferungen  (allg., 
£abel,  Hammurabi,  Masai).     3.  Pentateuchkritik  (alphab.).    4.  Aus- 
legung des  Pentateuchs  (allg.,  Gn,  Ex,  Nm,  Dt). 

Cheyne,  T.  K.,  Traditions  and  belief s  of  ancient  Israel  (^12.  Ld.,  Black. 
Fr  18.75):  C.  wendet  in  immer  weiter  gehender  Ausdehnung  seine  Jerah- 
meelhypothese  an  (s.  BZ  II  317).  „Menschen  und  Götter,  Flüsse  und 
Berge,  Städte  und  Seen  gehen  schliefslich  auf  Jerahmeel  hinaus*^  (s. 
ExpT  XVIII  614).  Kein  Wunder  darum,  dafs  die  Herausgeber  des 
International  critical  commentary  diesen  Gn-Kommentar  —  ein  freier 
angelegter  Kommentar  zu  Gn  bis  Ex  33,14  ist  das  Buch  —  nicht  in 
ihre  Serie  aufnehmen  wollten. 

Great  textS  qf  tJie  OT,  By  various  authors  (312.  Manchester,  Robinson. 
3  8  6  (f):  Ein  Predigtwerk  (nach  ExpT  XIX  34). 

Gunke/,  M,  Zur  Urgeschichte  der  Israeliten  (DLz  XXVIII  Nr  31):  Eine 
Auseinandersetzung  mit  E.  Meyer,  Die  Israeliten  (s.  BZ  V  94),  in  der 
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G.  vielfach  mit  M.  geht,  aber  selbst  von  seinem  fortgeschrittensten  Stand- 

Sankt  aus  M.  manchmal  za  radikal  findet.  Oem  wird  man  G.  glauben, 
afs  ihm  der  Hypothesenbau  M.s  ab  and  zu  schwindelig  hoch  getürmt 
erschien. 

Merx,  A.,  Die  Bücher  Moses  und  Joma.  Eine  Einführung  f.  Laien.  1.— 
10. Taus. (Religionsgesch.  Volksbücher  113:  160.  Tübingen, Mohr.  Ml.—), 

Couard,  L,  Die  reiipiösen  und  sittlichen  Anschauungen  der  atl  Apo- 
kryphen und  Fseudeptffraphen  (VIII  n.  248.  Gütersloh,  Bertelsmann): 
Bebandelt  auch  unsere  Deuterokanonika.  Nach  einer  kurzen  Erörtemng 
vom  Begriif  der  Apokryphen  und  Literargeschichte  derselben  stellt  C. 
sorgfaltig  alles  in  systematischer,  nicht  genetisch- historischer  Weise  zn- 
sammen,  was  sich  an  Ideen  vorfindet.  C.  hält  sich  dabei  an  Elautzschs 
Ausgabe  und  Übersetzung  und  polemisiert  gern  gegen  Boussets  Thesen. 
Die  Arbeit  G.s  ist  eine  ganz  verdienstliche.  In  der  Darstellung  der  Ethik 
glaubt  er  die  Wissenschaft  fordernde  Auffassungen  vertreten  zu  haben. 

Whithan,  A.R.,  Readings  in  OThistory  (12o.  374.  Ld.,  RivingtonV  2s  M\ 

S.  Kinns,  S.,  Graven  in  the  rock,  or  the  historical  accuracy  of  the 
Bible  confirmed  hy  reference  to  the  Assyrian  and  Egyptian  manuments 
in  the  British  Museum  and  elsewhere  (74ö.    Ld,,  Cassell.    7  «  6  d). 

Stucken,  E.,  Astralmythen  der  Hebräer^  Babylonier  und  Ägypter.  V. 
Mose  (S.  431—667.  Lp.,  Pieiffer.  Jtf  14.— ):  Letzter  Teil.  In  den  vier 
ersten  Teilen  suchte  S.  möglichst  viele  Motive  herauszustellen,  um  die 
Identität  der  Gestalten  und  Sagenkomplexe  darzulegen.  Hier  will  er  die 
Motive  untereinander  vergleichen  und  durch  Zurückführung  auf  wenige 
Hauptmotive  die  Identität  sämtlicher  Motive  nachweisen.  Durch  seine 
Yergleiche  glaubt  S.  erreicht  zu  haben,  dafs  einiges  Licht  auch  auf  die 
an  Moses  sich  anknüpfenden  Legenden  falle. 

Thompson,  F.  L,  Same  Bible  stories  re-told  an  the  monuments  (BST  VI 
448—452):  Atl,  populär. 

Delitzaohy  F.,  Mehr  Licht!  Die  bedeutsamsten  Ergebnisse  der  baby- 
lonisch-assyrischen Grabungen  für  Geschichte,  Kultur  und  Religion.  Em 
Vortrag.  Mit  50  Abb.  (64  u.  2  Taf.  Lp.,  Hinrichs.  M  2.—);  Eine  Fort- 
setzung der  Babel-Bibel- Vorträge  (s.  BZ  III  322).  D.  zei^  zum  Teil 
in  neuen  Darlegungen,  zum  Teil  in  eingehenderer  Behandlung  früher 
berührter  Funkte,  welchen  Einflufs  die  keilinschriftlichen  Forschungren 
auf  die  Geschichte  und  Chronologie  des  alten  Orients  gehabt  haben,  und 
wie  die  Kulturentwicklung  von  Vorderasien  dadurch  immer  mehr  ins 
Licht  gestellt  wurde.  Im  Zusammenhang  mit  der  Dämonologie  der  Baby- 
lonier kann  es  sich  D.  nicht  versagen,  auch  seinerseits  sich  über  den 
mittelalterlichen  Hexenwahn  zu  entrüsten,  und  auch  sonst  wagt  er  es,  in 
das  theologische  Fahrwasser  hinüber  zu  lenken.  Trotz  aller  Verdienste 
um  die  Assyriologie  verdient  D.  als  Theolog  keine  Gefolgschaft  (vgl. 
Hehn,  J.,  in  Köln.  Volksz.  1907,  Lit.  Beil.  Nr  44). 

Fossey,  C,  L' Assyriologie  en  1904  (Jm  10.  S.  VIII  439--I90,  1X5—481 

Ghfsnsr,  üf..  Zur  Bibel-  und  Babel/rage.  (Die  Delitzsehschen  Yorträae 
und  die  daran  sich  anschließende  Literatur.)  (Jahrb.  f.  Fhiios.  u.  spek. 
TheoL.  XXI  385—414):  Zusammenstellung  von  Auszügen  aus  den  ein- 
schlägigen Schriften  und  summarische  Ablehnung  der  fortschrittlichen 
Ansichten.  Wenn  G.  die  katholische  fortschrittliche  Schule  mit  En^erts 
Ansichten  (s.  BZ  V  322)  identifizieren  oder  sie  als  reformkatholisch  im  ge- 
wöhnlichen Verständnis  bezeichnen  wollte,  so  wäre  er  im  Irrtum. 

Jeremlaa,  A.,  Die  Panbabylonisten.  Der  alte  Orient  und  die  ägyptische 
Religion.  Mit  6  Abb.  (Im*  Kampfe  um  den  alten  Or.  Wehr-  u.  Strcit- 
schr.,  hrsg.  von  A.  Jeremias  und  H.  Winckler,  1:  65.  Lp.,  Hinrichs. 
M  — .80J:  Als  Einführung  einer  Streitschriftenserie  (s.  u.  Winckler)  ver- 
teidigt J .  in  allgemeinen  Darlegungen  die  astrale  Idee  als  allbeherrschend 
und  führt  eine  imponierende  Zahl  von  Anhängern  an,  u.  a.  auch  solche. 
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welche  nur  Wincklen  Gtegnenchaft  gegen  den  Wellhaasenschen  Evo- 
lutionismas  ausnützen.  Im  2.  Teil  (§.  21fin  sucht  J.  zu  erweisen,  daTs 
die  ägyptische  Religion  richtig  vom  panbabylonistischen  Standpunkt  aas 
verstanden  werden  müsse.  Er  meint  sogar,  dafs  damit  die  Lösung  des 
Sphmxrätsels,  die  Darstellung  der  ägyptischen  Religion,  gefunden  sei. 
Man  wird  wohl  lieber  Erman  folgen,  der  davor  warnt,'  bestimmte  Sehe« 
mata  in  die  religiösen  Yorstellungen  hineinzutragen,  als  J.,  der  selbst  ge- 
stehen mufs,  daTs  er  nicht  Fachmann  ist,  und  der  offenbar  nur  die  Zu- 
sammenstellungen Ermans  benutzte,  um  sie  mit  Absiclit  unter  seine 
Theorie  zu  beugen. 

Haiuka,  ¥.,  Srovnäni  Hvota  a  zvyku  starych  Babylonanu  se  Hvotem  pa- 
triarchu  die  soucam^ch  pramenu  [Ein  Vergleich  des  Lebens  und  der  Oe- 
toohnheiten  der  alten  Babyhnier  mit  dem  Ld)en  der  Patriarchen  nach  den 
synchronistischen  Quellen]  (CkD  XLVII  66-63,  XLVIIl  200-206  217- 
225  285-294  852-369):  S.  BZ  Y  324.  Die  Familie.  Die  Verlobung  und 
Ehe.  Festlichkeiten  bei  der  Ehescbliefsung.  Tirhatu  ■»  Verlobungsgabe. 
In  dem  sugStum  steckt  etwas  wie  „mündig,  volljährig*'.  Mit  vielen  dazu 
gehörigen  (manchen  zum  ersten  Male  veröffentlichten}^  keilinschriftlichen 
Texten  (mit  Übersetzung)  wird  breit  und  kritisch  das  seriktum  ^=  Mitgift 
hehäTidolt.  TftRAir 

Hoberg,  G.,  Bibel  oder  Babel?  (^Glaube  u.  Wissen  13:  94.  München, 
Volksschriftenverlag.  M  — .60) :  Benandelt  in  populärer  Weise  und  Aus- 
wahl die  genügend  bekannten  Probleme  und  verteidigt  die  Bedeutung 
der  Bibel  (auch  NT  wird  einbezogen). 

Hommeh  F„  Misceüanea.  8.  Sapattu  aus  Sabadtu?  (OrLz  X  482f): 
sapattu  «»  VoUmondstag  (,ümu  §a  pat-ti)  steht  fest  H.  vergleicht  damit 
äg.  s  md-t  =  15.  Tag,  welches  einem  bab.  sabadtu  entspräche. 

Knudtzon,  J.  A.,  Die  El -Amama- Tafeln  (Vorderas.  Bibl.  II  1—6: 
1 — 520.  Lp.,  Hinrichs.    ä  if  2.50):  Neue  Herausgabe  in  ca  11  Lieferungen. 

Lindl,  t.,  Die  Bedeutung  der  Assyriologie  für  das  AT  und  unsere  Er- 
kenntnis der  altorientalischen  Kultur  (Vortr.  u.  Abb.,  hrsg.  von  d.  Leo- 
Gesellschaft  Nr  27:  19.     Wien  1906,  Mayer.    Jf  —  .50):  S.  BZ  V  95. 

Lipp/,  J.,  Die  biblischen  Urväter  und  die  babi/lonischen  ürkönige.  (Zum 
„Babel-Bibel'*' Streit)  (ThprMS  XVII 1—9) :  Keine  literarische  Abhängig- 
keit ;  aber  eine  Verwandtschaft  besteht,  durch  uns  unbekannte  Zwischen- 
glieder vermittelt.  Mit  Recht  hält  L.  die  Kainiten-  und  Sethitenlinie  für 
Varianten  der  gleichen  Ürväterreihe.  —  Dera.,  Der  biblische  und  baby- 
lonische Sündfiufbericht,  (Zum  „Babel- Bibel" -Streit)  (ebd.  80-92):  Auch 
hier  vertritt  L.  ganz  richtig  die  fortschrittliche  Auffassung.  Der  bi- 
blische Bericht  ist  zusammengesetzt.  Eine  Verwandtschaft  mit  dem  baby- 
lonischen Bericht  steht  auTser  allem  Zweifel.  Sogar  mythologische  An- 
kläxige  findet  L.  in  der  Bibel.  Freilich  die  Zahl  365  bei  der  Dauer  darf 
m.  E.  nicht  als  ursprünglich  betrachtet  werden.  Damit  schliefst  L.  seine 
unterrichtende  Artikelserie  (s.  BZ  III  323). 

Maunder,  £.  W.,  Primitive  astronomy  and  OTjThe  London  quart.  Rev,  1906 
Juli):  Gegen  Abhängigkeit  von  Babel  (nach  Theol.  Jahresber.  XXVI 176). 

4ifford,  J.,  Les  dlcouvertes  babyloniennes  et  FAT  (Al-MaSrik  X  Nr  8, 
337—342):  S.  BZ  V  319. 

Wliiokler,  H.,  Die  jüngsten  Kämpfer  wider  den  Panbabylonismus  (Im 
Kampfe  um  d.  a.  Or.  2:  80.  Lp.,  Hinrichs.  M  1-- ):  Polemische  Ab- 
fertigung der  Schriften  von  Küchler  und  Grefsmann  (s.  BZ  V  96 
106)  mit  Berücksichtigung  von  E.  Meyer,  Die  Israeliten  und  ihre 
Nachbarstämme  (s.  BZ  V  94).  W.  ergeht  sich  in  heftigen  Ausfällen,  be- 
handelt dabei  aber  neuerdin^^  und  mit  neuen  Wendungen  seine  früheren 
Thesen:  Propheten  als  Politiker,  Musri,  Meluhha,  Kus  u.  a.,  um  sich 
schliefslich  noch  gegen  Gunkel  (s.  BZ  V  300,  lo)  zu  wenden. 

Wlnokler,  H.,  Die  babylonische  (Msteskultur  (Wissensch.  u.  Bild.  15: 
Lp.,  Quelle.    M  1.-). 
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Baroer,  P.,  Le  Code  d*Hamnumrabi  (16».    53.    P.,  Leroax). 

Qriane,  H.,  The  law  of  Eammurati  and  Mösee.  A  tketch.  Traneki. 
by  W.  T.  Filter  (12o.  150.  Ld.,  Soc.  of  prom.  Christ,  knowledge.  2ff): 
S.  BZ  II  104. 

Ha/4¥y,  J.,  Gügamii  et  Hammurabi  (Jas  10.  S.  IX  5260:  G.  —  gillu 
„flot**  und  gamis  ^rameur** ;  also  „navigateur  de  Tocean*.  H  «>  Hammu 
rapaltu  (1  —  s)  beatätigt  durch  Ideogramm  £N-NUN  DAGAL-LA,  wo 
DAGAL-LA  =  rapaiu. 

Hazuka,  W.,  Beiträge  aua  den  aitbabi/fhniBchen  Eechtgurkunden  zur  Er- 
kläruno des  Hammurabi' Kodex.  I.  Disa.  Berlin  (37  8.):  Will  an  ayste- 
matitcn  geordneten  (Feldmiete  und  Testamente)  Beispielen  zeigen,  welchen 
West  die  altbabylonischen  Rechtsurkundeu  für  die  Erklärung  des  Harn- 
mmrabicodex  haben. 

Lyon,  D.  G.,  When  and  wherewasthe  Code  of  Hammurabi promulga^ed? 
(Joum.  of  Am.  and  or.  Soc.  XXVII  123-134). 

Thompson,  F.  L,  Hammurabi  and  the  „üreation"  and  „Flood^  tablets 
(BST  VII  46—50):  Populäre  Darlegung,  ohne  Neues  zu  bieten.  * 

Hoitia,  M.  C„  The  Maaai  and  tkeir  traditians  (The  London  quart  Rev. 
1907  Juli):  S.  BZ  IV  96. 

8,  Condamin,  A.,  S.  J.,  Chroniqwi  biblique  (Rev.  prat.  d'apol.  1907, 1.  Jan.): 
Ref.  über  Pentateuchfrage.  Die  Entscheidung  der  Bibelkommission  ist 
blofs  direktiv  (nach  Raug  1907  Apr.  509). 

Gautier,  L,  Le  Fentateuque  et  le  Vatiean  (Lib.  ehret.  1906,  433—445} : 
S.  BZ  V  320. 

M,  D.  L,  Diaiogues  on  scriptural  subjects:  Tlie  Fentateuch  (The  Irish 
eccles.  Record  1907  Juli). 

MeyV,  J„  Fentateuch  (CkD  XLVI 657-663  830-836,  XLVII 38—41 123— 
128  179-183  264-268  345-351  561-572,  XLVIII  15—21  91-98):  S. 
BZ  V  319.  Allgemeine  Einleitung  in  den  Pentateuch.  Alle  vier  Haupt- 
hypothesen  über  seine  Entstehung  werden  historisch  abgehandelt  Ans 
den  atl  Büchern  erfahren  wir,  dafs  Moses  den  Israeliten  irgend  ein  Ge- 
setz gegeben  hat,  und  dafs  dieses  Gesetz  frühzeitig  auch  niedergeschrieben 
worden  ist.  Jasek. 

Jacob,  B.,  Eine  neue  Wendung  in  der  Fentateuchkritik.  Eine  Erwide- 
rung (ZeRÜ  1907,  301-308):  Vgl.  BZ  V  98  u.  König.  —  Dazu:  iTönig,  £., 
Keine  neue  Wendung  in  der  Fentateuchkritik  (ebd.  308—312). 

McFadyen,  What  did  Moses  do?  (Hom.  Rev.  1907  Mai). 

Naville,  £.,  Egyptian  writings  in  foundation  waüs,  and  the  age  of  Vte 
book  of  Deuteronomg  (PSbA  XXIX  232—242):  N.  führt  Beispiele  an, 
dafs  man  in  den  Grundmauern  Schriften,  religiöse  oder  auf  den  Bau  be- 
zügliche, hinterlegte,  und  dafs  sie  später  entdeckt  und  als  neu  und  noch 
nicnt  gelesen  bekannt  gegeben  wurden.  N.  zieht  mit  Recht  daraus  den 
Schlufs,  dafs  die  Aufnndung  des  Dt  geschichtlich  ist.  Salomo  würde 
weiter  Dt  im  Grundstein  hinterlegt  haben,  seiner  Zeit  gehöre  es  deshalb 
an.  N.  hält  4  Rg  22  für  eine  Abkürzung  aus  2  Ohr  34.  Die  zu  er- 
gänzenden Nebenumstände  der  Auffindung,  die  für  die  letzteren  SchluTs- 
folgerungen  N.s  notwendig  sind,  schwächen  deren  Glaubhaftigkeit. 

Orr,  J,,  Some  phases  of  criticism  (BST  VII  16—20):  Polemik  gegen 
Peake  (s.  oben  S.  78)  und  McFadyen  (s.  oben)  zu  Gunsten  der  mo- 
saischen Abfassung  des  Pentateuchs. 

Patterson,  M.,  The  historieal  evidences  for  the  Fentateuch  (BST  VII 
12—14):  Die  Beweise  P.8  für  die  mosaische  Herkunft  des  Pentateuchs 
sind  nicht  neu  und  im  wesentlichen  nur  für  die  Möglichkeit  zeugend. 

Sammis,  J.  H.,  „What  did  Moses  do?"  (BST  VII  20-22):  Von  der 
gigantischen  Gestalt  eines  Moses  von  Michelangelo  bleibe  in  McEadyens 
Aj^kel  (s.  oben)  nichts  mehr  übrig. 

Schumaoo,  6.,  KunsHg  verdichte  fabelen?  Eene  toelichting  tot  de  mo- 
deme  sehriftcritiek.     Naar    „de  Wellhausensche  Pentateuchtheorie**   be- 
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werkt  door  L.  Met  een  inleidend  woord  van  £.  H.  van  Lceuwen 
(XVI  u.  79.    Utrecht,  Ruys.    F  —.60):  S.  BZ  V  320. 

Weir,  T.  H,,  Arab  and  Hebrew  prose  writers  (The  Gontemp.  Rev.  1907 
Sept.):  Gegen  die  Gründe  für  QuellenBcheidunp^  im  Hexateuch.  Gottes- 
namenwechsel, Doppelerzählungen,  stilistische  Verschiedenheiten  könnten 
auch  anders  zustande  kommen,  wie  es  tatsächlich  zum  Teil  beim  Koran 
der  Fall  sei  (nach  ExpT  XIX  7f;  s.  oben  S.  77  unter  Gray). 

Wilson,  J.  D„  Professor  McFadyen's  untenable  criticism  of  the  Fenta- 
teuch  (BST  VII  74—77,1:  Gegen  M.s  Artikel  (s.  oben  S.  96).  Gründe  und 
Gegengründe  sind  bekannt. 

/.,  La  Commission  Biblique  (ExpT  XVIII  381  f):  Zu  Hastings  (s. 
BZ  V  96).  Die  Pentateuchentscneidnng  ist  ein  provisorisches,  diszipli- 
nares Dekret,  das  wegen  der  Zeitlage  opportun  war.  Die  Entscheidung 
üben. das  Gomma  loauneum  ist  stillschweigend  aufgehoben. 

#.  Mut/,^y.,  0  theofaniich  v  Fentateiichu  [Von  den  TJieophanien  im  Pen- 
tate^ich]  (CkD  XLVII  [19061  1—7  111—117  195-199  334—339  621— 
536  578-588  649—660):  S.  BZ  V  321.  Kritisch-exegetische  Erklärung 
der  betreffenden  Stellen.  Jasek. 

Lemonnyer,  M.,  0.  P.,  La  forme  artistique  des  recits  de  la  Gentse  (RClfr 
L  561—576):  Die  künstlerif«che  Gestalt  läfst  darin  isoliert  entstandene, 
mündlich  überlieferte,  populärer  Quelle  entstammende  Erzählungen  unter- 
scheiden. 

McConaughy,  N.,  Scripture  chronology—how  old  is  man?  (BST  VI  122— 
128,  Vll  27—31):  Entscheidet  sich  für  Richtigkeit  der  LXX-Chronologie, 
der  MT  sei  verändert  worden.  M.s  Gründe  sind  nicht  zureichend  für 
eine  so  bestimmte  Stellungnahme.  Auch  die  astronomischen  Daten  M.s, 
welche  die  LXX  bestötigen  sollen,  sind  zu  Gunsten  der  Thesis  ausgewählt. 
Dafs  die  Profan  geschieh  te  mit  6000  Jahren  v.  Chr.  sich  befriedigt  erklären 
und  so  in  Harmonie  mit  der  LXX-Chronologie  gelangen  werde,  darf  wohl 
eine  vergebliche  Hoffnung  genannt  werden. 

MInocohi,  S.,  Genest  (S.  1—64.  Beil.  zu  Str  VII):  Übersetzung  nach 
dem  Urtext  mit  Anmerkungen.  Bis  jetzt  ist  die  Erklärung  bei  Gn  3,22 
angelangt.  In  einem  längeren  Exkurs  über  die  biblische  Kosmogonie 
betont  M.,  dafs  der  Hagiograph  als  besondere  Aufgabe  sich  stellte,  die 
Einheit  Gottes,  die  Schöpfung  und  die  Abhängigkeit  der  Welt  von  Gott 
zu  lehren;  im  übrigen  schlofs  er  sich  der  orientalischen,  der  babylonischen 
Kosmogonie  an. 

Thomas,  W.  H.  G.,  Genesis  I-- XXV,  10:  a  devotional  commentary  [WQ, 
Ld.,  Rei.  Tract  Soc.    2  s). 

Köberle,  J.,  Die  bleibende  BedeuUma  der  biblischen  Urgeschichte,  Ein 
Vortrag  (35.  Wismar,  Bartholdi.  If  — .80):  Die  religiösen  Wahrheiten 
und  Lehren  machen  den  bleibenden  Wert  aus.  Alles  andere  ist  gleich- 
gültig. K.  behandelt  hiemach  die  Schöpfungsgeschichte,  den  Sündenfall 
und  die  übrigen  Urgeschichten.  Bei  der  Entlehnung  aus  Babylon  ist  in 
Israel  energisch  der  mythologische  Einschlag  ausgeschieden  worden.  K.  be- 
tont, dafs  diese  Seite  der  Bibel  überhaupt  im  Glauben  erfafst  werden  müsse. 

Lotz,  W.,  Die  biblische  Urgeschichte  in  ihrem  Verhältnis  zu  den  Urzeit- 
sagen  anderer  Völker,  zu  den  israelitischen  Volkserzählungen  und  zum 
Ganzen  der  Heiligen  Schrift  Vorträge  (IV  u.  73.  Lp.,  Deichert. 
M  1.50):  Scheidet  den  wesentlichen  Gehalt  von  den  unwesentlichen  Zu- 
taten. Zum  Teil  wenigstens  ist  die  israelitische  Form  der  Erzählungen 
von  der  anderer  Völker  abhängig.  In  der  Darstellung  des  Einzelnen  ist 
L.  bemüht,  mehr  die  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  zu  betonen 
und  zu  verteidigen.  Gut  ist  besonders  die  Art,  wie  L.  den  wesentlichen 
Offeubarungsgehalt  aus  den  Urgeschichten  herausschält,  zum  Teil  an  sie 
heranbringt,  wiewohl  die  Form  der  Urgeschichten  nicht  gerade  direkt 
auf  die  Offenbarungswahrheit  hinziele. 
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Musil,  A.,  Od  stvoreni  dopotopy  [Von  der  Schöpfung  bis  zur  SintflutJ  (172. 
Prag.  Kr  2.—):  Eine  eehr  lehrreiche  Erklärung  über  das  Verhältnis  der 
Bibel  zur  Wissenschaft  und  zu  Babel:  klar«  präzis,  überzeugend  und  da- 
bei populär.  Inhalt:  Die  Kirche  und  die  Bibel.  Wann  wurde  die 
Welt  erschaffen?  Wie  erklärte  und  erklärt  man  den  Schöpfungsbericht? 
Die  Lage  des  Paradieses.  Die  Entstehung  des  Heidentums.  Was  er- 
zählten die  Babylonier  von  der  Schöpfung  der  Welt  und  des  Menschen, 
dem  Paradies  und  Sündenfall?  Die  Welt-  und  Erlösungsvorstellung  bei 
den  Babyloniern.  Was  für  eine  Woche  kannten  die  Orientalen?  Wie 
hat  sich  die  Überlieferung  von  den  ältesten  Schicksalen  der  Menschen 
erhalten?  Adamiten  und  Elohiten.  Arabische  und  biblische  Genealogien. 
Sintflut.     Nach  der  Sintflut.  Jasek. 

8t.  Clalr,  6.,  The  secret  of  Genesis  (Ld.,  Griffiths.  6  s):  Gn  1—11  ist 
religiöse  und  astrologische  Allegorie.  Die  Schafe  Abels  z.  B.  sind  nichts 
anderes  als  die  Sterne  (nach  ExpT  XIX  30f). 

BoporodakiJ,  A.  J.,  Nacalo  istorii  mira  i  celovika  po  pervym  stranicam 
Biblii  [Anfang  der  Geschichte  der  Welt  und  des  Menschen  nach  den  ersten 
Seiten  der  Bibel]  (Vlll  u.  442.     Kazan  1906).  Jasek. 

Scotton,  A.,  La  mente  divinatrice  dei  ss.  Padri  neüa  cosmogonia  mo- 
saica  (XVI  u.  259.     Hrep.uize,  Tip.  della  Riscossa.     L  2.—). 

Anderson,  R.,  Indefence:  a  plea  for  the  faith  (197.  Ld.,  Hodder):  Eine 
Verteidijfung  der  biblischen  Kosmogonie  gegen  die  Einwürfe  Huxleys  u.  a. 
(nach  HJ   V  949). 

Bachmann,  F.,  Der  Schöpfungsbericht  im  Unterricht  (NkZ  XVIII  743— 
762);  Gegen  die  Kritik,  die  E.  Hoppe  in  einem  Vortrage  bei  Gelegenheit 
der  Konferenz  von  Religionslehrerinnen  zu  Hildesheim  1906  (abgedruckt 
im  Konferenzbericht)  an  B.s  früherem  Aufsatz  (s.  BZ  IV  325)  geübt  H. 
hat  gemeint,  dafs  der  biblische  Schöpfungsbericht  mit  seinem  natur- 
kundlichen Inhalt  auch  zu  den  modernen  Naturkenntnissen  vortrefflich 
passe;  sonst  würde  der  Off'enbarungscharakter  verloren  gehen  und  der  Be- 
richt aus  dem  Schulunterricht  entfernt  werden.  Beides  lehnt  B.  mit  Recht  ab. 

Bölsche,  W.,  Die  Schöpfungstage.  Umrisse  zu  einer  Entwicklungs- 
geschichte der  Natur  (VIII  u.  88.  Dresden  1906,  Reifsner.  M  2.—):  Hält 
die  biblische  Erzählung  für  Dichtung,  sucht  aber  die  Natur forschuDg 
mit  der  biblisclicn  Schöpfungsgeschichte  in  Ausgleich  zu  bringen.  Z.  B. 
wird  die  Vertreibung  aus  dem  Paradiese  mit  der  Eiszeitkäite  in  Be- 
ziehung gesetzt;  die  Eiszeitkälte  hätte  Tierwanderungen  verursacht  und 
dadurch  den  Paradieses  frieden  gestört  (nach  Lit  Zentralbl.  1907  Nr  9, 300). 

Dennert,  £.,  Das  Zeugnis  der  Paläontologie  für  die  Entuncklungslehre  und 
die  biblische  Schöpfungsgeschichte  (Reformation  1907,  450-454  466-468). 

Euringer,  S.,  Das  naturwissenschaftliche  Eexaemeronproblem  und  die 
katholische  Exegese  (Veröflf.  a.  d.  kircheuhist.  Sem.  München  III 1:  Festg., 
A.  Knöpfler  z.  V^oll.  d.  60.  Lebensj.  gewidmet  [VIII  u.  348.  München, 
Lentner.  M  5.—]  S.  25—45):  In  kurzen  Zügen  und  mit  knapper,  aber 
den  Kern  tieffender  Würdigung  werden  die  Schöpfungstheorien  vorge- 
führt und  dann  die  moderne  Fragestellung  dahin  formuliert:  Wie  lassen 
sich  die  Divergenzen  zwischen  Naturwissenschaft  und  Bibel  mit  der  Lehre 
von  der  Irrtumslosigkeit  der  Hl.  Schrift  versöhnen?  Nach  einer  ge- 
drängten Charakterisierung  der  Konservativen  und  „Lagrangisten^  stellt 
E.  seine  sicher  richtige  Theorie  auf:  Gn  1  und  2  sind  zwei  Schöpfunge- 
berichte, die  für  den  allein  inspirierten  Redaktor  in  ihren  Divergenzen 
nur  als  „citationes"  in  Frage  kommen.  Das  Übereinstimmende  darin 
konnte  er  als  Urteil  aussprechen  und  damit  der  inerrantia  unterstellen. 
Ex  20,  11;  31,  17  sind  Glossen,  darum  nicht  inspiriert 

HoUhey,  K.,  Genesis  1  und  die  antike  Philosophie  (Veröff.  a.  d.  kirchen- 
hist   Sem.  München  III  1  [s.  oben]:  S.  82—93). 

Op/etaf,  J.  A.,  Bible  Eexaemeron:  vHa  a  vira  [Das  biblische  Hexaemeron: 
Wissenschaft  und    Glaube]  (Vychovatelske  Listy    [Pädagogische  Blätter] 
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VII  153—161  247—252):  Bei  der  Verteilung  der  Schöpfung?  in  sechs  Taffe 
—  es  sind  nicht  Tage  von  24  Stunden  gemeint  —  wählte  Moses  das  sub- 
jektive Moment  für  den  objektiven  Grund.  Eine  kurze  Übersicht  aller 
in  der  Exegese  angegebenen  £rk]ärung:en  des  Hexaemeron.  Jc^ek. 

Otto,  £.,  Noch  einmal  der  biblische  Schöpfungtbericht  (Mag.  f.  ev.  Theol. 
u.  Kirche  XXXIV  19-30). 

BunOller,  J.,  Aus  der  Urzeit  des  Menschen.  2.,  neubearb.  Aufl.  (VIII 
u.  195.  Köln,  Bachern.  3f  3.(>0):  Mit  84  Abb.  1900  ist  die  1.  Auflage  er- 
schienen. Die  biblische  Chronologie  ist  unberücksichtigt  geblieben  und  ist 
auch  bei  dieser  Frage  auszuschalten.  Doch  mag  die  Schrift  trotzdem  auch 
biblischen  Interessenten  nützen,  da  sie  kurz  und  präzis  alles  das  zusammen- 
gestellt bietet,  was  zur  Beurteilung  konkordistischer  Versuche  dienlich  ist. 

KhalU,  «/.,  S.  J.,  Vanciennete  de  Vhomme  d'apr^s  quelques  nouveaux  geo- 
logues  (Al-Masrik  X  49-58). 

Denoert,  E.,  Moses  oder  Darwin?  Entgegnung  auf  D.  Dodel- Ports 
gleichnamige  Schrift  2 ,  verb.  Aud.  (Christentum  u.  Zeitgeist  II  4:  50. 
Stuttgart,  Kielmann.     M  1. — ). 

Engel,  M.,  Wirklichkeit  und  Dichtung.  Aufschlüsse  in  und  zu  i  Mose 
2—4;  6, 1—14;  9, 18—27;  11  und  12, 1-6,  Ein  Lebenswerk.  Mit  2  Karten 
(X  u.  301.  Dresden,  Baensch.  M  4.—):  Schliefst  die  Studien  ab,  die  der 
+  Verf.  in  „Die  Lösung  der  Faradiesfrage'*  (Lp.  1885)  begonnen  hatte. 
E.  geht  ganz  selbständige  Wege.  6n  2—3  trennt  er  nach  inhaltlichen 
Merkmalen  in  2  Quellen.  Dabei  weifs  er  manche  scharfsinnige  Beobach- 
tung zu  bekunden.  Die  erste  Sünde  ist  Gescblechtssünde  gewesen. 
AuSer  dem  exoterischen  Sinn  sucht  er  auch  noch  eine  esoterische  Be- 
deutung herauszuschälen.  Das  Paradies  findet  er  in  der  Oase  Ruchebe 
im  Hauran.  Dort  will  er  alle  Angaben  der  Paradiesesgeographie  auf- 
zeigen. In  ähnlicher  Weise  behandelt  E.  auch  die  andern  im  Titel  auf- 
geführten Stücke.  Nur  Schade,  daCs  sich  so  viele  und  mühevolle  Arbeit 
ganz  aufser  Zusammenhang  mit  der  Fachwissenschaft  —  Verf.  war  Rechts- 
anwalt —  gesetzt  hat! 

Spald&k,  A,,  Oprincipech  vykladu  zacätku  Oenese  dieVladimira  8olov*eva, 
Lenormanta  aj  [Von  den  Frinzwien  der  Erklänmg  des  Anfangs  der 
Genesis  nach  Vladimir  8olov*ev,  Lenormant  u.  a.]  (CkD  XLVIII  346— 
351  436—444):  Zu  den  Biblisten  Lenormant,  Lagrange,  F.  Michelis,  welche 
Gn  2—3  symbolisch  (ideal)  erklären,  ^ecellt  sich  auch  der  grofse  russische 
Philosoph  Vladimir  Solov'ev  in:  Istonja  i  buduSSnosl  teokratii  [Geschichte 
und  Zukunft  der  Theokratie]  (Zagreb  1887)  I  91—98.  Jasek. 

Orefamann,  H.,  Mythische  Beste  in  der  Jparadieseserzahlung  (ARW  X 
345—367):  Die  Paradiesesgeographie  ist  vor  13(X)  v.  Chr.  (Assyrien  noch 
westlich  vom  Tigris)  von  Mesopotamien  nach  Palästina  gewandert.  In 
der  Drohung  Gottes  will  G.  eine  Lü^e  finden.  G.  hebt  die  Züge  heraus, 
welche  etwas  Dunkles  und  anscheinend  Widersprechendes  enthalten; 
manchmal  legt  er  solches  künstlich  hinein.  Im  übrigen  gibt  er  eine 
nüchterne  Auslegung  des  Textes.  Sehr  zweifelhaft  erscheint  mir  das 
Hauptresultat  G.s,  dafs  vielfach  mythische  Grundlagen  noch  fafsbar  seien. 

Fox,  J.  R.,  Cain-Abel'Seth  (ExpT  XVIII  522-524):  Einzelheiten  über 
die  Genealogie  Gn  4  u.  5. 

Reste/h,  W„  Traditions  of  the  Deluge  (Bs  LXIV  148—167):  Stellt  den 
Inhalt  dieser  Traditionen  kurz  dar  und  nimmt  an,  dafs  sie  aus  einem  ge- 
meinsamen Zentrum  sich  herleiten  und  Zeugnis  eines  geschichtlichen 
Ereignisses  sind. 

Whüley,  D.  6.,  Noah^s  flood  in  the  light  of  modern  science  (Bs  LXIV 
519—551):  Die  Kluft  zwischen  paläolithischen  und  neolithischen  Tieren 
und  Menschen  und  die  Löfsbildungen  sind  für  W.  Beweise  der  allgemeinen 
Sündflut  Von  diesem  Standpunkt  aus  erörtert  er  einzelne  ältere  und 
neuere  Sündfluttheorien,  um  sich  ganz  an  Wright  (s.  BZ  V  318)  anzu- 
schliefsen.    Neuere  Dinge  kommen  nicht  zur  Sprache. 
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Young,  G.  L,  The  intrinsic  value  of  the  Deluge  story  (BST  VII  32—37): 
Die  einfache  und  erlaub  würdige  Art  des  Bericlites  wird  entgegengehalten 
der  Ansicht  der  Kritiker,  die  von  manchen  verworfen  werde.  Die«  und 
der  hier  gebotene  Widerlegungsversuch  der  kritischen  Qaellenecheidangs- 
gründe  fördert  die  Sache  keineswegs. 

Oesterley,  W,  0.  £.,  The  dove  toith  the  olive-leaf  (Gen.  VIII:  11)  (ExpT 
XVIII  377 f):  Taube  und  wahrscheinlich  auch  Ölbaum  sind  der  Istar 
heilig,  welche  auf  die  Rettung  des  Menschen  nach  babylonischer  Über- 
lieferung bedacht  war. 

Geiger,  G„  Zur  babylonischen  Sprachvertüirrung,  (1.  Mos.  11, 1 — 9),  Eaif 
biblische  Studie  (ThprMS  XVI 1  665—672):  Will  den  Bericht  verstehen 
als  Plan  eines  mächtigen  Weltreiches,  den  Gott  durch  die  natürlich  wir- 
kenden Faktoren  der  Trennung  der  Menschheit  hioderte. 

Dotier,  «/.,  Bilder  aus  der  Patriarchengeschichte  im  Lichte  moderner 
Forschung  (Christl.-pädag.  Biälter  [Wien]  XXX  126—133):  Vortrag,  der 
in  populärer  Weise  die  modemkritischen  Hypothesen  zurückweist. 

Beecher,  W.  J.,  Abraham:  a  man  or  a  mythf  (BST  VI  435-43^:  Ans 
Sunday  School  Times  abgedruckt.  Gibt  die  Gründe  an,  waram  die 
Abrahamerzälilung  persönliche  Schicksale,  nicht  mythische  Verbiltiüsse 
enthalten  mufs. 

Pfeiffer,  A.,  Abraltam,  der  Prophet  Jehovas  (s.  BZ  V  324):  Die  Schrift 
ist  dem  Andenken  an  P.  Gerhardt  gewidmet.  In  seinem  Sinne  will  sie 
nach  der  einen  Seite  hin  praktisch  anregend  wirken.  Dafs  Abraham  um 
Propheten  wird,  liegt  in  der  Art  der  israelitischen  Religion,  die  P.  al« 
prophetisch  im  Unterschied  von  priesterlich  charakterisiert.  Die  zahbeich 
eingestreuten  Anmerkungen  sind  als  wissenschaftliche  Zugabe  za  fassen. 
Meistens  bieten  sie  eine  heftige  Polemik  gegen  ältere  und  neuere  Ver- 
treter der  kritischen  Bibelauffassung. 

Husing,  G.,  Miszellen.  10.  Hammurabi-Ammurapi  (OrLz  X  235—238): 
Hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  unter  den  rätselhaften  Namen  da 
2.  Dynastie  kein  einziger  sumerisch  ist  (viell.  elamitisch).  Weist  wieder 
darauf  hin  (vgl.  schon  bei  J  eremias,  A.,  Im  Kampfe  um  Babel  aikd 
Bibel  [s.  BZ  I  321]),  dafs  das  h  von  Amraphel  in  Gn  14  zu  'fsnh  gehöre; 
und  vergleicht  dazu  3  Kg  6, 1. 

Bat/,  C,  J.,  Note  on  the  name  Chedor-laomer  (Kudur-Lagamar),  Gtn. 
XIV  (ExpT  XIX  41f):  Gibt  Belege  aus  Eigennamen,  dafs  die  Gottheit 
Lagamar  in  der  Zeit  von  Gn  14  in  Babylonien  bekannt  gewesen  ist. 

Sa/ce.  A.  //.,  The  purchase  of  the  cave  of  MachpelaJi  (ExpT  XVIII  418 
— 422):  Beleuchtet  Gn  23  durch  die  orientalische  Archäologie.  In  weit- 
gehendem Mafse  findet  er  Anklänge  an  babylonische  Formen. 

McFadyen,  J.  £.,  Expository  studies  in  the  OT  III.  Isaac  and  Jacob.  IV. 
Jo«epÄ.(BW  XXIX  219—230  293—304):  Geht  von  einer  wissenschafüichMu 
kritischen  Erklärung  aus,  um  mit  praktischen  Anwendungen  zu  schliefsen. 

M' Fadyen,  J.  £.,  The  original  conception  ofthe  character  of  Jacob  (Hom. 
Rev.  1907  März). 

Abbott,  6.,  Israel  in  Egypt  (554.    Ld.,  Macmillan.    10  a). 

Soares,  T.  G.,  Expository  studies  in  the  OT.  V.  Israel  in  Egypt  (BW 
XXIX  376-387):    S.  oben  unter  MacFadyen. 

Bacher,  W.,  Ein  unbekanntes  Werk  Moses  Ibn  Esras  (MGWJ  LI  343- 
349):  Aus  Bodl.  Ms.  Hb.  Nr  2745,  24,  fol.  95.  Eine  arabische,  fragmen- 
tarisch erhaltene  Abhandlung  über  den  Geburtstag  und  die  Nativität  des 
Moses  auf  Grund  astrologischer  Berechnung. 

Goodspeed,  G.  S.,  The  men  who  made  Israel:  Moses  and  the  beginnmas 
qf  Israel  (BW  XXIX  361-369):  S.  BZ  V  324. 

Mose«  (104.  B.  1906,  Jüd.  Verl.  M  7.—):  Eine  Reihe  von  Artikeln: 
Gelber,  A.,  Moses  als  Befreier;  Trietsch,  D.,  M.  als  Gesetzgeber: 
Herder,  M.  und  Dichtung;  Weil,  G.,  M.  als  Prophet;  Bilder  mm 
Michelangelo  usw.  (nach  Theol.  Jahresber.  XXVI  158). 
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V»lz,  ?,f  Mose,  Ein  Beitrag  zur  Untersuchung  über  die  Ursprünge  der 
israelitischen  Beligion  (VII  u.  115.  Tübingent  Mohr.  M  "6.  —  ):  In  der 
prinzipiellen  Einleitung  bekennt  sich  Y.  gegenüber  der  religionsgescbicbt- 
liehen  und  heilsgeschicbtlichen  zur  theologischen  Auffassung,  die  eine 
göttliche  Offenbarung  voraussetzt.  Die  bisherige  kritische  Schule  be- 
kämpft er  in  Wellhausen,  Stade  und  Marti.  Die  nachmosaisch- vorprophe- 
tische Religion  ist  von  ihnen  zu  niedrig  eingeschätzt  worden.  Infolgedessen 
ist  auch  die  Quelle  dieser  religiösen  Anschauungen,  Moses,  höher  einzu- 
schätzen; er  hat  seine  Nachfolger  überragt.  Auch  die  vormosaische  Religion 
lieht  von  dieser  Höhereinschätzung  Nutzen.  V.  arbeilet  in  der  gleichen 
Richtung  wie  Baentsch  (s.  BZ  V  85)  und  bereitet  dadurch  der  unver- 
meidlichen Ernüchterung  der  evolutionistischen  Schule  den  Weg.  V.s 
Erwägungen  halten  sich  meist  in  allgemeinen  Bahnen;  doch  behandelt  er 
auch  hie  und  da  einzelne  Punkte,  worin  er  der  literarkritiscben  Schule 
folgt.  Vielleicht  ist  er  dabei  manchmal  kritischen  Sondermeinungen  gegen- 
über nicht  kritisch  genug.  So  gibt  er  zu  leicht  die  so  echt  anmutende 
Variante  des  Gottesnamens  rrnx  mit  Arnold  (s.  BZ  V  101)  preis. 

fiesell,  8.,  Kannte  Moses  das  Pulver?  (War  die  Bundeslade  ein  La- 
boratorium?)  Eine  zeitgemä/se  Kritik  der  moralischen^  hygienischen  und 
Mtialen  Vorschriften  Moses.    1.— 5.  Taus.    (37.    Altona,  Fricke.    M  —.30). 

fiiles,  A.  H.,  Advenaria  Sinica  (Shangai  1906,  Kelly):  Nr  3  nennt 
„Moses"'  mit  Bezug  auf  die  biblische  Geschichte  in  3  chinesischen  Quellen 
mach  Theol.  Jahresber.  XXVI  157). 

Ossiertey,  W.  0.  £.,  The  buming  bush  (ExpT  XVIO  510—512):  Horeb 
ist  Gottesname;  Jahwe,  der  im  hl.  Baum  wohnende  Feuergott,  hat  Anlafs 
gegeben  zur  volkstümlichen  Erweiterung  des  tatsächlichen  Vorganges. 
Der  erste  Teil  dieses  Artikels  ist  ein  Heispiel,  mit  welch  sprunghaften 
Gedankenbeweguneen  in  der  Religionsgeschichte  oft  gearbeitet  wird. 

Hazuka,  K,  FHsp^vek  k  otäzce,  zda  zäpadosemitske  Jä'um  je  skutecn€ 
jmeno  BoH,  ci  tvar  slovesni)  neb  adjektivum  [Ein  Beitrag  zur  Frage,  ob 
das  westsemitische  Ja' um  wirklich  ein  Gottesname  oder  eine  Verbalform 
oder  ein  Adjektivum  ist]  (CkD  XL  VI  [190H]  897—907):  Jäu  ist  kein  Per- 
sonalname  für  einen  bestimmten  Gott,  sondern  ein  Ausdruck  des  all- 
gemeinen Gotteshegriffes  überhaupt.  Jasek. 

König,  £.,  JSas  the  name  „Jahweh"  been  discovered  on  the  Babylonian 
numumerUs?  (ExpT  XVIII  429 f):  Nein.  K.  wiederholt  seine  anderwärts 
bereits  angegebenen  Gründe. 

Lagrange,  M.-J,,  Encore  le  nom  de  Jahve  (Rb  N.  S.  IV  383—386):  Wie- 
wohl voneinander  ableitbar,  hält  L.  mit  Recht  •^n**  und  mn"  wegen  der 
Bezeugung  für  relativ  selbständig  zu  w^ertende  Formen.  Die  babylonischen 
Namen  Ja-wi-ilu  und  Ja-'-wi-ilu  enthalten  nach  L.  nrr:-  und  führen  auf 
die  Deutung:  „Gott  ist**  und  ..Gott  möge  sein". 

Poo/er,  L  M.,  The  name  „Jahweh"*  (ExpT  XVIII  525):  Wiederholt  die 
nicht  neue  Behauptung,  dafs  Jahwe  eine  volksetymologische  Umbildung 
eines  älteren  Gottesnamens  sei.  Diese  Umbildung  konnte  als  bisher  nicht 
bekamter  Name  angesehen  werden. 

Thofan,  A«  Tetragramma  ili  vethozavitnoe  Bolestvennoe  imja  ^r\^  (VII 
u.  288.    St.  Petersburg,  1906). 

Frost,  K.  T.,  The  siege  of  Jericho  and  the  strategy  of  the  Exodus  (EjcpT 
XVIII  464 — 467):  Die  Auszugserfahrungen  bereiteten  Israel  für  die  Er- 
oberung Jerichos  vor  (gegen  Oheyne  in  Enc.  Bibl.).  Sonst  bietet  F.  eine 
kurze  Darlegung  des  Geschichtsverlaufs,  wobei  er  die  biblisclie  Erzählung 
aus  der  Zeit  heraus  zu  verstehen  sucht,  freilich  auch  alle  Wunder  natura- 
listisch antfafst. 

Usblein,  J.,  The  Exodus  of  the  Hebrews  (PSbA  XXIX  214—218):  Auch 
die  biblische  Angabe,  dafs  ganz  Israel  in  Goschen  weilte  und  beim  Einzug 
in  Palästina  nur  Feinde,  keine  Stammesgenossen  vorfand,  mufs  berück- 
sichtigt  werden.     L.    verlegt   den  Auszug   in   die   letzte    Regierungszeit 
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Amenheteps  III.  (ca  1320).  Das  Schweigen  des  AT  über  die  synschen 
Kriege  Ramses'  II.,  Merenptahs  und  Ramses'  III.  ist  kein  absolutes  (?gL 
Jdc  5, 19  Jos  15,  9;  18,  15  [r=  Quelle  des  Merenptah;  s.  BZ  II  107  anter 
Calicel). 

Pope,  F,  H.,  0.  P.,  The  date  of  Exodus  (The  New  York  ReT.  TI  [1907] 
März- April). 

Peters,  M,  Des  Moses  Siegeslied  (Ex  io,  1^17)  (Friedensblätter  XI 
218  f):  Dichterische  Übertragung. 

Fullerton,  K.,  Expositort/  siudies  in  the  OT.  VI.  The  giving  of  ike 
lato  and  ihe  desert  tcanderings  (BW  XXIX  461—465).  —  VII.  lerael  w 
the  wildemess  (ebd.  XXX  60—72):  S.  oben  S.  100  unter  McFadyen. 

HatSif/,  J.,  Sinai  et  Edr&>  (Rsem  XV  353—858):  Beide  Namen  be- 
zeichnen den  Gesetzgebungsberg.  Den  Doppelnamen  eines  'Berges  und 
den  wechselnden  Gebrauch  im  Pentateuch  erklärt  H.  durch  ausgleichende 
Hypothesen;  Anzeichen  verschiedener  Quellen  sieht  er  dann  nicht. 

Urguhart,  J.,  The  Decahgue  in  Exodus  and  Deuteronomy  (BST  VII 
42— 4H):  Abdruck  aus  U.s  Irüherem  Werk  (s.  BZ  III  73> 

Triebs,  F.,  Studien  zur  Lex  Dei.  2.  Heft.  Das  römische  BtM  der 
Lex  Dei  über  das  sechste  Gebot  des  Dekalogs  (XII  u.  134,  Freibarcr  L  Br^ 
Herder.  M  3.—):  S.  BZ  IV  327.  Berührt  indirekt  die  Geschichte  des 
Dekaloges.  Sonst  aber  liegt  der  Wert  der  in  der  Fachliteratur  an- 
erkannten Schrift  auf  rechtsgeschichtlicbem  und  kanonist ischem  Gebi^e. 

Dotier,  J.,  Die  Entblö/sung  des  Volkes  Israel  am  Sinai  (Ex  32, 35).  s. 
BZ  V  352—358. 

Gibsoii,  M.  D.,  Numbers  XIL  14  (ExpT  XVIII  478):  „Ins  Angericht 
spucken"  sei  nicht  wörtlich  zu  nehmen. 

Leset re,  H..  Les  recits  de  Vhistoire  sainte:  Du  Sinai  ä  Jericho  (Rer. 
prat.  d'Apol.  1907,  15.  Mai  230-235):  S.  BZ  V  325. 

Levy,  J.]  Motse  en  £thiopie  (REj  Llll  201—211):  Die  Erzählung  über 
die  kuschitische  Heirat  des  Moses  (vgl.  Nm  12, 1)  geht  in  den  Variationoi 
bei  Josephus,  Ant.  10,2  und  Arlapan  (Eusebius,  Praep.  ev.  9, 27)  auf  eine 
gemeinsame  Quelle  zurück  ((regen  Freudenthal,  Hellenistische  Studien 
und  Wiedemann  OrLz  1900,  174). 

Fullerton,  K.,  Expository  studies  in  the  OT:  VIII.  The  last  days  q/ 
Moses  (BW  XXX  123-134):  S.  oben. 

Mest/e,  £.,  Deut  XXI IL  10  (ExpT  XVII l  526):  Gibt  ParaUelen  nnn 
Bild  vom  Augapfel. 

Dal  man,  D.  H.,  The  way  to  overcome,  A  Bible  study  io  Deuteronomy 
XXXIl  (79.    Ld.,  Marshall.     1  s). 

ß)  Die  geschichtlichen  Bücher  (Jos,  Jdc,  Sm,  Kg,  Esr-Neh,  Makk, 

Jdt,  Est). 

Lamy,  T.-J.,  Commentaires  sur  Josue  (Le  Pretre  1906,  27.  Dez.;  1907, 
3.  u.  17.  Jan.):  Eine  Kritik. 

Goodspeed,  G.  S.,  The  men,  who  made  Israel:  Joshua  and  the  promiaed 
land  (BW  XXX  203-207):  S.  oben  S.  100. 

LesStre,  H.,  Les  recits  de  Vhistoire  sainte:  Josue  et  le  soleil  (Bev.  pnt 
d*apol.  1907,  15.  Juni  351 — 356):  Josue  wünschte  eine  Verlängerung 
des  Tages.  Gott,  sparsam  in  Verwendung  seiner  Machtmittel,  erfüllte 
den  Zweck  dieses  Wunsches,  Besiegung  der  fünf  Königre,  durch  ein 
Hagelwetter,  ein  hinreichendes  Mittel  für  diesen  Zweck.  Ein  Dichter 
entfaltete  den  Wunsch  des  Josue  in  poetischer  Hyperbole  zum  wirklichen 
Ereignis  (nach  RClfr  LI  104 f\  Harmonistisch  ist  diese  Exegese;  be- 
friedigend wird  sie  wohl  auf  aie  Dauer  nicht  sein.  —  ExterminaOon  da 
Chanantens  (ebd.  15.  Juli  472—476):  Um  nicht  die  Freiheit  zu  beein- 
trächtigen, muFste  Gott  die  Kanaaniter  ausrotten,  statt  sie  zu  bekehren. 
Der  Ref.  der  RClfr  LI  328  meint,  die  Grausamkeit  des  göttlichen  Ver- 
fahrens   könnte   auch   dem   Verfasser  von  Nm  zur  Last  fallen,    der  bei 
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einem  mehr  christlicfaen  Gottesbeg^ff  auch  eine  mehr  evangelische  und 
mehr  christliche  Darstellong  hätte  wählen  können.  Verdunoy  (ebd.  431  f) 
meint,  dafs  die  Juden  nur  den  zulassenden  Willen  Gottes  für  den  an- 
ordnenden genommen  hätten. 

Cara8,  P.,  The  story  of  Samson  and  its  place  in  the  religioua  develop- 
ment  of  mankind  (Ld.,  Trübner.  48  ßd):  Hält  die  Erzählung  für  einen 
Sonnenmythus  (nach  ExpT  XVllI  474). 

Carua,  P„  Mythical  elements  in  the  Samson  story  (The  Monist  [1907 
Jan.]  XVII  1,  33— 83j:  Vom  Sonnenmythus  fehlt  der  Zug  der  Wieder- 
eratehung.  der  in  der  Exilszeit  wegen  Abneigung  gegen  die  babylonischen 
Tammuzriten  unterdrückt  wurde  (nach  RSphth  I  414f). 

Siever8,  E.,  Metrische  Studien.  III.  Samuel  Metrisch  hrsg.  1.  Tl: 
Text  (Abb.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  W.,  phiL-hist  Kl.  XXII  l  4:  118.  Lp., 
Teubner.     M  4.50). 

Schäfers,  •/.,  1  8m  1-15  literarkHtisch  untersucht,  s.  BZ  V  359—380. 

Dhormsj  P.,  Le  cantigue  d'Änne  (I  Sam.  11,  1—iO)  (Rb  N.  S.  IV  386 
—397):  Übersetzung,  eingehende  Textkritik,  Metrik,  Analyse  und  Her- 
kunft. Die  sekundäre  EinHigung  des  Liedes  erkennt  D.  bestimmt  an. 
Für  die  Abfassnngszeit  geht  er  sehr  tief  herab:  nach  Johannes  Hyrkanus. 

Cook,  S.  A.,  CriticcU  notes  on  OT  history.  The  traditions  of  Said  and 
David  (XXVIII  u.  160.    Ld.,  Macmillan.    2«  6d):  S.  BZ  V  326. 

Baeotsch,  B.,  David  und  sein  Zeitalter  (Wissensch.  u.  Bildung  16. 
Lp.,  Quelle.  Geb.  M  1.25):  Stellt  die  Geschichte  Davids  auf  die  breiteste 
Grandlage,  indem  er  sie  in  die  des  ganzen  Orients  einfügt.  In  auch  für 
Laien  Terständlicher  Weise  und  in  einnehmender  Darstellung  schildert 
B.  kurz  und  übersichtlich  Davids  Vorgeschichte  und  eigentliche  Wirkungs- 
zeit.  Sein  Standpunkt  ist  naturgemäfs  kritisch  in  religiösen  Auffassungen 
und  in  der  Kompositionsfrage.  Wincklers  astralmythisches  Schema  lehnt 
er  nicht  ab,  legt  es  sogar  etwas  beifällig  dar,  ohne  freilich  W.s  Sicherheit 
sich  zu  eigen  zu  machen.  In  der  ersten  Abteilung  mag  etwas  störend 
empfanden  werden,  dafs  der  Historiker  vor  dem  Literarkritiker  das  Feld 
räumt,  and  dafs  der  Leser  zu  oft  in  die  Werkstätte  der  Kompositions- 
theorie geführt  wird. 

Salzberger,  6.,  Die  Salomosage  in  der  semitischen  Literatur.  Ein  Bei- 
trag zur  vergleichenden  Sagenkunde.  1.  Teil:  Salomo  bis  zur  Höhe  seines 
Buhmes.  Diss.  Heidelberg  (129.  B.,  Harrwitz.  M  2.80):  Orientiert  all- 
gemein über  die  weite  Verbreitung  der  Salomosagen  und  zieht  in  erster 
Linie  die  jüdischen  Quellen,  dann,  soweit  nicht  unzugänglich,  die  ara- 
bischen zu  Rate.  Vom  6.  Jahrb.  v.  Chr.  (die  kanonische  und  apo- 
kryphe Literatur  wird  noch  berücksichtigt)  bis  zur  Zeit  der  Kreuzzü^e 
dehnt  S.  die. .Untersuchung  aus.  Meist  führt  er  die  Texte  wörtlich  in 
Urtext  and  Übersetzung  an  und  würdigt  die  sagen  geschichtlichen  Zu- 
sammenhänge. 

Schutze,  W.,  Könia  Salomos  Minen  (Gegenwart  1906  Nr  24). 

BotorodskiJ,  A.  J.,  Evrejskie  cari  [Die  hebräischen  Könige]  (VIII  u. 
381.    Kazan  1906). 

Robfe,  A.  E.,  The  first  book  of  Kings.  With  introd.,  notes,  appendices 
and  maps  (172.    Ld.,  Methuen.    2  s). 

Erbt,  W.,  Elia,  Elisa,  Jona.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  IX.  und 
yjll.  Jahrhunderts  (Untersuchungen  zur  Geschichte  der  Hebräer.  Heft 
1:  IV  a.  SS.  Lp.,  Pfeiffer.  M  4.—):  Quellenscheidung,  die  in  der  ge- 
trennten Obersetzung  des  Zweiprophetenbuches  und  Dreipropheten- 
baches zum  Ausdruck  kommt.  Jona  wird  auf  beide  verteilt.  Im  3.  Teil 
sacht  er  die  mythologische  Form  und  den  historischen  Hintergrund  fest- 
zostellen. 

Laur,  £.,  O.  C,  Textstudie  zum  Canticum  des  Ezechias  (Stud.  u.  Mitt. 
a.  d.  Ben.-  u.  Cist.-0..  XXVill  167—176):  Textkritik  u.  a.  auch  auf 
Grand  der  Metrik  mit  Übersetzung. 
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SchlfTer,  S.,  Keilinschriftliche  Spuren  der  in  der  zweiten  HälfU  ia 
8.  Jahrh.  von  den  Aasyrem  nach  Mesopotamien  deportierten  Samaner  (W 
iStötnmf^  (ßeih.  zur  OrLz  1:  4o.  44.  B.,  Peiser.  Af  5.— ;  f.  Abonn.  der 
OrLz  M  3. — ):  In  einzelnen  Urkunden  (s.  OrLz  1905,  ^Vorderaaimtisdw 
Schriftdenkmäler  der  k.  Museen  zu  Berlin  Heft  1  (Lp.,  Hinrichs])  treten 
Jahwe  Verehrer  auf.  S.  schildert  Wohnort  und  Zustände.  —  Dazu  OrLz  X  549. 

Neteler,  B.,  Die  Bücher  Esdras  wid  Nehemias  der  Vuigata  wnd  ia 
hebräischen  Textes  übersetzt  und  erklärt  (VI  u.  106.  Münster  L  W^ 
Theifsinßf.    M  1.80). 

Velickf,  M,.Kdy  priiel  Ezra  do  Judey?  [Wann  ist  Ezra  woM  Judäa 
oekommen?]  (CkD  XL  VI  B22— 525  801-804):  Ezra  ist  im  J.  457,  and 
Nehemia  444  v.  Chr.  nach  Judäa  gekommen.  Jaäek. 

Knabenbauer,  J.,  8.  J.,  Commentarius  in  duos  libros  Maekabaeonm 
(Cursus  Stripturae  Saciae:  440.    P.,  Lethielleux.     Fr  8.50). 

Hodgkin,  7.,  Antiochus  Epiphanes  and  the  Maccabees  [s.  BZ  V  328] 
(Interpreter  III  423—441):  Schildert  nunmehr  die  Schicksale  derMakki- 
bäer  nach  den  Quellen. 

Steinnetzer,  F.,  Neue  Untersuchung  über  die  C^eschichtlichkeit  der  Judith- 
er  Zählung.  Ein  Beitrag  zur  Erklärung  des  Buches  Judith  (IV  u.  158. 
Lp.,  Haupt  Jf  6.— ):  Die  geschichtlichen  Schwierigkeiten  lassen  sich  durch 
Harmonistik  nicht  beseitigen,  und  eine  Aufgabe  der  Geschichtlichkeit  ist  nur 
das  Resultat  einer  verzweifelnden  Exegese.  S.  sucht  nun  einen  neuen 
Weg,  die  Geschichtlichkeit  in  dem  Mafse  zu  retten,  wie  sie  auch  einem 
nicht  allzu  strengen  Inspiiationsbegriff  in  katholischer  Auffassung  noch 
entspricht.  Er  nennt  seine  Methode  Quellen  Scheidung,  zum  Teil  schon 
früher  angedeutet,  aber  von  ihm  noch  über  Winckler,  dessen  Resultates 
S.  grofses  Vertrauen  entgegenbringt,  hinausgeführt.  £s  ist  eigentlich  an  ein 
allmähliches  inhaltliches  Wachsen  des  Textes  zu  denken,  wiewohl  S.  auch 
Beispiele  einer  eigentlichen  Quellenscheidung  aufweisen  will  und  den  Ver- 
such wagen  kann,  am  Schlufs  die  Übersetzung  mit  Quellen  Unterscheidung 
zu  geben.  Vier  Epochen  spiegeln  sich  im  jetzigen  Text  von  Jdt  wieder: 
Assurbanipals  Zug  gegen  Westen,  die  Zeit  des  Kyrus,  die  nachexihscke 
Epoche  und  zuletzt  die  Makkabäerzeit,  die  noch  einige  Zutaten  den 
festen  Umrifs  der  Erzählung  zuwachsen  liefs.  Die  Geschichtlichkeit  im 
strengen  Sinne  hält  S.  nur  für  die  erste  Schicht  der  Erzählnni^  gegeben. 
Diese  Methode  ist  an  und  für  sich  schon  überzeugender,  als  ein  will- 
kürliches Konglomerat  von  Erzählungen,  zum  Zwecke  der  Erbauung  zu- 
sammengefügt, anzunehmen.  Die  gründliche  und  kenntnisreiche  Schrift 
empfiehlt  sich  durch  ihre  eingehende  Darlegung  aller  Probleme,  die  das 
Studium  des  Buches  Jdt  erschweren 

Streane,  A.  W.,  The  book  of  Esther,  The  Cambridge  Bible  for  scho<^ 
and  Colleges  (12«.  114.  Cambridge,  Univ.  Press.  isSd):  S.  sieht  darin 
idealisierte,  darum  nicht  in  allen  Einzelheiten  zuverlässige  Geschichte 
(nach  ExpT  XVIII  515  fj. 

f)   Poesie.     Poetische   und   Lehrschriften  (allg.,  Job,  Pss,   Prv, 

Koh,  Ct,  Sir). 

Berkowicz,  M.,  Strophenbau  und  Eesponsion  in  den  Psalmen  (XoiA 
D.  H.  Müllers  Strophentheorie)  (WZKM  XXI  178—190):  Versucht  die 
Durchführung  an  Ps  3;  18;  44. 

Marr,  B.,  Altjüdische  Sjtrachey  Metrik  und  Lunartheosophie.  l.  Teil:  Be- 
tonung; Metrik;  Einzelbeispiele;  Fs  1—6;  Ex  15;  Deborahlied;  Lied  der 
Sulamith  (lll.    Dux,  Scheithauer.    M  2.50). 

Müller,  D.,  Biblische  Studien:  III.  Komposition  und  Strophenbau,  Alle 
und  neue  Beiträge  (VII  u.  144.     Wien,  Holder.     M  3.20). 

Rothstein,  Zur  Rhythmik  der  hebräischen  Poesie  (ZeRü  1907,  18S— ä04j. 

Lovejoy,  A.  0.,  The  origin  of  ethical  inwardness  in  Jewish  tkcugkt 
(AmJTh   XI   228-249):    Wie  Jesus  als  Verkündiger  des  Himmehreiches 
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die  Predigt  der  Propheten  vollendete,  so  ist  seine  Forderung  innerer 
Moralität  eine  Entfaltung  der  Gedanken  der  Weisheitsliteratur.  L.  zeigt 
nunmehr  in  allgemein  verbindenden  und  die  biblischen  Texte  erglänzen- 
den Darlegungen,  wie  sich  die  Innerlichkeit  in  der  Weisheitsliteratur 
allmählich  herausgebildet  hat. 

R9¥illouf,  E„  Le  Judaisme  JEgypUen  un  peu  avant  et  un  peu  apr^  Vhre 
chrttienne  et  le  mouvement  aaptential  qu^ü  a  produit  (Bessarione  1906 
Mai- Juni). 

The  Theology  of  the  Wisdom  Hteraiure  (The  Church  quart  B«v.  1907 
Juli):  Über  die  atl  Weisheitsliteratur  und  Apokryphen  im  Zusammenhang 
mit  der  religiösen  Entwicklunf?  (nach  IthQ  II  542). 

Chesterton,  6.  K.,  The  book  of  Job,  With  introduction  (16o.  120. 
Ld.,  Wellwood.    6«), 

FruhBiorfer,  K.,  Ein  assyrisch- baby tonisches  Gedicht  und  das  biblische 
Buch  Job  (ZkTh  XXXI  755—762):  Den  gleichen  Gegenstand  behandelte 
bereits  Jastrow  (s.  BZ  V  328).  P.  gibt  Übersetzung  nach  Alt.  Or.  VII 
3, 28 ff  und  stellt  die  Vergleichungspunkte  zusammen,  auf  Grund  deren 
er  eine  gemeinsame  Grundlage  für  das  biblische  und  babylonische  Ge- 
dicht annimmt 

GwatklB,  H.  M.,  The  eye  for  spiritual  things  (Edinburgh  1906,  Clark. 
48  6(2):  Über  das  Jobproblem  (nach  Theol.  Jahresber.  XXVI  149). 

Mern'ns,  £.  M,,  The  patience  of  Job  (Bs  LXIV  224-249):  Versucht, 
Jobs  Krankheit  als  orientalisches  Geschwür  festzustellen.    Vgl.  BZ  IV  334. 

Baudo,  S.,  11  divino  salterio  secondo  il  testo  ebraico  e  la  Yolgata  laÜna, 
ossia  versione^  analisi  e  commento  filologico,  storico,  teologico,  morale  dei 
Salmi.    I.  Salmi  I—XXXl  (Palermo,  Tip.  Pontiticia.    L  7.50). 

Böhner,  J.,  Das  Buch  der  Psalmen^  ausgelegt  für  Bibelfreunde  (VIII 
u.  476.    Lp.,  Strübig.    M  5.—). 

Lallemant,  J.,  8.  J.,  Le  sens  propre  et  litt^ral  des  psaumes  de  David 
exposi  brüvement  dans  une  interpretation  suivie  avec  le  siyet  de  chaguepsaume 
(160.  XXV  u.  560.  Tournai  1906,  Gas terman):  Neoaus^abe.   L.  starb  1748. 

Hauaer,  0.,  Die  Urfwm  der  Psalmen,  Das  erste  Buch  des  Psalters  in 
metrischer  Umschrift  und  Übersetzung  (XI  u.  187.  Grofsenhain,  Baumert. 
M  4-):  S.  BZ  V  330. 

Witzmana,  6.,  Dieunterrichtliche  Behandlung  der  Pss  mit  Präparations-  Ent- 
würfen zu  ausgewählten  Pss  (VIII  u.  112.  Langensalza  1906,  Beyer.  M  1.50). 

Wolter,  M.,  0.  S.  B.,  PsaUite  sapienter,  Psaüieret  weise!  Erklärung  der 
Psalmen  im  Geiste  des  betrachtenden  Gebets  und  der  Liturgie.  Dem  Klerus 
und  Volk  gewidmet.  8.  Auü.  V.  (Schlufs-)  Bd:  Psalm  121—150  (VI  u.  566. 
Freiburg  i.  B.,  Herder.  M  6.40):  1904  ist  der  1.  Bd  erschienen  (s.  BZ 
III  330);  rasch  sind  sich  die  Bände  gefolgt  (s.  ebd.  IV  105  330,  V  329); 
nunmehr  liegt  der  Schlufsband  vor  mit  einem  reichhaltigen  Generalregister 
zu  allen  5  Bänden.  Die  rasche  Vollendung  war  naturgemäfs  leichter  zu 
bewerkstelligen,  da  Ge^amtauffassung  und  Geist  des  Ganzen  nicht  ge- 
ändert werden  sollten.  Immerhin  hatten  die  Herausgeber  noch  Gelegen- 
heit, da  und  dort  zu  verbessern  und  Nachträge  anzubringen.  Zunächst 
ist  dieses  Werk  für  Ordensleute  bestimmt,  im  engsten  Sinne  dem  Bene- 
diktinerorden gewidmet,  dessen  Regel  mancherorts  zur  Illustration  heran- 
gezogen wird.  Aber  es  ist  durchaus  kein  spezielles  Mönchsbuch  geworden. 
Wie  die  Aszese  und  Mystik  auch  Aufgabe  der  Weltgeistlichen  und  Laien 
ist,  so  vermögen  die  aszetisch-mystischen  Gedanken,  die  W.  dem  Psalterion 
Davids  entlockt,  diesen  Kreisen  zu  dienen.  Der  Betrachtung  dient  das 
Buch  nicht  minder  als  der  verständnisvollen  Anteilnahme  an  der  kirch- 
lichen Liturgie,  die  ja  das  Psalterium  wieder  zu  neuem  Leben  erweckt  und 
mit  höherem  Geiste  erfüllt  hat.  Damit  das  Werk  auch  dem  beschäftigten 
Seelsorger  bei  augenblicklichem  Bedarf  seine  Dienste  nicht  versage,  ist 
es  mit  reichen  Band-  und  einem  sorgfältig  angelegten  Generalregister 
ausgestattet. 
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Zenner,  J.  K.,  S.  J.,  Die  Psalmen  nach  dem  Urtext  Ergänzt  und  hr»g. 
von  H.  Wie 8 mann  S.  J.  2.  Teil:  Sprachlicher  KommenUir  (63.  Mänster, 
Aschendorff.     M  2.—):  S.  BZ  V  104.     Näheres  später. 

Kok,  J.,  Qodshuis en  de psalmen.  DI.  I  (IV  u.  457.  Kampen,  Kok.    F2.25c 

Alfison,  ß.  T. ,  The  nature-poetrt/  of  the  Psalms.  IV.  The  tnountaingf 
sea,  trees,  and  ßowers  (BW  XXX  111-117):  S.  BZ  V  104  330.  | 

Braun,  J.,  bn^w^  n6tr\.  Bemerkungen  zu  den  Pss  (11  u.  69.  Palre  1906. 
Hosen  bäum).  ! 

Hoyer,  J.,  Ausgewählte  Pss,  erklärt  zum  Gelrauch  an  höheren  ScktUen.       \ 
Forts.     Progr.,  Halberstadt  1906  i52  S.}. 

Wiesmann,  H.,  S.  J.,  Die  „opferfeindlichen"  Psalmen  (Melanges  de  Im  \ 
Fac.  or.  de  TÜDiv.  St.  Joseph  [Beyrouth]  IL  321—335):  Von  einem  Teile  i 
der  Kritiker  werden  Ps  51,  18  f;  50,  7—15;  40,  7—11  für  opferfeindlich 
gehalten.  W.  spielt  mit  Glück  andere  Kritiker  gegen  diese  nnrichtige 
Ansicht  aus  und  weifs  mit  (beschick  manche  neue  Einzelauf  fassang  nahe-  ; 
zulegen,  welche  die  immerhin  Schwierigkeiten  bietenden  Stücke  klaren  | 
(vgl  bes.  »^  50,  8  =  xnV  „fürwahr"). 

Thirtle,  J.,  OT  Problems.  Critical  studies  in  the  Psalms  and  Isaiah 
(344.  Ld.,  Frowde.  6  8):  Im  1.  Teil  erklärt  er  die  Stufen  psalmen.  Sie 
danken  ihre  Zusammenfügung  und  Benennung  dem  Ezechias  und  der 
Sonnenuhr  des  Achaz.  Th.  versucht  diese  sonderbare  Idee,  welche  bereits 
Lightfoot  vertreten  hatte,  auch  als  dem  Psalmeninbait  entsprechend  zu 
erweisen  (nach  ExpT  XIX  4fi> 

Speer,  H.  //.,  Versuch  einer  Erklärung  von  Psalm  18  (ZatW  XXVII 
145-161) :  Bestehe  aus  wei  Stücken,  1  bis  7  +  14  +  17  bis  29  4-  31  und  30  + 
32  bis  51 ;  8  bis  13  +  15  bis  16  sei  ein  Fragment.  Die  Scheidung  ist  vielleicfat 
mehr,  als  gut  ist,  auf  dem  Wandel  des  Gottesbegriffes  (Kriegsgott,  ethischer 
Gott)  aufgebaut.  Den  2.  Teil  weist  S.  der  makkabäischen  Zeit  za  und 
glaubt  Zeit  und  Personen  genau  angeben  zu  können. 

Scerbo,  F.,  TJn  salmo  (XXIII)  erroneamente  supposto  maccabaico  (Giom. 
d.  Soc.  As.  Ital.  XIX  p.  11  [1906]):  Gegen  Haupt  (s.  BZ  IV  106).  Der 
Ps  kann  ganz  gut  von  David  sein.  Assyrische  Anklänge  werden  ron  H. 
ohne  Grund  behauptet. 

Hal6¥y,  J.,  Les  maniptdations  de  la  nntioue  arc-en-ciel (Rsem  XV  358  -  868  : 
Spottet  über  die  „Regenbogen kritik"  P.  Haupts  an  Ps  68  (s.  BZ  V  330). 
Der  „charcuterie  radicale"  fallen  von  304  Worten  des  Ps  100  zum  Opfer. 

Van  Etten,  F.  J.  P.  6.,  De  messianische  Psalmen.  VI:  Ps  LXXI  (hebr. 
LXXII)  (De  Kathohek  1907  Febr.  109-124):  S.  BZ  V  330. 

Lemann,  A.,  Le  Christ,  Dieu,  Pritre  Hemel,  Boi  victorieux,  Inter- 
pretation du  psaume  CIX  d'aprts  le  texte  Mbreu  (32.    Lyon,  Vitte). 

Huizinga,  A.  V.  C.  F.,  Is  „Proverbs"  utilitarian?  (Bs  LXl  V  66—75):  Ver- 
teidigt Prv  in  allgemeinen  Darlegungen  gegen  diesen  Vorwurf. 

Zapleial,^,,  Co  znamenä  jmeno  Qohelet?  [Was  bedeutet  der  yame 
Qoheletf]  (CkD  XLVl  113-117). 

Klinkenberg,  W.  F.  K.,  Het  boek  „de  Praediker"  (Geloof  en  Vrijheid  N.  S. 
XVII  1—28):  Ein  einheitliches  Werk,  gerichtet  an  die  Aristokrmüe  und 
Jugend,  die  die  gottesdienstliche  Überlieferung  verwarf  (nach  TheoL 
Jahresber.  XXVI  153). 

Dotier,  J.,  Altorientalisches  Weltbild  im  Kohelet  (1,  5-7)  (Kath  LXXX  VIl 
361—365):  Koh  1,  7  ist  d^-'s  (st.  d^)  zu  korrigieren.  Die  Flüsse  gehen  in 
ihren  Quellen  vom  Weltozean  aus  und  kehren  dahin  wieder  zurück. 

Brüsten,  C,  Le  caracÜre  dramatique  du  Cantique  des  Cantiouea  (RThQr 
XVI  396—404):  Die  Gründe  für  die  dramatische  Anlage  findet  B.  bei 
Gautier  (s.  BZ  V  77)  nicht  hinreichend  gewürdigt.  B.  wiederholt  sie. 
Nach  ihm  will  Salomo  die  Hirtenbraut  gewinnen,  und  zwar  vor  wie  nach 
seiner  Heirat  mit  einer  Prinzessin  vom  Libanon  her. 

Coutts,  F.,  Song  of  Songs,  lyrical  folk-play  ofancient  Hebrews,  a\ 
in  7  scenes  (16o.    66.    Ld.  1906,  Lane.     1  s). 
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Haupt,  P.,  Biblische  Liebeslieder,  Das  sogenannte  Hohelied  Salomos, 
Unter  steter  Berücksichtiganfif  Goethes  und  Herders  im  Versmalse  der 
Urschrift  verdeutscht  und  erklärt  (LVI  u.  135.  Lp.,  Hinrichs.  3f  4.50): 
Die  umfangreiche  Einleitung  (mit  Anmerkungen  dazu)  kritisiert  die  Auf- 
fassung und  Arbeit  Goethes,  Herders  und  Wetzsteins  (syrische  Dresch- 
tafel). Darin  bekennt  sich  H.  zur  Ansicht,  dafs  das  Hl  aus  fragmentarisch 
durcheinander  geworfenen  und  übereinandergeschobenen .  Gedichten  be- 
stehe. H.  ordnet  sie  nun  in  12  Gesängen.  Nach  der  Übersetzung,  wo 
eine  Reihe  von  Versen  ausireschieden  wird,  folgen  wieder  Anmerkungen, 
welche  die  exegetische  Auffassung,  kritische  Herstellung  der  Ordnung  und 
Ausscheidung  begründen  sollen. 

Zapletal,  V.,  0.  P..  Das  Hohelied,  kritisch  und  metrisch  untersucht  (X  u. 
152.  Freiburg  i.  S.,  Universitäts-Buchh.):  Legt  das  Hauptgewicht  auf  den 
Wortlaut  und  hält  sich  an  den  unbestreitbaren  Grundsatz,  dafs  nur  die 
Idee  des  Hl  im  allgemeinen  der  Allegorie  dient.  Z.  fafst  das  Hl  als  eine 
Sammlung  von  lyrischen  Gedichten,  die  durch  den  gleichen  Gegenstand 
zusammengehalten  werden.  Unter  den  EinleitungsTragen  bespricht  Z. 
besonders  eingehend  die  Parallelen  zur  Ausdrucksweise  des  Hl  in  der 
orientalischen  Literatur.  Wenn  er  auch  die  Auffassung  des  Hl  als  Lieder- 
zyklus zur  syrischen  Hochzeitswoche  nicht  teilt,  so  zieht  er  doch  aus  der 
Kenntnis  der  Hochzeitsgebräuche  vielen  Nutzen.  Die  Abfassungszeit 
will  er  lieber  später  ansetzen.  Der  Hauptwert  des  Büchleins  liegt  in  der 
metrischen  Bearbeitung  des  Urtextes,  der  Übersetzung,  textkritischen  Be- 
handlung und  Erklärung  des  Wortlautes  und  nächstliegenden  Sinnes. 

Honfheim,  P.  </.,  S.  J.,  Studien  zu  Ct  2,8-3,5,  s.  oben  S.  1—14. 

Margoliouth,  D.  S.,  Ecclesiasticus  in  Arabic  literature  (ExpT  XVIII 
476  f):  Sir  wird  früh  und  häufig  zitiert  besonders  als  „Weisheit". 

Fucha,  A.,  Textkritische  Untersuchungen  zum  hebräischen  Ekklesiastikus, 
Das  Plus  des  Jiebr,  Textes  des  Ekkli  gegenüber  der  griech.  Übers,  untersu,cht 
(BSt  XII  5;  Xll  u.  124.    Freiburg  i.  Br..  Herder.    M  3.H0);  Näheres  später. 

Moffatt,  J. ,  Liter arv  illustrations  of  the  book  qf  Ecclesiasticus  (Exp 
7.  S.  IV  279-288  473-480):  Vgl.  BZ  IV  109. 

Smend,  R. ,  Griechisch-syrisch  hebräischer  Index  zur  Weisheit  des  Jesus 
Sirach  (Xlll  u.  251.  B.,  Reimer.  MS.—):  In  der  Vorrede  eine  ab- 
lehnende, berechtigte  Kritik  der  Konkordanz  von  Hatch-Redpath. 

Smend,  R.,  Nachträgliches  zur  Textüberlieferung  des  syrischen  Sirach 
(ZatW  XXVII  271—275):  Nachträge  zu  seinem  Kommentare  (s.  BZ  V  105). 

Margolia,  M.  L,  Zu  Seite  142  des  vorigen  Jahrganges  (ZatW  XX VII 
276 f):  Polemik;  s.  BZ  V  105  u.  Levi. 

b)  Das  Prophetentum:  1.  Allgemeines.  2.  Die  grofsen  Pro- 
pheten (Is,  Jer,  Ez,  Dn).  3.  Die  kleinen  Propheten  (allg.,  Os, 
Am,  Abd,  Jon,  Nah,  Agg). 
Stosoh,  G.y  Die  Prophetie  Israels  in  religionsgeschichtlicher  Würdigung. 
In  3  Teilen  (VII  u.  569.  Gütersloh,  Bertelsmann.  M  7.—):  In  edler,  ge- 
hobener Sprache  bietet  uns  S.  hier  einen  Abrifs  dessen,  was  die  Propheten 
Israels  verkündet  hatten.  Gut  weifs  er  die  tiefen  Gedanken  derselben 
dem  Leser  nahe  zu  bringen.  Er  beginnt  mit  der  Zeit  Jeroboams  und 
sucht  die  eigenartigen  Propheten  der  Tat,  u.  a.  einen  Elias  und  Elisäus, 
im  Zusammenhange  der  Geschichte  zu  verstehen.  Abdias,  Joel,  Amos  usw. 
werden  in  Paraphrase  wiedergegeben.  Den  Mittelpunkt  bildet  die  Pro- 
phetie des  Isaias,  die  S.  als  durchweg  der  Zeit  und  dem  Verfasser  nach 
als  einheitlich  gilt.  Ezechiel,  Daniel  und  die  nachexilischen  Propheten 
machen  den  Beschlufs.  Die  Paraphrase  der  Prophetengedanken  begleitet 
S.  mit  Anmerkungen,  die  sich  oft  mit  textkritischer  Sicherung  der  Les- 
arten und  Auffassungen  beschäftigt.  Die  religionsgeschichtliche  Wür- 
digung besteht  lediglich  darin,  dafs  S.  zielbewul'st  die  Einzigartigkeit  des 
israelitischen  Prophetentums  erweist  gegenüber  manchen  Parallelerschei- 
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nangen  im  Heidentum,  und  darin,  dafs  er  den  Frophetenschriftai  hie 
und  da  eine  Angabe  über  den  Stand  der  Religion  bei  fremden  Völkern 
entnimmt. 

Findlay,  6.,  The  booka  of  the  Prophets  in  their  historical  suceeuion. 
II.  The  ßrst  Isaiah  to  Nahum.  III.  Jeremiah  and  his  group  (12».  21H: 
260.    Ld.,  Kelly.    2«  6d;  J?V  3.50). 

Löhr,  M.r  Ztcei  Beispiele  von  Kehrvers  in  den  Prophetemckri/ten  de»  AT 
(ZdmG  LXI  1—6):  Is  28,  1—4  und  Mich  3,  1-4  9—12  lassen  sich  als 
Strophengebilde  mit  Kehrvers  herstellen.  Sievers  ist  von  L.  zu  Rate  ge- 
zogen worden. 

S.  Leiabach,  K.  A.,  Das  Buch  des  Propheten  Isaias:  Kapitel  l—V^, 
übers,  und  kurz  erklärt  (Biblische  Volksbücher,   ausgew.  Teile  des  AT. 

1.  H.:  100.  Fulda,  Aktiendruckerei):  Ein  begrüfsenswerter  Gedanke,  die 
wirkliche  Kenntnis  der  atl  Bücher  im  katholischen  Volke  mehr  zu  ver- 
breiten.  Die  Einleitung  schildert  kurz  und  gut  das  Prophetentnm  über- 
haupt und  macht  mit  dem  zeitgeschichtlichen  Hintergrund  bekannt,  auf 
dem  sich  das  Wirken  des  Propheten  abhebt.  Die  Übersetzung  stützt  sich 
auf  den  Urtext,  die  Erklärung  ist  nach  jedem  Kapitel  in  Form  einer 
Umschreibung  der  Gedanken  angefü{;t. 

Schmidt,  H.,  Die  Religion  des  Propheten  Jesaja  (Deutsche  Rundschau 
CXXVIII  [1906]  410—427):  Betrachtet  ihn  noch  zum  Teil  als  eksUtiscben 
Propheten;  doch  habe  er  das  Hauptgewicht  auf  die  neuen  und  emeaemden 
Gedanken  gelegt.  Letztere  werden  im  einzelnen  dargestellt.  Fol^t  der 
kritischen  Prophetentheorie  (Monotheismus  sei  Errungenschaft  der  Haupt- 
propheten gewesen). 

Ten  ßokum,  L,  De  Emmanuel  hij  Isaias  7,  14^16  (Nederl.  kath.  Stemmen 
1907,  166-176). 

ßamsoy,  W.  M.,  The  divine  child  in  Virgil:  a  sequel  to  Professor  Mayors 
study  (Exp  7.  S.  III  551-564,  IV  97-111):  S.  BZ  V  333.  R.  stimmt 
Mayor  im  wesentlichen  zu.    Ecl.  4  ist  eine  Antwort  auf  Horaz,  Epod.  Id. 

iToenig,  N.  A.,  Lud/er  (ExpT  XVIII  479):  Is  14,  12  mufs  VV-n  vom  ib- 
nehmenden  Licht,  nicht  vom  Morgenstern  verstanden  werden. 

FuUerton,  K. ,  Shebna  and  Eliakim.  A  reply  (AmJTh  XI  303-509): 
Gesen  König  (s.  BZ  V  107).  F.  geht  auf  die  einzelnen  Einwände  ein 
und  bleibt  auf  seiner  Ansicht  besteben. 

Feldmann,  F.,  Der  Knecht  Gottes  in  Isaias  Kap,  40-^5  (VIII  n.  906. 
Freiburg  i.  B.,  Herder.  M  5. — ):  Eine  gründliche  Studie,  die  dem  aof 
akatholischer  Seite  so  vielfach  und  vielseitig  behandelten  Thema  aach 
von  katholischer  Feder  die  verdiente  erschöpfende  Erörterung  widmeL 
F.  bekennt  sich  eingangs  entschieden  zu  einem  Deutero-Isaias,  and  m.  A. 
nach  mit  Recht.  JDas  hat  übrigens  auf  seine  Darlegung  and  derea 
Schlüssigkeit  keinen  Einflufs.  Gründlich  ist  die  Geschichte  der  Aualegong 
erörtert,  wobei  F.  besonders  gern  bei  der  altjüdischen  und  der  neazeit- 
liehen  Literatur  verweilt.  Die  Ebed- Jahwestücke  sind  nach  F.  durch- 
gängig echt.  Dabei  scheint  mir  allerdings  der  Gedanke  nicht  hinreichend 
gewürdigt,  dafs  z.  B.  42,  8f  sich  an  41,  21  inhaltlich  anschliefst,  da£i 
49,  Iff  zwischen  48,  20ff  und  49,  lOff  eingeschoben  erscheint.  Ich  meinte, 
es  wären  die  Stücke  selbstäudi^n  Ursprungs,  wobei  die  dem  Ebed- Jahwe- 
stück  unmittelbar  folgenden  Verse  sich  als  vermittelnde  Verse  kenn- 
zeichnen.   Volle  Zustimmung  dagegen  zolle  ich  wiederum  dem  gröfserea 

2.  Teile  der  Schrift  und  den  meisten  Begründungen,  die  F.  tot  seine 
These  vorbringt:  der  Ebed- Jahwe  ein  Individuum,  und  zwar  ein  solches, 
dem  keine  zeitgeschichtliche  menschliche  Persönlichkeit  genügen  kann. 
Die  Königseigeuscbaft  mag  vielleicht  nicht  so  bestimmt  herausleachten. 
Aber  jedenfalls  ist  die  Stellung  gegenüber  dem  Volke  Israel  so  unv«^ 
kennbar  ein  Zug  des  Ebed-Jahwcbildes,  dafs  keine  Deutung  denselben 
verwischen  kann. 
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ire//fls,  J.,  NoU  on  Isaiah  LXIIL  9  (ExpT  XVIII  384):  „Nicht  ein 
Engel,  sondern  seine  Gegenwart  rettete  sie.** 

Find/a/,  G.  C,  The  inner  life  of  JeremiaJh  (ExpT  XVIII  412-414): 
S.  BZ  V  333. 

Biesebrecht,  F.,  Das  Biich  Jeremia  übersetzt  und  erklärt  2.,  völlig  om- 
gearb.  Aufl.  (flandkomm.  z.  AT,  hrsj?.  von  W.  Nowack  III  2,  1 :  XLII 
u.  259.    Göttingen,  Vandenhoeck.    M  7. — ):  Näheres  später, 

Nestle,  E„  Ein  aramäisch-hebräisches  Wortspiel  des  Jeremia  (ZdmG 
LXI  196  f):  Jer  20,3  ist  ein  Wortspiel  mit  "j*ncB  aaf  aramäischer  Grund- 
lage ("^-^tt  =  wie  und  a-ao  =  ^inc).  Jeremias  kann  also  Aramäisch  und 
unterscheidet  es  vom  Bebräischen.  —  Dasselbe:  Pashhur  ^^  Magor  -mis- 
sabih  (ExpT  XVIIi  382  f). 

Löhr,  M.,  Die  Klagelieder  des  JeremiaSj  übersetzt  und  erklärt  (Hand- 
komm, z.  AT,  hrsg.  von  W.  Nowack,  111  2,2:  XVI  u.  32.  Göttinnen, 
Yandenhoeck.  Af  1.— ,  zus.  mit  Giesebrecht  [s.  oben]  M  7.—):  Die  Ein- 
leitung orientiert  kurz  über  die  Vorfragen.  Ausfünrlicheres  bietet  L. 
über  den  Alphabetismus  (s.  BZ  IV  104)  und  die  Metrik.    Er  kennt  Sievers 

fenau  und  hat  Grimmes  Skandierung  des  Textes  im  Ms  einsehen  können. 
I.  ist  aber  zurückhaltend  in  Bezug  auf  die  Verwertung  der  Metrik  für 
Textkritik,  was  der  Zuverlässigkeit  seiner  Arbeit  gewifs  nicht  zum  Schaden 
gereicht.  Die  nach  dem  Buddeschen  Kina-Vers  gegliederte  Übersetzung 
ist  von  einem  reichen  sorgfältigen  Kommentar  begleitet. 

Zore/I,  F.,  S.  J.,  Zu  Thr  i,  s.  oben  S.  16-24. 

Stopford,  J.  7.  S.,  Note  on  Lamentations  J,  12  (ExpT  XVIII  526): 
BS^KK  (Hiph.  von  n^K)  sei  nach  Targum  zu  lesen. 

Loflhouee.  W.  F.,  Ezekiel  Introd.y  Kev.  Vers,  with  notes  and  index. 
The  Century  Bible  (12«.    374.    Ld.,  Jack.    2«  6d). 

Redpaih,  M.  A.,  The  book  of  the  prophet  Ezekiel.  With  introd.  and 
notes.  Westminster  Gommentaries  ^^318.  Ld.,  Methuen.  10s  ^d):  R. 
ist  gemäfsigter  Kritiker.    P.  ist  ihm  älter  als  Ez  (nach  ExpT  XVIII  478). 

Hermann,  J.,  Zur  Analyse  des  Buches  Ezechiel.  Diss.  Lp.  (63  S.): 
Das  Buch  ffilt  ihm  nicht  als  einheitliches  Werk,  sondern,  wiewohl  fast 
ganz  ezechielisch,  doch  aus  verschiedenen  kleineren  Sammlungen  zusam- 
mengewachsen. Stück  iür  Stück  untersucht  H.  die  einzelnen  Abschnitte. 
Mit  andern  Untersuchungen  wird  H,  dieses  Stück  als  „Ezechiehtudien'' 
(Lp.,  Hinrichs)  veröffentlichen. 

Bertholet,  A.,  Daniel  und  die  griechische  G^ahr  (Religionsgesch.  Volks- 
buch. II  17:  64.  Tübingen,  Mohr.  M  —.50):  Dn  sollte  die  griechische 
Gefahr  beschwören.  B.  skizziert  den  Inhalt  dementsprechend,  erkennt 
aber  an,  dafs  Dn  viel  ältere  Bestandteile  enthält,  als  die  festgehaltene 
Abfassungszeit  (165  v.  Chr.)  vermuten  liefse.  Auch  dem  Ideenzusammen- 
hang widmet  B.  seine  Beachtung. 

Zumbiehl,  J.,  Das  Buch  Daniel  und  die  Geschichte  (179.  Strafsburg, 
Elsässer). 

Böhmer,  J.,  Beich  Gottes  und  Menschensohn  im  Buche  Daniel,  ein  Bei- 
trag zum  Verständnis  seines  Grundgedankens  (Lp.,  Deichert.    M  3,60). 

8.  Pusey,  E.  B.,  The  minor  prophets  [s.  BZ  V  334].  VII.  Zephaniah 
and  Eaggai.    VIII.  Zachariah  (282,  368.    Ld.,  Nisbet.    ä  2»  tid). 

Bruston,  C,  Les  plus  anciens  prophhtes  (RThQr  XVI  317-326):  S.  BZ 
Y  334.  SchluCs  mit  Am  und  Os.  Meist  eine  Auseinandersetzung  mit 
Gautier  (s.  BZ  V  77)  über  Echtheitsl ragen.  —  Separat:  Les  plus  anciens 
prophetes,  Müde  critique  (Abdiah;  Joel;  Zakarie  IX—  XI;  Arnos;  Hosee) 
(48.    P.,  Fischbacher). 

Thomas,  W.  H,  G.,  Hosea  XL  7  (ExpT  XVIII  378):  b-V«-.  st.  V?.  — 
Dagegen  ßilroy,  J.  (ebd.  378  f),  der  !;s-.  ohne  by  liest. 

Chajes,  H.  P.,  ^"ks  (Hagoren,  hrsg.  von  Horodezky,  V  43—65,  VI  77— 
87):  fcomraentar  (nach  Theol.  Jahresber.  XXVI  142j. 
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Sieifera,  £.,  AU  Misceüen.  VT.  Zu  Joel,  VII.  Zu  Obadja.  Vni.  Zu 
Zephanja.  IX.  Zu  HaggaL  X.  Zu  Micha  (Ber.  ü.  d.  Verh.  d.  k.  sieht. 
Ges.  d.  Wiss.  zu  Leipzig,  phil.-hist.  Kl.  LIX  3—109):  S.  BZ  V  109. 
Metrische  Umschrift  mit  eingehender  textkritischer  und  literarkritiacher 
Behandlung  der  erwähnten  rrophetenschriften. 

Halijf/,  J.,  Eecherches  bibliques:  Le  Livre  d^Obadia  (Raem  XV  165— 
183):  Übersetzung,  Kommentar.    Abd  schrieb  in  der  Zeit  des  Exils. 

Jensen,  P.,  Bas  Jonas- Problem  (DLz  XX VIII  Nr  42,  262*>— 2636  : 
Spricht  sich  im  allgemeinen  gegen  H.  Schmidt  (s.  BZ  334)  aos  nnd 
polemisiert  gegen   dessen   Rez.    in   ThRdsch  über  Jensens  Werk  (s.  BZ 

V  76). 

Husing,    G.,    TarHä  und  die  Jona- Legende  (Memnon  I  70 — 79):  S.  BZ 

V  335.  Etwas  breiter  das  Gleiche  behandelt  wie  früher  (s.  BZ  V  312 . 
Eine  geringe  Rolle  spielt  der  mythologische  Einschlag.  Auch  aus  den 
mythologischen  Pexalielen  will  H.  Beweise  für  Tarsos  am  Pernsdien 
Golf  gewinnen.  Ein  Hauptgewicht  legt  er  aber  auf  mythologische  Ver- 
wan  dtschai  tsbezieh  u  n  gen. 

Döf/en  J>,  VersumsteUungen  im  Buche  Jona  (Kath  LXXXVII  313—317): 
Auf  8,4  folgt  4,5,  1,  16  auf  1,  13  und  vielleicht  2, 11  auf  2,  2,  woran  sich 
das  Jonalied  reiht. 

HaiSvy,  </.,  Le  nom  assyrien  du  cachalot  (Rsem  XV  369-376):  Gegen 
Haupt  (s.  BZ  V  335),  etwas  grobkörnig  und  manchmal  auch  kleinlich. 

Haupt  P'f  Die  beiden  Basalt- Potwale  von  Kileh  Schergat  (OrljzX2S3): 
Zu  BZ  V  335. 

Haupt  P;  The  book  of  Nahum  (JbL  XXVI  1-53):  Nah  sei  eine  Hte- 
rarische  Kompilation  von  4  Stücken,  2  makkabäischen  Ursprungs  und  2 
um  die  Eroberung  Ninives  607  herum  verfafst,  zur  Feier  des  Sieges  über 
Nikanor.  H.s  symbolische  Auffassung  von  Ninive  (=  Seleuzidenreich) 
erinnert  an  die  Ideen  v.  Scholz'.  Eine  Menge  von  umstürzenden  Auf- 
fassungen atl  Stücke  wird  angedeutet.  Nächst  geschichtlichen  Annben 
über  Ninive  stehen  die  kritischen  Noten  im  Dienste  der  angelmuten 
Grundauffassung.  H.  ordnet  die  Verse  zum  Teil  neu,  gibt  eine  metnsdie 
Übersetzung  und  den  wiederhergestellten  Urtext.  Es  ist  meist  nicfct 
recht  ersichtlich,  mit  welchem  Rechte  H.  bei  allgemeinen  Aussagen  ge- 
rade das  Seleuzidenreich  erwähnt  findet.  Zu  den  bewiesenen  Thes^i  ge> 
hört  die  Grundauffassung  jedenfalls  nicht. 

Haupt  P'f  Eine  atl  \Fesäiturgie  für  den  Nikanortag  (ZdmG  TiYT  975 
— 297):  Hier  bietet  H.  nur  eine  deutsche  Übersetzung  Nahoms  in  den 
Versmafsen  des  hebräischen  Originals  nebst  einigen  knappen  Eriiate- 
rungen  unter  besonderer  Hervorhebung  der  für  Assyriologen  wichtigen 
Einzelheiten. 

Knaufs,  S.,.  Pherec^-gubemaculum  (ZatW  XXVII  293f):  Zeigt»  wieHie- 
ronymus  zu  Nah  3, 1  auf  diese  Deutung  kam. 

Hal6¥y,  </.,  Eecherches  bibliques:  Leprophete  Aggie  (Rsem  XV  288—309^: 
Übersetzung  und  Erklärung  mit  besonderer  Bekämpfung  der  kritiadwm 
Schule,  voran  Wellhausens. 

€)  Die  Apokryphen. 

Fraenkel,  S.,  Zu  den  Testamenten  der  zwölf  Patriarchen  (ThLz  TYYTT 
Nr  17):    Zu  Charles  (s.  BZ  V  335).     Das  Original  sei  syrisch  gewesen. 

Hau,  F.,  Etüde  sur  le  Testament  d'Adam  et  les  talismans  d'ApoüomfU 
de  Tyane  (Rev.  de  l'inst.  cath.  de  Paris  1907  Jan.-Febr.,  März-Apii^: 
Zeigt,  dafs  die  Fragmente  über  die  Namen  der  Stunden  in  Test.  Act  em 
Auszug  aus  letzterem  sind  (nach  RSphth  I  631). 

Kmosko,  M.,  Liber  Apocalypseos  Baruchfilii  Neriae  translatus  de  Gneoo 
in  Syriacum.  Epistola  Baruch  filii  Neriae  (in  Patrol.  Syr.  I  2,  Sp.  1066 
—1207.  P.,  Firmin-Didot):  Text,  lateinische  Übersetzung,  Lexikon  mit 
Sachindex.  —  Testamentum  patris  nostri  Adam  (ebd.  1307—1360). 


Digitized  by 


Google 


MitteilimgeD  und  Nachrichten.  111 

Giron,  N.,  Legendes  coptes.  Fragments  inedits,  publies,  traduits,  an* 
notes.  Avec  une  lettre  k  l'auteur  par  E.  Revillout  (VIII  u.  81.  P., 
Geuthner.  Fr  5.—):  Die  ersten  2  von  den  5  Stücken  kommen  für  uns 
in  Betracht:  Unterhaltung  der  Eva  mit  der  Schlange,  das  Opfer  Abra- 
hams. Es  sind  Beispiele  koptischer  Erzählun^skunst,  welche  die  Angaben 
der  Hl.  Schrift  mit  liebevoller  Sor&^falt  ausglich,  ergänzte  und  erweiterte. 
Die  Hss  stammen  aus  dem  13.  und  11.  Jahrhundert.  Eine  längere  Ein- 
leitung macht  mit  dem  Charakter  dieser  Stücke  näher  bekannt. 

Burkitt  F.  C,  F(mr  notes  on  the  hoch  of  Enoch  (JthSt  VIII  444-447): 
Über  den  Engel  Semiazas  (Mifs Verständnis  von  '-^  k^i  o«  Gn  6,4  f;  st.  kiv 
korr.  «7n),..die  Geister  der  Seelen  (Hen.- 22, 3),  Hen.  22, 9flf,  der  Menschen- 
sohn im  Äthiopischen. 

De  Bruyne,  /?.,  Un  Ms  complet  du  IV.livre  d'Esdras  (Rben  XXIV  254 
— 257):  Ein  neues  Ms  ohne  die  sonst  vorhandene  Lücke  im  7.  Kapitel 
aus  dem  12.  Jahrb.,  in  Brüssel  befindlich,  de  B.  gibt  Varianten  zum 
Zweck  der  Einreih ung  in  die  Hss-Überlieferung. 

Ufau,  F.,  Analyse  de  deux  ofusctiles  astrologiques  attribues  au  proph^te 
Esdras  et  d^un  cakndrier  lunavre  de  TAT  attrwues  ä  EsdraSj  aux  Egyp- 
tiens  et  mime  ä  Aristote  (Rev.  de  l'Or.  ehret.  2.  S.  II  14—21):  Das  erste 
Werk  ist  enthalten  in  den  griechischen  Pariser  Hss  Nr  2149  und  Nr  22, 
2494  und  suppl.  636,  weiterhin  in  Nr  2286  in  anderer  Form.  Das  Ealen- 
darium,  in  welchem  die  Geburt  biblischer  Personen  einzelnen  Tagen  des 
Mondkalenders  zugewiesen  wird,  ..findet  sich  Ms  grec  suppl.  1191  dem 
Esdras  zugewiesen.    N.  gibt  eine  Übersetzungsprobe  daraus. 

Lieger,  P.,  Quaestiones  SihyUinae,  II.  Sibt/lla  Eebraea  sive  de  libri  III 
aetate  et  origine.    Progr.  Wien  1906  (43  S.). 

München,  November  1907.  J.  Göttsberger. 


Mitteilungen  und  Nachrichten. 

Kirchliche  Erlasse:  In  der  Enzyklika  Pius' X.  „Pascendi  domi- 
nici  gregis''  vom  8.  September  1907  gegen  die  Modernisten  wird  auch, 
der  Modernismus  in  der  Exegese  verworfen.  Alinea  18:  Unter  dem 
vielen,  worüber  dieselben  Widersprechendes  zu  lehren  scheinen,  indem 
sie  Wissenschalt  und  Glauben  trennen,  hebt  die  Enzyklika  hervor:  „Exegeaim 
theologicam  et  pastoralem  a  scientifica  et  historica  secemunt."  —  Alinea  22 
ist  ganz  gegen  die  Lehre  der  Modemisten  über  die  Hl.  Schrift  gerichtet. 
Nach  ihnen  seien  die  hl.  Bücher  gleichsam  eine  Zusammenstellung  von 
Erfahrungen,  nicht  gewöhnlicher,  sondern  aufserordentlicher  Art,  wie  sie 
in  jeder  Religion  vorkommen.  Das  Zukünftige  werde,  wie  das  Ver- 
gangene durch  Rückerinnerung,  durch  Vorauserfassen  (per  praeoccupa- 
tionem)  erkannt.  Die  Inspiration  werde  von  dem  Impuls  des  Gläubigen, 
womit  er  sich  dem  Wort  oder  der  Schrift  erschliefst,  nicht  unterschieden, 
höchstens  der  Stärke  nach,  und  werde  ähnlich  gefafst  wie  die  dichterische 
Begeisterung.  Diese  Inspiration  dehnen  sie  auf  die  ganze  Hl.  Schrift 
aus,  so  dafs  sie  orthodoxer  zu  sein  scheinen  wie  andere  Neuere,  „qui 
inspirationem  aliquantum  coangustant,  ut,  exempli  causa,  cum  tacitas  sie 
dictas  citationes  invehunt^.  Eine  solche  Inspiration  könne  gar  nicht 
mehr  beschränkt  werden.  Nach  katholischer  Auffassung  sei  diese  all- 
gemeine Inspiration  gar  keine  mehr.  —  Unter  dem  18.  November  1907 
erliefs  Pius  X.  ein  Motuproprio  über  die  Urteilssprüche  der  päpst- 
lichen Kommission  zur  Förderung  des  Bibelstudiums  und  über  die 
Zensuren  und  Strafen  gegen  diejenigen,  welche  die  Anordnungen  gegen 
die  Irrtümer  der  Modemisten  nicht  beachtet  haben.  Der  Papst  erwähnt 
die  Bemühungen  Leos  XIII.  in  der  Enzyklika  „Providentissimus  Dens*' 
und  im  apostolischen  Schreiben  „Vigilantiae^,  betont,  dafs  die  Kardinals - 
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mitglieder  ihre  Entscheidungen  treffen  nach  reiflicher  Beratung  mit  den 
Eonsultoren,  die  in  der  Methode  ihrer  Exegese  und  in  ihren  Meinungen 
auseinandergehen.  Er  fordert  für  die  Entscheidungen  der  Bibelkommission 
den  gleichen  Gehorsam  wie  für  die  vom  Papste  gebilligten  Kongregations- 
dekrete. Das  Dekret  „Lamentabili  sane  exitu^  (s.  BZ  V  438$)  und  die 
Enzyklika  „Pascendi  dominici  gregis**  bestätigt  er  kraft  apostolischer 
Autorität  uud  fügt  hinzu  die  Strafe  der  Exkommunikation  gegen  die- 
jenigen, welche  widersprechen,  die  Excommunicatio  latae  sententiae 
speciali  modo  Romano  Pontifici  reservata  Nrl  der  Konstitution  „Apostolicae 
Sedis**  gegen  diejenigen,  die  solche  Lehren  in  Schutz  nehmen,  unter  Vor- 
behalt der  Strafen,  weichen  diejeAigen  verfallen  können,  die  etwas  gegen 
die  beiden  Dokumente  unternehmen.  Zum  Schlufs  schärft  Pius  X.  noch  ein- 
mal ein,  die  Lehrer,  welche  hiergegen  fehlen,  zu  überwachen  und  nötigen- 
falls des  Lehramtes  an  den  Seminarien  zu  entsetzen,  Jünglinge,  welche 
den  neuen  schiechten  Lehren  anhängen,  von  den  Weihen  auszuschliefsen, 
derartige  Bücher  und  Schriften  aus  dem  Buchhandel  zu  entfernen. 

Ein  Jüdischer  Scbekel  wurde  in  den  grofsen  Zimbayje-Ruinen  im 
Massonaland  gefunden.  Dieser  Fund  stützt  die  Annahme  einiger  Forscher, 
dafs  die  merkwürdigen  Bauten  Zimbayjcs  von  Phöniziern  und  Israeliten 
errichtet  wurden  (vgl.  Wochenachr.  f.  kiass.  Phil    1907,  1134). 

Der  Herausgeber  der  Studi  religi08i,  S  Minocchi,  hat  sich  aus  freien 
Stücken  in  Rücksicht  auf  die  Enzykiika  gegen  den  Modernismus  ent- 
schlossen, die  Zeitschrift  nicht  mehr  weiter  erscheinen  zu  lassen. 

Die  „Facult6  Orientale*'  der  Jesuiten  zu  Beyrouth  (SyrienWeröffent- 
licht  das  Vorlesungsprogramm  für  1907/8.  Es  umtafst  Araoisch  (klas- 
sisch und  Dialekte),  Hebräisch,  Syrisch,  Koptisch,  Äthiopisch,  Exegese 
des  A  und  NT,  biblische  und  orientalische  Archäologie,  historische  Geo- 
graphie des  Orients,  griechisch-römische  Archäologie  und  Epigraphik. 

Preleaufgabe:  Die  tbeol.  Fakultät  zu  Berlin  stellt  als  Preisaufgabe  für 
den  k.  Preis  pro  1908  eine  Erörterung  des  übertragenen  Gebrauches  der 
Ausdrücke  für  Vater  und  Sohn  im  AT  (nach  DLz  1907  Nr  33). 

Vorträge:  Auf  dem  böhmischen  pädagogischen  Kongrefs  zu  Olmütz 
wurden  am  15.  und  16.  Juli  1907  folgende  biblische  Vorträge  gehalten: 
Fr.  Gogela,  Von  der  biblischen  Flora;  Fr.  Deutsch,  Von  der  bi- 
blischen Fauna.  —  In  München  sprach  Prof.  Dr  Gornill  (Breslau)  am 
2.  November  d.  J.  über  Israelitische  Voiksreligion  und  die  Propheten, 
D.  Stärk  (Jena)  am  6.  November  1.  J.  über  Judentum  und  Hellenismus, 
Prof.  V.  Dobschütz  (Stral'sburg)  am  16.  November  1.  J.  über  Griechentum 
und  Christentum,  Prof.  Dr  N.  Peters  (Paderborn)  am  15.  November  1.  J. 
über  Naturwissenschaft  und  Bibel. 

Personalien:  f  Adolphe  Neubauer,  ehedem  Bibliothekar  an  der 
Bodleyana  in  Oxford,  Hebraist,  Moritz  Steinschneider,  Berlin,  her- 
vorragend tätig  auf  dem  Gebiete  der  nachchristlichen  jüdischen  Literatur, 
Karl  Th.  Rückert,  o.  Prof.  der  ntl  Exegese  an  der  Universität  Frei- 
burg i.  Br.  —  Berufen  wurden:  Prof.  R.  Knopf  in  Marburg  als  o.  Prof. 
für  ntl  Exegese  an  die  ev.-theol.  Fakultät  in  Wien,  Privatdozent  M.  Mei- 
ner tz  in  Bonn  als  a.  o.  Prof.  der  ntl  Exegese  an  das  Lyceum  Hosianum 
in  Braunsberg,  Pfarrer  P.  Comtesse  an  Stelle  des  f  Prof.  G.  Godet 
zum  Professor  der  Exegese  und  atl  Kritik  an  die  theologische  Fakultät 
der  Freikirche  in  Neuchätel,  Privatdozent  M.  Lidzbarski  in  Kiel 
als  o.  Prof.  für  semitische  Philologie  an  die  Universität  Greifswald, 
Privatdozent  Dr  Grefsmann  in  Kiel  als  a.  o.  Professor  für  atl  Theo- 
logie an  die  Universität  Berlin.  Privatdozent  der  atl  Exegese  C.  Steuer- 
nagel in  Halle  a.  S.  wurde  zum  a.  o.  Professor  ernannt.  —  Habilitiert 
hat  sich  an  der  evang.-theol.  Fakultät  der  Universität  Tübingen  P.  Volz, 
Stadtpfarrer  in  Leonberg. 
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Abkürzungen 


Gn 
Ex 
Lt 
Um 
Dt 

JOH 

Riebt  (Ide) 


A.  der  bibllgchen  Bficher. 

AT  -  Altes  TMUm«nt;  OT  ^.  Old  Testament  ete.;  atl  =  tlttestamentllch. 


Ruth 

Sm 

Kg  (Rg) 

dir  (Psr) 

Esr 

Neil 

Tob 


Jdt 

Est 

Job 

Ps 

Spr  (Prr) 

Prd  (Eocle.  Koh) 

Hl  (Ct) 


WeUh  (Bsp) 

Ea 

Sir  (Ecdi) 

Dn 

Is 

Os 

Jer 

Joel 

Klgl     (Lam. 

Am 

Thr) 

Abd 

Bar 

Jon 

NT 


Makk  (Mach) 


Hieb 

Nah 

Hab 

Soph 

Agg 

Zaoh 

Mal 


Neues  Testament  (Nouveau  Testament,  New  Testament  et«.);  ntl  =  ueatestamenUicb. 
R5m  (Rom)        Phil  Tit  Petr 

Kor  (Cor)  Kol  (Col)  Phm  Jo  rto) 

Gal  Thess  Hebr  Jud  (lud) 

Eph  Tim  Jak  (lae) 


Mt 
Mk  (He) 
Lk  (U) 
Apg  (Act) 


Offb  (Apk.  Apc)  —  Et  Ett  =-  ETangelinm,  Evangelien. 


B.  der  Zeitschriften  etc. 


AalKt    r  Allgemeine  eyangeliseh-lutherisehe 

Kirchenseitnog. 
AmJaemL  =  The  American  Journal  of  Semitic 

Languages  and  Literatnres. 
AmJTh  =  The  American  Journal  of  Theology. 
APhehr  ~  Aniiales  de  Philosophie  chretlenne. 
ARW  —  Archiv  fOr  Religionswissenschaft. 
BU  ^  Bnlletin  de  litterature  eecl^siastiqne. 
B»    -  Bibliotheca  sacra. 
BSt    =  Biblisehe  Shidlen. 
BST      The  Bible  Student  and  Teacher. 
BW    -  The  Biblical  World. 
BZ  =  Biblisehe  Zeitsehrift. 
BZSF  =  Biblische  Zeit-  und   Streitfragen. 
BaZ    --  Byzantinische  Zeitschrift. 
CkD  ^  Casopls   katolickeho    dnchorenstra 
(Zeitschrift  ffir  die  kathol.  Geistlichkeit). 
D4BI  =  Deutoch-eyangelische  Blfttter. 
DLg  =  Deutsche  Literaturzeitung. 
Exp  —  The  Expositor. 
ExpT  -  The  Expositorj  Times. 
FBLAuNT  -r  Forschungen  zur  Religion  und 

Literatur  des  A  und  NT. 
GgA    -  GSttingische  gelehrte  Anzeigen. 
HJ       The  Hibbert  Journal. 
IthQ  ^  The  Irish  theologieal  Quarterly. 
Ja»  -  Journal  aslatique. 
JhL  ^  Journal  of  Biblical  literature. 
JqR  rr  Jewish  quarterlj  Review. 
JthSt  ^  The  Journal  of  theologieal  Stndies. 
Kath  ■-=  Katholik. 
Ka  r=T  Kirchenzeitung. 
L*  —  Literatnrzeitung. 
MOWJ  rrr  MonatschWft  fDr  Geschichte  und 

Wissenschaft  des  Judentums. 
MNdPF=  Mitteilungen  und  Nachrichten  des 
deutschen  PalftHtinavereins.  1 

JfkZ  -=  Nene  kirchliche  Zeitschrift.  I 

Ochr  =  Oriens  chrlstianus.  1 

OrLg  —  Orientalistisehe  Literaturzeitung.       | 
BEF  ^  Palestine  Exploration  Fund.  Quarterlj 
Statement.  j 

PrM  =-  Protestantische  Monatshefte. 
BrthB  =  The  Princeton  theologieal  Review. 
PShA  ^  Proceedings  of  the  Society  of  Bibll-  1 

eal  Arehaeology. 
Baug  =:  Revue  augustinienne. 
Bb  =  Revue  biblique. 
Bb^  —  Revue  b^n^dictine. 


BC  --=  Reich  ChristL 

BClfr    '  Revue  du  ,Clergä  franoais. 

BEj    3  Revue  des  Etudes  Juives. 

BHLr  ---.  Revue  d'histoire  et  de  litterature 

reUgienses. 
BHB  =  Revue  d'histoire  des  religions. 
BSphth  =  Revue  des  Sciences  philosophiqnes 

et  thtfologiquea. 
Ba^m  —  Revue  semitique. 
BR  =  Rivista  delle  riviste. 
Bstcr  -^  RIvisU  storleo-critiea  delle  sdenze 

teologlche. 
BThPh  =  La  Revue  de  Theologie  et  de  Phi- 
losophie. 
I  BThQr  =r.  Bevne  de  Th^logie  et  des  qaestions 

religienses. 
'  SM  =  Die  Studierstube. 
St  Kr  ~  Theologische  Studien  und  Kritiken. 
Sir  -^  Studi  leUgiosL 
I^Lbl  =--:  Theologisches  Literaturblatt 
THLm  .  s  Theologische  Literaturzeitung. 
TkprMS  ^  Theologiseh-praktische  Monats- 

SehrifL 
ThQ  -r  Theologische  Qnartalschrift. 
TkB  ~  Theologische  Revue. 
ThBdaeh  —  Theologische  Rundschau. 
TU  —  Texte  und  Untersuchungen  zur  Ge- 
schichte der  altchristlichen  Literatur. 
WÄT  =  Teylers  theologisch  Tijdscbrift. 
VB  =--  VierteUahrssohrift  ftir  Bibelkunde. 
WZKM  r.  Wiener  Zeitsehrift  fOr  Kunde  des 

Morgenlandes. 
ZA  =  Zeitsehrift  fUr  Assyriologie. 
ZatW  =■-   Zeitsehrift   für   alttestamentliche 

Wissenschaft. 
ZdmO  =  Zeitschrift  der  deutschen  morgen- 

l&ndischen  Gesellschaft. 
ZdFV  =  Zeitschrift  des  deutschen  Palistina- 

Yereins. 
Z«B(T  —  Zeitsehrift  fOr  den  cvangellBchen 

Religionsunterricht 
ZhB  =  Zeitschrift   fOr  hebriUsche   Biblio- 
graphie. 
Zkn  =  Zeitsehrift  fQr  katholische  Theo- 
logie. 
ZntW  —  Zeitschrift  für  nentestamentliche 

Wissenschaft. 
ZThK=  Zeitschrift  fOr  Theologie  und  Kirche. 
ZwTh  =  Zeitschr.  f.  Wissenschaft!.  Theologie. 


Verlagsort:  B.  =  Berlin.   Ld.  =  London.   Lp.  =  Leipzig.   N.  Y.  =  New  York.   P.  =  Paris. 
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Verlag  von  Dörffling  ft  Franke  in  Leipzig. 

Soeben  erschien: 

Kompendium  der  biblischen  Theologie  des  Alten 

und  Neuen  Testaments.  Von  Dr  Konstantin  Schlott- 
mann,  weil.  ord.  Professor  der  Theologie  zu  Halle.  Herausgegeben 
von  Dr  Ernst  Kühn,  Ober-Konsist.Kat  in  Dresden.  Dritte  Auf- 
lage. Durchgesehen  und  mit  einigen  Zusätzen  vermehrt.  M  ^. —  ; 
eleg.  geb.  M  5.— 

Preger,  W.,  Geschichte  der  deutschen  Mystik  im 

Mittelalter.     Nach  den  Quellen  untersucht  und  dargestellt. 
I.  Band:  Bis  zum  Tode  Meister  Eckharts.    M  9.— 
II.  Band:  Ältere    und    neuere    Mystik    in    der    ersten    Hfilfte     des 

XIV.  Jahrhunderts.     Heinrich  Suso.    J/  9.— 
in.  Band:  Tauler.  Der  Gottesfreund  vom  Oberlande.  Merswin.  ^^9.— 
ChemnitZ  ,  M.,   Examen  Concilii  Tridentini  das  ist 

Beleuchtung  und  Widerlegung  der  Beschlüsse  des  Tridentinischen  Konzils. 
Deutsch  bearbeitet  von  R.  Bendizen,  in  Verbindung  mit  Dr  Chr.  E. 
Luthardt.    iV  7  — 

Weber,  Dr  Ferd.,  Jüdische  Theologie  auf  Grund 
des  Talmud  und  verwandter  Schriften  gemeinfaß 

lieh  dargestellt.  Nach  des  Verfassers  Tode  herausgegeben  von  Franz 
Delitzsch  und  Georg  Schnedermann.  (Bisher  unter  dem  Titel  «System 
der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie«  oder  *Die  Lehren  des 
Talmud«.)  Zweite,  verbesserte  Auflage.  M%.—  \  eleg.  geb.  iV  9.20 
Zur  Ansicht  durch  jede  Buchhandlung. 


JVcrIag  von  J.  Q.  B.  Mohr  (Paul  Siebeck)  in  Tübingen. 

Hebräische  Archäologie.  Von  I.  Benzinger.  Zweite,  voll 
ständig  neu  bearbeitete  Auflage.  Mit  253  Abbildungen. 
Lex..8®    1907.    M  10. — ;  geb.  AI  11. — 

MOSe.  Ein  Beitrag  zur  Untersuchung  tiber  die  Ursprünge  der  israeliti- 
schen Religion.  Von  Lic.  theol.  Paul  Volx,  frtlher  Stedtpfarrer  in 
Leonberg.    8'    1907.    il/  3. — 

Das  messianische  Bewußtsein  Jesu.    Ein  Beitrag  zur 

Leben-Jesu-Forschung.     Von  H.  J.  Holtzmann.    gr.  8*^    1907.    i*/2.6o 

Paulus.  STon SSUTkiit Sltebe.  3n)eite)lufIaQe.  11.— 20.  Zaufenb. 
8<>  1907.  If  1.—  ;  tart.  M  1.25.  &eme  «Luigabe  in  ®efdS)enIbanb  If  2.— 
(9leIigiondgef(4i4tIi4e  SBoIlibft4er.    I.  9lei^f,  5./6.  $)eft.) 

föie  mürben  bie  Sfl^er  beS  9leuen  %t%xmlA  \/t\\\»  Sd^ttft? 

5  Söortrage.   »on  #«115  ^le%««nn.    8«   1907.    i/ 1.80;  ßeb.  1#  2.60 
(Lebensfragen  21.) 

Luther  und  Karlstadt.  stücke  aus  ihrem  gegenseitigen  Ver- 
hältnis untersucht  von  Dr  Karl  Müller,  Professor  an  der  Universität 
Tübingen,    gr.  8"    1907.    M  6.— 

Kompendium  der  Kirchengeschichte,    von  Dr  Karl 

Heuasi.    gr.  8<> 

Erste  Hälfte:    Die  Kirche   im  Altertum   und  im  Prühmittel- 
alter.    1907.    M  3. — 
Die   zweite  Hälfte,   welche   die    Darstellung   bis   zur  Gegenwart   führt, 
erscheint  im  Sommersemester  1908. 
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Soeben  ftnb  etf^ienen  unb  lönnen  biird^  aUe  SBud^^anbTungen  be)0()en 
toerben : 

Baumgarten,  P.  M.,  Aus  Kanzlei  und  Kammer. 

Eröneruogen  zur  kurialen  Hof-  und  Verwaltungsgeschichte  im  XIII.,  XIV. 
und  XV.  Jahrhundert.  BULLATORES  •  TAXATORES  •  DOMORUM 
CURSORES.    gr.  8«    (XVIII  u.  412)    Af  20.— 

Timmen  ^eput^e^.  ^^Ä%^^^ 

(9[u4  96.  SrgängungS^eft  au  ben  »Stimmen  aus  aRaria«Sao(^'.) 
%x.  8«    (VIII  u.  220)    M  4.— 

Braig,    Dr   K,    ^'frJZFr^^ti^.^''    Modernstes 
Christentum  und  moderne  Religionspsycho- 

«       •  Zwei  akademische    Arbeiten.    Zweite  Ausgabe.    Lex.-8® 

lOgie.      (Y£  y    ,^0)    J/4.- 

Cathrein,  V.,  S.  J.,   Philosophia  moralis  in  usum 

scholanim.  Editio  sexta  ab  auctorerecognita.  (Cursus  philo- 
sophicus,  pars  VI.)  8®  (XVIII  u.  502)  /I/4.40;  geb.  in  Halbfranz  il/ 5.60 

4nfilt(!be  üunfi«  SLÜertumft-  unb  Sitetaturtunbe  bed  (Er)6idtum8  gfrei« 
bürg  mit  SBetücffit^tigung  bet  angrenaenben  )Bi«tümer.  IReue  gfolge. 
a*ter  »onb.  (a)er  gonjen  IRei^e  35.  Sanb.)  gr.  8»  (VIII  u. 
334)    M6.— 

«U)r.  Dr  91..  |Ä«?»«7«  ^gl'gS^^  ^tlm  ttttb  e^ompW 
bed  tiSmifdien  Sttmier^  (itutgifd)  unb  adietifcQ 

^^rii^i  (X^olog.  »ibliotbef.)  gr.  8«  (VIH  u.  342)  Af4.40; 
flMnxu    geb.  in  ^Qlbfafflon  M  6.40 

^ttinger.  Dr  ^.,  jip9omm«n  ilBer  ^«bigf  mh 

Wr^httf^  3tt>eite  Huflage,  bcrauSgegeben  Don  Dr  %  $U8, 
J9^¥rui})ri;.  3)oinfaj)itulQt  unb  ^roffffor  an  bet  Unioerfitat  %u 
Vl&nßer  i.  9B.    S^   (XVI  u.  554)    Jf  4.50 ;  geb.  in  ^albfrana  3f  6.50 

^ft^ArA4t}^  S^cite^DeTme^rteunbDetbeffeTtelluflage. 
^fCOiQglC.    gy.  8<>  (XIV  u.  682)  Jtfll.— ;  geb.  in  ßeintoanb  M  12.50 

Lehmkuhl,  A.,  S.  J.,  Compendium  Theologiae 

M/M*a1iQ  Editio  quintaemendataetaucta.  gr.  8°  (XXIV 
iViOrailS.     u.  610)    M  8.—  ;   geb.  in  Halbfranz  M  9.60 

Mayer,  Dr  H.,  ^^riu^^Ä?^;  Die  Matrikel  der 
Universität  Freiburg  i.  Br.  Tlt^^^lsUtnll^chl^^^^^^ 

mission  bearbeitet  und  herausgegeben.  I.  Band:  Einleitung  und  Text. 
Lex.-8«    (XCIV  u.  944)    M  30.— 

Sieliett,  Dr  ^„  ^eiMge  |ttt  vonefotmaUü^d^en 

Sannen«  ®efd§t4te  be<  beutf^en  SSoIIeS,  VI.  fbh,  1.  f^eft.)  gr.  S^ 
(XII  u.  64)    M  2.— 
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I     Soeben  ftnb  etf^ienen  unb  tdtinen  burd^  alle  SBud^^anblungen  bciogni 
toerben : 

Hilgers,  J.,  S.  J.,  Die  Büeherverbote  in  Papst- 

i,^    •    r  Kanonistisch-bibliographische  Studie.  Lex.-8*  (VHI  u.  loS) 

DOCICn,     jjr  2^Qj  ggb    in  Leinwand  Af  3.40 

Früher  ist  erschienen : 

—  Der  Index  der  verbotenen  Bücher.  In  seiner  neuen  Fassung  dar- 
gelegt und  rechtlich .  historisch  gewürdigt.  Lex.-8®  (XXII  tl  638, 
Af  9. — ;  geb.  in  Halbfranz  Af  11.50 

üßer  bie  Jetten  bet  ^obetni^eit. 

(8.  ©eptembcr  1907:  ,Pascendi  dominici  gregia".)    Vlttotifterte  Muh 
906c.    fiotclnifr^er  unb  beutfi^er  2ejt.   gr.  8«   (IV  u.  122)    3f  l.2ö 

Oteid^jeUtg  ge(angten  jur  KuSgabc: 

^nnbfi^teißett  ^nrms  ütdrigdra  |?a((rs  ^ins  Xi  «6fr  blt 

%xennun^  von  |»taat  nitb  ^tri^e  ttt  ^tankreid^. 

(11.  tJefiruar  1906 :  .Vehementer  nos  esse'.)  gt.  8»  {IV  n.  30)  50  Pf. 

—  tißet  ba$  ^iuhinm  ber  ^eißnctt  ^i^rtfi  in  heu 

lt.  12)    25  Pf. 


ilBonncntcntg-§infabmtg 

auf  bie  in  ber  ^exhetf^tn  ^extaf^sf^auhtun^  su  gfrel^iiTfi  im  9rfl9«0a 

etfcficinenben  S^tfi^nften: 

gttmmeu  aus  Mam-faatJ^.  Ä%SK 

fci&eint  ein§eft  (flt.  8°).  Sfünf  ^efte  bilben  einen  SBanb,  }e^n 
§cfte  einen  3afti^Öö"Ö'  —  ^retd  bei  S3ejug  burd^  bie  ?N>|1  ob« 
bcn  S3uc^l)anbel  far  ben  öonb  (5  f)efte)  M  5,40,  für  ben  ^übraaiig 
(10  C>eftc)  M  10.80 

S)ic  „Stimmen  au«  IDIaria-ßaadJ"  »erben  öon  3efutten  bct  beuifil^cn 
Orbenöproöinj  öcrfafet  unb  I)crau«9eöeben,  bod^  nit^^t  al8  ©pegtaloTgaR  ffit 
ben  £)rben,  fonbern  ald  eine  allgenteine  für  alle  (Sebilbeten,  b.e* 
{onbevs  aber  für  bie  l^atf)oli(en  beutfd^er  Suns^  bereÄ* 
n  e  t  e  9t  e  d  u  e.  ^ie  einzelnen  3&if{en«3n}eige  iperben  butd)  anerfannte 
DJlänner  üon  5ad&  vertreten. 

Literarische  Rundschau  [f  ^" «»thoHache  Deutsch- 

-_^— ^^  land.       Herausgegeben     too 

Dr  Jos.  Sauer,  Professor  an  der  Universität  Freiburg  i.  Br.  —  Monat- 
lich eine  Nuinmcr.  —  Preis  bei  Bezug  durch  die  Post  und  den  Buch- 
handel für  den  Jahrgang  Af  lo. — 

Berücksichtigt  gleichmäßig  alle  Wissensgebiete  und  will  so  den  Gebü» 
deien  ein  möt^lichst  zuverlässiges  Bild  Von  dem  regen  wissenschaftlichen 
Leben  der  Ciegenwart  vermitieln.  Clanz  besonderes  Gewicht  wird  auf 
zusammenfassende  Übersichten  sowohl  über  bestimmte  aktuelle  Fragen  wie 
über  das  literarische  Leben  in  den  einzelnen  Ländern  gelegt. 
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Jahrlich  erscheinen  4  Hefte  im  Umfange  von  je  7  Bogen  gr.  8*. 
Abonnementspreis  pro  Jahrgang  M  12.— 


Beiträge  wollen  je  an  den  entsprechenden  Fachvertreter  der  Redaktioe 
(Prof.  Dr  Job.  Göttsberger,  München  31,  Adalbertstr.  104in  flir  Altes 
Testament;  Prof.  Dr  Jos.  Sickenberger,  Breslau  IX,  Hedwigstr. 38", 
für  Neues  Testament)  gerichtet  werden.  Die  Herren  Verfasser  und 
Verleger  werden  ergebenst  ersucht,  im  Interesse  rascher  Anzeige  ond  mSg- 
lichster  Vollständigkeit  der  Literaturberichte  die  neuesten  Erscheinongei 
an  die  bezeichneten  Adressen  gelangen  zu  lassen. 

Inserate  literarischen  Charakters  finden  in  beschrinktoa 
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werden  an  die  Herdersche  Verlagshandlung,  Freiburg  i.  Er.,  erbetoa. 
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nltÖ^J  «12^;  in  Gn  8,  7. 

Von  Prof.  J.  Göttsberger  in  München. 

Diese  beiden  absoluten  Infinitive  kommen  bei  der  Aus- 
sendung  des  Raben  durch  Noe  in  der  SündflutserzäMung 
Tor  und  werden  in  der  Regel  mit  dem  Verbum  finitum  («yj) 
zusammengenommen  und  wiedergegeben  durch:  er  flog  hin  und 
her  (Hoberg  1,  Gunkel^,  Strack '),  er  flog  hin  und  wieder 
(Kautzsch^),  er  flog  ab  und  zu  (Holzinger^  v.  Hummelauer^ 
Driver?);  ähnlich  in  den  Grammatiken  (König  8,  Gesenius- 
Kautzsch*).  Abweichend  davon  möchte  ich  die  Deutung  ver- 
treten: er  flog  aus  der  Arche  hinaus  und  kehrte  in  die 
Arche  zurück,  was  sich  so  lange  wiederholte,  bis  das  Wasser 
von  der  Erde  weggetrocknet  war,  und  Noe  erkannte  den 
Wasserstand  und  sein  Versiegen  aus  dem  Zurückkehren  und 
dem  Ausbleiben  des  Raben ^o. 


*  Die  Genesis  nach  dem  Literalsinn  erklärt,  Freiburg  i.  Br.  1899,  85. 
>  Genesis  übersetzt  und  erklärt*,  Göttingen  1902,  57. 

'  Die  Genesis  übersetzt  und  ausgelegt',  München  1905,  30. 

*  Die  Heilige  Schrift  des  AT . . .,  übersetzt  und  herausgegeben  2, 
Freiburg  i.  Br.  1896,  7. 

8  Genesis  erklärt,  Freiburg  i.  Br.  1898,  81. 

*  Commentarius  in  Genesim,  Paris  1895,  270 f;  er  übersetzt  zwar: 
egrediebatur  et  revertebatur,  evolabat  et  revolabat,  versteht  es  aber  im 
Sinne  von:  arcam  circumvolitabat,  wie  Holzinger. 

^  The  book.  of  Genesis«,  Ld.  1905,  93. 

8  Historisch-comparative  Syntax  der  hebräischen  Sprache,  Lp.  1897, 
§  329". 

»  Wilhelm  Gesenius'  hebräische  Grammatik,  völlig  umgearbeitet  von 
E.  KautzschM,  Lp.  1896,  §  113». 

<o  Die  erwähnten  Exegeten  fassen  die  Stelle  so,  als  ob  das  Ver- 
halten des  Raben  den  Noe  im  unklaren  gelassen  habe. 

Biblisoho  Zaitsohrift  TL  2.  g 
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114  GöttBberger,  awh  KW;  in  Gn  8,  7. 

Die  gewöhnliche  Übersetzung  scheint  sprachlich  nicht 
unmöglich;  aber  sie  kann  sonst  nicht  nachgewiesen  werden. 
Ez  1, 14  dürfte  zwar  das  gleiche  Paar  von  Infinitiven  herzu- 
stellen sein  wie  an  unserer  Stelle;  allein  wir  haben  keine  so 
klare  Vorstellung  vom  Gotteswagen,  dafs  wir  unsere  Stelle 
danach  zurechtlegen  könnten.  Auch  die  Fälle,  wo  sonst  noch 
bei  zwei  absoluten  Infinitiven  der  erste  mit  dem  Hauptverbum 
identisch  ist,  geben  uns  keinen  Fingerzeig. 

Die  vorgeschlagene  Deutung  ist  sprachlich  nicht  minder 
möglich;  ja  sie  wird  bereits  durch  den  unmittelbaren  Sinn 
der  Worte  nahegelegt.  KtT  wird  nämlich  dabei  ebenso  ge- 
fafst  wie  das  Hauptverbum  (tXS^\):  hinausfliegen  aus  der  Arche. 
Das  ist  entsprechender,  als  für  KtS^  eine  von  IßT]  doch  etwas 
verschiedene  Übersetzung  (—  hinfliegen)  anzunehmen.  Das 
:2n!^,  sonst  als  »  herfliegen  gefafst,  ist  durch  den  Gegensatz  zu 
HV^  und  durch  den  Sprachgebrauch  in  Y.  9  12  festgelegt  im 
Sinne  von  „zurückkehren  in  die  Arche".  Die  LXX  (oux 
u7r4aTp€i|i€V)  und  Vulg.  (non  revertebatur)  haben  den  natur- 
gemäfsen  Sinn  gefühlt,  wenn  sie  ihn  auch,  weil  ihnen  unver- 
ständlich, durch  die  Negation  ins  Gegenteil  verkehrten. 

Wenn  wir  die  sachliche  Seite  der  Stelle  berücksichtigen, 
so  steht  der  gewöhnlichen  Deutung  eine  Schwierigkeit  ent- 
gegen, die  bei  der  vorgeschlagenen  Fassung  verschwindet. 
Wenn  der  Babe  blofs  hin  und  her  flog,  so  mufs  er  nach  dem 
Zusammenhang  fast  7  Tage,  oder  wenn  V.  8  bereits  7  Tage 
hineinkorrigiert  werden,  fast  14  Tage  sich  schwebend  erhalten 
haben,  ohne  zur  Ruhe  zu  kommen.  Es  ist  die  Schwierigkeit 
nicht  allzu  bedeutend.  Aber  wenn  die  Taube  keinen  Buhe- 
punkt aufserhalb  der  Arche  fand  (Y.  9),  so  ist  zunächst  zu 
denken,  dafs  für  den  Raben  nach  Meinung  des  Erzählers  das 
gleiche  gilt,  selbst  wenn  es  den  Erklärem  gelingt,  für  den 
Raben  noch  Ruhepunkte  ausfindig  zu  machea 

Eine  weitere  Stütze  erhält  die  vorgeschlagene  Auffassung, 
wenn  wir  den  Anschlufs  der  Raben-  und  Taubenepisode  an 
das  Vorausgehende  und  ihr  gegenseitiges  Verhältnis  prüfen. 
Eine  ständig  gefühlte  Schwierigkeit  ist  die:    zwischen  Aus- 
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Sendung  des  Raben  und  der  Taube  ist  kein  Termin  ange- 
geben. Der  Einsatz:  y,und  er  wartete  sieben  Tage"  in  Y.  8 
ist  in  erster  Linie  durch  das  y,noch  sieben  andere  Tage"  Ton 
V.  10  veranlafst,  wird  aber  um  so  lieber  aufgenommen,  weil 
er  auch  das  Aussenden  des  Raben  und  der  Taube  in  eine 
zeitliche  Beziehung  bringt.  Man  darf  eine  Angabe  über  die 
zeitliche  Distanz  bei  der  genauen  Chronologie  der  Sündflut 
erwarten,  wenn  eine  solche  Distanz  vorhanden  ist  Nach  dem 
Urtext  ist  aber  eine  Zeitdifferenz  nicht  angegeben;  der  Anfangs- 
punkt der  Raben-  und  Taubenepisode  fällt  also  an  das  Ende 
der  40  Tage  (V.  6).  Wie  der  Anfangstermin,  so  ist  auch  der 
Endpunkt  ein  und  derselbe:  Rabe  und  Taube  kehren  so  lange 
in  die  Arche  zurück,  bis  die  Erde  trocken  war  (V.  7  und  12  f). 
Wenn  der  Anfangs-  und  Endpunkt  der  beiden  Episoden  gleich 
ist,  so  wird  auch  das  Mittelstück  gleich  sein,  oder  Die/)  Ktr 
wird  ebenso  zu  fassen  sein  wie  das  Ausfliegen  und  Zurück- 
kehren der  Taube. 

Gerade  wenn  wir  die  Rabenepisode  als  eine  Parallele 
zur  Taubenepisode  fassen,  gewinnt  sie  das  beste  Verständnis. 
Ergänze  ich  die  Zahl  des  Aussendens  und  Ausfliegens  und 
fasse  ich  die  objektive  Angabe :  „bis  dafs  das  Wasser  hinweg- 
getrocknet war  von  der  Erde^S  subjektiv:  „Daraus,  dafs  der 
Rabe  mit  dem  Zurückkehren  in  die  Arche  aufhörte,  erkannte 
Noe  das  Versiegen  des  Wassers''  i,  so  habe  ich  im  wesent- 
lichen eine  Erzählung  wie  die  Taubenaussendung.  Wenn  ich 
hingegen  die  Taubenaussendung  entsprechend  verkürze,  so 
kann  ich  keine  bessere  Form  finden  als  die:  und  es  sandte 
Noe  die  Taube  aus,  und  sie  flog  hinaus  (aus  der  Arche)  und 
kehrte  zurück  (in  die  Arche,  IH^  ^1^^)»  solange  bis  das  Wasser 
weggetrocknet  war  von  der  Erde. 

Wenn  wir  annehmen  dürfen,  dafs  die  Einzelzüge  der  Er- 
zählung der  Darstellungskunst  des  Schriftstellers,  nicht  genauer 
Geschichtlichkeit  entstammen,  so  stört  die  Rabenaussendung 
die  typische  Dreizahl  der  Versuche  Noes,  sich  über  den  Wasser- 

<  So  im  babylonischen  Sündflutbericht:  Gilgames-Epos ,  Tafel  XT, 
Z.  156f  (Seh rader,  KeiHnschriftliche  Bibliothek  VI  1,  240 f). 


Digitized  by 


Google 


116  Göttsbergrer,  aUEh  Kl»;  in  Gn  8,  7. 

stand  zu  onterrichteiL  Die  Erklärung  als  Parallele  lälst  die 
typische  Zahl,  die  wir  auch  in  der  babylonischen  SOndflut- 
fiberliefemng  findenS  in  ihrem  Bestände  unberührt. 

Ob  die  Eabenanssendung  zu  einer  der  beiden  Schichten 
der  Sündfluterzfihlung  gehört  ^  oder  eine  daron  unabhängige 
Glosse  ist,  sei  nicht  entschieden.  Jedenfalls  ist  auch  der  letz- 
tere Fall  möghch,  wie  ja  auch  6n  8, 14,  das  in  keine  der 
beiden  Chronologien  hineinparst  und  die  Dauer  der  Sündflut 
zu  einem  ToUen  Sonnenjahre  ausdehnt,  sicher  eine  Glosse  ist. 
Aufflllligerweise  kehrt  hier  das  Yerbum  Vf^l  von  Y.  7  wieder, 
während  V.  13  yy}  gebraucht  wird. 

So  unterstützen  sprachlichei  exegetische  und  literarkritische 
Merkmale  die  Torgeschlagene,  etwas  genauer  als  sonst  geüaiste 
Deutung  der  beiden  absoluten  Infinitive*. 

1  rtiiapistim  läfst  dreimal  zur  Erkundung  des  Wasserstandes  Vögel, 
nämlich  Taube,  SchwaD^e,  Raben,  ausfliegen.    VgL  ebd. 

2  Altere  Vertreter  der  Quellenscheidung  haben  diese  Ansicht  ver- 
treten (vgl.  Green,  Die  Einheit  der  üenesis.  Aus  d.  Engl,  übers,  von 
O.  Becher,  Ciütersloh  1903,  107 f).  Die  neueren  Kritiker  weisen  beide 
Stücke  in  der  Regel  ein  und  derselben  Quelle  zu. 

•  J.  Dahse  bespricht  im  wesentlichen  die  gleiche  Frage  (vgl.  ZatW 
XXVIII  5 — 7),  geht  aber  nicht  von  der  el)en  vertretenen  Auffassung  aus. 
Schon  aus  diesem  Grunde  kann  er  nicht  die  endgültige  Losung  bieten. 
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Von  Joseph  Schäfers  in  Gerbstedt  (Provinz  Sachsen). 

6.  Literarkritische  Zasammenhänge  und 

Abfassungszeiti. 

a)  Welcher  der  beiden  Quellen  M  und  G  fällt  Kap.  1 — 7  zu? 

Wir  haben  uns  jetzt  mit  der  Frage  zu  beschäftigen,  ob 
unsere  in  1  Sm  8 — 16  aufgezeigten  Quellen  G  und  M  auch 
in  Elap.  1 — 7  fliefsen.  Kap.*  7  kann  in  seiner  jetzigen  Gestalt 
nur  mit  M  zusammenhängen.  Das  beweist  7, 13 ff:  „Und  es 
waren  die  Philister  gedemütigt  (LXX:  „und  Jahwe  demütigte 
die  Philister^),  so  dafs  sie  fortan  nicht  mehr  in  das  Gebiet 
Israels  einfielen,  und  die  Hand  Jahwes  lag  auf  den  Philistern 
alle   Tage  Samuels  >.    Auch   kamen   die  Städte,   welche   die 

1  Schlufsartikel;  s.  BZ  V  859  fif. 

3  Man  vergleiche  hierzu  v.  Hummelauer  (Gommentarias  90  f).  Seine 
Ablehnung  der  Erklärang  anderer  (z.  B.  Sanctius',  Himpels)  billige  ich. 
Zu  seiner  eigenen,  dafs  dieser  Vers  mit  den  vorhergehenden  sieben  Ka- 
piteln vor  dem  Tode  Samuels  and  zwar  von  ihm  selbst  niedergeschrieben 
wären,  sei  folgendes  gesagt  Trotz  zugegebener  gröfster  Naivität  kann 
man  einem  normal  veranlagten  Schriftsteller  doch  nicht  gut  Aussagen  über 
sich  selbst  zutrauen  wie  1  Sm  2, 16;  3,  20,  die  nach  v.  Hummelauers 
Hypothese  Samuel  zufallen.  Dafs  Kap.  1—7  aber  überhaupt  vor  dem 
Tode  Samuels  geschrieben  sein  könnten,  diese  Annahme  verbietet  die 
sichere  Erkenntnis,  dafs  der  Verfasser  von  Kap.  1—3  in  Kap.  4—6  eine 
Quellenschrift  verwandt  hat,  die  2  Sm  6  noch  umfaTst,  also  Dinge  ver- 
meldet, die  erst  nach  Samuels  Tode  liegen.  Das  gilt  selbst  für  den  Fall, 
dafs  man  die  auf  Kap.  4 — 6  gehende  Tendenz,  die  auf  den  Untergang 
des  Hause«  Heli  zieh,  von  einem  Redaktor  in  Kap.  1—3  eingetragen  sein 
läTst  Denn  der  Befund  bleibt  immer,  dafs  Kap.  4—6  um  keinen  Preis 
der  Hand  des  Schreibers  von  Kap.  1—3  entstammt.  Denn  hier  haben 
wir  es  mit  einem  Leben  Samuels,  dort  mit  einem  ausschlierslich  die  Lade 
behandelnden  Berichte  zu  tun,  in  dem  von  Samuel  nicht  einmal  der 
Name  steht. 
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Philister  Israel  weggenommen  hatten,  wieder  ziuück,  und 
zwar  gaben  sie  sie  an  Israel  zurück  ^  von  Akkaron  bis  Gat. 
Und  auch  ihr  Gebiet  entrifs  Israel  der  Gewalt  der  Philister, 
und  es  ward  Friede  zwischen  Israel  und  den  Amoritern. 
Und  Samuel  richtete  Israel  alle  Tage  seines  Lebens.*^ 

Von  einer  Philisterherrschaft  zu  Samuels  Lebzeiten 
kann  nach  diesem  keine  Rede  mehr  sein;  eroberte  doch 
Israel  zum  wenigsten  sein  altes  Besitztum  wieder.  Dieses 
Freisein  tou  Feindesnot,  diese  friedlichen  Verhältnisse  in 
Israel,  wie  sie  in  Kap.  7  sich  bilden,  setzt  Kap.  8  (M)  durch- 
aus Toraus,  wie  wir  seiner  Zeit  gesehen.  Denn  das  Volk  will 
den  König  sozusagen  aus  Übermut  Zu  G  steht  Kap.  7  in 
klaffendem  Widerspruche;  denn  in  ihm  lastet  nach  Kap.  9; 
13  zu  Samuels  Zeit  das  Joch  der  Philister  schwer  auf  Israels 
Nacken. 

Der  Satz,  dafs  Samuel  alle  Tage  seines  Lebens  das  Volk 
„richtete'*,  wäre  an  sich  in  der  Feder  des  Schreibers  von  M 
möglich.  Denn  nach  der  Königswahl  in  Mi^pa  tritt  der  Pro- 
phet Kap.  12  noch  als  Richter  des  Volkes  auf,  und  auch  eine 
darauf  folgende  Verwerfungsgeschichte  Sauls  mufste  nach  den 
Prämissen  von  Kap.  12  (s.  BZ  V  141  ff)  den  Charakter  eines 
Gerichtes  über  König  und  Volk  an  sich  tragen  2.  Es  müfste 
dann  DCBf  die  einseitige  Bedeutung  von  „verurteilen*^ 
haben.  Dafs  M  aber  die  weitere  Bedeutung  -«  „Recht 
schaffen"  eignet,  ergibt  sich  aus  8,  20,  welcher  Vers  zugleich 
zeigt,  dafs  Samuel  nach  Einführung  des  Königtums  nicht  tat- 
sächlich noch  Richter  (nach  7, 16  ff  »  Rechtsprecher)  blieb, 
wie  Schlögl  (a.  a.  0.  46)  meint.  Ich  nehme  darum  auch  nach- 
träglich noch  7, 16  zur  ältesten  Schicht  von  Kap.  7.  Die  Zu- 
gehörigkeit von  7, 13f  zu  dieser  ist  nicht  ausgemacht,  da  sie 
M  durchaus  entsprechend 

1  Vgl.  zur  Textkritik  Ghrimme,  Pasekstadien,  in  BZ  II  33. 

3  Diese  Geschichte,  mit  der  die  Quelle  M,  soweit  sie  Samuel  betraf, 
wohl  abschlofs,  ist  aber  nicht  mehr  ^  oder  nur  verstümmelt  in  Kap.  13  — 
vorhanden. 

3  Wenn  7,  4f  und  12, 10  ursprünglich  für  M  wären  —  doch  ist  der 
Götzendienst,  den  7, 4f  voraussetzt,  vorher  mit  keiner  Silbe  berührt  — ,  so 
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Ohne  die  Toraufgehenden  Kapitel  bis  zum  ersten  ist 
Kap.  7  nicht  gut  denkbar.  Samuel  erscheint  hier  auf  der 
Höhe  seiner  Macht  Wie  er  diese  Stellung  erreichte,  darüber 
erteilen  Kap.  1—3  den  gewünschten  Aufschlufs.  Kap.  4-r-B 
lehren  uns  die  in  Kap.  7  beschriebene  drückende  Abhängig- 
keit Israels  Ton  Philistäa  verstehen. 

Hier  möchte  ich  die  Aufmerksamkeit  noch  auf  einen 
andern  Punkt  lenken. 

Kap.  4 — 6  werden  von  Kap.  1 — 3  als  Fortsetzung  ver- 
langt; Kap.  7  setzt  hinwieder  die  Kapitel  4 — 6  voraus.  Diese 
bilden  demnach  jetzt  einen  integrierenden  Bestandteil  der  M- 
Quelle,  standen  aber  ursprünglich,  wie  früher  bewiesen,  in 
einer  besondern  Quelle  in  anderem  Zusammenhange.  Die 
Prüfung  von  Kap.  7  lehrte  uns  gleichfalls,  dafs  M  mit  Be- 
nutzung alten  Quellenmaterials  arbeitet  Wie  steht  es  damit 
bei  Kap.  1—3? 

Holtz  (a.  a.  O.  20fF)  nimmt  zwei  Quellenschriften  für  diese 
Kapitel  an,  nämlich  J  und  E. 

J  gibt  eine  Jugendgeschichte  Samuels  als  Vorbereitung  für 
7,  3  ff.  Sie  enthielt  auch  als  Kontrast  zu  Samuels  gottgefälligem 
Wandel  in  Silo  die  Schilderung  des  schlechten  Treibens  der 
Söhne  Helis,  die  auf  ihren  Vater  nicht  hören  wollen.  Samuel 
wird  eines  göttlichen  Gesichtes  gewürdigt.  In  Kap.  4 — 6  fliefst 
diese  angenommene  Quelle  nach  Holtz  nicht.  Und  doch  liegt 
es  auf  der  Hand,  dafs  das  Gebaren  der  Helisöhne  gebieterisch 
eine  Strafe  fordert  Holtz  sieht  sich  darum  gezwungen,  statt 
des  von  Gott  in  dem  Gesichte  durch  Samuel  dem  Heli  an- 
gedrohten Unterganges  seines  Hauses  eine  Botschaft  mit  dem 
Inhalt   zu   supponieren,   Samuel   werde   in  Helis  und  seiner 

hätte  man  einen  Beweis  fiir  Kap.  7  «  M  mehr;  denn  an  beiden  Stellen 
werden  die  Baale  und  Astarten  genannt,  obwohl  Rieht  10,  10,  welcher 
Vers  1  Sm  12,  10  zitiert  wird,  die  Baale  allein  erwähnt  ohne  die 
Astarten.  Da  es  sich  aber  Kap.  7  und  12  um  M  handelt,  so  hätte  der 
Gedanke  eines  Eingriffs  in  M  vor  der  Zusammenfügung  von  M  und  G 
hohe  "Wahrscheinlichkeit;  denn  G  weifs  voq  keinem  Götzendienst  in  Is- 
rael. Die  Spuren  finden  sich  nur  in  M.  Auch  das  bestätigte  noch  die 
Gleichsetzung  von  Kap.  7  mit  M. 
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Söhne  Stellung  rücken.  Weil  die  GrOnde  f&r  diese  Supposition 
Holtz'y  wie  früher  dargetan  wurde,  hinfällig  sind,  heiCst  das 
eine  Hypothese  durch  eine  andere  statt  durch  Tatsachen 
stt\^en,  was  unbefriedigt  läfst.  Da  aufserdem  Kap.  7,  3ff  J 
angehören  soll,  ist  Israels  traurige  Lage  und  Abh&ngigkeits- 
Verhältnis  von  Philistäa  nicht  Yorbereitet,  weil  J  in  ELap.  4 — 6 
nicht  Torhanden  ist. 

Die  zweite  Quelle  soll  E  sein,  die  angab,  dafs  Elkana 
nach  einem  beim  Opferfeste  gemachten  Gelübde  einen  Sohn 
erhielt,  den  er  dann  nach  Silo  zu  Heli  bringt.  Dieser  wünscht 
dem  Vater  bei  wiederholtem  Besuche  reichlichen  Ersatz  fOr  den 
Gott  geweihten  Knaben.  Es  folgte  die  Schlacht  bei  Eben« 
haöser;  die  herbeig^olte  Lade  wird  erbeutet,  die  Heliden 
fallen,  Israel  wird  besiegt  und  tributpflichtig.  Die  Lade 
Gottes  rettet  sich  aus  dem  Philisterr^he,  indem  sie  Unheil 
anstiftet  Sie  wird  zurückgesandt  Hier  darf  man  wohl  fragen: 
Was  hat  denn  der  ziemlich  breit  eingeführte  Samuel  in  dieser 
wesentlich  von  der  Lade  handelnden  Urkunde  zu  tun?  Er 
tritt  doch  nach  Holtz  in  keine  engere  Beziehung  zu  diesem 
Heiligtume. 

Die  Annahme  der  Holtzschen  Quellen  —  für  Kap.  4 — 6 
tritt  noch  eine  dritte  hinzu  —  fordert  das  literarische  Verständ- 
nis der  ersten  Kapitel  nicht,  gibt  vielmehr  neue  Bätsei  au£ 

Es  läfst  sich  auf  Grund  der  Tatsache,  dafs  Kap.  4 — S 
von  1—3  unbedingt  gefordert  sind,  aber  nicht  umgekehrt, 
vermuten,  der  Verfasser  unserer  M-Schrift  habe  für  Kap.  1 — 6 
zwei  Quellen  benutzt  Die  eine,  schriftliche,  war  einfach  die 
der  Kap.  4-— 6  mit  einer  kurzen  Einleitung  etwa  folgender 
Art:  Die  Lade  Gottes  stand  im  Tempel  zu  Silo  unter  der 
Obhut  der  Priesterfamilie  Heli,  nebst  einer  Zeitangabe  and 
ein  paar  Bemerkungen  über  den  Personenstand  des  Hauses 
Heli.  Die  andere,  kein  geschriebenes  Dokument,  war  die 
Tradition  über  die  Anfänge  des  grofsen  Bichters  SamueL  Sie 
enthielt  im  wesentlichen  den  Inhalt  der  Kapitel  1 — 3,  hatte 
auch  schon  den  ausgeprägten  Zug,  dafs  das  Helidenhaus  zur 
Strafe  für  seine  Freveltaten  in  einer  Schlacht,  wie  sie  Kap.  4 
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hat,  umgekommen  sei  Das  war  für  die  mündliche  Über- 
lieferung eine  leicht  ausgemachte  Sache,  auch  wenn  man  yon  der 
Schlechtigkeit  der  Heliden  und  der  göttlichen  Strafandrohung 
nichts  gewufst  hätte,  was  ich  aber  annehme.  Man  yergegen- 
wärtige  sich  die  Ereignisse  (ygl.  die  Schilderung  von  Ps  77 
[78]!):  der  berühmte  Tempel  in  Silo  vernichtet,  die  Lade 
geraubt,  die  Hüter  dieser  Heiligtümer  wie  ausgewischt,  die 
Tollständige  Niederlage  Israels.  Wie  konnte  Gott  ein  solches 
Unglück  hereinbrechen  lassen?  Dies  Unglück  ist  eine  Strafe 
für  Verfehlungen.  Die  Heliden  sind  schuld  an  allem.  Da 
hatte  der  leicht  so  urteilende  Yolksgeist  die  Ursache  unbe- 
denklich gefunden.  Die  Züge,  die  den  Frevel  der  Helisöhne 
zeichnen,  sind  zu  konkret  und  altertümlich,  zu  individuell,  als 
dafs  sie  von  einem  späteren  Redaktor  in  eine  schriftliche 
Quelle,  die  die  Kapitel  1 — 3  vorliegende  Kindheitsgeschichte 
Samuels  ohne  die  Versündigung  der  Heliden  geboten  hätte, 
könnten  eingetragen  sein,  um  einen  kausalen  Zusammenhang 
zwischen  der  Jugendgeschichte  Samuels  mit  Kap.  4  herzu- 
stellen. Als  gleichsam  äufserlich  angeklebt  oder  eingeflickt 
zeigen  sich  die  Verse  über  die  Gottlosigkeit  der  Priester  nicht» 
im  Gegenteil!  Sie  sind  mit  der  Geschichte  Samuels  organisch 
verknüpft  durch  das  dankbare  Darstellungsmittel  des  Kon- 
trastes. Das  läfst  auf  ein  freieres  Schaffen  schliefsen,  als 
es  ein  Bedaktor  auszuüben  pflegt.  Sowohl  Samuels  Persön- 
lichkeit als  auch  die  furchtbaren  Geschehnisse  von  Kap.  4 
waren  gewaltig  genug,  um  einen  tiefen,  langdauemden  Ein- 
druck auf  die  Volksseele  und  ihre  Saga  zu  machen.  Da 
wurde  auch  das  Detail  nicht  vernachlässigt  Aus  dieser  leben- 
digen Quelle  hat  der  Verfasser  von  M  geschöpft.  Er  holte 
da  heraus  die  Jugendgeschichte  Samuels  und  die  Verschuldung 
der  Priester.  Die  Strafe  aber  für  letztere,  von  der  der  Volks- 
mund redete,  fand  er  bereits  in  einem  Dokumente  vor,  wie 
ihm  dünkte,  und  er  setzte  es  (Kap.  4—6)  einfach  hinter  seine 
Erzählung  Kap.  1 — 3,  in  der  naheliegenden  Meinung,  dafs 
das  hier  erzählte  Verderben  Helis  und  seiner  Familie  identisch 
sei  mit  dem  mündlich  überlieferten  Strafgerichte  Gottes. 
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So  erfährt  der  literarische  Tatbestand  der  Kap.  1 — 6 
seine  volle  Würdigung  und  Erklärung.  Die  mündliche  Gre- 
schichtserzählung  braucht  keineswegs  in  historischem  Wider- 
spruch (das  ist  etwas  ganz  anderes  als  literarischer!) 
zur  schriftlichen  Quelle  von  Kap.  4 — 6  zu  stehen.  Denn 
dem  Autor  von  Kap.  4 — 6  kam  es  auf  die  Gotteslade 
an,  die  Personen  sind  nur  ihretwegen  da:  er  konnte, 
selbst  wenn  er  von  der  Sünde  der  Heliden  wuTste,  auf  die 
Geltendmachung  dieses  Umstandes  seines  Zweckes  wegen 
(Glorifiziening  der  Lade)  verzichten.  So  ist  Baum  genug  f&r 
die  geschichtliche  Richtigkeit  der  Verknüpfung  von  Schuld 
und  Vernichtung  der  Heliden  als  einer  göttlichen  Strafe. 
Das  muTs  der  Historiker  von  heute  in  gröfserem  Mafse  und 
eindringlicher  bei  einer  kritischen  Geschichte  Israels  be- 
achten, als  es  bislang  zumeist  geschehen  ist. 

b)  Zuweisung  von  M  und  G  zu  Hexateuchquellen. 

Auf  die  Zuweisung  der  Quelle  M  und  G  zu  hexateuchischen 
Quellenschriften  soll  an  anderer  Stelle,  wenn  die  Quellen  bis 
zu  ihrem  Versiegen  verfolgt  worden  sind,  näher  eingegangen 
werden.  Hier  sei  nur  etwas  Methodisches  berührt  Wir  haben 
in  vorstehender  Abhandlung  für  die  Quellenscheidung  im  all- 
gemeinen nur  sachliche  Gründe  gelten  lassen  und  verwertet 
Das  scheint  mir  die  rechte  Methode  zu  sein:  erst  mu£3  die 
Quellenanalyse  nach  sachlichen  Momenten  vollzogen  werden, 
alsdann  können  auch  die  sprachlichen  Merkmale  in  Betracht 
kommen.  Letztere  können  aber  im  allgemeinen  nur  gleichsam 
die  Probe  für  die  Richtigkeit  der  Scheidung  bilden;  eine  selb- 
ständige Bedeutung  möchte  ich  mit  Steuernagel  (Das  Deute- 
ronomium  xxxn)  nur  dann  dem  Sprachbeweise  beimessen, 
wenn  viele  charakteristische  Merkmale  eines  Abschnittes  in 
einem  andern  wiederkehren,  und  da  scheint  wieder  das 
Grammatikalische  für  gewöhnlich  ein  gröfseres  Gewicht  zu 
besitzen  als  das  Lexikalische  ^ 
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Nun  wird  vielfach  folgendes  Verfahren  eingeschlagen. 
Man  bestimmt  die  Zugehörigkeit  von  Abschnitten,  z.  B.  der 
Samuelbttcher,  zueinander  so,  daüs  man  beispielsweise  zuerst 
einen  Abschnitt  auf  sprachliche  Gründe  hin  J  im  Hexateuch 
zuschreibt  und  nachher  bei  einem  andern  Abschnitte  argu- 
mentiert: da  in  diesem  Abschnitte  eine  hinreichende  Anzahl 
Wendungen  sich  findet,  die  dem  hexateuchischen  E  angehören, 
so  kann  er  mit  dem  Samuelabschnitte  keine  literarische  Ein- 
heit bilden,  der  J  zugewiesen  wurde.  Die  literarischen  Er- 
gebnisse der  Hexateuchkritik,  und  dafs  es  ein  eigenes  J-  und 
E-  usw.  Lexikon  gibt,  einmal  zugestanden,  setzt  aber  jene 
Methode  als  selbstverständlich  voraus,  was  noch  bewiesen 
werden  sollte,  nämlich,  dafs  die  Samuelquellen  mit  irgend 
welchen  Hexateuchquellen  literarisch  identisch  sein  müfsten. 
Dafs  die  Samuelquellen  ihren  eigenen  Sprachgebrauch  haben 
können,  darüber  macht  man  sich  keine  Sorge.  Sonst  könnte 
es  z.  B.  Löhr  (a.  a.  0.  67)  nicht  zustofsen,  üfn  1  Sm  16,  4  9 
D  zuzurechnen,  obwohl  es  z.  B.  im  Kapitel  14  —  für  Löhr  J 
—  über  20mal  steht!  Eine  Wendung  wie  hbv^TvbH  ö^  1  Sm 
14,  32;  15,  19  würde  bei  direkter  Yergleichung  mit  hexateu- 
chischen Urkunden  ganz  ausgeschaltet,  da  sie  sich  im  Hexa- 
teuch nicht  findet.  So  können  wichtige  für  den  Zusammen- 
hang von  Samuelstücken  untereinander  sprechende  Wendungen 
schlechthin  totgedrückt  werden.  Es  kann  bei  der  beliebten 
Methode  selbst  der  noch  schlimmere  Fall  eintreten,  wie  Löhr 
(a.  a.  0.  xxT)  einmal  Budde  vorhält,  dafs  man  z.  B.  genötigt 
ist,  „sich  einen  Autor  vorzustellen,  der  elohistische  Vokabeln 
yerwertet,  aber  in  seinen  Urteilen  —  und  zwar  in  den  wich- 
tigsten Fragen  —  dem  E  diametral  gegenübersteht". 

Man  mufs  des  weiteren  auch  den  Sprachschatz  der  Pro- 
pheten untersuchen  und  mit  Samuelquellen  vergleichen.  Wenn 
sich  z.  B.  in  unserer  M-Quelle  Wendungen  finden,  die  D  und 
Oseas  angehören,  so  mufs  man  rein  sprachlich  noch  lange 
nicht  D  vergleichen,  weil  die  Ansicht,  dafs  die  Samuelquellen 
auch  zu  den  hexateuchischen  Quellen  gehören,  die  reinste  un- 
bewiesene Hypothese  ist  Die  Annahme,  dafs  Oseas  stark  auf 
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die  sogen,  deuteronomistische  Schule  eingewirkt  habe  und  da- 
durch M  sprachlich  sich  mit  ihm  berühre,  also  doch  deutero- 
nomistisch  sei,  ist  willkfirlich.  Das  bedarf  keiner  weiteren 
Worte.  Es  sollte  doch  jedermann  stutzig  machen,  wenn  er 
sieht,  wie  z.  B.  Budde  mit  aller  Entschiedenheit  eine  Quelle 
von  vielen  Kapiteln  E  zuschreibt,   die  andere  für  D  halten. 

Von  unserer  grofsen  Quelle  6  und  ihrer  Fortsetzung,  die, 
soweit  ich  sehe,  einstimmig  dem  hexateuchischen  J  zugeteilt 
wird,  weist  William  6uth  (Die  ältere  Schicht  in  den  Erzäh- 
lungen über  Saul  und  David)  nach,  dafs  davon  nicht  die 
Bede  sein  kann.  Wozu  also  die  Quellenscheidung  anlserhalb 
des  Hexateuchs  mit  diesen  Dingen  belasten? 

Eine  andere  Aufgabe  mufs  aber  jedenfalls,  will  man  da- 
von nicht  absehen,  vorher  gelöst  werden.  Man  mufs  den 
Sprachgebrauch  derjenigen  Samuelpartien,  die  auf  Grund  rein 
sachlicher,  aufsersprachlicher  Merkmale  als  zusammengehörig 
erkannt  sind,  einer  Untersuchung  unterziehen.  Erst  die  so 
gewonnene  Statistik  bietet  eine  Grewähr  dafür,  dafs  die  Yer- 
gleichung  mit  den  über  den  Sprachgebrauch  des  Hexateuchs 
aufgestellten  Tabellen  nicht  nach  einem  Vorurteil  auswahls- 
weise geschieht;  so  allein  ist  auch  ein  ersprieCBliches  Ur- 
teil über  die  Tragweite  der  beiderseitigen  Berührungen  bzw. 
Abweichungen  möglich.  DaCs  man  dieses  Urteil  wissenschaft- 
lich nur  nach  Anfertigung  zweier  weiteren  Statistiken,  von 
denen  die  eine  das  Übereinstimmende,  die  andere  das  Abwei- 
chende der  verglichenen  Quellen  enthält,  fällen  kann,  daran 
braucht  wohl  kaum  erinnert  zu  werdend 

>  Ich  setzte  vorauB,  dafs  für  die  hexatenchiBchen  Quellen  die  Sprach- 
statistik,  an  der  sich  während  einiger  Menschenalter  viele  beteiligt  haben, 
mit  peinlichster  Akribie  längst  geleistet  worden  wäre.  Leider  abeor  scheint 
kein  Statistiker  Vollständigkeit  angestrebt  zu  haben.  Der  Vergleich 
aafserhexateachischer  Quellen  mit  hexateuchischen  hat  natürlich  nur  und 
80  weit  Bedeutung,  wenn  und  wieweit  man  sich  den  Hexateuchkritikem 
anschliefst.  Einzelnes  ist  auch  immer  noch  fliefsend,  und  zwar  nicht  nur 
die  Beantwortung  der  Frage,  ob  Urkunden-  oder  Ergänzungs-  oder  Erag- 
mentenhypothese,  ob  namentlich  die  erstere  allein  oder  in  Verbindung  mit 
den  andern  das  Problem  des  Hexateuchs  erschliefst,  sondern  auch  die  Ant- 
wort auf  die  Frage,  was  gehört  J,  was  E,  F,  D,  JE  und  den  Redaktoren  an? 
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Wenn  dann  charakteristische  Übereinstimmungen  in  grofser 
Mehrheit  sich  ergeben,  erst  dann  ist  man  zu  dem  Schlufs  be- 
rechtigt, dafs  eine  Quelle  des  Samuelbuches  mit  der  ver- 
glichenen Grrundschrift  des  Hexateuchs  verwandt  ist  Auf 
Identität  zu  schliefsen,  erlaubt  die  wissenschaftliche  Vorsicht 
auch  dann  noch  nicht.  Dazu  wäre  noch  der  Nachweis  erforderlich, 
dab  die  vorhandenen  Abweichungen  durchaus  durch  den  anders- 
artigen Stoff  bedingt  wurden,  feiner  daCs  in  den  Ideen  nicht  nur 
keineAbweichungen,sondem  auchÜbereinstimmungin  spezifischen 
Eigentümlichkeiten  vorhanden  wären,  kurz  es  müfsten  die  rein 
sachlichen  Gründe  herbeigeholt  und  mit  ihnen  operiert  werden. 
Wenn,  wie  in  den  Samuelbüchern,  eine  fortlaufende  G-eschichts- 
erzählung  der  verknüpfende  Faden  ist,  bzw.  wenn  die  Ver- 
knüpfung ungekünstelt  sich  herstellen  läfst,  wenn  Stücke  die 
Einleitung  oder  Fortsetzung  und  den  Schlufs  durch  andere 
vorhergehende  oder  nachfolgende  erheischen,  so  liegt  in  dieser 
Tatsache,  wenn  sie  erwiesen  ist,  schon  der  Beweis  der  Iden- 
tität des  Urhebers  der  einzelnen  Teile  K  Einen  solchen  Beweis 
für  die  Kontinuierlichkeit  von  hexateuohischen  Quellen  und  der 
Quellen  in  Samuel  hat  noch  keiner  beigebracht. 

c)  Abfassungszeit  der  Quellen. 

Wichtiger  und  von  der  vorhin  prinzipiell  erörterten  Frage 
durchaus  trennbar  ist  die  Bestimmung  der  Abfassungszeit 
unserer  Quellen. 

Die  Quelle  G  gilt  allgemein  als  alt.  Bei  ihrer  Datierung 
ist  keinesfalls  unter  Jeroboam  L  hinabzusteigen.  Ich  halte  sie 
für  noch  älter.  Die  Begründung  hierfür  mufs  ich  mir  vor- 
behalten, bis  die  6-Quelle  zu  Ende  verfolgt  ist,  da  der  Schlufs 
von  G  dabei  eine  Bolle  spielt  und  dieser  noch  strittig  ist 
Gegen  Kittel  (Geschichte  der  Hebräer  II  32)  sei  festgestellt, 
dafs  Saul  noch  ganz  im  Lichte  der  Geschichte  steht.  Denn  die 
Bedenken  betreffs  der  Gleichaltrigkeit  von  Kap.  9  mit  13  f  sind, 
wie  ich  hoffe,  von  mir  als  gegenstandslos  erwiesen.  Wir  haben 
in  G  eine  Geschichtsquelle  allerersten  Banges,  deren  anschau- 

1  Solange  kein  Gegenbeweis  geliefert  ist 
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liehe,  epische  Darstellungsweise  uns  beim  Lesen  erquickt,  deren 
Führung  wir  mit  Vertrauen  auch  in  rein  historischen  Dingen 
uns  bereitwillig  überlassen. 

Die  M-Quelle,  das  dürfte  unverrückbar  feststehen,  kann 
den  Ereignissen,  die  sie  in  Kap.  1 — 16  berichtet,  nicht  nahe 
stehen.  Unter  David  ist  sie  schon  deshalb  herabzusetzen,  weil 
sie  in  1  Sm  4—6  einen  Bericht  in  ihre  Darstellung  auf- 
genommen hat  —  es  ist  kein  redaktioneller  Einschub!  — ,  dessen 
Geschehnisse  in  2  Sm  6  schon  bis  auf  die  Zeit  der  Überfüh- 
rung der  Lade  nach  Jerusalem  führen.  Aber  damit  wird  der 
Bericht  kaum  abgebrochen  haben,  wie  schon  der  Ausblick  des 
anschliefsenden  Kapitels  7  auf  den  Tempelbau  Salomos  nahe 
legt  Sein  Ende  wird  er  erst  mit  der  Unterbringung  der 
Lade  im  salomonischen  Tempel  gefunden  haben.  Wir  müssen 
aber  noch  tiefer  hinabgehen.  Stade  und  Löhr  behaupten  als 
Entstehungszeit  JVTs  das  exilische  Zeitalter.  Im  AT,  so  legt 
Löhr  (a.  a.  O.  xxv)  dar,  finde  sich  eine  M  ähnliche  Ver- 
urteilung des  Königtums  bei  Oseas.  Dafs  der  Autor  von  M 
gerade  durch  die  Schrift  dieses  Propheten  beeinfiufst  sei, 
machten  die  sprachlichen  Beziehungen  gewifs,  die  Budde 
(Richter-Samuel  184  f,  Kommentar  zu  Kap.  12  vor  allem)  her- 
vorgehoben habe.  Zwischen  Oseas'  und  ÄFs  Urteil  walte  aber 
ein  charakteristischer  Unterschied.  Während  nämlich  der  Pro- 
phet aus  der  geschichtlichen  Erfahrung  heraus  rede  und  nur 
gegen  das  unfähige  Königtum  seines  Vaterlandes  und  seiner 
Zeit  polemisiere,  dagegen  das  Königtum  an  sich  als  eine  Li- 
stitution  von  Gottes  Gnaden  anerkenne  (Os  8,  4),  verwerfe  M 
von  einer  „apriorischen"  Theorie,  dem  theokratischen  Stand- 
punkte aus  das  Königtum  als  Sünde  überhaupt  „Ein  aus 
dem  praktischen  Leben  stammender  Gedanke  des  Propheten 
Oseas  ist  hier  zum  Dogma  geworden."  Da  nun  wahrschein- 
lich Oseas  auf  die  religiösen  Vorstellungen  und  kultischen 
Forderungen  des  Dt  einen  nachhaltigen  Einflufs  geübt  habe 
(Gewährsmann  ist  Steuemagel,  „Entstehung  des  deuterono- 
mischen  Gesetzes"  152  flF  106  flf),  und  M  sich  sprachlich  des 
öfteren  mit  Dt  berühre,  so  dürfe  kaum  zweifelhaft  sein,   dafs 
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der  fragliche  Gedanke  des  Oseas  in  deuteronomischen  Schrift- 
gelehrtenkreisen zum  Dogma  geworden  sei,  und  dafs  auch  M 
daher  stamme.  Diese  Annahme  des  Ursprungs  yon  M  werde 
durch  die  historischen  Verhältnisse  gestützt  Denn  bei  Ezechiel 
könne  man  ein  vollständiges  Aufgeben  des  monarchischen  Ge- 
dankens beobachten.    M  sei  also  im  Exil  entstanden. 

Gegen  diese  Zeitbestimmung  spricht  Jer  15,  1,  worauf 
Comill  in  Luthardts  Zeitschrift  1885  aufmerksam  gemacht  hat. 
Die  Stelle  bei  Jeremias  lautet:  „Und  es  sprach  Jahwe  zu  mir: 
Wenn  Moses  und  Samuel  Tor  mir  ständen,  so  würde  meine 
Seele  doch  nicht  diesem  Volke  zugeneigt  sein.''  Zu  diesem 
Verse  schreibt  Comill  (a.  a.  0.):  „Zum  vollen  Verständnisse 
dieser  Worte  ist  Kenntnis  des  Kap.  14  unentbehrlich.  An- 
läfslich  einer  Hungersnot  bittet  Jeremia  für  sein  sündiges 
Volk,  wird  aber  von  Jahwe  abgewiesen  (14, 11 — 12).  Doch 
der  Prophet  läfst  sich  nicht  so  leicht  abschrecken.  Er  sucht 
das  Volk  zu  entschuldigen  und  wird  noch  dringender  in  seiner 
Fürbitte.  Jetzt  weist  ihn  auch  Jahwe  nicht  mehr  einfach  ab, 
sondern  spricht  zu  ihm:  ,Wenn  auch  Mose  und  Samuel  vor 
mein  Angesicht  träten,  nicht  würde  sich  meine  Seele  diesem 
Volke  zuneigen;  weg  von  meinem  Angesichte  und  fort  mit 
ihnen'  (15, 1).  Das  heifst  also:  Wenn  statt  deiner  selbst  Moses 
und  Samuel  vor  mich  hinträten,  um  Fürbitte  einzulegen,  würde 
ich  doch  nicht  auf  sie  hören.  Weshalb  gerade  Moses  und 
Samuel?  Bei  Moses  ist  die  Sache  sofort  klar:  es  ist  eine  offen- 
bare Anspielung  an  Ex  32, 11  ff  und  Nm  14,  13  ff;  auch  die 
herrliche  Stelle  Ex  32,  32  mag  dem  Propheten  vorgeschwebt 
haben.  Wenn  nun  aber  in  diesem  ganz  besondem  Zusammen- 
hange Jeremias  Samuel  neben  Moses  nennt,  so  mufs  er  auch 
Samuel  als  erfolgreichen  Fürbitter  für  sein  Volk  gekannt 
haben;  Fürbitter  für  das  sündige  Volk  aber  ist  Samuel  nur 
1  Sm  7  und  12:  folglich  mufs  Jeremia  diese  Kapitel  gekannt 
haben,  und  folglich  müssen  dieselben  älter  sein  als  er.  Ja, 
seine  eigenen  Worte  gewinnen  erst  dann  ihre  ganze  furcht- 
bare Bedeutung,  wenn  der  Prophet  jene  Anspielung  auf  Ex  32 
Nm  14   1  Sm  7  und  12  als  bekannt  und  jedem   Hörer  und 
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Leser  yerständlich  voraussetzen  durfte:  zweimal  auf  Moses' 
Fürbitte,  zweimal  auf  Samuels  Fürbitte  babe  icb  das  Volk 
verschont;  wenn  aber  selbst  diese  beiden  Männer,  denen  ich 
es  damals  nicht  abgeschlagen  habe,  heute  kommen  und  für 
das  jetzige  Volk  bitten  würden,  ich  müfste  sie  abweisen.  Hier- 
durch dürfte  bewiesen  sein,  dafs  Jeremias  die  Kap.  7  und  18 
des  ersten  Buches  Sm  bereits  gekannt  hat,  wenn  ich  damit 
auch  nicht  behaupten  will,  daCs  sie  ihm  schon  genau  in  der 
Gestalt  vorgelegen  haben,  in  welcher  wir  sie  jetzt  lesen.'' 
Gegen  diesen  Schlufs  Comills  auf  die  vorjeremianische  Ab- 
fassimg von  1  Sm  7  und  12,  der  Kittels  Zustimmung  gefanden 
hat,  erwidert  Löhr  (a.  a.  0.  xxvn,  Anm.),  Jer  15  würden 
Moses  und  Samuel,  etwa  wie  bei  Ez  14, 14  20  Job  und  Daniel, 
als  zwei  Jahwe  besonders  wohlgefällige  Männer  der  Vergangen- 
heit genannt,  nur  als  solche,  nicht  besonders  als  ehemalige 
Fürbitter  für  das  Volk.  Der  Hinweis  auf  Ezechiel  ist  durch- 
aus yerfehlt;  denn  hier  erscheinen  Noah,  Daniel  und  Job  als 
Gerechte  und  nicht  als  Fürbitter  fürs  Volk.  Dafe  der  Ver- 
fasser von  1  Sm  7;  12  möglicherweise  Jer  16  gekannt  und 
dadurch  angeregt  worden  sei,  ist  eine  Bemerkung  L5hrs,  die 
recht  wohlfeil  ist 

Für  die  vorjeremianische  Abfassung  anderer  Stücke  aus 
M,  nämlich  1  Sm  3  und  4  ff,  finde  ich  in  Anton  Scholz,  Kom- 
mentar zum  Buche  des  Propheten  Jeremias  232,  einen  uner- 
schütterlichen Beweis.  Scholz  macht  darauf  aufmerksam,  dafs 
Jer  19,  3  der  Ausdruck  „die  Ohren  gellen^  mit  sichtlicher 
Rücksicht  auf  1  Sm  3, 11  gewählt  sei  und  nicht  nur  einen 
gewaltigen  Zusammenbruch  aussage,  sondern  mit  Rücksicht 
auf  Jer  7, 12,  dars  Juda,  wie  damals  Ephraim,  auch  des  Heilig- 
tumes  für  immer  verlustig  gehen  solle. 

Wer  diese  jeremianischen  Stellen,  in  denen  unser  M  als 
bekannt  vorausgesetzt  ist,  ein  wenig  genauer  ansieht,  wird 
unbedingt  die  vorjeremianische  Abfassung  von  M  zugeben 
müssen. 

Falls  nun  auch  sicher  wäre,  dafs  die  königsfeindlichc 
Stellung  unserer  Quelle  M  sich  aus  Oseas  entwickelt  hat,   so 
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ist  man  noch  keineswegs  —  auch  vom  Standpunkte  der 
Graf-Wellhausenschen  Schule  nicht  —  gezwungen,  mit  Löhr 
anzunehmen,  M  sei  nach  Jeremias,  im  Exil  entstanden. 
Oseas  wirkte  um  760  herum.  Jeremias  mag  sein  Buch  bald 
nach  600  geschrieben  haben.  Es  liegt  also  zwischen  beiden 
Propheten  ein  Zeitraum  von  ca  160  Jahren,  in  welcher  Zeit 
die  oseanische,  aus  der  Geschichtsbetrachtung  geschöpfte  prak- 
tische Idee  längst  Theorie,  Dogma  werden  konnte.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  die  sprachliche  Seite  der  Quelle  M  keines- 
wegs rein  deuteronomisch,  sondern  vielleicht  noch  öfter  auch 
E  verwandt  ist,  woraus  auf  ein  vordeuteronomisches  Alter 
geschlossen  werden  darf.  Budde  tritt  für  M  »  E  ein  und 
läfst  es  vor  660  fertig  geworden  sein. 

Wenn  man  aber  Oseas  durchliest,  so  kann  man  sich  des 
Eindrucks  nicht  erwehren,  dafs  Oseas  wohl  denselben  Ge- 
dankengang hatte  wie  unsere  M-Quelle.  Seine  königsfeind- 
liche Gesinnung  scheint  mir  keine  historisch  ursprünglichere 
Form  zu  verraten.  Für  das  Königtum  von  Gottes  Gnaden 
bietet  Os  8,  4  keinen  Anhalt,  im  Gegenteil,  8,  4'*  stellt  das 
Königmachen  neben  den  Götzendienst.  13, 10  ff  dürfte  sogar 
eine  Anspielung  auf  die  1  Sm  8  erzählten  Vorgänge  enthalten 
und  trifft  nicht  nur  die  Person  des  Königs,  sondern  auch  die 
Institution.  Hält  man  daneben  noch  die  oft  bitter  und  spöttisch, 
immer  aber  radikal  klingende  Verurteilung  der  Könige  7,  3ff; 
9,  16;  10,  3  ff  16,  so  verspürt  man  keinen  merklichen  Unter- 
schied zur  „Theorie"  M's.  Dafs  die  Verwerfung  der  Insti- 
tution in  M  unverhüllter  sich  ausspricht,  hat  seinen  Grund 
darin,  dafs  sie  hier  erst  ins  Leben  treten  soll. 

Man  kann  jedenfalls  die  Behauptung  aufstellen:  die  königs- 
feindliche Stimmung  lag  im  Zeitalter  des  Oseas  gleichsam  in 
der  Luft  und  beherrschte  die  prophetischen  Kreise.  Nament- 
lich im  nordisraeUtischen  Reiche  hatte  die  Königsgeschichte 
den  Boden  zum  Keimen  der  königsfeindlichen  Ideen  hin- 
reichend präpariert.  Die  Baale  Os  2,  18  f  finden  sich  auch 
1  Sm  7,  3f;  12,  10.  Nach  allem  trage  ich  kein  Bedenken,  die 
Abfassung   von  M   in   das    oseanische  Zeitalter  zu  verlegen, 

Biblische  Zeitschrift.  VL  2.  9 


Digitized  by 


Google 


130  Sohftfers,  1  Sm  1—15  literarkrituoh  untersucht 

eher  Yor  (wegen  Os  13, 10  ff)  den  Propheten  als  nach  ihm. 
Kittel  (a.  a.  O.  U  33)  möchte  auf  die  Begierungszeit  (jizkias 
nach  722  herabgehen.  „Dafs  nicht  tiefer  herabgegangen  wer- 
den darf,  zeigt  die  entschieden  vordeuteronomische  Auffassung 
des  Kultus  und  Priestertums.  Samuel  nicht  Levit;  schläft 
bei  der  Lade;  das  Fest  und  Opfer;  die  Priesterabgabe." 

Zur  Charakteristik  der  beiden  Quellen  M  und  G-  sei 
folgendes  hervorgehoben.  In  M  bestimmt  vorwiegend  der  theo- 
kratische  Gedanke  die  Qeschichtsdarstellung,  während  in  6 
ein  von  warmem  Gotteshauche  durchwehter  natürlicher  Prag- 
matismus herrscht.  Man  kann  auch  G  in  gewissem  Sinne 
theokratisch  nennen,  insoweit  nändich,  als  Gott  es  ist,  der  in 
aufserordentlicher  Weise  die  Geschicke  seines  Volkes  lenkt, 
nicht  aber  im  Sinne  von  M,  wonach  bei  der  Königswahl  z.  B« 
die  Motivierung  von  dem  gegensätzlichen  Gedanken  der  reinen 
gottgewollten  Theokratie  aus  geschieht. 

Der  Verfasser  von  G-  war  wohl  ein  Zeitgenosse  Salomos 
(während  des  ersten,  besseren  Teiles  seiner  Begierung).  Denn 
David  ist  noch  nicht  idealisiert  —  Ich  nehme  die  Besultate 
der  weiteren  Quellenscheidung  der  Samuelbücher  hier  Tor- 
weg, nach  der  im  zweiten  Samuelbuche  namentlich  Kap.  9—20 
unserem  G,  oder  wenn  man  lieber  will,  einem  Zeit-  und  Ge- 
sinnungsgenossen, angehört.  —  In  G  spricht  sich  denn  auch 
das  aufatmende  Gefühl  des  Zeitalters  Israels  aus,  das  nach 
langer  Bedrückung  durch  die  umliegenden  Nationen  unter  den 
ersten  Königen  ein  gesichertes  und  gefriedetes  Staatsleben 
freudig  begrüfsen,  das  nach  langwieriger  Zersplitterung  der 
Stämme  dankbar  die  einigende  Bechte  des  Königs  küssen 
mufste. 

In  M  macht  sich  eine  ganz  andere  Stimmung  Luft;  sie 
konnte  nur  auf  dem  Boden  jener  Epoche  aufwachsen  bzw. 
erstarkt  wieder  aufleben,  in  der  die  Könige  zu  unfähigen,  ge- 
nufssüchtigen  Despoten  herabgesunken  waren,  die,  statt  flüter 
der  heiligen  ITriedensflamme  und  kräftige  Förderer  des  hei- 
mischen Volkstums  mit  seiner  erhabenen  Jahwereligion  zu  sein, 
Pfleger   des  Geistes   der  Zwietracht  und  Urheber  staatlicher 
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und  religiöser  Decadence  geworden,  Israel  nur  ünsegen  zu 
spenden  wofsten.  So  mufste  namentlich  die  Überzeugung  der 
wahren  Eiferer  für  Gottes  und  des  Vaterlandes  Oröfse  sein. 

Wenn  vorhin  vom  Wiederaufleben  der  königsfeindlichen 
Richtung  die  Rede  war,  so  ist  das  so  zu  verstehen.  Bei  dem 
Berichte  von  der  Königswahl  Sauls  mag  man  grundsätzlich  G 
folgen,  aber  deshalb  ist  M,  schon  wegen  seines  relativ  hohen 
Alters,  auch  rein  geschichtlich  angeschaut,  nicht  wertlos  fOr 
das  Verständnis  jener  Vorgänge.  Bedenken  gegen  das  König- 
tum werden  aufgetaucht  sein  und  bei  den  Verhandlungen  eine 
Rolle  gespielt  haben.  Diese  hebt  M  einseitig  zum  be- 
herrschenden Gedanken  empor,  infolge  der  traurigen  Er- 
fahrungen, die  man  mit  den  Königen  gemacht.  Als  Vertreter 
der  Theokratie  kommt  die  Geltendmachung  des  grundsätz- 
lichen theokratischen  Einwandes  dem  Propheten  Samuel  zu. 
G  in  seiner  unverhohlen  hervorbrechenden  Freude  lätst  nur 
die  ihm  sympathische  Seite  erscheinen.  Wahrheit  bieten 
beide,  aber  infolge  ihrer  Stimmung  nur  einseitig  angeschaut 
Die  Einseitigkeit  ist  auf  Seiten  Ms  allerdings  gröfser,  mufste 
es  von  seinem  Standpunkte  aber  auch  sein.  Wenn  man  je- 
mand als  Strafrichter  seine  Sünden  recht  eindringlich  vor- 
halten will,  wird  man  nicht  gleich  dabei  sie  durch  Entschul- 
digungen und  peinlichste  Einschränkungen  abschwächen. 

Bezüglich  der  offenbaren  Diskrepanzen  zwischen  M  und 
G  ist  es  vielleicht  nicht  überflüssig  zu  bemerken,  dafs  beide 
jedenfalls  das  Wissen  ihrer  Zeit  vermitteln,  also  auch  hin- 
sichtlich des  rein  Historischen  subjektiv  unantastbar  sind. 
Auf  dem  Boden  der  Schrift  v.  Hummelauers  „Exegetisches  zur 
Inspirationsfrage"  stehend,  genügt  mir  diese  Annahme  und 
Überzeugung  vollauf,  um  damit  die  Inspiration  vereinbaren 
zu  können  1. 


1  Vergleiche  auch,  was  Vetter  BZ  1906,  67  in  einer  Rezension  von 
Hoberg,  Moses  und  der  Pentateach,  über  die  abweichende  Darstellung 
des  Chronisten  und  der  Königsbücher  in  der  Berichterstattung  über  die 
Auffindung  des  Gesetzbuches  unter  Josias  sagt.  »Das  Zeugnis  des  Chro- 
nisten bleibt  ganz  wahr,  aber  es  mufs  richtig  verstanden  und  gewürdigt 
werden  als   ein  Zeugrnis   über  die  damalige  Auffassung  und  Beurteilung 
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Die  Frage,  was  ein  Historiker,  der  jetzt  eine  kritische 
Geschichte  jener  Zeit  schreiben  will,  aus  den  Berichten  über 
die  Konstituierung  des  Königtums  herausschälen  kann  und 
herauszuschälen  hat,  beschäftigt  uns  hier  nicht.  Meine  Auf- 
fassung schliefst  sich  im  ganzen  an  das  von  Kittel  in  seiner 
Geschichte  der  Hebräer  (II  98  f )  darüber  Vorgetragene  an. 

Die  Quelle  M  als  historisches  Dokument  so  schlecht- 
hin zu  verurteilen,  wie  das  manche  tun  —  wenn  man  blofs 
die  Kapitel  über  die  Königswahl  quellenkritisch  analysiert, 
kann  das  leicht  geschehen  — ,  geht  schon  um  dessentwillen 
nicht  an,  weil  wir  in  ihrem  Autor  einen  Mann  Yor  uns  haben, 
der  nicht  etwa  unbekümmert  um  den  wahren,  geschichtlichen 
Sachverhalt  seine  Historie,  wenn  auch  nur  als  belehrende  und 
erbauende  Erzählung,  gleichsam  aus  den  Fingern  saugt,  son- 
dern, der  sich,  wie  die  Verwertung  älteren  Materials  in 
Kap.  4 — 6,  zum  Teil  Kap.  7  lehrt,  um  den  wirklichen  Ge- 
schichtsverlauf  wohl  bemüht  hat.  Dals  seine  Darstellung, 
rein  geschichtlich  betrachtet,  nicht  Anspruch  auf  den  Wert 
von  G  machen  kann,  ist  nicht  seine  Schuld,  vielmehr  die  Folge 
seines  weiteren  Abstandes  von  der  Zeit  der  berichteten  Fakten 
(man  kann  nicht  gleich  von  ficta  redenl),  zum  Teil  auch  wohl 
seines  Zweckes.  Natürlich  wufste  er  um  G  nicht  näher. 
(Nord-  und  Südreich!) 

des  um  mehrere  Jahrhunderte  rückwärts  liegenden  Vorganges,  nicht  aber 
als  ein  objektiv  geschichtliches  Zeugnis,  das  mit  dem  der  Königsbücher 
auf  gleicher  Stufe  stände.**  Hoberg  entgegnet  darauf  (BZ  1906,  340): 
„Wenn  die  geschichtlichen  Angaben  der  Paralipomena  nur  dem  Bildungs- 
grade der  Zeit  ihres  Verfassers  entsprechen,  so  läTst  sich  nicht  begreifen, 
warum  wir  den  atl  Kanon  mit  diesem  Werke,  das  den  allerbeschei- 
densten  Anforderungen  der  Geschichtsschreibung  nicht  genüget,  heute  noch 
belasten."  Abgesehen  davon,  dafs  die  Chronik  auch  rein  geschichtlich 
wertvoll  ist  für  ihre  eigene  und  vorhergehende  Zeiten,  werfen  wir  das 
Buch  deshalb  nicht  aus  dem  Kanon,  weil  wir  religiöse  Belehrung  nicht 
minder  schätzen  als  historische. 
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Von  cand.  theol.  G.  Götzel  in  München. 

Sanheribs  bekannter  Feldzug  gegen  das  „Chattiland'^  ^  er- 
regte bei  Exegeten  und  Historikern  stets  >,  besonders  aber 
in  den  letzten  Jahren ',  starkes  Interesse,  ohne  bis  heute  eine 
einheitliche  Beurteilung  gefunden  zu  haben.  Es  sind  vielmehr 
alle  nur  möglichen  Ansichten  vertreten  worden,  die  oft  weit 
auseinander  gehen.  Nicht  nur  glaubt  man  die  biblische 
Überlieferung  nicht  mit  den  aufserbiblischen  Nachrichten  in 
Einklang  bringen  zu  können,  auch  die  atl  Berichte  selbst 
werden  verschiedenartig  aufgefafst.  Den  Zielpunkt  aller  Unter- 
suchungen zeigen  deutlich  die  entgegengesetzten  Titel  der  ge- 
nannten Abhandlungen  von  Nagel  und  Prääek:  Wie  oft  hat 
Sanherib  Jerusalem  belagert? 


1  Keilinschriftliche  Bibliothek  von  E.  Schrader  II,  B.  1889ff,  90/1 
(-KIB). 

2  Vgl.  vor  allem :  Himpel,  Der  geschichtliche  Abschnitt  Is  36 — 39. 
Erläuterungen  desselben  durch  assyrische  Keilinschriften,  in  ThQ  1883, 
582 — 653.  Schrader,  Keilinschriften  und  Altes  Testament 2,  Giefsen 
1883,  285 ff  («=KAT).  Stade  in  ZatW  1886,  172—183.  Winckler, 
Untersuchungen  zur  altorientalischen  Geschichte,  Lp.  1889, 94ff  (=UaoG); 
Alttestamentliche  Untersuchungen,  Lp.  1892,  26 — 49  (=  AU). 

5  Meinhold,  Jesaiaerzählungen,  Göttingen  1898.  Ders. ,  Jesaia 
und  seine  Zeit,  Freiburg  i.  Br.  1898.  Nagel,  G.,  Der  Zug  des  Sanherib 
gegen  Jerusalem,  Lp.  1902  (vgl.  dazu  Jensen  in  ThLz  XXIX  [1904] 
Nr  4,  103 f:  „Zu  Nagel,  Der  Zug  des  Sanherib  gegen  Jerusalem";  Präsek 
in  OrLz  VI  [1903]  Nr  1,  167 ff).  Prääek,  Sanheribs  Züge  gegen  Jeru- 
salem, Mitt.  d.  Vorderas.  Ges.,  B.  1903.  Na  gl,  E.,  Die  nachdavidische 
Königsgeschichte  Israels,  Wien  u.  Lp.  1905  (vgl.  dazu  San  da  in  BZ  V 
[1907]  62).  Smith,  G.  A.,  Sennacherib  and  Jerusalem,  Exp  XII (1915)  215 
—233.  Breme,  Ezechias  und  Sennacherib,  BStXI  5,  Freiburg  i.  Br.  1906. 
Füller  ton,  The  invasion  of  Sennacherib,  Bs  LXIII  (1906)  577—634. 
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Biblische,  assyrische  und  griechische  Berichte  haben  uns 
das  Andenken  an  dies  Ereignis  bewahrt  Von  den  ersteren 
interessieren  uns  wegen  ihrer  Ausführlichkeit  hauptsächlich 
die  fast  nur  in  Nebenzügen  von  einander  abweichenden  Er- 
zählungen in  4  Kg  18, 13  bis  19 ,  37  und  Is  36  £  Ihre  Glaub- 
würdigkeit wird  zwar  oft  und  heftig  angefochten  i,  aber  die 
rationalistischen  und  religionsgeschichtlichen  Einwürfe  treffen 
unsem  Bericht  nicht  allein;  ihre  Widerlegung  mufiB  Gegen- 
stand einer  allgemeineren  Untersuchung  sein,  als  sie  hier  an- 
gestrebt ist.  Anderseits  würde  es  für  die  höchste  Glaub- 
würdigkeit sprechen,  wären  die  genannten  Berichte  aus  der 
Hand  des  Isaias  selbst  oder  wenigstens  aus  isaianischen  Kreisen 
hervorgegangen  2.  Aber  auch  das  liegt  über  das  genau  Fest- 
stellbare hinaus.  Die  Angaben  der  Bibel  selbst  lassen  yiel- 
mehr  unsere  Erzählung  in  ihrer  jetzigen'  Gestalt  nicht  Yor 
681  datieren;  der  Vers  4  Kg  19, 37  (Bericht  über  den  Tod 
San^ieribs)  hängt  nämlich  zu  enge  mit  der  Fassung  der  Pro- 
phetie  in  19,7  zusammen,  als  daCs  er  als  späterer  Zusatz^ 
erklärt  werden  könnte.  Die  Weissagung  in  19,  7  wird  dadurch 
keineswegs  zu  einem  vaticinium  post  eventum  gestempelt,  wie 
Breme  fQrchten  zu  müssen  glaubt^.  Die  zweite  selbständige 
atl  Quelle  enthält  die  Chronik  <;  als  eine  nach  der  bekannten 
Tendenz  des  Chronisten  angelegte,  kurze  und  freie  Zusammen- 
fassung jener  beiden  ersten  Überlieferungen  ?  hat  sie  indes 
für  uns  nur  sekundären  Wert 


1  Vgl.  die  ausführlichen  Referate  bei  Nagel  5  ff  und  64  ff,  Breme 
18 ff  60ff. 

2  So  Breme  18  25 — 28;  Knabenbauer,  Commentarius  in  Isaiam 
Prophetam  (Cursus  Scripturae  Sacrae  pars  III 1/1  [Paris  1887])  594. 

5  Breme  18  unterscheidet  zwar  auch  zwischen  einem  „ersten  Bericht*' 
und  der  jetzigen  Fassung.  Man  kann  aber  keinen  ernstlichen  Unterschied 
zwischen  beiden  entdecken,  wenn  sie  sich  nur  durch  „einige,  die  ge- 
schichtliche Wahrheit  nicht  trübende  Zusätze  und  Erweiterungen"  unter* 
scheiden  sollen. 

4  Breme  a.  a.  0.;  Knabenbauer  594  621. 

8  A.  a.  0.  18  f.  6  2  Chr  32, 1—22. 

7  Vgl.  Nagel  30,  Breme  16,  PraSek  in  OrLz  VI  169. 
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An  keilinschriftlichem  Material  liegen  uns  drei  Berichte 
Tor*: 

1.  Die  Inschrift  des  Bassamzylinders.  Sie  beschreibt  die 
ersten  drei  Eeldzüge  Sanheribs  und  ist,  da  sie  das  Datum 
700  trägt 2,  sicher  ein  gleichzeitiger'  und  hiermit  höchst  glaub- 
würdiger Bericht  Auf  diese  Inschrift  geht  der  Taylorzylinder '^ 
zurück,  der  laut  Datierung*  bis  691  reicht.  Der  Zylinder  C 
und  die  sog.  Stierinschriften  besitzen  keine  selbständige  Be- 
deutung. 

2.  Eine  Beliefinschrift  erzählt,  dafs  Sanl^erib  die  Beute 
der  Stadt  Lakisch  in  Empfang  genommen  hat^. 

3.  Die  Inschrift  des  Nabi-Junus-Hügels  erwähnt  Z.  14  eben- 
falls die  Bezwingung  des  Hizkia  ?. 

Endlich  gedenkt  des  Ereignisses  auch  Herodot  im  zweiten 
Buch  seiner  Geschichte  s.  Seine  Mitteilungen,  die  auf  Er- 
zählungen ägyptischer  Priester  beruhen  ^  werden  zuweilen  für 
historisch  wertlos  erklärt  ^O;  dagegen  spricht  aber  die  enge 
Beziehung  des  Erzählten  zu  Ereignissen,  die  aus  andern  Ge- 
schichtsquellen bekannt  sind.  Ebensowenig  können  sie  mit 
andern  Zeitverhältnisseni'  in  Zusammenhang  gebracht  werden, 
da  König  Sethos  neben  geschichtlich  beglaubigten  Persönlich- 
keiten unserer  Periode  genannt  wird^^.  Es  ist  vielmehr  an 
einem  historischen  Kern  festzuhalten,  soweit  er  anderweitige 


1  Vgl.  Schrader,  KAT»  286ff;  Meinhold,  Je8.-Erz.  92;  Nagel 
3f;  Breme  30fif;  Fullerton  B82f.  2  KIB  II  114/5. 

»  Breme  31  f.  4  KIB  H  80—113. 

6  Col.  VI,  Z.  74/5  (KIB  II 112/3)  vgl.  mit  der  assyrischen  Eponymen- 
liste  Col.  V  (Rückseite)  (KIB  I  207). 

«  KIB  n  114/5.  T  KIB  n  118/9. 

8  C.  141.  Wiedemann,  Herodot,  2.  Buch,  Lp.  1890,  502ff.  Vgl. 
Meinhold,  Jes.-Erz.  34fif;  Nagel  33;  Breme  32. 

»  Herod.  II  99  (Wiedemann  391  ff). 

»0  So  von  Duncker  nach  Prz.  Delitzsch,  Jesaiakommentar,  Lp. 
1889,  384. 

»  So  Müller,  Sethongeschichte  bei  Herodot,  in  OrLz  V  (1902) 
47^-479. 

12  Vgl.  Prasek,  Forschungen  zur  Geschichte  des  Altertums  II: 
Sethos,  Lp.  1898,  13. 
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Bestätigimg  findet  K  Die  andern  griechischen  Quellen  (Kanon 
des  Ptolemäus^,  Flavius  Josephus'  und  Eosebius'^)  kommen 
nicht  weiter  in  Betracht 

Widmen  wir  nun  unsere  Aufmerksamkeit  zuerst  den  bi- 
blischen Berichten,  und  zwar  zunächst  wie  sie  uns  im  Eönigs- 
bzw.  Isaiasbuche  vorliegen,  so  steht  im  Vordergrund  des 
Interesses  ihre  literarische  Beschaffenheit 

Stades  Quellenscheidung  ^  ist  f&r  die  rationalistische  Exegese 
der  Folgezeit  mafsgebend  geworden  ^  während  die  konservative 
Kichtung  an  der  Einheitlichkeit  festhält  Fast  allgemeine  An- 
erkennung hat  aber  doch  wenigstens  die  formale  Selbständigkeit 
von  4Eg  18,14 — 16  (— A)  gefunden  7.  Dieses  StQck  fehlt  nicht  nur 
im  isaianischen  Parallelberichte  (Kap.  36),  sondern  gebraucht  auch 
in  diesen  und  nur  in  diesen  wenigen  Versen  —  4  Kg  18, 1  und  10 
liegen  aufserhalb  unseres  Interesses  —  den  Namen  rrpm  statt 
der  volleren  Form  liTptn  in  4  Kg  18, 13  und  17ffl  Den  abrupten 
Beginn  dieses  Stückes  wollen  wir  zwar  nicht  verkennen,  aber 
diese  Erwägung  allein  berechtigt  uns  noch  nicht  zu  dem  öfters 
eingeschlagenen  Ausweg,  auch  V.  13  zu  A  zu  ziehen®;  die  eben 


t  Mit  Köhler,  Biblische  Geschichte  des  AT  II  2,  Erlangen  1893, 
437  Anm.;  Breme  32;  Nagel  81.  J  Vgl.  KTB  II  290f. 

3  Ant.  X,  1  (Ed.  Niese  II  [B.  1885]  350  ff). 

4  Migne,  P.  gr.  XIX  117.  »  ZatW  VI  172ff. 

«Vgl.  besonders  Winckler,  AU  26ff;  Meinhold,  Jes.-Erz.; 
Pr&sek,  Sanheribs  Feldzüge.       , 

^  Na  gl  291;  Breme  16f  49;  Kuenen,  Historisch-kritisch  Onder- 
zoek  naar  het  ontstan  en  de  verzameling  van  de  Boeken  des  ouden  Ver- 
bonds  I,  Leiden  1861,  269f;  Bleek-Wellhausen,  Einleitung  in  das 
AT*,  B.  1878,  255;  Nowack  in  Studien  und  Kritiken  1884,301;  Stade  in 
ZatW  VI  172 ff;  Ders.,  Geschichte  des  Volkes  Israel  I,  B.  1887,  617; 
Delitzsch  370;  Kittel,  Geschichte  der  Hebräer  11,  Gotha  1892,  189; 
Ders.,  Kommentar  zum  Königsbuch  (Nowack,  Handkommentar  zum  AT 
15:  Göttingen  1900) 280;  Köhler  112,  247  Anm.  1;  Winckler,  AU  26 ff; 
KAT3,  B.  1903,  273;  Meinhold,  Jes.-Erz.  57ff;  Jesaia  und  seine  Zeit 
15 f;  Benzinger,  Die  Bücher  der  Könige  (Martis  Handkommentar  zum 
AT,  Freiburg  i.  Br.  1899)  178;  Krall,  Grundrifs  der  altorientalischen 
Geschichte,  Wien  1899,  154;  Nagel  29;  Präsek,  Sanheribs  Feldzüge  13 f; 
Smith  221  f;  Fullerton  578 f;  Lotz  in  Realenzyklopädie  für  prot.  Theol. 
{«  PRE)  VIII8  149. 

8  Meinhold,   Jes.-Erz.    57ff;    Pr&sek,   Sanheribs  Feldzüge    14; 
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ermähnte  lexikalische  Verschiedenheit  würde  mit  Unrecht  als 
Beweismoment  ausscheiden.  Die  etwas  spinöse  Frage,  ob  V.  16 
wiederum  andern  Ursprungs  als  V.  14 — 15  istS  hat  hier  keine 
Bedeutung. 

Weit  mehr  aber  gehen  die  Meinungen  auseinander,  gilt 
es,  das  in  den  Y.  14 — 16  Erzählte  in  den  Zusammenhang  des 
ganzen  Berichtes  einzureihen.  Die  erzählte  Tributleistung  des 
Hizkia  bringt  die  Handlimg  zu  einem  Abschlufs,  der  weitere 
Beziehungen  zwischen  den  beiden  feindlichen  Mächten  nicht 
erwarten  läfst,  am  allerwenigsten  abermalige  Unterhandlungen 
wegen  der  Übergabe  der  Stadt.  Die  neue  Situation  der  fol- 
genden Verse  weist  wenig  Beziehung  zum  Vorhergehenden  auf, 
zeigt  keinerlei  literarische  Nachwirkung  der  Quelle  A  2.  Sind 
wir  femer,  wie  später  zu  zeigen  ist,  genötigt,  den  Bericht  A 
durch  die  assyrischen  Nachrichten  zu  ergänzen,  so  scheint 
18, 17 ff  von  Ereignissen  nichts  zu  wissen,  die  nach  den  Keil- 
inschriften als  bereits  vergangen  angenommen  werden  müssen, 
z.  B.  wenn  yom  Vertrauen  auf  die  Ägypter  die  Rede  ist,  welches 
doch  durch  die  Niederlage  von  Elteke  schon  längst  wäre  er- 
schüttert gewesen'.  Endlich  enthalten  beide  Überlieferungen, 
zu  einer  einheitlichen  Erzählung  zusammengeschlossen,  zwei 
Abschlüsse  des  Eeldzuges,  die  sich  direkt  widersprechen: 
nach  A  mufs  Hizkia  schweren  Tribut  leisten,  imd  Sanherib 
triumphiert;  der  zweite  Bericht  läTst  den  assyrischen  Feld- 
zug ein  klägliches  Ende  finden,  Jerusalem  dagegen  gerettet 
werden*. 

Diesen  gewichtigen  Gründen  für  die  inhaltliche  Selb- 
ständigkeit des  Abschnittes  A  gegenüber  enthält  der  Text 
nur  ein  schwaches  Anzeichen  der  Zusammengehörigkeit:  so- 
wohl A  wie  die  folgenden  Verse  verlegen  die  Handlung  nach 


Marti,  Jesaiakommentar  (Handkommentar  zum  AT, Freiburg i. Br.  1900) 
249;  Fullerton  578f. 

1  Winckler,  AU  47f;  Benzinger  178f. 

2  So  Delitzsch  370;  Kittel,  Kommentar  zum  Königsbuche  280. 

3  Meinhold,  Jes.-Erz.  74f;  vgl.  auch  Fullerton  593f. 

4  Fullerton  579. 
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Lakisch  ^  Wir  verzichten  mit  Nagelt  Meinhold '  und  Puller- 
ton ^  auf  die  Möglichkeit,  dafs  m^D^  in  Y.  14  von  Y.  17  aus 
eingedrungen  sei^ —  Wincklers<>  Annahme,  y,Yon  Lakisch"  in 
18, 17  und  19,  8  sei  „Einschub  nach  18,  14^,  ist  wohl  aus- 
geschlossen ^  — ,  glauben  aber  trotzdem  nicht,  dafs  diese  Über- 
einstimmung in  der  Ortsangabe  den  geäufserten  Bedenken 
gegen  die  Zugehörigkeit  des  Stückes  A  zum  Eolgenden  die 
Wagschale  hält 

Den  Zusammenhang  zwischen  beiden  Abschnitten  sucht 
man  femer  mittels  eingeschobener  Zwischengedanken  herzu- 
stellen, die  von  dem  durch  die  Tributleistung  abgeschlossenen 
Feldzuge  zu  den  neu  eröfiheten  Feindseligkeiten,  zur  Gesandt- 
schaft des  RabSa)ce  überleiten  sollen.  Nach  der  einen  An- 
sicht war  Sanherib  mit  dem  Tribut  nicht  zufrieden  ^  oder  er 
wollte  der  heranziehenden  Ägypter  wegen  die  Stadt  nicht 
unbezwungen  lassen  %  oder  er  zweifelte  an  der  Treue  Hizkias  ^^ 
Andere  finden  den  Grund  auf  jüdischer  Seite:  Jerusalem  sei 
abermals  abgefallen,  Hizkia  abermals  ungetreu  geworden i^. 
Die  Tatsachen  der  Bibel  selbst  werden  zur  Stütze  dieser  An- 
nahmen herangezogen.     Man  setzt   zwischen   18,  16  und  17 


1  4  Kg  18, 14  und  17;  19,  8;  vgl.  Meinhold,  Jes.-Erz.  102;  Fuller- 
ton  579.  a  A.  a.  0.  47.  s  Jes.-Erz.  59.  *  A.  a.  O.  616f. 

5  Benzinger  179;  Klostermann,  Die  Bücher  Samuelis  und  der 
Könige  (Strack-Zoeckler,  KurzgefaTster  Handkommentar  zum  A  und 
NT,  Nördlingen  1887)  458.  «  AU  45. 

7  Himpel  637;  Dillmann.  Jesaiakommentar,  Lp.  1890,  813; 
Fullerton  616f. 

8  Knabenbauer,  Comm.  in  Isaiam  598;  Vigouroux,  Die  Bibel 
und  die  neueren  Entdeckungen.  Übersetzung  der  4.  Auflage  von  Ibach 
IV,  Mainz  1886,  201;  Schöpfer,  Geschichte  des  Alten  Testamentes», 
Brixen  1902,  407;  Nagl  295;  Pelt-Rouselle,  Storia  dell'  Antico 
Testamento,  Roma  1907,  441;  Duncker,  Geschichte  des  Altertums  II*, 
Lp.  1875,  263;  Kittel,  Geschichte  der  Hebräer  11  311;  Kommentar  291. 

•  Kaulen,  Assyrien  und  Babylonien^,  Freiburg  i.  Br.  1899,  157; 
Delitzsch,  PRE  XIII »  386;  Duhm,  Das  Buch  Jesaia  (Nowacks  Hand- 
kommentar zum  AT  IUI,  Göttingen  1892)  236;  Wie  de  mann,  Ägyp- 
tische Geschichte,  Gotha  1884,  586;  Cornill,  Geschichte  des  Volkes 
Israel  138.  »o  Köhler  11  2,  440. 

1«  Wellhausen,  Israelitische  Geschichte»,  B.  1904,  129. 
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jene  Verse  der  Chronik  *  ein,  welche  von  der  Befestigung  der 
Stadt  berichten,  um  die  Sinnesänderung  des  Sanherib  zu  er- 
härten?. Aber  es  wird  der  strikte  Nachweis  nicht  erbracht 
werden  können,  dafs  die  ergänzenden  Verse  der  Chronik  gerade 
an  dieser  Stelle  des  Königsbuches  einzureihen  sind.  All 
diese  Versuche  legen  in  den  Text  etwas  hinein,  was  er  nicht 
enthält. 

Noch  weniger  Anspruch,  im  Texte  begründet  zu  sein, 
kann  jene  Erklärung  erheben,  welche  den  Bericht  A  für  das 
Verständnis  des  in  18, 17ff  Erzählten  geradezu  fordert.  Nach 
Schrader'  und  Breme^  kann  auf  V.  13  unmöglich  V.  17  folgen; 
Nagel  ^  versteht  den  Trotz  des  Hizkia  nur,  wenn  Sanherib 
ungeachtet  des  Tributes  Jerusalem  einzunehmen  trachtet 

Von  der  geringen  Stichhaltigkeit  dieser  Gründe  lassen 
sich  wohl  jene  leiten,  welche  die  Berichte  umstellend  Die 
Tributleistung,  nach  den  Verhandlungen  eingereiht,  könnte 
als  Resultat  derselben  gut  rerstanden  werden.  Gegen  den 
Schlufs  durch  eine  Tributzahlung  sträubt  sich  aber  die  ganze 
Tendenz  der  Erzählung  von  18, 17  bis  19, 9.  Sanherib  hat  Jahwe 
beleidigt,  Isaias  prophezeit  seine  Niederlage;  hier  hat  eine 
rerhältnismäfeig  so  friedliche  Lösung,  wie  sie  der  Tribut  dar- 
stellen würde,  keinen  Platz  7.  Auch  scheitert  diese  Annahme 
an  den  örtlichen  Angaben,  die  19,  8  den  Schauplatz  yon  La- 
kisch nach  Libna  verlegen. 

Eine  letzte  Erklärung  postuliert  zwischen  unsern  beiden 
Abschnitten  einen  längeren  Zeitraum  s.    Sie  allein  wird  wohl 


»  2  Chr  32,  2— a 

2  Vigouroux  201;  Urquhart,  Die  neueren  Entdeckungen  und 
die  Bibel,  deutsch  von  Spliedt  IV,  Stuttg.  1903,  278f;  Pelt-Rouselle 
441;  vgl.  auch  Neteler,  Das  3.  und  4.  Buch  der  Könige,  Münster 
1899,  292 f.  8  KAT2  310.  *  A.  a.  0.  53.  »  A.  a.  0.  45. 

«  Stade,  ZatW  VI  181;  Winckler,  AU  43ff;  KATs  273;  Tiele, 
Babylonisch-assyrische  (leschichte,  Gotha  1886,  317;  Quthe,  Geschichte 
des  Volkes  Israel,  Freiburg  i.  Br.  1899,  202  f. 

7  Meinhold,  Jes.-Erz.  79  103;  Jesaia  und  seine  Zeit  20. 

8  So  schon  Brandes  (Abhandlungen  zur  Geschichte  des  Orients 
im  Altertum,  HaUe  1874,  77)  und  nach  ihm  Kleinert  (StKr  1877, 167ff), 
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dem  Eindruck  des  Wortlautes  gerecht  Eine  andere  Frage 
ist  es  allerdings,  ob  uns  die  chronologischen  Ansfttze,  die  ge- 
wöhnlich damit  yerbunden  sind,  befriedigen  können.  Doch 
müssen  wir  diese  Prüfung  einer  weiteren  Untersuchung  yor- 
behalten.  Hier  genügt  es,  festgestellt  zu  haben,  dafs  Bericht  A 
formell  und  inhaltlich  selbständig,  d.  h.  keine  Etappe  des  im 
Folgenden  überlieferten  Feldzuges  ist^ 

4  Kg  18, 17  ff  nun  erzählt  von  einer  assyrischen  Gesandt- 
schaft an  Hizkia  zum  Zwecke  der  Übergabe  Jerusalems  (4  Eg 
18,  17 — 36).  Der  jüdische  König  wendet  sich  in  seiner  Not 
an  Jahwe  (18,  37  bis  19,  6)  und  erhält  eine  tröstende  Antwort 
(19,  6  7),  von  der  die  ersten  beiden  Momente  sogleich  ^  in 
Erfüllung  gehen:  Sanherib  hört  ein  Gerücht  und  zieht  ab 
(19,  8  9^).  Statt  aber  auch  den  Tod  Sanheribs  zu  berichten, 
schildern  die  Y.  19,  9^ — 13  wiederum  eine  Gesandtschaft  nach 
Jerusalem.  Hizkia  wendet  sich  abermals  an  Gott  (19,  14 — 19). 
Isaias  verhelfst  die  Bettung  (19,  20 — 34),  die  sofort  auch  mit 
der  Katastrophe  im  assyrischen  Heere  eintritt  (19,  35—36). 
Erst  V.  37  greift  auf  den  dritten  Punkt  der  Weissagung  in 
V.  7  wieder  zurück  und  erzählt  yon  Sanheribs  Tod. 

Soll  sich  wirklich  all  dies  zweimal  ereignet  haben,  wie 
die  Vertreter  der  Einheitlichkeit  noch  immer  glauben?'  Oder 
sollen  zwei  zeitlich  getrennte  Ereignisse  eine  solch  ähnliche 

welche  A  in  die  Zeit  Sargons  verlegen.  Eine  ähnliche  Auffassung»  aber 
in  anderer  chronologischer  Richtung,  vertritt  Neteler  (a.  a.  0.  299):  er 
läfst  Sanherib  den  durch  babylonische  Unruhen  unterbrochenen  Zug  des 
Jahres  701  auf  Grund  von  4  Kg  19,  29  in  den  Jahren  699—697  fortsetzen. 

»  Krall,  Grundrifs  154  156;  Weber,  Sanherib  (Der  alte  Orient 
VI  6,  Lp.  1905)  10;  Lindl,  Cyrus,  München  1903,  79;  Öanda,  BZ 
V62;  Fullerton  582. 

2  Das  Bestreben  des  Verfassers  geht  ofifenbar  dahin,  Weissagung 
und  Erfüllung  in  möglichst  enge  Verbindung  zu  bringen.  „Natürlich 
kann  dazwischen  noch  viel  liegen,  was  zu  berühren  dem  Verfasser  nicht 
am  Herzen  liegt"  (Dillmann  320).  Denn  sicher  hat  auch  er  erkannt,  dafa 
ein  blofses  Gerücht  einen  Sanherib  nicht  zum  Rückzug  bewegen  kann. 

'  Knabenbauer,  Erklärung  des  Propheten  Isaias,  Freiburg  i.  Br. 
1881,  412;  Commentarius  in  Isaiam  609;  Neteler  305;  Nagl  292  298; 
Breme  53ff;  Nagel  52ff;  Köhler  11  2,  247  250f  Anm.;  Delitzsch 
PRE  Xin»  386. 
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literarische  Gestaltung  erfahren  haben?  ^  Die  literarische 
Struktur  dieser  Verse  weist  doch  zu  deutlich  auf  einen  Doppel- 
bericht über  ein  und  dasselbe  Ereignis  hin  2,  als  dafs  wir  es 
verkennen  dürften.  Die  Hauptmomente  sind  entschieden  gleich: 
Gresandtschaft  des  Sanherib,  Hizkias  Not  und  Gebet,  Gottes 
Erhörung,  £ückzug  Sanheribs.  Die  Nebenzüge  schliefsen  keine 
solchen  Widersprüche  in  sich,  dafs  sie  uns  verböten,  zwei 
Berichte  über  ein  Ereignis  von  zwei  individuell  gestaltenden 
Verfassern  anzunehmen.  Dazu  zeigen  beide  Berichte  keinerlei 
Bezug  aufeinander,  was  doch  bei  der  Einheitlichkeit  der  Er- 
zählung zu  erwarten  wäre^ 

Ein  Haupteinwand  gegen  die  Annahme  von  Dubletten 
macht  geltend,  dafs  die  „Verschiedenheiten  überwiegen,  während 
sich  die  Übereinstimmungen  aus  der  Ähnlichkeit  der  Situation 
erklaren"  4.  Die  Ähnlichkeit  der  Situation  würde  allerdings 
die  auffallende  Gleichheit  der  Hauptmomente  erklären;  sie 
wird  aber  nur  vorausgesetzt,  die  Wirklichkeit  dagegen  ver- 
läuft zu  selten  in  solch  strengen  Parallelen.  Die  Verschieden- 
heiten erstrecken  sich  überdies  nur  auf  Nebenzüge.  Das  Fehlen 
jeder  Beziehung  zwischen  den  beiden  parallelen  Erzählungen, 
wird  femer  eingewendet,  sei  durch  die  Lage  der  Dinge  ge- 
fordert: Sanherib  dürfe  sich  nämlich  nicht  auf  seinen  ersten 
mifslungenen  Versuch  beziehen,  wolle  er  nicht  das  Gegenteil 
von  dem  erreichen,  was  er  anstrebte  Das  ist  richtig;  aber 
mit  dem  gleichen  Rechte  kann  jede  Beziehimg  überhaupt 
negiert  werden.    Warum  darf  dann  auch  der  Berichterstatter 


1  Winckler,  KAT3  273;  AU  35;  Präsek,  Sanheribs  Züge  32; 
Benzinger  178f;  Guthe  202f;  Smith  210;  Jeremias,  PRE  XIV3 
119;  vgl.  auch  Lotz  in  PRE  VTU»  149. 

.  2  Stade,  ZatW  VI  175 ff;  Geschichte  des  Volkes  Israel  I  617; 
Mein  hold,  Jes.-Erz.  83;  Jesaia  und  seine  Zeit  17;  Duhm,  Das  Buch 
Isaia  234;  Kittel,  Geschichte  der  Hebräer  II  190;  Kommentar  280  f; 
Dillmann  321;  Marti  248;  Tiele  316ff;  Klostermann  464. 

3  Meinhold,  Jes.-Erz.23  60  74f;  Stade,  ZatW  VI  176;  Dillmann 
321;  Fullerton  597. 

*  Köhler  II  249  A;  Nagel  54;  Nagl  292  295;  Smith  229; 
Breme  55  f. 

*  Nagel  54. 
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keine  Beziehungen  verraten?  Warum  darf  sich  Hizkia  nicht  auf 
die  erste  Prophezeiung  berufen?  Indes  sei  es  überhaupt  Cedsch« 
daCs  jede  Beziehung  fehle,  entgegnen  die  Vertreter  der  Ein- 
heit; der  zweite  Bericht  enthalte  Momente,  die  den  ersten  un- 
bedingt voraussetzen,  z.  B.  die  „Festigkeit,  Ruhe  und  gläubige 
Zuversicht^  des  Hizkia  im  zweiten  Teil  gegenüber  der  ,,bis 
an  Verzweiflung  grenzenden  Verzagtheit^  im  ersten^.  Aber 
weder  von  einer  Verzweiflung  noch  von  einer  Oewüsheit  auf 
Erhörung  2  ist  im  Texte  etwas  zu  lesen.  Ebenso  unbewiesen 
ist  es,  daß  das  Absenden  eines  Briefes  nur  denkbar  sein 
soll,  nachdem  schon  eine  erfolglose  Gesandtschaft  voraoa- 
gegangen  sei  und  „die  Majestät  der  eigenen  Person  und  der 
Glanz  Assurs**  auf  dem  Spiele  stehet.  Endlich,  sagt  man,  sei 
es  nicht  zufällig,  dafs  nur  die  erste  Erzählung  von  dem  Ver- 
trauen auf  Ägypten  warnt,  die  zweite  dagegen,  angesichts  des 
anrückenden  äthiopischen  Heeres,  diesen  Ausfall  anderweitig 
ersetzen  will,  wenn  sie  die  Zahl  der  eroberten  Städte  ver- 
mehrt i  Abgesehen  davon,  dafs  gerade  diese  Stelle  zu  Auf- 
füllungen reiche  Gelegenheit  bietet,  könnte  dieser  Punkt  nur 
dann  in  die  Wagschale  fallen,  wenn  wir  gezwungen  wären, 
die  Beden  als  wortgetreu  überliefert  zu  betrachten,  wozu  aber 
nicht  einmal  die  Vertreter  der  Einheitlichkeit  geneigt  zu  sein 
scheinen^. 

Ein  triftiger  Grund  gegen  die  Annahme  von  Paralld- 
erzählungen  kann  daher  nicht  ins  Feld  geführt  werden.  Wie 
an  andern  Stellen,  so  machen  auch  hier  die  Königsbücher 
keine  Ausnahme  vom  kompositorischen  Charakter  der  bibli- 
schen Geschichtsbücher.  Wir  können  noch  genau  verfolgen, 
wie  die  beiden  Erzählungen  aneinander  geknüpft  worden  sind. 
Schon  in  der  obigen,  kurzen  Inhaltsangabe  haben  wir  den  un- 
leugbaren, engen  Zusammenhang  von  V.  19,  7  und  19,  9  be- 
tonte   Wie  das  yOB^^I  zu  Beginn  des  V.  9  dem  njHDBf  Tfütn  in 

I  Nagel  55.           2  Köhler  11  252  A.  »  Nagl  292. 

4  Nagel  53;  ähnlich  Smith  229.  *  Breme  65. 

e  Meinhold,  Jes.-Erz.  23;  Jesaia  und  seine  Zeit  18ff;  dagegen 
Lotz,  PRE  Vin3l49. 
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7.  7  entspricht,  so  das  DSf^l  dem  )T\vh  IIB^I  K  Diesen  Eindruck 
der  Zosammengehörigkeit  verdanken  wir  nicht  erst  dem  Re- 
daktor 2,  noch  ist  2W^)  überhaupt  nur  eine  redaktionelle  Yer- 
bindimg3,  sondern  es  ist  jedenfalls  ursprünglich.  Auch  text- 
kritisch geben  wir  ihm  gegenüber  dem  sich  leichter  einreihenden 
JÜBT)  des  Isaias^  mit  Nagel  &  u.  a.  den  Vorzug.  Die  Über- 
setzung ^abermals'' ^  kann  sich  zwar  auf  Belegstellen  im 
Eönigsbuche  selbst ?  berufen,  basiert  aber  auf  der  Voraus- 
setzong  der  Einheitlichkeit  der  Erzählungen  und  läfst  die 
Beziehung  zwischen  Prophetie  und  Erfüllung  unberücksichtigt 
Die  Auffassung  „er  kehrte  zurück^  im  Anschluljs  an  Y.  7 
wird  am  ehesten  dem  Wortlaute  gerecht.  Mit  2tn  schliefst 
demnach  die  erste  Erzählungsreihe  4  Kg  18, 17  bis  19,  9*  (»  Be- 
richt B)  Yorläu£g  ab,  und  mit  rhtff^)  beginnt  ihre  Parallele  (=  Be- 
richt C)^.  Wenn  anderseits  yersucht  wird,  dieses  Stück  C 
schon  mit  „Y.  8  oder  besser  Y.  9  ^  einzuleiten  9,  so  vermeidet 
m&n  zwar  die  Härte,  die  im  Subjektswechsel  der  Y.  8  und  9 
(BabSa^e — Sanherib)  liegt  und  nicht  geleugnet  werden  soll,  zer- 
reilst aber  den  festgestellten  Zusammenhang  zwischen  Prophetie 
und  Erfüllung.  Yon  der  Erklärung  des  ^fii^M  hängt  auch  die 
Beurteilung  der  SchluIsYerse  des  Kap.  19  ab.  Wer  natürlich 
in  y.  9  den   Gedanken   des  Bückzuges  nicht  ausgesprochen 

«  Stade,  ZatW  VI  175.  2  Gegen  Fullerton  613. 

3  Stade,  The  Books  of  Kings  276  (P.  Haupt,  The  saered  books  of 
the  Old  Testament  IX,  Lp.  1904)  z.  St. ;  Geschichte  des  Volkes  Israel 
1617;  Dillmann  321;  Benzinger  182;  Marti  253. 

*  Von  Knabenhauer,  Comm.  in  Isaiam  609,  aufrecht  erhalten. 

*  A.a.O. 53;  ebenso Orelli,  Jesaiakommentar  (Strack -Zoe ekler, 
Kurzgefafster  Handkommentar  zum  A  und  NT.  Nördlingen  1887)  120. 
Bredenkamp,  Jesaiakommentar,  Erlangen  1887,  208.  Delitzsch,  Je- 
niakommentar  376. 

*  So  auTser  den  unter  Anm.  6  Genannten  Breme  47;  Kittel,  Kom- 
mentar 286;  Klostermann  464.  t  4 Kg  1,11  13. 

8  Stade,  ZatW  VI  175;  Duhm  234  f;  Benzinger  178;  Dill- 
mann 321;  Marti  253;  Meinhold,  Jes.-Erz.  23. 

»  Winckler,  AU  33;  üaoG  95;  KAT3  273;  Tiele  317;  Kloster- 
mann  464;  Präsek,  Sanheribs  Züge  14  29;  Smith  225;  Fullerton 
612 f.  —  Kittel  (Kommentar  291)  nennt  diese  Abteilung  unnatürlich, 
Meinhold  (Jes.-Erz.  23)  unglücklich. 
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findet,  schliefst  mit  V.  36  die  Erzählung  C  und  setzt  mit  Y.  36 
B  fort  K  Wir  sehen  aber  in  V.  36  die  Polge  von  V.  36  und 
den  Parallelgedanken  zu  2tff^)  und  damit  den  AbschluCs  ron  C. 
V.  37  dagegen  berichtet,  wie  auch  der  dritte  Punkt  der  ersten 
isaianischen  Vorhersagung  (Vn^fiHI)  in  Erfüllung  geht,  und 
erweist  dadurch  seine  Zugehörigkeit  zu  Abschnitt  B^. 

Ein  Vergleich  der  in  den  Parallelerzählungen  enthaltenen 
Prophetien  19,  7  und  19,  21—34  läfst  sofort  die  Fülle  der 
letzteren  auffällig  erscheinen.  Die  Möglichkeit  einer  Auf- 
ftillung  Ififst  sich  um  so  weniger  a  limine  abweisen,  als  sich 
in  der  Tat  zwei  Abschnitte,  V.  21— 31»  und  V.32— 34,  klar 
von  einander  abheben^.  Da  nun  diese  drei  Weissagungen 
(19,7;  19,  21fif  32fif)  nicht  „wohl  geordnete,  sich  erweiternde 
Offenbarungen  des  seine  Hilfe  verheilsenden  Gottes^  ^  sind, 
vielmehr  19,  7  über  den  Inhalt  der  beiden  andern  Prophetien 
hinausgreift ^  so  erhebt  sich  die  Frage,  welches  der  beiden 
letzten  Stücke  ursprünglich  dem  Zusammenhang  von  C  an- 
gehört hat.  Eine  sachliche  Verbindung  zwischen  Weissagung 
und  Erfüllung,  wie  in  der  Art  des  Eingreifens  Gottes,  hätte  zwar 
das  entscheidende  Wort  zu  sprechen;  aber  V.  28  und  34  in- 
volvieren eine  solche  in  so  indifferenter  Weise,  dafs  daraus 
kein  Schlufs  für  die  Ursprünglichkeit  des  einen  oder  andern 
Teiles  gezogen  werden  kann.  Dagegen  sprechen  formelle 
Gründe  gegen  die  Zugehörigkeit  von  V.  21 — 31.  Dieses  Stück 
trägt  zweifellos  poetischen  Charakter  an  sich?,  sein  Umfang 
geht  weit  über  die  präzise  Fassung  von  V.  19,  7  und  32 — 34 

1  Kittel,  Gescliichte  der  Hebräer  11 190;  Kommentar  289 ;  Du  hm 
250fj  Marti  258f;  Meinhold,  Jes.-Erz.  26. 

2  Kl o  s  t e rm an  n  468 ;  Meinhold,  Jes.-Erz.  23.  Mit  Unrecht  wird 
V.  37  mit  C  verbunden  von  Winckler,  AU  46;  KAT»  273;  Prasek, 
Sanheribs  Züge  29f;  Benzinger  178f  182fif.  Nach  Dillmann  (a.  a.  O. 
330  f )  bilden  V.  35—37  den  gemeinsamen  Schlufs  für  B  und  C,  was  gleich- 
falls unrichtig  ist,  da  C  keine  Weissagung  über  Sanheribs  Tod  enthält. 

3  Die  gewöhnlich  davon  abermals  abgetrennten  V.  29 — 31  scheinen 
weniger  einer  Beziehung  zum  Ereignis,  als  dem  Zufall  ihre  Anreihung 
an  die  Prophetie  zu  verdanken.         *  Stade,  ZatW  VI  177;  Nagel  61. 

s  So  Nagel  47ff.  e  Stade,  ZatW  VI  174. 

^  Stade  ebd.  178;    Winckler,  AU  41;  Nagel  61;   Breme  2äf. 
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hinaus.  Yor  allem  aber  ist  kein  glatter  Übergang  yon  Y.  20 
auf  21  vorhanden.  Y.  20  redet  Hizkia  an,  Y.  21  aber  wendet 
sich  nach  eigener  Einleitung  ^  an  Sanherib  2.  Eine  neue  Ein- 
führung wäre  nur  nach  unterbrochenem  Zusammenhang,  wie 
in  Y.  32,  denkbar.  Das  Sanheriblied  Y.  21 — 28  ist  daher  ein 
Einschiebsel  —  sein  isaianischer  Charakter  und  seine  ge- 
schichtliche Beziehung  zum  Ereignis  bleiben  dabei  unberührt  — , 
während  Y.  32 — 34  in  ihrem  einfachen  prosaischen  G-ewande 
mit  dem  Ton  der  übrigen  Erzählung  wohl  übereinstimmen'. 

Als  Resultat  unserer  quellenkritischen  Untersuchungen  er- 
geben sich  daher  zwei  literarische  Überlieferungen  über  ein 
und  dasselbe  Ereignis,  und  zwar  Erzählung  B  mit  18, 13  17 
bis  19,  9*  (inkL  SBhi)  37  und  C  19,  9^  bis  20,  32—36,  letztere 
mit  dem  eingeschobenen  Stücke  Y.  21 — 31. 

Der  zweite  atl  Bericht,  den  die  Chronik  an  der  an- 
gegebenen Stelle  enthält,  bringt  keinen  neuen  Gedanken,  der 
Licht  auf  unsere  Erage  werfen  würde.  Gleich  Isaias  fehlt 
auch  dem  Chronisten  das  Stück  A,  an  dessen  Stelle  hier  die 
Befestigung  Jerusalems  geschildert  wird^,  ein  Abschnitt  aus 
einer  uns  heute  nicht  mehr  bekannten  Quelle  stammend. 

Die  Bibel  schliefst  mit  einer  Katastrophe  des  assyrischen 
Heeres  ihren  Bericht;  ähnliches  weifs  auch  Herodot  zu  er- 
zählen: Feldmäuse  zernagen  Riemen-  und  Lederzeug  der 
assyrischen  Waffen  und  zwingen  so  die  Feinde  zur  Flucht. 
Allgemein  ^  und  mit  Recht,  wird  hier  die  Bibel  bestätigt  ge- 
fanden, soweit  es  sich  um  den  verunglückten  assyrischen  Feld- 
zug handelt    Aber  man  wird  nicht  auch  eine  übereinstimmende 

1  Benzinger  183.  2  Fullerton  598. 

»  Stade,  ZatW  VI  177f;  Winckler,  AU  41;  Dillmann  321; 
Kittel,  Kommentar  287;  Duhm  235  246;  Benzinger  183;  Marti 
255ff;  Köhler  H  247  A  1;  Meinhold,  Jes.-Erz.  84—90;  Prasek, 
Sanheribs  Züge  29.  —  Nagel  61ff  und  Breme  22ff  halten  an  der  Zu- 
gehörigkeit auch  dieses  Stückes  zum  Tenor  der  Erzählung  fest. 

*  2Chr32,2— 8. 

»  Vgl.  z.  B.  Knabenbauer,  Comment.  in  Isaiam  619;  Breme 
67ff;  Bredenkamp  218f;  Stade,  Geschichte  des  Volkes  Israel  I  621; 
Dillmann  320;  Guthe  203f;  Krall  157;  Fullerton  607;  Lotz  in 
PRB  Vni»  150. 

Bfblifloh«  Zeltiohrilt  VI.  2.  10 
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Überlieferung  der  näheren  Umstände  dieser  Katastrophe  an- 
erkennen dürfen^;  denn  es  mufs  sowohl  dahingestellt  bleiben 2, 
daüs  nach  der  Bibel  eine  Pest  im  Heere  San^ieribs  gewütet 
hat,  wie  auch,  dafs  im  Ägyptischen  die  Maus  das  Symbol  der 
Fest  gewesen  ist. 

Eine  erfolgreiche  Behandlung  der  assyrischen  Nach- 
richten darf  nicht,  wie  sehr  oft,  bereits  unter  dem  Einflufs 
von  Ausgleichsbestrebungen  zwischen  einer  bestimmten  Er- 
klärung der  Bibel  und  den  Keilinschriften  stehen,  sondern 
mufs  sich  gegen  diese  subjektiven  Auffassungen  wenden  und 
das  keiÜnschriftliche  Material  einer  objektiven  Beurteilung 
würdigen.  Man  stellt  einmal  die  Möglichkeit  der  Reihenfolge 
der  Ereignisse,  wie  sie  uns  der  Taylorzylinder  (T)  erzählt,  in 
Frage'.  Die  Tributleistung  am  Schlüsse  von  T  macht  diesen 
Erklärern  Schwierigkeit;  steht  sie  doch  am  Beginne  der  als 
einheitliches  Ganzes  betrachteten  biblischen  Erzählung.  Um- 
gekehrt setzt  der  Zylinder  die  Schlacht  mit  Ägypten  früher 
an,  als  sie  nach  der  Bibel  zu  erwarten  wäre.  Dafs  die  Aus- 
lieferung des  Padi,  die  jedenfalls  gleichzeitig  mit  der  Tribut- 
leistung des  Hizkia  erfolgte,  vorweggenommen  ist,  soll  zu- 
gegeben werden^.  Auch  mag  der  assyrische  Historiograph 
nicht  jedes  Städtchen  am  richtigen  Platze  eingereiht  habend 
Aber  man  wird  z.  B.  nicht  mit  der  Bestimmtheit  Bremes^ 
behaupten  können,  dafs  die  einzig  mögliche  Stelle  fär  das 


»  Gegen  Nagl  302;  Stade,  Geschichte  des  Volkes  Israel  I  621; 
Kittel,  Geschichte  der  Hebräer  11312;  Duhm  251;  Benzinger,  Die 
Bücher  der  Könige  185  und  PRE  XI»  72. 

»  Meinhold,  Jes.-Erz.  34fif;  Marti  258f;  Breme  69. 

«  Kaulen  135;  Himpel632;  Schöpfer»  407 f;  Vigouroux  194; 
Pelt-Rouselle  441f;  Breme  130;  Schrader,  KAT»  304ff;  Bleek- 
Wellhausen*  256;  Duncker  11*  272;  Delitzsch,  PRE  XIII^  386; 
Köhler  112, 438;  Bredenkamp  221;  Kittel,  Kommentar  290;  Sayce, 
Alte  Denkmäler  im  Lichte  neuer  Forschungen,  Lp.  1886,  151;  Mürdter- 
Delitzsch,  Geschichte  Baby loniens  und  Assyriens  208  (Bliche  der  alten 
Welt  II,  Stuttgart  1891);  Hommel,  Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens, 
B.  1885,  705;  Cornill  138;  Lotz,  PRE  VIII»  150. 

*  Mit  Nagel  35  und  Fullerton  586. 

5  Nagel  36f.  «  A.  a.  0.  37. 
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Lager  von  Lakisch  die  Zeit  zwischen  Askalon  und  Ekron  ist. 
Ln  Gegenteil,  die  Reihenfolge  in  ihren  Hauptzügen  ist  keines- 
wegs unnatürlich  und  unchronologisch  >. 

Vor  allem  aber  will  man  im  berichteten  Ausgange  des 
Feldzuges  dem  Taylorzylinder  die  Glaubwürdigkeit  und  histo- 
rische Treue  absprechen  2,  angeblich  zwar  auf  Grund  des 
assyrischen  Textes  selbst,  in  Wirklichkeit  aber  wohl  nicht 
ganz  ohne  Rücksicht  auf  den  Gottesengel,  der  die  Assyrer 
schlug.  Gewifs  ist  es  auffallend,  dafs  Hizkia  nicht  das  gleiche 
Los  getroffen  hat  wie  die  übrigen  besiegten  Könige.  Es  ist 
möglich,  dafs  Sanherib  auch  ihm  dieselbe  Strafe  zugedacht 
hatte,  aber  durch  plötzliches,  eigenes  Unglück  zur  schleunigen 
Umkehr  gezwungen  wurde,  was  keineswegs  geeignet  schien, 
auf  den  Siegesstelen  der  Nachwelt  überliefert  zu  werden.  Aber 
es  ist  auch  möglich,  dafs  der  assyrische  König  sich  auf  die 
freiwilhge  Ergebung  hin  mit  dem  verwüsteten  und  unter  den 
philistäischen  Königen  rerteilten  Lande,  mit  dem  hohen  Tri- 
bute, der  Auslieferung  des  Schatzes,  der  Fortführung  der 
Königstöchter  und  Palastfrauen  begnügte  3.  Wahrlich  auch 
keine  geringe  Strafe!^  Diese  Möglichkeit  hat  den  Vorzug,  im 
Texte  enthalten  zu  sein;  die  erstgenannte  dagegen  ist  ein 
Ausgleichsyersuch ,  mit  der  Bibel,  mit  dem  wir  uns  um  so 
weniger  zufrieden  geben  können,  als  er  nicht  die  einzige  und 
gröfste  Schwierigkeit  aus  dem  Wege  räumt,  wie  wir  noch  bald 
sehen  werden.  Der  assyrische  Berichterstatter  hat  also  weder 
die  historische  Reihenfolge  im  wesentlichen  geändert,  noch 


»  So  Stade,  Geschichte  des  Volkes  Israel  I  619;  Prasek,  Sanheribs 
Züge  18ff;  Benzinger,  Die  Bücher  der  Könige  178;  Tiele  315;  Mein- 
hold, Jes.-Erz.  77  97  99f;  Jesaia  und  seine  Zeit  21;  Nagel  36;  Smith 
219;  Fullerton  586. 

*  Knabenbauer,  Comment.  in  Isaiam  619;  Kaulen  35;  Vigou- 
roux  194;  Breme  39 ff  120 ff;  Köhler  112,441;  Bleek-Wellhausen* 
256;  Tiele  292;  Sayce  150;  Delitzsch,  Jesaiakommentar  385;  Ders., 
PRE  Xni2  386;  Kittel,  Geschichte  der  Hebräer  11  313;  Mürdter- 
Delitzsch  208;  Floigl,  Die  Chronologie  der  Bibel,  des  Manetho  und 
BerosuB,  Lp.  1880,  27;  Meinhold,  Jes.-Erz.  100;  Jesaia  und  seine  Zeit 
16 f;  Nagel  37 f;  Lotz,  PRE  VIII»  149. 

3  T,  col.  III,  Z.  27—39.  4  Fullerton  592, 

10* 
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auch   die  Leser  über   ein    Onglück    seines   Königs   hinweg- 
täuschen wollen. 

Vergleichen  wir  nun  diese  Nachrichten  mit  denen  des 
Alten  Testamentes,  so  finden  sich  zunächst  zwischen  dem 
biblischen  Abschnitte  A  und  dem  Taylorzylinder  wichtige 
Parallelen« 

a)  Die  demütige  Unterwerfung  des  Hizkia:  4  Kg  18, 14' 
—  T,  col.  III,  Z.  29/30. 

b)  Der  Tribut  des  ^izkia:  18, 14^  16  (16)  —  T  III 34—39. 
Die  Differenz  in  der  Höhe  des  Tributes  (300  Talente  Silber 
in  der  Bibel  und  800  Talente  in  T)  spielt  keine  Bolle.  Gegen 
die  gewöhnlich  1  nach  dem  Vorgänge  Brandis^  angenommene  Aus- 
gleichung auf  Grund  yerschiedener  Gewichte  hegen  Stade  u.  a.> 
mit  Becht  Bedenken.  Ein  Widerspruch  im  Ablieferungsort^ 
besteht  nicht,  wenn  T  Niniye  nennt;  denn  die  Bibel  läfst  die 
Frage  offene  Mit  Unrecht  wird  das  Belief  von  Lakisch  als 
Beweis  dafür  angeführt,  dafs  der  Tribut  nach  Lakisch  ge- 
sandt wurde;  dort  ist  nur  yon  der  „Beute  der  Stadt  Lakisch** 
die  Rede  6. 

Auch  die  Erzählungen  B  und  C  weisen  mehrfache  Be- 
ziehungen zu  den  Keilinschriften  auf: 

a)  Beide  wissen  von  einer  Belagerung  jüdischer  Städte  zu 
erzählen:  4  Kg  18, 13  —  T  III 13. 

b)  Sowohl  nach  der  Bibel  wie  nach  T  wird  Jerusalem 
zemiert:  4  Kg  18, 17  (TM  ^TÖ)  —  T  III  20.  Der  Ausdruck 
isir  statt  almi  spricht  nach  Winckler  ^  nur  von  einer  Blockade, 
nicht  aber  yon  einer  Belagerung. 

>  Knabenbauer,  Comment.  in  Isaiam  598  Anm.;  Himpel  629; 
Schöpfers  407  A.  2;  Nagl  204  A.  4;  Duncker  in*  264f;  Sayce 
151  fj  Kittel,  Geschichte  der  Hebräer  II  313;  Urquhart  IV  280f. 

2  Münz-,  Mafs-  und  Gewichtswesen  in  Vorderasien,  Berlin  1866,  98. 

3  Stade,  Geschichte  des  Volkes  Israel  I  620  Anm.;  Winckler, 
AU  33;  KAT8  342;  Meinhold,  Jes.-Erz.  99;  Breme  71  Anm. 

*  Vgl.  Benzinger  178. 

»  Nach  Guthe  203  und  Smith  225  bleibt  die  Frage  im  unklaren, 
ö  Brandes  78;  Meinhold,  Jesaia  und  seine  Zeit  12;  Breme  71. 
^  AU  31;    vgl.  femer  Pr&sek,  Sanheribs  Züge  21;    Benzinger 
178;  Duhm  236;  Urquhart  IV  277;  Breme  38. 
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c)  Dafs  die  in  4  Eg  18,  32  erwähnte  Deportation  ihr 
Analogon  in  den  Vorgängen  nach  dem  assyrischen  Berichte 
hat,  zeigt  die  Wegführung  des  Königs  Sidka  und  seines 
ganzen  Hauses  (T  11  59 f)  und  der  200160. Menschen  aus 
Juda  (HI  17). 

d)  Die  von  Babäa]ce  18, 34  (bzw.  19, 12)  genannten  Städte 
waren  zwar  teilweise  schon  längst  unter  assyrischer  Herrschaft 
gestanden,  müssen  aber  auch  in  diesem  Feldzuge  wiederum  in 
die  Hände  Sanheribs  gefallen  oder  neu  erobert  worden  sein, 
soll  die  Aufzählung  ihre  Wirkung  bei  den  Einwohnern  von 
Jerusalem  nicht  verfehlen.  Wenn  sie  nun  auch  der  assyrische 
Bericht  nicht  kennt,  so  läge  doch  insofern  eine  Beziehung 
nahe,  als  sie  alle  auf  dem  Wege  liegen,  den  Sanherib  auf 
seiner  Expedition  nach  dem  Westen  eingeschlagen  hat:  .vom 
Nordwesten  seines  Reiches  durch  das  Chettiterland  nach 
Syrien  und  Palästina. 

Aber  von  diesen  Punkten  können  ernstlich  natürlich  nur  die 
beiden  ersten  in  Betracht  gezogen  werden.  Diesen  stehen  jedoch 
starke  Differenzen  zwischen  B  (»  0)  und  T  gegenüber.  Nach 
den  Keilinschriften  ist  der  Erfolg  der  Zemierung  die  demütige 
Unterwerfung  des  Hizkia,  während  die  Bibel  BabSa^e  unver- 
richteter  Dinge  abziehen  läfst  K  Jene  kennen  einen  für  Hiz^da 
höchst  ungünstigen  Ausgang  des  Feldzuges,  während  diese 
von  der  gänzlichen  Niederlage  des  Sanherib  und  der  Bettung 
Jerusalems  erzählt. 

Auch  die  Bolle  Ägyptens  ist  nach  beiden  Berichten  ganz 
verschieden.  Nach  T  treten  bei  Elteke  „die  Könige  des  Landes 
Ägypten"  und  „der  König  von  Miluhhi**  ^  als  Bundesgenossen 
der  Ekroniten  Sanl^erib  entgegen  und  werden  von  diesem  be- 
siegt. Dagegen  kommt  es  zwischen  dem  Heere  unter  Tirhaka, 
welcher  dem  Hizkia  zu  Hilfe  eilt ',  und  den  assyrischen  Truppen 
überhaupt  nicht  zur  Schlacht.  Während  der  Sieg  bei  Elteke 
vor  der  Blockade  Jerusalems  einzureihen  ist,  zieht  das  äthio- 
pische Heer  erst  nach  aufgehobener  Zemierung  heran.    An 

1  Vgl.  Meinhold,  Jes.-Erz.  79;  Fullerton  605. 

2  T  III  73—81.  3  4  Kg  19,  9  vgl.  mit  18,  21. 
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dieser  kurzen  Charakteristik  mafs  daher  eine  Identifikation 
der  beiden  ägyptischen  Heere  ^  scheitern  2.  Vertreter  der 
Einheit  des  Feldzuges  haben  daher  noch  zwei  andere  Mög- 
lichkeiten zur  Lösung  dieses  Dilemmas  vorgeschlagen.  NageP 
bekennt  sich  zu  Wincklers  Mu^ur-Hypothese:  in  Elteke 
kämpfte  Nordarabien  gegen  Sanlberib.  Das  Heer  Tirhakas 
war  erst  im  Anzüge,  als  das  assyrische  auf  wunderbare  Weise 
vernichtet  wurde.  Angesichts  der  zahlreichen  Widerlegongen  4. 
welche  die  „immer  noch  nicht  zu  Tode  gehetzte  Melahha- 
Musur-Theorie^  ^  schon  erfahren  hat,  sind  an  dieser  Stelle 
weitere  Worte  überflüssig.  Ebenso  unwahrscheinlich  <^  ist  jene 
Annahme,  welche  zwischen  einem  Heere  der  Deltafürsten  und 
dem  des  Tirhaka  unterscheidet  ^ 

Diese  Widersprüche  zwischen  den  beiden  Überlieferungen 
verbieten  uns,  trotz  der  vorhandenen  Beziehungen,  die  bibli- 
sche Erzählung,  wie  sie  uns  in  B  und  C  vorliegt,  in  Parallele 
mit  den  assyrischen  Nachrichten  zu  stellen.  Nur  der  quellen- 
kritisch selbständige  Abschnitt  A  berichtet  das  gleiche  Ereig- 
nis wie  Sanheribs  eigene  Annalen^.  Die  in  4  Kg  18, 14ff  ent- 
haltene Tributleistung  des  Qizkia  als  Ausgang  eines  Eeldzuges 
wird  durch  diese  Zusammenstellung  mit  den  Keilinschriften 
noch  klarer  und  deutlicher. 

»  So  Himpel  634f;  Vigouroux  206;  Schöpfer»  408;  Breine 
103ff  130f;  Kühler  II  2,  250  Anm.;  Duncker  271;  Delitzsch,  Jesaia- 
koininentar  384;  Kittel,  Komm,  z.  Kg.  286;  Schrader,  KAT»  305f; 
Jensen,  ThLz  XXIX  104. 

»  Bleek*-Wellhau8en256;Hommel,  Geschichte  des  alten  Orients. 
Stuttgart  1895,  140  Anm.;  Benzinger  178;  Meinhold,  Jes.-Erz.  98; 
Nagel  97;  Tiele  290;  Fullerton  588.  3  A.  a.  O.  97 ff. 

<  Vgl.  besonders  Breme  87 — 107. 

s  Jensen  a.  a.  0. 

6  Köhler  n  2,  440  Anm/;  Fullerton  694. 

7  Tiele«  über  Winckler,  UaoG  in  ZA  IV  (1889)  424;  Masperu, 
Geschichte  der  morgenländischen  Völker  im  Altertum,  übersetzt  von 
Pietschmann,  Lp.  1877,  404;  Meinhold,  Jesaia  und  seine  Zeit  21: 
Kittel,  Geschichte  der  Hebräer  II  312;  Wiedemann,  Geschichte 
Ägyptens  11  586. 

8  Bleek«-\Vellhausen  256;  Krall  154  157;  Stade,  Geschichte 
dos  Volkes  Israel  I  620;  Benzinger  178;  Fullerton  595f. 
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Prüfen  wir  endlich  die  chronologischen  Angaben,  die 
uns  zu  Gebote  stehen!  Nach  der  bekannten  und  überein- 
stimmenden Berechnung  der  assyrischen  Chronologie  fand  der 
dritte  Feldzug  Sanheribs  i.  J.  701  statt.  Der  im  ersten  Feld- 
zuge als  König  von  Babel  eingesetzte  Bel-Ibni  bestieg  702 
den  Thron.  In  das  gleiche  Jahr  fiel  das  zweite  Unternehmen 
Sanheribs.  Die  Expedition  nach  dem  Westen  konnte  daher 
frühestens  701  stattgefunden  haben.  Terminus  ante  quem  ist 
der  i.  J.  700  Terfafste  erste  Bericht  und  der  im  gleichen  Jahre 
unternommene  vierte  Feldzug  Sanheribs.  4  Kg  18,  14 — 16 
erzählt  daher  ebenfalls  Ereignisse  aus  dem  Jahre  701.  Ein 
Verlegen  derselben  in  frühere  Zeit,  etwa  in  die  SargonsS 
entspränge  zwar  einem  richtigen  Empfinden  für  die  Selb- 
ständigkeit des  genannten  biblischen  Berichtes,  berücksichtigt 
aber  nicht  den  engen  Zusammenhang  dieser  Verse  mit  San- 
heribs Annalen^.  Mit  dem  Datum  701  wird  auch  das  „14.  Jahr 
des  Hizkia^  3,  das  nach  den  Angaben  der  Bibel  auf  714  fiele  ^ 
durch  alle  möglichen  Versuche  in  Einklang  gebrachte  Sie 
interessieren  uns  hier  nicht  weiter,  da  sie  kein  neues  Datum 
einführen.  Im  übrigen  fehlt  auch  diesen  Detailversuchen  die 
nötige  Überzeugungskraft,  solange  die  jüdische  Königschrono- 
logie im  allgemeinen  so  wenig  feststeht 

Ausschlaggebend  aber  ist  eine  andere  Zeitangabe  der 
Bibel:  die  Ereignisse  von  Bericht  B  und  C  fallen  in  die  Zeit 
des  Tirhaka.  Solange  man  auf  Grund  der  Identifizierung  von 
KID  mit  Sabaku  seinen  Begierungsantritt  in  das  Jahr  704  an- 
setzte 6,   erwuchs   daraus    für   die   biblischen   Angaben  keine 


1  Brandes  77;  Kleinert  167 ff.  Diesen  Ansatz  verwerfen  Nowack, 
StKr  1881,  300ff;  Schrader,  KAT»  310  Anm.;  Köhler  II  2,  258  Anm.; 
Breme  109f. 

2  So  Kittel,  Komment€ir  290;  Meinhold,  Jes.-Erz.  65. 

3  4  Kg  18, 13.  4  4  Kg  18, 10. 

^  Literatur  und  ausführliche  Zusammenstellung  siehe  bei  Breme 
72—87. 

•  Meyer,  Geschichte  des  alten  Ägypten,  Berlin  1887,  348;  Neteler, 
Stellung  der  atl  Zeitrechnung  in  der  altorientalischen  Geschichte,  Münster 
1892—94,  I  20;  Cornill  136. 
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Schwierigkeit.  Die  neuere  Berechnung  aber  hat  mit  fiecht 
jene  Gleichung  fallen  gelassen  >  und  beginnt,  ausgehend  toq 
der  Begierungszeit  Psammetichs  L  (664—610),  die  26 jährige 
Herrschaft  2  des  Tirhaka  ca  691'.  Infolgedessen  sind  die 
Ereignisse  von  4  Kg  18, 17ff  mindestens  10  Jahre  später  za 
datieren  als  der  dritte  Feldzug  San^ieribs.  Es  ist  das  eine 
Differenz,  die  Wiedemanns  Hypothese,  Tirhaka  sei,  ehe  es  ihm 
gelang,  sich  zum  Herrn  von  Ägypten  zu  machen,  bereits  längere 
Jahre  König  von  Kusch  gewesen^,  mangels  positiver  Beleg* 
gründe  nicht  aufheben  kann.  Wenn  Breme*,  um  nicht  die 
Konsequenzen  aus  der  Datierung  Tirhakas  nach  691  ziehen 
zu  müssen,  „Tirhati:a*^  in  textkritische  Behandlung  nehmen 
will  und  eine  „kleine  Interpolation**  nicht  f&r  ausgeschlossen 
hält,  so  ist  das  eine  zu  gewaltsame  Lösung.  Dieselbe  Ver- 
fasserin will  femer  dieses  bestimmte  Datum  durch  andere 
chronologische  Fizpunkte  äquilibrieren^  Hiz]qa,  so  glaubt 
sie,  lebte  sicher,  Isaias  höchst  wahrscheinlich  nicht  mehr  in 
jenen  Jahren.  Sie  beachtet  aber  nicht,  daÜB  die  Regierungs- 
zeit des  Königs  Hizkia  und  die  Prophetentätigkeit  des  Isaias 
selbst  zu  sehr  von  der  Datierung  unseres  Ereignisses  ab- 
hängen, als  dafs  sie  gegen  die  Folgerungen  aus  dem  genaimten 
Ansätze  des  Tirhaka  ins  Feld  geführt  werden  könnten. 

Die  Tatsache,  dals  Tirhaka  erst  so  spät  den  Thron  be- 
stiegen, hat  die  Veranlassung  zur  Hypothese  eines  zweiten 
Feldzuges  San]^eribs  nach  dem  Westen  gegeben,  obwohl  uns 
darüber  keine  direkten  Nachrichten  erhalten  sind  7.  Auf 
welche  Anzeichen  kann  sich  diese  Ansicht  stützen? 


1  Vgl.  Na  gl  271.  2  Nach  Manethos  Angaben. 

»  Winckler,  AU  36;  UaoG  92  107;  Prasek,  Forschungen  II17f 
20f;  Ders.,  Sanheribs  Züge  34ff  und  OrLz  VI  (1903)  170;  Bensinger 
179;  Gut  he  203;  Marquart,  Chronologische  Untersuchungen  in  Philo- 
logus,  Supph  VII  (1899)  703—716;  Jeremias  PRE  XIV»  119;  Nagl 
306;  V.  Bissing,  Geschichte  Ägyptens  im  Umrifs  (Berlin  1904)  165; 
Smith  232;   Fullerton  608f. 

*  Ägyptische  Geschichte  587.  Ebenso  Knabenbauer,  Der  Prophet 
Isaias  412  und  Comment.  in  Isaiam  609;  Kittel,  Kommentar  291;  Mein- 
hold, Jes.-Erz.  67;  Nagel  67.  *  A.  a.  O.  118f.  •  A.  a.  0.  119f. 

7  Winckler,  AU  36ff;    KATs  83;    Prälek,  Forschungen  1120; 
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In  der  Inschrift  der  Prismen  A  und  C  des  Assarhaddon  > 
heifst  es:  „Adumu,  dieVeste  des  Aribilandes,  welche  der  Vater, 
mein  Erzeuger,  erobert  hatte.^  Also,  schliefst  man,  hat  San- 
herib innerhalb  der  letzten  8  Jahre  seiner  RegieruDg,  über 
die  seine  Annalen  schweigen,  einen  Zug  nach  Arabien  unter- 
nommen. Gegen  die  überzeugende  Beweiskraft  dieser  Folge- 
rung spricht  sowohl  die  Unbestimmtheit  der  Zeit  wie  der 
Lage  Yon  Adumu,  das  auch  im  Eroberungskreise  des  ersten 
Zuges  liegen  kann.  Das  you  F.  Y.  Scheil  gefundene  und  ver- 
öfifentlichte  Fragment  2,  ein  offizieller  Bericht  des  assyrischen 
Königs  über  ein  zweites  Unternehmen  nach  dem  Westen, 
wurde  als  Bestätigung  der  These  freudig  begrüCst;  aber  auch 
dieses  enttäuscht  die  Erwartung  der  Forscher  durch  seine 
Unbestimmtheit  ^  Endlich  wird  die  Benennung  San^eribs  als 
ßa0iXia  'ApaßCuiv  t€  Kai  'A0(Tupiuiv  bei  Herodot«  angeführt,  die 
als  das  Ergebnis  des  Feldzuges  von  701  nicht  yerstanden 
werden  könne.  Indes  konnte  die  geographische  Lage  Ägyptens 
zur  Zeit  der  assyrischen  Einfälle  yon  Arabien  her  die  Gre- 
währsmänner  Herodots  leicht  zu  diesem  Titel  des  assyrischen 
Herrschers  verleiten. 

So  sind  denn  die  für  einen  zweiten  Feldzug  nach  dem 
Westen  angeführten  Gründe  mangels  bestimmter  Machrichten 
recht  wenig  überzeugend.  Anderseits  aber  hat  uns  die  Einzel- 
untersuchung der  biblischen  und  profanen  Quellen  vor  unlös- 
liche Schwierigkeiten  gestellt,  sollen  die  vorhandenen  Berichte 
zum  Bilde  eines  Feldzuges  zusammengetragen  und  jede  Text- 
änderung und  Textergänzung  nach  vorgefafsten  Meinungen 
vermieden  werden.  Es  möchte  fast  scheinen,  als  ob  ein  de- 
finitives Resultat  nach  der  einen  oder  andern  Richtung  hin 
zu  fallen  nicht  mehr  oder  noch  nicht  möglich  wäre.  Aber 
wir  irren  jedenfalls  nicht,  wenn  wir  von  den  gegebenen  Tat- 


Sanheribs  Feldzüge  36f  40ff;   Benzinger  179j   Weber  21ff;    Smith 
232f;  Guthe  202ff;  Fullerton  609ff. 

1  Col.  II,  Z.  55-^7  (KIB  II  130/1). 

2  OrLz  1904,  69fj  vgl.  Weber,  Sanherib  21;  Breme  113  Anm.  6. 

3  Smith  231.  *  Wiedemann,  Herodot,  2.  Buch  620flf. 
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Sachen  aus  die  Schwierigkeiten  nicht  verkennen,  aber  die  An- 
gaben gegen  einander  abzuwägen  und  den  natürlichsten  Aus- 
gleich zu  finden  yersuchen.  Das  4  Königsbuch  enthalt  zwei 
quellenkritisch  selbständige  Erzählungen,  die  sich  inhaltlich 
nicht  vereinen  lassen.  Diese  Diskrepanz  wird  durch  einen 
Vergleich  mit  den  Keilinschriften  nicht  beseitigt,  sondern  ver- 
stärkt Diese  treten  nämlich  zu  dem  einen  Abschnitt  (A)  in 
enge  Beziehung,  zu  dem  andern  (B*C)  aber  in  schrofifen  Gegen- 
satz. Ebenso  führen  die  gegebenen  Daten  in  ganz  verschiedene 
Zeiten.  Nur  durch  inhaltliche  und  zeitliche  Trennung  ver- 
mögen wir  also  den  erkannten  Schwierigkeiten  gerecht  za 
werden.  Die  Ereignisse  des  Taylorzylinders  und  des 
damit  in  Zusammenhang  stehenden  Stückes  A  der 
Bibel  sind  auf  Grund  ihrer  Datierung  für  701  anzn- 
setzen,  die  der  Berichte  B  und  C  dagegen  in  die  Zeit 
Tirhakas:  nach  69L 

Die  vorliegenden  Quellen  berichten  hiermit  nicht  von 
einem  Feldzuge,  der  in  drei  oder  zwei  Etappen  verlaufen  ist 
Sie  verteilen  sich  auch  nicht  so,  daGs  C  allein  dem  späteren 
Zuge  zuzuweisen  wäre,  sondern  T  schildert  den  dritten  Feld- 
zug Sanheribs;  den  demütigenden  Ausgang  f&r  Hizkia  be- 
stätigt auch  die  atl  Geschichte  in  der  kurzen  Erzählung  von 
4  Kg  18, 14 — 16.  Eine  spätere  assyrische  Expedition,  nicht 
vor  691,  aber  noch  vor  dem  Tode  Hizkias*,  verlief  fttr  San- 
herib erfolg-  und  ruhmlos;  so  die  biblischen  Parallelerzählungen 
B  und  C.  Die  assyrischen  Quellen  sind  noch  zu  unbestimmt, 
um  für  die  Bestätigung  dieses  Ereignisses  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  zu  können. 


»Unzulässig   ist  es,  mit  Winckler  (KAT'  84)   in  die  Zeit  des 
Manasses  herabzugehen  j  vgl.  Nagel  69. 
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^B^D  in  Ps  105,  3  und  Ekkli  14,  9. 

Von  Dr  A.  Eberharter  in  Salzburg. 

■  :li  14, 9 1*:  Ip^H  «in  öJ^D  ^B^13  f  ja.  So  wird  der  hebräische 
tt  von  Pe2,  Knabenbauer,  Levi,  Strack  und  Smend  über- 
einstimmend wiedergegeben,  das  Faksimile  läfst  gegen  die  Bich- 
tigkeit  dieser  Wiedergabe  keinen  Zweifel  aufkommen.  Trotz 
dieser  Übereinstimmung  weichen  die  Übersetzungen  der  Stelle 
nicht  imerheblich  voneinander  ab.  Pe^  übersetzt:  „In  oculo 
pauperis  parva  est  pars  eius.**  Enabenbauer:  „In  oculo  la- 
bantis  parva  est  pars  eius.*^  Smend:  „Für  das  Auge  des 
Habsüchtigen  ist  sein  Besitz  zu  klein."  Levi  übersetzt  den 
Text  zwar  nicht,  aber  seine  Auffassung  läfst  er  im  Glossar 
deutlich  durchblicken,  wo  er  httro  »  gierig  anführt.  Strack 
bietet  weder  eine  Übersetzung  der  Stelle  noch  eine  Andeutung 
im  Glossar,  woraus  sich  für  die  Deutung  etwas  ergäbe. 

Wie  aus  den  angeführten  Übersetzungen  ersichtlich  ist, 
handelt  es  sich  an  unserer  Stelle  hauptsächlich  um  die  Be- 
deutung des  Zeitwortes  !^D.  In  Pe^  wird  das  Partizip  dieses 
Zeitwortes  ohne  weitere  Begründung  angeführt  mit  der  Bedeu- 
tung: pauper.  In  Pe^  wird  bemerkt,  dafs  ^fii^D  h.  1.  im  talmu- 
dischen Sinne  von  „arm"  genommen  werden  müsse.  Zur  Be- 
gründung dessen  wird  auf  Levy  II  422,  I  verwiesen.  Dem 
gegenüber  sei  bemerkt,  dals  diese  Bedeutung  des  Zeitwortes 
bü:>  weder  bei  Dalman  in  seinem  Aramäisch-Neuhebräischen 
Wörterbuche  noch  im  Syrischen  und  Syropalästinensischen 
sich  findet  (vgl.  Brockelmann,  Lexicon  Syriacum  168,  und 
Schul thefs,  Lexicon  Syro-Palaestinum  98).     Inwiefern  mit 


*  Die  Zitate  werden  nach  der  Ausgabe  Norbert  Peters'  aus  dem 
Jahre  1905  angeführt.  Wir  bezeichnen  dieselbe  fortan  mit  Pe^  im  Gegen - 
satze  zur  früheren  Ausgabe  (1902)  =s  PeU 
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Berufung  auf  Levy  II  422, 1  die  Bedeutung  ^BTD  »  pauper  ge- 
sichert erscheint,  braucht  hier  nicht  genauer  erörtert  zu  werden, 
da  unsere  Absicht  dahin  geht,  zu  beweisen,  dafs  diese  Bedeu- 
tung nach  dem  Bibelhebräischen  demselben  beizulegen  ist. 
btff2  findet  sich  in  der  Bibel  an  vielen  Stellen,  für  die  auf  die 
Konkordanzen  verwiesen  sei.  Ebenso  möge  für  die  wechseln- 
den Äquivalente  dieses  Zeitwortes  in  der  LXX  eine  Septoa- 
gintakonkordanz  nachgesehen  werden. 

Für  unsem  Zweck  kommen  nur  jene  Stellen  in  Betracht, 
in  welchen  die  LXX  ^fiS^D  mit  ä06€vetv  wiedergeben.  An  allen 
übrigen  Stellen  ist  sowohl  durch  das  in  der  Übersetzung  ge- 
wählte Wort  als  auch  durch  den  Zusammenhang  VtffD  »  pauper 
fuit  ausgeschlossen.  Von  jenen  Stellen,  an  welchen  die  LXX 
^B^D  *»  daOcvcTv  setzen,  scheiden  alle  bis  auf  zwei,  nämlich 
Ps  105,  37  und  Ps  107,12,  aus.  Für  den  Nachweis  ^3  —  toOe- 
V€iv,  pauperem  esse  entfällt  auch  noch  die  Stelle  Ps  107, 12,  da 
sich  aus  derselben  nur  ergibt,  daCs  es  diese  Bedeutung  haben 
kann,  aber  nicht  haben  mufs. 

So  erübrigt  also  noch  die  Stelle  Ps  105, 37.  Der  an- 
geführte Psalm  zählt  zu  den  historischen  Liedern.  Der  Psal- 
mist führt  seinen  Zeitgenossen  die  Wohltaten  vor  Angen, 
welche  Jahwe  ihren  Vorfahren  erwiesen  hat.  Unter  denselben 
nimmt  einen  hervorragenden  Platz  die  Befreiung  Israels  ans 
Ägypten  ein.  Mit  derselben  befafst  sich  unser  Psalm  sehr  ein- 
gehend. Alle  Plagen,  durch  welche  Jahwe  den  Auszug  Israels 
aus  Ägypten  erzwang,  werden  der  Reihe  nach  dem  Leser 
vor  Augen  geführt  Dann  heifst  es  Y.  37:  „Und  er  führte 
sie  heraus  mit  Gold  und  Silber,  und  kein  Armer  war  unter 
ihnen.^  Das  ist  nach  unserer  Meinung  die  einzig  richtige  und 
sinngemäfse  Übersetzung.  Soweit  uns  G-elegenheit  geboten 
war,  in  neuere  deutsche  Psalmenübersetzungen  Einsicht  zn 
nehmen,  ist  diese  Übersetzung  von  Y.  37  auch  neu.  Die  la- 
teinischen Übersetzungen  kommen  dabei  nicht  in  Betracht,  da 
sich  „infirmus",  „infirmari"  ja  im  gleichen  Sinne  deuten  läfst'. 

*  Zum  Belege  dessen  sei  es  gestattet,  einige  Übersetzungen  aus 
neuerer  Zeit  hier  anzuführen:  Wolter,  „Psallite  sapienter**  IV'  95:  „Kein 
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Es  ist  nun  unsere  Aufgabe,  diese  als  einzig  richtig  bezeichnete 
Übersetzung  auch  als  richtig  zu  erweisen.  Der  Beweis  soll 
nach  der  literar-  und  historisch-kritischen  Richtung  hin  gefQhrt 
werden.  Der  105.  Psalm  besteht  durchgehends  aus  Distichen, 
welche  zueinander  synonym  parallel  sind.  In  der  Natur  des 
synonymen  Parallelismus  der  Kedeglieder  liegt  es,  dafs  der 
nämliche  G-edanke  zweimal,  seltener  dreimal  mit  Worten,  welche 
fast  dieselbe  Bedeutung  haben,  ausgesprochen  wird,  oder  dafs 
ein  neuer  Gedanke  in  der  nämlichen  Form  ausgedrückt  wird. 
An  unserer  Stelle  ist  ofifenbar  ersteres  der  Fall ;  denn  es  wird 
im  zweiten  Oliede  des  Verses  eine  offenkundige  Folgerung 
aus  der  im  ersten  Oliede  berichteten  Tatsache  gezogen,  welche 
das  Gesagte  erläutert,  vervollständigt  und  ergänzt.  Doch 
würde  dies  auch  nicht  zugegeben,  so  bliebe  immerhin  noch 
aufrecht,  dafs  die  Übersetzung:  „Und  kein  Armer  war  unter 
ihnen'*,  unmittelbar  und  zwanglos  an  das  vorausgehende  Bede- 
glied sich  anschliefst,  während  die  Übersetzung:  „Und  kein 
Schwacher  war  unter  ihnen'*,  zum  wenigsten  etwas  befremdet. 

Diese  Erklärung  wird  ferner  durch  das,  was  die  Heilige 
Schrift  über  den  Auszug  aus  Ägypten  berichtet,  klar  und 
deutlich  bestätigt.  Nach  dem  Berichte  in  Gn  15, 12ff  erhält 
Abraham  in  einem  Gesichte  Aufschlufs  über  die  400jährige 
Knechtschaft  seines  Samens  in  fremdem  Lande.  Zugleich 
empfängt  er  aber  auch  die  Yerheifsung,  dafs  sein  Same  mit 
groüser  Habe  aus  dem  Lande  der  Knechtschaft  ausziehen 
werde  (vgl.  Gn  15, 14). 

Ln  Buche  Ex,  welches  sich  in  seinem  ersten  Teile  fast 
ausschliefslich  mit  der  Befreiung  Israels  aus  Ägypten  be- 
faCst,  wird  dreimal  auf  den  Auszug  Israels  aus  Ägypten  Be- 
zug genommen.  Das  erstemal  geschieht  dieses,  wo  erzählt 
wird,  dafs  der  Herr  dem  Moses  am  Berge  Horeb  im  brennen- 


Schwacher  War  unter  ihnen."  So  übersetzten  auch  Allioli  (vgl.  Die 
Heüige  Schrift  des  A  und  NT  117  150),  Loch  und  Reischl  (Die  Hei- 
ligen Schriften  des  AT  II i  378).  Diejenigen  Erklärer,  welche  sich  in 
ihren  Kommentaren  an  den  Originaltext  halten,  übersetzen:  „Und  kein 
Strauchelnder  war  unter  ihnen,"    So  Bickell,  Franz  Delitzsch  und  B,ohling. 
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den  Dombusche  erschienen  sei  und  ihn  zum  Befreier  seines 
Volkes  bestimmt  habe.  Bei  diesem  Anlasse  erhielt  er  vom 
Herrn  das  Versprechen,  dafs  Israel  nicht  leer  aus  Ägypten 
ausziehen  werde  (Ex  3,  22).  An  dieses  Versprechen  hat  der 
Herr  den  Moses  ausdrücklich  erinnert,  bevor  er  die  letzte 
Strafe  über  den  Pharao  und  die  Ägypter  verhängte.  Ja  er 
gab  Moses  den  Auftrag,  dem  Volke  zu  befehlen,  dafs  es  Silber 
und  Gold  von  den  Ägyptern  borge  (Ex  11,  23).  Endlich  wird 
die  Erfüllung  der  Verheifsung  berichtet  Ex,  12,  35—37:  „Und 
die  Söhne  Israels  handelten  nach  dem  Befehle  Moses'  und  borg- 
ten von  den  Ägyptern  Silber  und  Goldgeräte  und  Kleider. 
Und  der  Herr  erwies  seinem  Volke  Gunst  in  den  Augen  der 
Ägypter,  und  sie  (die  Ägypter)  liehen  ihnen,  und  so  plünderten 
sie  die  Ägypter.  Sodann  brachen  die  Söhne  Israels  von  Ra- 
messes  auf  nach  Sukkoth,  ungefähr  600000  Mann  zu  Fufs,  die 
Kinder  nicht  mitgerechnet  Die  Geschichte  des  Auszuges 
Israels  aus  Ägypten  berichtet  demnach  wohl  die  Mitnahme 
von  Silber-  und  Goldgeräten  usw.,  aber  keine  Silbe  verlautet 
vom  aufsergewöhnlichen  Gesundheitszustande  des  Volkes.  Dafs 
unter  600000  Mann  kein  Schwacher,  Kr&nklicher,  Marodeur 
sich  befindet,  ist  jedenfalls  eine  auffallende,  seltene  Erscheinung, 
auch  wenn  die  gute  körperliche  Konstitution  der  Israeliten 
und  die  günstigen  klimatischen  Verhältnisse  des  Landes  Goien 
vorausgesetzt  werden.  Uns  scheint  dieser  Umstand  so  be- 
merkenswert, dafs  wir  glauben,  derselbe  hätte  ebensogut,  wenn 
nicht  noch  eher,  in  die  Geschichtsdarstellung  des  Buches  Ex 
Aufnahme  verdient  als  die  Mitnahme  von  Silber  und  Gold. 
Auch  die  Verheifsimgen  enthalten  über  den  ans  Wunderbare 
grenzenden  Gesundheitszustand  des  Volkes  Israel  beim  Aus- 
zuge aus  Ägypten  nichts.  Sap  10  wird  durch  Beispiele  aus 
der  Geschichte  dargetan,  wie  die  „Weisheit"  in  der  Vorzeit 
die  Menschen  vom  Verderben  gerettet  hat.  Dabei  wird  auch 
auf  die  Wunder  vor  dem  Auszuge  Israels  aus  Ägypten,  auf 
den  Auszug  selbst  und  auf  die  Mitnahme  von  Silber  und  Gold 
hingewiesen.  Der  Verfasser  des  Buches  der  Weisheit  lebte 
und   schrieb   später  als  der  Verfasser   des  105.  Psalms,  und 
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trotzdem  weifs  er  nichts  von  diesem  auTserordentlichen  Um- 
stände beim  Auszuge  Israels  aus  Ägypten  zu  erzählen.  Daraus 
folgt,  dafs  die  Übersetzung  Ps  105,  37:  „Und  kein  Schwacher 
war  imter  ihnen'S  in  der  Heiligen  Schrift  weder  in  den  histo- 
rischen Büchern  noch  sonst  irgendwo  eine  Stütze  findet  Das 
Gegenteil  hiervon  ist  der  Fall  bei  der  Übersetzung:  „Und 
kein  Armer  usw."  Dieselbe  wird  sowohl  durch  die  Berichte 
in  den  historischen  Büchern  wie  auch  durch  die  Rückbeziehung 
im  Buche  der  Weisheit  bestätigt 

Gegen  das  Gesagte  könnte  ein  doppelter  Einwand  er- 
hoben werden.  Man  könnte  sagen,  es  sei  nicht  notwendig, 
dafs  der  Verfasser  des  105.  Psalms  lediglich  an  die  voraus- 
gehende Geschichtsdarstellung  sich  hält  Er  kann  hierüber 
ja  eine  besondere  Offenbarung  von  seiten  Gottes  erhalten  haben. 
Und  angenommen,  dafs  dieses  nicht  der  Fall  war,  konnte  er 
dies  einer  mündlichen  Überlieferung  entnehmen.  Beides  ist 
nach  unserer  Meinung  sehr  wenig  wahrscheinlich,  wenn  nicht 
ganz  und  gar  unzulässig.  In  Bezug  auf  ersteres  ist  zu  be- 
merken, dafs  eine  spezielle  Offenbarung  nur  dann  anzunehmen 
wäre,  wenn  eine  andere  entsprechende  Erklärung  im  Zusammen- 
halt mit  dem  Gedankengange  des  Psalms  und  mit  den  Stellen, 
auf  die  er  sich  bezieht,  nicht  gegeben  werden  kann.  Ferner 
möchte  man  glauben,  die  Offenbarung  dieses  aufsergewöhn- 
lichen  Wirkens  der  göttlichen  Vorsehung  wäre  gerade  zur  Zeit, 
wo  Israel  zum  Auszuge  aus  Ägypten  sich  rüstete,  besonders 
wirkungsToll  gewesen.  Denn  gerade  damals  tat  ihm  eine  Auf- 
frischung der  Erinnerung  an  das  gütige  Walten  Jahwes  sehr 
not.  Was  den  letzteren  Einwand  anbelangt,  so  erscheint  es 
uns  ein  sehr  mifsliches  Beginnen,  gegenüber  den  verläfslichen, 
klar  gehaltenen  Berichten  über  den  Auszug  aus  Ägypten  und 
dessen  Umstände,  welche  das  Buch  Ex  enthält,  auf  eine 
mündliche  Überlieferung  sich  zu  stützen,  über  die  der  Schleier 
der  Ungewifsheit  und  Unverläfslichkeit  ausgebreitet  liegt  Dies 
um  so  mehr,  da  der  betreffende  Psalm  sich  in  seinen  übrigen 
Reminiszenzen  an  das  geschriebene  Wort  hält  und  auch  der 
später  lebende  Verfasser  des  Buches  der  Weisheit  trotz  dieser 
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Mitteilung  im  Buche  der  Psalmen  nichts  davon  weifs.  Hieraus 
folgt,  der  Verfasser  des  105.  Psalms  wollte  und  konnte  seinen 
Lesern  nicht  mehr  mitteilen,  als  was  er  aus  dem  Buche  Ex 
über  den  Auszug  Israels  aus  Ägypten  wufste;  dies  war  aber 
nur  der  Umstand,  dafs  unter  Israel  infolge  der  Mitnahme  von 
Silber  und  G-old  kein  Armer  sich  befand.  bttfD  bedeutet  dem- 
nach Ps  105,  37:  pauper  fuit 

Obgleich  nun  die  Bedeutung  hn  -=  pauper  fuit  im  Bibel- 
hebräischen belegbar  ist,  so  folgt  daraus  noch  keineswegs,  dafs 
btff:>  an  der  Stelle  Ekkli  14,9  diese  Bedeutung  hat  Wir  gehen 
noch  weiter  und  sagen,  diese  Bedeutung  ist  abzulehnen. 
Der  Grund  hierf&r  ist  ein  doppelter.  Der  erste  Grund  liegt 
im  unmittelbar  darauf  folgenden  Stiches,  mit  welchem  14,  9  I 
sehr  wenig  harmoniert,  wenn  er  übersetzt  wird:  „In  oculo 
pauperis  parra  est  pars  eius.^  Derselbe  enthiUt  nämlich  die 
Mahnung,  dafs,  wer  den  Teil  seines  Nächsten  wegnimmt,  seinen 
eigenen  Teil,  mag  er  grofs  oder  klein  sein,  verliert.  Nun 
scheint  es  f&r  einen  Armen,  auch  wenn  er  einen  kleinen  Teil 
erhalten  hat,  doch  verletzend,  wenn  man  ihm  ohne  weiteres 
Unzufriedenheit  zumutet  und  ihn  mahnt,  etwa  ja  nicht  an  der 
Habe  des  Nächsten  sich  zu  vergreifen«  Leicht  erklärlich  wird 
aber  diese  Mahnung,  wenn  dieselbe  an  den  Habsüchtigen  sich 
richtet 

Dasselbe  ergibt  sich  aus  der  Betrachtung  des  entfernteren 
Zusammenhanges.  Der  Sirazide  behandelt  in  den  Versen  3 — 10 
das  Thema,  wem  Hab  und  Gut,  Reichtum  und  Schätze  keinen 
Nutzen  bringen:  nämlich  den  Habsüchtigen  und  Neidigen,  und 
zwar  den  ersteren,  weil  sie  weder  sich  noch  andern  das  Not- 
wendige gönnen;  und  den  letzteren,  weil  sie  mit  Hast  und 
Eile  auf  die  ihnen  vorgesetzten  Speisen  sich  stürzen,  wodurch 
Unbehagen  und  Mifsstimmung  bei  der  Mahlzeit  entstehen, 
welche  Freude  und  Fröhlichkeit  nicht  aufkommen  lassen.  In 
diesen  Zusammenhang  pafst  die  Übersetzung:  In  oculo  pau- 
peris . . .  nicht,  aufser  man  würde  voraussetzen,  dafs  der  Arme 
eo  ipso,  weil  er  $irm  ist,  zu  den  Habsüchtigen  oder  Neidigen 
zu  rechnen  wäre. 
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Dasselbe  läTst  sich  auch  gegen  die  Übersetzung  Knaben- 
bauers einwenden,  welcher  b\ff^  in  der  herkömmlichen  Bedeu- 
tung niiAmt  Vielleicht  kann  man  aber  gerade  auf  Grund  der 
ursprünglichen  Bedeutung  dieses  Wortes  die  andern  ableiten. 
Wanken  kann  im  physischen  und  psychischen  Sinne  genommen 
werden.  In  beiden  Bedeutungen  kommt  das  Wort  im  Semitischen 
Yor.  Nun  geschah  es  nicht  selten,  dafs  ein  Begriff,  welcher  eine 
Wirkung  bezeichnete,  mittelst  Metonymie  auch  zur  Bezeich- 
nung der  Ursache  oder  einer  der  Ursachen  verwendet  wurde. 
So  z.  B.  bezeichnet  ny.  zunächst  „Gebilde,  Bildwerk"  in  phy- 
sischer Hinsicht  (ygL  Is  29, 16  Ps  103, 14),  dann  bezeichnet  es 
„Gebilde«  im  geistigen  Sinne  (Gn  6,  5;  8,  21),  endlich  bedeutet 
es  „Sinnen«  (lChr28,  9;  29,8).  Eine  ähnliche  Bedeutungs- 
übertragung könnte  wohl  auch  hier  stattgefunden  haben. 
Nimmt  man  ^fiS^D  »=  wanken  in  physischer  Hinsicht,  so  könnten 
Ursachen  daron  sein  das  hohe  Alter  oder  Armut  und  Not  usw. 
Tatsächlich  bezeichnet  btff2  nach  Smend  Ekkli  41,  2;  42,  8 
vetus  fuit  und  auch  pauper  fuit,  wie  wir  oben  gezeigt  haben. 
Wird  h\ff2  «  wanken  in  psychischem  Sinne  genommen,  so 
können  die  Ursachen  davon  sehr  verschieden  sein.  Als  eine 
von  vielen,  welche  Unruhe  und  Wanken  hervorruft,  kann  die 
Habsucht  bezeichnet  werden.  Der  Habsüchtige  schwebt  stets 
zwischen  Furcht  und  Hoffuung,  er  ist  einem  Kohre  vergleich- 
bar, das  vom  Winde  hin  und  her  getrieben  wird. 

Das  Gesagte  soll  jedoch  nur  als  Versuch  einer  Erklärung 
betrachtet  werden,  wie  b^2  die  Bedeutung  „cupidus",  „avarus" 
erlangt  haben  könnte.  Bestreitet  man,  dafs  ^fiS^D  die  soeben 
angeführten  Bedeutungen  hat,  so  bleibt  an  unserer  Stelle 
nichts  anderes  übrig,  als  nach  LXX  den  hebräischen  Text 
zu  korrigieren,  denn  der  Zusammenhang  verlangt  eine  der 
eben  genannten  Bedeutungen.  Die  Übersetzung  Ekkli  14,  9  I 
hat  also  zu  lauten:  „In  oculo  cupidi  nimis  j)arva  est  pars  eins.** 
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Von  Dr  A.  Eberharter  in  Salzburg. 

Die  Stelle  lautet  im  Originaltext:  IS^  \h  Bf**  n^lt  TWJfn  b^ 

Der  Text  wird  nach  dem  Originale  oder  dem  Faksimile 
von  PeS  Pe2,  Knabenbauer,  Leri,  Strack,  Smend  überein- 
stimmend wiedergegeben.  Die  Übersetzungen  des  Textes,  so- 
weit die  genannten  Ausgaben  eine  solche  versuchen,  weichen 
Yoneinander  ab,  und  zwar  nicht  nur  insofern,  als  sie  den 
Originaltext  irgendwie  ändern,  sondern  auch,  wenn  sie  den 
Originaltext  unangetastet  lassen.  Übersetzungen  des  unver- 
änderten Originaltextes  bieten  Pe^  und  Knabenbauer.  Ersterer 
übersetzt:  „Omni  facienti  iustitiam  est  ei  merces  |  et  omni 
homini  secundum  opera  eins  eveniet  coram  eo.**  Letzterer: 
„Omni,  qui  facit  iustitiam,  est  merces  |  et  omnis  homo  secun- 
dum opera  sua  egredietur  coram  eo.*^ 

Wir  sind  der  Ansicht,  dafs  die  beiden  Übersetzungen  dem 
Urtexte  nicht  genau  entsprechen.  Zunächst,  glauben  ¥rir,  ist 
h:{^  nicht  ganz  richtig  und  deutlich  genug  wiedergegeben. 

Grinsburg  in  seinen  Bandglossen  zu  Ben  Sira  15  bemerkt» 
V^th  »T  habe  1.  c  die  gleiche  Bedeutung  wie  nth  nnj;.  Er 
verweist  auf  die  Mischnah,  Bosch  Hasch-Schanah  I  2,  wo  es 
heifst,  dafs  am  Neujahrsfeste  Y^th  |^-D1j;  ub\f  ^a  ^D.  Dem- 
nach wäre  MS^  zu  übersetzen  mit  „Bevue  passieren^.  DaCs  an 
der  angeführten  Stelle  diese  Bedeutung  von  Mlt^  gut  palst, 
kann  nicht  bestritten  werden.  Allein  daraus  folgt  nicht,  dafs 
es  diese  Bedeutung  auch  wirklich  hat  Gegen  diese  Bedeutung 
machen  sich  zwei  Bedenken  geltend.  Fürs  erste  darf  man 
nicht  übersehen,   dafs  zwischen  KX^  und  nDj;  doch  ein  bedeu- 
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tender  Unterschied  in  der  Grundbedeutung  besteht  Ferner 
ist  diese  Bedeutung  nicht  die  einzige,  welche  an  der  ange-* 
führten  Stelle  einen  entsprechenden  und  passenden  Sinn  gibt. 
wr  bedeutet  in  erster  Linie  „hervor-,  herausgehen",  „ans  Licht 
treten",  also  „sichtbar,  offenbar  werden".  Nimmt  man  die 
Bedeutungen  „ans  Licht  treten",  „sichtbar  oder  offenbar 
werden",  so  erzielt  man  an  genannter  Stelle  einen  ganz  passen- 
den Sinn. 

Darum  scheint  es  uns  überflüssig,  eine  ganz  neue  Bedeu- 
tung für  KS^  zu  statuieren.  In  zweiter  Linie  ist  nach  unserer 
Meinung  das  1  am  Anfange  des  zweiten  Stiches  nicht  sinn- 
gemäfs  übersetzt  Der  Gedanke,  dafs  Gott  einen  jeden  nach 
seinen  Werken  richten  werde,  ist  bereits  in  V.  12  11  aus- 
gesprochen; y.  13  führt  den  Gedanken  weiter  aus,  indem  hin- 
gewiesen wird  auf  den  Sünder,  der  mit  seinem  Raube  nicht 
entkommen,  und  auf  den  Gerechten,  dessen  Sehnen  nicht  immer 
unerfüllt  bleiben  werde.  Li  Anbetracht  des  Lihaltes  erscheint 
y.  14  als  eine  Begründung  des  zweiten  Teiles  von  y.  13,  und 
zugleich  wird  auch  angegeben,  wodurch  Gott  in  die  Lage  ver- 
setzt wird,  jedem  zu  vergelten  nach  seinen  Werken.  Dies  ist: 
weil  jeder  vor  ihm  offenbar  wird  nach  den  Werken,  welche 
er  vollbracht  hat  Wir  glauben  daher,  dafs  1  L  c.  kausal  zu 
nehmen  ist.  Begründungssätze  werden  nicht  selten  mit  1  kopu- 
lativ eingeleitet  (vgl.  Ps  60,  13  Gn  6,  17;  22, 12  Ex  23,  9  und 
Gesenius-Kautzsch^^  §  158  a. 

Die  Übersetzung  würde  demnach  lauten:  „Omni,  qui  facit 
iustitiam,  merces  est,  |  nam  quivis  homo  secundum  opera  sua 
apparebit  in  conspectu  eins." 


11* 
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„Ninive  gleich  einem  Wasserteiche"  (Nah  2,  9). 

Von  Prof.  Job.  DÖller  in  "Wien. 

nyrah  2,  9  ist  anerkanntermaliseQ  im  hebräischen  Texte  Ter- 
JA  derbt  auf  uns  gekommen.  In  dem  massoretischen  ^*t 
ist  mit  Wellhausen S  Nowack^  u.  a.  eine  Dittographie  des 
vorausgehenden  Wortes  D^.Q  zu  sehen.  Andere,  wie  Martin 
Kittel 4,  wollen  für  das  massoretische  iXtftT\  i^tj  nyü  lesen 
iVtyti,  so  dafs  zu  fibersetzen  wäre:  Ninive  ist  gleich  einem 
Wasserteiche,  dessen  Wasser  entfliehen.  Das  eine  steht  fest, 
dafe  Ninive  mit  einem  Wasserteiche  verglichen  wird.  Doch 
über  das  tertium  comparationis  gibt  es  verschiedene  Anschau- 
ungen. Man  sucht  aber  in  dem  Vergleiche  etwas,  was  Nahum 
damit  kaum  ausdrücken  wollte.  Gewöhnlich  sieht  man  in  dem 
Teiche  ein  Bild  des  Keichtums  an  Menschen  oder  an  Schätzen 
oder  an  beiden  zugleich.  So  meint  Hitzig^:  „Der  Verfasser 
sagt:  zu  Ninive  war  von  jeher  ein  grofser  Zusammenflols  von 
Menschen;  diese  „Wasser*'  verlaufen  sich  nun  eilfertigst,  ohne 
sich  durch  Bitten  und  Beschwörungen  aufhalten  zu  lassen.^ 
Ahnlich  urteilt  Schegg^:  „Wie  ein  Teich  voller  Wasser,  also 
ist  Ninive  reich  bevölkert;  aber  alles  flieht,  stäubt  aus- 
einander. —  Die  Wasser  als  Bild  der  Volksmenge.  —  Ein 
Wasserteich  heifst  Ninive,  weil  es  diesem  nie  an  Wasser  fehlt; 
doch  ist  der  Ausdruck  nicht  zu  urgieren.    Dafs  die  Wasser 


1  Die  kleinen  Propheten  3.    Berlin  1898. 

2  Die  kleinen  Propheten'.    Göttingen  1903. 
>  Dodekapropheton.    Tübingen  1904. 

*  Biblia  Hebraica.    II.  Lipsiae  1906. 

*  Die  12  kleinen  Propheten.    Leipzig  1838. 

*  Die  kleinen  Propheten.    II.    Regensburg  1854. 
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die  Einwohner  sind,  sieht  man  an  ipsi  fngeruni^  Die  gleiche 
Ansicht  finden  wir  bei  Hnmmelaaer^:  ^Piscinae  Niniven 
comparat  plenae  et  exundanti  propter  incredibilem  civiom 
multitudinem,  quam  continebat,  et  populorum  auxiliariorum, 
quae  se  infdderat  copiam  innumerabilem ;  idque  eo  aptius, 
quia  urbs  accadice  ita  scribitur,  ut  domus  piscis  explicetur; 
at  Dominus  mare  eins  desertum  facit  et  siccat  yenam  eins; 
hostis  enim  impetum  non  sustinent;  celeri  fuga  se  proripiunt. 
—  Ninive  ex  priscis  iam  temporibus  incolis  abundabat  et  an- 
tiqna  gloria  erat  insignis;  quare  casus  eins  eo  magis  est  lamen- 
tabilis.**  C.  Fr.  KeiU  schreibt:  ^Mit  einem  Wasserteiche 
wird  Ninive  yerglichen,  nicht  blofs  hinsichtlich  der  ungeheuren 
Menge  yon  Menschen,  die  dort  zusammenflössen,  sondern,  da 
Wasser  allenthalben  Lebenselement  ist,  zugleich  mit  Rücksicht 
auf  den  Reichtum  und  Wohlstand,  der  dieser  Weltstadt  aus 
dem  Zusammenströmen  so  yieler  Menschen  und  Völker  in  ihr 
erwuchs."  Derselben  Ansicht  ist  v.  Orelli«:  „Niniye  ist  wie 
ein  grofser  Wasserbehälter,  sofern  in  ihr  die  Menschen  und 
Kostbarkeiten  aus  allen  Ländern  zusammenlaufen;  jetzt  aber 
laufen  sie  auseinander.'^  Auch  Happel^  sieht  im  Wasser  ein 
Bild  des  Reichtums.  Er  sagt:  „Die  Stadt,  deren  Macht  und 
Reichtum  dem  Wasserreichtum  eines  Sees  yergleichbar  ist, 
geht  zu  Grunde.  Wasserfülle  ist  besonders  dem  Orientalen 
das  Bild  der  Macht  und  der  Volksmenge.  —  Das  tert.  com- 
par.  ist  nicht  das  Verlaufen  des  Wassers  nach  Durchstechung 
der  Dämme,  denn  die  Durchstechung  der  Dämme  ist  hier 
ohne  Grund  eingetragen,  sondern  in  der  Menge  des  Wassers, 
das  aber  beim  Drohen  des  Herrn  (1,  4)  flieht,  d.  h.  zurück- 
weicht und  austrocknet  —  Die  Fliehenden  sind  die  Wasser, 
ohne  Bild  die  Einwohner,  darum  können  in  der  nächsten 
Zeile  die  Menschen  als  Fliehende  angeredet  werden.^'  Andere 
Exegeten  denken  —  wie  schon  aus  den  Worten  Happels  her- 


<  Gommentarius  in  Prophetas  minores.    11.    Parisi  1886. 

'  BibL  Kommentar  über  die  12  kleinen  Propheten  3.     Leipzig  1888. 

•  Buch  Ezechiel  und  die  12  kleinen  Propheten.    Nördlingen  1888. 

*  Buch  des  Propheten  Nahum.    Würzburg  1902. 
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vorgeht  —  an  das  Verlaufen  des  Wassers  beim  ÖflEinen  des 
Dammes  und  sehen  darin  ein  Bild  des  Verfalles  Niniyes.  So 
sagt  Nowack^:  „Fraglich  bleibt,  was  tertinm  comparationis 
bei  diesem  Bilde  ist:  Ninive  ist  einem  Wasserteiche  gleich. 
Wahrscheinlich  ist  an  einen  künstlichen  Teich  gedacht,  dessen 
Wasser,  nachdem  die  Dämme  durchstochen  sind,  mit  unauf- 
haltsamer Eile  sich  verlaufen;  so  ist  es  auch  nüt  Ninives  Be- 
wohnern." In  gleicher  Weise  erklärt  den  Vergleich  Marti 2: 
„Wie  die  Wasser  eines  Teiches,  dessen  Dämme  geöffnet  sind, 
sich  unaufhaltsam  verlaufen,  so  geht  Ninive  nach  allen  Bich- 
tungen  auseinander."  Dieselbe  Ansicht  finden  wir  bei  Dri* 
ver':  „The  vast  population  of  Nineveh  is  compared  to  the 
water  of  a  large  tank,  rapidly  pouring  away  throngh  opened 
sluices." 

Wenn  man  jedoch  unsem  Vers  mit  vorausgehenden  Stel- 
len, wie  2,  7:  „Die  Tore  an  den  Strömen  tun  sich  auf  und 
der  Tempel  wankt",  und  1,  8:  „Mit  überströmender  Flut  wird 
er  ihrer  (Ninives)  Stätte  den  Garaus  machen",  vergleicht,  so 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  die  Ausdrücke:  „Ninive  ist 
gleich  einem  Wasserteiche"  (2,  9),  im  eigentlich  buchstäblichen 
Sinne  zu  nehmen  und  von  einer  Überschwemmung  zu  ver- 
stehen seien.  In  dieser  Auffassung  werden  wir  noch  bestärkt 
durch  die  alte  Überlieferung,  dafs  Ninives  Fall  eigentlich  das 
Werk  des  „feindlichen  Flusses"  sei  K    Ninive,  am  linken  Ufer 


i  A.  a.  O.  >  A.  a.  O. 

8  The  Minor  Prophets.    Edinburgh  1906. 

*  T^  TpiTqi  b'  Ctci  ouvexiB^  ÖMßpwv  jüLerdXujv  KaTa/^{>aT^VTuiv  ouv^ßn 
t6v  ECKppdrnvC.)  ^Ifav  tcvömcvov  KaraicXuaai  t€  imdpo?  rf^?  iröXcuj^  ical 
KaTaßoXciv  t6  tcixo;  ird  arabiou^  cTkooiv.  dvTaOOa  ö  ßamXeO^  voMfaac  Tcre- 
XiaBai  Tdv  xPn^^M^v  Kai  t^  iröXci  töv  iT0Ta)i6v  t€TOV^voi  <pavcpf&(  voki- 
^lov,  6iTdTvui  Tfjv  owvfipiay.  tva  bi  }ii\  rot;  iroXejiioK  OiroxcCpio^  t^vtitoi, 
irupdv  ^v  Tot^  ßaoiXcioK  KaTeaxeöaacv  öircpjüiCT^On»  xal  t6v  t€  xpv<'öv  Kai 
TÖV  dpYupov  diravTo,  irpd?  bi  To(rroi?  Tf|v  ßaaiXiKiP|v  iaB?\Ta  rtäöav  ifd 
Tad-niv  ia\hp&)ae,  rd;  bi  iroXXaKtba^  Kai  tou;  €0vo6xou^  (nrTicXciaac  de 
t6v  iy  \xi<n}  T^  irup^  KaT€OKcuao^^vov  oTkov  dfui  toOtoi^  diraoiv  touröv 
T6  Kai  TÄ  ßaaiXcia  KardKauaev  (DiodorusSiculuB,  Biblioiheca  historica 
II  27  [Editio  Dindorfii,  Lipsiae  1867,  vol.  I,  pag.  183]).  Dazu  ver- 
gleiche man  Nah  3, 15:  „Dann  wird  dich  das  Feuer  fressen.^ 
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des  Tigris  gelegen,  wird  durch  den  Choser,  der  von  Norden 
her  durch  die  Stadt  fiiefst  und  in  den  Tigris  mündet,  in  zwei 
Teile  geschieden.  Auch  sonst  hatte  Niniye  von  Überschwem- 
mungen zu  leiden.  So  wissen  wir,  dals  zur  Zeit  Sennacheribs 
der  am  Ufer  des  Tebilti  gelegene  Königspalast  durch  eine 
Überschwemmung  derartig  beschädigt  wurde,  dafs  eines  Tages 
die  Särge  der  Könige  herausgeschwemmt  wurden  (vgl.  Nah 
2,  7:  „Und  der  Tempel  wankt")  ^  Ninive  war  durch  Aufsen- 
forts, Wälle  und  Wassergräben,  von  denen  der  Hauptgraben 
eine  durchschnittliche  Breite  Ton  46  m  hatte  und  noch  jetzt 
3,5—4  m  tief  ist,  wohl  befestigt  Durch  Querdämme,  die  mit 
Schleusen  versehen  waren,  wurden  sie  in  einzelne  Staubecken 
zerlegt  Billerbeck  und  A.  Jeremias  stellen  sich  den  Her- 
gang bei  der  Eroberung  Ninives  in  der  Weise  vor,  „dafs 
zur  Zeit  der  Schneeschmelze  der  Ohoser  aufserordentlich  an- 
schwoll, und  dafs  nun,  weil  alle  Stauanlagen  unterhalb  Chor- 
sabad  zerstört  waren  und  kein  Wasser  mehr  durch  den  ab- 
gedämmten Graben  der  Nordwestfront  abfliefsen  konnte,  die 
ganze  Wucht  des  Hochwassers  gegen  die  Dämme  der  Choser- 
Schleusen  auf  der  Ostfront  anstürmte,  diese  durchbrach  und 
schliefslich  die  auf  dem  dritten  Damm  stehende  Festungs- 
mauer zum  Einstürze  brachte.  Durch  die  so  entstandene 
Bresche  mögen  die  Meder  eingedrungen  sein.''^  Nach  den 
beiden  Gelehrten  sei  der  Tigris  nur  indirekt  insofern  an 
der  Schwächung  der  Verteidigungsfähigkeit  von  Ninive  betei- 
ligt gewesen,  als  vielleicht  der  Schleusendamm  in  der  Nord- 
westecke so  stark  beschädigt  worden  sei,  dafs,  als  wieder 
Niedrigwasser  eintrat,  das  untere  Staubecken  des  Nordwest- 
grabens  trocken  fiel'.  —  Die  Verwirrung  und  der  Schrecken 
der  Niniviten  ist  um  so  begreiflicher,  wenn  wir  uns  erinnern 
an   eine  Notiz  bei  Diodor,  dafs  in  Ninive  die  Meinung  ver- 


1  A.  Billerb  eck  und  A.  Jeremias,  Der  Untergang  Nineveha  und 
die  Weissagungsschrift  des  Nahum  von  Mkosch,  in  ,,Beiträge  zur  Assyrio- 
logie  und  semitischen  Sprachwissenschaft  herausgegeben  von  Friedrich 
Delitzsch  und  R.  Haupt  III,  Leipzig  1898,  109f. 

«  Ebd.  146  f.  3  Ebd.  147  Anm. 
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breitet  gewesen  sei,  die  Stadt  könne  niemand  mit  Gewalt 
nehmen,  wenn  nicht  früher  „der  Flofs^  der  Stadt  feindlich 
würde  1. 


Zu  Ex  21,  22f. 

Es  wird  hier  bestimmt,  dafs  ein  Mann,  der  ein  schwangeres  Weib 
verletzt,  so  dafs  eine  Abtreibung  der  Leibesfrucht  stattfindet,  ohne  dafs 
jedoch  das  Weib  selber  an  seinem  Leben  Schaden  nimmt,  dem  Gatten 
des  Weibes  ersetzen  solle,  was  dieser  fordert.  Wenn  aber  dadurch  dem 
Weibe  selber  ein  Leibesschaden  zugefügt  wird,  so  soll  nach  dem  Gnmd- 
satze:  Leben  um  Leben,  Auge  um  Auge,  Zahn  um  Zahn,  verfahren 
werden.  Eine  'ähnliche  Unterscheidung  macht  das  altbabylonische  Recht, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  im  Falle  der  blofsen  Be Wirkung  einer 
Fehlgeburt  die  zu  leistende  Entschädigung  im  Gesetze  schon  genau  be- 
stimmt ist  (10  Schekel  Silber);  wenn  jedoch  die  Frau  selber  getötet  wird, 
80  soll  der  Übeltäter  nicht  in  eigener  Person  den  Tod  erleiden,  sondern 
an  seine  Stelle  tritt  seine  Tochter  (Cod.  Hammurabi  §  209  und  210). 

Diese  Unterscheidung,  die  im  mosaischen  Gesetze  —  wie  auch  im 
babylonischen  Rechte  —  gemacht  wird,  erklärt  sich  leicht  daraus,  dafs 
nach  dem  jüdischen  Rechte  der  „nasciturus**  nicht  als  Rechtssubjekt,  nicht 
als  Mensch  aufgefafst  wurde,  denn  sonst  wäre  auf  seine  Tötung  nach 
dem  mosaischen  Strafrechte  die  Todesstrafe  gesetzt  Auf  der  andern 
Seite  galt  er  aber  aach  nicht  als  ein  Teil  des  Mutterleibes,  da  ja  die 
Geldstrafe,  die  in  dem  Falle  zu  leisten  war,  dem  Manne  zu  bezahlen  war. 
Dies  wohl  aus  dem  Grunde,  da  der  Mann  durch  die  von  einem  andern 
verursachte  Abtreibung  der  Leibesfrucht  einer  Arbeitskraft  verlustig 
wurde.  »Der  nasciturus  ist  demnach  als  Körper  im  mütterlichen  Körper 
aufzufassen,  der  Eigentum  des  Vaters  ist,  der  darum  bei  dessen  Ver- 
nichtung Schadenersatz  zu  fordern  berechtigt  ist,  aber  Person,  rechts- 
fähig, wird  er  erst  mit  dem  Eintritt  in  die  Welt**  (Rubin,  Der  „nascitunu" 
als  Rechtssubjekt  im  talmudischen  und  römischen  Rechte:  Zeitschrift  für 
vergleichende  Rechtswissenschaft,  Stattgart  1907,  "X^T  123). 

Aus  dieser  Auffassung  des  „nasciturus**  erklärt  es  sich  auch,  dafs 
nach  dem  Taln^ud  (Traktat  Ahiloth)  es  gestattet  ist,  den  foetus  im  Mutter- 
leibe zu  töten,  wenn  sonst  das  Leben  der  Matter  gefährdet  würde.  Wenn 
jedoch  der  gröfsere  Teil  des  Kindes  schon  aufser  dem  Mutterleibe  ist,  in 
welchem  Falle  das  Kind  als  bereits  geboren  gilt,  mufs  man  der  Sache 
freien  Laaf  lassen,  da  in  diesem  Falle  der  „nasciturus**  bereits  eine  Rechts- 
person ist  (Rubin  a.  a.  0.). 

Wien.  Prof.  J.  Döller. 


1  Diodor  11  26 :  '  Hv  ö'  aOTip  Xötov  irapaöcbojüL^vov  ^k  irpoTÖvtuv,  5n 
Ti^v  N(vov  oObci^  4Xct  KUTd  KpdTo^*  ^dv  ^i\  irpörepov  6  iroTOfiö^  tQ  iröXa 
T^vriTai  iToXd|uiio?  (zit.  Ausg.  1 182). 
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Von  Iwan  Ciriö,  Kandidat  der  TheologriBchen  Akademie  in  Moskau. 

Die  erste  Hälfte  des  Y.  9  in  Hab  1  ist  ganz  klar:  „Sie  alle 
kommen,  nm  Gewalt  zu  üben.''  Nur  LXX  hat  fehler- 
haft n^3  statt  rfV^  (und  vielleicht  ütjHz  statt  ^tftfy)  gelesen: 
(TuvT^Xeia  €{^  daeßcT^  flEci,  d.  h.  das  Ende  (=»  die  Vernichtung) 
wird  über  die  Frevelhaften  kommen.  In  der  andern  Hälfte 
ist  die  Bedeutung  des  Wortes  n&^&  unbekannt  und  deswegen 
die  Übersetzung  des  Satzes  unmöglich.  Die  alten  Versionen 
(Targ.,  Syr.,  Symm.)  verstehen  dieses  Wort  im  Sinne  von 
„Aussehen,  Erscheinung'*,  d.  h.  sie  haben  statt  nm&  —  nKlD 
gelesen;  und  das  Wort  i^tyT^  übersetzen  sie  im  Sinne  von 
„Ostwind"  (Targ.:  l^tfX^  D^jJ  11^13;  Symm.  dvcfiog  Kaüawv; 
Theodoret,  Hieron.:  ventus  urens).  Der  ganze  Satz  bedeutet 
dann:  Das  Aussehen  (die  Erscheinung)  ihres  Angesichtes  ist 
(wie)  der  Ostwind.  Aber  so  ist  der  Satz  nichtssagend,  da 
auch  das  Wort  üiV^t  eigentlich  „Erscheinung"  (Erscheinungs- 
form) bedeutet  Statt  noiD  hat  LXX  äveearnKÖia^;  nonp 
übersetzt  LXX  mit  iEevaviiag,  d.  h.  vielleicht  rnjTg  (vgl 
Jos  19,12  13).  Der  Sinn  der  griechischen  Übersetzung  im 
Zusammenhange  mit  der  ersten  Hälfte  des  Verses  ist:  Die 
Vernichtung  kommt  über  die  Frevelhaften,  die  ihren  (der 
Chaldäer)  Angesichtern  von  vorn  Widerstehenden.  Aber  nach 
dem  Zusammenhange  mufs  der  Vers  von  den  Chaldäern,  nicht 
von  den  Frevelhaften,  verstanden  werden. 

Die  Neueren  verstehen  T\ü^ü  im  Sinne  von  „Streben, 
Drängen"  (von  hebr.  DDII,  arab.  ^;  oder  von  K&O,  Schlürfen 
=»  gieriges  Verlangen,  Streben).     Auch  diese  Erklärung  ist 
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unhaltbar,  insofern  man  —  wie  Nowack  richtig  bemerkt  — 
den  Angesichtern  kein  Streben,  Drängen  zuschreiben  kann, 
und  weil  D^jJ  weder  „Sturm,  Wind"  überhaupt  (=  ihres  An- 
gesichtes Streben  ist  nach  Sturm,  d.  h.  nach  Unheil),  noch 
auch  die  Vorderseite  (-»  das  Streben  ihrer  Gesichter  ist  Tor- 
warts) bedeutet  Offenbar  ist  der  Text  verdorben,  und  man 
mufs  ihn  korrigieren.  Oort  wollte  nach  LXX  etwa  wie  D^UB 
l^g  DiTjf  (resp.  D^p^J  lesen,  was  sagen  sollte:  Gegen  die, 
die  sich  wider  sie  erheben,  gehen  sie  gerade  ins  Gesicht  Yor, 
sie  gehen  von  vom  auf  ihre  Widersacher  los  (s.  Marti  z.  d.  St); 
aber  es  scheint  uns,  dafs  auch  diese  Erklärung  und  Ver- 
besserung zu  künstlich  ist. 

Wir  glauben  den  Text  viel  einfacher  zu  korrigieren,  wenn 
wir  statt  noiO  —  n^ÜO  (Gegenstand  der  Furcht  Is  66,4 
Ps  34, 5  Prv  10, 24)  lesen  und  HOnp  in  D^g}  korrigieren. 
Der  Satz  wird  dann  lauten:  D^TgJ  DH^JD  iTJIilp,  d.  h.  Gegen- 
stand der  Furcht  ist  ihr  Angesicht,  wie  der  Ostwind  •.  D^J 
bedeutet  Osten,  DT]J  tjvy  den  Ostwind,  z.  B.  Ex  10, 13;  aber 
es  kommt  auch  ohne  fJX^  vor  (z.  B.  Ps  78, 26),  und  besonders 
in  der  Bedeutung  eines  schädlichen,  alles  ausdorrenden  Windes, 
Os  13,15;  mit  on  Ez  17,10;  19,12  Jon  4,8.  —  DiTJ?  „ihr 
Angesicht"  ist  Synekdoche  (pars  pro  toto;  vgl.  Jer  3,15 
Prv  7,16  usw.)  für  „ihre  Erscheinungsform",  „sie":  sie  sind 
Gegenstand  der  Furcht,  ihre  Erscheinung  erweckt  einen 
solchen  Schrecken,  wie  der  alles  verwüstende,  alles  ausdörrende 
Ostwind,  weil  auch  sie  kommen,  um  Gewalt  zu  üben,  alles  za 
verwüsten  (V.  9*). 

Statt  noiD  haben  die  Alten  (Targ.,  Syr.,  Symm.):  n^l?» 
und  LXX,  wahrscheinlich:  iV)1ll^  (als  st.  cstr.  zu  DTPM:  der 
Widerspenstige,  oder  buchstäblich:  der  Widerspenstige  gegen- 


1  Es  wäre  auch  möglich:  D^ß^  D.T»  nui|p,  „der  Schrecken  (vgl.  Is  31,9 
Jer  20,  4  Pa  31, 14  a.  ö.)  geht  vor  'ihnen  her**  (vgl.  Pa  89, 16:  nmrj  TW 
:;'}(  V^'y>%  d.  h.  das  Oerücht  von  ihrer  (der  Ghaldäer)  Gewalttätigkeit  uod 
Ton  ihrem  Vordringen  eilt  von  Stadt  zu  Stadt,  Yon  Ort  zu  Ort  und  er- 
weckt in  allen  Schrecken;  aber  wir  ziehen  die  erste  Lesart  vor,  da  sie 
mit  den  alten  Versionen  mehr  übereinstinunt 
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über  ihren  Angesichtern;  vgl.  Job  24, 13:  11H  ^Tlb  „die  Wider- 
spenstigen gegen  das  Licht,  die  Gegner  des  Lichtes'*;  man 
merke  auch  den  unbedeutenden  phonetischen  Unterschied 
zwischen  Ti^^i  und  nilD)  gelesen.  Das  Zeitwort  iTtD  über- 
setzt LXX  mit  dvGiaxdvai  noch  in  Os  14,1.  Wie  n«1ö,  so 
konnte  noch  mehr  iV\)1^  leicht  aus  TVjÜtf  entstehen,  aus  welchem 
auch  roHD  entstanden  ist. 


TToTa]yio(pöpiiTO^  Apk  12, 15  u.  a. 

Nach  Angabe  der  Grammatiken  und  neuesten  Kommentare  war  dieses 
Wort,  das  zu  den  wenigen  diroE  Xerö^cva  der  Apk  gehört,  bis  jetzt  nur 
noch  in  einer  Glosse  von  Hesych  (ed.  Alberti  I  461)  zu  Hom.  II.  VI  348 
nachzuweisen,  wo  &ir6€pa€v  durch  iroTa)üiO<p6piiTov  ^iroii^aev  erklärt  wird 
(vgl.  W.  Bousset,  Die  Offenb.  Johannis  [1906]  344).  H.  B.  Swete, 
The  Apocalypse  of  St.  John,  2.  Aufl.  1907,  schreibt  p.  CXXI:  „Others 
(ßtßXapföiov,  iroTO^iocpöpiiTOC,  xa^KoX(ßavo^)  are  probably  words  current  in 
Asia,  although  hitherto  they  have  not  been  detected  in  any  other  Greek 
writing."  Ais  analoge  Wortbildungen  werden  zum  Vergleich  angeführt 
äyqio<p6pr\TO^  f  öbaTocpöpHTo;.  Es  scheint  den  Exegeten  entgangen  zu 
sein,  dafs  das  Wort  sich  auch  in  einem  ägyptischen  Papyrus  vom  Jahre 
78  n.  Chr.  findet,  der  bei  Grenfell  u.  Hunt,  The  Amherst  Papyri  II 
(1901)  als  NrLXXXV  publiziert  ist.  In  einer  Eingabe  wegen  eines  ab- 
zuschliefsenden  Pachtvertrages  stellen  zwei  Bürger  von  Hermopolis  die 
Forderung,  dafs  ihnen  ein  entsprechender  Nachlafs  am  Pachtzins  gewährt 
werde,  wenn  die  Überschwemmung  durch  den  Nil  ausbleibe  oder  andere 
widrige  Ereignisse  eintreten: 

[15]  . . .  ^dv  b^  Ti  &ßpoxo^  T^vT]Tai 

[16]  f[  Kai  iToraMOcpöpiiToc  fj  ö<paMMo?  f[  KaT€S\)a\iiyr\\  [[iropa-]] 

[17]  yivY\ra\  dirö  toO  taiov<ToC>  4vb€KdTou  (2tou?)  irapab€x6/|a€Toi . . . 
Das  Wort  bcpapfio^  ist  nicht  zweifellos  lesbar,  doch  in  andern  Papyri  über- 
liefert (vgl.  E.May  ser,  Gramm,  d.  griech.  Pap.  aus  d.  Ptolemäerzeit  [1906] 
483  ■-  mit  Sandgrund).  Da  irapo  zu  tilgen  ist,  bietet  der  Papyrus 
genau  das  Passiv  zu  iroTa^o<p6piiTOV  iroietv  Apk  12,  15.  —  Das  Deminu- 
tivum  ßißXaptöiov  Apk  10,  2  9  10  ist  bis  jetzt  nur  bei  Past.  Herm. 
Vis.  n,  1,  3  und  4,  3  [Cod.  G  (Lipsiensis)  ßißXibdpiov;  auch  Apk  hat  diese 
Variante]  nachgewiesen.  Analoge  Bildungen  sind  u.a.  6i|iapibiov  (Kenyon, 
Greek  Pap.  in  the  Brit.  Mus.  II  [1898]  429,  58  ca  350  n.  Chr.),  XoTapibiov 
(Pap.  Oxyrh.  III  599,  Ende  des  1.  od.  Anf.  d.  2.  Jhdt.  n.  Chr.;  vgl.  XoTd- 
piov  The  Tebtunis  Papyri  I  20,  8  v.  J.  113  v.  Chr.)  und  irXoiapibiov  (Pap. 
Oxyrh.  m  602,  2.  Jhdt.  n.  Chr.). 

Mannheim.  AI  fr.  Wi  kenhau  ser. 
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Der  Herr  des  Sabbats. 

Von  P.  loannes  Maria  Pfättisch  O.S.B.  in  Ettal. 

In  seinem  Buche  »Der  Menschensohn.  Jesu  Selbstzeugnis 
für  seine  messianische  Würde"  (Freiburg  1907,  Herder) 
kommt  Tillmann  auch  auf  die  Stellen  zu  sprechen,  in  denen 
der  Heiland  den  Menschensohn  als  den  Herrn  des  Sabbats 
bezeichnet:  Mt  12,  8  Mk  2,  28  Lk  6,  6.  Der  Text  bei  Markus 
bietet  einige  Schwierigkeiten,  und  es  ist  Tillmann  wohl  nicht 
gelungen,  dieselben  zu  beheben.  In  den  Worten  t6  adßßarov 
öid  TÖv  dvGpiüTTOV  ifiv€TO,  Kai  oöx  6  dfvepwno^  öid  tö  adßßa- 
Tov  djaie  KÜpiog  lativ  6  ufög  toö  dvGpuinou  Kai  toO  aaßßdrou 
(Mk  2,  27  28)  will  er  (S.  129)  zwei  gesonderte  Gründe  sehen 
und  also  argumentieren:  „Der  erste  Grund  lautet . . .:  Da  der 
Sabbat  um  des  Menschen  willen  da  ist,  so  kann  es  Fälle 
geben  —  wenn  nämlich  die  Erfüllung  des  Sabbatgebotes  schäd- 
lich wird  — ,  in  denen  der  Mensch  demselben  frei  gegenüber* 
steht  Übrigens  —  so  würde  sich  sinngemäfs  das  zweite 
Argument  anschliefsen  und  damit  allen  Zweifel  an  dem  Rechte 
der  JtLnger,  in  diesem  Falle  das  Sabbatgebot  zu  übertreten, 
ein  Ende  machen  —  ist  der  Menschensohn  Herr  über  den 
Sabbat  Derselbe  kann  also  auch  positiv  eingreifen  und  selbst 
da  das  Gebot  auTser  Ej*aft  setzen,  wo  der  Mensch  keinen  Ent- 
schuldigungsgrund mehr  findet  Übertreten  die  Jünger  das 
Sabbatgebot  in  der  Gegenwart  Jesu^  ohne  dafs  er  Einsprache 
erhebt,  so  rechtfertigt  sie  allein  schon  diese  Gegenwart  Jesu, 
der  als  Menschensohn  »=  Messias  Herr  des  Sabbats  isf  Till- 
mann ist  sich  wohl  bewufst,  „dafs  damit  die  sprachliche 
Schwierigkeit  nicht  restlos  behoben  ist"  (S.  129  Anm.);  die 
Stelle  wäre  in  der  Tat  ein  Unicum,  wollte   sie   in  so  losem 
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Anschlufs  an  den  Wortlaut,  ja  mit  solcher  Vergewaltigung  des 
Textes  interpretiert  werden. 

Gegen  diesen  Erklärungsversuch  erhebt  Knabenbauer 
im  Commentarius  in  Ev.  sec.  S.  Marc.^  S.  90  Einsprache;  er 
richtet  sich,  auf  verschiedene  Vorgänger  gestützt,  den  Ge- 
dankengang so  znrecht:  Der  Menschensohn  ist  der  Herr  und 
das  Haupt  aller  Menschen  und  der  Herr  über  alle  Institu- 
tionen zum  Heile  der  Menschen,  folglich  ist  er  auch  Herr  über 
den  Sabbat,  der  um  des  Menschen  willen  geworden  ist.  An- 
sprechender ist  diese  Deutung  entschieden,  doch  sind  so  viele 
Gedanken  ergänzt,  dafs  auch  sie  uns  doch  nur  gezwungen  er- 
scheinen kann.  Auch  sonst  ist  manches  in  die  Stelle  hinein- 
gelesen worden;  Grimm  z.  B.  (Geschichte  der  öffentL  Tätig- 
keit Jesu  12  739)  verbindet  sie  mit  Mt  12, 7:  „Auch  der  Sabbat 
. . .  hat  eben  in  Gottes  Erbarmen,  in  dessen  Liebe  zum  Men- 
schen seine  Wurzel . . .;  wie  könnte  es  zum  Wesen  der  Sabbat- 
feier gehören,  dafs  Jesus  gerade  seine  treuen  Diener  heute 
darben  lasse  !^ 

Den  Vorzug,  sich  ganz  an  den  Text  gehalten  zu  haben, 
hat  Wellhausen  für  sich;  aber  Merkwürdiges  findet  er  da 
ausgesprochen;  er  sagt  (Tillmann  a.  a.  0.  128):  „Wenn  der 
SchluGs  bündig  sein  soll,  so  muGs  das  Subjekt  der  Aussage  im 
Folgesatz  das  gleiche  sein  wie  in  der  Prämisse:  Der  Sabbat 
ist  wegen  des  Menschen  da  und  nicht  der  Mensch  wegen  des 
Sabbats,  also  ist  auch  der  Mensch  Herr  über  den  Sabbat." 
Tillmann  glaubt  dem  beistimmen  zu  müssen;  ebendeshalb  reifst 
er  ja,  um  den  unannehmbaren  Konsequenzen  auszuweichen, 
den  Folgesatz  von  seinem  Hauptsatz  weg. 

Die  Stelle  selber  gibt  jedoch  dem  Erklärer  einige  Finger- 
zeige, die  anscheinend  bisher  nicht  beachtet  worden  sind. 
Vor  allem  ist  es  auffällig,  dafs  der  Gedanke:  „Der  Sabbat 
ist  um  des  Menschen  willen  geworden",  nochmals  negativ  aus- 
gedrückt wird:  „und  nicht  der  Mensch  um  des  Sabbats  willen"; 
und  gerade  an  diese  negative  Fassung  schliefst  sich  die  Folge- 
rung an.  Diese  besteht  nur  zu  Becht,  wenn  der  Mensch  nicht 
wegen  des  Sabbats  geschaffen  ist.    Wäre  er  wegen  des  Sabbats 
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geschaffen,  dann  wäre  der  Sabbat  bzw.  seine  Beobachtung  das 
Ziel  des  Menschen,  dem  er  unter  allen  Umständen  zustreben 
müfste;  dann  gäbe  es  keine  Epikie,  die  Ton  diesem  Ziele  ab- 
zuweichen gestattete  (wie  bei  David,  der  die  Schaubrote  als, 
oder  bei  den  Priestern,  die  am  Sabbat  im  Tempel  ihre  Dienste 
verrichten),  ja  noch  mehr,  es  gäbe  dann  überhaupt  keine  Dis- 
pens, nicht  einmal  Gott  könnte  eine  solche  erteilen,  wie  auch 
dem  Menschen  keinen  Augenblick  die  Dispens  gegeben  werden 
kann,  nicht  zu  Gottes  Ehre  zu  leben  oder  Gott  mit  einer 
SOnde  zu  beleidigen.  Dem  ist  aber  nicht  so:  der  Mensch  ist 
nicht  wegen  des  Sabbats  da  —  folglich  kann  der  Mensch  sich 
selbst  infolge  einer  wichtigen  Ursache  vom  Sabbatgebot  dis- 
pensieren wie  von  jedem  Gebot,  in  dessen  Beobachtung  nicht 
sein  Ziel  liegt  (David  und  die  Priester).  Wenn  sich  aber  der 
Mensch  auch  in  einzelnen  Fällen  für  dispensiert  erachten 
kann,  nimmermehr  darf  man  ihn  deshalb  als  den  Herrn  des 
Gesetzes  bezeichnen.  Herr  des  Gesetzes  kann  nur  der  Gesetz« 
geber  selbst  oder  einer,  der  noch  über  ihm  steht,  genannt 
werden  und  in  unserem  Falle  nur  Gott,  weil  der  Sabbat  gött- 
licher Einsetzung  ist:  Gott  und  nur  Gott  kann  als  Herr  des 
Sabbats  von  dessen  Beobachtung  ganz  nach  seinem  Gut- 
dünken entbinden.  Damit  ist  die  Erklärung  Wellhausens  ge- 
richtet: der  Mensch  schlechthin  kann  nicht  Herr  des  Sabbats 
sein ;  soll  der  Schlufs  trotzdem  aber  bündig  bleiben,  auch  wenn 
in  dem  Menschensohn  ein  neues  Subjekt  auftritt,  dann  ist  es 
nicht  mehr  schwer  zu  sagen,  wer  unter  dem  Menschensohn  zu 
verstehen  ist:  einzig  und  allein  der  Messias;  denn  nur  der 
Messias  kann  an  die  Stelle  Gottes  treten,  den  wir  eigentlich 
als  Subjekt  erwarten  müfsten.  Der  Schlufs  heifst  demnach: 
der  Mensch  ist  nicht  wegen  des  Sabbats  geworden:  folglich 
ist  der  Messias  Herr  über  den  Sabbat. 

Dieser  Schlufs  und  namentlich  die  nachdrucksvolle  nega- 
tive Fassung  der  Prämisse  gestattet  uns  einen  tiefen  Einblick 
in  den  Gedankengang  Jesu;  er  stellt  den  Satz:  „Der  Menschen- 
sohn ist  Herr  des  Sabbats^S  nicht  ohne  weiteres  auf,  er  be- 
gründet ihn  auch,  und  die  Art  der  Begründung  zeigt  deutlich, 
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dafs  der  Messias  nur  deswegen  als  Herr  des  Sabbats  be- 
zeielmet  wird,  weil  der  Mensch  nicht  wegen  des  Sabbats  ge- 
worden ist  Damit  sind  eigentlich  für  die  Macht  des  Messias 
Schranken  angegeben,  Schranken  allerdings  nui',  die  auch  der 
Macht  Gottes  gesetzt  sind;  darum  und  weil  zudem  der  Messias 
einfach  fßr  Gott  eingesetzt  ist,  ergibt  sich  aus  dieser  Stelle 
der  herrlichste  Beweis  für  die  Göttlichkeit  des  Menschen, 
söhnest 

Dals  im  Obersatz  eine  Einschränkung  vorschwebt,  zeigt 
aach  deutlich  der  Ausdruck  Ktüpto^  . . .  xai  toO  aaßßdrou.  Der 
auffallenden  Stellung  des  Kai  ist  allzuwenig  Beachtung  ge- 
schenkt worden.  Wellhausen  bezieht  es  einfach  auf  den 
ganzen  Satz:  „Also  ist  auch  der  Mensch  Herr  über  den  Sabbat" ; 
Tillmann  läiüst  es  in  seiner  Interpretation  ganz  aufser  acht: 
„Übrigens  ist  der  Menschensohn  Herr  über  den  Sabbat",  und 
sähe  es  lieber  beim  Menschensohn;  zu  Lk  6,  6  merkt  er 
wenigstens  an,  dafs  man  xal  dem  Zusammenhange  nach  vor 
6  vlbq  ToO  dvOptuiTou  erwarten  sollte  (S.  126  Anm.  2);  wo  er 
zeigt,  dafs  in  den  zwei  Versen  bei  Markus  kein  argumentum 
a  minori  ad  maius  gesehen  werden  kann,  nimmt  er  es  auch 
so  (S.  129):  „Wenn  es  in  einzelnen  Fällen  dem  Menschen 
schon  gestattet  ist,  das  Sabbatgebot  zu  übertreten,  dann 
sicher  dem  Menschensohn,  dem  Messias,  dem  Haupte  der 
Menschheit^  Dagegen  sagt  uns  der  Text,  dafs  der  Heiland 
nicht  Terschiedene  Herren  über  den  Sabbat  kennt,  sondern 
nnr  weÜB,  dafs  sich  die  Herrschaft  des  Messias  (wie  über 
Tieles  andere,  so)  auch  über  den  Sabbat  erstreckt. 

Daraus,  dafs  der  Messias  nachdrücklich  als  Herr  des 
Sabbats  bezeichnet  und  erwiesen  wird,  ergibt  sich  sofort:  Der 
Menschensohn  ist  Herr  sogar  über  den  Sabbat;  Tillmann 
l&Gst  diese  Deutung  nicht  zu;  denn  er  meint  (S.  129):  „Der 
Satz:  Der  Messias  steht  über  dem  Sabbat,  wird  von  den  Pha- 
risäern nicht  bestritten.  Das  zeigt  schon  die  Art  und  Weise, 
wie  durch   diesen  Satz  die  ganze  Streitfrage  erledigt  wird.'' 

>  Vgl.  dazu  Seisenberger,  Das  Evangelium  nach  Markus,  Regens- 
biirgl905,  39  f. 
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Es  ist  wahr,  von  den  Pharisäern  wird  darauf  nicht  mehr  er- 
widert; allein  damit  ist  noch  lange  nicht  gesagt,  d&b  sie  dem 
Gesagten  auch  zustimmten.  Mit  Recht  bemerkt  Seh  egg  (n 
Mt  12,  8):  „Der  Ausdruck:  Herr  ist  über  den  Sabbat  der 
Menschensohn,  enthält  ein  überaus  kühnes  Wort  den  Phari- 
säern gegenüber.  Nirgends  findet  sich,  soviel  ich  weils,  bei 
den  rabbinischen  Schriftstellern,  so  hoch  auch  ihre  Vorstel- 
lungen vom  Messias  sind,  ein  ähnliches  Prädikat  Auch  die 
gröfsten  Vollmachten,  die  sie  ihm  beilegen  (wenn  sie  z.  fi. 
sagen,  dafs  zu  seiner  Zeit  das  Zeremonialgesetz  aufhören,  dtJs 
er  die  Opfer  abrogieren  werde),  und  die  höchsten  Auazeich- 
nungen,  mit  denen  sie  ihn  bedenken,  wenn  sie  ihn  gröCser  als 
Abraham  und  Moses  und  den  Mittler  zwischen  Gk>tt  und  den 
Menschen  nennen,  stehen  nach  jüdischer  Vorstellung  weit  unter 
dem  Prädikate,  das  sich  Jesus  hier  beilegt,  da  ihnen  nichts 
über  den  Sabbat  geht;  denn  der  Sabbat  und  die  Beschneidimg 
waren  schon  vor  dem  Gesetze.  Der  Sabbat  ist  so  alt  als  die 
Welt  und  unmittelbar  göttlicher  Einsetzung.  Gk>tt  allein  hat  also 
Gewalt  über  den  Sabbat,  und  sich  dessen  Herrn  nennen,  heilst 
sich  göttliche  Machtvollkommenheit  beilegen.*'  Da  der 
Heiland  nicht  direkt  von  sich  selbst  redete,  sondern  den  Men- 
schensohn, d.  i.  den  Messias,  als  Herrn  des  Sabbats  bezeichnete. 
war  den  Pharisäern  schon  von  vornherein  jede  Möglichk^t 
einer  Erwiderung  abgeschnitten,  auch  wenn  sie  ganz  anderer 
Meinung  waren.  Die  Behauptung  Jesu  mag  ihnen  zu  kühn. 
unglaublich  geschienen  haben;  nie  aber  durften  oder  auch 
wollten  sie  es  wagen,  dem  Messias  ein  Becht  direkt  abzu- 
sprechen, zumal  in  der  Öffentlichkeit,  wenn  diese  auch  wie  in 
unserem  Falle  eine  beschränkte  war. 

Gegenüber  den  andern  Evangelisten  zeigt  der  Bericht 
von  Markus  einen  merklichen  Vorzug.  Bei  Lk  6, 1  ff  findet 
sich  die  dürftigste  Darstellung  des  Vorganges;  wie  bei  Markos 
ist  das  Beispiel  Davids  angezogen  und  dann,  durch  Kai  {Xerev 
aÖTOi^  davon  getrennt,  einfach  der  Satz  hingestellt:  Kupio^ 
iOTiv  ToO  aaßßdTOu  ö  ufög  toO  dvGpuJTrou.  Markus,  der  seinea 
Beweis,  dafs  der  Messias  Herr  des  Sabbats  ist,  auch  von  doa 
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zuYor  angefiLhrten  Beispiele  deutlich  trennt,  läfst  uns  doch,  die 
Verbindung  leicht  erraten:  Der  Sabbat  ist,  wie  das  Gesetz 
überhaupt,  wegen  des  Menschen,  also  ist  der  Messias  Herr 
wie  Aber  das  Gesetz,  so  auch  über  den  Sabbat  In  den  Text 
Ton  Lukas  hat  sich,  wie  auch  Tillmann  (S.  126  Anm.  2)  an- 
nimmt, aus  Markus  Yor  toö  aaßßdrou  das  Ka(  eingeschlichen; 
die  Yulgata  hat  bei  Lukas  und  bei  Matthäus,  der  im  grie- 
chischen Text  Kai  nicht  aufweist,  ganz  übereinstimmend  mit 
Markus  und  im  Anschlufs  an  ihn :  Dominus  est  filius  hominis, 
etiam  sabbati;  gerechtfertigt  ist  aber  das  „auch''  nur  bei 
Markus,  wo  es  sich  schon  aus  dem  Gedanken  der  Prämisse 
ergibt  und  mit  Machdruck  darauf  hingewiesen  wird,  dafs  der 
Herrschaft  des  Messias  sogar  der  Sabbat  untersteht. 

Am  ausführlichsten  ist  die  Erzählung' bei  Matthäus;  nach 
Till  mann  (S.  126)  werden  die  vier  Entschuldigungsgründe 
anfgef&hrt:  das  Beispiel  Davids,  das  der  Priester,  der  all- 
gemeine Gedanke  von  der  Barmherzigkeit,  die  besser  als  Opfer 
ist,  und  die  Person  des  Erlösers:  Kiipiog  ydp  tOTiv  toO  aaßßd- 
rou 6  ufög  ToO  dvOpiunou.  So  ohne  weiteres  werden  die  Gründe 
allerdings  nicht  aneinandergereiht;  das  zweite  Beispiel  steht 
wohl  ganz  parataktisch  neben  dem  ersten,  der  dritte  und  der 
vierte  Grund  sind  aber  mit  dem  zweiten  eng  verknüpft  Denn 
ouK  fiv  KareöiKdaaTC  Toii^  dvamoug  (V.  7)  greift  unverkennbar 
auf  dvamoi  eiaiv  (Y.  6)  zurück;  das  Argument  lautete  dann: 
Ebenso  unschuldig  wie  die  Priester,  die  am  Sabbat  im  Tempel 
ihre  Dienste  verrichten,  sind  meine  Jünger,  weil  auch  sie  einen 
Entschuldigungsgrund  haben;  ist  ja  hier  etwas  Gröfseres  als 
der  Tempel;  dies  würdet  ihr  auch  anerkennen,  wenn  ihr  ver- 
stündet, was  es  heifst:  Erbarmen  will  ich  und  nicht  Opfer, 
und  ihr  würdet  die  schuldlosen  Jünger  dann  nicht  verurteilen. 
Der  ganze  Gedankengang  bildete  so  ein  geschlossenes  Ganzes, 
dem  sich  jedoch  das  Folgende  um  so  härter  anschliefst,  je 
enger  es  durch  ydp  damit  verbunden  ist  Schegg  erklärt 
also:  „Wenn  ihr  erkennen  würdet,  dafe  Gott  von  mir  Erbarmen 
fordert,  so  würdet  ihr  nicht  Unschuldige  verdammen;  denn  ihr 
würdet  wissen,  dafs  der  Menschensohn  Herr  über  den  Sabbat 
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ist,  um  Erbarmen  zu  üben."  Knabenbauer  dagegen  findet 
in  den  Versen  (Comm.  in  MattL^  I  486):  Cum  itaque  is,  qui 
est  dominus  sabbati,  discipulos  non  reprehendat,  discipuli  recte 
egerunt  et  sunt  insontes.  Er  sieht  demnach  im  Zusatz  nm 
eine  Erklärung  zu  tou^  dvatifou^.  Beide  Interpretationen 
scheinen  hart  und  müssen  zu  mancherlei  Ergänzangen  ihre 
Zuflucht  nehmen«  Entschieden  richtiger  und  folgerichtiger  ist 
die  Argumentation  bei  Markus,  und  wir  können  nur  Schegg 
beistimmen,  wenn  er  zu  Mk  2,  27  f  bemerkt,  dafs  hier  der  Text 
„den  ursprünglichen  und  vollständigen  Wortlaut  der  Bede 
Jesu  enthält  und  daüs  die  beiden  andern  ETangelisten  den 
Obersatz  ausgelassen  haben". 

Danach  ist  wohl  Tillmanns  Ansicht,  dafs  Matthäus  die  ur- 
sprüngliche Fassung  zu  bieten  scheine,  in  etwas  zu  berichtigen. 


Jo  1,  9  und  18,  18  (25). 

Da  in  der  ErkläruDg  von  Jo  1,  9:  f|v  tö  9COC  tö  dXnOivöv,  8  ^urriZa 
irdvTa  ftvepumov,  ^pxöjievov  €f?  xdv  KÖa^iov,  gegen  die  Beziehung  von  ipx^- 
ficvov  auf  t6  qxlD^  vielfach  der  Einwand  erhoben  wird,  dafs  die  Konstruk- 
tion dadurch  ungewöhnlich  wird,  weise  ich  in  Erg^mzung  meiner  Unter- 
suchung über  diese  Stelle  (Lux  vera  —  veniens  in  hunc  mundum;  Jo  1, 9: 
Veröffentlichungen  aus  dem  kirchenhist.  Seminar  Mimchen  3.  Reihe  Nr  1 
S.  275—294)  auf  die  gleiche  Konstruktion  in  Jo  18,  18  hin:  fjv  5^  Kol  6 
TOxpo^  ^ict'  ofrrißv  iOT\b<;  xai  ecp^ioivö^cvo?  (vgl.  V.  25:  fjv  bi  Kmuv  TT^po? 
^otibc  xai  Ocp^atvö^cvoc). 

Jos.  Sickenberger. 
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Heho,  J.,  Siebenzahl  ufid  Sabbat  bei  den  Bahyloniem  und  im  AT, 
Eine  religionsgeschichtliche  Studie,  (Leipziger  SemitiBtische  Studien  II,  5.) 
80.    (132  S.)    Lp.  190T,  Hinrichs.    M  4.— 

Die  hier  zu  besprechende,  ausgezeichnete  Studie  liefert  von  neuem 
einen  recht  handgreiflichen  Beweis  dafür,  wie  schöne  Früchte  dem  viel 
durchpflügten  Boden  der  biblischen  Wissenschaft  jener  noch  abringen 
kann,  der,  wie  der  Verf.,  alttestamentliche  und  assjrriologische  Fachkennt- 
nisse in  gleich  trefflicher  Weise  in  seiner  Person  vereinigt.  Dafs  die 
Bibelexegese  durch  assyriologische  Pfropfreiser  eine  wirksame  Befruch- 
tung erfahren  hat  und  noch  immerfort  erfahrt,  dies  ist  ja  eine  fdlgcmeiu 
zugegebene  Tatsache,  die  auch  von  solchen  nicht  im  mindesten  ange- 
stntten  wird,  die  im  übrigen  in  dem  von  gewissen  assyriologischen 
Kreisen  mit  so  eindringlichen  Worten  gepredi^en,  astralmythologischen 
oder  panbabylonischen  System  nicht  überall  eine  glückliche  Bereicherung 
der  Hermeneutik  erblicken  können. 

Auch  die  biblischen  Schriftsteller  sind  Kinder  ihrer  Zeit.  Sie 
stehen  mit  der  ihnen  eigentümlichen  konkret-anschaulichen  Vorstellungs- 
und  Darstellungsweise  nicht  unter  allen  ihren  Nachbarn  und  Zeitgenossen 
isoliert  da,  sondern  sie  zeigen  sich  durchaus  ds  eingegliedert  in  die  kul- 
turellen Verhältnisse  des  semitischen  Orients,  dessen  Denk-  und  Rede- 
form  auch  die  ihrige  ist.  Die  Wiege  der  vorderasiatischen  Kultur  steht 
an  den  Ufern  des  Euphrat  und  Tigris;  von  dort  aus  wälzte  sich  dieselbe 
schon  in  grauem  Altertum  in  mächtigem,  unaufhaltsamem  Strome  nach 
dem  Westen,  alles  mit  ihren  Wellen  überflutend.  Der  Kern  der  alt- 
semitischen Kultur  ist  babylonisch;  die  Keilschrifturkunden  erscheinen 
daher  in  erster  Linie  berufen,  um  das  Verständnis  des  sprachlichen 
Gewandes,  in  das  die  biblischen  Bücher  gehüllt  sind,  in  gröfserem  Zu- 
sammenhang bcOTcifen  zu  lernen.  Wenn  sich  dabei  nun  auch  heraus- 
stellt, dafs  im  Osten  wie  im  Westen  oft  die  gleichen  religiösen  Ideen 
wirksam  waren  oder  Vorstellungen  herrschten,  deren  Loslösung  aus  einer 
gemeinsamen  Wurzel  noch  klar  zu  Tage  liegt,  so  kann  dies  niemand 
wundernehmen.  Aber  man  darf  deswegen  noch  nicht  sofort  in  jedem 
einzelnen  Falle  mit  einer  in  Bausch  und  Bogen  erfolgten  Entlehnung  aus 
Babylonien  operieren.  Bei  aller  Gemeinsamkeit  des  sprachlichen  Kolorits 
und  der  engen  Berührungen  rücksichtlich  der  literarischen  Technik,  welche 
babylonische  und  biblische  Dokumente  äufserlich  verknüpft,  bleibt  doch 
noch  ein  gähnender  Spalt  bestehen,  der  zwischen  den  durch  jene  beiden 
Literaturen  reflektierten  relifriösen  Anschauungen  klaift.  Aufgabe  ins- 
besondere der  atl  Exegese  ist  es,  die  charakteristischen  Unterschiede 
zwischen  den  Religionsvorstellungen  der  Hebräer  und  Babylonier  scharf 
zu  markieren  und  das  suum  cuique  jeder  dieser  zwei  Nationen  auszu- 
scheiden. Einen  wertvollen  Beitrag  auf  diesem  Gebiete  bedeute^  die 
gründliche  Untersuchung  Hehns.  Der  Verf.  hält  sich  von  jeder  Über- 
treibung und  Einseitigkeit  nach  der  einen  oder  andern  Richtung  fern, 
wägt  sorgfältig  das  Babel  und  Bibel  Gemeinsame  und  Trennende  ab;  in 
durchsichtiger,  methodologisch  aufgebauter  Darstellung  läfst  er  uns,  wie 
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in    einem  ruhigen  Spiegel,    den  Tatbestand,   soweit  er  bis  jetzt  ins  klare 
gestellt  werden  kann,  erkennen. 

Der  Verf.  gliedert  seine  Arbeit  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste, 
etwa  zwei  Drittel  des  Ganzen  umfassende  der  „Siebenzahl",  der  zweite, 
kürzere  der  Sabbatfrage  gewidmet  ist. 

Im  ersten  Abschnitte  bietet  der  Verf.  eine  sehr  reichhaltige  Beleg- 
sammlung für  das  Vorkommen  und  die  Bedeutung  der  Siebenzahl  bei 
den  Babyloniern  und  in  der  Bibel.  Ausgehend  von  der  durch  ein  assy- 
risches Vokabular  bezeugten  Gleichung  VU  —  kislatu,  „Gesamtheit",  stellt 
Verf.  fest,  dafs  die  Sieben  ein  Ausdruck  für  „alles"  war  und  auf  die 
Welt  angewandt  das  Universum  bezeichnet;  die  siebenstufigen  babylo- 
nischen Etagentürme  versymbolisieren  eine  kosmische  Idee :  sie  repräsen- 
tieren Abbilder  des  Universums.  Indem  die  Sieben  also  den  Begriff  des 
„Vollkommenen"  involviert,  erklärt  es  sich  ungezwungen,  wenn  sie  in 
der  Bildersprache  als  Typus  der  höchsten  Steigerung,  Fülle  und  Kraft 
verwandt  wird.  Ganz  analog  beurteilt  sich  die  Beliebtheit  dieser  Zahl  in 
der  Kunst,  indem  sie  einem  Werke  den  Charakter  von  etwas  Abgerun- 
detem, Fertigem  verleiht.  Verf.  kommt  dann  auf  die  häufig  erwähnte 
babylonische  Siebengottheit  zu  sprechen,  deren  Wesen  er  mit  Kecht  nicht 
als  Einzelgottheit  oder  eine  bestimmte  Gruppe  von  Göttern,  sondern  ah 
eine  Universalgottheit,  durch  die  das  ganze  Pantheon  zusammengefafst 
wird,  definiert.  Wenn  diese  Siebengottheit  dann  besonders  häufig  in  den 
magischen  Texten  begegnet,  so  haben  wir  es  einerseits  mit  einer  Gruppe 
von  bösen  Geistern  oder  Dämonen  zu  tun,  wobei  auch  wieder  der  Zahl- 
wert nicht  geprefst  werden  darf,  sondern  den  Ausbund  aller  Sclilechtitr- 
keit  ausdrückt;  anderseits  handelt  es  sich  um  eine  Hebdomas  helfender 
und  schützender  Gottheiten,  die  man  den  „bösen  Sieben*^  entgegenstellte. 
Bei  dem  Charakter  der  Sieben  als  allumfassender  Zahl  kann  es  weiter 
auch  nicht  auffallen,  wenn  dieselbe  im  Beschwörungs-  und  Sühneritual 
eine  Hauptrolle  spielt.  Was  die  Anwendung  der  Sieben  auf  Zeiträume, 
speziell  zur  Darstellung  kleinerer  Zeitabschnitte  (Siebenerperioden)  an- 
langt, so  liegt  auch  hier  wieder  die  Ideo  zu  Grunde,  dafs  derartige  Fristen 
eine  gewisse  Vollkommenheit  widerspiegeln. 

Der  Verf.  geht  dann  auf  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  der  Sieben 
als  „heiliger"  Zahl  ein  und  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  ihr  Gebrauch 
als  »Symbolzahl  für  „alles"  in  der  sumerischen  Kultur  wurzelt.  Gegen- 
über der  besonders  von  Assyriologen  vertretenen  Ansicht,  dafs  die  Ver- 
ehrung der  7  Planeten  den  Anstofs  zu  dem  eigentümlichen  Gebrauche 
der  Siebenzahl  gegeben  habe,  betont  Verf.  ausdrücklich,  dafs  eine  der- 
artige Auffassung  nicht  urkundlich  zu  stützen  sei,  und  führt  den  m.  E. 
wolügelungenen  ?J  ach  weis  dafür,  dafs  die  eigentliche  Planeten  woche  nur 
als  das  Resultat  einer  späteren  Entwicklung  verstanden  werden  raufs. 
Die  Feststellung  dieser  Tatsache  möchte  ich  für  eines  der  Hauptergeb- 
nisse der  Hehnschen  Schrift  halten». 

Scharfsinnig,  aber  von  einigermafsen  problematischem  Werte,  er- 
scheint mir  des  Verf.s  Etymologisierung  des  Zahlwortes  VII  im  Assy- 
rischen, sibitti,  das  er  mit  dem  Verbum  sebü^shebr.  WHf  «■  „sich  sättigen, 
satt  sein"  kombiniert  und  daher  als  „Vollsein,  Fülle"  deuten  will.  Ebenso 
fragwürdig  erachte  ich  die  im  Anschlüsse  daran  gewag^n  Erklärung?*- 
versuche  von  nn«,  assyr.  edu  und  tt^^tt^,  assyr.  saläsu.  Solche  Etymologi- 
sierungen haben  immer  etwas  Bedenkliches  an  sich ;  nur  sehr  selten  sind 

1  Da  also  der  Nachweis  eines  babylonischen  Plejadenkultus  bisher 
nicht  gelungen  ist,  so  fällt  auch  eine  der  Hauptthesen  von  H.  Grimmes 
geistvoller  Studie  „Das  israelitische  Pfingstfest  und  der  Plejadeiikult- 
(s.  oben  S.  85),  die  ein  paar  Monate  nach  Hehns  Arbeit  erschien,  in  sich 
zusammen. 
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die  Resultate   derartig^,  dafs   sie  ohne  Widerspruch   oder  Vorbehalt  hin- 
genommen werden  können. 

Hingegen  glaube  ich,  dem  Verfasser  wieder  ganz  in  seiner  Beant- 
wortung der  Frage:  „Woher  die  Benennung  der  Siebenzahl?"  zustimmen 
zu  können.  Die  einfachste  und  natürlichste  Erklärung  des  Ursprungs 
der  Siebenperioden  findet  er  in  den  Phasen  des  Mondes,  des  Zeitmessers 
nach  atl  wie  nach  babylonischer  Auffassung.  „Der  Zeitraum  von  7  Tagen 
wurde  zunächst  als  die  „Fülle"  im  Sinne  der  vollen  Periode,  des  Zyklus, 
gefafst  und  dann  auf  alle  Verhältnisse  übertragen"  (S.  62). 

Auf  dem  Wege  der  Spekiüation  gelangte  man  dann,  wie  Verf. 
annimmt,  dazu,  auch  die  Zahlen  drei  und  vier,  ganz  analog  wie  ihre 
Summe,  die  Sieben,  zu  deuten.  An  der  Hand  eines  umfassenden  Mate- 
rials wird  die  Bedeutung  der  Drei-  und  Vierzahl  bei  den  Babylon  iern 
und  im  AT  erörtert  und  dargelegt,  dafs  auch  diese  beiden  der  Sprach- 
gebrauch als  symbolische  Ausdrücke  für  Vollkommenheit,  'Allseitigkeit, 
Universalität  verwertet.  Im  Schlufskapitel  des  ersten  Hauptteiles  be- 
handelt der  Verf.  noch  die  Verwendung  der  Siebenzahl  in  der  Bibel,  wo 
sie  als  „heilige  Zalil"  kqt  ^Eoxi^v  fungiert  und,  genau  wie  in  Babylonien, 
den  Begriff  des  Cianzen,  des  Vollkommenen  in  sich  schliefst. 

Der  zweite  Teil  des  Hehnschen  Buches,  der  sich  mit  dem  Sabbat  befafst, 
hat  die  Ergebnisse  der  Untersuchunff  des  ersten  Teiles  zur  Voraussetzung ; 
denn  Siebenzahl  und  Sabl)at  sind  in  der  atl  Anschauung  unzertrennlich  mit- 
einander verwachsen.  Die  Lösung  des  Sabbatproblems  kann  nur  dann 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  in  Angrift*  genommen  werden,  wenn  vorher  über 
Wesen  und  Bedeutung  der  Siebenzahl,  in  w^elcher  der  Sabbat  wurzelt, 
Klarheit  geschaffen  ist.  Der  Verf.  geht  zunächst  der  Etymologie  und 
Bedeutung  von  hebr.  nStt^  und  assyr.  sabattu  nach,  natt^  führt  er,  sich 
an  die  Alten  (Lactantius,  Theophil.  Antioch.)  anlehnend,  auf  eine  Grund- 
form *rP!ltt^  =  ^ßbo^d^  zurück;  indem  er  weiter,  wohl  mit  Recht,  hebr. 
natt^  als  eine  Entlehnung  aus  assyr.  sabattu  beurteilt,  setzt  er  für  letzteres 
eine  Grundform  *saba'tu  =  sibitti,  „sieben",  an  und  erklärt  demgemäfs 
T\y^  »  sabattu,  wie  sibitti  (s.  schon  oben)  als  „Sättigung,  Fülle".  Ich  habe 
schon  oben  betont,  dafs  eine  solche  Erklärung,  so  trefflich  sie  sich  auch 
in  den  Gang  der  Untersuchung  einfügen  mag,  noch  der  Diskussion  unter- 
liegt, die  allerdings  recht  häufig  bei  derartigen  Versuchen,  den  Bedeutungs- 
inhalt undurchsichtig  gewordener  Wurzeln  zu  entziffern,  auf  einen  toten 
Strang  laufen  mufs. 

Was  sabattu  anlangt,  so  ergibt  sich  jedenfalls,  wie  Verf.  darlegt, 
mit  voller  Sicherheit,  dafs  an  ihm  der  Begriff  der  Integrität,  Befriedigung 
und  Versöhnung  haftet.  Auch  erscheint  es  im  hohen  Grade  wahrschein- 
lich ,  dafs  die  Verba  hebr.  natt^  und  assyr.  sabatu  mit  dem  Verf.  zu  na«^ 
«a  Sabattu  im  Verhältnis  von  Denominativen  stehen.  Dafs  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  na?^  mit  jener  des  assyr.  sabätu  «»  gamäru  „voll- 
ständig, vollkommen,  fertig  sein"  kongi'uiert,  erläutert  Verf.  an  einer 
ganzen  Reihe  biblischer  und  keilin  schriftlicher  Stellen.  Erst  sekundär 
hat  dann  hebr.  natt^  infolge  der  Sabbatpraxis  die  Bedeutung  „ruhen"  und 
weiter  „feiern"  angenommen. 

Verf.  geht  dann  auf  die  Siebenertage  der  babylonischen  Hemerologien 
ein,  in  denen  man  vielfach  das  Prototyp  des  jüdischen  Sabbats  gefunden 
zu  haben  vermeinte.  Jene  Siebenertage  tragen  durchaus  nicht  den  Cha- 
rakter von  offiziellen  Ruhetagen,  sondern  von  Sühnetagen;  dafs  man 
gerade  dem  7.  Tag  in  dieser  Weise  eine  exzeptionelle  Stellung  einräumte, 
begreift  sich  aus  dem  GeV)rauche  der  Sieben  als  Sühne-  und  Reinigungs- 
zahl. In  ihrer  Eigenschaft  als  Sühnetage  tragen  die  babylonischen 
Siebenertage  auch  unverkennbar  den  Stempel  von  sabattu-Tagen,  d.  h. 
Tagen  der  „Befriedigung,  Versöhnung,  Beruhigung"  an  sich;  es  läfst  sich 
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aber  bisher  urkundlich  nicht  l)ewei8en,  dafs  man  ihnen  auch  die  spezielle 
Benennung  sabattu-Tage  beilegte. 

In  den  beiden  Schlufskapiteln  bespricht  der  Verf.  noch  die  Bedeu- 
tung des  israelitischen  Sabbats.  Die  babylonischen  Siebenertage  und  der 
Subbat  hängen  im  letzten  Grunde  gewifs  zusammen.  Es  sind  Zweige 
eines  und  desselben  Stammes,  die  sich  aber  nach  diametral  verschiedenen 
Richtungen  hin  entfalteten.  Die  charakteristischen  Merkmale,  durch  die 
sich  der  Sabbat  scharf  von  dem  Wesen  der  babylonischen  Siebenertage  ab- 
hebt, beruhen  in  seiner  Betonung  als  allgemeiner  Ruhetag  mit  freudig- 
festlichem  Gepräge  und  in  der  Entwicklung  zu  einer  positiven  rehgiöseu 
Feier.  Und  dieser  Grundcharakter  des  Sabbats  tritt  uns  schon  in  den 
ältesten  biblischen  Stellen  entgegen,  der  Gedanke,  dafs  eine  solche  reli- 
giöse Institution,  deren  eigentümliche  Gestalt  auf  babylonischem  Boden 
kein  Analogon  besitzt,  von  den  Hebräern  entlehnt  worden  wäre,  ist  ganz 
entschieden  abzuweisen.  Kaum  leugnen  wird  man  aber  können,  dafs  die 
merkwürdige  Ausbildung,  die  der  Sabbat  in  den  Pharisäerkreisen  erfuhr, 
unter  dem  Einflüsse  der  für  die  babylonischen  Siebenertage  geltenden 
Detailbestimmungen  vor  sich  ging. 

Dies  in  grolsen  Zügen  der  Gang  der  Untersuchung  und  die  Summe 
der  dabei  vom  Verf.  gewonnenen  hauptsächlichen  Ergebnisse!  Soweit  die- 
selben in  die  besondere  Domäne  der  Bibelexegese  einschlagen,  möchte 
ich  ihre  Würdigung  den  hierfür  zuständigen  atl  Forschern  überlassen; 
ich  glaube  jedoch  kaum,  dafs  die  Anschauungen  des  Verf.  irgendwie 
Widerspruch  von  seiteu  der  Exegeten  heraus foi*dem.  Vom  assyrio- 
logischen  Standpunkte  aus  möchte  ich  aber  noch  besonders  betonen,  dafs 
die  spezifisch  assyriologischen  Partien  durchwegs  von  den  tüchtigen,  auf 
guter  philologiscner  Schulung  beruhenden  assyriologischen  Keuntnissen 
des  Verf.  Zeugnis  ablegen.  Der  Keilschriftforscher  wird  den  Ausfuh- 
rungen des  Verf.  fast  immer  zustimmen  können,  und  wo  er  anderer  An- 
sicht ist  oder  Bedenken  gegen  einige  Punkte  hegt,  so  betreffen  diese 
nur  Kleinigkeiten,  die  den  Kern  und  damit  den  Wert  der  Arbeit  in 
keiner  Weise  tangieren.  In  diesem  Sinne  mögen  auch  die  folgenden 
kleinen  Bemerkungen,  die  teilweise  überdies  nur  Behauptungen  des  Verf. 
stärken  sollen,  beurteilt  werden. 

S.  5.  In  der  Gleichung  A-DU  VII  =  en-gi-dii  wird  si  am  besten 
als  Ideogramm  für  kissatu  zu  erklären  sein;  man  beachte  dafür  Cuneif. 
Texts  XII  29,  obv.  13a,  wo  mit  Meifsner,  Seit,  assyr.  Ideojfr.  Nr  1398 
wohl  kissatum  zu  lesen  ist;  also  A-DU  VII  —  adi  epes  kiisati,  was  vor- 
trefflich mit  der  auf  S.  4  gegebenen  Gleichung  VII  «=  kissatu  in  Ein- 
klang steht. 

S.  6.  Der  Vermutung,  dafs  Illag  „glänzend"  bedeutet,  kann  ich 
nicht  ohne  weiteres  beipflichten;  das  „sumerische"  El-LA  ist  offenbar  ein 
Kunstwort  und  Pseudoideogramm.  Ich  sehe  in  Dlag  eine  dialektische 
(neusumerische)  Form  für  älteres  Unug  ■=  semit.  Uruk  ■=  Erech;  Illab 
haben  wir  wahrscheinlich  mit  Kullab,  einem  Stadtteil  Erechs,  zu  identi- 
fizieren. 

S.  7.  Bezüglich  der  Benennung  Erechs  als  Stadt  der  7  ub's  und 
7  da's  könnte  auch  noch  auf  die  von  Zimmern  in  ZA  V  118  in  Er- 
wägung gezogene  Deutung,  dafs  Erech  mit  seiner  Umfassungsmauer  ein 
Siebeneck  bildete,  verwiesen  werden.  —  Was  giparu  anlangt,  so  haben 
wir  im  Assyrischen  ein  giparu  I  «=  eine  Baumart,  viell.  hebr.  nfii  i  und 
ein  giparu  Ü  =  Raum  (oder  eine  mit  giparu -Bäumen  bepflanzte  Fläche?) 
zu  unterscheiden;  wie  das  giparu  im  Namen  des  Stufenturmes  von  Erech 
zu  fassen  ist,  Ideibt  noch  unsicher. 

t  Vgl.  dazu  Meifsner,  Supplem.  104  und  GgG  1904,  742;  Jensen, 
KB  VI,  1304;  Leander,  Sumer.  Lehnw.  23;  Hommel,  Grundrifs  124^; 
Fonahn,  OrLz  X  640. 
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S.  9.  Die  Jensen  sehe  Erklärung  von  dingir  Imgighubarbara,  die 
Hehn  akzeptiert,  ist  zu  verwerfen;  der  Name  bedeutet  vielmehr:  „Imgig 
'der  göttlicne  Sturmvogel)  strahlt";  die  richtige  Deutung  gab  Thureau- 
bangin  in  ZA  XVm  127  137;  vgl.  jetzt  auch  Vorderasiat.  Bibl. 
Bd  I;  ebenda  S.  255  Belege  für  Imgigb'i;  solche  vorher  schon  bei 
Jastrow,  B«lig.  Babvl.  I  96;  ferner  bei  E.  Hub  er,  Personennamen 
i.  d.  KeiJschrifturk.  d.  Könige  v.  Ur  u.  Nisin  169. 

S.  13.  ri-im-tum  im  Istarhymnus  K  2001  kaum  „Wildkuh",  da  ein 
Femin.  von  rimu  «=  „Wildochs"  im  Assyrischen  sonst  nicht  vorkommt, 
sondern  dafür  littu  (vgl.  nnh)  dient.  Vielleicht  ■■  „die  donnernde",  dann 
Femin.  zu  dem  allerdings  auch  nicht  ganz  sichern  rimu  —  „Donner" 
(8.  Delitzsch»  Assyr.  Handwörterb.  605). 

S.  15.  naga  bedeutet  doch  wohl  von  Hause  aus  „Insel",  indem 
darunter  ursprünglich  jedes  hochgelegene,  sich  vom  Wasser  abhebende 
Land  zu  verstehen  sein  wird;  in  Babylonien,  wo  das  ganze  Land  durch 
Kanäle  parzelliert  war,  also  zunächst  =  „Insel"  (so  woU  z.  B.  in  Ouneif. 
Tests  11  32,  ZI.  3;  siehe  Schorr,  Altbabyl.  Rechtsurk.  151)  und  dann 
„Bezirk"  überhaupt  Vgl.  schon  Jensen,  ZAVm.237.  Arab.  nagäh  ^ 
pdas  erhöhte  Terrain",  auch  zunächst  die  bei  einer  Überschwemmung  aus 
dem  Wasser  herausragende  Fläche. 

S.  19flf.  Zu  der  reichhaltigen  Belegsammlung,  die  Verf.  für  die 
Siebengottheit  (ü^  Vll-bi)  beibringt,  könnte  noch  die  eine  oder  andere 
Stelle  beigesteuert  werden;  so  z.  B.  King,  Magic  No  52,  5;  Annal.  Tukul- 
tinmib's  Rev.  5;  Cuneif.  Texts  XXIII  pl.  49,  col.  II  8;  Br.  M.  80,  7—19,3« 
Rev.  2  «  Harper  Nr  648;  Rm  3,  105,  col.  I,  14  —  Winckler,  Altorient. 
Forsch.  I  254;  vgl.  femer  Clay,  Babyl.  Exped.  XV  55. 

S.  37.  Statt  rupatu  (Baumzweig)  ist  suppatu  zu  lesen;  dies  ergibt 
sich  aus  Boissiers  Docum.  assyr.  relat.  aux  presages  S.  68,  ZI.  47;  v^l. 
dazu  meine  demnächst  erscheinenden  „Lexikal.  Studien"  (Fort setz.)  in 
Babyloniaca  II  197. 

S.  60.  Dafs  adü  „Zeit"  und  adü  „Festsetzung"  zu  einer  Wurzel 
gehören,  nimmt  Verf.  m.  E.  mit  Recht  an;  das  Primäre  ist  jedenfalls 
der  Begriff  „Festsetzung".  Vom  gleichen  Stamm  ist  auch  assyr.  adannu, 
edSauaM„eine  bestimmt«,  festgesetzte  Zeit"  =  aram.  pp,  „Zeit"  überhaupt 
herzuleiten;  ähnlich  WD,  „eine  bestimmte  Zeit".  Man  vergleiche  femer 
assyr.  simäiiu  ■=  „eine  festbestimmte  Zeit",  das  von  den  Aramäern  als 
Wort  für  „Zeit"  schlechthin  entlehnt  wurde  (]9T,  syr.  Zeban) ;  als  Wurzel 
fiir  simänu  möchte  ich  ein  bisher  im  Assyrischen  als  Verbum  nicht  be- 
legtes ♦sämu  (ü^),  eine  Spielform  von  assyr.  sämu  =■  hehr.  Dlltf,  D^Hf, 
,. festsetzen",  annehmen,  die  vielleicht  schon  auf  babylonischem  Boden  als 
Aramaismus  (vgl.  jüd.-aram.  D1D,  syr.  slm)  galt. 

S.  60.  Den  sumerischen  Namen  des  Mondgottes,  üa  EN-ZT^,  inter- 
pretiert Verf.  schwerlich  richtig ;  ins  Semitische  übertragen,  kann  er  kaum 
anders  als  b§l  nimCki  ■=  „Herr  der  Weisheit"  lauten. 

S.  83.  Für  den  eventuellen  Zusammenhang  von  sibitti,  „sieben",  mit 
n«^  sa  „schwören"  könnte  vielleicht  auch  darauf  hingewiesen  werden, 
dafs  die  Zahl  7  noch  heute  bei  besonders  feierlichen  Eiden  (so  namentlich 
beim  Fluch  und  Zauber)  eine  Rolle  spielt;  s.  Nöldeke,  ZdmGLXI231. 
Für  arab.  saba'a  —  „verfluchen"  beachte  WZKM  X  346. 

S.  91.  Als  Parallele  für  die  Unterdrückung  des  P  in  rStt^  könnte 
auf  syr.  meddem,  „etwas",  das  auf  DXniO  zurückgeht  (s.  dazu  Nöldeke, 
Mandaische  Grammatik  §  150),  hingewiesen  werden. 

S.  95,  ZI.  3  V.  ob.  nisll  dürfte  eine  Nebenform  von  nasü  =•  „er- 
heben", aber  auch  =  „nehmen,  wegnehmen",  mithin  sekundär  gleichfalls 
Synonym  des  vorausgehenden  nisü  sein. 

S.  101.  Verf.  betont  ganz  richtig,  dafs  die  Bedeutung  „aufhören,  fertig 
sein"  von  MB^   auf   „Fülle,  Vollständigkeit"  zurückgeht.     Analogien  für 
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eine  solche  Begrififseutwicklung  hefsen  sich  mehrfach  aufzeigen.  Ich  er- 
innere nur  au  assyr.  kalü  -»  vollkommen  oder  „alle^  machen  und  werden; 
dann  weiter  -»  aufhören,  vergehen ;  dazu  assyr.  kalü  •»  „Gesamtheit,  All- 
heit" ;  ebenso  syr.  g*mar  ■=  „vollenden,  vollkommen  machen"  und  „voll- 
endet w^erden** ;  weiter  ■=»  „zu  Ende  gehen,  untergehen,  aufhören". 

Doch  genug  der  Kleinigkeiten!  Wir  hoffen,  den  Verfasser  noch 
recht  oft  in  seinen  Arbeiten  auf  dem  Grenzgebiete  „Bibel-Babel"  anzu- 
treffen, eine  Aufgabe,  für  die  er  durch  seine  philologische  Vorbildung 
wie  kaum  ein  anderer  katholischer  alttestamentlicher  Theologe  prädesti- 
niert erscheint. 

Stral'sburg  i.  E.  M.  Streck. 

Hat  Boak  JHditb.  Vertaald  door  Dr  G.  W.  /.  M.  fan  Zianig  Bergmann, 
Fastoor  te  Tilburg,  met  Aanteekeningen  voorzien  door  Dr  Andreas  Jomm, 
Fastoor  te  Bunnik,  en  Dr  k.  W.  H,  Sloet,  Fastoor  te  Harderwijk.  Uitgever, 
C.  N.  Tealings,  's  Hertogenbosch  1906  (gr.  80.  897—476).  Aus:  Biblia 
Sacra  Veteria  Testamenti,  dat  is  De  EtUige  Bocken  van  het  Oude  Ter- 
bond.    Deal  III,  4*^  Aflevering.    Kerkelijk  ffoedsekeurd. 

Das  Interesse  für  das  rätselhafte  Buch  Judith  ist  vorzüglich  durch 
Anton  v.  Scholz*  Arbeiten  wieder  wachgerufen,  der,  die  üblichen  apolo- 
getisüschen  Kunststückchen  verachtend,  es  gewagt  hat,  dem  Froblem  des 
tür  uns  zweifellos  kanonischen  Buches  wieder  mit  ungebrochenem  Wahr- 
heitsmut ins  Angesicht  zu  sehen.  Die  vorUegende,  mit  einem  kurzen 
Kommentar  versehene  holländische  Übersetzung  der  Judith  bildet  einen 
Teil  des  im  Erscheinen  begriffenen  schönen  holländischen  Bibelwcrkes, 
in  dem  Jansen  bereits  Ruth,  Samuel  und  Ekkli»  Sloet  die  Bichter  ver- 
öffentlicht hat.  Ref.  hat  Grund  zu  vermuten,  dafs  es  Diözesen  gibt,  in 
denen  man  sich  wundem  wird,  dafs  diese  durchaus  auf  den  Frinzipien 
der  fortschrittlichen  Schule  aufgebaute,  aber  für  die  weitesten  Kreise 
bestimmte  Arbeit  das  kirchliche  Imprimatur  erhielt.  Das  Buch  ist  aber 
nach  dieser  Seite  sleichzeitig  ein  Beweis  dafür,  dafs  man  sehr  wohl  die 
atl  Bücher  nach  diesen  Grundsätzen  auch  für  das  Volk  kommentieren 
kann,  ohne  Ärgernis  zu  geben. 

ürsprüngEch  war  die  Bearbeitung  des  Ganzen  Fastor  Zinnig  Berg- 
mann anvertraut.  Bei  der  Drucklegung  erkrankte  er  aber,  und  Jansen  mufste 
die  Korrektur  übernehmen.  Dabei  zeigte  es  sich,  dafs  die  von  Z.  B.  ge- 
gebene Erklärung,  die  unter  den  KatholiKen  z.  Zt.  fast  allgemein  |[ebräuch- 
hche,  nicht  zu  halten  sei.  Daraufhin  hat  Fastor  Jansen  mit  seinem 
Freunde  Fastor  Sloet  versucht,  das  Buch  anders  zu  erklären. 

Während  aber  A.  v.  Scholz  in  dem  Buche  Weissagung  in  histo- 
rischem Gewände  sieht,  die  prophetische  Darstellung  nämlich  des  Kampfes 
des  grofsen  Feindes  gegen  das  Beich  Gottes,  namentlich  gegen  Ende  der 
Zeiten,  und  dessen  schliefslichen  Untergang,  finden  J.  und  8.  den  Schlüssel 
zum  Buche  in  seiner  literarischen  Art  der  freien  didaktischen  Erzählung. 
Während  sich  aber  Barry  auf  unserer  Seite  neulich  der  Meinung  Königs^ 
Löhrs,  Schürers  u.  a.  anschlofs,  dafs  die  ganze  Erzählung  völlig  erfunden 
sei,  so  dafs  das  Buch  als  eine  „inspirierte  Farabel"  zu  Mtrachten  sei,  ist 
diese  Bearbeitung  in  derselben  Richtung  gehalten,  in  der  Faul  Vetter 
das  Buch  Tobias  aufgefafst  hat,  in  der  schon  Richard  Simon,  Jahn  und 
Movers  auch  bezüglich  des  B.  Judith  sich  bewegt  hatten.  Der  Verfasser 
des  Buches  gestaltete  auf  Gottes  Eingebung  ein  wirkliches  Ereignis  der 
Vergangenheit  zur  Belehrung  und  Ermutigung  seines  Volkes  in  ausführ- 
licher Darstellung  zu  einer  lebendigen  und  ergreifenden,  dichterischen 
und  kunstreichen  Erzählung.  Auf  dem  Boden  dieser  Auffassung  des 
Buches  findet  auch  „Nabuchodonosor,  der  König  der  Assyrier'',  seinen 
Flatz  als  eine  historisch  unrichtige,  aber  „dichterisch  schöne  und  treffende 
Fiktion**  (S.  406),  so  dals  es  des  anderwärts  beliebten  unwissenschaftlichen 
Verfahrens  nicht  bedarf,  an  den  20,  resp.  17  Stellen,  an  denen  der  Name 
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flieh  findet,  gegen  alle  Texteszeugen  auf  Gb'und  der  blofsen  Möglichkeit 
mit  textkritiBchen  Änderungen  zu  operieren,  worin  ich  allerdings  nichts 
weiter  zu  sehen  vermag  als  eine  durch  einen  allzu  engen  Inspirations- 
begriff  diktierte  Vergewaltigung  der  zweifellosen  Überlieferung  des  Textes 
unseres  Buches. 

Das  nach  dieser  Auffassung  als  historischer  Kern  dem  Buche  zu 
Grunde  liegende  Ereignis  wird  für  die  Zeit  nicht  lange  nach  der  babylo- 
nischen Gefangenschaft  unter  der  Regierung  des  Darius  oder  seines  Nach- 
folgers Xerxes  angesetzt.  Die  Abfassung  des  Buches  wird  dagegen  erst 
in  die  Zeit  der  Makkabaer  verlegt,  und  darin  haben  die  Verfasser  zweifel- 
los recht.  Aber  auch  bezüglich  der  Gesamtauffassung  des  Buches  kann 
es  sich  m.  E.  nur  noch  darum  handeln,  ob  v.  Scholz  mit  seiner  Weis- 
sagungs-Hypothese im  Recht  ist  oder  die  das  Buch  Judith  als  haggadische 
Erzählung  betrachtende  Auffassung,  sei  es  diese,  die  noch  einen  histo- 
rischen Kern  gelten  läfst,  sei  es  jene,  die  auch  hiervon  absehend  in  dem 
erzählten  Ereignis  lediglich  die  literarische  Form  für  die  ethische  Idee 
des  Buches  erkennt. 

Auf  Einzelheiten  brauche  ich  nicht  einzugehen,  da  die  Verfasser,  wie 
Herr  Jansen  mir  mitzuteilen  die  Güte  hatte,  einen  ausführlichen  Kommentar 
in  deutscher  Sprache  folgen  zu  lassen  sich  entschlossen  haben.  Referent 
sieht  demselben  mit  grofsen  Erwartungen  entgegen.  Jedenfalls  wird  in 
diesem  Opus  der  Hauptnachdruck  auf  die  Verteidigung  der  Position  des 
historischen  Kernes  des  Buches  gegenüber  den  zwei  hiervon  absehenden 
Auffassungen  zu  legen  sein,  wie  auch  der  Behandlung  des  Textes  eine 
gründlichere  Untersuchung  gewidmet  werden  wird.  Wie  verzwickt  gerade 
die  Textesgeschichte  der  Judith  liegt,  zeigt  ein  Blick  auf  den  Abdruck 
der  Textesformen  im  Anhange  des  Scholzschen  Kommentars.  Vorläufig 
ist  meine  Meinung  von  der  Richtigkeit  der  Scholzschen  Position  in  der 
Erklärung  des  Verhältnisses  der  Texte  nicht  erschüttert. 

Paderborn.  Norbert  Peters. 


BibKographische  Notizen. 

(Das  Erscheinungsjahr  1907  und  das  Format  8«  sind  weggelassen.) 

C.   Das  Neue  Testament, 
a)  Allgemeines, 
1.  Bibliographie. 
Krflger,  G.,  und  KShier,  W.,  Theologischer  Jahresbericht  XXVI,  3:  Das 
NT,  bearbeitet  von  R.  Knopf  und  M.  Brfiokner  (211—309.  Lp.,  Heinsius. 
M  4.25) :  Als  neuer  Berichterstatter  ist  Br.  hinzugetreten  (für  A.  Meyer) ; 
ihm  fielen  die  Kapitel:    1.  Allgemeines,  4.  Evangelienfrage,  5.  Einzelevv, 
6.  Leben  Jesu  und  10.  Biblisch-Theologisches  zu.   „Die  Berichterstattung 
zeichnet  sich  aus  durch  Zuverlässigkeit,   übersichtliche  Disposition,  kun- 
dige Darstellung,  ausgebreitete  Kenntnis.  Wohltuend  berührt  die  ruhige 
Sachlichkeit  und  gewissenhafte  Gerechtigkeit."   SoBludau,  ThRVI  558. 

2.  Einleitung. 
Vlgouroux,  BaOHaz  et  Bratsao.  Manuel  biblique  ou  Cours  d'£criture 
Sainte  ä  Vusage  des  seminaires  lll:  Nouveau  Testament  \}9i.T  K.  Brassac. 
12.  edition,  totalement  refondue  du  manuel  de  M.  Bacuez:  Jesus-Christ 
—  Les  saints  ^vangiles  (768  mit  Illustrationen  und  farbigen  Karten, 
P.  1908,  Roger  et  Chemovitz.  Fr  3.50):  Br.  hat  eine  völlige  Umarbeitung 
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des  1878  zum  ersten  Male  erschienenen  Handbuches  unternommen  and 
damit  ein  treffliches  ünterrichtsbuch  geschaffen.  Es  orientiert  in  znrer- 
lässiger  Weise  unter  Beifügung"  überraschend  reicher  Literatarangaben 
über  den  Stand  der  einzelnen  Fragen,  zählt  die  Gründe  pro  und  contn, 
meist  allerdings  zu  schematisch,  auf  und  fügt  dann  das  eigene,  vielfirk 
reserviert  gehaltene  Urteil  an.  Der  vorliegende  Band  enthält  aufser 
einer  kurzen,  allgemeinen  Einleitung  in  das  NT  die  Einleitung  m  dea 
Ew  (Abfassungszeiten:  Mt  nicht  nälier  zu  bestimmen  vor  70,  Mk67— 70, 
Lk  62/63,  Jo  Ende  des  1.  Jahrh.)  und  ein  Leihen  Jesu,  das  zuerst  (jeo- 
graphie  und  Geschichte  von  Palästina  zur  Zeit  Christi,  dann  das  Öffent- 
liche Leben  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Lehre,  deren  Haupt- 
punkte nach  den  Synoptikern  und  nach  Jo  zum  Schlüsse  zusammengesidh 
sind,  und  eine  Geschichte  des  Leidens  und  der  Auferstehung  erzihh. 
Die  Resultate  des  Verf.s  sind  fast  durchweg  die  traditionellen.  Eine 
konservative  Richtung  offenbart  sich  z.  B.  in  der  Echterklärune  des  Mk- 
Schlusses,  in  der  Benauptung,  die  Widersprüche  unter  den  Ew  seien 
„nur  scheinbar**  (126J;  doch  wird  auch  als  Erklärungsgrund  zupdassen, 
dafs  der  Autor  nur  „la  substance  des  paroles  et  des  faits  sans  les  noances 
et  les  minutieux  details**  schildern  wollte  (128).  Der  Verf.  ist  Professcc 
der  Exegese  am  Seminar  in  Issy  (Seine)  und  will  ebenfalls  „ä  Pnsage  da 
seminaires"  schreiben.  Wenn  in  Frankreich  überall  im  Sinne  und  nad 
der  Methode  seines  „Manuel"  unterrichtet  wird,  steht  es  dort  um  den 
Betrieb  der  ntl  Exegese  nicht  schlecht. 

Hattingt,  J.,  Dictionary  of  Christ  and  the  Gospds,  Ed.  with  assistan« 
by  J.  A.  Selbie  and  J.  C.  Lambert.  IL  Labaur  —  Zion  with  app.  and 
indexes  (XTV  u.  912.  Edinburg,  Clark.  21«):  Vollendung  des  BZ  Vi« 
angrezeigten  Werkes. 

Barth,  F.,  Einleitung  in  das  NT  (VI  u.  467.  Gütersloh  1906,  Bcrt^ 
mann.  M  7. — ):  Bietet  eine  „mittlere"  Einleitung,  die  sich  nicht  zu  sebr 
in  Detailuntersuchungen  (ä  la  Zahn)  einläfst,  vielmehr  sich  bemüht, 
hauptsächlich  das  Verständnis  der  ntl  Schriften  den  Theologiestudierenden 
zu  vermitteln.  Der  Standpunkt  ist  in  bewufstem  Ge^nsatz  zu  H.  Haltz- 
mann  und  Jülicher  gewänlt  und  deshalb  konservativ  (Jo-Ev  echt;  Mt 
verfalste  eine  Refdensammlung,  die  Mk  und  Lk  neben  Mk  und  einiKn 
Sonderquellen  benutzte;  das  kanonische  Mt-Ev  steht  am  Schlüsse  der 
Synoptiker).    Das  Werk  ist  darum  zu  begrüfsen. 

Melle,  P.  J.  van,  Inleidning  tot  het  NT  (16  u.  288.  Utrecht,  Kcmink 
&  Zoon.    F  4.25). 

Gregory,  C.  R.,  Canm  and  text  of  the  NT  (The  International  Theo- 
logical  Library;  V  u.  539.  Edinburgh,  Clark.  12  »).  —  Harrit,  J.  Ä,  Dr. 
Gregory  on  the  Canon  and  Text  of  the  NT  (Exp  7.  S.  V  127-141): 
Korrigiert  eine  Reihe  von  Fehlern  in  Gr.s  Buch. 

Wilson,  Mrs.  A.C.,  Missionary  clews  to  the  NT  (20a  Ld.,  Hodder&S. 
3  8  6  d). 

b)  Allgemeines  über  den  Text, 
1.  Textkritik. 
Soden,  H.  von.  Die  Schriften  des  NT  in  ihrer  ältesten  erreicklKBrm 
Textgestalt  hergestellt  auf  Grund  ihrer  Textgeschichte.  Bd  I,  3.  Aht 
(S.  1521—1648.  B.,  Duncker) :  Diese  Lieferung  bringt  den  Abschlufs  dfr 
Geschichte  des  Ew-Textes  (vgl.  BZ  V  193).  Der  Urahn  der  drei  grofsea 
Rezensionen  I-H-K  wird  von  Dionysius  von  Alexandrien,  Alexander  Ton 
Alexandrien  und  Methodius  noch  getreuer  als  von  Origenes  reprasenüen. 
Auch  der  Dialog  des  Adamantius  zitiert  ihn  sehr  genau.  HieronTmiw 
beruht  auf  dem  italienischen,  nicht  afrikanischen  Texte.  Bezughch  df» 
Evv -Textes  vor  Origenes  kommt  v.  S.  zu  dem  überraschenden  Resultate, 
dafs  der  Western  Text  durch  das  Diatessaron  Tatians  veranlafst  i*t. 
Dieses  ist  nicht  ein  syrisches,  sondern  original  griechisches  Werk  und  ist 
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von  Tatian  noch  in  seiner  katholischen  Periode  in  Rom  verfafst  worden. 
Als  Tatian  nach  Syrien  kam,  verbreitete  er  sein  Werk  auch  dort.  So  er- 
klärt sich  die  Zusammenstimmun^  altlateinischer  und  altsyrischer  Texte. 
Aber  auch  die  andern  Rezensionen,  besonders  JT,  haben  sich  vom  Diatessaron- 
text  beeinflussen  lassen.  Somit  gelangt  man  durch  Rekonstruktion  von 
I-H-K  etwa  bis  140  n.  Chr.,  durch  das  Diatessaron  bis  ca  160—170,  ja 
eigentlich  auch  bis  140,  da  Tatian  sicher  gute  Hss  benutzt  hat.  Bei  der 
Entscheidung  von  Differenzen  zwischen  mesen  beiden  Rezensionen  wird 
„eine  unbefangene  Würdigung"  den  Typus  I-H-K  fast  immer  zu  bevor- 
zugen haben.  Die  Frist  zwischen  dieser  ältesten  Bezeugung  und  der 
Abfassung  der  Ew  wird..aber  nun  „so  klein,  dafs  kaum  genügend  Raum 
zu  irgend  wesentlichen  Änderungen  des  Textes  übrig  bleibt"  (S.  1646).  — 
Man  wird  gespannt  sein,  ob  es  v.  S.  bezüglich  des  Textes  der  Apg  ge- 
lingt, ebenfalls  eine  so  kolumbuseimäfsige  Erklärung  des  Rätsels  des 
Western  Texts  zu  finden. 

2.  Sprachliches. 

Kubne,  B.y  Ntl  Wörterbuch.  Ein  kurzgefafstes  Nachschlagebuch.  3., 
durchgesehene  Aufl.  (56.  Gotha,  Perthes.  M 1. — ) :  Ein  praktisches  Hand- 
lexikon, das  neben  der  Bedeutung  auch  durch  kurze  Sigel  für  nachattische 
Worte  die  Entstehungszeit  (vor  oder  nach  Polybius)  und  das  Vorkommen 
in  der  LXX  usw.  bezeichnet.  Auch  hebräische  Äquivalente  sind  da  und 
dort  notiert. 

Daniela,  J„  De  naam  XPJSTIANOJ  (Studien  1907,  668—580). 

Nestle,  £.,  ergänzt  (ZntW  VIII  241)  seine  Notiz  Zum  ntl  Griechisch 
(vgl.  BZ  V  194)  dahin,  dafs  auch  Klemens  von  Alexandrien  bzw.  Hera- 
kleon  (Strom.  IV,  9,  72)  das  öjUloXoTctv  ^v  nicht  richtig  verstehe. 

Mercati,  6.,  £$cuvtaew  (ZntW  VIII  242):  Bringt  weitere  Belege  für 
das  Wort  (vgl.  BZ  V  194). 

3.  Griechische  Handschriften. 

Nestle,  £.,  A  new  teatimony  for  Codex  Bezae  (ExpT  XIX  189):  Die 
in  D  gebrauchten  Abkürzungen  (Hü  und  XPC  bezeugen,  dafs  der  Kodex 
die  ältere  Abkürz ungs weise  (sie  ist  die  der  Papyri)  bewahrt  hat. 

Nestle,  £.,  Zwei  griechischrlateinische  Hss  des  NT  (ZntW  VIII  239): 
Eine  Descriptio  de  abbatia  sancti  Richarii  (St-Riquier  in  der  Picardie) 
V.  J.  831  enthält:  Evangelium  in  Graeco  et  Latine  scriptum,  und  ein  Kata- 
log von  Fulda:  Epistolae  Pauli  Graeco-latinae  (beide  Notizen  bei  G.  Becker, 
Catalogi  bibliothecarum  antiqui  25  und  267). 

Mller,  H„  Zu  den  ntl  Papyrusfragmenten  (s.  ob.  25—29). 

4.  Übersetzungen  (morgenländische,  abendländische  in  chrono- 
logischer Folge). 

Connolly,  R,  H.,  I:  The  Diatessaron  in  the  Syriac  Acts  of  John.  II: 
Jacob  ofSerug  and  the  Diatessaron  (JthSt  VIII  571—590):  Das  Dia- 
tessaron ist  von  beiden  gebraucht. 

Ronoiiione,  A.,  0.  F.  M.,  Sanctum  Jesu  Christi  Evangelium  ex  codice 
manuscripto  et  Actus  Apostolorum  ex  ed.  Romana  anno  1549  vulgata  in 
linguam  Ghe^ez  sive  aethtopicam  versi;  accedunt  adnotationes  lingua  ama- 
riceconscriptae;  critice  edtdit  (XXVIII  u.  728.  Rom,  Propaganda).  —  Das- 
selbe cum  adnotationibus  lingua  Tigrai  conscriptis  (ebd.). 

Buchanan,  £.  S.,  Same  noteworthy  readings  of  the  Fleury  palitnpsest 
(JthSt  IX  98 — 100):  Im  Anschlufs  an  seine  herrliche  Ausgabe  (vglT  BZ 
V  409)  werden  einige  Lesarten:  1  Jo  2, 28 f,  Subskription  zu  1  Petr 
(incipit  apostoli  petri  ad  gentes  epistola  secunda),  Apg  6,  2  u.  14, 14  und 
zwei  nachträgliche  Korrekturen  besprochen. 
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des  1878  zum  ersten  Male  erschienenen  P      i^  y^  5^ 

damit  ein  treffliches  Unterricbtsbuch  gef  f^      ■*  aern  Ub«-- 

lässiger  Weise  unter  Beifügung"   überr  :'  ,t      '<  als  die  vtu 

über  den  Stand  der  einzelnen  Frager  ^  J  v  ^  ^^  »^^i- 

meist  allerdings  zu  schematisch,  ai»^  <  ;.v  ^^    ^ 

reserviert   gehaltene  Urteil   an.     T  j^  ^  ;  *;  rv^''>^; 

einer  kurzen,  allgemeinen  Einlei^      '  •  :,  ^  oZeitzurack. 

Ew  (Abfassungszeiten:  Mt  nic>;    v     ;      *      .-  ^  o.''^«^^    i- 

Lk  62/63,  Jo  Ende  des   1.  Ja>. .     '      '    '  i  '^^^  IX  290-29 o: 

graphie  und  Geschichte  von        -   •  r        '  -f  dartun,  dafs  es  not- 

Bche  Leben  mit  besondere     :\  '     «  '  '^»^  breitere  Basis  «Herein, 

punkte  nach  den  Synoptik  .  as)  auszudehnen, 

sind,   und   eine  Geschieh         \:  ^  ^^)'    ^^^^  den  Gebrauch  dje>(> 

Die  Resultate   des  Ver       ^  '■  ..,        ^  ^        i  ^..     j-    /> 

konservative  Richtunr    .  ,  '  ,,  '*^*  uhersetztund  für  die  Gfmitart 

Schlusses,   in  der  B     '^  ':f'^^''^^^^^  ^'  ^^?^4'  l' \V'' 

„nur  scheinbar**  {V  /  Julicher,    R    Knopf     W.Koehler, 

dals  der  Autor  nu    '  ^^'  ^'^^b.  u.  verm.  Auflage.    2  Bde  ^  I  il^W; 

et  les  minutieux  J08   Vandenhoeck  &  Ruprecht.     MS.--  9-i: 

der  Exegese  am  ^^^   ^^  ^"^   modernsten   kritischen  Geiste  uber- 

seminaires"   sc'  .entierenden  Werkes  ist  durch  ein  ausführliches  Re- 

der Methode  '^  H.Z urhellen,  für  jeden  Band  bereichert  wordai. 

Betrieb  der         ^^'*^   ^^"^  Erklärung   des  Xeuefi    Testaments  (Christliche 

HAttinot  "^^^ — 1219):  Empfehlende  Besprechung  der  vorgenwmtcii 
bv  J.  A.  ^-  ^^^^*  ^^^^^  ^^  ^  ^^^)-  ^•'^^  ^®^^^^  ^"^^  Bin^e  behauptet,  & 
Indexes  ^  iC  strittig  sind;  aber  bei  der  Übersetzung  des  ^lechi sehen  leiten 
anirezei'  '•  ^^^^^^  ^^^^  Eindruck  gehabt,  dafs  wir  noch  nicht  über  das  Ideal 

Rarf  /;i)ersetzung  einig  sind.  Aicher. 

TTinnr  ig/f«",  A.  S.,  Tkc  NT  reviscd  and  translated.  With  notes  and  intrt^ 
jj^y  iions  (IV  u.  422.  Phüadelphia,  Amer.  Bapt.  Publ.  Soc.  $  1.25):  l^t 
iio»  /  ^somewhat  eccentric  work",  das  Verbalinspiration  behauptet  u.  i- 
^f  ;,ii  BW  XXXI  80). 

ffofab,  </.,   O  ^^owwc2e»fiie  Nowego  Testamentu  przes  Ks.  Jakoba  Wufm 

jfon   der   (polniscJ^n)   Übersetzung  des  NT  vom  Friester  Jakob  Wnyk] 
('iCwartalnik  theologiczny.     Warschau  IV  1/2,  133—140;  3/4,  137— löSt 

c)  Allgemeines  über  den  Inhalt 
1.  Kritik  und  Theologie. 

Heinrici,  C.  F.  6.,  Der  literarische  Charakter  der  ntl  Scitriften  (VTII 
u.  127.  Lp.  1908,  Dürr.  M  2.40) :  Behandelt  in  diesen  aus  Vorträgen  ent- 
standenen Studien  Hellenismus  und  Judentum,  die  Ursprungsbedinpuifpiu 
die  literai-ischen  Formen  und  Ausdrucksmittel  der  ntl  Schriften.  DieselWü 
sind  vor  allem  als  Urkunden  der  Frömmigkeit  des  Urchristentums  zu  \<' 
urteilen. 

Schnedernann,  6.,  „Ohne  des  Gesetzes  Werk''.  Eine  Anleitung  y 
selbständigem  geschichtl.  Verständnis  des  NT  in  Vorträgen  und  Aufsitiea 
(V  u.  299.  Lp.,  Dürflling  &  Franke,  if  4.50):  Eine  Sammlung  yt« 
12  Abhandlungen,  welche  der  Verf.  in  den  letzten  25  Jahren  publin<?T'^ 
hatte.  Charakteristisch  ist  allen  eine  genaue  Beobachtung  des  Verhüt- 
nisses  von  jüdischem  und  christlichem  Denken  in  der  ntl  I^^riode.  J^^ 
Verhältnis  zum  Judentum,  naherhin  zum  Fharisäismus,  das  Ärgernis,  (b> 
er  dem  Judentume  bot,  indem  er  als  Gesetzesbekämpfer  hingerichtet 
wurde  und  trotzdem  als  Messias  galt,  der  Kampf  des  Urchristentums 
naherhin  des  Heidenapostels  Paulus  mit  dem  Judentum  kommt  in  tu- 
gemeinverständlicher,  aber  doch  auch  dem  Exegeten  wertvolle  An- 
regungen bietender  Weise  zur  Darstellung.  Die  wichtigsten  Probkni»' 
der  ntl  Theologie  werden  hier  nicht  systematisch,  wohl  aber  gelegenthrli 
und  gründlich  erörtert. 
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"^^ik  -^ticism  and  the  NT  (110.    Ld.,  S.  P.  C.  K. 

%         '*''%,  '«m  (Ld.,  Black.    7  s  6  d). 

J^^  '-^  (luring  tlie  paat  Century  (39.    Ld., 

^^%^^  "  ^y  (BST  VII 271— 274).  — 

?,V%^  jV.  "l— a55).  —  Radicalism  in 

p''^^>>^ ^^^-^^  ^  -418):  Beschäftigt  sich  be- 

^'^o^/^^ff'X'^  ,^^        ^  .egese,  begrüfst  einerseits  einen 

^ahn  u.  a.),  nedauert  aber  ander- 

.iid  Skeptizismus  (religionsgeschicht- 

u.  a.). 

dicity  of  ancient  literature,  aecular  and 

-iiry  LXII  560—577  830—839):  Erweist,  dafs 

viie  ntl  Bücher  mit  Ausnahme  von  2  Petr  und 

.ertig,  sondern  gewichtiger  ist  als  der  für  die  be- 

les   klassischen  Altertums.    "W.   betont  die  'aufseren 

/dert,  dafs  die  heilige  Literatur  nicht  anders  behandelt 

profane.  G. 

A.,  NU  Theologie  (Die  Theologie  der  Glegenwart  I  4:    Lp., 

.,(t,^E.  F.,  The  apologetic  of  the  NT  (266.    Ld.,  WiUiams.    6  «). 

jaeger,  S.,  Was  ist  das  Evangelium?  Beantwortet  nach  Fäulnis,  Lukas, 
Markus,  Matthäus  und  JoJtannes  (118.  Bielefeld,  Anstalt  Bethel.  M  1.20). 

Lßpaias,  •/.,  Die  Popularreligion  der  modernen  Theologie.  IL  Teil:  Die 
Tragödie  der  Schwärmerei  (KC  IX  1—21  39—70):  Fortsetzung  der  BZ 
ni  417  genannten  überscharfen  polemischen  Aufsätze  gegen  moderne  und 
modernste  (Frenssens  Hilligenlei)  Rationalisierungen  des  Ohristusbildes. 

Biitope,  0.,  La  fede  ndla  divinitä  del  Oristo  durante  l^etä  apostolica 
(Rstcr  II  813—831,  HI  1—12  81—90  249—282):  Eine  bis  jetzt  un- 
Tollendet  gebliebene  Artikelserie.  Wie  die  Übersicht  über  die  Quellen 
beweist,  akzeptiert  der  Verf.  meist  die  modern  kritischen  Resultate  (Zwei- 
quellentheorie, Priorität  des  Mk  usw.).  Gegen  ihn  sprach  sich  noch  aus 
t  A  Ceriani  in  Scuola  catt.  4.  S.  X  638—640.    Vgl.  ebd.  641—643. 

Can,  S.  •/.,  Kv^q  as  a  title  for  Christ  (JbL  XXVl  151—161):  Schon 
zu  seinen  Lebzeiten  wurde  Christus  so  genannt.  Die  erste  Christenheit 
gab  ihm  den  Titel  pö,  Paulus  bezeichnete  damit  seine  einzigartige  Auto- 
rität,   In  der  Heidenchristenheit  wurde  der  Titel  mehr  zum  Namen. 

Gardlier.  P..  Expkratio  Evangdica.  2.  ed.  (Ld.,  Black.  5^):  Leugnet 
die  Tatsächlichkeit  von  Naturwundem  (nach  ExpT  XIX  170). 

Dl  Bose,  W.  P.,  The  soteriology  of  the  NT  (408.  Ld.,  Longmans.  5  «): 
Eine  neue,  billigere  Ausgabe  des  Werkes. 

Creaer,  E.,  Rechtfertigung  und  Wiedergeburt  (Beitr.  z.  Ford,  christl. 
Theol.  1907,  5.  H.:  163.  Gütersloh,  Bertelsmann):  Im  2.  TeU  behandelt 
<)er  Verf.  die  Wiedergeburtsstellen  bei  Paulus,  Johannes  und  1  Petr  und 
ihren  Zusammenhang  mit  Geist,  Wort  und  Taufe. 

ffMgoz,  E.,  Le  pardon  gratuit  selon  Jesus-Christ  et  la  justice  imputee 
9dm  8,  Paul  (Rev.  ehret.  4.  s.  II  1 — 14):  Jesus  kannte  keinen  „pardon 
pratuit",  wohl  aber  lehrt  Paulus  „la  doctrine  de  Texpiation  substitutive 
par  la  inort  du  Christ",  wonach  Christus  an  Stelle  (ä  la  place)  der  Sün- 
der die  von  der  schuldigen  Menschheit  verdiente  Strafe  auf  sich  ge- 
nommen hat.  —  Far0t,  P.,  Jesus  et  Faul.  Reponse  ä  M.  le  professeur  Mene- 
ff02(ebd.  183—191  270—281):  Wirft  M.  vor  „de  retrecir  de  justice  et 
d'attribuer  k  Paul  cette  idee  retrecie".  —  Bruaton,  C,  L^expiation  substi- 
Mve  esUeUe  enseign^  par  s.  Paul?  (RThQr  XVI  461—469):  Wendet 
sich  ffegen  Menegoz' Auffassung  der  Lehre  Pauli;  das  wäre  eine  Leugnung 
der  Rechtfertigung  aus  dem  Glauben  und  eine  Betonung  des  opus  opera- 
tum.  —  Wabnhz,  k.,  La  notion  de  Vexpiation  dans  Venseignement  de  Jesus 
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Meath,  £.,  Die  Evv  der  lateinischen  Viägata  (Philologus  LXYI  526— 
530) :  Weist  auch  hier  darauf  hin,  dars  jedes  Ev  von  einem  andern  Über- 
Hetzer herrührt,  und  kündigt  die  erfreuliche  Tatsache  an,  dafs  die  von 
Schmiede!  vorbereitete  griechische  Konkordanz  des  NT  auch  die  latei- 
nischen Äquivalente  der  einzelnen  Worte  enthalten  wird. 
.. /lf««f/e,  £.,  ThcGospds  in  the  latin  VtUaate  (AmJTh  XI  501—502):  Die 
Übersetzung  stammt  von  mehreren  Händen  und  geht  auf  eine  Zeit  zurück, 
in  der  die  Evv  noch  nicht  zu  einer  Sammlung  verbunden  waren.    Aicher. 

Burkitt  rC,  „Chief  priests''  in  the  latin  Gospcls  (JthSt  IX  290—297): 
Will  im  Anschluls  an  vorgenannte  Studie  Nestles  dartun,  dafs  es  not- 
wendig ist,  solche  spracldiche  Untersuchungen  auf  breitere  Basis  (Herein- 
ziehung aller  Hss  und  des  ganzen  Vokabulars). auszudehnen. 

Burkitt,  F,  C,  Secus  (JthSt  IX  297—300):  Über  den  Gebrauch  dieses 
Wortes  in  den  lateinischen  Evv-Hss. 

WelTt,  J.,  Die  Schriften  des  NT  neu  übersetzt  und  für  die  Gegenwart 
erklärt  von  O.  Baum  garten,  W.  Bousset,  H.  Ciunkel,  W.  Heit- 
müller,  G.  Hollmann,  A.  Jülicher,  R.  Knopf,  W.  Koehler. 
W.  Lucken,  J.  Weifs.  2.,  verb.  u.  veim.  Auflage.  2  Bde  (VI  u.  704: 
954.  Göttingen  1907  u.  1908,  Vandenhoeck  &  Runrecht.  M  8.—  ;  9.-): 
Die  Neuauflage  dieses  das  NT  im  modernsten  kritischen  Geiste  über- 
setzenden und  kommentierenden  Werkes  ist  durch  ein  ausführliches  Re- 
gister, verfafst  von  H. Z urhellen ,  für  jeden  Band  bereichert  worden. 

Soden,  von,  Eine  neue  Erklärung  des  Neuen  Testaments  (Christliche 
'jyelt  XXI  1216 — 1219):  Empfehlende  Besprechung  der  vorgenannten 
Übersetzung  (vgl.  auch  BZ  V  196).  Nur  selten  sind  Dinge  behauptet,  die 
noch  recht  strittig  sind;  aber  bei  der  Übersetzung  des  ^iechischen  Textes 
hat  V.  .S.  öfters  den  Eindruck  gehabt,  dafs  wir  noch  nicht  über  das  Ideal 
einer  Übersetzung  einig  sind.  Aicher. 

Worrell,  A.  S.,  The  NT  revised  and  translated.  With  notes  and  intro- 
ductions  (IV  u.  422.  Philadelphia,  Amer.  Bapt.  Publ.  Soc.  $  1.25):  Ist 
ein  „somewhat  eccentric  work",  das  VerbaJinspiration  behauptet  u.  a. 
(nach  BW  XXXI  80). 

ßo^ab,  </.,  O  tlomaczeiiiu  Nowego  Testanientu  przes  Ks.  Jakoba  Wujla 
[Vofi  der  (polniscJ^en)  Übersetzufig  des  NT  vom  Priester  Jakob  Wu)ck] 
(Kwartalnik  theologiczny.     Warschau  IV  1/2,  133—140;  3/4,  137—153). 

c)  Allgemeines  über  den  Inhalt, 
1.  Kritik  und  Theologie. 

Heinrici,  C.  F.  6.,  Der  literarische  Charakter  der  ntl  Scitriften  (VIII 
u.  127.  Lp.  1908,  Dürr.  3f2.40):  Behandelt  in  diesen  aus  Vorträgen  ent- 
standenen Studien  Hellenismus  und  Judentum,  die  Ursiirungsbedin^ungen, 
die  literarischen  Formen  und  Ausdrucksmittel  der  ntl  Schrirten.  Dieselben 
sind  vor  allem  als  Urkunden  der  Frömmigkeit  des  Urchristentums  zu  be- 
urteilen. 

Schnadernann,  6.,  „Ohm  des  Gesetzes  Werk''.  Eine  Anleitung  z\i 
selbständigem  geschichtl.  Verständnis  des  NT  in  Vorträgen  und  Aufsätzen 
(V  u.  299.  Lp.,  Dörfiling  &  Franke.  M  4.50):  Eine  Sammlung  von 
12  Abhandlungen,  welche  der  Verf.  in  den  letzten  25  Jahren  publiziert 
hatte.  Charakteristisch  ist  allen  eine  genaue  Beobachtung  des  Verhält- 
lusses  von  jüdischem  und  christlichem  Denken  in  der  ntl  Periode.  Jesu 
Verhältnis  zum  Judentum,  näherhin  zum  Pharisäismus,  das  Artemis,  das 
er  dem  Judentume  bot,  indem  er  als  Gesetzesbekämpfer  hingerichtet 
wurde  und  trotzdem  als  Messias  galt,  der  Kampf  des  Urchristentums, 
näherhin  des  Heidenapostels  Paulus  mit  dem  Judentum  kommt  in  all- 
gemeinverständlicher, aber  doch  auch  dem  Exegeten  wertvolle  An- 
regungen bietender  Weise  zur  Darstellung.  Die  wichtigsten  Probleme 
der  ntl  Theologie  werden  hier  nicht  systematisch,  wohl  aber  gelegenthcli 
und  gründlich  erörtert. 
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Knowiiag,  R.  J.,  Literary  criticism  and  the  NT  (110.    Ld.,  S.  P.  C.  K. 

2  3). 

Abbot,  E.  A.,  Notes  on  NT  criticism  (Ld.,  Black.    7  «  6  rf). 

PHllan,  L,  New  Testament  criticism  during  tlte  past  Century  (39.  Ld., 
Longmans,  Green  &  Co.    1  »). 

Schodd0,  G.H.,  Leading  NT  problems  of  the  day  (BST  VIT  271—274).  — 
The  leading  problems  of  NT  research  (ebd.  361 — 355).  —  Badicalism  in 
modern  German  theological  thought  (ebd.  415 — 418):  Beschäftigt  sich  be- 
sonders mit  dem  deutschen  Betrieb  aer  Exegese,  begrüfst  einerseits  einen 
Sieg  der  konservativen  Richtung  (Th.  Zahn  u.  a.),  Dedauert  aber  ander- 
seits weitgehenden  Subjektivismus  und  Skeptizismus  (religionsgeschicht- 
liche Auffassung  des  Lebens  Jesu  u.  a.). 

Welldon,  J.  £.  C„  The  authenticity  of  ancient  literature,  secular  and 
sacred  (The  Nineteenth  Century  LXII  560—^77  830—839):  Erweist,  dafs 
der  Echtheitsbeweis  für  die  ntl  Bücher  mit  Ausnahme  von  2  Petr  und 
Phm  nicht  nur  gleichwertig,  sondern  gewichtiger  ist  als  der  für  die  be- 
rühmtesten Werke  des  klassischen  Altertums.  "W.  betont  die  äufseren 
Zeugnisse  und  fordert,  dafs  die  heilige  Literatur  nicht  anders  behandelt 
werde  als  die  profane.  G. 

Sasbarg,  A.,  Ntl  Theologie  (Die  Theologie  der  (Gegenwart  I  4:  Lp., 
Deichert^ 

Soott,  E.  F.,  The  apdogetic  of  the  NT  (266.    Ld.,  Williams.    6  s). 

Jaegar,  S.,  Was  ist  das  Evangelium?  Beantwortet  nach  Paulus,  Lukas, 
Markus,  Matthäus  und  Johannes  (118.  Bielefeld,  Anstalt  Bethel.  Jf  1.20). 

Lspslua,  i/..  Die  PopiUarreligion  der  modernen  Theologie.  11.  Teil:  Die 
Tragödie  der  Schwärmerei  (RO  IX  1—21  39—70):  Fortsetzunff  der  BZ 
III  417  genannten  überscharfen  polemischen  Aufsätze  gegen  moderne  und 
modernste  (Frenssens  Hilligenlei)  Rationalisierungen  des  Christusbildes. 

6utop€,  6,,  La  fede  nella  divinitä  del  Cristo  durante  Veth  apostolica 
(Rstcr  II  813—831,  HI  1—12  81—90  249-^282):  Eine  bis  jetzt  un- 
vollendet gebliebene  Artikelserie.  Wie  die  Übersicht  über  die  Quellen 
beweist,  akzeptiert  der  Verf.  meist  die  modern  kritischen  Resultate  (Zwei- 
quellentheorie, Priorität  des  Mk  usw.).  Gegen  ihn  sprach  sich  noch  aus 
t  A.  Ceriani  in  Scuola  catt  4.  S.  X  638—640.    Vgl.  ebd.  641—643. 

Caae,  S.  J.,  Kvfftoq  as  a  title  for  Christ  (JbL  XXVI  151—161):  Schon 
zu  seinen  Lebzeiten  wurde  Christus  so  genannt.  Die  erste  Christenheit 
gab  ihm  den  Titel  p»,  Paulus  bezeichnete  damit  seine  einzigartige  Auto- 
rität.   In  der  Heidenchristenheit  wurde  der  Titel  mehr  zum  Namen. 

Qardner.  P..  Exploratio  Evangdica.  2.  ed.  (Ld.,  Black.  5  s) :  Leugnet 
die  Tatsächlichkeit  von  Naturwundem  (nach  ExpT  XIX  170). 

Da  Bosa,  W.  P.,  The  soteriology  of  the  NT  (408.  Ld.,  Longmans.  5  s): 
Eine  neue,  billigere  Ausgabe  des  Werkes. 

Cramar,  E.,  Rechtfertigung  und  Wiedergeburt  (Beitr.  z.  Ford,  christl. 
Theol.  1907,  5.  H.:  163.  Gütersloh,  Bertelsmann):  Im  2.  Teil  behandelt 
der  Verf.  die  Wiedergeburtsstellen  bei  Paulus,  Johannes  und  1  Petr  und 
ihren  Zusammenhang  mit  Geist,  Wort  und  Taufe. 

MSttSgoz,  £.,  Le  pardon  gratuit  selon  Jesus-Christ  et  la  justice  imputee 
sdon  s,  Paul  (Rev.  ehret.  4.  s.  II  1 — 14):  Jesus  kannte  keinen  „pardon 
gratuit",  wohl  aber  lehrt  Paulus  „la  doctrine  de  l'expiation  substitutive 

Sar  la  mort  du  Christ",  wonach  Christus  an  Stelle  (k  la  place)  der  Sün- 
er  die  von  der  schuldigen  Menschheit  verdiente  Strafe  auf  sich  ge- 
nommen hat.  —  Farel,  P.,  Jesus  et  Paul.  Reponse  ä  M.  le  professeur  Mene- 
goz  (ebd.  183—191  270—281):  Wirft  M.  vor  „de  retrecir  de  justice  et 
d'attribuer  k  Paul  cette  idöe  retrecie".  —  Bruatoa,  C,  L'expiation  substi- 
tutive est-dle  enseianee  par  s.  Paul?  (RThQr  XVI  461—469):  Wendet 
sich  gegen  Menegoz' Aufnissung  der  Lehre  Pauli;  das  wäre  eine  Leugnung 
der  Rechtfertigung  aus  dem  Glauben  und  eine  Betonung  des  opus  opera- 
tum.  —  Wabniiz,  A.,  La  twtion  de  Vexpiation  dans  Venseignement  de  Jesus 
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et  des  Äpotres  (ebd.  555 — 566):  Hält  hinpepren  die  Lehre  Pauli  für  eine 
Entlehnung  aus  der  Lehre  oder  dem  Bewufstpein  Jesu,  der  sich  selbst 
als  „sacrifice  expiatoire  substitutif"  Jesu  betrachtet  hat. 

KSIbing,  P.,  Die  bleibende  Bedeutuna  der  urchrisÜichen  Eschatohgie. 
Vortrag,  ^eh.  auf  der  16.  Vers,  der  SäcTis.  kirchl.  Konferenz  in  Chemiiitz 
(32.  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Ruprecht.  M — .75):  Das  messianische 
Bewufstsein  Jesu  besteht  im  Besitzen  der  Vaterliebe,  wodurch  die  Zukunft 
schon  gegenwärtig  wird,  bei  welcher  auch  der  Sünder  Wiederaufnahme 
findet.  Mit  dieser  Predigt  Jesu  stimmt  die  Eschatologie  der  urchrist- 
lichen Gemeinde ;  ja  auch  die  gegenwärtigen  Christen  sollen  in  der  Gottes- 
gemeinschaft die  Zukunft  garantiert  sehen. 

Cellini ,  A„  La  questione  parusiaca.  Nuotn  »tudi  esegetici  sui  passi  neo- 
testamentari  concementi  ta  venuta  del  Hglio  dell*  uomo  (Scuola  catt 
4.  S.  XII  17—30  157—167  296—305  414—425  527—543  670^-686):  Mt24 
u.  Parall.  bezieht  sich  nach  dem  Literalsinn  nur  auf  den  Fall  Jerusalems. 

Seoborg,  R.,  Das  Abendmahl  im  ^'T.  2.,  durchges.  Aufl.  (BZSF  I 
2:  38.    Gr.-Lichterfelde,  Runge.     M  —.50):  Vgl.  BZ  III  418. 

MSchineau,  L,  L'idee  du  livre  inspiree,  II:  Le  livre  inspire  d'aprhk 
NT  et  chez  les  Peres  (Rev.  apol.  1906/07,  582—609). 

Glbson,  E.  C.  8.,  The  Old  Testament  in  the  New  (Ld.,  Gardner.  3  «  6  d): 
Sucht  versteckte  atl  Zitate  im  KT  auf  (nach  Exp  XVIII  516). 

2.  Urchristentum. 

Qrafo,  E.,  Das  Urchristentum  und  das  AT  Rede,  geh.  beim  Antritt 
des  Rektorates  zu  Bonn  am  18.  Okt.  1906  (48.  Tüb.,  Mohr.  M  1.-): 
Für  Jesus  ist  die  Stellung  zum  AT  noch  kein  Problem  gewesen,  die 
Jünger  Jesu  benutzten  es  zum  Erweise  der  Messianität,  Paulus  begrün- 
det aus  ihm  seine  christliche  Lehre,  erblickt  in  ihm  selbst  aber  nur  ein 
Mittel,  die  Sünde  zu  steigern,  die  nachpaulinische  Literatur  greift  zu  ihm 
als  zu  einer  Fundgrube  sittlicher  Ermahnungen,  Hebr  betrachtet  mehr 
seine  Einrichtungen  und  Gebräuche,  Bamabas  behauptet,  die  Juden  hätten 
es  mifsverstanden  (nach  E.  Schürer  ThLz  XXXII  684f). 

Knopf,  R.,  Zur  Geschichte  und  Literatur  des  Urchristentums  (Christliche 
Welt  XXI  1083—1084  1117—1119):  Anzeige  und  Besprechung  der  neuesten 
einschlägigen  Literatur,  deren  Auswahl  durch  die  imn  gerade  vorliegenden 
Bücher  De  stimmt  ist.  Aicher. 

Lesätro,  H.,  La  Sainte  tglise  au  siede  des  Apotres.  TL  (16o.  372.  P., 
Lethielleux). 

Zahn,  Th.,  Skizzen  aus  dem  Leben  der  alten  Kirche,  3..  durchges.  Aufl. 
(VI  u.  392.  Lp.  1908,  Deichert.  Jlf  5.40):  Von  den  8  hier  gesammelten 
Vorträgen  des  hervorragenden  positiv  gesinnten  protestantischen  Theo- 
logen sind  hier  einschlägig :  2.  Missionsmethoden  im  Zeitalter  der  Apostel 
(S.42 — 92):  Die  dreifache  Missionsmethode,  die  in  Taubeneinfalt  vollzogene, 
wonach  das  Christentum  da  verbreitet  wurde,  wo  es  sich  gerade  fügte, 
dann  die  judaistische  antipaulinische  Agitation  und  endlich  die  Schlangen- 
kluffheit  und  Taubeneinfalt  verbindende,  von  der  Synagoge  aussehende. 
Verkehrszentren  aufsuchende,  zahlreiche  Gehilfen  beiziehende  Missions- 
arbeit des  Völkerapostels  wird  in  meisterhafter  Weise  geschilderte  — 
3.  Die  soziale  Frage  und  die  innere  Mission  nach  dem  Briefe  des  Jakobus 
(S.  93 — 115):  Obwohl  Jak  keine  soziale  Frage  kennt,  nennt  er  doch  zahl- 
reiche Heilmittel  sozialer  Schäden.  —  8.  Die  Anbetung  Jesu  im  Zeitalter 
der  Apostel  (S.  271—308):  Ein  beredtes  Zeugnis  für  die  Gottheit  Jesu 
Christi.  Die  erste  christliche  Generation  hat  zum  „Herrn"  Jesus  als  Gott 
gebetet.  Das  ist  keine  Erfindung  eines  spekulativ  veranlagten  Kopfes, 
etwa  des  Paulus,  sondern  entspricht  den  Selbstaussagen  Jesu. 

Stein  mann,  A,,  Jerusalem  und  Antiochien.  Ztcei  bedeutungsvolle  Tage  in 
der  alten  Kirche  (s.  ob.  30 — 18). 
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Sdraiek,  M.,  Über  die  Ursachen^  welche  den  SieQ  des  Christentunis  im 
römischen  Reiche  erklären.  Rede,  geh.  zum  Antritt  des  Rektorats  der 
Univ.  Breslau  am  15.  Okt.  1906  (36.  Breslau,  Aderholz):  Wenn  auch  der 
Schwerpunkt  der  von  reichster  Belesenheit  zeugenden  Ausführungen  das 
2.  und  3.  Jahrh.  trifft,  so  wird  doch  teilweise  auch  auf  die  ntl  iPeriode 
zurückgegriffen  (z.  B.  in  den  Ausführungen  über  die  Reisen  des  Kauf- 
mannspaares  Aquila  und  Priscilla)  und  der  Zusammenhang  altchristlicher 
und  urchristlicher  Verhältnisse  in  sozialer  und  religiöser  Hinsicht  durch- 
aus berücksichtigt. 

Bollandy  G.  J.  P.  J.,  De  achtergrond  der  Evafigelien,  Eene  bijdrage  tot 
de  kennis  van  de  wording  des  christendows  (64.  Amsterdam,  Scheltema 
en  Holkema). 

Bolland,  G.  J.  P.  J.,  De  evangelische  Jozxia.  Eene  poging  tot  aantcij- 
ma  van  den  oorsprong  des  christendoms  (74.    Leiden,  Adriani.    f  — .75). 

weinei,  H.,  Die  urchristliche  und  die  heutige  Mission,  Ein  Vergleich. 
(Reli«on8ge8ch.Vol8k8bücher4.  Reihe,  5.  Heft:  64.  Tüb.,  Mohr.  Jf— .50) 

Zahn,  Th.,  Missionqry  methods  in  the  times  of  the  Äj^ostles  (Exp  7.  S. 
IV  456—473):  Eine  Übersetzung  des  letzten  Teiles  semes  Vortrages  in 
Skizzen  aus  dem  Leben  der  Alten  Kirche'  76 — 92  (vgl.  oben  S.  190). 

Welnely  H.,  Die  Stellung  des  Urchristentums  zum  Staat.  Antrittsrede. 
Gehalten  am  1.  Juni  1907  (IV  u.  63.  Tüb.,  Mohr.  M  1.50):  Jesus  hoffte 
ebenao  wie  die  Juden  auf  den  Sturz  der  Fremdherrschaft,  erwartete  aber 
im  Gegensatz  zu  ihnen  ein  irdisches  Gottesreich,  in  dem  nur  die  Guten 
herrschen.  Auch  Paulus  steht  im  Gegensatz  zum  nationalen  Empfinden 
seines  Volkes.  Hafs  und  Rachedurst  gegen  die  staatliche  Obrigkeit  Kommt 
erst  in  der  Apk  zum  Ausdruck.  Am  Anfang  des  2.  Jahrh.  wird  durch 
Jak  u.  a.  die  soziale  Kluft,  der  Gegensatz  gegen  die  Reichen  sehr  betont. 
Doch  wird  in  allen  urchristUchen  Schriften  der  Lehre  Jesu  und  Pauli 
eutaprechend  die  Lust  zur  Revolution,  Steuerverweigerung  und  Sklaven- 
befreiung niedergehalten.  Gleichwohl  mufs  das  Urchristentum  als  inner- 
hche  Ablehnung  des  Staates  aufgefafst  werden.  Dadurch,  dafs  es  Jesus 
Herr  und  Heiland  und  sein  Reich  ein  Kaiserreich  nennt,  seine  Gteburts- 
eeschichte  nach  den  sagenhaften  GJeburtsberichten  grofser  Herrscher 
fliehtet,  Satans  Herrschaft  im  Staate  verkörpert  sieht,  keine  aktive  Teil- 
nahme am  Staatsleben  betätigt  und  die  grofsen  Güter  des  Eigentums, 
der  Ehre  und  des  Lebens,  deren  Schutz  vor  allem  Aufgabe  des  Staates 
ist,  gering  wertet,  zeigt  es,  dafs  es  trotz  alles  (jehorsams  „einfach  mit  dem 
Staate  fertig  ist".  Dafür  schafft  es  sich  allmählich  selbst  eine  Organi- 
sation und  ein  Kirchenrecht,  das  den  Staat  besiegte. 

Gtseoel,  J.,  Le  role  de  la  femme  dans  Veglise  primitive  d'aprh  le  NT 
(47.    Gabors,  Coueslant). 

LoHbard,  E.,  Essai  d'une  Classification  des  phenomenes  de  GlossokUie 
(Archives  de  psychologie  VII  Nr  24:  51.  Genf,  Kündig):  Eine  psycho- 
logische Erklärung  und  Gruppierung  dieser  auch  das  NT  berührenden 
Erscheinungen  (nach  ThLz  XXXII  664). 

Haupt,  £.,  Fragen  und  Beobachtungen  zu  den  biblischen  Berichten  über 
das  Zunaenreden  (DeBl  XXXIII  105—122):  Obwohl  Paulus  selbst  das 
ekstatische  Zungenreden  erlebt  hat  und  es  als  Geistesgabe  schätzt,  will 
er  es  in  der  Gemeindeversammlung  nur  dann  zulassen,  wenn  ein  Ertrag 
für  die  Gemeinde  herauskommt:  „Fünf  verständige  Worte  sind  besser 
denn  10000  Zungen".  Darum  ist  das  Zungenreden  einer  höheren  Stufe 
gewichen. 

Ramsay,  W.  M,,  Notes  on  Christian  history  in  Äsia  Minor  (Exp  7.  S.  IV 
406—424):  Behandelt  1.  The  persecutions  of  Paul  in  Iconium  and  in 
Pisidian  Antioch ;  2.  The  Christian  cults  of  Iconium ;  3.  St.  PauPs  attitude 
towards  the  Emnerors:  Paulus  wollte  ein  „glorified  and  purified  Empire"  ; 
dieser  Idee  stand  der  God-Emperor  entgegen;  4.  A  Christian  city  in  the 
Byzantine  age. 
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Stihaiin,  F.,  Geschichte  der  kleinasiatischen  Galater.  2.,  um^earb.  und 
erw.  Aufl.  (120.  Lp.,  Teubner.  M  4.80):  Unterscheidet  sich  von  der 
ersten  Aufl.,  welche  1897  als  Basler  Dissertation  erschien,  dadurch,  dafs 
sie  die  (ieschichte  der  CJalater  bis  in  die  Kaiaerzeit  fortführt.  Aber  anch 
sonst  läfst  fast  jede  Seite  die  bessernde  Hand  des  Verf.  erkennen.  Für 
den  Exe^eten  sind  folgende  Punkte  von  Wichtigkeit:  1.  Die  Sprache 
der  Galater  war  die  der  europäischen  Gallier  (S.  47  Anm.  1).  Zur  Kaiaer- 
zeit sprachen  sie  auch  das  Griechische  (S.  104);  „denn  wer  überhaupt 
schreiben  konnte,  der  war  auch  des  Griechischen  mächtig".  2.  Stimmt 
Zwintscher  bei,  wonach  die  Tetrarcheninstitutionen  mazedonischen,  also 
griechischen  Ursprungs  gewesen  sei  (S.  44) ;  3.  weist  nach,  dafs  die  Rrimer 
keineswegs  die  Keguugen  keltischen  Sondercharakters  unterdrückt,  son- 
dern als  Gegengewicht  gegen  den  vordringenden  Hellenismus  begünstigt 
haben  (S.  105).  Das  koivöv  TtDv  ToXaTiDv  habe  nur  die  drei  Stämme  umfafst 
Auch  sonst  verdienen  manche  Feststellungen  Beachtung,  darunter,  dafs 
es  einen  König  von  Galatien,  von  dem  Ramsay  und  manche  Exegeten  fabeln, 
nie  gegeben  habe  ^S.  92  mit  Anm.  6).  Der  Königstitel  bezog  sich  repel- 
mäfsig  auf  andere  Gebiete.  Es  steht  zu  hoflen,  dal's  nunmehr  manche  Ein- 
reden gegen  die  nordgalatische  Adresse  verstummen  werden.  Die  Arbeiten 
Chevaliers  hätten  ihre  Stelle  im  Literaturverzeichnis  verdient,    Steinmann. 

Klatte,  E.  Th.,  Die  Christenkatastrophe  unter  Nero  nach  ihren  Queäen, 
insbesondere  nach  Tac,  Ann,  XV  44  (VlII  u.  148.  Tüb.,  Mohr.  AfaeO): 
Stellt  sich  die  Aufgabe,  zu  untersuchen,  unt«r  welcher  Schuldbezeich- 
nung die  Christen  unter  Nero  hingeschlachtet  worden  sind,  und 
berücksichtigt  dabei  die  Tacitusquelle  erst  an  zweiter  Stelle,  weil  sie  in- 
folge der  Tendenz,  von  Nero  nur  Ungünstiges  zu  berichten,  mit  Vorsicht 
zu  behandeln  ist.  Der  1.  Teil  gibt  deshalb  ein  Bild  der  Christenkata- 
strophe unter  Nero  nach  den  aulsertaciteischen  Quellenberichten.  Dabei 
kommt  er  zu  der  Annahme,  dafs  Neros  Schlag  der  erste  Fall  einer  Ver- 
folgung und  Hinmordung  von  Christen  gewesen  ist,  und  dafs  die  Christen- 
Verurteilungen  der  nächsten  Folgezeit  durch  Nachwirkungen  der  ersten 
Katastrophe  herbeigeführt  worden  sind.  Im  2.  Teile  prüft  K.  den  Tacitus- 
bericht  über  die  Christenkatastrophe  und  die  ihm  zu  (jrunde  liegenden  be- 
8i)ndern  Quellen  nach  den  ErereDnissen  des  1.  Teiles.  Das  Endresultat 
ist,  dafs  der  Christenmord  lediglich  auf  Grund  der  Zugehörigkeit  der 
Opfer  zum  Christentum  geschah.  Kurze. 

3.  Judentum  und  Heidentum  in  urchristlicher  Zeit  und 
Religionsvergleichung. 

SohUrer.  E.,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi* 
4.  Aufl.  II:  Die  imieren  Zustünde  (VI  u.  680.  Lp.,  Hinrichs.  M  14.-)' 
Die  Neuauflage  weist  zahlreiche  Ergänzungen,  die  meist  in  den  Anmer- 
kungen stehen,  auf.  Der  Index  der  3.  Auflage  bleibt  auch  für  diese  Auf- 
lage noch  brauchbar. 

Die  h0rodiani$ch€  FamtVe  im  NT  (Monatsbl.  f.  d.  kath.  Religionsunter- 
richt an  höher.  Lehranstalten  VIU  213) :  Stammbaum  und  Bericht  dessen, 
was  aus  (ieschichte  und  Schrift  bekannt  ist.  H.  Hoffmann. 

Oesterley,  W.  0.  E.,  and  Box,  G.  H.,  Tlie  religion  and  worship  of  the 
Synagogue.  An  introduction  to  the  study  of  Judaism  from  the  NT 
jyeriod  (XV  u.  443.    Ld.,  Pitnian.     10  «  6  df). 

Qoldsohnldt,  J.,  Das  Wesen  des  Judentums.  Nach  Bibel,  Talmud,  Tra- 
dition und  religiöser  Praxis  kritisch  dargestellt  (Religionswissenschaft!. 
Biblioth.  d.  Judent.  Heft  2  u.  3:^  IX  u.  223.  Frankf.  a.  M.,  KauflF- 
manu.  M  3. — ) :  (jegen  Harnack,  Wesen  des  Christentums.  Möchte  nicht 
blofs  in  Defensive  sich  halten,  wie  die  l)isherigen  Apologeten  des  Juden- 
tums, sondern  letzteres  als  eigentlich  universelle  Religion  zur  Missions- 
arbeit an  der  extrem  partikulari  st i sehen  Kirche  aufrufen.  (5. 
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Vliser,  A.  de,  Isra'äs  ambten  en  bedrijven  in  Jezm  dagen*  Een  bij- 
dra^e  tot  merdere  kennis  van  hat  beroepsleven  der  joden  in  den  aanvang 
der  Christ  jaartelling  (167.    Groningen,  Wolters.    F  1. — ). 

G.  S.,  Alcuni  aspetti  della  escatoloaia  ebraica  al  tempo  di  G,  Cristo 
(Rstcr  111511 — 521):  Will  aus  der  jüdisch-apokalyptischen  Literatur  den 
eudämonistischen  Ideen  nachgehen,  welche  dem  Millenarismus  der  christ- 
lichen Zeit  zur  Unterlage  dienten.  Die  Anordnung  folgt  den  einschlägigen 
Schriften.  ö, 

MHehefh  A,  IT.,  The  fulness  of  the  Urne"  (GalIV,4)  (ExpT  XIX  237): 
Eine  geschichts-philosophische  Betrachtung  von  Erscheinungen,  die  zum 
Christentum  parallel  laufen,  hat  apologetischen  Wert. 

Kestie,  £.,  Jüdische  Parallelen  zu  ntl  Wundergeschichten  (ZntW  VIII 
239  f):  Achans  Diebstahl  und  die  Tötung  des  Ägypters  durch  Moses  sei 
Parallele  zur  Gteschichte  mit  Ananias  und  Saphira;  ebenso  die  Befreiung 
des  Moses  aus  dem  Kerker  (Xlem.  AI.,  Strom.  1, 23, 153)  zur  Befreiung  Petn. 

freyenbähl,  J,,  Beliaionsgeschichtliche  Erklärung  von  biblischen  Wundem 
(Protestant«nbl.  XL  Nr  39 — 41):  Gegen  Hamack  hält  K.  fest  daran,  dafs 
viele  ntl  Wunder  aus  Tatsachen  der  Religionsgeschichte  erklärt  werden 
müssen,  dafs  sie  mit  dem  Glauben  an  Zauberei  stehen  und  fallen.      G. 

Proiin,  S.,  tivangUe  et  JBabylonisme.  J^vangile  et  Bouddhisme  (Raug 
XI  731—736):  Kurze  Orientierung  über  die  Bestrebungen  neuer  religions- 
geschichtlicher Forscher. 

Hosi,  A.,  Babilonia  e  Vangdo  (Rstcr  III  497—510):  Steht  den  Ver- 
gleichsbestrebungen ruhig  und  objektiv  gegenüber,  soweit  sie  nach  Jere- 
mias  (im  Gtegensatz^zu  Öunkel  und  Zimmern)  nur  die  Form  der  christ- 
Kchen  Heilswahrheiten  und  Tatsachen  in  Rechnung  ziehen,  diese  selbst 
ungefährdet  lassen.  In  diesem  1.  Artikel  behandelt  R.  den  Mythus  vom 
sterbenden  und  wiedererstehenden  Gott  der  Natur  in  seiner  Beziehung 
zur  ij^pokalypse.  Er  wiU  in  berechtigter  Vorsicht  nicht  alle  Beziehungen 
der  Ähnlichkeit  in  der  Form  (das  geschlachtete  Lamm,  das  Buch  des 
Lehens)  ablehnen.  Auch  die  Zusammenstellung  der  Verspottung  Christi  mit 
(Gebräuchen  beim  Fest  des  sterbenden  Gottes  will  er  nicht  absolut  für  unzu- 
lässig halten.    Doch  „i  raffronti  sono  pieni  di  incertezze  e  di  oscuritä".    G. 

Coshing,  J.  N.,  ChHst  and  Buddfha  (12o.  VII  u.  281.  Phüad.,  Amer. 
Bapt.  Publ.  See.     %  —.90). 

Lippl,  J.,  Angeblich  Buddhistisches  im  NT  (ThprMS  XVII  651—665 
715—720):  Vergleicht  buddhistische  Parallelen  zur  Jugend  und  Versuchungs- 
geschichte Jesu  und  lehnt  die  Abhängigkeit  der  beiderseitigen  Erzählungs- 
weise ab. 

Ha'  Nish,  Otoman,  Zar-Adusht,  Das  Leben  Jesu.  Enthüllungen  nach 
hi%l\er  urMcannten  (yriental.  Quellen,  tjl)er8etzt  von  D.  Ammann  (79.  Lp., 
Lentze.    M  L50). 

Joynt  M.,  TJ^e  Gospd  of  Krishna  and  of  Christ  (HJ  VI  77—89):  Ver- 
gleichung.    Bemerkungen  dazu  von  Hinkley,  W.  (ebd.  422 — 425). 

4.  Archäologie  und  Geographie. 

^ly.  </.,  Notes  sur  la  geographie  biUique  de  Joshplie  (R&j  1907  Juli 
46-53). 

^ppel,  H.,  Die  Stätten  der  Kreuzigung  und  Auferstehung  Christi  (Pa- 
lästinajahrbuch des  deutsch -ev.  Inst,  zu  Jerusalem  III  17 — 33):  „Die 
topographischen  Angaben  der  Schrift  sprechen  nicht  gegen  die  Echtheit 
der  traditionellen  Stätten." 

Dalman,  C,  Die  Grabeskirche  in  Jerusalem  (Palästinajahrbuch  des 
deut8ch-ev.  Inst,  zu  Jerusalem  III  34 — 55):  Beschreibung  des  Baues  mit 
Abbildungen  und  einem  Plan. 

Reilly,  Th.,  0.  Pr.,  tritt  (Ecclesiastical  Review  1907  Juni)  für  die  Authen- 
tizität des  Calvarienberges  und  des  hl.  Grabes  ein,  indem  er  nachweist. 
Biblische  ZeiUchrift   VI.  2.  13 
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dafs  die  Basilika  Konstantins  an  der  Stelle  der  heutigen  hl.  Stätten  stand 
(nach  Rang  XI  522  f). 

Clapp,  R.  0.,  A  study  of  the  place-names  Gergesa  and  Bethabara  (JbL 
XXVI  62 — 83):  Bespricht  die  Angaben  des  Origenes  und  Vjeachtet  die 
altsyrischen  Versionen.  Gergesa  ist  möglicherweise  der  richtige  Nanie, 
Bethabara  hingegen  verdankt  der  Allegorisierungssucht  des  Origenes  seine 
Existenz. 
Masterman,  E.  W.  (?.,  The  site  of  Capernaum  (PEF  1907  Juli):  TellhunL 
Ramsay,  W.  M.,  The  eitles  of  St.  Paul,  their  influetice  an  his  life  and 
thought.  The  eitles  of  eastern  Asia  Minor  (468.  Ld.,  Hodder.  12  ^i: 
Behandelt  in  Teil  III — VI  denselben  Gegenstand  wie  im  Historical  com- 
mentary  on  the  Epistle  to  the  Galatians,  aber  unter  anderem  Ckfsichts- 
punkt.  Beträchtliche  Teile  des  Buches  bilden  Artikel  aus  der  Coiitem- 
porary  Review  und  dem  Expositor,  wenn  auch  in  vielfach  anderer  Form. 
Teil  I,  II  u.  VII  sind  am  interessantesten.  Teil  I  behandelt:  Paulinism 
in  the  Graeco-Roman  world;  Teil  II:  Tarsus;  Teil  VII:  St.  Paul  in  the 
Roman  world.  Eine  grofse  Anzahl  von  Illustrationen  verdeutlichen  die 
Ausführungen.  Steiimiann. 

d)  Gesehiehte  des  XT. 
1.  Kanon. 

Lietzmann,  H.,  Wie  wurden  die  Bücher  des  AT  Heilige  Schrift?  Fünf 
Vorträge  (Lebensfragen  Nr  21:  VIII  u.  119.  Tüb.,  Mohr.  3f  1.80): 
Eine  populäre  Kanongescliichte,  wie  sie  L.  auf  einem  „reUgionswissen- 
schaitlichen  Ferienkurs'*  für  Lehrer  ^2. — 4.  April  in  Bonn)  vorgetragen 
hat.  „Wenn  man  die  Kirchengeschichte  zu  seiner  (des  ntl  Kanons)  Be- 
leuchtung heranzieht,  dann  wird  das  zunächst  starre  dosmatische  Gebilde 
des  inspirierten  Kanons  zu  einem  lebendigen  Widerspiel  des  Kampfes,  den 
die  Kirche  um  ihre  Existenz  hat  führen  müssen,  und  zugleich  zu  einem 
in  liöchstem  Mafse  die  alte  Kirche  ehrenden  und  ihrem  nüchternen  Wirk- 
lichkeitssinn ein  glänzendes  Zeugnis  ausstellenden  Dokument  ihres  Taktes 
und  ihres  guten,  gesunden  und  trotz  aller  Dogmatik  richtigen  und  histo- 
rischen Empfindens"  (S.  119). 

Leipoidt,  J.,  Geschichte  des  ntl  Kanons.  IL  Teil:  Mittelalter  und  Je«- 
zeit  (181.  Lp.  19<J8,  Hinrichs.  M  2.40):  Fortsetzung  des  BZ  V  202  an- 
gezeigten Werkes.  Eine  tiefer  greifende  V^eränderung  des  Kanons  tritt 
zwar  in  dieser  Periode  nicht  mehr  ein.  Doch  bietet  L.  eine  Sammlunji: 
interessanter  Einzel])eobachtungen.  Er  behandelt  zuerst  die  Auffassungen 
innerhalb  der  katholischen  Kirche,  dann  die  innerhalb  der.  evangelischen 
Kirchen.  Im  erstgenannten  Abschnitt,  welcher  einen  kurzen  Überblick  über 
das  Mittelalter  gibt,  dann  über  die  Anschauungen  des  Erasmus  (Gegner  der 
Apk)  und  Kajetan  (Verteidiger  von  Apk  u.  2  Petr),  dann  über  die  For- 
mulierungen des  Tridentinums  und  über  dessen  Nachwirkungen  handelt, 
offenbart  sich  der  jirotestantische  Standpunkt  des  V^erf.  Sein  Schlufssatz 
lautet :  „Die  Kanongeschichte  endet  also  in  der  römischen  Kirche  damit, 
dafs  die  Bibel  durcli  das  unfelübare  Papsttum  zurückgedrängt  ^ird." 
Im  zweiten  Abschnitt  werden  der  Lehre  Luthers  und  seiner  Schüler  und 
der  Karlstadts  besondere  Kapitel  gewidmet  und  dann  des  grofsen  Ein- 
flusses des  Erasmus  auf  die  Magdeburger  Centuriatoren,  Brenz,  Chem- 
nitz und  des  „sehr  bedauerlichen'*  Abweichens  von  Luthers  Kritik,  einer 
rückläufigen  Bewegung,  welche  auch  die  reformierte  Kirche  (Calvin,  Beza) 
mitmachte,  gedacht.  Das  Dogma  der  Verbalinspiration  lastete  eben  über 
all  diesen  Auffassungen,  und  darum  wird  zum  Schlufs  der  Bruch  mit  dem- 
selben in  der  neuzeitlichen  Entwicklung  sehr  begrrüfst. 

Ferri«,  G.  A.,  7'Ac  forniatlan  of  the  XT  (280.  Phüadelphia,  Griffith  & 
Rowland  Press.  9()  cts.) :  Populäre  Darstellung  einer  ntl  Kanougeschiehte 
(nach  BW  XXX  480). 
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Wie  man  sich  in  den  beiden ^  ersten  Jahrhund^ten  vor  Aufstellung  des 
ntl  Kanons  zu  den  christlichen  Überlieferungen  U7id  Schriften  stellte  (Pro- 
testantenblatt 1907,  772—777  849—^3  868—872). 

Buchanan,  E,  S.,  The  Codex  Muratorianus  (JthSt  VIII  537—545):  Unter- 
suchte  diesen  berühmten  Codex  und  ediert  aus  ihm  u.  a.  nochmals  den 
Kanon  des  NT.  —  Vgl.  dazu  Nestle,  E.,  ThLbl  XXVHI  446f. 

2.  Geschichte  der  Exegese. 

Jenkins,  C„  Origen  on  I  Corinthians  (JthSt  IX  231—247):  Ediert  neue 
Origenesfragmente  aus  einer  Katenenhs  des  Athos  (Pantocrator  28),  welche 
mehr  Lemmata  erhalten  hat  als  die  übrigen  Hss  dieses  von  Gramer 
edierten  Katenentypus. 

Craf»r,  T,  W.,  Macarius  Magnes,  a  neglected  apologist  (JthSt  VIII 
401 — 423  546 — 571):  Bespricht  die  Apocritica,  d.  h.  den  Dialog  über  ntl 
Stellen,  will  ihn  schon  vor  303  datieren  und  behandelt  speziell  „tne  bearing 
of  the  Apocritica  on  the  history  of  the  text  and  canon  of  the  NT"  (auch 
Petr-Apk  wird  ven^ertet). 

Con/beare,  F.  C,  Epiphanius  on  the  baptism  (ZntW  VIII  221—225): 
Fortsetzung  der  BZ  V  203  angezeigten  Übersetzungen  aus  einem  ar- 
menischen Kommentare. 


relagius- 

kommentars  zu  Rom  7,  9 — 15  und  8,  3 — 7.  —  A,  Souter  fügt  (ebd.  535  f) 
eine  Kollation  des  Karlsruher  Textes  (vgl.  BZ  V  203)  bei. 

Ziegler,  Th.,  David  Friedrich  Straufs.  I.  Teil:  1808—1839  (XVII  u. 
324  mit  einem  Jugendbildnis.   Strafsburg  1908,  Trübner.   Jf6. — ):  Diesen 

1.  Bd  einer  Straufsbiographie,  die  gerade  noch  vor  dem  100.  Geburts- 
tage Straufs'  (27.  Jan.  1808)  erschien,  schreibt  der  Straisburger  Philo- 
soph, weil  er  St.  „liebt".  Er  beschäftigt  sich  zum  grolsen  Teil  mit 
dem  „Leben  Jesu".  —  Kohot  A.,  David  Friedrich  Straufs  als  Denker 
und  Erzieher,  (240  mit  7  Grav.  Lp.  1908,  Kröner.  M  3.—).  — 
Fischer,  K.,  Über  David  Friedrich  Straufs.  Gesammelte  Aufsätze  (Philos. 
Schriften  von  K.  Fischer  5:  144.  Heidelb.  1908,  C.  Winter.  3f  3.60): 
H. Falkenheim  sammelte  diese  Aufsätze,  unter  denen  der  5.:  „Straufs' 
Leben  Jesu",  hier  besonders  interessiert.  Der  Heidelberger  Philosoph 
hegrüfste  darin  Straufs*  kritische  Arbeit  sehr  warm. 

Zu  Adolf  Hi/genMds  Gedächtnis  (ZwTh  L  154—175):  Bringt  die  Reden 
am  Sarge  H.s  von  A.  H.  Braasch  und  F.  Nippold  sowie  einige  Kon- 
dolenzschreiben zum  Abdruck.  F.  Nippold  hat  auch  die  Redaktion  der 
bisher  an  Exegetica  zum  NT  sehr  reichen  ZwTh  als  Nachfolger  H.s  über- 
nommen. 

e)  Exegese  zum  ganzen  NT  oder  zu  mehreren  Teilen  desselben, 
Spitta,  Fr,  Zur  Geschichte  und  Litteratur  des  Urchristentums.    IIL  Bd, 

2.  Hälfte:  Die  Versuchung  Jesu.  Lücken  im  Markusevangelium.  Das 
Testament  Hiobs  und  das  NT  (210.  Göttingen,  Vandenhoeck  &  Rup- 
recht): Auch  in  diesem  "Werke  vertritt  Sp.  wieder  eine  Reihe  über- 
raschender Sonderansichten,  die  er  sowohl  gegen  die  kritische  Theologie 
wie  gegen  „die  äul'serste  Rechte  der  theologischen  Forschung"  (Sp.  meint  da- 
mit abernurdieprote8tantische,wieNösgen,Th.Zahn  sie  vertreten;  die  katho- 
lische Forschung  bleibt  verschont,  weil  ignoriert)  veileidigt.  In  der  1.  Unter- 
suchung wird  ähnlich  wie  in  Sp.s  „Streitfragen"  (vgl.  BZ  V  417)  der  Text 
des  Lk  als  derjenige,  der  die  ursprüngliche  Darstellung  am  getreuesten 
wiedergebe,  bevorzugt.  Er  hat  z.  B.  auch  die  richtige  geographische 
Ordnung  der  2  letzten  Versuchungen.  Bei  Mk  hat  die  Versuchungs- 
geschichte auch  gestanden;  der  Text  hat  hier  nur  zufällig  einen  Defekt 
erlitten,  der  aber  nicht  schlimm  ist,  weil  der  jüngste  Bericht  des  Mt  die 
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Lücke  ausfüllt»  dabei  aber  allerdings  viel  umgestaltet  Gegen  visionäre 
oder  allegorische  Erklärungsversuche  wendet  sich  Sp.  mit  Entschieden- 
heit. Jesus  hat  tatsächlich  eine  Periode  der  Versuchungen  durchlebt, 
die  sich  noch  bis  in  die  Zeit  seines  ersten  Jerusalembesuclies  erstreckte. 
Da  Sp.  meint,  die  Geschichte  von  de^  Hochzeit  von  Xana  habe  in  der 
Vorlage  des  4.  Ev  nicht  gestanden,  bringt  er  das  dv^ßq  €(?  '\€poo6X\jyA 
Jo  2,  13  mit  dem  ältesten  Versuchungsbericht  zusammen,  wonach  Jesus 
nach  40tägigem  Wüstenaufenthalt  vom  Geiste,  der  auch  in  der  Wüste  mit 
ihm  gewandert  war  (also  nicht  vom  Teufel),  nach  Jerusalem  hinaufgeführt 
wurde. ..  Dort  kam  es  (vgl.  Tempelreinigung,  Gespräch  mit  Nikodemus) 
zu  den  Aufserungen  „der  ersten  (ilut  der  messianischen  Stimmung",  die  auch 
in  der  Versuch ungsgeschichte  zu  Tage  tritt.  Das  4.  Ev  ergänzt  also  wir- 
kungsvoll die  Synolitiker.  —  Die  2.  Abhandlung  nennt  aufser  dem  längst 
diskutierten  Mk-Schlusse  noch  eine  Reihe  anderer  Partien,  welche  in  diesem 
Ev  verloren  gingen:  so  noch  der  Anfang,  einige  Seiten  aas  den  Anfangs- 
geschichten und  eine  groise  Partie  mitten  im  Ev  (nach  3,  20  f  fehlt  die 
„Feldpredi^tpj").  —  Die  3.  Untersuchung  stellt  nach  einigen  Beiträgen 
zur  Textkritik  und  Komposition  eines  atl  Apokryphe,  des  Testaments  Jobs, 
Parallelen  zwischen  demselben  und  ntl  Scnriften,  so  des  Jak,  der  Apk, 
einiger  Paulusl)riefe,  ja  sogar  der  Synoptiker  und  des  Jo  zusammen  und 
glaubt  an  Beeinflussung.  In  dieser  Abhandlung  wird  auch  ein  noch 
lebender  katholischer  Forscher  wiederholt  zitiert,  aber  sein  Name  konstant 
falsch  geschrieben,  nämlich  „Battifol". 

Josephson,  H.,  Das  Wort  des  Heils.  Eine  volkstümliche  ÄHslemmg  der 
Büclier  des  NT.  1.  Ser.:  Studemund,  W.,  Das  Ev  des  Mt  (93.  Ham- 
burg, Agentur  des  Rauhen  Hauses.  M — .90).  —  Ul brich,  M.,  Das  Ev 
des  Lk  (89.  3f  — .75).  —  Meinhof,  H.,  Der  Brief  an  die  Rom.  (80. 
M  —.75).  —  Cordes,  A.,  Die  Briefe  an  die  Phü.  u.  Kol.  (45.  M  —.50). 
—  Busch,  W.,  Die  beiden  Briefe  des  Petrus  (72.     if  — .75). 

Wustmann,  G.,  Jesus  und  Fatdtis  (Für  Gottes  Wort  und  Luthers  Lehr! 
I  3:    84.    Gütersloh,  Bertelsmann.     Jf  — .60). 

Weide/,  K.,  Jesus  und  Paulus  (ZeRU  1907,  73—83). 

Holtzmann,  H.,  Zum  Thema  .Jesus  und  Paulus''  (PrM  XI  313—323): 
>iicht  eigene  Erfindung  und  Spekulation,  sondern  Wirkungen  der  histo- 
rischen Person  Cliristi  haben  die  paulinische  Theologie  wesentlich  be- 
einflufst. 

L,  Paulus  und  Jesus  (Ev.  Kz  LXXXI  781—786):  Ist  enttäuscht  über 
Jülich  er  8  „Jesus  und  Paulus"  (vgl.  BZ  V  430).  Was  J.  bietet,  ist  nichts 
Ganzes,  nichts  Befriedigendes.  Aicher. 

Sto/tenhoff,  £..  Jesus  und  Paulus  (Ref.  Kz  1907,  379—381  388-390 
394—396). 

Roux,G.,  Saint  Paul  et  le  ^mtrieme  Evangile  (RThQr  XVI  405—418): 
Die  Johanneische  Theologie  ist  keine  Entlehnung  aus  Paulus.  Die  (Gleich- 
heiten erklären  sich  durch  die  Gemeinsamkeit  der  Quelle.  Dieses  Resultat 
Sandays  u.  a,  wird  gegen  radikale  Kritiker  wie  Wemle  verteidigt. 

LesStre,  H.,  Quelques  textes  du  NT  (RClfr  LI  603—614):  Bringt  kurze, 
meist  neue  Annotationen  zu  18  verschiedenen  Evv-Texten  und  zu  Apg 
17,  18;  21,  28  Apk  16,  15. 

Greenhough,  J.  6.,  and  others,  Great  texts  of  the  NT  (310.  Ld.,  Ro- 
binson,   'ds  6d). 

Textetudien  (Stst  IV  656—664  712—719,  V  29—35  102—111  156—165 
210—218  279—287  330—338  387—394  452—459  518—623  574—581):  Er- 
klärung  von  Sonn-  und  Festtagsepisteln. 

Rohr,  </.,  Der  Spraclwebrauch  des  Markusevangeliums  und  der  „Markus- 
avokalypse''  (ThQ  LXXXIX  507—536) :  Setzt  in  dieser  leider  durch  eine 
iJnzalü  von  Druck  fehlem  in  den  griechischen  Texten  entstellten  sprach- 
lichen Untersuchung  seine  Gegenbemerkungen  gegen  Völters  willkürUcbe 
Phantasieprodukte  (vgl.  BZ  V  222  436)  fort.    Die  von  diesem  behauptete 
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Identität  der  Verfasser  von  Mk  und  des  ältesten  Teiles  der  Apk  (ungef. 
ELap.  4 — 9)  scheitert  an  den  stilistischen  Differenzen  beider  Stücke.  Die 
von  Bousset  in  seinem  Apk-Kommentar  zusammengestellten  stilistischen 
Eigentümlichkeiten  der  Apk  bilden  die  Norm,  an  welcher  der  erheblich 
abweichende  Mk-Stil  erwiesen  wird. 

Zumbiehl,  J.,  Die  Internunktimi  zweier  Apostelzeugnisse  Jo  J,  3  und 
Rom  X,  5  (Monatsbl.  f.  d.  kath.  Religionsunterr.  an  höheren  Lehranstalten 
VIIl  167—173  215—219):  Entscheidet  sich  in  beiden  Fällen  für  die  übUche 
Zeichensetzung.  H.  Hoffmann. 

Bacon,  B.  W.,  Acts  versus  GcUatians:  the  crux  of  apostolic  history 
(AmJTh  XI  454 — 474):  In  der  Apg  kommt  der  Standpunkt  des  letzten 
Dezenniums  des  1.  Jahrh.  zum  Ausdruck  (nach  IthQ  II  542). 

ÄA/yVi,  C.  H.  ¥an,  Rom.  XIII  en  Openb,  XIII.  Over  en  naar  aanleiding 
van  een  Rectorale  oratie  (Theol.  Studien  1907,  287—296). 

f)  Jesus, 
1.  Leben  Jesu  (Allgemeines,  Gottheit,  Menscliheit,  Kindheitsgeschichte, 
üffenthches  Leben,   Leiden   und  Tod,   Auferstehung   und  Himmelfahrt). 
JUehlhorn,  P.,   Aus   der   modernen  Jesusliteratur  (PrM  XI  372— 3a5): 
Über  7  neuere  modern-kritische  Werke. 

Btig,  8.,  Das  Leben  Jesu  in  historisch-pragmatischer  Darstellung.  II.  Teil 
(V  u.  166.  Lp.,  Wunderlich.  M  1.60):  Der  1.  Teil  ist  schon  1898  er- 
schienen, der  gegenwärtige  2.  vollendet  das  Werk,  welches  eine  für  Lehrer 
berechnete  i)ragmati8che  Erläuterung  des  Lebens  Jesu  darstellt.  In 
warmer,  begeisternder  Darstellung  werden  vom  Standpunkt  eines  V>ibel- 
gläubigen  Protestanten  aus  die  einzelnen  Begebenheiten  näher  beleuchtet, 
die  Motive  natürlicher  wie  übernatürlicher  Art  ergründet  und  so  reiches 
Material  zum  Verständnisse  einer  Evangelienharmonie  (Das  Leben  unseres 
Heüandes),  die  B.  schon  1896  in  1.,  1905  in  2.  Aufl.  „für  Schule  und 
Haus"  herausgab,  geboten. 

Uwi8,  J.  F.,  The  life  of  Our  Lord.  Chronologically  arranged  (12o.  198. 
Li.,  Dent.    9  d). 

Laidsmann,  J.  I.,  Tfie  Life  of  Christ.  A  contitiuous  tiarrative  in  tJie 
words  of  the  four  Gosvels  according  to  the  Hebreto  translation  of  Pro- 
fessor Delitzsch  witn  references  and  a  systematic  index  (2H1.  Ld., 
Hebrew  Christian  Testimony  to  Israel). 

Rix,  H.,  Rabbi,  Messiah,  Martyr:  a  modern  picture  of  the  story  of 
Jesus  (80.  Ld.,  Green.  1  s):  Ein  kurzes  Leben  Jesu  „in  the  füll  light 
of  modern  research"  (HJ  Vi  470). 

Seeiey,  J.  R.,  Ecce  homo.  A  survey  of  the  life  and  work  of  Jesus 
Christ  (120.     Ld.  1908,  Macmillan.     1  s). 

Des  Chesnais,  R.,  Vie  de  Notre-Seigneur  Jesus-Christ.  2  Bde  (XXIX 
U.438,  LXXLII  u.  704.  P.,Retaux):  Der  Prospekt  sagt  über  das  Werk: 
„Par  sa  scrupuleuse  Orthodoxie  eile  contraste  avec  les  pemicieuses  ten- 
dances  qu'une  certaine  ecole  exeg^tique  s^efforce  de  repandre  aujour- 
d'hui  parmi  les  chretiens." 

Renan,  E.,  Das  Lebeti  Jesu.  Volksausgabe  mit  Einleitung  und  An- 
merkungen von  Fr.  Lüdtke  (248  mit  Bildnis.    B.,  Weichert.     Jf  2. — ). 

Leroy,  H,,  Jesus-Christ.  Sa  vie,  son  temps.  Legons  d'i^criture  Sainte. 
{m.    P.,  Beauchesne.    Fr  3.—). 

Lacey,  F.  A.,  //  Cristo  storico  (16o.  VIII  u.  159.  Turin,  Erat.  Bocca. 
L  2.50). 

Heyn,  J.,  Jesus  im  Lichte  modemer  Theologie  (VII  u.  147.  Greifswald, 
Bamberg.  M  2.20):  Ein  „praktischer  (leistlicher'*  entwirft  auf  Grund 
der  modernen  Zweiquellen theorie,  wobei  der  Wortlaut  der  „Urevangelien" 
wieder  rekonstruiert  wird,  eine  Skizze  der  Religion  und  der  Sittenlehre 
Jesu  ganz  im  Sinne  H.  Holtzmanns,  der  das  Werk  PrM  XI  475 — 478 
freudigst  begrüfst. 
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Daab,  F.,  Jesus  von  Nazareth^  wie  wir  ihn  heute  sehen.  Mit  den  neu 
übers,  und  einheiUich  zusammengefafsten  Urkunden  seines  Lebens: 
Mk,  Mt,  Lk;  auch  Jo.  1.— 20.  Taus.  (227.  Düsseldorf,  LAngewiesche. 
M  1.80). 

Sanday,  W.,  The  life  of  Christ  in  recent  research  (336.  Ld.,  Clarendon 
X)res8.  7  s  6  ^) :  Enthält  eine  einleitende  Studie  über  den  Symbohsmus 
der  Bibel,  7  Vorlesungen  (Cambridge)  über  die  Literatur  zum  Leben 
Jesu,  ein  Kai)itel  über  die  Wunder,    eine  Predigt   über  die  Engel  u.  a. 

Fillion,  I.-C,  La  vie  de  Jesus  d^aprhs  deux  romans  p^itblies  en  AUemagne 
(Hev.  prat.  d'apol.  1901,  1.  u.  15.  Sept.,  15.  Okt.):  Über  Rosegger  und 
Frenssen  (nach  Baug  XI  507). 

Mehlhorn,  P.,  Wahrheit  und  Dichtung  im  Lehen  Jesu  (Aus  Natur  und 
Geist^swelt.  137.  Bäudchen:  VI  u.  132.  Lp.,  Teubner.  M  1. — ):  Ein 
Le])en  Jesu  für  Laien  im  modern  kritischen  Sinne  in  Anschlaf s  an  Mk 
und  unter  Annahme  der  Zweiquellentheorie. 

Weise,  £.,  Die  Person  Jesu  (Glauben  und  Wissen  1907  Heft  11—12). 

Bois,  H.,  La  personne  et  Vceuvre  de  Jesus  (126.  Orthez,  Moulin  et 
(irandi>errin):  Ist  früher  als  Aufsatz  der  protestantischen  Zeitschrift 
L'Avant-(iarde  erschienen;  betrachtet  das  individuelle  Leben  Jesu,  das 
sich  auch  in  seiner  Lehre  und  seinem  Wirken  ausprägt^?.  Der  Stand- 
punkt des  Verfassers  ist  symbolistisch  und  evolutionistisch  (nach  F.Pillon 
m  RThQr  XVI  479  f). 

Ihmels,  L.,  Wer  war  Jesus?  Was  wollte  Jesus?  4,  durchges.  Aufl.  (66. 
Lp.,  Deichert,     M  —.60). 

Winsoh,  W.,  War  Jesus  ein  Nasiräer?  4.,  verm.  u.  verb.  Aufl.  (80.  B.. 
ßreitkreuz.     M  1. — ). 

GarviB,  A.  E.,  Studies  in  the  inner  life  of  Jesus  (556.  Ld.,  Hodder. 
7  8  (yd):  Ist  wohl  eine  Buchausgabe  der  BZ  1208  und  419,  IV  211,  V  419 
angezeigten  endlosen  Artikelserie,  d.  h.  das  Werk  erscheint  jetzt  in  der 
Form,  in  welcher  es  von  allem  Anfang  an  hätte  erscheinen  sollen. 

Maupriaux,  L,  La  scietice  huniaine  de  Jesus  (Eaug  XTT  81 — 87) :  Emp- 
fehlung der  scholastischen  Anschauung  hierüber. 

Kühl,  E.,  Das  Selbsthewufstsein  Jesu  (BZSF  3.  S.,  11.  und  12.  Heft:  88. 
(jr.-Lichterfelde,  Runge.     M  —.90). 

Lewis,  F.  0.,  Jesus'  attitude  to  the  OT:  an  exposition  of  Mark  7,  1—23 
(BW  XXXI  131—137):    „Jesus  was  a  student  and  critic  of  the  OT." 

Robinson,  C.  H.,  Studies  in  tlie  c/iaracter  of  Christ,  An  argument  for 
the  truth  of  christianity  (Ld.,  Longmans.     6  sh). 

Banmann,  J.,  Die  Gemütsart  Jesu.  Nach  jetziger  wissenschaftlicher, 
insbesondere  jetziger  psychologischer  Methode  erkennbar  gemacht  (80. 
Lp.  1908,  Kröner.  itfl.ÖO):  Stellt  sich  auf  den  Boden  der  Wellhausenschen 
Evangelienkritik  und  findet  bei  Jesus  „Nervenüberreizung'*. 

Skemp,  J.  G.,  Jesus  as  humanist  {l^ia^T  XVIH  500  f):  Über  Jesu 
Menschenfreundlichkeit, 

Rathmann,  P.,  Das  Gehet  Jesu  (Kirchlich-positiv.  Flugschriften  zum 
Verständnis  und  zur  Förderung  kirchlicher  Arbeit  in  der  Gegenwart 
Nr  2 :  12.  B.,  Verl.  der  landeskirchl.  Vereinigung  der  Freunde  der  posit. 
Union). 

Robertson,  A.,  Epochs  in  the  life  of  Jesus:  a  st\idy  of  development  and 
struggle  in  the  Siessiah's  work  (11  u.  192.  N.  Y.,  Scribner.  %  1. — ):  Vor- 
lesungen in  einer  Missouri  summer  assembly  i.  J.  1906.  Der  Standpunkt 
des  Verf.  ist  konservativ  (nach  BW  XXX  480), 

Sinibaidl,  G.,  II  dogma  della  divinita  di  V.  S.  Gesü  Cristo  e  la  mo- 
deryia  esegesi  bihlica.  Discorso  letto  nell'  Accademia  di  religione  cattohca 
(160.     IIH.     Roma,  Istituto  Pio  IX). 

O'Hara,  M.  L,  VhrisVs  all-pervasive  consciousness  of  divinity  (BST  VII 
422 — 429):  Beweist:  1)  Jesus  hielt  sich  selbst  für  Gott;  2)  dieses  Zeugnis 
ist  wahr. 


Digitized  by 


Google 


Bibliographische  Notizen  (1907).  199 

Warfield,  B.  B.,  The  Lord  of  Glory.  A  study  of  the  designations  of 
Our  Lord  in  the  NT  with  especial  reference  to  His  deity  (320.  Ld., 
Hodder.    6 »). 

Reinhard,  K.,  Das  Göttliche  in  der  menschlichen  ErscJieinung  Jesu  (Be- 
weis des  Glaubens  1907,  312—321). 

Bai/erini,  G.,  I  miracoli  di  Cristo  e  la  critica  storica  (Scuola  catt.  4.  S. 
XII  633—6.54):  Gegen  modernistische  Wunderleugnung. 

Lerrfer,  X.,  La  vraie  Chronologie  de  la  vie  de  Notre-Seianeur  Jesus- 
ChrUft  (Rev.  des  sciences  ecclesiastiques  et  de  la  science  catnolique  1907 
Juli). 

Ramsay,  W.  M.,  The  moming  star  and  the  chronology  of  the  life  of 
Christ  (Exp  7.  S.  V  1—21):  Ein  Referat  über  das  Buch  des  Obersten 
Mackinlay,  The  Magi :  How  they  recognized  Christ's  star,  der  ein  chrono- 
logisches System  des  Ijebens  Jesu  (öffentliche  Wirksamkeit  37i  Jahre, 
fJeburt  Jesu  am  Laubhüttenfest)  entwickelt,  das  nach  R.  zwar  nicht  sicher 
ist.  aber  doch  auf  gesunder  Basis  ruht. 

Chapman,  «/.,  0.  S.  B.,  On  an  apostolic  tradition  that  Christ  was  bap- 
Uzed  in  46  and  crucified  under  Nero  (JthSt  VIII  590—606):  Eine  Hypo- 
thesenreihe,  welche  aus  Epiphanius,  Georgios  Synkellos,  Hippolyt,  Ter- 
tullian,  den  Konsulardaten  und  den  Exemplaria  apostolorum  obige  Tra- 
dition (Geburt  i.  J.  9  n.  Chr.,  Tod  i.  J.  58)  erschlielst. 

Chapman,  J.,  O.  S.  B.,  Papias  on  the  age  of  our  Lord  (JthSt  IX  42—61): 
Eine  Stelle  in  Viktorins  Fabrica  mundi,  wonach  Jesus  7  Lebensabschnitte : 
nativitas,  infantia,  pueritia,  adulescentia,  iuventus,  perfecta  aetas  (ca  35 
Jahre  alt),  occasus,  durchgemacht,  wird  durch  Vergleich  mit  der  Notiz 
des  Irenäus  (II  22,  4 — 5),  dessen  Geburt  Gh.  in  einer  additional  note  auf 
ca  116  (Ende  der  Regierungszeit  Hadrians)  setzt,  auf  Papias  zurück- 
geführt. 

Victor,  C,  Beitrag  zur  Glaubunirdigkeit  der  Geburtsgeschichte  Jesu 
(Glauben  und  Wissen  1907,  10.  Heft). 

Orr,  J.,  The  virgin  birth  of  Christ  (316.  Ld.,  Hodder.  6  s):  Tritt  in 
poi)iilärer  Form  für  sie  ein  (nach  ExpT  XIX  172). 

Herzog,  G.,  La  concejytion  virginale  du  Christ  (RHLr  XII  118—133), 
La  virginite  de  Marie  apres  Venfentetnent  (ebd.  320 — 340),  La  sainte 
Vierge  dans  Vhistoire  (ebd.  483—607):  Vgl.  BZ  V  420  und  423.  H.  glaubt, 
dafs  erst  gegen  Ende  des  1.  Jahrh.  (das  ist  die  Entst^hungszeit  der 
(leburtsgeschichten  bei  Mt  und  Lk)  das  Dogma  der  jungfräulichen  Ge- 
hurt entstanden  ist.  Der  Titel  Gottessohn  und  Js  7,  14  haben  das 
Dognia  veranlafst.  Im  zweiten  Aufsatz  wird  dann  das  Dogma  der 
Virginitas  post  partum  und  damit  die  Leugnung  leiblicher  Brüder 
Jesu  auf  den  Einflufs  der  aszetischen,  die  Vir^nität  besonders  hoch- 
stellenden Strömung  zurückgeführt  und  die  Vertefdigung  und  Bestreitung 
des  Dogmas  einzeln  besprochen.  Der  dritte  Aufsatz  erweitert  sich  zu 
einer  Geschichte  der  weiteren  marianischen  Ehrentitel:  der  Virginitas  in 
partu  (sie  ist  durch  den  Gegensatz  gegen  den  Doketismus  veranlafst),  der 
HeUigkeit,  der  immaculata  conceptio.  Die  Auffassung  ist  durchaus  evo- 
lutionistisch, 

^  Camuset,  P.,  Txi  conception  virginale  du  Christ  (Rev.  prat.  d'apol.  1907, 
701 — 709):  Gegen  Herzog.  Es  handelt  sich  um  keine  Idealisation,  son- 
dern um  einfache  Darstellung  dessen,  was  war  (nach  RClfr  LI  664). 

Cooke,  R.  J.,  The  Incamaiion  and  recent  criticism  (Ld.,  Hodder.  6  s): 
Sie  ist  „an  absolutely  unique  event  in  the  history  of  the  world"  (ExpT 
XIX  172). 

Biadon,  G.,  How  the  knowledge  of  the  virgin-birth  became  the  property 
of  the  church  (Interpreter  IV  70 — 76):  Lk,  der  Schöpfer  der  Geburts- 
geschichte, woUte  damit  Mk  ergänzen.  Der  aramäische  Mt  enthielt  sie 
noch  nicht;  erst  der  griechische  Mt  fügte  sie  zwischen  Genealogie  und 
Auftreten  des  Täufers  ein. 
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Hontheim,  J.,  Das  Datum  der  Geburt  Christi  (Kath.  3.  F.  XXXVI 15-44 
113 — 13(5):  Verlegt  sie  schon  auf  den  25.  Dezember  d.  J.  8  vor  Christus. 
Das  erste  Pascha  des  öffentl.  Lebens  ist  das  des  Jahres  29. 

Moske,  Die  Dauer  der  'öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu  und  die  Bibd 
(Der  kath.  Seelsorger  XIX  450—456  490—499  554—560,  XX  34—38  60-68): 
Die  Einjahrhypothese  ist  durch  die  nicht  zu  bestreitende  Echtheit  von 
Jo  6,  4  unmöglich  gemacht.  Eine  mehrjährige  Wirksamkeit  Jesu  ent- 
spricht auch  der  synoptischen  Darstellung.  Doch  läfst  sich  ein  stringen- 
ter  Beweis  für  die  dreijährige  Lehrtätigkeit  nicht  führen. 

Loiay,  A.,  La  transfyuration  (RHLr  XII  464 — 482):  Bespricht  in  der 
gleichen  Art  wie  früner  die  einzelnen  Berichte  der  Synoptiker  und  halt 
es  mit  Wellhausen  für  wahrscheinlich,  dafs  es  sich  ursprünglich  um  eine 
Erscheinung  des  Auferstandenen,  eine  Vision  des  Petrus  handelte,  welche 
vom  Redaktor  vorgesetzt  wurde. 

Gnnsauius,  F.  W.,  The  transfiguration  of  Christ  (276.  Ld.  1908,  ReveU. 
3«  ßd). 

Boiland,  G.  J.  P.  J.,  Het  lijden  en  sterven  van  Jezus  Christm  (HO. 
Leiden,  Adriani.    Fl  — .75). 

Uno  atudhao,  Saggio  di  eseaesi  biUica  (RR  V  552 — 554):  Bespricht  die 
Lösungsversuche  bezüglich  des  Tages  des  Abendmahls  und  hält  Knaben- 
bauers  Hypothese,  wonach  in  jenem  Jahre  die  Juden  am  15.  Nisan  das 
Paschamahl  hielten,  für  sehr  plausibel. 

Chwolson,  Das  letzte  Passamahl  Christi  und  der  Tag  seines  Todes  nach 
den  in  Übereinstimmung  gebrachten  Berichten  der  Synoptiker  und  dfs 
Evangelium  Johannis  tiebst  ScJUufswort  und  Anhang.  Anastat.  Neudruck 
der  Ausg.  von  1892  nebst  3  Beilagen  enthaltend  Ergänzungen  und  Ver- 
besserungen des  Verfassers  (4«».  XI  u.  190.  Lp.  1908,  Haessel.  M^-Y^ 
Mt  26,  17  habe  ursprünglich  gelautet:  •^rv^TiaVn  ia"^p  3^  ir^oe-r  «««tp  »rer 
rittHT  Trsn  n*.^  -=  der  erste  Tag  des  Festes  der  ungesäuerten  Brote  näherte 
sich,  und  es  näherten  sich  die  Jünger  zu  Jesus  und  sagten  usw.  Durch 
Auslassung  des  a-^p  (Homöotel.)  ist  der  heutige  Text  entstanden,  von  dem 
Mk  und  Lk  abhängig  sind.  Ch.  akzeptiert  demnach  die  johanneische 
Chronologie,  glaubt  aber,  dafs  die  Paschalämmer  (das  Opfer  fand  in  der 
Abenddänmieruug  statt)  in  diesem  Jahre  schon  am  Donnerstag  =  13.  Ni- 
san geschlachtet  werden  mufsten.  Christus  selbst  hat  auch  am  13.  Nisan 
das  Paschamahl  gehalten,  während  die  übrigen  Juden  es  erst  am  14.  afseu. 
Der  Verf.  operiert  viel  mit  rabbinischer  Literatur.  Die  Nachträge,  die 
wieder  ihrerseits  mit  Nachträgen  versehen  sind,  sind  Abdrücke  früherer 
Aufsätze  und  schimpfen  über  böswillige  Kritiker  seines  Buches.  Im  nea 
bearbeiteten  dritten  Anhang  wird  ein  neuer  Weg  eingeschlagen  und 
nncBT  ^»p  Kttra  =a  am .  Tage  vor  dem  Pascha  tage,  also  am  13.  Nisan.  als 
richtige  Lesart  und  Übersetzung  vorgeschlagen.  Das  ganze  Buch  ist  in 
behaglichem  Plauderton  geschrieben. 

Kaateren,  J.  P,  ¥an,  De  sterfdag  des  Heeren  en  de  oudste  christeUjh 
overlevering  (Studien  1907,  40—55). 

Drucker,  A.  F.,  The  trial  of  Jesus  from  Jewish  sources  (Jewish  World 
1907,  13.  Sept.):  Der  Verf.,  ein  Rabbiner,  sucht  nachzuweisen,  dafs  nicht 
die  Juden,  sondern  lediglich  Pilatus  und  den  Renegat  Kaiphas,  der  sich 
zum  Spion  der  Römer  hergab,  die  Verantwortung  für  den  Tod  Jesu, 
eines  durchaus  sympathischen  Führers  des  Volkes,  trifft  (nach  ExpT 
XIX  95  f ). 

¥ollmer,'H.,  Nochmals  das  Sacaeenopfer  (ZntW  Vni  320 fj:  Replik  auf 
eine  Rezension  V.  Schnitzes  in  Wochenschr.  f.  klass.  Philo!.  1906  Nr  11. 

Sobole^ak/j,  S,,  Sud  nad  Hristom  a  razpjatie  Ego  s  tocki  zrinija  istorii 
i  arheologii  [Urteil  über  Christus  und  seilte  Kreuzigung  vom  historischen 
und^arcMologiscJicn  Standpunkt]  (Strannik  1906,  233— -256  399—414) :  Die 
Verhandlung  bei  dem  Pilatus  war  wahrscheinlich  in  der  griechischen 
Si^rache.  Jasek. 
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Maagenof,  Encore  la  aepultwe  de  Jesus  (Rev.  prat.  d'apol.  1907,  341— 348J. 

Dutouquet,  H.,  La  resurrection  de  Jesus-Christ  (Rev.  apol.  1907  Juli 
165_170). 

LesStre,  M,  Jesus  ressuscite  (RClfr  LII  241—263) :  Eine  Verteidigung 
des  Doj^mas  vom  philosophischen  und  historisch-exegetischen  Standpunkt 
aus.  Eine  jerusalemische  und  eine  galiläische  Überlieferung  der  Auf- 
erstehungsberichte, welche  einander  widersprechen,  hat  es  nicht  gegeben. 

Ladenze,  P.,  La  resurrection  du  Christ  devant  la  critique  contemporai7ie. 
Conference  (IV  u.  32.  Löwen,  Peeters):  Ein  Vortrag,  gehalten  m  einer 
Reunion  des  Anciens  Etudiants  de  Bonne-Esp^rance  am  19.  Sept.  1907, 
in  welchem  nach  einem  Überblick  über  die  Auferstehungsberichte  gegen 
moderne  Kritiker  (A.  Meyer,  Loisy  u.  a.)  die  Wiederbeseelung  des  Leich- 
nams Jesu  verteidigt  wird.  Paulus  hat  diese  Tatsache  sicher  gekannt. 
Die  behaupteten  Widersprüche  der  evangelischen  Berichte  (wie  Schweigen 
ül>er  die  Erscheinungen  in  Judäa  bei  Mt  und  Mk)  existieren  nicht. 
Trotz  der  rhetorischen  Form  ist  die  scharfsinnige  Untersuchung  sehr 
detaiUiert  durchgeführt. 

Lake,  K.,  The  historical  evidence  for  the  resurrection  of  Jesus  Clirist 
(30(>.  Ld.,  Williams,  os):  Obwohl  sich  der  Verf.  zu  einem  konserva- 
tiven Kritizismus  bekennt,  glaubt  er  doch  dieses  Grunddogma  leugnen  zu 
müssen  (nach  ExpT  XIX  176). 

Sehmiede/,  P.  W„  Das  leere  Grab  Jesu  (PrM  XII  12—29):  Hält  gegen- 
über H.  Holtzmann  die  These,  dafs  der  Bericht  vom  leeren  Grabe  un- 
historisch ist,  aufrecht. 

Swete,  H.  B.,  The  appearances  of  Our  Lord  after  his  passion:  a  study 
in  the  earliest  Christian  tradition  (172.  Ld.,  MacmiUan.  2«  6ef):  Tritt 
für  ihre  Realität  ein  (nach  ExpT  XIX  232). 

2.  Lehre  Jesu  (Allgemeines,  Messianität,  Eschatologie,  Ethik,  Berg- 
predigt, Vaterunser,  Parabeln). 

Sckrenok,  E.  V.,  Jesus  and  his  teaching  (262.    Ld.,  Clarke.    3  8  6^^. 

Hudecekf  «/.,  Jem  Kristus  uöitelem  [Jesus  Christus  als  Lehrer]  (CkD 
XLVII  32—38  96—100  189—195  238—243  340—345). 

McGee,  J.  E.,  Jesus:  the  world  teacher  (300.  Ciucinnati,  Jennings  & 
Graham.    $  1. — ). 

Kaateren,  J.  P.  van,  S.  J.,  Hoe  Jesus  predikte  (Geloof  en  Wetenschap, 
Studien  voor  onzen  tijd,  4.  S.  Nr  3: 112.  Haarlem,  Drukkerij  De  Speer- 
nestad.  25  c.,  aufserhalb  der  Serie  35  c.):  Will  ein  Bild  geben  von  Eigen- 
artigkeiten in  der  äufseren  Form,  nicht  vom  Inhalt  der  Predigt  Jesu.  Was 
schon  das  Motto  erraten  liefs,  stellt  der  Schlufs  aufser  allen  Zweifel:  „Nie- 
mals hat  ein  Mensch  so  geredet  wie  dieser  Mensch"  (Jo  7, 46).    Steinmann. 

Wilson,  jr.  C,  Did  Christ  preach  from  a  text?  (ExpT  XIX  187  f):  Wie 
Jesus  in  Nazareth  über  Is  predigte,  so  habe  er  in  seiner  Bergpredigt 
Ps  15  als  Text  benutzt. 

ßounel/e,  P.,  Jesus  et  les  douteurs  (Foi  et  Vie  1907,  1.  Juli):  Über  die 
verschiedenen  Zweifel,  denen  Jesus  während  seiner  Predigt  begegnet  ist 
(nach  Raug  XI  784). 

^  Henstow,    (?.,    Christas   superhuman  power s   of  insight  (Interpreter  IV 
77 — 87):  Populäre  Ausführung  über  (Jhristi  Prophetengabe. 

Po/tard,  £.  B,,  Aesthetic  and  imaginative  elenients  in  the  words  of  Jesus 
(BW  XXX  339 — 345J:  Jesu  Sprache  weise  poetischen  Schwung  (Ver- 
wendung des  Parallelismus)  und  reiche  Gestaltungskraft  auf. 

Crytwel/,  C,  7.,  The  irony  of  Christ  (Interpreter  IV  68—69):  Nach 
einer  Orientierung  über  die  Arten  der  Ironie  werden  eine  grofse  Anzahl 
von  Beispielen  ironischer  Redeweisen  aus  den  Evv  zusammengestellt. 

Schlaffer,  Die  Messianität  Jesu  in  ihrer  Geschichtlichkeit  und  Bedeu- 
tung (RC  X  141 — 155):   Eine  Rede,  gehalten  auf  einer  theol.  Konferenz 
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in  Potsdam,  die  in  ähnlicher  Weise  wie  das  vorgenannte  Buch  an  der 
Messianität  Jesu  festhält. 

Sohubart,  F.,  Der  Messias-Glmibe  der  ersten  Jünger  Jem  in  seiner 
Entwicklung  auf  Grurid  des  sytioptischen  Selhstzeugnisses  Jesu  untersucM. 
Ein  Beitrag  zur  Jesus-Forschung  (VIII  u.  93.  Lp.,  Dörffling  &  Franke. 
Jf  1.60). 

Völter,  D„  Das  messianische  Beivufstsein  Jesu  (IV  u.  47.  Strafsb., 
Heitz.  M  1.50):  Wendet  sich  gegen  die  gleichnamige  Schrift  von 
H.  J.  Holtzmann  (vgl.  BZ  V  210).  V.s  Auffassung  (Jesus  hat  die 
Menschensohnaussagen  nicht  in  spezifischem  Sinne  auf  sich  selbst  bezogen 
u.  a.)  beruht  auf  seiner  willkürlichen  Kritik  der  Evv,  paulinischen  Briefe 
u.  Apk. 

Schlatter,  A.^  Der  Zweifel  an  d^r  Messianität  Jesu  (Beiträge  zur  För- 
derung christhcher  Theologie:  75.  Gütersloh,  Bertelsmann.  M  1.50): 
Stellt  als  Ausgangspunkte  des  Zweifels  hin  den  Bruch  Jesu  mit  Israel, 
die  Beschränkung  Jesu  auf  das  Wort  und  die  Passivität  Jesu  gegenüber 
seinem  königlichen  Namen,  widerlegt  diese  Zweifel  durch  eine  höhere 
Auffassung  der  Messiasidee  (Gottessohnschaft)  und  schliefst  mit  der  Dar- 
legung der  Übereinstimmung  des  Christusgedankens  Jesu  mit  demjenigen 
der  ersten  Christenheit.  Die  Terminologie  des  Buches  ist  schwer  ver- 
ständhch.  Klein. 

Walther,  J.,  Der  Menschensohn  (VII  u.  117.  Wismar,  Bartholdi.  3f  1.80). 

Smith,  D.,  The  nickname  „Son  of  r/wn''  (ExpT  XVIII  553—5.55):  Nicht 
Messiaswürde  und  ähnliches,  sondern  die  Niedrigkeit  der  Herkunft  sei 
mit  dem  Namen  ausgedrückt. 

Brandt  H^.,  Jezus  en  de  messiaunsche  verwachting  (Teyler's  theol.  Tijd- 
schr.  1907,  461 — 518):  Setzt  sich  mit  A.  Schweitzers  phantastischem 
Jesusbild  (vgl.  BZ  IV  427)  auseinander:  „Schw.s  Jesus  ist  ein  Fanatiker, 
ein  dogmatischer  Träumer"  (S.  501). 

Grosheide,  F.  W.,  De  verwachting  der  toekomst  van  Jezus  Christus. 
Exeget.  Studie  (IV  u.  289.    Amsterdam,  van  Bottenburg.     F  2. — ). 

Hans,  J.,  Die  sittlichen  Forderungen  Jesu  und  das  Lehen  der  Gegenwart 
(43.    Augsburg  1908,  Schlosser.     M  —.50). 

Cannpbeih  J.  ÜT.,  Jesus  an  example  of  faith  (BW  XXX  208—212):  Er- 
baulich. 

Weitbrecht,  H.  U„  Jesus  Christ  and  missions  to  the  world  accordin^  to  the 
Gospels  (ExpT  XIX  24 — 28  69 — 72) :  Im  Anschlufs  an  Hamacks  Missions- 
geschichte betont  W.  auch  die  universalistischen  Tendenzen  in  den  Evv. 

Prockach,  0.,  Das  Eidesverbot  Jesu  Christi  (Thür.  kirchl.  Jahrb.  XII 
15—23). 

Lugan,  A.,  L'enseignement  social  de  Jesus  (XXV  u.  270.  P.  1908,  Blond). 

Macfayden,  D.,  Social  theories  and  tJie  teaching  of  Jesus  (ExpT  XIX 
112f  160f  220— 225). 

Johneton,  Ch.,  Die  Bergprediat  (65.    B.,  Raatz.    M  1.—). 

Cohn,  J.  R.,  The  Sermon  on  the  mount  as  viewed  from  the  modern  stand- 
point  (196.    Ld.  1908,  Sheffington.    3  8  6  rQ. 

Sohmitthenner,  A.,  Die  Seligpreisungen  unseres  Herrn  praktisch  ausgelegt. 
Aus  seinem  Nachlasse  herausgeg.  von  H.  Basser  mann  (VIII  u.  150. 
Tüb.  19(j8,  Mohr.  M  2.80) :  Enthält  Vorlesungen,  welche  dieser  evan- 
gelische Pfarrer  als  Lehrer  am  praktisch- theologischen  Seminar  der  Univ. 
Heidel])erg  gehalten  hat.  Auch  sind  Predigten  über  die  Seligpreisungen 
beigegeben.  Der  Wert  des  Buches  liegt  natürlich  in  den  reichen  An- 
regungen und  Mustern  für  das  Predigtamt.  Der  Exeget  wird  mit  Inter- 
esse lesen,  dafs  Seh.  die  1.  Seligj)reisung  in  der  Form  Mt  5,  3  für 
spätere  Änderung  gegenüber  Lk  6,  20  hält  u.  a. 

B/udau,  A.,  Ist  das  Vaterunser  aus  jüdisclien  Gebetsformeln  zusammen- 
gesetzt? (Der  kath.  Seelsorger  XX  19—26  53 — 60):  Bespricht  die  meist 
von  jüdischer  Seite  vorgeführten  Parallelen  aus  Talmud,  Midrasch  und 
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den  .Gebeten  Schmone-esre  und  Kaddisch  und  kommt  zum  Resultate,  dafs 
die  Ähnlichkeiten  oft  sehr  minimal  sind.  Auf  keinen  Fall  kann  eine  Al)- 
hän^gkeit  des  viel  früher  entstandenen  neuen  Herrengebetes,  des  Vater- 
unsers, davon  behauptet  werden. 

Ri9telU,E.,  II  „Pater  Noster"  (StrVII  363—3^5):  Zieht  neben  den  Formen 
bei  Mt  und  Lk  auch  die  von  Gregor  von  Nyssa  erwähnte  Variante:  A6^tu) 
TÖ  ÄTiov  iTV€0)id  aou  etc.  bei.  Die  Urform  läfst  sich  nicht  mehr  be- 
stimmen. Eine  fixierte  Form  hat  Jesus  wohl  nicht  gegeben.  Die  Deu- 
tung des  6pT0^  diTioOaio^  auf  das  Brot  für  morgen  hat  Schwierigkeiten. 
Auch  andere  mit  der  Erklärung  des  Vaterunsers  zusammenhängende 
Fragen  werden  noch  besprochen. 

Lithgow,R.  M„  The  theology  of  the  Parables  (ExpT  XVIII 538—542):  Eine 
Gruppierung  der  Parabeln  Jesu  nach  ihren  Grundgedanken. 

Trenoh,  Notes  on  the  Parables  of  Our  Lo7-d.  New  edit.  (432.  Ld., 
Routledge.    2  s  6  d). 

3.  Personen,  die  mit  dem  Leben  Jesu  verknüpft  sind  (Maria,  Johannes 

der  Täufer  etc.). 

Mevent  E.»  itxtdes  evangeliques  (Le  Pretre  1907,  16.  und  30.  Mai. 
6.  und  20.  Juni,  8.,  15.,  22.  und  29.  Aug.,  12.  Sept.):  Handelt  über  den 
Vorläufer,  die  Brüder  und  Freunde  Jesu,  die  frommen  Frauen,  die  Sünder, 
die  Gegner  Jesu:  die  Pharisäer,  Sadduzäer  und  Herodianer  (nach  Raug 
XI  503). 

Relmaros  Seoundus:  Geschichte  der  Salome  von  Cato  bis  Oscar  Wilde 
geyneinverständl.  dargestellt,  II.  TJr-Marcus  U7ul  Pseudo- Marcus,  de^' 
Dichter  der  Täufertragödie  (IV  u.  111.  Lp.,  Wigand.  M  2.70):  Vgl. 
BZ  V  424.  —  Kübel,  J.,  Der  Tod  Johannes'  des  Täufers  (BeUage  zur  AJl- 
gem.  Zeitung  1908  Nr  14,  108 — 110):  Wendet  sich  gegen  Reimarus 
Secundus,  der  dem  Mk  allen  Ernstes  zutraute,  er  habe  aus  einer  deka- 
denten heidnischen  Literatur,  die  Perversitäten  k  la  Oskar  Wüde  erzählte, 
den  StoflF  für  den  Bericht  des  Todes  des  Täufers  entlehnt.  Die  Erzählung 
vom  Tode  des  Täufers  ist  durchaus  historisch.  Der  zweite  Reimarus  ver- 
suchte inzwischen  in  einem  2.  Teile  seines  Buches  die  Konstruktion  eines 
Urmarkus,  der  nur  die  nach  des  Verf.s  Geschmack  historisch  erscheinen- 
den Partien  enthält. 

Durand.  >!.,  S.  J.,  Les  frhres  du  Seigneur  (Rb  N.  S.  V  9—35):  Orien- 
tiert über  die  Aussagen  der  ntl  Texte,  des  Josephus  Fla\äus  und  Hege- 
sippus,  nennt  da  die  Lösungsversuche  in  der  altchristlichen  Literatur 
bis  zu  den  Bekämpfern  des  Holvidius.  Feststeht  für  den  Verf.  die  Vir- 
ginitas  post  partum  Marieus.  Hingegen  glaubt  er  eine  Entscheidung 
über  den  Verwandtschaftsgrad  der  Brüder  mit  Jesus,  der  möglicher- 
weise sogar  nicht  bei  allen  gleich  war,  nicht  geben  zu  können.  Auch 
die  Identifikation  des  Jakobus  Minor  und  Judas  mit  den  Herrenbrüdern 
scheint  ihm  unwahrscheinlich. 

Muretov,  M.,  Juda  predateP  [Judas  der  Verräter]  (Bogoslo vskij  Vestnik 
1906,  32—68  246—262). 

g)  Die  Evangelien, 
1.  Zu  allen  oder  mehreren  Ew. 

Verdonoy,  UivangUe,  Synapse,  Vie  de  Notre-SeigfieuTj  Commentaire 
(120.  400  avec  1  carte  et  2  plans.  P.,  Lecoffre.  Fr  3.50) :  Der  Verf., 
Superior  des  Petit  Seminaire  von  Dijon,  bietet  nach  einer  kurzen 
Einleitung  in  190  Abschnitten  die  Texte  der  Evangelien.  Wo  Parallel- 
texte vorliegen,  sind  sie  in  2,  3  oder  4  Kolumnen  nebeneinander  ge- 
stellt. Daran  reiht  sich  bei  jedem  Abschnitt  ein  kurzer,  populär  ge- 
haltener Kommentar.  Bei  Kontrovers  fragen  (synoptisches  Problem, 
Zeit  des  Abendmahls  usw.)  hält  der  Verf.  mit  dem  eigenen  Urteil  meist 
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zurück  und  referiert  blofs  über  die  verschiedenen  Lösungsversuche.  Doch 
l»ehauptet  er  z.  B.  bestimmt,  dafs  Judas  die  Eucharistie  nicht  mehr 
empfangen  habe.  Der  Verf.  will  den  Christen  die  tägliche  I^ktüre  der 
Evv  empfehlen  und  erleichtem. 

Sohifer,  J.,  Die  Evatigelien  und  die  Evangelienkritiky  der  dkademisclien 
Jagend  und  den  Gebildeten  aller  Stände  gewidmet  (VIII  u.  124.  Freib.  19iJ6, 
Herder.  Jf  1.40) :  Ist  ein  vielfach  veränderter  und  eniveiterter  Sonderabdruck 
aus  Sch.s  Bearbeitung  des  Schuster-Holzammerschen  Handbuches  zur  Bi- 
blischen Geschichte  II 6  (vgl.  BZ  V  193).  Mit  Recht  betont  der  Verf.,  dafs 
jeder  gebildete  Katholik  ü])er  die  Frage  nach  der  Entstehung  und  Glaub- 
würdigkeit unserer  Evangelien  gegenüber  den  mannigfachen  Einwänden 
der  modernen  Kritik  mehr  denn  je  orientiert  sein  sollte.  Um  diese 
Orientierung  zu  ermöglichen,  erledigt  der  Verf.  zunächst  allgemeine  Vor- 
fragen, behandelt  sodann  jedes  einzelne  Evangelium,  wobei  er  Aufschlufs 
gibt  über  Verfasser,  Echtheit,  Verhältnis  zu  andern  Schriften,  Ort  und 
Zeit  der  Abfassung.  Ein  besonders  nützliches  Kapitel  ist  der  sjTiop- 
tischen  Frage  gew^idmet.  Den  Schlufs  bildet:  Die  (ilaubwürdigkeit  der 
Evangelien  und  ihre  Bestreitung.  Steinmann. 

Weifs,  B.,  Evaywelienforschung  und  pfarramtliche  Praxis  (Stst  VI 
Hl — 77):  (lerade  ciie  freie  Art,  wie  Mk  von  den  späteren  Evangelisten 
umgearlicitet  wurde  (nur  „Querköpfe"*  leugnen  die  Mk-Priorität),  ent- 
halte wertvolle  Winke  für  den  Seelsorger. 

Resa,  Fr.,  Jesus  der  Christus.  Bericht  und  Botschaft  in  erster  Gestalt 
(IV  u.  111.  Lp.  und  B.,  Teubner.  M  — .HO):  Will  zur  ursurünglichen 
Einfachheit  der  evangelischen  Berichte  zurückkehren.  Der  Zweiquellen- 
theorie folgend  sucht  er  die  Urform  zu  gewinnen,  scheidet  deshalb  aus 
den  synoptischen  Berichten  (sie  allein  dürfen  als  Quelle  gelten)  alle  Stücke 
aus,  „denen  nach  Annahme  der  historischen  Forschung  eine  Grundlage 
im  Leben  Jesu  al)zusprechen  ist".,  (z.  B.  das  leere  Grab)  und  sucht  bei 
andern  aus  den  legendenhaften  Ul)erlieferungen  den  historischen  Kern 
herauszuschälen  (z.  B.  bei  der  Verklärung,  die  blofs  eine  Erscheinung 
»les  Moses  und  Elias  ist).  Nacjj  diesen  Prinzipien  wird  nun  ein  purgiertes 
Evangelium  hergestellt.  Die  Übersetzung  scnliefst  sich  an  Luthers  Text 
an.  Im  „Berichte"  werden  die  erzählenden  Stücke,  in  der  „Botschaft- 
die  Reden  aneinandergereiht.    Ein  kurzer  Kommentar  folgt  am  Schlüsse. 

Vilnar,  A.  F.  C,  (Jollegium  hihlicum^  Frakt.  Erklärung  der  heiligen 
Schrift  Ä  u.  NTs.  Aus  dem  hsl  Nachlafs  der  akad.  Vorlesungen  von  V. 
herausgegeben  von  Chr.  Müller.  Des  NTs  I.  Teil,  2.  Aufl.  (VIII  u. 
500.  (lütersloh  1908,  Bertelsmann.  M  7. — ):  Enthält  eine  einfache,  mit 
Winken  für  die  Praxis  durchsetzte  Erklärung  der  vier  Ew. 

Gladkov,  B.  J.,  Tolkouanie  evangelija  [Evangelienerklärung]  (VLLl  u. 
H86.     Petersburg  1906). 

Pope,  F.  H.f  0.  P.,  The  need  of  literary  criticism  of  tJie  Gospel  naf^a- 
tives  (IthQ  II  438 — 457):  Sucht  das  Mifstrauen  gegen  die  literarkritische 
Behandlung  des  NT  in  katholischen  Kreisen  zu  zerstreuen,  indem  er  an 
dem  Tatsaclienmaterial,  das  die  4  Evv-Berichte  über  die  Tempelreinigiing 
Jesu  bieten,  nachweist,  dai's  eine  literarische  Kritik  durch  die  Divergenzen 
der  Berichte  einfach  aufgedrängt  wird.  Der  Verf.  scheint  auch  durch 
die  Duplizierung  des  Ereignisses  nicht  befriedigt  zu  sein. 

Andre,  G.  Q,,  The  true  light;  or  Tlw  Gospel  of  Christ  in  the  light  of 
Spiritual  science  (208.     Ld.,  Watkins.    2  s  H  d). 

McComb,  Can  the  Gospel  he  trusted?  (BW  XXX  346—351):  „In  the 
main  the  Gospels  enshrine  the  genuine  image  and  preserve  the  real  thought 
of  the  Founder  of  Christianity." 

Blafs,  Fr.,  Die  Entstehung  und  der  CJiarakter  unserer  Ew  (vgl.  BZ  V  424): 
Die  Evv  müssen  wegen  ihrer  Entstehung  selbst  befragt  werden,  und  z'vrar 
mit  Vertrauen  und  Unbefangenheit.  Lukas  hat  als  Quelle  kein  Apostel- 
Ev,   sondern   nur  Mk  benutzt,  dessen  Ev  wahrscheinlich  das  erste   vrar. 
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Lk  schrieb  es  in  Judäa,  und  zwar  zwischen  54  und  56.  Die  genaue  Zeit- 
angabe 3,  1  macht  Lk  einigermafsen  zum  Geschichtschreiber,  der  er  auch 
in  Act  bleibt.  Johannes  schrieb  das  Ev  vor  70  in  E^hesus;  er  ergänzt 
und  korrigiert  die  Synoptiker.  Matthäus  verfafste  sein  Ev,  um  Mk  zu 
erganzen.  Über  die  Abfassungszeit  ist  nur  klar,  dafs  er  nach  Lk  schrieb. 
Zur  apostolischen  Abfassung  des  Ev  stimmt  vortrefflich,  dafs  alle  mit- 
geteilten Reden  und  Sprüche  als  dem  Verfasser  klar  und  durchsichtig 
erscheinen,  was  bei  Lk  nicht  so  der  Fall  ist.  Die  eigentümlichen  Zahlen- 
spiele der  Genealogie  im  1.  Kapitel  und  sonstiges  auf  Zahlensymmetrie 
Beruhendes,.erklären  sich  daraus,  dafs  er  als  Zöllner  auch  rechnen  konnte. 
Pie  grofse  Übereinstimmung  mit  Lk  könnte  man  daraus  erklären,  dafs  der 
Übersetzer  des  Mt  eine  Quelle  des  Lk  kannte.  —  Die  BZ  V  424  ge- 
nannte englische  Übersetzung  von  Margaret  D.  Gibson  wird  fortgesetzt 
ExT)T  XVm  491—493  558  f.  Hauffen. 

Palmer,  J.,  The  contemporaneous  origin  of  the  Gospeh  (Rev.  and  Expos. 
19a7,  423—438). 

Muri/Io,  L,  El  Cristo  de  los  Sinopticos  y  el  del  cxiarto  Evangelio  (Razon 

LFe  1907,  429—437):  Beidemal  ist  die  Gottheit  Jesu  Christi  gelehrt  (nach 
lu^  XI  516). 

Heigl,  B.,  Die  Differenzen  und  Widersprüche  in  den  Evangelien  (Mo- 
natsbl.  f.  d.  kath.  Religionsunterricht  an  höheren  Lehranstalten  VlII 
328 — 347):  Nach  Darlegung  des  Tatbestandes  und  der  Folgerungen,  die 
daraus  gezogen  werden,  werden  die  Versuche  einer  restlosen  Harmoni- 
siemng  zurückgewiesen  und  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  zur  Beur- 
teüung  und  Lösung  der  Schwierigkeiten  entwickelt.         H.  Hoffmann. 

Lolsy,  A.,  Les  Evangües  synoptiques.  2  Bde  (1012  u.  818.  Ceffonds, 
pres  Montier-en-Der  [Haute-Mame]  1907  u.  1908,  Chez  Pauteur.  3f30.— ): 
Die  Einleitung  (S.  1 — ^268)  orientiert  über  die  Synoptiker  und  die  Kritik 
derselben  im  allgemeinen  und  über  die  einzelnen  Ew  (L.  ist  ebenfalls 
für  die  Mk-Priorität)  und  gibt  dann  eine  Übersicht  über  den  Verlauf 
des  Lebens  Jesu  und  seine  Lehre  nach  den  Synoptikern  und  über  die 
Textgeschichte.  Der  folgende  Kommentar  behandelt  den  Stoff  in  89  Para- 
graphen. —  Mangenot,  £.,  gibt  unter  gleichem  Tit«l  (RClfr  LIII  390 
—416)  ein  Referat  dieses  Buches.  Er  lehnt  es  ab,  erkennt  aber  an,  dafs 
es  sich  vorteilhaft  unterscheide  von  den  „commentaires  lourds,  obscurs 
et  parfois  indigestes,  des  critiques  allemands".  Was  das  „genre  de  com- 
position"  anlange,  so  habe  L.s  Buch  „toutes  les  qualites  de  l'esprit 
iran^ais". 

Qoguel,  M.,  La  nouvdlephase  du  problhne  st/n&ptique  (1899—1907)  (Rev. 
de  l'hist.  des  rel.  XXVIir311 — 344):  Beginnt  mit  Hawkins,  Horae  synop- 
ticae,  und  Wernle,  Die  synopt.  Frage,  und  endet  mit  Hamack,  Sprüche 
und  Reden  Jesu.  Eine  endgültige  Lösung  des  Problems  sei  nicht  zu  er- 
warten. Ein  Leben  Jesu  zu  schreiben  sei  noch  immer  eine  wissenschaft- 
liche Unmöglichkeit. 

S/kora,  J,  L,  0  vzäjemnem  pomiru  synoptick^ch  evangelii  [Vom  gegen- 
seitigen  Verhältnis  der  synoptischen  Evv]  (CkD  XLVIII  50—60  115—124 
225-236  307—319  369—374). 

Addlscott.  F.,  The  triple  Gospel  (96.    Ld.,  Clarke.    1  «). 

Lepeiua,  J.,  Die  Ur-Evangelien  (RC  X  370—421  526—568):  Behandelt 
das  synoptische  Problem :  jedes  unserer  synoptischen  Evv  ist  von  den  bei- 
den QueÜen  Ur-Mk  und  Ur-Mt  abhängig,  und  bespricht  dann  die  ein- 
zelnen Bestandteile  dieser  Quellen. 

F.  S.,  Äppunti  di  critica  hiblica  (Scuola  catt,  4  S.  XTE  518 — 526 
655-669):  Vertritt  die  Reihenfolge  Mt  Mk  Lk;  Mk  schrieb  vor  dem 
Tode  des  Petrus  und  Paulus,  aber  nach  Mt.  Die  Kritik  richtet  sich 
liauptsächlich  gegen  Gutope  (vgl.  oben  S.  189). 

Köhler,  L,  Simi  die  aus  den  drei  ersten  Evv  zu  erhebenden  rdigiös- 
fitUichen  Ideen  Jesu  durch  den   Glauben  an  die  Nähe  des  Weltendes 
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beeinflufst?  (Schweiz,  theol.  Zeitschr.  XXIV  71—82  97—104  162 
—169  185—  .  .  .  262—284):  Ist  eine  nach  dem  „Bandwurmsystem"  er- 
schienene (vßfl.  BZ  IV  433,  V  422)  Bekämpfung  einer  zu  weitp^ehenden 
cschatolo^ sehen  Auffassung  der  Lehre  Jesu.  Eine  grofse  Reihe  von 
Worten  Jesu  (=  ^prenuin-jüdische  Rudimente")  sind  in  keiner  "Weise 
durch  die  Nähe  des  Weltendes  beeinflufst.  Auch  der  Vaterglaube  Jesu 
ist  davon  unabhänprig.  Nur  der  persönliche  Ausspruch  Jesu,  soweit  er 
durch  das  Messiasbewufstseiu  beeinflufst  ist,  hängt  indirekt  mit  der  Par- 
usienähe  zusammen. 

Wendung,  £,,  Synoptische  Stmlien.  I.  Die  Versuchungsgeschichte  (ZntW 
VIII  256—273):  Proto-Mt  (d.  h.  Mt  ohne  Kap.  1  und  2)  hat  die  Ter- 
suchungsgeschichte  unter  Benutzung  von  Mk  erfunden,  iik  hat  sie  von 
Mt.     In  Q.  ist  sie  noch  nicht  gestanden. 

Weitbrecht  H,  ü.,  Neio  wine  in  mw  wine-skim  (ExpT  XIX  142):  Über 
diese  Methode  der  WeinaulT)ewahrung. 

Nestle,  f..  Zum  Mantel  aus  Kamelshaaren  (ZntW  VIII  238):  Auch 
Chrys.,  Hom.  68  in  Mt,  bezeugt,  dafs  manche  Aszeten  Kamelshäut«  trugen. 

Hart,  J.  H.  A.,  Corhan  (JqR  XIX  615— 6.Ö0):  Anschliefsend  an  Mk  7, 1-12 
Mt  15,  1 — 9  stellt  H.  fest,  dais  Händewaschen  für  ein  sakramentales  Mahl 
zeugt.  Im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen  Auffassung  meint  H.,  dafs  sich 
Jesus  hier  der  strengeren  pharisäischen  Schule  angeschlossen  habe,  welche 
(.lelübde  halten  liei's,  selbst  wenn  dabei  die  leiblichen  Eltern  darbten.  H. 
nimmt  ständig  auf  Philo  Bezug.  G. 

Denney,  J.,  Speaking  against  the  Son  of  man  and  bla^pftejning  the  Seirit. 
Mark  III.  20—35;  Matt.  XIL  22—32  (Exp  7.  S.  IV  521— o32):  Jesus 
spricht  nicht  von  seiner  Privatjierson.  Aber  die  Leugnung  des  guten 
Geistes  Gottes  in  ihm  erklärt  er  als  unvergebbare  Sünde. 

Harnack,  k.,  Zwei  Worte  Jesu  [Matth.  6,  13  -=  Luk.  11,  4;  Matth,  Ih  12  f 
=  Luk,  16,  16]  (Sitzungsber.  der  k.  preufs.  Ak.  d.  W.  1907,  942—957): 
Die  sechste  Bitte  des  Vaterunsers  habe  den  Sinn:  „Führe  uns  nicht  in 
ein  (Straf  )leiden,  das  uns  mit  Abfall  droht."  Dem  an  2.  Stelle  genannten 
Hermworte  gibt  H.  bei  Mt  den  Sinn:  Das  gegenwärtige  (messianische) 
Reich  erscheint  im  Sturme  (ßid2€Tai),  und  Stürmer  (ßiaaraC)  reifsen  es 
an  sich.  Lk  habe  das  Wort  im  Sinne  der  paulinischen  Mission  gewendet: 
Jetzt  wird  das  Evangelium  vom  Reiche  überall  verkündet,  und  jedermann 
drängt  sich  heran  (ßidZexai),  um  in  dasselbe  einzugehen. 

Protin,  S.,  Le  signe  de  Jonas  (Raug  XI  728 — 731):  Wendet  sich  gegen 
Maldonats  Deutung  des  Zeichens  auf  die  Predigt  des  Jonas.  Die  Auf- 
erstehung sei  primär  gemeint. 

2.  Matthäusevangelium. 

Mayer,  G.,  Das  Matthäusevangelium.  (Das  NT  in  relig.  Betrachtungen 
für  das  moderne  Bedürfnis  herausgeg.  von  G.  Mayer,  Heft  1 — 5:  4  u. 
S.  1 — 407.  Gütersloh,  Bertelsmann.  M  1. — ):  Eröffnung  eines  auf  50 
Hefte  (ä  M  1. — )  berechneten  Unternehmens. 

Horton,  R.  F.,  Ä  devotional  commentary  an  the  Gospel  of  St.  Matthetc 
(266.     Ld.,  Law.    3  8  6  rZ). 

Church  pulpit  commentary:  St.  Matthew  (416.    Ld.,  Nisbet.    7s  6 J). 

Lepeiua,  J.,  Ur-MattMus.  Ein  Versuch  der  Wiederlierstdlung  des 
Matthäus-EvangfiHums  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  (RC  X  423--496): 
Eine   deutsche   Übersetzung  beginnend  mit  3,  1. 

Carr,  A.,  The  authenticity  and  originality  of  tJie  first  Gospel  (Exp  7.  S. 
IV  339—349):  Betrachtet  Mt  als  den  Autor  einer  schriftlichen  Fixierung 
der  christlichen  Lefire  (Ai)g  2, 42).  Sie  konnte  bereichert  um  andere 
(Quellen  auch  Mk  zugänglich  sein. 

S^kora,  J.  L,  V  ktere  reci  hylo  puvodni  sepsäno  eoangelium  sv.  Matou^e? 
[Li  welcher  Sprache  ist  ursprünglich  das  Ev  des  hl.  Matthäus  niederge- 
schrieben worden?]    (CkD  XliVI  267—275  350—356  452—458  JB17— 826): 
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Der  Autor  behauptet,  dafs  das  gen.  Ev  ursprünglich  aramäisch  verfafst, 
bald  von  einem  jetzt  unbekannten  vom  Judentume  zum  Christentume 
übergetretenen  Christen  frei,  aber  treu  ins  Griechische  übersetzt  wor- 
den ist.  Jasek. 

Fox,  A.  W.,  The  practical  teaching  of  Jems  of  Nazareth  aa  found  in 
the  Gospd  of  St,  Matthew  (200.    Ld.,  S.  S.  Assoc.     1  s  6d). 

Wabnitz,  A.,  Un  manuscrit  syriague.  Note  tmr  Matth.  J,  16  (RThQr 
XVI  569  f):  Die  Variante  des  Syrsin  ist  historisch  wertlos.  Eine  Beein- 
flussung des  Schreibers  durch  das  Hebr-Ev  sei  wahrscheinlich. 

Meinertz,  Jf.,  weist  in  einem  Analekt  (ThQ  LXXXIX  164f)  nach,  dafs 
Justin,  Dial.  78  nicht  als  Zeuge  für  die  Lesart  von  Syrsin  zu  Mt  1,  16, 
wie  Merx  will,  zu  verwerten  ist. 

Fraenkeh  S.,  Zu  Mt  2  (ZntW  VIII  241  f):  Antwortet  Nestle  (vgl. 
BZ  V  426^,  indem  er  auf  das  ganz  späte  Datum  (12.  Jahrh.)  der  jü- 
dischen Aorahamslegende  hinweist. 

Lewis,  Agnes  Ä,  The  star  of  Bethlehem  (ExpT  XIX  139  f):  Wül  Mt 
2,  2  ^v  T^  dvQToXQ  zu  etbofiev  und  nicht  zu  töv  dar^pa  beziehen. 

Lewis,  A,  S.,    Matt  IL  2  (ExpT  XIX  237):    In  der  orthodoxen   grie- 
chischen Kirche  werde  ^v  dvaxoXft  zu  ctbofiev  gezogen^ 
„Nestle,  f.,    Matt.  VIL  25,27  (ExpT  XIX  237 f):    Über  die  englische 
Übersetzung  (A.  V.)  der  Worte  irpca^ircoav  —  iTpoa^Koi|iav. 

Scott,  f.  F,,  „The  kingdom  ofheaven  suffereth  violence".  An  expoaition 
of  Matt,  11:  12,  13  (BW  XXX  460—463):  Jesus  habe  die  Mö^ichkeit 
einer  Beschleunigung  des  Kommens  des  Reiches  gelehrt. 

Findiay,  G,  G„  Theparable  of  the  pearl-merchant  (Exp  7.  S.  V  158—179): 
Erbaulich. 

Smith,  D.,  Things  new  and  old"  (ExpT  XIX  67—69):  Über  Sinn  und 
religiösen  Wert  von  Mt  13,  52. 

Meinertz,  M,,  Die  angebliche  Heidenfreundlichkeit  Jesu  in  der  Ferikope 
von  der  Kanaanäerin  (Mt  15, 21  ff)  nach  dem  Syrus  Sifiaiticus  '(ThQ 
LXXXIX  536 — 547):  Lehnt  in  durchaus  überzeugender  Weise  die  Auf- 
fassung von  Merx  ab,  welcher  V.  26  nach  Syrsin  erklärt  =  Soll  man 
nicht  das  Brot,  das  die  Kinder  vor  die  Hunde  werfen,  wegnehmen,  d.  h. 
soll  ich  (Jesus)  vor  den  Juden  fliehend  mich  nicht  der  Heiden  abnehmen? 

Hart,  J.  H.  A.,  Cephas  and  Christ  (JthSt  IX  14—41):  Eine  Erklärung 
des  Petrusbekenntnisses  in  Cäsarea  Philippi  (Mt  16,  13—18  und  Parall.). 
Unter  dem  Fels  versteht  Christus  sich  selbst.  Statt  )io\)  Tf|v  ^KxXiiaiav 
(D  Ti?|v  dxKX.  fiou)  schlägt  H  vor  zu  lesen  Tf|v  iKKkr\aiav  Kupiou  (also 
Kou  statt  Mou). 

KreyenbQhl,  J„  Der  Apostel  Paulus  und  die  Urgemeinde  (ZntW  VIII 
81—109  163—189) :  Witünet  dem  Petrusbekenntnis  in  Cäsarea  Philippi 
und  der  Primatweissagung  (Mt  16,  13 — 19)  eine  lange  Untersuchung,  die 
zu  ebenso  kuriosen  Resultaten  führt  wie  Kr.s  Forschungen  über  das  Jo- 
Ev  (vgl.  BZ  IV  216).  Da  die  letzteren  so  ziemlich  allgemein  aljgelehnt 
wurden,  hätte  es  Kr.  wahrhaftig  nicht  nötig  gehabt,  von  „katholischer 
Pseudoexegese"  (S.  81)  zu  sprechen  oder  von  Mt  16,  19  zu  behaupten, 
dafs  über  ihn^,bis  jetzt  so  unsäglich  viel  Unsinn  in  die  Welt  gesetzt 
worden    ist".    Kr.  glaubt   nun   beweisen    zu  können,    dafs  Mt  16,  17 — 19 

—  eine  Stelle,  welche  in  der  Q- Quelle  der  Synoptiker  bereits  stand  — 
durchaus  unhistorisch  ist  und  dafs  sie  nichts  anderes  darstellt  als  eine 
Antwort  auf  die  paulinische  Ablehnung  des  Standpunktes  der  juden- 
christlichen Urgemeinde,  näherhin  auf  die  Behauptung  des  Gal  1,  16^,  wo 
Paulus  erklärte,  sich  von  Fleisch  und  Blut,  d.  li.  nach  Ki'.  von  seinem 
eigenen  jüdischen  Denken  losgemacht  zu  haben,  ein  Bruch,  der  im  Konflikt 
mit  Petrus  in  Antiochien  perfekt  wurde.  Daraufhin  (also  nach  50)  habe  die 
Urgemeinde  ihren  Heros  Petrus  in  der  angegebenen  Weise  verherrlicht. 

—  Kr.  hatte  seine  Resultate  schon  vorher  kurz  publiziert:  Das  Ende 
des  Felsens  Fetri   (Protestant  [Zürich]  1907  Nr  7—11),  aber  auch  bei  P. 
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Melilhorn  in  PrM  XI  380  f  leise  Bedenken  an  der  Richtigkeit  seiner 
Phantasien  erreg^. 

Mihaii,  A.,  Pi-eobraienie  Gospoda  Jesusa  HHsta  [Die  Verkläruna  Jesu] 
(410/  Kazan  1906):    Exeg.  Untersuchung  äes  17.  und  18.  Kap.  des  Mt. 

Prot/n,  8.f  Ubicumque  fuerit  corpus,  illuc  congregabuntur  et  aquüae 
(Raug  XI  736  f):  Lennt  Ch.  Brustons  Deutung  (in  Vie  nouvelJe)  ab, 
wonach  damit  das  Ende  der  Juden  und  mit  der  im  folgenden  Vers  er- 
zählten Verfinsterung  der  Sonne  etc.  der  Sturz  der  die  CJestime  anbetenden 
Heiden  symbolisch  angedeutet  sein  soll. 

3.  Markusevangelium. 

Knabenbaner,  J.,  S.  J.,  Commentarius  in  evangelium  secutidum  Marcum. 
Editio  altera  emendata.  (Cursus  Scripturae  Sacrae:  455.  P..  Lethielleux. 
M  7.20) :  In  vier  eiiüeitenden  ParaCTaphen  handelt  der  Verf.  1 .  De  sancto 
Marco,  2.  De  evangelio  secundum  Marcum,  3.  De  conscriptione  evangelii 
secundum  Marcum,  4.  De  subsidiis  interpretationis.  Darauf  folgt  die 
klar  und  durchsichtig  geschriebene  Erklärung.  Im  Ev  unterscheidet  er 
das  exordium  1,  1 — 13,  darauf  den  1.  Teil  1,  14 — 9,  49,  in  welchem  Jesu 
Tätigkeit  in  Galiläa  dargestellt  wird:  et  ita  quidem  ut  lesu  potentia  di- 
vina  et  perquam  benefica  praecipue  efferatur  in  expellendis  daemonibus 
et  in  sanatione  plurimorum.  Der  Stoff  wird  in  einzelnen  Abschnitten 
behandelt,  deren  Überschriften  ihre  Berechtigung  aus  dem  Textinhalt 
empfangen.  Im  2.  Teil  10,  1 — 15,  47  wird  in  ähnlicher  Weise  behandelt: 
quae  lesus  in  regione  ludaeorum  docuit,  gessit,  passus  est.  Den  Schlufs 
bildet  der  3.  Teil  16,  1 — 20.  Bezüglich  des  Markusschlusses  wird  man 
seinem  Worte  Beifall  zollen  müssen:  Proinde  etsi  non  declaratum  est 
eam  partem  esse  a  Marco  conscriptam,  tamen  satis  definitum  est  eam 
esse  sacram  et  canonicam  i.  e.  inspiratam  (455).  Es  wäre  zu  wünschen, 
dafs  dieser  Standpunkt  auch  von  allen  eingenommen  würde,  welche  die 
Echtheit  des  Schlusses  verteidigen.  Steinmann. 

Klostermann,  £,,  Die  Evangelien.  I.  Markua.  Unter  Mitwirkung  von 
H.  Grefsmann  erklärt  (Handbuch  zum  NT  11,  Bogen  1— 10  ]=  6. 
(Doppel-)  Lieferung] :  S.  1—148.  Tüb.,  Mohr.  3f  2.85):  Das  Lietz- 
mannsche  Handbucn  schreitet  rasch  voran.  In  Anlage  und  Tendenz 
schliefst  sich  der  neue  Mk-Kommentar  den  oben  (S.  49 — 55)  besprochenen 
Lieferungen  des  Werkes  völlig  an.  Er  ist  sehr  reichhaltig.  Wiederhok 
sind  die  Anmerkungen  so  zahlreich,  dafs  sie  die  Übersetzung  des  Mk-Textes 
verdrängt  haben  (S.  5  6  9).  Innerhalb  des  Ev-Textes  ist  eine  Paragraphen- 
Einteilung  (bis  §  90)  angebracht.  Wertvoll  sind  auch  an  diesem  Kom- 
mentar die  zahlreichen  Parallelen  aus  der  jüdischen  —  hier  arbeitete  be- 
sonders Grefsmann  mit  —  und  heidnischen  Literatur,  z.  T.  niedergelegt  in 
Exkursen :  Gottessohn,  Dämonen,  Korban,  herodianischerTempel  OjiitPlan), 
Pilatus,  eOaipT^iov,  ouvaTOirt,  ypo^^iareO^  etc.  Von  den  neueren  Forschem 
finden  Wellhausen  und  Merx  eingehendere  Berücksichtigfung,  z.  T.  auch 
Ablehnung.  Im  allgemeinen  bevorzugt  der  Autor  den  referierenden  Ton, 
so  namentlich  bei  verschiedenen  rationalistischen  Wundererklärungen 
(„man  erklärt",  „man  will").  Anbringungen  eines  Fragezeichens  oder  eines 
„vielleicht"  verraten  eine  gewisse  Zurückhaltung.  Gleichwohl  hält  er  es 
ganz  mit  den  prinzipiellen  Anschauungen  der  modernen  Kritik.  Dafs  in 
einem  Handbuch,  das  einen  um  die  Katenenforschung  sehr  verdienten 
Herausgeber  hat,  häufig  die  Cramersche  Mk-Katene  zitiert  wird,  ohne 
dafs  deren  Quellen  etwas  nachgegangen  wird,  ist  auffallend.  —  Dem 
wissenschaftlichen  Teile  folgte  sehr  rasch  nach:  Nlebergaü,  FP.,  MarJm 
(Handbuch  etc.  V:  Praktische  Auslegung  des  NT  1,  Bogen  4 — 8  [« 
7.  Lieferung]:  S.  49— 120.  3f  L20):  Der  Verf.  versucht  zuerst  zu 
zeigen,  wie  das  moderne  Christusbild  zunächst  allgemein  in  Predig, 
Unterricht,  Altarlektion  und  Apologetik  zu  verwerten  ist,  wie  Streit- 
geschichten, die  Passionsgeschichte,  Jesu  religiöse  und  theologische  An- 
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Behauungen  und  seine  sittlichen  Weisungen,  wie  die  Wunder  (geistige 
Wunder  in  den  Vordergrund!),  Dämonengeschichten  und  Gleichnisse  zu 
behandeln  sind.  Danach  werden  die  einzelnen  Kapitel  des  Ey  durch- 
gegangen und  die  konkreten  Folgerungen  gezogen. 

Birna,  C,  The  hdy  Oospel  acc,  to  8t.  Mark  (IM.  Ld.,  Gath.  Tmth 
Sog.    28  ed). 

MacDernott,  8.  M.,  The  Gospel  according  to  8t.  Mark  (12«.  114.  Ld., 
Gktrdner.    1  s). 

Lepeiye,  J.,  Ur-Markus.  Ein  Versuch  der  Wiederherstellung  des  Mk-Ev 
in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  (RO  X  317—342):  Bietet  den  Text  in 
deutscher  Übersetzung  „nach  Ausschaltung  der  Ur-Mt-Stücke^. 

Moncriefr,  C.  E.  8.,  St.  Mark  and  the  triple  traditio  (160.  Ld.,  Nis- 
bet.    2s  Sd). 

S/kora,  J.  L,  Kdy  bylo  sepsäno  evangdium  sv.  MarkaffWann  ist  das 
Evangelium  des  heil.  Markus  verfafst  worden?]  (GkD  XJjVII  87—96): 
Entweder  am  Ende  des  Jahres  54  oder  wahrscheinlicher  im  Jahre  o5 
n.  Chr.  Im  J.  50  liefs  Claudius  alle  Juden  und  daher  auch  Christen  aus 
Rom  vertreiben,  und  deshalb  konnte  sich  Petrus  mit  Markus  in  Rom 
nicht  aufhalten;  erst  'Nero  widerrief,  als  er  im  Oktober  d.  J.  54  den 
Thron  bestiegen  hatte,  diesen  Befehl,  und  „die  Apostel  konnten  überall- 
hin (iravraxoO,  Mk  16,20)  ^hen  und  predigen^.  Zu  dieser  Zeit  (nicht 
vor  dem  J.  50  und  auch  nicht  nach  dem  J.  55  n.  Chr.)  lebten  in  Rom 
Heidenchristen,  die  das  Evangelium  voraussetzt  Jaiek. 

Bannett,  W.  H.,  The  life  of  Ohrist  according  to  8.  Mark  (308.  Ld., 
Hodder.    69):  Frühere  Aufsätze  im  Exp. 

Ifaeandard,  £.,  8aint  Marc  et  la  concention  virginale  (Rev.  prat.  d'apol. 
1907,  1.  Juli):  Wenn  Petrus,  der  Gewanrsmann  des  Mk,  Jesum  für  den 
Sohn  Josephs  gehalten  hätte,  wäre  sein  Schweigen  darüber  und  der  Oe- 
brauch  der  Ausdrücke  Gottessohn,  Menschensohn,  Davidssohn  nicht  ver- 
ständlich (nach  Raug  XI  508). 

Ooodspeid,  £.  J.,  Two  supposed  Hebraisms  in  Mark  (EW  XXIX  311  f ) : 
TTeirX^pwTai  (1,  15)  und  Doppelung  der  Worte  in  distributivem  Sinne 
(6,  39  u.  ö.)  weifs  G.  auch  durch  unzweifelhaft  originalgriechische  Bei- 
spiele zu  belegen.  G. 

Bacon,  B.  W.,  Theprologue  of  Mark:  A  study  of  sources  and  structure 
(BW  XXVI  84—106):  Halt  an  der  Mk-Priorität  fest,  behauptet  aber 
auch  für  Mk  schriftliche  Quellen.  So  seien  für  den  Prolog  (1, 1 — 13) 
bzw.  für  seine  3  Abschnitte  (1 — 8,  9—11,  12 — 13)  schriftliche  Vorlagen 
nachweisbar,  deren  Eigenart  B.  erkennen  will. 

Baco/i,  B.  W.,  The  treatment  of  Mk  6,  14S,  26  in  Luke  (JbL  XXVI 
132 — 150):  Lk  habe  diese  Mk-Partie  fast  völlig  übergangen,  weil  er  den 
dort  behandelten  Fragen  seine  Apg  widmete. 

Hmth,  £.,  Mark  i,  1  and  the  Revisers  (JthSt  IX  101):  Bespricht  die 
Variante  1,  1:  uloO  ToO  0€oO  oder  uloO  6€o0. 

4.  Lukasevangelium. 

Bonallo,  J.,  Lessons  on  the  Gospd  of  St.  Luke  (I80.    Ld.,  Bkck.    Qd). 

Ritchle'8  Spiritual  Studies  in  St.  Luke's  Gospd.  2  Bde.  (Ld.,  Walker.208). 

Steloffllirer,  W.,  Das  Mamificat  Luc.  1  identisch  mit  Ps  103.  Ein 
Sprachwissenschaft!.  Beleg  (Vlll  u.  343.  Neubrandenburg  1908,  Brünslow. 
3f  4). 

Hhchcock,  G.  S.,  S.  J.,  The  Magnificat,  its  author  and  meaning  (Amer. 
Cathol.  Quarterly  Review  1907  (5kt.). 

AichT,  G.,  Zum  Gloria  (Lk  2, 14)  (s.  BZ  V  381—391). 

SiekMlwgT,  J.,  Zu  Lk  2, 14  (s,  BZ  V  402  f). 

Blume,  Cl.,  S.  J.,  Der  Engdhymnus  Gloria  in  excdsis  Deo.  Sein  Ursprung 
und  seine  Entwicklung  (Stimmen  aus  Maria-Laach  LXXIII  43 — 63) :  Be- 
schäftigt sich  nicht  mit  dem  ntl,  sondern  dem  kirchlichen  Hymnus. 
BibUioh«  Zdtoohrift.  YI.  2.  I4 
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Letitre,  H.,  „Obtulerunt  pro  eo  par  turturum"  (RClfr  LIII  20^—211): 
Hält  ffegenüber  einer  Anfrage  seine  These  (Quelques  textes  du  NT,  vgL 
oben  S.  196),  wonach  das  Taubeupaar  nicht  für  Jesus  dargebracht  wor- 
den war,  aufrecht.    Vielleicht  hat  Augustin  obigen  Text  beeinflufst. 

Qnroey,  T.  A»  Nunc  dimittis;  or  The  aong  of  the  watchfr  for  tficLord's 
Christ  (160.     Ld.,  Longmans.     1  »  6  rf). 

.  ÜMtle,  £.,  Eifie  kleine  Korrektur  zurVulgata  von  Luk  6,  17  (ZntAV  VIII 
240  f ) :  Zu  lesen  ist  ab  . .  .  Hierusalem  et  maritimae  Tyri  et  Sidonis. 

Miehetint,  G.,  „Guai  a  voi,  o  ricchi"  (Luca  6,  24)  (Rstcr  III  601—605): 
Nicht  blofs  dem  geizigen  Heichen  gilt  der  Weheruf;  Jesus  will,  dafs  der 
Mensch  sich  vor  dem  Reichtum  hütet  wie  vor  einer  sichern  Quelle 
unwiderruflichen  Unglücks. 

Thomson,  /».,  Luke  X  18  (ExpT  XIX  191):  „Christ  foUowed  the  faJling 
(Satans),  tili  it  became  a  finished  act." 

Dakin,  A„  The  eider  brotfier  (ExpT  XIX  141  f):  In  der  Parabel  vom 
verlornen  Sohn  ist  er  das  Bild  ,,of  the  typical  Pharisee". 

Ke9tlB,E.,  Lk20,  18  (ZntW  VIH  321  f):  Dn  2  ist  Quelle  für  das  Zitat 

5.  Johannesevangelium« 

Zahn,  Th.,  Das  Evangelium  des  Johannes  ausgeleat  1.  und  2.  Aui 
(Kommentar  zum  NT,  herausgeg.  von  Th.  Zahn  IV:  VI  u.  720.  Lp. 
1908,  Deichert.     M  14.50). 

Maolaren,  A.,  The  Gospel  according  to  St,  John,  Chaptera  i— «  (390. 
Ld.,  Hodder.    7«  ßil).  —  Chapters  9—21.    2  vols.    (ä  410.     Ebd.    15«). 

Lahousse,  0.,  Le  probl^me  joliannique  (Rev.  apol.  1907,  81—103  290-308 
355—374). 

Manresa,  R.  de,  behandelt  (Rivista  di  estudios  franciscanos  1907  Juni, 
Juli,  Aug.)  das  Problem  des  4,  Ev  und  die  neue  Entscheidung  der  Bibd- 
kommissiofi  (nach  Raug  XI  507). 

HuguBSf  De  Vauteur  et  de  la  verite  historique  du  quatrihne  JEwmgiU 
(Et.  franciscaines  1907  Juli). 

MacRory,  «/.,  Recent  criticism  and  the  authorship  of  the  fourth  Gospd 
(IthQ  III  50 — 72) :  Bespricht  die  äufseren  und  inneren  Echtheitskritenen 
und  tritt  für  die  johanneische  Autorschaft  ein. 

Soltau,  W„  Die  Entstehung  des  vierten  Evangeliums  (StKr  1908,  177 
— 202):  Der  Evangelist  hat  eine  Sammlung  von  Johanneslegenden  (z.  B. 
Hochzeit  zu  Kana,  Nikodemus,  Bethesda  etc.)  und  Synoptikerberichten 
vorgefunden  und  dieses  Urevangelium  durch  Erzählungen  antisynoptischer 
Art  ergänzt.  Nur  eine  solche  Ausscheidung  eines  Urjohannes  könne,  so 
meint  S.,  „auf  wissenschaftliche  Anerkennung  Anspruch  macheu". 

Strachan,  R,  H.,  The  personality  of  the  fourth  Evangelist  (Exp  7.  S.  V 
97 — 117):   Tritt  für  die  Autorschaft  des  Apostels  Johannes  ein. 

Bacon,  B.  W.,  The  disciple  whom  Jesus  loved  (Exp  7.  8.  IV  324—339): 
Der  Redaktor  des  Schlufskapitels  hält  Johannes  lür  diesen  Jünger.  Doch 
aus  einer  Erwägung  über  Jo  13,  1 — 30;  19,  25 — 27;  20  soll  sich  ergeben, 
dafs  es  sich  um  eine  Idealfigur  handelt,  die  nach  der  Person  Pauli,  der 
(Jal  2,  20  vom  Gottessohn  als  dem  ihn  liebenden  (toO  dyair/iaovTÖ?  M€) 
spricht,  gebildet  ist. 

The  anthorahip  of  the  fourth  Gospel  (12.  Ld.,  Hart):  Lazarus  sei  der 
Verfasser,  Johannes  der  Herausgeber  und  Kompilator  gewesen  (nach  HJ 
VI  471). 

Oieifs,  Catharwa,  Beiträge  zu  der  Frage  nach  der  Etitstehung  und  dem 
Zweck  des  Jo-Ev  (NkZ  XVIII  470--498  548—591  632—672  673—688): 
Die  Verf.,  Oberlehrerin,  tritt  gegen  die  moderne  Kritik  (Jülicher,  Wrede, 
Kreyenbühl  u.  a.)  auf  und  weist  nach,  dafs  auch  die  apostolischen  Väter 
das  Jo-Ev  kennen,  dafs  die  auch  im  Prolog  erkennbare  vierfache  Zweck- 
beziehung des  Ev,  das  nicht  das  Leben  Jesu  erzählen,  sondern  ihn  als 
Gottessohn  darstellen  will,  von  dem  einheitlichen  Gesichtspunkt  beherrscht 
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wird:  „Die  Offenbarung  des  Heils  erweist  sich  dem  als  Licht  und  Leben, 
der  dieses  Heil  im  Glauben  annimmt," 

Lad^ie,  P.,  LWiaine  du  quatrüme  tlvangüe  a  projpos  du  livre  de  J/. 
Lepm  (Rh  N.  S.  IV  559 — 58ö) :  Stimmt  in  manchem  dem  nichts  Neues 
bietenden  Buche  Lepins  (vgl.  BZ  V  217)  zu,  z.  B.  darin,  dafs  der  Apostel 
Johannes  später  in  Ephesus  gewirkt  hat,  weicht  hingegen  in  manchen 
Einzelurteilen  ab ;  z.  B.  glaubt  er,  dafs  der  Papiasprolog  von  2  IVägern 
des  Namens  Johannes  spreche.  Auch  hält  er  die  Hypothese  von  Lepin 
nicht  widerlegt,  wonach  ein  Schüler  des  Apostels  aus  dem  ephesinischcn 
Kreise  im  Namen  desselben  und  unter  seinen  Augen  und  auf  seine  Lispi- 
ration  hin  das  Ev  geschrieben  hat,  Dafs  die  Johannesschüler  in  Kleinasien 
das  4.  Ev  zunächst  nicht  genügend  respektieren,  bleibe  eine  doch  sehr  auf- 
fällige Tatsache.  —  Lepin,  M,,  A  propos  de  Voriginc  du  quatrihme  i^vangile 
(ebd.  V  84 — 102):  Repliziert  in  Briefform  auf  Ladeuze  und  hält  die 
direkte  Autorschaft  des  Apostels  mit  guten  Gründen  aufrecht. 

Bacon.  B.  W.,  The  „defence''  of  tlie  fourth  Gospel  (HJ  VI  118—141): 
Glaubt  das  4.  Ev  gegen  die  Verteidiger  seiner  Echtheit  verteidigen  zu 
müssen.  Er  erblickt  in  dem  Ev  eine  Vertretung  des  Paulinismus  gegen- 
über dem  doketischen  Gnostizismus.  Es  repräsentiert  in  unhistorischer 
Weise  Erinnerungen  an  den  Beginn  des  Christentums. 

Uacquier,  £.,  Valeur  historique  du  quatrihne  Evangüe  (Univ.  cath.  1907, 
352—371  494 — 617J:  Die  Divergenzen  zwischen  dem  Jo-Ev  und  den  Syn- 
optikern sind  erklärbar.  Die  johannei sehen  Beden  sind  ,^au  moins  en 
substance"  der  Lehre  Jesu  entnommen.  Das  Arrangement  ist  teilweise 
Werk  des  Evangelisten  (nach  RClfr  LI  437  u.  661). 

LMmk,  F,  W.,  The  fourth  Gospel  (ExpT  XIX  142  f):  Es  sei  unmetho- 
disch, Erzählungen  des  4.  Ev,  welche  Mk  nicht  bat,  für  unhistorisch  zu 
erklären. 

¥6l€z,  M.  Y.,  antwortet  (Espaiia  y  America  1907,  1.  Apr.)  auf  eine  Kritik 
von  A.  Orejon,  wonach  dieser  ihm  mit  Unrecht  Leugnung  der  Histo- 
rizität des  Jo-Ev  vorwarf  (nach  Raug  XI  515). 

Carr,  A.,  The  Virgin  hirth  in  St.  John's  Gospel  (Exp  XVIII  521-f): 
Der  Ausdruck  jiovoT€vf|C  irapd  irarpö^  u.  a.  spricht  aafür. 

Zahn,  Th„  Zur  Heimatkunde  des  Evangelisten  Johawies  (NkZ  XVIII 
26.5—294  593—608):  1.  Bethania-Bethabara:  Sucht  diese  Jo  1,  28  genannte 
Ortschaft  im  heutigen  Batneh,  ca  10  km  östlich  vom  Jordan.  Der  Täufer 
habe  in  dieser  Ortschaft  sein  „Standquartier"  gehabt.  —  2.  Ainon  und 
Salim  3,  28 :  Sucht  die  Städte  im  südlichen  Judäa  mit  Rücksicht  auf  die 
Jos  15,  32  genannten  Ortschaften  Schilchim  (— »  Salim),  Ain  Rimmon 
(=  Um  er  Kamamin,  ca  28  km  südlich  von  Hebron). 

Tke  author  of  „Thoughts  on  logic",  Thoughts  on  the  Gospel  of  St,  John 
(208.    Ld.,  Murray.    3  8  6  cQ. 

HHchcock,  F.  B.  M,,  The  dramatic  development  of  the  fourth  Gospel 
(Exp  7.  S.  rV  266 — 279):  Schildert  die  Szenen,  welche  besonders  dra- 
matisch wirken. 

Pralt,  B.,  The  Gospel  of  John  from  the  standpoint  of  greek  tragedy 
(BW  XXX  448—459):  Findet  „a  close  parallelism  of  form  and  method^ 
zwischen  dem  Jo-Ev  und  den  ^ofsen  griechischen  Tragödien.  Er  teilt 
demgemäfs  das  Ev  in  5  Akte  mit  ca  je  5  Szenen  ein. 

Bullard,  H.  M.,  John's  use  of  „abide"  (BST  VII  77—79):  Über  die  lu- 
habitatio  Gottes  im  Christen. 

Ri|gs,  J.  S.,  The  messages  of  Jesus  according  to  the  Gospel  of  John ; 
the  discourses  of  Jesus  in  the  fcurth  Gospel  arranaed^  analyzed  and  freely 
rendered  in  paraphrase  (The  Messages  of  the  Biole:  XVI  u.  374.  N.  Y., 
Scribner):  Vom  Standpunkt  der  Echtheit  des  Ev  (nach  BW  XXXI  80). 

Schätz,  B.,  Zum  ersten  Teil  des  Johannesevangcliunis  (ZntW  VIII  243 
—255):  Hält  1,  15  für  späteren  Einschub,  beanstandet  das  i-^  ßaiiTiZu) 
^  öbaTi  1,  26  und  31   und  vennutet,  dafs  in   unserem  Text  hinsichtlich 
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der  Pestreisen   nicht   die   richtige  Anordnung   eingehalten  sei,  wie  au 
Parallelen  mit  Mk  sich  ergebe. 

Bertliog,  0.,  Der  Johanneische  Logos  und  seine  Bedeutung  pkr  in* 
Christi.  Leben  (VIII  u.  72.  Lp.,  Hinrichs.  M  1.—):  Beweist  die  Echt- 
heit des  Jo-£v,  schildert  die  Logoslehre  des  Jo-Prologes  (nicht  entlehnt 
aus  Philo;  das  ön  I,  15  ■«  <*3  steigernd  «>  ja)  und  behandelt  ihren  Ertng 
für  die  Christologie  und  das  gesamte  christliche  Bewufstsein. 

SickMbBrg§r,  J.,  Lux  vera  —  veniens  in  hunc  mundum;  Jo  h  9  (Jet- 
öifentlichungen  aus  dem  kirchenliistor.  Seminar  München  3.  Reihe  Kr  1. 
275—294^:  Will  in  diesem  Beitrag  zur  Festschrift  für  AI.  Knöpfler  (»- 
läfslich  aessen  60.  Geburtstags)  den  Nachweis  führen,  dafs  der  Jo-Prolof 
schon  vom  Schlufs  des  Verses  5  ab  vom  Xönpo^  Cvoapico<,  d.  h.  dem  histo- 
rischen Christus,  handelt,  dafs  das  Täuferzeugnis  V.  6—8  nicht  gestrichen 
oder  transferiert  werden  darf,  und  dafs  V.  9  mit  der  Aussage,  dafs  ds9 
Licht  in  die  Welt  kam,  einen  wichtigen  Gedankenfortschritt  des  ProlojRffi 
ausspricht  u.  a.  Für  die  Zusammengehörigkeit  von  qxJug  und  ^^ix^ikvov 
werden  patristische  Zeugen  (Theodor  von  Mops.,  Cyprian  o.  a.)  beisrä^nckt. 

Hhehcoek,  F.  R.  #.,  The  Baptist  and  the  fourth  Gospd  (Em  7.  S. 
IV  643— Ö53):  Nicht  gegen  den  Täufer  (so  Wendt)  wendet  sich  das  Jo- 
Ev,  sondern  es  behandelt  ihn  mit  gröfster  Ehrfurcht  und  verschweigt  »- 
gar  die  Tatsache  des  Zweifels  im  Gefängnisse. 

Watt,  A,  C,  John^s  difficulty  in  knoteing  the  Christ  —  ^Änd  I  Jener 
Ätm  not^  (ExpT  XIX  93  f ) :  Der  Taufer  „mufste  erst  seine  eigene  Sünde 
abgelegt  haben",  bevor  er  Jesum  erkennen  konnte. 

Osig^r,  0,,  0.  S.  B.,  Zum  Bericht  des  Evangelisten  Johannes  öAfr  diM 
Wunder  von  Kana  (Joh.  H,  1—11)  (ThprMS  XVLQ  275-278):  (tobt 
dafs  der  Evangelist  die  Absicht  genaht  habe,  Mariens  hervorrageiidr 
Stellung  im  apostolischen  Kreise  zu  kennzeichnen. 

Bruato/i,  C,  JJn  passage  obscur  du  quatrihne  tlvangüe  (Vie  nouTeUe 
1907,  22.  Juni):  6,  27—30. 

LBpin,  M,,  L'historicite  de  V^vangüe  de  s.  Jean  d'aprhs  le  redt  de  U 
muliiplication  des  pains  (Rev.  prat  d'apol.  1907,  1.  u.  15.  Nov.):  Ver- 
teidig dieselbe  gegen  die  Behauptung,  sie  sei  eine  „composition  nti- 
hcielle  et  tendancieuse",  besonders  gegen  symbolistische  Deutungen  (mch 

Ladeuze,  F.,  Principium  mä  et  loquor  vobis  (Jo  Vm,  25)  (RSphth  I 
727 — 730):  Der  Sinn  ist:  „vraiment,  pourquoi  vous  parl^-je  encore  de 
ces  choses  sublimes  qui  me  concement,  de  ce  temps  dont  il  a  ete  dit 
^v  dpxQ  7|v  6  XdrcK  ...?...  je  pourrais  vous  parier  de  choses  qoe  to» 
comprendriez, . . .  enoncer  sur  vous  des  jugements  s^v^res.    Mais  non..' 

Brueton,  C,  titudes  bibiiques  (Vie  nouvelle  1907,  25.  Mai):  Jo  a35 
übersetzt  B.  die  Antwort  Jesu:  „D'abord  ce  que  je  vous  dis"  (nach  Rtof 
XI  791). 

Macatpine,  Ch,  S.,  The  sanctification  of  Christ  (ExpT  XIX  dS-ÄT): 
ÄTid2:eiv  Jo  10,  36  und  17, 19  sind  auf  das  messianische  Wirken  Jesu  toi 
Anfang  an  zu  beziehen. 

Lepin,  M.,  La  resurrection  du  Lazare  (RClfr  LH  467-— 496,  LEI  1*» 
— 155^:  Widerlegt  die  allegorische  Deutung  und  die  aus  dem  Vergleich 
mit  acn  Synoptikern,  die  aus  einem  „schwer  zu  präzisierenden**  (Sniidf 
die  Perikope  übergehen,  sich  ergebenden  Bestreitungen  der  Histonntät. 
Jo  offenbare  durchaus  ein  „renseignement  authentique". 

Cotter,  W.  £.  F,,  Raising  of  Lazarus  and  the  Stpwptic  Ctospeis  (ExpT 
XVIII  526):  Mt  habe  wohl  das  Faktum,  aber  keine  näheren  Umstände 
gekannt  und  deshalb  allgemein  beim  Tode  Jesu  die  Bemerkung  Sber 
die  Auferstehung  von  Toten  eingefügt  (27,  51  ff).  —  Werehf,  F.  W., 
macht  dazu  (ebd.  XIX  43 f)  auf  die  Lücke  zwischen  Mk  10.31  und*? 
aufmerksam,  in  welcher  die  Ereignisse  von  Jo  7,2 — 11,53  einÄDreili«« 
seien. 
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Barna,  Th„  A  sUidy  in  St.  John  XXI  (Exp  7.  S.  IV  533^542):  Wie 
der  Verf.  schon  2  Petr  und  Jud  für  den  Montanismus  reklamiert  hat 
(vgl.  BZ  III  441),  80  jetzt  auch  das  Schlufskapitel  des  Jo-Ev. 

Magoun,  H.  W.,ArAnAn  and  0IAESI  (Bs  LXXVII  265-282  419—442): 
Sie  erfordern  in  Jo  21, 15 — 17  keinen  Bedeutungsunterschied.    Aicher. 

h)    Leben  und  Lehre  der  Apostel, 

Baco/i,  B.  W„  The  fnartyr  Apoatles  (Exp  7.  S.  IV  233—252):  Handelt 
über  Petrus,  Johannes  und  Jakobus.  Wie  in  Jo  21,  so  finden  sich  in 
Mt  14,  2Ö — 32  sympolische  Anspielungen  auf  den  following  und  den  tar- 
rying  witness.  Die  2  Zeugen  der  Apk  11  werden  ebenfalls  damit  in 
Zusammenhang  gebracht. 

Poulain,  A.,  Essai  snr  revolution  de  la  pensee  rdigieuse  de  Vapotre 
Pierre.  Etüde  historique  et  psychologique  (Tnöse.  112.  Montauban,  Im- 
prim.  cooperative). 

Fillleo,  L.  C,  Saint  Jean  Vtlvangäiste^  sa  vie  et  ses  ecrits  (16^.  Y  u. 
313.    P.,  Beauchesne). 

Farrar,  F.  W.  f,  St.  Paulus.  Sein  Leben  und  sein  Werk.  Autorisierte 
deutsche  Bearbeitung  von  0.  Brandner,  Durchsicht  von  E.  Rupprech t. 
in.  Bd  (517—754  mit  Abbildungen  und  4  Karten.  Frankfurt..a.  M.  1908, 
Brandner.  M  4.—) :  Mit  diesem  Bande  liegt  die  deutsche  Übersetzung 
des  Lebens  Pauli  des  vor  zwei  Jahren  verstorbenen  Verfassers  eines  weit 
verbreiteten  Lebens  Jesu  (vgl.  BZ  II  422)  vollendet  vor.  Die  voraus- 
gehenden Bände  sind  BZ  IV  218  und  V  430,  die  englische  Ausgabe  ebd. 
III  216  notiert.  Es  ist  ein  vom  positiv  gläubigen  Staudpunkt  aus  in 
edler  Popularität  geschriebenes  Werk,  das  das  inhaltsreiche  Ijeben  und 
Wirken  des  Völkerapostels  sowie  den  Inhalt  seiner  Briefe  in  klarer  Weise 
darstellt  und  für  die  geschilderten  Wahrheiten  Verständnis  und  Begei- 
sterung zu  wecken  sucnt.  Der  Verf.,  Dekan  am  Westminster,  ist  über 
die  theologischen  Kontroversen  wohlunterrichtet  und  nimmt  zu  den- 
selben aucn  Stellung.  Z.  B.  tritt  er  für  die  Tatsächlichkeit  der  Beschnei - 
düng  des  Titus  ein;  das  Schlufskapitel  des  Rom  will  er  teilweise  nach 
Ephesus  gerichtet  sein  lassen;  den  Pfahl  des  Fleisches  erklärt  er  als 
Augenübel  usw.  Durch  häufige  Beiziehung  der  rabbinischen  Literatur 
wewlen  noch  weitere  Aufklärungen  geboten.  Ebenso  dient  ein  reich- 
liches Illustrationsmaterial,  das  allerdings  nicht  auf  der  I^öhe  modemer 
Reproduktionstechnik  steht,  der  Veranschaulichung.  Der  Übersetzer  hat 
manche  rhetorische  Partien  des  Werkes  gekürzt  und  dafür  Strojihen  aus 
dem  Gedichte  „Paulus"  von  Theod.  Fronmüller  eingestreut. 

Caae,  S,  J.,  Paul's  historical  relation  to  the  first  disciples  (AmJTh  1907 
April). 

Moake,  E.,  Die  Bekehrung  des  lieil.  Paulus.  Eine  exeg.-krit.  Unter- 
suchung (XII  u.  101 .  Münster,  Aschendorff.  M  2.50) :  Behandelt  die 
Christuserscheinung  bei  Damaskus  nach  den  drei  Berichten  der  Apg, 
deren  „Unstimmigkeiten"  ausgeglichen  werden,  und  den  gelegentlichen 
Bemerkungen  Pauli  in  (lal  1,  13 — 17,  1  Kor  9,  1  u.  a.,  stellt  dann  die 
Realität  der  Erscheinungen  fest  gegenüber  den  verschiedenen  Leugnungen 
derselben  ((lewitterhypothese,  Anknüpfung  an  den  Scheintod  Jesu,  sub- 
jektive und  objektive  Visionshypothese).  M.  nennt  dann  einige  Faktoren, 
welche  bei  Paulus  die  Bekehrung  indirekt  vorbereiteten,  d.  h.  erleich- 
terten, wie  historische  Kenntnis  von  Jesu  Werk,  Empfinden  der  Ohn- 
macht des  Gesetzes  u.  a.  Im  Schlufsparagraphen,  einer  Schilderung  der 
Wirkungen  der  Christuserscheinung  auf  Paulus,  wird  die  von  Weber 
u.  a.  auch  BZ  II  178 — 188  vertretene  Anschauung  von  einem  erst  später 
erfolgten  Erkennen  Jesu  als  Gottessohn  abgelehnt.  —  Vgl.  M.  Meinertz, 
Kath.  1908,  3,  233—236.  Häuften. 

¥18019,  J.  dB,  La  canversion  de  Paul  de  Tarse  (Foi  et  Vie  16.  Okt.  u. 
1.  Nov.):   Historisch  und  psychologisch  untersucht  (nach  Raug  XI  785). 
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LeMre,  M.,  Saint  Paxd  a-t-il  vu  le  Christ  ressuscite?  (RClfr  LEE  562 
—565):  Auf  eine  dieabezügliche  Beanstandung  Beines  Artikels  „Jesus 
ressuscite"  (vgl.  oben  S.  201)  beharrt  L.  auf  seiner  Anschauung,  dafs  Pau- 
lus Christus  nicht  physisch  gesehen  hat.  Die  Erklärung  Pauli  xöv 
Kupiov  . .  ^UfpaKQ  1  Kor  9,  1  u.  ö.  sei  nicht  buchstäblich  zu  nehmen.  (L. 
hätte  auch  auf  Apk  1, 12  ßX^ireiv  t^iv  «puivi^v  verweisen  können.) 

Miinzioger,  C,  Patäus  in  Korinth,  Nette  Wege  zum  Verständnis  des 
Urchristentums  (208.    Heidelberg,  Ev.  Verlag.    M  2.75). 

Prat,  F.,  La  tiieologie  de  s.  Paxd  I  (TT  u.  604.  P.  1908,  Beauchesne  &  Cie. 
Fr  6. — ):  Einen  Abschnitt  aus  der  Einleitung  des  Werkes  über  die 
„(iem>8e  de  la  pensee  de  Paul"  veröffentlichte  P.  unter  gleichem  Titel  in  Et. 
CXni  353—383. 

Protin,  8„  La  theologie  de  saint  Paxd,  Genhe  de  la  pensee  de  saint  Paul 
(Raug  Xn  162 — 185):  Weder  aus  der  jüdischen  Vergangenheit  allein, 
noch  aus  dem  Ereignis  der  Bekehrung  allein  läfst  sich  die  ganze  Theo- 
logie des  sich  eng  an  Jesus  anschliefseuden  Heidenapostels  erklären. 

Motten,  it..  Zum  „Cliaos"  de}'  paidinischen  Theologie  (Pastor  bonos 
1907  Dez.). 

Johnson,  W.  M,  Was  Paxd  the  founder  of  christianity?  (PrthR  V  398 
—422). 

M'Mabb,  ¥.,  A  moot-point  of  Paxdine  christology  (ExpT  XIX  92f):  Macht 
auf  die  Steigerung  eiicdiv,  |üiop<pi^,  diraOtaa^a  rf)?  b62ii?t  XOP^'^'^P  '^ 
öiroardaeuj^,  Bezeichnungen  der  pftulinischen  Briefe  für  das  Verhältnis 
von  Vater,  und  Sohn,  aufmerksam. 

Tobac,  £.,  La  diuaioaw^  &eov  dans  saint  Paul  (Rev.  d*hist.  eccl.  IX 
1 — 18) :  Durch  eine  Erörterung  von  Rom  1,  17  und  3,  21 — ^28  (auch  Rom 
10.  3  und  2  Kor  5,  21  lassen  sich  danach  erklären)  weist  T.  nach,  dafs 
nur  die  göttliche  Scute  des  Begriffes  von  Paulus  ins  Auge  pefafst  ist- 
Es  ist  die  „activite  justifiante  et  salvifique  de  Dieu  se  raamfestant  en 
notre  faveur  niovennant  notre  union  au  Christ,  lequel  a  subi  pour  noas 
on  delivrer  le  chatiment  du  peche  ou  la  mort." 

Gru89endorf,  F.,  Ahendniald  und  Taxife  bei  Paulus  (ZeRU  1907,  61—73). 

Prat,  F„  La  morale  de  s.  Paul  (Rev.  prat.  d'apol.  1907,  1.  Mai):  „Ia 
murale  de  s.  Paul  s'appuie  d'un  cote  sur  la  volonte  positive  de  Dieu, 
proclamee  par  le  Christ,  promulgee  i)ar  les  apötres,  librement  acceptee 
l)ar  les  neophytes  dans  le  premier  acte  de  foi,  de  Tautre  sur  la  regen6- 
ration  baptismale  et  sur  les  reclamations  nouvelles  qu'elle  produit"  (nach 
Raug  XI  507). 

Fittbogen,  G,,  Das  sittlicJie  Selbstbewufstsein  des  Apostels  Paulus  (ZeRü 
1907,  88—101). 

Kollttor,  Aaselma,  Christenleben  und  Sünde  nach  dem  Zeugnisse  des  hl. 
Paidxts  (v^l.  BZ  V  431):  Untersucht  unter  Auseinandersetzung  mit  der 
-protestantischen  Kritik  die  paulinische  Lehre  über  1.  Begriff,  Ursprungs, 
Folgen  der  Sünde,  2.  Christenleben  und  Sünde,  3.  das  persönliche  Leben 
Pauli  und  die  Sünde. 

Ermooi,  V.,  Saint  Paxd  et  lapriere  (16o.    64.    P.,  Bloud). 

Chadwick,  W.  E.,  Tfie  pastoralteaching  of  St  Paid,  his  ministerial  ideale 
(XXII  u.  394.    Edinburgh,  Clark.     7  s  6  rf). 

Kramer,  P„  Die  Tolernnzfraqe  bei  Paidus  und  in  der  Gegenwart  (Refor- 
mation 1907,  754—757  785— 7&8). 

Ramea/,  W.  it.,  Paxdinism  in  the  graeco-oronuin  world  (Contemporary 
Review  1907.  468 — 488):  Inhalt:  Paulus  und  Hellenismus,  Hellenismus 
und  Hebraismus.  Paulinismus  und  römisches  Kaiserreich,  Paulinismus 
und  das  spätere  Kaiserreich.  Aicher. 

Ramsa/,  W.  it.,  St.  Paid's  philosophy  of  historv  (Contenrporary  Review 
1907  Sept.,  327—343):  Behandelt  die  drei  paulinischen  Prinzipien  (das 
Göttliche  allein  ist  real,  alles  andere  ist  Irrtum;  eine  Gemeinschaft  ist 
fortschreitend,   insofern  sie  die  göttliche  Stimme  hört,  alles  andere  ist 
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Degeneration;  alle  Menschen  und  jede  Gemeinschaft  kann  die  göttliche 
Stimme  hören,  aber  sie  mufs  mitwirken,  bevor  die  Kommunikation  Platz 
greifen  kann)  und  ihren  Kontrast  mit  der  modernen  religionsgeschicht- 
Hchen  Methode.  Aicher. 

i)  Apostelgeschichte. 

Maciaren,  A. .  The  Acts  of  the  Apostles.  Chapter  13  to  end  (394. 
Ld.,  Hodder.    7  s  6  d):  Vgl.  BZ  V  431. 

ReyooidS,  B.,  and  Walpole,  6.,  Handbook  to  the  Acts  of  the  Apostles, 
Parti:  Chapters  1 — 15,  Part  II:  Cfuipters  16 — 28  (Rivingtons  Handbook s 
to  the  Bible  and  Prayer-Book:  XIX.  u.  136,  137—236.     Ld.,  Rivingtons. 

2  s  6  d;  2  8):  Enthält  die  englische  Übersetzung  mit  fortlaufenden  Noten, 
der  eine  Einleitung  vorangeht.  In  dieser  wird  etwa  64  als  das  Jahr  der 
Abfassung  der  Apg  bezeichnet.  Es  folgt  ein  kurzer  Abrifs  der  Geschichte 
der  Juden,  der  die  Jahre  29 — 66  umfafst.  Steinmann. 

Haroaok,  A..  Die  Apostelgeschichte.  Untersuchungen  (Beiträge  zur 
Einleitung  in  das  NT  3.  Heft:  VI  u.  225.  Lp.  1908,  Hinrichs.  M  5.—): 
Zweck  und  Anlage  der  Arbeit  liegen  ganz  in  der  durch  das  Buch  „Lukas 
der  Arzt"  eingeschlagenen  Richtung.  Der  von  mir  BZ  I  424  ausgespro- 
chene Wunsch:  „Hoffen  wir,  dafs  die  Zeit  nicht  mehr  fern  ist,  wo  aucli 
die  Apg  sich  ein  ähnliches  Vertrauen  (wie  die  Ew)  erwirbt",  scheint 
sich  wenigstens  teilweise  zu  erfüllen.  H.  bemüht  sich,  aus  den  Zeitan- 
gaben (dieses  Kapitel  ist  ein  etwas  erweiterter  Abdruck  des  nachstehenden 
Aufsatzes),  den  Angaben  über  Länder,  Völker,  Städte,  Häuser,  aus  der 
Art,  wie  Personen,  Wunder  und  Geisteswirkungen  behandelt  sind,  die 
Einheit  des  Werkes  und  die  lukanische  Autorschaft  zu  erhärten.  H.  ver- 
sucht auch  wiederum  eine  (^uellenscheidung  der  ersten  Hälfte  der  Apg: 
er  unterscheidet  eine  folgerichtige  und  zuverlässige  Quelle  A  (grofsen- 
teils  auf  Philippus  zurückgehend)  und  eine  legendarisch  aufgeputzte,  teil- 
weise dasselbe  erzählende  (also  Dubletten !)  Rezension  B.  Beide  repräsen- 
tieren die  Tradition  von  Jerusalem  (Cäsarea)  gegenüber  einer  dritten 
antiochenischen  Quelle,  die  aber  auch  den  Zusammenhang  mit  Jerusalem 
sehr  hochhält.  Das  Aposteldekret  enthielt  nach  H.  nur  die  tlrei  Moral- 
vorschriften, sich  des  Götzendienstes,  der  Hurerei  und  des  Mordes  zu 
enthalten  (itviktöv  ist  spätere  Einfügung).  Von  den  6  angehängten  Ex- 
kursen ist  vor  allem  der  letzte  interessant.  Darin  ist  es  durchaus  als 
möglich  anerkannt,  dafs  Apg  (und  demnach  auch  3.  Ev)  im  Anfang 
der  sechziger  Jahre  verfafst  sind,  wenn  auch  H.  noch  die  Zeit  des  'ntus 
bevorzugt.  Alles  in  allem:  H.  ist  von  der  Voraussetzung  aus,  dafs 
Wunder  unmöglich  sind,  und  deshalb  in  der  Annahme  „einer  fast  unbe- 
greiflich schnell  erwachsenen  Legende"  den  Behauptungen  der  wunder- 
gläubigen  Theologen  aufserordentlich  nahe  gerückt. 

Harnack,  A,,  Die  Zeitangaben  in  der  Apg  des  Lk  (Sitzungsber.  der  Kgl. 
preufs.  Ak.  d.  W.  1907,  376—399):  Bespricht  1.  die  Verknüpfungen  mit 
der  Zeitgeschichte,  2.  die  Angaben  von  Jahren,  Monaten  und  Tagen, 
3.  die  Angaben  von  Pestzeiten,  4.  unbestimmte  Zeitangaben.   Dazu  kommen 

3  Anhänge:  1.  Die  Konstanz  der  chronologischen  Ausdrücke  in  der  Apg. 
2.  Der  chronologische  Ertrag  der  Apg.  3.  Die  chronologische  Schlufs- 
bemerkung  der  Apg:  nach  der  bteria  entfaltete  Paulus  noch  eine  längere 
Wirksamkeit,  die  für  den  Gang  der  Missionsgeschichte  nicht  mehr  von 
hoher  Bedeutung  war.  Aus  allen  Erwägungen  ergibt  sich,  dafs  Lk  der 
Verfasser  des  ganzen  Werkes  ist.  Die  Edition  scheint  nicht  von  Lk 
selbst  besorgt  worden  zu  sein. 

HilgMfe/d,  A.,  Lucas  und  die  Apg  (ZwTh  L  176—214) :  Die  letzte  Arbeit 
dieses  f  Exegeten.  Er  behauptet  darin,  dafs  unser  Text  der  Apg  eine 
Bearbeitung  einer  Urschrift  des  Autors  ad  Theophilum  darstellt,  dafs 
diesem  aber  auch  die  Wir-Aussagen  zuzuschreiben  sind.  Dieselben  hätten 
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den  Zweck  besonderer  Hervorhebung  der  erzählten  und  mit  erlebten  Tat- 
Bachen  gehabt. 

Wellhauwn,  «/.,  Noten  zur  Apg  (Nachr.  von  der  Kfl.  Ges.  der  Wiss.  zu 
(Jöttingen,  Phil.-hist.  Klasse  1»07,  1—21) :  Nachdem  W.  die  Ew  in  seiner 
Weise  durchgearbeitet  hat  (vgl.  BZ  II  214  u.  432,  IQ  212,  IV  214,  V  216), 
kommt  jetzt  der  Apostolus  an  die  Reihe.  Nach  derselben  Methode  werden 
Stellen  ausgewählt,  um  Unechtheit,  historische  Unmöglichkeit  (so  in  Kap.  1), 
sinnlose  Überarbeitung  u.  dgl.  zu  konstatieren. 

Smith,  C.  R„  The  nanves  „Christ^  and  „Jesus"  in  the  Acts  (ExpT  XU 
45  f):  Jesus  Christus  kommt  nur  in  Keden  vor,  Christus  ist  jüdischer 
Titel  und  steht  immer  in  Beziehung  „to  a  Jewish  en^nronment**. 

PfBi/,  Th„  Das  Ffingstwunder  und  Büeams  Esdin  (Ev.  Kz  1907,  725 
—781). 

Bludau,  A.,  Paulus  in  Lystra,  Apg  14,  7—21  (Kath.  3.  F.  XXXM 
91 — 113  161 — 183):  Exegesiert  den  Abschnitt  und  stellt  seinen  historischen 
(Charakter  gegen  die  Ajinahme,  er  sei  aus  An^ben  des  Gal  unter  An- 
lehnung an  Sie  Philemon-  und  Baucissage  erdichtet  worden,  fest.  Die 
von  den  Vertretern  der  südgalatischen  Adresse  des  Gal  in  verschiedenen 
Variationen  behaupteten  Bückbeziehungen  des  Gal  auf  die  Ereignisse  in 
Pisidien  und  Lykaonien  werden  von  B.  abgelehnt. 

Meinertz,  M.,  Apg  15,  34  und  die  Möglichkeit  des  antiochenischen  StreU" 
faUes  (Gal  2,  llff)  nach  dem  ApostelkonzU  (s.  BZ  V  392-^02). 

Curtius,  £.,  St  Faul  in  Athens  (Exp  7.  S.  IV  436— 4ö5):  Die  Übersetzung 
einer  Abhandlung  dieses  deutschen  Archäologen  (f  1896),  der  aus  dem 
hochbedeutsamen  Berichte  der  Apg  für  das  Verhältnis  des  Judentum» 
zum  Hellenismus  u.  a.  Folgerungen  zieht. 

k)  Apostolisclie  Briefe  (paulinische,  katholische). 

rraeawtii,  U.,  La  letteratura  epistolare  dd  NT  (Rstcr  III  641—663): 
Bespricht  die  Formen,  Hauptideen  und  Veranlassungen  der  ntl  Briefe. 

Me/boom,  H.  U.,  De  Hypothese-Yölter  (Theol.  Tijdschr.  XLI  122—151): 
Behandelt  Vülters  Aufteilungen  der  paulinischcn  Briefe  und  des  1.  Petr 
(teilweise  ablehnend). 

Poggi,  P.,  II  cuore  di  s.  Paolo,  Studio  suUe  lettere  dell'  apostolo  (92. 
Turin  1908,  Salesiana). 

Royet,  A.,  &tude  sur  la  christologie  des  Epitres  de  s»  Paul  (Thöse.  130. 
Lyon,  Vitte). 

£ach9tba€kBr,  J.,  Zur  Geschichte  und  Charakteristik  der  pauliniscken 
Briefe  (MGWJ  LI  395-428}:  Zu  W.  C.  van  Manen,  Die  Unechtheit 
des  Kömerbriefes  usw.  (s.  BZ  IV  440).    E.  stimmt  ihm  zu.  6. 

Wehofer,  Tb.  M.,  Untersuchungen  zum  Lied  des  Bomanos  auf  die 
Wiederkunft  des  Herrn  (aus  dem  Nachlafs  des  Verf.  herausgeg.  von 
A.  Ehrhard  und  P.  M a a  s).  Mit  2  Anhängen :  I :  Der  literarisch  Charak- 
ter des  Hexaemeronhymnus  Gen  1 — 2,  3,  II :  Das  D.  H.  Müllersche  Ge- 
setz in  den  Paulusbrief en<,  und  einem  Nachwort  der  Herausgeber  (Sitzung»- 
ber.  der  k.  Ak.  der  VViss.:  199.  Wien,  Holder.  M  5.35):  Sei  wegen  An- 
hang 2  hier  notiert. 

Kühl,  E.,  Erläuterung  der  pauliniscfien  Briefe  unter  Beibehaltung  der 
Briefform.  I:  Die  älteren  Briefe  des  Paulus  (148.  Gr.-Lichterfelde. 
jf  6.—):  Enthält  1  u.  2  Thess,  Gal,  1  u.  2  Kor,  Rom.  Der  Verf.  lafst 
Paulus  selbst  auch  die  Erläuterungen  seiner  Briefe  geben. 

Schade,  H.,  Die  Missionstexte  des  NT  in  missionsgeschichU,  Beisj^iden. 
Ein  Hilfs])uch  zu  G.  Mayers  Meditationen  und  Predigtdispositionen. 
3. Abt.:  Die  Missionstexte  in  den  paulin.  Briefen.  I.Hälfte:  Römer-  und 
Epheserbrief  {XU  n.  ITd.  Gütersloh,  Bertelsmann.  Jf  2.—):  Fortsetzung; 
vgl.  BZ  V  425. 

C^rneiy,  R.,  Commentarius  in  s,  Pauli  epistolas  ad  Corinthios  cdterafn 
et  ad  GalataSj  ed.  alt.  (Cursus  Scripturae  Sacrae:   625.    P.,  Lethielleux). 
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Baljon,  J.  M.  8.,  Commentaar  op  de  brieven  van  PäiUus  cum  de  Htcssa- 
lonikerSt  Efeziers,  Kolossers  en  aan  Philemon  (III  u.  357.  Utrecht,  van 
Boekhoven):  Ein  gutes  Studentenbuch  mehr  konservativen  Charakters 
(nach  H.  Holtzmann,  DLz  XXVIII  3220). 

WIliian«,  A.  L.,  Fiaul  the  Apostle.  The  EpisUes  to  the  Colossians  and 
to  Philemon  edit  With  introduction  and  notes  (120.  LXXTV  u.  207. 
Camb.  Univ.  Press.    8  s). 

Richter,  G.,  IJ^^  Pm/taiwq,  Die  Epistel  PatUi  an  die  Römer  ver- 
deutscht und  erläutert  (90.  Gütersloh,  Bertelsmann.  M  1.50):  Ein  an 
weitere  Kreise  sich  wendendes  Werk.  Den  einzelnen  Abschnitten  der 
Übersetzung  ist  eine  ^enau  gegliederte  Disposition  vorausgeschickt, 
während  die  Erklärung  m  zwei  parallelen  Kolumnen  (links  Exegetisches 
und  Textkritisches,  rechts  Erläuterungen)  folfft.  Die  Hauptbegriffe  und 
der  Gedankengang  des  Briefes  sind  in  klarer  Form  dargelegt.  Der  Stand- 
punkt des  Verf.s  ist  der  orthodox-protestantische.  Demgemäfs  auch  seine 
Auffassung  der  Begriffe  Rechtfertigung,  (Glaube  usw. 

Qore,  C,  St  Paul's  EpisUe  to  the  Romans.  2  Bde  (334;  250.  Ld., 
Muri  ay.    5  a). 

Kortschaek,  £.  K,,  Die  Veranlassung  des  Römerbriefs  des  hl,  Apostels 
Paulus  (Studien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner-  und  dem 
Cistercienserorden  XXVIII  71—83  331—345):  Der  Beruf  als  Heiden- 
apostel  allein  hat  Paulus  zum  Schreiben  veranlafst.  Motive,  welche  in 
den  Verhältnissen  der  römischen  Gemeinde  zu  suchen  wären,  wie  Kampfe 
zwischen  Heiden-  und  Judenchristentum,  Kämpfe  gegen  das  Judentum, 
sind  nicht  ausreichend. 

PflaumT,  C,  Die  Missionspredigt  des  Apostels  Paulus  nach  dem  Rom 
(Ev.  Kz  1907,  826—832). 

AndBreoti,  F.  L,  How  God  aets  the  law  fulfilled:  Rom  S,  1—4  (BW  XXX 
118 — 122):    Eine  Exegese   ^r  Stelle   mit  Betonung   des    sündetilgenden 

Strohmann,  C,  Rom  9,5  (ZntW  VIII  319f):  Will  statt  6  ilbv:  Av  (näm- 
lich TiDv  'lapanX€iT(Dv)  lesen. 

Scblatter,  A.,  Die  Korintfutrhriefe  ausgelegt  für  Bibelleser  (Erläuterungen 
zum  NT  X.  Teil:    403.    Calw  1908,  Vereinsbuchhandlung.    M  2.2b), 

Lieiinano,  H.,  Die  Briefe  des  Apostels  Paulus,  An  die  Korinther  I 
erklärt  (Handbuch  zum  NT,  herausgeg.  von  H.  Lietzmann  III,  Bogen 
6—11  [-  5.  Lieferung]:  S.  81—164.  Tüb.,  Mohr.  M  1.60):  Der  Kom- 
mentar gleicht  nach  Anlage  und  Tendenz  völlig  dem  Röm-Kommentar, 
den  ich  oben  S.  52 — 54  ausführlich  be8X)rochen  habe.  An  Einzelheiten  sei 
hier  erwähnt,  dais  L.  auf  eine  Charakterisierung  der  Christuspartei  (1,12) 
verzichtet,  weil  „jede  zuverlässige  Handhabe  felilt".  Hingegen  tritt  er 
zu  7,  36—38  in  längerer  Erörterung  wieder  für  die  Syneisaktcnhypo« 
these  ein,  ohne  deren  Widerlegung  in  BZ  III  44 — 69  und  401 — 407 
zu  berücksichtigen.  Natürlich  gelingt  es  auch  L.  nicht,  einen  Beleg 
für  die  Gleichung  yanilMi  —  TOfi^ui  beizubringen.  Er  hätte  aber 
a.  a.  O.  S.  63  erfahren  können,  und  zwar  auch  von  einer  philolo- 
gischen Autorität,  dafs  die  Vermischung  der  Stämme  auf  -^uj  und  -iZw 
gerade  das  Verbum  fa^iiu  nie  ergriff.  Es  geht  da  ähnlich  wie  im  Deutsrlien. 
Man  mag  noch  so  viele  Beispiele  dafür  anführen ,  dafs  die  Präposition 
ver  die  Bedeutung  des  Stammverbums  nicht  wesentlich  ändert:  z.  B. 
gerade  ändern  und  verändern,  ehren  und  verehren,  bleiben  und  verbleiben, 
siegeln  und  versiegeln  usw.  Deswegen  sind  in  andern  Fällen  die  Be- 
deutungen doch  grundverschieden,  z.  B.  lernen  und  verlernen,  blühen  und 
verblühen,  kaufen  und  verkaufen,  heiraten  und  verheiraten.  Mit  solchen 
Parallelen  ist  also  in  unserer  Frage  gar  nichts  anzufangen. 

Schuster,  H.,  Der  erste  Korintherbrief.  Nebst  einem  Anhang:  Aus- 
gewählte Kapitel  aus  dem  zweiteti  Korintherbrief  (Hilfsmittel  zum  ev. 
Keligionsunterr.  25.  Heft:  VI  u.  82.    B.,  Reuther  &  Reichard.    M  1.50). 
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Walkw,  D.,  The  firat  EpisÜe  to  the  C(yrinthian8  I-^Yin  (Rev.  and 
Expos.  19()7,  352—366). 

Mackintoah,  R.,  Marriaae  proUems  at  Corinth  (1  Cor  V  11  etc.)  (Exp  7.  S. 
IV  349—363):  Paulus  sah  sich  einer  extremen  Verwerfung  der  Ehe  und 
einer  extremen  Geringschätzung  des  Zölibats  gegenübergestellt.  Auch 
er  habe  die  Ehe  unterschätzt. 

Saint  Paul  tenait-U  directement  du  Seigneur  le  recit  de  rinstitutian  de 
la  Sainte  Euduiristie?  (Ami  du  Clerge  1907,  8.  Aug.):  Bejaht  die  Frage 
(nach  Raug  XI  502). 

Thiveiaky,  M.,  DtMavnyia  darovanniia  v  pervonatcholtMi  khristianskoy 
tzerkvi  [Die  geistlichen  (Vtariamen  in  der  ersten  christlichen  Kirche] 
(169.  Moskau,  Mamantov) :  Ein  Kommentar  zu  1  Kor  12 — 14.  Der  VerL, 
ein  russischer  Geistlicher,  polemisiert  dabei  öfter  gegen  die  katholische 
Kirche  (nach  Rstcr  III  627—629). 

Michaei,  J.  M,  The  gift  of  tongues  at  Corinth  (Exp  7.  S.  IV  252—266): 
„The  Glossolalia  was  an  ecstatic  spiritual  rapture  —  a  state  of  deep  emo- 
tion during  which  utterance  was  given  to  meaningless  incoherent  sounds, 
such  süunds  non  taking  shape  in  the  int«lligible  words  of  any  language.'^ 

Hoiinelster,  U.,  S.  J.,  2  Corjy  17:  Dominus  autem  Spiritus  est.  Eine 
exeg.  Untersuchung  mit  einer  Übersicht  über  die  Geschichte  der  Erklärung 
dieser  Stelle  (X  u.  104.  Innsbruck,  Rauch.  M  1.50):  Das  Buch  enthält 
neben  einer  reichen  Fülle  geschichtlichen  Materials,  angefangen  von  Tcr- 
tullian  und  Origenes  bis  zur  Gtegenwart,  den  Beweis  dafür,  dafs  unter 
6  xOpio^  uiclit  Christus,  sondern  Gott  zu  verstehen  sei,  weil  icOpUK  Jni 
vorausgehenden  Verse  so  zu  erklären  ist,  und  dafs  tö  nvcOMa  als  der  HL 
Geist,  die  dritte  Person  der  (Gottheit,  zu  deuten  ist.  Wie  die  Kirchen- 
väter behaupten,  dient  die  Aussage  also  zum  Erweis  der  Gottheit  des  HL 
Geistes.  Der  Verf.,  den  die  Deutungen  rationalistischer  Exegeten  zor 
Untersuchung  bestimmt  haben,  setzt  sich  mit  seinem  Resultate  auch  in 
Gegensatz  zu  katholischen  Exegeten  wne  Bisping.  AI.  Schäfer  u.  a. 

Iferr/M,  £.  #.,  St.  Fäul'a  thorn  in  the  flesh  (Bs  LXXVU  661—692): 
Es  war  ein  „refractive  error  of  sight". 

Wuiir,  R.,  Der  Galaterbrief  des  Paulus  für  jedermann,  insbesondere 
für  Studierende  der  Theologie,  sowie  für  Seminarien  und  Lehrer,  mit 
Einleitung  versehen,  übersetzt  und  erklärt  (65.  Lp.  1908,  Dürr.   3f  1^)- 

Keiler,  Fr.,  Das  neue  Leben.  Der  Epheserbrief  des  hl.  Paulus  für  ge- 
bildete  Christen  dargelegt  (VIII  u.  128.  Freiburg  i.  B.,  Herder.  M  1.60): 
Vorträge  zur  Erbauung  für  eine  christliche  Gemeinde.  Doch  kommt  der 
exegetische  Gesichtspunkt  auch  stets  zur  Geltung.  Der  Verf.  bemüht 
sich  mit  grofsem  Geschicke,  die  Gedanken  und  Absichten  des  Apostels 
klar  herauszustellen. 
"  Gore,  C.  St.  Paxd's  Epistle  to  the  Ephesians  (288.    Ld.,  Murray.  2«  6rf). 

Soyfer,  A.,  An  interpretation  of  Eph.  I.  15  (ExpT  XIX  44):  Das  text- 
kritisch sehr  unsichere  Ti?|v  dTdirr|v  sei  zu  streichen;  €l?  =  ^v,  also:  der 
Glaube,  welcher  unter  euch  und  unter  allen  Heiligen  ist. 

Hoicomb,  J.  F.,  Tlie  Epistle  of  Paul  to  the  Philippians;  a  commentary 
(12«.    XL VII  u.  126.     N.  Y.,  Am.  Tract.  Soc.     %  —.50). 

Bieibtrey.  Christus-Gewinn  (Phü.  i,  21)  (Stst  V  552—560):  Mir  ist  das 
Leben  Christus  =  mein  ganzes  Dasein  geht  in  ihm  auf;  das  Sterben 
Gewinn  =  Christusgewinn,  Zunahme  an  Christusbesitz  und  damit  an 
Leben8ge\\inn. 

Andel,  J.  van,  Pa\dus^  brief  aan  de  Golossensen  aan  de  gemeente  verklaard 
(108.    Kampen.    üf  3.50). 

Rutherfurd,J.,  Note  on  Col.  IL  15  (ExpT  XVIH  565 f):  Die  dpxai  und 
^Eouaim  sind  die  powers  of  evil,  die  Jesus  nach  seinem  Tode  nicht  mehr 
versuchen  können. 

MiWgan,  (?.,  St.  Paul's  Epistles  to  the  Tliessaionians.  The  greek  text 
irith  introdnction  and  notes  (CX  u.  195.   Ld.  lfK)8,  Macmillan):  Die  Ein- 
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Icitung  bietet  in  ausfuhrlicher,  gründlicher  Weise  eine  Erörterung  der 
hierher  gehörigen  Fragen.  M.  tritt  für  die  Echtheit  beider  Briefe  ein. 
Der  Kommentar  ist  in  zweispaltigen  Anmerkungen  unter  den  Text  ge- 
setzt, nimmt  aber  immer  weitaus  den  gröfsten  Teil  der  Seite  (oft  nur 
1  Zeile  griechischer  Text)  ein.  Sehr  dankenswert  sind  auch  die  Addi- 
tional  Notes  am  Schlüsse  über  St.  Faul  as  a  letter-writer,  den  Gebrauch 
des  Epistolary  Plural,  die  thessalonischen  Freunde  Pauli,  die  Gottes- 
namen in  den  Briefen,  über  cöaTY^Xiov,  irapouaCa,  dmipavCa,  diTOKdXuuiK, 
AraxT^ui,  Karix^ij  die  biblische  I^ehre  vom  Antichrist  und  die  Geschiente 
der  Interpretation  von  2  Thess  2,  1 — 12.  Gute  Indices,  die  z.  B.  auch 
auf  die  sprachlichen  Parallelen  aus  Inschriften  und  Papyri  hinweisen,  be- 
schliefsen  das  treffliche  Kommentarwerk,  dem  nur  eine  Berücksichtigung 
der  katholischen  Literatur  abgeht. 

W/tine,  0.  R.,  Tlte  problem  of  the  epiatles  to  the  Thessalonians  (Exp  7.  S. 

IV  364—372):  Bringt  Erklärungsgrüude  für  den  auffallend  rascnen  Fort- 
gang der  christlichen  Mission  in  Thessalonike  und  dafür,  dafs  1  Thess 
sehr  bald  nach  Pauli  Weggang  von  dort,  2  Thess  nicht  lang  nach  1  Thess 
geschrieben  wurde. 

Sobultze,  J.  L.,  Das  „Evangelium"  im  1  Titesa  (Aus:  Novae  symbolae 
Joachimicae:   41.    Halle,  Waisenhaus.     M  1. — ). 

Andei,  J.  van,  Pastorale  hrieven  (202.    Kempen.    M  3.50). 

Th9  authorship  of  th  ePastoral  EpisUes  (Churoh  Quart.  Rev.  1906,  Okt.). 

Emm9t,  C.  W.,  „Tlie  husband  of  one  tvife"  (ExpT  XIX  39 f):  Erklärt 
ebenfalls  (vgl.  BZ  V  219)  1  Tim  3,  2  und  12  eis  Verbot  des  Ehebruches. 

Bludau,  4.,  DieVersorgung  der  Witwen  (1  Tim  5,  3—16)  (Der  kath.  Seel- 
sorger 1907,  204—211  Ö55— 260  305—310  350—353). 

Chadwick,  G.  A.,  The  Epistle  to  the  Hebrews:  a  devotional  commen- 
tary  (240.    Ld.,  Rel.  Tract.  Soc.    2  s). 

BaiieVy  G.y  Leaditig  ideas  of  the  Epistle  to  the  Hebrews  with  other  essays 
(236.    Ld.,  Simpkin.    3«). 

¥o8,  6„   Tfie  priesthood  of  Christ  in  tlie  Eoistle  to  the  Hebrews  (PrthR 

V  423 — 447  579—604):  Auch  in  der  Erwerbung  gewisser  menschlicher 
Erfahrung  (Leiden,  Versuchung,  Mitgefühl  und  Voflendung)  war  Christus 
Hoherpriester.  Der  Tod  Jesu  ist  die  notwendige  Voraussetzung  der 
Wirksamkeit  desselben  als  verklärter  Hoherpriester. 

Bokum,  L  teilt  Verklarung  van  Hebr.  VI,  4—6  (Nederl.  kath.  Stemmen 
1907,  259—268). 

DiU9n99g9r,  «/.,  S.  J.,  Uauthenticite  de  la  11^  Petri  (Melanges  de  la 
factdte  Orientale  Beyrouth  II  173 — 212):  Durch  Besprechung  der  äufseren 
und  inneren  Kriterien  gelangt  D.  zu  dem  Resultate :  Petrus  hat  den  Brief 
ca  65  in  Rom  in  aramäischer  Sprache  abgefafst  und  noch  vor  Absendung 
an  die  kleinasiatischen  Gemeinden  ins  Griechische  übersetzen  lassen.  Dafs 
seine  Authentizität  zeitweilig  bestritten  wurde,  weil  3,  16  einer  antipau- 
linischen  Anschauung  und  1,  15  apokryjjher  Dichtung  förderlich  erschien. 

Cavigioli,  G.,  //  Comma  Giovanneo  in  alcuni  codici  Novaresi,  Nota 
critica  testuale  biblica  (12):  3  Codd.  saec.  VIII — XII  enthalten  dasselbe. 

l)  Apokalypse^ 
Buogeroth,  H.,  Die  Offenlmrung  Johannis  erläutert  unter  dem  Gesichts- 
minkt  einer  Tlteodicee.  (Kommentar)  (XII  u. 445.  Lp.,  Strübig.  3f6.— ): 
Der  Verf.,  Pfarrer  in  Rathatock,  erkennt  die  Tatsächlichkeit  einer  Ofl'en- 
barung  Gottes  bzw.  Jesu  an  den  Apostel  Johannes  an,  ja  er  nimmt  die- 
selbe so  wörtlich,  dafs  er  im  Gegensatz  zur  Confessio  Augustana  an  das 
wirkliche  Eintreten  eines  1000  jährigen  Reiches  glaubt.  Den  Kerngedanken 
der  ganzen  Apk  will  er  in  der  Annahme,  sie  sei  eine  Theodicee,  d.  h. 
eine  Rechtfertigung  Gottes  wegen  der  herrschenden  Trübsale  und  Leiden, 
gefunden  haben.  Deshalb  ist  ihm  der  Hauptteil  (K.  4—19,  5)  die  Dar- 
stellung einer  Gerichtsverhandlung  über  Gottes  Walten  in  der  Welt.    Die 
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7  Siegel  bringen  Hauptmomente  der  Weltgeschichte  und  erhalten  ihre 
Ergänzung  durch  die  rosaunenvision,  welche  die  göttlichen  Strafgerichte, 
und  die  Siomesschalenvision,  welche  das  (lericht  über  Satan  und  seine 
Kreaturen  darstellt.  Leider  ist  aber  nun  nach  B.  der  Apk-Text  schon 
bald  nach  Ausgabe  des  Originals  durch  einen  Ausleger  sehr  entstellt 
worden.  Ein  literarisch  ungeschulter  Fälscher  —  B.  vermutet  Cerinth  — 
hat  durch  zahlreiche  Hinzufügungen  bzw.  Einschiebsel  eine  Auslegnnir 
gegeben  (^oi^avcv  1,1),  die  zwar  sehr  autoritativ  auftritt,  aber  dem 
Corpus  der  Apk  durchaus  fremdartig  ist.  Ihm  fallen  aufser  dem  Anfanif 
1, 1 — 3  und  Partien  aus  dem  Schlufs  22,  6 — 20  z.  B.  zur  Last  die  Epitheta 
6  (bv  Kai  6  ?iv  Kai  6  ^pxö^ievoq  und  die  Nennung  der  7  Geister  1,4,  die 
Adressierung  der  7  Briefe  an  einen  ftirT€X(K,  gröfsere  Geschichten,  wie 
die  vom  Verseilungen  des  Büchleins  (10,  8—11),  Zerstörung  des  Ternnds 
und  der  Zeugen  (11, 1 — 15),  vor  allem  das  (ileichnis  mit  der  Hure  Kip. 
17  u.  18  u.  a.  —  kurz  alles,  was  zum  Gesamtplane  nicht  stimmt  oder 
sonst  Anstöfse  und  Schwierigkeiten  bietet.  Der  Verf.  ist  übrigens  so 
entgegenkommend,  es  „niemand  in  übel  zu  nehmen",  wenn  ihm  bei  der 
Auslegung  des  Auslegers  „vielleicht  manche  Bedenken  gekommen  sind* 
(S.  337).  Es  finden  sich  indes  in  dem  Werke  auch  viele  wertvolle  Ge- 
danken. Ich  rechne  dazu  die  gröfsere  Betonung  der  Zwischenszenen  u.  a. 
Um  seine  Ideen  zu  popularisieren,  hat  B.  noch  eine  gemeinverständlicbe 
kleinere  Ausgabe  seines  Werkes  unter  dem  Titel:  Schlüssel  zur  Offen- 
Ijaruna  Johannis,  einem  Meistertcerke  göttlicher  Kunst  voll  Trost  und  Kraft 
(VIII  u.  160.  Lp.,.Strübig.  M  2.—),  veranstaltet.  In  beiden  Werken 
ist   eine   deutsche   Übersetzung  der  Apk  vorangestellt. 

8anday,  W,,  The  Apocalypse  (JthSt  VIII  481— 499V.  Bespricht  ün  An- 
schlufs  an  Swetes  Apk-Kommentar  (really  typical  of  the  best  Biblical 
study  in  this  country,  vgl.  BZ  V  222)  die  Hauptergebnisse  der  neueren 
Forschung  über  die  Apk.    Dieselbe  sei  historiscn  zu  erklären  u.  a. 

Krüger,  H„  Die  Offb.  St.  Johannis  (IV  u.  135.    Lorch,  Rohm.    M  IM 

Mah/ing,  F.,  Die  Offb.  Johannis  (Reformation  1907,  578—582). 

Cha¥ann69,  H.,  que  penser  de  VApocalypse?  (RThPh  XL  418—471):  Die 
Apk,  wahrscheinlich  kein  Werk  des  Apostels  Johannes  und  sicher  keine 
direkte  göttliche  Oifenbarung,  spricht  von  den  Ereignissen  des  1.  Jahr- 
hunderts und  will  die  verfolgten  Christen  stärken  durch  den  Hinweis  auf 
den  Triumph  Christi.  Jüdische  oder  judenchristliche  Partien  sind  zu 
scheiden  von  evangelischen  und  für  alle  Zeiten  geltenden. 

Weilhansen,  J.,  Atialyse  der  Offenbarung  Johannis  (Abhandlungen  der 
K^l.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen,  Philol.-hist.  Klasse  N.  F.  IX  4:  34.  Bn 
Weidmann.  M  4. — ) :  ,,Die  Apk  ist  kein  Drama,  sondern  eher  ein  Büder- 
buch."  Ein  Johannes  schrieb  sie  zur  Zeit  der  Christenverfolgung  Domi- 
tians,  möglicherweise  auch  bei  einer  späteren  Christenverfolgiing.  Ein 
Herausgeber  versah  sie  mit  einer  Einleitungs-  und..Schluf8notiz  (1,1—3 
u.  22,  18  f ).  Auch  sonst  finden  sich  redaktionelle  Änderungen  und  Zu- 
sätze. W.  will  vor  allem  den  Vorlagen  des  Jo  nachgehen.  So  halt  er 
alle  Hebdomaden,  die  7  Briefe  sowohl  wie  die  7  Siegel,  Posaunen  und 
Schalen  —  diese  3  Hebdomaden  sind  Parallelen,  die  nicht  nebeneinander, 
sondern  hintereinander  gehören  —  für  vom  Apokalyptiker  übernommen 
und  überarbeitet.  Hingegen  ist  z.  B.  K.  7  wieder  ein  Intermezzo  des  Jo, 
teils  allerdings  auch  nach  Vorlagen  gearbeitet.  In  Kap.  12  u.  17  glaubt 
W.  die  einfache  Aneinanderreihung  ursprünglich  getrennter  Stücke  wie- 
der zu  erkennen.  Im  einzelnen  sucht  W.  möglichst  historisch  zu  deuten. 
Die  meisten  Vorlagen  weisen  in  die  Dezennien  nach  Jo.  Nur  11, 1  u.  2 
und  12,  1 — 17  sind  in  die  Zeit  des  jüdischen  Krieges  zu  datieren  und  deut- 
lich jüdisch. 

C,  B,,  La  date  de  VApocalypse.  (Le  Christianisme  au  XX«  siede): 
Berichtet  über  die  Datierung  von  Morozow  i.  J.  395,  tritt  aber  selbj^t 
für  nach  150  ein  (nach  Raug  XI  783). 
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Bflchsel,  F.,  Die  Christdogie  der  Offenbarung  Johannis.  Dissertation 
(64.    HaUe). 

MQ/ler,  IT.  W.,  Die  apokalyptischen  Reiter  (ZntW  VH!  290—816): 
Unter  Aufgebot  eines  reichen  Parallelenmaterials  aus  allen  möglichen  Sagen, 
Märchen  etc.  werden  diese  Reihen  in  den  Farben  WeiTs,  Kot,  Schwarz, 
Grün  (Fahl)  als  bewuTste  oder  unbewufste  Nachbildung  der  Götter  der 
4  Jahreszeiten  (Frühling  bis  Winter)  dargetan. 

Onfsma/itt,  H.,  gibt  (DLz  XXYIII  2252 — ^2268)  in  einer  Rezension  von 
W,  Bousset,  Die  Offb  Johannis  (vgl.  BZ  V  222)  einen  Beitrag  zur  Er- 
klärung von  Apk  6,  1  ff.  Der  Sonnengott,  der  täglich  vier  verschiedene 
Pferde  reitet,  hat  die  Vorlage  für  den  ersten  Reiter  abgegeben.  Er  ist 
neben  die  drei  andern  Gestalten  der  Plagegeister  gestellt  worden. 

m)  NU  Apokryphen  (Evangelien  und  Logia,  Apostelgeschichten,  Briefe, 
Apokalypsen  etc.). 

QefTokeil,  J.,  Christliche  Apokryphen.  1.— 10.  Taus.  (Religionsgesch. 
Volksbücher  1.  Reihe  15.  Heft:   56.    Tüb.  1908,  Mohr.     M  —.70). 

Bauer,  W.,  Die  nU  Apokryphen  (Christiiche  Welt  XXI  859—863):  Re- 
feriert über  einige  Details,  denen  auch  der  Laie  Interesse  entgegenbringt, 
um  zur  Lektüre  von  Henneckes  Werk  einzuladen.  Aicher. 

Qreofeil,  B.  P.,  and  Hunt,  A.  8.,  Fragment  of  an  uncanonical  Gospd 
from  Oxyrkunchus,  Edit.  with  transl.  and  commentary  (Egypt  Expl. 
Fund:  22  with  1  plat«.  Ld.,  Prowde.  1  s) :  Eine  Separatausgabe  aus  dem  V.Bd. 
der  Oxyrhynchuspapyri  (Nr  840).  Das  Fragment  steht  auf  einem  sehr 
kleinen  Pergamentblatt  (8,8x7,4),  dem  Reste  eines  im  4.  oder  5.  Jahr- 
hundert geschriebenen  Büchleins,  und  lautet  nach  dem  Texte  der  Heraus- 
geber ([  J  =■  Ergänzung,  (  )  — »  unsicher) :  (Verso).  irpdtcpov  irpo<ToO> 
abiKfKoat  icdvra  cot^{)Uxa\,  dXXd  irpca^x^Tc  pi/|iruK  Kai  tyxiA^  rd  öfioia 
aöToi^  irdBriTC*  oO  rdp  ^v  toT^  Lbovi  ^övoic  d1roXa^ß(dvo)ualv  ot  KaKoOpYoi 
Tiöv  dvepUfiruiv  dXX(d  [xlal)  xöXaaiv  t&iroM^vouatv  xai  iroX[X]fiv  ßdaavov. 
Kai  irapoXaßüJV  oötoOc  cIoi^totcv  €(c  aürö  tö  dTV€irr/ipio(v  Kai)  irepic- 
irdT€i  ^v  TCp  iepCp.  Kai  irpo(a€[X])6Uiv  cpapiaatö^  ti^  dpxicpcO^  (A€u[€i^?]} 
tA  dvofia  ouv^Tuxcv  aöTot^  xat  (€[Tir€]v)  t(|i  auiTf^pi*  li^  irtixp&^iy  ao\ 
iraT[€lv]  toOto  tö  dtvcuT/ipiov  xai  {betv  [TaO]Ta  rd  dyia  oxeOri  jh^tc  Xou- 
aa([Li]^v[ip]  fi[i'i])T€  fif|v  iiöv  jiaeriTO&v  oou  toO(?  ir[öba?  ßa])irTiaedvTUJv; 
dXXd  fi€fioXu[müi^vo^]  ^irdniaac  toOto  tö  Icpdv  (T[öirov  öv])to  xaeapöv,  8v 
oObeic  (&[XXoc  c(  m])  Xouad|üi€vo^  Kai  dXX(d[Eac  rd  ^vbO])|üiaTa  iraTcf,  oöb^ 
(ö[päv  ToXfid  raOra]  rd)  äifia  aK€(6>n.  Kai  (akd^  eöB^ui^  6  awTi^ip])  [oOv 
T]ot^  fWÖnTatk  dir€Kp(en  oötCJi']  (Recto)  (dö  oov)  dvraOOa  d>v  ^v  Tip  fcpCp 
KaOapcOci^;  Xet'€i  aÖT(Ji  dKcTvoc  KaGapeöuj'  ^o)üad|uiriv  TOiP  ^v  t^  Xifivi]  toO 
Aoulb  Kai  bi*  iT^pa^  KXifiaxo^  KaTcXOdiv  h\  crdpa^  (d[v])f|XOov  Kai  XcuKd 
^YbOfiara  ^vcbuadfinv  Kai  KaOapd,  Kai  rdrc  fiXGov  Kai  irpoa^ßXc^a  to6toi? 
Totc  dtioK  OKCÖcoiv.  6  auirfip  irpö?  aöröv  diro[Kpije€l^  ctirev  •  oOai,  Tu<pXol 
M^l  6p<ÖVT[€]?*  <n)  iMyCMi  toOtok  toT?  x^oM^vot^  (ö[bla)o(i)  ^v  oIcKüve^Kai 
Xofpoi  ß^ßXiiv[Tai]  vtJKTÖ^  Kai  ^fx^pac,  Kai  vivd^e([v]o);  tö  ^ktö^  b^p^a 
io)xi\h»iy  öircp  (fKaJi)  a(l)  irdpvai  Kai  a[l]  aöXrrrpibe^  fiupi([Z]ou[<nv  K]ai) 
XoOoumv  Kai  a^rixouai  [Kai  KJaXXumiZouat  irp6(  ^ineufi([av  t](&v  dvOpdnTuiv  - 
£vbo6€v  bi  dK€t[vai  ircirX]i'ipuKv>Tai  OKopiniuv  Kai  [irdari?  Ka]Kia?'  ^y*^ 
bi  Kai  ol  r^aOriTai  ^ou]  oO^  X^yei^  \i^  ßa[irT((j6at  ß€ßd](^)^€6a  iv  Obaai 
Zuj  . . .  —  PreuMCheti,  £.,  Das  netjp  Evangelienfragment  von  Oxyrkynchos 
(ZntW  IX  1—11):  Bietet  Text,  Übersetzung,  Erklärung,  Untersuchung 
des  Wortschatzes  (keine  wesentlichen  Abweichungen  von  dem  der  Evv) 
und  glaubt  an  eine  echte  evangelische  Überlieferung.  Die  Ortsangaben 
seien  glaubwürdig.  Ich  entnahm  obigen  Text  gröfstenteils  Pr.s  Aufsatz.  — 
Marnaek,  A.,  Ein  neues  Evangeli^ibruchstück  (Preufs.  Jahrbücher  CXXXI 
201—210):  Gibt  eine  .deutsche  Übersetzung  und  hält  die  Herkunft  aus 
dem  Hebräer-  (oder  Ägypter) -Ev  für  möglich.  Der  synoptische  Er- 
zählungstypus liege  vor.  —  Uetzmann,  H.,  Das  neitgefundene  Evangelien- 
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fragnient  und  seine  Vorgänger  (Beil.  zur  AUg.  Zeitung  lfW)8  Nr.  31 
S.  241 — 244):  Bespricht  die  erhaltenen  Reste  apokrypher  Evangelien  und 
Logia  und  das  neu  gefundene  Fragment.  Er  hält  dasselbe  möglicher- 
weise für  „echt".  —  Büch/§r,  A.,  The  new  „fragment  of  an  uncanomcal 
Gospel  from  Oxyrhynchm^'  ( JqR  1Ö()8,  XX  330—346) :  Hält  die  archä(»- 
logischen  Angaben  des  Fragments  für  richtig.  —  Goodspeed,  E.  •/.,  Tht 
new  Gosjyel  fraament  from  Oxyrhynchus  (BW  XXXI  142 — 146):  Bietrt 
einen  Lichtdruck  der  Kehrseite  des  Blattes,  sowie  eine  englische  Ul>er- 
setzuiig.  G.  hält  wie  Harnack  die  Zugehörigkeit  zum  Hebr-Ev  für 
wahrscheinlich. 

Ragg.  L.,  and  L,  The  Gospel  of  Bamahas,  Edit.  and  translat.  fr«  m 
the  Italian  Ms  in  the  Imp.  Library  at  Vienna  (LXXIX  u.  500.  Oxford, 
Clarendon  Press.  16»):  Das  Apokryphon  stammt  aus  dem  14.  oder  16. 
Jahrh.  (nach  BW  XXX  240). 

09  Bruyne,  D.,  0.  S.  B.,  Un  petit  apocryphe  hiUiqnc  uü  a  Winithain 
de  Saint'Gall  (Rben  XXIV  526—529):  Varianten  und  Parallelen  derCie- 
schlechtsregister  der  Ew. 

Mau,  F.,  Une  didascalie  de  Notre-Seigneur  Jesus-Christ  (Revue  de  l'OrieLt 
chretien  2.  S.  II  225 — 254):  Veröflentljcht  eine  bibaOKoXia  toO  Kupiow 
flfiuiv  Mn^oO  XptaToO  mit  französischer  Übersetzung  nach  2  Handschriften 
(Vatic.  2072,  fol.  179—182^,  saec.  XI  und  Paris.  929,  p.  480—501,  saeo. 
XV).  Der  erste  Teil  enthält  nach  Art  der  Apostolischen  Konstitutionen 
Fragen  der  Apostel  an  den  Herrn,  im  zweiten  Teil  sind  die  Apostel  in  die 
Hölle  versetzt  und  sehen  dort  die  Strafen  verschiedener  Sünder.    Aicher. 

Guerrier,  L,  Un  testament  (ethiopien)  de  Notre  Seignenr  et  Sautntr 
Jesus-Christ  en  Galilee  (Rev.  de  l'Orient  ehret.  1907,  1—8). 

P/ontek,  F.,  Die  katholisclie  Kirche  und  die  häretischen  Apostelgeschichten 
bis  zum  Ausgange  des  6.  Jahrh.  Ein  Beitrag  zur  Literaturgeschichte 
(Kirchengeschichtl.  Abhandlungen,  herausgeg.  von  M.  Sdralek  VI  1— 71): 
Verfolgt  das  Urteil  der  gelehrten  katholischen  Kirche  (^Kirchenväter  u.  a.) 
über  diese  Apokryphen,  den  Gebrauch,  den  sie  trotz  innerer  Ablehnung 
davon  machen,  den  Einflul's  der  Apokryphen  auf  das  Volk  und  den  Kumpf 
gegen  dieselben. 

Breslau,  Februar  1908.  J.  Siokenberier. 
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Revision  der  Vulgata.  Durch  einen  Brief  des  Kardinals  Rampolla 
vom  30.  April  1907  wurde  dem  Abtprimas  der  Benediktiner  A.  de  Hemp- 
tienne  mitgeteilt,  dafs  dem  Benediktinerorden  die  Vorbereitung  einer 
korrekten  Ausgabe  der  lateinischen  Vulgata  übertragen  werde.  Mit  der 
Leitung  des  Unternehmens  wurde  der  Präses  der  englischen  Benediktiner- 
kongregation A.  Gasquet  betraut.  An  diesen  richtet«  Papst  Pius  X. 
unter  dem  3.  Dez.  1907  ein  Schreiben,  in  welchem  er  ihn  zu  der  über- 
nommenen Aufgabe,  an  welcher  schon  hervorragende  Kräfte  in  früherer 
Zeit  „felici  haud  plane  conatu"  gearlieitet  haben,  beglückwünscht.  Als 
Ziel  wird  eine  „restitutio  primifomiis  textus  Hieronymianae  bibliorum 
conversionis,  consequentium  saeculorum  vitio  non  paulum  depravati**  be- 
zeichnet. Hierzu  sollen  die  Neubearbeiter  „antiquos  Codices  universos 
Latinae  Scripturarum  interpretationis,  quotijuot  adservari  in  Europae 
bibliothecis  ad  haec  tempora  constat,  esse  examinaturos;  idque  praeterea 
habituros  curae,  Codices  ubique  conquirere  in  lucemque  profeiTe,  qui  us- 
que  adhuc  incom])erti  lateant". 

Neu  entdeckte  BIbelhee.  Der  Amerikaner  Ch.  L.  Freer  evyrwrh  i.  J. 
1907  in  Kairo  vier  griechische  Unzialhss  saec.  III — VI,  enthalteud  1.  Bt 
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und  Jos;  2.  Ps  —  beide  mit  sehr  gutem  LXX-Text;  3.  die  4  Evv; 
4.  Apostolos  ohne  Apk,  doch  sehr  lückenhaft.  Aus  Hs  Nr  3  inter- 
essiert vor  allem  die  Einfügung  nach  Mk  16,  14:  icdKCivoi  dircXo- 
ToOvTo  X^TOVTC?  ÖTi  6  atttiv  oOt(k  Tf\?  dvofi(a(  xal  Tf\?  diriaTia^  Otto 
TÖv  laravdv  ^anv  6  fii^  iiby  xd  öirö  xdöv  irvcufidTUJv  dxdBapra 
Tf|v  dX^iBciav  ToO  BcoO  KaToXaß^oBai  (add.  xal?)  bOva^iv.  b\ä  toOto  diroKd- 
Xuipöv  aou  Ti^v  biKaiooOvriv  f\bt],  ^Ketvoi  Ikefoy  tCji  XpiarCp.  xal  6  Xpiorö^ 
^Keivoi^  irpoa^ercv  öti  ireirXi^pwTai  6  öpo^  vhy  ivhy  Tfj^  if^ovaia^  toO 
raravd,  dXXd  ^TT^Iei  dXXa  b€ivd;  Kai  Oir^p  div  (corr.  Ttliv)  iy\b  dpapTn- 
advTU)v  iiap€b66r)v  e(^  BdvaTov,  (va  OiroaTp^\|iujaiv  €(^  Tf|v  dX^iOeiav  Kai 
pi^K^Tt  dpapT/|au)Oiv,  iVa  Tf|v  ^v  ti[)  oOpavt^i  irveupariia^v  xal  dipBapTov  Tfi^ 
bixaioaOvri^  böSav  xXnpovopi^aujaiv.  dXXd  (iTopeu6^vT€^  ktX  =  v.  15).  Schon 
Hieronymus  (Contra  Pelagianos  2,  15^  hatte  diesen  Schlul's  gekannt.  Eine 
vorläufige  Beschreibung  mit  2  Licntdrucken  gab  H.  A.  Sanders  in 
BW  XXXI  138—142.  Vgl.  auch  C.  R.  (Gregory  in  ThLbl  XXIX  73 
— 76.  —  Zur  Evv-Unzialhs  Cod.  Monac.  lat.  27270  wurden  in  Ingolstadt 
weitere  4  Doppelblätter  gefunden  (nach  DLz  XXIX  79). 

Neue  Zeitechriflen:  Mit  Beginn  d.  J.  1908  bedunen  folgende  vier 
hauptsächlich  bibüsche  Periodica  zu  erscheinen:  1.  Neutestamentliche 
Abhandlungen,  herausgeg.  von  Prof.  A.  Bludau  in  Münster.  2.  Alt- 
testamentliche  Abhandlungen,  herausgeg.  von  Prof.  J.  Nikel  in 
Breslau.  3.  Biblische  Zeitfragen  gemeinverständlich  erörtert. 
Ein  Broschürenzyklus,  herausgeg.  von  Prof.  J.  Nikel  in  Breslau  und 
Prof.  J.  Rohr  in  Stral'sburg.  Alle  drei  Organe  erscheinen  im  Verlage 
von  Aschendorff  in  Münster  in  W.  Nr  1  und  2  will  rein  wissen- 
schafthchen  Zwecken  durch  Herausgabe  selbständiger  wissenschaftlicher 
Arbeiten,  Nr  3  hingegen  populärer  Belehrung  dienen.  —  4.  Veröffent- 
lichungen des  b ibl i sc h-patris tischen  Seminars  zu  Innsbruck 
im  Verlage  von  F.  Rauch  in  Innsbruck.  —  Über  die  eiuzehien  Arbeiten 
wird  in  den  Bibliographischen  Notizen  der  BZ  jeweils  referiert  werden. 

Die  neugegründete  ,,Sektion  fOr  AltertumekBBde"  der  Görreegeeeil- 

echaft  mit  ihrem  Pubiikationsorgan  „Studien  zur  Geschichte  und 
Kultur  des  Altertums"  (Paderborn,  Schöningh;  s.  oben  S.  85  u. 
„Grimme")  verspricht  auch  für  die  Exegetenwelt  Förderung  und  verdient 
deren  Beachtung.  Auf  den  Versammlungen  der  Görresgesellschaft  will 
sie  zu  belehrendem,  anregendem  Gedankenaustausch  Gelegenheit  geben. 
Mit  allem  Eifer  wird  sie  für  den  Plan  eintreten,  in  Jerusalem  eiq  Insti- 
tut für  orientalistische  Studien  zu  begründen. 

Ein  vollständiges  Griechiech-deutechee  Handwörterbuch  zu  den  Schriften 

des  NT  und  der  urchristlichen  Literatur  beginnt  lieferungsweise  im  Ver- 
lage von  A.  Töpelmann  (vormals  J.  Ricker)  in  Giefsen  zu  erscheinen. 
Subskriptionspreis  M  12 — 13. 

Auegrabungen :  Die  Deutsche  Orientgesellschaft  hat  eine  auf  3  Monate 
berechnete  Expedition  unter  Leitung  des  Prof.  E.  Sellin  (Wien)  zur  Aus- 
grabung der  Ruinen  von  Jericho  abgesandt  (nach  ThLz  XXXIII 
Nr  2,  ÜO). 

Preisfrage:  Aus  der  Lackenbacherschen  Stiftung  an  der  Universität 
Wien  ist  eine  Prämie  von  800  Kr  für  die  beste  Lösung  des  Themas  aus- 
gesetzt: Religionsgeschichte  der  im  Pentateuch  erscheinenden  Völker, 
dargelegt  aus  den  darin  vorkommenden  Eigennamen.  Näheres  s.  ZkTh 
XÖQI  211  f. 

Infolge  der  päpstlichen  Kundgebungen  gegen  den  Modemismus  hat 
aufser  den  Studi  religiosi  (s.  o.  S.  112)  auch  die  Revue  d'histoire  et  de 
iitterature  religieueee,  das  Organ  Loisys  und  anderer  französischer  Mo- 
demisten ihr  Erscheinen  nach  Vollendung  des  12.  Jahrgangs  „für  einige 
Zeit"  eingestellt.  —  Der  Modemist  Alfred  Loisy  selbst  wurde  unter 
dem  4.  März  1908  durch  ein  Dekret  der  Inquisition  mit  der  maior  ex- 
communicatio  belegt. 
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224  Mitteilangen  und  Kachriohten. 

Pereonallen:  f  l.  Febr.  1908  Friedr.  Schneider,  o.  Prof.  der  ntl  Ex- 
egese am  kgL  Lyzeum  inBegensburg;  7.  Febr.  JustusKöberle,  o. Pro€ 
der  all  Exegese  in  Bostock.  —  Karl  Friedr.  NÖsgen,  o.  Prof.  der  nU 
Exegese  in  Kostock,  ist  in  den  Ruhestand  getreten.  —  Alfred  Seeberg, 
o.  Prof.  für  ntl  Exegese  in  Dorpat,  wurde  in  gleicher  Eigenschaft  nach 
Rostock  berufen.  —  Bernhard  Weifs,  o.  Prof.  der  ntl  Exegese  in 
Berlin,  schränkte  seine  Lehrtätigkeit  ein,  so  dafs  Adolf  Deifsmann, 
o.  Prof.  der  ntl  Exegese  in  Heidelberg,  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Bexiin 
berufen  wurde.  Als  Deifsmanns  Nachfolger  wurde  Johannes  Weif«, 
o.  Prof.  der  nÜ  Exegese  in  Marburg,  berufen.  —  Simon  Weber,  a.o. 
Prof.  der  Apologetik  in  Freiburg  i.  Br.,  wurde  dasdbst  Eum  o.  Prof.  der 
nÜ  Exegese  als  l^achfolger  f  Rückerts  berufen.  —  Predigtamtskandidat 
Johann  Behm  wurde  zum  Repetenten  für  ntl  Exegese  an  der  Universität 
Erlangen  ernannt.  —  Für  atl  Exegese  habilitierten  sich:  Dr.  Paal  Hei- 
nisch an  der  kath.-theol.  Fakultät  in  Breslau,  Dr  Franz  Steinmetzer 
an  der  theol.  Fakultät  der  deutschen  Universität  in  Prag,  Dr  Wenzel 
Hazuka  an  der  theol.  Fakultät  der  böhmischen  Universität  in  Prag.  — 
R.  Duval,  Prof.  für  aramäische  Sprache  und  Literatur  am  College  de 
fVance,  hat  sein  Amt  niedergelegt  (nach  OrLz  X  646).  —  In  die  theoi 
Fakultät  der  Freikirche  von  Neudiatel  wurde  als  Prof.  der  Exegese  und 
der  ntl  Kritik  Paul  Comtess  e  (für  f  Georg  Godet)  berufen  (nach 
ThLbl  XXVin  471). 
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Soeben  finb  crfd^icnen  unb  föiinen  bur((  atlc  Säut^^anblungen  belogen  toerbm: 

»elfer,  Dr  3.  6..  ?i1{ÄÄ  3>er  Mtfnbtiti  bes  Jlpoflefo 

*^attrtt$  überfc^t  unb  erff&rt.  gr.  8»  (VIII  u.  210)  if  4.50;  geb.  in  Seinto. 
if  5.30 

Braun,  J.,  S.  J.,  200  Vorlagen  für  Paramentenstickereien 

entworfen  nach  Motiven  mittelalterlicher  Kunst.  28Tufeln  nebst  Text.  Dritte,  durch- 
gesehene Auflage.  Größe  der  Tafeln;  51  X  71  cm.  Text:  Lex-8®  (VIII  u.  26) 
In  Halbleinw.-Mappe  M  18.—  ;  Text  für  sich  AI  1.40 

Als  Ergänzung  hierzu  ist  erschienen :  »Winke  ftir  die  Anfertigung  und  Verzierung  der 
Paramente«  (1904,  M  6.40;  geb.  Af  8. — ). 

Grisar,  H.,  S.  J.,  unrÄun'nsb^ck.  Die  römische  Kapelle  Sancta 

SanCtOrUm  und  ihr  Schatz.  Meine  Entdeckungen  und  Studien  in 
der  Palastkapelle  der  mittelalterlichen  Pipste.  Mit  einer  Abhandlung  von  M.  Dreger 
über  die  figurierten  Seidenstoffe  des  Schatzes.  Mit  77  Textabbildungen  und  7  zum 
Teil  farbigen  Tafeln.     Lex.-8«     (VIlI  u.   156)     Af  10.— 

Höpfl,  P.  H.,  O.  S.  B.,  Kardinal  Wilhelm  Sirlets  Anno- 
tationen zum  Neuen  Testament.   5gen  vX'^uÄasm^^^ 

ungedruckten  Quellen  bearbeitet.  (Biblische  Studien,  XIII.  Bd,  2.  Heft.)  gr.  8® 
(X  u.   126)    M  3.40 

Kolb»  Dr  K.,  Menschliche  Freiheit  und  göttliches  Vorher- 
wissen nach  Augustin.   gr.  8»  (xii  u.  130)  m  3.- 

Stto]t,  ^.  9Iv  S.  J.,  ^aiioRfd^e  ^ifdottdflatidift.    ma  einer 

^Qtfieaung  be«  gegentoäitigen  6tQnbed  ber  fat^olif Aen  ^eibenmiffton.  (9(u4  97.  (Er* 
Q&naungd^eft  au  ben  .etimmen  au«  Unaria-Saad^'.)    gr.  S^   (XII  u.  180)    M  2.40 

Maximilianus,  princeps  Saxoniae,  Praelectiones  de  Htur- 
giis  orientalibus  habitae  in  universitate  Friburgensi  Hel- 

v^tidP      Tomus  primus,  continens:  x.  Introductionem  generalem  in  omnes  litur- 

glas  orientalesy  a.  Apparatum  ctiltus  necnon  annum  ecclesiasticum 

Graeconim  et  Slavorum.     4®    (VIII  u.  242)     Af  5. — ;  geb.  in  Leinwand  Af  6.40 

mtWtt,  9Rv  S.  J.,  ^efammetU  Meinm  $4tiften. 

Sriies  ^tU'  Sunt  dl^aroIterbUb  3efit.  S^  (Viri  u.  112)   M  1.40 

9liS/  $*  3«/  S.  J.,  ^ie  ^mOtuttg  he»  OeUigfien  Mtiem  ^efu  unb 

beiS  reinflen  ^er^enS  9Rariä.  9la4  ber  brüten  lateinif^en  Sluflage  ind  S)eut{(!^e 
ftberfe^t.    8»    (XU  u.  212)    M  2.20;  geb.  in  ßeintoonb  M  3.— 

Ott,  Dr  A.,  "^r  tTc!^"  Thomas  von  Aquin  und  das  Mendi- 
kantentum.     gr.  8«  (viii  u  100)   Af  2.50 

Pesch,  Chr.,  S.  J.,  Praelectiones  dogmaticae  quas  in  coiiegio 

Ditton-Hall  habebat.     Neun  Bände,     gr.  8° 

Tomus  III:  De  Deo  creante  et  elevante.  De  Deo  fine  ultimo.  Editio 
tertia.    gr.  8<^    (XII  u.  396)    AI  6.40;  geb.  in  Halbfranz  Af  8.—  ,    . 

Tomus  V :  De  gratia.  De  lege  divina  positiva.  Tractatus  dogmatici.  E  d  i  t  i  o 
tertia.     (XII  u.  332)     Af  5.60;  geb.  in  Halbfranz  Af  7.20 
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S^nheif^i  ^eirragsfMiMttttg  |it  ^retHrg  i»  Jireisf •«• 


€oeben  flnb  crf^ienen  unb  fönnen  but^  aQe  SBu^^anblungcn  belogen  tDtrben: 

Ponte,  P.  L.  de,  S.  J.,  Meditationes  de  praecipuis  fidd 

nOStrae  IXiySteniS.     DeHlspanico  in  Latinum  translatae  a  M.  Trevinnio  S.  J. 

De  novo  in  lucem  datae  cura  A.  Lehinkuhl  S.  J.    Editio  altera  recognita. 

Pars  I:  Complectens  meditationes  de  peccatis,  hominis  novissimis,  alüsqoe 
quae  ad  purgandam  animam  conducunt,  cum  inatnictione  de  oratioDe 
mentali.  (Biblioiheca  ascetica  ray^tica.)  12°  (XXVIIl  u.  370)  M  3. — ;  geb. 
in  Leinw.  mit  Lederrücken  M  4. — 

Die  folgenden  Bände  werden  Über  das  Leben  und  Leiden  Christi  und  die  gottfiche 
Vorsehung  handeln. 

«ubolf,  9f.,  Ä»Ä"Ä'  ^egwetferffit^eflet,  b.fa»bn« 

fäi  i&nsere  ettjilic^e.    tl.  12*    (X  u.  190)    M  1.30;  geb.  in  SeinDanb  M  IJBO 

@(!>ttfer,  Dr  3.,  »Ä?**""'^  ?i<  «»atigetteit  unb  Mc 

i&MA«tA«r*Attß^-f;ß  bei  a(abeinif(6en  ^>UQcnb  unb  brn  @cbilbcten  aSei  Ctaiüx 
^aPgeuniRnilft,   gemibmet.    8°    (VIII  u.  124)    M  1.40;  ßeb.  M  2.— 

Schamagl,  Dr  A.,  Das  feierliche  Gelübde  als  Bhehindemis 

in  seiner  geschichtlichen  Entwicklung  daigestellt.  (Straßburger  theologiscbe  Studien, 
IX.  Bd,  2.  u.  3.  Heft.)     gr.  8«     (VIII  u.  222)     M  5.60 

©djinitt,  Dr  3.,  !„'Ä«ä^  ^fafm  118  für  »etra^lung  unb  SeMims 
hti  Slller^etUgflen  etllärt  unD  üettoertet.  StDeitcKuflage.  12<>  (YIII  u.  402) 
M  2.40;  geb.  in  ßeinlo.  M  3.— 

Schulz,  Dr  A.,  iy.l.^^^SLTiJ'^^^^,.  Doppelberichte  im  Pen- 

tateUCh.  Ein  Beitrag  zur  Einleitung  in  das  Alte  Testament.  (Biblische  Studies, 
XIIL  Bd,  I.  Heft)     gr.  8°     (VUI  u.  96)     Af  a.8o 

iDidlung  bid  aum  Itonail  Don  Orient  bargefleHt.  9Rit  RO  Slbbtlbungen  auf  12  2;afcl8. 
ßt.  8°    (XVIII  u.  888)    M  7.50;  geb.  in  ßeinto.  M  8.60 

@tOl3,  9Ulban,  ^r ebigten.  nu§  beffen  9lo4Ia6  gu  feinem  bunbettflen  ®ebut»- 
ta%  herausgegeben,  ^nii  einem  Sdilbnid  Don  ^Iban  Stol^.  8<^  (VIII  u.  454)  Jf  3.50; 
geb.  in  üieinwanb  M  4.50 

^^ITaBttS  ^^in^'  X«,  )9Ct.  2)eT  beUtgen  römif^en  unb  aQgemeinen  Qnquifitioii 
Crlaft  Mm  3.  3nU  1907  (,Lamentabili  sane  ezitu*).  Sateinifc^et  unb  btutfi^ 
%tit  anit  bem  »4^afloTaIfd)retben  ber  Mlner  SBif^oftffonfeten)  t)om  10. 2)eaem6er  1907. 
gr.  8°    (IV  u.  32)    40  Pf. 

Sfift^er  flnb  erf^ientn: 

^nnhf^tnden  ^nfere^  ^etßgfien  ^ain»  ^itt$X.,  bur«  göttadje 

SBorfebung  $a)){l,  itber  bie  Seigren  ber  ai^bberniffen.  (8.  ©eptember  1907 :  »Pascendi 
dominici  gregis".)  Sanctissimi  domini  nostri  Pii  divina  Providentia  papae  X  epi- 
stola  encyclica  de  modernistaram  doctrinis.  ^utorifierte  SluSgabe.  (Icateinif^er 
unb  beutlet  Sejt.)    gr.  8°    (IV  u.  122)    M  1.20 

^efdi,  Slitv  S.  J.,  "SßeofogiffQe  ^ettfragett.    »texte  sfoige.  eianbe, 

Dogmen  unb  gefd^i4tli(6e  Slatfa^en.  dine  Unterfudjnng  über  ben  Sldberttünil. 
gr.  8«    (Vm  u.  244)    M  8.40 

SSeiß,  Fr.  «•  3»v  0.  Pr.,  ^le  teClgiöfe  ^^faf^t.    s^eite  unb 

britte,  unt)eT&nbeTte9(uf(age.    8"    (XX  u.  522)    Jlf  4.50;  geb.  in  8einn>.  if  5.50 
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^xofeffox  ^efetö  neuefte  §djriff: 

ftird^e  unb  Sttellefen  ober  bie  fltunbfä^nd^e  SteHung  ber 
tot^olifd^en  fttrd^e  iunt  StteUefen  in  ber  ^anUi\ptadtt. 

»on  Dt  9:ot0.  'S^der5,  ^rofeffor  ber  X^eologie  au  ^Paberbom.  IDlit 
tiT^Ii^ei  2)ni(feTlaubnU.  M  1.—,  mit  ^o^aufenbung  M  1.10  t|l 
foeben  crfcl^icncn  unb  in  aOm  93u((^QnbIungen  au  (oben. 


Keuer  ISerlao  ber  Vfd^enborfff^eit  Sud^lanblung,  Wfinfter  i.  SB. 

Sn  tmferem  S3er(age  begannen  au  erft^einen: 

^üefiameniR^c  Jiß^ttnbfttngen,  SrÄf i 


>en 
Dr 


3.  ÄiW,  SBreglou.   8» 


aitertnm.    (VIII  u.  296)  ^If  7.60 


Don 


$Tof.  Dr  «[.  SIttbait,  URfinfieT  i.  98.    S«" 

©eft  1/2.  Dr  a»etnert  3eftt5  «ttb  bie  »tibtnmifti^n.  »ibliW-t^eo- 
logifc^e  Untetfudiung.    (XII  u.  244)    M  6.40 

^eft  3/4.  Dr  6teininflttn^  ger  jjefrtttds  beg  ikataUxMtU^.  (Sin 
»eitraß  aur  UKfttillH^en  aJltfltonSgef^it^te.    (XX  ii.  2>2)    if  6.80 


Verlag  von  Dörffling  &  Franke  in  Leipzig, 


Soeben  erschien : 

Kompendium  der  biblischen  Theologie  des  Alten 
und  Neuen  Testaments,    von  Dr  Konstantin  scWott- 

mann ,  weil.  ord.  Professor  der  Theologie  zu  Halle.  Herausgegeben 
von  Dr  Ernst  Kühn,  Ober-Konsist.-Rat  in  Dresden.  Dritte  Auf 
läge.  Durchgesehen  und  mit  einigen  Zusätzen  vermehrt.  Jlf  4. — ; 
eleg.  geb.  Af  5.— 

Preger,  W.,  Geschichte  der  deutschen  Mystik  im 

Mittelalter.     Nach  den  Quellen  untersucht  und  dargestellt. 
I.  Band:  Bis  zum  Tode  Meister  Eckharts.    AI  9. — 
II.  Band:  Ältere    und    neuere    Mystik    in    der    ersten    Hälfte    des 

XIV.  Jahrhunderts.     Heinrich  Suso.    M  9. — 
IIT.  Band:  Tauler.  Der  Gottesfreund  vom  Oberlande.  Merswin.  Afg.— 

Chemnitz,  M.,  Examen  Concilii  Tridentini  das  ist 

Beleuchtung  und  Widerlegung  der  Beschlüsse  des  Tridentinischen  Konzils. 
Deutsch  bearbeitet  von  R.  Bendixen,  in  Verbindung  mit  Dr  Chr.  E. 
LuthardL    M  7.— 

Weber,  Dr  Ferd.,  Jüdische  Theologie  auf  Grund 
des  Talmud  und  verwandter  Schriften  gemeinfaß- 
lich dargestellt.  Nach  des  Verfassers  Tode  herausgegeben  von  Franz 
Delitzsch  und  Geoi^g  Schnedermann.  (Bisher  unter  dem  Titel  »System 
der  altsynagogalen  palästinischen  Theologie«  oder  »Die  Lehren  des 
Talmud«.)    Zweite,  verbesserte  Auflage.    MS. —  ;  eleg.  geb.  i1/ 9.20 

Zur  Ansicht  durch  jede  Buchhandlung. 
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In  unserem  Verlage  sind  erschienen  und  durch  alle  Buchliandlungen 
zu  beziehen : 

Biblische  Volksbücher.  S^I^ÄaZ 

Professor.  S^  i.  Heft:  Isaias,  Kapilel  i  — 12.  (loo)  So  Pf,  — 
2.  Heft:  Isaiaa,  Kapitel  40—66.  (146)  M  1.20.  —  3.  Heft; 
Oaee,  Amoa  und  Michäaa.    (158)    AI  1.20 

Im  Druck :  4.  Heft :  Die  Weiaaagungen  der  Propheten  Joel, 
Abdias,  Jonas,  Nahum,  Habakuk,  Sophonias,  AggHus,  Zacharias 
und  Malkchias. 

JVft/ere  HefU  folgen. 

Die  »Stimmen  aus  Maria  Laach«  (LXXIII  337)  urteileo  über  das  t.  Heft  u.  a. : 
> .  .  .  Die  Übersetzung  nach  dem  Hebräischen  ist  getreu  und  gut  lesbar ;  hie  und  da 
in  besonnener  Auswahl  Vorschläge  zu  Textänderungen  ;  die  &kUnuig  ist  bündig,  öfters 
in  Form  der  erläuternden  Umschreibung  des  Textes,  auf  wichtige  Verschiedenheit  der 
Auflassung  ist  Rücksicht  genommen.  Dem  Unternehmen  ist  bester  Portgang  zu  wünschen.« 

Der  «Literarische  Handweiser«  in  Münster  1907,  Nr  X5/X6,  S.  597,  referiert  über 
die  Biblischen  Volksbücher  u.  a. :  >£s  war  ein  solches  Unternehmen  katbblischerscits 
eine  dringende  Notwendigkeit,  weil  auf  protestantischer  Seite  bereits  derartige  Volka* 
Schriften  bestehen,  in  denen  aber  die  rationalistische  Schrifterklärung  tin  Echo  findet. 
Demgegftnüber  ist  es  wohltuend,  hier  mit  großer  Wärme  die  Prinzipien  der  katholischen 
Schrifterklftrung  vertreten  zw  sehen,  ohne  daß  Leimbach  sich  dabei  den  wahren  FoK* 
schritten  der  Bibelwissenschaflen  verschlossen  hfltte.  Wir  sehen  mit  Freude  des  weiteren 
Heften  entgegen.     Dem  ganzen  Unternehmen  Gottes  Segen.« 

Verlag  der  Fuldaer  Aktiendruckerei  in  Fulda. 


Antiquaria. 


An  Interessenten  wird  gratis  verschickt: 

Verzeichnis  wertvoller  Werke 
katholischen  Inhalts. 

Bestellungen  erbittet 

H.  Lauppsche  Buchhandlung  in  Tübingen. 


aSerlofl  bcr  «fd&enborfffd&en  »ttd&|anbfang.  TOünjtcr  i.  aPeffttlem 

Soeben  Begannen  ju  eif feinen: 

t)lttfirtrirß^  ^^tffritll^tt   aememöerpänbli«  erörtert.  «rnBro« 

Untt).-$rof.  Dr  Kifel,  a3tedlQu,  unb  Unio.-^rof.  Dr  Xo|r,  etrogburg. 
S3id  ie^t  exf^icnen  (toeitere  ^efte  toerben  rafc^  folgen): 

1.  9li{el,  9Ilte  «nb  nene  9[nflriffe  anf  bad  %Xit  Zeffament. 

2.  91t fei,  %tx  Urfl^runfl  beS  aüteflainentlii)en  9i»tte8glanben9. 

3.  SRo^r,  3)er  l^emi^tunfiMaiiUif  gegen  bo8  MMifAe  (Sbriffu^MIb. 

4.  Sflolir,  9Roberne  ^rfatoerfndie  für  boS  bibltfdie  dirlMMIb. 
greife:  1.  60  Pf,,  2.-4.  je  60  Pf. 

IBB  3)er  6ttbffn|)Hoii8)>tetö  ber  erften  3foIge  (12  ^efte)  Mrigt  |M  ^ft 

45  Pf.  =  M  5.40  für  bie  ganie  8i»lge. 

ISS  S3esug  burt^  jebe  SBu^banblung.  ISS 

3)te99{(Iif4en  Seitfraflen  tooSen  in  einet  aii4  ber  gcbilbetcrcnSaieniDcIt  oet» 
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Burkitts  These:  Itala  Augustini  =  Vulgata  Hiero- 
nymi  —  eine  textkritische  Unmöglichkeit. 

Von  Jos.  Denk  in  München. 

Die  Biblische  Zeitschrift  brachte  in  ihrem  4.  Jahrgang  (1906) 
S.  267—295  einen  Aufsatz  von  Dr  H.  J.  Vogels:  Der 
vom  hL  Augustinus  in  der  Schrift  De  consensu  evangelistarum 
verwandte  Evangelientext.  Die  Arbeit,  ebenso  methodisch  an- 
gelegt wie  fleifsig  durchgeführt,  verdiente  in  jeder  Beziehung 
das  Urteil  des  Theologischen  Jahresberichtes  1906,  230/31 
„sehr  beachtenswert"  und  dessen  eingehende  Würdigung. 
Vogels  wendet  sich  offen  und  nicht  ohne  Geschick  gegen  die 
eine  These  Burkitts,  „dafs  Augustin  in  der  um  400  verfafsten 
Schrift  De  consensu  evangelistarum  den  durch  Hieronymus 
i.  J.  383  auf  Veranlassung  des  Papstes  Damasus  hin  emen- 
dierten  Evangelientext  angewandt  habe''.  Damit,  fährt  der 
Verfasser  auf  Seite  288  in  der  Anmerkung  fort,  fallt  selbst- 
verständlich noch  nicht  die  andere  These  Burkitts,  dafs  die 
Itala  Augustins  nichts  anderes  sei  als  die  Vulgata  des  hl. 
Hieronymus. 

Vor  allem  drängt  sich  dem  besonnenen,  umsichtigen  For- 
scher auf  diesem  Gebiete  die  Frage  auf,  wie  Burkitt,  ein  so 
kühler,  klarer  Denker,  zu  einer  so  kühnen  Hypothese  gelangen 
konnte. 

Seite  54  seiner  Schrift  The  old  Latin  and  the  Itala  druckt 
er  sein  Beweismaterial  in  auffallendem  Schriftsatz  also  ab: 
S.  ISIDORI  HISPALENSIS  Etym.  VI  4. 

Presbyter  quoque  HIEßONYMUS  trium  linguarum  peri- 
tus  ex  Hebraeo  in  Latinum  eloquium  easdem  Scripturas  con- 
vertit  eloquenterque  transfudit,  CUIUS  INTERPRETATIO 

BibUiohe  Zeitschrift.  VI.  3.  15 
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merito  CETERIS  ANTEFERTUR;  NAM  EST  ET  VER- 
BORUM  TENACIOR  ET  PERSPICUITATE  SENTEN- 
TIAE  clarior,  atque  utpote  a  Christiano  interprete  verior. 

The  first  half  of  this  Statement  was  taken  by  S.  Isidore 
from  Aug.  de  Civitate  Dei  XVIII  43;  the  second  half  is  an 
adaptation  of  de  Doctrina  Christiana  II  22.     So  Burkitt. 

Aus  Kaulens  verdienstvoller  Geschichte  der  Vulgata  S.  204 
füge  ich  der  Vollständigkeit  halber  eine  zweite  Isidorstelle  aus 
seinem  Werke  De  ecclesiast  off.  I,  12,  8  an:  „Cuius/  Hiero- 
nymi/ editione  generaliter  omnes  ecclesiae  usquequaque  utun- 
tur,  pro  eo  quod  veracior  sit  in  sententiis  et  clarior  in  verbis." 
„Hierunter  können  zunächst  nur  diejenigen  Kirchen  verstanden 
werden,  die  im  Gesichtskreise  des  hL  Bischofes  lagen,  also  die 
spanischen'^,  setzt  Kaulen  erklärend  bei.  Und  nun  die  be- 
rühmte Originalstelle  Augustins  De  doctrina  christiana  II, 
15,  22  zum  Vergleich.  Ich  zitiere  sie  in  gröfserer  Ausführlich- 
keit, als  es  gewöhnlich  geschieht,  damit  sich  die  Leser  von 
Augustins  Auffassung  eine  richtige  Vorstellung  machen  können- 
Nach  Migne,  der  den  Abschnitt  betitelt:  Commendatur  Itala 
versio  latina,  et  graeca  Septuaginta  interpretum,  lautet  sie: 
„In  ipsis  autem  interpretationibus  Itala  caeteris  praeferatur; 
nam  est  verborum  tenacior  cum  perspicuitate  sententiae.  Et 
latinis  quibuslibet  emendandis  graeci  adhibeantur,  in  qxiibus 
Septuaginta  interpretum,  quod  ad  Vetus  Testamentum  attinet, 
excellit  auctoritas. . . .  Sed  tamen,  ut  superius  dizi,  horum 
quoque  interpretum,  qui  verbis  tenacius  inhaeserunt,  collatio 
non  est  inutills  ad  explanandam  saepe  sententiam.  Latini 
ergo,  ut  dicere  coeperam,  Codices  Veteris  Testamenti,  si  necesse 
fuerit,  graecorum  auctoritate  emendandi  sunt,  et  eorum  potis- 
simum  qui  cum  Septuaginta  essent,  ore  uno  interpretati  esse 
perhibentur.  Libros  autem  Novi  Testamenti,  si  quid  in  latinis 
varietatibus  titubat,  graecis  cedere  oportere  non  dubium  est, 
et  maxime  qui  apud  ecclesias  doctiores  et  diligentiores  repe- 
riuntur."  Soweit  Augustin.  Ich  frage  nun:  "Wo  ist  da  von 
einer  Berücksichtigung  des  hebräischen  Originals  (so  Isidor) 
durch  Augustin  nur  die  geringste  Spur?   Konnte  denn  Augustin 
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die  Übersetzung  des  Hieronymus  aus  dem  Hebräischen  auch 
nur  im  entferntesten  würdigen,  Augustin,  der  nach  Vogels' 
drastischem  Ausdruck  (a.  a.  O.  288  Anm.)  Tom  Hebräischen 
keinen  Buchstaben  kannte?  Und  wenn  Itala  und  Vulgata  gleich 
wären,  dann  hätte  doch  Augustin  unschwer  für  das  seltene  Wort 
das  bekannte,  leichtverständliche  Hieronymiana  setzen  können. 
Denn  Bentleys  Konjektur  „illa  quae"  für  „Itala  nam"  ver- 
stöfst  gegen  den  kritischen  Kanon:  Proclivi  scripturae  prae- 
stat  ardua. 

Wenden  wir  uns  wieder  zu  Isidors  erstem  Zitat.  Nach 
demselben  wird  an  der  Vulgata  Hieronymi  die  tenacitas  ver- 
borum  gerühmt.  Wie  steht  es  mit  derselben?  In  Isidors 
Liber  de  natura  rerum,  ed.  Becker  1857,  einem  Kompendium 
der  mathematisch-physikalischen  Geographie,  607  dem  west- 
gotischen König  Sisebut  dediziert,  finden  sich  eine  Reihe 
Bibelzitate  in  Vulgatafassung,  einige  in  Italaform.  Ich  wähle 
das  Zitat  aus  Os  4,  5  6  (S.  6  21  ff):  Nocti  adsimilavi  matrem 
tuam,  factus  est  populus  mens  tamquam  non  habens  scientiauL 
Vulg.:  nocte  tacere  feci  matrem  tuam.  Conticuit  populus  mens, 
eo  quod  non  habuerit  scientiam.  Dagegen  die  Septuaginta: 
vuKTi  w|iotuKTa  Tr)v  jLiiiTlpa  aov,  w|Lioiu)6ii  ö  Xaö^  jliou  (h^  ouk 
?Xu>v  TViöcTiv.  Ich  kann  es  ruhig  dem  Urteil  der  Leser  an- 
heimstellen, ob  Itala  oder  Vulgata  wortgetreuer  oder  sinn- 
gemäfser  übersetzen;  so  ein  Satzstück  ibq  ouk  ^x^v  yvOucTiv, 
übersetzt  mit  „tamquam  non  habens  scientiam^  ist  doch  die 
reinste  photographische  Wiedergabe  gegenüber  einem  ,,eo  quod 
non  habuerit  scientiam"  des  Hieronymus. 

Halten  wir  aber  gar  erst  Augustins  Original  und  Isidors 
Zitat  gegeneinander,  dann  gewahren  wir,  wie  Isidor  den 
Augustin  mehr  sagen  läfst,  als  dieser  je  sagen  konnte.  So 
fehlt  das  Isidorianische  „eloquenterque  transfudit"  bei  Augu- 
stin, der  „praeferatur"  statt  Isidors  „antefertur"  hat;  das  ganze 
Stück  „cuius  (i.  e.  Hieronymi)  interpretatio"  hat  Isidor  an 
die  Stelle  von  Augustins  „in  ipsis  interpretationibus  Itala''  ge- 
setzt, kurz  es  ist  Isidorisches  Gewebe  mit  Augustineischem 
Einschlag,  es  sind  Augustins  Worte  in  Isidors  Fassung.  Nicht 
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darum  handelt  es  sich,  wie  Vogels  (a.  a.  O.  267)  meint,  Isi- 
dors  Ansicht  zu  Ehren  zu  bringen,  sondern  dessen  Worte  auf 
ihr  richtiges  Mais  zurückzuführen.  Ciceros  Topik,  das  „Quis, 
quid,  ubi,  quibus  auxiliis,  cur,  quomodo,  quando?"  heischt  in 
dieser  Frage  ihr  unbestreitbares  Becht.  Diese  Isidorische 
Mache  mit  Augustins  Stoff  verfolgte  dabei  einen  ganz  beson- 
dern Zweck. 

Der  Erzbischof  von  Sevilla  und  seine  Suffragane  besafsen 
und  lasen  Augustins  Schriften  (man  denke  nur  an  die  Hand- 
schriftenschätze in  den  spanischen  Kirchen-  und  Eloster- 
bibliotheken,  deren  reiche  Kataloge  die  Wiener  Philologen  von 
Hartel  und  Beer  in  den  Jahren  1886 — 1894  veröffentlichten), 
verstanden  und  legten  sie  richtig  aus  (der  Zeitraum  zwischen 
Augustin  und  Isidor  ist  doch  kein  so  grofser,  dafs  die  gelehrte 
theologische  Tradition  eine  bedeutende  TrQbung  in  Auffassung 
und  Interpretation  hätte  erleiden  können).  In  diesem  Falle 
aber  legte  der  spanische  Kirchenf&rst  zielbewufst  in  Augustins 
Worte  einen  ganz  andern  Sinn.  Bei  seiner  hohen  Verehrung 
für  Hieronymus,  im  Interesse  der  Glaubenseinheit  und  -rein- 
heit  (ich  erinnere  nur  an  die  Bekämpfung  des  Priscillianismus) 
und  eines  noch  engeren  und  innigeren  Anschlusses  an  den 
römischen  Stuhl  mufste  er  selbstverständlich  den  gröfsten 
Wert  auf  die  Einführung  einer  offiziellen  Bibel  mit  autorita- 
tiver Fassung  und  päpstlicher  Gutheifsung  legen.  Das  konnte 
nur  die  von  Papst  Damasus  veranlafste,  zum  Teil  neu  über- 
setzte, zum  Teil  mit  Schonung  der  Italafassung  revidierte 
Bibelarbeit  des  hl.  Hieronymus  sein.  Und  so  zitieren  denn 
noch  zu  Lebzeiten  Isidors  das  Concilium  von  Sevilla  619,  die 
fünf  von  Toledo  633,  636,  653,  656  und  675  nach  der  neuen 
Übersetzung.  Also  nur  sensu  accommodativo  kann  Isidors 
Passung  der  textkritischen  Notiz  gelten,  gewissermaCsen  in 
Anführungszeichen  wegen  ihrer  konzisen  Diktion  und  präzisen 
Definition;  im  andern  Falle  wäre  die  stilistische  Zusammen- 
schweifsung  der  beiden  Augustinuszitate  eine  literarische  Fäl- 
schung oder  St  Isidor  nicht,  wie  ihn  die  8.  Synode  von  Toledo 
feiert,  „nostri  saeculi  doctor  egregius,  ecclesiae  catholicae  no- 


Digitized  by 


Google 


eine  textkritische  Unmöglichkeit.  229 

yissimum  decus  .  .  .,  in  saeculorum  fine  doctissimus''.  Einer 
zweiten  Probe  von  Isidors  Umformungstalente  an  einer  an- 
dern Schrift  Augustins  werden  wir  unten  begegnen.  Soviel 
ist  gewifs,  Isidor  kann  als  Kronzeuge  für  die  Thesis  Bur- 
kitts: Itala  Augustini « Yulgata  Bieronymi  nicht  aufgerufen 
werden. 

Der  englische  Gelehrte  hat  sich  aber  von  seiner  Hypo- 
these so  einnehmen  lassen,  dafs  nach  seinen  eigenen  Worten 
(ich  zitiere  sie  in  der  Übersetzung  von  Paas,  Das  Opus  imper- 
fectum  in  Matthaeum,  S.  178)  „sehr  starke  positive  Beweise 
erforderlich  sein  würden,  wenn  man  irgend  eine  andere  Identi- 
fikation gleich  wahrscheinlich  machen  wollte ^^  (englisches 
Original  S.  65). 

Nun  gut!  Seit  dem  Jahre  427,  also  seit  ca  1500  Jahren, 
steht  bei  Augustin  in  den  ßetractationes  II  37  eine  Stelle,  die 
sich  für  die  moderne  Italaforschung  so  recht  als  Schibboleth 
erweisen  dürfte,  aber  unbegreiflicherweise  bis  heute  bei  Ex- 
egeten  und  Patristikern  keine  Beachtung  gefunden  hat.  In 
Absatz  2  (ed.  KnöU)  heifst  es  nun:  „In  quo  libro,  quantum 
Dens  adiuvit,  atrociter  disputavi  contra  inimicos  gratiae 
Dei,  qua  iustificatur  inpius.  cum  autem  agerem  de  obser- 
vationibus  ludaeorum  a  quibusdam  escis  secundum  veterem 
legem  abstinentium,  dixi:  quarundam  escarum  ceremoniae, 
quod  nomen  non  est  in  usu  sanctarum  litterarum,  ideo  tarnen 
mihi  congruens  visum  est,  quod  a  carendo  appellatas  cere- 
monias  quasi  carimonias  memoria  tenebam  eo,  quod  obser- 
vantes  careant  his  rebus,  a  quibus  se  abstinent,  quod  si  est 
origo  huius  nominis,  quae  abhorret  a  vera  religione,  secundum 
hanc  ego  non  sum  locutus,  sed  secundum  istam,  quam  supra 
memoravi."  Mit  dem  „in  quo  libro"  ist  gemeint  der  Liber 
unus  de  spiritu  et  littera  ad  Marcellinum,  anno  412,  wo  sich 
die  Stelle  Kap.  21,  §  36,  p.  222  (Migne,  P.  lat  44)  findet. 

Das  Zitat  lehrt  uns  zweierlei:  1)  Augustin  kennt  in  der 
altlateinischen  Bibelübersetzung  (ich  sage  absichtlich  nicht: 
in  seiner  Itala)  das  Wort  caerimoniae  nicht;  2)  das  Wort 
caerimoniae  ist  der  heidnischen  Eultussphäre  entnommen. 
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Man  hat  sich  gewöhnt,  an  textkritischen  Anfserungen  von 
Augustin  und  Hieronymus  Hyperkritik  zu  üben,  ohne  es  der 
Mühe  wert  zu  finden,  dieselben  ruhig  und  Torurteilslos  zu 
prüfen.  Ich  habe  es  getan;  das  Resultat  ist  ein  überwältigendes, 
die  Behauptung  Augustins  in  jeder  Weise  gerechtfertigt. 

Da  der  Codex  Lugdunensis,  dem  ich  die  Belege  Yorzugs- 
weise  entnehme,  nicht  in  jedermanns  Hand  ist,  und  behufs 
leichter,  eingehender  Kontrolle  lege  ich  die  Stellen  in  extenso 
vor,  so  dafs  die  Leser  sich  selber  ein  unbestechliches  urteil 
bilden  können.  Ich  wähle  die  Reihenfolge  der  Vulgata  für 
die  einzelnen  biblischen  Bücher  und  lege  zu  Grunde  Hetze n- 
auers  kritische  Ausgabe  vom  Jahre  1906;  für  die  LXX  be- 
nutze ich  Tischendorf-Nestle,  ed.  VII. 

Testes. 

Gn*26,  5:  fehlt;  dvO'  iLv  öirriKOüacv 'AßpadfA  6  Tranip  <you 
Tfj^  i\ir\(;  cpwvn^,  Kai  dqpüXoSc  lä  npocTTäTMaTd  |iou  Kai  rd^ 
ivToXd^  Mou  Kai  rd  öiKaiuiMard  ;|iou  Kai  Td  v6|iifid  |iou.  —  Yulg.: 
eo  quod  obedierit  Abraham  voci  meae  et  custodierit  praecepta 
et  mandata  mea  et  ceremonias  legesque  seryayerit. 

Ex  12,  26:  fehlt;  cpuXd^aaec  Tf|v  Xaipeiav  Tauinv.  — 
Vulg.:  observabitis  ceremonias  istas. 

£x  18,  20:  fehlt,  Mon.^  dafür;  xai  biaiLiapTupi]  auroi^ 
To  TTpcardTMaTa  toO  Beou  Kai  töv  v6fAov  auToO.  —  Vulg.:  osten- 
dasque  populo  ceremonias  et  ritum  colendi. 

Ex  27, 19:  Et  omnis  apparatus  et  omnia  opera  et  assares 
atrii  aerei.  Kai  irdaa  f\  KaracTKCuft  Kai  irdvTa  Td  ipTaXela  Kai  oi 
TcdacTaXoi  tti?  aöXn^  x^^^koT.  —  Vulg.:  Cuncta  vasa  tabernaculi 
in  omnes  usus  et  ceremonias,  tam  paxillos  eins  quam  atrii, 
ex  aere  facies. 

Ex  38,  21  (37, 19) :  Haec  est  dispositio  tabernaculi  testi- 
monii,  sicut  praecepit  Dominus  Moysi  deservitionem  esse  Levi- 
tarum  per  Ithamar,  filium  Aron  sacerdotis.    37,  19:  Kai  axm\  fj 

1  Motmcensis:  (et  tes)taberis  eis  (praecepta  Dei)  et  legem  ipsi(u8). 
Das  Eingeklammerte  ist  Zieglers  Ergänzung,  dem  Umfang  der  Lücken 
angepafst;  das  e  in  et  Buchstabenrest. 
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aüvxaEi^  Tf]<;  aKr]vf\q  tou  juapiupiou,  Ka9d  auvcTayri  Miuüarl,  Tf|v 
XeiTOupTiav  clvai  tuuv  Acuitujv  öid  19djiap  tou  uloO  'Aapibv  tou 
icpluü^.  —  Yulg.:  Haec  sunt  instrumenta  tabernaculi  testimonii, 
quae  enumerata  sunt  iuxta  praeceptum  Moysi  in  ceremoniis 
Levitarum  per  manum  Ithamar  filii  Aaron  sacerctotis. 

Lv  5,  15:  Anima  quaecumque  latuerit  eum  oblivione  et 
deliquerit  inprudenter  a  sanctis  dei.  Codex  Wirceburgensis: 
Anima  si  latuerit  eum  oblivio  et  deliquerit  (in)yitu8  a  sanctis 
(dmi).  Vuxrj  ^  fiv  Xd9ri  auTÖv  \r\^r\  Kai  d^dpTij  dKOuaiuj?  dirö 
TUJV  dTiu)V  Kupfou.  —  Vulg.:  Anima  si  praevaricans  ceremonias 
per  errorem  in  bis,  quae  Domino  sunt  sanctificata,  peccaverit 

Lv  7,  36:  Haec  unctio  Aron  et  unctio  filiorum  eins  de 
hostiis  Dei,  in  ea  die  qua  obtulit  eos  ad  sacerdotem  Deo. 
AÖTTi  f|  xPi^K  'Aapiuv  Kttl  f|  XP^^i?  TUJV  uloiv  auTOu  dnö  tujv 
KapnujMdTwv  Kupiou,  iv  i^  ^M^P?  wpoaiiTdTeTO  auToCi^  tou  lepaTeu- 
€iv  TUJ  Kupiiij.  —  Yulg.:  Haec  est  unctio  Aaron  et  filiorum  eins 
in  ceremoniis  Domini  die,  qua  obtulit  eos  Moyses,  ut  sacer- 
dotio  fungerentur. 

Lv  9,  17:  Et  obtulit  sacrificium,  et  implevit  manus  ex 
eo,  et  inposuit  supra  altare  extra  holocaustum  matutinum. 
Kai  npoOrivcTKe  Tfjv  Ouaiav,  Kai  lirXricTc  Td^  Xt^P«?  dir'  auTfj^, 
Kai  dneGriKev  im  tö  9u<yiaaTrjpiov  x^P'W  tou  öXoKauTuifAaTO^ 
TOU  TTpuiivoö.  —  Vulg.:  addens  in  sacrificio  libamenta,  quae 
pariter  offeruntur,  et  adolens  ea  super  altare,  absque  cere- 
moniis holocausti  matutini. 

Lv  10, 19:  et  manducabo  quod  est  pro  delicto  hodiemum, 
quid  placitum  erit  deo?  Kai  qpdxofiai  Td  irepi  tti^  djuapTia^ 
<T»i^€pov,  |Lif|  dpecTTÖv  laiax  Kupiif);  —  Vulg.:  quomodo  potui 
comedere  eam  (sc.  victimam)  aut  placere  Domino  in  ceremo- 
niis, mente  lugubri? 

Nm  1,  60:  Et  tu  constitue  Levitas  super  tabernaculum 
testimonii,  et  super  omnia  quaecumque  sunt  in  ipso.  Kai  (Tu 
im(TTT]<Tov  T0U5  AcuiTa?  dnl  Tf|V  aKr|vf|v  tou  juapTupiou  Kai  im 
TrdvTa  Td  (TKCun  «ÖTf]^,  Kai  iid  iravTa  öaa  iaixy  iv  aÖTf|.  — 
Vulg.:  sed  constitue  eos  super  tabernaculum  testimonii  et 
cuncta  vasa  eins  et  quidquid  ad  ceremonias  pertinet. 
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Nm  9,  3:  a  quarta  decima  die  mensis  huius  a  vespera 
facies  illud  secundum  tempora,  secundum  legem  suam:  secun« 
dum  conparationem  suam  facies  illud.  tQ  Tcaaape^KaiöcKdTij 
fliulpqt  Tou  firivö^  toö  rrpiuTOU  rrpö^  kaiiipav  Troirjaei^  aörö  xard 
Kttipoüg,  KttTd  TÖv  vöfiov  auTOö,  Kai  Kard  Tr\v  aÜTKpiatv  auxoO 
TTOirjcTei^  auTÖ.  —  Yulg.:  quartadecima  die  mensis  huius  ad 
vesperam  iuxta  omnes  ceremonias  et  iustificationes  eius. 

Nm  9, 14:  Si  autem  accesserit  ad  vos  prosylitus  in  terra 
vestra  et  faciet  pascha  Domino  secundum  legem  paschae  et 
secundum  praeceptum  eins,  sie  faciet.  *Edv  bi  TrpocxdXGr)  irpo^ 
ujuiä^  TTpoanXuTO^  iy  Tfj  y?  (ijbiuiv  Kai  Troirjcrij  tö  irdaxa  Kupiui 
Kard  TÖV  vöfiov  tou  irdaxa  Kai  KOTd  Tfjv  auvTaEiv  aÖTOö 
ouTU)?  TTOinaei  aÖTÖ.  —  Vulg.;  Peregrinus  quoque  et  advena  si 
iuerint  apud  vos,  facient  Phase  Domino  iuxta  ceremonias  et 
iustificationes  eius. 

Nm  15,  24:  accipiet  omnis  synagoga  vitulum  de  bubus 
sine  yitio  holocaustum  in  odorem  suavitatis  Domino  et  sacri- 
ficium  unum  et  libationem  eius  secimdum  constitutionem  et 
haedum  de  capris  imum  pro  peccato.  Kai  iroii^aet  ircaa  f| 
auvaxu)!'^  |jiö(Txov  (Sva)  Ik  ßoujv  d[|jiu)|biov  ei^  öXoKauTU)|jia  eiq 
öa\xf\v  euuibia^  Kupiip  Kai  Oucxiav  toutou  Kai  aiTOvbriv  aÖTOu 
KaTd  Tr|V  (TiivTa^iv  Kai  xiMCtpov  iE  aijuiv  ?va  irepi  djutapTia^.  — 
Vulg.:  offeret  vitulum  de  armento  (sc.  multitudo)  holocaustum 
in  odorem  suavissimum  Domino  et  sacrificium  eius  ac  liba,  ut 
ceremoniae  postulant,  hircumque  pro  peccato. 

Nm  18,  4:  Et  adponentur  ad  te  et  custodient  custodienda 
tabernaculi  testimonii  secundum  omnes  deservitiones  taberna- 
culi.  Kai  Trpo(TTe6r)(TovTai  upö^  (Te,  Kai  cpuXdEovrai  Td^  <puXa- 
Kd^  TTi^  (TKiivfi^  TOU  ^apTupiou  KUTd  TTdcTag  Td^  XeiTOupTia^  Tf\q 
aKr\vf]q.  —  Vulg.:  Sint  autem  tecum  et  excubent  in  custodiis 
tabernaculi  et  in  omnibus  ceremoniis  eius. 

Nm  29,  6:  praeter  holocausta  numiniae  et  sacrificium  eius 
secundum  conparationem  eius  in  odorem  suavitatis  Domino. 
Monacensis:  secundum  (conparationem  eius).  TrXf|v  Tdiv  öXoxau- 
TUijuidTU)V  Tf\q  voufxiiviaq  Kai  al  Guaiai  aördiv  Kai  al  airovbai  aÖTUJV 
Kai  TÖ  öXoKauTUj|ia  tö  öid  TravTÖq  Kai  ai  Guaiai  auTuiv  Kai  ai 


Digitized  by 


Google 


eine  textkritische  Unmöglichkeit.  233 

aiTovöai  auTujv  Karä  ti^v  aüfKpiaiv  auidiv  ei^  6aixf\v  eöujöia^ 
Kupiiju.  —  Vulg.:  praeter  holocaostum  calendarum  cum  sacrificiis 
suis  et  holocaustum  sempitemum  cum  libationibus  solitis:  eisdem 
ceremoniis  offeretis  in  odorem  suavissimum  incensum  Domino. 

Bt  4,  8:  Et  quae  alia  gens  est  tarn  magna  quae  habeat 
iustitias  et  iudicia  iusta  secum  omnem  legem  istam,  quam  ego 
trado  vobis  palam  vobis  hodie.  Kai  ttoTov  Mvo^  ^kija  iji  iaixv 
(iy)  auTijj  biKaiu)|biaTa  xai  KpijmaTa  bixaia  Karä  Trdvra  töv  vö)iov 
toOtov,  8v  if\h  hibujixi  Ivibmov  öfiiDv  ariibiepov;  —  Vulg.:  Quae 
est  enim  alia  gens  sie  inclyta,  ut  habeat  ceremonias  iusta- 
que  iudicia  et  universam  legem,  quam  ego  proponam  hodie 
ante  oculos  vestros? 

Bt  4, 14:  Et  mihi  praecepit  in  tempore  illo,  ut  vobis  doce- 
rem  iustitias  et  iudicia,  ut  faceretis  vos  illa  in  terra  in  qua 
intraturi  essetis  hereditäre  ea.  Kai  djuioi  dvereCXaro  Kupio^  iy 
TUi  Kaipiii  ^Keivip,  btbdSai  öjmdq  biKatüb^ara  Kai  Kpiaeiq,  rroietv 
ujuid^  auTd  ini  Tf\q  ff\q  ei^  fiv  ujuteT^  ciairopeucaGe  iKä  kXtipo- 
vo|bifi<Tai  auTTiv.  —  Vulg.:  Mihique  mandavit  in  illo  tempore,  ut 
docerem  tos  ceremonias  et  iudicia,  quae  facere  deberetis  in 
terra,  quam  possessuri  estis. 

Bt  4,  45:  Haec  testimonia  et  iustitias  et  iudicia,  quae  lo- 
cutus  est  filiis  Istrahel  in  deserto,  cum  exierunt  de  terra 
Aegyptia.  Taura  rd  iiiapTÜpia  Kai  rd  2)iKaiüü|biaTa  Kai  rd  Kpiibiara, 
6(Ta  dXdXrjcre  Mujüafj^  xoiq  vldiq  'lapafjX  (iv  rr)  ipn^ip)  etc.  — 
Vulg.:  et  haec  testimonia  et  ceremoniae  atque  iudicia,  quae 
locutus  est  ad  filios  Israel  etc. 

Bt  5,  1:  Audi,  Istrahel,  iustitias  et  iudicia,  quaecumque 
ego  loquor  in  auribus  vestris  hodiema  die.  'Akou€,  'lapariX,  rd 
biKaiuijmaTa  Kai  rd  Kp()iaTa,  öaa  ^t^  XaXüj  ly  toi^  wüxv  iw  tQ 
i\.  T.  —  Vulg.:  Audi,  Israel,  ceremonias  atque  iudicia,  quae 
ego  loquor  in  auribus  vestris  hodie. 

Bt  6,  31:  et  loquar  at  (sie!)  te  praecepta  et  iustitias  et 
iudicia,  quae  docturos  eos,  ut  faciant  ea  etc.  Kai  XaXfjaui  irpö^ 
oi  Täq  dvToXd^  Kai  rd  biKaiüüjmaTa  Kai  rd  KptjmaTa  öaa  bibdSei^ 
auToü^.  —  Vulg.:  et  loquar  tibi  omnia  mandata  mea  et  cere- 
monias atque  iudicia:  quae  docebis  eos. 
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Dt  6, 1:  Et  haec  praecepta  et  iastitiae  et  iudicia,  quae- 
cumque  praecepit  Dominus  Deus  noster,  ut  doceatis  sie  facere 
etc.  Kai  aurai  ai  dvToXai  xai  rd  biKatd)fxaTa  xai  rd  Kpi^aTa, 
6aa  £v€TeiXaTO  Kupio^  ö  Oeöq  fijmujv  bibd£ai  ö|biä^  noieiv  o&tu)^ 
—  Vulg.:  Haec  sunt  praecepta  et  ceremoniae  atque  iudicia, 
quae  mandavit  Dominus  Deus  vester,  ut  docerem  tos  et  faciatis 
ea  etc. 

Dt  6,  17:  Seryando  servabis  praecepta  Domini  Dei  vestri 
et  testimonia  et  iustitias,  quascumque  praecepit  tibi.  Lud/er, 
Äthan.  1, 6:  Custodite  mandata  Domini  Dei  tui  et  testimonia  et 
iustificationes,  quascumque  mandavit  tibi.  OuXdcxawv  <pv\&E^ 
Td^  dvToXdq  Kupiou  Tou  OeoO  aou  (Kai)  id  juiaprupia  (auTOu)  Kai 
Td  öiKani^aia  öaa  iveteiXaTÖ  aoi.  —  Vulg. :  Custodi  praecepta 
Domini  Dei  tui  ac  testimonia  et  ceremonias,  quas  prae- 
cepit tibi. 

Dt  69  20:  Et  erit,  cum  interrogavit  te  filius  tuus  in  crastina 
die  quae  sunt  testimonia  et  iustitiae,  quae  praecepit  yobis  Do- 
minus Deus  Tester.  Kai  farai,  örav  ^puiTrjar)  ae  ö  uiö^  aou 
aöpiov,  X^TWiV  Ti  lau  xd  iiapTupia  Kai  rd  öiKaiiwjbiaTa  Kai  id 
Kpi|iaTa,  öaa  iveieiXaTO  Kupio^  ö  Oeöq  fijmüjv  fmiv;  —  Vulg.: 
Cumque  interrogaverit  te  filius  tuus  cras,  dicens:  Quid  sibi 
volunt  testimonia  haec  et  ceremoniae  atque  iudicia,  quae 
praecepit  Dominus  Deus  noster  nobis? 

Dt  7,  11:  Et  servabis  praecepta  et  iustitias  et  iudicia 
eins,  quae  mando  tibi  hodie,  ut  facias.  Kai  cpuXdEr)  rdq  £vToXd^ 
Kai  rd  biKaiuifxara  Kai  rd  KpijmaTa  TaGia,  öaa  t(d)  dvreXXo^ai 
aoi  ari^epov  iroieiv.  —  Vulg.:  Custodi  ergo  praecepta  etcere- 
monias  atque  iudicia,  quae  ego  mando  tibi  hodie,  ut  facias. 

Dt  8, 11:  ut  non  custodias  mandata  illius  et  iudicia  et 
iustitias,  quae  ego  mando  tibi  hodie.  toO  )if|  cpuXdSai  läq  £v- 
ToXd^  auTOu  Kai  Td  KpifxaTa  Kai  rd  biKaiu)|jiaTa  auToO,  öaa  tf\b 
dvT^XXofxaf  aoi  arjijiepov.  —  Vulg.:  et  negligas  mandata  eios 
atque  iudicia  et  ceremonias,  quas  ego  praecipio  tibi  hodie. 

Dt  10, 13:  custodire  mandata  Domini  Dei  tui  et  iustitias 
illius,  quae  ego  hodie  mando  tibi,  ut  bene  sit  tibi.  cpuXdaac- 
a6ai  Tag  dvToXdq  Kupiou  tou  OeoO  aou  Kai  Td  btKatuj|biaTa  auTOö, 
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öaa  i^ih  ivT^XXojuiai  aoi  arijuiepov,  iva  eö  aoi  ?j;  —  Vulg.:  custo- 
diasque  mandata  Domini  et  ceremonias  eius,  quas  ego  hodie 
praecipio  tibi,  ut  bene  sit  tibi? 

Dt  11, 1:  et  custodies  mandata  illius  et  iustitias  et  prae- 
cepta  et  iudicia  illius  omnibus  diebus.  Kai  (puXdEi)  Td  cpuXdT- 
Ibiara  auroO  Kai  Td  biKaiui|jiaTa  aÖTOÖ  Kai  Td^  ivToXd^  auroO  Kai 
To^  Kpiaei^  auTou  ndaa^  rd^  ^M^pct^.  —  Vulg.:  observa  praecepta 
eius  et  ceremonias,  iudicia  atque  mandata  omni  tempore. 

Dt  11,  32:  Et  custodietis  facere  omnia  praecepta  illius  et 
iudicia  ista,  quae  ego  do  in  conspectu  yestro  hodie.  Kai  cpuXd- 
JeaOe  toö  iroieiv  Trdvxa  rd  rrpcaidTMara  aÖTOÖ  Kai  id^  Kpiaci^ 
TaÜTa^  Saaq  i^ih  btbujfxi  dviuniov  u|bn&v  arjiiepov.  —  Vulg.:  Vi- 
dete  ergo,  ut  impleatis  ceremonias  atque  iudicia,  quae  ego 
hodie  ponam  in  conspectu  vestro. 

Dt  12,  30:  ne  exquiras  daeos  eorum.  |jif)  iKlr]Tf\avi^ 
diraKoXouGfiaai  auioT^. —  Vulg.:  requiras  ceremonias  earum. 

Dt  17,19:  custodire  omnia  mandata  ista  et  iustitias  istas 
et  facere.  Ludfer,  Äthan.  1,  7:  custodire  omnia  mandata  baec 
et  iustificationes  has  facere.  cpuXdaaeaOai  irdaa^  Td^  dvToXd^ 
Taiixa^  Kai  xd  2)iKaiui|jiaTa  laOra  iroieiv.  —  Vulg.:  custodire  verba 
et  ceremonias  eius,  quae  in  lege  praecepta  sunt. 

Dt  26,  17:  custodire  iustitias  et  iudicia.  9uXd(T(T€a6ai 
Td  biKatuifxaTa  Kai  rd  Kpifiara.  —  Vulg.:  custodias  ceremonias 
illius  et  mandata  atque  iudicia. 

Dt  28, 15:  custodire  et  facere  omnia  mandata  ipsius,  quae 
ego  mando  tibi  hodie.  Monacensis:  observare  (et  facere  omnia 
praecepta  eius,  quanta  ego  praecipio)  tibi  hodie.  Lucifer, 
Äthan.  1,  8:  custodire  et  facere  omnia  mandata  eius,  quaecum- 
que  ego  mandabo  tibi  hodie.  q>v\daaea%ai  Trdaa^  rag  dvToXd^ 
auToO  öaa^  tfih  dvT^XXoiiai  aoi  arjjbicpov.  —  Vulg.:  ut  custo- 
dias et  facias  omnia  mandata  eius  et  ceremonias,  quas  ego 
praecipio  tibi  hodie. 

Dt  28,  45:  custodire  mandata  ipsius  et  iustitias  ipsius, 
quas  mandavit  tibi.  9uXdEai  läq  dvtoXdq  auTOu  Kai  td  biKaiui- 
jüiara  öaa  dveieiXaTÖ  aoi.  —  Vulg.:  nee  servasti  mandata  eius 
et  ceremonias,  quas  praecepit  tibi. 
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Dt  30, 10:  custodire  et  facere  omnia  mandata  eius  et 
iudicia  eius,  quae  scribta  sunt  in  libro  legis  huius.  <puXd<Tcr€- 
(76ai  Td^  dvToXdq  aÖToO  Kai  rd  biKaiu)|jiaTa  aÖToO  xai  rd^  Kpi<T€t^ 
auTou  Td^  T^TpaMM^va^  iv  tuj  ßißXfuj  toö  vöjbiou  toütou.  — 
Vulg.:  si  . . .  custodieris  praecepta  eins  et  ceremonias,  quae 
in  hac  lege  conscripta  sunt. 

Dt  30, 16:  custodire  iustitias  eius  et  iudicia  eius.  Mofia- 
censis:  observare  praecepta  et  iustitias  eius  et  iudicia  eins. 
(puXdcraecTOai  Td  biKaiujfxaTa  auroO  Kai  rd^  xpiaet^  aöroO.  — 
Vulg.:  ut...  custodias  mandata  illius  ac  ceremonias  atque 
iudicia. 

3  Bg  2, 3  1 :  (puXd(7(T€iv  räq  £vToXd^  aÖTOu  Kai  rd  biKaidifiaxa 
Kai  rd  Kpi|biaTa  (Kai  rd  inaprupia  A)  rd  T^TPCiMMCva  dv  top  vö^iui 
MuiucTdu)^.  —  Vulg.:  ut  custodias  ceremonias  eius  et  prae- 
cepta eius  et  iudicia  et  testimonia. 

3  Bg  8,  58:  (pvXdaaeiv  irdcra^  £vToXd^  aäroO  Kai  rd  irpoa- 
idTMaxa  auioö,  &  ivetcCXaio  toi^  Trarpdaiv  fifiiöv.  —  Vulg.: 
ut .  • .  custodiamus  mandata  eius  et  ceremonias  eius  et  iadi- 
cia,  quaecumque  mandayit  patribus  nostris. 

3  Bg  9,  6:  tov  ...  Kai  \xi\  (puXdEnre  rd^  dvroXd^  |iou  xai 
Td  Trpo(TTdT|LiaTd  |iou,  ä  Iöujkc  Muiuofiq  dvibmov  öjmuiv.  —  Vulg.: 
nee  custodientes  mandata  mea  et  ceremonias  meas,  quas 
proposui  vobis. 

4  Bg  17,  13:  (puXä£aT€  rd^  dvToXdq  |biou  Koi  Td  blKalui^aTd 
juiou  Koi  TrdvTa  töv  vö^ov,  8v  iveTCiXdjbiriv  toT^  TraTpdcTiv  ömijv. 
—  Vulg.:  custodite  praecepta  mea  et  ceremonias  iuxta  cm- 
nem  legem,  quae  praecepi  patribus  yestris. 

4  Bg  17,  34:  aÖToi  itoioOcti  xaTd  Td  biKaubfütaTa  auTuuv  xai 
KaTd  T#|v  xpicTiv  aÖTiüV  xai  KOTd  töv  vöfiov  xai  xoTd  Tfjv  dvTO- 
Xrjv  etc.  —  Vulg.:  neque  custodiunt  ceremonias  eius,  iudicia 
et  legem  et  mandatum  etc. 

4  Bg  17,  37:  Td  öixaiuiiLiaTa  Kai  Td  KpifiaTa  Kai  töv  v6fiov 
Kai  Tdg  dvToXdq,  &q  ?TPCii|^ev  öfiiv  iroieiv  9uXdaa€(T8€  irdcrag  Täq 
fm^pa^.  —  Vulg.:  ceremonias  quoque  et  iudicia  et  legem  et 
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mandatum,  quod  scripsit  vobis,  custodite,  ut  faciatis  canctis 
diebus. 

4  Bg  23, 3:  Ludfer,  Deiiion  parc  7 :  observare  mandata  eius 
et  testificationes  et  praecepta  eius  in  toto  corde  suo  et  tota 
anima.  toö  cpuXdaaeiv  xdq  ivroXdq  auioö  Kai  id  ^apxupia  auioö 
Kai  Td  öiKOiiJüjuiaTa  auioö  l\  irdaij  Kapöicy  koI  iv  TrdcTij  ipuxtl-  — 
Vulg.:  ut . . .  custodirent  praecepta  eius  et  testimoDia  et  cere- 
monias  in  omni  corde  et  in  tota  anima. 

2  Par  19,  10:  -Lwci/er,  Äthan.  1,  21:  et  omne  iudicium 
quod  acceptum  fuerit  super  vos  a  fratribus  vestris,  qui  habi- 
tant  in  civitatibus  suis,  inter  medium  sanguinis  et  sanguinis, 
inter  medium  legis,  in  mandatis  ac  iustjficationibus  et  ad 
iudicia.  irdq  dvf)p  Kpimv  Tf|v  dXOoöaav  iq)'  u|idq  tijuv  döeX- 
(pOuv  ujLiujv  Tujv  KaioiKOuvTujv  dv  Taig  TToXecTiv  auTÄv  dvd  \iiaov 
aTjia  a'ifxaToq,  Kai  dvd  \xiaov  toö  TrpoaTdYMaToq  Kai  ivToXfjq, 
Kai  öiKaiuj^ara  Kai  Kpi^ara-  Kai  öiaaieXeTcree  auToTq,  kai  oux 
dfiapTrjcTovTai  tlu  Kupitu.  —  Vulg.:  ubicumque  quaestio  est  de 
lege,  de  mandato,  de  ceremoniis,  de  iustificationibus,  osten- 
dite  eis,  ut  non  peccent  in  Dominum. 

2  Par  31,21:  Kai  4v  Tifi  v6|lii|j  Kai  iv  loxq  rrpocTTaTMacnv. 
—  Vulg.:  iuxta  legem  et  ceremonias. 

2  Par  33,  8:  4dv  cpuXdcrcTujVTai  toö  iroinaai  TrdvTa  d  dve- 
T€iXdjuiTiv  auToT^  Kaid  rrdvTa  töv  vöjliov  Kai  Td  TrpoaTdT|LiaTa 
Kai  Td  KpfjuaTa  iv  x€ipi  MujucTn.  —  Vulg.:  si  custodierint  facere, 
quae  praecepi  eis,  cunctamque  legem;  et  ceremonias  atque 
iudicia  per  manum  Moysi. 

1  Esdr  7,  11:  (8,  7)  6  ydp  "Eaöpa^  7roXXr|V  im(5ix\\ix\yf 
TiepieTxcv  ei^  tö  \xr\hi.v  TrapaXnreiv  tu»v  ^k  toö  vo^ou  Kupiou  Kai 
dK  tujv  dvToXujv,  biödEai  TtdvTa  töv  'lapafjX  öiKaiuijuiaTa  Kai 
KpijbiaTa.  —  Vulg.:  Esdrae  sacerdoti,  scribae  erudito  in  sermo- 
nibus  et  praeceptis  Domini  et  ceremoniis  eius  in  Israel. 

2  Esdr  1,  7:  Kai  oök  dcpuXdSajmev  Td^  dvToXd^  Kai  Td  irpoa- 
TdxMCtTa  Kai  rd  KpijuiaTa  d  ivereiXu;  tuj  Muiuaq  7raib{  aou.  — 
Vulg.:  et  non  custodivimus  mandatum  tuum  et  ceremonias 
et  iudicia,  quae  praecepisti  Moysi  famulo  tuo. 
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2  Esdr  9,  13:  {buixa^  auroT^  xpC^ara  euGto  xai  v6^ou^ 
dXrjOcCa^,  irpocrrdTMara  Kai  dvToXdq  djaGd^.  —  Vulg.:  dedisti 
eis  iadicia  recta  et  legem  veritatis»  ceremonias  etpraecepta 
bona. 

2  Esdr  9, 14:  dvToXdq  Kai  npocrrdTMara  Kai  v6|biov  ivereiXui 
auToT^  iv  x^tpi  Mwuan  bouXou  (Tou.  —  Yulg.:  et  mandata  et 
ceremonias  et  legem  praecepisti  eis  in  manu  Moysi  servi  tni. 

2  Esdr  10,  29:  td  TTpcaidyiüiaTa  auroö.  —  Vulg.:  et  face- 
rent  et  custodirent  universa  mandata  Domini  Dei  nostri  et 
iadicia  eins  et  ceremonias  eins. 

2  Esdr  13,  14:  xai  ^f\  ^EaXeicpOrJTUJ  {Xeöq  fütou  5  ^iroiiiaa 
iv  oIkuj  Kupiou  ToO  GeoO.  Add.:  Kai  iv  rai^  cpuXaKat^  a^iToO.  — 
Yulg.:  et  ne  deleas  miserationes  meas,  quas  feci  in  domo  Dei 
mei  et  in  ceremoniis  eins, 

Jdt  6,  8:  Monacensis  No.  6239:  sed  relinquenint  viam 
parentum  suorom.  5,  7 :  noluerunt  colere  deos  patrum  snomm. 
Kai  dE^ßriaav  tl  ööoö  tujv  Tovfuiv  auTUiv.  oök  4ßouXiiGii<Ta:v 
dKoXouGncrai  xoTq  GeoT^  tujv  TTaT€pu)V  auTÜJV.  —  Vulg.:  deseren- 
tes  itaque  ceremonias  patrum  suorum,  quae  in  multitudine 
deorum  erant. 

Est  3,  8:  Monac:  est  gens  .  • .  incredibilis  exteram  legem 
habens.  'Yrrdpxei  £Gvo^  . . .  .  oi  b^  vö|bioi  aÖTUJV  (EaXXoi  Trapd 
TTdvTa  Td  Wvr).  —  Vulg.:  est  populus  novis  utens  legibus  et 
ceremoniis. 

Est  8,  17:  Monac.:  Et  multi  gentilium  circumcidebantur 
et  iudaizabunt  (sie!)  propter  metum  iudeorum.  (9, 17)  Kai  iroXXoi 
TU)v  iGvt&v  7r€pi€T4fiovTO  Kai  'louödiZov  (FA*  iviouöalZov)  öid 
TÖv  (pößov  Tuiv  louöafujv.  —  Vulg.:  ut  plures  alterius  gentis 
et  sectae  eorum  religioni  et  ceremoniis  iungerentur. 

Est  9, 28 :  Mona4:.:  indigentes  vigilias  quaes  (sie!)  celebraban- 
tur  omni  tempore  memoriae  eorum  non  deficiet  de  progenie.  ai  bk 
fm^pai  aÖTai  tujv  Opoupai  dxGrjaovTai  elq  töv  fiiravTa  xp6vov,  Kai 
TÖ  juivTi)Li6(Tuvov  auTÄv  ou  \if\  iKXinrji  dK  tuiv  tevctüv.  —  Vulg.:  nee 
est  uUa  civitas,  in  qua  dies  Phurim,  id  est  sortium,  non  ob- 
serventur  a  ludaeis  et  ab  eorum  progenie,  quae  bis  ceremo- 
niis obligata  est. 
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Ez  44,  5:  toi^  ibcri  crou  dfKOue  irdvia  ocra  iyuj  \a\uj  fierd 
aoö,  Kttid  irävTa  id  irpocTTdTiLiaTa  toO  o!kou  Kupiou  Kai  rrdvia  id 
vöjuiifia  aÖTOÖ.  —  Vulg.:  auribus  tuis  audi  omnia,  quae  ego 
loquor  ad  te  de  universis  ceremoniis  domus  Domini  et  de 
cuQctis  legibus  eins. 

Ez  44, 15:  okivc^  4(puXd£avT0  rd^  cpuXaxd^  tuiv  dTiuiv 
fiou.  —  Vulg.:  qui  custodierunt  ceremonias  sanctuarii  mei. 

Ez  44, 16:  xat  cpuXdSouai  rdq  cpuXaKdg  |jiou.  Vulg.:  ut 
ministrent  mihi  et  custodiant  ceremonias  meas. 

Ez  48, 11:  Toi^  (puXdcTCToucn  xd^  (puXaxdg  toO  oTkou.  — 
Yulg.:  qui  custodierunt  ceremonias  meas. 

Sabatier  bringt  in  seinem  bekannten  Werke  noch  eine 
ganze  Reihe  Italabelege  aus  verschiedenen  Elirchenvätern,  die 
alle  das  Gemeinsame  haben,  dafs  sie  an  Stelle  des  Yulgata- 
wortes  ceremoniae  andere  Vokabeln  setzen.  Es  widerstrebt 
mir,  durch  Abdruck  der  Stellen  in  extenso  die  Lebensarbeit 
eines  Verstorbenen  zu  plündern;  um  den  gelehrten  Beurteilem 
meines  Aufsatzes  auch  dieses  Material  nicht  vorzuenthalten, 
zitiere  ich  die  Belege  nur  mit  dem  Autornamen.  Für  meinen 
Zweck  genügt  es  vollständig;  Sabatier  ist  ja  in  jeder  gröfseren 
Bibliothek  zugänglich,  um  die  Zitate  zu  kontrollieren. 
Gn  26,  5.  Aug.,  Optat.  app.  Ex  18,  20.  Aug.  Lv  5, 15.  Aug. 
Lv  10, 19.  Aug.,  Ambr.  Nm  1, 50.  Ambr.  Nm  15, 24  Hier. 
Dt  4, 14.  Iren.,  Aug.  Dt  8, 11.  Ambr.    Dt  12,  30.  Aug., 

Dt  10, 13.  Hü.,  Ambr.,  Hier.,  Papst  Anast  11.  t'-'^®^ 

3  ßg  9,  6.  Lact.  Jdt  5, 8.  Mss  Reg.  Germ.  Corb.,  Aug. 

Est  3,  8.  Mss  Corb.  Pech.    Est  8, 17.  Mss  Corb.  Pech. 
Est  9,  28.  Ms  Corb.  Ez  44,  15  16.  Hier,  (custodias  statt 

ceremonias). 

Die  Italacodices  Lugdunensis,  Monacensis,  Wirceburgen- 
sis,  die  Zitate  Lucifers,  weiter  unten  Pseudocyprians,  das 
Speculum  Pseudoaugustini  und  die  Veronenser  lateinischen 
Fragmente  der  Didascalia  apostolorum  meiden  in  geradezu 
auffälliger  Weise  das  Wort  caeremoniae.  Ganz  anders  die 
Vulgata  des  hl.  Hieronymus.  Nach  den  Konkordanzen  gebraucht 
es   der  dreier  Sprachen  kundige  Gelehrte  61mal  bei   seiner 
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Übersetzung  aus  dem  Hebräischen,  und  —  Augustin  kon- 
statiert, „quod  nomen  (sc.  caeremoniae)  non  est  in  usu  sancta- 
rum  litterarum''.  Bei  dieser  Gelegenheit  möge  eine  bezeich- 
nende Korrektur  Isidors  notiert  sein.  Ohne  seine  Quelle,  d.  L 
Augustin,  zu  nennen,  schreibt  er  Etym.  6,  19,  36:  „Proprie 
autem  visum  est  doctoribus  a  carendo  appellari,  cerimonias, 
eo  quod  ea,  quae  in  sacris  divinis  offeruntur,  in  suo  usu  bis 
carerent  homines,  quod  nomen  etiam  in  usu  est  litterarum 
sanctarum."  Was  Augustin  mit  vollem  Rechte  von  der  Itala 
sagt,  das  sagt  Isidor  mit  Weglassung  der  Negation  non  durch 
Ersetzung  von  etiam  mit  gleichem  Rechte  von  der  Yulgata. 

Fragen  wir  nun,  warum  die  Itala  das  Wort  caeremoniae 
in  ihrem  Wortschatz  nicht  kannte,  so  gibt  uns  der  hL  Au- 
gustin selber  den  besten  Aufschlufs.  „Quod  si  est  origo  huius 
nominis,  quae  abhorret  a  vera  religione"  etc.  Wort  und 
Sache  sind  der  Sphäre  des  Heidentums  entnommen.  Das 
beweisen  aufs  evidenteste  die  nachstehenden  Exzerpte  aus  den 
Acta  proconsularia  martyrii  S.  Cypriani  vom  Jahre  258  (Harteis 
Ausgabe  ex— cxin). 

1.  Sacratissimi  imperatores  Yalerianus  et  Gallienus  litteras 
ad  me  dare  dignati  sunt,  quibus  praeceperunt  eos,  qui  Boma- 
nam  religionem  non  colunt,  debere  Komanas  caeremonias 
recognoscere; 

3.  Galerius  Maximus  proconsul  Cypriano  episcopo  dixit: 
tu  es  Thascius  Cyprianus?  Cyprianus  episcopus  respondit: 
ego  sum.  Galerius  Maximus  proconsul  dixit:  iusserunt  te 
sacratissimi  imperatores  caeremoniari.  Cyprianus  episcopus 
dixit:  non  facio; 

4.  inimicum  te  diis  Romanis  et  religionibus  sacris  con- 
stituisti,  nee  te  pii  et  sacratissimi  principes  . .  et  Yalerianus 
nobilissimus  Caesar  ad  sectam  caeremoniarum  suarum  re- 
vocare  potuerunt. 

Dazu  pafst  ganz  gut  eine  Stelle  aus  einem  Senno  sancü 
Augustini  de  natale  sancti  Cypriani,  von  Angelo  Mai  dem 
Cod.  Yatic.  1836  entnommen  und  in  seiner  Nova  patrum  bi- 
bliotheca  I  64,  1  p.  130  abgedruckt:  „Iudex  dixit:  vis  ergo 
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exsul  Curubi  proficisci  an  Bomanas  colere  caerimonias?'^ 
Augustin  legt  das  nichtchristliche  Wort  caerimoniae  dem 
heidnischen  Bichter  in  den  Mund.  £r  woUtg  seinen  Zuhörern 
kein  scandalum  pusillorum  geben.  Der  christliche  Bischof 
wufste,  was  er  seiner  Herde  schuldig  war.  Und  die  Stelle 
De  ciy.  Dei  7,  32  caerimoniae  haben  wir  kein  Becht,  anders 
zu  interpretieren,  als  es  Augustin  in  den  Betractationes  getan 
hat,  nämlich  als  abstinentia  a  quibusdam  escis;  begegnen  wir 
aber  in  seinem  Briefe  82  an  Hieronymus  viermal  dem  Worte 
caerimoniae,  dann  war  bei  diesem  Adressaten  nicht,  wie  oben 
bei  Marcellinus,  ein  Argernisgeben  zu  fürchten,  eher  ein 
Argernisnehmen  Ton  Seiten  des  reizbaren  Gelehrten,  wenn 
seine  Bibelübersetzung  nicht  respektiert  wurde.  Und  so  dür- 
fen wir  gewifs  eine  Art  captatio  benevolentiae  bei  St  Augustin 
annehmen  und  in  den  Stellen  13:  observare  legis  caeremo- 
nias,  18:  ab  ...  caeremoniarum  ludaicarum  observatione, 
27:  nihil  simulate  suscipiendo  sacrorum  caeremoniarumque 
gentihum,  28:  per  yetera  sacerdotia  sua  caeremoniarum- 
que observationes,  eine  Akkommodation  an  des  Hieronymus 
Bibelstudien  und  ihre  technische  Sprache  finden.  Beachten 
wir  nun,  dafs  Hieronymus  420  gestorben  ist.  Augustin  427, 
also  3  Jahre  vor  seinem  Tode,  die  Betractationes  geschrieben 
hat,  so  dürfen  wir  in  dem  obigen  „quod  nomen  (sc.  caere- 
moniae)  non  est  in  usu  sanctarum  litterarum"  trotz  der  edel- 
mütigen Verschweigung  des  Automamens  einen  leisen  Tadel 
an  der  Vulgata  wegen  des  oftmaligen  Gebrauches  der  Vo- 
kabel caeremoniae  herauslesen.  Der  Christ  und  Bischof  per- 
horresziert  jetzt,  woran  der  hochgebildete  Bhetor,  früher  in 
seiner  heidnischen  Umgebung  selbst  noch  Heide,  wohl  niemals 
Anstofs  genommen  hatte. 

Kann  also  nach  dem  Vorausgegangenen  von  einer  Iden- 
tifikation der  Itala  Augustini  mit  der  Vulgata  Hieronymi 
absolut  keine  Bede  sein,  so  verhält  es  sich  mit  der  Itala 
TertuUiani  ganz  anders.  Ich  bringe  die  Belege  aus  den  Pro- 
pheten Amos,  Osee  und  Isaias  gleichfalls  in  extenso. 

Biblische  Zeitschrift  VI.  8.  16 
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Testes. 

Am  6,  21  (^ert,  Adv.  Marc.  6,  4):  Odi,  reieci  caerimo- 
nias  vestras;  |bi€|ui(aiiKa,  dTruicTfxai  ^oprä^  h}x6jy.  — Vulg.:  odi 
et  proieci  festivitates  yestras. 

Os  2,11  (Tert,  Adv.  Marc.  1,  20):  Et  avertam  omnes 
iucunditates  eius  et  dies  festos  eius  et  neomenias  et  sabbata 
et  omnes  caerimonias  eius.  (Tert.,  Adv.  Marc.  5,  4):  Ayertam 
uniyersas  iucunditates  eius  et  caerimonias  eius  et  sabbata 
et  neomenias  eius  et  omnes  frequentias  eius.  Dagegen  Cod. 
Wirceburgensis(-Ranke)  liest:  Et  avertam  omnes  iucunditates 
eius  dies  festos  et  numenias  et  sabbata  eius  et  omnes  mer- 
catus  eius,  —  also  kein  caerimonias;  Tertullian  zweimal  in 
abweichenden  Fassungen,  xai  diToaTp£i|iu}  maa^  rd^  eu9poo'u- 
va^  avTf\^,  4opTdq  aurf)^  Kai  rd^  voufxnvia^  auTf)^  Kai  rd  crdß- 
ßara  Kai  irdcra^  idq  navTiTwpeK  aÖTfj^.  —  Vulg.:  et  cessare 
faciam  omne  gaudium  eius,  solemnitatem  eius,  neomeniam  eius, 
sabbatum  eius  et  omnia  festa  tempora  eius. 

Is  1, 14  (Tert,  Adv.  Marc.  1,  20) :  Ferias  et  ieiunium  et 
dies  festos  eius  vestros  odit  anima  mea  (Tert.,  Adv.  Marc. 
5,4):  Ieiunium  et  ferias  et  caerimonias  vestras  odit  anima 
mea.  (Tert,  De  idol.  14):  Sabbata  . . .  vestra  et  neomenias  et 
caerimonias  odit  anima  mea.  Dagegen  in  der  Didascalia 
apostolorum  61  lautet  die  Italafassung:  Numenias  vestras  et 
sabbata  et  diem  magnam  non  suffero;  ieiunium  et  vacationem 
et  ferias  vestras  odit  anima  vestra. 

Das  sind  doch  in  die  Augen  springende  unterschiede. 
Der  Vollständigkeit  halber  sei  noch  Pseudo-Cjprian,  Adv. 
ludaeos  6  angeführt:  ferias  et  ieiunium  ezecratur  anima  mea. 
Kai  Td^  voufirivtaq  vi^uiv  Kai  rd^  ioprd^  fiicreT  i]  ipuxi^  Mou.  — 
Vulg.:  calendas  vestras  et  solemnitates  vestras  odivit  anima  mea. 

F.  Wendland  schreibt  nun  ZntW  I  287:  „Hieronymus 
selbst  hat  in  der  Übersetzung  aus  dem  Hebräischen  sich 
vielfach  an  ältere  lateinische  Übersetzungen  angeschlossen, 
wie  er  selbst  öfter  sagt,  um  nicht  durch  zu  grofse  Neuheit 
zu    erschrecken."     O.   Bardenhewer,    Geschichte   der  alt- 


Digitized  by 


Google 


eine  textkritische  Unmöglichkeit.  243 

kirchlichen  Literatur  U  393/94,  betont,  dafs  sich  Hieronymus 
mit  Tertullian  mehr  beschäftigt  habe  als  dessen  Landsmann 
Augustin. 

Ist  es  nun  ein  Fehlschlufs,  den  61fachen  Gebrauch  von 
caeremoniae  in  der  Vulgata  Hieronymi  mit  dem  fünffachen 
Gebrauch  des  gleichen  Wortes  in  der  Itala  TertuUiani  in 
Verbindung  zu  bringen  und  anzunehmen,  Hieronymus  habe 
sich  bei  seiner  Bibelübersetzung  an  die  afrikanische  Redak- 
tion, nicht  an  die  italische  Fassung  angeschlossen?  Wenn 
ja,  dann  wäre  ein  zweites  Schibboleth  gefunden:  Wie  sich 
Afra  seu  Africana  und  Itala  wenigstens  in  einem  ganz  cha- 
rakteristischen Punkte  unterscheiden,  im  Gebrauche  des  Wor- 
tes caeremoniae.  Denn  dafs  Hieronymus  ohne  jedes  Vorbild 
dieses  Wort  anwende,  also  im  AT  etwas  ganz  Neues,  Unge- 
wöhnliches bieten  wolle,  „credat  ludaeus  Apella**. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  zu  zwei  Aufstellungen 
Wendlands  mich  abschliefsend  äufsem.  Wendland  wendet 
sich  der  Behauptung  Weihrichs,  der  echte  Speculumtext  sei 
ein  Italatext  ursprünglich  gewesen  und  ohne  Zutun  Augustins 
erst  später  ein  Vulgatatext  des  Hieronymus  geworden,  seiner- 
seits entgegen  mit  der  Behauptung,  Augustin  sei  gerade  mit 
dem  Speculum,  einer  seiner  spätesten  Schriften,  ganz  zu  der 
hieronymianischen  Partei  übergegangen,  und  das  werde  sich 
nicht  bestreiten  lassen.  Wird  bestritten;  denn  das  echte 
Speculum,  um  427  geschrieben,  hat  in  seiner  Vulgatafassung 
zweimal  caeremoniae  auf  Seite  19,  18  und  20, 15  (Dt  8, 11 
und  12,  30),  und  Augustin  schreibt  doch  427:  „quod  nomen 
non  est  in  usu  sanctarum  litterarum,  L  e.  caeremoniae^. 
Augustin  kann  nach  dem  Vorausgehenden  verlangen,  dafs 
man  seinen  Worten  glaube.  Dagegen  geht  das  unechte  Spe- 
culum in  seinen  drei  Belegen  aus  dem  Dt  4,  8:  quae  habeat 
iustitiam,  6, 17:  et  iustitias,  10, 13:  iustitias  eins  mit  den  Itala- 
fassungen,  während  die  Vulgata  an  den  genannten  Stellen  ihr 
ceremonias  hat. 

ZntW  I  288  sagt  Wendland:  „Burkitts  durch  Oorssens 
Gründe  bekräftigte  Auffassung,  dafs  die  Itala  nichts  anderes 
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als  die  Übersetzimg  des  Hieronymas  sei,  kann  als  sicher  be- 
trachtet werden."  Ich  wiederhole  dem  gegenüber  den  Titel 
meiner  Abhandlung:  Burkitts  These  —  eine  textkritische  ün- 
möghchkeit. 


Die  fünf  Gesetze  in  der  Kirche  bei  Hippolyt  und 
Augustin. 

Prof.  Dr  0.  Bardenhewer  gibt  uns  in  seinem  höchst  interessanten 
Aufsatze  „Neue  exegetische  Schriften  des  hl.  Hippolytus"  in  BZ  III 
1t-16  auch  eine  kurze  Analyse  der  Homilie  über  David  und  Goliath. 

Hippolyt  interpretiert  in  derselben  die  fünf  runden  Steine  aus  dem 
Bache  für  die  Schleuder  Davids  als  die  „fünf  Gesetze  in  der  Kirche  als 
in  dem  neuen  Gesetz  der  Beruhigung". 

Dazu  merkt  der  gelehrte  Verfasser  an,  dafs  er  nach  einer  erläuternden 
Parallele  vergeblich  gesucht  habe  und  darum  vermute,  diese  fünf  Gesetze 
der  Kirche  seien  nichts  anderes  als  die  vier  Verbote  des  Aposteldekrets 
(Apg  15,  29)  in  Verbindung  mit  der  Regula  aurea.  Gleichwohl  verschliefst 
sich  B.  nicht  dem  Bedenken,  dafs  nach  Streichung  des  Verbotes  vom  C^- 
nufs  des  Erstickten  die  neue  Fassung  des  Aposteldekrets  eben  doch  nur 
vier  Bestimmungen,  aber  nicht  Hippolyts  fünf  Gesetze  biete. 

Darf  ich  den  hochgeschätzten  Herrn  Verfasser  auf  den  vielleicht 
richtigen  Weg  weisen? 

Augustin,  Serm.  32  (Migne  XXXVIII)  beschäftigt  sich  in  dieser  Ho- 
milie zu  Ps  143:  De  Golia  et  David  ac  de  contemptu  mundi  in  Kap.  5  (Sp. 
198)  gleichfalls  mit  den  quinque  lapides  de  torrente.  Quinque  lapides,  lex 
erat;  continetur  enim  lex  quinque  libris  Moysi.  Et  in  ipsa  lege  decem 
praecepta  sunt  salutaria,  quibus  decem  praeceptis  caetera  serviant.  Prae- 
figuratur  ergo  lex  et  quinario  et  denario  numero.  Et  ideo  David  pugnavit 
quinario,  cecinit  denario,  dicens:  In  psalterio  decem  chordarum  psallam 
tibi.  Neque  omnes  quinque  lapides  misit,  sed  unum  tulit.  Namque  in 
numero  lapidum  numerum  librorum  ostendit ;  in  uno  lapide  unitatem  im- 
plentium  legem.  Unitas  enim  ipsa  implet  legem,  id  est,  charitas.  Ideo 
sublati  sunt  quinque  illi  lapides  de  fluvio.  —  Kap.  7,  7  lesen  wir:  Quid 
tam  significans  gratiam  quam  lactis  copia? 

Sollte  die  allegorische  Exegese  Hippolyts  St  Augustin,  der  seihst 
so  viel  und  so  kühn  allegorisiert,  nicht  in  ihren  Bann  gezwungen  und 
dessen  Interpretation  der  quinque  lapides  de  torrente  beeinflufst  haben? 

München.  Jos.  Denk. 
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Zu  den  neuesten  jüdisch-aramäischen  Papyri  aus 

Elefantine  \ 

Von  P.  J,  Hontheim  S.  J.  in  Valkenburg. 

Elefantine,  wo  die  drei  von  Sachau  vor  kurzem  veröffent- 
lichten Papyri,  welche  wir  hier  besprechen  wollen,  ge- 
funden wurden,  ist  die  bekannte  Nilinsel  am  nördlichen  Ende 
des  letzten  ^kleinen^  Nilkatarakts.  Auf  ihr  lag  die  Stadt 
gleichen  Namens.  Der  ägyptische  Name  für  Insel  und  Stadt 
ist  'bw  oder  'b,  koptisch  IHB,  lEB,  EIB^.  In  den  neuerdings 
gefundenen  aramäischen  Papyri  aus  Elefantine  lautet  dieser 
Name  !3\  Die  Identität  des  aramäischen  IS"*  und  ägyptischen 
'b  hat  Clermont-Ganneau  zuerst  erkannt  s.  Das  griechische 
'EXecpavTivn  ist  eine  Übersetzung  des  ägyptischen  *bw,  welches 
Elefant  bedeutet.  Vielleicht  trug  die  Stadt  diesen  Namen, 
weil  hier  ein  grofser  Markt  war,  auf  dem  die  Völker  des 
Südens  ihren  Reichtum  an  Elfenbein  gegen  ägyptische  Waren 
umtauschten.  Da  der  Nil  wegen  der  Katarakte  vom  Meere 
aus  nur  bis  Elefantine  schiffbar  war,  so  bildete  die  Insel  die 
natürliche  Südgrenze  des  Landes  gegen  Äthiopien  und  damit 
die  G-renze  der  alten  Kulturwelt.  In  den  ägyptischen  In- 
schriften wird  deshalb  Elefantine  als  die  erste  Stadt  der  Erde 


1  Drei  aramäische  Papyrusurkunden  aus  Elefantine.  Von  Eduard 
Sachau.  Aus  den  Abhandlungen  der  Königl.  Preufs.  Akademie  der 
Wissenschaften  vom  Jahre  1907.  Mit  2  Tafeln.  Neudruck.  Berlin  1908, 
Verlag  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften.  In  Kommission  bei 
Georg  Reimer.    (4o.    46  S.  Text.    M  2.50.) 

2  Vgl.  Brugsch,  Dictionnaire  geographique  de  l'ancienne  Egypte 
110  und  113.  Ders.,  Hieroglyphisch-demotisches  Wörterbuch  (1867)  168. 
Er  man,  Ägyptisches  Glossar  (1904)  2. 

3  Recueil  d'archeologie  Orientale  VI  (1905)  222. 
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gepriesen  ^  Zum  Schutze  des  Landes  gegen  die  südlichen 
Barbaren  war  der  Ort  von  jeher  befestigt  und  Sitz  einer 
Militärgarnison  2. 

Neben  Elefantine  wird  in  Sachaus  Papyri  Syene  genannt : 
ägyptisch  swnt^,  koptisch  gotam,  hebräisch  n)1D,  in  onsem 
aramäischen  Papyri  po,  griechisch  ZunvTi,  arabisch  Aswän 
(mit  dem  Vorschlagsvokal  a  wegen  der  zwei  folgenden  Kon- 
sonanten), vulgo  Assuan.  Die  Stadt  liegt  am  östlichen  Ufer 
des  Nil,  Elefantine  gegenüber.  Berühmt  sind  die  Steinbrüche 
in  ihrer  Nähe,  aus  denen  man  schon  seit  den  ältesten  Zeiten 
einen  rötlichen  Granit  (Syenit,  XiGo^  AiGiomKÖö^  gewann. 
Hier  wurden  die  Obelisken  aus  dem  Felsen  gemeifselt  nnd 
dann  auf  dem  nahen  Nil  weiter  befördert 

Auch  Chnum,  der  Hauptgottheit  von  Elefantine,  begegnen 
wir  in  unsem  Papyri.  Sein  Bild  findet  sich  häufig  auf  den 
ägyptischen  Denkmälern.  Man  stellt  ihn  dar  mit  blauer  Haut- 
farbe und  mit  einem  Widderkopfe,  auf  dem  er  lange,  wage- 
recht seitwärts  vom  Kopfe  abstehende  Homer  trägt,  im  Unter- 
schied von  dem  ebenfalls  widderköpfigen  Gott  Amon,  dessen 
Homer  sich  in  einem  Halbkreis  nach  vorn  um  die  Ohren 
legend  Der  ägyptische  Name  dieses  Gottes  ist  hnmw^  Grie- 
chische Inschriften  nennen  ihn  XvoOßi^^  indem  m  in  b  über- 
gegangen ist,  wie  oft  geschieht.  Man  hüte  sich  aber,  diesen 
Chnub  mit  dem  Gott  der  Einbalsamierung  Anubis  zu  ver- 
wechseln s.  Neuerdings  hat  die  grofse  griechische  Inschrift, 
welche  im  Winter  1886 — 1886  in  Assuan  gefunden  wurde,  viel 
von  sich  reden  gemacht.  Zeile  32  lesen  wir  nach  Sayce,  der 


1  Brugsch,  (leo^raphie  1251. 

2  Vgl .  P  a  u  1  y  -W  i  s  8  0  w  a ,  Realenzyklopädie  s.  v.  Elefantine  (SteindorflT). 
9  Brugsch,  Dictionnaire  geographique  666.    Ders.,  Geographische 

Inschriften  altägyptischer  Denkmäler  I  156.  *  Herodot  2,  86  u.  ö. 

6  Über  diesen  Unterschied  der  Homer  handelt  mit  gewohnter 
Meisterschaft  Lepsin s,  Zeitschrift  für  ägyptische  Sprache  und  Alter- 
tumskunde (1877)  8  ff. 

6  Brugsch,  Wörterbuch  1099;  Erman,  Glossar  100. 

^  Corpus  inscript.  graec.  4862  und  4893. 

8  Über  Anubis  vgl.  Pauly-Wissowa  s.  v.  Anubis  (Pietschmann). 
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die  Inschrift  zuerst  veröflfentlichte  S  die  Worte:  icpcu^  Toux- 
voußüüv  Eßiriß.  Es  ist  aber  mit  anderer  Worttrennung,  wie 
später  erkannt  wurde,  zu  lesen:  i€p€u^  tou  xvouß  uj  veß  iriß, 
d.  h.  Priester  des  Chnum  (xvouß),  des  Grofsen  (w),  des  Herrn 
(v€ß)  von  Elefantine  (tnß).  Es  ist  das  in  griechischer  Trans- 
skription der  bekannte  Titel,  mit  dem  die  Ägypter  den  Chnum 
zu  beehren  pflegten  ^.  Unsere  Papyri  nennen  diesen  Gott  Dl^n. 
Sie  bestätigen,  was  wir  schon  längst  wufsteu,  dafs  die  Priester 
des  Chnum  in  Elefantine  grofse  Macht  und  grofsen  Einflufs 
besafsen  3. 

In  Elefantine  lebte  nach  Ausweis  unserer  Papyri  schon  zur 
Zeit  der  persischen  Herrschaft,  ja  bereits  vor  Kambyses  eine 
jüdische  Gemeinde.  Das  kann  uns  nicht  überraschen.  Der 
Prophet  Jeremias  (44, 1)  berichtet,  dafs  zu  seiner  Zeit  jüdische 
Gemeinden  über  ganz  Ägypten  zerstreut  waren.  Es  gab  solche 
nicht  blofs  in  Nordägypten  in  den  Städten  Migdol,  Daphne 
und  Memphis,  sondern  auch  im  Lande  Pathros,  d.  i.  in  Süd- 
ägypten. Vgl.  Jer  43,  7.  Nach  dem  Bericht  des  Pseudo- 
Aristeas*  hat  bereits  Psammetich  II.  (594—584  v.  Chr.)  Juden 
nach  Ägypten  verpflanzt  und  sie  als  Soldaten  bei  seinem  Feld- 
zug gegen  die  Äthiopier  gebraucht.  Eine  gewisse  Bestätigung 
findet  diese  Erzählung  in  den  berühmten  Söldnerinschriften 
bei  Abu-Simbel  am  Westufer  des  Nil  in  der  Breite  von  22^,  5*. 
Nach  ihnen  befanden  sich  in  der  Begleitung  des  Königs 
Psammetich  auf  seinem  Zuge  nach  Süden  Ägypter,  Griechen 
und  &XXÖYXuj(7(7ot.  Unter  diesen  dXXÖTXuj(7(Toi  dürften  sich 
auch    die    von    Pseudo-Aristeas    erwähnten   Juden    befunden 


1  PSbA  IX  202  ff. 

>  Man  findet  diesen  Titel  bei  Brugsch,  Geographische  Inschriften 
I  154.    Die  entsprechende  Hieroglyphe  s.  ebd.  Tafel  32,  Nr  618. 

3  Über  Chnum  vgl.  Brugsch,  Religion  und  Mythologie  der  alten 
Ägypter  (1891)  290 ff.  Pauly-Wissowa  s.  v.  Chnubis  (Sethe).  Eusebius, 
Praepar.  evang.  III  12.  4  Ed.  Wendland  §  13. 

»  Corp.  inscript.  graec.  5126.  Ein  Faksimile  aller  Texte  gibt  Lepsius^ 
Denkmäler  XII,  Blatt  98  u.  99.  Vgl.  auch  Corp.  inscript.  sem.  1 111— 113^ 
S.  128— 137.  Pauly-Wissowa  s.  v.  Abu-Simbel  (Pietschmann).  Brugsch, 
Dictionnaire  geographique  16109. 
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haben.  Darauf  deuten  die  Söldnemamen  in  althebräischer 
Schrift,  welche  neben  dem  griechischen  Texte  sich  finden. 
Später  wurde  von  den  Persern  die  Zahl  der  Juden  in  Ägypten 
sehr  vermehrt,  wie  wir  bei  Pseudo-Aristeas  lesen«.  Die  Blüte- 
zeit des  ägyptischen  Judentums  beginnt  aber  erst  mit  Alex- 
ander dem  Grofsen.  Doch  das  liegt  später  als  unsere  Papyri  2. 
Aus  Pseudo-Aristeas  sehen  wir,  dafs  die  Juden  vielfach  als 
Söldner  im  ägyptischen  Heere  standen.  Die  jüdischen  Ge- 
meinden dürften  deshalb  zu  einem  grofsen  Teile  sich  aus 
Soldatenfamilien  zusammengesetzt  haben,  aus  denen  das  ägyp- 
tische Heer  sich  zu  rekrutieren  pflegte.  Für  die  griechische 
Zeit  ist  das  deutlicher  bezeugt  Aber  schon  unter  der  per- 
sischen Herrschaft  und  selbst  vor  Kambyses  scheinen  sich 
diese  Verhältnisse  angebahnt  zu  haben.  Wir  werden  also 
jüdische  Gemeinden  vor  allem  in  den  Festungen  des  Landes, 
speziell  in  der  wichtigen  Grenzfestung  Syene  erwarten  müssen. 
Hier  finden  wir  sie  denn  auch  nach  unsern  Papyri  tatsächlich, 
und  zwar  bereits  vor  Kambyses.  Und  die  Gemeinde  bestand, 
wie  die  Papyri  deutlich  erkennen  lassen,  wenigstens  zu  einem 
grofsen  Teile  aus  Soldatenfamilien'. 

Nach  diesen  einleitenden  Bemerkungen  wollen  wir  die 
Urkunden  selbst  näher  ins  Auge  fassen.  Sachau  bietet 
uns  drei  Papyri  in  aramäischer  Sprache  aus  der  Zeit  des 
persischen  Königs  Darius,  die  er  mit  den  Zahlen  I,  II  und 
III  bezeichnet.  Nach  einer  kurzen  Einleitung  (S.  3—6)  bringt 
er  Papyrus  I  in  hebräischer  Quadratschrift  nebst  deutscher 
Übersetzung.  Dann  folgt  Papyrus  11  in  Quadratschrift  und 
die  Übersetzung.  Beide  Papyri  lesen  denselben  Text  und 
unterscheiden  sich  nur  durch  geringfügige  Varianten.  Aber 
I  ist  vollständig  erhalten,  II  stark  verstümmelt.  Weiterhin 
folgt  ein  Kommentar  zum  Text  der  beiden  Papyri.     Daran 


1  Ed.  Wendland  §  13  und  35. 

2  Über  die  jüdische  Diaspora  in  Ägypten  vgl.  Schür  er,  Geschichte 
des  jüdischen  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  III  (1898)  19ff.  Bludau, 
Juden  und  Judenverfolgungen  im  alten  Alexandria  (1906). 

s  Vgl.  BZ  V  226. 
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schliefst  sich  der  kleine  Papyrus  III  in  Quadratschrift  und 
seine  konunentierte  Übersetzung;  dieser  Papyrus  bringt  die 
Antwort  auf  das  in  I  und  II  enthaltene  Bittgesuch.  Es  folgen 
ein  paar  Schlufsbemerkungen  (S.  42 — 44)  und  der  Fundbericht 
des  Dr  Otto  ßubensohn.  Beigelegt  sind  zwei  Tafeln,  nämlich 
ein  Faksimile  von  Papyrus  I.  Das  Faksimile  der  beiden 
andern  Papyri  wird  später  in  Verbindung  mit  andern  Funden 
veröffentlicht  werden. 

Die  Veröffentlichung  Sachaus  ist  bereits  Gegenstand  vieler 
Besprechungen  gewesen  <•  Dadurch  ist  seine  Übersetzung  in 
manchen,  allerdings  unwesentlichen  Punkten  ergänzt  und  be- 
richtigt worden.  Zur  besseren  Orientierung  lege  ich  dem  Leser 
den  Text  von  Papyrus  I  in  deutscher  Sprache  vor.  Die  Zah- 
len in  der  Übersetzung  bezeichnen   die  Zeilen  des  Papyrus. 

(1)  An  unsern  Herrn  Bagohi,  den  Statthalter  von  Judäa, 
deine  Diener  Jedonja  und  seine  Genossen,  die  Priester  in  der 
Festung  Jeb. 

£s  grüfse  (2)  imsem  Herrn  Gott  im  Himmel  2  sehr  imd 
immerdar,  und  er  lasse  dich  Gnade  finden  vor  dem  Könige 
Darius  (3)  und  den  Prinzen  noch  eintausendmal  mehr  als  bis 
jetzt,  und  langes  Leben  schenke  er  dir!  Sei  glücklich  und 
ohne  Sorgen  immerdar! 

(4)  Jetzt  sprechen  deine  Diener  Jedonja  und  seine  Ge- 
nossen, wie  folgt.  Im  Monat  Tammuz  im  Jahre  14  des  Königs 
Darius,  als  Arsam  (5)  zum  König  abgereist  war,  machten  die 
Priester  des  Ohnum  in  der  Festung  Jeb  ein  Komplott  mit 
"Widrang,  der  hier  Gouverneur  (6)  war,  es  solle  nämlich  der 
Tempel  des  Gottes  Jahu  in  der  Festung  Jeb  beseitigt  werden. 

1  Ich  nenne  blofs:  Heyes  in  Literarische  Beilage  der  Kölnischen 
Volkszeitung  1907,  Nr  47;  Peters  in  Wissenschaftliche  Beilage  zur  Ger- 
mania 1907,  Nr  49;  Fraenkel  in  ThLz  1907,  Nr  24.  Smend  ebd.  Nr  26; 
Barth  in  ZA  1908,  H.  1—2;  Nöldeke  ebd.;  Lidzbarski  in  DLz  1907, 
14.  Dez.;  Margoliouth  in  Exp  1907,  481flF;  Griffith  ebd.  494jff;  Cook 
ebd.  497ff. 

2  Gott  grüfse  dich,  unsern  Herrn,  d.  h.  er  sei  dir  freundlich,  huld- 
voll und  gnädig.  Wörtlich:  „Nach  dem  Wohlergehen  unseres  Herrn 
möge  Gott  fragen"  (Margoliouth,  Nöldeke  und  Barth  a.  a.  0.). 
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Daraufhin  schickte  dieser  unselige  ^  Widrang  (7)  einen  Brief  an 
seinen  Sohn  Nephajan,  der  Heeresoberst  in  der  Festung  Syene 
war,  der  Tempel  in  der  Festung  Jeb  (8)  solle  zerstört  werden. 
Darauf  führte  Nephajan  Ägypter  und  anderes  Kriegsvolk  her- 
beL  Sie  kamen  mit  ihren  Wafifen  2  nach  der  Festung  Jeb,  (9) 
drangen  in  jenen  Tempel  ein,  machten  ihn  dem  Boden  gleich 
und  warfen  seine  Steinsäulen  um.  Auch  die  fünf  Portale  (10) 
aus  Stein,  aus  Granitquadern,  die  der  Tempel  besafs,  rissen 
sie  nieder.  Die  Tore  aus  Holz^  und  die  Angeln  (11)  aus 
Bronze  an  diesen  Toren,  und  das  Dach,  lauter  Zederngebällc, 
samt  dem  übrigen  ^  Holzwerk  und  was  sonst  sich  dort  (12) 
vorfand:  alles  verbrannten  sie  mit  Feuer.  Die  goldenen  und 
silbernen  Opferschalen  aber  und  die  Wertsachen,  die  der 
Tempel  besafs,  haben  sie  alle  geraubt  (13)  und  sich  an- 
geeignet. 

Schon  zur  Zeit  der  ägyptischen  Könige  hatten  unsere 
Väter  jenen  Tempel  in  der  Festung  Jeb  erbaut  Als  dann 
Kambyses  Ägypten  betrat,  (14)  fand  er  diesen  Tempelbau 
vor.  Aber  obgleich  man  die  Tempel  der  ägyptischen  Götter 
alle  niederrifs  ^  fügte  doch  niemand  jenem  Tempel  einen 
Schaden  zu. 

(15)  Nach  jenen  Vorgängen  nun  haben  wir  mit  Weib 
und  Kind  Trauerkleider  angelegt  Wir  fasteten  und  flehten 
zu  Jahn,  dem  Herrn  des  Himmels.  (16)  und  er  liefs  ans 
((xenugtuung)   schauen  an  jenem  elenden  Widrang.    Man  rils 


*  irn^  (lelendus  (nach  dem  Syrischen).  Vgl.  Nöldeke,  Lidzbarski, 
Barth. 

2  DiTVn,  ihre  Waffen  (Barth).  In  II  steht  dafür  das  synonjnie  wni 
(Hin,  Schwert).  Auch  Gn  27,  3  wird  "hn  von  manchen  alten  Übersetzern 
(z.  B.  Onkelos)  mit  Waffe  oder  Schwert  (nicht  Köcher,  wie  LXX  und 
Vulgata  haben)  übersetzt.    Vgl.  Ciesenius,  Thesaurus  8.  v.  r6r. 

3  Es  ist  Dnnm  zu  lesen,  nicht  Dmem  (Fraenkel  usw.).  Desgleichen 
steht  in  Z.  11  VCmn,  nicht  M'»V3.  HVT  oder  KWtn,  Türe.  —  Femer  heiM 
es  p^,  nicht  MTp  (Barth).     HD^p,  Holz. 

*  Es  steht  n"'"iny,  das  übrige  da,  nicht  rrwf.  n  vor  tx*yvf  Üt  ist  (mit 
Sachau)  zu  tilgen,  wie  II  beweist. 

»  Dafs  Karal)yses  die  ägyptischen  Tempel  verheerte,  berichtet  auch 
Diodorus  Siculus  I,  46,  4. 
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ihm  seine  Spangen  von  seinen  Eüfseni,  nnd  alle  Schätze,  die 
er  gesammelt,  gingen  verloren.  Alle  Männer,  (17)  die  Böses 
wider  jenen  Tempel  ersonnen  hatten,  sind  sämtlich  getötet 
worden,  und  wir  konnten  uns  an  ihnen  weiden. 

Schon  früher,  zur  Zeit,  da  dieses  Unheil  (18)  uns  eben 
getroffen  hatte,  haben  wir  einen  Brief  an  unsem  Herrn  ge- 
schickt und  an  den  Hohenpriester  Jehochanan  mit  seinen  Ge- 
nossen, den  Priestern  in  Jerusalem,  und  an  Ostan,  den  Bruder 

(19)  des  Ananias'.  Aber  die  jüdischen  Notabein  haben  uns 
keine  Antwort  geschickt. 

Seit  dem  Tammuztage  im  Jahre  14  des  Königs  Darius 

(20)  bis  heute  tragen  wir  Trauerkleider  und  fasten.  Unsere 
Frauen  sind  geworden  gleich  Witwen.  Wir  haben  uns  nicht 
mehr  mit  Öl  gesalbt  (21)  und  keinen  Wein  mehr  getrunken. 
Seitdem  bis  heute  im  Jahre  17  des  Königs  Darius  hat  man 
nie  mehr  Speiseopfer  oder  Weihrauch  oder  Brandopfer  (22) 
dargebracht  in  jenem  Tempel. 

Jetzt  nun  sprechen  deine  Diener  Jedonja  und  seine  Ge- 
nossen und  alle  Juden,  die  Bürger  von  Jeb  sind,  wie  folgt 
(23)  Wenn  es  (dir)  unserem  Herrn  gut  dünkt,  diesen  Tempel 
wieder  aufzubauen,  da  man  uns  nicht  erlaubt,  ihn  wieder  zu 
bauen,  so  schaue  auf  (uns)  die  Empfänger  (24)  deiner  Wohl- 
taten und  Gnaden  hier  in  Ägypten.    Ein  Brief  möge  von  dir 

1  Nöldeke  zieht  H^ate,  Hunde,  hündisch,  zum  Folgenden  (auch  Sachau 
hatte  bereits  diese  Möglichkeit  erwogen)  und  übersetzt:  „Die  Hunde 
rissen  die  Fessel  von  seinen  Füfsen."  „Der  Mann  lag  oder  stand  ge- 
fesselt auf  oflFner  Straf se,  und  die  Hunde  zerrten  an  seinen  Banden." 
Aber  der  erste  dieser  Sätze  ist  doch  nicht  gleichbedeutend  mit  dem 
zweiten.  Femer  müfste  dann  im  Vorausgehenden  gesagt  sein,  dafs 
Widrang  Fesseln  trug;  das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Endlich  würden  die 
Hunde  eher  in  die  Beine  selbst  gebissen  haben  als  in  das  Eisen;  ja  sie 
würden  den  Mann  zerrissen  haben.  Es  scheint  fast,  als  hätten  Fufs- 
spangen,  die  von  den  Untergebenen  geküfst  werden  konnten,  damals  in 
Elefantine  zu  den  Insignien  gewisser  Magistratspersonen  gehört.  Das 
vermutet  auch  Sachau. 

*  So  mufs  übersetzt  werden  (Barth,  Nöldeke),  nicht:  „und  an  seinen 
Bruder  Ostan,  der  auch  Ananias  heifst".  Das  wäre  nicht  einfach  ^i»  n,. 
sondern  ^iip  \n  n.  —  Es  scheint  mehrere  Personen  mit  dem  Namen  Ostan 
gegeben  zu  Jiaben;  daher  der  Zusatz. 
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an  sie  gerichtet  werden,  man  solle  den  Tempel  des  Gott^ 
Jahn  (26)  in  der  Festung  Jeb  wieder  bauen,  wie  er  früher 
gebaut  war.  Dann  wird  man  Speisopfer  und  Weihrauch  und 
Brandopfer  darbringen  (26)  auf  dem  Altare  des  Gottes  Jak 
in  deinem  Namen.  Wir  werden  beten  für  dich  immerdar, 
wir  und  unsere  Frauen  und  unsere  Kinder  und  alle  Juden 
(27),  die  hier  wohnen,  wenn  man  es  durchsetzt,  dafs  dieser 
Tempel  wieder  gebaut  wird.  Und  Gnade  wirst  du  finden  vor 
Jahn,  dem  Gott  (28)  des  Himmels,  so  oft  jemand  ihm  m 
Brandopfer  oder  Schlachtopfer  darbringt  Das  wird  dir  so 
viel  wert  sein  als  tausend  Talente  Silber  und  mehr  als  Gold^. 
Das  ist  es,  worüber  (29)  wir  dir  Nachricht  schicken.  Wir 
haben  auch  alle  in  einem  Briefe  in  unserem  Namen  dem  Del&ja 
und  dem  Schelemja,  den  Söhnen  des  Sanballat,  des  Statthalters 
von  Samaria,  Kunde  gegeben.  —  Übrigens  hat  Arsam  von 
alledem,  was  uns  betroffen,  keine  Kenntnis  gehabt. 

Am  20.  Marcheschwan  im  Jahre  17  des  Königs  DariQ& 
unser  Papyrus  ist  die  Kopie  eines  Briefes,  den  die  jüdi- 
sche Gemeinde  von  Elefantine  im  Jahre  17  des  Darius  an 
den  persischen  Statthalter  Ton  Judäa  schickte.  Dieser  König 
ist  nicht  Darius  L  (B21— 485),  sondern  Darius  IL  (424—405). 
Denn  unser  Brief  gehört  in  die  Zeit  nach  Nehemias.  Unter 
Nehemias  war  Eljasib  Hoherpriester;  jetzt  ist  es  sein  Enkel 
Jochanan^.  Zur  Zeit  des  Nehemias  war  Sanballat  persischer 
Statthalter  in  Samaria;  jetzt  ist  er  tot,  und  seine  Söhne  sind 
in  mafsgebender  Stellung.  Das  17.  Jahr  des  Darius  IL  lauft 
nach  aramäischer  Datierung  vom  1.  Nisan  407  y.  Chr.  bis 
zum  1.  Nisan  406  v.  Chr.»  Unser  Brief  ist  also  geschrieben 
am  20.  Marcheschwan  407  v.  Chr.,  d.  i.  am  26.  Oktober,  allen- 
falls auch  einen  Monat  später  oder  früher. 


1  Wörtlich:  „ein  Wert  wie  der  Wert  von  Silber  U8w."  Es  ist  hier 
nicht  Rede  von  einem  Geldgeschenk,  wie  Sachau  meint.  Smend  a.  a.  0. 
hat  die  Stelle  richtig  erklärt.  Nur  glaubt  er  irrig  ani  ^Pl,  „und  mehr  als 
Gold",  als  korrumpierte  Dittographie  streichen  zu  müssen. 

2  Neh  12, 11.  Es  ist  an  dieser  Stelle  für  Jonathan  zu  lesen  Jochanan, 
wie  V.  22  und  andere  Zeugnisse  beweisen.  '  BZ  V  232. 
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Sachaas  Papyrus  zeigt  eine  auffallende  Verwandtschaft 
mit  dem  Strafsburger  Papyrus,  den  Euting  1903  veröffent- 
lichte. Beide  Schreiben  sind  fast  zu  gleicher  Zeit  von  der 
jadischen  Gemeinde  in  Elefantine  verfafst  worden  und  be- 
ziehen sich  auf  Ereignisse  aus  dem  14.  Jahre  des  Königs 
Darius  IL^  Beide  führen  Beschwerde  über  ein  Komplott, 
das  die  Priester  des  Chnum  mit  dem  Gouverneur  Widrang 
gegen  die  Juden  angezettelt  haben.  Bei  Euting  heifst  das 
einmal:  „sie  machten  ein  Komplott  mit  Widrang,  dem  Gou- 
verneur allhier^,  das  andere  Mal:  „sie  gaben  ihm  Geld  und 
Schätze''.  Die  erste  Phrase  mit  dem  sonst  nirgends  nach- 
weisbaren Wort  TV'y\ün  wiederholt  sich  buchstäblich  Sachau 
I  6;  dafür  findet  sich  Sachau  II  4  die  buchstäbliche  Wieder- 
holung der  zweiten  Phrase  2.  Beide  Dokumente  melden,  dafs 
Arsam  abgereist  war  und  beim  König  weilte.  In  beiden  wird 
uns  Widrang  als  Gouverneur  Cpniß  oder  H3in*lß)  von  Elefan- 
tine vorgestellt  3.  Beide  sprechen  von  Revolten  der  Ägypter 
gegen  die  Perser.  Der  Strafsburger  Papyrus  redet  von  ihnen 
ganz  ausdrücklich,  aber  auch  bei  Sachau  sind  sie  transparent. 
Schon  die  Abreise  des  Arsam  an  den  Hof  dürfte  hier  ihren 

1  Dafs  Papyrus  Euting  aus  jüdischen  Kreisen  stammt,  hat  Clermont- 
Ganneau  (Recueil  d'archeologie  Orientale  1905,  229)  daraus  geschlossen, 
dal's  dem  Chnum  das  Qualifikativ  ,der  Gott*  hartnäckig  versagt  wird. 
Dieselbe  Erscheinung  wiederholt  sich  vielleicht  bei  unserem  Papyrus. 
Wenigstens  fehlt  in  der  ersten  Konzeption  das  Epitheton  «n^H  und  ward 
erst  nachträglich  (ob  mit  Recht?)  zwischen,  den  Zeilen  beigefügt.  Unsere 
Übersetzung  übergeht  deshalb  das  Wort.  —  In  diesen  Zusammenhang 
gehört  auch,  dafs  die  Priester  des  Chnum  in  beiden  Dokumenten  (bei 
Euting  und  Sachau)  verächtlich  H^DD  heifsen,  während  die  jüdischen 
Priester  «^iHD  genannt  werden. 

3  Auch  der  weibliche  Plural  Kn&nid  ist  bis  jetzt  nur  aus  Sachau 
1 12;  II 10  und  Euting  C  13  belegbar. 

3  Widrang  dürfte  mit  dem  persischen  Namen  *Y5dpvr]?,  der  uns  bei 
Herodot  oft  begegnet,  identisch  sein  (Herodot,  Hist.  3,  70;  7,  66;  7,  83). — 
Der  Arsam  unserer  Papyri  ist  vielleicht  eben  jener  'ApEdvT]^,  der  nach 
Ktesias  (De  rebus  persicis  n.  46,  Ed.  Didot  S.  55)  beim  Regierungsantritt 
des  Darius  II.  Satrap  von  Ägypten  war.  —  TVllD  entspricht  wohl  einem 
persischen  frataraka  (fratara  +  Suffix  ka),  d.  i.  irpÖTcpo^,  der  Vorsteher. 
So  Andreas  bei  Lidzbarski,  Ephemeris  für  semitische  Epigraphik  II 
213  Anm.  2.  Damit  ist  zu  vergleichen  DmD,  irpd&TO^  Est  1,  3;  6,  9  Dn  1,  3. 
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Grund  haben;  der  Satrap  suchte  eben  beim  G-rofskönig  neue 
Hilfe  gegen  die  sich  mehrenden  Unruhen.  Auch  bei  Zer- 
störung des  jüdischen  Tempels  handelt  Widrang  Tielleicht 
nicht  blofs  aus  Bestechlichkeit,  sondern  auch  aus  Furcht  ?oi 
dem  Drängen  der  heidnischen  Priester.  Die  Ermordung  des 
Widrang  und  der  andern  Männer  (Perser),  die  den  üntergaog 
des  Tempels  nicht  verhindert  hatten,  könnte  ebenfalls  bei 
einem  Yolksaufstande  erfolgt  sein,  der  dann  diesmal  noch 
schliefslich  wieder  beschwichtigt  wurde.  —  Alle  diese  Über- 
einstimmungen beweisen,  dafs  Euting  recht  hatte,  als  er  iea 
Darius  des  Strafsburger  Payrus  mit  Darius  IL.  identifizierte. 
Er  hat  das  allerdings  schon  damals  mit  historischen  und 
paläographischen  Erwägungen  hinreichend  begründet  Jetzt 
aber  wird  das  Resultat  von  neuem  bekräftigt  Die  beiden 
Papyri  müssen  wegen  jener  Übereinstimmungen  in  dieselbe 
Zeit  verlegt  werden.  Nun  aber  gehört,  wie  gezeigt  wurde, 
der  Papyrus  Sachau  in  die  Zeit  von  Darius  IL  Also  aach 
der  Papyrus  Euting. 

Auch  mit  den  von  Sayce  und  Cowley  im  Jahre  1906  Ter- 
öflfentlichten  Papyri*  ist  Papyrus  Sachau  verwandt,  besonders 
mit  den  Nummern  H  und  I.  Sie  stammen  aus  dem  4.  und 
8.  Jahre  des  Darius  IL,  sind  von  Juden  aus  Elefantine  oder 
Syene  geschrieben,  und  in  beiden  wird  Widrang  als  persischer 
Befehlshaber  genannt  I  6  wird  auch  der  Tempel  des  Gottes 
Jahn  in  Elefantine  erwähnt  (vgl.  E  14)  2.  Nummer  K  (13.  Jahr 
des  Darius  IL)  steht  unserem  Papyrus  zeitlich  noch  näher. 
Aber  sie  nennt  keinen  persischen  Beamten. 

Nach  dem  Gesagten  müssen  wir  annehmen,  daCs  die 
Papyri  Euting,  Sayce-Cowley  und  Sachau  ein  und  demselben 
Archiv  der  jüdischen  Gemeinde  von  Elefantine  entstammen. 
Das  wird  für  die  Papyri  Sachau  und  Sayce-Cowley  durch  die 

1  Zu  diesen  Papyri  vgl.  BZ  V  225  ff. 

*  H  4  heifst  Widrang  TvriD,  Gouverneur,  wie  bei  Sachau  und  Euting. 
Aber  I  2  und  H  5  heifat  er  K^^n  2\  Heeresoberster  von  Syene.  Bei 
Sachau  (im  14.  Jahre  des  Darius)  wird  seinem  Sohne  Nephajan  dieser 
letzte  Titel  reserviert. 
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Geschichte  ihrer  AufEndung  positiv  bestätigt.  Dr  Otto  Buben- 
sohn liefs  sich  von  dem  arabischen  Händler,  bei  dem  Mr. 
Mond  die  von  Sayce-Cowley  veröffentlichten  Papyri  (d.  i.  5  72 
dieser  Papyri)  erstand,  den  Punkt  zeigen,  wo  man  sie  gefunden 
hatte.  Als  er  von  hier  aus  etwas  nach  Norden  weitergrub, 
stiefs  er  bald  auf  ein  Zimmer,  das  neben  andern  aramäischen 
Stücken  auch  die  drei  Papyri  barg,  welche  Sachau  uns  jetzt 
vorgelegt  hat  Damit  ist  bewiesen,  dafs  der  Händler  die 
Wahrheit  gesagt,  und  wir  wissen  jetzt,  dafs  die  Papyri  Sayce- 
Cowley  aus  Elefantine  und  nicht  aus  Syene  stammen,  obgleich 
Sayce  die  erstere  Angabe  für  weniger  glaubwürdig  hielt. 
Alle  diese  Stücke,  die  Euting,  Sayce-Cowley  und  Sachau  ver- 
öffentlichten, lagen  bis  vor  kurzem  zusammen  in  einem  Zimmer 
zu  Elefantine  unter  der  Erde  verborgen. 

Die  Zusammengehörigkeit  dieser  Dokumente  ist  von  grofser 
Bedeutung.  Denn  wenn  wir  aus  den  einzelnen  Stücken  hin- 
reichend beweisen  kennen,  dafs  sie  unter  Darius  IL,  nicht 
Darius  L,  anzusetzen  sind,  so  wird  doch  dieser  Beweis  wesent- 
lich vervollständigt  durch  die  Zusammenstellung  aller  Gründe, 
welche  über  die  einzelnen  Dokumente  zerstreut  sind.  Wir  be- 
finden uns  also  auf  einem  chronologisch  durchaus  sichern  Boden. 
Papyrus  I  bei  Sachau  fallt  ins  Jahr  407  v.  Chr.,  und  zwar 
auf  den  26.  Oktober  K  Drei  Jahre  vorher,  d.  i.  410  v.  Chr., 
wurde  der  jüdische  Tempel  in  Elefantine  zerstört.  Damals 
war  Jochanan  Hoherpriester  in  Jerusalem  ^  an  die  Stelle  San- 
ballats  in  Samarien  waren  seine  Söhne  getreten.  Also  liegt 
die  Wirksamkeit  des  Nehemias  vor  410  v.  Chr.,  er  trat  ja 
auf  unter  dem  Hohenpriester  Eljasib,  dem  Grofsvater  des 
Jochanan.  Sie  fällt  mithin  unter  Artaxerxes  I.  (466—425), 
nicht  imter  Artaxerxes  II.  (406 — 369).  Das  stand  allerdings 
schon  längst  fest.  Aber  es  gab  noch  immer  einige  Leute,  die 


1  Das  1.  Jahr  des  Darius  beginnt  mit  dem  1.  Nisan  323  v.  Chr. 
Er  ist  also  nach  dem  1.  Nisan  324  v.  Chr.  angetreten.  Über  die  offizielle 
Berechnung  der  persischen  Königsjahre  s.  BZ  V  232. 

2  Er  war  wohl  erst  seit  kurzer  Zeit  im  Amte  als  Nachfolger  seines 
Vaters  Jojada. 
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es  nicht  zugaben.  Vielleicht  yerstummen  jetzt  diese  Zweifel 
Vgl.  Peters  a.a.O.  —  Dafs  zur  Zeit  des  Hohenpriesters 
Jochanan  Bagoas  persischer  Statthalter  in  Jerusalem  war,  be- 
richtet auch  Josephus  K  Aus  ihm  ersehen  wir  zugleich,  dafs 
beide  ihre  Ämter  auch  noch  unter  Artaxerxes  U.  (405—359) 
versahen.  Damals,  also  lange  Zeit  nach  Abfassung  unserem 
Papyrus,  kam  es  zu  jenem  Streit  zwischen  Bagoas  und  Jocha- 
nan, den  Josephus  3  erzählt.  —  Dieser  Bagoas  ist  natürlich 
yerschieden  von  jenem  Bagoas,  der  70  Jahre  später  unter  der 
Regierung  des  Arses  (338 — 336)  und  vorher  und  nachher  eine 
traurige  Berühmtheit  erlangte  (gegen  Margoliouth).  Dieser 
Bagoas  lebte  am  persischen  Hofe  und  hatte  nie  Beziehungen 
zu  Jerusalem.    Über  ihn  vgl.  Diodorus  Siculus  XYII,  5,3. 

Sachaus  Publikation  zeigt  uns  weiter,  dafs  die  M^Ui^  der 
Juden,  von  der  wir  bei  Sayce-Cowley  (E  14;  1  6)  lesen,  ein 
Heiligtum  mit  Opferaltar  war,  nicht  eine  blofse  Synagoge. 
Aus  Sayce-Cowley  allein  konnte  diese  Frage  nicht  entschieden 
werden».  Bisher  waren  Jahwetempel  mit  Opferaltären  nur  ftir 
Jerusalem,  Garizim  und  Leontopolis  in  Ägypten  nachgewiesen. 
Der  Tempel  auf  Garizim  wurde  nach  Josephus  <  im  Jahie 
332  V.  Chr.  mit  Erlaubnis  Alexanders  des  Grofsen  erbani 
Damals  war  dem  Jochanan  bereits  sein  Sohn  Jaddua  als 
Hoherpriester  in  Jerusalem  gefolgt.  Der  Statthalter  Ton 
Samarien  wird  von  Josephus  Sanballat  (ZavaßaXX^TiiO  gen^^^ 
Dieser  Sanballat  ist  natürlich  nicht  identisch  mit  jenem,  der 
zur  Zeit  des  Nehemias  in  Samarien  Statthalter  war,  sondern 
dessen  Enkel.  Dafs  er  auch  Sanballat  heifst,  kann  nicht 
wundernehmen;  man  denke  z.  B.  an  den  Namen  Herodes. 
Josephus  erzählt  weiter,  der  erste  Hohepriester  beim  Tempel 
auf  dem  Garizim  habe  Manasses  geheifsen.  Er  sei  ein  Bruder 
des  jüdischen  Hohenpriesters  Jaddua  und  Schwiegersohn  des 


1  Antt.  11,  7, 1.  J  A.  a.  0. 

»  KTiK  ist  wohl,  wie  Xöldeke  meint,  mit  dem  assyriBchen  ekurru, 
Tempel,  Heiligtum  (Delitzsch,  Assyrisches  Handwörterbuch  718),  in 
Parallele  zu  setzen.    Andere  haben  an  igäru  (Delitzsch  S.  18)  gedacht. 

4  Antt.  7,  2;  8,  2^.    Vgl.  13,  9,  1. 


Digitized  by 


Google 


Hontheim,  Zu  den  neuest.  jüdisch-aramäiBch.  Papyri  aus  Elefantine.      257 

Sanballat  gewesen  und  eben  wegen  jener  Ehe  mit  der 
Tochter  des  Sanballat,  die  Nikaso  hiefs,  aus  Jerusalem  ver- 
trieben worden.  Nun  erzählt  aber  Nehemias  (13,  28),  er  habe 
am  Schlufs  seiner  Wirksamkeit  einen  Enkel  des  ehemaligen 
Hohenpriesters  Eljasib  und  Bruder  des  (späteren)  Hohen- 
priesters Jochanan  und  Schwiegersohn  des  Statthalters  San- 
ballat von  Samarien  aus  Jerusalem  vertrieben.  Wenn  man  nicht 
annehmen  will,  ein  Bruder  des  Jochanan  habe  die  Tochter  des 
älteren  Sanballat  und  ein  Bruder  des  Jaddua  die  Tochter  des 
jüngeren  Sanballat  geehelicht,  so  hat  sich  Josephus  in  diesem 
Nebenumstand  seiner  Erzählung  ein  wenig  geirrt  Manasses 
war  dann  nicht  der  Schwiegersohn  des  (jüngeren)  Sanballat, 
sondern  der  Sohn  des  Schwiegersohnes  des  (älteren)  Sanballat 
Übrigens  wäre  es  nicht  besonders  auffallend,  wenn  zwei  Misch- 
ehen und  folglich  auch  zwei  Vertreibungen  aus  Jerusalem 
stattgefunden  hätten.  Denn  zwischen  vornehmen  Familien 
sind  wiederholte  eheliche  Verbindungen,  besonders  wenn  sie, 
wie  hier,  aus  Gründen  der  Politik  sich  empfehlen,  etwas  All- 
tägliches. Vielleicht  hat  also  Josephus  in  allen  Punkten  recht 
Jedenfalls  müssen  wir  auf  Grund  der  bis  jetzt  vorliegenden 
Zeugnisse  annehmen,  dafs  zur  Zeit,  als  unser  Papyrus  ge- 
schrieben wurde,  noch  kein  Tempel  auf  dem  Garizim  stand. 
Damals  dachte  noch  niemand  an  einen  solchen  Bau.  Es  ist 
möglich,  dafs  die  Kunde  von  einem  Jahwetempel  in  Elefantine 
etwas  dazu  beigetragen  hat,  dafs  in  der  Familie  Sanballat  der 
Gedanke  reifte,  auch  für  die  Samaritaner  ein  solches  Heilig- 
tum zu  bauend. 

Der  Tempel  zu  Leontopolis  wurde  um  160  v.  Chr.  erbaut 
von  Onias,  dem  Sohne  des  Hohenpriesters  Onias  UX,  der  von 
Antiochus  IV.  Epiphanes  gleich  nach  seiner  Thronbesteigung 
(175  V.  Chr.)  abgesetzt  worden  war  und  etwa  drei  Jahre  später 
getötet  wurdet.  Der  junge  Onias  begab  sich  unter  Antio- 
chus V.  Eupator  (164 — 162)  v.  Chr.  nach  Ägypten,  wurde  hier 
vom  Könige  Rolemäus  VI.  Philometor  (181—146  v.  Chr.)  und 

*  Vgl.  Schürer,  Geschichte  des  jüdischen  Volkes  II  (1907)  21; 
Herzogs  Realenzyklopädie  s.  v.  Samaritaner.  2  2  Makk  4,  7 ff. 
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seiner  Gremahlin  Kleopatra  wohlwollend  aufgenommen  und  er- 
hielt die  Erlaubnis  zum  Tempelbau  >.  Der  Tempel  lag  180 
Stadien  von  Memphis  entfernt  im  G-au  (Nomos)  von  Helio- 
polis2  an  einem  Platze,  wo  Torher  ein  verfallenes  Heiligtum 
der  Göttin  Bubastis  von  den  Feldern  (rn^  dTP»a?  BoußdaTcu)^) 
gestanden  hatte,  bei  der  Ortschaft  Leontopolis  ^.  Die  Trüm- 
mer des  Oniastempels  hat  vor  kurzem  Flinders  Petrie  bei 
seinen  Ausgrabungen  zu  Teil,  el  Jehudije  (vicus  ludaeorum) 
in  der  Nähe  des  alten  Heliopolis  (einige  Meilen  nördlich  Ton 
Memphis  und  Kairo,  östlich  vom  Nildelta)  gefunden.  Man 
stiefs  dort  auch  auf  Überreste  eines  Heiligtums  der  Bubastis 
(Bastet).  Von  dieser  löwenköpfigen  Göttin  hatte  der  Ort 
wohl  den  Namen  Leontopolis  K  Von  einem  Orte  dieses  Namens 
in  jener  Gegend  ist  uns  sonst  nichts  bekannt.  Wir  kennen 
aus  den  alten  Schriftstellern  (Ptolemäus  u.  a.)  nur  eine  Stadt 
Leontopolis  in  Ägypten  im  Nildelta.  Diese  kann  aber  hier 
nicht  in  Betracht  kommen,  weil  sie  viel  zu  weit  nördlich  liegt 
und  einen  Nomos  für  sich  bildet.  Durch  die  Funde  von 
Flinders -Petrie  haben  sich  alle  Angaben  des  Josephus  über 
den  Oniastempel  bestätigte 

1  losephus,  Antt.  12,  9,  7;  20,  10;  De  bello  iudaico  1,  1,  1.  - 
Anderswo  (De  bello  iudaico  7,  10,  4)  erzählt  Josephus,  der  Tempel  sei 
bald  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  (73  n.  Chr.)  von  den  Römern  ge- 
schlossen worden,  nachdem  er  343  Jahre  gestanden  hatte.  Für  343  im 
jetzigen  Texte  ist  natürlich  243  zu  lesen.  So  finden  wir  als  Jahr  der 
Erbauung  170  v.  Chr.  Das  ist  immer  noch  etwa  zehn  Jahre  zu  früh. 
Es  ist  vielleicht  in  etwas  ungenauer  Bechnung  die  Zeit  der  AbseUung 
und  Ermordung  des  Onias  III.  mit  der  Zeit  des  ägyptischen  Tempelbaui 
gleichgesetzt  worden. 

2  losephus.  De  bello  iudaico  7,  10,2. 
>  Antt.  13,  3, 1—2. 

4  Die  katzenkÖpfige  Bastet  und  löwenköpfige  Sechmet  werden  nicht 
scharf  geschieden,  besonders  nicht  von  den  Griechen.  Vgl.  Erman,  Die 
ägyptische  Religion  15. 

»  Flinders-Petrie,  Hyksos  and  Israelitic  Cities  (1906)  19—27, 
Tafel  22—27.  —  Die  Ansicht,  dafs  der  Tempel  bei  dem  heutigen  Belbeis 
(östlich  vom  Delta,  viele  Meilen  nördlicher  als  Heliopolis),  wo  sich  auch 
ein  Teil  el  Jehudije  findet  (Schür er  a.  a.  0.  97flf),  ist  nicht  mehr  halt- 
bar. Denn  dieser  Ort  liegt  fast  500  Stadien  nördlich  von  Memphis  im 
Nomos  Bubastis. 
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Durch  Sachaua  Papyri  nun  lernen  wir  einen  dritten  Tem- 
pel Jahwes  aufserhalb  Jerusalems  kennen,  und  zwar  in  dem 
weltentlegenen  Elefantine.  Nach  der  allerdings  stark  rheto- 
risch geßirbten  Bittschrift  der  Juden  zu  schliefsen,  war  es 
ein  einigermafsen  bedeutendes  Gebäude.  Es  scheint  in  der 
Hauptsache  ein  Säulenbau  gewesen  zu  sein.  Wenigstens 
werden  als  Bestandteile  des  Tempels  nur  die  Pfeiler,  die  flinf 
Portale  ^  und  die  Bedachung  aufgezählt  Für  die  letztere 
hatte  man  Zedernholz  verwandt,  das  von  den  syrischen  Häfen 
aus  nach  Ägypten  importiert  wurde  und  den  Nil  hinauf  bis 
Syene  gelangte.  Es  gab  sogar  goldene  Opferpatenen  in  diesem 
Tempel  Das  Heiligtum  war  schon  vor  der  Eroberung  Ägyp- 
tens durch  Kambyses  (526  v.  Chr.)  erbaut  worden,  also  spä- 
testens um  630  V.  Chr.  Da  es  410  v.  Chr.  zerstört  wurde, 
hat  es  mindestens  120  Jahre  gestanden.  Ist  es  später  wieder 
aufgebaut  worden?  Ich  glaube  nichts.  Die  Erlaubnis  dazu 
war  allerdings  nach  Papyrus  IH  erteilt  Dieser  Papyrus  ist 
nämlich  eine  im  Archiv  der  Gemeinde  von  Elefantine  aufbe- 
wahrte kurze  Notiz  betreffend  die  mündliche  Antwort,  welche 
der  Statthalter  von  Judäa  Bagoas  und  der  Statthalter  von 
Samarien  Delaja  dem  Überbringer  der  Bittschrift  des  Jedonja 
erteilt  hatten.  Dem  Boten  wurde  Auftrag  gegeben,  bei  seiner 
Kückkehr  dem  Arsam^  zu  sagen,  der  Tempel  in  Elefantine 
sei  wieder  aufzubauen.  Er  erhielt  natürlich  auch  Briefe  des 
gleichen  Inhaltes,  die  er  dem  Arsam  zu  überreichen  hatte. 
Aber  dieselben  sind  nicht  auf  uns  gekommen.  Doch  wird  diese 
Bauerlaubnis  kaum  praktisch  wirksam  geworden  sein.  Der 
ägyptische  Aufstand,  welcher  schon  etwa  ein  Jahr  vor  Ab- 
fassung des  Papyrus  I  ausgebrochen  war  und  selbst  in  Syene, 
wie  wir  gesehen  haben,  mehrmals  zu  Revolten  geführt  hatte, 


*  Wir  haben  hier  wohl  nur  an  Aufsentore  zu  denken,  nicht  auch 
an  Tore,  die  von  einem  Hofe  des  Tempels  zum  andern  führten.  Wenig- 
stens liegt  jene  Auffassung  am  nächsten. 

2  So  auch  Nöldeke  a.  a.  0.  204. 

3  Arsam  war  wieder  nach  Ägypten  zurückgekehrt.  Vielleicht  war 
er  schon  zur  Zeit,  als  Papyrus  I  verfafst  wurde,  wieder  in  seiner  Provinz. 

17* 
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griff  immer  weiter  um  sich  und  machte  schliefslich  für  etwa 
60  Jahre  der  persischen  Herrschaft  in  ganz  Ägypten  ein  Ende. 
Da  hatten  die  Chnumpriester  beim  Volke  und  den  einheiim- 
schen  Regenten  ein  solches  Ansehen,  dafs  an  eine  Wieder- 
herstellung des  Jahwetempels  nicht  zu  denken  war.  So  er- 
klärt sich  auch  am  einfachsten,  weshalb  die  Kunde  Ton  diesem 
Tempel  bei  der  Nachwelt  gänzlich  verloren  gegangen  ist 

Die  Existenz  des  Tempels  in  Elefantine  beweist  von 
neuem,  dafs  das  Gesetz,  welches  Jerusalem  zur  alleimgen 
Opferstätte  bestimmte,  nach  der  Ansicht  weiter  Kreise,  wenig- 
stens in  der  jüdischen  Diaspora  und  speziell  in  Ägypten,  unter 
umständen  gewisse  Ausnahmen  und  Dispense  gestattete.  Der 
Oniastempel  war  von  jeher  dafür  ein  genügender  Beweis. 
Aber  es  ist  doch  interessant,  diesen  Beweis  durch  ein  neues 
Beispiel  verstärkt  zu  sehen.  Nöldeke  meint  i,  der  Tempel  in 
Elefantine  beweise,  dalüs  der  Fentateuch,  wie  wir  ihn  kennen, 
für  die  frommen  Leute  in  Jeb  noch  keine  Autorität  war: 
„Ich  habe  mich  lange  gegen  die  Graff-Wellhausensche  Hypo- 
these gesträubf*;  aber  jetzt  geht  es  nicht  länger.  Ich  habe 
nichts  dagegen,  dafs  Nöldeke  von  nun  ab  an  die  Graff-Well- 
hausensche Hypothese  glauben  will.  Nur  ist  mir  der  Zn- 
sammenhang  zwischen  dieser  Hypothese  und  dem  Tempel  in 
Jeb  nicht  klar.  Hat  denn  Nöldeke  nichts  vom  Oniastempel 
gewufst?  Oder  war  der  Pentateuch,  wie  wir  ihn  kennen,  ftr 
die  Leute,  die  dort  bis  73  n.  Chr.  opferten,  keine  Autorität? 
Man  soll  sich  übrigens  nie  gegen  eine  Ansicht  sträuben,  son- 
dern sich  widerstandslos  den  stärkeren  Beweisgründen  aus- 
liefern. 

Die  Papyri  Euting,  Sayce-Cowley  und  Sachau  beweisen 
übereinstimmend,  dafs  die  Juden  in  Ägypten  damals  dem 
einen  wahren  Gott  treu  ergeben  waren.  Von  jeder  Befleckung 
mit  Götzendienst  hielten  sie  sich  fem.  Die  furchtbaren  Straf- 
gerichte, welche  die  Nation  betroflfen,  hatten  ihre  Wirkung 
nicht  verfehlt.    Für  den  Papyrus  Euting  haben  wir  in  dieser 

1  A.  a.  0.  203. 
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Beziehung  schon  oben  das  Nötige  gesagt  Über  die  Papyri 
Sayce-Gowley  mag  man  in  dieser  Zeitschrift  1907,  227  nach- 
lesen: Als  die  Jüdin  Mibtachja  sich  einmal  verleiten  liefs,  bei 
einer  heidnischen  Göttin  zu  schwören,  hielten  sich  alle  Juden 
sorgfaltig  von  dem  sündhaften  Akte  fem>.  Für  die  Papyri 
Sachau  sind  nach  allem  bisher  Gesagten  weitere  Bemerkungen 
nach  dieser  Bichtung  hin  überflüssig. 

Alle  diese  Papyri  sind  in  sprachlicher  Beziehung  überaus 
wichtig.  Wir  lernen  aus  ihnen  die  offizielle  aramäische  Sprache 
kennen,  in  der  die  persische  Regierung  mit  ihren  semitischen 
Untertanen  verkehrte.  In  dieser  offiziellen  Sprache  sind  auch 
die  aramäischen  Teile  der  Bücher  Daniel  und  Esdras  verfafst 
Gewisse  kleinere  Differenzen  erklären  sich  durch  die  Ver- 
schiedenheit des  Ortes  und  des  literarischen  Charakters  der 
Schriftstücke^. 

Nach  unsern  Papyri  scheint  es,  dafs  die  jüdisch-kultischen 
Angelegenheiten  den  persischen  Statthaltern  des  Heimatlandes 
Palästina,  und  zwar  gemeinsam  denen  von  Judäa  und  Sama- 
ria,  unterstanden,  die  sich  am  leichtesten  mit  den  mafsgeben- 
den  jüdischen  Priesterkreisen  ins  Einvernehmen  setzen  konnten. 
Wenigstens  begreift  man  bei  dieser  Annahme  am  besten,  wie 
die  Bittsteller  bei  Bagoas  und  Delaja  Weisungen  für  den 
Statthalter  Ägyptens  nachsuchen  und  erlangen  konnten  3. 

Wir  nehmen  Abschied  von  dieser  interessanten  und  lehr- 
reichen Publikation,  indem  wir  Herrn  ßubensohn  für  seine 
eifrigen  und  klug  geleiteten  Grabungen  und  Herrn  Sachau  für 
die  mühsame  und  sorgfaltige  Entzifferung  und  kommentierte 
Übersetzung  des  Fundes  den  wohlverdienten  Dank  aussprechen. 

t  Vgl.  dagegen  Peters,  Kath.  1907  II  370. 

'  Über  die  Sprache  der  Dokumente  vgl.  Sayce-Cowley,  Aramaic 
Papyri  discovered  at  Aßsuan  14—20;  Nöldeke,  ZA  XX  130ff.  Auch 
Sachau  will  bei  Veröffentlichung  der  noch  ausstehenden  Papyri  die 
sprachliche  Seite  der  Dokumente  näher  beleuchten. 

3  Vgl.  Barth  a.a.O. 
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In  welchem  Verhältnis  steht  der  Cod.  Alex,  zum 
Cod.  Vat.  im  Buche  Tobias? 

Von  Prof.  Dr  A.  Schulte  in  Pelplin. 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  in  welche  Zeit  uns  das  Büch- 
lein Tobias  versetzt,  und  zur  Beurteilung  der  historischen 
wie  geographischen  „Widersprüche"  darin  ist  es  von  der 
gröfsten  Wichtigkeit,  dem  bekanntlich  verloren  gegangeneo 
Urtexte  möglichst  nahe  zu  kommen.  Ich  will  hier  nicht  den 
ganzen  kritischen  Apparat,  den  ich  seit  mehreren  Jahren  ge- 
sammelt habe,  aufrollen,  sondern  nur  die  eine  Frage  zu  beant- 
worten suchen,  wie  sich  der  Text  im  Cod.  Vat.  (B)  zeitlich  zu 
dem  im  Cod.  Alex.  (A)  enthaltenen  stellt 

In  dem  von  £.  Kautzsch  herausgegebenen  Sammelwerke 
„Die  Apokryphen  und  Pseudepigraphen  des  Alten  Testaments^ 
(Tübingen  1900)  hatte  Prof.  Löhr  in  Breslau  den  Text  des 
Buches  Tobias  bearbeitet  und  in  der  kurzen  Einleitung  (1 135) 
bemerkt:  „Als  ursprünglichster  oder  gar  der  ursprungliche 
Text  darf  wohl  mit  Nöldeke  (Monatsberichte  der  Berliner 
Akad.  1879,  45  ff)  der  des  Cod.  Alexandrinus  (A)  angesehen 
werden.  Er  ist  daher  der  unten  folgenden  Übersetzung  za 
Grunde  gelegt."  Dagegen  wandte  sich  ziemlich  scharf  E.  Nestle 
in  seinen  Septuaginta-Studien  III  (Wissensch.  Beilage  zum 
Programm  des  evang.-theoL  Seminars  Maulbronn)  und  vertrat 
die  Ansicht,  dafs  der  Cod.  Sinaiticus  (S)  den  ursprüngKchen 
Text  enthalte,  A  eine  daraus  hergestellte  Kürzung  sei.  Löhrs 
Verteidigung  hingegen  findet  sich  in  ZatW  1900,  243-263. 

In  der  schon  erwähnten  Einleitung  stellt  Löhr  ferner  die 
Behauptung  auf:   „ Verhältnismäfsig  wenige  und  geringe,  aber 
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immerhin  als  Glättungen  erkemibare  Abweichungen  davon 
(nämlich  von  A)  zeigt  der  Cod.  Vaticanus  (B)^,  vertritt  also 
die  Ansicht,  da(s  B  nach  A  „geglättet^  sei,  mithin  eine  spätere 
Teztgestalt  biete.  Gehen  wir  die  Abweichungen  beider  Texte 
durch  und  sehen  wir,  wo  Glättungen  vorhanden  sind,  bzw. 
wie  die  Abweichungen  entstanden  sein  können! 

l.EinMehrinB  findet  sich  an  folgenden  Stellen: 

2,  2:  £vb€f)  8^  jüt^^vTiTat  vor  toO  Kupiou.  Dafs  dieses  kein 
späterer  Zusatz  in  B  ist,  sondern  ursprünglich  im  Texte 
stand,  gibt  auch  Löhr  dadurch  stillschweigend  zu,  dafs  er  es 
in  seine  Übersetzung  aufgenommen  hat.  Yulg.:  timentes  Deum; 
zusammengefafst  in  der  chald.  Übers.:  „(Bringe  zu  mir)  von 
unsern  armen  Brüdern  und  andere,  die  Gott  fürchten** ;  erweitert 
in  S:  8v  äv  eöpq^  tttujxöv  t&v  döeXqpoiv  fmiliv  i.K  viveuiiTUJV 
aixMaXtüTUüv,  8g  ^xi^vrytai  4v  öXq  Kapbiqt  auTOÖ. 

2, 10:  Kai  ^T^vriGri  XeuKUi^aia  dv  loxq  6<pQa\}io\q  fiou  ge- 
hört als  Begründung  in  den  Text,  wie  es  auch  mit  Recht  Löhr 
hat.  Der  Ausfall  in  A  ist  durch  das  vorhergehende  Ö96aX- 
jioug  \xov  leicht  zu  erklären. 

Ebenso  ist  0e  4,  7  und  16  durch  die  Nachlässigkeit  des 
Schreibers  ausgefallen;  Löhr  hat  es  ebenfalls  übersetzt.  — 
Andere  kleinere  Auslassungen  wie  dyui  5,  13,  toutou  5,  17, 
dfvva  5, 18,  axjjfji  6, 16,  TaTOunX  7,  2  können  zur  Charakteristik 
nicht  herangezogen  werden. 

12,  5:  Kai  vuaye  ÖTiofvujv  steht  zwar  in  Tischendorfs  Aus- 
gabe, aber  nicht  bei  Scholz  (Kommentar). 

12,  6:  Kai  |i€TaXuj(Tuvnv  biboT€  auxtu  Kai  4£ofioXoTeTa6e 
auTiu  ist  in  A  infolge  des  vorausgehenden  d£o^oXoT€ia9€  aus- 
gefallen. 

12,  7:  dTaGöv  7roin<TaT€  Kai  kcköv  oux  €upr|(T€i  ufidq  ==  S 
(Syr.:  ,,Böses  möge  nicht  an  euch  gefunden  werden**)  kann 
später  in  den  Text  gekommen,  aber  auch  wegen  des  folgenden 
dtaGöv  übersehen  worden  sein. 

Diese  „Zusätze**  in  B  können  also  nicht  als  spätere  Glossen 
zu  A  aufgefafst  werden. 
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In  A  scheint  sich  nur  ein  Zusatz  zu  finden:  13,  11  aive- 
(Toudiv  (Tot  Kai;  denn  14,  5  (Tisch.)  ei^  ndcaq  Täq  yevedq  toö 
aiuMVO^  steht  bei  Scholz  als  Eigentum  von  B  14,  3  ki. 

S.  Dagegen  kann  eine  ganze  Reihe  von  „Verbes- 
serungen" nachgewiesen  werden,  die  A  an  B  vorgenommen 
hat,  und  zwar 

a)  bezüglich  der  Gleichmäfsigkeit  der  Tempora:  3,  3  (dx- 
ftiKiiar)^  für  iKÖiK^^,  weil  Aorist  vorhergeht),  4,  5  (troieiv  Int 
für  Imp.  TToCei,  weil  Infinitive  vorangehen),  4, 16  (Trepiaaeui)  iiir 
den  Aorist,  weil  Präsentia  in  demselben  Satze)  u.  a.; 

b)  bezüglich  des  Augments  3,  1  (Trpognw^aMHv),  4,  12 
(nöXornOn^av),  7,  7;  8, 15  (nöX6Tn<^€v),  9,  6; 

c)  sprachliche  Verbesserungen  durch  Setzung  des  Artikels 
und  Auslassung  von  Kai;  ferner  irpiv  für  npiv  f\  (2,4),  ^dXXov 
zugesetzt  (3,  6),  \xr\Ki7\  wiederholt  (3,  15),  Ik  tiöv  uirapxovTUJV 
(Tou  für  ao\  (4,  7),  Kaiä  tö  öXi'tov  für  tov  (4,  8),  Traxpo?  für 
TTailpoq  (4,  12),  «nXeov  für  «fjXeav  (5,  17),  gw?  für  fuj^  oö 
(6,  6),  oökIti  ou  \ir\  für  \ir\Kii\  (6,  8),  Xlfiiiirj  für  Xrjiinj  (6, 17), 
4v  für  eig  (14,  10); 

d)  sachliche  Verbesserungen:  3,  3  ot  fj^apTOv  für  fi;  3, 16 
Kai  eiqf\KO\)a€y  Kupiog  Tf|g  Trpogeuxn?  für  Kai  ^\qr]KO\)aBr\  Tipoq- 
euxrj;  7,  22  (Tu^7rop€U€Tai  (Präsens  als  Hinweis)  für  das  Futur, 
als  Bitte;  6,  11  zugesetzt  ^ovoTevrj^;  6,  18  iwiäq  für  ö^ög;  7,1 
Plural  für  Singular  mehreremal;  7,  10  zugesetzt  q>&fe  Kai  vor 
TTie;  10,  7  öXaq  zugesetzt;  10,9  ouxi  dXXd  zugesetzt. 

e)  Von  gröfserer  Bedeutung  sind  noch  folgende  Änderungen: 
3,  8  üjvdaen?  für  djvo^dcxGn?  (wie  auch  Löhr  übersetzt); 

ersteres  ist  überhaupt  keine  griechische  Form,  weshalb  Fritzsche 
es  in  übvriGrig  umändern  wilL  Der  Schreibfehler  ist  schon  vor 
der  Anfertigung  der  Itala  und  armenischen  Übersetzung  ein- 
gedrungen; denn  beide  übersetzen  es  als  eine  Form  von  övivnM^ 
(It.:  fruita  es):  du  hast  dich  an  keinem  erfreut. 

Falsch  ist  auch  die  Lesart  4, 1  emev  auitjj  (als  wenn  der 
Vater  zum  Sohne  die  folgenden  Worte  gesprochen  hätte);  B 
richtig  eiTTCv  4auTtü  (zu  sich),  wofür  S:  4v  Tf|  Kapbiqi  auiou. 
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Ein  Schreibfehler  in  A  scheint  7,  4  TiTVificTKCTai  zu  sein, 
da  (nach  Tisch.)  der  Akkusativ  folgt.  Eine  absichtliche  Ver- 
änderung findet  sich  7,  9  cmiTijj  tö  TrpaTjia  für  xeXeaGriTUj  tö 
TTpäT^a;  ersteres  ist  nach  V.  11  eingesetzt. 

14,  2  hat  B  58  Jahre,  A  88  Jahre,  aber  in  V.  14  nicht 
107,  wie  Löhr  übersetzt 

14, 10  heifst  es  in  B:  'Axidxapov  \xky  towcTc,  passivisch  in 
A:  dxtdxapog  [xiv  icrdiOri,  weil  ein  Passivum  folgt. 

Aus  dieser  kurzen  Yergleichung  ersieht  man,  dafs  in  B 
ein  älterer  Text  vorliegt,  als  sich  in  A  erhalten  hat,  dafs 
aber  auch  die  Möglichkeit  eines  Eindringens  von  Zusätzen 
in  B  zuzugeben  ist. 


Abrahams  Dorf. 

Unter  obigem  Titel,  als  Miszelle  Nr  14,  bringt  Eb.  Nestle  in  ZatW 
XXyi286  eine  seiner  interessanten  Lesefrüchte  und  schreibt  am  Schlufs: 
Nun  aber  meine  Hauptfrage:  Wo  war  oder  ist  diese  'Aßpd^ou  oTioiai^  und 
was  ist's  mit  ihrem  Namen? 

Yielleicht  kann  ich  in  nachstehendem  etwas  zur  Beantwortung  bei- 
tragen. 

Thesaurus,  Bd.  I.  s.  v.  Abramium:  i.  locus,  ubi  A.  sepultus  est: 
Eugipp.,  Exe.  op.  Aug.  89  (Abramiri  Petr.  Diac.  p.  110).  idem  Abra- 
hamium:  Aug.,  Quaest.  hept.  1,161;  1,171.  Lommatzsch. 

Dazu  kann  ich  einen  neuen  Beleg  aus  den  Anecdota  Maredsolana 
m  2  beibringen.  S.  Hieronymi  presbyteri  Tractatus  de  psalmo  I  (pag.  9, 
7 — 8)  heilst  es:  „Dicit  deus  ad  Abraham:  *Exi  de  terra  tua  et  de  cogna- 
tione  tua.'  Yenit  in  Palaestinam,  fuit  inAbramio,  fuit  in  Geraris  multo 
tempore." 

München.  Jos.  Denk. 
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Der    erweiterte  Markusschlufs    und    die    klein- 
asiatischen  Presbyter. 

Von  Prof.  Dr  Hu^o  Koch  in  Brannsberg. 

Die  Schlufsperikope  des  Markusevangeliums  (16,9—20),  über 
die  schon  soviel  verhandelt  wurde,  ist  durch  einen  soeben 
publizierten  Fund  aufs  neue  zur  Diskussion  gestellt. 

Mit  dem  freudigen  Ausrufe:  „Es  kommt  allmählich  alles 
an  die  Sonne!"  beginnend,  erörtert  Harnack  in  der  Theolog. 
Literaturzeitung  1908,  Nr  6  Sp.  168 — 170  im  Anschlufs  an 
den  Bericht  von  A.  Sanders  (Biblical  World,  Febr.  1908, 
138 — 142)  einen  Schlufs  des  Markusevangeliums,  wie  er 
sich  in  einer  wahrscheinlich  aus  Akhmim  stammenden,  im 
Frühjahr  1907  durch  Charles  L.  Freer  nach  Amerika  (nach 
Detroit  oder  Chicago?)  gekommenen  Evangelienhandschrift 
aus  dem  6.  oder  6.  Jahrhundert  findet  (vgl.  diese  Ztschr.  1908, 
223).  Durch  diesen  Text  wird  eine  Notiz  des  hl.  Hieronjmns 
über  den  Markusschlufs  in  überraschender  Weise  nicht  blofs 
bestätigt,  sondern  auch  ergänzt. 

Hieronymus  schreibt  nämlich  Contra  Pelag.  2,15  i.  J.  415: 
In  quihusdam  exemplaribus  et  maxime  in  Oraecis  codidbus 
iuxta  Marcum  in  fine  eius  evangelii  scribitur:  „Ibstea  guum 
accübuissent  undecim,  apparuit  eis  lesus  et  expröbravit  incre- 
diditatem  et  duritiam  cordis  eorum,  quia  his,  qui  viderant  etim 
restcrgentem,  non  crediderunt  Et  illi  satisfaciebant  dicentes: 
,Saeculum  istud  iniquitatis  et  incredulitatis  sub  satana  est, 
qui  [quae]  non  sinit  per  immundos  spiritus  veram  Dei  appre- 
hendi  virtutem.    Idcirco  iam  nunc  revela  iustitiam  tuam*." 
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„Bisher  hatte  sich  unter  den  mehr  als  tausend  griechi- 
schen und  lateinischen  £yangelien-Codd.  kein  einziger  gefunden, 
der  diese  Worte  bot;  jetzt  ist  ein  solcher  da  und  er 
bietet  noch  mehr!"  (Hamack.) 

In  der  genannten  Handschriit  heüüst  es  nach  Mk  16,  14 
(6ti  ToTg  ÖBuaafjLivoiQ  airop  iyriyeQfiivov  ovx  iniarBvaav)  weiter: 
KÄKcTvoi  dTreXoTOÖVTO  (cod.  dneXoyovvrc)  X^tovtc?*  8ti  ö 
oiuuv  oÖToq  TTi^  dvo^ia^  Kttl  Tflq  Amaiiaq  öttö  töv  Zaiavotv 
law  ö  }if\  iwv  Tä  6ttö  [Hamack  schlägt  für  rd  vnb  vor:  Sicc\ 
TUJV  TTVCUjidTUiV  äKdOopTQ  [Hamack:  dxa&äQzmv]  tt^v  äXrjOciav 
ToO  6eo0  KaraXaß^crOat  [Hamack:  entweder  ist  nun  ouu  einzu- 
schieben oder  dXfj&iv^  für  dktj&esav  zu  lesen]  buva^iv*  öid 
TOÖTO  diroKÄXuiiiOV  (Tou  Tf|v  öiKttioauvriv  f\br],  ixeTpoi  ilej^avr^ 
XQiortp  [Hamack:  diese  vier  Worte  sind  als  eine  eingedrungene 
Marginalie  zu  streichen],  xai  6  Xpicrtög  ^kcCvoi^  irpocr- 
4X€T€'  ÖTi  TreTrXrjpwTai  ö  8po^  t&v  ^toiv  if]^  42ou<Tiag 
TOU  Zaxavd,  dXXd  ^TT^^Iei  dXXa  beivd*  Kai  utt^p  tüjv  [cod. 
Jiv]  djüiapTncydvTtüv  ^ydi  [im  cod.  sind  diese  beiden  Worte 
umgestellt]  TrapeböGTiv  elq  edvarov,  'iva  uTrocTTp^ipwcTiv 
eig  Tr|v  dXiiGeiav  kqi  |üit]k^ti  d^apirjaujaiv,  'iva  xr\y  i\ 
Tifi  oupaviu  7rv€u^aTiKf|v  Kai  dqpGapxov  Tfjg  biKaiocTuvng 
Ö6£av  KXripovoMr|(TUjaivS  dXXd  [die  Worte  xai  uit^v  avrotq 
fehlen  im  cod.]  nogav&ivTtq  xtL  [folgt  v.  15]. 

Der  Text  der  Handschrift  weicht  von  dem  des  hl.  Hiero- 
nymus  mehrfach  ab,  und  es  ist  schwer  zu  sagen,  welchem  man 
im  einzelnen  Falle  den  Vorzug  geben  soll.  Wichtiger  ist,  dafs 
die  Handschrift  uns  mehr  bietet  als  Hieronymus,  ein  neues 
Herrnwort,  mag  nun  Hieronymus  dieses  gar  nicht  gekannt 
oder,  was  wahrscheinlicher  ist,  in  seiner  Notiz  blofs  über- 
gangen haben,  weil  es  ihm  nur  auf  die  Worte  „saeculum  sub 
satana  est"  ankam. 


»  In  beiden  Stellen  ist  das  Plus  gegenüber  der  sonstigen  Über- 
lieferung je  durch  stehende  Lettern  hervorgehoben :  bei  Hieronymus  und 
im  griechischen  Text  das  Plus  gegenüber  unsem  bisherigen  Handschriften, 
im  griechischen  Text  durch  durchschossenen  Druck  noch  besonders  das 
Plus  gegenüber  der  Stelle  bei  Hieronymus. 
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Hamack  bezeichnet  es  als  sehr  wahrscheinlich,  dafs  der 
Zusatz  nicht  zum  Markusschlufs  gehöre,  sondern  aus  der  Quelle 
stamme,  woraus  der  Schlufs  geflossen  sei  (ursprQnglich  an  den 
Band  gesetzt,  dann  in  den  Text  gedrungen).  „Wie  hätte  er 
so  gut  wie  ganz  yerloren  gehen  können,  wenn  der,  welcher 
den  Markusschlufs  dem  Evangelium  angef&gt  hat,  ihn  bereits 
mit  aufgenommen  hätte?  Aus  welchem  Grunde  hätte  man  die 
Worte  getilgt?  Er  ist  also  in  späterer  Zeit,  als  noch  einmal 
Gelegenheit  war,  die  Quelle  einzusehen,  hinzugefügt  worden. 
Dafs  diese  ein  Aufsatz  des  Aristion  war,  hat  bekanntlich  ein 
armenischer  Bibelkodex  wahrscheinlich  gemacht.**  Zum  Schlosse 
bemerkt  Hamack  noch:  „Das  ganze  Stück  ist  hebräisch-palästi- 
nensisch konzipiert  (s.  den  Gebrauch  Ton  biKatoauvii;  an  der 
ersten  Stelle  ist  Böm  1, 17  zu  yergleichen:  öiKaioauvT)  OcoC... 
dnoKaXuirrciai,  an  der  zweiten  Mt  6,  6  und  2  Tim  4,  8:  6  rfi^ 
biKatoaiivriq  (TTlqpavo^;  sehr  auffallend  ist  irveu^ariKfi  böEa)  und 
harmonieii;  trefflich  mit  den  eigentümlichen  eschatologischen 
Überlieferungen  bei  Papias  (Irenäus),  die  auf  Johannes  Pres- 
byter und  andere  Palästinenser  zurückgehen.  Selbst  f\  dXrjGcia 
findet  sich  dort  wieder." 

Zu  demselben  Besultat  führt  mich  eine  andere  Erwägung, 
die  zugleich  geeignet  sein  dürfte,  die  im  Texte  noch  klaffende 
Lücke  zu  schliefsen. 

Dafs  eine  solche  Lücke  noch  da  ist,  wird  nicht  zu  leugnen 
sein.  Auch  Hamack  schreibt:  „I^^i*  Zusatz,  der  trefflich  in 
den  Markustext  pafst,  ja  einen  deutlichen  Hiatus  in  ihm  be- 
seitigt, ist  wahrscheinlich  noch  immer  nicht  vollständig,  sondern 
wiederum  nur  Exzerpt;  denn  die  Worte  Kai  uirip  tujv  äjuiapTTi- 
(TävTiuv  ktX.  schliefsen  sehr  schlecht  an  das  Vorhergehende  an 
und  enthalten  keine  Antwort  auf  die  Aufforderung:  ,Offen- 
bare  nun  endlich  deine  Gerechtigkeit'  Am  Schlufs  ist  ge- 
ändert, um  Y.  15  anzuschliefsen.^  Ich  finde  aber  den  noch 
immer  bestehenden  Hiatus  nicht  in  der  Mitte  des  neuen 
Hermwortes,  zwischen  den  Worten  dXXd  iTTiZei  dXXa  öeivd 
und  Kai  uir^p  tüliv  dfiapriicTdvTUJV  ktX.,  sondern  am  Ende,  beim 
Übergang  zu  16, 16.    Die  Worte  Kai  uirip  tujv  d|üiapTT]<TdvTuiv 
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ktX.  enthalten  wirklich  eine  Antwort  auf  die  Mahnung  der 
Jünger,  aber  diese  Antwort  ist  im  yorliegenden  Text  nicht 
Yollständig. 

Der  Herr  tadelt  die  Jünger  wegen  ihres  Unglaubens  und 
ihrer  Herzenshärtigkeit    Die  Jünger  entschuldigen  sich  mit 
dem  Hinweis   auf  die  ungebrochene  Macht  Satans,   des  Be- 
herrschers des  gegenwärtigen  Aon  der  dvo^ia  kqI  dirtcTTia,  und 
fordern  ihn  ungeduldig  auf,  seine  „Gerechtigkeit**  zu  oflFenbaren. 
Darauf  antwortet  Jesus:    1)  Die  Jahre  der  Satansherrschaft 
sind  zu  Ende.    2)  Dafür  naht  aber  ein  anderes  Schrecknis. 
Nun  erklärt  der  Herr  diese  Worte.    Ad  1:   Er  wurde  dem 
Tod  überliefert  für  die,  die  gesündigt  haben,  damit  sie  sich 
zur   Wahrheit   bekehren   und   nicht   mehr   sündigen,   um  im 
Hinmiel    die    geistige    und    unvergängliche    Glorie    der    Ge- 
rechtigkeit   zu    erlangen.      Das    ist    die    eine    Offenbarung 
seiner  „Gerechtigkeit**.    Ad  2:  .  .  .  Hier  ist  die  Lücke.    Es 
wird  nicht  gesagt,  worin  das  nahende  „andere  Schreckliche** 
bestehe,    die    andere    Offenbarung    seiner    „Gerechtigkeit**, 
sondern  es  kommt  sofort  der  Missionsbefehl  an  die  Apostel 
16,  15.     Die  Ergänzung   der  Lücke  dürfte   aber   dem  Sinne 
nach    nicht   schwer   fallen.     Sie   legt    sich    ebensowohl    aus 
dem  Vorhergehenden  nahe,  wo  den  Bekehrten  und  Stand- 
haften   die    Herrlichkeit    des    Himmels    yerhei&en    ist, 
wie  aus   dem  Nachfolgenden  V.  16:   „Wer   glaubt  und  sich 
taufen  läfst,  wird  gerettet;  wer  nicht  glaubt,  wird  ver- 
dammt werden.**     Das  nahende  Schreckliche,  das  ebenfalls 
seine  „Gerechtigkeit**  offenbaren  wird,  kann  nur  das  kommende 
Gericht  sein,   die  Verdammung   derer,   die   sich  nicht 
bekehren   oder   die  nach  der  Bekehrung  wieder  sün- 
digen.   Die  Zeit  der  Satansherrschaft  ist  vorüber,  Jesus  hat 
sie  gestürzt,   er  ist  jetzt  Herr.    Aber  nun  kommt  eine  neue 
furchtbare  Entscheidung:  Jesus  offenbart  seine  Gerechtigkeit 
nicht  blolis  als  Retter,  sondern  auch  als  Richter.  Die  Stellung, 
die  die  Menschen  zu  ihm  und  zur  Predigt  seines  Evangeliums 
einnehmen,  entscheidet  über  ihr  Los:    wer  sich  bekehrt  und 
nicht  mehr  sündigt,  wird  selig;   wer  sich  nicht  bekehrt  oder 
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wer  nach  der  Bekehrung  wieder  sündigt,  wird  verloren  gehen. 
In  dieser  Weise  dürfte  sich  das  „dunkle  Wort**  vom  nahenden 
andern  Schrecknis  aufhellen. 

In  der  Rede  des  Herrn  ist  der  Wortlaut  wohl  zu  beachten. 
Jesus  ist  gestorben  für  die,  die  gesündigt  haben,  und  Be- 
dingungen der  Rettung  und  Seligkeit  sind  1)  Glaube  und  Be- 
kehrung, 2)  Standhaftigkeit,  Meiden  des  Rückfalls.  Sein  Tod 
kommt  den  Ungläubigen  und  Unbufsfertigen  nicht  zu  gute, 
aber  auch  nicht  den  Rückfälligen,  die  nach  der  Bekehrung 
sündigen  werden.  Diese  erwartet  das  Gericht  Gewifs  etwas 
„Schreckliches*' I  Wo  sind  doch  ähnliche  Gedanken  aus- 
gesprochen? 

Im  Hebräerbriefe  heifst  es  6,  4ff:  „Es  ist  unmög- 
lich, die  einmal  Erleuchteten,  die  von  der  himmlischen  Gabe 
gekostet  haben  und  des  Heiligen  Geistes  teilhaftig  geworden 
sind,  und  das  gute  Gotteswort  und  Kräfte  der  zukünftigen 
Welt  gekostet  haben  und  abgefallen  sind,  wiederum  zu 
erneuern  zur  Bufse,  während  sie  sich  den  Sohn  Gottes 
wieder  kreuzigen  und  zum  Gespött  machen.  Denn  das  Land, 
das  den  reichlich  strömenden  Regen  eingesogen  imd  denen, 
durch  die  es  gepflegt  wird,  wohlbestelltes  Gewächs  bringt, 
empfängt  Segen  von  Gott  Bringt  es  aber  Domen  und  Disteln, 
so  ist  es  ohne  Bewährung,  dem  Fluche  nahe,  imd  sein  Ende 
ist  Verbrennen."  Und  10,  26f:  „Denn  wenn  wir  freiwillig 
sündigen,  nachdem  wir  die  Erkenntnis  der  Wahrheit 
erlangt  haben,  so  ist  kein  Opfer  für  Sünden  mehr  vor- 
handen, sondern  schrecklicher  Eintritt  des  Gerichtes 
und  Wüten  des  Feuers,  das  die  Widersacher  verschlingen  will." 

Mehr  Licht  können  wir  aus  Irenäus  herleiten  (vgl 
meinen  Aufsatz  über  „Die  Sündenvergebung  bei  Irenäus",  in 
Preuschens  Zeitschr.  f.  d.  neutest  Wissensch.  und  die  Kunde 
des  Urchristentums  1908,  1.  Heft,  S.  36—46). 

Adv.  haer.  4,  40,  1  (ed.  Stieren  I  705  f)  verteidigt  der 
Kirchenvater  gegenüber  dem  falschen  Dualismus  der  Gnostiker 
den  christlichen  Monismus:  Derselbe  Gott  spendet  Gutes  und 
Böses,   Lohn   und   Strafe.      „Es  ist   ein   und   derselbe,    der 
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Vater,  der  den  nach  seiner  Gemeinschaft  Strebenden 
und  im  Gehorsam  gegen  ihn  Verharrenden  die  bei  ihm 
befindlichen  Güter,  dem  Fürsten  des  Abfalls  aber,  dem  Teufel, 
und  den  mit  ihm  Abgefallenen  das  ewige  Feuer  bereitet  hat, 
wohin  nach  dem  Worte  des  Herrn  die  zur  Linken  Ausgeschie* 
denen  werden  geschickt  werden.  Auch  das  ist  vom  Propheten 
gesagt  worden:  ,Ich  bin  Gott  und  Eiferer,  ich  mache  Frieden 
und  schaffe  Böses^  (ttoiuiv  eip/jviiv  xal  ktiZwv  xaxd,  Is45,6f). 
Mit  denen,  die  Bufse  tun  und  sich  zu  ihm  bekehren  (diri  ixiv 
Tovi^  jüiexavooOvTa^  xai  imarpifpoviaq  Trpöq  auTov)  schliefst  er 
Frieden  und  Freundschaft  und  stellt  er  Einigung  her.  Für 
die  aber,  die  nicht  Bufse  tun,  sondern  sein  Licht  fliehen,  hat 
er  ewiges  Feuer  und  äufserste  Finsternis  bereitet.  Das  ist 
böse  für  die,  die  hineinstürzen^^  (£nvd  ian  xaKd  ToTg 
i^maovaxv  cfg  aötd-    Vgl.  3,  23,  3.    Stieren  I  548). 

Weiter  führt  ims  eine  andere  Stelle:  Adv.  haer.  4,  27 
(Stieren  I  648  ff),  benäus  spricht  hier  davon,  wie  man  die 
Sünden  der  alttestamentlichen  Persönlichkeiten,  eines  David 
und  Salomo,  zu  beurteilen  habe.  Wir  haben  kein  Recht,  diese 
Alten  darob  zu  tadeln,  da  sie  in  der  Schrift  selbst  genügende 
Zurechtweisung  erfahren  (4,  27, 1).  „Darum  stieg  der  Herr 
in  die  Unterwelt  hinab  und  predigte  auch  dort  seine  Ankunft, 
da  es  Sündennachlafs  gibt  für  die,  die  an  ihn  glauben. 
Es  glaubten  an  ihn  aber  alle,  die  auf  ihn  hofften,  d.  h.  die 
seine  Ankunft  vorausverkündeten  und  seinen  Veranstaltungen 
dienten,  die  Guten  und  die  Propheten  und  die  Patriarchen, 
denen  er  ebenso  wie  uns  (Heiden)  die  Sünden  nachliefs, 
die  wir  ihnen  also  nicht  mehr  anrechnen  dürfen,  wenn  wir 
nicht  die  Gnade  Gottes  verachten  wollen.  Denn  wie  jene  uns 
unsere  Übertretungen  nicht  anrechneten,  die  wir  begangen 
haben,  ehe  Christus  sich  uns  offenbarte  (vor  der  Er- 
scheinung Christi  und  unserer,  der  Heiden,  Bekehrung),  so  ist 
es  auch  von  uns  nicht  recht,  denen,  die  vor  der  Ankunft 
Christi  gesündigt  haben,  es  anzurechnen.  Uns  zur  Warnung 
sind  ihre  Taten  aufgeschrieben  worden,  damit  wir  wissen  fürs 
erste,  dafs  unser  und  ihr  Gott  einer  ist,  dem  Sünden  nicht 
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gefallen,  auch  wenn  sie  von  Hervorragenden  begangen  werden; 
sodann,  damit  wir  das  Böse  meiden«  Denn  wenn  die  Alten, 
die  uns  in  den  Gnadenveranstaltungen  vorangingen,  um  deren 
willen  der  Sohn  Gottes  noch  nicht  gelitten  hatte,  so  aus- 
gescholten  wurden  —  wie  wird  es  dann  den  Jetzigen  ergehen, 
die  die  Ankunft  des  Herrn  verachtet  und  ihren  Lüsten  gedient 
haben?  Jenen  wurde  der  Tod  des  Herrn  Heilung  und 
Sündennachlafs;  wegen  derer  aber,  die  jetzt  sündigen, 
wird  Christus  nicht  wieder  sterben,  da  der  Tod  keine 
Gewalt  mehr  über  ihn  hat,  sondern  der  Sohn  wird 
kommen  in  der  Herrlichkeit  des  Vaters  und  von  seinen 
Verwaltern  das  ihnen  anvertraute  Geld  mit  Zinsen  fordern, 
und  denen  er  sehr  viel  gegeben  hat,  von  diesen  vrird  er  sehr 
viel  verlangen.  Wir  sollen  also  nicht  stolz  sein  und  die  Alten 
nicht  tadeln,  vielmehr  selber  fürchten,  wir  könnten  nach 
der  Erkenntnis  Christi  etwas  Gott  Mifsfälliges  tun 
und  dann  keine  Sündennachlassung  mehr  haben,  son- 
dern von  seinem  Beiche  ausgeschlossen  werden*' 
(4,  27,  2). 

Im  Alten  und  im  Neuen  Bunde,  heifst  es  4,  28, 1  weiter, 
waltet  dieselbe  Strafgerechtigkeit  Gottes  (eadem  in  vin- 
dicando  Deo  iustitia  Dei),  dort  vorbildlich  und  zeitlich  und 
milder,  hier  wirklich  und  immerfort  und  schärfer.  Denn  das 
ewige  Feuer  und  der  Zorn  Gottes,  der  vom  Himmel  her 
vom  Angesichte  unseres  Herrn  offenbar  werden  wird  (quae  a 
caelo  revelabitur  ira  Dei  a  facie  Domini  nostri),  bringt 
denen,  die  hineinfallen,  gröfsere  Strafe.  Die  Gnostiker  sind 
darum  ganz  im  Irrtum,  wenn  sie  einen  Widerspruch  zwischen 
dem  Gott  der  alten  und  dem  der  neuen  Offenbarung  kon- 
struieren. Sie  reden  blofs  von  den  Heilsveranstal'tungen 
und  der  Erbarmung  des  Herrn  bei  seiner  Ankunft  (quanta 
Dominus  ad  salvandos  eos,  qui  receperunt  eum,  veni^is 
fecisset,  miserans  eonun),  schweigen  aber  von  seinem 
Gerichte  und  davon,  was  denen  geschehen  wird,  die 
seine  Worte  gehört  und  nicht  getan  haben  (tacentes 
autem  de   iudicio   eins,  et  quaecimique  provenient  his,  qui 
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audierunt  sermones  eius  et  non  fecerunt),  dafs  es  ihnen  besser 
wäre,  wenn  sie  nicht  geboren  wären,  und  dafs  es  Sodoma  und 
Gomorrha  beim  Gerichte  erträglicher  sein  wird  als 
der  Stadt,  die  die  Reden  seiner  jQnger  nicht  aufnahmt 

„Denn  wie  im  Neuen  Testamente  der  Glaube  der  Men- 
schen an  Gott  vermehrt  wurde,  indem  er  als  Zusatz  den  Sohn 
Gottes  erhielt,  damit  auch  der  Mensch  Gottes  teilhaftig  werde, 
so  wurde  auch  die  Sorgfalt  des  Wandels  vermehrt,  da 
wir  das  Gebot  haben,  nicht  blofs  der  bösen  Werke  uns  zu 
enthalten,  sondern  sogar  der  Gedanken  und  der  müfsigen 
Reden  und  leeren  Worte  und  Possen,  und  so  wurde  auch 
die  Strafe  derer,  die  dem  Worte  Gottes  nicht  glauben 
und  seine  Ankunft  verachten  und  rückfällig  werden, 
erweitert,  sie  ist  nicht  blofs  eine  zeitliche,  sondern 
sogar  eine  ewige  geworden"  (4,  28,  2). 

„Wie  die  Israeliten  durch  der  Ägypter,  so  haben  wir 
durch  der  Juden  Blindheit  das  Heil  erlangt.  Denn  der 
Tod  des  Herrn  ist  die  Verdammung  derer,  die  ihn 
ans  Kreuz  schlugen  und  seine  Ankunft  nicht  glaubten, 
Rettung  aber  für  die  an  ihn  Glaubenden.  Wer  sind 
die,  die  jetzt  gerettet  werden  und  das  ewige  Leben  erlangen? 
Sind  es  nicht  die,  die  Gott  lieben,  seinen  Verheifsungen 
glauben  und  an  Bosheit  Kinder  geworden  sind?" 
(4,  28,  3.) 

Es  springt  in  die  Augen,  dafs  hier  ähnliche  Gedanken 
entwickelt  werden  wie  in  dem  Markusschlufs  der  neu  ent- 
deckten Handschrift,  und  dafs  diese  Ausführungen  die  Aus- 


»  PreuBchen  (Antilegomena >  [1905]  206)  fafst  unrichtigerweise 
presbyteri  als  Subjekt  zu  opponentes  und  tacentes.  Wie  Harnack  (Die 
Chronologie  der  altchr.  Lit.  [1897]  338)  schlagend  dargetan  hat,  ist  statt 
ostendebant  presbyteri,  wie  die  Handschriften  haben,  mit  den  älteren 
Ausgaben  zu  lesen:  ostendebat  presbyter.  Die  Participia  opponentes  und 
tacentes  können  sich  nach  dem  ganzen  Sinn  und  Zusammenhang  nur  auf 
die  Qnostiker  beziehen.  Den  Plural  ostendebant  presbyteri  setzte  ein 
Schreiber,  der  die  Participia  falsch  deutete.  Dafs  ein  solches  Mifsver- 
Btändnis  aber  nicht  blofs  einem  „unwissenden  Schreiber"  (Harnack),  son- 
dern auch  einem  anerkannten  Gelehrten  begegnen  kann,  zeigt  das  Beispiel 
Preuschens. 

Biblische  Zeltschrift.  YI.  S.  IB 
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füUong  der  Lücke,  die  der  Zusammenhang  der  Stelle  selbst 
schon  ergeben  hat,  bestätigen  und  beleuchten.  Es  handelt  sich 
beidemal  um  die  Offenbarung  der  „Gerechtigkeit^'  Gottes  oder 
Christi.  Sie  tritt  darin  zu  Tage,  dafs  die  Ankunft  und  der 
Tod  Christi  denen  zur  Bettung  und  Beseligung  wird,  die  an 
ihn  glauben,  die  sich  bekehren  und  nicht  mehr  sündigeot  die 
im  Glauben,  im  Gehorsam  und  in  Gerechtigkeit  verharren  — 
denen  aber  zum  Gericht  und  zur  Verdammung,  die  nicht 
glauben  oder  die  aufs  neue  sündigen.  Christi  Tod  wendet  sein 
gnadenvolles  Antlitz  nur  der  Vergangenheit  zu:  er  tilgt  blofs 
die  Ständen  der  alttestamentlichen  Vorwelt  und  die  Sünden 
der  Menschen  vor  ihrer  Bekehrung.  Für  den,  der  nach  der 
Bekehrung  wieder  sündigt,  kann  Christus  nicht  nochmals 
sterben.  Ihm  naht  das  Gericht  wie  dem,  der  nicht  glaubt 
So  wird  Gottes,  Christi  Offenbarung  dem  Menschen  zum  Ver- 
hängnis, zum  Leben  oder  zum  Tode. 

Bekanntlich  wird  Irenäus  (Adv.  haer.  3,  10, 6)  neben 
Tatian  als  Hauptzeuge  für  den  Schlufs  des  Markusevangeliums 
in  seiner  bisher  überlieferten  Gestalt  angerufen.  Hat  der 
Kirchenvater  vielleicht  den  erweiterten  Text,  wie  er  in  der 
neu  entdeckten  Handschrift  gegeben  ist,  oder  sogar  einen  ganz 
lückenlosen  Text  als  Schlufs  des  Evangeliums  gekannt?  Ich 
glaube  nicht.  So  sehr  die  Gedanken  sich  berühren  und  zu- 
sammenstinmien,  wenn  sie  die  ganze  Tragik  der  Erscheinung 
und  des  Todes  Jesu  hervorheben,  so  fehlt  doch  eine  charak- 
teristische wörtliche  Bezugnahme.  Die  paar  Wortanklänge, 
die  man  finden  kann,  sind  durch  die  Sache  selber  hervor- 
gerufen. Irenäus  bietet  in  den  angeführten  Kapiteln  27  und 
28  des  vierten  Buches  einen  reichen  Schriftbeweis  auf,  vom 
Markusevangelium  und  seinem  Schlüsse  schweigt  er. 

Irenäus  nennt  auch  wiederholt  die  Quelle,  woraus 
er  seine  Anschauung  geschöpft  hat:  „Quemadmodum  audivi  a 
quodam  presbytero,  qui  audierat  ab  his,  qui  apostolos  viderant, 
et  ab  his,  qui  didicerant"  (4,  27,  1.  Stieren  I  648),  „sicut 
dixit  presbyter"  (Stieren  I  650),  „inquit  ille  senior**  (4,  27,  2. 
Stieren  I  661),  „ostendebat  presbyter"  (4,  28,  1.  Stieren  I  654). 
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Sein  Gewährsmann  ist  also  ein  Schüler  von  Apostelschülem, 
und  die  ganze  Anschauung  wird  so  mittelbar  auf  die  Apostel 
zurückgeführt.  Zwar  hat  Harnack  (Chronologie  I  338ff)  klar 
gezeigt,  dafs  der  von  Irenäus  4,  27 £F  zitierte  Presbyter  mit 
den  im  5.  Buche  und,  wie  jetzt  hinzugefügt  werden  mufs, 
mit  den  in  der  Schrift  „Zum  Erweise  der  apostolischen  Ver- 
kündigung^^ Kap.  3  und  61  (ed.  Karapet  Ter-Mekerttschian  und 
Erwand  Ter-Minassiantz  [1907]  3  und  35)  zitierten  alten  asia- 
tischen Presbytern  nicht  einfach  zusammengeworfen  werden 
darf  1.  Allein  das  Band  geistiger  Gemeinschaft,  die  Zugehörig- 
keit zur  selben  Schule  ist  doch  nicht  zu  verkennen.  Die  Ge- 
dankenfaden laufen  alle  in  den  kleinasiatischen  Kreis,  aus 
dem  (nach  Papias  bei  Eusebius,  Hist.  eccL  3,  39,  4)  die  den 
Übergang  von  den  Aposteln  zu  den  Apostelschülem  bildenden 
„Hermschüler"  Aristion  und  Johannes  Presbyter  hervor- 
ragen. 

So  weist  also  auch  dieser  Fingerzeig,  wie  die  Beobachtung 
Hamacks,  ganz  energisch  nach  Kleinasien.  Aus  dem  Kreise 
der  kleinasiatischen  Presbyter  stammt  der  Zusatz  zum  Markus- 
schlufs  bei  Hieronymus  und  in  der  neuentdeckten  Handschrift. 

Ob  der  Markusschlufs  überhaupt?  Rohr b  ach  hat  in 
seiner  aus  Hamacks  Seminar  hervorgegangenen  Schrift 
„Der  Schlufs  des  Markusevangeliums,  der  Vierevangelien- 
Kanon  und  die  kleinasiatischen  Presbyter"  (1894)  diese  These 
in  scharfsinnigem  Verfahren  zu  beweisen  versucht,  und  sein 
Lehrer  bemerkt  dazu:  „Nicht  wenige  der  Aufstellungen  des 
Verfassers  sind  kühn,  aber  nur  wenige  sind  unwahrschein- 
lich oder  unrichtig"  (Die  Chronologie  der  altchristlichen 
Literatur  I  696).  Schon  das  Jahr  zuvor  hatte  Conybeare 
in  einer  armenischen  Handschrift  den  Markusschlufs  mit  der 
Überschrift  „Vom  Presbyter  Ariston"  nachgewiesen  (vgl.  Theol. 
Litztg.  1893,  Nr  23).    Und  unsere  Darlegungen   dürften  ge- 


1  Harnacks  Aufsatz  über  den  Presbyter-Prediger  bei  Irenäus,  in 
den  Philotesia,  Abhandlungen  gewidmet  Paul  Kleinert  zum  70.  Ge- 
burtstag 1907,  ist  mir  leider  im  Augenblick  nicht  zugänglich. 

18* 
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eignet  sein,  die  oben  angeführte  Vermutung  Harnacks  zu  Ter- 
stärken,  dafs  der  Zusatz  zwar  nicht  zum  Markusschlufs  gehöre, 
aber  aus  derselben  Quelle  geflossen  sei. 

Ein  ernster,  strenger  Geist  weht  uns  aus  diesem  merk- 
würdigen Presbyterkreis  entgegen.  Ein  hartes  Eärchenideal 
ist  dort  zu  Hause:  die  Barche  eine  Gemeinde  der  Hei- 
ligen. Durch  Glauben  und  Taufe  wird  man  der  Früchte  des 
Kreuzestodes  Christi  teilhaftig,  gelangt  man  zur  Sündennach- 
lassung  und  Reinigung.  Diese  Entscheidung  für  Christus  mufs 
aber  eine  definitive  sein,  und  es  gilt  nun,  standhaft  zu  bleiben 
und  die  Gerechtigkeit  zu  bewahren.  Die  Todsünde  ist  irre- 
parabel, sie  kann  nicht  mehr  vergeben  werden,  sie  überliefert 
dem  Gerichte.  In  der  Beseligung  der  gerechten  Gläubigen 
und  in  der  Verdammung  der  Ungläubigen  und  der  Sünder 
offenbart  sich  Gottes  und  Christi  Gerechtigkeit. 

Kleinasien  war  die  Heimat  der  chiliastischen  Reichs- 
hoffnungen, die  sich  auf  der  johanneischen  Apokalypse  aufbauten, 
die  Heimat  der  montanistischen  Sittenzucht  mit  der  unnach- 
sichtlichen  Ausschliefsung  der  Todsünder.  In  IQeinasien 
waren  ja  auch  die  Worte  geschrieben  worden:  „Wer  sagt: 
ich  habe  ihn  erkannt,  imd  hält  seine  Gebote  nicht,  ist  ein 
Lügner,  und  in  ihm  ist  die  Wahrheit  nicht"  (1  Jo  2,  4).  — 
„Wenn  ihr  wisset,  dafs  er  gerecht  ist,  so  erkennet,  dafs  auch 
jeder,  der  die  Gerechtigkeit  übt,  aus  ihm  geboren  ist"  (2,  29). 
—  „Wer  die  Gerechtigkeit  tut,  ist  gerecht,  sowie  jener  gerecht 
ist  Wer  die  Sünde  tut,  ist  vom  Teufel,  weil  der  Teufel  von  An- 
fang an  sündigt.  Dazu  hat  sich  der  Sohn  Gottes  geoffen- 
bart, dafs  er  die  Werke  des  Teufels  zerstöre.  Jeder, 
der  aus  Gott  geboren  ist,  tut  nicht  Sünde,  weil  sein  Same 
in  ihm  bleibt,  und  er  kann  nicht  sündigen,  weil  er  aus  Gott 
geboren  ist  Daran  sind  offenbar  die  Kinder  Gottes  und  die 
Kinder  des  Teufels"  (3,  7 — 10).  —  „Wenn  einer  seinen  Bruder 
sündigen  sieht  eine  Sünde  nicht  zum  Tode,  so  soll  er  bitten, 
und  er  wird  ihm  Leben  geben,  nämlich  solchen,  die  nicht  zum 
Tode  sündigen.  Es  gibt  eine  Sünde  zum  Tode,  und  ich 
sage  nicht,  dafs  man  dafür  bitten  soll"  (5, 16). 
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Man  vergleiche  noch  unsem  Markusschlufs  mit  der 
Rede  des  Herrn  an  seine  Apostel  im  Jobannesevangelium 
16,  8—11:  Kai  iXOujv  ^KeTvoq  (6  TrapdKXnxoq)  lUfE^i  xöv 
KÖcTfiov  Ttepi  dfiapxia?  Kai  trepi  öiKaiocTuvriq  xai  Ttepi  KpicTciw?- 
iT€pi  dfiapTia?  filv,  öxi  ou  TTKTxeuoucyiv  ei?  i.\ii'  Ttepi  öiKaiocTuvric 
biy  öxiTTpö?  xöv  Ttax^pa  öirdTU)  Kai  ouk^xi  Geiwpeix^  fie-  Ttepi  bk 
Kpicreuj?,  öxi  ö  dfpxiuv  xoö  koctjliou  xouxou  K^Kpixai.  Es  sind 
dieselben  Begriffe  und  Gedanken  wie  im  Markusschlufs: 
Sünde,  vor  allem  die  Sünde  des  Unglaubens,  Gerechtigkeit 
und  Verherrlichung,  Gericht  imd  Entthronung  des  Fürsten 
dieser  Welt  als  Anfang  des  Gerichtes. 

Im  erweiterten  Markusschlufs  klagen  die  Jünger  über  die 
Macht  Satans,  die  sie  hindere,  die  Wahrheit  zu  erfassen,  und 
der  Herr  erklärt  ihnen,  dafs  diese  Macht  zu  Ende  sei.  Und 
bei  Johannes  knüpft  der  Herr  an  das  Wort  vom  Gericht  über 
den  Teufel  die  Verheifsung,  der  Geist  der  Wahrheit  werde 
kommen  und  die  Jünger  in  die  ganze  Wahrheit  einführen 
(16,13).  Freilich  redet  Jesus  bei  Johannes  vor  seinem  Leiden, 
bei  Markus  nach  seiner  Auferstehung;  allein  bei  Johannes 
überspringt  der  Herr  in  seinen  Abschiedsreden  die  kurze 
Spanne  Zeit  zwischen  Tod  und  Verklärung,  er  fafst  Leidens- 
abschied und  Himmelfahrtsabschied  in  eins:  es  könnte  fast 
alles  auch  erst  nach  der  Auferstehung  gesprochen  sein.  Bei 
Johannes  werden  Sünde,  Gerechtigkeit,  Gericht  zum  Kommen 
des  Geistes,  bei  Markus  zum  Herrn  unmittelbar  in  Beziehung 
gesetzt:  allein  Kommen  und  Bleiben  Christi,  Kommen  und 
Bleiben  des  Geistes  sind  Wechselbegriffe  (vgl.  Mt  28,  20  und 
Jo  14,  3  23  mit  Is  14, 15f.  Bei  Lk  24, 49  einfach:  dE  uipouq 
öuvafii^.  Doch  nicht  allein  das:  die  ganze,  alles  entscheidende 
Bedeutung,  die  der  Markusschlufs  der  Person  und  der  Wirk- 
samkeit Jesu  zuerkennt,  erinnert  an  das  grofse  *Eyüj  bei  Jo- 
hannes, das  für  den  einzelnen  Menschen  zui*  Seligkeit  oder 
zum  Gerichte  wird.  So  weisen  auch  diese  Berührungspunkte 
den  Markusschlufs  nach  Kleinasien,  der  Heimat  des  Johannes- 
evangeliums. 

Endlich  noch  ein  Punkt,  auf  den  vielleicht  ändere  schon 


Digitized  by 


Google 


278     Koch,  Der  erweiterte  Markusschlafs  u.  d.  kleiaasiatiBchen  Presbyter. 

in  gleichem  Sinne  aufmerksam  gemacht  haben.  Mk  16, 17  f 
werden  den  Gläubigen  allen^  nicht  etwa  blofs  den  Aposteln, 
als  Kraftwirkungen  verheifsen:  Dämonenaustreibungen,  Seden 
in  neuen  Sprachen,  Schlangenaufheben,  schadloses  Trinken  toq 
tödlichen  Giften,  Krankenheilungen.  Dämonenaustreibungen 
und  Krankenheilungen  waren  die  verbreitetsten  Charismen  des 
Urchristentums.  Für  Sprachen-  und  Zungenreden  sind  Apg 
2,  3  ff  und  1  Kor  14,  für  Schlangenaufheben  Apg  28, 3  ff  Beleg 
oder  wohl  richtiger  Modell.  So  bleibt  noch  das  Gifttrinken 
übrig.  Nun  berichtet  Eusebius,  Hist.  eccL  3,  39,  9  als  eine 
Erzählung  des  Papias,  Justus  mit  dem  Beinamen  Barsabas 
habe  einst  tödliches  Gift  getrunken  und  sei  durch  Gottes 
Gnade  vor  jedem  Schaden  bewahrt  geblieben.  In  Bufins  Über- 
setzung aber  bezeichnet  eine  Bandglosse  diese  Erzählung  als 
Notiz  Aristions^  In  der  Tat  nennt  Papias  bei  Eusebius  un- 
mittelbar vorher  und  gleich  nachher  wieder  ALPistion  und 
Johannes  Presbyter  als  seine  Gewährsmänner.  Man  könnte 
den  Wunderbericht  als  Illustration  zu  Mk  16, 18  fassen.  Das 
Verhältnis  kann  aber  auch  umgekehrt,  und  die  Yerheifsung 
Mk  16, 18  nach  der  in  Aristions  Kreis  umgehenden  Erzählung 
gebildet  sein.  Wie  dem  sein  möge:  vom  Schlufs  des  Markus- 
evangeliums führen  alle  Wege  nicht  nach  Bom,  wo  das  Evan- 
gelium geschrieben  wurde,  sondern  nach  Kleinasien,  wo  ^ 
eine  ebenso  überlegene  als  wohlwollende  Beurteilung  gefunden 
hat  (Papias  bei  Eusebius,  Hist  eccl.  3,  39,  15). 


*  Auch  von  Johannes  erzählt  die,  freilich  spätere,  Legende,  man 
habe  ihm  einstmals  einen  Giftbecher  gereicht,  das  Gift  sei  aber  auf  semen 
Segen  hin  in  Gestalt  einer  Schlange  herausgesprungen. 
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A.    Allgemeines.    Literatur  zur  ganzen  Heiligen  Schrift. 

a)  1.  Bibliographisches.  Enzyklopädien.  2.  Einleitung,  Kanon. 
3.  Geschichte  der  Exegese  (chron.).  4.  Schriftstudium  (alphab.>. 
5.  Bibelkritik  (alphab.).    6.  Katholischer  Kritizismus   (alphab.). 


Scher,  4.,  Notice  sur  les  Manuscrits  syriaques  et  arahcs  consn-ves  ä 
Varcheveclie  cJialdecn  de  JDiarbekir  (Jas  10.  S.  X  331—362  385—431):  19 
syrische  biblische  Codices  und  5  mit  Kommentaren.  Unter  IX:  „Ouvrages 
dSvers"  findet  sich  noch  einige  exegetische  Literatur.  Auch  die  arabischen 
Mss  enthalten  Ev-Übersetzungen  und  Kommentare.  Ein  Namenregister 
schliefst  sich  an  den  Hss-Katalog  an.  —  Frühere  Katalogisierungsarbeiten 
S.s  s.  BZ  V  64;  vgl.  auch  die  folgende  Notiz. 

Scher,  A.,  Notice  aur  les  manuscrits  syriaques  conserves  dans  la  bibHo- 
tJi^que  du  patriarcat  cluUdeen  de  Mossoul  (Kev.  des  biblioth.  1907,  10/12, 
227—260). 

Ifan  KaaUren,  J,  P.,,ß.  J.,  Scripturistisch  Üverzicht  (Studien  39.  Jahrg., 
68.  Tl,  S.  592—608):  Über  Peters  (s.  oben  S.  68),  dem  er  sachlich  bei- 
pflichtet, Zenner-Wiesmann  (s.  oben  S.  106),  wozu  er  seine  ab- 
weichende Strophik  von  Ps  113  (nach  Vulg.)  notiert,  Knaben bauer  (s. 
oben  S.  104;  van  K.  gibt  seiner  berechtigten  Verwunderung  Ausdruck, 
dafs  Schweizers  hebräisches  Original  zu  1  Makk  nicht  als  sicher  unecht 
anerkannt  wird),  Verdunoy  (L'fevangile;  s.  oben  S.  203),  Belser  (Tim 
und  Tit;  s.  BZ  V  433)  und  Dorsch,  Professor  zu  Rom,  dessen  Aufsätze 
in  ZkTh  (s.  BZ  V  289)  hier  als  eigenes  Buch  (215.  Innsbruck  1907, 
BAuch)  erwähnt  werden.  Auch  van  K.  scheint  den  Eindruck  gewonnen 
zu  haben,  dafs  D.  zu  sehr  einseitig  den  Dogmatiker  hat  spi:echen  lassen 
(s.  BZ  V  289).  Die  Väter  kannten  die  moderne  Fragestellung  noch  nicht, 
konnten  deshalb  darüber  nicht  entscheiden,  am  wenigsten  als  Glaubens- 
zeugen. 

Buohberger,  M.,  Kirchliches  Handlexikon  usw.  Lief.  26—29:  Kappa- 
dokien  —  Lissabon  (IL  Bd,  Sp.  289 — 672.  München,  Allg.  Verlags-Ges. 
ä  M  1.—):  S.  oben  S.  62. 

Orthodoxe  theologlsohe  Enzyklopädie  [s.  oben  S.  62].  Bd  vni:  Ka- 
lender  —  Karmanov  (und  in  der  Beilage:  die  urchristliche  Hierarchie, 
Judas  der  Verräter,  das  Kasansche  Geistliche  Seminar,  die  „neue"  Aka- 
demie) [russ.]  (V  u.  866.    Petersburg  1907). 

Fausset,  A.  R.,  The  critical  and  expository  Bible  Cyclopaedia.  Dlustrated 
by  upwards  of  600  woodcuts,  from  photographs,  coms,  sculptures  etc. 
(40.    753.    Ld.,  Hodder.    3  s  6  d). 

Herders  KoRversatlORS-LexIkOR.  3.  Aufl.  8  Bde  (Freiburg  i.  Br.  1907, 
Herder.  M  100. — ):  Das  eben  abgeschlossene  umfangreiche  Werk  ver- 
dient auch  eine  Empfehlung  wegen  der  biblischen  Artikel,  die  für  den 
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alltäglichen  Bedarf  besonders  bei  dem  gegenwärtig  herrschenden  Inter- 
esse an  der  Hl.  Schrift  eine  kurze,  rasche  und  sichere  Orientierung  dir- 
bieten.  Wie  alle  sonstigen  Beiträge  zum  Nachschlagewerk  sind  die  bibli- 
schen von  bewährten  Fachmännern  bearbeitet,  und  die  Redaktion  hai 
sich  bemüht,  die  neueste  Literatur  und  die  jüngsten  Vorgänge  auf  bibli- 
schem Gebiete  noch  zu  verwerten. 

S«  Janssens,  J.  H.,  Hertneneutica  sacra  seu  Introductio  in  omnes  lü/rt» 
sacros  utriiisqtie  foeda^is^  quam  funditus  ad  nonnam  hodiemam  wneutiae 
biblicae  reti*acta\n[t,  emendavit  et  auxit  E.  Morandi  (XV  u.  44(J.  Turin, 
Marietti.    L  3.50). 

Szlagowski,  Wst^p  ogölny  histori/cmo'krytvczfiy  da  Pisnui  Sw  [Äüae- 
meine  historisch-kritische  Einleitung  in  die  iteüige  Schrift].  2  Tle  (^, 
325.  Warschau) :  Inspiration,  Kanon,  biblische  Sprachen,  Lriext,  die  alten 
und  neuen  Übersetzungen,  von  denen  Sz.  die  polnischen  besonders  aus- 
führlich behandelt.     Ein  praktisches  Handbuch.  Jasek. 

Weher,  F.  W.,  Kurzgefafste  Einleitung  in  die  heiligen  Schriften  Ä  und 
NTs.  Zugleich  Hüfsmittel  für  kursorische  Bibellektüre,  Für  höhere 
Schulen  und  gebildete  Schriftleser  bearbeitet.  12.  Aufl.,  völlig  neu  bearb. 
von  H.  Weber  (411.   München  1907,  Beck,   jlf  4.50). 

Howorth,  H.  H.,  The  origin  and  authority  ofthe  BiMical  canoti  according 
to  tlie  Continental  Reformers,  II.  Luther^  Zwingli,  Lefevre  and  C<Utin 
(JthSt  IX  188—230^ :  S.  oben  S.  62.  H.  erörtert  eine  Reihe  von  Dokumenten, 
die  zur  Kanongesenichte  gehören.  Aufser  den  genannten  beschäftigt  er 
sich  mit  Erasmus,  der  holländischen  Bibel  von  Van  Liesveldt  (1526),  mit 
der  englischen  Übersetzung  von  Coverdale,  mit  der  französischen  Aus- 
gabe Olivetans,  mit  Brenz.  Besonders  gern  kehrt  H.  zu  dem  Katholiken 
Lefevre  zuinick.  An  den  Hauptrefonnatoren  tadelt  er,  dafs  sie  subjek- 
tive Momente  anstatt  der  traditionellen  und  geschichtlichen  Beweise  für 
den  Kanon  entscheidend  sein  liefsen. 

8«  Gilbert,  G.  H.,  Interpretation  of  the  Bible.  Ä  short  history  (lii, 
Macmillan.   5  s). 

Heinisch,  P.,  Der  Einflufs  Fhilos  auf  die  älteste  christliche  Exe^ 
(Bamahasy  Justin  und  Clemens  von  Alexandria),  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte der  allegorisch-mystischen  Schriftauslegung  im  christlichen  Ältfr- 
tum  (AÜ  Abb.,  hrsg.  v.  J.  Nikel,  Heft  1/2:  VIIT u.  296.  Münster  i.W., 
Aschendorfif.  M  7.60) :  S.  oben  S.  63.  H.s  umfangreiche  Arbeit  leitet 
die  neue  Reihe  von  Veröffentlichungen  (s.  oben  S.  223)  glücklich  ein.  In 
einer  Einleitung  schildert  H.,  wie  die  Allegorese  naturgemäfs  aus  den 
apologetischen  Bedürfnissen  des  Judentums  erwuchs.  Sie  brauchten  dazu 
nur  bei  ihren  literarischen  Gegnern  aus  dem  Griechentum  in  die  Schule 
zu  gehen.  Besonders  die  Stoiker  gewannen  ihre  geklärten  Anschauungen 
durch  Allegorese  aus  dem  naiven  Volksglauben.  H.  schildert  die  Ent- 
wicklung dieser  Exegese  bis  zu  Philo,  und  hier  setzt  er  mit  seinem  eigent- 
lichen Thema  ein:  Übergang  von  Philo  auf  die  ältest«  christliche  Exegese. 
Was  die  ältesten  Kirchenväter  einem  Philo  in  die  Arme  geführt,  be- 
gründet H.  kurz,  und  mit  Recht  betont  er,  dafs  auch  das  Streben,  bibli- 
schen Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  zu  ^ehen,  die  Allegorese  forderte. 
H.  beschränkt  seine  Untersuchungen  auf  die  im  Titel  genannten  Vertreter 
christlicher  Exegese  und  erweist  für  sie  eine  Abhängigkeit  in  verschie- 
denem Grade.  Die  Hermeneutik  Philos  findet  er  wieder  im  Inspirations- 
begriff,  im  vielfachen  Schriftsinn,  in  den  hermeneutischen  Regeln,  in  der 
Namenerklärung  bei  den  erwähnten  Kirchenvätern.  Selbstverständlich 
ist  nicht  alles  neu,  aber  kritisch  gesichtet  und  vollständig  aufgearbeitet. 
Ein  direkter  Einflufs  der  jüdisch-palästinischen  Hermeneutik  wird  nicht 
in  Abrede  gestellt,  liegt  aber  nicht  in  der  Beweisabsicht  des  Verf.  Die 
sachlichen  Zusammenhänge,  die  H.  der  Pentateuchexegese,  den  geschicht- 
lichen und  gesetzlichen  Partien  vor  allem  entnimmt,  und  die  manchmil 
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besonders  bei  KJemens  zu  wörtlichen  Entlehnungen  werden,  kennzeichnen 
zur  Genüge  die  Richtung,  aus  welcher  der  Haupteinflufs  gekommen  ist. 
Der  Verf.  hat  auch  noch  die  Gottes-  und  Logoslehre,  die  mit  der  Exegese 
in  etwas  lockerer  Verbindung  steht,  in  seine  Vergleichsarbeit  einbezogen. 

Doctrina  Patrum  de  Incarnaüone  Verbi.  Ein  griechisches  Florüegium 
aus  der  Wende  des  7.  und  8.  Jahrh.,  zum  ersten  Male  vollständig  heraus- 
ee^.  und  untersucht  von  Fr,  Dhkamp.  Mit  2  Tafeln  (XCI  u.  368. 
Münster  1907,  Aschendorff.  ^20.—):  Auch  hier  sei  auf  diese,  lange,  mühe- 
volle Untersuchungen  zum  Abschlufs  bringende  hervorragende  Edition 
hingewiesen  nicht  blofs  wegen  der  zahlreichen  in  der  Katene  sich  finden- 
den Schriftzitate  (ihr  Index  füllt  6  Seiten),  sondern  weil  auch  direkt 
biblische  Themata  (Leben  Jesu,  Kanonverzeichnis,  Stichometrien  u.  a.) 
darin  behandelt  sind.  S. 

TurnT,  C.  M,  Prolegomena  to  the  „Testinimia"  of  St  Cyprian.  II  (JthSt 
IX  62—87):  Forts,  (s.  BZ  III  295).  §  6.  The  Old  Latin  forms  for  the 
names  Ezekiel  and  Daniel:  Bis  ins  4.  Jahrh.  (Ambrosiaster)  behandelte 
man  die  Namen  ausschliefsHch  nach  der  2.  Deklination.  §  7.  Orthography 
of  proper  names  in  the  Biblical  text  of  the  „Testimonia":  Eine  alpha- 
betische Zusammenstellung  mit  vergleichenden  Bemerkungen. 


blej 

seh 

wertvolle   Schätzung   der  Arbeiten    dieses   Heiligen  für  die  Bibelkunde, 

besonders  für  die  biblische  Archäologie.  Jasek. 

Labriolle,  P.  de,  Saint  Ambroise  ei  Vexeghe  allegorique  (APhchr  4.  S. 
V  591 — 603) :  Bietet  eine  kurze  Geschichte  der  allegorischen  Exegese,  für 
welche  Ambrosius  im  Okzident  besonders  einflufsreich  geworden  ist.  Er 
hat  sie  aber  nicht  aus  Prinzip  vertreten,  sondern  mehr,  um  sie  für  die 
Praxis  und  die  Seelenleitung  fruchtbar  zu  machen.  Trotz  ihres  grofsen 
Einflusses  ist  die  allegorische  Exegese  in  kirchlichen  Kreisen  mit  Mifs- 
trauen  behandelt  worden  (vgl.  RSphth  II  417). 

Winatedt,  £.  0.,  Notes  on  the  Mss  of  Cosmas  Indicopleustes  (JthSt  VIII 
607 — 614):  Vergleicht  die  3  Mss:  Vat.  Gr.  699  (von  Montfaucon  allein 
seiner  Ausgabe  der  christlichen  Topographie  zu  Grunde  gelegt),  Laur.  Plut. 
IX  28,  Sinai  1186. 

Lebon,  J.,  JJn  professeur  d^tlcriture  Sainte  au  JX«  siede,  Christian  de 
Stacelot  (Le  Rapport  sur  les  travaux  du  Sem.  hist.  de  l'Üniv.  de  Lou- 
vain  1906/7,  1.  Sektion). 

Sadläcek,  J.,  Syrskj)  vyklad  bible  Jakuba  bar  Salibi  a  niktere  ukäzky  z 
niho  [Die  syrische  Bibderklärung  des  Jacob  bar  Salibi  uml  einige  Proben 
aus  derselben]  (Nachrichten  der  k.  Ges.  d.  Wiss.  zu  Prag,  1907).       Jasek. 

Lottin,  </.,  Cajetan  et  les  etudes  bibliques  au  commencemetit  du  XVI^ 
siede  (Le  Rapport  sur  les  travaux  du  Sem.  hist.  de  l'Univ.  de  Louvain 
1906/7,  1.  Sektion). 

lo  ■emoria  di  Monsignore  Äntofiio  Maria  Cetnani,  prefetto  della  BibtUh- 
teca  Ambrosiafia^  nel  primo  anniversario  della  sua  morte  (94  u.  IV.  Mai- 
land. Biblioteca  Ambrosiana):  Die  Kundgebungen  des  Beileids  anläfslich 
des  Todes  Cerianis  werden  zusammengestellt,  darunter  auch  w^ertvoUere 
Reden  an  wissenschaftlichen  Körperschaften,  die  über  Leben,  Wirken  und  Be- 
deutung berichten.    Eine  Liste  seiner  Veröffenthchungen  steht  am  Schlufs. 

4«  A/hn,  W.  C,  The  need  of  a  new  Catholicismin  Biblical  study  (Inter- 
preter IV  269 — 280) :  Trägt  sich  mit  dem  etwas  abenteuerlichen  Plane, 
einen  weltumfassenden  und  insofern  mit  dem  mittelalterlichen  Katholi- 
zismus wetteifernden  Verein  zur  Verbreitung  von  Bibelkenntnis  auf 
modern-wissenschaftlicher  Grundlage  ins  Leben  zu  rufen.  Er  hofft,  dal's 
die  Society  of  Biblical  study  mit  ihrem  Organ,  eben  dem  Interpreter, 
den  Plan  zur  Reife  zu  bringen  vermag.    Solange  A.  die  widerstreitenden 
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Interessen  an  der  Bibel   nicht  zum  Schweigen  zu  bringen  vermag,   wird 
wohl  sein  Hoffen  ein  indealer  Traum  bleiben. 

ßonhomme,  J.-R.,  Lesvreuves  scripturairea  de  la  tlhedogie  (Revue  Tho- 
miste  1907  Juli-Aug.):  Bestimmt  die  exegetischen  Erfordernisse  für  einen 
stichhaltigen  theologischen  Schriftbeweis  (nach  Raug  XII  140). 

BulliRger,  E.  W.,  How  to  etijoy  the  Bible  (Ld.,  Eyre.   7  «  6  i). 

Burion,  £.  D.,  The  relation  of  ßiblical  to  st/stematic  theologt/  (BW  XXX 
418 — 428):  Schildert  die  Verschiedenheit  beider  und  ihre  gegenseitige  Be- 
ziehung vom  protestantisch-konservativen  Standpunkt  aus. 

Los  esiudioB  de  Saarada  Escritura  en  el  Seminario  de  Madrid  (Boletin 
oficial  de  obispado  de  Madrid-Alcalä  1907,  10.  Sept.). 

F.  F„  Lesen  die  Protestanten  die  Bibel?  (Die  Christi.  Welt  XXU  Nr  7): 
„Ich  habe  in  meinem  ganzen  Leben,  das  in  ausschliefslich  altprotestanti- 
schem Lande  und  altprotestantischen  Kreisen  verlaufen  ist,  nicht  eine 
einzige  Familie  kennen  gelernt,  von  der  ich  wüfste,  dafs  man  in  ihr  regel- 
mäfsig  oder  doch  häutiger  in  der  Bibel  liest,  wolil  aber  eine  ganz  be- 
trächtliche Anzahl,  von  denen  ich  das  Gegenteil  mit  Bestimmtheit  weifs 

Fonok,  L.,  S.  J.,  Wissenschaftliclies  Arbeiten,  Beiträge  zur  Methodik 
des  akademiscJten  Studiums  (Veröffentlichungen  des  bibUsch-patristischen 
Seminars  zu  Innsbruck  1:  XIV  u.  339.  Innsbruck,  Rauch,  ilf  2.20):  Ist 
nicht  auf  das  Biblische  eigens  angelegt,  aber  selbstverständlich  auch 
hierfür  als  geschickt  angelegter  Leitfaden  von  grofsem  Nutzen.  Das 
Buch  dankt  sein  Dasein  dem  modernen  Zug,  den  Hochschulunterricht 
seminaristisch  umzugestalten.  Mit  Genugtuung  kann  F.  die  alte  Studien- 
ordnung der  Jesuiten  anziehen,  welche  bedeutsame  Elemente  dieser 
Unterrichtsgestaltung  vorausgenommen.  Der  Verf.  greift  weit  aus  und 
verfolgt  das  ganze  Werden  eines  wissenschaftlichen  Arbeiters  und  seines 
Werkes  vom  ersten  Erfassen  eines  Themas,  bis  das  Buch  gedruckt  und 
korrigiert  auf  den  literarischen  Markt  geworfen  wird.  Schriftsteller  sind 
zwar  zum  guten  Teil  von  eigenartigen  Anlagen  und  Ein\virkungi?n  ab- 
hängig. Aber  eine  solche  Methodik  bewahrt  vor  mancher  Fehlentwick- 
lung, die  sich  später  schwer  ablegt.  F.  entfaltet  eine  reiche  Belesenheit, 
und  es  klingt  wie  ein  l)erechtigtes  Bewufstsein  seiner  Stärke,  wenn  er 
die  Kritik  auf  die  umfangreiche  Bibliographie  des  13.  Kap.  locken  wiD. 
Eigene  unermüdliche  Arbeit  im  Wechsel  verkehr  mit  Jüngern  wissenschaft- 
lichen Streben s  sprechen  aus  jedem  Kapitel  der  wertvollen  Methodik. 

Gray,  J.  M.,  How  to  fnaster  the  English  Bible.  An  eayterience,  a  me^ 
tJu)d,  a  result^  an  illustration  (84.    Ld.  1907,  Oliphant.    1  »). 

Hilgers,  «/.,  S.  J.,  Bibel  und  Index  (Apolog.  Rundschau  HI  161 — 169 
253—260):  Zu  Fliedners  im  „Sächsischen  Sonntagsboten"  1907  Okt. 
wieder  gebrachten  Mifsverständnis,  es  existiere  in  Spanien  ein  ^Index-* 
(es  ist  ein  Buchregister  gemeint),  der  Bibelstellen  auszumerzen  befehle 
(es  sind  Inhalt8anga))en,  welche  eine  protestantische  Färbung  in  die  Bibel 
hineintragen).  H.  findet  hinreichende  Anzeichen,  um  die  schwere  An- 
klage zu  erheben,  dafs  es  bei  obigem  Vorwurf  gegen  die  katholische 
Bibelbehandlung  wirklich  nicht  blofs  an  Kenntnis  und  Achtsamkeit, 
sondern  auch  an  gutem  Willen  gefehlt  habe.  Er  verzeichnet  einige  Tat- 
sachen über  protestantische  Bibelzensur. 

Moody,  D.  L.,  Pleasure  and  profit  in  Bible  Study  (124.  Ld.  1907,  Morgan. 
Is  6d). 

Oort,  H„  Invloed  der  bijbelstudien  op  het  bijbelsch  karakter  van  onzen 
godsdienst  (Theol.  Tijdschr.  1907,  1.  Nov.). 

Peters,  N.,  Kirche  und  Bibellesen  oder  die  grundsätzliche  Stellung  der 
katholischen  Kirclie  zum  Bibellesen  in  der  Landessprache  (VI  u.  58.  Pader- 
born, Schöningh.  xV/1. — ):  Richtet  sich  gegen  aufserkirchhche  und  inner- 
kirchliche  Mil'sverständnisse  und  beschränkt  sich  auf  das  private  Bibel- 
lesen. Die  Stellung  der  Kirche  dazu  behandelt  P.  zuerst  grundsätzlich: 
die  Bibel  ist  nicht  notwendig,   aber  sehr  nützlich   und  daher  von  der 
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Kirche  eindringlich  empfohlen.  Er  rechtfertigt  diesen  Standpunkt  kräftig 
auch  für  das  moderne  Denken.  Dann  klärt  er  eingehend  auf  über  das 
kirchliche  Becht  in  mittelalterlicher  und  nachreformatorischer  Zeit.  Ist 
letztere  vielleicht  hie  und  da  der  Schätzung  des  Bibellesens  entgegen- 

festanden,  so  gelte  seit  Leo  XIII.  wiederum  eine  weitherzige  Praxis.  Die 
olgerungen  aus  dem  jetzigen  Rechtsbestande  gipfeln  in  einer  begeisterten 
Empfehlung  von  einer  Art  von  Bibelstunden.  Gesunder  kritischer  Sinn 
hält  der  Warme  des  Vortrages  in  dieser  Schrift  die  "Wagschale. 

Prat,  F.,  S.  J.,  La  theologie  biUique  et  son  enseignement  dam  les  semi- 
naires  (Le  recrutement  sacerdotal  1907  Dez.  352 — 364). 

SHIlhorn,  Der  Schriftbeweis  des  lutherischen  Katechismus  (Theol.  Zeit- 
blätter XXVI  5  [1907  Sept.1). 

Vward,  L,  Les  etudes  hibligues  en  France  depuis  (piinze  ans  (Kev.  cath. 
des  Bglises  1908  Jan.  3 — 17,  Febr.  69—87):  Verzeichnet  die  hauptsäch- 
lichsten biblischen  Arbeiten  und  gibt  ihre  Tendenz  an.  Es  gebe  keinen 
richtigen  Fortschritt  aufser  dem,  welchen  der  Papst  begünstigt.  Geduldige 
Detaiiuntersuchungen  seien  die  nächste  Aufgabe   (nach  RSphth  II  435).  , 

Yollner,  H.,  Vom  Lesen  und  Bellten  heiliger  Schriften  (Religionsgesch. 
Volksbücher  III  9:  64.   Tübingen  1907,  Mohr). 

S.  BBrndt,  Die  Autorität  der  Bibel.  Ein  Vortrag  (RC  X  356—369): 
Die  Planmäfsigkeit  der  doch  aus  zufälligen  Anlässen  entstandenen  bibli- 
schen Bücher  führt  uns  'auf  göttliche  Fügung  zurück.  Eine  Inspiration 
in  Bezug  auf  die  Heilskhren  erkennt  B.  an.  Die  Beglaubigung  der  bibli- 
schen Bücher  ist  ihr  religiöser  Gehalt  und  "Wert. 

Betb,  K.,  Das  Wunder.  Prinzipielle  Erörterung  des  Problems  (BZSF 
IV  5:  48.  Gr.-Lichterfelde,  Runge.  M — .50):  Mittelbar  auch  von  weit- 
reichendem biblischen  Interesse. 

Bornemann,  D.  W„  Unser  Verständnis  der  Bibel  (in :  Die  religiösen  Ideale 
der  modernen  Theologie.  Vier  Vorträge,  geh.  in  Frankf.  a.  M.  IV  u. 
88.  Frankf.  a.  M.,  Diesterweg.    M  1.60). 

Eiwnberg,  Die  Christen  von  heute  und  die  Bibel  (Bew.  d.  Glaub.  XLIV 
84 — ^98):  Trotz  der  Unmöglichkeit,  zur  alten  Verbalinspiration  zurückzu- 
kehren, ist  die  Bibel  den  modernen  Christen  unentbehrlich. 

GibSOll,  J.  M.,  The  inspiration  and  authority  of  Holy  Scripture.  With 
an introduction  by  Principal  Forsy th  (XVIII  u.  264.  Ld.,  Law.  2s6d), 
6loboiiy  Die  Professar  Naegelischen  Konsequenzen  oder  der  erste  direkte 
naturwissenschaftliche  Beweis  für  den  übernatürlichen  Ursprung  des  A  und 
NT  und  die  wahre  Gottheit  Christi  nebst  dem  endmltlaen  Todesurteil  für 
den  „wissenschaftlichen''  Darwinismus  (38.  Breslau  1904,  Aderholz.  3f— .60). 
Hu/iinga,  ß,  r.  C.  P.,  Some  thoughts  conceming  Bible-authoritj/  (BST  VII 
192 — 198) :  Die  Bibelautorität  werde  hauptsächlich  durch  sich  selbst  ohne 
äufsere  vemunftmäfsige  Stütze  wirksam.    Ohne  tieferen  "Wert. 

Kovalev8kiJ,  J.,  Biblija  i  uravstvennosV  [Die  Bibel  und  die  Moral] 
(Petersburg  1907.   25  Kop,). 

Lynan,  A.  J.,  A  piain  maiVs  working-vieto  of  Biblical  inspiration  (47.  ! 

N.  Y.  1907,   Eaton.    $—.50):  Will  Vernunftgründe  für   die  Inspiration  i 

der  Hl.  Schrift  geltend  machen.     Nach  BW  XXXI  159  ist  zu  fürchten,  ! 

dafs  L.  nur  solche  überzeugt,  die  überzeugt  werden  wollen.  j 

McJC/'bben,   W,  K.,  What  conception  of  the  Scriptures  and  of  Scripture  I 

authority  shmdd  underlie  the  work  of  the  modern  missionary?  (AmJTh  | 

XI  580— -590):    Meint,   dafs   die   Irrtumslosigkeit   der  Bibel   aufgegeben  ! 

werden  soll.  ^  j 

Norrby,  C,  Den  heliga  skrifts  itispiration  sadan  den  enligt  skriften  själf  \ 

bor  upfattas  och  bestämmas  (VI  u.  60.   Lund  1907,  Gleerup.    Kr  L— )• 

Nyström,  0.  E.,  Den  s.  k.  högre  bibelkritiken.  En  vidräknig  med  de 
moderna  falske  profetema  jänite  migra  ord  om  den  heliga  skrifts  myn-  i 

dighet  och  ingifvelse  (83.    Göteborg  1907,  Pehrsson.   Kr  2.—). 
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PBake,  A.  S.,  Dr  Orr  on  Biblical  criticism  (Interpreter  IV  253—268): 
Fortsetzunpr  der  bereits  oben  S.  78  verzeichneten  Polemik.  In  den  Not^jn 
weist  P.  auf  Zujjeständnisse  Orrs  hin,  die  eine  Brücke  zum  Kritizismus 
für  ihn  werden  könnten. 

Pierson,  A.  F.,  The  Bibie  and  spiritual  life  (494.    Ld..  Nisbet    5  s). 

Raymond,  G.,  The  psycMogy  of  impiration  (XX  u.  340.  N.  Y.,  Funk. 
Fr  lU.— ). 

Riley,  W.  B.,  Sce^ticlsm  ajid  the  Word  of  God  (BST  VII  205-212): 
Preditrt  pegen  die  nöhere  Bibelkritik. 

Riach,  A.,  Luther  als  Erzieher  zum  geschichtliclieu  Verständnis  der  hei- 
ligen Schrift  (Stst  VI5— 10.78— 85  136—143):  Schon  die  Tatsache  der 
Übersetzung,  noch  mehr  die  Übersetzungstätigkeit  Luthers,  seine  wieder- 
holten Übertreibungen  und  die  geäufserten  Ansichten  in  den  Vorreden 
zu  den  einzelnen  hl.  Büchern  sollen  vom  starren  InspirationsbegrifF  ab- 
führen. Etwas  kritischer  angrefafst,  dürfte  Luthers  Bild  viel  weniger 
kritische  Züge  aufweisen,  als  K.  ihm  zubilligen  will. 

RuvillB,  A.  ¥.,  Das  biblische  Wmider  und  die  historiscJie  Wissenschaft 
(Glauben  u.  Wissen  IV  355 — 361  389 — 399):  Das  Auferstehungswuuder  ist 
der  Kernpunkt,  den  der  Historiker  methodisch  begründen  mufs  unter 
Zuhilfenahme  nicht  blofs  der  (Quellen  und  der  äufseren  Lelienserfahning, 
sondern  auch  der  seelischen  Erfahrung.  Die  übrigen  atl  und  ntl  Wunder 
werden  unter  Beihilfe  der  aus  der  Auferstehung  erwachsenen  Theologie 
auf  ihre  Tatsächlichkeit  untersucht. 

5.  T.,  Teorin  razvitija  i  biblija  [Die  Evolutionstheorie  und  die  Bibel] 
(Strannik  XLVIII  [1907]  725—732). 

Samtlebon,  G.,  Die  biblischen  Wunder^  ihre  Möglichkeit  und  Wirklich- 
keit (Handreichung  z.  Vertief,  christl.  Erk.,  hrsg.  v.  J.  Möller  u.  Zöllner, 
Heft  9:  VIII  u.  120.    Gütersloh  1907,  Bertelsmann.    Jf  1.80). 

Schian,  M.,  Die  7'el  ig  ionsgeschichtliche  Forschung  und  der  christliche 
Glaube  (DeBl  XXXIII  1 — 16):  Von  positiv  christlichem  Standpunkt  aus 
sucht  S.  einen  Ausgleich  zwischen  der  Religionsgeschichte  und  der  Wahr- 
heit, Einzigkeit  und  Vollkommenheit  des  Christentums  herzustellen.  Haupt- 
sächlich weist  er  den  Panbabylonismus  in  allgemeinen  Darlegungen  in  seine 
Schranken  zurück. 

Smyth,  W.  W.,  The  Bible  in  tlie  fiäl  light  of  modern  science.  New  ed., 
with  much  new  matter  (62.    Ld.  1907,   Simpkin.    1  8  6  rf):  S.  BZ  V  288. 

Torpoy,  R.  A.,  DifficMies  and  alleged  errors  and  contradictions  of  the 
Bible  (128.  Ld.  1907,  Nisbet.  1«  i\  d):  Von  streng  orthodoxem  Stand- 
punkt  glaubt  T.  alle  Schwierigkeiten  wegerklären  zu  können  (nach  ExpT 
XIX  275). 

Watson,  J.,  God's  message  to  the  human  soid.  The  usc  of  the  Bible  in 
the  light  of  tlw.  new  knowledge  (286.    Ld.  1907,  Hodder). 

Woodward,  A.  B.,  The  inner  man.  Studies  in  essential  Bible  truth  (285. 
Ld.  1907,  Kegan  Paul) :  Hebt  den  geistigen  Inhalt  der  Bibel  heraus  (nacii 
HJ  VI  709). 

Wright  W,  £.  C,  Alleged  discrepancies  of  the  Bible  (Bs  LXIV  767  bis 
769):  Ein  unzulängliches  Beispiel,  wie  anscheinende  Verschiedenheiten 
der  BiVjel  sich  ausgleichen  lassen. 

e.  Berrlozabalgoitia,  D.,  Discorso  leido  en  la  apertura  annual  de  los 
estudios.  Edicion  oficial  (40.  XXXII  u.  112.  Manila  1907}:  Rede,  ge- 
halten bei  Eröffnung  der  Vorlesungen  an  der  St  Thomas-tfniversität  zu 
Manila  am  2.  Juli  1907.  Der  Prof.  des  Hebräischen  B.  verbreitet  sich 
über  die  gegenwärtige  Lage  der  biblischen  Studien  imd  findet,  wiewohl 
an  der  traditionellen  katholischen  Lehre  festhaltend,  die  Kritik  für  be- 
rechtigt und  notwendig  (nach  Rb  N.  S.  V  154). 

ßefsmer,  J.,  S.  J.,  Gottes  Wort,  (Zu  Satz  9—19  des  Dekretes  Lamen- 
tabili  sane)  (Stimm,  a.  Maria-Laach  LXXIV  58 — 79):  Gegen  Schraibber 
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(s.  BZ  V  322),  Loisy,  Les  etudes  bibliques  (Amiens  1894)  und  gegen  BZ 
III  225 — 250.  Dabei  scheint  mir  nur  der  Satz  S.  69  viel  zu  weit  zu  gehen : 
Es  genüge,  dafs  profane  Wahrheiten  mit  per  se  geoffenbarten  Wahr- 
heiten in  Verbindung  stehen,  um  Gegenstand  der  Belehrung  und  damit 
irrtumslos  zu  werden.  Verwahren  mufs  ich  mich  gegen  die  irreführende 
Art  des  Zitierens,  als  ob  der  Satz :  „la  Bible  fait  pauvre  figure  en  matiöre 
scientifique"  in  BZ  III  301  vertreten  würde.  i)afs  er  aus  Leclair  zur 
Orientierung  über  die  Richtung  herübergenommen  ist,  läfst  der  Verweis 
B.s  nicht  erkennen.  Im  2.  Teile:  „Die  Evv  als  historische  Quellen"  wendet 
sich  B.  wieder  gegen  Loisy. 

Brücket,  J„  L'eglise  et  la  critique  Uhlique  (Etudes  CXIV  5— 18):  Die 
Kritik  ist  in  der  Theorie  w^eder  nach  ihrem  Prinzip  noch  nach  ihrer 
Methode  dem  Glauben  entgegengesetzt.  Das  Gefährliche  der  Kritil^.  und 
ihren  Hauptgegensatz  zur  Kirche  sieht  er  in  der  Leugnung  des  Über- 
natürlichen. Solange  die  Katholiken  nicht  dazu  übergehen,  das  Über- 
natürliche auszuschalten,  würden  sie  von  den  Kritikern  nicht  als  voll- 
wertig anerkannt.    Im  übrigen  redet  er  einer  loyalen  Forschung  das  Wort. 

Chapon,  La  critique  traditionelle  et  les  novateura  (Le  Correspondant 
1907,  25.  Okt.,  209—231) :  Kommt  auch  auf  die  biblische  Kritik  zu  sprechen 
und  kehrt  sich  gegen  diejenigen,  die  in  den  letzten  Erlassen  ein  Verbot 
und  eine  Diskreditierung  kritischer  Studien  überhaupt  sehen  wollten  (nach 
RClfr  LH  455  f ). 

Chauvel,  J.,  Le  sens  litteral  du  texte  hiUique  et  les  sciences  profanes 
(Rev.  du  monde  cath.  1907,  1.  u.  15.  Juli,  1.  u.  15.  Aug.,  15.  Sept.,  1.  Okt.). 

Delattre,  A.-J.,  S.  J.,  Le  criterium  ä  Vusage  de  la  nouvelle  exegese 
biblique,  Reponse  au  R.  P.  M.-J.  Lagrange  0.  P.  (s.  oben  S.  66):  La- 
granges Schrift  gelangte  nur  in  die  Hände  weniger  Freunde  des  Verf. 
D.  wifl  sie  in  einem  Hauptpunkte  bekämpfen:  Die  Hl.  Schrift  verlange 
nur  Glauben,  wenn  der  hl.  Schriftsteller  zu  erkennen  gibt,  dafs  er  Glauben 
an  das  von  ihm  Berichtete  erwecken  will.  Die  Kennzeichen,  welche  La- 
grange für  eine  solche  Absicht  anführt,  werden  im  einzelnen  zurückge- 
wiesen, nämlich:  der  Schriftsteller  erwarte  Glauben  für  Tatsachen,  die 
direkt  zum  Thema  gehören,  oder  deren  Wirklichkeit  als  Grundlage  der 
Belehrung  notwendig  ist,  oder  die  gewichtig  sind,  oder  von  denen  man 
nicht  annehmen  müfste,  dafs  sie  einer  Bezeugung  unzugänglich  sind.  Zum 
Schlufs  weist  D.  Po  eis'  (s.  BZ  V  290)  und  Lagranges  Berufung  auf  die 
Gepflogenheit  der  alten  Schriftsteller,  umlaufende  Sieinungen  ohne  Ge- 
wanr  zu  berichten,  bes.  bei  Thukydides  und  Herodot,  zurück.  D.  geht 
in  seiner  Bekämpfung  sachlich  viel  zu  weit.  Ob  die  über  das  Ziel  hinaus- 
schiefseude  Ausdehnung  des  Prinzips,  die  D.  Lagran^e  vor\s*irft,  nur  der 
Darstellung  D.s  angehört,  werden  diejenigen  beurteilen  können,  die  La- 
granges Schrift  selbst  kenneu;  eben  dasselbe  mufs  gelten  für  die  Frage, 
ob  der  etwas  höhnisch  gefärbte  Ton  bei  D.  die  Entschuldigung  der  Kom- 
pensation für  sich  geltend  machen  kann.  Wenn  man  die  Polemik,  die 
Konsequenzmacherei,  die  Auspressung  der  Worte  des  Gegners,  die  schuld- 
baren  Mifsverständnisse  der  Schrift  abzieht,  bleibt  immerhin  noch  manche 
Einwendung  gegen  die  fortschrittliche  Schule  verwertbar,  die  ihr  dienen 
kann,  ihren  Standpunkt  in  Einzelheiten  zu  klären. 

DouaiS,  J.-C.  La  liberte  intellectuelle  am-ts  VEncycligue  ,,Pasce7idi'\ 
Lettre  de  Mgr  l'Eveque  de  Beauvais  ä  un  Depute  (43.  r.,  Beauchesne. 
i^r— .80):  Vgl.  BZ  IV  76.  Hier  bietet  D.  für  weitere  Kreise  Anhalts- 
punkte, die  Aufsehen  erregende  Enzyklika  gerecht  und  ruhig  zu  wür- 
digen, ohne  gerade  die  Stellung  zur  biblischen  Frage  ins  Auge  zu  fassen. 

Dubois,  F.,  Uexegese  biblique  et  V:fjglise  (RClfr  LIV  31—43):  Gegen 
Loisy,  der  nach  den  neuesten  Erlassen  eine  kritisch-historische  Exegese 
für  unmöglich  erklärt  hatte.  D.  beschränkt  die  direkte  Lehrgewalt  der 
Kirche  auf  Glaubens-  und  Sittenlehren  und  dogmatische  Tatsachen.  In- 
direkt könne  die  Kirche  freilich  auch  über  den  weiteren  Schriftinhalt  ur- 
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teilen  vermöge  ihrer  Urteilsgewalt  über  Inspirationsfragen.  Besonderes 
Gewicht  legt  er  auf  die  MMichkeit,  dafs  der  theologische  Sinn  mancher 
Stellen  von  Verfasser  und  Zeitgenossen  noch  nicht  erkannt  sein  mufste, 
z.  B.  Erbsünde  in  Gn  3,  Prophezeiungen,  die  so,  wie  die  Zeitgenossen  sie 
verstanden,  oft  nicht  erfüllt  wurden.  D.  nimmt  sogar  an,  dals  die  "Weis- 
sagung der  70  Jahrwochen  als  apokryphe  Weissagung  sich  herausstellen 
könnte,  wenn  Dn  erst  in  der  Makkabäerzeit  entstanden  wäre  (so  T ar- 
me 1,  s.  BZ  I  108  306  8.  V.  Lagran^e).  Wenn  wir  D.s  Gedanken  zusammen- 
fassen, so  will  er  sagen,  es  sei  nicht  notwendig,  dafs  die  Kirche  faktisch 
die  kritisch-historische  Exegese  vollkommen  aussclüiefse. 

Fonck,  L,  S.  J.,  Die  päpstlichen  Kundgebungen  gegen  den  Modemisrmis 
(ZkTli  XXXII  182—18/):  Findet  gegen  Heiner  (s.  u.)  auch  die  fort- 
schrittliche katholische  Exegese  in  ihrer  Unterscheidung  von  Inhalt  und 
Lehre  der  Bibel  durch  Syllabus  Thes.  XI  getroffen  und  meint,  dafs  die 
päpstlichen  Kundgebungen  auch  Deutschland  angehen.  —  Auch  die  2.  Anfl. 
H.s,  die  eine  Änderung  in  der  Fassung  erfahren  hat,  findet  nicht  den  Beifall 
F.s  (s.  ebd.  431).  —  Gegenüber  meiner  Notiz  (s.  oben  S.  67)  b^nerkt  F^ 
dafs  er  die  Unfehlbarkeit  des  naturwissenschaftlichen  Inhsdts  der  Bibel 
nur  im  Ausdruck,  nicht  in  den  Auffassungen  der  Hagiographen  finde. 
Das  ist  richtig.  Aber  ich  meine,  dafs  es  sich  für  unsere  Streitfrage  zu- 
nächst um  Schwierigkeiten  handelt,  die  auch  im  bibhschen  Ausdruck  sich 
finden.  Andere  irrtümlich  scheinende  Auffassungen  der  Hagiographen 
kommen  gar  nicht  in  Frage,  selbst  dann  nicht,  wenn  der  biblische  Aus- 
druck sowohl  die  richtige  inspirierte  als  die  unrichtige  Auffassung  decken 
könnte. 

Göttsberger,  «/.,  JJer  Reliaionsunterricht  wul  die  moderne  Bibelforschung 
[Vortrag]  (in:  Der  Müncliener  katechetische  Kurs  1907,  hrsg.  von  J. 
Göttler  [IV  u.  562.    Kempten,  Kösel]  144—163). 

Hartl,  ¥.,  ExegetiscJie  Fragen  im  Bereiche  des  Volksimterrichtes.  Forts, 
zu  1.  Die  Wahrheit  der  biblischen  Geschichte  (Theol.-prakt.  Quartalschr. 
LXI263— 292):  Die  „Wirklichkeit"  ist  die  erste  Schranke  der  Exegese, 
und  darunter  versteht  H.  zunächst  die  Irrtumslosigkeit  der  Hl.  Schrift, 
aber  auch  wissenschaftlich  gesicherte  Erkenntnisse.  In  Konflikts  fällen 
gilt  ihm  das  augustinische  „me  minime  intellexisse"  in  ausgedehntem 
Mafse  als  Reserve  des  Exegeten.  Welche  Norm  dann  gilt,  wenn  auch 
die  Deutung  des  Textes  keinem  Zweifel  unterliegt,  das  sagt  H.  hier  noch 
nicht.  Die  Wissenschaft  darf  aber  nach  H.  nicht  positive  Norm  werden, 
sondern  blofs  negative.  Dies  haben  diejenigen  nicht  beachtet,  welche  die 
Hl.  Schrift  in  positiver  Übereinstimmung  mit  jeder  wissenschaftlichen 
Hyi)othese  darstellen.  Im  2.  Abschnitt  behandelt  er  die  Schranke,  welche 
die  dogmatische  Lehre  der  Exegese  stellt.  H.  mildert  diese  Schranke 
eher,  als  dafs  er  sie  übertreibt. 

Heiner,  F.,  Der  neue  Syllabus  Pius^  X.  oder  Dekret  des  Hl.  Offiziums 
„Lamentabili"  vom  3.  Juli  1907,  Dargestellt  und  kommentiert  (IV  u.  300. 
Mainz  1907,  Kirchheim.  3/5. — ):  Zu  nennen,  weil  der  Gegenstand  haupt- 
sächlich die  Exegese  betrifft  (s.  BZ  V  438fr,  VI  Ulf).  Fachwissen- 
schaftliche Behandlung  schliefst  H.  selbstverständlich  aus.  Zu  These  11 
findet  H.,  dafs  die  Irrtumslosigkeit  zunächst  in  dem  zu  suchen  sei, 
worüber  die  Hl.  Schrift  belehren  will.  Die  moderne,  fortschrittliche  Ex- 
egese stehe  auf  kirchlichem  Boden.  Der  Kommentar  geht  auf  direkte 
Veranlassung  von  Rom  aus  zurück.  —  Fonck  (s.  oben)  wendet  sich  gegen 
diese  Auffassung.  —  Eine  2.,  umgearbeitete  Aufl.  ist  erschienen. 

HugOf  L,  Moderne  Bibel wissefischnft  und  kirchliches  Lehramt  (Apolog. 
Rundschau  III  56 — 62) :  Findet  mit  Genugtuung  durch  die  letzten  kirch- 
lichen Entscheidungen  auch  die  als  gemäfsigt  betrachtete  fortschrittliche 
Exegese  getroft'en. 

Hugues,  Le  modernisme  en  £crjture  sainte  d^aprh  le  Decret  Lamenta- 
tabili  et  VEncyclique  Fascendi  (Et.  Francisc.  XVIII  689—706):  Würdigt 


Digitized  by 


Google 


Bibliographische  Notizen  (1908).  287 

Verpflichtungskraft  und  aUgemeine  Tendenz  der  beiden  Erlasse  und  stellt 
den  bibüschen  Modemismus  in  seiner  Abhängigkeit  vom  philosophischen 
in  allgemeinen  Wendungen  und  Einzelexemplinzierung  aus  Loisv  dar. 

L»monn/0r,  A.,  Saint  TJwmas  et  Vhistoire  ins^iree  (RSphth  ll  98  f): 
Summa  theol.  I,  II,  q.  XCVIII,  art.  3  ad  2»  meint  Thomas,  dafs  der  hl. 
Schriftsteller  nach  der  Volksmeinung  sich  richten  konnte,  obwohl  sie  tat- 
sächlich unrichtig  war. 

Ma/nage,  T,  0.  P.,  Cafimiicite  et  Äuthenticite  (RSphth  II  96—98):  Be- 
stimmt den  Inhalt  der  Termini  und  ihre  gegenseitige  Beziehung  ohne 
neue  Gesichtspunkte. 

Mechinean,  L,  LHdee  du  livre  inspire.  Histoire  et  analyse  (124.  Brüssel 
1907,  Schepers.    Fr  1.50):  S.  oben  S.  67. 

Mayen herg,  A.,  Homiletische  und  katechetische  Studien.  Ergänzungs- 
werk. Series  thematica  1.  Bd:  Religiöse  Grundfragen.  1.  Lief.  (XII  u. 
656.  Luzem,  ßäber.  M  8. — ) :  Das  Werk  im  ganzen  ist  nicht  direkt  ex- 
egetisch, enthält  aber  exegetische  Gegenstände  an  vielen  Stellen.  S.  97  f 
handelt  M.  vom  GalileifaÜ  mit  seinen  bedauernswerten  Beerleiterschei- 
nungen. S.  99 — 105:  „Die  Heilige  Schrift,  eine  Glauben squelle."  S.  231 
bis  334  begegnet  uns  die  bereits  oben  S.  67  f  gewürdigte  Schrift  in  ge- 
nauem Abdruck.  S.  471  ff  betitelt  sich  „Exegetisches  über  den  Glauben"  und 
enthält  verschiedene  homiletisch^  Erweiterungen  biblischer  Lehrpunkte. 

Nik9l,  «/.,  Das  Wesen  der  Inspiration  nach  katholischer  Anschauung 
(Breslauer  akad.  Mitt.  III  Nr9f):  Eine  kurze,  grundsätzliche  Apologie 
des  Inspirationsbegriffes  mit  ausgedehnter  Beiziehung  der  Prinzipien  fort- 
schritthcher  Exegese,  die  N.  als  in  Anwendung  stehend  vorführt,  zum 
Teil  auch  ausdrücklich  selbst  würdigt  und  billigt. 

Rnodsohreiben  unseres  Heiligsten  Vaters  Pius  X,  durch  göttliche  Vor- 
sehung  Papst,  über  das  Studitim  der  Heiligen  Schrift  in  den  theologischen 
Lehranstalten  (27.  März  1906:  „Quoniam  in  re  biblica").  —  Sanctissimi 
Domini  nostri  Pii  divina  Providentia  papae  X  ejpistola  encyclica  de  ra- 
tione  studiorum  Sacrae  Scripturae  in  Seminartis  clericorum  servanda. 
Autorisierte  Ausgabe  (Lateinischer  und  deutscher  Text)  (11.  Freiburg 
i.  Br.  1907,  Herder.    3f— .2o). 

S<elb8i,  J.>,  Das  Motuproprio  Pius  X.  vom  18.  November  1907  (Kath 
LXXXVni  51—60):  Vgl.  oben  S.  111  f.  Abdruck  des  Textes.  S.  wendet 
die  Sätze  an  auf  neuere  biblische  Erscheinungen  und  schützt  die  Ent- 
scheidungen der  Bibelkommission  gegen  fehlerhaft  scheinende  Auslegungen. 

Witzel,  T.,  O.  F.  M.,  Berechtigung  und  Nutzeti  der  biblischen  Kritik 
(Pastor  bonus  1906/7,  9—21):  Bei  aller  Vorsicht  ist  W.  doch  im  wesent- 
lichen einer  katholischen  Kritik  in  den  Bahnen  der  fortschrittlichen  Schule 
nicht  abhold.  Er  hält  sie  für  zulässig,  ja  für  unentbehrlich,  erwähnt 
die  Möglichkeit,  die  Inspirationsauffassung  einer  Revision  zu  unterzieheo, 
wenn  er  auch  dabei  die  praktische  Schriftverwendung,  auf  gutem  wissen- 
schafthchen  Fundamente  sich  aufbauend,  nicht  zurücktreten  lassen  will. 

b)    1.  Sprache.    2.   Text  und  Übersetzungen  (griech.,  lat.,  or., 

spätere). 

Deifsmann,  A.,  The  philology  of  the  Greek  BiUe:  its  present  and  future. 
I.  The  Greek  Bible  as  a  compact  unity.  The  new  linguistic  records  (Exp 
7.  S.  IV  289—302):  Die  Rachegebete  von  Rheneia  beweisen,  dafs  die  LXX 
bereits  100  v.  Chr.  in  der  Hand  der  Juden  von  Delos  war.  (Nachträghch 
sfi  dazu  notiert:  „Die  Bachegebete  von  Bheneia''  [Philol.  LXI  (1902) 
252—265].)  A  und  NT  gehören  enge  zusammen,  weil  sich  besonders 
Paulus  auf  die  LXX  stützte...  Neue  sprachliche  Materialien  sind  vor- 
handen. D.  gibt  einen  kurzen  Überblick  über  Inschriften,  Papyri,  Ostraka. 
—  II,  The  Problem  of  „Biblical"  Greek  (ebd.  425—435):  Die  LXX  bietet 
ein  Übersetzungsgriechisch    im  Unterschied  vom  Originalgriechisch  des 
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NT,  aber  kein  gesprochenes  Judengriechisch.  Es  ist  eine  spätgriechische 
Sprache.  Die  angeblichen  Semitismen  sind  zum  grofsen  Teil  internatio- 
nale Vulgarismen;  nur  der  geringere  Teil  darf  wirklich  als  Hebraismen 
und  Aramaismen  angesehen  werden.  —  III.  Se^tuagint  philology  (ebd. 
5()6 — 520):  Bespricht  im  allgemeinen  sehr  günstig  me  Konkordanz  von 
Hatch-Redpath,  die  grofse  Cambridger  Septuaginta-Ausgabe  und  gibt 
einen  Überolick  über  das,  was  für  eine  Lexikographie,  Grammatik  und 
Exegese  der  LXX  bisher  geleistet  wurde,  und  was  noch  zu  tun  übrig 
bleibt.  Ein  sehr  instruktiver  Überblick,  wenn  D.  hier  auch  auf  neue 
Resultate  und  Gesichtspunkte  verzichtet.  Bei  Hatch-Redpath  hätte  das 
Register  der  hebräischen  Äquivalente  entschieden  Tadel  verdient.  —  IV. 
NT  philology  (ebd.  V  61 — 75) :  Kritischer  Überblick  über  das,  was  die 
griechische  rhilologie  des  NT  an  Werken  hervorgebracht. 

Mayser,  E.,  Grammatik  der  griechischen  Fapi/ri  der  Ftolefnäerzeit  mit 
EiiiscIUufs  der  gleichzeitigen  Ostraka  und  der  %n  Ägypten  verfafsten  In- 
schriften. Laut'UndW(yraehre(^Y\x.bm.  Lp.  1906,Teubner.  MIA,—): 
In  ThLz  XXXIII  Nr  2  finden  wir  eine  ins  einzelne  gehende  Besprechung 
von  J.  Wackernagel,  die  u.  a,  auch  die  Bedeutung  des  Werkes  für  das 
biblische  Griechisch  würdigt.  —  Eine  weitere  umfangfreiche  Besprechung 
s.  Arch.  f.  Papyrusforsch.  IV  487 — 495  von  A.  Thumb. 

ThODipsOR,  E.  F.,  ^CTQvo^ui  afid  jlicto^Aci  in  Greek  literature  untii  Kß) 
a.  D.,  including  discussion  of  their  cognates  and  of  their  Hebrew  equi- 
valents  (29.    Chicago,  Univ.  Press). 

Neath,  £.,  Hosiana!  (ZatW  XX:VIII69):  Hält  das  Wort  einer  Mono- 
graphie wert.  —  Dazu  Barth,  J.  (ebd.  148). 

jB«  Sanders,  H.  A.,  Four  newly  discovered  Biblical  tnanuscripts  (BW 
XXXI  138—142):  Beschreibung  der  1907  von  Freer  aus  Detroit  (Nord- 
amerika) in  Kairo  erworbenen  (s.  oben  S.  222  f )  Fundstücke ,  enthaltend 
Dt- Jos,  Pss,  Evv,  Fragmente  zu  Act  und  Briefe,  mit  Abbildungen.  Als 
interessant  hebt  S.  hervor,  dafs  die  atl  Stücke  sich  dem  Cod.  B  bedeutend 
annähern.  Das  Alter  dieser  Stücke  begünstigt  die  auch  sonst  sich  auf- 
drängende gröfsere  Zuverlässigkeit  von  B.  —  Auf  S.  stützt  sich 

Gregory,  C,  R.,  Vier  neue  biblische  Hss  (ThLbl  XXIX  Nr  7,  73—76). 

Goodspeed,  £.  J.,  The  Detroit  manuscripts  of  the  Septuagint  and  KT 
(BW  XXXI  218—226):  Hebt  auffällige  Ähnlichkeiten  des  IVfs  Dt- Jos  mit 
dem  nitrischen  Homerkodex  des  Brit.  Mus.  (Palimpsest)  hervor  und 
schliefst  auf  gemeinsamen  Ursprung   der  Zeit  und  Schreil)erschiile  nach. 

Denk,  J.,  Burkitts  These:  Itala  Augustini  ^^Vulgata  Hieronymi  —  eine 
textkritische  Unmöglichkeit,  s.  oben  8.  225 — 244. 

Lagrange,  M.-J.,  La  revision  de  la  Vulgate  (Rh  N.  S.  V  102—113):  Einige 
kritische  und  klärende  Bemerkungen  zur  beabsichtigten  Vulgatarevision. 
Unter  den  „Originaltexten",  denen  die  Vulgata  angeglichen  werden  soll, 
möchte  auch  L.  zunächst  den  Urtext  gemeint  finden  (vffl.  BZ  V  336,  VI 
68  [Sell)8t]  222).  Beim  Psalterium  stimmt  L.  selbst  in  den  Wunsch  nach 
einer  neuen  richtigen  lateinischen  Übersetzung  ein. 

Minocchi,  S.,  Un'  edizione  critica  della  Y'ägata  {Ija  Vita  reli^osa  I 
111 — 117):  Einer  anerkennenden  Empfehlung  von  Hetzenauers  A  ulgata- 
ausgabe  (s.  BZ  V  71)  schickt  M.  eine  gedrängte  Geschichte  der  triden- 
tinischen  Vulgata-Revision  und  -Ausgabe  voraus. 

Smith,  S.  F.,  The  revision  of  tite  Vulgate  (The  Month  1907  Sept.,  Dez.): 
Von  dem  genauen  Sinn  des  tridentinischen  Dekrets  über  die  Vulgata. 
S.  rechtfertigt  es,  indem  er  den  Ursnrung  und  die  Eigenschaften  dieser 
UV)ersetzung  darlegt.  Weiterhin  handelt  S.  über  ilie  Gleschichte  der  KJe- 
mentinischen  Vulgata  und  die  Aufgaben  der  Revisionstätigkeit  der  Bene- 
diktinerkommission (s.  oben  S.  222)  (nach  RSphth  I  843,  II  205). 

Bonhomme,  Le  texte  Inblique  du  theologien  (Rev.  Thomiste  XV  [1907 
Nov.-Dez.]  643 — 662;:  Erörtert  die  Fragen,  wie  der  Theolog  die  Vulgata 
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in  ihrem  wechselnden  Verhältnis  zum  Urtext  einschätzen  mufs.  Was 
nicht  in  letzterem  enthalten  ist,  kann  nur  als  dogmatisch  auf  Grund  der 
Tradition  gelten.  Auch  über  die  citationes  impScitae  läfst  B.  sich  aus. 
Er  verurteilt  die  fortschrittliche  Exegese  nicht,  ist  aber  eher  der  Meinung, 
dafs  die  soliden  Argumente  für  NichtVerantwortlichkeit  der  Schriftsteller 
nach  der  Entscheidung  der  Bibelkommission  selten  gegeben  seien  (nach 
RR  V  689—706). 

Brunhea,  J„  La  „BiUe  d'Ämiem"  (Revue  de  Fribourg  1908  Febr.). 

Di0  lateinische  Bibel  Spalatina  (Ref.  Kz  1907,  3,  21  f ). 

Lewis,  M.  S.,  Zu  H,  Dtiensingy  ChrisUich-palästinisch-aramäische  Texte 
und  Fragmente  (ZdmG  LXI  630—632):  S.  BZ  V  72.  Kleinere  interessante 
Notizen  über  Hss-Schicksale  u.  a. 

Lewis,  A.  S.,  Supvlement  to  a  Palestinian  Syrian  lectionary  (Studia 
Sinaitica  Nr  6:  4o.    8.    Cambridge  1907,  Univ.  Press.    1  s). 

WelnitZ,  F.,  Die  Bericher  Bibelhandschrift  in  der  fürstlichen  Landes- 
hibliothek  zu  Detmold,  Eine  geschichtliche  und  bibliographische  Studie 
(23  m.  6  Taf.    B.,  Duncker.    ^\f  3.— ). 

/Cupach,  Die  revidierte  Lutherbibel  (Stst  V  685— 70()):  Tadelt,  dafs  die 
revidierte  Bibel  (1892)  noch  nicht  überall  durchgedrungen  ist,  und  gibt 
gelegentlich  eine  dankenswerte  Zusammenstellung  ..der  aufgenommenen 
neuen  Lesarten  und  einiger  noch  zu  wünschenden  Änderungen. 

ßieien,  A.,  Over  Nederlandsche  Bijbelvertalingefi  (Studien  1907,  3,  344 
bis  362). 

Martin,  J.,  Gustave  Vasa  et  la  reforme  en  Sukde,  Essai  historigue  (XI 
u.  512.  JP.  1906,  Fontemoing.  i^r  10. — ):  Eine  Sonderuntersuchung  ist 
den  schwedischen  Bibelübersetzungen  von  1526  und  1541  auf  Grund  der 
schwedischen  Arbeit  von  Stave  gewidmet  (nach  ThLz  YYTTTT  Nr  6). 

c)  1.  Religion  (allg.,  bibl.).  2.  Geographie  (Karten,  Beschreibung 
von  Palästina).    3.  Archäologie. 

Mignoi,  A  propoa  de  l^histoire  des  religions.  L*6glise  et  la  science,  La 
BiUe  et  les  reltgions  (Le  Correspondant  1907,  10.  u.  25.  Dez.). 

Turchi,  H„  Bollettino  di  storia  delle  religioni  (Rstcr  III  945—959). 

ßicci,  ß„  Giove,  Jahvcy  Cristo  (Scuola  catt.  4.  S.  XII  439—452  566  bis 
571  725—730,  XIII  293—302  415—422):  S.  oben  S.  70. 

Frazer,  J.  G.,  Adonis,  Attis,  Osiris.  Studies  in  the  history  of  oriental 
religion.  2ad  ed.,  revis.  and  enlarg.  (The  golden  bough,  pt.  4:  472.  Ld., 
Macmillan.    10  «) :  S.  BZ  V  92. 

Oesterley,  W.  0.  E.,  The  evolution  of  the  messianic  idea.  A  study  in 
comparative  reliaion  (276.    Ld.,  Pitraan.    3  «  6  d). 

Mills,  L.  H.,  Avesta  eschatdogy  compared  with  the  books  of  Daniel  and 
Revelationj  being  supplementaryto  ^rathustra,  Philoy  the  Achaemenids 
and  Israel  (VII  u.  85.  Chicago,  The  open  court  publ.  Comp.) :  S.  oben  S.  74. 

Delitzsoii,  F.,  Zur  Weiterbildung  der  Religion,  Zwei  Vorträge  (71. 
Stuttgart,  Deutsche  Verlags -Anstalt.  M  1.50):  In  blendender  Stilistik 
knüpft  D.  an  das  Kaiserwort  von  der  Weiterbildung  der  Religion  an, 
ausgesprochen  in  dem  aus  dem  Babel-Bibel-Streit  bekannt  gewordenen 
Briefe   an  Admiral  HoUmann   (s.  BZ  1 321),  wogegen  D.  da   und   dort 

Solemisiert.  D.  bekennt  sich  zur  Religiosität  des  weisen  Nathan  von 
lessing.  Weiterbildung  erfuhr  die  priesterliche  Religion  des  AT  bereits 
durch  die  Propheten  und  besonders  durch  Jesus,  den  er  freilich  nicht 
in  seiner  wirklichen  Gestalt  uns  schauen  läfst,  sondern  der  nur  das  Mund- 
stück ist,  um  in  ntl  Sprachformen  D. sehen  Geist  zu  offenbaren.  Auch 
D.  erschwingt  sich  zum  Weiterbildner  der  Religion  —  er  schmeichelt 
sich,  die  Fehlentwicklung  des  kirchlichen  Dogmas  zurückzubilden  zur 
wahren  urchristlichen  Lehre,  —  indem  er  die  übernatürliche  Geburt  des 
Serm  und  seine  Gottheit,  die  Dreieinigkeit  und  das  Abendmahlsopfer 
bekämpft.  Zum  Schluls  wiederholt  er  kurz  seine  früheren  Behauptungen 
Bibliiche  Zeitichrift.   VI.  3.  j9 
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der  Babel-Bibel-Vorträge,  die  hier  wohl  kürzer,  aber  nicht  wahrer  dar- 
geboten werden.  Für  die  Leugnung  der  übernatürlichen  Geburt  des 
Herrn  rückt  ihm  der  Svrus  Sinaiticus  zum  absolut  authentischen  Text 
empor  und  wird  ihm  Merx  zum  kompetentesten  ntl  Forscher,  Voraus- 
setzungen, deren  Festigkeit  durchaus  nicht  in  Einklang  steht  mit  der 
Sicherheit  der  Behauptung.  Wenn  ein  Apologet  nach  D.s  Methode  Be- 
weise führen  würde,  würde  D.  der  erste  sein,  der  ihm  den  Vorwurf  der 
Tendenz  entgegenschleudern  würde. 

BogratSOhofT,  C,  Entstehung,  Entwicklung  und  Prinzipien  des  Chnssi- 
dismua  (B.,  Lamm.     M2, — ). 

¥orbrodt  ß.,  BiJdische  MelipiampsyclMlogie  (Zeitschr.  f.  Rehgionspsycli. 
I  12 — 33  110 — 125):  Betont  in  allgemeinen  Erw^ägungen  die  Notwendig- 
keit einer  bibhschen  Religionspsychologie,  kritisiert  an  tj'pischen  Schriften 
die  bisherige  Methode.  Mit  einer  Erörterung  der  Eingliederung  und 
Methode  derselben  sclüiefst  V.  den  I.Teil:  Grundfragen.  Was  die  bibh- 
sche  Exegese  unmittel))ar  berührt,  ist  nicht  allzuviel. 

Beeching,  H.  C,  and  Nairne,  A.,  The  Bilde  doctrine  of  atanement  Six 
lectures  given  in  Westminster  Abbey  (110.  N.  Y.  1907,  üutton.  S  1- — )- 
B.  behandelt  die  althebräische  Religion,  die  Propheten,  das  levitische 
Opfergesetz,  das  Ev  des  Herrn  und  die  paulinischen  Briefe,  während  N. 
sich  auf  die  Versöhnungslehre  des  Hebräerbriefes  beschränkt.  Beide 
nehmen  eine  geschichtliche  Entwicklung  dieses  Lehrpunktes  an  (nach 
BW  XXXI  76  ff). 

Eibogen,  J.,  Studien  zur  Geschichte  des  jüdischen  Gottesdienstes  (Schriften 
d.  Lehranst.  f.  die  Wiss.  d.  Judentums  I  1.  2:  B.,  Mayer.  M  5. — ):  Be- 
rücksichtigt V>lofs  den  Synagogalgottesdienst  (nach  DLz  1908  Nr  15). 

Fioody,  R.  J.,  Scientific  hasis  of  Sahhath  and  Sunday,  A  new  investi- 
gation  after  the  manner  and  methods  of  inodem  science^  revealing  Ute 
true  origin  and  evolution  of  the  Jeirish  Sabbath  atid  the  Lord^s  day  ftjr 
the  purpme  of  ascertaining  their  real  significance  and  proper  obserranct. 
2 ad  ed.  (354.  Boston  1906,  Turner):  Beruht  auf  kritischer  Schriftauf- 
fassung. Die  Hebräer  entlehnten  den  Sabbat  dem  heidnischen  Feste  und 
bildeten  ihn  zum  Ruhetag  um  (nach  BW  XXXI  157  f). 

Jacob,  SOR  of  Aaron,  The  messianic  hope  of  tJie  Samaritans.  Translat. 
from  the  Arabic  by  Abdullah  ben  Kori.  Ed.  with  introd.  by  W.  E. 
Barton  (36  S.    25  cts.). 

S.  Hagen,  M.,  S.  J.,  Atlas  biUicus  continens  duas  et  viginti  tahulas, 
quibus  accedit  index  topographicus  in  universam  geographiam  hiblicam 
(Cursus  Scriptume  sacrae:  fol.  VI  u.  116  mit  22  ThL  F.  1907,  Lethiel- 
leux.    Fr  9.—). 

Lodt,  A.,  Wandkarte  zur  bildiscJien  Geschichte,  1 : 1,800,000.  4.  Aufl. 
(4  Bl.  je  72x94  cm.     Leipzig,  Lang.     3/12. — ). 

Dalman,  G.,  Palästinajahrbuch  des  De^itscJien  evangelisclien  Instituts  für 
Altertumswissenschaft  des  Heiligen  Landes  zu  Jerttsalem.  III  (IV  u.  176. 
B.  1907,  Mittler.  3f  3.— ):  Inhalt:  Appel,  Die  Stätte  der  Kreuzigung 
und  Auferstehung  Christi  (s.  oben  S.  193).  Dalman,  Die  Grabeskirche 
in  Jerusalem  (s.  ebd.).  Volz,  Das  Jerusalem  der  ELreuzfahrer  (mit 
Plänen).  Grefsmann,  Ein  prähistorisches  Grab  auf  dem  Grund.stück 
der  Kaiserin  Augusta  Viktoria -Stiftung  bei  Jerusalem  (mit  Grundrifs). 
Seh  wobei,  Die  geographischen  Verhältnisse  des  Menschen  in  der  Wüste 
Juda.    Jeremias,  Nach  Petra!  (mit  6  Abb.). 

PoljansklJ,  E.,  StatH  po  Palestinovidiniio  [Aus  der  Paläst inakund^l. 
(Kazau*  1907.  50  Kop.):  Inhalt:  Von  der  Beerdigung  des  Adam  auf  (iol- 
gatha.  Verschiedene  Theorien  in  Betreff  Salems,  der  Stadt  des  Königs 
Melchisedek.  Meinungen  des  hl.  Hieronymus  über  die  Pilgerfahrten  nach 
Palästina.  Jasek. 

Poljanskij,   £.,  Palest ina  v  IV  \^i    [Palästim    im   4.  Jahrhunderte] 
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(Pravoslavnj'j  Sobesednik  [Kazan']  1907,  2,  105—200):  Die  Topographie 
von  Palästina  wird  nach  einzelnen  Stämmen  unter  Benutzung  der  Werke 
des  hl.  Hieronymus  und  des  Talmud  beschrieben;  aber  auch  andere  gleich- 
zeitige Schriftsteller  werden  reichlich  beigezogen.  Jasek. 


und  auf  den  archäologischen  Studienausflügen  der  Dominikanerschule  in 
Jerusalem  empfangen  hat.  Die  jetzige  Grabeskirche  hält  er  nicht  für  die 
Kreuzigungsstätte,  die  weiter  nördlich,  näher  bei  Gordons  Kalvarienberg 
zu  suchen  sei.  Sion  liegt  für  B.  auf  dem  Westhügel.  Anfänglich  scheint 
er  mit  der  exegetischen  Richtung  der  Dominikanerschule  von  seinem 
traditionellen  Standpunkt  aus  nicht  zurecht  gekommen  zu  sein  (nach  BW 
XXXI  235  ff). 

ArhangeFakij,  Svataja  Zemlja  [Dis  heilige  Land]  (Pravoslavnyj  Sobe- 
sednik p^azan'l  1907,  632 — 656) :  Erklärung  der  verschiedenen  Namen  des 
hl.  Landes  una  vieler  Stätten  in  demselben.  Jasek. 

Guthe,  H.,  Palästina  (Land  und  Leute.  Monographien  zur  Erdkunde, 
hrsg.  von  A.  Sc o bei,  XXI:  167  m.  142  Abb.  und  1  Karte.  Lp.,  Vel- 
hagen.     M  4.—). 

Luttke,  A.,  Das  Heilige  Land  ein  Spiegel  der  Weltgeschichte.  Mit  12 
111.  und  3  Karten  (VIII  u.  568.  Gütersloh,  Bertelsmann,  if  6.— ):  Will 
die  ganze  (leschichte  des  Landes  berücksichtigen,  um  ein  Werk  für  die 
Bereisung  desselben  zu  bieten.  Für  die  biblische  Zeit  gibt  L.  eine  Para- 
phrase der  hl.  Geschichte,  indem  er  sie  durch  Schilderung  von  Land  und 
Leuten  belebt. 

Meisterinann,  B.,  0.  F.  M.,  Nouveau  Guide  de  Terre-Sainte  (16o.  XLIII 
u.  610  mit  23  Karten  und  110  Plänen.  P.  1907,  Picard.  Fr7.—):  Will 
nicht  blofs  katholisch  sein,  sondern  auch  zu  Gunsten  der  Tradition  ein- 
treten. Vgl.  P.  Berti  in  fetudes  CXIII 136 — 141  mit  manchen  Korrekturen. 

Paton,  L  ß.,  Jerusalem  in  Bilde  times.  IX.  Jerusalem  under  Hezekiah 
and  Manasseh  (BW  XXX  167—178):  S.  oben  S.  71  f.  Ezechias'  Wasser- 
leitung ist  im  Siloakanal  zu  sehen.  Die  Mauer  des  Ezechias  sieht  P.  im 
südlichen  Mauerzug,  dessen  Reste  Blifs  1894  aufdeckte.  Manasses  Mauer 
sei  identisch  mit  den  alten  Mauerresten  parallel  der  jetzigen  Nordmauer; 
die  3.  Mauer  des  Agfrippa  müsse  noch  viel  weiter  im  Norden  gesucht 
werden.  Zweifellos  gibt  Josephus  dieser  Ansicht  bedeutende  Stützen. 
Immerhin  aber  würdigt  P.  die  Gegengründe  nicht  hinreichend,  wenn  er 
meint,  blofs  das  Festhalten  der  jetzigen  Grabeskirche  leite  die  Gegner. 
Die  Tradition  ist  doch  auch  noch  eine  Schwierigkeit,  die  seiner  An- 
schauung einigen  Abbruch  tut.  —  X.  Nehemiah^s  wall  (ebd.  248 — 257). 
—  XI.  Jerusalem  in  the  period  between  the  Old  and  New  Testaments 
(ebd.  328—338):  Beschreibt  die  Baulichkeiten  dieser  Zeit,  besonders  den 
herodianischen  Tempel.  Schwierigere  topographische  Probleme  findet  er 
nicht  mehr  zu  behandeln.  —  XII.  Jerusalem  in  NT  times  (ebd.  407  bis 
417):  Führt  alle  ntl  bedeutsamen  Örtlichkeiten  vor.  Die  Lokalisierung  des 
Coenaculum  beruhe  auf  verlässiger  Überlieferung.  Dagegen  bezweifelt  er 
den  jetzt  festgehaltenen  Ausgangspunkt  der  Via  dolorosa  und  besonders 
die  von  der  Tradition  angenommene  Lage  des  Golgathahügels  (s.  bereits 
BZ  V  74). 

Smith,  G.  A.,  Jerusalem,  the  topography,  economics  and  history  from 
the  earliest  times  to  70  A.  D,  (Ld.,  Hodder). 

8.  Ciermont-Ganneau ,  C,  Recueil  d'archeologie .  Orientale.  VIII,  2. — 9. 
Lief.  (1907  Jan. — Nov.):  §  3.  Topographie  de  la  Jerusalena  antique.  —  §  8. 
li'antique  necropole  juive  d' Alexandrie :  Berichtet  von  einer  in  Alexan- 
drien  entdeckten  jüdischen  Nekropole,  in  der  ein  Epitaph  mit  dem  Namen 
Akabjah  sich  fand  (vgl.  1  Chr  3,24).    Die  Schrift  weist  ins  5.  Jahrh.  v. 

19* 
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Chr.  (nach  Rb  N.  S.  V  149).  —  §  10.  Fiches  et  notules:  u.  a.  Inscription 
palmyrenienne  (nach  Rb  N.  S.  IV  635).  —  §  14.  Deux  inscriptions 
israelites  archaiques  de  Gezer.  —  §  20.  Papyrus  et  ostraca  arameens  juifs: 
I.  Papyrus  Sachau.  II.  Ostraca  Lidzbarski.  III.  Papyrus  et  ostraca 
Cowley.  —  §  21.  Fiches  et  notules:  Pelerins  de  Terre-Saint«  et  gnides 
juifs.  —  Tal.  2 — 5  zu  §  8 :  L'antique  necropole  juive  d'Alexandrie. 

Germer-Duraid,  J.,  TJn  MusSe  palestinien.  Notice  sur  le  Musie  archeo- 
loaiqtie  de  Notre-Dame  de  France  a  Jerusalem  (4*.  32.  P.,  Bonne  Presse): 
Mit  zahlreichen  Illustrationen.  Die  verschiedenen  Kulturepochen,  die 
sich  in  Palästina  folgten,  sind  durch  ca  10000  Gtegenstände  vertreten. 
Die  Hälfte  gehört  der  Vorgeschichte  an,  die  sich  freilich  über  die  Zeit 
der  Richter  bis  zu  den  ersten  Königen  erstreckt.  Die  Sammlung  umfafst 
auch  noch  die  arabische  Froberung  und  das  Zeitalter  der  Kreuzzüge 
(nach  Raug  XI  758  f). 

Hanhaner,  J.  E.,  Folk-lore  of  the  Holy  Land.  Moaletn,  Christian  and 
Jew,    Ed.  by  M.  Pikthall  (348.    Ld.  1907,  Duckworth.    8«). 

Ba/dBtiaperger,  />.  J.,  The  imnwveable  Fast  (PEF  XXXIX  10—21  269 
bis  274):  S.  BZ  V  75. 

KöhlBr,  L,  Biblische  Spuren  des  Glaubens  an  die  Mutter  Erde?  (ZntW 
IX  77 — 80):  Fügt  zu  den  bisher  beachteten  Beispielen  eine  weitere  Reihe 
von  möglichen  Anzeichen  aus  A  und  NT. 

Lefmann,  Bibel  und  Mensclienrechte  (in:  Jahrb.  d.  Jüd.-Lit.  Ges.  IV 
[s.  üben  S.  77  u.  Eppenstein]). 

Boa8,  K.  W.  F,,  Trunksucht  in  der  Bibel,  nebst  einigen  kritischen  Be- 
merkungen zu  den  Heilungserzählungen  des  NT  (Zeitschr.  f.  Religions- 
psych.  1  345—351):  Will  mit  einigen  Sätzen  den  Religionsunterricht  für 
die  Antialkoholbewegung  ins  Feld  rufen. 

Lienhard,  A.,  Die  Alkoholfrage  in  ihrer  biblischen  Begründung  (AelKz 
XLI  Nr  3):  Warnt  davor,  im  Eifer  für  die  Bekämpfung  des  Alkohols 
die  exegetische  Tatsache  zu  leugnen,  dafs  Christus  gegorenen  Wein  ge- 
nossen habe. 

Maiinder,  E.  W.,  The  astronomy  of  tlie  BiUe,  An  elementary  commen- 
tartj  on  the  astronomical  references  ofHoly  Scriptures  (426.  Ld.,  Clark.  5  «). 

oepp,  Jerusalem  im  Lichte  der  Architektur  (Hist.-pol.  Blätter  CXL 
464—467). 

d)   Auslegung  (alphab.). 

Arndt,  A.,  S.  J.,  Die  Heilige  Schrift  des  A  und  NT.  Mit  dem  Text 
der  Vulgata  und  ausführlichen  Anmerkungen.  3  Bde  (XLV,  22*,  1487 ; 
1476:  1020.    Regensburg  1907,  Pustet.     Jf  16.— ). 

Bahr.  H.,  Erläuterufigen  zu  den  biblischen  Geschichten  des  A  und  NT 
(Lp.,  Teubner.    Jf  2.— ). 

the  Interlinear  Bible.  The  Authorised  Version  and  the  Revised  Version. 
Together  with  the  marginal  notes  of  both  veraions  and  central  references 
(XX  u.  349.    Cambridge  1907,  Univ.  Press.    7  «  6  d). 

Brandt,  W..  Indt6  in  den  Bibel  (TthT  VI  41—72):  Bezweifelt  in  radi- 
kaler Weise  alle  drei  Notizen  über  Salomos  Ophirfahrten  als  zuverlässig. 
Ophir  wurde  in  späterer  Zeit  nach  Indien  verlegt.  B.  sucht  es  an  der 
Ostküste  des  Roten  Meeres.  Auch  indische  Produkte  sind  nicht  unmittel- 
bar und  nicht  in  alter  Zeit  in  Westasien  bekannt  geworden.  Eingehend 
untersucht  B.  die  Wege,  auf  denen  möglicherweise  indische  Gleisterzeug- 
nisse  in  die  Bibel  gekommen  sein  könnten.  £s  dünkt  ihm  höchst  un- 
wahrscheinlich, dafs  eine  direkte  Entlehnung  aus  Indien  im  A  oder  NT 
Eingang  gefunden  hätte. 

Brown,  C,  God  and  man :  studies  in  the  0  and  NT  (260.  Ld.,  Stock- 
well.   1  s  6  rf). 

Cordonnier,  Histoire  sainte  commentee  (P.,  Vanelsche.    Fr  5.60). 

Cuiien,  £.  J.,  The  scriptures  for  thepeople  (Irish  eccles.  Record  1908  März). 
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Flügge,  C.  A.,  Der  Schriftforscher.  Beiträge  zur  Erleichterung  des 
Bibelstudiums.  Den  Freunden  des  Wortes  Gottes  dargeboten.  Hrsjf.  von 
der  Christi.  Traktatges.  in  Kassel.  Heft  1—4  (16o.  36,  16,  32,  32.  Kassel, 
Oncken.  ä  Af— .10):  1.  Was  sagt  die  Schrift  über  sich  selbst?  2.  Bibli- 
sche Chronologie,  Hauptinhalt  der  biblischen  Bücher,  Mafs-,  Zeit-,  Geld- 
und  Gewichtstabellen,  Kalender  usw.  3.  Evangelienharmonie.  Charak- 
teristik der  Ew.  Tabellen  der  Wunder,  Gleichnisse,  Red^n,  der  Engel 
u.  a.  4.  Die  Apostel  Jesu  Christi  nach  der  Schrift  und  Überlieferung. 
Die  leiblichen  Verwandten  Jesu.  Des  Täufers  und  des  Heidenapostels 
Leben,  Werden  und  Wirken. 

Greene,  W.  L,  A  manual  for  Bible-study.  For  use  in  Pastor's  training 
classes,  youn^  people's  ßible  classes,  intermediate  Sabbath-school  classes 
and  as  a  guide  to  home  and  private  study.  With  introduction  by  B.  C. 
Davis  (138.    Plainfield  [N.J.]  1907,  Am.  Sabb.  Tract.  Soc.    S  1.—^. 

//.  D.  L,  Dicdogues  on  scriptural  subjectsVI  (Irish  eccles.Record  1907  Nov.). 

Haas-Bibel.  Die  ganze  hl.  Schrift  nach  dem  Urtext  und  mit  Beinick- 
sichtigung  der  besten  Übersetzumen^  hrsg.  von  F.  E.  Schlachter.  1.  Probe- 
druck (VlII  u.  723.  Bonn  190'/,  Schergens.  Geb.  Jf  12.50):  Vom  gleichen 
Übersetzer  ist  die  Miniaturbibel  (s.  oben  S.  69). 

Jaoobus,  M.  W.,  Roman  Catholic  and  Protestant  Bibles  comparated.  The 
Gould  prize  essays.  2nd  ed.  (12o.  XIII  u.  361.  N.  Y.,  Scribner.  $  1.25J: 
Populäre  Untersuchungen  von  W.  T.  Whitley,  G.  H.  Beard  und  C.  B. 
Dal  ton,  die  vor  4  Jahren  mit  dem  Preis  der  Miss  Helen  Gould  ausge- 
zeichnet worden  waren  (nach  BW  XXXI  320). 

Kerning,  J.  B.,  Die  Grundzüge  der  Bibel  (144.   Lorch,  Rohm.    M  1.50). 

Landrienx,  M.,  Histoire  et  les  histoires  dans  la  Bible  (16o.  96.  P.  1907, 
Lethielleux). 

Mafs,  T„  Handbuch  der  bibl.  Geschichte  (VUI  u.  370.  Lp.,  Dörflfling. 
ili'4.50):  Disponierung  und  erläuternde  Paraphrase  der  einzelnen  Ab- 
schnitte nebst  allgemeinen  Einführungen  vom  positiv  gläubigen  Stand- 
punkt aus.  S. 

Moody,  D.  L,  Notes  from  mg  Bible:  From  Genesis  to  Revelation  (148. 
Lid.  1907,  Morgan,     l  s  6  d). 

Moultoa,  R.  6.,  The  modern  reader's  Bible:  The  books  of  tJie  Bible  n'ith 
three  books  of  tJie  Apocrypha  presented  in  modern  literary  form.  With 
introd.  and  notes  (1748.    Ld.  1907,  Macmillan.     10  s). 

Pierce,  U.,  The  soul  of  the  BiUe.  Being  selections  from  the  0  and 
S'T  and  the  Apocrypha.  Arranged  as  synthetic  readings  (532.  Ld.  1907, 
Green.    3  s\ 

Spitta,  F.,  Das  Testament  Hiobs  und  das  NT  (in:  Zur  Gesch.  u.  Lit. 
des  CJrchristent.  III  2  [s.  oben  S.  195 fj). 

W»fd,  B.,  „The  bridge  of  Äsia''  (Interpreter  IV. 202— 212):  In  chrono- 
logischer Folge  sehen  wir  die  Machthaber  von  Ägypten,  Assyrien  und 
Babylonien  und  noch  spätere  Heerführer  bis  auf  Napoleon  über  die  Brücke 
Asiens,  Philisterland  und  Saronebene,  ziehen. 

Woodbridge,  J.  L.,  77*e  storg  of  the  covenant  and  the  mystery  of  the 
Jeio  (V  u.  105.  N.  Y.  1907.  Broadway  Publ.  Co.) :  Bringt  die  Praxis  der 
Kindertaufe  mit  dem  Bund  Abrahams  in  Verbindung.  Rabbinische 
Exegese  (nach  BW  XXXI  319). 

Walff,  L.,  Dekalog  und  Vaterunser  (IV,  68  u.  4.  Parchim  1907,  Wehde- 
mann.  Ml. — ):  Die  10-Zahl  soll  auch  im  Vaterunser,  dem  zum  Gebete 
des  Herrn  verklärten  und  ergänzten  Dekalog  Mosis,  erkennbar  sein.  Im 
Dekalog  sei  reihenförmiger  Verlauf  des  Gedankenganges,  im  Vaterunser 
zyklischer  zu  beobachten.  Die  3  neuen  Bestandteile  des  Vaterunsers  sind 
die  Anrede  und  die  2  Nebensätze  zur  3.  und  5.  Bitte.  Im  Dekalog  sieht 
W.  10  Worte,  nicht  Gebote;  Bilderverbot  ist  selbständig  zu  rechnen,  das 
Verbot  des  Begehrens  ist  zu  entfernen,  da  es  nur  Erläuterung  zum  voraus- 
gehenden Verbot  ist  (nach  Lit.  Zentralbl.  1908  Nr  13). 
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B.   Das  Alte  Testament 

a)    1,   Bibliographie.    Allgemeines.    2.   Einleitung.    3.  Kanon. 

4.  Geschichte  der  Exegese  (chron.).   5.   Atl  Bibelkritik  (alphab.). 

6.    Studium  des  AT  (alphab.). 

De  Goeje,  M.  J.,  et  Juynboll,  T.  W.,  Cataloaus  Codicum  Arahiconim 
Bibliothecae  Acadcmicae  Lugduno-Batavae.  Ea.  2d».  II  1  (IV  u.  25*5. 
Leiden  1907,  Brill.    Fb.60), 

Ginzburg,  L,  Notizen  zu  Neubauer-Cowley  „Catalogue^'   (ZhB  XI  126  f): 

5.  BZ  V  76.    Korrekturen  und  Nachträge. 

Porgea,  N.,  Die  hebräischen  Hss  der  Leipziger  Universitäts-Bibluythek  (ZhB 
XI  13—22  54—63  81—86):  Korrekturen  und  Nachträge  zum  Katalog  von 
Völlers  (s.  BZ  V  282;  vgl.  auch  ebd.  297  unter  Poznanski). 

Are«f/e,£.,  The  „DictionaryoftJieBible'':  ^Wud(ExpT  XIX  284):  Korrektur. 

Smith,  J.  M.  P.,  Books  for  OT  study.  An  annotated  list  for  populär 
aml  professional  use  (70.  Chicago,  Univ.  Press.  S  — -b-^) '  Sep.-Abdr.  der 
Artikel  aus  BW,  die  sich  durch  die  August-  (s.  oben  S.  75),  Oktober- 
und  November-Nummer  der  Zeitschrift,  Jahrg.  1907,  Bd  XXX,  hindurch- 
ziehen. S.  hat  eine  sehr  praktische  Zusammenstellung  geboten,  die  sich 
nicht  auf  die  amerikanisclie  und  englische  und  nicht  auf  akatholische 
Literatur  beschränkt.  Kurze,  treffend  orientierende  Notizen  sind  jedem 
Abschnitt  beigefügt. 

Harper,  R.  F.,  Brown,  F.,  and  Footmore,  G.,  OT  and  Semitic  sfudies 
in  menwry  of  \V.  R.  Harper ^  with  an  account  of  the  life  and  work  of  TFl 
R.H.  2  Bde  (400;  400.  Ld.,  Luzac.  42«):  Einzelne  Beiträge  s.  unter 
den  einschlägigen  Rubriken  der  Bibliographie. 

The  literary  mail's  Bibie.  A  sdection  of  passages  from  the  OT.  HisU^- 
ric\  poetic  atid  philosophier  illtistrating  Hebrew  literature,  Arranged  with 
introductory  essays  and  annotations  by  W.  L.  Courtney  (426.  Ld-  1907, 
Chapman.     10  »  6  <f). 

Stade,  B.,  Ausgewäldte  akademische  Reden  und  Abhandlungen,  2.,  wohlf. 
Ausg.  (296.  (jiel'sen  1907,  Töpelmann.  if2.— -):  U.a.  sind  folgende  bibli- 
sche Aufsätze  enthalten :  Die  messianische  Hoffnung  im  Psalter,  Über  die 
Aufgabe  der  biblischen  Theologie  des  AT,  Die  Entstehung  des  Volkes 
Israel,  Das  Volk  Javan,  Der  Text  des  Berichtes  über  Salomos  Bauten 
1  Kö.  5 — 7,  Anmerkungen  zu  2  Kö.  15 — 21,  Beiträge  zur  Pentateuchkritik 
(nach  DLz  XXIX  Nr  13,784). 

9.  RSeoh,  C,  O.  Cap.,  Die  Heiligen  Schriften  des  AT,  Ausführliche 
Inhaltsübersicht  mit  kurzgefaßter  spezieller  Einleitung,  I.  Die  histori- 
schen Schriften  (VII  u.  256.  Münster  i.  W.,  Aschendorn.  3f  4. — ):  Haupt- 
sache ist  die  Inhaltsangabe,  die,  in  kurz  gedrängte  Sätze  gefafst  und 
durch  Überschriften  gegliedert,  zur  verständigen  Schriftlesung  ver- 
helfen will.  Hie  und  &  setzt  der  Verfasser  klärende  Anmerkungen  unter 
den  Text.  Besonders  einläfslich  ist  das  Literaturverzeichnis  zu  jedem 
biblischen  Buche,  worin  das  Wesentliche  zum  Weiterstudium  sicher  ge- 
boten ist.  R.  versäumt  nicht,  jeweils  bereits  die  neuesten  Schriften  zu 
verwerten.  Die  Einleitungsfragen  konnten  natürlich  nur  in  gedrängtester 
Kürze  behandelt  werden.  Doch  nimmt  R.  mehr  als  einmal  die  (läegen- 
heit  wahr,  den  Prinzipien  fortschrittlicher  Exegese  zuzustimmen.  Freuich 
in  der  Inhaltsangabe  selbst  schliefst  er  sich  genau  an  den  Wortlaut  und 
die  Folge  der  Ereignisse  an,  wie  sie  sich  in  der  Bibel  finden.  So  hat 
er,  obwohl  er  Doppelerzählungen  im  Pentateuch  anerkennt,  davon  weiter 
keinen  Gebrauch  gemacht.  Das  Buch  soll  ja  bei  der  Schriftlektüre  selbst 
zu  Rate  gezogen  werden,  und  in  seiner  Art  wird  es  hierfür  sehr  wohl 
dienlich  sein. 

Martinettl,  F.,  Manuale  introductianis  in  S.  Scripturam,  II.  De  auctori- 
täte  historica  librorum  V<' Ti.    4.  Aufl.  (255.    Rom  1907,  Befani.    i  2.o0): 
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Etwas  zu  konservativ,  hält  M.  daran  fest,  dafs  das  Buch  Josue  wirklich 
von  Josue  verfafst  sei  (nach  Rstcr  IV  335). 

Jungero¥,  P.,  Nekanoniceskija  hiigi  Vethaao  Zavita  [Die  nichtkanmu- 
sehen  Bücher  des  AT]  (Pravoslavnyj  Sobes^ednik  [Kazan'J  1907,  2,1—104): 
Auch  in  Separatdruclc  (Kazan'  1907.  50  Kop.).  Die  russischen  Theologen 
der  letzten  Zeit  betrachten  als  kanonische  Bücher  des  AT  nur  unsere 
protokanonischen ,  dagegen  unsere  deuterokanonischen  und  dazu  noch 
p9  151,  4  Makk  (bei  ihnen  3  Makk)  und  3  Esra,  das  Gebet  des  Manasses 
und  Job  42, 17  ff  nennen  sie  „nichtkanonisch"  (russisch:  nekanoniceskija 
knigi).  Von  diesen  lehren  sie,  dafs  sie  zwar  nicht  inspiriert  seien,  aV)er 
nützlich  und  erbaidich  zu  lesen,  besonders  für  die  Katechumenen,  dafs 
sie  höher  als  alle  blofs  menschlichen  Schriften  geschätzt  werden  müssen 
und  deshalb  zur  Bibel  gehören.  Die  russische  Kirche  hat  bis  jetzt  keine 
definitive  Stellung  zum  atl  Kanon  genommen ;  aber  sie  duldet  und  appro- 
biert diese  Lehre  der  Theologen.  J.  bietet  eine  gute,  instruktive,  in  der 
konservativen  biblischen  Anschauung  geschriebene  spezielle  Einleitung  in 
ein  jedes  nichtkanonische  Buch  dar.  Er  berücksicntigt  fast  aJle  wich- 
tigeren Fragen,  benützt  reichlich  die  okzidentalische  Literatur  und  —  wo- 
für wir  ihm  besonders  dankbar  sind  —  macht  uns  bekannt  mit  der  so 
viel  zerstreuten  und  heute  meistenteils  schon  vergriffenen  älteren  russi- 
schen Literatur.  Das  Buch  ist  für  jeden  wichtig,  der  auch  die  Meinungen 
der  älteren  und  neueren  russischen  Theologen  über  die  nichtkanonischen 
Bücher  berücksichtigen  will.  Jasek. 

KermodBp  S.  A.  P.,  The  influence  of  nature  on  the  literature  of  the  Bihle 
(Interpreter  IV  315—329):  Belegt  mit  vielen  Beispielen,  wie  die  palästi- 
nischen Berge  und  Hügel  im  AT  verwendet  werden. 

Langdon,  5.,  BaMonian  literarv  redaction  (ExpT  XIX  254—257):  Gibt 
zwei  durch  2000  Janre  getrennte  Fassungen  eines  Klageliedes  wieder,  eine 
Analogie  zu  biblischen  Parallelstücken  aus  verschiedener  Zeit. 

Lofthouse,  W,  F.,  The  OT  books  and  their  redactors  (ExpT  XIX  63—67): 
(legen  Orr  (s.  oben  S.  78)  zu  Gunsten  der  Literarkritik,  der  auch  eine 
besser  gepflegte  Textkritik,  Archäologie  und  Geschichte  keinen  Eintrag 
tun.    L.  bleibt  bei  allgemeinen  Erwägungen  stehen. 

S.  N99tle,  £.,  „Geschichtsbücher^  Lehrbücher,  Prophetische  Bücher'^  (Kirchl. 
Anz.  f.  Württemberg  1908,  Lit.  Beil.  Nr  4):  Einige  AngaV)en,  wann  sich 
diese  Bezeichnung  für  die  Kanonteile  findet. 

Jugh^Jt.,  Les  deuterocanonigues  datis  VKglise  grecque  depuis  le  XVIII^ 
siede  (Echos  d'Orient  1907  Nov.  344—357):  S.  oben  S.  76.  Durch  den 
Einflufs  russischer  Schriften  und  die  Lehre  einzelner  Theologen  drang 
die  Abneigung  gegen  die  Deuterokanonika  bis  ins  Volk.  Die  Kirchen- 
behörde approbiert  zwar  solche  Werke  noch  nicht,  tut  aber  auch  nichts 
dagegen  (nach  RSphth  II  199). 

Jaiek,  A.,  Doctrina  Russorum  de  canone  Veteris  Testamenti  (Slavorum 
litterae  theologicae  in  [1907]  264—273):  S.  BZ  V  298.  Gibt  eine  Reihe 
von  Auszügen  aus  russischen  Theologen,  die  sich  über  Al)schlufs  des 
Kanons  unter  Esra,  Beurteilung  der  deuterokanonischen  Schriften  und 
ähnliches  aussprechen.  Zum  ScTdufs  fafst  er  die  russische  Kanontheorie 
zusammen,  wobei  er  besonders  verzeichnet,  dafs  die  Verwerfung  der 
deuterokanonischen  Schriften,  die  seit  dem  18.  Jahrh.  eindrang,  jetzt 
noch  nicht  formell  durch  die  russische  Kirche  ausgesprochen  ist  (s.  oben 
unter  Jungerov). 

4.  Hart,  J.  H.  >!.,  PhUo  of  Alexandria  (JoR  XX  294—329):  Setzt  seine 
Auszüge  aus  Philos  Schriften  fort  (s.  BZ  IV  71  310). 

NeBtlB,  £.,  Alttestameyitliches  aus  altchristlicheii Kalendern {Z&iW  XXVIII 
150 f):  Macht  auf  gelöste  und  ungelöste  Punkte  angesichts  von  M.  Fe- 
rotin,  Le  liber  ordinum  en  usage  dans  l'eglise  wisigothique  et  mozarabe 
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d'Espagne  du  cinquicme  siede  (in  Cabrol-Leclercq,  Monumenta  ecclesiae 
liturffica  [P.  1904])  aufmerksam. 

Scnmid,  A. ,  Lesung  des  Buches  Genesis  an  Septuagesinia  (Kath  4.  F.  XXXVII 
141  f):  Diese  Übung  geht  auf  den  katechetischen  Unterricht  zurück,  der 
an  Septuagesinia  begann  und  von  der  Lesung  der  Genesiserzählungen  l»e- 
gleitet  wurde. 

Pease,  A.  S.,  Notes  on  St.  Jerome^s  tractates  oji  the  Psalms  (JbL  XXYl 
107 — 131):  Untersucht  die  Commentarioli  in  Psalmos,  Tractatus  sive  Hu- 
miliae  in  Psalmos  und  Tractatus  s.  Homiliae  in  Psalmos  XIV,  von  G. 
Morin  entdeckt  und  1895,  1897  und  1903  (s.  BZ  II  310)  heraus geg«-ben, 
nach  Sprache  und  Stil.  Die  2.  Sclirift  diente  mehr  den  einfachen  Mönchen 
von  Bethlehem.  In  der  3.  Schrift  unterscheidet  P.  2  HomiHen,  die  offen- 
bar nicht  blofs  nach  dem  mündlichen  Vortrag  aufgezeichnet  sind  wie  die 
übrigen  Erklärungen,  sondern  von  Hieronymus  selbst  fixiert  sind.  Sie 
gehören  zu  Hieronymus'  verloren  gegangenem  Werke:  In  Psalmos  a  de- 
cimo  usque  ad  X VlI. 

Smith,  W.  R.,  The  OT  in  the  Jewish  chtirch.  2nd  ed.  (472.  Ld.  19^)7, 
Black.    6«). 

Biau,  L,  Das  AT  in  der  Mischria  (MGWJ  LI  569— 589):  Rez.  ül>er 
Aicher  (s.  BZ  V  78).  Von  jüdischem  Gesichtspunkt  aus  ablehnend; 
nimmt  Stellung  zu  den  Thesen  A.s  und  findet  das  Judentum  unrichtig 
eingeschätzt. 

GQdemann,  Jf.,  Nutzen  des  Midrasch  für  die  biblische  Exegese  [bebr.1 
(Hakedem  I  1, 1 — 4) :  4  Beispiele,  wo  die  Daräanim  ein  sehr  feines  Gefühl 
für  den  hebräischen  Geist  zeigen  (nach  Rsem  XV  525). 

Aptowftzer,  K,  Sur  le  nombre  des  peuples  de  la  BiUe  (REj  LIV  54 — 56;»: 
Zu  Halachot  gedolot  und  Midi*a8  haggadol  führt  A.  noch  als  Quelle  an 
den  Kommentar  des  R.  Semaja  von  Soissons  zu  Ct  (6, 8).  Er  gibt  einige 
Nachträge  zu  den  Angaben  von  Kraufs  (ZatW  XIX  1—14;  XX  38  ff >, 
Steinschneider  (s.  BZ  II  89),  Poznanski  (s.  BZ  III  100). 

Marmoratein,  A.,  Zwei  Midrasch-Tehillim-Fragmente  (ZhB  X  120—122 
182 — 184) :  Aus  der  Cambridger  Genizasammlung.  Sie  bieten  eigentüm- 
liche Textgestaltung.     M.  druckt  den  Wortlaut  ab. 

Bogaert,  J.,  L^exegese  juive  au  nioyen  äge  (Le  Rapport  aur  les  trav.  da 
Sem.  bist,  de  l'Univ.  de  Louvain  1906/7,  1.  Sektion). 

Smit,  G.,  „Bijfjel  en  Legende"  bij  den  arabiscJicn  Schrijver  Jagitbi,  9^ 
eeuw  na  Christus.  Vertaling  en  Onderzoek  naar  de  bronneti  van  Ibn- 
Wädhih  qui  dicitur  AI-Ja  qubi^  historiae.  Pars  prior  pp.  1 — 89  ed.  M. 
Th.  Houtsnia  ims  (IX  u.  134.     Leiden  1907,  Brül.    F  1.75). 

P<oznan8ki>,  S.,  Addendn  and  corrigenda  to  my  essay  on  „The  Anti- 
Karaite  tvritings  of  Saadiah  Gaon"  (JqR  XX  232—239):  Zu  ebd.  X  238 
bis  276. 

Poznan9ki,  S.,  Miszellen  über  Saadja.  V.  Ein  Saadja  Iwigelegter  he- 
bräischer Kommentar  zu  Kohelet  (MGWJ  LI  718—732):  S.  BZ  I  314. 
Der  in  der  Hs  der  Bodlejana  Neub.  359  dem  Saadja  zugeschriel>ene  Kom- 
mentar zu  Ct  ist  nicht  von  ihm.  Auch  der  darauffolgende  Koli-Kommentar. 
der  nicht  ausdrücklich  dem  Saadja  zugewiesen  ist,  kann  aus  inneren 
Gründen  nicht  von  ihm  herstammen.  Er  ist  ein  gekürzter  und  stellen- 
weise überarbeiteter  Auszug  aus  der  araliischen  Erklärung  des  Karäers 
Salmon  b.  Jerocham  zu  Koli.     P.  gibt  einige  Proben  aus  letzterer. 

Poznanski,  S.,  The  Karaite  literary  Opponent s  of  Saadiah  Gaon  in  the 
twelfth  and  thirteenth  centuries  (JqR  XX  74r-85):  S.  BZ  V  299  unter 
Poznanski  2^  —  Ders. ,  The  Karaite  litoary  opponents  of  Saadjtüt 
Gaon  in  the  fourte^nth  to  nineteenth  centunj  (ebd.  '216 — 231):  Wertvoll 
für  die  Geschichte  der  jüdischen  Exeyrese. 

Porges,  AT,  Eine  Geniza-Studie  (JqR  XX  187—210):  Behandelt  ist  das 
unter  dem  Titel  „The  oldest  coUection  of  Bible-difficulties  by  a  Jew**  von 
Schechter  ebd.  XIII  358 — 369  veröffentlichte  Fragment  aus  einem  Gfeniza- 
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/und.  Gegen  D.  Kahana  (Hagoren  V  6  flF)  vertritt  P.  die  Thesen :  das 
Stück  ist  nach  Saadja  entstanden  und  von  einem  frommen,  nicht  frei- 
denkerischen Juden  verfafst.  Zugleich  gibt  er  eine  Reihe  von  Korrek- 
turen zu  Kahanas  Textausgabe. 

Moses  ben  Mainoi,  sein  Lebens  seine  Werke  und  sein  Ein  flu fs.  Zur 
Erinnerung  an  den  700.  Todestag  des  Maimonides  hrsg.  von  der  Ges.  z. 
Ford.  d.  Wiss.  d.  Judentums  durch  W.  Bacher,  M.  Brann,  D.  Si- 
mon son  unter  Mitwirkung  von  J.  Guttmann.  I  (VIII  u.  495.  Lp., 
Fock.  M 10. — ) :  U.  a.  E  p  p  e  n  s  t  e  i  n ,  S.,  Beiträge  zur  Pentateuchexegese 
Maimunis  (S.  411—420). 

Aptowitzer,  ¥,,  Sur  la  prononciation  du  nom  ^nop  (REj  LIV  63:  Kimhi 
ist  neben  ügjamhi  für  Spanien  bezeugt. 

Über,  M.,  Le  commentaire  du  Pentateuque  attribue  ä  Ascher  b.  Yehiel 
et  le  Ms  hebreu  Nr  399  de  Dresde  (REj  LiV  64—101) :  Das  Ms  ist  im 
wesentlichen  identisch  mit  dem  in  Hadar  zekenim  veröffentlichten  Kom- 
mentar; die  Abweichungen  verzeichnet  L.  Gegen  Aptowitzer  (s.  BZ 
V  78)  hält  L.  den  Verfasser  für  einen  Spanier  und  identifiziert  ihn  mit 
Ascher  b.  Jehiel. 

Aptowitzer,  K,  R.  Salotmn  b.  Ädret  a-t-il  ecrit  un  commentaire  du  Penta- 
teuque? (REj  LIV  63) :  A.  führt  ein  Zitat  daraus  an. 

Lppeisteln,  S.,  Zur  Würdigung  der  Exegese  Joseph  Karats.  Anh. 
i^'ü»!»»  ristm  D^nsTp  ^"3  iwd  V'in  nnp  «iw  nb  D-'Dßw  nßo  wn^ß  (XXII  u. 
^8.    Frankfurt  a.  M.  1907):  Vgl.  BZ  II  91. 

Barol,  M.|  Menachem  ben  Sinwn  aus  Fosguieres  und  sein  Kommentar 
zu  Jeremia  und  Ezechiel  (VIII  u.  58.  B.  1907,  Mayer  u.  Müller):  Me- 
nachem gehört  dem  12.  Jahrh.  an.  Hier  bietet  B.  Einleitendes.  Eine 
Ausgabe  fafst  er  ins  Auge  (nach  REj  LIV  302  ff).  —  Sep.-Abdr.  aus 
MGWJ  LI  67—76  183-204  350—358  471—479,  LH  57—65. 

Bacher,  Vi,,  Aus  einem  anonymen  arabischefi  Hiobkommentar  (JqR  XX 
31—49):  Aus  Hunt.  511..  der  Bodlejana  (Neubauer,  Katalog  Nr  125).  B. 
gibt  den  Text  und  eine  Übersetzung.  Ebenso  ein  Fragment  aus  Ms  Bodl. 
5760  fol.  8  f,  das  er  dem  gleichen  anonymen  Verfasser  zuweist.  Die  zu 
(ii'unde  liegende  Bibelübersetzung  w^eicht  von  der  Sa'adjas  ab.  —  Auch 
sep.  (19.     Stralsburg  i.  E.  1907,  Trübner.     Jf  — .50). 

Martin,  E.,  Der  Versbau  des  Heliand  und  der  altsächsiscfien  Genesis 
(Quell,  u.  Forsch,  z.  Spr.  u.  Kulturgesch.  d.  germ.  Volk.  100.  Heft:  VIII 
u.  80.    Stral8l)urg,  Trübner.     3/2.40). 

Sedgwiok,  S.  N.,  The  romance  of  preciom  Bibles.  2nd  ed.  (304.  Ld. 
1907,  Bagster.    2  s  6  rf). 

Hi/den fingen,  P„  La  tyj^ographie  helrrai^ue  de  Tilleneuve  (REj  LIV  259 
bis  266):  Ciibt  einzelne  interessante  Notizen  aus  der  Geschichte  der  he- 
bräischen Typen. 

Albrecht,  0.,  Handschriftliches  zu  LutJiers  Auslegung  des  Hohe^üiedes 
(Archiv  f.  Reformationsgesch.  IV.  Jahrg.  [1906/07]  3.  Heft). 

Poo/er,  L  A,,  Edward  H'mcks,  1),  D.,  Eggptologist  and  Assyriologist 
(The  Irish  Church  (Juarterly  1908  Jan.). 

<&•  Austriacue,  Ich  kann  nicht  (Das  Zwanzigste  Jahrh.  VIII  Nr  5) :  Näm- 
lich wie  V.  Scholz  die  Berichte  in  1  Makk  6,  31f,  2  Makk  1,  13  fif  und 
9, 2  ff  in  ThQ  1907,  164  harmonisieren. 

Bracker,  J.,  Questions  d'£criture  Sainte:  L'eglise  et  la  critioue  biblique 
[AT]  (Vit  u.  294.  P.,  Ijethielleux.  Fr  4.—):  Ciedacht  als  Fortführung 
der  Questions  actuelles  d'ficriture  Sainte  (1895).  B.  setzt  sich  hier  mit 
den  katholischen  fortschrittlichen  Exegeten  auseinander.  Hie  und  da  nennt 
er  V.  Hummelauer  und  Lagrange ;  er  hat  aber  gelegentlich  auch  andere 
Veröffentlichungen,  freilich  nicht  allzu  viele,  berücksichtigt.  Mehr  noch 
aber  richtet  sich  seine  Polemik  sachlich  und  ausdrücklich  gegen  die 
rationalistische  Bibelkritik,  die  er  nicht  so  genau,  wie  es  der  Billigkeit 
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entsprechen  würde,  von  den  Anschauungen  katholischer  Kritiker  scheidet 
Im  1.  Teil  kommen  die  Prinzipienfragen:  historische  Methode,  Inspiration, 
Autlientizität,  zur  Sprache.  B.  betont  seine  Absicht,  zwischen  konservativer 
und  fortschrittlicher  Exegese  zu  vermitteln,  st^ht  aber  der  ersteren  bedeu- 
tend näher.  Er  gesteht  der  Exegese  das  Recht  zu,  festzustellen,  was  die  In- 
Kl)iration  nicht  ist,  will  aber  die  Erleichterung  von  Schwierigkeiten  nicht 
von  Einflufs  sein  lassen  für  die  Inspirationsauffassung.  Meiner  Ansicht 
nach  läfst  sich  beides  nicht  trennen.  Akkommodation  atl  Stellen  im  NT 
will  er  nicht  anerkennen.  Seine  Ansichten  über  literarisches  Genus  im 
AT  sind  fortschrittlich.  Richtig  ist  auch  der  Vorbehalt,  dai's  fortschritt- 
liche Prinzipien  nicht  allein  auf  Grund  von  Schwierigkeiten  ohne  sonstige 
Fundierung  hineingetragen  werden  dürfen.  B.  selbst  hat  sich  nicht  gani 
vom  andern  Extrem  freigehalten,  Schwierigkeiten  geringer  einzuschätzen, 
um  theologische  Prinzipien  wahren  zu  können.  Streng  konservativ  ist 
B.  in  der  Frage  der  Authentizität.  N  icht  einmal  bei  Ps  109  soll  sich  der 
göttliche  Heiland  der  jüdischen  Ansicht  über  den  Verfasser  halben  akkom- 
modieren  können.  Im  2.  Teil  („Applications")  stellt  B.  eine  Pentat«uch- 
theorie  auf,  die  Quellenscheidung  mit  mosaischer  Herkunft  zumal  festhält 
und  eine  Überarbeitung  als  möglich  anerkennt,  die  aufeinanderfolgenden 
Zeiträumen  nach  der  Annahme  der  Kritik  zuzuweisen  sei.  Wenn  einmal 
die  mosaische  Herkunft  in  so  ausgedehntem  Mafse  festgehalten  wird, 
scheint  mir  v.  Hummelauers  Theorie  annehmbarer  als  B.s  Theorie,  der 
das  einheitliche  mosaische  Werk  durch  spätere  Schicksale  verschiedene 
Formen  annehmen  läfst.  In  der  Frage  der  Wahrheit  der  Urgeschichten 
kehrt  er  sich  gegen  Gunkel,  verlangt  aber  Geschichtlichkeit  doch  nur  für 
einen  mit  voller  exegetischer  Freiheit  auslegbaren  Text.  Er  verwirft  eine 
,,interpretation  etroite,  grossierement  litterale".  Sein  Kampf  ^egen  den 
Evolutionismus  gilt  Stades  biblischer  Theologe  und  andern  Rationalisten. 
So  zurückhaltend  B.  wie  ehedem  so  auch  hier  ist,  so  wird  doch  auch  die 
fortschrittliche  Exegese  in  diesen  eingehenden  polemischen  Schriften 
manche  Anknüpfungspunkte  zu  einer  versöhnlichen  und  förderlichen  Aus- 
einandersetzung finden. 

Cook,  S,  A.,  Biblical  criticism:  „moderate"  and  „advanced^  (JqR  XX 
145 — 166):  Kritische  Bemerkungen  über  neue  Schriften  zum  AT. 

Heawood,  P,  «/.,  Ä  layman'8  tho\ightfi  on  OT  criticism  (The  Chorchman 
XXII  150—158  233—241):  Gegen  Smith,  (t.  A.,  Modem  criticism 
and  the  preaching  of  the  OT.  Nebst  allgemeinen  Gründen  gej^en 
den  kritischen  Standpunkt  S.s  behandelt  H.  auch  einzelne  Fragen.  Die 
Dubletten  beseitigt  er  durch  Hamionistik,  den  Gottesnamenwechsel  be- 
trachtet er  nicht  als  Quellenscheidungsmittel,  der  Horeb  bezeichnet  für 
ihn  den  Aufenthaltsort  des  Volkes,  der  Sinai  dagegen  den  eigentlichen 
(lesetzgebungsberg  usw.  Entscheidendes  zu  Gunsten  der  traditionellen 
Auffassung  findet  sich  nicht. 

Köberle,  J.,  Die  atl  Offenbarung.  2.,  völlig  neu  ])earb.  Aufl.  der  Vor- 
träge „Zum  Kampfe  um  das  AT"  (VIII  u.  142.  Wismar  i.  W.,  BartholdL 
3f  2.2()):  S.  BZ  IV  311.  Der  f  Verf.  bekennt  sich  zur  Einzigartigkeit  de» 
AT  auf  wissenschaftliche  Gründe  hin ;  der  (ilaube  finde  als  Voraussetzung 
hierfür  ein  reales  göttliches  Wirken.  Die  heilsgeschichtliche  Bedeutung  de» 
AT  für  den  einzelnen  sei  begründet  durch  das  NT,  beschränke  sich  auf  den 
Hauptinhalt  des  AT.  Auf  die  Richtigkeit  von  Einzelangaben  kommt  es 
nicht  an.  Der  Wert  des  AT  w^eist  über  die  Zeit  des  Alten  Bundes  hinaus,  ist 
aber  für  die  christliche  Religion  nur  vorbereitend.  Eingehend  würdigt  nnn 
K.  den  Gang  der  Ofl'enbarung,  deren  Höhepunkte  die  Namen  Abraham, 
Moses  und  die  Propheten  bezeichnen.  Alle  religionsgeschichtlichen  Fragen, 
die  damit  zusammenhängen,  erörtert  K.  mit  warmer  Begeisterung  für 
den  positiven  Glauben.  Wesentlich  Neues  konnte  und  wollte  er  nicht 
bringen.  In  einem  vollständig  neuen  3.  Teil  will  K.  den  psychologischen 
Vorgang   bei  der  prophetischen  Offenbarung  verständlich   machen.     Er 
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sucht  dabei  vor  allem  die  prophetischen  Zeugnisse  selbst  objektiv  und 
richtig  zu  werten.  Einzelweissagungen  sind  für  ihn  Tatsache.  Das  Buch 
ist  ein  guter  Führer  für  positivgläubige  Kreise. 

König,  £.,  Der  Christ  und  das  atl  Gesetz,  mit  besonderer  Beziehung  auf 
die  adventistischen  Beivegungen  der  Neuzeit  dargestellt  (NkZ  XV III  ö95— - 
906):  Nur  so  weit  verpflichtet  das  AT,  als  es  im  NT  bestätigt  wurde  oder 
mit  demselben  harmoniert.  K.  prüft  die  Religion,  Moral  und  den  Kultus 
des  AT  nach  seiner  Gültigkeit  fiir  den  Christen. 

König,  £.,  Das  AT  wid  das  ciiristliche  Glaubetisleben  (Reformation  1907 
Nr  49  f). 

Nikel,  J.,  Alte  und  neue  Angriffe  auf  das  AT.  Ein  Rückblick  und 
Ausblick  (6ibl.  Zeitfraffen,  gemeinverständlich  erörtert.  Ein  Broschüren- 
zyklus, hrsg.  von  J.  Nikel  und  I.  Rohr.  1.  Folge,  Heft  1:  47.  Mün- 
ster i.  W.,  Aschendorff.  M — .45):  Stellt  gegenüber  den  neuzeitlichen 
Vertretern  des  Evolutionismus  die  Eigenartigkeit  der  atl  Religion  im  all- 

femeinen  und  in  Eiuzelpunkten  (Monotheismus,  Urgeschichten,  Dekalog, 
abbat,  Engellehre.  Weisheitslehre  u.  a.)  in  populärer,  wissenschaftlich 
begründeter  Form  dar.  Den  InspirationscharÄter  des  AT  verteidigt  er 
gegen  die  Angriffe  wegen  ungöttlichen  Inhalts,  wegen  vorhandener  Wider- 
sprüche in  sich  und  mit  anerkannten  wissenscnaftlichen  Ergebnissen. 
Soweit  prinzipielle  Fragen  in  Behandlung  stehen,  bestreitet  N.  nicht  die 
teilweise  Berechtigung  der  alten  Verteidigungsmethode,  ist  aber  auch 
nicht  abgenei^,  neue  Ansichten,  Quellenscheidung  (S.  28),  citationes  im- 

Slicitae  usw.  in  ruhiger  Würdigung  zur  berechtigten  und  sich  aufdrängen- 
en  (jieltung  kommen  zu  lassen.  —  Das  dankenswerte  Unternehmen, 
biblische  Zeitfragen  gemeinverständlich  von  katholischem  Standpunkte 
zu  erörtern,  wird  durch  diese  und  andere  bereits  erschienene  Hefte  gut 
eingeleitet  und  so  die  Möglichkeit  geboten,  suchenden  Katholiken  in  ex- 
egetischen Nöten  Aufklärungsschriften  ohne  Vorbehalt  zu  empfehlen. 

0u98ani,  G.,  Oriental  archaeologt/and  higher  criticism  (Tlie  New  York 
Rev.  1907  Mai- Juni  719—748):  Die  orientalische  Archäologie  hat  die 
Thesen  der  höheren  Kritik  nicht  geschwächt  zu  Gunsten  der  traditionellen 
Auffassungen;  gegen  Hommel  und  Sayce  (nach  RSphth  I  844). 

Schmidt  Af.,  The  ,fJerahmeel"  theorg.and  the  historic  importance  of  the 
Negeb.  With  some  account  of  personal  exploration  of  tfie  country  (HJ 
VI  322 — 342):  S.  hat  selbst  Forschungsreisen  im  Negeb  unternommen. 
"Was  er  aber  hier  vorträgt,  ist  aufser  den  Spuren  einer  byzantinischen 
Kultur  nicht  Ergebnis  dieser  Augenscheinnahme,  sondern  Kombination. 
Die  Musritheorie  Wincklers  verwirft  er;  auch  hängt  er  den  Extra- 
vaganzen Cheynes  nicht  an.  Aber  im  Negeb  sind  für  ..ihn  die  Patri- 
archen aus  Göttern  Menschen  geworden.  Moses  hat  mit  Ägypten  nichts 
zu  tun;  seil).  Standort  war  im  Osten  vom  Golf  von  Akaba.  Die  Be- 
ziehung zu  Ägypten  sei  durch  den  Doppelgänger  des  Aaron,  den  Jero- 
boam,  auf  das  Brüderpaar  übertragen  w^orden. 

SchoddB,  G.  M,  The  present  OT  problem  in  Gcrmany  (BST  VII  105— 
109):  Notiert  mit  Interesse  anscheinende  Anzeichen  dafür,  dafs  die  kri- 
tische Bewegung  an  einem  Wendepunkte  angelangt  sei. 

Smith,  H.  A,  Israel  or  Jerahmeel?  (AmJTh  XI  553—568):  Hält  ein 
nordarabisches  Mufri  nicht  für  erwiesen.  S.  glaubt  sich  ernsthaft  mit 
Cheynes  Hypothese  (s.  BZ  II  317)  beschäftigen  zu  müssen,  braucht  aber 
nichts  Weiteres  zu  tun,  als  die  Unglaubhchkeit  und  Willkür  an  den  Pranger 
zu.  stellen. 

Touzard,  J.,  M.  Guibert  et  VAT  (Rev.  prat.  d'apolog.  1908,  15.  März 
838 — 8Ö0) :  Hebt  dessen  Irrtümer  über  Inspiration,  Offenbarung  und  Ge- 
schichte des  atl  und  ntl  Kanons  hervor.  G.  hatte  sich  in  seinem  Artikel : 
I^s  origines  de  Phomme  (ebd.  1908,  1.  Febr.  600—620)  zu  Gunsten  der 
Ansicht  P.  Wasmanns  S.  J.  ausgesprochen  (nach  RSphth  II  441). 

Wiener,  H.  M.,   „Some  results  of  nwdern  criticism  of  the  OT"  I   (The 
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Churchman  XXII  15 — 23):  Gep^en  Kirkpatricks  so  betitelte  kritische 
Abhandlung  (s.  The  Guardian  1907,  15.  u.  22.  Mai).  W.  verweist  mit  Er- 
folg zu  Gunsten  geschichtlicher  Zuverlässigkeit  der  archäologischen  An- 
gaben des  Pentateuchs  auf  Parallelen  aus  der  vergleichenden  Rechts- 
geschichte.  Näheres  hat  \V.  auch  schon  geboten  in  seinem  Werke 
„Studies  in  Bibhcal  law«  (s.  BZ  III  311). 

Wiideboer,  G.,  De  tegenwoordige  stand  van  het  oud-testamentisch  vraa^ 
stuk.  Rede,  geh.  bij  de  aanv.  van  het  hoogleeraarsambt  aan  de  rijksuiÜT. 
te  Leiden  (32.  Groningen  1907,  Wolters.    F  —.50). 

Wright,  T..  Scientific  confirmations  of  OT  history  (450.  Ld.,  Hodder. 
6  s) :  finglische  Ausgabe  des  amerikanischen  Werkes  (s.  BZ  V  318). 

B.  Barn»8,  W,  £.,  The  use  of  tlie  Psalter  in  tJte  Services  of  the  dturch 
of  England  (Interpreter  IV  18—32):  Schlägt  vor,  die  Fluchp sahnen  und 
Fluchverse  auszuschalten,  erbauliche,  die  Andacht  fördernde  Zusätze  ein- 
zufügen, oflTenbare  Fehler  zu  beseitigen  und  so  die  lectio  Continus  der 
Pss  im  Prayer  Book  dem  christlichen  Geist  angemessener  zu  machen, 

HofTmain,  F.,  Die  Stellung  und  Behandlung  des  AT  im  evangdischeH 
Religionsunterricht  der  höheren  Schulen,  Progr.  des  Gymn.  zu  Insterbur^ 
Nr  5  (17  S.). 

Sparrow,  W.  S.,  Psalms  to  Malachi.  Being  a  continuation  of  „The  OT 
in  art"  (2o.     Ld.  1907,  Hodder.    Ss  6d):  S.BZY  318. 

Springer,  R.,  Die  Behandlung  des  AT  in  der  Volksschule.  Vortrag  (19. 
Elberfeld,  Luth.  Bücherverein.     Jf  — .30). 

b)  Biblisch-orientalische  Sprachen.     1.  Semitisch.   2.Hebräi8ch 
(Gramm.,  Lex.).    3.  Bab.-Assyr.,  Athiop. 

Brockelmann,  C. ,  Grundrifs  der  vergleichetiden  Grammatik  der^  sm- 
tischen  Sprachen.  I.  Laut-  und  Formenlehre.  Lief.  4  u.  5  (385— 5ftJ. 
B.,  Keuther.     M  4.80;  4.—):  S.  oben  S.  79. 

f.  Lichtenberg,  Zur  Frage  der  Umschrift  orientalischer  Sprachen  (Memnon 
I  175f):  Einige  praktische  Notizen. 

Brockelmann,  C,  und  Barth,  J.,  Antwort  und  Duplik  (DLz  XXIX  Nr  1): 
S.  oben  S.  79. 

Nielsen,  D.,  Zur  tvestsemitisclien  Vokalbezeichnun^  (OrLz  XI  116—119): 
n  ist  im  Westsemitischen  von  Haus  aus,  nicht  infolge  von  Entlehnung 
aus  dem  Minäischen  (so  Hommel),  Vokalbuchstabe  fiir  a.  k  trat  erst  im 
Laufe  der  Zeit  an  seine  Stelle,  wohl  infolge  eines  Übergangs  der  Aus- 
sprache von  n  in  die  von  k. 

,,Sar8owak/,  M.  A.,  Babylonisch- biblische  Notizen  (Hakedem  I  23— 27): 
Über  "^a«,  D*sttVn,  or:,  d-:k,  ■);«,  D:p^,  inen  issc,  ?r:^,  aiT^Pi  ^w. 

Bacher,  W,,  Aus  einem  alten  Werke  hebräisch-arabischer  Sprachter- 
gleichung  (ZdmG  LXI.  700—704):  B.  vennutet  in  2  Blättchen  der  H? 
Nr  2686  der  Bodleiaua  ÜbeiTeste  eines  verschollenen  Werkes  des  Dunasch 
ihn  Tarn  in  (12.  Jahrb.).    Abdruck. 

Nestle,  E.,  ,,Die  weifsen  Syrer''  (OrLz  X  547f):  Leukosyrer  (nicht  Lukki- 
Syrer,  wie  Winckler  meinte),  weil  Übersetzung  von  Laban  ha-'arami. 

8.  Gismondi,  Linguae  hebraicae  Grammatica  et  Chrestomathia  cum  glof- 
sario.    Ed.  altera,  castigata  et  aucta  (94,  XIV  u.  [60].    Rom  1907,  Luigi). 

Kailtzsch,  E.,  Übungsbuch  zu  Geseniiis-Kautzsch^  Hebräischer  Grammatik. 
6.,  nach  der  27.  Aufl.  der  Gramm,  rev.  Aufl.  (VI  u.  168.  Lp.,  Vogel.  M2M 

Magnasoo,  F.,  Outlines  of  Hebrew  grammar,  with  points  (VUI  u.  97. 
Leiden,  Brill.    F  1.50) :  In  Rstcr  IV  334  nicht  hoch  gewertet. 

Praetor,  H.,  Origin  of  the  Hebreio  Alplmbet  (Am.  Ant.  XXVm  [1906] 
329—334):  Vgl.  BZ  III  308.  Die  Quadratschrift  sei  direkt  von  den 
Hieroglyphen,  nicht  vom  Phönizischen  abzuleiten  und  bildete  seit  den 
ältesten  Zeiten  ein  heiliges  Schriftsystem  (nach  Am.  Joum.  of  Arch. 
2.  S.  XI  207). 
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Lambert  M.,  Le  deplacenient  de  la  voyelle  des  comonnes  gutturales  aprh 
le  „Scheva"  (REj  LIV  269):  S.  BZ  IV  84.  Gibt  weiter  Beispiele  dieser 
grammatikalischen  Erscheinung. 

AfMf/e,  £..  Akzent  bei  Maqqeph  (ZatW  XXVIII 151):  Konstatiert  mehrere 
Akzente  bei  durch  M.  veAundenen  Wortgruppen. 

Roaenberg,  H,,  Notizen  aus  der  tannaitischen  Literatur  über  das  Ge- 
schlecht der  hebräischen  Hauptwörter  (ZatW  XXVIII 144—147):  R.  dehnt 
hier  seine  Studien  (s.  BZ  IV  84)  auf  die  nichtmisnische  tannaitische 
Literatur  aus. 

PraHorius,  F„  Zu  den  hebräischen  Caritativen  auf  h  (ZdmG  LXI  759): 
Nachtrag  zu  früheren  Notizen  (s.  BZ  II  91  313  [2do]). 

MHche/l,  H.  0„  The  Omission  of  the  interrogative  particle  (OT  and  Sem. 
Stud.  [s.  oben  S.  294]  I  115 — 129^ :  Scheidet  eine  Reihe  von  Beispielen  in 
den  Grammatiken  durch  sorgfältige  Textprüfung  aus.  Nur  27  Fälle  kämen 
überhaupt  in  Frage.  Der  (Jrund  der  Auslassung  liegt  in  dem  Inhalt  der 
Fra^e,  nicht  in  irgend  einem  formalen  Element. 

Adans,  J.,  Sermons  in  syntax,  or  studies  in  the  Hebrew  text  A  book  for 
preachers  and  students  (240.    Edinburgh,  Clark.    4«  öd):  S.  BZ  V  304. 

H99tlB,  £.,  Eine  empfindliche  Lücke  in  unsem  hebräischen  Wörterbüchern 
(ZatW  XXVIII  151):  Das  traditionelle  Element  in  den  Übersetzungen 
ist  zu  wenig  berücksichtigt. 

Ben  Jehuda.  E.,  Thesaurus  totius  hebraitatis  et  veteris  et  recentioris 
[hebrj.  I.  Bd,  1.  Lief.  (1—48.  B.,  Langenscheidt.  M  1.70):  Erscheint 
in  150  Lieferungen. 

JoOon,  P„  Notes  de  lexicographie  hebraique  (suite)  (Jas  10.  S.  X  363  bis 
371):  S.  BZ  V  303.  njtD«  wird  vielfach  nicht  als  „eine  Sache  zweimal", 
sondern  als  „ein  Äquivalent  einer  Sache"  zu  fassen  sein:  Gn  43,  12  15 
Ex  16,  6  Dt  15,  18  (wo  -o««  Verdincung,  nicht  Mietpreis  zu  erklären). 
—  -iw  ist  nicht  «=»  Brust,  sondern  Milch,  büdlich  Überfluls,  Reichtum 
(Job  24,  9  Is  60,  16;  66,  11).  —  rt^  tasten,  rg^p  die  Augen  wenden  nach  . . ., 
erschlossen  aus  Jdc  16,  29  Ruth  3,  8  Job  6, 18. 

Low,  J. ,  Zwei  biblische  Fflanzennamen  (Hakedem  I  47 — 54) :  'v^t^  -=»  Ly- 
cium  Europaeum  i.,  wj^»  «a  Triticum  dicoccum  Schrk.,  Emmer.  L.  gibt 
eine  eingehende  Begründung  dieser  Erklärungen. 

Baumann,  £.,  w  und  seine  Derivate.  Eine  sprachlich-exegetische  Studie 
(ZatW  XXVni  22—41  110—143):  Eine  ins  kleinste  gehende  Untersuchung 
des  Sprachgebrauches  in  verschiedenen  Zeiten  und  bei  wechselnden  Schrift- 
steilem.    Ein  Stellenregister  schliefst  die  Studie  ab. 

Moor;  0.  F.,  Notes  on  the  name  mn^  (AmJTh  XII  34—52):  Bereits  im 
14.  Jahrb.,  nicht  erst  durch  Galatinus  (1518)  war  die  Form  Jehovah  be- 
kannt. M.  macht  mit  (Salatinus*  Werk  De  arcanis  näher  bekannt  und  führt 
Belege  an,  dafs  man  zu  seiner  Zeit  die  Aussprache  Jehovah  als  etwas  ganz 
Eingebürgertes  betrachtete.  „ Jeve"  bei  Joachim  von  Floris  ist  keine  be- 
zeugte abweichende  Aussprache  von  rt-rf«,  wie  Franz  Delitzsch  meinte, 
sondern  „e"  ist  Umschreibung  des  n.  —  Dass.  in  OT  and  Sem.  Stud.  [s. 
oben  S.  294]  I  145—163. 

Ternorskij,  S.,  Znacenie  imeni  Jerusalim  [Die  Bedeutung  des  Namens 
Jerusalem]  (Pravoslavnyj  Sobesgdnik  1907  Mai). 

Eberharter,  A„  bttb  in  Fs  105,  3  und  Ekkli  14,  9,  s.  oben  S.  155—161. 

Völlers,  K.,  Der  Name  Moab  (ZA  XXI  237—240):  Hält  die  arabische 
Form  Ma^äb  für  ursprünglich,  während  das  hebräische  Mo^ab  auf  einer 
kaum  unabsichtlichen  Entstellung  beruhe.  V.  denkt  dabei  an  eine  Rück- 
sicht auf  die  Überlieferung  von  Gn  19,  30—38. 

Spiegelberg,  W„  Der  Name  der  Hebräer  (OrLz  X  618—620):  Bedeutet 
„die  Umherziehenden"  (vgl.  Jer  2,  6)  im  Gegensatz  zur  sefshaften  Be- 
völkerung, geprägt  von  den  Feinden  des  Volkes.  i^  der  einzelne  Be- 
duine; •n»  ist  aus  dem  Plur.  D-na^e  zurückgebildet. 
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••  Haupt,  P,,  TJhe  natne  IStar  (Journ.  of  Am.  or.  Soc.  1907):  Stammt  von 
^«M,  Ifteal  mit  Metathesis  von  v  und  n.  Die  andern  Semiten  hätten  k 
in  y  umgewandelt  (nach  Rsem  XVI  105). 

Streck,  Jf.,  Lexikalische  Studien,  II  u.  III*  (Babyloniaca  II  3,  168—196): 
S.  ist  nunmehr  mit  S.  Langdon  neben  dem  Redakteur  Mitheraus g'eber 
der  Zeitschrift  (s.  oben  S.  81).  II.  kisallu  babbSnü.  Wird  in  der  Be- 
deutung festgestellt  mit  Notizen  über  Bedeutung  des  Tores  in  Handel 
und  Wandel  des  Orients.  III.  Die  Wurzeln  ra'äbu  und  rSbu.  a)  air. 
S.  findet  4,  ev.  6  Stämme  in  sun  zu  unterscheiden. 

Streck,  M.,  umm  (Um)  —  babyl.  Mami  (Mama)?  -^  Karehmiai  (ZA 
XXI  254 — 264) :  In  I  weist  S.  einen  assyrischen  Gottesnamen  im  Syrischen 
nach.  In  II  stellt  er  fest,  dafs  -iai  in  Kardnnias  bs  Land  zu  fassen  und 
der  Name  kassitisch  sei.  Auf  Grund  des  schon  früh  bezeugten  Gottes- 
determinativs  hält  S.  Dunial  gegen  Hüsing  (s.  BZ  V 310)  für  einen  Gottes- 
namen (—  der  Gott  Dun  der  Länder):  Dun  =»  Bei,  eine  von  den  Sumeriem 
entlehnte  Gottheit.  Buriai  =  „Bur  der  Länder"  ist  eine  von  Haus  aus  kas- 
ßitische  Gottesbezeichnung.  Kardunias  ■=»  KSr-bel-mStäte,  zuerst  ein  Stadt- 
name, dann  zum  Landnamen  für  Süd-  und  Mittelbabylonien  erweitert. 

Meifsner,  B.,  Kurzgefaßte  assyrische  Grammatik  (y  u.  80.  Lp., 
Hinrichs.     3f3.— ). 

Dhorm»,  P.,  Lea  noms  propres  hdbyloniens  ä  repoque  de  Sargon  Vancien 
et  de  Naräm-Sin  (Beitr.  z.  Assyr.  Vi  3,  63 — 88):  Mit  manchem  Hinweis 
auf  biblische  Namen. 

Praetor/US,  F„  Äthiopische  Etymologien  (ZdmG  LXI  615—624). 

c)  1.  Urtext.    2.  Übersetzungen  (LXX,  oriental.,  moderne). 
3.  Textkritik. 
Kitt9/,  Ä.,   Die   Mitte   der    Thora.    Eine  Abwehr  (ZdmG  LXI   873 f): 
Gegen  Nestle  (s.  BZ  V  83  2do).    Doppeltes  «m  in  Lv  10,  16  hat  mit  der 
Mitte  der  Thora  nichts   zu  tun.    In  der  Feststellung  derselben  herrscht 
keine  einheitliche  Überlieferung. 
Margo/iouth,    (?.,   Hebrew  üluminated   Mss  (JqR   XX  118—144):    All- 

gemeines.    M.  gibt  auch  eine  Übersicht  über  das  vorhandene  Material, 
arunter  voran  die  Bibel-Hss,  welche  die  Massora  in  künstlerischer  An- 
ordnung oder  eigentlichen  Schmuck  bieten. 

Friedmann,  M.,  Die  Verseinteilung  der  Bibd  nach  dem  Talmud  und 
Midrai  [hebr.]  (Hakedem  I  3). 

Hoberg,  G.,  Liber  Geneseos,  textum  Hebraicum  emendamt,  latinum  Ynl- 
gatum  addidit  (16«.  VIII  u.  418.  Freiburg  i.  Br.,  Herder.  M.  2-50): 
Sep.-Abdr.  aus  H.s  Gtenesiskommentar  (s.  u.  S.  322).  In  sauberem,  sehr 
gut  leserlichem  Druck  wird  der  hebräische  Text  in  verbesserter  (^stah 
und  die  Vulgata  zu  handlichem  Gebrauche  dargeboten.  Auch  wo  H.  den 
Text  ändert,  ist  das  Zeugenmaterial  in  hinreichendem  Umfang  greboten. 
Die  Begründung  der  gewählten  Lesart  gibt  in  der  Regel  der  Kommentar. 
Meist  sind  die  Grundsätze  der  Textkritik  mafsgebend  gewesen.  Die 
Gegnerschaft  H.s  gegen  die  Literarkritik  hat  selten  einen  Anteil  an  der 
AVahl  der  Lesarten. 

S.  Benei,  S.,  Pokud  Ize  na  zäkladi  listu  Aristeova  rozluStiti  otazkn  o 
vzniku  Septuaginty?  [Wie  weit  kann  nian  auf  Grund  des  Aristeasbriefei 
die  Frage  über  die  Entstehung  der  Septuagiräa  lösen?]  (Museum  XLII 
27 — 30):  Inhalt  des  Briefes  und  Beweis,  dafs  ein  Jude  denselben  ge- 
schrieben hat.  Jasek^ 

Thackeray,  H.  S,  •/. ,  The  bisection  of  books  in  j^rimitive  Septtiogint  Mss 
(JthSt  IX  88 — 98):  Ex,  Lv  und  Pss  verraten  m  den  ältesten  Hss  einen 
Archetypus,  bei  dem  je  eine  Hälfte  von  einem  verschiedenen  Abschreiber 
herrührt;  die  Variante. .8?  &v  und  6?  Wv  ist  hauptsächlich  als  Charak- 
teristikum der  beiden  Übersetzerhände  zu  Grunde  gelegt.    Der  Umfang 
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einer  Papyrusrolle  habe  sich  ungefähr  mit  einem  halben  biblischen  Buch 
wie  Lv  gedeckt.  Wie  die  Teilung  von  Jer  und  Ez  zum  Zweck  der  Über- 
setzung, so  gehe  auch  diese  Teilung  ins  3.  oder  2.  Jahrh.  v.  Chr.  zurück. 
T.  sucht  dies  auch  aus  dem  Sprachgebrauch  der  Papyri  zu  beweisen. 
Die  Teilung  wird  wohl  vom  Hebräischen  herübergenommen  sein  (vgl. 
Feststellung  des  mittleren  Buchstabens  eines  Buches  durch  die  Massoreten, 
bestimmtes  Verhältnis  der  Teile  im  MT). 

Rahlfa»  A,,  NachwirJcunaen  der  Chronik  des  Eusebitis  in  Septuagmia-Hsa 
(ZatW  XXA^III  60 — 62):  Chronologische  Korrekturen  und  Zusätze  kommen 
bei  vereinzelten  Hss  in  Frage. 

Dah9e,  J,,  Die  Rezensionen  der  griechischen  Genesis  auf  Gi^xmd  der 
Varianten  zu  Cap.42  (ZatW  XXVIII  11—21):  Ein  erstmaliger  Versuch, 
eine  Gruppierung  der  Hss  auf  Grund  der  grofsen  Camliridger  LXX  her- 
zustellen. 

Oester/ey,  W.  0.  £.,  Codex  Taurinensis  (Y).  IX  (JthSt  VIII  515— 525): 
S.  oben  S.  81.    Zach,  Mal. 

Pells,  S.  F.,  Introduction  to  Cluirles  Tlwmson^s  Septuagint  (68.  Ld» 
1907,  Simpkin.     1  s):  S.  BZ  V  291. 

Schutte,  A.,  In  tvelchem  Verhältnis  steht  der  Cod.  Alex,  zum  Cod.  Vat.  im 
Bitche  Tobias?    S.  oben  S.  262—265. 

Köhler,  L.,  Kleine  Beiträge  zur  Septuagintaforschung  (Schweiz,  theol. 
Zeitschr.  XXV  36—38):  S.  oben  S.  82.  Prv  28,2  ist  st  p»  zu  lesend«:». 
Zu  Job  24,  24  ^25. 

Margolis,  M.  L,  The  cliaracter  of  the  anonymous  Greek  Version  of  Ha- 
bakkukj  chapter  3  ( AmJsemL  XXIV  76 — 85) :  Sie  steht  in  Cod.  86  (Holmes- 
Parsons)  u.  a.  Hss.  M.  untersucht  allseitig  die  Eigenart  derselben,  ver- 
mag aber  auch  keine  Identifizierung  zu  erreichen.  —  Dass.  in  OT  and 
Sem.  Stud.  [s.  oben  S.  294]  I  133—142. 

Aptowitzer,  y.,  La  traduction  du  Tetragramme  dans  le  Targoum  des 
Froverbes  (HEj  LTV  57  f  ^ :  Lautet  auff  älligerw  eise  icnVn  und  ist  auf  mos- 
limischen  Einflufs  zurüctzufüliren,  ebenso  wie  das  sonst  unerklärliche 
K-tp  s=  arab.  tr'sKp  (Akk.). 

Kah/e,  P.,  Z/u  den  in  Nablus  befindlichen  Hss  des  SamaritaniscJien  Penta- 
tenchtargums  (ZdmG  LXI  909 — 912) :  Stellte  bei  einem  Besuch  in  Nablus 
fest,  dals  Ap  in  Petermanns  Ausgabe  eine  von  dem  jetzigen  samaritani- 
schen  Hohenpriester  gefertigte  Abschrift  von  Hs  A  und  B  mit  gelegent- 
licher Beiziehung  von  C,  also  keine  selbständige  Hs  ist.  K.  beschreibt 
die  einzelnen  Hss,  von  denen  Blätter  verkauft  und  zerstreut  worden  sind. 

Rahlfs,  A.,  Über  das  Fehlen  der  Makkabäerbüche?-  in  der  äthiopischen 
Bibelülyersetzung  (ZatW  XXVIII  63  f):  Geht  wie  bei  Cod.  B  auf  den  Ein- 
flufs des  Athanasius  (Ep.  39)  zurück. 

Die  Heilige  Sclirift  des  AT  in  Verbindung  mitBudde,  Guthe,  Höl- 
scher,  Holzinger,  Kamphausen,  Kittel,  Löhr,  Marti,  Roth- 
stein und  Steuernagel  übersetzt  und  hrsg.  von  £.  Kautzech,  3.,  voll. 
iieul)earb..  mit  Einl.  und  Erklär,  zu  den  einzelnen  Büchern  versehene 
Aufl.  Lief.  1  (S.  1—24.  Tübingen,  Mohr,  ä  M  —.80):  Die  2.  Aufl.  ist 
1896  erschienen;  1901  ist  eine  revidierte  Ausgabe  veranstaltet  worden. 
Bis  Frühjahr  1910  soll  das  Werk  abgeschlossen  vorliegen.    Näheres  später. 

S.  Houtema,  M.  T.,  Tekstkritische  Studien  (TthT  VI94— 97):  Job  19,17: 
"Xtn  •^  bedeutet  „meine  Kinder",  und  st.  -r:«  ist  '^r'^n  =  „meine  Person" 
zu  lesen. 

Kamphausen,  A.,  Jer.  35, 2  und  1  Kön.  5, 21  (StKr  1908,  303—306) :  yp.«: 
ist  zu  lesen  (st.  D'Jpic"!).  Dafs  Luther  so  etwas  bereits  gealmt  habe,  macht 
K.s  Pietät  alle  Ehre.  Er  verweist  auch  noch  auf  eine  Korrektur  in  der 
lutherischen  Übersetzung  zu  Jer  35, 2. 
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d)    1.    Religion  (allg.,  isr.,  babyl.,  ägypt.).    2.    Geschichte  (allg.,  isr., 
babyl.).    3.   Geographie  (bibl.,  Palästina  u.a.). 

Bertholet,  A.,  Rdigioiisaeschichüiches  Lesebuch.  In  Verbindung  mit 
"W.  Grube,  K.  Gelduer,  M.  Winteruitz  und  A.  Mez  hrsg.  (XXVIII 
u.  401.    Tübingen). 

Dufouroq,  A.,  Uavenir  du  christianiame,  l"partie:  Le  passe  ehret iai. 
Vie  et  pensee,  I.  tlpoque  Orientale,  Histoire  comparee  des  religions 
paiennes  et  de  la  religion  juive.  3«  ed.  refondue  (16*'.  XXVI  u.  33^). 
r.,  Bloud.  Fr  3.50) :  D,  will  apologetisch  wirken  und  hat  als  Leser  solche 
im  Auge,  welche  sich  geheimnisvoll  vom  Christentum  angezogen  fühlen 
und  von  aufrichtigem  Streben  nach  Wahrheit  erfüllt  smd.  Die  Ver- 
gangenheit der  ReEgionen  soll  den  Glauben  an  die  Zukunft  des  Christen- 
tums beleben.  D.  arbeitet,  wie  er  selbst  zugesteht,  mit  sekundärer 
Literatur,  hat  sie  aber  in  ausgedehntem  Mafse  und  in  unparteiischer 
Auswahl  beigezogen,  und,  wo  naheliegend,  auch  die  Quellen  selbst  ein- 
gesehen. Er  hat  sich  bemüht,  auch  neueste  Schriften  und  Aufsätze  ein- 
schlägigen Ortes  zu  nennen.  In  diesem  ersten  Teile  behandelt  er  die 
orientalische  Epoche.  Er  versteht  darunter  die  heidnischen  Religionen 
mit  der  jüdischen  bis  auf  Alexander  d.  Gr.,  der  eine  Zeit  des  reli^Ösen 
Synkretismus  als  Vorbereitung  auf  das  Christentum  einleitet.  Der  Keihe 
nach  gibt  D.  einen  kurzen,  sorgfältigen  Überblick  über  die  äg3rpti8chen, 
semitischen  und  arischen  Religionen,  um  dann  sich  eingehender  mit  der 

i'üdischen  zu  befassen.  Aus  katholischer  fortschrittlicher  und  akatholischer 
jiteratur  gestaltet  sich  D.  von  der  Entwicklung  des  Judentums  ein  Büd, 
das  noch  mit  den  Tendenzen  der  fortschrittlichen  katholischen  Exegese  in 
Einklang  steht.  Dt  ist  nach  D.  die  Grundlage  der  Reform  des  Josias,  P 
gehört  aer  Zeit  des  Ezechiel  an.  Is  40ff  ist  für  ihn  ein  Deutero-Isaias. 
Trotz  seines  apologetischen  Beweiszieles  ist  D.s  Werk  ein  ganz  wertvolles 
Kompendium  der  Rehgionsgeschichte  vom  katholischen  Standpunkt  aus. 


Kortleltner,  F.  X.,   De  Pdytheismo  universo  etmiibusdam  eiusformis 

pud  Hehraeos  finitimasoue  gentes  usitatis  (XXXI  u.  343  m.  3  Karten. 

Innsbruck,  Wagner.     Mo. — ):   Das  eingehende,  auf  sehr  umfangreicher 


Literatur  beruhende  Werk  nandelt  zuerst  von  Zeit  und  Art  der  Ent- 
stehung des  Polytheismus.  Der  Monotheismus  ist  als  ursprüngliche  Re- 
ligion aus  Bibel  und  Geschichte  erwiesen.  Daran  reiht  sich  die  Unter- 
suchung über  die  Arten  des  Polytheismus,  Bilder  (Bilderdienst  ist  nach 
K.  absoluter  Kult)  und  Tempel  und  Art  ihrer  Verehrung.  K.  begreift 
hier  auch  die  verbotenen  Arten  der  Jahweverehrung,  Höhendienst  und 
Bilderverehrung,  ein.  Der  Höhendienst  gilt  ihm  im  wesentlichen  als  seit 
der  Sinaioffenbarung  verboten.  Für  die  Deutung  der  entgegenstehenden 
Stellen  kann  er  sich  zwar  auf  Gewährsmänner  berufen.  Aber  bei  K.  ist 
vielleicht  auch  in  dieser  Frage  nicht  ausgeschlossen,  dafs  an  Stelle  eines 
minime  dubitare  ein  opinionem  deponere  tritt  (S.  ni).  Der  Exeget  ist 
auch  jetzt  noch  nicht  gezwungen,  alle  Pentateuchvorschriften  derselben 
Zeit  zuzuweisen.  „De  polytheismo  Hebraeorum"  beschäftigt  sich  mit  den 
götzendienerischen  Formen,  die  von  fremden  Völkern  aus  auch  auf  das 
Gottesvolk  übergegriffen  haben.  Die  angeblichen  Spuren  eines  ursprüng- 
lichen Polytheismus  finden  wir  in  De  polytheismo  universo  bereits  er- 
ledigt. Mit  Sachkenntnis  und  Genauigkeit  schildert  K.  uns  dann  die 
einzelnen  Göttergestalten,  die  Kanaan,  Mesopotamien  und  andere  Ge- 
biete ausgebildet,  und  die  auch  in  der  Hl.  Schrift  erwähnt  werden.  K. 
hat  neben  neuesten  Forschungsresultaten  auch  die  ältere  Zeit  zu  Wort 
kommen  lassen,  die  man  mit  um  so  dankbarerem  Interesse  hört,  je  mehr 
man  sich  jetzt  von  aller  Vergangenheit  loszulösen  strebt.  Dafs  er  hier 
und  da  auch  verlassene  Ansichten  mit  einigen  Gründen  zu  widerleg^en 
bemüht  ist,  schadet  nichts,  nützt  aber  der  Geschichte  der  Exegese.  Aach 
sonst  versäumt  er  die  Gelegenheit  nicht,   über  sein  eigenÜiches  Thema 
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hinausgehende  Belehrung  zu  bieten.  Den  Theologiestudierenden  wollte 
der  Verf.  in  erster  Linie  dienen,  und  er  wird  ihnen  sicher  hierdurch  und 
durch  sein  empfehlenswertes  "Werk  nützen. 

Ottohnghf,  R.,  Mistidsmo  Hatonico  e  deiamo  Ebraico  (Coenobium  1907 
Sept.):  Der  erstere  bewirkte  intellektuelles  Übel,  die  Bibel  ist  das  glän- 
zendste Denkmal  und  Motiv  für  das  Gute,  das  je  ein  Volk  hervortrebracht 
(nach  HJ  VI  469). 

H0ufehoiz  </•  Ja99y,  0.,  The  nwthological  Hebrew  terim  eomlained  hy  the 
SamkHt  fThe  Monist  XVHI  [19081 1). 

Snlth,  W.  R..  Lecturea  on  the  rdigion  of  the  Semites.  First  ser.  New 
ed.  (522.    Ld.  1907,  Black.    6  «). 

Abrahans,  I.,  Judaism  (Religions,  ancient  and  modern:  12o.  116.  Ld. 
1907,  Constable.    1  «). 

Baentach,  B.,  Das  Wesen  des  Judentums  (DLz  XXIX  Nr  2):  Zu  Gold - 
g  c  h  m  i  d  t  (s.  BZ  V  292).  BiCferat  und  Kritik  meist  nach  der  religionswissen- 
schaftlichen Seite  hin. 

Kittel,  R.,  Studien  zw  hebräischen  Archäologie  und  Religionsaeschichte 
(Beiträge  zur  Wissenschaft  vom  AT,  hrsg.  von  R.  Kittel,  Heft  1:  XTT  u. 
242.  Lp.,  Hinrichs.  If  6.60):  1.  Der  heilige  Fels  auf  dem  Moria  und 
seine  Altäre.  K.  beschreibt  nach  eigener  Anschauung  den  heiligen  Felsen 
im  Haram  genau  und  findet,  dafs  er  bis  auf  Christus  zurück  keine  Ver- 
änderung erfahren  habe.  £r  untersucht  dann  die  verschiedenen  Altar- 
bauten auf  demselben,  die  er  bereits  mit  der  Zeit  der  Jebusiter  vor  David 
beginnen  läfst.  K.  ist  in  seinen  Thesen  sehr  vorsichtig  und  wagt  für 
sie  meist  nur  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  zu  nehmen.  Jedenfalls 
bietet  er  für  alle  lichtvoll  geordnet  das  einschläffiee  Material.  —  Von 

gleich  hohem  Interesse  ist  Nr  2:  Der  primitive  Felsfutar  und  seine  Gott- 
eit.  An  der  Hand  reichen  exegetischen  und  archäolofi^schen  Materials 
legt  er  dar,  wie  anfänglich  Gott  ein  Tisch  gedeckt  wurde,  wie  das  Blut- 
vergiefsen  ohne  Verbrennung  als  Opfer  galt,  Blutvergiefsen  für  die  Erd- 
geister und  die  in  Gegenständen  wohnenden  Gottheiten.  Später  erst  entstand 
die  Verbrennung  als  Opfer,  das  freilich  Israels  geistigem  Gottesbegiiff 
die  einziff  entsprechende  Symbolik  darbot.  —  3.  Der  Schlangenstein  im 
Kidrontal  bei  Jerusalem.  Die  Walkerquelle  ist  im  sog.  Hiobsbrunnen 
(«a  Joabsbrunnen?)  zu  suchen;  ein  Stein  dortselbst,  freilich  etwas  gar  un- 
scheinbar, ist  als  Schlanffenstein  zu  betrachten,  nicht  ez-Zahwele  in  Silvan. 
—  4.  Der  Kesselwagen  des  salomonischen  Tempels.  Das  Verständnis  des 
Gerätes  ist  nur  möfiflich,  wenn  man  zu  den  bisher  von  Furtwängler  und 
Stade  (ZatW  1901)  beiffezogenen  cyprischen  Funden  noch  die  mykenischen 
Überreste  beizieht.  K.  gibt  eine  Erklärung  von  3  Kg  7, 27  ff  und  sucht 
den  Kesselwagen  im  einzelnen  verständlich  zu  machen,  v.  Hummelauers 
Erklärungsversuch  BZ  IV  ^5  ff  ist  von  K.  nicht  berücksichtigt.  —  Die 
nüchternen,  scharfsinnigen  Studien  zur  biblischen  Archäologie  verdienen 
hohe  Beachtung. 

Meiahold,  H.,  Die  Weisheit  Israels  in  Sprtbch,  Sage  und  Dichtung,  Dar- 
^steUt  ryin  u.  343.  Lp.,  Quelle.  3f4.40):  Nach  kurzer  Literargeschichte 
der  atl  Weisheitsschriften  ordnet  M.  unter  Schlagwörtern  den  Weisheits- 
gehalt des  AT  zusammen  und  schafft  so  einen  praktischen  Überblick. 
Im  2.  Teile  will  er  der  Entstehung  und  Entwicklung  der  Weisheit  nach- 

Sehen.  Er  zieht  viel  herbei,  was  man  zunächst  nicht  in  Verbindung  mit 
er  atl  Weisheit  im  enteren  Sinne  vermuten  möchte.  Von  der  magischen 
Auffassung  der  Weisheit  sei  man  zur  Weisheit  ds  von  den  Göttern  kom- 
mendem Wissen  gelangt.  Die  Propheten  bedeuten  eine  Wendung;  be- 
sonders muTs  auch  hier  wiederum  Jeremias  wie  so  oft  derjenige  sem,  der 
hierin  etwas  cranz  Neues  geschaffen  habe:  Weisheit  nicht  mehr  kultisch 
(Dt),  sondern  Stellung  des  Herzens  zu  (jtott.  In  ähnlicher  Weise  verfolgt 
M.  die  Weisheit  in  der  jüdischen  Gemeinde  bis  auf  Christus.  M.  bietet 
gar  manches  Belehrende.  Viel  hängt  die  Wertung  seiner  Annahmen  ab 
BibUseha  ZdteehxUt.  TL  3.  20 
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von  der  Anerkennung,  die  man  seiner  Exegese  zollt,  und  nie  «cheint 
manchmal  zu  sehr  in  den  Bahnen  der  kritisch-radikalen  Sachexegeee  be- 
fangen zu  sein. 

LanUflfMI,  F.,  Die  Benutzung  der  Fflanzemeelt  in  der  aU  Rett^ 
(XIV.  Beih.  z.  ZatW:  XXDI  u.  191.  Giefscn,  Töpehnann.  M  5.—): 
Eine  Heifsige,  kenntnisreiche  Zusammenstellung ,  die  nicht  Neues  bieten 
will,  aber  auf  Grund  einer  umfangreichen  Literatur  zeig^,  wie  vielseitig 
und  interessant  die  Verwendung  der  Pflanzen  in  der  aU  R^igion  ist 
Botanische  Fragen  werden  nur  nebenher  berücksichtigt.  Die  Gruppierung 
mufste  zum  Teil  eine  äufserliche  sein.    Die  Pflanzenwelt  als  Kiutusort; 

gemeint  ist  der  Baumkult.  Die  Pflanzenwelt  am  Kultusort;  auch  die 
erätschaften  des  Heiligtums  aus  Pflanzenmaterial  werden  erörtert.  Die 
Pflanzenwelt  als  Kultusmittel.  Die  Pflanzenwelt  in  atl  Anschauungen. 
L.  steht  selbstverständlich  auf  kritisch-fortschrittlichem  Boden.  Wo  das 
Interesse  gefühlt  wird,  nach  dem  im  Titel  gegebenen  Gesichtspunkt  sich 
mit  dem  ^hriftinhalt  vertraut  zu  machen,  bietet  sich  L.  als  unterrichteter, 
sicherer  Führer  dar. 

Smrth,  H.  F,,  Theophoraus  proper  names  in  the  OT  (AmJsemLi  XXIV 
84 — 61):  S.  setzt  voraus,  dafs  der  Monotheismus  erst  seit  686  in  Israel 
überwiegend  wurde.  Deshalb  und  wegen  zähen  Festhaltens  an  alten  (^ 
wohnheiten  müssen  sich  Spuren  des  Polytheismus  in  den  Namen  finden. 
S.  untersucht  zunächst  die  Zuverlässigkeit  der  Überlieferung  und  steUt 
fest,  dafs  trotz  der  Abneigung  gegen  (iöttemamen  sich  solche  in  ankennt- 
licher  Form  erhalten  haben.  Dan,  l^ur,  Am,  Baal,  Ezer,  Adon  und  Ab 
sind  Gottesnamen  nach  S.,  und  dazu  zählt  er  auch  noch  manche  tote^ 
mistische  Benennungen  (mitTiemamen).  Etwa  100  Namen  findet  S.  als  Belege 
für  seine  Annahmen.  —  Dass.  in  OT  and  Sem.  Stud.  (s.  oben  S.  294)  137 — §L 
Holtzmann,  0.,  Die  Kürzungen  des  Namens  Jahve  (ZntW  VlII  317f): 
Bleibt  geq:en  Schür  er  (ThLz  1907,  163)  bei  seiner  Ansicht  (s.  Ntl  Zeit- 

feschichte»  363)  stehen,  dafs  Sanh.  10,  1  nur  die  Aussprache  des  gansen 
ahwenamens  verbiete,  nicht  den  CJebrauch  von  Abkürzungen.  Sein  Haupt- 
beweis  sind  die  Abkürzungen  des  Namens,  bes.  in  Ei^nnamen. 

CamTini,  D.,  La  nozione  di  Dio  presse  gli  Ebret  (Coenobium  1907 
Mai-Juni). 

Valiieumier,  H.,  Hollart,  R.,  Trabaad,  H.,  Barrelet,  J^  Gartter,  L.,  La 
itapes  de  la  revelation  en  Israel.  Cinq  Conferences  (Saint-Blaise,  Foyer 
Bohdariste.    Fr  1.20). 

Perroohet,  A.,  L'evolution  rdigieuse  en  Israel.  Discours,  prononce  le 
16  Octobre  1907  ä  PAcademie  de  Neuchätel  (30.  Neuchatel,  Attinger): 
Rektoratsrede.  P.  beschränkt  sich  auf  die  Gtottesidee  und  glaubt  im  Unter- 
schied von  den  Babylonikem,  dafs  der  Monotheismus  sich  als  EIrgebnis 
der  eigenen  Volksgeschichte  Israels  begreifen  läfst.  In  bekannter  Weise 
läfst  P.  Israel  vom  Animismus  zur  Anerkennung  von  Stammeagöttem 
gelangen,  die  dann  durch  Moses  zu  einem  NationsQgott  des  Gesamtvolkes 
verschmolzen  wurden.  Der  Einzug  in  E^anaan  macht«  den  Volksgott 
zum  Landes-  und  Naturgott  in  der  Zeit  der  Prophetenschulen.  Die  Pro- 
pheten lösten  den  Volksgott  von  seinem  dem  Untergang  geweihten  Volke 
und  erhoben  ihn  zum  Weltgott  mit  ethischen  Zügen.  Die  judaistiadie 
Epoche  seit  Ezechiel  bedeutete  einen  Rückschritt;  erst  Jesus  führte  das 
Prophetenwerk  zur  Vollendung.  Die  Entwicklungstheorie  ist  hier  klar 
zusammengestellt,  aber  nicht  besser,  als  sie  auch  in  ausführlicheren  Werken 
begründet  erscheint. 

Eerdmans ,  B,  D.,  De  Kenieten  en  het  Jahwisme  (Theol.  Tijdschr.  1907, 
1.  Nov.  492 — 507):  Will  die  Keniter  als  eine  (3ilde  von  Schmieden  dar* 
stellen,  die  in  Jahwe  den  Feuergott  verehrten.  Sie  seien  über  die  Oasen 
der  Wüste  zerstreut  und  mit  den  Semiten  untermischt  gewesen.  Der 
Gegensatz  Kain-Abel  sei  ein  Kampf  zwischen  den  kenitischen  Schmieden 
und  den  semitischen  Nomaden  (nach  BW  yx^XT  79). 
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ifarti,  iC^  Jahwe  Wid  deine  Auffassung  in  der  ältesten  Zeit  (StKr  1908, 
921 — 333):  Wenn  auch  nicht  als  Gottesname,  so  dodi  als  Aussage  über 
eine  Gottheit  ist  Jahwe  im  3.  Jahrtausend  t.  Ohr.  nachweisbar.  Mitte 
des  2.  Jahrtausends  ist  J.  schon  als  Gottesname  (vgl.  A^i-ja-mi  in  Ta'anak) 
in  Kanaan  und  in  Babylonien  ffebraucht.  Dann  wiederholt  M.  seine 
schon  bekannte  Hypothese  von  SSiins  Jahwezeichen  (Gn  4, 1  nk  st.  r«  zu 
lesen)  und  von  den  Kenitem  als  ältesten  JahweverehiHem.  Von  der  Auf- 
£etfsnng  Jahwes  in  diesw  Zeit  gibt  M.  nur  zwei  Anzeichen  entgegengesetzter 
Wertung :  keine  besondere  Stellung  —  angesehene  Gottheit.  Enächieden 
und  mit  Hecht  lehnt  er  es  ab,  aus  den  erscheinenden  niederen  Zügen 
Jahwes  in  manchen  israelitischen  Erzählungen  die  ursprüngliche  Auf- 
fassung von  Jahwe  wieder  finden  zu  wollen.  Man  erreicnt  dunit  nichts, 
wie  die  sich  widersprechenden  SchluTsfolgerun^en  der  rationalistischen 
Exegeten  zeigen.  Und  dann  meint  M.,  die  niederen  Züge  hätten  ur- 
sprünglich einem  andern  Subjekt  geeignet  und  seien  auf  Jahwe  über- 
trafen worden.  Was  Jahwe  gewesen  ist,  als  ihn  die  IsraeUten  annahmen, 
weifs  M.  nicht  zu  sagen. 

Nik0l,  J.,  Der  Ursprung  des  atl  Gottesglaubens  (Bibl.  Zeitfragen  [s.  oben 
S.299J  I.Folge,  Heft  2:  43.  Münster  i.  W.,  Aschendorff.  if— .45):  Die 
verschiedenen  Versuche,  den  atl  Gottesbegriff  zu  erklären,  ohne  eine  über- 
natürliche Offenbarung  zu  Hilfe  zu  nehmen,  prüft  N.  in  eingehender 
Weise  mit  Beiziehung^fachwissenschaftlicher  Einzeluntersuchungen,  welche 
die  neueste  Zeit  ans  Licht  gebracht.  Neben  älteren  Annahmen  widerlegt 
er  mit  besonderer  Ausfühnichkeit  und  Berücksichtigung  der  einzelnen 
Beweismomente  die  Hypothese,  Israel  habe  seinen  Monotheismus  fremden 
semitischen  Völkern  entlehnt  oder  entlehnen  können.  Auch  die  Ansicht, 
die  israelitische  Religion  weise  noch  jetzt  erkennbare  Spuren  früherer 
niederer  Entwicklun^szustönde  auf  (Fetischismus,  Animismus,  Tote- 
mismus  u.  ä.),  weist  l^.  entschieden  und  mit  guten  Gründen  ab. 

Ofhrd,  «/.,  Le  monotheisme  d^ Israel^  et  le  pluriel  de  majesti  dans  les 
inscriptions  semitigues  [arab.]  (Al-Masrik  X  1105 — 1109). 

Obbmk,  M  T,  Worden  in  het  OT  de  dooden  „zielen*'  genoemd?  (Theol. 
Studien  1907,  3*  u.  4). 

ICüch/er,  F.,  Der  Gedanke  des  Eifers  Jahwes  im  AT  (ZatW  XXVIII 
42—^2) :  Ist  zunächst  eifersüchtige  Liebe  zur  Gattin.  K.  meint,  dafs  die  An- 
wendung des  Bildes  erst  seit  Osee  eingeführt  war.  Durch  Ezechiel  hätte  die 
Wortbedeutung  eine  Umwandlung  erfahren :  nicht  eifersüchtig,  dafs  Israel 
ihm  allein  anhänge,  sondern  eifersüchtig,  dafs  die  Feinde  sich  nicht  an 
seinem  Volke  vergreifen.  Zuletzt  verblafste  die  besondere  Beziehung  zum 
Volke  Gottes ,  um  auf  das  endzeitliche  Eingreifen  Jahwes  in  die  Welt- 
geschichte  ausdehnbar  zu  sein. 

KSDig,  E.,  Geschichten  des  Reiches  Gottes  bis  auf  Jesus  Cfiristus  (Grund- 
risse d.  Theol.  Samml.  v.  Komp.  d.  theol.  Wiss.  11.  Die  atl  Disziplinen.  1 : 
Vm  u.  330.    Braunschweig,  Wollermann.    Geb.  Jf  4.80). 

Lagrange,  M.^,,  Le  rhgne  de  Dieu  dans  VAT  (Rb  N.  S.  V  36—61): 
Belumdelt  den  gleichen  Gegenstand  wie  Böhmer  (s.  BZ  IV  90  305),  be- 
schränkt sich  aoer  hauptsächlich  darauf,  die  Entwicklung  des  Begriffes 
Gott-König  in  den  Hauptzügen  sichtbar  zu  machen :  König  Israels,  König 
der  Welt  und  König  der  Auserwählten,  Bezeichnungen,  die  auch  zeitlich 
aufeinander  folgen.  Zum  Teil  sind  sie  für  L.  zugleich  Anzeichen  für  die 
Entstehungszeit  einzelner  atl  Schriften. 

Zidek,  0.,  Quomodo  in  libris  VT  universitas  regni  Messianifuturi  prae- 
dicta  Sit  (Slavorum  litterae  theologicae  [Frag]  IV  41—48):  Erwiesen  aus 
dem  AT,  besonders  Pss  und  Propheten.  Die  Symbole  und  Figuren  zeigen 
das  messianische  Reich  in  seiner  Ausdehnung  über  aUe  Völker  imd  Zeiten 
(nach  RSphth  H  446). 

Rufloiph,  B.,  Christ  in  the  OT.   Short  readings  on  some  messianic  pas- 
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sages  {12\    XYI  u.  216.    N.  Y.,  Long^ans.    4«):  Ein  konseryatlTer  An- 
hänger der  Hochkirche  legt  dar,  dafs  die  messianischen  Ideen  nicht  blofs 
ein  Akzidens  des  AT,   sondern  sein  Grandwesen  aasmachen  (nach  IthQ 
in  103ff). 
Si0fr0rL  F.,  Die  Heidenbekehrung  im  AT  und  im  Judentum.    2.  Taos. 

?5ZSF  rv  3:  4a  Gr.-Lichterfelde ,  Range.  Jf— .60):  In  gedrängter 
assung,  doch  eingehend  genug  schildert  S.  die  Entfaltung  des  Missions- 
gedankens  im  AT  und  Yorchristlichen  Judentum,  um  den  Missionienings- 
trieb  des  Christentums  zu  verstehen.  Die  Berührung  mit  den  Weltmächten 
Assur  und  Babel  schuf  in  Israel  den  Gedanken  an  ein  üniversalreidL 
Jeremias  spricht  zum  erstenmal  klar  vom  Heil  der  Völker.  Den  Höhe- 
punkt hierin  bedeutet  Deuteroisaias.  Das  Prosdytentum  der  späteren 
Zeit  wurzelte  zum  Teil  in  der  Anziehunpkraft  des  Jadentums  selbst; 
zum  Teil  half  die  Propaganda  der  heUenistischen  und  palästinischen  Jaden 
nach.    Eine  gute,  popularisierende  Studie! 

Lwige,  </.,  Die  Antipathie  des  altjüdiachen  Volkes  gegen  Bilder.  Aus 
dem  Dänischen  von  E.  Stine  ^Zeitschrift  f.  Beligionspsychologie  1174 — 
182  268 — 272):  Sie  war  gegen  Tierbilder,  ganz  unversöhnlich  ^gen  das 
Menschenbildnis  gerichtet.  Sie  sei  ein  Ausflufs  der  Erniedrigung  des 
Menschen  gegenüber  der  Erhöhung  des  Gbttesbegriffes. 

Fourri^,  £.,  Baal  et  le  taureau  de  Dan  (Rev.  d'ex6gdse  mythologique 
1907  Juni). 

Tomehek,  M.,  Poznämky  o  Cherubinech  f  Anmerkungen  zu  Cherubim]  (Mu-* 
seum  XLII  13—22):  Erklärung  der  biblischen  Stehen,  wo  von  Cherubim 
die  Rede  ist  Jasek.^ 

Mptowrtzer,  ¥.,  Sur  la  Inende  de  la  chute  de  Satan  et  des  anges  (R£j 
LTV  59 — 63):  Erst  spät  fand  die  zuerst  in  hellenistischen  Kreisen  aus 
babylonischer  oder  persischer  Quelle  eingedrungene  Le^nde  im  Juden- 
tum einhellige  Aufnahme,  zunächst  in  mystisch-kabbahstischen  Kreisen 
seit  dem  8.  Jahrh.    A.  fügt  dazu  noch  einige  Notizen. 

fireenhoagh,  J.  fi.,  Saints  and  sinners  ofSebrew  story  (246.  Ld.  1997, 
Stockwell.    1  8  6  (2). 

Foote,  T.  C,  Visiting  sins  upon  the  innocent  rjoum.  of  the  Am.  or.  Soc 
XXVin  309—316) :  Unter  fremdem  Einflufs  Stent  die  vordeuteronomische 
Yergeltungslehre,  dafs  Unschuldige  mit  und  für  Schuldige  biifsen  müsseiL 
Dt  24,  16  wurde  trotz  prophetischer  Stütze  in  nachexilischer  Zeit 
wiederum  durch  babylonischen  Einflufs  zurückgedrängt,  und  die  vor- 
deuteronomische Yerg^eltungslehre  sei  nur  durch  Interpolationen  —  das 
ist  die  wesentliche  Scnwäche  dieser  Darlegungen  —  in  ältere  gesetzliche 
und  prophetische  Scluiften  eingetragen  worden.  Von  da  an  blieb  sie  Erbe 
des  Judentums  und  habe  Anlafs  zur  christlichen  Erbsündenlehre  gegeben. 

L6vl,  I,,  Le  pichS  originel  dans  les  anciennes  sources  juives  (63.  P.  1907. 
Impr.  nat.). 

Bl0eker,  L.  H.  IC,  De  zonde  der  gezindheit  in  het  OT.  Rede,  geh.  bij 
de  aanv.  van  het  hoogleersambt  aan  de  univ.  te  Ghroningen  (36.  Sl  1907). 

Smith,  «/.  M.  P.,  The  Biblical  doctnne  of  atonement  (BW  XXXI  22—31 
113—121  207—217):  In  drei  Perioden  vollzieht  sich  die  Entfaltung  der 
Sühnelehre.  In  der  vorprophetischen  Zeit,  so  führt  S.  nach  kurzer  Dar- 
legung der  Opferideeentfaltung  in  umsichtig  abwägenden  Erörtemn^fen 
aus,  kannte  man  eine  Kompensation  zur  Sühne  und  eine  Substitution 
ohne  ausdrückliche  Verbindung  mit  Sünde  und  Sühne.  Auch  die  Strafe 
an  Sauls  Nachkommen  für  Sauls  Sünde  an  den  Gibeoniten  hält  S.  noch 
nicht  ganz  für  Substitution.  Die  deuteronomische  und  prophetische 
Literatur  betonte  die  ausschliefsliche  Sühnekraft  der  Herzensänderung 
und  kannte  eine  Stellvertretung  des  Schuldigen  durch  das  Sühneleiden 
des  Unschuldigen,  wiewohl  sonst  die  persönliche  Yerantwortlichkeit 
gegenüber  der  Stammes-  und  Familienhaftung  stark  hervorgehoben  wird. 
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Die  priesterliche  nachexilische  Epoche  (S.  schliefst  sich  der  herrschenden 
Literarkritik  an)  habe  die  Religion  wieder  mehr  Teräufserlicht.  Ein  stell- 
vertretendes Sühnopfer  leugnet  S.  Freilich  gelingt  es  ihm  dabei  nicht,  die 
Handauflegung  des  Opfernden  einwandfrei  zu  erklären.  Immerhin  aber 
bringt  er  beachtenswerte  Gesichtspunkte  gegen  den  stellvertretenden 
Charakter  der  Opfer  vor.  Dafs  mit  „Gabe  an  Gott"  der  sicher  symbo- 
lische Ritus  der  Opferung  hinreichend  verständlich  gemacht  wäre,  kann 
ich  aber  nicht  glauben. 

Strunk,  H„  Das  aÜ  Oberprieatertum  (StKr  1908,  1—26):  Will  die  histo- 
rischen Voraussetzungen  zu  seinem  Buch  „Die  hohepriesterliche  Theorie 
im  AT"  (vgl.  oben  S.  85)  liefern  und  behandelt  das  Oberpriestertum  in  Sm 
und  Rg.  Ohr  schaltet  S.  als  in  der  Frage  nicht  geschichÜich  genau  aus. 
Sonst  bringt  er  den  geschichtlichen  Angaben  im  wesentlichen  Vertrauen 
entgeß[en.  Oberpriester  hat  es  schon  vor  der  Königszeit  gegeben.  In 
der  Königszeit  war  in  erster  Linie  der  König  selbst  Oberpnester,  der 
aber  einen  von  ihm  vollständig  abhängigen  Kultusdiener  zur  Seite  hatte. 
Salomo  brachte  eine  neue,  nicht  notwendig  levitische  Familie  in  die  hohe- 
priesterliche Stellung. 

ßrefamana,  H,,  Erwiderung  auf  Prof  F.  Gieadfrechts  Besprechung  von 
H,  Grefsmanns  „Ursprung  der  israelitisch-jüdischen  Eschatologief*  in  Jahr- 
gang  1907,  S.  6 19 ff  (StKr  1908,  307—317):  S.  BZ  IV  318. 

Burn§/,  C.  F,,  The  rise  of  a  belief  in  a  future  life  in  Israel  (Interpreter 
rV  156—174):  S.  oben  S.  86.  Schliefst  die  Artikeh-eihe  mit  der  apo- 
kalyptischen Literatur.  Von  einigen  kurzen  Andeutungen  in  kano- 
nischen Stücken  apokalyptischen  Inhalts  geht  er  zu  Henocn  über,  dessen 
eschatolo^sche  Anschauungen  B.  nach  den  vier  Hauptteilen  des  Buches 
chronologisch  darstellt. 

Flank,  M.,  Die  Eschatologie  Ältisrads,  Argumente  und  Dokumente  für 
die  Existenz  des  ühsterblichkeitsglaubens  in  Ältisrael,  I.  Argumente  und 
allgemeine  Grundlagen  (50.    Innsbruck,  Rauch.    M — .50). 

iandstra,  S.,  Sheol  andpit  in  the  OT  (PrthR  V  631—641):  Gegen  Briggs 
beweist  Z.,  dafs  die  beiden  Ausdrücke  synonym  gebraucht  werden  und 
nicht  etwa  einen  moralischen  Unterschied  der  in  sie  Eingehenden  vor- 
aussetzen. 

Jastrow,  M.,  Ir,  Die  Religion  Babyloniens  und  Assyriens.  12.  Lief. 
2.  Bd.  S.  305— 384.  Giefsen,  Töpelmann.  3f  1.50) :  S.  oben  S.  86.  Forts. 
der  „Vorzeichen  und  Deutungslenre".  Mit  2  weiteren  Lieferungen  kommt 
der  2.  Bd  zum  Abschlufs.  Eine  Bildermappe  soll  mit  der  letzten  Lief, 
ausgegeben  werden.  Ein  3.  Bd  wird  später  als  Ganzes  erscheinen.  Er 
soll  enthalten:  eine  vollständige  Übersetzung  aller  bisher  bekannten 
Mythen  mit  Deutunffsversuchen  und  literarischer  Analyse;  Tempel,  Kultus 
und  einzelne  Kultushandlungen,  Ertrag  für  das  AT. 

Prmce,  J.  D.,  A  hymn  to  the  goddess  Bau  (AmJsemL  XXIV  62—75): 
Umschrift,  Übersetzung  und  Erklärung,  v-rk  habe  mit  der  Göttin  nichts 
zu  tun,  sei  wahrscheimich  blofs  ein  Reim  auf  *nK  —  Dass.  in  OT  and 
Sem.  Stud.  (s.  oben  S.  294)  I  325—338. 

Clay,  A,,  The  origin  and  real  name  of  NIN-IB  (Joum.  of  Am.  or  Soc. 
1907):  «  en-wSt  »  en-martu  (nach  Rsem  XVI 105). 

Fraak,  K.,  Babvlonische  Beschwörungsreliefs,  Ein  Beitrag  zur  Er- 
Märung  der  sog,  Madesreliefs  (Leipz.  sem.  Stud.  1113:  VI  u.  94  mit  4 
Tafeln.  Lp.,  BÖnrichs.  M  3.50) :  So  deutet  F.  die  bisher  Hadesreliefs  ge- 
nannten Darstellungen,  von  denen  er  zwei  neu  entdeckt  hat. 

Schraak,  W.,  Babylonische  Sühnriten,  besonders  mit  Rücksicht  auf 
Priester  und  Büfser  untersucht  (Leipz.  sem.  Stud.  Uli:  XII  u.  112. 
Lp.,  Hinrichs.    3f4.— ):  S.  oben  S.  86. 

Wiedemann,  A,,  Die  Statue  des  Priesters  Sethon  zu  Memj^his  (OrLz  XI 
179 — 182):  Herodot  11  141  knüpft  an  eine  Königsstatue  im  Hephästus- 
tempel  die  Erzählung  von  Sanheribs  Vernichtung.   W.  erklärt  die  Statue 
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als  Darstellung  eines  Chnnmu  als  Übelabwehrer  und  als  Symbol  4^r  Auf- 
erstehung; für  letzteres  eignete  sich  die  Maus  als  Zugabe,  weil  die  Ägypter 
annahmen,  die  Maus  entstehe  durch  generatio  aequivoca  aus  dem  r^ü- 
schlämm. 

a.  AmSlinmui,  £.,  Chronologie  des  rois  de  V^oque  archaikque.  £tude  stir 
les  divers  systhmes  proposes  (Rev.  egyptoL  XIl  185 — 204). 

Winckler,  H.,  Die  babylonische  Geisteskultur  in  ihren  Beziehungen  zur 
Kulturefitwicklung  der  Menschheit  (Wissenschaft  und  Bildung  15:  lU  u. 
152.    Lp.  1907,  Quelle.    Ml.—). 

Honn0l,  F.,  Geschichte  des  alten  Morgenlandes,  Mit  9  Voll-  und  Text- 
bildem  und  1  Karte.  3.,  verb.  Aufl.  (Sammlung  Ciöschen  Nr  43:  19^ 
Lp.,  Göschen), 

Hö/9ik/,  K„  TeU  el-Amama  (Katholikus  Szemle  XXH  295—317):  In 
engstem  Anschlui^s  an  Winckler  und  dessen  Schüler  G.  Niebuhr  schildert 
er  die  Zustände  Ägyptens  und  Vorderasiens  um  1400  v.  Chr.  und  gibt 
dann  eine  Übersetzung  der  interessantesten  Texte.  Die  Israeliten  -■ 
Chabiri  stehen  bereits  bei  Sichern.  Zum  Schlüsse  werden  noch  die  in 
Taannek  und  Teil  el-Hesi  gefundenen  Keilschrifttexte  erwähnt.    Julius. 

King,  L.  W.,  and  Hall,  H.  R.,  Egt/pt  and  Western  Äsia  in  the  light  of 
recent  discoveries  (Ld.  1907,  Soc.  ol  prom.  Christ,  knowledge.    10  g). 

Sa/C9,  M,  H,,  Notes  on  As9yrian  and  Egyptian  history  (PSbA  XXX 
13 — 19):  ü.  a.  weist  S.  darauf  hin,  dafs  sS62  Jahre  der  LXX  von  der 
Schöpfung  bis  zur  Sündflut  mit  der  Suiyime  der  fiinze^ahre  bei  Afri- 
canus  von  Menes  bis  zur  11.  Dynastie  in  Ägypten  und  bis  zum  Ende  des 
1.  Tomos  des  Manetho  bei  Africanus  übereinstimmen  (2263  J.,  (Gesamt- 
summe fälschlich  2280  J.).  Also  mufs  die  Manethonische  Chronologe 
schon  vor  Manetho  bekannt  gewesen  sein.  Einen  der  Hyksoskönige,  Ja- 
kob-el,  habe  man  mit  ihrem  Patriarchen  Jakob  identifiziert,  und  S.  glaubt, 
dafs  auch  hier  die  LXX- Chronologie  nach  dem  Schema  Manethos  her- 
gestellt sei.  Nur  wissen  wir  den  Platz  des  Jakob-el  in  den  Hyksosdynastien 
noch  nicht.  —  Das  aramäische  Ostrakon  (s.  unten  S.  317  unter  Sayce) 
erhält  Licht  durch  die  Papyrusfunde  in  Elephantine. 

Beeoher,  W.  J.,  The  dated  events  of  the  OT,  Being  a  presentatüm  of 
OT  chronoloay  (202.  Philadelphia  1907,  The  Sunday  School  Times  Comp. 
$  1.50):  Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  gibt  B.  TabeUen,  welche  die 
genauen  Zeitansätze  für  die  atl  Ereignisse  enthalten;  im  wesentlichen 
entsprechen  sie  der  Bibel,  weichen  aber  manchmal  weit  von  sonstigen 
Anschauungen  ab  (BW  XXXI  238). 

Wellhaiisen,  J.,  Israelitische  und  jüdische  Geschichte.  6.  Ausg.  (V  n. 
386.    B.  1907,  Reimer,     itf  10.— ). 

Forde,  G.,  Betwee^i  Malachi  aiid  Saint  Matthiew.  A  simple  history  of  the 
five  centuries  before  the  birth  of  Christ  (208.   Ld.  1907,  Skeffington.   2  s  6  rf). 

Heyes,  Keilhischriftlicfies  zur  assyrischen  Gefangenschaft  der  Israeliten 
(Köln.  Volksz.  1908  Nr  8):  Zu  Schiffer  (s.  oben  S.  104). 

Sarsotßfsky,  M.,  Die  Gefanaenschaft  Samarias  und  Judas  nach  den  An- 
nagen der  assyrischen  und  babylonischen  Konige  [hebr.]  (Hakedem  I  1,5 
bis  19):  Die  einschlägigen  assyrischen  Stellen  werden  in  hebräischer 
Transkription  und  Übersetzung  geboten. 

Götzel,  (?.,  Hizkia  und  Sanherib,  s.  oben  S.  133—154. 

Cook,  S,  M.,  Bdbfflofhian  chrondogy  (PEF  XXXIX  318  f):  Bemerkungen 
zu  einigen  einschlägigen  Werken  neuesten  Datums.  Möchte  Hammurabi 
sehr  spät  datieren. 

Starek,  E.  v.,  BabyUmien  und  Assyrien  nach  ihrer  alten  Geschickte 
und  Kultur  dargestellt  (VIII  u.  443.  Marburg  1907,  Ebel.  Jf  8.— ):  Für 
weitere  Kreise,  um  sie  zur  Erkenntnis  zu  bringen,  dafs  die  Bibel  aus 
dieser  trüben  Öuelle  nicht  ihren  Ursprung  nehmen  konnte.  S.  stützt  sich 
auf  sekundäre  Literatur  und  schöpft  hie  und  da  auch  aus  dritter  Hand. 
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MQMmntA  Judaioa,  Altera  Pars:  Monumenta  TcUmudica,  1.  S.  Bibd 
%.  Babdy  bearb.  von  S.  Funk:  I  4  (FoL  161—242  mit  Karte  von  BabeL 
Wien,  Akad.  Verlag.  If  10. — ):  An  Stelle  von  Altschüler  ist  nunmehr 
Fimk  getreten.  B.  Babylonische  Geschichte  (Schlufs  s.  oben  S.  88). 
g.  Weltbild.  Im  letzten  Teil  muTs  der  Herausgeber  dieser  jüdischen 
Aofserungen  über  den  Gegenstand  bis  ins  13.  Jahrh.  zum  Sohar  herab 
Sachen,  um  hinreichendes  kosmogonisches  Material  zu  finden.  Die  Kor- 
rektheit dieses  in  seinem  Zwecke  mir  noch  nicht  klar  gewordenen  Unter- 
nehmens ist  nach  W.  Bacher  (ThLz  XXXTTT  Nr  6)  nicht  gerade  be- 
friedigend. 

S«  Li¥¥,  L,  Notes  sur  la  geographie  bibligue  deJoshphe  (E£j  LTV  45 — 53) : 
Die  Midianiten  betrachtet  Josepnus  als  cUe  Trog]od!}-ten  am  Roten  Meere. 
Die  Lage  in  Afrika  ist  wohl  vermittelt  durch  den  etwas  ähnlieh  klingen- 
den Namen  eines  Sohnes  des  Midian.  Für  Midianiten  =  Troglodvten 
steUt  L.  die  herrschenden  Hypothesen  zusammen.  Wie  für  die  Lokali- 
sierung von  Saba,  so  ist  auch  für  die  obige  Angabe  Pseudo-Hekatäus 
die  Quelle  für  Josephus  gewesen.  In  der  Noachidenliste  soll  Josephus 
der  gleichen  Quelle  tributpflichtig  sein,  wiewohl  er  hier  auch  selbständige 
Änderungen  eingetragen  hat. 

Hau99r,  C,  Notes  an  the  geography  of  Faleatine  (PEF  XXXIX  284  bis 
290,  XL  60—64):  I.  Mahanaim  ist  gleich  Mahne.  IL  The  wood  of 
Ephraim  (2  Sm  18, 6)  nahe  bei  Mahanaim  an  den  Hängen  des  nördlichen 
Ajlün.  ni.  Seirfdi  and  the  mountain  of  Ephraim  (Jdc  3, 26  f )  =»  Umm 
Sirah,  4—5  Meilen  nordwestlich  von  Jericho.  IV.  Mount  Halak  (Jos 
11,17;  12,7)-«  Jebel  Yelek.  V.  Bayith  (Is  15,2)  — Beit  el-Kurm.  TL 
Oboth  (Nm  21, 4  Dt  2, 8)  —  Ghuweibeh.  VlI.  Avith  —  Jebel  Ghuweitheh. 
Vm.  Shicron  (Jos  15, 11)-=  TeU  es-SeUakeh.  IX.  Mokhrath  of  the 
Moabit  Stone  «■  Mukaur.  a.  Chesulloth  on  Egyptian  Monuments  ■=  Ti- 
8u-ra-ti  der  Kamakliste  (Nr  66)  und  Tusulti  der  El-Amarnabriefe.  XI 
bis  XIV.  StÄdte,  welche  nachbiblisches  Interesse  bieten.  XV.  On  the 
topogjaphy  of  the  battle  of  Mount  Gilboa.  XVI.  Shihor-Libnath  am 
Bdellapotamos,  Grenzflufs  zwischen  den  Patriarchaten  von  Joppe  und 
Cäsarea.  XVII.  The  land  of  Tab,  um  Taiyibeh  herum  gelegen,  wo 
auch  Sebu,  der  Begräbnisort  Jephtes,  liegt.  XVIII.  Asnah  (Jos  15,  33) 
-  Kh.  Ghasheinah.  XIX.  Cherith  —  el-Küra.  XX.  The  rock  Oreb  (Jdc 
7,22ff)  — Arbain. 

Ltnneyer,  J.,  D<i8  Siegesdenktnal  des  Königs  Scheschenk  L  zu  Kamdk, 
Diss.  Bonn  (35  S.  m.  2  Taf.). 

If(7//er,  M.,  Der  bisher  unbekannte  Schlufs  der  Schoschenkliste  (OrLz  XI 
186—188):  M.  entdeckte  eine  neue  Zeile  dieser  wichtigen  Inschrift  mit 
palästinischen  Städten,  die  aufser  neuen  Namen  besonders  die  Anordnung 
nach  Israel,  Juda,  Philistäa  im  wesentlichen  sichert.  Näheres  verspricht 
M.  in  Egyptologfical  Researches  IL 

Grünhut  L,  Zur  Frage:  Wo  stand  der  Tempel?  [hehr.]  (Hakedem  186 
bis  88). 

Birch,  W.  F.,  The  site  of  the  Acra  (PEF  XL  7^—82):  Gegen  Watson 
(8.  BZ  IV  307,  VI  72). 

Musil,  A.,  Arabia  Petraea.  IIL  Ethnologischer  Reisebericht.  Mit  62 
Abb.  im  Text  (XVI  u.  550.  Wien,  Kais.  Ak.  d.  Wiss.  [A.  Holder].  M 
21.60) :  S.  oben  S.  89.  Während  die  zwei  ersten  Bände  des  umfangreichen 
Werkes  der  (Geographie  und  Kartographie  in  vorzüglichem  Mafse  ge- 
widmet waren,  schildert  M.  in  diesem  letzten  Band  den  ethnologischen 
Ertrag,  den  seine  öfteren  Reisen  im  Orient  ergaben.  In  vielen  Ka- 
piteln treten  uns  Land  und  Leute  mit  allem,  was  von  Interesse  ist, 
entgegen.  Er  zählt  die  einzelnen  Stämme  auf  und  beschreibt  sie  ein- 
übend. In  kleinen  Abschnitten  bietet  er  dann  das  ethnologische  Material 
in  systematischer  Gliederung.    Unter  jedem  Abschnitt  scheidet  er  genau, 
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was  bei  den  einzelnen  Stammen  IJbnng  und  Bechtens  ist.  Fem  rcn 
aDen  abstrakten  Erörtenmgen,  fahrt  uns  M.  nnmittelbar  in  die  ümatiode 
ein,  nnter  denen  seine  Forschnngsergebmsse  reiften.  Er  erzählt  nidit 
nnr  mit  seinen  eigenen  Worten.  Bei  wichtigen  Dingen  lernen  wir  kennen, 
wie  die  Araber  nnter  sich  die  Sachen  bezeichnen.  Bei  dichterischen 
Texten  gibt  er  oft  auch  die  Melodie,  nach  der  sie  vorf etragen  wurden. 
Was  die  Angaben  M.s  besonders  wertvoll  macht,  ist  der  £ndrack  or- 
knndlicher  ZuTeriassiffkeit.  Da  treten  keine  religionsgeschichtlichen  oder 
folkloristischen  Hypoüiesen  anfdrin^ch  oder  versteckt  zntage.  ünmittel- 
iMr,  wie  sie  empfangen,  stellen  sich  uns  die  Beiseeindrücke  dar.  Kaum 
dafs  da  und  dort  eine  bestimmte  Absicht  die  Fragestellung  gegeben,  oder 
dafs  der  Benrteiler  den  Mafsstab  biblischen  Interesses  als  Wertmesser  sn 
dem  Erkundeten  anlegt.  Trotz  dieser  Unparteilichkeit  und  trotz  des 
Mangels  jeglicher  Tendenz  fährt  das  biblische  Interesse  nicht  schlecbt, 
ja  es  kann  dadurch  nur  gewinnen.  Es  ist  nicht  schwer,  in  diese  lebens- 
YoUen  und  lebenswahren  Bilder  aus  der  orientalischen  Gegenwart  sich  die 
biblischen  Gestalten  und  Ereignisse  hinein  zu  denken,  wenn  auch  M.  ab- 
sichtlich es  unterläTst,  die  einschlägigen  Bibelstellen  seinen  Angaben  sn 
die  Seite  zu  stellen.  Erschöpfende  Wort-  und  Sachreeister  ermögHehen 
es,  das  ungemein  schätzbare  Material  bequem  und  sicher  zu  verwerten. 
—  Dazu  Geyer,  R.,  Musil  und  die  Beduinen  (Memnon  1 194—206). 

Brüttttow,  R,,  Über  Musils  Forschungsreisen  (WZKM  XXT  358—374): 
S.  BZ  y  313,  VI  89.  Der  Forschungsreisende  B.  erkennt  die  grofsen 
Erfolge  M.s  unumwunden  an.  Er  bietet  eine  BoutenzusammensteQun^ 
nach  M.8  Werk  und  zugleich  eine  Gegenüberstellung  seiner  eigenen  Bouteo, 
die  er  in  Provincia  Anibia  (s.  BZ  IV  93)  beschrieben  hat. 

Toffl0en,  0.  k^^Eesearches  in  Assyrian  and  Babylonian  oeogropMe. 
Part  I  (59  mit  2  Karten.  Chicago,  Univ.  Press.  %  1.03):  S,  oben  S.  & 
Hier  vermehrt  um  eine  alphabetische  Liste  der  geographischen  Namen 
von  R.  F.  Harpers  Assyrian  and  Babylonian  letters.  L— -ViLL  Bd.  Bin- 
läfsUche  Einzeluntersuchungen,  die  indirekt  und  manchmal  auch  direkt 
für  die  atl  Geographie  von  Interesse  und  Wert  sind. 

W/ttckier,  H.,  Zu  Süri  (OrLz  X643):  Gibt  Belege  für  Übergang  von 
Subari  zu  Suri  (s.  oben  S.  89). 

e)    1.   Archäologie.    2.  Ausgrabungen  (aU^,  Palästina  u.a.). 

3.    Inschriften  u.  ä.  (allg.,  ägypt.,  aram.  [bes.  Papyri  aus  Assuan 

u.  Elephantine],  babyl.,  hebr.,  südarab.). 

Commun/catione  on  the  „Zodiac-TaUet"  from  Gezer  (PEF  XL  2^-30): 
Bemerkungen  darüber  (s.  oben  S.  92  u.  Macalister)  von  C.  J.  Ball.  C.  H. 
W.  Johns,  T.  G.  Pinches,  Sayce.  —  Dazu  auch  Ctair,  H.  S^  The 
Zodiac-Tablet  (ebd.  78  f).  —  Conder,  C,  R.,  The  Gezer  Zodiacal  $ign$ 
(ebd.  162  f ) :  Vergleicht  andere  Exemplare  damit. 

Maunder,  £.  W.,  The  Triad  of  stars  (ExpT  XIX  300—303):  Erklart  den 
astronomischen  Ursprung  dieser  Zusammenstellung  von  Sternbildern. 

Fruhstorfer,  K.,  Mensch  und  Tier  vor  Jahwe  eins?  (ThQ  LXXXIX  495  f): 
Wendet  sich  gegen  Heilbronn  (s.  BZ  IV  94)  39 — 43,  wo  die  sinnlose 
Thesis  mit  wenig  Geschick  und  Wahrheitssinn  vertreten  wird. 

Frazer,  J.  G,,  Folk-lore  in  the  OT  (in  Anthropological  essays  presented 
to  E.  B.  Tylor  etc.  [40.  416.  Oxford  1907,  Clarendon  Press]  101— 174): 
Findet  in  der  israelitischen  Religion  eine  Beihe  von  Überresten  des  or- 
Bprünp^lichen  Heidentums.  So  im  Kainszeichen  Gn  4,8 — 15,  in  den  U. 
Eichen  und  Terebinthen,  in  Gn  31, 17—55,  Gn  32,  1  Sm  25, 29,  im  Geaetx 
von  Ex  23, 19;  34,26  Dt  14,21,  in  Jer  35,4;  52,24  usw.,  in  der  Sän^ 
der  Volkszählung  2  Sm  24  1  Chr  21.  —  Gegen  einzelne  der  Aufstellonges 
F.s,  die  nach  den  angezogenen  Stellen  zweifelhafter  Natur  zu  sein  scheinen, 
vgl.  Gibson,  M.  D.  (ExpT  XIX  140  f).  —  Dazu  auch  MargaHeath,  0.  S^ 
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Folklore  in  the  OT  (Exp  7.  S.  V  304—314) :  Gibt  zustimmend  eine  Reihe 
von  folkloristisclien  Parallelen  aus  Frazers  Werk  wieder. 

Jtassen,  Cot^mes  des  Arabea  au  pays  de  Modb,  Avec  preface  par 
Lagranee.  Etudes  bibliques,  Voyages  (P.,  Oabalda.  Fr\h, — ):  Die 
„Etudps  bibliques,  Voyages"  bedeuten  eine  Erweiterung  des  Programmes 
der  „Etudes  bibliques".  J.s  Buch  enthält  fol^nde  Abschnitte:  I.  Vie 
de  famille.  U.  La  tribu.  HL  Bapports  des  tnbus.  IV.  Droits.  V.  Vie 
economique.    VI.   Religion.  —  Appendices. 

Porter,  F.  C,  The  pre-existence  of  the  soul  in  the  hook  of  Wisdom  and 
in  the  rabbinical  wntings  (Am  JTh  XTT  53—115) :  Ist  viel  vorsichtiger  als 
die  gewöhnlichen  Vertreter  einer  hellenistischen  Philosophie  in  Sap.  In 
eingehender  Erörterung  zeigt  er  die  grofsen  Unterschiede  zwischen  der 
platonischen  und  biblischen  Seelenlehre  und  erweist  an  der  Hand  der 
Einzelstellen  in  Sap,  dafs  die  platonische  Lehre  von  der  Präexistenz  der 
Seele  in  Sap  nicht  zu  finden  ist.  Auch  im  rabbinischen  Judentum  an- 
erkennt P.  diese  Lehre  nicht.  Bei  letzterem  Punkte  zieht  er  auch  einige 
Apokryphen  bei.  —  Dass.  in  OT  and  Sem.  Stud.  (s.  oben  S.  294)  1207—269. 

Maca/ister,  /?.  M,  S.,  Same  further  observations  on  the  „öraftsmen^s 
Guild^  of  Judah  (PEP  XL  71—75):  Antwort  auf  Sellin  (s.  BZ  V  93; 
vgl.  ebd.  IV  95). 

MagnuM,  P,,  Set  oud-Joodsche  schoolondertoijs  ^  N[ineteenth]  C[enturt/] 
Sept,  1906,  vertacUd  uit  net  Engdsch  in  het  Ned,  (Wetenschappelijke  Bladen 
1907  Juni  336—856). 

Cook,  Agricidture,  the  praoßia  of  education.  The  oracle  of  Jahveh  (The 
Monist  XVn  Nr  3). 

Frazer^  M.,  JJn  acrupiUe  alimentaire  des  anciens  Hebrettx  (Ac.  d.  inscr. 
et  helles -lettres  1907  Okt.  578—586):  Man  scheute  sich,  die  Milch  zu 
kochen;  das  sei  Grund  für  die  Vorschrift  Ex  23,19;  34,26  Dt  14,21.  F. 
führt  verschiedene  Parallelen  an.  —  Das  gleiche  hat  F.  in  dem  oben 
S.  312  zitierten  Aufsatz  (S.  151 — 167)  und  früher  (in  L'annee  sociologique  IX 
(1904^)  190  vertreten  (nach  BW  XXXI  319). 

Ha/iry,  i/.,  L^emploi  de  VaUographie  dans  rinde  et  chez  les  setnites 
(Memnon  1 189 — 193):  U.a.  auch  über  die  hebräische  Allographie  Sesak 
—  Babel  Jer  25,36;  51, 1  4,  worin  er  die  künstliche  Benennung  Ka-dingir 
bei  den  Babyloniem  für  Babel  (H.  ist  unentwegter  Antisumerolog)  fein 
persifliert  findet.  Er  wiederholt  hier  seine  unbeachtet  gebliebene  Er- 
xlärung  von  Sukkoth-Benoth  4  Kg  17, 3  =»  Sarpanit. 

fCön^,  £.,  Die  Zahl  vierzig  und  Verwandtes  (ZdmG  LXI  913—917):  Zu 
Mahl  er  (s.  oben  S.  87).  Fordert,  dafs  man  die  runde  Zahl  40  nach  den 
bibhschen  Anhaltspunkten  erkläre,  nämlich  40  — ■  eine  Generation.  Für 
Moses'  Führerschaftsjahre  müsse  diese  Erklärung  beigezo^en  werden, 
nicht  Mahlers  Annahme.  Die  Ableitung  der  480  Jahre  3  Ks  6,  die  M. 
versucht  hatte,  weist  K,  auch  wegen  dessen  exegetischer  "WiUkür  ab. 

Strsowsky,  A.,  Die  kanaanäischen  Monatsnamen  in  ihrem  Verhältnis 
zu  den  babylonischen.  Ein  Vergleichunasversuch  des  kanaanäischen  Ka- 
lenders zum  babylonischen  [hebr.]  (Sonderabz.  a.  d.  Festschrift  z.  70.  Ge- 
burtstage Dr  A.  Harkavys.    Berlin  1907). 

Lovrior,  Date  legale  de  la  Fäque  Juive  (Rer.  des  sciences  eccles.  et  la 
science  cath.  1908  Jan.  132—150,  Febr.  247—259):  Am  14.  Nisan  wurde 
Pascha  gefeiert  und  am  dazugehörigen  vorhergehenden  Abend  oder  in 
der  Nacht  das  Paschamahl.  Das  Paschafest  ist  wohl  zu  unterscheiden 
vom  Feste  der  ungesäuerten  Brote  (nacli  RSphth  11  442). 

Erbt,  W.,  Das  Jobeljahr  (OrLz  X  636—638):  Die  Zeitrechnung  der 
Juden  war  auf  5  konzentrischen  Kreisen  mit  dem  Radius  7  aufgebaut: 
7  Tage  (—  Woche),  7  Wochen  (vgl.  Wochenfest),  7x7  Wochen  (-«  Mond- 
'  '  •),  7  Jahre  (=-  Sabbatjahr) ,  7  Sabbatjahre  (vgl.  Jobeljahr).  Jeder 
»IS    habe    seine   Epagomenen;    die    Epagomene    des    letzten    Kreises 
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(—  Schaltjahr)  sei  das  Jobeljahr.  Für  den  „Reformentwurf"  des  Ezechki 
will  E.  aus  dieser  seiner  Hypothese  Nutzen  ziehen. 

Walth,  R„  O.  F.,  Solomon^g  temple:  its  hiatory  and  structure  (Ixish  eodei 
Record  1908  Febr.). 

ICaviie,  J.,  Simbolika  ataromkonskih  daritev  [Die  Symbolik  der  aü  Opfer] 
(Voditel  X  [Maribov]  138—146  389—399):  Ihre  Geschichte,  Arten,  Zere- 
monien^ und  Erklärung  derselben  bei  den  Heiden  und  Juden.      Jsiek. 

JTard/c,  J„  Starozakonake  krvave  daritev  [Die  cUttestamentlichen  UtUioen 
Opfer]  (Voditel  XI  26—34) ;  Beschreibt  und  erklärt  die  Brand-,  Heus- 
und  Sündopfer.  Jasek. 

Ungßad,  A. ,  Die  älteste  Erwähnuna  des  Pferdes  (OLz  X  6380:  (k- 
schiebt  bereits  in  einem  Briefe  der  Hammurabizeit. 

M.  Pn'c§,  /.  M.,  Ancient  monumetits  in  the  Louvre  museum  iÜustratiee  of 
Biblical  history  (BW  XXX  429— 437k  Wie  Johns,  C.  H.  W.,  da«  Britische 
Museum  (s.  BZ  IV  322),  so  besenreibt  P.  hier  die  hauptsächhchsten 
Monumente  der  zweitreichsten  Sammlung  der  Welt. 

Eberhard,  0.,  Die  neuesteti  Ausgrabungen  in  Fälästina  und  ihr  Ertrtu 
für  die  kmuMnitische  Religion  (Glauben  u.  Wissen  VI  62 — 69  97—105 
126 — 137) :  Zunächst  eine  kurze  Geschichte  der  Ausgrabungen ;  dann  fafst 
E.  die  Ergebnisse  für  die  kanaanitische  Religion  zusammen  nach  Kult- 
geffenständen,  Gottheiten  und  Opfer. 

L/Ott,  D,  (?.,  Recent  excavations  in  Falestine  (The  Harvard  theoL  Rct. 
1908  Jan.  70—96):  Beschränkt  sich  auf  die  letzten  20  Jahre  (nach  BW 
XXXI  238). 

An  ancient  gate  east  of  the  Kdy  Sepulchre  (PEF  XXXTX  297-302): 
Der  Jerusalemer  Architekt  C.  K.  Spyridonidis  berichtet  über  die  Auf- 
deckung eines  Torweges  im  Osten  der  Grabeskirche,  den  er  mutmafslich 
mit  der  2.  Mauer  in  Verbindung  bringt.  Nach  C.  Dickie  scheint  es  nicht 
der  Fall  zu  sein. 

Thomeen,  F.,  Die  englischen  Ausgrabungen  in  Palästbva  (MNdPV  1908, 
1 — 11):  Berichtet  über  Ausgrabungen  in  Teil  el-5esl  aus  den  Jahren 
1890  ff,  worin  mit  Wahrscheinlichkeit  Lakis  zu  finden  sei. 

Macalmter,  R.  A.  S,,  Sixteenth  quarterjy  report  on  the  exeavation  of 
Gezer.  11.  August— 9,  November  1907  (PEF  XL  13—25):  Ein  tief  im  Boden 
liegender  Tunnel  zu  einer  Quelle  wurde  aufgedeckt.  Die  anfänglich  ge- 
hegte Vermutung,  dafs  der  Kanal  mit  Quellenverehrung  zusammenhänge, 
scheint  aufgegeben  zu  sein.  —  Dera.,  Seventeenth  guarterly  report  on  tht 
exeavation  of  Gezer,  11,  Nov.  1907—10.  Febr.  190S  (ebd.  96—111):  Be- 
schäftigt sicn  eingehend  mit  dem  grofsen  Tunnel. 

Ifincent,  M,  Les  fouüles  anglaises  ä  Gezer  (Rh  N.  S.  V  114—120):  Auf 
Grund  der  Ausgrabungsbericnte  von  Macalister  mit  eigener  Würdigung. 

Pope,  H.,  O.  F.,  The  excavations  at  Gezer  and  the  light  they  throtc  ttpo» 
the  Bihle  (The  Dublin  Review  CXLII  296—324). 

¥ineent  H.,  Les  fouUles  autrichiennes  ä  Jericho  (Rh  N.  S.  V  120—126): 
Wiedergabe  des  Berichtes  der  Probegrabung  von  Seil  in  (s.  oben  S.  92). 

Smith,  J.  M.P.,  The  excavations  of  Jericho  (BW  XXXI  227f):  Eben- 
falls  über  Sellins  Probegrabung  (s.  oben  S.  92). 

Robinson,  G.  L,  The  high-places  of  Petra  (BW  XXXI  8—21):  Von  der 
groisen  Anzahl  von  Höhen  schildert  R.  auf  Grund  eigener  Untersuchung 
und  mit  vielen  Bildern  zehn,  um  daraus  Schlüsse  auf  den  dort  geübten  edo- 
mitischen  Kult  zu  ziehen.  Die  Hauptmerkmale  solcher  Kultorte,  glaubt 
er,  seien  uns  jetzt  wohl  erschöpfend  bekannt. 

Winckler,  H. ,  Die  Ergebnisse  der  Ausgrabungen  im  Gebiete  der  KeU- 
schriftktätur  ( Um  schau  *XI  Nr  26  27):  Betont  den  weltgeschichtlichen  Zu- 
sammenhang, erörtert  die  Ausgrabungen  in  Niffer,  Tello,  Bismaja,  AlSsut. 
Babel,  Boghazköi,  Susa  (nach  OrLz  X  603  f,  wo  geklagt  wird,  dafs  die 
Ausgrabungen  fast  nur  den  Architekten  dienen  und  daher  den  Historiker, 
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Philologen  and  Archäologen  enttäuschen,  und  wo  der  Mangel  an  genauen 
Fandberichten  trotz  achtjähriger  Grabungen  [es  sind  wohl  die  von  Kolde- 
wey  gemeint]  bedauert  wird). 

Lagranf«.  M.-J.,  La  CrUe  andenne  (1Ö&.  F.,  Gabalda.  Fr  S.—): 
&  oben  S.  92. 

8.  Dh0rme,  F„  Bez.  über  Fognon  [s.  oben  S.  92]  (Eb  N.  S.  V  190—186): 
D.  beschäftigt  sich  u.  a.  eingehend  mit  der  babylonischen  Inschrift  von 
£ski-Harran,  in  deren  Deutung  er  von  F.  abweicht:  die  Mutter  des 
Nabonid  wird  redend  eingeführt,  weiterhin  wird  ihr  Leichenbegängnis 
geschildert.    D.  gibt  Umschrift  und  Übersetzung  der  Inschrift. 

Torrey,  C.  C,  Epigraphic  notes  (Joum.  of  Am.  or.  Soc.  XXVIII  349  bis 
354):  Semitische  fascnriften  mit  Abb. 

Spot,  H.  H.,  Some  Hebrew  and  Phoenician  inacriptions  (Joum.  of  Am. 
or.  Soc.  XXVni  355—359). 

Spieg^/borg,  W„  Ein  demotischea  Ostrakon  mit  jiidiacJien  Eigennamen 
(OrLz  X  595f):  traut  und  ^na»  kommen  vor.  Es  ist  in  Teil  el-Jehüdije 
gefunden  worden,  —  /?«rt.,  Zu  dem  demotiscJien  Ostrakon  mit  jüdischen 
Eigennamen  (ebd.  642):  Entstammt  wohl  der  jüdischen  Kolonie  vor  dem 
Bau  des  Oniastempels. 

Barth,  J,,  Bemerkungen  zu  den  aramäischen  Fapyri  von  Assuan  (Esem 
XV  522—524):  S.  BZ  V  316.  Dafs  die  Trennung:  beiden  Gatten  zusteht, 
eine  solche  Angabe  fehlt  im  Gesetz,   ist  aber  in  Ketubot  5,  7  voraus- 

f  setzt.    Die  Mischnavorschrift  besteht  also  bereits  im  5.  Jahrh.  v.  Chr. 
nige  kleinere  Bemerkungen  zu  Einzelheiten. 

Barth,  J,,  Zu  den  Papyruaurkunden  von  Elephantijie  (ZA  XXI  188  bis 
194):  S.  oben  S.  93  und  Sachau.  Beschränkt  sich  auf  einige  abweichende 
Eridärungen  zu  einzelnen  Stellen. 

Boylan,  F.,  The  neio  Aramaic  Papyri  from  Egypt  (Irish  eccl.  Kecord 
1908  Febr.). 

Ciay,  A.  T„  Äramaie  indorsements  on  the  documents  of  the  Muraiü  sons 
(OT  and  Sem.  Stui    [s.   oben   S.  294]   I   287—321):   Diese   Dokumente 
I  de  ■  "       -  .       .     ^.     . 


stammen  ungefähr  aus  der  gleichen  Zeit  wie  die  Assuanpapyri  und  gleichen 
ihnen  im  Schriftzug.  0.  gibt  sie  in  Faksimile  und  erklärt  sie  dann  im 
einzelnen. 

Clernont-fianneaB,  Jehova  ä  tlephantine  (9.    F.  1907.  Leroux). 

Stchaa,  E.,  Drei  aramäische  Bapyrusurkunden  atM  Elephafitine,  Neu- 
druck [s.  oben  S.  93]  (Aus  den  Abh.  d.  k.  pr.  Ak.  d.  Wiss.  1907:  40.  46 
mit  2  Taf.  B.,  Reimer.  M  2.50):  Über  diesen  neuen,  Aufsehen  erregen- 
den Fund,  von  dem  im  vorigen  Bericht  nur  noch  eine  mittelbare  Notiz 
(3.  oben  S.  93)  gebracht  werden  konnte  (die  Sep.-Abzüge  waren  rasch  ver- 
puffen), klärt  ein  Aufsatz  im  gegenwärtigen  Hefte  auf:  Hontheim,  P.  J,, 
§.  J.,  Zu  den  neunten  jüdisch-aramäischen  Pypyri  aus  Elefantine,  s.  oben 
S.  245 — 261.  —  Ln  folgenden  Verzeichnis  von  Aufserungen  ist  die  Unter- 
scheidung zwischen  den  Veröifentlichungen  von  Sayce-Cowley  (s.  BZ 
V  316)  und  Sa c hau  meist  nach  dem  Titel  möglich. 

Co9k,  8.  k.,  The  Jeioish  temple  of  Yahu,  g<^  of  the  heavenSj  at  Svene 
(Exp  7.  S.  IV  497—505):  Beiafst  sich  mit  dem  ganzen  2.  Fapyruslund 
und  seiner  Bedeutung.  —  Dera,,  Supplementary  notes  on  the  new  Aramaic 
papvri  (Exp  7.  S.  V  87—96):  Gibt  zur  vorhandenen  Literatur  über 
Sacnaus  Fapyri  einige  besondere  Bemerkungen  betreffs  der  Übersetzung 
und  äufsert  sich  auch  über  weitertragende  historische  Fragen  im  An- 
schlufs  an  die  Fapyri,  vor  allem  über  Beziehung  zu  Esr-Neh. 

Cooka,  G.  M.,  The  Asauan  Papyri  (JthSt  VIII  615—624):  Sachliche  und 
zum  Schlufs  auch  sprachliche  Bemerkungen.  C.  findet  einen  mittleren 
Dialekt  zwischen  Altaramäisch  im  Norden  und  Osten  und  dem  späteren 
Aramäisch  des  AT  und  der  nabatäischen,  palmyrenischen  und  targumischen 
Dialekte. 
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Dri¥er,  S.  /?.,  A  Jeunsh  temple  in  Efftmt,  B.  C.  525—411  (The  Gnmpdiin 

1907,  6.  Nov.):  Auszüglich  in  Bs  LXV  170—173.    Behandelt  die  bckÄnntcn 
Papyri  ohne  neue  Gesichtspunkte. 

Eerdmana,  B,  /?.,  Em  nieuwe  Jahwe-tempel  (Theol.  Tijdschr.  1908, 1, 72  bis 
81) :  unterrichtet  kurz  über  die  beiden  Sammlungen  aramäischer  Papyri 
von  Assuan  und  Elephantine  (nach  BW  YXYT  ^9). 

Fraenke/,  S.,  Zu  den  Papyri  von  Elephantine  (ZA  XXI  240—243): 
Nr  JEE  der  Sachaupapyri  sei  nicht  die  eigentliche  Aiiweisung  an  Arsames 
in  Ägypten  gewesen,  sondern  eine  NotS  darüber,  gefertigt  durch  den 
Boten.    Sucht  die  Intervention  des  Statthalters  zu  erklären. 

Gunkel,  H„  Der  Jähütempel  in  Elefantine  (Deutsche  Rundschaa  XXXIV 
4  [1908  JanJ  30-46). 

Herz,  M,,  The  Elephantine  Papyri  (ExpT  XIX  333):  Einige  von  Sachau 
abweichende  Lesarten. 

H<eye$>,  Die  aramäischen  Papyri  und  der  Pentateuch  (Köln.  Volk«. 
1908  Nr  253):    Spielt  gegen  Nöldeke  (s.   unten;  vgL  auch  Prankf.  Ztg 

1908,  11.  März,  Morgenbl.)  D.  H.  Müller  (s.  unten)  aus  und  meint,  die 
Wellhausensche  Hypothese  sei  überhaupt  am  Hinsterben. 

Hoffmann,  G.,  Bemerkungen  zu  den  Papyrusurkunden  aus  Elephantine 
(WZKM  XXI  413— 415) :  Einzelbeobachtungen  zu  Sachaus  Papyri. 

Jampel,  S.,  Der  Papyrusfund  von  Assuan  (MGWJ  LI  617—634):  Zu 
Sayce-Cowley.  und  Sachau.  Die  1.  u.  3.  Urkunde  Sachaus  wird  im 
Urtext  und  in  Übersetzung  wiedergegeben. 

Köberie,  J.,  Die  Papyri  von  Assuan  und  das  AT  (NkZ  XTX  173—906): 
Orientierung  über  die  Sayce-Cowley-Papyri,  ohne  in  die  wissenschaft- 
lichen Spezialfraffen  eingreifen  zu  wollen.  Beschreibt  und  erklart  sie  im 
einzelnen,  zum  Teil  mit  wörtlicher  Übersetzung,  um  zum  Schlafs  die  ver- 
schiedenen Punkte  hervorzuheben,  in  denen  unser  Verständnis  des  AT 
dadurch  gefordert  wird. 

Lagrange,  M.'J.,  0.  P.,  TheJewish  military  colony  of  Elephantine  under 
the  Persians  (The  New  York  Rev.  1907  Sept-Okt.  129—144):  Weist  u.t. 
auf  den  Gegensatz  hin,  der  diese  Juden  von  den  Brüdern  in  Jerusalem 
scheidet  (nach  RSphth  11  206). 

Lagrange,  M.^.,  Les  fouilles  d'£liphantine  (Rb  N.  S.  V  260— 267):  Auch 
auf  diesem  Boden  stehen  sich  Frankreich  und  Deutschland  an  scharf  ge- 
zogenen Grenzlinien  rivalisierend  gegenüber.  L.  schildert  die  Tatiglait 
Clermont-Ganneaus  dortselbst.  Letzterer  will  auch  den  Standort  des 
Jahwetempels  ziemlich  sicher  feststellen. 

Lßrt,  f.,  La  colonie  juive  d^AsstMn  au  V*  sücle  avant  Vhre  chretierme 
(REj  UV  35 — 44):  Die  Sayce-Papyri  reden  von  jüdischen  Militärkolo- 
nisten (es  sind  nicht  Geldvermittler,  wie  Savce  glaubte),  die  wohl  aus 
Babylonien  an  den  Nil  verpflanzt  wurden  und  so  die  dalun  lautende  An- 
gabe des  Aristeasbriefes  (gegen  "Willrich  und  "Wendland)  bestätigen. 

Udzbaraki,  M„  Bez.  über  Sachau  (DLz  XXVIII  Nr  50):  Mit  manchen 
Korrekturen. 

Low,  L,   m^ü7^  in  dem  Papyrus  von  Elephantine  (WZKM  XXI  415  fV 

MargoUouth,  D,  S.,  The  new  papyri  of  Elephantine  (Exp  7.  S.  IV  481 
bis  494):  Übersetzung  des  1.  Papyrus.  M. "beleuchtet  ihn  durch  andere 
Quellen  und  betont  die  Tatsache,  dafs  auch  in  Elephantine  ein  Jahwe- 
tempel mit  kostbaren  Gefäfsen  wie  in  Jerusalem  war.  —  Dazu  Griffitk, 
F.  L  (ebd.  494—496). 

MQIIer,  D.  H,  Die  Korrespondenz  zwischen  der  Gemeinde  von  Elephan- 
tine und  den  Söhnen  Sanabalats  (WZKM  XXT  416—419) :  Erganzun^n 
zu  seinem  Berichte  im  „Anzeiger  der  k.  Ak.  d.  Wiss."  vom  23.  Okt.  1907. 
Er  erklärt  die  Anrufung  der  (5egner  des  Nehemias  daher,  dafs  die  Be- 
hörden in  Jerusalem  eine  Antwort  nicht  gaben,  um  nicht  das  Zential- 
heiligtum   in  Jerusalem   zu   schädigen.    Im   folgenden  kelu^  er  sich  <s. 
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Vv  ^  Nichtgeltung  des  Pentateuchs,   und 

"^v  ^^  ^  '\  XXI  195—205):  Zu  Sachaus 

^  ^  *"  "serungen.   Er  meint,  dafs  der 

^     '  \.  "**"  ■  '^re  408  v.  Chr.  beweise,  der 

'^  ^         '^^  rt;  damit  fidle  jede  Mög- 

"  ^  ,  N^  Aie  frühere  Zeit  zu  verlegen 

'*  N^.  it  htigate  Ergebnis  der  Sachau- 

^    .        '•  es  im  Dt,  welche  die  Pentateuch- 

\  .  tigt  N.  dabei  nicht.    Dafs  Nehemias 

^  nt  A.  n.  [404—368])  in  Judäa  wirkte, 

Juden  in  Elephantine  408  an  die  Söhne 

.ehemias,  wenden. 

xemeinde  zu  Svene  im  6,  Jahrh,  v.  Chr.  Geburt 

620   369—377):    Orientierung.     P.    sieht  in   der 

mit  Smend    eine  Militärkolonie.     Sie  besafs   ein 

'i»)j   was  sich  durch  die  späteren  Funde  Sachaus  be- 

xi/i»  jüdischer  Tempel  in  Ägypten  im  6»  und  6.  Jahrhundert 

laania  1907,  Wiss.  Bed.  Nr  49) :  Ein  Jahwetempel  stand  in  Ele- 

.    P.  skizziert  die  bedeutsamen  Folgerungen  aus  dieser  Tatsache. 

zwalh,  L,  S.  J,y,,Nouveaux  Papyrus  aramiens  [arab.l   (AI-Masrik 

51-60  118-126):  über  die  Sachau-Papyri. 

Sawid,  /?.,  Zu  den  van  E.  Sachau  herausgegebenen  Fapyrusurkunden  aus 

Eephantine  (ThLz  XXXTT  Nr  26):  Schildert  die  geschichtUche  Lage  und 

gibt  dabei  gelegentlich  eigenen  Auffassungen  Ausdruck.    Das  Heüigtum 

gilt  ihm  nicht  als  Tempel,  sondern  als  umfriedete  Opferstätte. 

Stihelin,  F.y  Israel  in  Ägypten  nach  neugefundenen  Urkunden  (Berich- 
tigter Ab&.  a.  d.  Sonntags  dI.  der  „Basler  Nachrichten** :  24.  Basel,  Hei- 
bing.    Jf-.40). 

TorgB,  Ein  vergessener  Tempd  (Protestantenbl.  XLI  Nr  8f):  Zum  Tempel 
in  Elephantine  ohne  neue  Ergebnisse. 

5fl/c»,  k,  //.,  An  Aramaic  ostracon  from  Elephantine  (PSbA  XXX  39 
bis  41):  Bereits  von  Cowley  ebd.  1903,  264  veröfifentlicht.  S.  übersetzt 
den  Text  und  glaubt  ihn  auf  Grund  der  neuesten  Assuanpapyri  erklären 
zu  können. 

Schröder,  Die  samaritanische  Inschrift  von  es-Sindiäne  (ZdPY  XXXI 
249—263):  Dt  6,4 — 9  nach  dem  sam.  Text.  Abbildung,  Umschrift  und 
Erklärung^  der  vor  das  12.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  datierenden  Inschrift.  Der 
Beitrag  büdet  einen  Anhang  zum  2.  Teil  von  E.  v.  Mülinen,  Beiträge 
TOT  Kenntnis  des  Karmels,  ZdPV  XXXI,  Heft  1—3). 

Martin,  L,  StHe  de  Mescha,  Inauthenticite  de  la  copie  partielle  manu- 
»crite  qui  Va  fait  connattre  (ZdmG  LXI  921 — 925):  Die  teilweise  Kopie 
der  Inschrift,  die  Glermont-Ganneau  zur  Erwerbung  des  Steines  veran- 
kfste,  wurde  von  einem  Handel  treibenden  Araber  sJs  eignes  Werk  aus- 
gegeben, verrat  sich  aber  nach  M.  als  Arbeit  eines  europäischen  Gelehrten. 
Marti,  it..  Zur  Siloahinschrift  (ZatW  XXYIII  152):  Von  befreundeter 
Seite  übermittelter  Beitrag  zur  Sach-  und  Worterklärung. 

Kmdtzon,  J.  A.,  Die  M-Amama-Tafeln  (Vorderas.  Bibl.  IE  7—9:  521 
bis  864.     Lp.,  Hinrichs.    k  3f  2.50):  S.  oben  S.  95. 

Coolt.  &  A„  Inscribed  objects  from  Gezer  (PEF  XXXIX  319  f) :  Zu  den 
von  Macalister  entdeckten  Tonkrügen  (s.  BZ  IV  95).  Der  Schriftzug 
spricht  gegen  griechischen  Einflufs. 

Piicher,  £.  J.,  Stamped  jar-handle  from  Gezer  (PEF  XL  76):  S.  BZ 
IV  95.  "nn  (vgl.  2  Sm  23,  30).  Das  anscheinende  o  ist  ein  Siegel.  — 
Dazu  Coole,  S.  A.,  The  inscribed  objects  from  Gezer  (ebd.). 

Harimann,  M„  Südarabisches  VL  VH  (OrLz  X  605—610,  XI 173—179): 
Die  unrichtige  Zählung  Nr  IV  ist  durch  Nr  V  zu  ersetzen  (s.  BZ  V  317). 
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U.  a.  über  Photo  282  des  Otmanischen  Musernns  yom  StA&dpankt  der 
jemenischen  Kunstübung  mit  Deutung  der  Inschrift. 

Hartmann,  M.,  Die  Südarabischen  Inschriften  Louvre  16—19  (ZA  XXI 
1—19). 

Mülhr,  M.,  Zur  Inschrift  des  Minäersarges  tfon  Kairo  (OrLz  X573f): 
Versucht  wiederholt  die  Entzifferung,  weil  er  diese  Inschrift  als  besonders 
wichtig  für  die  südarabische  Altertumskunde  erkennt. 

f)  Auslegung.    Literatur  zu  einzelnen  Teilen  und  Büchern 

des  AT. 

oO  1*  Allgemeines.  2.  AT  und  fremde  Überlieferungen  (alle^ 
£(abel  u.a.).  3.  Pentateuchkritik  (alphab.,  zum  Getetzbuch  des  Jo- 
Sias).    4.  Auslegung  des  Pentateuchs  (allg.,  Gbi,  Ex,  Lv,  Nm,  Dt). 

The  olimreh  pulpit  oonaeiitary:  Genesis  to  Deuteronamy  (412.  Ld^ 
Nisbet,    7  8  6  d).  —  Joshua  to  II  Chronicles  (ebd.  7  s  6  d). 

Gratidjsan,  S.,  De  Möise  äiEsdrcM,  Les  grandes  itapes  de  la  l^islatim 
rdiaieuse  d'IsraHl  (Liberte  chr^t.  1907,  10,43a— 464;  11,496—606). 

ifalevy,  J.,  Becherches  bibliques.  Uhistoire  des  origines  depuis  la  Ge- 
n^e.     Texte,  traduction  et  commentaires.    IV.   (P.,  Leroux.    FV  90. — y 

Sinooa,  J.,  Some  warnen  qf  the  OT  (Ld.  1907,  AUenson.  2  s  6  d):  Für 
Mütterabende  (nach  ExpT  XIX  77). 

Bswsr,  J.  A„  Oritical  notes  on  OT  passages  (OT  and  Sem.  Stud.  [s.  oben 
S.  294]  n  206—226):  Abd  16,  Idc  2, 1*  6*»,  Js  42, 6—9  (betrachtet  das  Stück 
als  echt),  Jer  2,34,  Ps  32,2,  König  Jareb  in  Os  6,13;  10,6;  Kompo- 
sition  von  Os  2,  Is  14,28. 

Boyer,  P.,  Oritical  and  historical  notes  on  the  passages  selected  for  ^ 
sunday  and  holy  day  lessons  from  Pentateuch  and  the  book  of  Jo^ma 
(476.  Ld.,  Parker.  4  sY  Versuch,  einige  neuere  Resultate  der  histori- 
schen und  literarischen  Kritik  zusammenzufassen  (nach  HJ  VI  710). 

Robinson,  H.  W.,  Deuteronomy  and  Joshua,  Introd.,  Bev.  Vers.  With 
notes,  map  and  index.  The  Century  Bible  (12«.  394.  Ld.  1907,  Jack.  2  «  6  (2). 

Maolaren,  A.,  The  books  of  Esther,  Job,  Froverbs  and  Ecclesiastes  (4ia 
Ld.,  Hodder.    7  «  6  d). 

».  Calha,  J.,  VAT  et  Vancien  Orient  Bulletin  biblico-oriental  (Istades 
CXin  449—468). 

Jeremlas,  A.,  Die  Fanbabylonisten,  —  Der  alte  Orient  und  die  ägm- 
tische  BeligioTL  2.,  erweit.  Aufl.  [s.  oben  S.94]  (73.  Lp.,  Hinrichs.  M — .W). 

Flaoh,  J.,  Le  Code  de  Hammourabi  et  la  Constitution  orimnaire  de  la 
propriete  dans  Vancienne  Chaldee  (20.  Nogent-le-Rotrou  1907,  Daupeley- 
Gouvemeur).  —  Wohl  Sep.-Abdr.  aus  Rev.  bist  XOIV  [1907  Jnli-Aug.] 
272—289. 

Jeresla«,  A.,  Der  Einflufs  Babyloniens  auf  das  Verständnis  des  AT 
(BZSF  IV  2:  32.  Glr.-Lichterfelde,  Runge,  Jf  — .60):  Hier  hält  J.  mit 
seinem  astrahnythischen  Schema  etwas  zurück,  wohl  in  Rücksicht  auf  den 
Leserkreis  der  BZSF.  Der  Wissende  kann  es  allerdings  als  Unterbau 
aller  seiner  Anschauungen  nicht  verkennen.  Was  J.  hier  vorträgt,  ist 
wohl  meistens  bei  gemafsigt  fortschrittlichen  Exegeten  annehmbar.  ESin- 
dringlich  und  überzeugend  betont  er  den  religiösen  Gtehalt  des  AT,  be- 
sonders der  Urgeschichten. 

Golub9¥,  J.,  Assirija  i  Vavüon  po  ih  rdigiotnym  pamjatnikom  [Assyrien 
und  Babylonien  nach  ihren  religiösen  Denkmälern]  (Strannik  XLvXU 
412 — 417):  Es  werden  die  zur  Genesis  gehörenden  Literaturdenkmäler  an- 
geführt. Jadek. 

Dhorme,  P„  Notes  babyhniennes  (suite).  2.  Gil^atnh  (OrLz  XI  194): 
Fand  den  Namen  in  zwei  Eigennamen  aus  der  Zeit  des  Lugal-an-da. 

Wilke,  F.,  Die  astralmythologische  Weltanschauung  und  das  AT  (BZSF 
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in  10:  62.  Gr.-Lichterfelde  1907,  Rnn^.  If ->n60):  Ist  durchaus  nicht 
engherzig  in  der  Annahme  von  babylonischen  und  biblischen  Parallelen. 
In  der  Hauptsache  aber  ist  er  ein  Geg^aer  von  Winckler-Jeremias  und 
weist  mit  Erfolg  ihren  Panbabylonismus  zurück.  Ausführlich  behandelt 
W.  den  angeblichen  Monotheismus  in  Babylon  und  das  sog.  astralmythi- 
sche Schema,  das  nach  ihm  trotz  Wincklers  Protest  mit  der  israelitischen 
Geschichte  aufräumen  würde. 

Oettll,  S.,  Sünde  und  Onade  in  Bibel  und  Babel.  Vortrag  (Kirchlich- 
positive Flugschr.  z.  Verständnis  u.  z.  Ford,  kirchl.  Arbeit  in  cL  Gegenw. 
Heft  6:  12.    B.  1907,  Landeskirchl.  Vereinigung.    AT —.10). 

Unbekannt,  0.,  Welchen  Gewinn  kann  die  gläubiae  Gemeinde  von  den 
Ergdmisaen  der  Auagrabunaen  haben,  auf  wache  der  Bibel-Babel'Streit 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  aelenkt  hat?  Vortrag  (Kirchlich-positive 
Flugschriften  Heft  8:  19.    B.,  Landeskirchl.  Vereinigung.    M—M). 

Mari,  F.,  Mazdeismo  e  Giudaismo  (Str  VII  671—709):  Berührt  kurz 
und  übersichtlich  alle  Seiten  des  Problems.  La^range  (s.  BZ  III  312) 
hat  schon  etwas  vorgearbeitet.  Eine  gute  gedrängte  Orientierung  über 
den  Mazdaismus  eeht  voraus.  Einflufs  desselben  auf  Est  wird  negiert, 
auf  Tob  zugestanden.  Die  Essener  haben  mit  demselben  nichts  zu  tun. 
Dann  betrachtet  M.  die  einzelnen  Lehrpunkte  und  lehnt  meist  einen  di- 
rekten Einflufs  ab.  Wo  ein  solcher  bemerkbar  ist  (Engellehre,  Aufer- 
stehungslehre), sind  die  Prinzipien  im  Judentum  bereits  vorhanden;  die 
Einwirkung  des  Mazdaismus  unterstützt  und  beschleunigt  nur  die  Ent- 
wicklung. 

Mills,  L.  M.,  Zarathu8htraj  Philo,  the  Achaemenids  and  Israel  (XTTT  u. 
460.  (;hicaj?o  1906,  The  Open  Court  PubL):  Gegen  Darmesteter  hält  M. 
die  (^thas  für  sehr  alt  (vor  650  v.  Chr.^.  Philo  ist  von  ihnen  abhängig. 
Die  Ideen  des  AT  stammen  mit  den  Analogen  im  Avesta  aus  gemein- 
samen Quellen;  zum  gröfseren  Teil  bezeugen  sie  einen  Einflufs  der  Avesta- 
religion  auf  das  Judentum  (nach  RSphth  11  168  f ). 

S.  Boyd,  J.  0.,  Ezekid  and  the  modern  dating  of  the  Fentateuch  (PrthR 
VI  29— -öl):  Aus  3  Vergleichspunkten:  Ez  14  und  die  Fluterzählung  von 
P,  Ez  1—3  u.  a.  St.  und  die  Theophanie  in  Ex  19—24  nach  P,  Ez  4, 4 
bis  6  und  Nm  4,34  schliefst  B.,  dafs  P  in  seinem  ganzen  Umfang  älter 
ist  als  Ez.  —  Auch  sep.  als  Diss.  (23  S.)  erschienen.  ^^ 

EsniBaBS,  B.  D.,  Atl  Studien.  I.  Die  Komjppsitim  der  Genesis  (VUI 
n.  95.  Giefsen,  Töpelmann.  M  2.60) :  Wieder  einmal  ein  Buch,  das  gegen 
den  Strom  schwimmt  und  an  der  neueren  Urkundenhypothese  zu  rütteln 
wagt.  E.  kehrt  sich  gegen  die  späte  Ansetzung  von  P  und  gegen  die 
Ausscheidung  von  3  zusammenhängenden  Urkunden,  P,  J  und  E.  Er 
arbeitet  nicht  ohne  Gleschick  und  Erfolg  mit  den  Schwierigkeiten,  die  die 
Urkundenhypothese  nicht  löst,  zum  Teu  erst  schafft.  Sie  gelten  ihm  als 
Gegeninstanzen.  Was  etwa  zu  Gunsten  der  Urkundenhypotnese  sprechen 
könnte,  beseitigt  er  durch  Annahme  von  Glossen,  Zulassung  eines  späteren 
Überarbeiters  und  hie  und  da  auch  durch  einen  Rückfall  in  die  künst- 
liche Ausgleichshypothese.  Dabei  scheinen  mir  aber  doch  die  allgemeine 
Wahrscheinlichkeit  für  zusammenhängende  Quellenschriften  und  die  be- 
sondem  Anzeichen  von  Zusammengehörigkeit  der  Fragmente  zu  gering 
eingeschätzt  und  die  Lückenhaftigkeit  der  einzelnen  Erzählungsreihen  zu 
sehr  betont.  Die  Gottesnamen  fallen  als  Quellenscheidungsmittel.  E. 
vertritt  hier  eine  neue,  besondere  Theorie.  Sedi  war  ehedem  ein  per- 
sönliches Numen,  das  dann  mit  dem  Namen  des  „Donners"  (riv)  ver- 
wechselt wurde.  Ebenso  war  Elohim  ursprünglich  polytheistisch  gemeint 
und  Jahwe  einer  unter  den  Elohim;  erst  zuletzt  verstand  man  unter  Elo- 
him den  einen  Jahwe.  Die  Kompositionstheorie,  die  E.  am  Schlüsse 
aufstellt,  ist  verwandt  mit  der  alten  Fragmentenhypothese. 

Ermoßt,  ¥.,  Bez.  über  Mangenot  [s.  BZ  V  96]  (APhchr  4.   S.  V  528 
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bis  532):  Lehnt  die  Beweisführong  M.b  für  die  durchgängige  Authenti- 
zität des  Pentateuchs  entschieden  ab. 

<Glatigtif>,  J.  B„  erwidert  (Rb  N.  S.  V  154—169)  auf  die  Rez.,  welche 
Lagrange  (ebd.  IV  309  ff)  seinem  BZ  V  78  erwähnten  Buche  gewidmet 
hat  Er  verteidigt  seine  eigenartige  Pentateuchtheorie  und  verbessert 
sie,  indem  er  sich  bemüht,  meselbe  mehr  den  kirchlichen  Entscheidungen 
anzupassen. 

KrSntleln,  J.,  Die  sprachlichen  Verschiedenheiten  in  den  Hexateuchawüen. 
Ein  Beitrag  zum  Sprachbeweis  in  der  Literarkritik  des  AT  (67.  Lp., 
Hinrichs.  M  1.50) :  "Schätzt  den  Sprachbeweis  nach  der  sprach^eschicht- 
liehen  und  sprachpsychologischen  Seite  sehr  gering  ein.  man  kann  ihm 
darin  nicht  ganz  unrecht  geben.  Vielleicht  nätte  die  Bedeutung  dieses 
Beweises,  als  den  Sachbeweis  unterstützend,  doch  kräftiger  Anerkennung 
verdient.  K.  stellt  in  einer  Tabelle  —  meist  nach  sekundrer  Literatur  — 
die  Eigenheiten  der  einzelnen  Urkunden  zusammen,  gibt  dann  davon  ge- 
trennt die  Belege.  Einen  Sprachbeweis  gibt  es  nach  Dim  höchstens  für  P. 
Es  scheint,  dafs  die  sprachhchen  Merkmfde  nicht  aus  der  Umgebung  herana- 
gerissen  werden  dünen,  um  einigermafsen  Eindruck  hervorzurufen. 

Lamb^  F.  J..  Science  and  Higher  Criticism  (Bs  LXV  67—86):  Gegen 
die  Kntik.  Im  einzelnen  wehrt  er  ab  die  Urkundenteilung  im  Peuta- 
teuch  auf  Grund  des  Gottesnamenwechsels.  Er  untersucht  die  ersten  5  Kjap. 
der  Gienesis  und  findet  den  Wechsel  aus  der  Situation  be^ründbar  (Dia- 
log, Monolog,  Gegenstand,  Beziehunsf  (^ttes  zu  den  Ereignissen),  niufs 
aber  zu^estenen,  dafs  die  Zählung  des  Wechsels  einen  „phänomenalen'' 
Eindruck  mache. 

Robinson,  A.  C,  Lord  of  hosts  (ExpT  TTT  188 f):  Diese  Bezeichnung 
kommt  im  ganzen  Hexateuch  nicht  vor,  obwohl  nach  der  Slritik  daran 
eine  Reihe  von  Schriftstellern  gearbeitet  haben  soll,  und  zwar  zu  2ieitenf 
wo  andere  Schriftsteller  sich  dieses  Terminus  bedienen.  K.  glaubt  hier- 
mit den  modernen  Theorien  über  die  Komposition  des  Pentateuchs  den 
Todesstofs  versetzt  zu  haben.  —  Dagegen  X,  (ebd.  235  f ),  der  ergänzend 
diejenigen  Schriftsteller  aus  allen  Zeiten  verzeichnet,  wo  der  Ausdruck 
sicn  ebensowenig  wie  im  Hexateuch  findet. 

ßOckert,  Der  Fentateuch  im  Lichte  neuerer  Forschung  mit  besonderer 
Beziehung  auf  den  Seminarunterricht  (Päd.  Blatt  f.  Lehrerbildung  u. 
Lehrerbildungsanst.  XXXVII  11—16  71—78  131—137):  Sucht  den  reli- 
giös-sittlichen Bildungsgehalt  des  Pentateuchs  herauszustellen,  aber  in 
chronologischer  Reihenfolge  nach  den  Ergebnissen  der  Literarkritik: 
Mosaische  Stücke  und  Bundesbuch,  der  jäiwist  und  Elohist,  das  Dt, 
Heiligkeitsgesetz  und  Priesterschrift,  andere  Quellen. 

Schulz,  A.,  Doppelberichte  im  Fentateuch,  Ein  Beitrag  zur  Ei$deitung 
in  das  AT  (BSt  XIH  1:  VIT!  u.  96.  Preiburg  i.  Br.,  Herder.  3f  2.80): 
S.  will  nicht  Neues  bringen;  seine  Absicht  ist,  auch  für  die  katholische 
Exegese  die  Notwendigkeit  zu  erweisen,  mit  Doppelberichten  sich  abzu- 
finden. Dazu  hat  er  geschickt  die  überzeugenasten  Beispiele  aus  dem 
Pentateuch  ausgewählt,  ohne  Vollständigkeit  zu  erstreben,  und  mit  Sorg- 
falt die  Aus^leichsversuche  als  unhfdtbar  dargetan.  Packend  ist  schon 
seine  Analogie  aus  der  Zusammensetzung  unserer  biblischen  Geschichte, 
mit  der  er  seine  Darlegungen  vorbereitet.  Dafs  er  selbst  sucht  und  prüft 
und  nicht  unbesehen  der  Kritik  nachläuft,  stärkt  den  zwingenden  Ein- 
druck seiner  Aufzählung.  Es  werden  freilich  nicht  mehr  allzu  viele 
katholische  Exegeten  sein,  die  einer  solchen  Beweisreihe  bedürfen.  Doch 
mufs  er  neben  wenigen  andern  v.  Hummelauer  und  Hoberg  als  Re- 
präsentanten der  Ausgleichsexegese  oft  anziehen.  Ersterer  wird  wohl 
selbst  seine  früheren  Ansichten  aufgegeben  haben  und  des  Verf.s  Dar- 
legungen Anerkennung  zollen.  Hobergs  Widerspruch  dagegen  bis  in  die 
neueste  Zeit  (s.  das  Vorwort  der  2.  Aufl.  seines  Genesiskommentars  und 


Digitized  by 


Google 


Bibliographische  Notizen  (1908).  321 

LiRdsch  1908  Nr  4;  eine  gründliche  Auseinandersetzung  mit  S.  kündigt  er 
an),  wird  doch  vielleicht  nach  allem,  was  man  liest  und  hört,  infolge  von 
iBolierun^  seine  Bedeutung  verlieren.  Wenn  Hoberg  die  Inspiration  ge- 
fährdet sieht,  so  hat  S.  mcht  versäumt,  auch  hierüber  sich  klar  auszu* 
sprechen«  Seine  Grundsätze  sind  gemafsigt,  ohne  einem  gesunden  not- 
wendigen Fortschritt  abhold  zu  sein. 

Sfak0m9hr,  B.,  JJn  nuovo  contributo  allo  atttdio  critico  del  Pentateuco 
(Rstcr  rV  18S— 144):  Anerkennende  Besprechung  von  Grimme  (s.  oben 
S.  85).  Zum  Schlüsse  macht  S.  wesentliche  Vorbehalte,  iabbaton  und 
mikra  kodel  scheinen  ihm  unrichtig  erklärt;  viele  Einzdheiten  seien  nicht 
g^au  und  rein  hypothetischer  Natur. 

WiMer,  H,  M.,  Israd'a  laws  and  legal  precedmtg"  (Bs  LXV  97—131): 
Rezension  über  Ken t  (s.  oben  S.  90).  W.  geht  mit  dem  Anhänger  Well- 
hausens  streng  ins  Gericht  und  stellt  eine  Seihe  von  „Fehlem"  zusammen, 
worunter  er  aber  auch  abweichende  Meinungen  versteht.  Nach  "W.s  Aus- 
zügen scheint  auch  Kent  wirklich  zu  sehr  m  den  Bahnen  der  radikalen 
Sxegese  zu  wandeln,  wenn  auch  vieUeicht  W.s  konservativer  Standpunkt 
eine  gemafsigt  kritische  Zugabe  wohl  noch  brauchen  könnte. 


Wiit9r,  H,  Ü.,  Deutermomy  and  the  argumentfrom  styleCFrÜiR  V  605—630) : 
Setzt  seine  antikritischen  Studien  fort  ^s.  Bz  HL  311 ;  llie  Ghurchman  1905 
Dez.,  1906  Mai  Juni  Juli  Sept.;  s.  oben  S.  78  83).  Hier  wendet  er  sich  gegen 
Driver,  Deuteronomy,  und  Briggs,  Lexicon  (s.  BZ  V  81)  mit  allgemeinen 
polemischen  Erwägungen  und  wenigen  Einzeluntersuchungen. 

Ch9/n0,  T.  K.,  The  Egyptian  illuatratians  of  2  Kings  22:  8  (OrLz  XI 
195):  Nicht  Naville  (s.  oben  S.  96)  hat  zuerst  den  ägyptischen  Beleg  hervor- 
gehoben, sondern  Maspero  (1878),  und  C.  selbst  hat  1888  davon  gehandelt. 

Grimmt,  H,,  Die  Auffindung  des  salomonischen  Gesetzbuches  unter  Josia 
(OrLz  X  610—615):  Begrüfst  Navilles  Auffassung  (s.  oben  S.  96)  als  Ge- 
schofs,  welches  mit  elementarer  Gewalt  gegen  die  moderne  Pentateuch- 
kritik  sich  richte.  Eigenartig  ist  G.s  darauf  sich  stützende  Exegese  von 
Dt  29,28.  Die  nicht  mit  dem  umgebenden  Text  zusammenhängende 
Notiz  bezeichne  den  Schlufs  des  unter  Salomo  in  der  Tempelmauer  hmter- 
legten,  bei  der  Tempelreparatur  unter  Josias  wieder  zum  Vorschein  ge- 
kommenen Gesetzbuchs. 

Erbt,  W.,  Der  Fund  des  Dt  (OrLz  XI  57—62):  Hält  die  DarsteUung 
für  ein  Schema,  nach  welchem  altorientalischer  Anschauung  zufolge  alle 
Umwälzungen  ähnlicher  Art  für  Aufsenstehende  sich  offenbarten. ..  Bei 
Joas  und  Ezechias  findet  er  die  gleichen  Elemente  in  der  jetzigen  Über- 
lieferung noch  heraus.  Das  astronomische  Schema  "Wincklers  ist  hier 
nur  auf  anderem  Gebiete  wiederholt. 

Haupt  F.,  Salomos  Deuteronomium  (OrLz  XI 119—125):  Gegen  Grimme 
und  Naville  zu  Gunsten  der  modernen  Bibelforschung.  Soweit  sie  auf 
dem  Gesetzbuch  des  Köni^  Josias  beruht,  kann  sie  freilich  durch  die 
Auffassung  G.8  und  N.s  mcht  wesentlich  erschüttert  werden.  Dt  29,  28 
wird  von  H.  wohl  im  wesentlichen  richtig  gedeutet. 

iCöiiig,  £.,  Gesetzesfunde  in  Tempeln  (OrLz  XI  125—12^:  Aus  Na- 
ville s  Entdeckung  entnimmt  K.  nur,  dafs  man  altheilige  Schrifttümer 
an  heiliger  Stätte  aufbewahrte,  was  allerdings  nicht  genau  der  Bedeutung 
dea  Fundes  entspricht.  Grimmes  künstlicne  Deutung  von  Dt  29, 28 
glaubt  er  im  einzelnen  als  unzutreffend  und  unmöglich  erweisen  zu  müssen. 

Grimm$,  H.,  Zw  Annahme  eiyies  salomonischen  Gesetzbuches  (OrLz  XI 
188—198):  Gegen  Erbts  willkürliche  Annahme,  das  Auffindungsmotiv 
wiederhole  sich  bei  Joas  und  Hizkia,  kehrt  sich  G.  mit  entscheidenden 
Gründen.  Gegen  Haupt  und  König  verteidigt  G.  seine  Übersetzung 
von  Dt  29,28.  Sicher  kann  er  jedenfalls  gegen  deren  vorgeschlagene 
Deutungen  Schwierigkeiten  erheben.  G.  muTs  Dt  früher  ansetzen,  als 
die  Ejritik  zugestehen  wUl.  Die  salomonische  Zeit  kann  er  allerdings 
durch  seine  Abwehr  gegen  Haupt  nicht  besonders  wahrscheinlich  machen. 
BiblUehe  ZeitaobzifL  VL  S.  21 
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Ä.  M.,  Die  Crründungsurkunde  des  Tempels  Salomos?  (Germania  1908  Nr  22, 
1.  Blatt):  Ist  mit  Grimme  einverstanden  und  tritt  für  Quellenscheidung 
im  Pentateuch  auch  vom  kathohschen  Standpunkt  ein. 

41.  Boylan,  F.,  New  dates  in  oriental  histoty  (IthQIII  186—208):  Findet 
Wellhausens  Evolutionismus  durch  die  orientalische  Wissenschaft  wider- 
legt und  gibt  dann  eine  gedrängte,  klare  t3l)ersicht  über  den  Stand  der 
babylonischen  Chronologe  zugleich  mit  Kings  (s.  oben  S.  88)  Feststellung, 
dafs  die  zweite  babylonische  Dynastie  mit  der  ersten  gleichzeitig  regierte. 
Letztere  wichtige  Entdeckung  legt  B.  eingehend  und  afigemeinverständhch 
in  ihrer  Begründung  dar.  Die  Geschichtlichkeit  von  (Tn  14  sucht  B.  be- 
sonders eingehend  und  überzeugend  zu  begründen. 

H.  D,  L,  Dialoaues  on  Scriptural  subjects:  The  Pentateuch.  VII  (Irish 
eccles.  Record  1908  Febrj:  S-<oben  S.  96. 

Knox,  E.  M.,  Genesis  (Bible  lessons  for  schools:  171.  Ld.  1907,  Mac- 
millan).  —  Exodus  (12o.    226.    1 «  6  d). 

Hoberg,  6^  Die  Genesis  nach  dem  Literalsinn  erklärt  2.,  verm.  u. 
verb.  Aufl.  (LII  u.  460.  Freiburg  i.  Br.,  Herder.  MIO.—):  Die  I.Auf- 
lage erschien  1899.  Die  neue  Aufl.  reiht  die  Genesiserklärung  als  1.  Bd 
in  ein  „Exegetisches  Handbuch  zum  Pentateuch  mit  hebräischem  und 
lateinischem  Text"  ein.  Die  Einleitung  zur  Gn  greift  deshalb  weiter 
aus  und  bringt  eine  Darlegung  der  rentateuchtheorie.  H.  hält  sich 
streng  an  den  traditionellen  Standpunkt  und  lehnt  deshalb  auch  Vetters 
Pentateuchhypothese  ab,  die  er  aber  versöhnlich  würdigt  und  von  ratio- 
nalistischer Exegese  streng  scheidet.  Den  einzelnen  Abschnitten  schickt 
H.  eine  Behandlung  der  bedeutsameren  Punkte  voraus.  Hierdurch  und 
durch  knappe  Fassung  der  Erklärungen  werden  Exkurse  vermieden.  H. 
ist  ein  abgesagter  Feind  jeder  Quellenscheidung.  Davon  gibt  er  Kunde 
in  den  Wörterverzeichnissen,  die,  den  einzelnen  Teilen  vorausgestellt,  be- 
weisen sollen,  dafs  die  sprachlichen  Kennzeichen  sich  nicht  auf  die  eine 
Quelle  beschränken,  der  sie  die  Kritik  zuweisen  wilL  Diese  meiner  An- 
sicht nach  unhaltbare  prinzipielle  Stellung  macht  sich  weit  hinein  in  die 
Einzelerklärung  geltend,  die  sonst  in  ihrer  kurzen,  bestinmiten  Form 
einen  vorteilhaften  Eindruck  hinterläfst.  Auch  den  neueren  Versuchen, 
in  der  biblischen  Frage  einen  gemäfsigten  Fortschritt  einzuleiten,  ist  H. 
ganz  abgeneigt.  Er  findet  dadurch  die  Geschichtlichkeit  geföhrdet-  —  Bei 
dem  Vertrauen,  das  H.  sonst  den  Notizen  der  BZ  entgegenbringt,  ver- 
zeichnen wir  den  Vorwurf  mangelnder  Objektivität,  den  S  gegen  BZ  er- 
hebt, nur  als  Reaktion  solipsistischer  Cielehrtenempfindlichkeit. 

Minooohi,  S.,  Uenigma  della  Genesi  nd  pensiero  antico  e  modemo  (31. 
Florenz,  Ariani.  L  — .50) :  Ein  Konferenzvortraff,  an  verschiedenen  Orten 
gehalten.  In  den  zwei  Schöpfungsberichten  sielit  M.  sozusagen  die  eso- 
terische (Gn  1)  priesterliche  und  die  populäre  fGn  2)  Auffassunj^  vertreten. 
Die  künstliche  Abänderung  der  Patriarchenzanlen  durch  die  lXX  zeigt, 
dafs  naan  ihnen  nur  symbolischen  Wert  beimafs.  Die  Chronologie  der 
Bibel  ist  zu  kurz  bemessen.  Die  Sintflutüberlieferung  der  Babylonier  ist 
Original  gegenüber  der  der  Bibel.  Trotz  der  symbolisierenden  Tendenz 
M.s  rührt  er  nicht  am  historischen  Grundgehalt  der  Bibel,..und  wenn  bei 
manchen  Annahmen  eine  exzessive  Fassung  in  den  Augen  Angstlicher  die 
Bibel  gefährden  konnte,  so  legt  es  sich  von  selbst  nahe,  die  naturgemafsen 
katholischen  Kautelen  hinzuzudenken. 

Gordon,  A,  R.,  Theearly  traditions  of  Genesis  (XTE  u.  348.  Edinburgh  1907, 
Clark.  6  s):  Kommentar  über  Gn  1 — 11.  Die  Cnerubim  und  das  flammende 
Schwert  fafst  G.  als  Gewitterwolke  mit  Blitz  (nach  ExpT  XTK  168  238), 

Minocchi.  S.,  La  Genesi  con  discussioni  critiche.  Parte  prima:  Cap, 
I—XI  (XUI,  1—126;  XXin,  127—326.  Florenz,  BibHoteca  scientifico- 
religiosa^ :  Begonnen  als  Beilage  zu  Str  VII  (s.  oben  S.  97) ;  infolge  Anf- 
hörens  der  Str  (s.  oben  S.  112)  mufste  der  Weg  der  selbständigen  Ver- 
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öffentlichung  gewählt  werden.  M.  bietet  eine  genaue  kritische  Übersetzung 
ins  Italienische  mit  umfangreichen  erklärenden  FuTsnoten.  Ausführliche 
Exkurse  behandeln  die  allc^emeineren  Probleme  der  biblischen  Urgeschich- 
ten. Die  bekannte  fortschrittliche  Richtung  M.s  gibt  dem  Kommentar 
sein  eigenartiges  Gepräge.  In  geringerem  odef  gröfserem  Umfange  kann 
sich  M.  auf  v.  Hummelauer  und  Lagrange  berufen.  Der  selbständigen 
Erklärungen  finden  sich  genug;  sie  gehen  auch  über  die  genannten  Vor- 
^mger  hmaus,  aber  doch  nicht  so  weit,  dafs  daraus  allein  voll  verständlich 
■würde»  warum  dieser  erste  fortschrittliche  katholische  Kommentar  ohne  kirch- 
liche Approbation,  ffleichsam  zum  Zweck  der  Flucht  in  die  Öffentlichkeit  er- 
scheinen mufste.  Einzelnes  verdient  besondere  Erwähnung.  Mit  Vorliebe 
behandelt  M.  die  Entlehnungsfrage.  Die  Verehrung,  die  M.  hierbei  den 
extravaganten  Theorien  "Wincklers  entgegenbringt,  geht  mir  zu  weit.  Neu 
ist  die  Auffassung:  Die  Woche  sei  bei  den  Babyloniem  das  Fundament 
der  astrologisch-polytheistischen  Mythologie;  darum  habe  der  Hagiograph 
gerade  die  Woche  in  Gn  1  auf  Gott  als  allmächtigen  Schöpfer  zurück- 
geführt. In  Gn  2  und  3  gibt  M.  mehr  geschichtliche  Züge  auf  als  je  einer 
zuvor;  Bresche  gelegt  haben  aber  andere  vor  ihm;  er  hat  nur  weitere 
X^onsequenzen  gezogen.  Die  Tatsache  des  Sündenfalles  hält  M.  auch  für 
Inhalt  von  Gn  3;  man  kann  doch  hinter  seiner  Erklärung  keine  Zwei- 
deutigkeit vermuten.  Freilich  steht  nach  ihm  das  Dogma  hinter  dem  Mythus. 
Das  Spielen  mit  dem  Mythus  mag  manches  Mifstrauen  wachgerufen  nahen. 
Bei  genauem  Zusehen  scheint  mr  M.  doch  der  Mythus  nur  die  äufsere 
Form  geliefert  zu  haben,  ohne  dafs  die  Sache  dadurch  beeinflufst  erscheint. 
In  einer  langen  Abhandlung  erweist  er  die  Identität  zwischen  Kainiten 
und  Sethiten;  er  findet  in  der  Sintflut  eine  aus  Babel  entlehnte  sym- 
bolische Darstellung  mit  religiösem  Lehrgehalt.  In  den  Einleitungen  zu 
den  zwei  Teilen  des  Kommentars  stellt  M.  seinen  Konflikt  mit  den  kirch- 
lichen Behörden  in  Florenz  dar.  Er  sieht  darin  ein  Mifsverständnis ,  da 
ja  seine  Paradiesesauffassung  in  den  Anhängen  zu  Str  schon  die  kirchliche 
Approbation  erhalten  hatte.  Auch  Femstehende  werden  sich  der  Hoff- 
nung und  dem  Wunsche  nicht  verschliefsen,  dafs  sich  eine  Verständigung 
erreichen  lasse  mit  einem  Manne,  der  sich  sofort  in  loyaler,  von  manchen 
als  zu  weitgehend  betrachteter  Weise  der  kirchlichen  Entscheidung  über 
den  Pentateuch  unterworfen  hat  (s.  BZ  V  321),  und  der  eine  liebgewonnene 
Zeitschrift  aufgab,  um  der  Gefahr  einer  Durchkreuzung  der  kirchlich- 
sichemden  Bestrebungen  aus  dem  Wege  zu  gehen  (s.  oben  S.  112). 

Protopopor,  K,  Na  porogi  vaemimoj  istorti  [An  der  Schwelle  der  Welt- 
geschichte] (Strannik  XL Vm  359—394):  Schilderung  der  biblischen  Ge- 
schichte von  der  Schöpfung  der  Welt  bis  zur  Zerstreuung  der  Völker. 
Das  Hexaemeron  wird  nach  der  Konkordanz-Hypothese  erklärt,  eine  geo- 
graphisch und  anthropologisch  allgemeine  Sintflut  verteidigt;  kosmische 
Wasser  hätten  die  Erde  bedeckt.  Jasek. 

Sayce,  A.  H.,  The  archaeology  of  the  book  of  Genesis:  The  creation 
(ExpT  XIX  137—139  176— 178  260— 263  326f):  Hält  die  relative  Selb- 
ständigkeit des  biblischen  und  „assyrischen"  Schöpfungsberichtes  fest, 
nimmt  aber,  wo  nur  irgend  möglich,  in  der  Bibel  Entlehnung  von  Einzel- 
heiten an.  Besonders  reich  sind  wörtliche  Anklänge.  Ein  ganz  instruk- 
tiver, kurzer  archäologischer  Kommentar  zu  Gn  1, 1 — 2,  3,  wenn  auch  die 
Annahme  einer  Bekanntschaft  des  Verf.  mit  der  literarisch-fixierten  as- 
syrischen Schöpfungslegende  nicht  zutreffend  ist. 

De  Prada,  A.  R.,  La  Creaciön  del  mundo  segün  San  Agustin,  inth-prete 
del  Genesis  (168.     Madrid  1906,  Tubares):  S.  BZ  V  99  322. 

Wehofer.  T.  M.,  Untersuchungen  zum  Lied  des  Romanos  usw.  [s.  oben 
S.  216].  Anhang  1:  Der  literarische  Charakter  des  Hexaemeronhymnus 
Gen  1—2,  3  (Sitzungsber.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss. :  199.  Wien  1907,  Holder.  Jlf  5.35). 

Herväth,  Z.,  A  teremtes  napjai  a  biblia  es  a  termeszettudomänyok  mai 
aUäsa  szerint  [Die  Schöpfungstage  nach   der  Bibel  und  dem  heutigen 
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Stand  der  Naturwissenschaften]  (111.  Eimaszombat  1907.  Kr  1.—): 
Trotz  der  Einsicht,  dafs  wir  in  der  Bibel  nicht  die  neueren  naturwissen- 
schaftlichen Theorien  suchen  dürfen,  bemüht  er  sich  durchweg,  das  Sechs- 
tagewerk mit  der  Geologie  und  Paläontologie  in  vollen  Einklang  zu  bringen 
(nach  Katholikus  Szenüe  TTTT  119  f).  Julius. 

Loyojaa,  Tradition  et  Legende  des  jBatutsi  sur  la  Oreation  du  Monde  ei 
leur  Etablissement  au  Ruanda  (Anthropos  m  1 — 13):  Stimmt  vielfach 
überein  mit  dem,  was  wir  über  Schöpfung,  Sündenfall  und  Erlöser 
glauben.  L.  gibt  die  Erzählung  aus  dem  Munde  eines  Stammes- 
angehörigen.   

Magoun,  H,  W„  The  „fourth  day*"  in  Genesis  (Bn  LXV  169f);  Es  gab 
vorher  ein  Leben  auf  der  Erde,  das  zu  Grunde  ging  und  aarum  von 
Moses  nicht  mehr  erwähnt  zu  werden  brauchte.  Am  4.  Tage  ist  die 
gegenwärtige  Ordnung  der  Gestirne  zueinander  hervorgebracht  worden. 

EiJkmaiiH,  •/.  C,  De  eenheid  en  betedcenis  van  het  Bar<mijsverhaal  onder- 
zocht  met  het  oog  op  de  meeningen  der  jongste  critiek  (Theol.  Studien 
1907,  3»  u.  4). 

Böklen,  E.,  Adam  undQain  im  Lichte  der  vergleichenden  Mythenforschung 
(Mythol.  Bibl.  I  2/3:  FV  u.  148.  Lp.  1907,  Hinrichs.  If  4.— ):  Wie  be- 
reits in  der  Sintflut  (s.  BZ  I  826),  sieht  B.  in  den  ersten  Gn-Erzählungen 
lauter  mythologische  Züge.  So  ist  ihm  Adams  und  Evas  Erschaffung 
ein  Mondmythus.  Das  verfolgt  er  bis  ins  kleinste.  So  ist  die  Nase 
Adams  nichts  anderes  als  die  Mondsichel,  und  der  Lebensodem  bedeutet 
die  Beleuchtung  derselben.  Die  mythologischen  Parallelen  entnimmt  er 
allen  möglichen  Yolksüberlieferungen.  Die  Bibel  erräizt  er  häu£^  durch 
rabbinische  Spekulationen.  B.  beruft  sich  ausdrücKlich  auf  Siecke.  Er 
gehört  in  die  Schule  eines  Stucken,  Winckler  und  Jensen. 

Riefafer,  P.,  Wo  lag  das  Paradies?  (ThQ  XCI  169—182):  Akademische 
Antrittsrede.  Glaubt  vth  als  „Einmündung[8stelle''  aus  dem  Assyrischen 
erweisen  zu  können  und  nimmt  an,  dafs  m  den  einen  Paradiesesstrom 
drei  Nebenflüsse  münden.  Chabna  und  Beiich  gelten  als  Gihon  und  Piion. 
R.  führt  noch  viele  Einzelheiten  an,  um  diese  Thesis  zu  stützen;  sie 
haben  aber  nur  sekundäre  Bedeutung  gegenüber  der  Deutung  von  t9iH 
und  der  daraus  gefolgerten  Yerbindungsweise  der  Paradiesesströme; 
mit  letzterer  steht  und  fällt  die  Lagebestimmung.  Bedeutsam  scheint 
die  Form  der  Frage  im  Kontext:  Wo  dachte  sich  der  Verfasser  von 
Gn  2,  10—14  das  Paradies? 

PhilomaU,  La  formation  (TÄw  (Gen.  II,  21—24)  (Rev.  apolog.  1907 
Okt.  429--438). 

Mari,  F.,  Assyro-Babylonian  Clements  in  the  Biblical  account  of  the 
Fall  (The  New  York  Kev.  1907  Sept-Okt.  163—180):  Erkennt  in  dem 
Göttergarten,  Adapamythus  und  Lebensbaum  babylonische  Vorlagen  der 
Sündenfallerzählung  an,  wenn  auch  der  monotheistischen  Religion  angepafst 
und  radikal  jimgestaltet  (nach  BSphth  II  206). 

Ö^er,  G.,  Eva,  die  „Mutter  aller  Lebenden''  (zu  1,  Mos.  5,  20)  (ThprMS 
XVin  271 — ^275):  Knüpft  erbauliche  Gtedanken  an  den  Ausdruck  und 
möchte  sie  zum  wirklicnen  Inhalt  desselben  machen. 

Nestle,  E,  Genesis  IV,  7  (ExpT  XIX  139):  Bezieht  das  Pronomen  in 
inpwn  auf  Abel  und  erörtert  auf  Grund  dessen  die  Revised  Version. 

DahsB,  J.,  Die  Dauer  der  Sintflut  (ZatW  XXVni  7—10):  Zieht  die 
abweichenden  Angaben  der  LXX.  und  die  des  Buches  der  Jubiläen  beL 

Dahse,  J.,  Die  Äussenduna  der  Vöad  Gen  8,e—12  (ZatW  XXVIH 
6 — 7):  Glaubt,  dafs  der  Babe  an  Stelle  der  3.  Taubenaussendung  stand 
wie  im  Babylonischen  und  findet  Spuren  davon  in  den  Varianten  der 
griechischen  Überlieferung.  Diese  Lösung  scheint  weniger  naturgemäfs 
als  die  oben  S.  113—116  wiedergegebene. 

BrnstOB,  C,  Les  colonies  grecques  d'aprh  VAT:  Elisha  et  Tarshish, 
Kittim  et  Bodanim  (18.    P.  1906,  Fischbacher):  S.  BZ  V  314.    Tarsis  ist 
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Tartessus  in  Spanien.  Elisa  moTs  in  dessen  Nähe  sein.  In  Südfrankreich 
findet  B.  auf  Grund  alter  Nachrichten  diese  griechische  Kolonie:  dort 
sind  'EXioUKOi  bekannt.  Für  Bodanim  kann  nur  Kleinasien  in  Frage 
kommen,  da  es  in  der  Nahe  von  Kittim  =  Cypem  gelegen  sein  mufs. 
Der  Name  stammt  von  der  Insel  Ehodos.  Neuestens  treten  wohl  mit 
diesen  auf  reichem  Material  umsichtig  aufgebauten  Hypothesen  Hüsings 
Vorschläge:  TarSiS  —  Tursa  (v^vt^)  und  Elisa—  Alisia  (rpw^n  st.  nar^») 
— =  Cypem  (s.  BZ  V  312)  in  starke  Konkurrenz. 

PeH,  S,  D.,  The  Tower  of  Babel  and  Confusion  of  tonguea  (Am.  ant.  a. 
or.  Joum.  XXIV  4):  S.  BZ  V  326. 

KennM,  C,  Abraham  and  Isaac  (Interpreter  IV  281— 289) :  Erbauliches 
anschliefsend  an  Gn  22,  If. 

GereORi  A.,  Beiträge  zur  Bibelkritik'  1.  H.:  Abraham.  Eine  politische 
Legende.  Zur  Einführung  einer  neuen  QueUenhypothese  auf  historischer 
Chrundlage  (16.    Püehne  [Ostbahn],  Gterson.    M  —.80). 

Sayee,  A.  U.,  Social  life  in  Asia  minor  in  the  Abrahamic  age  (Contemp. 
Rev.  1907  Aug.). 

Sayce,A.  H.,Was  TidalykingofnationSyaE[ittite?i^Ti^TXJX28S):  Findet 
Gründe  für  die  bejahende  Antwort.  Dud-Kalija,  durch  die  Ausgrabungen 
Wincklers  inBoghazKevi  neuerdings  entdeckt,  ist  lautlich  der  biblische  Tid'al. 

Derambure,  J.,  Melchis^ch,  Type  du  Messie  (Raug  XII  36—62): 
Schliefst  sich  mit  Recht  denjenigen  an,  die  an  der  Geschichtlichkeit  von 
Gn  14  festhalten,  wenn  er  auch  es  ablehnen  mufs,  mit  Sayce  in  Abdi- 
Taba  der  El-Amama-Briefe  unsem  König  zu  sehen.  Melchisedech  ist 
Kanaanäer.  Verehrer  des  kanaanäischen  Gottes  Eliun,  ohne  dafs  er  des- 
halb eigentlich  dem  (^tzendienst  verfallen  gewesen  wäre.  Der  priester- 
liche Charakter  des  Melchisedech  und  seine  Gaben  als  Opfer  werden  in 
gewohnter  Weise  geyen  die  Rationalisten  verteidigt.  Das  Alte  ist  gut 
argeboten,  Neues  will  D.  nicht  liefern. 

Booiard,  L,  Les  instructions  icrites  du  magistrat  au  juge-commissaire 
dans  Vtayvte  romaine  (Vm  u.  126.  P.  1906,  Leroux):  In  Rb  N.  S.  IV 
633  wird. .darauf  hingewiesen,  dafs  hier  eine  Analogie  zur  Stellung  Jo- 
sephs in  Ägypten  vorliege. 

MahlBr,  f..  Zu  Genesis  XLI  (ZdmG  LXI  625—629):  nx9t  pjkb  -  iU-n-U, 
pd!-cnh  =»  Ernährer  des  Landes,  Lebensspender.  Mit  Recht  fordert  M. 
eine  Deutung,  die  mit  dem  Grundgedanken  der  vorausgehenden  Erzäh- 
lung harmoniert.  Auch  in  o^b»  und  nw»  sieht  er  ägyptische  Namen: 
Nfr-uj-Cm  «a  „der  Schöne  ist  da";  'Imn-sf  «a  „Sohn  des  Amon". 

Baobhoiz,  K.,  Das  Leben  Mosis,  des  Mannes  Gottes  (JH  u.  286.  Neu- 
kirchen, Buchh.  d.  Erziehungsvereins.    M  3.50). 

Reiner,  J.,  Moses  und  sein  Werk  (77.  B.  1907,  Seemann.  M  1.—): 
Populär  ohne  tiefer  gehende  Vorstudien  (nach  Lit.  Zentralbl.  1908  Nr  14). 

Smith,  Ö.  E. ,  Beport  on  the  unwrappingofthe  mummy  of  Menephtah 
(Ann.  du  service  des  antiq.  de  TEpryp^ö  VLH  108—112):  Deshalb  von 
Interesse,  weil  darunter  meist  der  Pharao  des  Auszugs  verstanden  wird. 

Sz8zepaS9ki\  L,  S.  J.,  Der  Durchzug  der  Israeliten  durch  das  Bote  Meer. 
Bin  Beitrag  zu  Exod.  14,  21.  22.  29  (ZkTh  XXXII  230—253):  Das  Wort 
rvafm  fafst  Sz.  als  „Schutzwehr"  und  vermindert  dadurch  den  wunder- 
baren Charakter  des  Durchzuges.  Wenn  auch  vielleicht  Ex  15,  8  und 
Ps  78, 13  den  Text  richtiger  verstanden  haben  können,  so  ist  diese  Auf- 
fassung durchaus  möglich.  Als  Durchzugsort  gilt  ihm  die  Stelle  zwischen 
Tirasahsee  und  Bitterseen  als  sehr  wahrscheinlich,.  Sz.  kann  sich  dabei 
auf  eigene  Untersuchungen  berufen,  welche  einen  Übergang  bei  Suez  un- 
wahrscheinlich machen,  dagegen  eine  frühere  Verbindung  zwischen  Rotem 
Meer  und  Bitterseen  westuch  von  der  Bodenanschwellung  Salüf  als  mög- 
lich erscheinen  lassen. 

Ifalefon  Jr,  J.  J.  P.,  Karakter  en  literarische  opzet  van  het  Sinaiverhaat 
(Verslagen  en  Mededeelingen  d.  K.  Ak.  van  Wet.  IX  [1907]  4,  67—113). 
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Turaj%ff,  B.,  Zu  den  Kulten  des  Sinai  [niss.]  (Hakedem  I  63—66). 

LofthouMB,  W.  F„  The  social  teaching  of  the  Law  VExp  7.  S.  V  449  bis 
469) :  Gegen  die  oberflächliche  Behauptung,  die  Propheten  seien  im  Unter- 
schiede vom  Gesetze  auf  die  Einschärfung  der  sozialen  Pflichten  bedacht. 
L.  stellt  aus  den  verschiedenen  Schichten  der  Gesetzgebung  den  sozialen 
Gehalt  zusammen. 

SetOR,  E.  T.,  The  natural  history  of  the  Ten  Commandnients  (JA.  1907, 
Scribner) :  Sieht  darin  die  Naturgesetze,  welche  allen  entwickelteren  Wesen, 
auch  den  Tieren,  angeboren  sind  (nach  BW  XXXI  72). 

Dahae,  •/.,  Zur  Reihenfolge  der  10  Gebote  (ZatW  XXXIII  lOf):  Grup- 
piert die  LXX-Zeugen  zusammen. 

Lock,  Mr.,  Phüo'8  Interpretation  of  Leviticus  XVIII 18  (JthSt  IX  300f): 
De  spec.  Leg.  III  5  hat  0.  D.  Watkin  (1895)  unrichtig  verstanden,  wenn 
auch  der  Text  nicht  ganz  feststehe. 

Hauaer,  C„  From  Hazeroth  to  mount  Hör.  Notes  on  the  topographtf  of 
the  wUdemess  (PEF  XL  125 — 133):  Sucht  die  einzelnen  Stationen  dieses 
Stückes  vom  Wüstenzug  Israels  testzulegen  nach  den  bisher  schon  be- 
kannten Identifizierungen.  Dt  1,  1  versteht  er  so,  dafs  Moses  die  ein- 
zelnen gesetzgeberischen  Akte,  von  denen  das  Dt  berichtet,  im  Laufe  der 
Wüstenwanderung  vollzog. 

Robinson,  0.  L,  The  true  nwunt  Hör  (BW  XXXI  86—100):  Tritt  für 
den  Dj.  Madera  als  die  Todesstätte  des  Aaron  ein  gegen  den  Dj.  Harun 
bei  Petra.  Die  These  ist  nicht  neu  und  nicht  schwer  wahrscheinlich  zu 
machen.    Prächtig  illustriert. 

Sternberg,  6.,  Die  Ethik  des  Dt  (99.  B.,  Trowitzsch.  M  2.60):  SteUt 
viele  Mängel  dieser  Ethik  fest,  rechnet  ihr  aber  zu  gute,  dafs  sie  einen 
grofsartigen  ethischen  Fortschritt  einleitete  und  eine  messianische  Be- 
deutung dadurch  gewann,  dafs  in  Jahwes  Erziehungstätigkeit  Jesu  Wirk- 
samkeit vorausgenommen  wurde  (vgl.  Köln.  Volksz.  1908,  Lit.  Beil.  Nr  17), 

p)  Die  geschichtlichen  Bücher  (Jos,  Jdc,  Kuth,  Sm,  Kg,  Chr,  Esr- 
Neh,  Makk,  Tob,  Est). 

MatthewM,  J.  ß.,  Expositorv  studies  in  tlie  OT.  IX.  Joshua,  the  succ&sor 
of  Moses  (BW  XXX  213 — 224) :  Auslegung  und  Anwendung  einzelner  Al)- 
schnitte  aus  Jos  mit  kurzer  kritischer  Fundierung.  —  X.  Joshua,  Grideon 
atid  Samson  (ebd.  275—285).  —  XI.  Ruth  and  Samuel  (ebd.  361—368). 

If aleton  jr,  J.  J.  F.,  Jozua  X:  12—14  (Theol.  Studien  XXV  [1907] 
5, 363 — 374) :  Es  wollte  anfänglich  blofs  in  poetischer  Form  gesagt  werden, 
dafs  der  Sieg  in  wunderbar  kurzer  Zeit  errungen  wurde.  Ein  Inter- 
polator  habe  später  die  dichterische  Darstellung  wörtlich  genommen^md 
in  dem  Ereignis  ein  astronomisches  Wunder  gesehen  (nach  BW  "^X XT 
80).     Wie  aber  sich  mit  V.  13*»  abfinden?    V.  erklärt  ihn  als  (blosse. 

L.  H.,  A/propos  de  Josue.  Essai  de  nietaphysique,  astronomique  et  mt- 
canique  (Etudes  francisc.  XVIII  23—33):  Der  Befehl  Josuas:  „Stehe 
still"  mufste  sich  auch  nach  dem  kopemikanischen  System,  wie  die  Bibel 
berichtet,  an  die  Sonne  wenden;  denn  ihre  Rotation  und  Bewegung  im 
Raum  ist  Ursache  der  Erdbewegung.  Aber  was  hat  dann  der  ^fehl  an 
den  Mond  für  einen  Sinn?  Der  Verf.  brauchte  solche  Umwege  gar  nicht; 
er  operiert  ja  bei  der  Verlangsamung  des  Laufes  der  Glestirne  auch  mit 
dem  Augenschein. 

UaStre,  H.,  Samson  (Rev.  prat,  d'apol.  1907,  1.  Dez.  334—341):  Die 
Samsongeschichten  tragen  den  Stempel  populärer  Erzählungen  an  sich; 
der  hl.  Schriftsteller  nahm  sie  auf,  ohne  sie  deshalb  mit  höherem  ge- 
schichtlichen Werte  zu  begaben.  L.  beruft  sich  hierfür  auf  Hieronymus 
an  den  bekannten  Stellen,  Knabenbauer,  der  das  gleiche  für  Makk  zu- 
lässig findet,  und  Comely,  der  sich  in  Bezug  auf  Makk  schon  1885  iü 
ähnlichem  Sinne  geäufsert. 

Caapari,  W.,  Erbtochter  wid  Ersatzehe  in  Ruth  4  (NkZ  XIX  115— 125) : 
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Das  Gesetz  über  die  Schwafferehe  greift  in  Kuth  4  nicht  ein,  wohl  aber 
das  über  die  Erbtochter.  Koemi  ist  diese  Erbtochter,  die  auf  ihr  Besitz- 
tum nur  noch  das  Vorkaufsrecht  besitzt.  Die  Auffassung  ist  neu,  nicht 
ohne  Künstlichkeit  und  kann  dazu  nicht  einmal  der  Textkorrektur  entraten. 

Wieamann,  H.,  S.  J.,  1  Sam  1,2—9  (ZkTh  XXXII  187—190):  Bringt 
durch  Umstellung  und  Textkorrektur  die  verwirrte  Stelle  in  Ordnung. ^ 

Aptowrtier,  K,  Les  additions  de  la  Septante  dam  I  Samud,  F,  6,  9  (KEj 
LilV  56 f):  Die  eigenartigen  Zusätze  möchte  A.  aus  einer  haprgadischen 
Überlieferung  ableiten,  gibt  aber  auch  der  wohl  richtigeren  Vermutung 
Kaum,  dafs  umgekehrt  die  LXX  Quelle  für  die  Haggada  gewesen.  — 
Dazu  BOcMer,  M.,  La  Septante  mr  I  Samuel,  V,6,9  (Rfij  LIV  269  bis 
271):  B.  möchte  nicht  auf  eine  unbekannte  Haggada  verweisen,  sondern 
auf  die  sonst  belegbare  Auffassung  der  LXX.  w^^tv  und  v^vna  sucht  B. 
näher  zu  bestimmen. 

Baumann,  £.,  König  Said  (StKr  1908,  161—176):  Sucht  Sauls  Geschichte 

Sragmatisch  zu  verstehen  und  ihn  in  seiner  Gröfse  trotz  Fehler  und  trotz 
es  Sturzes  darzustellen.  Das  Spottwort  „Auch  Saul  unter  den  Pro- 
pheten" fafst  B.  als  einen  Beweis  für  diesen  Charakter,  löst  es  aber  los 
von  seiner  eigentlichen  Umgebung,  nach  der  es  eben  der  Schadenfreude 
über  Davids  eigenartige  Rettung  vor  Saul  entstammt.  Die  Schuld  Sauls 
sucht  er  in  einem  verschwommenen  Gegensatz  zwischen  König  und  Prophet. 

Dhorme,  F.,  L'Hegie  de  David  sur  Saül  et  Jonathan  (Rb  N.  S.  V  62 
bis  74^ :  Das  {äed  ist  authentisch,  also  sehr  alt.  Genaue  Metrik  lehnt  D. 
ab.  Er  gibt  Übersetzung  und  einen  erschöpfenden  Kommentar,  der  sich 
hervorragend  mit  textkritischen  Punkten  beschäftigt. 

L99  dernidrea  pardes  de  David  (L'Universite  cath.  N.  S.  LVII  122  bis 
133):  Hebt  den  messianischen  Gehalt  des  Stückes  hervor. 

Schäfan,  J.,  Warum  veranstaltete  David  die  Yolkszäldung  2  Sm  24? 
fKath  LXXXVIII  128—140):  Erhält  im  Anschlufs  an  2  Sm  20,22  erst 
aie  richtige  Beleuchtung.  Die  Zählung  erfolgte,  um  zu  wissen,  ob  David 
mit  seiner  Hausmacht  einen  erfolgreichen  Kampf  gegen  Nordisrael  werde 
führen  können. 

Btnies,  W.,  Kings  1  and  2.  In  the  Revised  Version  with  introd.  and 
notes  (120.    386.    Ld.,  Cambridge  Univ.  Press.    3  g  6  d). 

Vincent,  ßi.,  0.  P.,  La  descripti&n  du  teniple  de  Salonwn.  Notes  ex- 
egetiques  sur  I  Bois  VI  (Rb  N.  S.  IV  515—542):  Bereitet  auf  eine  archäo- 
logfische  Erörterung  über  den  salomonischen  Tempel  vor.  Bereits  hier 
herrscht  die  Rücksicht  auf  die  Archäologie  in  den  Noten  vor,  welche  die 
Übersetzung  des  Kapitels  begleiten.  Zu  V.  16 — 22  gibt  V.  eine  ein- 
gehende Darlegung,  wie  der  Text  allmählich  sich  entwickelt  hat. 

To/,  C.  H.,  The  Queen  of  Sheha  (Joum.  of  Am.  Folk-Lore  XX  [1907  Juli- 
Sept.]  207 — 212):  3Kg  10  ist  legendarisch,  nicht  geschichtlich.  Erst  im  6.  oder 
5.  Jahrh.  v.  Chr.  soll  die  Erzählung  entstanden  sein  können.  T.  gibt  die 
spätere  legendenhafte  Ausgestaltung  der  Erzählung  bei  Juden  und  Moslemin. 

Maolaren,  A.,  The  second  book  of  Kings  from  Chap.  S  and  the  books  of 
Chronicles,  Ezra  and  Nehemia,  Expositions  of  Holy  Scripture  (408.  Ld., 
Hodder.    7  s  6  d):  S.  BZ  V  327. 

Tomy,  C.  C,  The  apparatus  for  tlie  textual  criticism  of  Cfironicles- 
Ezra-Nehemiah  (OT  and  Sem.  Stud.  [s.  oben  S.294]  11  55—111):  Fafst  seine 
Thesen,  die  er  bisher  schon  vielfach  vertreten  (s.  BZ  V  305  327)  noch 
einmal  zusammen.  Er  skizziert  die  Probleme,  gibt  die  Beweise  dafür, 
dafs  in  der  LXX  für  Chr-Esr-Neh  die  Theodotionübersetzung  Aufnahme 
gefunden  habe.  Zum  Schlufs  gibt  er  den  Weg  an,  auf  dem  man  das 
semitische  Original  gewinnen  kann. 

Dahse,  •/..  Die  Lage  der  Quellest  von  II  Chr  32,  30:  33, 14  nach  der  LXX 
(ZatW  XXVIII  1—5):  Will  feststellen,  dafs  der  obere  Teich  der  Ma- 
millateich  (^  Gichon)  und  der  untere  der  Hiskiateich  sei  und  die  Stadt 
Davids  auf  dem  Westhügel  gelegen  haben  müsse. 
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TorrBy,  C,  C„  The  first  chapter  of  Ezra  in  ita  original  form  and  tetting 
(AmJsemL  XXTV  7—33):  Zur  Ergänzung  früherer  Studien  (s.  BZ  V 
327)  mufs  T.  zeigen,  dafs  3  Esr  4, 47''— 66  62—6, 6  aus  dem  Hebräischen 
stammen.  T.  stellt  eine  Bückübersetzung  des  Stückes  zwischen  2  Chr 
36,20f  Esr  1,1—11  und  Esr  2,1—3*»  her.  T.  druckt  Text  und  Bück- 
übersetzung Tojlständig,  mit  Anmerkungen,  mit  selbster^mdener  Inter- 
punktion und  Übersetzung  ab.  In  einer  Note  erklärt  T.  die  70  Jahre 
Gefangenschaft  in  neuer  Weise  und  prüft  auch  noch  die  Zahl  der  Tempel- 
geräte (Esr  1,9  ff). 

De  Zwaan,  J„  Shaking  out  the  lap.  Nehemiah  V.  13  (Exp  7.  S.  Y  249 
bis  252) :  Will  eine  Art  dieses  Gebrauches  noch  bei  den  modernen  Griechen 
finden,  deren  Verfahren  in  der  griechischen  Lesart  ^retva  (st.  &T{va£a) 
eingewirkt  habe. 

Lambert,  IT.,  Mhhnie,  VIII,  8  (BEj  LIV  268  f ) :  Von  xnvo  ist  tt  Ditto- 
ffraphie  (Q'^n^M)  uud  vh|  parallel  zu  yao  tem  zu  fassen:  „indem  sie  es  er- 
klärten". Eine  ansprechende  Konjektur,  um  das  schwierige  "Wort  zu 
beseitigen. 

Uppgreil,  A.,  De  mackaheiska  konungarnes  hiatoria  (IV  u.  236.  Stock- 
holm 1907,  Nordin.    Kr  3.50). 

RodRikow,  V.,  Fervaia  kniga  Makkaveev  [Das  L  Makkabäerbuch]  (XL 
u.  267.  Eiew  1907«  CTorbinov.  £u61.50):  I)as  Buch  wurde  von  einem 
Anhänger  der  Sadduzäer  zur  Zeit  des  Johannes  Hyrkanus  in  Palästina 
hebräisch  niedergeschrieben.  Die  altslavische  Übersetzung  wurde  wahr- 
scheinlich von  oem  Mönche  Benjamin  zu  Ende  des  15.  Jahrh.  verfaTst 
und  der  Gennadij'  Bibel  beigefügt.  B.  behandelt  ausführlich  und  kritisch 
den  griechischen,  lateinischen,  tutslayischen  und  russischen  Text  und  den 
historischen  Charakter  des  Buches,  den  er  verteidigt;  die  Kanonizität  er- 
kennt er  aber  nicht  an.  Jalek. 

Rodnikov,  ¥.,  K  voproau  o  proishozdenii  I-oj  MakkabejskoJ  knigi  [Zur 
Frage  über  den  ürspruna  des  L  Makkabäerbuchea]  (Trudy  Äievskoj^  Du- 
^omoj  Akademii  1907  Juni).  Jaaek., 

LSiri,  L,  Le  martyre  de  sept  MacchaMes  dans  la  Pesikta  rabbati  (HEj 
LTV  138—141):  "Weicht  ab  von  der  analogen  Erzählung  in  Midr.  Ecna  r. 
unter  Einflufs  von  2  Makk.  Der  Verf.  der  Fesikta  kannte  und  benützte 
auch  4  Esr. 

Schulte,  M.,  Die  aramäische  Bearbeitung  des  Büchleins  Tobias  verglichen 
mit  dem  Vulgatatext  miQXC  182—204):  Gibt  eine  Übersetzung  des  von 
Neubauer  entdeckten  Textes,  in  den  er  zugleich  die  Vulgatalesarten,  so- 
weit sie  von  Wert  sind,  einfügt.  In  den  Schlufsfolgerungen  aus  dem 
Vergleichsergebnis  stellt  S.  fest,  dafs  beide  Texte  emer  gemeinsamen 
QueUe  entstammen,  da  sie  sich  auch  in  Eieinigkeiten  en^e  berühren. 
Hieronymus  hat  dabei  seine  Vorlage  noch  immerhin  frei  wiedergegeben 
und  hie  und  da  der  Italaerinnerung  nachgegeben. 

MQ/fer,  J,,  Beiträge  zur  Erklärung  und  Kritik  des  Buches  Tobit  (im 
Xin.  Beih.  z.  ZatW  [VI  u.  125.  Giefsen,  Töpehnann.  Jf  4.40]  S.  1—63): 
Auch  Diss.  Göttingen  1907  (53  S.).  Eigentümlich  wird  6, 13  erklärt  und 
der  Grund  ffefafst,  warum  den  Freiem  der  Tod  drohte.  Die  Erblindungs- 
episode stehe  nur  in  künstlichem  Zusammenhang  mit  der  Erzählungr. 
Auch  die  Achikarsage  wird  näher  gewürdigt.  M.  fordert  ein  semitisches 
Original  für  Tob,  was  er  eingehend  begründet.  Die  verschiedenen  Re- 
zensionen werden  am  Schlufs  der  interessanten  Studie  verglichen. 

Smend,  R.,  Alter  und  Herkunft  des  Ächikar-Romanes  und  sein  Yetr- 
hältnis  zu  Äsop  (im  XIII.  Beih.  z.  ZatW  [s.  oben]  S.  55—125):  Der 
Achikarroman  m  Tob  war  schriftlich  fixiert  in  einem  jüdischen  Achia- 
charosbuch,  das  mit  den  übrigen  Uberlieferungsformen  verwandt  gewesen 
ist.  S.  untersucht  eingel^^nd  Abfassungszeit  und  literarische  Bezidiungen 
desselben,  besonders  zu  Asop. 

Haupt,  P.,  Oritical  notes  on  Esther  (AmJsemL  XXIV  97—186):  Est  ist 


Digitized  by 


Google 


Bibliog^phische  Notizen  (1908).  329 

ISO  y.  Chr.  von  einem  penischen  Juden  verfafst  (s.  BZ  Y  828).  Die 
griechische  Form  geht  auf  eine  hebräische  Rezension  zurück,  von  der 
auch  der  MT  abstcSnmt.  H.  läTst  eine  auTserordenÜich  eingehende  kriti- 
sche Bearbeitung  des  MT  folgen  und  bietet  ihn  am  Schlufs  im  Zusammen- 
hang. —  Abdruck  auch  in  OT  and  Sem.  Stud.  (s.  oben  S.  294)  11 116—204. 

Pato/i,  L  B.,  A  text-critic(ü  apparatua  to  the  back  of  Esther  (OT  and 
Sem.  Stud.  [s.  oben  S.  294]  11  3---52):  Eine,  soweit  möglich,  vollständige 
Yariantensammlung.  P.  bezieht  auch  die  sog.  deuterokanonischeu  Stücke 
ein.    Eine  weitere  Verwertung  der  Zusammenstellung  ist  nicht  versucht. 

Dano/i,  k..  Quelques  Paurim  locaux  (REj  LIV  113—137):  Es  handelt 
sich  um  Nachahmungen  des  Estherfestes  auf  Grund  lokaler  Heimsuchungen. 
D.  zählt  solche  auf  und  macht  mit  einigen  dazugehörigen  Texten  bekannt. 

T)   Poesie.    Poetische  und  Lehrschriften  (Job,  Pss,  Prv,  Koh, 

et,  Sap,  Sir). 

Arnold,  W.  R.,  The  rht/thms  of  the  Hebrews  (OT  and  Sem.  Stud.  [s.  oben 
S.  294]  1167 — 204):  Einläfsliche  Auseinandersetzung  mit  Sievers'  Hypo- 
these. A.  bemüht  sich,  die  rhythmischen  Sätze  des  Aristoxenos  von 
Tarent  richtig  zu  verstehen. 

Boehmer,  J,,  Ein  alphtibetischrakrostichisches  Rätsel  und  ein  Versuch  es 
zu  tosen  (ZatW  XXVIII  53—57):  Die  Alphabetbuchstaben  sollten  zu 
zweit  je  ein  verständliches  "Wort  geben.  Dazu  mufste  man  t  vor  P  setzen, 
am  6)9  und  fP  zu  erhalten. 

Bchlögl,  M.,  Bez.  über  Staerk,  W.,  [s.  BZ  V  3041  und  Hauser  [s. 
oben  S.  1051  (DLz  XXIX  Nr  9,  543—646):  Macht  auiPmerksam  auf  seine 
bereits  veröffentlichte  Entdeckung  über  Einteilung  der  Silben  (s.  BZ  IV 
104):  ^^  —  leichte  Silbe  (Kons.  +  kurzer  VokO,  —  -■  schwere  Silbe  (Kons. 
-f-  kurzer  Vok.  +  Kons,  oder  Kons,  -f  langer  Vok.),  > '  — » leichte  Doppel- 
silbe (Swa  med.),  — ^^  *>  schwere  Doppelsilbe  (sog.  geschlossene  Silbe 
mit  langem  Vok.). 

Jungtof,  P„  Proishoidenie  knigi  Joba  [Entstehung  des  Buches  Job] 
(Pravoslavnyj  Sobes^dnik  [Kazan'l  LI  321— 339):  Historisch-kritische  Ein- 
leitung in  das  Buch  Job.  Inhalt  desselben  ist  gröfstenteils  historisch, 
die  Form  von  einem  uns  unbekannten  Autor  aus  der  vorexilischen  Zeit. 
Das  Buch  wurde  ursprünglich  wahrscheinlich  arabisch  von  einem  Idu- 
mäer  verfafst,  später  von  einem  inspirierten  Israeliten  ins  Hebräische 
übersetzt.  Jasek. 

De  Babylonische  Job  (Wetenschappelijke  Bladen  1907  Mai  226—237): 
S.  oben  S.  105  u.  Pruhstorfer.  Das  hebräische  Buch  sei  dem  viel  älteren 
babylonischen  entlehnt  (nach  TthT  V  639). 

Le8§tre,H.,  Les  ricits  deVHistoire  sainte:  Job  (Rev.  prat.  d'apol.  1908, 
I.Jan.  477 — 483):  Das  Buch  sei  zum  Teil  geschicntlich,  zum  Teil  dichte- 
risch ausgeschmückt.  Job  19  ist  von  einem  Jenseits  und  einer  Aufer- 
stehung die  Rede  (nach  RClfr  LIII  247). 

Oetill,  S.,  Das  Buch  Hieb,  erläutert  f.  Bibelleser  (Erläut.  z.  AT  1:  126. 
Calw  1907,  Vereinsbuchh.    Geh.  M2,2b). 

Coitto,  F.,  The  historvof  Job.  With  the  inventions  of  "W.  Blake.  21 
Plates  (138.    Ld.  1907,  Xane). 

Patten,  U.  T.,  Job  IL  9  (ExnT  XIX  143):  Fragt  zweifeüid,  warum  hier 
rn  „fluchen"  heifsen  soD.  —  Dazu  Beran,  R.  F„  Job  II,  9  (ebd.  190  f): 
Weist  auf  den  bekannten  jüdischen  Euphemismus  hin.  —  Auch  Bonue, 
A.,  gibt  ebd.  283  f  einige  Bemerkungen  dazu. 

Grumli,  B.,  0.  S.  B.,  Das  Buch  der  Psaltnen  nebst  den  in  den  kirch- 
lichen Tagzeiten  gebräuchlichen  Lobgesängen  aus  den  Propheten  und  Evv, 
Nach  der  Vulgata  für  das  deutsche  Volk  bearbeitet  und  mit  kurzen  Er- 
klärungen versehen  (16o.  V  u.  571.  Augsburg,  Huttier.  Geb.  Jlf  1.50): 
3.  Aufl.    Dieser  deutsch-lateinischen  Ausgabe  zur  Seite  geht  eine  blofs 
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deutsche  Ausgabe  (V  u.  285.  Geb.  M — .60).  Bequeme  Taschenausgaben 
zu  praktischem  Gebrauch. 

Pannier,  E.,  FscUteriwn  iuxta  hebraicam  veritatem.  Les  Psaumes 
d^aprhs  l^hibreux,  En  double  traduction  avec  indications  metriques  et  stro- 
phiques  et  la  Vulgate  latine  en  regard  (XXVIII  u.  422.  Lille  1907,  Giard. 
Fr  12. — ):  Die  literarischen  und  textkritischen  Fragen  erörtert  P.  an  der 
Spitze  eines  jeden  Ps.  In  3  Kolumnen  folgen  der  Text  der  Vulgata» 
eine  neue,  möglichst  ..genaue  Übersetzung  des  hebräischen  Textes  ins 
Lateinische  und  eine  Übertragung  des  letzteren  ins  Französische.  Bei 
letzterer  wurde  mehr  auf  Offenbarung  des  Geistes  der  Pss  durch  eine 
schöne,  inhaltlich  getreue  Wiedergabe  gesehen. 

Seebfiok,  P.,  Gottes  Lob  in  dm  1d,  Psalmen,  Die  150  Psalmen  in  der 
HL  Schrift  im  wörtlichen  und  geistlichen  Sinne  für  gläubige  Christen  er- 
klärt.   2  Tle  (XXIV  u.  556,  XVl  u.  472.    Regensburg,  Pustet.    If  3.60). 

Fingerzeige  zur  fruchtbaren  Aneignung  und  Anwendung  der  Pss  aus 
und  nach  Vilmars  praktischer  Erklärung  des  A  T  (165.  Gütersloh,  Bertels- 
mann.    M  1.50). 

Jungerof,  P.,  Proishozdenie  Psaltiri  [Entstehung  des  Psalters]  (Pravo- 
slavnyj  Sobesednik  [Kazan']  LI  177 — 194) :  Der  ganze  Psalter  ist  im  Zeit- 
raum von  Moses  bis  Esra  entstanden.  Letzterer  habe  die  Pss  nach  dem 
Muster  des  Pentateuchs  in  fünf  Teilen  gesammelt  und  das  Ganze  dem 
atl  Kanon  hinzugefügt.  Jasek. 

Toy,  C,  H.,  On  some  conceptions  of  the  OT  Psalter  (AmJTh  XII  1—33): 
Die  sog.  Opferfeindlichkeit  in  Psalmstellen  betrachtet  T.  im  wesentlichen 
richtig  als  Abneigung  gegen  Oberflächlichkeit  und  Immoralität.  Anmer- 
kungen zu  Ps  81,4;  22,27  30;  118,27;  40,7—9,  über  Gelübde  und  Protest 
gegen  Opfer  reihen  sich  an.  Der  GJesetzbegriff,  von  Gott  gegeben  und 
die  äufseren  Handlungen  regelnd,  sei  durch  die  Pss  zu  einem  Moralgesetz 
und  einem  in  der  Gewissensstimme  begründeten  geworden.  Anm.  über 
persischen  Einflufs  (T.  erkennt  ihn  in  gewöhnlichem  Umfange  an),  Ps 
29,8;  139,13—16.  Im  3.  Teil  gibt  T.  noch  einige  Ausführungen  zu  ethi- 
schen Gedanken  der  Pss.  Anm.  über  den  Begriff  des  „Frommen"  usw. 
Zum  Schlufs  behandelt  er  die  Schöpfungsungeheuer  und  die  Vorstellung 
von  fremden  (löttern  in  den  Pss.  —  Das  gleiche  in  OT  and  Sem.  Stud. 
(s.  oben  S.  294)  I  1—34. 

Higgins,  P.  K,  The  Psalms  in  tlie  Vulgate  (Irish  eccles.  Record  1907  Okt.). 

MC  Fadyen,  J.  E.,  Ten  studies  in  the  Psalms  (IX  u.  116.  N.  Y.  1907, 
Youngmen's  Christ.  Ass.  Press):  Zu  Ps  1;  11;  23;  39;  48;  49;  52;  90;  91 
und  126  für  mittlere  Ansprüche  (nach  BW  XXXI 159). 

Morin,  G.,  Le  commentaire  inedit  sur  les  LXX  Premiers  psaumes  du 
Ms.  18  d'Eimiedeln  (Rben  1908,  88—94). 

Barns,  7.,  The  Psalms  of  vengeance  (ExpT  XIX  185—187):  Einige  auf 
Schriftstellerzeugnissen  und  Schriftzitaten,  u.  a.  auch  aus  den  sog.  Kache- 
Pss  genommen,  beruhende  Gtedanken,  dafs  die  Liebe  Gtottes  Vergeltung 
nicht  aiisschliePst 

Berthoht  ü..  Eine  crux  inter^retum.  Ps  2, 11  ff  (ZatW  XXVIII  58): 
Ordnet  rt-ana  •»'»Vaia  ipwai  und  erhält  dadurch  einen  ganz  passenden  ParaUe- 
lismus  und  eine  Phrase,  die  durch  babylonische  Parallelen  belegbar  ist, 

Lambert,  M.,  Ps.,  X  (REj  LIV  268):  V.  5  ist  st.  a-wa  zu  lesen  -pxstva  r«. 
Auch  sonst  bemüht  sich  L.  um  den  Alphabetismus  dieses  Psalms. 

MarkoMBk,  J.,  Mesijanski  psalm  XXI  (Vulg^,  XLIV  [Die  messiani- 
scheel  Psalmen  XXI  und  XLIV]  (Voditel  IX  [Maribor]  138—162,  X 
124—138  241—256):  Erklärung  des  hebr.  und  lat.  Textes.  Jasek. 

Lambert  IT.,  Ps.,  XXIX.  10  (REj  LIV  268):  St.  V^aa!?  zu  lesen  r^h. 

Van  Gif 86,  J.,  Psalm  CVIII  (TthT  VI  7a— 93):  Im  Unterschied  von  allen 
übrigen  Erklärern  hält  van  G.  unsem  Ps  für  einheitlich  und  ursprünglich 
gegenüber  Ps  57  und  60.  Er  sei  unter  Alexander  Jannäus  97 — 96  v.  Chr. 
gedichtet,  und  zwar  von  einem  Geistesverwandten  des  Verf.  von  1  Makk. 
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Sohmitt,  J.,  Psalm  118  für  Betrachtung  und  Besuchung  des  AUerheüigsten 
erklärt  und  verwertet  2.  Aufl.  (12o.  VlII  u.  402.  Freiburg  i.  Br.,  Herder. 
M  2.40) :  Für  praktischen  Gebrauch  bestimmt,  fufst  die  Anwendung  des  um- 
fangreichen und  schwierigen  Psalmes  auf  einer  buchstäblichen  Erklärung. 
Vielen  wird  diese  2.  Aufl.  einen  willkommenen  Dienst  leisten  können. 

Jüngerer,  P„  Proishozdenie  knigi  Pritcej  [Entstehung  des  Buches  der 
Sprüche]  (Pravoslavnyj  Sobesednik  rKazanH  LI  161 — 174):  Man  mufs 
zwischen  den  Sprüchen  Salomons  und  dem  Buche  der  Sprüche  Salomons 
unterscheiden.  Alle  Sprüche  des  kanonischen  Buches  sind  von  Salomon, 
der  selbst  aus  einer  grofseren  Kollektion  die  Sprüche  des  religiös-erbau- 
lichen Inhaltes  herausnahm  und  in  Kap.  1 — 24  ordnete.  Die  übrigen  Kapitel 
sammelten  viri  Ezechiae  und  fügten  das  Buch  dem  atl  Kanon  hinzu.  JaSeK. 

Obbink,  H.  f.,  Spreuketi  26:  8  (Theol.  Studien  1908,  1,45—51). 

Jüngerer,  F.,  Proishozdenie  knigi  Ekklesiast  [Entstehung  d^s  Buches 
EkklesiastesJ  (Pravoslavnyj  Sobesednik  [Kazan']  LI  321 — 337):  Historisch- 
kritische Einleitung  in  das  genannte  Buch,  das  Salomon  am  Ende  seines 
Lebens  verfafst  hat.  J.  gibt  sich  Mühe,  die  aus  der  Geschichte  gegen 
Salomons  Autorschaft  erhobenen  Einwände  zu  widerlegen.  Jasek. 

Margo/ieulh,  D.  S.,  Ecclesiastes  and  Ecclesiasticus  (Ex^  7.  S.  V  118  bis 
126^ :  Vergleicht  die  Verfasser  nach  ihrer  literarischen  Art,  den  originalen 
Kon  und  den  Paraphrasten  Ben  Sira.  Koh  ist  sicher  vormakkabäisch 
und  vielleicht  aramäisch  verfafst,  oder  der  Schriftsteller  hat  zuweilen 
aramäisch  gedacht. 

Jüngerer,  P„  Proishozdenie  knigi  Pisn'  Pisnej,  [Efitstehung  des  Hohen- 
liedes] (Pravoslavnyj  bobesednik  fKazan']  LI  522 — 530) :  Hl  ist  einheitlich, 
von  Salomon  in  den  besten  oder  letzten  Jahren  verfafst.  Jasek. 

Winton,  H,  f.,  Tlie  Wisdom  literature  of  the  Bible  (Interpreter  IV  129 
bis  137):  Bekanntes  über  Weise  und  Weisheit. 

Fuchs,  A.,  Textkritische  Untersuchungen  zum  hebräischen  Ekklesiastikus 
usw.  (s.  oben  S.  107) :  Beschränkt  sich  auf  das  Plus  des  Hebräers  gegenüber 
LXX  und  kehrt  sich  gegen  Levi  und  Ryssel,  welche  die  Zusätze  im 
Hebräischen  als  vom  Syrer  abhängig  angesehen  haben.  Dem  Texte  nach 
den  einzelnen  Hss  des  Originals  folgend,  untersucht  F.  mit  Geschick  und 
Scharfsinn  die  einzelnen  Stichen  und  grofseren  Zusatzstücke  und  kommt 
mit  Recht  zu  dem  Resultat,  dafs  umgekehrt  der  Syrer  vielfach  vom  He- 
bräer abhängig  erscheine.  Die  Zusammenfassung  der  Resultate  am 
Schlüsse  steUt  gewissenhaft  fund  ohne  Voreingenomfnenheit  fest,  was 
ursprüngliches  Gut  und  was  sekundärer  Zuwachs  ist...  Instruktiv  ist 
auch,  wie  Textvermehrungen  und  Textminderungen  und  Änderungen  des 
Sinnes  in  den  einzelnen  FäUen  zustande  gekommen  sind. 

Porgee,  Eine  bisher  unbekannte  Ausgabe  von  Ben  Sira  (ZhB  X  159  f ) : 
Beschreibt  die  in  seinem  Besitze  befindliche  Ausgabe  von  Konstantinopel, 
ca  1580  gedruckt. 

Heri,  H.,  Dr.  Rt/ssel  on  the  origin  of  the  doublets  in  the  Hebrew  „Ben 
Sira''  (ExpT  XIX  189  f):  R.  führte  sie  auf  ein  jüdisch-syrisches  Targum 
zurück,  weil  Juden  die  christliche  Pes.  nicht  benutzt  haben.  H.  hebt 
hervor,  dafs  Nachmanides  Sap  7  nach  der  Pes.  zitiert  habe. 

Eberharter,  A,,  Kritische  Bemerkungen  zum  hebräisclien  Texte  des  Buches 
Ekkli  (ThQ  XC  1—7):  Zu  Ekkli  31,2  (ny;  st.  -t^an  zu  lesen);  36,29;  43,4 
(„et  luce  eins  comburitur  [exsiccatur]   fons"). 

Perlee,  F.,  Ein  übersehenes  Yerbum  im  hebr,  Sirach  (Hakedem  I  74): 
■jsj^rp  30,  13  kommt  von  einem  Verb,  ay^jn  „spotten". 

b)  Das  Prophetentum.    1.  Allgemeines  ^alphab.).    2.  Die  grofsen 

Propheten  (Is,  Jer,  Ez,  Dn).     3.  Die  Kleinen  Propheten 

(allg.,  Am,  Jon,  Mich,  Hab,  Mal). 

Bennett,  W.  H.,   Tlie  religion  of  the  post-exilic  prqphets  (The  literature 

and   religion   of  the   OT:   XII   u.    396.     Edinburgh  1907,    Clark.     6«): 
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Schliefst  sich  demgemärsigt  kriÜBchen  Standpunkt  von  Hastings^  Bibel- 
lexikon an  (nach  HJ  VI  710). 

Burton,  A.  H.,  De  profetie  in  hoofdtrdcken  geschetat  (32.  's  Gravenha^e 
1907,  Voorhoeve.    J^  —.15). 

Chargeboeuf,  E.,  La  Bible  meditSe  d'aprh  les  Saints  Phres.  DI.  Livrea 
propmiquea  de  VAT  (12«.  680.  P.,  Desclee.  Fr  5.—):  Schlufsteü  des 
erbaulichen  Bibelkommentars. 

Dujardin,  Notes  sur  le  prophitiame  (Revue  des  Idees  1907  Sept  Okt-): 
Wie  bekannt  (s.  BZ  IV  ^2),  verlegt  D.  das  literarische  Pseudopropheten- 
tum  ins  3.  oder  2.  Jahrh.  v.  Chr.  Hier  gibt  er  Ergänzungen  zu  seiner 
Geschichte  des  Judaismus  (s.  BZ  V  85)  und  beschäftigt  sich  mit  den 
letzten  kleinen  Propheten:  Hab,  Soph,  Agg,  Zach,  Mal  (nach  Baug  XTT 130). 

GaebelelD,  A.  C,  The  harmony  of  the  prophetic  toord  (212.  Ld.,  Bevell. 
da  Qd):  Zwischen  den  Leugnern  jeder  Vorhersagung  und  denjenigen, 
welche  genaue  Übereinstimmung  zwischen  Yorhersagung  und  Erfüllung 
behaupten,  schlägt  G.  einen  Mittelweg  ein  (nach  ExpT  xTY  323 f). 

iCönig,  E.,  Das  Niveau  dea  Prophetiamua  in  Babylonien  und  im  AT 
(Ev.  Kz  LXXXII  Nr  5) :  "Weist  die  Versuche  zurück,  in  Babylonien  Pro- 
pheten und  Weissagungen  zu  entdecken  und  die  atl  Propheten  zu  baby- 
lonischen Agenten  zu  stempeln.  Nur  in  äuTserlich  mechanischen  Formen 
berühren  sich  beide. 

Ugrain,  M.  G.,  Notea  dHnapection,    XLYIU.    Sur  le  premier  prophkU 

(l'^'w^^  (Ann.  du  Service  des  antiq.  de  Plfegypte  Vm  127 — 129): 

Beschäftigt  sich  mit  einer  neuen  Erklärung  der  Turiner  Stele,  im  Katalog 
mit  II  99  Nr  158  bezeichnet 

Leimhaoh,  K.  A.,  Büdiache  Volkaifücher  [s.  oben  S.  1081.  2.  Heft:  Das 
Buch  des  Propheten  Isaias:  Kap.  40—66.  3.  Heft:  Die  Weissagungen  des 
Osee,  Arnos  und  Michäas,  übersetzt  und  erklärt  (145,  157.  Fulda  1907, 
Aktiendruckerei,    k  M  1.20). 

Smith,  W.  R.,  The  Prophets  of  Israel  and  their  place  in  histcry  to  the 
dose  of  the  S<*  Century  b.  C.    Re-issue  (304.    Ld.  1907,  Black.    6  s). 

Staerk,  W.,  Das  assyrische  Weltreich  im  Urteil  der  Propheten  (vi  u. 
240.  Göttingen,  Vandedhoeck.  MS.—):  Fafst  Wilckes  Thema  (s.  BZ 
rV  109)  von  einem  weiteren  Gesichtspunkt  auf,  indem  er  die  Propheten 
des  8.  und  7.  Jahrhunderts  in  ihrer  Beziehung  zur  neuassyrischen  Welt- 
macht in  Betracht  zieht.  (Gegenüber  dem  entwicklungsgeschichtlichen 
Standpunkt  Wellhausens  und  Stades  bekennt  sich  S.  mit  Freimut  zu  den 
Anschauungen  von  Baentsch  (s.  BZ  V  85)  und  Volz  (s.  oben  S.  101). 
Am,  Os,  Is,  Mich,  Hab,  Soph,  Jer,  Nah  werden  der  Beihe  nach  be- 
sprochen. 

Stocker,  R.  D.,  Seership  andprophecy  (31.  Ld.  1907,  Samurai  Press.  2  s). 

Touzard,  «/.,  Sur  Vetude  des  prophites  de  VAT.  I  (Rev.  prat  d'apoL 
1907,  1.  Nov.  186—200):  T.  will  auf  das  Milieu  des  Prophetenwirkens, 
ihren  besondem  Charakter,  ihre  Tätigkeit  und  den  nachmaligen  EinfluTs 
geachtet  wissen.  —  Le  prophete  Arnos  (ebd.  1.  Dez.  315 — 333.  15.  Dez. 
378 — 398) :  Stellt  seine  Lehren  über  Gott  und  dessen  Beziehungen  zu  Israel 
zusammen.  —  Vargument  prophetique  (ebd.  1908,  1.  März  757 — 772) :  Be- 
handelt die  Einw^ände,  die  gegenwärtig  dagegen  geltend  gemacht  werden, 
und  verlangt,  dafs  es  in  seiner  ursprünglichen  Ausdehnung  wieder  wirksam 
werde  (nach  RSphth  II  217  441). 

9.  Beauquier,  G.,  Le  signe  de  V Emmanuel  (Raug  XI  529— 561) :  „Ein- 
gehende Abhandlung.  Zuerst  versucht  B.  einen  Kommentar  mit  Über- 
setzung zu  bieten,  und  zwar  bereits  mit  Rücksicht  auf  Is  8.  Dann  legt 
er  dar,  welcher  Begriff  sich  aus  der  Stelle  vom  Emmanuel  ergibt.  Den 
Namen  „Gott  mit  uns"  sucht  er  mit  der  Unheilsweissagung  auszugleichen. 
Ein   sofortiges  Erscheinen   des  E.  sei  im  Kontext  nicht  gefordert.    B. 
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spricht  für  direkt  messianiflche  Deutung  der  Ranzen  Stelle,  muTs  dabei 
freilich  den  Achaz  und  die  Juden  in  ihren  Nacnkommen  als  Zeugen  des 
Zeichens  gemeint  sein  lassen.  Wenn  auch  nichts  Neues  geboten  wird, 
so  doch  das  Alte  in  umsichtiger  Auswahl,  wobei  sich  B.  mcht  vermifst, 
der  Dunkelheit  der  Fropheüe  Herr  geworden  zu  sein. 

BHgg9,  C.  A.,  An  analf/aü  of  Isaiah  40—62  (OT  and  Sem.  Stud.  I  [s. 
oben  S.  294]  67 — 111):  Eine  flevision  seiner  Auffassung  in  „Messianic  Pro- 

Shecy^  (1886).  B.  legt  grofses  (Gewicht  auf  die  rhythmischen  Merkzeichen 
er  Zusammengehörigkeit.  Die  vollständige  Übersetzung  ist  durch  in- 
haltliche, text-  und  literar-kritische  Fufsnoten  erläutert. 

Seililiy  E.y  Das  Rätsel  des  deuteroiesajanischen  Buches  (IV  u.  150.  Lp., 
Deichert.  M  3. — ):  Wiederholt  aucn  gegenüber  der  neuesten  Behandlung 
des  Ebed-Jahwe-Foblems  seine  schon  1901  aufgestellte  These,  der  Ebed- J. 
sei  Jojachin,  ergänzt  und  korrigiert  aber  seine  Ansicht  dahin:  diese  indi- 
viduell-historische Deutung  gut  nur  für  diese  Stücke  in  ihrer  früheren 
selbständigen  Existenz.  Deuteroisaias,  der  diese  Stücke  in  sein  Buch 
aufnahm,  habe  tatsächlich  überall  das  Volk  als  Ebed  im  Auge,  und  zwar 
das  Volk  in  seiner  künftigen  göttlichen  Mission.  Individuäle  Deutung, 
nachträgliche  Einfügung,  Abzidung  auf  die  messianische  Erwartung  wird 
man  gern  mit  S.  festhalten.  Wenn  er  beachtet  hatte,  dafs  die  Stücke 
ihren  ursprünglichen  Sinn  nicht  verloren  haben,  käme  er  ganz  folge- 
richtig zu  einem  individuellen  messianischen  Ebed. 

Sh9dd,  £.  C ,  The  servant  of  Jehovah  in  the  light  of  the  inscriptions. 
A  World  empire,  a  world  rdigum  (BW  XXX  464—468):  Unter  dem  viel- 
verheifsenden  Titel  steckt  der  blofse,  nicht  erweisbare  Gedanke,  dafs  des 
Cyrus,  des  Knechtes  Jahwes,  Zug  zur  Weltreligion,  wie  er  in  einer  In- 
schrift und  Esr  1,  2  hervortritt  im  Gegensatz  zu  seinen  babvlonischen 
Yorgän^em,  nicht  ohne  Einflufs  gewesen  sei  auf  die  Weltreligion  des 
Deuteroisaias. 

Weit,  T,  U.,  A  new  theory  of  the  „Servant  of  Jehovah"  (Westminster 
Bev.  GLXIX  309--314):  Versteht  Kyrus  unter  dem  Knecht  Jahwes. 
Wie  aus  dem  in  ExpT  X^TT  291 — ^294  Angeführten  ersichtlich  ist,  mufs 
W.  mit  ähnlich  künstlichen  Gieschichtskonstruktionen  urteilen  wie  jede 
Theorie,  die  eine  Zeitpersönlichkeit  darunter  sieht. 

DHrer,  S.  R.,  A  light  to  the  Gentües  (Interpreter  IV  245—252):  Predigt 
über  Is  49,  6.    Der  Knecht  Jahwes  ist  nach  D.  das  ideale  Israel. 

iMmbert,  M.,  IsaU,  XLIX,  26,  et  LI,  23  (REj  LIV  267):  r^^ra  49,  26 
ist  in  ^yn  ■»  51,  23  zu  korrigieren,  nicht  umgekehrt. 

iMmbert,  M.,  Isaie,  LIII,  3  (RKj  LIV  367):  Schlägt  überzeugend  vor 
zu  lesen:  -inDa*)  o'iVn  ■»  . . .  „Krankheiten,  und  wir  haben  verborgen"  . . . 

Glesehreoht,  F..  Das  Buch  Jeremia  übersetzt  und  erklärt.  2.  völlig  um- 
^earb.  Aufl.  (s.  oben  S.  109):  1893  erschien  die  1.  Aufl.  Der  Kommentar 
ist  im  allgemeinen  auch  bei  der  Neuauflage  in  mehr  konservativen  Bahnen 
geblieben.  Zusätze  sekundärer  Natur  nimmt  G.  nicht  so  leicht  an  wie 
andere  kritische  Exegeten.  Die  Scheidung  des  jeremianischen  Original- 
gutes von  dem,  was  Baruch  aus  seines  Meisters  Worten  gestaltet,  ist 
mehr  nebensächlich.  Ausführlichst,  ja  erschöpfend  ist  die  LXX-Frage 
bei  Jer  behandelt,  und  doch  kommt  G.  zu  keinem  eigentlich  recht  falt- 
baren Kesultat.  Er  sucht  der  Überschätzung  der  LxX  zu  wehren,  er- 
kennt aber  in  ihr  doch  einen  wucherungsfreieren  Text  an,  als  wir  ihn  im 
MT  besitzen.  Der  Metrik  bringt  er  im  grofsen  und  ganzen  Vertrauen 
entgegen.  Über  seine  Ansichten  hierin  vgl.  bereits  BZ  III  334.  Der 
Kommentar  bietet  nach  den  bewährten  (Grundsätzen  des  Nowackschen 
Sammelwerkes  eine  sorgfältige  Übersetzung,  wobei  die  stichische  Glie- 
derung durch  Zeichen  kenntlich  gemacht,  die  sekundären  Teile  durch 
kleinen,  fast  zu  kleinen  Druck  unterschieden  werden.  Die  eingehenden 
Anmerkungen  klären  auf  über  Inhalt,  literarkritische  Fragen,  textkritische 
und  exegetische  Einzelheiten. 
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GIliiet,  J.R.,  Jeremiah;  the  man  andh%sine8sage{M2.  Ld.l907,  Hodder.  6^). 

Köberie,  J.,  Der  Prophet  Jeremia,  Sein  Leben  und  Wirken,  dargestellt 
f.  d.  Gemeinde  (Erläut.  z.  AT  2:  280.    Calw  1907,   Vereinsbuchh.    itf3.75). 

Ramaay,  A.,  Studies  in  Jeremiah.  2nd  ed.  (302.  Ld.  1907,  Bagster. 
2s  6rf):  S.  BZ  III  333. 

XOchier,  F.,  Jahwe  und  sein  Volk  nach  Jeremia  (ZatW  XXVm  81  bis 
109):  Reiht  die  Aussprüche  Jeremias'  darüber,  die  er  zum  Teil  kritisch 
wertet  und  zeitlich  feststellt,  unter  systematischen  Ciesichtspunkten  ein. 
Grundlage  des  Verhältnisses  zwischen  Jahwe  und  Juda  ist  ihm  trotz 
31,  31  ff  nicht  die  rr^a.  Mit  unzureichenden  Gründen  stützt  K.  eine 
Gegnerschaft  des  Propheten  gegen  Dt.  Der  „Inhalt  des  Verhältnisses" 
soll  nicht  im  formulierten  Gesetze  des  AT,  auch  nicht  einem  Teile,  be- 
standen haben.  Weil  Jeremias  nicht  direkt  sa^,  Götter  existierten  nicht, 
wird  er  zum  Henotheisten.  Ein  Tempel  soll  in  Silo  bis  in  die  Zeit  des 
Jeremias  gestanden  haben.  Am  freiesten  bewegt  sich  K.,  wo  die  geringen 
Andeutungen  beim  Propheten  der  eigenen  Ergänzung  ein  weites  Feld  bieten. 

Carr,  A.,  Sacrificial  cakes  (PEF  XL  168):  Zu  Jer  44,  19. 

DiBckhoff,  Ezeehiel  (Zeitschr.  f.  Religionspsych.  I  193—206):  Das  Be- 
wulstsein  von  göttlicher  Eingebung  fufst  darauf,  dafs  die  Urteile  des 
Propheten  in  unüewufsten  Seelenvorgängen  gründeten,  und  dafs  zu  seiner 
Zeit  die  Annahme  herrschte,  es  gebe  solche  göttliche  Inspiration  bei  den 
Propheten.  Die  Weissagungen  sind  zum  Teil  im  Christentum  nur  „para- 
dox", d.  h.  mit  gekünsteltem  Verständnis  in  Erfüllung  gegangen,  zum 
Teil  nicht  erfüllt  worden,  zum  Teil  auch  einem  psychischen  Femsehen 
zuzuschreiben.  Eingehend  handelt  D.,  von  den  prophetischen  Handlungen, 
besonders  bei  der  2.  Vision;  er  hält  sie  für  erklärbar  als  VorsteUungen 
und  Handlungen  eines  hochveranlagten,  geistig  gesunden  Menschen.  D. 
will  von  der  Inspiration  in  theologischem  Sinn,  als  über  aller  Erfahrung 
liegend,  absehen.  Es  scheint  aber  seine  psychologische  Methode  keinen 
Platz  mehr  zu  lassen  für  einen  derartigen  Vorgang. 

Pilcher,  f.,  A  coin  of  Gaza  and  the  viHon  of  Ezekiel  (PSbA  XXX  45 
— 52):  Die  Vorstellung  des  Gbtteswagens  bei  Ez  scheine  umliegenden 
Völkern  entlehnt.  P.  weist  auf  eine  Münze  im  Brit.  Mus.  hin,  die  die 
wesentlichen  Elemente,  besonders  die  beschwingte  (Gottheit  auf  einem 
Wagen  darbietet.    Mit  Abb. 

Sayce,  A.  Ä,  Ezekiel  XXVII,  23  (OrLz  X  546f):  nö  — i  assyr.  Kannu, 
•py  ■—  Adennu  Salmanassars  II. ,  wozu  Aiiur  eine  Glosse  ist  Vor  der 
Glosse  »aw  ^Vsi  mufs  ■^tö^s  gelesen  werden  (vgl.  Annalen  Tiglatpilesers 
IV  1.  144). 

Lumen ,  The  master  of  tlie  Magicians,  The  story  of  Daniel,  Retold 
(Ld.  1907,  Stock.    7^  6(f). 

8«  Eiseieil,  C,  The  minor  propJteta  (Commentary  on  the  OT.  Ed. 
D.  Whedon.    IX:  12o.    741.    N.  Y.  1907,  Eaton.    $  2.—). 

MoWiillams,  T.,  Speakers  for  Qod:  heing  piain  lectures  on  the  Minor 
Prophets  (XVI  u.  356.  N.  Y.  1907,  Eaton.  S  1.—):  Auslegung  der 
Lehren  der  kleinen  Propheten  in  gemäfsigt-kritischem  Sinne  (nach  BW 
XXXI  79). 

Oreiil,  C.  V.,  Die  zwölf  kleinen  Propheten,  3.,  neubearb.  Aufl.  mit  einem 
Anhang:  Zur  Metrik  der  hebräischen  Prophetenschriften  (Strack-Zöck- 
lers  kurzgef.  Handkomm.  z.  d.  hl.  Sehr.  A  &  NT.  AT  V  2:  Vni  u.  243. 
München,  Beck.    M  3.50). 

Van  Hoonacker,  A.,  Les  douze  petits  propMtes,  traduits  et  commentes 
(XVn  u.  759.    P.,  Gabalda.    IV  20.— ) :  ^aieres  später. 

Staerk,  W.,  Ausgewählte  poetische  Texte  des  AT  usw.  [s.  BZ  V  304]. 
2.  Heft:  Arnos,  Nahum,  Habakuk  (IX  u.  25.    Lp.,  Hinrichs.    M  1.—). 

Nowack,  W.,  Arnos  und  Hosea  (Religionswissensch.  Volksbücher  II  9: 
48.    Tübingen,  Mohr.    M  —.70). 
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Laraen,  A.  C,  Ftofeten  Arnos  oversat  og  forklaret  (Stud.  fra  Sprog-  og 
Oldtidsforskning:  udg.  af  det  phüoL-hist.  Samfund.  ISr  74:  34.  Kopen- 
hagen 1907,  Tiflge.    Kr  —.60). 

SoarsB,  T,  G.,  Social  sins  and  national  doom.  An  exposition  of  Arnos 
6:  18—6:  14  (BW  XXXI  62— 67) :  Breite  Auslegung  der  Hauptgedanken, 
ohne  die  einzelnen  Schwierigkeiten  (besonders  5,  25  f)  eingehender  wür- 
digen zu  wollen. 

Schmidt,  H.,  Das  Jona-Problem  (DLz  XXVIII  Nr  48):  Gegen  Jensen 
(s.  oben  S.  110)  legt  S.  noch  einmal  den  Hauptinhalt  des  Problems  dar. 

Fiebig,  P,,  Jona,  Eine  Untersuchung_  zur  vergleichenden  Edigions- 
geschichte  (PrM  XI  426—435):  Stimmt  H.  Schmidt  (s.  BZ  V  334)  zu, 
gruppiert  die  Parallelen  etwas  sachgemäfser.  Natürlicne  Grundlage  der 
Mythen,  mythischer  Charakter  von  Jona  und  Zusammenhang  beider  in 
den  einzelnen  Zügen  wird  ohne  Bedenken  zugegeben. 

Smith,  J.  M.  P.,  The  Strophic  structure  of  the  book  of  Micah  (Am JsemL 
XXIV  187 — 208):  Dehnt  die  strophische  und  metrische  (31ieaerung  auf 
das  ganze  Buch  aus  und  behandelt  den  Text  kritisch,  die  einzelnen  Be- 
standteile werden  je  gesondert  abgedruckt  imd  erörtert.  Hauptsächlich 
stützt  er  seine  Annahme  auf  die  Analyse  des  Inhaltes.  —  Dasselbe  im 
OT  and  Sem.  Stud.  [s.  oben  S.  294]  II  417—438). 

Cheyne,  7,  K.,  An  awpeal  for  a  more  complete  criticism  of  the  book  of 
Habakkuk  (JqR  XX  3 — 30):  Kritisiert  neuere  Arbeiten  über  Hab  und 
will  über  Marti  (s.  BZ  III 334)  hinausgehen  in  Bezug  auf  kritische  Be- 
handlung, wie  Marti  über  Du  hm  (s.  BZ  V  110)  hinaus  fortgeschritten 
ist.  0.  macht  auch  gründliche  Arbeit,  soweit  wenigstens  eine  möglichst 
radikale  Behandlung  des  Textes  den  Namen  verdient.  Hab  3  trennt  er 
literargeschichtlich  vom  Buche. 

Irvina,  T.  J.,  Habakkuk  (BW  XXXI  51— 61) :  Charakteristik;  Umschrei- 
bung des  Inhalts,  wobei  die  Einheit  des  Buches  vorausgesetzt  wird. 

Fagnani,  C.  P„  The  structure  ofthe  text  of  the  book  of  Zephaniah  (OT 
and  Sem.  Stud.  [s.  oben  S.294]  11  260—277):  Zeigt  an  Text  und  Über- 
setzung, wie  sicn  das  Buch  gbedert,  und  wo  seiner  Meinung  nach  Zu- 
sätze sich  finden. 

Spoer,  H.  H.,  Some  new  considerations  towards  the  dating  of  the  book 
of  Malachi  (JqR  XX  167—186):  nn»  Mal  1,  8  könnte  auch  eine  Persön- 
lichkeit heifsen,  die  in  Abwesenheit  eines  persischen  Statthalters  seine 
Stelle  innehatte.  Die  Sprache  von  Mal  verweist  in  eine  Zeit  lange  nach 
Esra  und  Nehemia,  nicht  weit  von  der  makkabaischen  Periode,  wenn 
nicht  in  diese  selbst.  Schätzung  des  Priestertums ,  Vorstellung  von 
Jahwes   allgemeiner  Vaterschaft,   Engellehre  sprechen  ebenfalls  für  ein 

Eätes  Datum.  Nicht  minder  unterstütze  diesen  Ansatz  der  Blick  auf  die 
ichatologie  von  Mal.  Mal  1,  4  läfst  uns  auf  die  makkabäische  Periode 
schliefsen,  und  zwar  auf  die  Zeit  Jonathans,  der  auch  mit  dem  Namen  nrrfe 
bezeichnet  wird.  Der  Artikel  zeigt  jedenfaJls,  wie  umstürzend  ein  Ope- 
rieren mit  inneren  Gründen  in  der  atl  Literaturgeschichte  wirken  kann. 

€)   Die  Apokryphen. 

Mangenot  £.,  Le  livre  d'Henoch^ClfrJjJl  616—629):  Bericht  über  den 
Inhalt  von  Martins  Werk  (s.  BZ  V  110)  mit  einigen  Ergänzungen. 

Schmidt  M^  The  oriainal  lawauage  of  tiie  paraUes  of  Enoch  (OT  and 
Sem.  Stud.  [s.  oben  S.  294]  11  329—349):  Stellt  zusammen,  wie  man  bisher 
die  Frage  löste.  Semitisches  Original  mufs  festgehalten  werden.  S.  sucht 
noch  w^eiter  zu  erweisen,  dafs  nur  Aramäisch  in  Frage  kommen  könne. 

Chariea,  R.  H.,  The  Testaments  of  the  twelve  Patriarchs.  Transl.  from 
the  editor^s  Greek  text  and  ed.  with  introd.,  notes  and  indices  (CX  u. 
247.    Ld.,  Black.    15  s). 

L6vi,  •/.,  I^tes  sur  le  texte  arameen  du  Testament  de  Levi  recemment 
decouvert  (REj  LIV 166 — 180) :  Aus  der  Gteniza  von  Kairo  stammend.  Prüft 
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die  Angaben  Cowleys  (b.  BZ  Y  335)  über  Verhältnis  des  griechischen 
Textes  zum  hebräischen  Original  nach.  Nebenher  korrigiert  er  glücklich 
Jdc  6,  26  ii«n  ifc  (st.  ^zvn).  Die  ..aramäische  Form  hält  er  für  eine  jü- 
dische Adaption  einer  syrischen  Übersetzung.  Eine  französische  Über- 
setzung steht  am  SchluTs. 

Ma/ten  H„  Der  Tod  Mose's  in  der  äthiopischen  Überlieferung  (MGWJ 
U  707—717):  Zu  Faitlovitsch  (s.  BZ  V  335).  M.  glaubt,  dafs  unmittel- 
bar arabische  Quellen  zu  Grunde  liegen,  die  milich  selbst  wieder  aas  jü- 
dischen Überlieferungen  geschöpft  haben.  M.  gibt  eine  Inhaltsskizze  mit 
Verweis  auf  jüdische  Pandlelen,  soweit  ihm  solche  bekannt  sind. 

Spoer,  H.  H.,  Psalm  151  (ZatW  XXVIII  65—68):  Text  und  Lesarten 
aus  2  neuen  Hss. 

Ginzburg,  L,  Einige  Bemerkungen  zu  Ben  Siros  Älphabeth  (ZhB  XI 
125 f):  Varianten  aus  einem  hsl  &unmelband. 

Schwab,  IT.,  Version  espagnole  des  Alphabets  de  Ben-Sira  (REj  LIV  107— 
112^:  Aus  der  Geniza  von  Elairo  stammend,  wohl  dorthin  verschlagenen 
veroannten  Juden  gehörig,  im  spanisch-jüdischen  Jargon  ver&Xst.  — 
Dazu  PoznanaH  S.,  La  version  espagnole  des  Alphabets  de  Ben  Sira  (B£j 
LIV  279  f):  Fundort  (Kairo)  ist  von  kulturhistorischem  Interesse,  die 
Einzigkeit  in  dieser  Sprache  von  bibliographischem.  P.  gibt  Korrektoren 
zu  Schwab.    Das  2.  Alphabet  ist  vom  11.  jahrh.,  das  erste  ist  noch  alter. 

München,  im  Mai  1908.  J.  GOtttfeerfer. 


Mitteilungen  und  Nachrichten. 

Foraobunasreiae :  Die  französischen  Orientalisten  P.  Janssen  und  P. 
Savignac  haben  eine  Durchforschung  Arabiens  zum  Zwecke  der  Samm- 
lung neuer  Inschriften  für  das  Corpus  inscriptionum  semiticarum  mit  so 
reicnem  Ertrage  aus^eführti  dafs  die  frauzösische  Begierung  die  Fort- 
setzung der  Untersucnungen  veranlassen  wird  (Lit.  ZentralbL  1906  Nr  6), 

Die  Alisgrtlilingtn  in  Samaria  im  Auftrat  aer  Harvard- Universität  in 
Cambridge  begannen  im  April  1908  unter  Leitung  des  Baurats  D.  G. 
Schumacher  und  UniversiÖltsprofessors  Lyon  (Cambridge). 

Preitaufgabe.  Von  der  ev.-theol.  Fakultät  in  StrafsburR  wurde  das 
Thema:  „Die  Lade  Jahwes  mit  Rücksicht  auf  die  neueren  Forschungen* 
für  1908/09  zum  zweiten  Mal  gestellt. 

Ein  Stipendinn  der  Albert-Socin-Stiftung  (Halle  a.  S.)  im  Betrag  von 
1800  M  für  deutsche  oder  Schweizer  Studierende  der  semitischen  Philologie 
oder  atl  Theologie  zum  Studium  des  Arabischen  im  Orient  ist  bis  1.  Okt.  1^ 
zur  Bewerbung  ausgeschrieben.    Bedin^niingen   s.  MNdPV  1908,  47  f. 

Berichtigung  zu  oben  S.  184:  Wie  ich  Barry,  The  tradition  of  Scripture 
(s.  BZ  IV  299)  130,  entnehme,  statuiert  auch  dieser  einen  geschichthchen 
Kern  des  Buches  Job  („a  basis  of  fact"  seiner  „inspired  parable^)  wie 
Jansen  und  Sloet.  N.  Peters. 

Personalien:  +  30.  Juli  1907  Th.  Lamy,  ehedem  Professor  der  Exegese 
an  der  theol.  Fakultät  der  Universität  Löwen,  12.  April  1908  P.  R.  Cor- 
nely  S.  J.  in  Blyenbeck.  —  A.  o.  Prof.  Dr  F.  Feldmann  an  der 
Universität  Bonn  wurde  als  Nachfolffer  F.  Kaulens  zum  o.  Prof.  für  atl 
Exegese  ernannt.  —  Privatdozent  D.  W.  Staerk  für  atl  Exegese  an  der 
ev.-tneol.  Fakultät  in  Jena  wurde  zum  a.  o.  Professor  dortselbst,  Privat- 
dozent für  atl  Theologie  F.  Wilke  zum  a.  o.  Professor  in  Königsberg 
ernannt.  —  Habilitiert  hat  sich  Dr.  G.  Aicher  für  ntl  Exegese  an  der 
theol.  Fakultät  in  München,  Dr  J.  Hermann  an  der  ev.-theoL  Fa- 
kultät der  UniversilÄt  Wien. 
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6oeben  ftnb  erf^tenen  utib  f5nnen  burct)  aUt  S3u4^anblungen  beaogen  merben: 

SrfiO,  Dr  %.,  ^iBetftltnbe  tat  l^ö^ere  Se^ranfialten,  tnSBefonbere  Sekret« 
unb  Selftrerinnenfeminore  foiDte  gum  6elBftuntetn((t.  (gifte  unb  stt)5Ifte,  Der- 
befferte  unb  öcrmc^rte  fluflofle.  C)erau8öeflebcn  t»on  3.  SBrüII.  ÜJlit 
12  Sestbilbern  unb  4  «art^en.  S^  (XVI  u.  244)  M  1.60;  geb.  in  ^albleintt).  M  2.— 

Denzinger,  H.,  Enchiridion  Symbolorum,  Definitionum  et  DecUra- 

tionum  de  rebus  fidei  et  morum.  Eiüfio  decima,  emendata  et  aucta,  quam  paravit 
CL  Bannwart  S.  J.     V^     (XXVIII  u.  628)     M  5.— ;  geb.  in  Leinw.  M  6.— 

^etttttfier,  Dr  gf«,  Jl)io(ogte  be$  Prtdenfitmd.  ^Reuntesufiage, 

herausgegeben  Don  Dr  (Sugen  aHülIer.  ^finf  SSAnbe.  8^  M  22.—  ;  geb.  in 
^albfrana  M  31.— 

y.  (@4(u6-)  SBanb:  Sie  Sogmeti  be8  ll^nltetitiimd.   ^tttte  Slbteilung.    ajlit 
Spanien-  unb  SQ^tegifter  au  oUen  fünf  SSänben.    (VIII  u.  646)    M  4.40;  geb.  U  6.20 

^ettingers  Hofftf^e  9(poIogie  liegt  bamit  in  neunter  tluflage  abgefdftloffen  t)or. 

Hetzenauer,  M.,  O.  C,  Theologia  Biblica  sive  sdemia  nistonae 

et  Religionis  utriusque  Testament!   catholica.     In  usum  scbolarum.     gr.  8® 

Tomus  I:  Vetus  Testamentum.     Imaginibus  100  et  tabulis  3  geographicis  illu- 
stniU.     (XXXII  u.  654)     M  12. — ;  geb.  in  Leinw.  M  13.60 

Der  IL  Band  (Neues  Testament)  ist  in  Vorbereitung. 

Hoberg,  Dr  G.,  ^"'"^ISburgY-LT""  Die  Genesis  nach  de«,  Literaisinn 

erklärt.  Zweite,  vermehrte  und  verbesserte  Auflage,  gr.  8®  (LXII  u. 
460)    M  10. — ;  geb.  in  Leinw.  M  11.50 

Bildet  den  I.  Band  eines  »Exegetischen  Handbuchs  zum  Pentateuch  mit  hebräischem 
und  lateinischem  Text«.  —  Daraus  gesondert  in  Taschenformat: 

LlDCr    GcnCSCOS,    textum   hebralcum  emendavit,   latinum  Vulgatum  addidit 

G.  Hoberg.    kl.   12®    (VIII  u.  418)    M  2.50;  geb.  in  Leinw.  M  3.— 

Homanner,  Dr  W.,  Die  Dauer  der  öffentlichen  Wirk- 

oomlr^il-  T^Qii  ^*"®  patristischexegetische  Studie.  (»Biblische  Studien«, 
SaUlKCll    JCSU.        XIII.  Band,, 3.  Heft.)     gr.  8«     (VIII  u.  124)     M  z,— 

Die  Arbeit  tritt,  gegenüber  der  jüngst  mehrfach  vertretenen  Einjahrhypothese,  für  die 
dreijährige  Dauer  der  öfTentlichen  Wirksamkeit  Jesu  ein".  Bei  Besprechung  der  Fragen 
der  absoluten  Chronologie  rechnet  der  Verfasser  mit  40  Lebensjahren  Christi. 

Pföttisch,  J.  M.,  O.  S.  B.,  Die  Rede  Konstantins  des 
Großen  an  die  Versammlung  der  Heiligen  tLS::J£[_ 

(»Straßburger  theologische  Studien«  IX.  Bd,  4.  Heft.)  gr.  %^  (XVIII  u.  118)  M  3.60 
Das  Buch  tritt  für  die  Echtheit  der  Rede  Konstantins  ein  und  vertritt  sie  gegen  Heikel. 

^Peger,  Dr  &,  ^Ktttfitt  ftfettöteitt  (1535—1578).    einsehen«. 

bilb  au«  ber  Seit  ber  (ot^oUfd^en  IReßauration  in  S9Q))ern.  (»C^tlöuterungen  unb 
«tganjungen  ju  3önffen8  ^t\^\^it  be«  beutfcjen  »olfe«'  VL  »b,  2.  u.  3.  §eft.)  gr.  8» 
(XIV  u.  176)    M  8.60 

a)ie  Slrbeit  geigt,  boft  ber  fc^toftbifd^e  Äonöertit  (Kifengtein  einen  überrofd^enb  gtoften 
Sinfluft  auf  bie  religibfen  SSetl^aitnine  in  ben  ba^rifd^en,  gum  2:etl  qu^  in  ben  öfter« 
reiii^if^en  Gebieten  auSgefibt  bat. 
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S^tthttf^t  ^nU^f^anhtun^  %n  pxMut%  im  Jlreisgftit. 


Soeben  ftnb  erf^tenen  unb  föitncn  but^  oCfe  99u4(QnbIungen  belogen  metben: 

9lai6Ie^  Sv  Per  %aBexna&et  etnfi  unb  ie|t.  eine  moxmt  unb  ittttifttf^e 

S)arfteIIung  ber  %nha6it  gut  aufbewahrten  (Eu^arißie.    9lud  bem  flaä^iai  be«  »ex* 
fafferd  ^erou^gegeben  t)OH  Dr  f.  jtteOs.   Slltt  14  Slafeln  unb  53  Slbbilbungen  in 
3:e|t.    gr.  8°    (XXII  u.  836)    M  6.60;  geb.  in  ßeinro.  M  IM 
^ai  Don  6.  ^.  $o^ft  $iu«  X.  bur((  ancrfennenbc  äBorte  ouSgeaeiiiinete  Suife  gibt 

Sfingergeige  ffir  bie  loürbige  Stnri^tung  ber  £abernafel  unb  bietet  JRaterial  ftr  eiiii^« 

riftifc^e  $rebigten.    IRamentli^  für  ftapitel«bibliot§e(en  wertoofl. 

Rauschen,  Dr  G.,  untc«uärSonc;  Eucharistie  und  Bußsakrament 

in  den  ersten  sechs  Jahrhunderten  der  Kirche,    gr.  8**    (VIII  u.  204)    M  4. — ;  geb. 
in  Leinw.  M  5. — 

©llimltt,   Dr  3.,   1i?Ät'   WföfW  118    für  »etxa4tung  unb   »efu((ung 
bes  Sller^eiltgfien  ertlftrt  unb  Dertoertet.    Sto ei tc  Auflage.    12«    (VIII  u.  402) 
M  2.40;  geb.  in  ßeinto.  M  3.— 
S)er  ^Priefler,  ber  tfiglit!^  ben  $falm  118  au  remitieren  (at,  ftnbet  in  biefcr  (Mlftnmg 

bie  f4ä|barften  tlnregungen  )um  anbäcbtigen  SBeten  unb  3ur  frud()trei(feen  aSenoettung. 

®etg,  3.,  pie  jSete^ntng  be$  f^t.  ^Oftpf^  in  i^rer  gef^i^tU^en  fot« 
totcflung  bid  gum  ftonsit  oon  Orient  bargefleüt.  SRit  80  ^bbübungen  auf  12  Xafeln. 
gr.  8«    (XVIII  u.  388)    M  7.50;  geb.  in  Seinto.  M  8.60 

S)aS  SBerf  bietet  neben  einer  9[rt  bogmengef^id^tliii^er  2)arlcgung  au4  ein  6tncf 
religiöfer  itulturgeftt^i^te,  U)orin  bie  Spuren  beiS  t^l.  3ofep^  in  ber  (Sefc^i^te,  in  ber  2beo« 
logie  unb  Siturgie,  im  ^tnUn  beS  S^olfed  unb  im  Smpfinben  ber  Üünftler  Perfolgt  u>erbcn. 

SBetfeffer,  %,  ©uperior,  |)a$  ftttl^ßtQe  J^eben  ober  aturgif^e  «rfnirmig 
ber  beiligen  shefle  unb  ber  Ifteiligen  Salramente,  foloie  baS  ftir^enja^r.  Sin  Sefe- 
ba^Iein  f  ar  SUoI(<{f  d^üler  in  gfragen  unb  ^nttoorten.  3n><ite.  oerbefferteSuf- 
läge.    32«    (VIII  u.  232)    ®eb.  in  ^albleinwanb  60  Pf, 

2Bebeu»er.  Dr^.,  st,i!^:SiTut^^Sauu.  Mtbn^  ffir  ben  hat^- 

2.  9(btetlung :  erunbrik  ber  «(^ologetif.  gf  ü  n  f  t  e  31  u  f  I  a  g  e.  (X  u.  1 18)  Jf  1.60; 
geb.  in  ©albleinw.  M  2.  -      gfrülier  flnb  etf(öi:nen: 

1:  «ntnbrfl  ber  ftirdirttgrf^iittr.  11.  11.  12.  «ufl.  Stit  otfti  «bbilbungen.  (XIV  11.  1S8)  M  l.«0; 
geb.  Jf  2. 8:  Gninbrik  ber  SlanbrnSIc^re.    2.  Kufl.    (2LiV  u.  Ii6)    M  2.—;  geb.  M  2.40 

SBclfi,  $!•  a»v  0.  Pr.,  ^potO^ie  ht$  ^f^tifientUm».  »ierteauflage. 
gfünf  JBänbe.    8«»    Jf  39.80;  geb.  in  ©albfrana  If  52.90 

IL  28anb:  Humanität  unb  ^nmantSmuS.    $(i(ofop§ie  unb  ftulturgef^ic^te  bei 
Söfen.    (XVI  u.  1024)     M  8.—  ;  geb.  M  10.— 

S)er  betannte  Slpologet  befpric^t  in  biefem  SBanbe  feined  nunmehr  in  oicrtet  tluflage 
DoQftänbig  oorliegenben  äBerfed  bo8  groge  Problem  ber  Günbe,  ber  Abirrung  i»om 
göttli^en  ^eilsplan,  bie  9lottDenbigfett  ber  9lüc{Iet)r  aur  nia^ren  Humanität.  ®ai  ®cfamt« 
toerf  bilbet  eine  Dodftftnbig  abgerunbete  S)arfteIIung  ber  ^riftli^en  Aulturibee. 

äBiOmann,  Dr  O.,  Vtc^nlf  ^QiCofop^tffQe  ^ropabeufift  far  b«. 

®^mnafiatunterri4t  unb  bad  8elbftflubium.    S^^He,  oerbefferte  9[uflage. 
2  3:eile.    gr.  8« 

IL  2:etl:  fntpirif^e  yft><ofoftte,    (IV  u.  180  u.  6  8.  S3egIeittoorte)    M  2.50 
{K  3.—) ;  geb.  in  Scinw.  if  3.—  (Ä  3.60) 

Ofifl^cr  trt  erfc^tenen:  ^daifi.    (IV  u.  184)    M  1.80  (JT  2.20);  geb.  Jf  2J0  (JT  2.80) 
^\t  ber  SßiKmann  eigenen  ÜÜar^eit  unb  Sliefgrünbigfeit  gearbeitet,  empfiehlt  fit 
biefeiS  SBerf  fotoo^I  aum  6  tauige  brauch  ald  aum  Selbftflubium. 
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Verlag  der  Aschendorffschen  Buchhandlung, 
Münster  i.  W. 

Steinmann,  Dr  Alphons,  Privatdozent  in  Breslau,  Die  Ab- 

faSSUngSZeit  des  GalaterbriefeS.     Ein  Beitrag  zur  neutesta. 
mentlichen   Einleitung   und   Zeitgeschichte,    gr.  8®    (XX  u.  2CO)    il/  3.60 

Steinmann,  A.,   Der  Leserkreis  des  Galaterbriefes. 

Ein  Beitrag  zur  urcbristlichen  Missionsgeschichte,  gr.  8^  (XX  u.  256)  ^6.80 

Prof.  Dr  Jakob  Schäfer  urteilt  darüber  (Katholik  1908,  4.  Heft,  S.  316)  : 

»Die   Südgalatientheorie   und   die   Abfassung   des   Galaterbriefes   im   Jahre  49 

scheint  mir   endgültig  wieder   aufgegeben  werden   zu  müssen.     A.  Steinmanns 

klare  Beweisführung  halte  ich  im  wesentlichen  für  unanfechtbar.« 


In  unserem  Verlage  sind  erschienen  und  können  durch  alle  Buchhand- 
lungen bezogen  werden: 

Biblische  Volksbücher.  S^^l  rÄUh. 

Professor.  8"  I.  Heft:  Isaias,  Knpitel  i  — 12.  (100)  80  Pf.  — 
2.  Heft:  Isaias,  Kapitel  40—66.  (146)  Af  1.20.  —  3.  Heft: 
Osee,  Amos  und  MichSas.    (158)    M  1.20 

Im  Druck:  4.  Heft:  Die  Weissagungen  der  Propheten  Joe], 
Abdias,  Jonas,  Nahuna,  Habakuk,  Sophonias,  Aggäus,  Zacharias 
und  Malachias. 

Weitere  Hefte  folgen. 

Die  »Stimmen  aus  Maria-Laach«  (LXXIII  337)  urteilen  über  das  z.  Heft  u.  a. : 
>  .  .  .  Die  Übersetzung  nach  dem  Hebräischen  ist  getreu  und  gut  lesbar ;  hie  und  da 
in  besonnener  Auswahl  Vorschläge  zu  Textänderungen ;  die  Erklärung  ist  bündig,  öfters 
in  Form  der  erläuternden  Umschreibung  des  Textes,  auf  wichtige  Verschiedenheit  der 
Auffassung  ist  Rücksicht  genommen.  Dem  Unternehmen  ist  bester  Fortgang  zu  wünschen. « 

Der  »Literarische  Handweiser«  in  Münster  1907,  Nr  15/16,  S.  597,  referiert  über 
die  Biblischen  Volksbücher  u.  a. :  »Es  war  ein  solches  Unternehmen  katholischerseits 
eine  dringende  Notwendigkeit,  weil  auf  protestantischer  Seite  bereits  derartige  Volks- 
schriften bestehen,  in  denen  aber  die  rationalistische  Schrifterklärung  ein  Echo  ündet. 
Demgegenüber  ist  es  wohltuend,  hier  mit  großer  Wärme  die  Prinzipien  der  katholischen 
Schrifterklärung  vertreten  zu  sehen,  ohne  daß  Leimbach  sich  dabei  den  wahren  Fort- 
schritten der  Btbelwissenschaften  verschlossen  hätte.  Wir  sehen  mit  Freude  den  weiteren 
Heften  entgegen.     Dem  ganzen  Unternehmen  Gottes  Segen.« 

Verlag  der  Fuldaer  Aktiendruckerei  in  Fulda. 


gerlofl  ber  «fdjenborfffdjen  gml|l>onbIttWB,  glfinfler  i.  gBeftfoten, 

Sorben  tsurben  Derfanbt: 
"^ißfifHl^  ilrfffrrtrt^tt    Öfm^nöerflänblic^  erörtert.  CinSBro- 

tlntt).-$rof.  Dr  9li!el,  SBredlau,  unb  UniD.-^rof.  Dr  9lo^r,  Strogburg. 

5.  Dr  ^  Q  u  f  4,  $ToF.  in  S)iaingen,  ^er  (lonon  beS  9leueti  3:eftament8.   (44) 

6.  Dr  G.  S)enaer,  Sie  Kuferffel^utig  3efu  dl^rilli  na4  ben  beritten  btS  bleuen 
2:eftamcitt8.  (64) 

Sfrfl^er  erfcbtenen  (lueitrre  ^efte  tt}eTben  raft  folgen) : 

1.  9ltlel,  fllte  unb  neue  Angriffe  auf  bo8  KIte  2:e|!oment. 

2.  91  i fei,  Ser  Urf))rung  beS  olttefionientaten  @otte9glauben9. 

8.  Ro^r,  Ser  Serni^tungMonMif  gegen  boS  bibüf^e  6briftu8bilb. 
4.  fiflol^r,  SRoberne  erfa«tierfu4e  fflr  boS  bibUfi|e  GbriflndbUb« 

3Jreife:  1.  nnb  6.  60  Pf,,  2.-5.  je  50  Pf, 
SSB  %tx  @nbffri|)Hon8)irei8  ber  erften  Solge  (12  ^efte)  beträgt  )iro  ^eft 
45  Pf.  =  M  5.40  ffir  bie  gonje  ffolge. 
^^S  S3esug  bur(b  iebe  SBu^bonblung.  ^^s 
SSS  2)ie  erfie  ftorte  $lnflage  berSB&nbd^en  1.-4.  mar  no^ 
SOlonatSfrif!  oergrtffen. 
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6oeben  tfi  erf^tenen  unb  fanit  burd^  aOe  Suc^tonblungen  belogen  toerben: 

§apt0ui9  bet  ^eit-  mt^  J^urtu(i)ef<$i<$te  1907. 

1.  da^Tgang.   ^eraulgegeben  bon  Dr  ^raii|  ^^iiörer.   fifS.-8^  (VlU 

u.  482)    ®eb.  in  £)iig.>fietn)DonbbQiib  M  7.50 

d^t^AIt:  CEtne  gef^ii^tfi^ttlofoptif^e  etubic  ,a)a<  3a(r  1907"  ali 
(Einführung«  ie  brei  liuff&be  &ber  ISorgftnge  im  txx^lxf^m  unb  |)oUttf^ 
Sebrn,  Hb^anblungen  übet  SBoIf<n>trt|^aft  unb  fo)ia(c  Betoeguna,  Unter- 
tt4t<>  unb  9ilbung«tt)efen,  bie  treffe  in  2)eutf<ifanb  unb  in  £)Ä(trtii!6i 
Xbeologie,  ^^ilofop^e,  (Bef^id^te.  flaffift^^e  unb  altbeutf^e  Vttlologtc, 
2iitxat\ix^tWtfiie,  93oIf<tunbe,  9l(4t«tDi|fenf4aft,  S^tif  unb  (6>i^  bta« 
utatifcfte  Literatur  unb  Xfteater,  IStofalitcratur,  bilbenbe  Sbmft,  SiaV' 
gef4i(^te,  (S^^ronif  b«  So^red  1907«  ^erfonalien,  2otenf4au  unb  tRcg^fler. 


Bei  mir  erscheint  und  ist  durch  alle  Buchhandlungen  zu  beziehen  : 

Vollständiges  Griechisch  -  Deutsches 
Handwörterbuch  zu  den  Schriften  des 

Neuen  Testaments  und  der  übngen  urchnstUchen 
Literatur  von 

D.  Dr  Erwin  Preuschen. 

Lieferung  i   ist  soeben   erschienen. 

Grundsätze  ßtr  die  Abfassufig  des  IVerki  : 
I.  Möglichste  VoUstftndigkeit  (bequemes  Übersehen  aller  Bedeutungen, 
Besitz  einer  Konkordanz  entbehrhch).  2.  Erweiterung  des  lexikalisch 
behandelten  Sprachgebiets  (Wortschatz  der  apostolischen  Väter  und 
außerkanonischen  Evangelien  vollständig  aufgenommen).  3.  Obersicht- 
liche Anordnung  der  Bedeutungen.  4.  Größte  Knappheit  im  Ausdruck. 
5.  Ausscheidung  alier  Belege  für  die  Bedeutungen  aus  der  profanen 
Literatur.  6.  Jedem  Wort  ist  das  entsprechende  hebräische  Äquivalent 
bei  den  LXX  beigefttgt. 

Erscfieinungswehe  : 
VoUstJindig   bis  Ende  xgog   bei   einem  Umfang  von  ca   70 — 80  Bogen 
gr.  Lex.-8*^  zu  16  Spalten  in  ca  7  Lieferungen  zu  je  M  z.8o-   Subskrip- 
tionspreis somit  12  —  13  Mark.    Preis  wird  nach  dem  Abschlüsse  erhöht 

Alfred  Töpelmann  (vormals  J.  Ricker)  in  Qiessen 


Das  neue  Gradi^ale. 

Von   der  Unterzeichneten  ist   durch  alle  Buchhandlungen  zu   beziehen: 

vj1\/\JL)vJ/\LJl1  Sacrosanctae  Romanae  Ecclesiae  De  Tempore 
et  de  Saiictis  SS.  D.  N.  Pii  X  Pontificis  Maximi  iussu  restitutum  et 
cditum.  Cui  addita  sunt  festa  novissima.  Vatikanische  Original-Aus- 
gabe. 2  Bände.  Rom  1908.  8®  (950)  Geb.  in  Kunstleder  mit  Rot- 
schnitt M  8. — ;  in  Rot-Halbfranz  mit  Goldschnitt  M  10. — 
Angesichts  des  sehr  starken  Umfangs  des  Werkes  haben  wir  es  in  zwei 

Bänden  —  je  mit  besonderem  Titel  und  Register  —  ausgegeben. 

Freiburg  im  Breisgau.  Herdersche  Verlagshandlung. 
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Jährlich  erscheinen  4  Hefte  im  Umfange  von  je  7  Bogen  gr.  8^ 
Abonnementspreis  pro  Jahrgang  M  12. — 


Beiträge  wollen  je  an  den  entsprechenden  Fachvertreter  der  Redaktion 
(Prof.  Dr  Joh.  Göttsberger,  München  31,  Adalbertatr.  104in,  fQr  Altes 
Testament;  Prof.  Dr  Jos.  Sickenberger,  Breslau  IX,  Hedwigstr.  38", 
für  Neues  Testament)  gerichtet  werden.  Die  Herren  Verfasser  nnd 
Verleger  werden  ergebenst  ersucht,  im  Interesse  rascher  Anzeige  und  mög- 
lichster Vollständigkeit  der  Literaturberichte  die  neuesten  Erscheinungen 
an  die  bezeichneten  Adressen  gelangen  zu  lassen. 

Inserate  literarischen  Charakters  finden  in  beschränktem 
Mafse  Aufnahme.  Preis  für  die  durchlaufende  Petit-Zeile  30  Pf,  Aufträge 
werden  an  die  Herdersche  Verlagshandlung,  Freiburg  i.  Br.,  erbeten. 
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Wie  ich  mir  einen  neuen  Sabatier  vorstelle. 

Von  Pfarrer  J.  Denk  in  München. 

In  den  letzten  Jahrzehnten  ist  wiederholt  der  Wunsch  nach 
Neuherausgabe  von  Sabatiers  grandiosem  Italawerk  (Bi- 
bliorum  sacrorum  latinae  versiones  antiquae,  seu  vetus  Italica. 
Remis  1743,  Parisiis  1751.  3  Bde.  Pol.)  laut  geworden;  ich 
erinnere  nur  an  die  Namen  P.  de  Lagarde,  Nestle,  Corssen, 
Linke,  Thielmann,  Yercellone  und  Denifle;  nirgends  aber 
habe  ich  eine  Spur  entdeckt,  wie  man  sich  eine  solche  Edition 
eigentlich  denkt 

Unternehmungslustige  Buchhändler  des  Auslandes  ver- 
sprechen sich  von  einem  anastatischen  Neudruck  k  50—100  ML 
per  Band  eine  rege  Nachfrage  des  interessierten,  kaufkräftigen 
Publikums,  während  renommierte  deutsche  Grofsantiquare  das 
für  Bibelforschung  und  Studium  des  Vulgärlateins  in  seinen 
verschiedenen  Phasen  (gleichviel  ob  Entwicklimgen  oder  Ent- 
artungen) unentbehrliche  Werk  im  Originaldruck  zwischen 
400  und  600  Mk.  verkaufen;  ja  einer  unserer  kompetentesten 
Forscher  und  Kenner  des  Itala-  und  Yulgatagebietes  glaubt  in 
seinem  Enthusiasmus  für  die  Sache,  dafs  „ein  energischer 
Verleger  im  Bund  mit  einem  tüchtigen  Herausgeber  der 
Wissenschaft  einen  Sabatier  mit  allen  seither  hinzugekommenen 
Funden  um  30,  um  20  Mk.  liefern  und  für  sich  noch  ein  Ge- 
schäft damit  machen  könne^  (E.  Nestle,  Marginalien  und 
Materialien,  letzte  Seite,  datiert  Tübingen  12.— 15.  Okt.  1892). 
„Die  Botschaft  hört'  ich  wohl,  doch  fehlt  mir  —  ach  — 
der  Glaubel"  Da  war  wohl  der  Wunsch  der  Vater  des  Ge- 
dankens. Denn  bei  aller  Hochachtung  vor  Nestles  uferlosem 
und   abgrundtiefem    Wissen,   bei  intensivster   Wertschätzung 

Biblische  Zeitschrift.  VI.  4.  22 
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338  Denk,  Wie  ich  mir  einen  neuen  Sabatier  vontelle. 

seines  idealen  Gedankenfluges  und  impulsiver  Kräftewerbuiig 
für  die  Bedürfnisse  der  Wissenschaft  „dignus  est  enim  ope- 
rarius  mercede  sua". 

Ein  Stigma  im  anrüchigen  Sinne  des  „made  in  Germanj'', 
ein  wohlverdientes  „Billig  und  schlecht"  eines  zweiten  Beuleaux 
darf  der  Sabatier  der  Zukunft  nicht  an  der  Stime  tragen. 
Sonst  lieber:  Hand  weg! 

Auf  Ersuchen  von  H.  Professor  E.  Lommatzsch,  dem  der- 
zeitigen Generalredaktor  am  Thesaurus  linguae  latinae, 
kontrolliere,  korrigiere  und  ergänze  ich  innerhalb  der  mafs- 
gebenden  Grenzen  die  Thesaurusfahnen  in  ihren  Itala-  und 
Vulgatabelegen  aus  den  Quellen,  revidiere  (an  der  Hand 
meines  Fahnenexemplares)  dann  den  Bürstenabzug  oder  Kor- 
rekturbogen und  mit  einem  zweiten  Exemplar  den  Beinbogen, 
damit  ja  kein  Benutzer  des  Thesaurus,  ob  Philolog  oder 
Theolog,  irregeleitet  werde.  Ich  spreche  also  nicht  wie  der 
Blinde  von  der  Farbe. 

Was  ich  im  nachstehenden  vorbringe,  möge  also  von  den 
Fachleuten  und  sonstigen  Lesern  der  BZ  nicht  als  Phan- 
tasterei betrachtet,  sondern  als  wohlüberlegte,  ernste,  wissen- 
schaftliche Forderung  gewürdigt  werden,  die  mit  Zeit,  Geduld 
und  Fieifs  verwirklicht  werden  kann. 

1.  Der  neue  Sabatier  mufs  der  Wissenschaft  vor  allem 
eine  absolut  vollständige  Sammlung  aller  textkritischen  Notizen 
in  extenso  behufs  allseitiger  Kontrolle  bieten,  also  vom  Be- 
ginn der  patristischen  Dokumente  bis  und  mit  dem  hl.  Isidor 
von  Sevilla  (f  636).  Er  isl^  es,  wie  ich  in  meinem  Aufsatze 
„Burkitts  These:  Itala  Augustini  =  Vulgata  Hieronymi  —  eine 
textkritische  Unmöglichkeit'*  (s.  oben  S.  244  S)  nachgewiesen, 
der  zielbewufst  die  Itala  zu  Gunsten  der  Vulgata  des  hL 
Hieronjmus  aus  den  spanischen  Kirchen  verdrängte. 

Nehmen  wir  z.B.  Augustin,  Retract.  2, 37, 2:  Ceremoniae, 
quod  nomen  non  est  in  usu  sanctarum  litterarum. 
Sabatier  erwähnt  dieses  Zitat  nirgends,  und  doch  hätte  es 
in  seiner  Praefatio  S.  i — lxxv  als  Schibboleth  der  Itala  einen 
hervorragenden  Platz  verdient.    Wäre  diese  nahezu  1500  Jahrd 
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alte  Wahrheit  und  Weisheit  den  Gelehrten  bekannt  gewesen, 
Burkitt  hätte  seine  These  —  sie  ist  ja  nur  eine  Hypothese  — 
nicht  aufgestellt. 

Oder  nehmen  wir  die  Stelle  Psl7, 1:  Praefulgorae  in 
conspectu  eins  nubes  transierunt,  grando  et  carbones  ignis. 
„Non  est  iste  versus  facile  transeundus.  Praefulgorae,  una 
pars  orationis  est,  id  est  nominativus  pluralis,  et 
respondetadnubes.*^  So  Cassiodor  in  psalm.,  undYercellone, 
Yariae  lectiones  Bd  II  bemerkt  zu  2Rg22, 13:  Frae  fulgore 
in  conspectu  eins,  succensi  sunt  carbones  ignis  „singularis  est 
adnotatio  Abulensis:  Aliqui  putant  quod  Prae  fulgore 
sint  duae  dictiones,  scilicet  praepositio  et  ablativus, 
tarnen  una  dictio  est,  et  vocatur  praefulgorus,  id  est 
valde  fulgidus,  sicut  dicitur  praeclarus,  id  est  valde 
clarus,"  Sollte  sich  dieses  Praefulgor(a)e  der  Itala  statt 
prae  fulgore  der  Vulgata  nicht  aus  dem  Schreiben  in 
Majuskeln  und  ohne  Intervall,  also  Pbaefttlgobe,  erklären 
lassen? 

Aller  guten  Dinge  sind  drei;  ein  anderes  Beispiel: 
Augustins  Unkenntnis  des  Hebräischen.  Confess.  11,  3,  5 
(S.  242, 22—24  der  Ausgabe  KnöUs  in  der  Bibl.  Teubneriana): 
Si  hebraea  voce  loqueretur  (sc.  Moyses),  frustra  pul- 
saret  sensum  meum  nee  inde  mentem  meam  quicquam 
tangeret;  si  autem  latine,  scirem  quid  diceret.  In 
seiner  Art  ein  locus  classicus.  Das  Pendant  dazu,  die  Drei- 
sprachigkeit des  hl.  Hieronymus,  gleichfalls  bei  St.  Augustin, 
Civ.DeilS, 43:  Presbyter  Hieronymus  homo  doctissimus 
et  omnium  trium  linguarum  peritus,  qui  non  ex  Graeco, 
sed  ex  Hebraeo  in  Latinum  eloquium  easdem  scrip- 
turas  converterit,  wiederholt  beilsidor  ohne  Quellenangabe 
und  mit  unwesentlichen  Auslassungen  in  seinen  Orig.  6,  4,  5. 

Solche  textkritische  und  literarhistorische  Notizen  gehören 
in  die  Prolegomena  des  neuen  Sabatier. 

2.  Gehören  in  denselben  alle  Stellen,  übersichtlich  gruppiert, 
die  sich  durch  ihre  Zitierweise  oder  durch  ihre  auffallenden 
Titel  vom  gewöhnlichen  Gebrauch  unterscheiden. 

22* 
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Bei  den  Tausenden  und  Tausenden  von  Exzerpten  für 
den  Thesaurus  richtete  ich  mein  Augenmerk  nicht  blofs  auf 
die  oft  so  merkwürdige  stilistische  Fassung  der  Italazitate, 
sondern  auch  auf  die  Art  und  Weise  ihrer  Zitation.  Eine 
der  ergiebigsten  Quellen  hierfür  sind  die  drei  Bücher  Testd- 
monia  des  hl.  Cyprian.  Bei  ihm  finden  sich  die  Zitate  aus 
den  Propheten  in  einer  zweifachen  Form,  eingeleitet  mit 
apud  und  in,  also  apud  Esaiam,  in  Daniele.  Ganz  auf- 
fallend unterscheiden  sich  aber  Buch  I  und  II,  1 — 10  gegen- 
über II,  11 --30  und  in  dadurch,  dafs  sie  fast  immer  mit 
dem  Eigennamen  das  Appellativum  propheta  verbinden,  z.B. 
„apud  Osee  prophetam"  1, 19.  11,  6  gegen  „apud  Osee" 
11,26;  „in  Malachiel  propheta**  11,6  gegen  „apud  Ma- 
lachiam*^  in  UI,  3.  Ist  das  nun  Zufall  oder  ein  Kennzeichen, 
dafs  diese  Einleitungsformeln  verschiedene  Urheber  haben, 
vielleicht  nicht  einmal  Cyprian?  Erwähnen  könnte  man  noch 
die  dreimalige  Adresse  „Petrus  apostolus  ad  Ponticos**  in 
testim.  III,  37  38  39.  Tischendorf  erwähnt  sie  in  seiner  Editio 
octava  critica  maior  nicht 

Sabatier  schreibt  im  lU.  Band  Seite  497  zum  Titel  Actus 
apostolorum:  „Hie  liber,  qui  apud  Hilarium,  Tract.  in  Psalm.  2, 
n.  30,  Actuum  dicitur,  supra  apud  eund.  n.  1  6  et  7  appel- 
latur  Liber  actorum.**  Nr  1  hat  aber  nach  dem  Abdruck  bei 
Migne  und  Zingerle  (hier  nach  dem  mafsgebenden  besten  und 
ältesten  Codex  Y)  in  actis  apostolorum.  Es  findet  sich  aber 
keine  Spur,  dafs  Hilarius  in  Matth.  14, 11  „libro  praxeos  con- 
tinetur'^  liest,  dafs  Hilarius  und  Avitus  „in  gestis  apostolorum" 
kennen.  Ebensowenig  finden  wir  erwähnt,  dafs  „in  actis 
apostolorum"  bei  Cyprian  als  ein  untrügliches  Kennzeichen 
der  Echtheit  seiner  Schriften  gegenüber  „in  actibus  ap.^  in 
den  pseudocyprianischen  Schriften  gilt.  Vergebens  würden  wir 
bei  Sabatier  eine  Spur  suchen,  dafs  im  Titel  actus  apostolorum 
nicht  blofs  der  Plural,  sondern  auch  der  Singular  zu  vermuten 
ist.    Diese  Entdeckungen  liegen  jenseits  der  Zeit  Sabatiers. 

3.  Ehe  man  ein  neues  Gebäude  aufführt,  prüft  man  die 
Eundamente    des    alten  auf  ihre  Festigkeit     In  Band   lEL 
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Seite  m,  §  I,  Absatz  y  lesen  wir  folgendes:  „Quod  ad  SS. 
Patres  attinet,  quorum  scripta  sunt  potior  ac  purior  fons,  e 
quo  antiquam  haurire  versionem  libeat,  fas  sit  asserere  hac 
in  parte  vix  quidquam  aliorum  labori  a  nobis  relictum  esse: 
haec  namque  scripta  tarn  diligenter  seryayimus,  et  singulas, 
quae  inter  legendum  occurrerunt,  veteris  versionis  sententias 
tarn  accurate  exscripsimus,  ut  pene  sit  quod  nostra  aut  cuius- 
quam  ars  efficere  possit  amplius."  Allerdings  eine  bedauer- 
liche Selbsttäuschung! 

Man  kann  vor  Sabatier  und  seinem  Werke  nicht  Hoch- 
achtung genug  haben,  mufs  aber  gleichzeitig  mit  tiefem  Be- 
dauern konstatieren,  dafs  seine  jüngeren  Ordensgenossen  und 
Mitarbeiter  (ob  Novizen?)  nicht  in  die  Intentionen  ihres 
Meisters  eingedrungen  sind,  sei  es  aus  Bequemlichkeit,  Be- 
schränktheit oder  Gleichgültigkeit  Es  wimmelt  von  Defekten, 
die  leicht  hätten  vermieden  werden  können;  denn  gute,  ja 
beste  Yäterausgaben  mangelten  auch  damals  nicht 

Ich  habe  meine  Behauptungen  zu  beweisen  und  wähle 
aus  dem  AT  Gn  1,  Iff;  6,  22  und  Job  4,  21. 

Für  die  Italafassung:  „In  principio  fecit  Dens  coelum 
et  terram^,  bringt  Sabatier  als  Zeugen  bei:  Tertullian,  Ire- 
naeus,  Hilarius,  Ambrosius,  Hieronymus,  Augustinus  u.  a.  Einer 
der  ältesten  Zeugen,  Pseudo-Cyprian,  De  pascha  computus,  aus 
den  Jahren  242 — 243,  fehlt  und  fehlt  mit  seinem  umfänglichen 
Zitat  bei  Sabatier,  Gn  1,  1 — 5  für  die  sämtlichen  Verse. 
Hartel,  der  Herausgeber  Cyprians,  bringt  es  III,  3,  Seite 
260/251  und  hat  den  Text  „ad  verbum  fere"  aus  der  editio 
Oxoniensis  (a.  1682)  herübergenommen,  die  nach  dem  Jahr 
ihres  Erscheinens  doch  Sabatier  sicher  bekannt  war,  ja  sein 
mufste. 

Für  Gn  1,4:  „Et  vidit  Dens  lucem,  quia  bona  est:  et 
divisit  inter  lucem  et  tenebras",  wird  Cyprian.,  De  conc. 
Carthag.  S.  335a  zitiert;  nach  Hartel  Bd  I,  451,  19—20: 
Sententiae  episcoporum  numero  87  de  haereticis  baptizandis 
(concilium  Carthaginense  sub  Cypriano  septimum  anno  p.  Chr. 
n.  256  habitum)  lautet  die  Stelle:  Lucianus  a  Bucuma  (also 
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nicht  Cjprianus)  dixit:  Scriptum  est:  „et  vidit  Deus  lucem^ 
quia  bona  est,  et  divisit  inter  lucem  et  tenebras.*^ 

So  müfste  der  alte  Sabatier  Zitat  um  Zitat  durch- 
genommen werden.  Die  höchste  Akkuratesse  und  die  ge- 
wissenhafteste Akribie  ist  bei  einem  neuen  Sabatier  gerade 
gut  genug. 

Und  wenn  auch  nach  Hamacks  Urteil  in  einem  analogen 
Falle  „solche  Arbeiten  bis  auf  den  letzten  Punkt  kontroUierea, 
sie  selbst  machen  heifsf*,  ich  halte  es  da  mit  P.  de  Lagardes 
Verdikt  über  die  mühevolle  Arbeit  des  Zitatennachschlagens, 
„die  einer  getan  haben  mufs,  damit  hundert  andere  sie  nicht 
von  neuem  zu  tun  brauchen^. 

Gn  6,  22  kennt  Sabatier  keine  Italafassung,  und  doch 
findet  sich  dieselbe  zweimal :  in  Augustinus,  Betract  2,  54,  2 
(S.  191,  6 — 8  Knölls  Ausgabe):  „Et  fecitNoe  omnia  verba, 
quae  praecepit  illi  Dominus,  sie  fecit^,  und  früher  schon 
in  Loc.  hept  1,  18  (S.  510,  11—12  bei  Zycha)  mit  der  Ab- 
weichung „omnia  quaecumque^S  aber  konform  der  Septua- 
ginta. 

lob  41,  21:  „!Nam  et  in  lob  scriptum  est  de  diabolo": 
Omne  aurum  maris  sub  eo  est  Im  Sabatier  fehlt  der 
Nachweis  dieses  Zitates  bei  Tyconius  7  (S.  82, 17  der  Aus- 
gabe von  Burkitt),  obwohl  er  sonst  gerade  diesen  Autor  oft 
und  genau  zitiert. 

Ich  könnte  noch  die  Inversion  in  principio  Deus  fecit 
statt  fecit  Deus  erwähnen,  die  durchaus  kein  Zufall,  da  sie 
sich  öfters  und  bei  verschiedenen  Autoren  findet,  wie  Augu- 
stinus, Confess.  13,  24,  36  (S.  321,  30  Ejiöll  in  BibL  Teubn.), 
dann  Retract.  1,  22,  7  (S.  104,  11  Knöll  im  Wiener  Corpus) 
codd.  G  E  und  Evagrius,  Altercatio  2,  1  (S.  6,  9  Bratke  eben- 
daselbst) cod.  C.  Die  Oxforder  Vulgata  verzeichnet  ja  auch 
die  Inversionen,  und  ein  gewissenhafter  Herausgeber  darf 
seinem  Publikum  selbst  solche  Fündchen  nicht  vorenthalten. 

Bei  dieser  Grelegenheit  eine  Doktorfrage.  Wie  kommt 
Hieronymus  dazu,  an  Stelle  von  „fecit**  das  so  prägnante 
„creavit"  zu  setzen?    Hat  er  Vorgänger,  oder  hat  er  es  unter 
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dem  Einflufs  der  ?eritas  hebraea  selber  gebildet?  Fast 
möchte  man  angesichts  der  Italabelege  Augustins  in  Gn  14, 
22  Dt  4,  32  und  32,  6  (nach  Sabatier),  des  Codex  Lugdunensis 
in  Dt  4,  32  und  32,  6,  des  Codex  Monacensis  in  Jdt  13,  24  und 
des  Hilarius,  Trin.  12,  4  in  Gn  14,  19  und  Os  13,  4,  die  alle 
das  Wort  „creare"  anstatt  „facere"  gebrauchen,  das  erstere 
als  sicher  annehmen. 

Nun  setzen  wir  den  Fall:  Deo  adiuvante  hätten  wir  in 
nicht  allzu  femer  Zeit  einen  absolut  vollständigen  Sabatier 
(nur  ein  solcher  läfst  uns  die  Höchstleistung  des  hl.  Hieronymus 
in  seiner  Yulgata  ahnen);  bei  aUem  selbständigen  Wert  und 
als  unentbehrliches  Hilfsmittel  für  die  Septuagintaforschung 
könnte  ich  das  Werk,  selbst  wenn  ich  sein  Verfasser  wäre, 
vom  Standpunkt  katholischer  Wissenschaft  doch  nur  als 
Etappe  und  als  Vorstufe  betrachten  für  die  in  leuchtender 
Feme  winkende  Krönung  des  Werkes,  einer  Editio  Vulgatae 
S.  Hieronymi,  die  Glauben  und  Wissen  gleich  befriedigt. 

Hier  wird  aber  die  katholische  Wissenschaft  freiwillig 
Entsagung  üben,  ohne  unmutig  und  verletzt  abseits  zu  stehen. 
Sie  weifs  ja,  dafs  das  summum  magisterium  ecclesiae  catho- 
Jicae  schon  zweimal,  in  den  Päpsten  Damasus  382,  Sixtus  V. 
und  Clemens  VIII.  1589—1592,  der  gläubigen  Christenheit  die 
Biblia  sacra  als  bindende  Norm  und  untrügliche  Richt- 
schnur geboten  hat.  Bei  dem  gegenwärtigen  lebhaften  Inter- 
esse des  Hl.  Stuhles  für  die  biblischen  Studien  erwartet  gerade 
die  deutsche  theologische  Wissenschaft  von  der  Cathedra 
Romana  die  Vollendung  ihres  Lieblingswunsches:  Gottes  Wort 
aus  der  Kirche  Hand.  Und  in  diesem  Sinne  deutet  sie  das 
Schreiben  Sr  Eminenz  des  Kardinals  RampoUa  an  den  Abt- 
primas der  Benediktiner  de  Hemptinne,  in  welchem  Schrift- 
stück der  genannte  Orden  beauftragt  wird,  Vercellones 
Variantensammlung  zur  Vulgata  fortzusetzen,  eine  Vorarbeit 
für  eine  dereinstige  Revision  der  Vulgata,  um  sie  dem  Urtext 
möglichst  nahe  zu  bringen  (BZ  V  336). 

Bei  dieser  Sachlage  befindet  sich  die  katholische  Wissen- 
schaft in  erfreulicher  Übereinstimmung  mit  der  protestantischen 
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Bibelforschungf  die  sich  in  Gregory,  einem  ihrer  bedeutendsten 
und  kenntnisreichsten  Vertreter,  also  vernehmen  läfst:  „Seine 
Heiligkeit  Papst  Leo  der  Dreizehnte  hat  die  Werke  des 
HL  Thomas  neu  herausgeben  lassen.  Er  hat  einen  weiten  Blick 
und  ist  selbst  ein  groCser  Gelehrter.  Wie  schön  wäre  es, 
wenn  er  eine  neue  Ausgabe  des  lateinischen  Textes  veran- 
stalten wollte!"  (Textkritik  des  Neuen  Testamentes  II  620.) 
Gewifs:  habemus  Papam,  habebimus  Bibliam;  Deus  pro- 
videbit. 


Einiges  über  die  Itala-Yogelnamen:  asida,  calab(d)rio; 

cauua. 

1)  asida. 

Thesaurus  11  787,  29 — 30:  asida  struthio  vel  in  caelo  i.  Stella  vel  ave» 
vel  mjlvus  Gloss.  v.  Goetz,  thes.  gloss.  L  p.  102. 

Der  Artikelbearbeiter  hat  leider  die  Notiz  Forcellinis  I  417  nicht 
beachtet,  der  auf  hasida  verweist  und  in  £d  m,  S.  266  schreibt:  hisidi, 
ae,  f.,  vox  Hebraica  (chasidäh),  quam  interpretes  modo  pro  ciconia,  sire 
avi  pia  (scilicet  ab  amore  et  pietate  in  pullos),  modo  pro  struthiocamelOf 
sive  avi  impia,  propter  duritiem  in  pullos,  exponunt.  Legitur  apud 
Vulg.  interpr.  Ital.  lerem.  8,  7:  hasida  in  caelo  cog^ovit  t^mpus  suum. 
Vulg.:  noster  habet  milvius.  LXX  retinuerunt  f\  aaiba^  et  Gloss.  vett.  ha- 
bent  hasidia,  milvius  vel  herodius.  Vgl.  noch  im  6.  Band  das  Glossarium 
S.  4Ö8  s.  V.  asida.  Die  Italastelle  hat  uns  der  Liber  de  divinis  scripturis 
sive  speculum  quod  fertur  S.  Augustini  erhalten;  dort  findet  sie  sich  auf 
S.  400, 22  der  Ausgabe  von  Weihrich,  Wiener  Corpus  Bd  XU  und  lautet  in 
extenso :  „Et  asida  in  caelo  cognovit  tempus  suum,  turtur  et  hirundo,  cui 
cellae  agri,  custodierunt  tempora  introitus  sui:  populus  autem  mens  non 
cognovit  iudicium  domini  sui."  Vulg.:  Milvus  in  caelo  cognovit  tempus 
suum:  turtur  et  hirundo  et  ciconia  custodierunt  tempus  adventus  sui. 
Möchte  man  es  für  möglich  halten,  dafs  dieses  Italawort  sich  in  die  mittel- 
alterliche Legendenliteratur  herübergerettet  hat?  Ein  Miszellancodex  der 
Giefsener  Universitätsbibliothek  aus  dem  14.  Jahrhimdert  enthält  auf  FoL 
20  r — 51 V  Narrationes  de  nativitate  et  vita  beatae  virginis  Mariae  atque 
de  infantia,  pueritia,  passione  lesu  Christi,  e  variis  scriptis,  praeserdm 
apocryphis  et  pseudographis  coUectae  et  compüatae,  die  uns  Oskar 
Schade  1870  als  Separatabdruck  zum  UniversilÄtsprogramm  des  genann- 
ten Jahres  zugänglich  gemacht  hat. 

Abschnitt  16  (pag.  14, 13)  lautet:  „Item  Germanus  refert  in  cronicis, 
quod  unus  illorum  trium  regum,  qui  ab  Oriente  venerunt  ad  puerum 
lesum,  assidam  seu  strutionem  habuit,  qui  posuit  duo  ova,  et  hec  fovebct 


«  Swete:  f\  dotbd;  Tischendorf-Nestie:  f\  äaiha. 
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secundum  exigenciam  sue  nature.  Tempore  autem  fetus  ex  uno  ovo  leo 
exüt,  ex  altero  agnus»  in  signum  quod  is  qui  nascebatur  leo  esset  resur- 
gendo,  agnus  paciendo.  Ob  aus  Septuaginta  oder  Itala  entlehnt,  jedenfalls 
hat  der  Verfasser  der  Legende  die  Yulgata  des  hl.  Hieronymus  an  dieser 
Stelle  nicht  gekannt  bzw.  benutzt.  Vielleicht  verfolgen  Legendenforscher 
und  Kenner  der  lateinischen  Literatur  des  Mittelalters  die  Spur  weiter. 

2)  calab(d)rio. 

„Quando  caladrionem  (sc.  interdicit),  garrulam  nimis  linguae  intem- 
perantiam  (sc.  odit)."  So  in  Novatians  Epistula  de  cibis  ludaicis,  heraus- 
gegeben von  G.  Landgraf  und  0.  Weyman  in  Wölfflins  Archiv  XI  233, 
14.  caladrionem  scripsimus,  cf.  comment.  calabrionem  A  c(h)aradrium 
Isid.,  B  Gel.  Die  Form  caladrio  =.  charadrius  fehlt  in  unsern  Wörterbüchern. 
Sie  ist  entstanden  aus  dem  griechischen  xoXdbpio^,  vgl.  Archiv  f.  lat.  Lex. 
n  478  f  und  bes.  611:  „Die  Form  xoXdbpio^  steht  Lv  11,19  nicht  blofs 
in  zwei  griechischen  Minuskelhandschriften,  sondern  sie  ist  auch  in  zwei 
alten  lateinischen  Übersetzungen  beibehalten  (Ashbumhamensis:  chaladrio, 
Münchener  Palimpsest:  caladrio)."  Unsere  Stelle  bietet  einen  dritten 
Beleg,  sagen  die  Herausgeber.  Ist  leider  nur  Konjektur;  cod.  A  hat 
ja,  wie  oben  zu  lesen,  calabrionem,  und  diese  Form  bestätigt  codex 
Lugdunensis  Dt  14, 18:  „Et  pelecana  et  calabrionem  et  simüia  ei  et 
purpurionem  et  vespertilionem;  Vulg.  charadrium,  LXX  xapa^piöv.  Dazu 
möchte  ich  noch  bemerken,  dafs  der  Monacensis  das  D  nur  als  Buch- 
stabenrest aufweist,  der  ebensogut  zu  B  ergänzt  werden  kann. 

Betreffs  der  sonderbaren  Endung  io,  onis  möchte  ich  auf  Vercellone, 
Variae  lectiones  verweisen,  der  Lv  11, 19  bemerkt,  dafs  die  Vulgata- 
codices  AE -»  Amiatinus  und  Ottobonianus  zwar  charadrionem  haben;  was 
aber  das  tertium  Correctorium  Bibliorum  mit  den  Worten  beanstande: 
„Lege  charadrion;  nam  in  graeco  secunda  declinatio  terminat  accusativum 
in  on."  De  hac  ave  cf.  Excerpta  ex  physiologo  edita  a  Maio  Class.  Auctt. 
VII  591»  itemque  ea  quae  dedit  Arevalus  ad  Isidori  LV  522;  auctor  Ma- 
motrecti  habet  caladrion  aut  caladrius.  Soweit  Vercellone  I  338  552; 
edit.  Complut.  xci^f^^P^ov,  Legion,  caladrionem. 

3)  cauua. 

Cod.  Lugd.  Dt  14, 15:  „et  passarem  et  cauua(m)  et  similia  ei,  et 
laron  (sc.  non  manducabitis)";  Vulg.  noctuam,  LXXxAaOKa,  Legion,  nach 
Vercellone  I  522  glaucam.  In  der  Parallelstelle  Lv  11 ,  16  hat  der  Lug- 
dun, dafür  glaucum,  Vulg.  und  LXX  wie  oben,  Wirceb.  glaucam,  Monac. 
noctuam.  Mit  vollem  Rechte  nannte  der  verstorbene  Romanist  Gaston 
Paris  in  seiner  Rezension  der  U.  Robertschen  Ausgabe  den  Vogelnamen 
cauua  „Pun  des  plus  interessants"  (Romania  XXX  [1901]  475);  und  er 
verdient  diese  Note  seines  Alters  und  seiner  Sippe  wegen;  denn  das  Wort 
ist  stammverwandt  mit  dem  deutschen  Kauz,  Käuzchen,  dem  französischen 
chouette,  welche  Formen  höchst  wahrscheinlich  auf  ein  mittelalterliches 
cauvatium  zurückgehen.  Allem  Anscheine  nach  haben  wir  in  dem  Worte 
cavannus,  das  uns  Forcellini  II 116  aus  Profan-  und  Kirchenautoren  als 
noctua  interpretiert,  eine  Weiterbildung  des  obigen  cauua  zu  sehen. 

München.  Jos.  Denk. 
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Von  Dr  Ludwig  Schade  in  Aachen. 

Die  hebräische  Abfassung  des  Matthäusevangeliums  ist  ein 
Problem,  dessen  Bejahung  noch  auf  mancher  Seite  ernsten 
Zweifeln  begegnet  Diese  Zweifel  scheinen  unberechtigt  zu 
sein,  wenn  man  bei  Hieronymus  liest,  dafs  er  selbst  eine  Ab- 
schrift des  hebr.  Matthäus  zu  Beröa  vorgenommen  hat^. 
Will  man  diese  mit  groCser  Sicherheit  gemachte  Aussage 
erschüttern,  so  müssen  es  schon  starke  Gründe  sein,  die  sich 
gegen  sie  ins  Feld  führen  lassen.  Andernfalls,  wenn  man 
diese  Angabe  nicht  für  richtig  halten  will,  müfste  man  an- 
nehmen, dafs  Hier,  absichtlich  getäuscht  habe,  eine  Annahme, 
welche  nur  dann  berechtigt  ist,  wenn  sie  klipp  und  klar  be- 
wiesen werden  kann.  Weiterhin  wäre  denkbar,  dafs  Hier. 
selbst  das  Opfer  einer  Täuschung  geworden  ist,  ähnlich  wie 
ja  auch  der  Graf  Miniscalchi  Erizzo  in  einem  chaldäischen 
Evangeliar  des  11.  Jahrhunderts  den  hebr.  Originalmatthäus 
gefunden  zu  haben  glaubte. 

Alle  drei  möglichen  Ansichten  haben  ihre  Verteidiger  ge- 
funden. 

Es  wurde  behauptet,  Hier,  habe  den  hebr.  Matthäus  ab- 
geschrieben; es  fehlte  auch  nicht  an  solchen,  welche  ihm  rund- 
weg Täuschung  des  Publikums  vorwarfen,  angefangen  von 
Theodor  von  Mopsuestia  bis  in  die  neueste  Zeit.  Endlich  suchte 
man  in  der  Ansicht,  dafs  auf  seiten  des  Hier,  eine  Verwechs- 
lung vorliege,  indem  er  das  sog.  HE  (=  Hebräerevangelium) 
für  den  hebr.  Mt  hielt,  einen  Ausweg  aus  den  bestehenden 
Schwierigkeiten. 


»  M  23,  613:  De  vir.  iU.  c.  3. 
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Die  beiden  Stellen,  welche  nun  gleichsam  die  Achsen  sind, 
um  welche  sich  die  Untersuchung  dreht,  finden  sich  in  zwei 
aufeinanderfolgenden  Kapiteln  der  Schrift  De  viris  illustribus 
(c.  2  und  3).  Sie  sollen  hier  in  Parallele  gestellt  werden,  und 
zwar  die  erstere  mit  der  Ergänzung  aus  dem  Dialog  gegen 
die  Pelagianer,  welche  sie  erst  ins  rechte  Licht  rückt: 

Evangelium  quoque  quod  Matthaeus,  qui  et  Levi,  ex 
appellatursecundumHebraeos,  publicano  apostolus,  primus  in 
et  a  me  nuper  in  graecum  ludaea  propter  eos,  qui  ex  cir- 
latinumque  sermonem  trans-  cumcisione  crediderant,  Evan- 
latum  est,  quo  et  Origenes  gelium  Christi  hebraicis  litte- 
saepe  utitur,  post  resurrectio-  ris  verbisque  composuit:  quod 
nem  Salvatoris  refert,  etc.^         quis  postea  in  graecum  trans- 

InEvangelioiuxtaHebraeos,  tulerit,  non  satis  certum  est 
quod  chaldaico  quidem  syroque  Porro  ipsum  hebraicum  habe- 
sermone,  sed  hebraicis  litteris  tur  usque  hodie  in  Caesariensi 
scriptum  est,  quo  utuntur  us-  bibliotheca,  quam  Pamphilus 
que  hodie  Nazareni,  secundum  martyr  studiosissime  confecit. 
apostolos,  sive  ut  plerique  au-  Mihi  quoque  a  Nazaraeis,  qui 
tumant,iuxtaMatthaeum,quod  in  Beroea  urbe  Syriae  hoc  vo- 
et  in  Caesariensi  habetur  bi-  lumine  utuntur,  describendi 
bliotheca,  narrat  historia. . . .  >     facultas  fuit'. 

Ein  Vergleich  der  rechts-  und  linksseitigen  Stellen  zeigt, 
dafs  eine  ganze  Reihe  von  Detailangaben,  die  auf  den  hebr. 
Mt  gehen,  auch  vom  HE  ausgesagt  werden.  Beide  sind  mit 
hebräischen  Buchstaben  geschrieben,  von  beiden  findet  sich 
ein  Exemplar  bei  den  Nazaräem  und  eines  in  der  Bibliothek 
zu  Cäsarea.  Diese  Übereinstimmungen  allein  legen  schon  die 
Vermutung  sehr  nahe,  dafs  es  sich  um  zwei  Schriften  handelt, 
die  entweder  identisch  oder  wenigstens  von  Hier,  für  identisch 
gehalten  worden  sind.  Dieser  Verdacht  wird  noch  verstärkt 
durch  die  Bemerkung,  dafs  sehr  viele  (plerique)  das  HE  für 
den  hebr.  Mt  halten.  Dafs  beide  Schriften  in  der  Tat 
nicht  identisch   sind,   zeigt   der  Umstand,   dafs   in  den  über- 

1  M  23,  611:  De  vir.  ill.  c.  2.  2  M  23,  570:  Adv.  Pelag.  III,  c.  2. 

3  M  23,  613:  ibid.  c.  3. 
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lieferten  Fragmenten  des  HE  Überschüsse  sich  vorfinden,  die 
dem  heutigen  kanonischen  Mt  abgehen.  Eher  wäre  damit 
zu  rechnen,  dafs  nach  Ansicht  des  Hier,  diese  Identität  zwischen 
dem  HE  und  dem  hehr.  Mt-Original  trotz  sich  zeigender  Ab- 
weichimgen  vorliegt  Lehnt  man  diese  Annahme  ab,  dann 
müfste  bei  den  Nazaräern  wie  auch  in  Cäsarea  je  ein  Exem- 
plar des  hehr.  Mt  und  des  HE  gelegen  haben.  Sarkastisch 
weist  Zahn  eine  solche  Annahme  zurück^,  überhaupt  tritt  er 
mit  aller  Energie  den  Versuchen  entgegen,  den  hebr.  Mt,  so 
oft  er  von  Hier,  genannt  wird,  von  dem  HE  zu  unterscheiden« 
Er  weist  darauf  hin,  dafs  Hier,  gleichsam  als  Unwissender  be- 
hauptet, plerique  sahen  im  HE  das  authentische  MtEv, 
während  er  ja  nur  die  Exemplare  zu  Beröa  oder  Cäsarea 
hätte  miteinander  zu  vergleichen  brauchen.  Er  hätte  ja  diese 
Yergleichung  ohne  Mühe  zu  Hause  vornehmen  können,  hatte 
er  doch  „die  Abschrift  des  hebräischen  Matthäus*^  in  Beröa 
genommen  und  die  Übersetzung  des  HE  in  griechischer  und 
lateinischer  Sprache  angefertigt. 

Wenn  femer  61a  und  Schanz  ^  annehmen,  Hier,  komme 
im  Kommentar  zu  Mt  neben  dem  HE  einigemal  auf  den  he- 
bräischen Mt  zurück,  wie  kann  er  denn  dann  in  demselben 
Kommentare  einfach  schreiben:  „in  evangelio,  cuius  saepe  fa- 
cimus  mentionem''^  ohne  nähere  Angabe,  ob  der  hebr.  Mt  oder 
HE  gemeint  ist?  Oder  wie  soll  man  ohne  weiteres  Kriterium 
folgende  Aufserung  verstehen:  „in  evangelio  autem,  quod  he- 
braicis  litteris  scriptum  est^^  da  diese  nähere  Bestimmung 
sowohl  für  das  HE  als  auch  für  den  hebr.  Mt  zutrifft? 

Freilich,  auch  die  Gegenseite  sucht  aus  dem  Vergleich 
der  beiden  Parallelen  Kapital  zu  schlagen.    Sie  behauptet^ 

1  Zahn,  Geschichte  des  neutestamentlichen  Kanons  TL  1,  Erlangen 
und  Leipzig  1890,  646  f. 

2  Gla,  Die  Originalsprache  des  Matth'ausevangeliums ,  Paderborn 
u.  Münster  1887,  88 ff.  Schanz,  Kommentar  über  das  Evangelium  des 
hl.  Matthäus,  Freiburg  i.  Br.  1879,  13. 

3  M  26,  215:  Comm.  in  Mt.  27,  51. 

*  M  22,  992:  Ep.  120  ad  Hedib.  c.  8. 

»  Vgl.  Gla  a.  a,  0.  85;  Schanz  a.  a.  0.  12f. 
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Hier,  unterscheide  De  vir.  ill.  c.  2  und  3  genau  zwischen  dem 
HE  und  dem  hebr.  Mt.  Es  mufs  zugegeben  werden,  dafs  in 
c.  3  kein  Hinweis  auf  c.  2  sich  vorfindet,  wie  man  ihn  fast 
sicher  von  jemand  erwartet,  der  in  zwei  unmittelbar  sich 
folgenden,  sonst  aber  voneinander  ganz  unabhängigen  Ab- 
handlungen von  derselben  Schrift  ausführlich  spricht 

Anderseits  berechtigt  aber  auch  nichts  zu  der  Behaup- 
tung, Hier,  scheide  scharf  zwischen  beiden  Schriften,  denn 
eine  dahingehende  Bemerkung  fehlt  völlig.  Aufserdem  wäre 
es  psychologisch  leicht  denkbar,  dafs  Hier,  die  vermeintliche 
Identität  des  HE  mit  dem  hebr.  Mt  so  in  Fleisch  und  Blut 
übergegangen  war,  dafs  er  überhaupt  nicht  auf  den  Gedanken 
kam,  es  könnte  jemals  vermutet  werden,  er  halte  HE  und  den 
hebr.  Mt  auseinander.  Aus  diesem  Grunde  hätte  er  denn 
unterlassen,  in  c.  3  auf  c.  2  zu  verweisen  und  zu  betonen,  dab 
er  von  derselben  Schrift  spreche.  Jedenfalls  stehen  diesem 
denkbaren  argumentum  e  silentio  so  viele  positive  Momente 
gegenüber,  dafs  es  als  nicht  berechtigt  zurückgewiesen  werden 
kann.  Allerdings  wird  dieses  Argument  noch  durch  zwei 
positive  Beweise  zu  stützen  versuchte  Die  von  dem  griech.  Mt 
abweichenden  Texte  aus  HE,  welche  Hier,  zum  Vergleich  und 
zur  Erläuterung  heranzieht,  sollen  sofort  den  Unterschied 
zwischen  HE  und  dem  hebr.  Mt  in  die  Augen  springen  lassen. 
Diesem  Argument  wird   weiter  unten   entgegenzutreten  sein. 

Wenn  dann  weiter2  vorgebracht  wird,  dafs  Hier.  398  in 
seinem  Kommentar  zu  Mt  nicht  nur  das  HE,  sondern  auch 
den  hebr.  Mt  herangezogen  hat,  so  ist  dies  kein  Beweis,  denn 
dieser  und  das  HE  können  in  den  Augen  des  hl.  Hier,  ver- 
schiedene Namen  für  dieselbe  Sache  sein.  Gla  erkennt  ganz 
richtig,  dafs  Hier,  in  De  vir.  ill.  c.  3  vom  Urmatthäus  redet,  er 
hat  sich  aber  den  Beweis,  dafs  eine  Identität  zwischen  diesem 
und  dem  HE  nicht  besteht,  zu  leicht  gemacht.  Die  ver- 
schiedenen Bezeichnungen  Hebräer-  bzw.  Nazaräerevangelium 
und  in  hebraico  evangelio  secundum  Matthaeum,  oder  Matthaeus, 


i  Vgl.  Gla  a.  a.  0.  85.  a  Ebd.  88. 
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qui  evangelium  hebraeo  sermone  conscripsit,  ita  posuit,  sind 
kein  Hindernis,  unter  sämtlichen  Ausdrücken  eine  und  dieselbe 
Schrift  zu  verstehen.  HE  war  der  herkömmliche  TiteU,  und 
es  war  nur  natürlich,  dafs  Hier,  ihn  in  der  B.egel  anwandte, 
ohne  jedesmal  in  irgend  einer  Weise  bemerkbar  zu  machen, 
dafs  er  darin  den  hebr.  Mt  saL 

Wenn  übrigens  Hier,  so  genau  das  Original  des  Mt  kannte, 
warum  hat  er  es  denn  in  seinem  Kommentar  zu  Mt  nur  in 
den  beiden  von  Gla  gebuchten  Fällen  zur  Erklärung  heran- 
gezogen? Wenn  ja  die  Zeit  auch  knapp  war,  sicherlich  hätte 
es  doch  den  Vorzug  vor  dem  6mal  erwähnten  HE  verdient 
Die  ganze  Frage  ist  in  ein  helleres  Licht  gerückt  worden, 
seitdem  im  Jahre  1897  Morin  den  zweiten  Band  der  nicht  ver- 
öffentlichten oder  unter  andern  Namen  zirkulierenden  Hieronj- 
musstücke  herausgegeben  hat  2.  Freilich  ist  die  betreffende 
Stelle,  soweit  ich  übersehen  konnte,  noch  nicht  zur  weiteren 
Lösung  unserer  Frage  ausgebeutet  worden'.  Unter  den  Ho- 
milien  enthält  eine  über  den  135.  Psalm  ein  Zitat  aus  dem  hebr. 
Matthäus,  welches  bereits  im  Matthäuskommentar  erwähnt  wird. 
Li  den  Homilien  heifst  es:  Ln     Matthäus -Kommentar 

„In  hebraico  evangelio  lesen  wir:  „In  evangelio,quod 
secundum  Matthaeum  ita  appellatur  secundum  He- 
habet:  Panem  nostrum  cra-  braeos,  pro  supersubstantiali 
stinum  da  nobis  hodie,  hoc  pane  reperi mahar, quod  dicitur 
est  panem,  quem  daturus  es  crastinum;  ut  sit  sensus:  Pa- 
nobis  in  regno  tuo,  da  nobis  nem  nostrum  crastinum,  id 
hodie."  est,  futurum  da  nobis  hodie."* 

1  Vgl.  Bardenhewer,  Gesch.  der  altkirchl.  Lit.  I  379. 

2  Anecdota  Maredsolana  m  2:  Sancti  Hieronyini  Presbyteri  tractatus 
sive  homiliae  in  psalmos,  in  Marci  evangelium  aliaque  varia  argumenta, 
Maredsoli  1897. 

5  Es  ist  auffallend,  dafs  sowohl  Sanders  (Etudes  sur  saint  Jerome, 
Paris  1903)  als  auch  Turmel  (Saint  Jerome»,  Paris  1906),  obwohl 
ihnen  die  Anecdota  vorlagen,  nicht  auf  diese  Stelle  gestofsen  sind. 
Tunnel  will  sogar  ein  Verzeichnis  sämtlicher  Zitate  aus  dem  H£  geben 
(S.  139  ff).  Auch  Resch  berücksichtigt  in  seinen  Agrapha  (Texte  und 
Unters.  XXX  3/4)  S.  237,  wo  man  es  erwarten  sollte,  diese  Stelle  nicht. 

4  Es  fällt  jetzt  nicht  mehr  in  die  Wagschale  —  freilich  in  einem 
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Wir  hätten  also  den  Fall  vor  uns,  dafs  die  Übersetzung 
einer  Bibelstelle  unter  Zugrundelegung  zweier  anscheinend 
verschiedener  hebr.  Texte  wortwörtlich  übereinstimmt,  während 
die  überlieferten  Übersetzungen  im  Ausdruck  vom  Original  ab- 
weichen. Der  eine  Text  wird  dem  hebr.  Matthäus,  der  andere 
dem  HE  entnommen.  Aber  sollte  hier  nicht  ein  neuer  Beweis 
dafür  vorliegen,  dafs  HE  und  Originalmatthäus  nach  Hier, 
identisch  sind,  oder  sollte  man  die  auffallenden,  zufälligen  Über- 
einstimmungen zwischen  beiden  Schriften,  wie  wir  sie  nach  Hier, 
vorfinden,  noch  um  eine  weitere  vermehren  dürfen?  Wer  sich 
für  das  letztere  entscheiden  wollte,  dem  läge  jedenfalls  die 
Pflicht  ob,  den  Machweis  zu  führen,  dafs  sich  all  diese  Zu- 
fälligkeiten in  ungezwungener  Weise  lösen  lassen.  Wir  glauben 
nicht  zu  viel  zu  behaupten,  wenn  wir  sagen,  dafs  mit  dem 
in  den  Anecd.  Mareds.  veröffentlichten  Zitat  aus  dem  hebr. 
Mt  Zahns  Beweisgang,  der  für  anfängliche  Gleichsetzung  von 
HE  und  Originalmatthäus  im  Denken  des  hL  Hier,  eintritt, 
eine  kräftige  Stütze  gefunden  hat.  Man  könnte  allerdings  ein- 
wenden, es  handele  sich  um  eine  Homilie,  bei  welcher  Hier, 
ein  lapsus  linguae  unterlaufen  sei.  Doch  dürfen  wir  wohl  an- 
nehmen, dafs  die  Homilien  von  ihm  und  nicht  etwa  von  einem 
Hörer  der  Nachwelt  überliefert  sind,  da  wir  für  eine  derartige 
Annahme  keinen  positiven  Beweis  beibringen  können.  Schwer- 
wiegender wäre  der  Einwand,  es  handele  sich  um  ein  Gebet, 
welches  der  Heiland  in  „hebräischer"  Sprache  gelehrt  habe 
und  welches  von  den  Judenchristen  in  „hebr."  Sprache  geübt 
worden  sei,  und  zwar,  wie  es  ja  Gebeten  eigentümlich  ist,  in 
imveränderter  Form.  Es  wäre  darum  ganz  natürlich,  dafs 
sich  diese  Bitte  des  Vaterunsers  sowohl  im  HE  als  auch  im 
hebr.  Mt  in  wörtlicher  Übereinstimmung  vorfindet  Aber  wir 
dürfen  nicht  vergessen,  dafs  dieser  Beweis  nicht  der  einzige 
ist  f&r  Zahns  Ansicht,  sondern  dafs  er  hinzukommt  zu  einer 


andern  Sinne,  als  Gla  a.  a.  0.  94  meint  — ,  wenn  Hier,  den  Originalausdruck 
für  das  schwierige  ^moOoio^  Mt  6, 11  ausläfst  und  blofs  die  Lesart  des 
TTR  angibt.    Beide  Lesarten  sind  eben  identisch. 
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B.eihe  von  andern  Momenten,  die  uns  eine  Gleichsetzung  von 
HE  und  Originalmatthäus  bei  Hier,  nahelegen. 

Wenn  im  Laufe  der  Untersuchung  des  öfteren  die  Rede 
sein  wird  von  einer  Identität  des  HE  mit  dem  hebr.  Mi,  so 
sind  da  yerschiedene  Auffassungen  möglich.  1.  Ist  jedesmal  die- 
selbe Schrift  gemeint,  wenn  Hier,  vom  HE  und  vom  hebr.  Mt 
spricht?  Diese  Identität  ist,  wie  wir  gesehen,  zu  bejahen.  Auch 
Zahn  tut  dies.  2.  Ist  auch  in  der  Vorstellung  des  hL  Hier,  das 
HE  mit  dem  hebr.  Mt  identisch?  Diese  Identität  mufs  eben- 
falls wenigstens  für  eine  gewisse  Zeit  zugegeben  werden,  bildet 
sie  doch  die  Voraussetzung  für  die  zuerst  genannte  Gleich- 
setzung. Auch  hier  finden  wir  uns  mit  Zahn  zusammen.  Aller- 
dings nimmt  dieser  Forscher  an,  dafs  von  einem  gewissen 
Zeitpunkt  an  Hier,  anderer  Ansicht  wurde  und  die  Identität 
nicht  mehr  vertreten  konnte.  Auch  soweit  können  wir  Zahn 
folgen.  Nur  in  der  Festsetzung  des  Zeitpunktes  werden  sich 
Divergenzen  ergeben. 

Da  Hier,  im  Schriftstellerkatalog  von  der  Übersetzung 
des  HE  als  einer  vollendeten  Tatsache  spricht,  nimmt  Zahn 
an^,  dafs  sie  ungefähr  um  390  erfolgt  sein  mufs.  Daraus  schliefst 
er,  Hier,  müsse  392  gewufst  haben,  dafs  EUB  und  Original- 
matthäus nicht  identisch  sein  können.  Unser  Kirchenvater 
wäre  also  bereits  um  390  von  seiner  früheren  irrtümlichen 
Meinung  abgekommen. 

Man  darf  freilich  nicht  von  der  Voraussetzung  ausgehen, 
dafs  Original  und  Übersetzung  —  in  unserem  Falle  KE  und 
das  griech.  Mt-Evangelium  —  bis  ins  einzelnste  übereinstimmen 
müssen,  damit  die  Vorlage  mit  dem  Original  identifiziert 
werden  könne. 

Wenn  man  den  Passus  in  De  vir.  ill.  c.  3  durchliest,  so 
soll  und  kann  er  dem  Wortlaut  nach  nur  den  Eindruck  er- 
wecken, dafs  Hier,  das  hebr.  Original  des  Mt  kennt  und  bei 
den  Nazaräem  abgeschrieben  hat  Weil  aber  die  von  Hier. 
HE  und  hebr.  Mt  genannten  Schriften  gleich  sind,  so  folgt 
daraus,  dafs  er  im  J.  392  noch  das  HE  für  den  hebr.  Mt  an- 

1  Zahn  a.  a.  0.  684. 
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gesehen  oder  bewufst  die  Unwahrheit  gesagt  hat.  Ehe  wir 
die  zweite,  die  Ehre  unseres  Kirchenvaters  herabsetzende 
Annahme  zulassen»  müssen  wir  uns  die  Frage  vorlegen:  Ist 
es  denkbar,  dafs  Hier,  auch  nach  der  Übersetzung  des  HE 
dieses  noch  für  das  Mt-Original  ansehen  konnte?  Dafs  er 
es  vorher  dafür  angesehen  hat,  wird  auch  von  Zahn  nicht 
bezweifelt  In  der  Epist.  19^  nach  Grützmacher  382—385  ge- 
schrieben, fragt  Damasus  bezüglich  Mt  21,  9:  „quid  se  habeat 
apud  Hebraeos''.  Zahn  schliefst  daraus  mit  Recht,  Hier, 
mufs  Damasus  erzählt  haben  von  einem  hebr.  Ev,  das  dem 
Hier,  zugänglich  und  in  welchem  diese  Stelle  zu  erwarten  war. 
Es  mufste  also  sich  mit  dem  hebr.  Mt  nahe  berühren^.  Hier, 
antwortet  auch:  „Denique  Matthaeus,  qui  evangelium  hebraeo 
sermone  conscripsit,  ita  posuif^  etc.^  Offenbar  handelt  es  sich 
um  ein  Zitat  aus  dem  HE,  das  Hier,  aber  ohne  weiteres  als 
dem  hebr.  Mt  entlehnt  betrachtet.  Doch  soll  nach  Zahn  Hier, 
im  J.  392  nicht  mehr  dieser  Ansicht  gewesen  sein  können. 
Wenn  Hier,  bei  einem  Zitat  aus  dem  HE  den  Lesern  frei- 
stellt, ob  sie  das,  was  über  den  im  G-ebrauch  befindlichen 
griech.  Mt  hinausgeht,  gläubig  annehmen  wollen^,  so  liegt  darin 
noch  kein  Beweis  dafür,  dafs  Hier,  das  HE  nicht  für  den 
Originalmatthäus  ansieht;  denn  dieselbe  Erscheinung  können 
wir  verfolgen,  wenn  Hier,  neutestamentliche  Zitate  anführt, 
die  aus  Büchern  herrühren,  welche  entweder  von  der  römi- 
schen oder  von  orientalischen  Kirchen  nicht  rezipiert  wurden, 
ihm  selbst  aber  als  kanonisch  galten^  Ja  man  könnte  der 
Meinung  sein,  die  vorsichtige  Zitationsweise  sei  nur  eine  Kück- 
sichtnahme  auf  das  theologisch  gebildete  Publikum,  während 
im  Hintergrunde  die  eigene  Ansicht  durchschimmert.  Und 
wenn  Hier,  bemerkt,  dafs  auch  Origenes  häufig  das  HE  ge- 
braucht, so  kann  dies  zwar  wie  eine  Entschuldigung  klingen; 

1  M  22,  375:  Ep.  19  Dam.  ad  Hier. 

2  Zahn  a.  a.  0.  11  1,  650f  Anm.  1. 

3  M  22,  379:  Ep.  20  ad  Dam.  c.  5. 

*  M  25, 1221:  Comm.  in  Mich.  7,  5 — 7:  „. . .  qui  legerit . . .  credide- 
ritque  evangelio,  quod  secundum  Hebraeos  editum  nuper  transtulimus. . .  .** 
5  Vgl.  Zahn  a.  a.  0.  11  1,  684. 
Biblifohe  ZeiUohrift.  VL  4.  23 
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es  kann  sich  aber  auch  im  J.  392  noch  die  Verehrung  für  den 
grofsen  Meister  in  dieser  Bemerkung  widerspiegeln^. 

Wenn  femer  Hier,  bei  seiner  Übersetzung  konstatieren 
mufste,  dafs  das  HE  Überschüsse  gegenüber  dem  griech.  Mt 
enthält,  so  erlaubt  diese  Tatsache  noch  lange  nicht  den  Schlufs, 
Hier,  hätte  von  seiner  Meinung  abkommen  müssen,  das  HE 
für  den  hebr.  Mt  anzusehen.  Konnten  in  seinen  Augen  nicht 
beide  Ausgaben  zwei  voneinander  abweichende  Rezensionen 
desselben  Textes  sein?  Solche  Erscheinungen  waren  ihm  ja 
nicht  fremd,  kannte  er  doch  sowohl  die  Rezension  des  Buches 
Daniel  nach  der  LXX  und  nach  Theodotion;  femer  braucht 
nur  an  sein  Vorwort  zur  Übersetzung  des  Buches  Job  aus  dem 
Urtext  erinnert  zu  werden  2.  Endlich  waren  auch  die  griechi- 
schen Daniel-  und  Estherübersetzungen  für  Hier,  nur  er- 
weiterte Rezensionen  des  Urtextes.  Und  was  hat  Hier,  sonst 
nicht  alles  auf  dem  Gebiet  der  Textkorruption  erlebt!  Wenn 
auch  wir  gewöhnlich  die  einfache,  nüchterne  Darstellung  im 
Vergleich  zum  breiteren,  mit  allerhand  Zutaten  versehenen 
Bericht  als  ursprünglich  betrachten,  so  dürfen  wir  doch  solche 
hermeneutische  Prinzipien  nicht  ohne  weiteres  bei  Hier,  vor- 
aussetzen. Wamm  sollte  er  nicht  schliefslich  im  griech.  Mt 
eine  verkürzte  Rezension  des  hebr.  Mt,  d.  h.  des  HE,  erblickt 
haben,  zumal  Hier,  ja  auch  nach  Zahn  das  HE  als  ein  Evan- 
gelium ansah,  das  den  Gang  und  wesentlichen  Inhalt  des  Mt 
vollständig  darbot?  *  Die  Überschüsse  im  HE  an  sich  schliefsen 
also  nicht  aus,  dafs  Hier,  es  für  den  Originalmatthäus  hielt 
Dafs  dies  in  der  Tat  der  Fall  war,  darüber  dürfte  nach  De 
vir.  ill.  c.  3  kaum    ein   Zweifel   möglich  sein*.    Wir  kommen 


1  Vgl.  z.  B.  M  26,  475:  Comm.  in  ep.  ad  Eph.  2, 15 ff;  M  26,  563 r 
Comm.  in  ep.  ad  Tit  1,  5;  M  25, 1465:  Comm.  in  Zach.  8,  Iff;  M  24,  94 
und  121:  Comm.  in  Is.  6,  2  und  8, 18. 

»  M  28, 1080f.  3  Zahn  a»  a.  0. 

*  Nach  Gla  a.a.O.  85  fassen  auch  Credner,  de  Wette,  Guericke, 
Reufa,  Meyer,  Ebrard,  Anger,  Holtzmann,  Tischendorf,  Keil  und  TVeifs 
diese  Stellen  so  auf,  dafs  Hier,  mit  Hebraicum  den  hebr.  Urtext  bezeichnen 
wollte,  während  Hilgenfeld  direkt  behauptet,  Hier,  erkläre  das  HE  für 
die  Urschrift  des  Mt 
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80  auch  an  der  immerhin  unangenehmen  Annahme  vorbei,  dafs 
Hier,  sich  zwar  bewnfst  war,  ein  vom  hebr.  Mt  verschiedenes 
Werk  vor  sich  zu  haben,  es  aber  trotzdem  unter  falscher 
Etikette  an  die  Öffentlichkeit  gebracht  hat. 

Aus  der  oben  angegebenen  Stelle  aus  dem  3.  Kapitel 
des  Schriftstellerkataloges  zieht  allerdings  Handmann ^  den 
Schlufs,  dafs  Hier,  sein  Laienpublikum  in  maiorem  ecclesiae 
gloriam  —  wie  es  geschmacklos  heifst  —  mystifiziert  habe, 
indem  er  wider  besseres  Wissen  hier  vom  hebr.  Original  des 
Mt  spreche,  das  er  in  Cäsarea  und  Aleppo  gesehen  habe  und 
in  Abschrift  besitze.  Zahn  hält  diesen  Schlufs  für  unhaltbar, 
behauptet  aber  trotzdem.  Hier,  hätte  die  Meinung  begünstigt, 
dafs  er  auf  dem  Gebiet  des  Evangeliums  die  „hebraica  veritas^ 
entdeckt  und  ans  Licht  gezogen  habe.  Es  ist  nicht  recht  ein- 
zusehen, inwiefern  durch  Zahn  Handmanns  Behauptung  para- 
lysiert wird. 

Vielmehr  lassen  die  Äufserungen  des  Erlanger  Gelehrten 
zur  Genüge  erkennen,  dafs  seine  Lösung  der  Frage  keine 
Lösung  ohne  Rest  ist.  Mufs  er  doch  selbst  zugeben,  dafs 
Hier,  wenigstens  in  rein  formellen  Einzelheiten  dem  HE  den 
Preis  der  Originalität  zuerkannt  habe^.  Wenn  Zahn  dann 
noch  anführt,  in  Bezug  auf  anderes,  wie  z.  B.  die  Fassung  der 
vierten  Bitte  des  Vaterunsers  im  HE,  habe  er  sich  ablehnend 
verhalten,  so  kann  ich  dies  an  der  betreffenden  Stelle  nicht 
erkennen  3.  Freilich  lobt  er  nicht  den  hebräischen  Text  auf 
Kosten  des  griechischen,  aber  auch  der  umgekehrte  Fall  liegt 
nicht  vor,  sein  Verhalten  ist  ganz  neutral.  Dies  zeigt  auch  ein 
Blick  in  die  Homilie  über  den  135.  Psalm*. 

Auch  noch  im  J.  398,  als  der  Kommentar  zu  Mt  verfafst 
wurde,  vertritt  Hier,  die  Ansicht,  dafs  das  HE  der  Urmatthäus 
sei.  Zu  c.  2,  5  bemerkt  er^,  dafs  Bethlehem  ludaeae  ein  tr- 
tum  der  Abschreiber  ist.   In  ipso  hebraico  steht  ludae,  nicht 


t  HandmanD,    Das   Hebräerevangelium  (Texte   und  Unters.  V  3, 
Marburg  1888,  59—62);  vgl.  auch  Zahn  a.  a.  0.  II  1,  683  Anm. 

«  Zahn  a.  a.  0.  n  1,  684.         »  M  26,  43:  Comm.  in  Mt'  6,  11—13. 
*  Anecd.  Mareds.  III  2,  262.         ».M  26,  26:  Cornnj.  in  Mt  2,  5. 
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ludaeae.  Mit  Hebraicum  kann  nicht  die  Stelle  Mich  5,  2  ge- 
meint sein,  da  diese  Lesart  nach  Besprechung  des  Hebraicoin 
mit  denique  neu  eingeführt  wird,  sondern  nur  das  HE.  Hier. 
schreibt  nun:  „Putamus  enim  ab  evangelista  primum  editum, 
sicut  in  ipso  Hebraico  legimus,  ludae,  non  ludaeae."  Zahn 
äufsert  sich  hierzu:  „Wieder  in  andern  Fällen  liefs  er  es  bei 
der  Vermutung  bewenden,  dafs  Mt  selbst  so  geschrieben  habe, 
wie  man  im  HE  lese.'^i  Es  soll  also  die  Identität  des  TTB 
mit  dem  hebr.  Mt  in  der  Vorstellung  des  hL  Hier,  geleugnet 
werden,  indem  ihm  selbst  ein  unterschied  zwischen  beiden 
in  den  Mund  gelegt  wird.  Er  soll  das  HE  nur  im  allge- 
meinen ürmatthäus  genannt  haben;  anderseits  aber  soll  es 
ungewifs  bleiben,  ob  das  HE  in  allem  einzelnen  den  Wortlaut 
des  hebr.  Mt  unverändert  bewahrt  habe.  Berechtigt  obige 
Stelle  zu  Schlüssen  in  so  allgemeiner  Form,  wie  sie  sich  bei 
Zahn^  finden?  Ich  glaube  nicht  Hier,  will  doch  wohl  sagen: 
„In  dem  Text  des  HE,  wie  er  jetzt  nach  mehreren  Jahr- 
hunderten vorliegt  und  welchen  ich  für  den  hebr.  Mt  halte, 
steht  ludae.  Ich  glaube,  dafs  es  sich  hier  nicht  um  eine  zu- 
fällige Verstümmelung  von  ludaeae  handelt,  sondern  daCs  der 
Apostel  selbst  als  erster  ludae  geschrieben  hat,  was  ich  aller- 
dings nicht  unumstöfslich  nachweisen  kann,  da  mir  dazu  die 
kritischen  Hilfsmittel  fehlen,  daher  putamus."  Hier,  hat 
doch  wohl,  wenn  er  das  HE  und  den  hebr.  Mt  gleichsetzt, 
keinen  Augenblick  daran  gedacht,  die  eigenhändige  Nieder- 
schrift des  Apostels  vor  Augen  zu  haben. 

Und  selbst  wenn  der  Apostel  zweifellos  ludaeae  ge- 
schrieben, das  HE  ludae  überliefert  hätte,  dann  berechtigen 
derartige  Unterschiede,  wie  sie  bei  mehrfacher  Abschrift  des- 
selben Textes  unvermeidlich  sind,  noch  immer  nicht  zur  An- 
nahme, es  habe  eine  solche  Veränderung  des  Wortlautes  statt- 
gefunden, dafs  sie  nur  gestatte,  im  allgemeinen  das  HB  Ür- 
matthäus zu  nennen. 

Im  gleichen  Kommentare  spricht  Hier,  auch  vom  Evan- 
gelium, das  die  Nazaräer  gebrauchen,  mit  dem  Zusatz:  ^quod 

1  Zahn  a.  a.  0.  II  1,  685.  >  £b<L  683 f. 
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vocatur  a  plerisque  Matthaei  authenticum'^  K  Freilich  ist  man 
nicht  ohne  weiteres  berechtigt,  aus  dem  Zusätze  zu  schliefsen, 
dafs  er  sich  zu  den  plerisque  rechnet;  er  tritt  aber  auf  jeden 
Fall  dieser  Auffassung  in  keiner  Weise  entgegen.  Wohl  steht 
nichts  im  Wege,  unsem  Kirchenvater  unter  die  plerique  ein- 
zureihen, wenn  wir  uns  daran  erinnern,  dafs  die  von  ihm  teils 
HE,  teils  hebr.  Mt  genannten  Schriften  ein  und  dasselbe  sind. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  der  Stelle  aus  der  Hoxnilie  über 
den  135.  Psalm,  dann  finden  wir  dort  wiederum,  dafs  Hier, 
überzeugt  ist  von  der  Identität  des  HE  und  des  Urmatthäus. 
Zitiert  er  doch  die  bereits  im  Mt-Kommentar  aus  dem  HE 
angeführte  Stelle  mit  den  Worten:  „In  hebraico  evangelio  se- 
cundum  Matthaeum  ita  habet.^  Nach  Morin,  dem  Herausgeber 
der  Homilien,  sind  diese  gehalten  worden  in  den  Jahren 
401 — 102^.  Es  müfste  also  Hier,  auch  noch  3^4  Jahre  nach 
Erscheinen  des  Kommentars  zu  Mt,  Morins  Zeitangabe  als 
richtig  vorausgesetzt,  für  die  Identität  der  beiden  in  Frage 
stehenden  Schriften  eingetreten  sein. 

Dafs  Hier,  ab  und  zu  Zweifel  aufgestiegen  sind,  ob  diese 
Gleichsetzung  berechtigt  sei,  soll  damit  nicht  bestritten  werden. 
Vielmehr  haben  sie  sich  gegen  Ende  seines  Lebens,  d.  h.  im 
ersten  Jahrzehnt  des  5.  Jahrhunderts,  so  verdichtet,  dafs  er 
zuletzt  davon  absah,  die  Identität  des  HE  mit  dem  Original- 
matthäus  aufrecht  zu  erhalten. 

Wenn  dies  auch  nirgendwo  direkt  sich  ausgesprochen 
findet,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Tatsachen,  die  uns  mit  Sicher- 
heit zu  einem  solchen  Schlüsse  berechtigen.  Im  Briefe  an 
Hedibia^  (nach  Grützmacher  nach  406)  wird  zur  Erklärung 
einer  Schwierigkeit  auf  den  hebr.  Text  des  Mt  zurückge- 
griffen. „Mihi  videtur  Evangelistam  Matthaeum,  qui  Evangelium 
hebraico  sermone  conscripsit,  non  tam  vespere  dixisse  quam 
sero,  et  eum,  qui  interpretatus  est  verbi  ambiguitate  deceptum, 
non  sero  interpretatum  esse,  sed  vespere." 

Hier,  weifs  also  nicht,  was  Mt  geschrieben  hatte,  er  ver- 

i  M  26,  78:  Comm.  in  Mt.  12, 13.  «  Anecd.  Mareds.  III  3,  VI. 

8  M  22,  188:  Ep.  120  ad  Hedib.  c.  IV. 
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mutet  es  blofs.  Doch  warum  sah  er  nicht  in  seinem  hebr.  Mt, 
dem  HE  nach,  das  ja  sicherlich  in  seiner  Handbibliothek  stand? 
Ofifenbar  nur,  weil  er  es  nicht  mehr  für  den  ürmatthäus  hielte 

Dies  Argument  behält  seine  Beweiskraft,  auch  wenn  man 
berücksichtigt,  dafs  Hier,  einfach  den  Eusebius  ausgeschrieben 
hat«. 

In  den  sechs  Zitaten,  die  nach  401/02  vorkommen,  vermeidet 
Hier,  überhaupt  jede  Anspielung,  welche  einer  Gleichsetzung 
des  HE  mit  dem  hebr.  Mt  das  Wort  reden  könnte.  Erst  im 
J.  415,  im  Dialog  gegen  die  Felagianer,  findet  sich  die  Stelle: 
„In  Evangelio  iuzta  Hebraeos,  quod  chaldaico  quidem  syroque 
Sermone,  sed  hebraicis  litteris  scriptum  est,  quo  utuntur  usque 
hodie  Nazareni,  secundum  apostolos  sive,  ut  plerique  autumant, 
iuxta  Matthaeum,  quod  et  in  Caesariensi  habetur  bibliotheca 
narrat  historia.^  Hier  scheint  mir  die  Stellung  des  sive  ut 
plerique  autumant  iuzta  Matthaeum  Hier,  selbst  von  den  pleri- 
que auszuschliefsen'.  Vielmehr  will  er  in  ihm  auf  einmal  das 
evangelium  secundum  apostolos  erkennen.  Allerdings  taucht 
hier  eine  neue  Schwierigkeit  auf.  Im  Matthäuskommentar^ 
zählt  er  nämlich  unter  den  apokryphen  Schriften  das  evange- 
lium duodecim  apostolorum  au£  Wenn  dieses  Hier,  mit  dem 
HE  identifiziert,  dann  hätte  er  ja  bereits  398  das  HE  zu  den 
apokryphen  Schriften  gerechnet,  wodurch  die  Gleichstellung 
mit  dem  Ürmatthäus  ausgeschlossen  wird.  Doch  ist  diesem 
Einwand  leicht  die  Spitze  abgebrochen.  Im  J.  398  hat  Hier. 
das  evangelium  duodecim  apostolorum  nicht  gekannt,  viel- 
mehr zitiert  er  im  Prolog  zum  Mt-Kommentar  in  Abhängig- 
keit von  Origenes.  Die  im  Vorwort  zum  Kommentar  befind- 
lichen Angaben  berühren  sich  sehr  nahe  mit  der  ersten  Lukas- 

1  Der  feine  Unterschied,  den  Gla  a.  a.  0.  93  macht,  wenn  er  sagt, 
videtur  geht  dem  Gedanken  nach  nicht  sowohl  auf  dixisse,  als  auf  die 
beiden  Zeitbegriffe  vespere  und  sero,  sowie  seine  praktische  Bedeutung 
ist  mir  nicht  verständlich. 

2  Handmann  a.  a.  0.  55. 

8  Nach  Gla  a.  a.  0.  95  sehen  auch  Credner,  de  Wette,  Guerickc, 
Reufs,  Zöckler,  Anger,  Holtzmann,  Tischendorf,  Sepp,  Keil,  "Weifs  in 
dieser  Stelle  einen  Widerruf.  *  M  26, 17  prol. 
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homilie  des  Origenes,  die  Euer,  ins  Lateinische  übertragen  hat 
und  woselbst  auch  die  genannte  apokryphe  Schrift  angegeben 
ist^.  Aber  auch  im  J.  415  war  ihm  das  ZwölfapostelevangeUum 
fremd,  denn  sonst  wäre  ja  diese  sonderbare  Grleichung  nicht 
möglich  gewesen^.  Aufserdem  hat  Hier,  sicher  im  J.  398  HE 
und  den  hebr.  Mt  gleichgesetzt,  da  er  ja  401/02  noch  das  Zitat 
aus  dem  HE  als  Zitat  des  hebr.  Mt  anfahrt.  In  der  Zwischen- 
zeit war  Hier,  endgültig  sich  klar  darüber  geworden,  dafs 
er  von  seiner  Idee  der  Gleichsetzung  Abstand  nehmen  müsse, 
und  der  Name  Matthäus-Evangelium  mufste  durch  einen  andern 
Namen  ersetzt  werden. 

Noch  eine  weitere  Bemerkung  im  Dialog  gegen  Felagius 
zeigt  deutlich,  dafs  Hier,  die  Gleichsetzung  ablehnt.  Er  führt 
zwei  Zitate  an,  eines  aus  dem  HE,  das  andere  aus  Ignatius, 
mit  der  Mahnung,  wenigstens  auf  das  Alter  dieser  Zeugnisse 
Rücksicht  zu  nehmen,  wenn  man  sie  nicht  als  Autoritätsbe- 
weise gelten  lassen  wolle'.  Wenn  wir  nun  an  die  Hochschätzung 
denken,  die  Hier,  dem  Original  spendet,  sobald  er  es  mit  dem 
abgeleiteten  Text  vergleicht,  dann  dürfte  es  undenkbar  sein, 
dafs  Hier,  hier  ein  Prinzip  verletzen  sollte,  welches  er  sonst 
80  strenge  wie  kaiun  ein  anderes  durchführt 

Es  ist  wohl  auch  kein  Zufall,  dafs  sich  die  Aufserungen 
über  das  HE  zeitlich  in  ein  Schema  einfügen  lassen,  indem 
die  der  Gleichsetzung  von  HE  und  Urmatthäus  günstigen 
Stellen  sämtlich  vor  dem  Briefe  an  Hedibia*  hegen,  die  un- 
günstigen aber  mit  diesem  ihren  Anfang  nehmen. 

Auch  die  Aufserungen  des  Theodor  von  Mopsuestia^  und 
des  Julian  von  Eclanum,  welche  Hier.'  den  Erfinder  des  fünften 


1  M  26,  221:  Hom.  I  in  Luc. 

2  Vgl.  Bardenhewer,  Patrologie*  81. 

3  Quibus  testimoniis,  si  non  uteris  ad  auctoritatem.  utere  saltem  ad 
antiquitatem,  quid  omnes  ecclesiastici  viri  senserint.  M  23, 571 :  Adv. 
Pelag.  in,  c.  2. 

*  Nach  Handmann  a.  a.  0.  55  wäre  dieser  Brief  im  gleichen  Jahre 
wie  der  Mt-Kommentar  verfafst,  also  398.  Nach  Grützmacher  a.a.O. 
I,  Leipzig  1901,  87  ist  er  in  die  Zeit  nach  406  zu  verlegen. 

6  Migne,  P.  graec.  103,  513:  Phot  bibl.  177. 
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Evangeliums  nennen,  haben  eigentlich  nur  dann  einen  Sinn^ 
wenn  unterschieden  wird  zwischen  dem  HE  und  dem  hebr.  Mt 
Denn  nur  das  von  letzterem  verschiedene  Ev  kann  als  eine 
neue  Erfindung  bezeichnet  werden.  Allerdings  hätte  dieser 
Beweis  nur  dann  Kraft,  wenn  Theodor  und  Julian  ihre  Vor- 
würfe erst  vorgebracht  hätten,  als  in  der  Ansicht  des  Hier. 
der  Umschwung  eingetreten  war.  Bezüglich  des  letzteren 
läfst  sich  nun  feststellen,  dafs  er  den  Hier,  erst  nach  seinem 
Tode  als  einen  Apostel  eines  f&nften  Evangeliums  bezeichnet 
hat^  Auch  Theodor  lehnt  seine  Angriffe  an  die  Schrift  gegen 
die  Pelagianer  (415)  an.  Also  fallen  sie  in  die  Zeit  nach  dem 
Wechsel  in  der  Anschauung  des  Hier.2  Vielleicht  wird  man 
aber  diese  Vorwürfe  nicht  zu  sehr  pressen  dürfen. 

Auch  Grützmacher  vertritt  in  seiner  Hieronymusbiographie' 
die  Meinung,  dafs  Hier,  anfangs  die  Identität  des  HE  mit 
dem  Ormatthäus  w&hrend  seines  römischen  Aufenthaltes  an- 
genommen, später  aber,  wie  es  scheint,  wieder  aufgegeben  hat 
Er  kennt  also  die  Stelle  aus  dem  J.  401/02  auch  nichts. 

Im  Isaiaskommentar*  (408 — 410)  zitiert  Hier,  zu  c.  11, 12 
das  HE  zweimal.  Zwischen  beiden  Zitaten  findet  sich  ein 
drittes,  das  dem  kanonischen  Mt  entnommen  ist  Es  wird 
eingeführt  mit  den  Worten:  „In  eodem'^  Matthaei  volumine 
legimus  etc.    Handmann^  nimmt  nun  an,  dafs  durch  die  Ein- 

1  Turmel  a.  a.  0.  143.    M  45, 1389:  Ep.  ipf.  IV  88. 

2  Vgl.  Handmann  a.  a.  0.  68f. 

'  Grützmacher,  Hieronymus  II,  Berlin  1906,  252. 

*  VgL  auch  Turmel  a.  a.  0.  143  f.  Er  zieht  jedoch  weiter  folgen- 
den Schlufs:  Wenn  Hier,  nach  der  Übersetzung  des  HE  im  J.  392  es 
im  Schriftstellerkatalog  dem  hebr.  Mt  gleichsetzt,  dann  ist  nicht  an- 
zunehmen, dafs  er  später  anderer  Ansicht  geworden  ist  Er  ist  hierbei 
abhängig  von  Sanders,  welcher  (a.  a.  0.  287)  behauptet,  Hier,  habe  sich 
in  der  späteren  Zeit  gescheut,  das  H£  den  hebr.  Matthäus  zu  nennen, 
weil  es  nicht  bekannt  war  unter  diesem  Namen  oder  weil  viele  an  seiner 
Authentie  zweifelten.  Eine  solche  Behauptung  konnte  nur  jemand  auf- 
stellen, der  das  wichtige,  aus  401/02  stammende  Zitat  in  der  Homilie  zum 
135.  Psalm  nicht  kennt.  —  Comely  vertritt  Introd.  m  50  Anm.  9  auch 
die  Meinung,  dafs  De  vir.  ill.  c.  2  und  3  dieselbe  Schrift  gemeint  ist,  lehnt 
aber  einen  Wechsel  der  Ansicht  bei  Hier.  ab. 

6  M  24,  144:  Comm.  in  Is.  11,  If.  «  A.  a.  0.  64, 
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leitung  dieses  kanonischen  Zitates  eine  Gleichstellnng  zwischen 
Matthäus  und  HE  hergestellt  wird.  Es  wäre  dies  also  ein 
neuer  Fall;  doch  da  Hier,  bereits  im  Briefe  an  Hedibia  diese 
Gleichung  aufgegeben  hat,  kann  sie  sich  auch  im  Isaiaskom- 
mentar  nicht  wiederfinden,  und  wir  sehen,  wie  recht  Zahn^ 
daran  tat,  gegen  Handmann  die  Worte  „et  in  eodem  Matthaei 
▼olumine^  in  Verbindung  zu  bringen  mit  einem  19  Halbzeilen 
(nach  Migne)  vorher  stehenden  ,411ud  quod  in  Evangelio 
Matthaei  omnes  quaenmt  ecclesiastici''. 

Ereilich,  eine  Schwierigkeit,  die  auch  den  Verfasser  dieses 
Artikels  aufhielt,  liegt  in  der  Frage:  Konnte  überhaupt  Hier, 
bei  der  nahen  Verwandtschaft,  die  zwischen  HE  und  Mt  be- 
steht, seine  Anfangsmeinung  aufgeben? 

Hätte  er  nicht  wenigstens  andeuten  müssen,  dafs  er  zwar 
das  HE  für  den  hebr.  Mt  hielt,  weil  er  sich  durch  die  grofee 
Ähnlichkeit  habe  täuschen  lassen?  Doch  eine  Gegenfrage: 
Ist  vielleicht  nicht  gerade  der  umstand,  dafs  die  meisten  be- 
kannten Zitate  des  HE  mit  Mt-Stellen  sich  berühren,  beson- 
ders die  von  Hier,  im  Mt-Kommentar  verwandten,  Ursache, 
dafs  man  die  Verwandtschaft  zwischen  Mt  und  HE  zu  ein- 
seitig betont  hat?  Sollte  in  dem  Urteile  Handmanns^,  dafs 
das  HE  zwar  nicht  die  Grundlage,  aber  doch  eine  in  Mt  und 
Lk  benutzte  resp.  verarbeitete  Quelle  ist,  nicht  ein  Korn 
Wahrheit  enthalten  sein  derart,  dafs  im  HE  nicht  blofs  Ele- 
mente des  Mt-Evs,  sondern  auch  des  lukanischen  sich  vor- 
finden? ^  Besonders  bestärkt  mich  in  dieser  Annahme  ein 
Zitat  aus  dem  HE,  das  kürzlich  von  Riggenbach  neu  aufge- 
funden worden  ist.  Dort  heifst  es:  „Sicut  enim  in  evangelio 
Nazaraenorum  habetur,  ad  hanc  vocem  Domini  multa  milia 
ludaeorum  astantium  circa  crucem  crediderunt"  Diese  vox 
Domini  ist  aber  das  erste  der  sieben  Worte  Christi  am  Elreuze, 
das  sich  nur  bei  Lk  23, 34,  also  bei  keinem  der  andern 
Evangelisten  findet^.  Hier  kann  unmöglich  Mt  die  Quelle 
des  HE  gewesen   sein.    Auch  sonst  mögen  oft  Anlehnungen 

>  A.  a.  0.  n  1,  6aSf.       i  A.  a.  0.  133. 

3  S.  BZ  1907,  415  8ub  Riggenbach.    *  Vgl.  auch  Gla  a.  a.  0.  86. 
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an  andere  Eyangelisten  sich  vorgefunden  haben,  die  durch  die 
Ungunst  der  Verhältnisse  yerloren  gegangen  sind,  während  im 
übrigen  meist  solche  Stellen  erhalten  sind,  besonders  durch 
Hier.,  welche  mit  Mt  sich  berühren,  was  ja  bei  einem  Ver- 
fasser eines  Mt-Eommentars,  der  uns  zu  einem  andern  Et 
keinen  Kommentar  überliefert  hat,  seine  natürliche  und  ein- 
fache Erklärung  findet  So  wäre  auch  diese  Schwierigkeit  ge- 
hoben. Und  noch  ein  weiteres  Argument  dafür,  dafs  die  Ver- 
wandtschaft zwischen  Urmatthäus  und  HE  keine  durchgängige 
gewesen  ist,  scheint  in  der  seltsamen  Bezeichnung  secundum 
apostolos^  zu  liegen,  die  Hier,  dem  BUS  beilegt.  Es  dürfte 
fraglich  sein,  ob  Hier,  dabei  an  die  ihm  aus  Origenes  nur 
dem  Namen  nach  bekannte  apokryphe  Schrift  denkt,  die  er 
selbst  einmal  iuxta  duodecim  apostolos^,  ein  anderes  Mal 
illud  (seil,  evangelium)  duodecim  apostolorum'  nennt,  gedacht 
hat  Hier,  wollte  wohl  zum  Ausdruck  bringen,  dafs  dieses 
Ev  Bestandteile  enthält,  die  nicht  andern  Eyy  entlehnt  sind, 
welche  er  vielmehr  für  mündlich  fortgepflanzte  apostolische 
Tradition  ansieht  Diese  Behauptung  bleibt  auch  dann  zu 
Recht  bestehen,  wenn  Hier,  an  die  erwähnte  apokryphe  Schrift 
gedacht  hat  Denn  die  Gleichheit  des  Inhalts  kann  nicht 
Ursache  dieser  Benennung  gewesen  sein,  da  Hier,  das  Ev 
der  zwölf  Apostel  ja  nicht  kannte;  vielmehr  kann  diese  Be- 
nennung auch  nur  aus  obiger  Erwägung  erklärt  werden. 

Welchen  Wert  hat  nun  Hier,  als  Zeuge  fOr  einen  hebr. 
Urmatthäus?  Jedesmal  wenn  er  vom  hebr.  Mt  spricht,  hat 
Hier,  das  HE  im  Auge.  Wenn  er  also  davon  spricht,  dafs 
er  es  selbst  abgeschrieben  hat,  so  ist  dies  objektiv  unrichtig, 
er  meint  das  HE.  Damit  hört  Hier,  aber  auf,  der  Zeuge 
erster  Ordnung  zu  sein  für  die  hebr.  Abfassimg  des  Mt-Evan- 
geliums,  wozu  ihn  besonders  61a  (S.  82  f  imd  101)  machen 
wollte.  Hier,  hat  es  niemals  hebräisch  gesehen.  Freilich  hat 
auch  unter  diesen  veränderten  Verhältnissen  Hier,  noch  immer 
seinen  Wert  als  Zeuge  für  eine  hebr.  Urschrift  des  Mt-Evs. 

»  M  23,  570:  Adv.  Pelag.  HI  2. 

a  M  26,  221:  Hom.  I  in  Luc        J  M  26, 17:  Prol.  in  Mt. 
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Er  ist  Repräsentant  einer  dahin  gehenden  Tradition;  nur 
wenn  sie  Torausgesetzt  wird,  konnte  Hier,  auf  den  Gedanken 
kommen,  in  HE  den  hebr.  Mt  gefunden  zu  haben.  Ebenso- 
wenig hätte  er  ohne  diese  Tradition  so  oft;  in  seinen  Schriften 
—  Gla  zählt  8  Stellen  auf*  —  mit  solcher  Deutlichkeit  be- 
richten können,  dafs  Mt  sein  Evangelium  hebräisch  geschrieben 
habe. 


»  A.  a.  0.  76f. 


Zu  Mt  5, 13. 

Zu  der  BZ  Y  61  aufgeworfenen  und  verneinten  Erage:  Kann  das 
Salz  schal  werden?  bemerke  ich: 

Dr.  Thompson  (The  Land  and  the  Book)  erzählt  in  Word  Studies  in 
the  NT  by  Marvin  R  Vincent,  D.  D,  Baldwin,  Professor  of  Sacred 
Xdterature  in  Union  Theological  Seminary  New  York  (editors:  Charles 
Scribner's  Sons):  Ein  Kaufmann  von  Sidon,  der  von  der  Regierung  die 
Zölle  für  den  Import  von  Salz  gepachtet  hatte,  brachte  eine  grofse 
Menge  Salz  von  den  Sümpfen  Gypems  —  so  viel,  in  der  Tat,  dafs 
er  die  ganze  Provinz  für  viele  Jahre  hindurch  versorgen  konnte. 
Dieses  liefs  er  auf  die  Berge  schaffen,  um  so  die  Regierung  um  den 
geringen  Prozentsatz  der  Taxe  zu  betrügen.  65  Bluser  wurden  ge- 
pachtet und  mit  Salz  angefüllt.  Diese  Häuser  hatten  nur  einen  gewöhn- 
lichen Erdfufsboden,  so  dafs  das  Salz,  das  direkt  über  dem  Boden  lag,  in 
einigen  Jahren  gänzlich  verdarb.  Ich  selbst  sah  grofse  Mengen  desselben 
buchstäblich  auf  die  Strafse  geworfen  und  von  Mensch  und  Vieh  zertreten 
werden.    Es  war  „für  nichts  mehr  gut", 

Oarthagena,  Ohio.  Ullrich  F.  Mueller,  0,  PP,  S, 
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Von  P.  Joannes  Maria  Pfättisch  0.  S.  B.  Ia  EttaL 

Ein  Engel  steigt  vom  Himmel  hernieder,  um  ein  imergrtLnd- 
liches  Geheimnis  zu  verkünden,  einer  Jungfrau  die  Gottes- 
mutterschaft anzutragen,  und  in  dem  Augenblick,  da  die  Jung- 
frau ihre  Zustimmung  gibt,  vollzieht  sich  in  ihrem  Schofse  das 
hehre  Geheimnis,  bei  dessen  Erinnerung  wir  ehrfiirchtsToll 
unsere  Kniee  beugen.  Ewig  bleibt  dieses  Mysterium  dem  mensch- 
lichen Geiste  unfafsbar,  und  doch  sieht  sich  der  Mensch  vor  die 
Aufgabe  gestellt,  des  Engels  Worte,  soweit  seine  Kräfte  es 
ihm  erlauben,  verstehen  zu  lernen,  da  sie  ja  zu  Menschen 
gesprochen  sind  und  das  ünfafsbare  in  menschliche  Sprache 
gekleidet  haben.  Das  gilt  Yomehmlich  von  den  Versen  34 
und  35,  in  denen  der  Engel  wie  in  einem  Brennpunkt  gesam- 
melt hat,  was  ihm  Wunderbares  zu  yerkünden  aufgetragen  war. 
Von  den  Versuchen,  die  in  neuerer  Zeit  gemacht  worden  sind, 
diese  Verse  als  nicht  ursprünglich  zu  erweisen,  schweigen  vrir, 
da  sie  alle  kläglich  gescheitert  sind;  die  Beleuchtung,  in  die 
Bardenhewer^  diese  Manipulationen  gerückt  hat,  labt  klar 
genug  ihren  Wert  bzw.  Unwert  schauen.  Derselbe  gefeierte 
Exeget  hat  uns  auch  einen  herrlichen  Kommentar  zu  der 
ganzen  Perikope  von  der  Verkündigung  Maria  geschenkt,  in 
dem  er  besonders  eingehend  die  Verse  34—35  behandelt;  fast 
ein  Viertel  des  ganzen  Kommentars  ist  ihnen  gewidmet. 

Ihre  Erklärung  hat  bekanntlich  eine  interessante  Wand- 
lung durchgemacht.    Bis  ungefähr  um  die  Mitte  des  4.  Jahr- 


*  Otto  Bardenhewer,  Maria  Verkündigung.  Ein  Kommentar  zu 
Lukas  1,26 — 38.  Freiburg  1905,  Herder,  4 — ^26;  auch  veröffentlicht  in 
der  Biblischen  Zeitschrift  III  (1905)  154  ff. 
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honderts,  so  lange  also,  als  man  noch  nichts  von  Streitig- 
keiten über  die  Person  des  Heiligen  Geistes  wufste,  war  so- 
wohl irvcOna  äxiov  als  buvajixig  {iiiifarou  auf  den  Logos  ge- 
deutet. So  spricht  Justin  es  ganz  unumwunden  aus:  „Unter 
diesem  heiligen  Geiste  imd  dieser  von  Gott  kommenden  Kraft 
darf  man  nichts  anderes  yerstehen  als  den  Logos.^  ^  Diese 
Exegese  wurzelt  tief  in  der  theologischen  Anschauungsweise 
Justins.  Er  sieht  in  der  Befruchtung  der  Jungfrau  ein  Wir- 
ken Gottes:  „Die  Kraft  Gottes  kam  über  die  Jungfrau  und 
überschattete  sie  und  machte  sie,  die  Jungfrau  war  (und  blieb), 
schwanger.'' 2  Gott  der  Vater  aber  thront  nach  Justins  aus 
Plato  gewonnener  Vorstellung  seit  der  Weltschöpfung  in  vor- 
nehmer Zurückgezogenheit  von  der  Welt  über  den  Himmeln 
und  wirkt  auf  Erden  nicht  mehr  unmittelbar;  eine  direkte 
Wirksamkeit  Ton  seiner  Seite  ist  darum  von  vornherein  voll- 
ständig ausgeschlossen,  das  aktive  Prinzip  der  Inkarnation 
kann  nur  eine  von  ihm  ausgehende  Kraft  sein.  Allerdings 
sieht  Justin  auch  im  Heiligen  Geist  eine  Kraft',  doch  ist 
dessen  Tätigkeit  eine  viel  beschränktere  wie  die  des  Logos, 
der  ersten  Kraft  von  Gott,  und  Justin  wird  sich  wohl  gefragt 
haben,  wozu  überhaupt  ein  Eingreifen  jener  andern  Kraft 
nötig  sein  soll,  da  ja  ohnehin  der  Logos  persönlich  zugegen 
ist.  Angedeutet  scheint  er  dies  damit  zu  haben,  dafs  er  aus- 
drücklich beifügt,  dafs  der  Logos  auch  der  Erstgeborne  des 
Vaters  sei*. 

Nach  dem  Auftreten  des  Macedonius  wurde,  wie  zu 
erwarten  ist.  TcveO^a  &y\oy  sofort  auf  den  persönlichen  Hei- 
ligen Geist  gedeutet.  Schon  bald  finden  wir  auch  eine  monu- 
mentale Darstellung  dieser  Exegese  auf  dem  Triumphbogen 
in  Maria  Maggiore,  dem  Werk  des  Papstes  SixtusIIL  (432 — 440). 
Da   schwebt  über  die  Jungfrau  der  Heilige  Geist  in  Gestalt 

>  Apol.  I  33,  (ed.  Otto»)  102B.  »  EbcL  lOOA* 

s  Unzweifelhaft  ist  dies  ausgesprochen  Apol.  I  60,  136 B. 
4  Apol.  1 33, 102  C.  —  Aus  diesem  Vers  des  Lukasevangeliums  hat  sich 
Justin  wohl  eine  Bestätigung  seiner  Lehre  vom  Logos  »>  der  ersten  Kraft 
des  Vaters  geholt;  denn  in  der  B«gel  wird,  so  oft  von  der  Menschwer- 
dung die  Bede  ist,  das  Wirken  der  göttlichen  Kraft  hervorgehoben. 
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einer  Taube  herab  S  ein  Bild,  das  so  allgemein  yerständlich 
und  ansprechend  ist,  dafs  es  leicht  den  Weg  zum  Herzen  des 
Volkes  fand  und  daher  nicht  mehr  verschwinden  konnte. 

Aber  noch  lange  Jahrhunderte  hindurch  sah  man  im  Hin- 
blick auf  1  Kor  1,  24,  wo  Christus  Gottes  Kraft  und  Gottes 
Weisheit  genannt  ist,  in  der  Kraft  des  Höchsten  den  Sohn 
Gottes.  Erst  die.  neuere  Zeit  pflegt,  Ton  verhältnismäfsig  sel- 
tenen Ausnahmen  abgesehen,  den  ersten  sowohl  wie  den  zwei- 
ten Ausdruck  auf  die  dritte  Person  zu  beziehen  2.  Da  die 
Quelle  des  Evangelisten  ursprünglich  wohl  hebräisch  bzw.  ara- 
mäisch war'  und  der  Text  einen  Parallelismus  der  Glieder 
aufweist,  „wie  er  der  gehobenen  Sprache  des  Hebräers  eigen 
ist^S  entscheidet  sich  auch  Bardenhewer  für  diese  Auf- 
fassung: es  „drängt  der  Bau  der  Rede  selbst  zu  der  Annahme, 
und  in  Ermanglung  einer  Gegeninstanz  erscheint  sie  allein 
berechtigt,  dafs  die  Subjekte  ,der  Heilige  Geist^  und  ,die 
Kraft  des  Höchsten'  dem  Begriffe  nach  identisch  sind  . . .,  ,da& 
der  zweite  Ausdruck  ebenso  wie  der  erste  auf  die  dritte  Per- 
son  der  Gottheit  geht*"*. 

Ob  dieses  Moment  in  solchem  Grade  ausschlaggebend 
wirken  kann,  imd  ob  sich  wirklich  keine  Gegeninstanz  geltend 
macht,  mufs  doch  billig  bezweifelt  werden.  Ein  Parallelismus 
kann  wohl  vorliegen,  aber  nichts  berechtigt  uns  zu  der  An- 
nahme, dafs  einer  vorliegen  mufs,  und  es  scheint,  Bardenhewer 
habe  auch  gewichtige  Gegengründe  angeführt,  die  zu  wider- 
legen nicht  gelungen  ist  Ein  bestinunter  imd  auch  nicht  all- 
züschwer  auffindbarer  Sinn  mufs  aber  in  den  Worten  des 
Engels  liegen;  denn  da  seine  Bede  sonst  so  einfach  und  klar 
ist,  darf  sie  auf  keinen  Fall  hier  dunkel  werden,  wo  der  wich- 


1  Vgl.  P.  X.  Kraus,  Geschichte  der  christlichen  Kunst  I  414 f. 

2  Bardenhewer  S.  133.  —  Natürlich  ist  die  Abgrenzung  nur  eine 
allgemeine.  Hilarius  von  Poitiers  bezieht  (De  Trin.  2,26)  noch  den  Heiligen 
Geist  auf  die  zweite  Person,  scheint  dagegen  die  Kraft  des  Höchsten 
nicht  persönlich  zu  nehmen  (Abkühlung  der  Lust),  während  der  hL  Au- 
gustin (Sermo  287,  4)  geradeso  wie  die  modernen  Exegeten  in  Geist  und 
Kraft  die  dritte  Person  der  Gottheit  sieht.  'Bardenhewer  S.  32f. 

*  Ebd.  S.  130.  6  Ebd. 
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tigste  Augenblick  seiner  Sendung  gekommen  ist,  wo  es  gilt, 
das  unfafsbare  Geheimnis  dem  menschlichen  Geist  möglichst 
Terständlich  zu  machen.  Verständlichkeit  und  Deutlichkeit 
wQrde  aber  aufhören,  wenn  das  Wort  vielfacher  Deutung  ffihig 
wäre  oder  auch  allerlei  theologische  Schlüsse  voraussetzte. 
Wohl  ist  die  Menschwerdung  des  Sohnes  Gattes  ein  Werk 
nicht  des  Sohnes  oder  des  Heiligen  Geistes  allein,  sondern 
der  ganzen  heiligsten  Dreifaltigkeit;  darum  wäre  auch  der 
Gegensatz  gar  nicht  so  grofs,  mag  man  nun  den  ersten  oder 
den  zweiten  Ausdruck  so  oder  anders  nehmen.  Aber  es  handelt 
sich  in  den  Versen  nicht  nur  um  den  Akt  der  Befruchtung 
des  jungfräulichen  Schofses,  sondern  auch  um  die  Annahme 
der  menschlichen  Natur  durch  das  Wort  Damit  sind  der 
Möglichkeiten  der  Erklärung  schon  bedeutend  weniger  ge- 
geben, ja  es  stellt  sich  wohl  eine  bestimmte  Exegese  als  an- 
gemessener, schliefslich  sogar  als  allein  angängig  heraus. 

Der  Engel  hatte  yerkündet,  die  Jungfrau  werde  empfangen 
und  einen  Sohn  gebären,  und  dieser  werde  grob  sein  und 
Sohn  des  Höchsten  genannt  werden.  Darauf  die  Jungfrau: 
„Wie  wird  dieses  sein,  da  ich  einen  Mann  nicht  erkenne?'' 
Selbst  wenn  wir  in  diesen  Worten  keine  eigentliche  Frage 
sehen,  da  eine  solche  „im  Munde  der  Jungfrau  wenigstens 
hart  und  unerträglich''  scheinen  könnte  oder  einen  Zweifel 
in  sich  schlösse,  wie  wir  ihn  bei  der  seligsten  Jungfrau  zu 
yermuten  nicht  berechtigt  sind;  selbst  wenn  die  Frage  „ein 
lebhafter  Ausdruck  der  Verwunderung  ist:  ,Wie  soll  dies  ge- 
schehen?' -«  ,Wie  ist  dies  möglich!*" i,  so  müssen  wir  nichts- 
destoweniger zugestehen,  dafs  die  Frage  auch  noch  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  in  ihrem  Rechte  bleiben  will,  und  diese 
Frage  ist  einfach  und  leicht  verständlich.  Die  Jungfrau  will 
ihre  Jungfräulichkeit  wahren  und  kann  sich  nicht  sagen,  wie 
sie  gebären  könne,  ohne  auf  ihre  unversehrte  Reinheit  Ver- 
zicht leisten  zu  müssen.  Daraus,  dafs  sie  selbst  in  ihrer  rat- 
und  hilflosen  Bestürzung^,   sogar  in  dem  Augenblick,  wo  ihr 


1  Bardenhewer  S.  125.  »  Ebd. 
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die  hohe  Würde  der  Grottesmutterschaft  angetragen  wird,  dem 
Engel  ihr  reiflich  überdachtes  und  Gott  Ton  ganzem  Herzen 
gebrachtes  Opfer  der  Jungfräulichkeit  entgegenhält,  kann  man 
auf  ihre  ungewöhnliche  Hochschätzung  der  Jungfräulichkeit 
schliefsen. 

Fragt  aber  die  Jungfrau:  „Wie  wird  dies  sein,  da  ich 
keinen  Mann  erkenne?'*,  dann  denkt  sie  gewifs  an  die  Emp- 
fängnis des  yerheiijsenen  Kindes;  das  Wörtchen  „dies"  darf 
jedoch  nicht  ganz  übersehen  werden;  es  geht  nicht  blofs  auf 
die  Empfängnis,  sondern  überhaupt  auf  das  Vorausgehende 
und  will  demnach  sagen:  Wie  werde  ich  den  Messias  gebären, 
den  Sohn  des  Höchsten?  Denn  „dafs  die  farbenprächtige 
Schilderung  der  Gröfee  des  Sohnes  fast  ungehört  verhallt** 
istS  kann  nicht  wahrscheinlich  sein;  der  Engel  hat  sich  zu  sehr 
bemüht,  die  Würde  des  Sohnes  zu  betonen,  und  das  erste,  was 
die  demütige  Magd  des  Herrn  verwirren  mufs,  ist  wohl  dies, 
dafs  sie  Gottes  Sohn  gebären  soll  In  diesem  Sinne  ist  dar- 
um auch  ihre  Frage  zu  verstehen,  und  die  Antwort  hat,  will 
anders  sie  erschöpfend  sein,  ein  Doppeltes  anzugeben,  erstlich, 
dafs  Maria  auf  jungfräuliche  Weise  gebären,  und  dann,  dafs 
sie  den  Sohn  des  Höchsten  gebären  soll. 

Der  Engel  spricht:  „TTveO^a  fixiov  iTreXetjaexai  iiA  ae,  Kai 
buva^ig  u^iiotou  imoxidaei  aoi.  Wollen  wir  eine  Übersetzung 
davon  geben,  müssen  wir  in  sehr  unangenehmer  Weise  fühlen, 
wie  weit  die  lateinische  Sprache  gerade  so  gut  wie  die  deutsche 
an  Feinheit  des  Ausdrucks  hinter  der  griechischen  zurück- 
bleibt. „Der  Heilige  Geist  wird  über  dich  kommen"  ist  uns 
gerade  so  geläufig  wie  die  Vorstellung,  daCs  in  „spiritus  sanc- 
tus  superveniet  in  te"  unter  Spiritus  sanctus  nichts  anderes  zu 
verstehen  ist,  als  was  es  sonst  eben  auch  bedeutet,  die  dritte 
Person  in  der  Gottheit  Im  Griechischen  dagegen  steht  TrveOjixa 
Scfiov  ohne  den  Artikel^.  Dieses  Fehlen  des  Artikels  kann 
einen  doppelten  Grund  haben.  Ist  irveO^a  &xiov  als  Eigen- 
name gefafst,  dann  bedarf  es  seiner  nicht,  wie  es  desselben 

i  Ebd.  S.  121, 

3  Entsprechend  auch  Mt  1, 18  20  ^k  nvcO^aro^  äyiou. 
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auch  Apg  2,  4  entbehrt,  wo  sicher  der  herabgekommene  per- 
sönliche Heilige  G-eist  bezeichnet  werden  soll.  Dagegen  läfst 
sich  jedoch  darauf  hinweisen,  dafs  Lukas  3,  22  bei  der  Taufe 
Jesu,  wo  er  zweifellos  die  dritte  Person  der  heiligsten  Drei* 
faltigkeit  nennt,  nachdrucksvoU  t6  irveC^a  tö  fix^ov  sagt.  TTveOjixa 
fifiov  konnte  dann  auch  ein  Ausdruck  allgemeinerer  Natur 
sein  und  auf  etwas  anderes  gehen  als  auf  den  persönlichen 
Heiligen  G-eist,  allerdings  nicht  auf  den  Sohn.  Denn  nachdem 
Heiliger  Geist  nach  dem  Sprachgebrauch  der  HL  Schrift  zum 
Namen  fttr  die  dritte  Person  wird,  kann  der  Ausdruck  nicht 
ohne  weiteres  auf  eine  andere  Person  übertragen  werdend  Bar- 
denhewer  bemerkt,  dafs  irveO^a  &x\ov  im  Neuen  Testamente 
auch  die  Lebenskraft  bezeichne,  mit  der  Gott  wirke  und  sich 
nach  aufsen  offenbare  2. 

Li  welchem  Sinn  ist  nun  das  Wort  an  unserer  Stelle  ge- 
braucht? Eine  Berufong  auf  Mt  1, 18  20  nützt  uns  nichts,  da 
bei  Matthäus  nicht  mehr  und  nicht  weniger  steht  als  bei  Lu- 
kas und  wir  dort  die  nämliche  Frage  zu  beantworten  haben. 
Nach  Bardenhewer'  unterliegt  die  persönliche  Fassung  des 
Ausdrucks  keinem  Bedenken.  Es  werden  auch  Gründe  an- 
gef&hrt,  warum  die  Menschwerdung  gerade  dem  Heiligen 
Geiste  appropriiert  wird.  Ihrer  X]rsache  nach,  heifst  es,  sei 
die  Menschwerdung  der  höchste  Erweis  der  Liebe  Gottes, 
dem  Gegenstand  nach  die  vorzüglichste  aller  Gnaden  und 
dem  Endziele  nach  die  Hervorbringung  eines  Menschen,  der 
heilig  schlechthin  ist  —  der  Heilige  Geist  ist  aber  die  per- 
sönliche Liebe  und  der  Vermittler  der  Liebe,  Quelle  aller 
Gnaden  und  der  Heiliger  der  Menschen*.  Das  sind  Kon- 
venienzgründe,  die  gesucht  und  auch  gefunden  worden  sind, 
-weil  man  den  Text  erklären  wollte,  Zustimmung  erzwingen  sie 
nicht  und  können  sie  auch  gar  nicht  erzwingen,  weil  die  Be- 
fruchtung der  Jungfrau  als  ein  Werk  Gottes  nach  aufsen  der 
göttlichen  Natur  als  solcher,  also  allen  drei  göttlichen  Per* 
Bonen  in  gleicher  Weise  zukommt. 

1  Bardenhewer  S.  134.  2  Ebd.  »  Ebd. . 

^  Bardenhewer  S.  134 f  nach  dem  hl.  Thomas. 
BibUiche  Zeitschrift.  YI.  4.  24 
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Es  könnte  auf  die  Parallelstelle  Apg  1, 8  hingewiesen 
werden:  Xiim^caec  bövajixiv  iireXOövroc  tou  dxiou  irveujuaro^  4q)* 
{s}iäq;  da  ist  zweifellos  die  dritte  Person  der  Gottheit  gemeint, 
und  wir  haben  das  nämliche  Bild  des  Herabkommens  auf  je- 
mand^.  Wir  dürfen  aber  nicht  vergessen,  dafs  in  der 
Apostelgeschichte  eine  ganz  verschiedene  Situation  vorliegt 
Da  yerheifst  Jesus  vor  seiner  Himmelfahrt  den  Jüngern,  die 
aus  seinem  Munde  schon  soviel  vom  Heiligen  Geiste  gehört 
haben,  den  Heiligen  Geist;  sein  Wort  konnte  darum  nicht 
anders  genommen  werden.  Hier  aber  müssen  wir  uns  fragen: 
Hat  wohl  der  Engel  überhaupt  zur  seligsten  Jungfrau  (bzw. 
zum  hl.  Joseph)  vom  persönlichen  Heiligen  Geist  gesprochen? 
Wenn  im  Alten  Testamente  das  entsprechende  „Geist  der 
Heiligkeit  des  Herrn" »  die  göttliche  Natur  bedeutete,  die 
nach  aufsen  wirkt,  was  mufste  denn  die  Jungfrau  unter 
dem  Heiligen  Geiste  verstehen,  so  nicht  die  dritte  göttliche 
Person  auf  eine  viel  bestimmtere  Art  bezeichnet  wurde,  als  es 
tatsächlich  geschehen  ist?  Dies  gilt  noch  mehr  von  den  Pa- 
rallelstellen bei  Matthäus,  wo  der  Engel  zum  hL  Joseph  nur 
sagt,  dafs  Maria  von  Heiligem  Geiste  empfangen  habe.  Dar- 
um scheint  es  geratener,  in  dem  Ausdruck  „Heiliger  G^t" 
eine  Bezeichnung  der  göttlichen  Natur  zu  erblickend 

Bezeichnet  sohin  „Heiliger  G^ist"  wohl  die  göttliche  Na- 
tur, so  lassen  sich  auch  gute  Gründe  anführen,  warum  gerade 
dieser  Ausdruck  gewählt  wurde.  Die  Jungfrau  will  keinen 
Mann  erkennen,  und  der  Engel  beruhigt  sie,  jede  sinnliche 
Vorstellung  schon  gleich  bei  dem  ersten  Worte  fernhaltend: 
Ein  Geist  wird  es  sein,  der  dich  befruchtet,  und  zwsx 
ein  Heiliger  Geist,  bei  dem  jeder  Gedanke  auch  an  das 
allergeringste  Unheilige  oder  Unreine  vollständig  ausge- 
schlossen ist*. 


1  Bardenhewer  S.  137.  »  Ebd.  S.  134. 

>  Vgl.  auch  Lk  1,  15  41  (Johannes  nnd  Elisabeth  werden  voll 
»Heiligen  Geistes*).  —  Vielleicht  können  wir  in  der  Theophanie  bei  der 
Taufe  Jesu  die  erste  uns  bekannte  Offenbarung  der  heiligsten  Dreifaltig- 
keit sehen. 

4  Damit  fällt  auch  die  Frage  weg,  ob  es  nicht  entsprechend  gewesen 
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Das  Herabkommen  auf  die  Jungfrau  ist  als  ein  Hernieder- 
steigen und  Schweben  über  der  Jungfrau  zu  nehmen«  Das 
zeigt  schon  die  Parallele  in  der  Apostelgeschichte;  wie  dort 
der  herabkommende  Heilige  Geist  yersprochen  wird  und  dann 
der  Heilige  Geist  in  Gestalt  feuriger  Zungen  über  die  Apostel 
sich  tatsächlich  niederläCst  und  über  ihnen  schwebt  (Apg  2,  3), 
so  schwebt  hier  die  Gottheit  von  oben  herab,  wie  dies  auch 
die  Yulgata  zum  Ausdruck  gebracht  hat:  superveniet  in  te. 

In  der  Apostelgeschichte  ist  sofort  auch  die  Wirkung 
des  herabkommenden  Geistes  angegeben:  ,,Alle  wurden 
▼om  Heiligen  Geist  erfüllt  und  fingen  an  zu  reden  in  fremden 
Sprachen."  Bei  der  Terkündigung  ist  die  Wirkung  der  her- 
niedersteigenden Gottheit  die  jungfräuliche  Mutterschaft  Ma- 
riens>.  Dafs  der  Sohn  Gottes  Fleisch  annehme,  ist  damit 
sicher  noch  nicht  gesagt 

Der  Engel  fährt  weiter  fort:  „Und  Kraft  des  Hö  chsten 
wird  dich  überschatten.**  Rät  der  Parallelismus  der 
Glieder,  dieses  Glied  als  synonym  mit  dem  ersten  zu  be- 
trachten, dann  ist  das  Einwirken  Gottes  einem  Schattenwerfen 
verglichen.  Dieses  zweite  Prädikat  ist  nach  Barden  he  wer  2 
„weniger  durchsichtig,  mehr  umschleiert**,  es  geht  in  keiner 
Weise  über  das  erste  hinaus,  zwischen  beiden  Sätzen  besteht 
also  (nach  der  Ursprache)  „ein  vollständig  synonymer  Paral- 
lelismus** 3.  Doch  sei  eine  bestimmte  Seite  der  Person  oder 
des  Wesens  des  Heiligen  Geistes  hervorgehoben  und  damit 
der  Fortschritt  der  Rede  eingeleitet  4. 

Was  Bardenhewer  da  aus  dem  Parallelismus  der  Sätze 
folgert,  und  mit  Recht  folgert,  wenn  nur  ein  Parallelismus 
wirklich  vorhanden  ist,  zwingt  uns  eben  diesen  Ausgangspunkt 
seiner  Folgerungen  abzulehnen.  Die  Jungfrau  hatte  gefragt: 
„Wie  wird  dieses  sein?**  und  diese  Frage  schliefst  auch  das 
andere  Moment  in   sich,   wie   sie  Mutter   des  Herrn   werden 


wäre,  dafs  der  Vater  seinem  Sohne  den  Leib  bildete,  zomal  ja  Christus 
„ein  anderer  Adam,  ein  zweiter  Urmensch"  (Bardenhewer  S.  143)  ist 
und  die  Schöpfung  des  ersten  Adam  dem  Vater  zugeschrieben  wird. 

1  Bardenhewer  S.  138.  «  Ebd.  3  S.  141.  *  S.  136. 

24* 
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könne.  Darauf  wäre  der  Engel  mit  keiner  Silbe  eingegangen, 
und  um  so  überraschender  mulis  es  uns  sein,  wenn  er  jetzt 
auf  einmal  fortßkhrt:  „Deshalb  wird  auch  das  Heilige, 
das  geboren  wird,  Sohn  Gottes  genannt  werden.'^  ^ 

Wir  nehmen  als  erwiesen  an,  was  klar  scheint,  wenn  man 
nicht  der  Stelle  Gewalt  antun  will,  dafs  nämlich  tö  t€Wui^€Vov 
&x\ov  zusammengehört  Ob  es  „eine  Forderung  des  Zusammen- 
hangs^ ist,  daCs  die  Heiligkeit  des  Sohnes  der  Jungfrau  auf 
das  engste  mit  der  Empfängnis  vom  Heiligen  Geiste  yerknfipft 
sei  2,  ist  gar  nicht  so  sicher.  Der  Gedanke  des  Engels  eilt 
ja  dem  Prädikat  zu:  „Das  gebome  Heilige  wird  Sohn 
Gottes  genannt  werden^,  und  die  Bezeichnung  „das  Heilige'' 
mag  der  Bote  gewählt  haben,  weil  er  vergeblich  „nach  einer 
zutreffenden  oder  würdigen  Bezeichnung  fQr  jenes  Hohe  und 
Edle  und  Ehrfurchtgebietende''  gesucht  hat,  was  da  geboren 
werden  soll,  wie  St  Bernhard  so  schön  ausfahrt'.  Derselbe 
Kirchenlehrer  weist  aber  auch  darauf  hin,  dafs  das  Gebome 
heilig  ist  „sowohl  kraft  der  Heiligung  durch  den  Geist  wie 
kraft  der  Annahme  durch  das  Wort'',  und  die  Heiligung,  die 
durch  die  hypostatische  Union  bewirkt  wird,  überragt  unend- 
lich die  andere  Heiligung,  die  auch  einem  blofisen  Geschöpfe 
zuteil  werden  könnte.  Darum  scheint  es  nicht  gut,  geschweige 
denn  nötig,  die  Heiligkeit  gerade  auf  die  Empfängnis  aus  dem 
Heiligen  Geist  zurückzuführen. 

Dies  vorausgesetzt,  bleibt  nur  noch  die  Verbindung  dieses 
Satzes  mit  dem  Vorhergehenden  zu  untersuchen  übrig.  Nach 
Bardenhewer  wäre  der  Eingang  klar  wie  E^ristall^  aber 
gerade  er  birgt  offenbar  die  gröfsten  Schwierigkeiten.  Handelt 
das  Vorausgehende  nur  von  der  wunderbaren  Empfängnis  eines 
Sohnes,  dann  erhebt  sich  sofort  die  Frage:  Wie  kann  denn 
dies  gebome  Heilige  Sohn  Gottes  genannt  werden?  Der 
Engel  folgert  doch  mit  durchsichtiger  Logik:  Daher  wird  es 
Sohn  Gottes  genannt  werden;  wie  kann  er  aber  dies,  wenn  er 
nicht  zuvor  gesagt  hat,  dafs  Gottes  Sohn  es  ist,  der  Mensch 

1  Aiö  Kai  TÖ  T€vvlO^€vov  ärfxoy  icXriOi^acTai  viö^  OcoO. 

2  Bardeuhewer  S.  148.  >  Ebd.  S.  147.  *  S.  143. 
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werden  soll?  GewÜB  fällt  aller  Nachdruck  auf  die  Grottessobn- 
schaft;  wenn  aber  behauptet  wird:  „Der  innere  Zusammen- 
bang  zwischen  der  Empfängnis  vom  Heiligen  Geist  und  der 
Gott^ssohnschaft  wird  nicht  aufgedeckt,  sondern  behauptet  ^ 
so  widerspricht  dem  das  klare  5iö.  In'  diesem  Falle  hätte 
es  beifsen  müssen:  „Und  das  Gebome  wird  Sohn  Gottes  ge- 
nannt werden'' 3;  dann  hätten  wir  wohl  eine  Behauptung,  die 
aber  faät  lediglich  eine  Wiederholung  des  schon  Yorausver- 
kündeten  wäre.  Bardenhewer  will  die  Schwierigkeit  unter  Zu- 
hilfenahme anderweitiger  Zeugnisse  so  beheben:  „Die  Gottes- 
sohnschaft des  Sohnes  der  Jungfrau  oder  des  Menschen  Jesus 
Christas  ist  wirklich  die  unmittelbare  Folge  seiner  Übernatür- 
lichen Empfängnis.  Diese  Empfängnis  ist  die  Aufnahme  einer 
menschlichen  Natur  in  die  Persönlichkeit  dessen,  der  vom 
Vater  gezeugt  und  deshalb  Sohn  Gottes  ist.** «  Die  seligste 
Jimgfrau  aber,  die  solche  anderweitige  Zeugnisse  nicht  anrufen 
konnte,  wie  konnte  sie  die  Worte  des  Engels  so  fassen,  wenn 
das  Vorausgehende  nur  von  einer  Empfängnis  „durch  Herab- 
kommen des  Heiligen  Geistes  unter  Ausschlufs  der  Mitwirkung 
eines  Mannes"  spricht?  * 

Besser  hält  sich  Maldonat  an  den  Text:  in  den  Worten 
„sei  nur  von  der  Empfängnis  oder  der  Erzeugung  des  Men- 
schen Jesus  Christus  die  Bede,  auch  der  Name  ,Sohn  Gottes' 
werde  einzig  und  allein  auf  die  übernatürliche  Erzeugung  und 
nicht  auf  die  ewigen  Beziehungen  des  Sohnes  zum  Vater  zu- 
rückgeführt, und  Christus  würde  ja  auch,  selbst  wenn  er  nicht 
Gott  wäre,  auf  Grund  seiner  übernatürlichen  Erzeugung  mit 
Recht  Sohn  Gottes  genannt  werden"  ^  Diese  Folgerungen 
sind  Tollständig  unannehmbar,  und  doch  müssen  wir  Maldonat 
zugestehen,  dafs  sein  Schlufs  den  Worten  des  Engels  entspricht: 


1  Bardenhewer  S.  151. 

2  Dies  scheint  Justin,  der  im  Vordersatz  auch  das  aktive  Prinzip 
der  Befruchtung  sieht,  richtig  gefühlt  zu  haben;  er  sagt:  „Du  wirst  emp- 
fangen aus  dem  Heiligen  Geiste  und  einen  Sohn  gebären,  und  er  wird 
Sohn  des  Höchsten  genannt  werden"  (ApoL  I  33,  102B).  »  S.  151. 

*  Bardenhewer  S.  142.  »  Ebd.  S.  152. 
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^Du  wirst  wunderbar  von  oben  empfangen  and  darum  wird 
dein  Sohn  Gottes  Sohn  heifsen.''  Bardenhewer  sucht  der 
Schwierigkeit  zu  entkommen  und  den  Fehler  Maldonats  auf- 
zudecken, ger&t  aber  offensichtlich  in  einen  circnlus  Titiosus: 
der  Engel  „benützt  die  Toraufgegangene  Versicherung  zu  einer 
Folgerung,  um  durch  die  Folgerung  die  Versicherung  selbst 
zu  erneuern  und  zu  bekräftigen^  K  Damit  wäre  der  Vers  wohl  zu 
einem  sprachlichen  Unikum  gestempelt,  wie  man  nicht  mehr 
leicht  eines  finden  wird!  Der  Gedanke  soll  also  sein:  „Weil 
der  Heilige  Geist  auf  die  Jungfrau  herabkommen  soll,  wird 
ihr  Sohn  Sohn  Gottes  genannt  werden,  und  der  Name  ,Sohn 
Gottes*  hinwieder  enthält  eine  neue  Bürgschaft  dafür,  dafs 
die  Mutterschaft  der  Jungfrau  durchaus  nicht  durch  das  Ein- 
greifen eines  Mannes  bedingt  sein  solL"^  Es  wird  auch  eine 
Begründung  für  diese  Behauptung  Tersucht^:  „Der  Name 
,8ohn  Gottes*  soll  die  Jungfrau  aufklären  imd  beruhigen.  Der 
Sohn  Gottes  kommt  ja  notwendig  von  oben  her,  er  hat  keinen 
irdischen  Vater,  eines  Mannes  Sohn  würde  nie  Sohn  Gottes 
heiCsen.^  Dieser  theologische  Grund  könnte  allenfalls  noch 
einen  Ausweg  finden  lassen,  aber  ein  solch  geübtes  theolo- 
gisches Denken  verlangt  der  Engel  bei  der  seligsten  Jungfrau 
auf  keinen  Fall,  und  kann  denn  überhaupt  der  Gottessohn  nur  aus 
einer  Jungfrau  geboren  werden?  Schon  Justin*  sieht  sich  vor 
die  Frage  gestellt,  ob  der  Christus^  d.  k  der  menschgewordene 
Logos,  auch  nicht  aus  einer  Jungfrau,  sondern  als  Mensch 
aus  Menschen  geboren  sein  könne;  denn  nach  seinem  Zeugnis 
nahmen  dies  manche  von  den  Christen  an,  und  er  weifs  ihnen 
nichts  anderes  entgegenzuhalten,  als  dafs  er  dies  nicht  glaube, 
weil  dem  die  Hl.  Schrift  entgegenstehe.  Fe  der  ^  bemerkt  da- 
zu, dafs  wir  bei  Justin  „einen  inneren  Grund  fftr  die  jung- 
fräuliche Empfängnis  Christi,  d.  h.  die  Notwendigkeit,  frei  von 
der  Erbsünde  in  das  menschliche  Geschlecht  zu  treten^,  nicht 
angedeutet  finden.    Verlangt  aber  etwa  dieser  innere  Grund 


1  S.  143.  3  Ebd.  >  Ebd.  S.  151.  *  Dial.  48. 

»  Justins  des  Märtyrers  Lehre  von  Jeans  Christus,  Freiburg  1906, 
Herder,  173. 
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notwendig  eine  Geburt  aus  einer  Jungfrau?  Konnte  nicht,  wie 
die  seligste  Jungfrau,  so  auch  ein  Mann  ohne  Erbsünde  emp- 
fangen werden?  Dann  wäre  auch  für  den  Sohn  eines  Mannes 
das  Freisein  von  der  Erbsünde  von  selber  gegeben.  Wir 
weisen  wohl  die  Geburt  des  Gottmenschen  als  eines  Menschen 
aufs  entschiedenste  zurück,  dals  sie  aber  unmöglich  ist, 
kann  wohl  nicht  behauptet  werden.  Stünde  übrigens  auch 
dieses  fest,  so  wäre  uns  doch  noch  nicht  yiel  geholfen,  solange 
nicht  erwiesen  ist,  dafs  nur  der  Sohn  Gottes  aus  einer  Jung- 
frau geboren  werden  kann;  denn  nur  in  diesem  Falle  liefse 
sich  aus  der  Jungfraugeburt  auf  die  Gottessohnschaft  schliefsen. 
Dies  aber  zu  erweisen,  ist  uumöglich,  die  seligste  Jungfrau 
zum  mindesten  weifs  nichts  davon.  Wohl  ist  sie  durch  den 
Gruls  des  Engels  und  die  übergrofsen  Qinaden,  die  ihr  an- 
geboten werden,  geblendet  und  verwirrt;  hätte  sie  aber  die 
Überzeugung,  dafs  der  von  ihr  mit  Sehnsucht  erwartete  Mes- 
sias, den  der  Engel  als  Gottes  Sohn  bezeichnet,  von  einer 
Jungfrau  geboren  werde  oder  gar  geboren  werden  müsse, 
dann  wäre  ihr  das  wohl  nicht  minder  gegenwärtig  als  ihr 
Herzenswunsch,  Jungfrau  zu  bleiben.  Hätte  sie  davon  auch 
nur  eine  dunkle  Ahnung,  dann  würde  sie  auf  keinen  Fall 
fragen:  „Wie  kann  dies  geschehen,  da  ich  keinen  Mann 
erkenne?"  Es  sagt  auch  der  Engel  kein  Wort,  um  sie  über 
diese  so  wichtige  Frage  aufzuklären  —  wie  könnte  sie  da  seine 
Botschaft  verstehen? 

Es  können  denmach  die  Schwierigkeiten,  die  sich  aus  dem 
b\6  ergeben,  durch  die  Ausführungen  Bardenhewers  nicht  als 
gehoben  betrachtet  werden,  und  so  sind  wir  gezwungen,  da  die 
Folgerung  des  Engels  ganz  klar  ist  und  einen  Zweifel  oder 
eine  Vieldeutigkeit  nicht  zuläfst,  seinen  Vordersatz  so  zu  inter- 
pretieren, dafs  der  Schlufs  zu  ihm  pafst.  Im  Vorhergehenden 
mufs  also  nicht  blofs  von  der  jungfräulichen  Empfängnis  und 
Geburt  des  Sohnes  die  Bede  gewesen,  sondern  auch  darauf 
hingewiesen  worden  sein,  dafs  der  Sohn  Gottes  im  Schofse 
der  Jungfrau  Menschengestalt  annimmt  „Heiliger  Geist  vdrd 
über  dich  kommen"  bezieht  sich  ohne  Zweifel  nicht  auf  den 
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Logos,  folglich  ist  dieser  mit  der  „Kraft  des  Höchsten''  be- 
zeichnet. Damit  geschieht  auch  der  Frage  der  Jungfrau  voll- 
auf Genüge,  und  die  Jungfrau  kann  die  Frage  ohne  grobe 
Schwierigkeiten  verstehen. 

Welches  Bild  schwebte  dem  Evangelisten  vor,  wenn  er 
sagte:  „Die  Kraft  des  Höchsten  wird  dich  überschatten''? 
Weil  wir  keinen  Farallelismus  mehr  haben,  ist  damit  ein  Fort- 
schritt der  Handlung  angedeutet.  Das  Überschatten  bezeich- 
net daher  nicht  mehr  die  blofse  Gegenwart  Gottes,  wie  die 
Wolke  der  Herrlichkeit  des  Herrn*  oder  die  Wolke,  die  nach 
dem  einstimmigen  Berichte  der  Synoptiker  die  Apostel  auf 
dem  Berge  überschattete';  die  Gegen  wärt  Gottes  ist  ja  in 
imserem  Yers  schon  durch  das  Herabsteigen  des  Heiligen 
Geistes  angegeben,  .wobei  aber  wohl  auch  das  Bild  der  Wolke 
vorgeschwebt  hat  Wie  eine  Wolke  läCst  sich  der  göttliche 
Geist  hernieder  und  schwebt  über  der  Jungfrau.  Gegenwart 
und  Wirken  sind  bei  Gott  eines,  und  die  Wirkung  besteht 
hier,  wie  uns  der  Zusammenhang  belehrt,  in  dör  Befruchtung 
der  Jungfrau.  Wie  dieses  hehre  Mysterium  vor  sich  geht, 
deutet  das  zweite  Glied  in  keuscher  Sprache  an:  nicht  der 
gegenwärtige  und  befruchtende  Heilige  Geist,  die  Gottheit  an 
sich,  sondern  die  Kraft  des  Höchsten  überschattet  die  Jung- 
frau, sie  läfst  sich,  wenn  wir  die  Worte  umschreiben  dürfen, 
wie  ein  Schatten  in  ihren  reinsten  SchoCs  hernieder. 

Ein  herrliches  Bild,  würdig  in  der  Tat,  dem  Menschen 
von  einem  Engel  gezeigt  zu  werden!  „Der^  Schatten  ist  das 
üngreif barste  von  allen  Dingen;  ohne  äufsere  Spur,  ohne  die 
leiseste  Bemakelung  schreitet  er  über  die  Dinge  hin,  wirkt  er 
auf  sie  ein;  also  makellos  bleibt  die  zarte,  jungfräuliche  Böse."' 
Der  Körper,  der  ferne  Gegenstände  überschattet,  ändert  sich 
in  sich  nicht  und  bleibt,  wo  er  ist:  die  persönliche  Kraft  des 
Höchsten  neigt  sich  im  Schatten  hernieder,  und  doch  bleibt 
sie  ganz  unverändert  in  der  leuchtenden  Wolke,  die  über  der 


1  Bardenhewer  S.  139f.  a  Ebd-  S.  140. 

'  Schegg  (Bardenhewer  S.  138). 
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Jungfrau  schwebt,  wie  er  es  von  Ewigkeit  war  und  in  Ewig- 
keit ist,  in  seliger  Gemeinschaft  beim  Vater  und  beim  Hei- 
ligen Geiste  1. 


1  Nach  Scheeben  (Handbuch  der  katholischen  Dogmatik  11,  Frei- 
burg 1878,  Herder,  929),  der  jedoch  in  irveO^a  dyiov  den  persönlichen 
Heiligen  Geist  sieht,  „ist  die  Beziehung  der  Yirtus  Altissimi  auf  den 
Sohn  Gottes  auch  exegetisch  zulässig  und  höchst  wahrscheinlich,  weil  der 
Tiefe  und  Harmonie  des  Textes  vollkommen  entsprechend,  indem  danach 
der  herabsteigende  Heilige  Geist  als  der  Vermittler  des  Wirkens  und 
Herabkommens  derjenigen  Person  erscheint,  von  der  er  selbst  ausgeht, 
und  die  als  Kraft  des  Allerhöchsten  bezeichnete  Person  in  ihm  und  durch 
ihn  sich  selbst  einen  Leib  bereitet".  Wie  leicht  ersichtlich,  scheint  es  ge- 
ratener, irveOfxa  driov  gleich  direkt  auf  die  göttliche  Natur  zu  beziehen,  -r 
Dafs  sich  vorliegende  Ausführungen  vielfach  auf  Bardenhewers  prächtigen 
und  nicht  genug  zu  empfehlenden  Kommentar  stützen  und  ihm  sehr  viel 
verdanken,  braucht  wohl  nicht  hervorgehoben  zu  werden. 


Zu  IKor  7,  36flf. 

In  seiner  Erörterung  über  den  Gebrauch  von  iiap6^voc  im  Sinne  von 
BxfXdrrip  verweist  J.  Sickenberger  BZ  m  (1905)  66  auf  das  französische 
„fiÜe*',  das  sowohl  „Mädchen"  als  „Tochter**  bedeuten  kann.  Noch  näher 
liegt  es,  an  die  analoge  Doppelbedeutung  des  lateinischen  „virgo"  zu  er- 
innern. Vgl.  z.  B.  Statins,  Thebais  m  286 fif  die  Klage  der  Venus:  ,^Ah! 
mea  quanto  Sithonia  mallem  nupsisset  virgo  sub  Arcto  trans  Bo- 
rean  etc.**  (nämlich  die  Harmonia,  die  gleich  darauf  v.  289  „divae  Veneris 
filia**  genannt  wird);  Achilleis  I  396:  „Sit  virgo  pii  Lycomedis  Achillis", 
womit  man  Hyginus,  Fab.  96:  „quem  (Achillem)  ille  (Lycomedes)  inter 
virgines  filias..  servabat"  zusammenhalte;  V^erius  Flaccus,  Argonaut. 
V  280:  „luno  et  summi  virgo  lovis"  (d.  h.  seine  Tochter  Pallas);  Pru- 
dentius.  Contra  Symmachum  1 478  ff:  „abducta  genitor  sivirgine..in- 
gemuit,  non  ille  impune  dolorem  prodidit**;  Dracontius,  Romulea  X  422: 
„virgo  Creontis",  wo  K.  Bofsbergs  Erklärung  (virgo  =»  filia)  entschieden 
den  Vorzug  verdient  vor  der  C.  F.  W.  Müllers  bei  L.  Friedländer  zu 
Juvenal  HI  158,  nach  dessen  Ansicht  der  Genetiv  in  solchen  Fällen  der- 
selbe ist  wie  in  dem  Ausdruck  „Tullia  Ciceronis". 

München.  Carl  Weyman. 
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Ohristi  Domenkrönung  und  Verspottung  durch  die 
römische  Soldateska. 

Von  Karl  Kastner  in  Breslau. 

"l^rachstehender  Aufsatz  will  ttber  ein  Problem  orienüereiif 
JL^  das  die  moderne  Bibelkritik  in  jüngster  Zeit  aufgestellt 
hat  Die  rationalistischen  Ideen,  welche  besonders  im  Torigen 
Jahrhunderte  die  Geister  beherrschten  und  nur  zu  oft  auf 
unsichere  Hypothesen  und  vage  Scheingründe  hin  Zug  um  Zug 
aus  dem  Leben  Jesu,  wie  es  die  Evy  schildern,  auszumerzen 
suchten,  haben  auch  die  Glaubwürdigkeit  der  biblischen  Er- 
zählung über  Christi  Verspottung  in  Zweifel  gezogen.  Natür- 
licherweise blieben  die  neuen  Thesen  nicht  unwidersprochen. 
Philologen  und  Theologen  griffen  in  die  Kontroverse  ein  und 
meinten  durch  ihre  teilweise  gekünstelten  Theorien  den  frag- 
lichen Vorgang  gesichert  zu  haben,  bis  der  Philologe  J.  Geff- 
cken  mit  guten  Gründen  zeigte,  „dafs  die  neue  Forschung  sich 
hier  auf  einen  toten  Strang  verfahren  hat"^.  Letzterer  erneuerte 
freilich  daraufhin  die  Zweifel  2  an  der  Glaubwürdigkeit  des 
evangelischen  Berichtes,  worin  wir  ihm  nicht  beipflichten  können; 
denn  der  fragliche  Vorgang  lafst  sich  auch  ohne  die  neueren 
Anschauungen  sehr  wohl  als  glaubwürdig  erweisen.  Doch  ver- 
gegenwärtigen wir  uns  zunächst  den  diesbezüglichen  Gang  der 
wissenschaftlichen  Forschung  wenigstens  in  seinen  Hauptphasen. 
Schon  lange  bevor  man  in  wissenschaftlichen  Kreisen 
darüber  diskutierte,  ob  die  Szene  im  Prätorium  des  Pilatus 


*  Die  Verhöhnung  Christi  durch  die  Kriegsknechte,  in  Hermes,  Zeit- 
schrift für  klassische  Philologie  XLI  (1906)  220. 
2  Ebd.  S.  229. 
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^auch  in  ihren  Einzelheiten  ein  geschichtliches  Faktum  sei, 
hatten  zwei  gelehrte  Theologen  aus  den  Niederlanden,  gleich- 
sam um  jeden  Zweifel  von  yomherein  auszuschliefsen,  auf 
zwei  sachliche  Parallelen  aus  der  profanen  Literatur  zu  unserer 
Passionsstelle  aufmerksam  gemacht  K  Sie  inhaltlich  kurz  kennen 
zu  lernen,  ist  zum  Verständnis  des  Folgenden  Ton  Wich- 
tigkeit. 

Hugo  Grotius  (f  1646)  führte  in  seinen  Annotationes  in 
libros  eyangeliorum^  zu  Mt  27,  29  die  Stelle  aus  Philo  In 
Flaccum  §  6 — 6  an:  Agrippa  I.  war  Ton  Kaiser  Kaligula, 
seinem  Jugendfreunde,  im  Jahre  38  mit  dem  dritten  Teile  des 
früheren  herodianischen  Königreiches  belehnt  worden.  Au£ 
seiner  Seise  dorthin  berührte  er  die  Stadt  Alezandrien,  deren 
Bewohner  den  Aufenthalt  des  Königs  —  in  demselben  Jahre 
brach  daselbst  eine  Judenverfolgung  aus  —  zum  Anlafs 
nahmen,  um  ihrer  antijüdischen  Gesinnung  in  der  yerschie- 
densten  Weise  Ausdruck  zu  verleihen.  Ja  der  Stadtpöbel 
erdreistete  sich  sogar,  auf  offener  Stra&e  eine  Spottszene  auf- 
zuführen, um  den  Judenkönig  in  höhnischer  Weise  zu  persi- 
flieren. Ein  blödsinniger  Mensch,  namens  Karabas,  der  sich 
auf  den  Strafsen  der  Stadt  herumtrieb,  wurde  genötigt,  den 
Judenkönig  zu  karikieren.  Durch  einen  Papyruskranz  als 
Slrone,  eine  Decke  als  Krönungsmantel,  einen  Papyrusstengel 
als  Zepter  usw.  staffierte  man  ihn  als  König  aus,  während 
ihn  die  Volksmenge  spöttisch  „marin'*  —  nach  ihrer  Meinung 
gleichbedeutend  mit  König  —  anredete.  Philo  fügt  erklärend 
hinzu,  Karabas  sei  wie  ein  König  im  Theatermimus  behandelt 
worden  '. 

Etwa  ein  Jahrhundert  nach  Grotius  notierte  J.  Jak. 
Wetstein  in  seiner  Ausgabe  des  NT^  zu  den  betreffenden 
Versen  bei  Mt  aufser  der  Philostelle  ein  Zitat  aus  der  phan- 

i  Zuerst  von  H.  Vollmer  bemerkt  ZntW  VI  (1905)  194 f;  der- 
selbe, Jesus  und  das  Sacäenopfer,  religionsgeschiohtliche  Streiflichter, 
Giefsen  1905,  7  und  29  f. 

«  Amsterdam  1641. 

*  In  Flaccum  §  6:  dü^  dv  eeaTpiKoi^  M^Moi^  . . .  biCKCKÖa^Tiro  €((  ßacnXda. 

*  Amsterdam  1752. 
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tasievollen  Bede,  die  Dio  Chrysostomus  (vgl  De  regno  4, 6S) 
für  Kaiser  Trajan  ausarbeitete.  In  einem  zwischen  Alezander 
d.  Gr.  und  dem  Oyniker  Diogenes  fingierten  Gespräche  er- 
zählt der  Philosoph  dem  König  Ton  Mazedonien  den  Verlauf 
des  persischen  Festes  der  Saken:  Zu  Beginn  desselben  erheben 
die  Perser  einen  der  zum  Tode  verurteilten  Verbrecher  auf 
den  Königsthron.  Mit  Prunkgewändem  bekleidet,  darf  dieser 
wie  ein  König  schalten  und  walten,  schwelgen  und  prassen 
nach  Herzenslust.  Aber  nach  der  Festzeit  wird  er  der  könig- 
lichen Würde  entkleidet,  gegeifselt  und  aufgeknüpft 

Diese  Anmerkungen  waren  wenig  beachtet  und  scblieCsIich 
ganz  in  Vergessenheit  geraten,  als  die  moderne  Kritik  die 
Zweifelsucht  wachrief.  Bevor  wir  jedoch  der  neuereii  Arbeiiea 
gedenken,  müssen  wir  noch  ein  anderes  Analogon  zu  unserem 
evangelischen  Berichte  erwähnen,  das  erst  in  jüngster  Zeit 
bekannt  wurde,  als  F.  Cumont  die  Märtyrerakten  des  hl.  Dasins 
veröffentlichte  i.  Ihr  Inhalt  ist  kurz  folgender:  Am  Kronos- 
feste  losten  die  römischen  Legionssoldaten  zu  Durostorum 
(Silistria)  an  der  mösischen  Donau  alljährlich  einen  Kameraden 
aus,  der  die  Rolle  des  Kronos  spielen  mufste.  Eine  Zeitlang 
durfte  er,  als  König  geehrt  und  gekleidet,  in  der  zügellosesten 
Weise  allen  sinnlichen  Lüsten  frönen.  Allein  nach  dem  Feste 
mufste  er  sein  Leben  als  Opfer  für  Kronos  lassen.  Im  Jahre 
303,  unter  der  Regierung  des  Diokletian  und  Maximian,  fiel 
nun  das  Los  auf  einen  gewissen  Dasius.  Als  Christ  weigerte 
sich  dieser  entschieden,  die  Wahl  anzunehmen.  Auch  als 
man  ihn  vor  den  Legaten  Bassus  führte,  blieb  er  seinem 
Glauben  treu  und  starb  daher  als  Märtyrer.  Der  Heransgeber 
der  Akten  suchte  diese  freilich  nun  nur  fttr  die  Kunde  der 
antiken  Religionsgebräuche  der  Römer  auszubeuten. 

Ein  Jahr  nach  Cumont  veröffentlichte  nun  der  Philologe 
P.  Wendland  seinen  kurzen,  aber  viel  besprochenen  Aufsatz 
„Jesus  als  Satumalienkönig"  2.  Zur  Stütze  seiner  Theorie  wies 
Wendland   auf  die   frappierende  Ähnlichkeit   der  Philostelle 

1  AnalectA  Bollandiana  XVI  5  ff  (1897). 

2  Hermes  XXXHI  (1898)  175  ff. 
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mit  der  biblischen  Erzählung  von  der  Verspottung  Christi 
hin  und  zog  aufserdem  den  Bericht  der  Dasiusakten  zum 
Vergleiche  heran.  Unter  dem  Eindrucke  der  Cumontschen  Aus- 
führungen —  Cumont  verstand  nämlich  anfangs  ^  unter  der 
Sitte  zu  Durostorum  eine  modifizierte  Satumalienfeier  —  glaubte 
Wendland  die  Verspottungsszene  dadurch  erklären  zu  können, 
dafs  er  eine  Reminiszenz  der  römischen  Soldateska  an  das 
Satumalienfest  voraussetzte.  Somit  hatte  er  den  Boden  der 
religionsgeschichtlichen  Forschung  betreten. 

Einige  Jahre  später  suchte  der  Philologe  H.  Beich  nach 
den  unzureichenden  Erklärungsversuchen  Wendlands  die 
biblische  Szene  literar-  bzw.  „kulturhistorisch,  d.  h.  aus  dem 
Leben  der  Zeit  heraus^,  zu  erklären.  In  seinem  Aufsatze 
„Der  König  mit  der  Domenkrone"  ^  will  er  durch  seine  Lieb- 
lingsidee s,  den  Mimus,  „das  grofse  Spiegelbild  der  späteren 
griechisch-römischen  Epoche  .  .  .  und  zugleich  die  wichtige 
lebendige,  überall  gegenwärtige  Macht  in  jenem  Leben",  das 
dunkle  Geheimnis,  das  über  dem  Berichte  von  der  Domen- 
krönung schwebt,  enthüllen.  Deshalb  hebt  er  besonders  die 
Ton  mir  S.  379,  A.  3  zitierten  Worte  aus  der  Philostelle  hervor. 

Einen  erneuten  Versuch,  vom  religionsgeschichtlichen 
Standpunkte  aus  das  angebliche  Bätsei  zu  lösen,  das  die 
moderne  Kritik  den  Theologen  aufgegeben  hatte,  unternahm 
H.  Vollmer.  In  seinen  Schriften ^  bemüht  sich  der  Ver- 
fasser, seine  Annahme  glaubwürdig  zu  machen,  Christus  sei 
von  den  Soldaten  als  Sacäenkönig  behandelt  worden.  Darum 
argumentiert  er  hauptsächlich  mit  der  Stelle  bei  Dio  Ohry- 
sostomus.  Ahnliche  Bräuche  wie  den  Sacäengreuel  findet 
er  bei  den  verschiedensten  Völkern  seit  grauer  Vorzeit  bis 
in  unsere  Tage  in  Übimg.  Überall  bildet  ein  Menschenopfer, 
an  dessen  Stelle   später  eine  Strohpuppe  u.  dgl.,  zuletzt  die 


i  A.  a.  0.  XVI  6. 

2    Neue    Jahrbücher    für    das    klassische    Altertum    VII     (1904) 
705—733. 

«  Vgl.  sein  umfangreiches  Werk:  Der  Mimus  I,  Berlin  1903. 
*  Vgl.  S.  379,  A.  1. 


Digitized  by 


Google 


382  K  a  8 1  n  e  r ,  Christi  Domenkrönimg  und  Verspottung 

Maske  des  „Prinzen  KameTal^  tritt,  den  Schlafs  der  Feien 
Dieses  „religionsgeschichtliche  Streiflicht^  läCst  Vollmer  auf 
Christi  Passion  fallen. 

Ein  Jahr  darauf  erschien  eine  Broschüre  mit  der  Auf- 
schrift „Die  Domenkrönung  Christi''  von  El.  Lübecks  Das 
bereits  vorliegende  Material  hat  Lübeck  sorgfaltig  ergänzt  und 
teilweise  dessen  Studiimi  vertiefL  Er  ist  sich  bewufet:  „Zu 
absoluter  Sicherheit  in  der  fraglichen  Sache  werden  wir  ja 
allerdings  niemals  vordringen  können,  aber  es  ist  doch  auch 
klar,  dafs  nur  diejenige  Hypothese  angenommen  werden  darf^ 
welche  unsem  biblischen  Vorgang  am  vollständigsten  und 
einfachsten  zu  erklären  vermag.^  2  in  dieser  Erkenntnis  lehnt 
er  die  Thesen  Wendlands  und  Vollmers  mit  beachtenswerten 
Gründen  ab,  während  ihm  Reichs  Mimushypothese  am  be- 
gründetsten erscheint. 

Noch  in  demselben  Jahre  veröffentlichte  Geffcken  die 
Studie,  deren  wir  bereits  eingangs  gedachten  ^  Er  übt  eine 
vernichtende  Kritik  an  den  neueren  religionsgeschichtlichen 
und  literarhistorischen 'Thesen.  Obgleich  er  eine  natürliche 
Erklärung  für  die  in  Frage  kommende  Szene  findet^  hält  er 
sie  doch  „nicht  für  völlig  geschichtlich''.  ^Die  Darstellung 
der  Bibel  zieht  nur  eine  einfache  Folgerung'',  „die  Szene  im 
Kasemenhof"  ist  „wie  eine  Weiterbildung,  eine  Art  verstärkter 
Dublette  des  Vorganges  vor  dem  Hohen  Rat  (Mt  26,  68 
Mk  14,  65  Lk  22,  64)'',  und  ist  letzterer  „zum  Teil  auf  atl 
Vorbilder  zurückzuführen,  so  würde  auch  der  Vorgang  im 
Prätorium  nicht  völlig  geschichtlich  sein"  4.  So  beginnt  und 
schliefst  die  diesbezügliche  Forschung  mit  Zweifeln  an  der 
Glaubwürdigkeit  der  heiligen  Schriftsteller. 

Zur  Kritik  der  vorstehenden  Theorien  genügt  es,  eine 
Übersicht  über  die  von  den  Forschem  selbst  gegeneinander 
vorgebrachten  Einwände  zu  geben. 

Zunächst  ist  es  ganz  unmöglich,  unsem  biblischen  Vor- 
gang zur  Osterfestzeit  der  Juden  als  Satumalienfeier,  die  all- 

1  Regensburg  1906.  >  Ebd.  S.  16. 

3  Vgl.  S.  378,  A.  1.  *  Hermes  XLI  (1906)  229. 
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jährlich  in  den  Dezember  fiel,  zu  deuten.  Derartige  Volks- 
feste wie  das  letztere  sind  bekanntlich  an  ihre  Zeit  gebunden 
und  werden  nicht  aus  einem  so  gewöhnlichen  Anlasse  anti- 
zipiert. Aber  auch  die  Szene  an  sich  sieht  sehr  wenig  nach 
einer  Satumalienfeier  aus.  Die  sakrale  Begehung  der  letzteren 
hat  nämlich  ganz  und  gar  nichts  mit  ersterer  zu  tun.  Allen- 
falls könnte  die  private  Feier  in  Betracht  kommen  mit  ihren 
Schmausereien  und  Trinkgelagen,  ihren  Ausgelassenheiten  und 
Lustbarkeiten,  an  denen  alle  Stände  und  Altersstufen,  Zivil 
und  Militär,  Herren  und  Sklaven  unterschiedslos  teilnahmen, 
und  besonders  mit  ihrem  sogenannten  Satumalienkönig.  Aber 
stellen  wir  doch  den  Satumalienkönig  dem  „König  der  Juden'' 
gegenüber,  welche  hervorstechende  Divergenzen  fallen  uns  da 
sofort  auf!  Ersterer  ist  ein  König,  den  die  Ausgelassenheit 
geboren,  ein  Kneippräside  mit  autoritativer  Gewalt  über 
berauschte  Zecher,  inmitten  eitler  Lust  und  Wonne,  der  bei 
fröhlicher  Tafelmusik  sein  Narrenregiment  ausübt  und  von 
der  Tafelrunde  ehrfurchtsvoll  respektiert  wird.  Der  ßaaiXeu^ 
Tuiv  1ouba(u)v  dagegen  ist  kein  erwählter  König.  Li  der 
furchtbar  ernsten  Situation  hüllt  er  sich  in  ein  hoheitsvolles 
Schweigen  und  duldet  nach  blutiger  Geifselung  in  passiver 
Haltung  das  mutwillige  Spiel  der  auf  dem  Kasernenhofe  ver- 
sammelten Soldaten,  die,  weit  entfernt  davon,  sich  meistern  zu 
lassen,  Jesum  in  der  ärgsten  Weise  verhöhnen  und  venm- 
glimpfen.  Nach  diesen  Erwägungen  müssen  wir  die  These 
Wendlands  ganz  unbegreiflich  finden  und  können  sie  uns  nur 
einigermafsen  dadurch  erklären,  dafs  Wendland  in  seiner  Studie 
über  den  Saturnalienkönig  in  ganz  ungerechtfertigter  Weise 
die  Philostelle  und  den  Bericht  der  Dasiusakten*  verwertete. 
Das  tat  er  aber  wohl  deshalb,  weil  Cumont^  die  Sitte  der 
Legionäre  zu  Durostorum  als  Satumalienfeier  gedeutet  und 
Parmentier »  sodann  mit  Rücksicht  auf  die  Stelle .  bei  Dio 
Chrysostomus  die  unbewiesene  Hypothese  aufgestellt  hatte,  die 

1  Vgl.  Hermes  XXXni  (1898),  namentlich  S.  177.  2  A.  a.  0. 

3  Eevue  de  philologiei   nouv.  serie  XXI  (1897)  143  ff:   Le  roi  des 
satomales. 
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asiatischen  Sacäen  seien  ins  römische  Heer  eingedrungen  und 
dort  mit  der  Satumalienfeier  verschmolzen,  eine  Ansicht,  der 
auch  Cumont^  bald  zuneigte. 

Sodann  müssen  wir  auch  die  Mimushypothese  trotz  der 
blendenden  Argumentation  Reichs   ablehnen;    denn  die   auf- 
fallenden Übereinstimmungen  der  philonischen  Erzählung  mit 
der  biblischen  sind  doch  nur  rein  zufälliger  Natur,  und  ander- 
seits wird  die  Hypothese  den  evangelischen  Berichten  nicht  voll- 
ständig gerecht    Sie  hätte  nur  dann  ihre  Berechtigung,  wenn 
durch  die  Verhöhnung  Christi  „der  Jude"  verspottet  werden 
sollte.    Aber  das  anzunehmen,  ist  doch  unmöglich.    Denn  f&r 
eine  solche  Szene  wäre  doch  die  Osterfestzeit  der  Juden,  an 
der  der  Fanatismus  dieses  Volkes  aufs  höchste  gesteigert  war, 
die  denkbar  ungünstigste  Gelegenheit  und  das  herauBfordemde 
Spiel  der  Unterdrücker  im  Herzen  eines  unterworfenen  Landes 
verhängnisvoll  und  gefahrlich  gewesen.    Also  galt  die  Spott- 
szene dem  Heilande  selbst  Ist  er  aber  die  verspottete  Person, 
so  haben  wir  keinen  Mimus  mehr  vor  uns,  sondern  einen  ganz 
gewöhnlichen  rohen  Soldatenscherz,  der  dem  gilt,   an  dem  er 
verübt  wird.    Anderseits  will  der  antijüdisch  gesinnte  Pöbel 
Alexandriens    durch  den  verrückten  Karabas  nicht  so   sehr 
den  König  karikieren,  als  vielmehr  den  Beherrscher  eines 
verachteten  und  verhafsten  Volkes  lächerlich  machen.     (Pars 
pro  toto!)  Beweis?  Die  noch  im  selben  Jahre  in  Alexandrien 
ausbrechende  Judenverfolgung,  welche  zeigt,  wohin  die  ganze 
Narretei  eigentlich  abzielt    Reich  sagt  2:    „.  .  .  Die  burleske 
Figur  im  Mimus  mufs  durchaus  geprügelt  werden.    Ohne  das 
Bassein  der  Prügel,   den   alapittarum  sonitus,   ist   eben  kein 
Mimus   vollständig.  .  ."     Aber  wir  lesen  in  der  Philostelle 
nichts  davon,  dafs  dem  Karabas  irgend  ein  Leid  geschehen 
wäre,  während  Jesus  nach  qualvoller  Mifshandlung  hingerichtet 
wird.    Auch  ist  es  eine  zu  harmlose  Deutung  der  rohen  Sol- 
datenszene im  Prätorium  des  Pilatus,  wenn  derselbe  Forscher 
sagt':    „Sie   (sc.  die  Soldaten)    spielen  eine  Mimusszene  mit 

1  Ebd.  S.  149.  ?  Neue  Jahrbücher  etc.  VII  (1904)  731  f. 

»  Ebd.  731. 
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dem  Judenkönig,  und  wenn  sie  ...  ihm  schliefslich  Backen« 
streiche  geben  und  ihn  mit  dem  £ohre  schlagen,  so  wollen  sie 
ihm  damit  nicht  sonderlich  wehtun  und  dem  Gegeifselten  heftige 
Schmerzen  bereiten,  nein,  so  weit  geht  auch  die  Roheit  dieser 
Soldateska  nicht '^  Auch  Lübeck,  der  Reich  kräftig  sekundiert, 
kann  unsere  Bedenken  gegen  die  Mimushypothese  nicht  zer- 
streuen. Des  öfteren  mufs  er  sich  mit  „sicherlich,  möglicherweise, 
vielleicht,  begreiflich"  usw.  aushelfen,  obwohl  er  es  Vollmer 
übel  anmerkt S  dafs  er  mit  „selbstverständlich**  Schwierigkeiten 
sehr  leicht  aus  dem  Wege  geht  Wenn  Lübeck  die  Reichsche 
Erklärung  unter  anderem  auch  deshalb  für  berechtigter  hält  2 
im  Gegensatz  zu  den  andern,  weil  sie  vollständig  erkläre, 
„weshalb  man  bei  der  Huldigung  gerade  rief:  ,Sei  gegrüfst, 
du  König  der  Juden!***,  so  erweckt  es  den  Anschein,  als  ob 
man  sich  ohne  die  Mimushypothese  den  Spottgrufs  der  Sol- 
daten nicht  erklären  könnte. 

Endlich  kann  uns  auch  die  Theorie  Vollmers  durchaus 
nicht  befriedigen,  welche  die  Passion  Ohristi  zum  Sacäenopfer 
in  Parallele  setzt  Sie  stützt  sich  hauptsächlich'  auf  die 
Ausführungen  des  phantasievollen  Rhetors  Dio  Chrysostomus 
und  ist  deshalb  von  vornherein  diskreditiert  Denn  die 
Schilderungen  des  Sacäenfestes  durch  glaubwürdige  Oeschicht- 
schreiber  lauten  ganz  anders.  Nach  Berosus^  ist  es  ein  Fest, 
an  dem  die  Rollen  zwischen  Herren  und  Sklaven  vertauscht 
sind  und  einer  der  letzteren,  der  sogenannte  ZwydvTi^,  vorüber* 
gehend  seine  Herrschaft  über  erstere  ausübt  Strabo^  aber 
weifs  nur  zu  berichten,  dafs  nach  Skythenart  bacchantische 
Orgien  den  Hauptbestandteil  des  Festes  bilden.  Vollmers 
Beweisführung  setzt  sodann  die  Hypothese«  von  der  Ver- 
schmelzung des  Saturnus-Kronosfestes  der  Römer  mit  den 
orientalischen  Sacäen  als  bewiesen  voraus.  Ferner  ist  doch  die 
Möglichkeit  von  Menschenopfern  in  der  Kaiserzeit,  die  Voll- 
mer notwendig  für  seine  Theorie  braucht  imd  für  die  er  darum 


1  Die  Domenkrönung  Ohristi  34  A.  2.  a  Ebd.  49. 

3  A.  a.  0.,  beflonders  S.  30.  *  Bei  Athenaeus  XIV  44,  S.  639. 

5  XI  512.  ö  A.  a.  0.  8. 

Biblisohe  Zeitschrift.  VT.  4.  25 
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erst  kürzlich  1  energisch  eingetreten  ist,  nach  Geffcken^  ent- 
schieden zu  bestreiten.  Aber  davon  ganz  abgesehen,  bleiben 
doch  noch  schwere  Bedenken  gegen  Vollmers  AusfOhrungen 
bestehen.  Wo  sehen  wir  z.B.  die  königlichen  Freiheiten,  die 
man  dem  Sacäenopfer  verstattete,  bei  Jesus?  Nirgends!  An- 
derseits finden  wir  doch  in  keiner  Beschreibung  das  Sacäen- 
opfer in  solch  roher,  unmenschlicher  Weise  behandelt  wie  den 
Heiland  nach  den  evangelischen  Berichten.  Vollmer  ist  auch 
in  seiner  allemeuesten  Aufserung  zu  unserer  Frage  weit  vor- 
sichtiger geworden,  wenn  er  schreibt  ^i  „Es  ist  freilich  im 
Orunde  Sache  subjektiver  Entscheidung,  ob  man  die 
Ähnlichkeiten  der  in  Frage  stehenden  orientalischen  sakralen 
Gebräuche  mit  der  Fassion  Jesu  so  stark  empfindet,  dafs 
man  zur  Annahme  einer  Beziehung  neigt^ 

Alle  drei  Haupttheorien  über  die  Verhöhnung  Christi 
sind  also  sehr  unsichere  Hypothesen  und  als  solche  von  vorn- 
herein dadurch  charakterisiert,  dafs  sie  zum  Teil  wenigstens 
recht  kühne  Ideenassoziationen  bei  dem  scherzenden  Militär 
annehmen.  Die  Worte  Krügers,  die  dieser  freilich  in  anderem 
Zusammenhange^  gebraucht,  passen  recht  wohl  auch  auf  jene 
Thesen:  „Die  neuere  Forschung  leidet  ...  an  dem  Fehler, 
einen  anscheinend  klaren  Tatbestand  durch  gelehrte  Hypothesen 
nicht  selten  zu  verwirren.  Ich  glaube,  sie  sieht  oft  den  Wald 
vor  Bäumen  nicht,  und  zwar,  begreiflicherweise,  um  so  weniger, 
je  gelehrter  sie  ist.^  Wenn  wir  aber  diese  Theorien  ablehnen, 
müssen  wir  deswegen  den  evangelischen  Bericht  preisgeben? 
Keineswegs!  Die  Einwände  der  negativen  Bibelkritik  lassen 
sich  auf  andere  Weise  widerlegen  und  der  „eigentümliche  Vor- 
gang^ weit  ungezwungener  und  einfacher  erklären.  Zunächst 
werden  Bedenken  geltend  gemacht  auf  Grund  der  Differenzen 
in  den  Erzählungen  der  heiligen  Schriftsteller.  Es  handelt 
sich  um  zwei  Dinge:  Wie  sind  erstens   der  scheinbar  andere 


1  ZntW  Vm  (1907)  320—321:  Nochmals  das  Sacäenopfer. 

2  Hernes  XLI  (1906)  223  fif.  s  ZntW  Vm  (1907)  321. 

*  Das  Taufbekenntnis  der  römischen  Gemeinde  etc.,  in  ZntW  VIM 
(1907)  72. 
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Zusammenbang  und  der  erneute  Rettungsversuch  des  Pilatus 
bei  Jo  zu  erklären,  und  zweitens,  warum  fehlt  die  betreffende 
Stelle  der  Passion  bei  Lk,  der  anderseits  allein  die  Verspottung 
des  Heilandes  durch  Herodes  kennt?  Sogar  Vollmer  bemerkt* 
hierzu:  „Treffend  weist  Wendland ^  auf  die  historische  Un- 
möglichkeit des  Bettimgsversuches  durch  Pilatus  hin,  den 
Jo  19,  7 — 12  auf  die  Geilselung  und  Verspottung  folgen  lälst, 
und  auf  die  wahrscheinliche  Ungeschichtlichkeit  der  ent- 
sprechenden Szene  Lk  23,  ll.'^  Allein  das  Gegenteil  dürfte 
der  Fall  sein.  Jo,  der  bekanntlich  die  Synoptiker  ergänzt, 
fafst  den  ausführlichen  Bericht  des  Mt  und  Mk  in  drei  Verse' 
zusammen  und  yeryollständigt  ihn  darauf  durch  die  Schilde- 
rung des  erneuten  Rettungsversuches  durch  Pilatus.  Dieser 
aber  fügt  sich  recht  gut  in  die  Lücke  ein,  welche  uns  sonst 
bei  Mt  imd  Mk  auffallen  müfste.  Wir  würden  dann  gar 
nicht  verstehen,  wie  die  Soldaten,  denen  Jesus  nach  Mt  27,  26 
und  Mk  15,  16  zur  Kreuzigung  übergeben  wurde,  die  Voll- 
streckung des  Todesurteils  durch  ihren  losen  Streich  aufzu- 
halten sich  erdreisten.  Durch  Jo  aber  wissen  wir,  dafs  jene 
Szene  in  der  Zwischenzeit  vor  dem  letzten  richterlichen  Akte 
des  Pilatus,  der  erst  jetzt  das  Todesurteil  fällte,  stattfand. 
Nach  Mt  27,  26  und  27  und  Mk  15,  15  und  16  könnte  es 
nämlich  den  Anschein  erwecken,  als  ob  die  G-eifselung  und 
Domenkrönung  nach  dem  Urteilsspruche  erfolgte.  Aber  beide 
Evangelisten,  die  auch  sonst  mehr  sachlich  als  chronologisch 
die  Ereignisse  ordnen,  schildern  erst  den  ganzen  Verlauf  der 
G-erichtsYerhandlung  ufid  dann  die  Exekution  der  Befehle 
des  Landpflegers.  Und  auch  Lk,  wiewohl  er  sonst  vielfach 
mit  den  andern  zwei  Synoptikern  im  wesentlichen  überein- 
stimmt,  trägt  in  unserem  Falle  wie  mitunter  zum  besseren 


1  ZntW  VI  (1905)  198. 

2  Hermes  XXXTTT  (1898)  178:  „Denn  so  verständlich  das  Motiv  der 
Maskerade  bei  den  Soldaten,  so  unglaublich  scheint  es,  dafs  Herodes 
seiner  Würde  so  vergessen  haben  sollte,  dafs  er  sich  zu  solchen  Streichen 
hergab."  Der  Rettungsversuch  des  Pilatus  sei  unhistorisch,  weil  letz- 
terer dann  die  Ungerechtigkeit  seines  Urteilsspruches  dokumentiert  hätte. 

3  Jo  19, 1—3. 
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Verständnis  der  ersteren  bei,  indem,  nach  23,  16  und  22, 
Pilatus  in  seiner  peinlichen  Verlegenheit,  nämlich  einerseits 
gerecht  zu  richten,  anderseits  dem  Drängen  des  Volkes  nach- 
zugeben, die  Geifselung  mit  darauffolgender  Freilassung  Jesu 
als  vermittelnden  Ausweg  beschliefst  Also  erst  als  die  Geifse- 
lung Tollzogen  war  und  der  Hafs  der  Juden  sich  noch  nicht 
zufrieden  gab,  sondern  auf  der  Todesstrafe  bestand,  so  dafs 
Pilatus  den  Prozefs  noch  einmal  revidierte  (Jo  Kap.  19),  ge- 
wannen die  Soldaten  durch  diese  Pause  Zeit,  die  Domen- 
krönung vorzunehmen.  Der  S.  387,  A.  2  referierte  Einwand 
Wendlands  gegen  den  johanneischen  Bericht  ist  hinfällig,  da 
ja  auch  nach  Mt  27,  23—24,  Mk  15, 14,  Lk  23,  4  und  20—23 
Pilatus  die  Ungerechtigkeit  seines  eventuellen  Urteils  dokumen- 
tiert —  Schwieriger  ist  es,  die  Frage  zu  beantworten,  wamm 
Lk  allein  die  Verspottung  durch  Herodes  schildert,  während 
er  die  Verhöhnung  durch  die  römische  Soldateska  ganz  über- 
geht Oder  hilft  uns  nicht  vielmehr  Lk  wieder  über  eine 
Schwierigkeit  hinweg?  Nach  23,  11  läCst  Herodes  Jesu  eine 
toOnra  Xa^7Tpdcv  anziehen.  Ob  die  Übersetzung  von  Xapirpö^ 
mit  „albus"  durch  die  Vulgata  hier  richtig  ist,  wird  teilweise 
bezweifelt.  Wie,  wenn  schon  Herodes  dem  angeblichen  Juden- 
könige einen  scharlachroten  (Xa^irpö^!)  Königsmantel  hat 
umhängen  lassen  und  so  die  Soldateska  des  Landpflegers  auf 
die  Idee  gebracht  hat,  die  von  Jesus  prätendierte  Königs- 
würde zu  persiflieren?  Dann  würde  es  sich  auch  erklären, 
warum  Pilatus  den  rohen  Scherz  der  Soldaten  stillschweigend 
dulclete,  wie  wir  nach  Jo  19, 6  annehmen  müssen  ^  Dieser 
Erklärungsversuch  erleidet  aber  keinen  Eintrag,  wenn  wir  an 
der  alten  Version  „vestis  alba**  festhalten.  Dafs  die  Domen- 
krönung nicht  geschichtlich  sei,  weil  Lk  sie  nicht  erwähnt, 
ist  ein  falscher  Schlufs.  Lk  erwähnt  auch  die  Exekution  der 
Geifselung  nicht,  die  doch  als  geschichtlich  gilt,  kennt  aber 
anderseits  den  diesbezüglichen  Beschlufs  des  Pilatus.  Es  ist 
eine  Eigentümlichkeit  des  Lk,  die  römischen  Soldaten  während 


*  Anders  Lübeck,  Die  Domenkrönung  Christi  10  A.  1. 
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der  Passion  fast  ganz  aus  dem  Spiele  zu  lassen,  ob  aus 
„Rücksichtnahme  auf  den  Patriotismus  seiner  römischen 
Leser",  wie  Lübeck^  will,  mag  dahingestellt  bleiben.  Was 
Wendland  2  bewog,  den  König  Herodes  so  hoch  einzuschätzen, 
dafs  er  ihm  „den  Streich^  nicht  zutraut,  verstehe  ich  nicht. 
Die  übrigen  Einwände  der  Kritik  lassen  sich  schneller  er- 
ledigen. Wir  geben  sie  hier  so  wieder,  wie  sie  die  genannten 
Forscher  gelegentlich  in  ihren  Abhandlungen  referieren.  So 
lesen  wir  bei  Beich':  „Wie,  wenn  nun  überhaupt  auch  die 
ganze  Szene  der  Domenkrönung  und  Verspottung  durch  die 
Soldaten  . ..  nur  die  dichterische  Phantasie  geschaffen 
hätte  als  dramatisch-gewaltigen  Ausdruck  des  heili- 
gen Schmerzes  über  die  Erniedrigung  und  Verlassenheit 
Christi  in  seinen  letzten  Stunden?  Es  fallt  ja  so  manche  tief  er- 
greifende Szene  aus  der  Passion  unter  diesen  Gesichtspunkt." 
Diese  phrasenhaften  Worte  können  in  ähnlicher  Form  ebenso- 
gut bei  jedem  andern  geschichtlichen  Berichte  wiederholt 
werden.  Den  kurz  darauf  folgenden  Einwand  hat  Reich  sich 
wohl  selbst  gestellt,  um  seine  Mimushypothese  als  rettende 
Zuflucht  erscheinen  zu  lassen.  Er  sagt:  „Dafs  die  Soldaten 
an  dem  Judenkönig  ihren  schrecklichen  Humor  üben,  ist  ja 
yerständlicL  Sie  gestatten  sich  auch  sonst  gelegentlich  ihre 
plumpen  Witze,  so  beim  Tode  Agrippas  I.  (Josephus,  Ant 
19,  9,  1).  Aber  nirgends  kommt  es  zu  einer  lang  aus- 
gesponnenen komischen  Handlung.  Diese  ganze  grausig 
burleske  Szene  hat  etwas  merkwürdig  Vorbereitetes,  es 
geschieht  alles  wie  nach  vorheriger  Verabredung, 
und  doch  kann  davon  keine  Rede  sein. . . .  Die  Evangelisten 
huschen  zwar  schnell  an  dieser  Szene  vorüber,  aber 
wir  haben  sie  uns  lang  ausgesponnen  zu  denken.'*  Die 
von  mir  markierten  Stellen  verraten  eine  bestimmte  Tendenz.  — 
Bedeutsamer  und  oft  wiederholt  ist  der  folgende  Einwurf: 
„Seltsam  ist  es,   dafs    die  Unteroffiziere,   wenn   schon   keine 


1  Ebd.  12  f.  2  Vgl.  S.  387,  A.  2. 

3  Neue  Jahrbücher  etc.  VII  (1904)  706. 
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höheren  Offiziere  da  waren,  dieses  disziplinlose  Treiben  der 
Soldaten  duldeten.  Wie  durfte  das  ganze  Kasemement  so 
einfach  zusammenlaufen  und  sich  ein  Schauspiel  veranstalten? 
Für  moderne  Disziplin  wäre  das  unerhört,  und  die  römische 
war  streng  genug.*'  Wenn  der  Mimus,  wie  Reich  im  folgenden 
zeigt,  im  römischen  Heere  privilegiert  war,  dann  ist  auch  der 
Scherz  der  Soldaten  möglich,  zumal  mit  einem  „Yolksauf- 
wiegler,  Hochverräter  und  Thronprätendenten".  Eine  Be- 
schwerde seitens  der  Juden  war  ja  nicht  zu  fürchten,  übrigens 
hat  sich  schon  Renan  ^  (Yie  de  J^sus  420  ff)  damit  be- 
ruhigt, „dafs  die  Imperatoren  nicht  römische  Legionäre,  son- 
dern nichtrömische  Auxiliartruppen  zur  Verfügung  hatten". 
Ferner  lesen  wir  bei  Lübeck 2:  „So  erklärt  z.  B.  W.  Brandt': 
Es  läfst  «sich  schon  denken,  dafs  die  Szene  aus  dem  Charakter 
der  Soldateska  heraus  erdichtet  sei.  Dafs  es  wirklich  der 
Fall  ist,  wird  durch  die  unwahrscheinlichen  Züge,  die  der 
Geschichte  gerade  in  ihrer  ursprünglichen  Fassung  anhaften, 
entschieden»."  Hierzu  ist  das  oben  über  das  Verhältnis 
der  evangelischen  Berichte  zueinander  Gesagte  zu  vergleichen. 
„Und  P.W.  Schmidt^  meint:  «Die  von  Mk  15,16—20  Mt  27, 
27—32  (nicht  von  Lk)  erzählte  besondere  soldatische  Spott- 
szene .  .  .  wird  als  legendarisches  Seitenstück  zu  der  Dich- 
tung von  der  Verspottung  im  Synedrium  (Mk  14,  65)  sein 
aus  der  Zeit,  in  welcher  die  christliche  Gemeinde,  einstweilen 
eine  Dornenkrone,  noch  nicht  den  Kranz  Off  b  2«  10  auf  dem 
Haupte,  die  wachsende  Feindseligkeit  der  römischen  Gewalt 
zu  spüren  hatte»."  Hierzu  ist  das  betreffende  Kapitel  der 
ntl  Einleitung  über  die  Entstehung  der  Ew  zu  vergleichen; 
denn  je  nachdem  wird  auch  die  Antwort  auf  diesen  Einwurf 
ausfallen. 

Zum  Schlufs  möchte  ich  nun  meine  positive  Ansicht  über 
die  Domenkrönimg  und  Verspottung  Christi  wiedergeben.   Ich 


»  Vgl.  Reich  a.  a.  0.  706.  2  A.  a.  0.  11. 

'  Die  evangelische  Geschichte  und  der  Ursprung  des  Christentums, 
Leipzig  1893,  109. 

*  Die  Geschichte  Jesu  II,  Tübingen  1904,  396. 
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meine,  die  Szene  erklärt  sich  sehr  einfach  ^  aus  psychologischen 
Motiven,  wenn  wir  folgendes  erwägen:  In  dem  Prozefs  gegen 
Jesns  spielt  die  von  ihm  prätendierte  Königswürde  eine  grofse 
KoUe.  Nach  Lk  23,  2  beschuldigen  die  Mitglieder  des  Hohen 
Bates  den  Heiland,  er  sei  ein  Yolksaufwiegler  und  verbiete 
dem  Kaiser  Zins  zu  geben,  indem  er  sage,  er  sei  Christus, 
der  König.  Auf  die  Frage  des  Landpflegers:  „Bist  du  der 
König  der  Juden?"  antwortet  Jesus:  „Du  sagst  es."  (Mt27,ll 
Mk  15,  2  Lk  23,  3  Jo  18,  33.)  Auch  als  der  Herr  zu 
Herodes  geführt  wird,  stellen  sich  nach  Lk  23,  10  die  Hohen- 
priester und  Schriftgelehrten  mit  ihren  Anklagen  daselbst  ein. 
Was  sie  vorbringen,  ist  nicht  ausdrücklich  gesagt;  aber  was 
mufste  wohl  das  gekrönte  Haupt  mehr  reizen,  als  wenn  man 
Jesum  als  jüdischen  Thronprätendenten  ausgab !  Sodann  suchen 
die  Altesten  des  Volkes  in  ähnlicher  Weise  Pilatus  zu  beein- 
flussen. „Denn  jeder**,  so  sagen  sie,  „der  sich  zum  Könige 
macht,  widersetzt  sich  dem  Kaiser.^  Und  Pilatus  entgegnete 
ihnen:  „Sehet  da  euem  König! .. .  Euern  König  soll  ich 
kreuzigen?"  (Jo  19,  12—15.)  Ja  nach  Mt  27,  37  ist  die  von 
Jesus  prätendierte  Königs  würde  auch  der  einzige  Grund, 
weshalb  man  ihn  kreuzigt;  denn  „über  seinem  Haupte  brach- 
ten sie  schriftlich  die  [Todes-]Ursache  an:  Dieser  ist  Jesus, 
der  König  der  Juden"  (ähnlich  Mk  15,  26  Jo  19,  19).  Und 
nun  frage  ich  nach  diesen  Momenten:  Was  ist  natürlicher, 
als  dafs  die  Soldaten  den  angeblichen  Judenkönig  zur  Ziel- 
scheibe ihres  Spottes  machen?  Aber  bedurfte  es  dazu  erst 
der  Beminiszenz  an  einen  religiösen  oder  mimischen  Brauch? 
Keineswegs!  Analoge  Fälle  kommen  mutatis  mutandis  auch 
heute  öfters  vor,  besonders  beim  gewöhnlichen  Volke,  so- 
bald jemand  Ansprüche  macht,  geehrt  und  respektiert  zu 
werden,  oder  auch  nur  dahingehende  Worte  fallen  läfst, 
zumal  wenn  sein  ganzes  Aufsere  im  schreienden  Gegensatze 
zu  seinen  Behauptungen  steht.  Und  das  war  bei  Jesus  schein- 


1  Auch  Geffcken  (Hermes  XLI  [1906]  229)   deutet  eine   natürliche 
Erklärung  an. 
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bar  der  FalL  Aus  der  Denkweise  der  Soldaten  heransge- 
sprochen:  Welche  Narrheit!  Ein  ärmlicher  Mensch  ans  dem 
niederen  Volke  hat  sich  in  den  Kopf  gesetzt,  etwas  Besseres 
zu  sein,  nicht  bloüs  als  die  kaiserlichen  Soldaten,  sondern 
als  der  kaiserliche  Frokurator  und  der  Fürst  Herodes.  Er 
will  der  König  der  Juden  sein.  Und  während  jedermann 
über  diese  Einbildung  lacht  und  spottet  und  die  eignen 
Volksgenossen  den  venneintlichen  Toren  von  sich  abschütteln 
und  stürmisch  seinen  Tod  vorgeblich  deshalb  fordern,  bleibt 
dieser  ernst  und  ruhig,  gleichsam  als  wollte  er  noch  durch 
sein  hoheitsYoUes  Schweigen  und  seine  würdevolle  Haltung 
zur  Huldigung  vor  seiner  Person  auffordern.  Ist  es  da  nicht 
begreiflich,  dafs  wenigstens  ein  Soldat  von  der  ganzen  Kohorte 
zur  Scherzlust  gereizt  wurde?  und  machte  erst  einer  den 
Anfang,  so  mufste  das,  wie  erklärlich,  bei  seinen  Kameraden 
Beifall  und  Nacheiferung  wecken.  Alle  weiteren  Details,  die 
uns  die  heiligen  Schriftsteller  so  plastisch  schildern,  ergeben 
sich  wie  von  selbst  und  können  in  verhältnismäßig  kurzer 
Zeit  ganz  regellos  erfolgt  sein. 
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Apostel  und  Herrenbrüder. 

Von  Prof.  Joh.  Mader  in  Chur. 


Die  Mehrzahl  der  katholischen  Exegeten  hält  es  fOr  eine 
ausgemachte  Sache,  dafs  zwei  Apostel,  nämlich  Jakobus 
Alphäi  und  Judas  Thaddäus,  zu  den  sogenannten  Brüdern 
Jesu  gehörten.  Als  entscheidendes  Zeugnis  für  den  Apostel- 
charakter des  Herrenbruders  Jakobus  wird  allgemein  6al  1, 19 
betrachtet,  während  1  Kor  9,  5,  wo  zwischen  den  Aposteln 
und  Kephas  von  den  Herrenbrüdem  im  Plural  die  Bede  ist, 
und  die  Adresse  des  Judasbriefes,  dessen  Verfasser  sich  Bruder 
des  Jakobus  nennt,  als  Hauptbeweisstellen  für  die  apostolische 
Würde  des  Judas  gelten.  Die  diesbezüglichen  Aussagen  der 
Evangelien  können  erst  auf  Grund  einer  gewissen  Auslegung 
der  genannten  Texte  zu  Gunsten  der  obigen  Meinung  gedeutet 
werden. 

Da  es  sich  nicht  um  eine  dogmatische,  sondern  um  eine 
historische  Frage  handelt,  so  wird  es  gestattet  sein,  die  Be- 
weisführung auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen,  und  zwar  soll  da- 
bei nur  die  Hl.  Schrift  berücksichtigt  werden. 

Der  ausschlaggebende  Text  ist  jedenfalls  Gal  1,19.  Fällt 
diese  Säule,  so  brechen  auch  die  andern  Stützen  zusammen. 
Wir  können  uns  daher  wesentlich  auf  die  Untersuchung  dieser 
Stelle  beschränken.  Paulus  sagt  daselbst  Y.  18,  er  sei  nach 
drei  Jahren  (nach  seiner  Bekehrung)  nach  Jerusalem  hinauf- 
gezogen, um  den  Petrus  zu  sehen,  und  sei  16  Tage  bei  ihm 
geblieben.  Dann  fahrt  er  in  V.  19  fort:  ?T€pov  öfe  tüüv  dirocTTÖ- 
Xuiv  ouK   €iöov,  ei  jun  'IdKiwßov  töv  döeXqpöv  tou  xupiou,  was 
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von  den  Vertretern  der  opinio  communis  ausnahmslos  wie 
folgt  übersetzt  wird:  einen  andern  der  Apostel  aber  sah  ich 
nicht  aufser  Jakobus,  den  Bruder  des  Herrn.  Nach  dieser 
Übersetzung  kann  es  freilich  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs 
der  Herrenbruder  Jakobus  ein  Apostel,  und  zwar  nach  dem 
Zusammenhang,  im  eigentlichen  Sinne  war;  denn  alle  Ver- 
suche der  Gegner,  dem  ei  \if\  die  Bedeutung  von  „sondern*^ 
zu  unterschieben,  sind  fruchtlos;  der  exzeptive,  nicht  adver- 
sative Charakter  der  Partikel  steht  fest,  wie  Meinertz  (Der 
Jakobusbrief  und  sein  Verfasser,  Freiburg  1905,  46 — 51)  aus- 
führlich und  überzeugend  nachgewiesen  hat.  „Diese  Exegese*^, 
sagt  Meinertz  (S.  44),  „ist  so  natürlich,  da(s,  um  mit  Beithmajr 
zu  sprechen,  die  Unterlegung  eines  andern  Sinnes  fast  wie 
eine  exegetische  Absurdität  erscheinen  wollte^,  und  Comelf 
(Comment.  ad  II  Cor.  et  ad  GaL,  Paris.  1892,  411)  meint, 
wer  mit  vorurteilsfreiem  Geiste  diesen  Satz  in  seinem  Zu- 
sammenhang lese,  müsse  zugestehen,  dafs  Paulus  den  Herren- 
bruder Jakobus  dem  Kollegium  der  zwölf  Apostel  beizahle. 
Wenn  ich  angesichts  so  bestimmter  urteile  es  dennoch  wa^e, 
dieses  Noli  me  tangere  anzugreifen,  so  geschieht  es  nur,  weil 
bei  dieser  Übersetzung  ein  anderes  wichtiges  Wort  ganz  un- 
beachtet geblieben  ist  Die  Schwierigkeit  liegt  nämlich  gar 
nicht  in  dem  ei  jui^,  dessen  Bedeutung  „aufser^  nicht  bean- 
standet werden  kann,  sondern  in  dem  ^repov;  dies  Wort  hätte 
man  genauer  unter  die  Lupe  nehmen  sollen,  statt  es  ohne 
weitere  Untersuchung  einem  dfXXov  gleichzusetzen. 

"Erepo^  bezeichnet  ein  Individuum,  das  einer  verschiede- 
nen EUasse  angehört,  dXXo^  ein  anderes  Individuum  innerhalb 
derselben  Klasse.  Dieser  Unterschied  ist  in  den  paulinischen 
Schriften  durchweg  beobachtet,  wie  man  in  der  Konkor- 
danz nachsehen  kann.  Als  besonders  trefifende  Beispiele 
seien  aus  vielen  angeführt  1  Kor  15,  39:  Menschen,  Vier- 
füfsler,  Vögel  und  Fische  bilden  dem  Fleische  nach  eine 
Klasse,  innerhalb  deren  das  Fleisch  der  Individuen  ein  anderes 
ist  —  d\\r\  cxdpE;  V.  40:  Die  himmlischen  und  die  irdischen 
Körper  bilden  zwei  Klassen,  darum  ist  ihr  Glanz  verschieden 
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—  kjipa  Ö6£a;  aber  nnter  den  Himmelskörpern  ist  der  Grlanz 
wieder  nur  individuell  ein  anderer  —  d\\r\  böia  V.  41.  — 
2  Kor  11,4:  Es  kann  einer  kommen  und  dfXXov  IricToOv  predigen, 
d.  h.  in  anderer  Art,  als  Paulus  es  getan  hat,  aber  nicht 
€t€P0V  MriaoCv,  weil  es  nur  einen  Jesus  gibt;  wohl  aber  kann 
man  Ttveujua  Sxepov  empfangen  und  euaTT^Xiov  ?T€pov  an- 
nehmen, weil  es  wesentlich  yerschiedene  Geister  und  Evan- 
gelien gibt.  Ganz  besonders  klar  zeigt  sich  der  Unterschied 
der  beiden  Wörter  bei  Gal  1,  6  7,  nur  zwölf  Verse  vor  der 
zu  untersuchenden  Stelle:  „Es  wundert  mich,  dafs  ihr  so  schnell 
euch  abwendet  von  dem,  der  euch  berufen  hat  in  der  Gnade 
Christi,  zu  einem  verschiedenen  Evangelium  (ei?  ?T€pov  cöamr^- 
Xiov),  das  kein  anderes  ist  (5  oök  Igtxv  dXXo)'';  das  Srepov 
euaTT^Xtov  ist  wesentlich  verschieden;  das  dXXo  dagegen  ist 
nur  eine  individuell  andere,  berechtigte  Form  desselben 
Evangeliums,  wie  etwa  die  verschiedene  Auffassung  des  Paulus 
und  Jakobus  je  nach  ihrem  Wirkungskreis.  Das  Evangelium, 
zu  dem  die  Galater  überzugehen  im  Begriffe  sind,  ist  nicht 
nur  eine  andere  erlaubte  Darstellungsweise  des  christlichen 
Evangeliums,  sondern  ein  grundverschiedenes,  falsches  Evan- 
gelium. 

^^Erepo^  setzt  also  immer  eine  Zweiteilung  voraus,  indem 
einer  Gruppe  eine  andere,  verschiedene  oder  ein  Individuum 
derselben,  oder  einem  Individuum  ein  anderes,  konträres 
gegenübergestellt  wird  (vgl.  Blass,  Grammatik  des  neutest 
Griechisch^,  Göttingen  1902,  183f,  wo  jedoch  sonst  nicht 
alles  richtig  ist).  Diese  Zweiteilung  involviert  immer  eine 
mehr  als  individuelle  Verschiedenheit  und  wird  bis- 
weilen zu  einem  eigentlichen  Gegensatz,  z.  B.  Rom  2,  1: 
dv  ip  Tcip  Kpivei^  töv  ?T€pov,  treauTÖv  KaxaKpivcig;  Rom  7,  23: 
ßXeiTui  hk  ?T€pov  v6)iiov,  ich  sehe  ein  verschiedenes  Gesetz 
in  meinen  Gliedern,  das  dem  Gesetz  meiner  Vernunft  wider- 
streitet; oder  bei  Aufzählungen,  wie  1  Kor  3,4:  öiav  TÖip 
\vfrji  Tig-  lj[b  jLiev  eijui  TTauXou,  Srepo?  bk'  tfih  'AttoXXui,  wo 
von  zwei  gegensätzlichen  Parteien  die  Rede  ist.  Nur  in  der 
langen  Aufzählung  von  Individuen   derselben  Gruppe   1  Kor 
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12,  9  10  findet  sich,  wohl  der  Abwechslung  wegen,  zweimal 
iTip^i  bei  sechsmaligem  d[XXi|j. 

Auch  die  andern  neutestamentlichen  Schriftsteller  ver- 
tauschen frcpoc  und  dXXoc  nicht  willkürlich,  sondern  wahren 
jedem  der  beiden  Wörter  seine  eigentümliche  Bedeutung.  Be- 
zeichnend für  den  Sinn  des  Srepoc  sind  z.  B.  die  Stellen  Mt 
5,24:  zwei  widersprechende  Herren;  11,3:  f|  Srepov  irpo^toKui- 
^€V,  sollen  wir  auf  einen  andern,  von  Jesus  verschiedenen 
Messias  warten;  11,  17:  TipoaqpuüvoOvTa  toT^  drepot^  zwei 
Gruppen  von  spielenden  Knaben,  von  denen  die  eine  nie  tut, 
was  die  andere  will  (die  Yulgata  liest  coaequalibus,  ^raipoi^); 
Lk  9,  27:  Das  Aussehen  seines  Angesichtes  (bei  der  Ver- 
klärung) wurde  Srepov,  wo  dies  Wort  den  Unterschied  zwischen 
dem  verklärten  und  nicht  verklärten  Aussehen  ausdrückt, 
während  dfXXov  nur  etwa  den  Wechsel  von  Freude  und  Trauer 
in  der  irdischen  Physiognomie  bezeichnen  könnte;  10, 1:  tiipovq 
dßbofxnKOVTa  buo,  72  Jünger  im  Unterschied  von  den  12  Apo- 
steln, ein  zu  6al  1,  19  analoger  Fall;  23,  32:  ^TCpot  buo  kok- 
oöpTOi,  wo  dXXoi  gar  nicht  stehen  dürfte  (vgl.  Apg  27,1);  Apg 
2,  4:  XaXeiv  ^T^pai^  jXwaaaiq,  in  andern,  von  den  damals  be- 
kannten verschiedenen  Sprachen  reden;  7, 18  iviajr]  ßaaiXei^ 
lT€po^,  ein  König  einer  andern  Dynastie  (vgl  17,  7).  Wenn 
scheinbare  Ausnahmen  vorkommen,  wenn  z.  B.  in  der  Parabel 
vom  Sämann  Mt  (13,  3  ff)  und  Mk  (4,  3  ff)  stets  dXXo^  setzen,  Lk 
(8, 6  ff)  dagegen  £T€po^,so  beruht  das  auf  verschiedener  Auffassung 
der  Schriftsteller;  manchmal  ist  auch  die  Lesart  schwankend. 

Wenden  wir  nun  das  (resagte  auf  Gal  1, 19  an,  so  müssen 
wir  übersetzen:  einen  andern  als  die  Apostel  sah  ich  nicht 
aufser  Jakobus,  den  Bruder  des  Herrn.  ''Erepo^  hat  kompara- 
tive Form  und,  weil  es  eine  Person  einer  andern  oder  einer 
andern  Klasse  gegenüberstellt,  auch  komparativischen  Sinn, 
weshalb  die  Worte  tuiv  äirocTTÖXujv  als  Genetivus  comparatio- 
nis  oder,  wenn  man  lieber  will,  als  Genetiv  der  Trennung 
(■«  verschieden  von,  wie  biaqpfpciv  cum  Gen.  Gal  4, 1)  zu  be- 
trachten sindi;   denn  ^repo^  nötigt,  eine  Zweiteilung  anzu- 

1  Die  einzige  ganz  analoge  Stelle  ist  Mt  8,  21 :  €T€po(  bi  vSjv  liaOf)- 
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nehmen,  wie  die  zitierten  Beispiele  beweisen,  und  es  ist  ganz 
unstatthaft,  den  durch  &€pov  eingeführten  Herrenbruder 
Jakobus  zu  einer  und  derselben  Klasse  der  Apostel  zu  zählen 
wie  den  Kephas.  Hätte  Paulus  sagen  wollen,  er  habe  aufser 
dem  Kephas  auch  noch  den  Apostel  Jakobus  gesehen,  so 
durfte  er  nach  seinem  Sprachgebrauch  frepov  gar  nicht  brau- 
chen, sondern  mufste  dfXXov  setzen,  ähnlich  wie  1  Kor  1, 16: 
oÖK  oiba  et  Tiva  dXXov  ^ßdimaa. 

Paulus  unterscheidet  also  zwischen  den  Aposteln  und  den 
durch  Srepov  angedeuteten  Nichtaposteln.  Unter  den  Aposteln 
erwähnt  er  blofs  den  Petrus,  weil  er  zu  dessen  Besuch  nach 
Jerusalem  gekommen  war;  Ton  den  andern  zu  reden,  hatte  er 
keinen  Grund.  Dafs  er  aber  auch  andere  Apostel  gesehen 
und  gesprochen  habe,  ist  damit  nicht  ausgeschlossen,  sondern 
im  Genetiv  Plural  tujv  diroiJTÖXuiv  enthalten  und  bei  Apg  9, 27 
ausdrücklich  gesagt;  denn  der  Ausdruck  oi  dTröcTToXoi  an  letz- 
terer Stelle  bezeichnet  wie  immer,  wo  der  Zusammenhang 
keine  Beschränkung  verlangt,  das  Kollegium  der  Apostel 
oder  doch  die  Mehrzahl  derselben,  nicht  blofs  zwei. 

Aus  der  Klasse  der  Nichtapostel  sah  Paulus  nur  den 
Eerrenbruder  Jakobus.  Den  Bamabas  sah  er  freilich  auch, 
der  führte  ihn  ja  zu  den  Aposteln  nach  Apg  9,  27;  allein  ihn 
brauchte  er  im  Galaterbrief  nicht  zu  erwähnen,  weil  Bamabas 
das  gleiche  Evangelium  predigte  wie  Paulus  (Gal  2,  9).  Mit 
Ausnahme  des  Herrenbruders  Jakobus  verkehrte  also  Paulus 
während  seines  16tägigen  Aufenthaltes  in  Jerusalem  nur 
mit  den  Aposteln  (etöov  bedeutet  selbstverständlich  nicht 
blofs  das  äufsere  Sehen,  sondern  den  brüderlichen  Verkehr); 
denn  mit  ihnen  (nicht  mit  der  Gemeinde)  ging  er  aus  und 
ein  (Apg  9, 28).    Die  übrigen  Christen  hielten  sich  scheu  von 


TiZiv,  WO  ZU  übersetzen  ist:  ein  anderer  als  die  Jünger,  oder  ein  anderer, 
verschieden  von  den  Jüngern;  denn  nach  der  Parallelstelle  Lk  9,  59  war 
er  noch  kein  Jünger,  sondern  wurde  erst  zur  Nachfolge  aufgefordert. 
Bei  Mt  ist  übrigens  der  Gebrauch  von  Crcpo^  nicht  so  streng  korrekt  wie 
bei  Paulus;  es  fliefst  schon  in  die  Bedeutung  von  fiXXo^  über  und  ist  bei 
Mk,  Jo  (ausgenommen  19,  37)  und  Petrus  ganz  verloren  gegangen 
(Blass  a.  a.  0.). 
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ihm  fem,  nur  dafs  schlielslicli,  als  seines  Bleibens  in  Jerusa- 
lem nicht  mehr  war,  einige  derselben  („die  Bruder^),  durch 
das  Beispiel  der  Apostel  bewogen,  ihre  Furcht  vor  dem  ehe- 
maligen Verfolger  überwanden  und  ihn  nach  Cäsarea  geleiteten 
(Apg  9,  30). 

Der  Herrenbruder  Jakobus  gehört  also  nicht  zu  den 
Aposteln,  er  wird  sogar  ausdrücklich  von  ihnen  unterschie- 
den und  ausgeschieden;  Bruder  des  Herrn  aber  wird  er 
genannt,  damit  man  ihn  nicht  mit  Jakobus  Alphäi  und  mit 
dem  damals  ebenfalls  noch  lebenden  Jakobus  Zebedäi  ver- 
wechsle. Er  wird  aufser  den  Evangelien  nur  6al  1, 19  und 
sonst  nirgends  mehr  genannt;  denn  jener  hervorragende  Mann, 
der  in  Apg,  Kor,  6al,  Jak  1, 1  und  Jud  1  einfach  Jakobus  ge- 
nannt wird,  ist  nicht  der  Herrenbruder,  sondern  der  Apostel 
Jakobus  Alphäi.  Das  ist  leicht  zu  beweisen  und  schon  oft 
bewiesen  worden.  Im  Apostelkatalog  Apgl,  13  werden  2  Jakobi 
aufgeführt,  der  erstere  ist  der  Zebedaisohn,  der  andere  der 
Alphäisohn.  Nachdem  nun  12,  2  die  Hinrichtung  des  Zebe- 
däiden  berichtet  worden,  bleibt  nur  mehr  der  Alph&ide  übrig, 
der  als  einziger  Apostel  des  Kamens  Jakobus  keines  Unter- 
scheidungsmerkmales mehr  bedarf.  Er  ist  also  fortan  immer 
gemeint,  wo  einfachhin  von  einem  Jakobus  die  Kede  ist;  er 
ist  der  Bischof  von  Jerusalem  (Apg  12, 17;  15,  13;  21,  18); 
ihm  ist  der  Auferstandene  besonders  erschienen  (1  Kor  15,  7), 
ihn  meint  Paulus  6al  2, 9  12;  er  ist  der  Verfasser  des  Jakobus-; 
briefes  (1, 1);  er  hatte  einen  Bruder  namens  Judas,  der  auch 
einen  kanonischen  Brief  geschrieben  hat  (Jud  1). 

n. 

Wie  verhält  es  sich  aber  mit  dem  letztgenannten  Judas? 
War  dieser  auch  ein  Apostel?  Man  will  es  aus  Lk  6, 15  16 
•»  Apg  1,  13  beweisen.  Da  heifst  es  MdKUjßo^  *AXqpatou,  es 
folgt  Simon  Zelotes  und  dann  Moiiba^  laKÜjßou.  Den  ersten 
Namen  übersetzt  man  übereinstimmend:  Jakobus,  Sohn  des 
Alphäus;  mit  welchem  Rechte  darf  man  den  letzten  Namen 
übersetzen:  Judas,  Bruder  des  Jakobus?  Etwa  wegen  Jud  1? 
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Aber  das  ist  ja  erst  zu  beweisen,  dafs  das  der  gleiche  Judas 
sei.  Welcher  Leser  konnte  erraten,  dafs  der  erste  Genetiv  das 
Vaterverhältnis,  der  zweite,  nur  durch  drei  oder  vier  Worte 
davon  getrennte,  das  Bruderverhältnis  bezeichne?  Konnte  ein 
Schriftsteller  wie  Lukas  so  fahrlässig  schreiben? 

In  allen  vier  Apostelverzeichnissen  werden  die  Brüder- 
paare entweder  ausdrücklich  als  solche  bezeichnet,  oder  es  ist 
das  in  der  vorausgegangenen  Erzählung  geschehen.  Bei  Mt 
10,  2  sind  zwei  Brüderpaare  genannt;  nach  Mk  3, 17  sind  die 
Zebedäiden  Brüder,  von  Petrus  und  Andreas  war  es  schon 
vorher  1,  16  gesagt;  Lk  6,  14  nennt  Petrus  und  Andreas 
Brüder,  Jakobus  und  Johannes  sind  schon  5, 10  als  Söhne 
desselben  Vaters  Zebedäus  eingeführt  worden;  Apg  1, 13  zählt 
überhaupt  nur  die  Namen  der  Apostel  auf  und  setzt  das 
Nähere  aus  dem  dritten  Evangelium  voraus.  Alle  drei  Synop- 
tiker nennen  also  zwei  Brüderpaare;  warum  sollte  das  dritte 
von  allen  so  beharrlich  verschwiegen  worden  sein?  Es  würde 
wohl  niemand  daran  gedacht  haben,  ein  Bruderverhältnis 
zwischen  Jakobus  Alphäi  und  Judas  Jakobi »  Thaddäus  in 
den  Text  hineinzuinterpretieren,  wenn  nicht  die  mifsver- 
standene  Stelle  Gal  1, 19  in  Verbindung  mit  Judae  1  dazu 
genötigt  hätte.  An  sich  sagt  Lk  6, 16  16  gerade  das  Gegen- 
teil: der  Apostel  Jakobus  ist  der  Sohn  eines  nicht  weiter 
bekannten  Alphäus,  und  der  Apostel  Judas  ist  der  Sohn 
eines  ebenso  unbekannten  Jakobus  (der  Artikel  fehlt,  damit 
man  nicht  an  den  vorhergenannten  Jakobus  denke);  denn, 
sagt  Meinertz  (S.  27)  mit  Recht,  „wenn  jemand  nach  seinem 
Vater  genannt  wird,  so  spielt  die  Persönlichkeit  desselben 
keine  Rolle  dabei^. 

Wenn  Jakobus  Alphäi  und  Judas  Thaddäus  nicht 
Brüder  waren,  so  kann  jedenfalls  nur  der  eine  von  ihnen 
Bruder  Jesu  gewesen  sein.  Jakobus  Alphäi  nicht;  denn  der 
Herrenbruder  Jakobus  war  nach  unserer  Erklärung  von  Gal 
1,  19  kein  Apostel.  Aber  vielleicht  Judas  Thaddäus,  da  der 
Herr  einen  Bruder  namens  Judas  hatte?  Des  Judas  Thaddäus 
Vater  Jakobus  könnte  mit  der  Mutter  Jesu  irgendwie  ver- 
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wandt  gewesen  sein.  Diese  Möglichkeit  kann  zwar  nicht  be- 
stritten werden,  aber  wir  haben  nicht  den  geringsten  Beweis 
dafür.  Dagegen  spricht  aber,  dafs  gerade  jene  zwei  Evan- 
gelisten, die  einen  Herrenbruder  Judas  namhaft  machen  (Mt 
13,  66  Mk  6,  3),  den  Apostel  nicht  Judas,  sondern  Thaddäus 
(Lebbäus)  nennen,  während  Lk  (6, 16),  der  einen  Apostel 
Judas  Jakobi  nennt,  die  Namen  der  Herrenbrüder  nicht  auf- 
zählt. Bei  dieser  Sachlage  wurden  die  Leser  von  Mt  nnd 
Mk  geradezu  abgehalten,  an  eine  Identität  des  Herrenbruders 
Judas  und  des  Apostels  Thaddäus  zu  denken.  Viel  eher 
konnten  sie  den  Apostel  Simon  Cananäus  dem  gleichnamigen 
Bruder  Jesu  gleichsetzen;  aber  dieser  blofsen  Möglichkeit 
steht,  abgesehen  von  der  Tradition,  der  Beiname  Cananäus 
entgegen.  Man  darf  nämlich  zwei  gleichnamige  Personen 
nicht  identifizieren,  wenn  die  eine  derselben  noch  einen  Zu* 
namen  hat,  also  die  Brüder  Jesu,  die  einfach  Jakobus,  Judas, 
Simon  heifsen  (Mk  6,  3),  nicht  den  Aposteln  Jakobus  Alphäi, 
Judas  Jakobi  oder  Thaddäus  und  Simon  Cananäus  gleich- 
setzen, noch  weniger,  wenn  beide  verschiedene  Zunamen  fuhren, 
wie  Jakobus  Alphäi  und  Jakobus  ö  ^iKp6^  (Mk  16, 40);  es 
müfsten  denn  besondere  Gründe  dafür  da  sein,  wozu  die  richtig 
verstandene  Stelle  Gal  1, 19  nicht  gehört  Man  mufs  femer 
stets  vom  Grundsatz  ausgehen,  dafs  jedes  Evangelium,  obwohl 
es  einen  beschränkten  Inhalt  hat,  doch  wenigstens  in  dem. 
was  es  sagt,  f^r  sich  allein  verständlich  sei  ohne  Zuhilfe- 
nahme der  andern  Evangelien  und  neutestamentlichen  Schriften. 
Weitere  Gründe  gegen  die  Identifikation  des  Apostels  und 
des  Herrenbruders  Judas  siehe  unter  IV. 

Wenn  der  Apostel  Judas  Thaddäus  kein  Bruder  des 
Apostels  Jakobus  Alphäi  war,  so  ist  der  Verfasser  des 
Judasbriefes  kein  Apostel;  denn  er  nennt  sich  Bruder 
des  Jakobus,  worunter  nur  der  nach  dem  frühen  Tode  des 
Zebedäiden  einzig  allgemein  bekannte  Apostel  Jakobus  Alphäi 
verstanden  sein  kann.  Damit  ist  die  Frage  erledigt  Aber 
setzen  wir  trotzdem  den  Fall,  der  Briefschreiber  Judas  sei 
ein  Apostel  gewesen,  warum  nannte  er  sich  in  seinem  Briefe 
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nicht  80,  da  er  es  doch  für  nötig  fand,  sich  irgendwie  zu 
kennzeichnen?  Diese  Frage  ist  schon  oft  gestellt  worden;  aher 
die  Antwort  hat  man  sich  zu  leicht  gemacht.  Paulus  nennt 
sich  in  den  meisten  Briefen  so,  Petrus  in  beiden,  Jakobus  be- 
darf dessen  nicht,  weil  er  zur  Zeit  der  Abfassung  seines 
Briefes  der  einzige  berühmte  Träger  seines  Namens  war,  wie 
Johannes  der  irpecTßÜTepo^  kqt'  ^Soxnv,  und  ihre  apostolische 
Würde  von  niemand  angefochten  wurde,  soweit  wir  wissen. 
Nur  Judas  sollte  die  fleischUche  Verwandtschaft  mit  Jakobus 
für  höher  erachtet  haben  als  seine  Apostelwürde!  War  er 
aber  kein  Apostel  und,  weil  Bruder  des  Alphäiden  Jakobus, 
auch  kein  Herrenbruder,  so  gab  es  kein  einfacheres  Mittel, 
sich  von  andern  Homonymen  zu  unterscheiden,  als  sein  Bruder- 
Verhältnis  zum  Apostel  Jakobus,  dem  Haupt  der  Kirche  von 
Jerusalem. 

HL 

Was  sagt  uns  das  NT  von  den  Brüdern  Jesu  auTser 
ihren  Namen?  Sie  erscheinen  zuerst  bei  Jo  2,  12,  wo  erzählt 
wird,  dafs  Jesus  und  seine  Mutter  und  seine  Brüder  und 
seine  Jünger  nach  Kaphamaum  hinabgingen,  ohne  dafs  über 
ihre  geistige  Stellung  zu  Jesus  etwas  ausgesagt  wäre.  Doch 
ist  anzunehmen,  dafs  sie  Jesu  freundlich  gesinnt  waren,  weil 
sie  das  Wunder  in  Kana  entweder  mit  angesehen  hatten  oder 
doch  davon  gehört  haben  mufsten. 

Bei  Mk  3,  21  werden  ol  irap'  aÖToO  (Vulgata:  sui)  ge- 
nannt, die  Jesum  festnehmen  wollen,  weil  er  aufser  sich  sei. 
Der  Ausdruck  ist  unklar;  aber  die  Brüder  können  mitver- 
standen sein. 

Später  suchen  sie  im  Verein  mit  der  Mutter  Jesu  diesen 
auf,  als  er  gerade  vom  Volk  umlagert  war,  und  wollen  mit 
ihm  reden.  Jesus  weist  im  Gegensatz  zur  blofs  fleischlichen 
Verwandtschaft  auf  die  geistige  hin,  die  im  Hören  und  Tun 
des  Wortes  Gottes  bestehe  (Mt  12,46—50  Mk  3,31—35 
Lk  8, 19—21). 

Bibliiehe  Zeitschrift  VI.  4.  26 
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Nach  Jo  7,  3  ff  wollen  die  Brüder  Jesum  bewegen,  auf 
das  Laubhüttenfest  nach  Jemsalem  zu  gehen,  wozu  der  Evan* 
gelist  die  Bemerkung  macht,  dafs  nicht  einmal  seine 
Brüder  an  Jesus  glaubten.  An  seine  Wunderwerke  glaub* 
ten  sie  sicher,  das  sagen  sie  ja  selbst  (V.  3);  aber  sie  hatten 
jedenfalls  nicht  den  Glauben,  den  Petrus  kurz  vorher  (Jo  6, 68 
69)  im  Namen  der  Zwölfe  bekannt  hatte.  Eine  Teilung  in 
gläubige  und  ungläubige  Brüder  rechtfertigt  der  Wortlaut 
(oi  dbeXcpoi)  nicht,  ist  aber  ein  unvermeidlicher  Notbehelf  der* 
jenigen  Erklärer,  die  zum  vornherein  zwei  Brüder  Jesu  als 
Apostel  betrachten«  Wer  dagegen  das  nach  dem  bisher  Ge- 
sagten für  unerweislich  hält,  bedarf  keiner  Distinktion, 
sondern  läfst  den  Worten  ihren  natürlichen  Sinn:  seine  Brüder 
ohne  Ausnahme  glaubten  nicht  an  ihn. 

Nach  der  Himmelfahrt  Jesu  sind  auch  die  Brüder  Jesu 
gläubig  geworden  und  mit  den  andern  im  Coenaculum  ver- 
sammelt. Apg  1, 14  heifst  es  nämlich:  „Diese  alle  (die  auf- 
gezählten elf  Apostel)  verharrten  einmütig  im  Gebet  mit 
Frauen  und  Maria,  der  Mutter  Jesu,  und  mit  seinen  Brüdern.^ 
Hier  sind  die  Brüder  deutlich  von  den  Aposteln  ausgeschieden 
und  sogar  durch  Frauen,  unter  denen  die  Mutter  Jesu  beson- 
ders hervorgehoben  wird,  von  ihnen  getrennt  Sollten  sie  nicht 
absichtlich  ans  Ende  gesetzt  worden  sein,  weil  sie  zuletzt  gläu- 
big geworden?  Und  warum  sollen  hier  wiederum  nur  zwei  und 
nicht  alle  vier  Brüder  gemeint  sein?  Frauen  stehen  artikellos, 
also  waren  sie  nicht  vollzählig  versammelt;  die  Brüder  haben 
den  Artikel,  wie  immer,  also  sind  alle  vier  zu  verstehen. 

Die  letzte  Erwähnung  der  Herrenbrüder  ist  1  Kor  9,  6. 
In  diesem  Kapitel  beweist  Paulus,  dafs  er  und  Bamabas  die 
Befugnis  hätten,  zu  ihrer  Bedienung  eine  christliche  Frauens* 
person  mit  herumzuführen,  „wie  auch  die  übrigen  Apostel  und 
die  Brüder  des  Herrn  und  Kephas**.  Mufs  diese  Reihenfolge 
entweder  klimakterisch  oder  unlogisch  sein?  Ich  glaube  nicht. 
Will  man  in  dieser  Stelle  eine  Klimax  finden  und  daraus  fol- 
gern, wenigstens  ein  Teil  der  Herrenbrüder  seien  Apostel  ge- 
wesen, dann  muTs  man  einem  Paulus  zutrauen,  er  habe  jenen 
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Brüdern  Jesu,  die  als  Apostel  supponiert  werden,  einen  Vor- 
zug Yor  den  übrigen  Aposteln  eingeräumt,  er  habe  das  Fleisch 
im  Beiche  Gottes  eine  Eolle  spielen  lassen.  Absit!  Die  An- 
ordnung ist  auch  ohne  Klimax  ganz  logiscL  Paulus  beruft 
sich  zuerst  auf  das  Beispiel  der  übrigen  Apostel  insgesamt, 
d.  h.  der  ürapostel;  das  war  an  sich  genug;  eine  höhere 
Autorität  auf  Erden  gab  es  nicht  Wenn  er  aufserdem 
noch  die  Brüder  des  Herrn  anführt  und  den  Kephas  na- 
mentlich hervorhebt,  so  hat  das  seinen  besondem  Grund  in 
der  in  Korinth  bestehenden  Kephaspartei,  die  wahrscheinlich 
in  judaistischer  Weise  die  nahen  irdischen  oder  fleischlichen 
Beziehungen  des  Kephas  resp.  der  „Brüder^  zum  Herrn  gegen 
den  Neuapostel  Paulus  ausspielte.  Nicht  als  Apostel,  sondern 
als  bekannte  Missionäre  werden  die  Herrenbrüder  erwähnt, 
wie  auch  Kephas  nicht  als  Haupt  der  Kirche,  sondern  als 
natürlich  wider  seinen  Willen  auf  den  Schild  erhobenes  Partei- 
haupt der  Kephasleute  noch  besonders  genannt  wird.  Vom 
zweiten  zum  dritten  Glied  ist  dann  freilich  eine  Steigerung; 
denn  Kephas  ist  ja  die  Parole  dieser  Parteigruppe. 

Aus  dieser  ganzen  Untersuchung  ist  ersichtlich,  dafs  die 
Frage,  ob  zwei  der  Herrenbrüder  dem  Apostelkollegium  an- 
gehört haben,  wesentlich  von  der  Deutung  von  Gal  1, 19  ab- 
hängt. Ist  der  obige  Nachweis,  dads  der  dort  genannte  Herren- 
brüder Jakobus  kein  Apostel  war,  gelungen,  dann  kann  man 
mit  allen  andern  Texten  zu  Gunsten  der  traditionellen  Meinung 
nichts  ausrichten.  Hält  man  aber  an  der  unter  den  Katho- 
liken üblichen  Erklärung  Ton  Gal  1,  19  fest,  dann  hat  man 
zwar  den  Herrenbruder  Jakobus  als  Apostel  gerettet;  aber 
es  erübrigt  erst  noch  der  Beweis  für  den  Apostelcharakter 
des  Herrenbruders  Judas,  und  der  steht  auf  ebenso  schwachen 
Fü&en. 

IV. 

Zum  Schlufs  noch  einige  Worte  über  die  Art  der  Ver- 
wandtschaft der  sogenannten  Brüder  zum  Herrn,  nicht  um 
Neues   zu   sagen,   sondern  um  die  Konsequenzen   zu  ziehen. 

26* 
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Dafs  es  keine  leiblichen  Brüder  waren,  setze  ich  als  be- 
wiesen voraus. 

Die  Evangelisten  nennen  vier  Brüder  Jesu  mit  Namen: 
Jakobus,  Joseph  oder  Joses,  Simon  und  Judas  (Mt  13,  55 
Mk  6,  3).  Fem  vom  Kreuze  stand  nach  Mk  15,40  eine  Mapia 
f|  'IttKUißou  Tou  fWKpoö  Kai  MujOiiTOC  \ir\Tr\p  (Vulgata:  Jacobi 
minoris),  ebenso  nach  Mt  27,  66,  nur  dafs  der  Zusatz  toO 
jbiucpoO  fehlt  Die  Wahrscheinlichkeit,  daüs  diese  zwei  Sohne 
der  Maria  identisch  seien  mit  den  zwei  erstgenannten  Brüdern 
Jesu,  beruht  auf  den  gleichen  Namen,  von  denen  noch  dazu 
der  zweite  eine  seltene  Form  zeigt  (entweder  eine  Verkürzung 
von  Joseph  oder  von  Josue),  auf  der  gleichen  Reihenfolge  und 
auf  der  Verwandtschaft  dieser  Maria  mit  der  Mutter  Jesu 
(siehe  unten).  Dafs  ^iKpö^  der  jüngere  oder  minor  bedeuten 
soll,  ist  trotz  Hieronymus  doch  sehr  femliegend  und  setzt 
übrigens  die  Identität  dieses  Jakobus  mit  dem  Apostel  Jako- 
bus Alphäi  voraus,  die  schon  oben  abgelehnt  worden.  Ein- 
facher ist  die  Deutung:  der  Kleine  von  Statur,  ein  Beiname, 
der  ihn  gerade  von  Jakobus  Alphäi  unterscheiden  solL  Dafs 
als  zweiter  Sohn  dieser  Maria  nicht  Judas,  sondern  Joses 
genannt  wird,  scheint  mir  ein  nicht  zu  unterschätzender  Be- 
weis, dafs  der  Apostel  Judas  Thaddäus  kein  Bmder  Jesu 
war;  sonst  müfste  man  doch  viel  eher  die  Nennung  des  Judas 
erwarten  als  die  des  gänzlich  unbekannten  Joses.  Bei  der  An- 
nahme, zwei  Herrenbrüder  und  wahrscheinlich  Söhne  der  Maria 
seien  Apostel  gewesen,  bekommt  man  überhaupt  den  Eindruck, 
als  hätten  die  Evangelisten  es  darauf  abgesehen,  ihr  Bruder- 
Terhältnis  zum  Herrn  zu  verheimlichen.  Man  könnte  femer 
fragen:  wenn  zwei  nahe  Verwandte  Jesu  Apostel  waren,  warum 
hat  der  sterbende  Heiland  nicht  einem  von  ihnen  seine  Mutter 
anvertraut,  zumal  sie  mit  ihr  zusammengewohnt  zu  haben 
scheinen,  statt  dem  Johannes?  Ich  weifs  keine  bessere  Ant- 
wort darauf,  als  dafs  sie  nicht  nur  nicht  Apostel,  sondern 
damals  noch  nicht  einmal  gläubig  waren. 

Die  genannte  Maria  ist  wahrscheinlich  dieselbe  Maria, 
die  nach  Jo  19,  25   (früher  oder  später)  unter  dem  Kreuze 
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stand.  Sie  wird  als  Schwester  der  Mutter  Jesu  und  als  Ge- 
mahlin des  Klopas  bezeichnet,  der  nach  manchen  Erklärern 
mit  Alphäus  identisch  sein  soll.  Allein  von  dieser  Gleichung 
läfst  sich  sagen:  Gratis  asseritur,  gratis  negatur;  sie  setzt 
-wiederum  voraus,  was  bewiesen  werden  soll.  Warum  behielt 
der  vierte  Evangelist  nicht  den  so  hübsch  griechisch  klingen- 
den  Namen  Alphäus  bei,  den  alle  drei  Synoptiker  haben? 
Doch  eher,  um  diese  Personen  zu  unterscheiden,  statt  deren 
Identität  zu  verdunkeln.  Wenn  er  Nathanael  statt  Bartholo- 
mäus sagt,  so  verhält  sich  die  Sache  anders.  Ersteres  ist  ein 
Personenname,  letzteres  ein  Patronymikum;  Johannes  kennt 
überhaupt  keine  Yatemamen,  abgesehen  von  21, 2,  mit  welchem 
Kapitel  es  eine  eigene  Bewandtnis  hat.  Klopas  ist  also  nicht 
gleich  Alphäus ,  wenn  man  nicht,  durch  Gal  1, 19  beeinflufst, 
den  Herrenbruder  Jakobus  zum  Apostel  machen  will.  Nach 
Hegesippus  (bei  Eusebius,  Earchengesch.  3, 11)  soll  Klopas 
ein  Bruder  des  hL  Joseph  gewesen  sein;  damit  wäre  die 
Schwierigkeit  zweier  gleichnamigen  Schwestern  beseitigt,  die 
Maria  des  Klopas  wäre  dann  eine  Schwägerin  der  Mutter 
Gottes.  Allein  abgesehen  von  dem  Bedenken,  das  Wort 
Schwester  im  Sinne  von  Schwägerin  zu  fassen,  steht  dem  noch 
die  weitere  Schwierigkeit  entgegen,  dafs  in  diesem  Falle  der 
Ausdruck  Brüder  Jesu  wohl  im  Munde  der  Juden  begreiflich 
wäre,  die  Joseph  für  den  leiblichen  Vater  Jesu  hielten  (Lk 
3,  23),  nicht  aber  von  seiten  der  Evangelisten  und  des  Apostels 
Paulus,  die  von  Joseph  her  keine  Verwandtschaft  mit  Jesus 
anerkennen  konnten.  Eher  könnte  man,  gestützt  auf  Gn  20, 12, 
an  Stiefschwestern  denken,  wobei  die  Gleichnamigkeit  weniger 
auffallend  wäre  und  der  natürliche  Wortsinn  gewahrt  bliebe. 

Über  Wahrscheinlichkeiten  kommt  man  bei  der  Be- 
stimmung des  Verwandtschaftsgrades  nicht  hinaus,  und  auch 
hier  spielt  das  aus  Gal  1, 19  gewonnene  Resultat  immer  in 
die  Untersuchung  hinein. 

Das  Gesamtergebnis  ist:  der  Gal  1, 19  erwähnte  Herren- 
bruder Jakobus  ist  kein  Apostel. 

Der  Apostel  Jakobus  Alphäi  ist  der  im  zweiten  Teil  der 
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Apostelgeschichte  genannte  Vorsteher  oder  Bischof  ron  Jem- 
salem,  er  ist  auch  im  1.  Korinther*  und  im  Galaterbrief  (aus- 
genommen 1, 19)  unter  dem  blofsen  Namen  Jakobos  gemeint 
und  ist  Verfasser  des  seinen  Namen  tragenden  Briefes;  ein 
Bruder  von  ihm  ist  der  Verfasser  des  Judasbriefes,  der  selbst 
weder  Apostel  noch  Herrenbruder  war. 

Die  Apostel  Jakobus  Alphäi  und  Judas  Thaddäns  waren 
keine  Brüder;  der  erster e  war  sicher,  der  letztere  höchst 
wahrscheinlich  kein  Bruder  Jesu. 

Ob  die  Tier  sogenannten  Brüder  Jesu  alle  untereinander 
Brüder  waren,  kann  fraglich  sein;  zwei  von  ihnen,  Jakobos 
und  Joseph  (oder  Joses),  sind  wahrscheinlich  Söhne  einer 
Maria,  die  eine  Schwester  oder  Stiefschwester  der  Mutter 
Jesu  und  Gemahlin  des  Klopas  war,  der  selbst  nicht  mit 
Alphäus,  dem  Vater  des  Apostels  Jakobus,  zu  vereinerleien 
ist;  sie  erscheinen  erst  nach  der  Himmelfahrt  Jesu  als 
Gläubige  (Apg  1, 14)  und  sind  nachher  im  NT  nur  als  Missio- 
näre bekannt  (1  Kor  9,  5). 

Nur  das  Studium  des  Wortes  &€po^  hat  zu  diesen  „hetero- 
dozen^  Resultaten  geführt.  Mögen  unvoreingenommene  Leser 
die  Zuverlässigkeit  derselben  beurteilen! 
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Dkorme,  PmI  [P.  des  frdres  precheors],  Choix  de  text^  rdigieux 
assyro-bcUfyloniens.  Tnmscriptioii,  traduction,  commentaire.  [Etudes  bib- 
liquesj^  Paria  1907,  Victor  Lecoffre.    XXXVII  u.  406.    Preis  Fr  12.—, 

Wenn  man  auf  Grund  des  Titels  „Stades  bibliques*'  erwarten  wollte, 
der  Verf.  des  Buches  beabsichtige,  die  aus  den  Texten  sich  ergebenden 
Beziehungen  zur  Bibel  aufzusuchen  und  zur  Darstellung  zu  bringen,  so 
hätte  man  seine  Intention  Terkannt.  Vielmehr  von  der  Erkenntnis  aus- 
gehend, dafs  „die  Assyriologen  ebenen  Weges  (de  plain-pied)  in  das  bi- 
blische Gebiet  eingedrungen  sind**,  findet  er  es  „leider  nur  zu  wahr,  dafs 
nur  wenige  Exegeten  im  stände  sind,  jenen  auf  ihr  eigenes  Gebiet  zu 
folgen" ;  ..(umm  möchte  er  „den  Exegeten  eine  möglichst  vollständige  und 

Smftne  Übersetzung  der  babylonischen  religiösen  Texte  bieten,  deren 
enntnie  von  hauptsächlicher  Wichtigkeit  für  ein  vertieftes  Studium  des 
AT  ist"  (S.  II),  Besonders  in  Frankreich  sei  der  Mangel  eines  Corpus,  in 
welchem  sich  der  Religionsforscher  zuverlässig  mit  den  babylonischen 
religiösen  Ideen  vertraut  machen  könne,  in  unangeuehmer  Weise  fühl- 
bar; als  Führer  und  Vorbild  hat  er  sich  Jensens  Mythen  und  Epen 
(Scfaraders  Keilinschriftl.  Bibliothek  VI  1)  erwählt. 

Der  Verf.  schickt  zunächst  eine  kurze  Einführung  zu  den  Texten 
voraus  (S.  IX — XVII),  darauf  bietet  er  eine  gedrängrte  Skizze  der  baby- 
lonisehen  Religion  auf  Grund  der  folgenden  Texte ;  es  werden  die  Haupt- 
ffestalten  des  babylonischen  Pantheons  charakterisiert  und  daran  die  baby- 
lonischen Vorstellungen  von  der  Erschaffung,  dem  Schicksal  des  Menschen 
in  diesenn  und  jenem  Leben ,  sowie  sein  v  erhältni8.,zu  den  (ilöttem  an- 
{^fügt.  Bei  den  Texten  selbst  sind  Umschrift  und  Übersetzung,  wie  das 
jetzt  allgemein  üblich ,  einander  gegenübergestellt.  .  Praktisch  ist ,  dafs 
der  Umschrift  die  wichtigsten  Textausgaben,  der  Übersetzung  die  bis- 
herigen XJbersetzungen,  allerdings  ohne  dafs  Vollständigkeit  erstrebt  wäre, 
beigefügt  sind.  Bequem  ist  auch  die  Beigabe  des  meist  sprachliches 
Materifu  enthaltenden  Kommentars  in  Fufsnoten.  Weniger  angenehm 
empfindet  der  Leser  die  Einschiebung  der  Varianten  in  den  Haupt- 
text, statt  dafs  dieselben,  wie  es  sonst  Brauch  ist,  in  eiijer  l)e8ondem 
Rubrik  unter  dem  eigentlichen  Texte  angeführt  wären.  Die  Übersichtlich- 
keit wird  dadurch  erheblich  gestört,  aufserdem  kann  nicht  angegeben 
werden,  auf  welcher  Tafel  die  betreffende  Variante  steht.  Zeilen  wie 
nr  (var.  u-ur)  -ri-  ku  (var.  ki)  ttme  us  (var.  u-u8)-8i-[ru]  ....  (S.  4,  Z.  13^ 
sind  nicht  selten.  Damit  ist  es  auch  unmöglich,  die  Halbzeilen  und 
sonstigfen  für  die  Metrik  wichtigen  Zwischenräume  im  Texte  zu  mar- 
kieren ;  dadurch  geht  ein  auf  serordentlich  bedeutsames  und  jetzt  allgemein 
streng  beachtetes  Moment  in  der  Darstellung  der  Originaltexte  verloren. 
Zur  möglichst  getreuen  Wiedergabe  des  Originals  sollten  auch  die  sonst 
gebriluchlichen  diakritischen  Zeichen  zur  Unterscheidung  gleichlautender 
Silben  nicht  weggelassen  sein.  In  der  Einleitung  ist  viel  Raum  unnütz 
verschwendet,  indem  beim  Hinweise  auf  die  folgenden  Texte  die  ver- 
weisende Zahl  in  eine  eigene  Zeile  gesetzt  ist.  Meist  steht  nur  eine 
Zahl  in  einer  Zeile,  so  dafs  fast  überaU  mehr  als  ein  Drittel  der  Seite  ganz 
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frei  ist.  Einfacher  für  den  Gebrauch  wäre  es,  wenn  blofs  aus  einer  Zahl 
bestehende  Zitate  gleich  oben  im  Texte  beigefügt  wären. 

An  erster  Stelle  stehen  die  auf  die  Weltschöpf uug  bezüglichen 
Mythen  und  Erzählungen,  Der  Stoff  ist  fast  derselbe  wie  in  Jensens 
Mythen  und  Epen  und  in  K  i  n  g  s  Seven  tablets  of  creation ;  nur  berück- 
sichtigt hier  die  Anordnung  mehr  die  Bedürfnisse  des  biblischen  Theo- 
logen. Nr  VI:  „Die  Sintflut"  ist  deshalb  aus  dem  Gilgameiepos  heraus- 
genommen und  besonders  aufgeführt.  Eigens  hinzugefügt  ist  ^^r  V:  „Der 
Baum  von  Eridu",  w^eil  „man  sich  in  den  letzten  Jahren  gewöhnt  hat, 
ihn  als  ein  Vorbild  des  Paradieses  und  des  Lebensbaumes  zu  be- 
trachten, während  es  sich  ganz  einfach  um  einen  Baum  handelt,  der  beim 
Tempel  von  Eridu  wächst  und  dessen  Zweige  magische  Kräfte  besitzen". 
Den  Irrtum  hatte  übrigens  schon  Thompson  (Devils  and  evil  spirits 
of  Babylonia  I  xirff)  aufgeklärt.  Bei  Jensen  fehlt  auch  Nr  X: 
„Die  Einrichtung  des  Priestertums",  ein  Text,  der  sich  gut  an  die 
Schöpfungs-  und  Sintfluterzählun£^en  anschliefst.  Der  Adapa-  und  Etana- 
Mythus  und  das  Gilgamesepos  folgen  als  Nr  XI,  XII  und  XlII,  weil  ihre 
Bedeutung  für  das  AT  eine  entferntere  ist.  Auch  die  folgenden  Nummern 
stehen  z.  T.  nur  in  loser  Beziehung  zum  AT  und  sind  mehr  als  Proben 
bestimmter  Literaturgattungen  aufzufassen.  Nr  XTV:  „Höllenfahrt  der 
Istar",  XV:  „Das  Wort  Bel-Marduks",  XVI— XIX  sind  Hymnen  an 
Marduk,  Istar  und  den  Feuergott;  Nr  XX:  „Der  leidende  Gerechte"  er- 
innert sofort  an  die  Psalmen  und  Job,  während  Nr  XXI  und  XXTT  „der 
vorgebliche  babylonische  Sabbat"  und  „Die  Kultustafel  von  Sippar"  eben- 
falls nur  Proben  der  in  ihrer  Bedeutung  für  das  AT  noch  lange  nicht 
genügend  erforschten  kultischen  Vorschriften  der  Babylonier  sind.  Den 
Scldufs  bilden  die  in  Delitzsch'  Lesestücken  mitgeteilten  „Sprichwörter". 

Der  Verf.  des  Werkes  erweist  sich  als  ein  tüchtig  durchgebildeter 
und  scharfsinniger  Assyriologe.  Wenn  er  auch  nur  eine  Samnuung  ver- 
anstalten wollte,  so  hat  er  doch  das  Material  auch  selbst  nochmals  durch- 
gearbeitet und  manche  auch  für  den  Fachmann  beachtenswerte  Ergänzung 
und  Verbesserung  angebracht.  Das  Buch  wird  sich  gewifs  besonders  in 
Frankreich  als  wichtiges  Hilfsmittel  für  den  Alttestamentier  erweisen. 
Am  besten  ist  es  freilich  für  diesen,  wenn  er  so  viel  als  möglich  die  ganze 
assyrisch-babylonische  Literatur  kennen  lernt.  Denn  die  Bedeutung  der 
Keilinschriften  liegt.,  nicht  so  sehr  in  der  mehr  oder  minder  strittigen 
Abhängigkeit  oder  Ähnlichkeit  eines  atl  Stückes  mit  einem  babylonischen, 
sondern  in  der  Erschliefsung  der  altorientalischen  Kulturwelt,  deren 
Lebensluft  auch  die  Hebräer  geatmet  haben.  Es  wird  immer  ein  schöner 
Ruhmestitel  der  Dominikaner  von  St  Stephan  in  Jerusalem  bleiben,  dafs 
sie  sich  mit  energischer  Entschlossenheit  an  der  Durchforschung  der  vom 
Orient  dargebotenen  Schätze  im  Interesse  der  Bibel  beteiligt  haben  und 
beteiligen. 

Zur  Diskussion  und  Registrierung  von  Einzelheiten  bietet  die  Be- 
sprechung eines  solchen  Sammelwerkes  nicht  den  geeigneten  Anlafs,  weil 
die  Liste  leicht  zu  lang  würde.  Nur  ein  mehr  komisches  Versehen  sei 
notiert :  S.  380/81  sind  die  babylonischen  Sabbatvorschriften  nach  Delitzsch^ 
Lesestücken*,  wie  Dh.  eigens  angibt,  mitgeteilt.  Bei  Delitzsch  ist  nun 
durch  ein  Versehen  Z.  5  doppelt  geschrieben,  daher  hat  sie  Dh.  auch 
doppelt  transkribiert  und  übersetzt,  so  dafs  Z.  5  und  6  dieselbe  Vor- 
schrift w^iederkehrt.  Z.  2  desselben  Textes  ist  statt  sa  tumri  zu  lesen 
akal  tumri;  auTserdem  ist  bei  der  viermaligen  Aufzählung  der  baby- 
lonischen Siebenertage  regelmäfsig  der  19.  (der  1x7.  des  vorausgehenden 
Monats)  ausgelassen. 

Als  Ganzes  ist  Dh.s  Werk  mit  der  vorgedruckten  vierfachen 
Approbation  ein  erfreuliches  Zeichen  für  den  wissenschaftlichen  Geiste 
mit  dem  die  französischen  Katholiken  die  biblische  Forschung  betreiben. 
Würzburg.  J.  Hehn. 
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Lagrange,  F.,  Maria- Joseph,  itudes  sur  lea  religions  aemitiqties,  2^  ed. 
(80.    427)  P.  1905,  Lecoffre.    Fr  8.— 

Die  binnen  zwei  Jahren  nötig  gewordene  Neuauflage  und  die  Aus- 
zeichnung mit  einem  Preise  von  Seiten  der  Pariser  Akademie  beweisen 
am  besten  die  Bedeutung  des  vorliegenden  Werkes  des  verdienstlichen 
Leiters  der  Ecole  biblique  der  PP.  Dominikaner  in  Jerusalem.  Eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  semitischen  Religionen,  geschrieben 
von  hohen  Gesichtspunkten  mit  Beherrschung  des  gewaltigen  Tatsachen- 
materials, wird  stets  das  gröfste  Interesse  bieten.  In  das  Ganze  einge- 
gliedert erscheinen  die  einzelnen  Ergebnisse  der  Forschung  erst  im  rich- 
tigen Lichte,  mannigfaltige  Beziehungen  und  Verknüpfungen  bieten  sich 
dem  Auge  von  selbst  dar,  kausale  Beziehungen  drängen  sich  auf.  Der 
Verfasser  war  sich  indessen  der  Schwierigkeiten  wohl  bewufst,  welche 
der  Gesamtdarstellung  eines  Wissenszweiges  entgegenstehen,  wo  noch  alles 
so  im  Flufs  ist  wie  auf  dem  Gebiete  der  semitischen  Religionen.  Er 
bietet  uns  nur  Skizzen,  er  will  einen  Rahmen  geben,  dessen  Ausfüllung 
im  einzelnen  er  jüngeren  Kräften  überläfst.  Er  spricht  auch  nicht  von 
der  Reli^on  der  Semiten,  sondern  von  semitischen  Religionen.  Wir 
können  m  der  Tat  beim  gegenwärtigen  Stande  der  Forschung  erst 
sprechen  von  den  Religionen  der  semitischen  Völker.  Ein  Begriff  „semi- 
tische Religion",  der  die  essentiellen  Merkmale  dieser  Religion  umfafst, 
kann  noch  nicht  gebildet  werden.  Uns  liegen  nur  eine  Menge  von  Tat- 
sachen vor,  die  wir  klassifizieren  und  denkend  bearbeiten  können,  indem 
wir  das  Gemeinsame  zusammenfassen  und  nach  kausalen  Beziehungen 
suchen,  wobei  wir  aber  die  divergierenden  Elemente  nicht  vernachlässigen 
dürfen.  Die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  semitischen  Religionen 
sind  recht  bedeutend;  wir  haben  noch  gar  keinen  Mafsstab  dafür,  was 
wir  z.  B.  in  der  Religion  der  Babylonier  und  Assyrer  als  nichtsemitisch 
ausscheiden  müssen.  Sicherlich  sind  hier  weitgehende  fremde  Einflüsse 
tätig  gewesen,  Einflüsse,  die  durch  das  Medium  der  babylonischen  Kultur 
wieder  auf  die  Religionen  der  andern  semitischen  Völker  eingewirkt 
haben.  Arabien  wird  fremden  Ideen  weniger  zugänglich  gewesen  sein, 
aber  von  der  vorislamischen  Religion  Arabiens  hsmen  wir  nur  unsichere 
Kunde.  Immerhin  wird  allgemein  zubegeben,  dafs  das,  was  wir  von  der 
Religion  Altbabyloniens  wissen,  wie  sie  sich  in  den  erhaltenen  Literatur- 
denkmälern, besonders  auch  in  den  Eigennamen,  ausspricht,  uns  als  durch- 
aus semitisch  erscheint.  Jedoch  wird  das  Problem  der  hochentwickelten 
altbabylonischen  Kultur  mit  der  Verflüchtigung  der  sumerischen  Frage 
nicht  geklärt.  Der  Verfasser  hat  sich  an  das  praktisch  Erreichbare  ge- 
halten und  hat  diese  Fragen  bei  seiner  DarsteUung  ausgeschaltet.  Man 
kann  nicht  sagen,  dafs  man  durch  dieses  Buch  ein  adäquates  Bild  unserer 
Kenntnis  der  semitischen  Religionen  erhielte.  Die  Behandlung  wich- 
tiger Elemente,  die  m.  E.  in  einem  Gesamtbilde  der  semitischen  Reli- 
gionen nicht  fehlen  durfte,  vermifst  man  ganz,  wie  z.  ß.  die  Dämono- 
lo^e,  die  doch  bei  Babyloniem  und  Arabern  eine  hervorragende  Rolle 
spielt.  Neben  den  höchsten  religiösen  Ideen  finden  wir  in  Babylonien, 
ganz  ähnlich  wie  in  Indien,  den  krassesten  Aberglauben,  der,  wenn  er 
auch,  wie  ich  gern  zugebe,  Nebensache  ist,  doch  für  die  religiöse  Ent- 
wicklung von  gröfster  Bedeutung  wurde,  indem  die  berufenen  Vertreter 
der  Religion  nichts  taten,  solchen  Unterströmungen  entgegenzutreten, 
80  dafs  diese  immer  mehr  und  mehr  die  eigenüiche  Religion  über- 
wucherten. 

Diese  Bemerkungen  wollen  die  hervorragende  Leistung  nicht  herab- 
setzen, sondern  nur  die  Schwierigkeiten  zeigen,  die  der  Verfasser  zu  über- 
winden hatte,  und  die  für  die  Art  seiner  Darstellung  mal'sgebend  waren. 

Mit  gutem  Grunde  wird  die  Betrachtung  der  Religion  Israels  voll- 
ständig ausgeschaltet;  seine  einzigartige  religiöse  Entwicklung  wird  sich 
auf  dem  gezeichneten  Hintergrunde  desto  wirkungsvoller  abheben,  während 
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die  Zusammenhänge   mit  den   übrigen   semitischen  Religionen  niemand 
verborgen  bleiben. 

Die  zweite  Auflage  weist  gegenüber  der  ersten  neben  mannigfachen 
Verbesserungen  eine  bedeutende  Vermehrung  auf;  es  sind  zwei  Kapitel 
völlig  neu  hinzugekommen,  nämlich  eines  über  die  heiligen  Zeiten  imd 
ein  zusammenfassendes  Schlufskapitel,  welches  die  religiöse  Entwicklung 
der  Semiten  unter  einem  Gesichtspunkte  darzustellen  sucht. 

Da  das  Werk  als  bekannt  vorausgesetzt  werden  darf,  wird  es  ge- 
nügen, den  Gedankengang  der  beiden  neuen  Kapitel  kurz  anzuführen. 

Im  8.  Kapitel :  „Lies  temps  sacres''  (S.  275— -313),  folgt  nach  einigen 
orientierenden  Bemerkungen  über  den  Kalender,  der  im  Grunde  eine 
religiöse  Institution  ist,  und  einer  längeren  Ausführung  über  die  Monats- 
namen die  Behandlung  der  Hauptfeste,  die  wir  in  den  semitischen  Reli- 
gionen treffen.  Die  Grundidee  der  Festtage  liegt  nach  L.  darin,  dafs 
nach  der  Ansicht  des  Menschen  auch  Zeit  und  Arbeit  Gott  gehören^  und 
dafs  der  Mensch  einen  Teil  derselben  Gott  weihen  will.  Nach  Besprechung 
des  babylonischen  Neujahrsfestes  konstatiert  L.  bezüglich  des  Sabbata, 
dafs  die  Babylonier  eine  von  Mond-  und  Jahreslanf  unabhängige  Woche 
nicht  kennen;  der  hebräische  Sabbat  hänge  vielleicht  irgendwie  mit  dem 
dies  nefastus  der  Babylonier  zusammen,  aber  beweisen  lasse  es  sich  nicht. 
Während  die  Feste  der  Babylonier  durch  feierliche  Götterprozessionen 
ausgezeichnet  waren,  finden  wir  bei  den  Nomaden  Wallfahrtsfeste,  deren 
bekanntestes  die  Wallfahrt  der  Araber  nach  Mekka  ist.  Die  Heihgtümer 
der  Kananäer  lagen  meist  auf  serhalb  der  Städte  auf  den  sogenannten 
„Höhen",  wohin  sie  zur  Festeszeit  zogen.  Die  Riten  des  Adonis&stes  (Be- 
weinung des  Tammuz)  waren  im  Altertum  nicht  weniger  berühmt  als  das 
Fest  des  Herakles  in  Tyrus.  Zum  Schlufs  wirft  L.  noch  einmal  den  Kiek 
zurück  und  weist  darauf  hin,  dafs,  abgesehen  von  den  Hebräern,  die  Feste 
der  Semiten  nirgends  einen  historischen  Charakter  angenommen  haben. 

Das  zwölfte  Kapitel  führt  den  Titel:  „Caract^re  et  developpement 
historique  des  religions  s^mitiques"  (S.  438--468)  und  sucht  eine  Fest- 
stellung des  Entwicklungsganges  der  semitischen  Religionsgeschichte  zu 
gel)en.  Nach  L.  waren  die  I&ligionen  der  Semiten,  abgesehen  von  der 
atl,  polytheistisch  wie  alle  andern  vorchristlicben  Religionen;  sie  nehmen 
hierin  gegenüber  den  indogermanischen  Religionen  keine  besondere  Stel- 
lung ein;  jedoch  erheben  sich  ihre  Götter  mehr  über  das  Menschliche  als 
die  Götter  Ägyptens  und  Griechenlands.  Nach  Ansicht  des  Verfassers 
besafsen  die  Semiten  der  Urzeit  eine  gemeinsame  Religion,  die,  von  andern 
Religionen  durchaus  verschieden,  nach  der  Trennung  in  den  einzelnen 
semitischen  Völkern  unter  verschiedenen  Einflüssen  verschieden  entwickelt 
wurde.  Gegenseitige  Einflüsse,  unter  denen  die  Anziehungskraft  der  alt- 
babylonischen Astralreligion  eine  hervorragende  Stelle  einnahm,  verfehlten 
nicht,  einen  gewissen  Synkretismus  zu  stände  zu  bringen.  Nach  L.  ist 
in  der  Entwicklung  der  semitischen  Reli^onen  ein  beständiger  Rück- 
schritt zu  konstatieren  (S.  459),  der  schhefslich  zur  Dekadenz  führte. 
Eine  Entwicklung  zum  Monotheismus  hat  nicht  stattgefunden.  Als 
später  die  griechische  Welt,  selbst  in  ähnlicher  Lage,  wahrheitsdurstig 
die  geheimnisvollen  orientalischen  Kulte  mit  Begeisterung  annahm,  konnte 
sie  an  ihnen  keine  Befriedigung  finden.  Diese  brachte  erst  das  Christen- 
tum, welches  die  semitischen  Religionen  endgültig  beseitigte.  Nur  in 
Arabien  erhielten  sie  sich  noch,  sie  waren  aber  in  voller  Dekadenz,  als 
Mohammed  auftrat.  „So  sahen",  schliefst  der  Verfasser  mit  Emphase, 
„diejenigen  Religionen  aus,  von  denen  man  meint,  dafs  sie  der  Welt  den 
Monotheismus  geschenkt  haben."  — 

Die  epigraphischen  Texte  (S.  469 — 510)  sind  durch  zwei  phonizische 
und  zwölf  aramäische  Inschriften  vermehrt  worden. 

Breslau.  Johannes  Nikel. 
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(Das  Erscheinungsjahr  1908  und  das  Format  8»  sind  weggelassen.) 

C.    Das  Neue  Testament 

a)  Allgemeines. 

1.  Bibliographie. 

Jacquhr,  £.,  Le  NT  et  les  etitdea  recentea  (L'Unirersit^  catholique  1908, 
15.  Juni,  282—295). 

Saltet,  L,  La  question  Herzog-Ihwin,  Contribution  k  Thistoire  de  la 
theologie  frangaise  pendant  ces  demieres  annees  (XV  u.  286.  P.,  Letbiel- 
Icux):  Der  Verf.,  Prof.  am  Institut  catholique  in  Toulouse,  führt  bis  ins 
einzelnste  hinein  den  teilweise  schon  durch  einige  Zeitschriften  bekannten 
Nachweis,  dafs  die  Namen  A.Dupin  (Verf.  Ton  Le  dogme  de  la  Trinite 
dans  les  trois  nremiers  sidcles)  und  G.  Herzog  (vgl.  oben  S.  199)  und 
D.  Lena  in  (Verf.  mehrerer  Beiträge  zur  RHLr)  Pseudonyme  ein  und 
derselben  Person  seien,  welche  an  J.  Turmeis  Schriften  oder  Manuskrip- 
ten (Histoire  de  la  theologie  positive]  Plagiate  verübte.  Turmel  stellte 
in  zwei  Erklärungen  an  den  Erzbischot  von  Kennes  in  Abrede,  mit  Dupin 
und  Herzog  identisch  zu  sein. 

2.  Einleitung. 

BrasMue,  4.,  La  nauveUe  edition  du  „Manuel  biblique"'  (RClfr  LIV  744 
— 748):  Verteidigt  sich  in  einem  offnen  Briefe  gegen  ungerechtfertigte 
Vorwürfe  seitens  der  Kritik  und  hebt  unter  anderem  die  Anerkennung 
von  anderer  Seite  hervor  (vgl.  oben  S.  185).  Kastner. 

Oeirsmail,  A.,  Licht  vom  Osten.  Das  NT  und  die  neuentdeckten  Texte 
der  heUenistisch-römischen  Welt  (X  u.  364  mit  59  Abbildungen  im  Text 
Tüb.,  Mohr.  M  12.60) :  Ein  Buch,  bei  welchem  die  Behauptung,  es  komme 
einem  dringenden  Bedürfnisse  entgegen,  wahrhaftig  keine  Kezensionsphrase 
ist.  All  denen,  die  nicht  in  der  Lage  sind,  dicke  Sammlungen  von  In- 
schriften, Papyrus-  und  Ostrakatexten  durchzuarbeiten,  wird  hier  in 
klarer,  sehr  angenehm  zu  lesender  Weise  der  Ertrag,  den  die  neutesta- 
mentliche  Wissenschaft  aus  diesen  meist  unliterariscnen  Denkmälern  ge- 
winnt, vor  Augen  geführt.  Es  ist  eine  weitere  Ausführung  der  Aufsatze 
D.s,  die  BZ  V  410  zur  Anzeige  gebracht  wurden,  und  z.  T.  auch  oiue  Fort- 
setzung seiner  Bibelstudien  (1895)  und  Neuen  Bibelstudien  (1897).  Am  wert- 
vollsten ist  der  II.  und  IV.  Abschnitt.  Im  ersteren  wird  die  Anzahl  der 
ntl  Hapaxlegomena,  die  man  meist  für  Schöpfungen  der  ntl  Schriftsteller 
hielt,  von  12  %  auf  1  %  herabgedrückt  (Semitismen  werden  aber  nicht 
völlig  in  Abrede  gestellt);  im  letzteren  werden  zalilreiche  Parallelen  aus 
dem  damaligen  heidnischen  religiösen  Volksleben  beigebracht,  wobei  D. 
zwischen  Analogie  und  Genealogie  wohl  zu  unterscheiden  versteht.  Weniger 

*  Besondere  Mithilfe  leistete  Privatdozent  Alfons  Steinmann  in 
Breslau  (=  St.). 
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scheint  mir  der  III.  Teil  das  Verständnis  des  NT  zu  fördern,  D.  vertritt 
darin  die  Unterscheidung  zwischen  Brief  und  Epistel,  wobei  der  Aus- 
schlufs  der  Öffentlichkeit  oder  die  Bestimmung  für  sie  das  Kriterium  der 
Unterscheidung  liefert.  Danach  erklärt  D.  z.  B.  Rom  für  einen  Brief, 
1  Petr  aber  für  eine  Epistel.  Mir  dünkt  diese  Unterscheidung  zu  formal 
und  für  die  Beurteilung  der  betr.  Schriftstücke  nicht  besonders  wertvoll. 
Paulus  schrei})t  für  Gemeinden,  wünscht  öffentliche  Verlesung  und  z.  T. 
auch  Austausch  seiner  Briefe,  also  kommt  wenigstens  diesen  epistolischer 
Charakter  zu.  Wenn  auf  D.s  Unterscheidung  besonderes  Gewicht  zu  legen 
ist,  sollte  der  trennende  Graben  innerhalb  der  Paul  usbriefe  gezogen  werden. 
Die  Beziehungen  zwischen  Rom  und  Hebr  (der  ersten  kunstvollen,  lite- 
rarischen Epistel  des  Christentums)  sind  enger  als  zwischen  Rom  und 
Philem.  Dafs  es  nicht  nötig  ist,  Rom  16  als  einen  Epheserbrief  zu  er- 
klären, darüber  vgl.  Lietzmanns  Ausführungen  (vgl.  oben  S.  53).  Auch 
würde  ich  bei  der  Person  Pauli  die  Tatsacne,  dafs  er  „Zelttuchweber^ 
(S.  4)  war  und  „eine  am  Webstuhl  hart  und  müde  gewordene  Hand" 
(S.  173)  hatte,  nicht  so  betonen  wie  D.  —  Den  Wert  der  trefflichen  Aus- 
führungen, die  viel  Nutzen  stiften  werden,  erhöhen  die  vielen  Abbildungen 
(an  der  Undeutlichkeit  z.  B.  S.  68,  220,  268  ist  wohl  das  Objekt  selbst 
schuld)  und  ausgezeichnete  Indices. 

Schodde,  ß.  H.,  The  leading  proUenis  of  Neto  Testament  research  (BStdt 
VII  351—^55):  Behandelt  Zahn,  Hamack,  Pfleiderer,  von  Soden  betreffend 
allgemeine  Fragen,  sieht  in  dem  Verhältnis  der  Lehre  Pauli  zu  der  Jesu 
eine  Detailfrage.  St* 

b)  Allgemeines  über  den  Text, 

1.  Sprachliches. 

Pren80heil,  E.,  Vollständiges  Griechisch- Deutsclies  Handwörterbuch  zu 
den  Schriften  des  NT  und  der  übrigen  urchristl.  Literatur,  1.  Lieferung : 
a  bis  dgyvpOMonoq  (VIII  S.  u.  160  Sp.  Giefsen,  Töpelmann.  Subskr.-Preis 
Af  1.80):  Das  neue  Wörterbuch  (y^,  oben  S.  223)  will  „ein  Buch  für  die 
Hand  der  Studenten  und  der  Geistlichen  sein"  und  „zunächst  nicht 
sprachgeschichtlichen  Studien  dienen**.  Es  beabsichtig  z.  T.  eine  Konkor- 
danz zu  ersetzen  und  auch  bei  den  LXX -Wörtern  die  hebräischen  Äqui- 
valente zu  nennen.  Auf  Übersichtlichkeit  der  Anordnung  und  Ejiappheit 
des  Ausdrucks  ist  ebenfalls  besonderer  Wert  gelegt.  —  DBi'fsmann,  4.,  be- 
klagt in  einer  Rezension  dieser  Lieferung  (Deutsche  Lz  1908,  1879 — 1882), 
dafs  Pr.  einen  Rückschritt  gegen  W.  Grimms  Lexikon  bedeutet,  indem 
die  Parallelen  aus  den  Klassikern  ausgemerzt  sind  und  auch  die  zeit- 
genössischen Papyri-Insj^hriften  usw.  ganz  unberücksichtigt  blieben.  Auch 
fehlen  viele  hebräische  Äquivalente  und  fehlt  es  an  Sorgfalt  im  einzelnen. 

2.  Ausgaben. 

Sorivener,  F.  H.  A.,  The  NT  in  Greek,  according  to  the  text  foUowed  in 
the  Authorized  Version,  togetfier  with  the  variations  adopted  in  the  Revised 
Version  (656.    Ld.,  Cambr.  Univ.-Press.    5«), 

3.  Griechische  Handschriften. 

Haat8Ch,  E.,  De  quattuor  evangeliorum  codicibus  Origenianis,  Disser- 
tation (101.    Göttin  gen). 

Goodapeed,  E.  J.,  The  Detroit  manuscripts  of  the  Septuagint  and  NT 
(BW  XXXI  218—226):  Vgl.  oben  S.  288.  Bespricht  hauptsächlich  die 
neue  Evv-Hs ,  bei  welcher  er  Einflüsse  des  Western  Texts  (z.  B.  die  Ord-  ^ 
nung  Mt  Jo  Lk  Mk)  konstatiert.  Auch  die  Einfügung  im  Mk-Schlufs 
(s.  oben  S.  223)  wird  so  erklärt  und  mit  Hilfe  des  Hieronymuszitats  sein 
Text  hergestellt. 
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4.  Übersetzungen  (morgenländische,  abendländische  in  chronologischer 

Folge). 

Sp09r,  H.  H.,  Sptiren  eines  syrischen  Diatessarons  (ZdmG  LXI  850 — 859): 
Aus  einem  syrischen  Lektionarium  vom  Jahre  1262  n.  Chr.,  z.  Z.  im  sy- 
rischen Kloster  zu  Jerusalem.  Vgl.  darüber  schon  Barton- Spoer  (s. 
BZ  rV  421).  Hier  wird  der  syrische  Text  abgedruckt.  Die  Lesarten 
weichen  von  andern  bekannten  Texten,  bes.  dem  arabischen  Diatessaron, 
sehr  ab.  G. 

Connolly,  R.  H.,  0.  S.  B.,  The  Diatessaron  in  the  Syriac  Acts  of  John 
(JthSt  VII  571—581) :  Vgl.  oben  S.  187.  Untersucht  zwei  Stücke,  in  welche 
das  Diatessaron  der  Act.  Joh.  bedeutend  in  der  Anordnung  der  evan- 
gelischen Erzählungen  vom  arabischen  Diatessaron  abweicht.  Er  schliefst 
daraus,  dafs  das  ursprüngliche  Diatessaron  die  Stücke  ehedem  anders  ge- 
geben haben  müsse.  G. 

Connoi/y,  /?.  M,  0.  S.  B.,  Jacob  of  Serug  and  the  Diatessaron  (JthSt 
VIII  581—590):  Vgl.  oben  S.  187.  Auch  Jakob  von  Sarug  (f  521)  hat 
in  der  2.  Homilie  über  die  Taufe  (veröffentlicht  von  Bedjan  1905)  das 
Diatessaron  benutzt.  Ebenso  führt  0.  Evangelienstellen  an,  wo  J.  mit 
der  altsyrischen  Übersetzung  oder  mit  Diatessaron  gegen  Pes.  geht.  In 
einer  Reihe  von  Homilien  über  die  Passionswoche  folgt  er  ebenfalls  un- 
leugbar dem  Diatessaron.  Die  Anordnung  des  arabischen  Diatessaron  kann 
mit  Hilfe  des  Jakobus  und  Ephräms  Kommentar  und  der  lat.  Evv-Har- 
monie  des  Viktor  v.  Kapua  etwas  korrigiert  werden.  G. 

Manache,  G.,  Un  nouveau  Ms  de  la  version  Heracleenne  [arab.l  (Al-Masrik 
XI  206—211). 

Denk,  J.,  Seltene  Italor  und  Vulgatavarianten  auf  einem  Amulett  (ThR 
Vn  223f):  Betrifft  die  7  Worte  Christi  am  Kreuze  und  Lk  4,  30  + Jo  18,  8. 

morin,  G.,  0.  S.  B.,  TJn  lectionnaire  merovingien  avec  fragments  du  texte 
Occidental  des  Actes  (Rben  XXV  161 — 166):  Ein  Lektionar  von  Schlett- 
stadt  enthält  Lesungen  der  Apg,  welche  den  "Western  text  aufweisen.  M. 
ediert  die  Osterlektion:  Apg  2,  29 — 41. 

Huok,  A.,  Deutsche  Evangdien-Synopse  mit  Zugrundeleguna  der  Über- 
setzung Carl  Weizsäckers.  Ununterbrochener  Text  mit  den  Parallelen  im 
vollen  Wortlaute.  Unter  Beifügung  johanneischer  und  .aufserkanonischer 
Seitenstücke  und  der  wichtigsten  Varianten  in  der  Uberlieferunff  des 
Textes  (XVI  u.  152.  Tüb.,  Mohr.  J[f3. — ):  Diese  Synopse  unterscheidet 
sich  von  der  trefflichen  griechischen  Synopse  des  gleichen  Verfassers  (vgl. 
BZ  V  195)  vor  allem  durch  Aufnahme  der  Jo-Parallelen.  Dafür  ist  cBe 
parallele  Nebeneinanderstellung  der  einzelnen  Verse,  welche  die  griechische 
Ausgabe  so  übersichtlich  machte,  hier  aufgegeben.  Die  Anordnung  ist 
aber  die  gleiche  geblieben ;  nur  sind  die  Unterabschnitte  hier  etwas  grÖfser 
gewählt  worden.  Möge  H.s  Synopse  auch  im  deutschen  Gewände  sich 
ebenso  viele  Freunde  erwerben,  wie  die  griechische  Ausgabe  sie  schon 
besitzt! 

The  NT  or  Our  Lord  and  Saviour  Jesus  Christ  With  the  words  of 
Our  Lord  while  upon  earth  printed  in  red  (The  „Verba  Christi"  Testa- 
ment: 320.  462.    Ld.,  Cambr.  Univ.  Press.    1  s). 

Rutherforjd,  W.  G.  fi  S^-  Paul's  Epistles  to  the  Thessalonians  ax\d  to 
the  Corinthians  (112.  Ld.,  Macmillan.  3s  Qd):  Gute  englische  Über- 
setzungen (dem  Griechischen  angepafst),  mit  einer  Vorrede  herausgegeben 
von  Sp.  Wilkinson. 

c)  Allgemeines  über  den  Inhalt. 
1.  Kritik  und  Theologie, 
Macfeod,  </.,  The  place  of  NT  exegesis  in  theological  study  (BST  VIII 
212 — ^219):  Möchte  ihr  eine  zentrale  Stellung  zuweisen.  St. 

RUey,  W.  B.,  Some  definitions  of  the  "New  Theology''  (BST  VII  378— 
385):   Bekämpft  Campbeils  Buch  The  New  Theology,  welches  Fairbain 
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nach  BST  VIII  33  „ein  Gemisch  von  Nonsens"  genannt  hat,  unter  folgen- 
den Gesichtspunkten:  Mr.  Campbell  on  the  Holy  Scriptures»  on  the  God 
of  Israel,  on  Jesus  of  Nazareth,  on  sin  and  salvation,  on  the  jndgment 
tu  come.  Vgl.  dazu  Hodge,  "The  Nexo  Theology''  —  A  criticism  and  an 
estimate  (ebd  VIU  29-33).     Vgl.  PrthK  VI  161--16ß.  St. 

F.  S.,  Appunti  di  critica  hiblica  (Scuola  catt.  2.  S.  XIII  253—264  407— 
414  483— 4Ül  612—620):  Wendet  sich  gegen  die  Evangelienkriük,  Auf- 
fassung des  Taufbefehls  u.  a,  von  Gutope,  Ermoni  u.  a. 

PayBon,  G,  S.»  A  rationalistic  surd:  The  crmcning  feat  of  Schmiedel 
(BST  VIII  433 — 441):  Eine  bisweilen  in  unparlamentarischen  Aus- 
drücken sich  bewegende  Bekämpfung  rationalistischer  Ideen  Schmiedeis 
über  die  Auferstehung  u.  a.  St, 

Ramaay,  W.  M,,  Dr.  Sanday^s  criticism  of  recetit  research  (Exp  7.  S.  IV 
554 — 568):  Beschäftigt  sicli  kritisch  mit  den  Ideen  Sandays,  u.  a.  auch 
mit  dessen  biblischen  Auffassungen.  G. 

Welfs,  B.,  Die  Religion  des  NT.  2.  Aufl.  (VIII  u.  323.  Stuttg.  n.  B. 
1908,  Cotta.  Jf  6. — );  Will  auch  dem  Laien  den  rehgiösen  Gehalt  des 
NT.  der  im  Glauben  erfafst  werden  soU,  näher  bringen. 

Clenei,  C,  Die  Entwicklung  der  christlichen  I^igion  innerhalb  des 
NT  (Sammlung  Göschen:  136.  Lp.,  Göschen.  Geb.  Af  — .80):  Beginnt 
mit  den  Anschauungen  des  Judentums  über  Gott  und  Mittelwesen,  Gesetz 
und  Sündenbewufstsein  und  das  Leben  nach  dem  Tode,  bespricht  dann 
den  Gottesbegriff,  das  Selbstbewufstsein  und  die  GerechtigKeitspredigt 
Jesu,  um  daran  die  Hauptpunkte  der  paulinischen  (Rechtfertigung,  ^Person 
Christi,  sittliche  Vorschriften)  und  johanneischen  Theologie  (Person  und 
Inhalt  der  Verkündigung  Jesu,  ewiges  Leben)  zu  schliefsen.  Der  Stand- 
punkt ist  der  modern  kritische. 

Kahler,  IL.  Angewandte  Dogmen  (Dogmatische  Zeitfragen  11:  Xu  u. 
531.  Lp.,  Deichert.  M  10.—):  Zahlreiche  exegetische  Fragen  sind  in 
diesen  vom  orthodox  protestantischen  Standpunkt  aus  geschriebenen 
Vorträgen  und  Arbeiten  enthalten.  Ich  weise  nur  auf  die  speziell  ntl 
Themata  hin:  (jehört  Jesus  in  das  Evangehum?  (51 — 78),  Die  Herrlich- 
keit Jesu  (103—131),  Der  Verkehr  mit  Christo  in  seiner  Bedeutung  für 
das  eigene  Leben  und  den  Gemeindedienst  der  Geisthchen  nach  dem  NT 
(156—176),  Mit  Christo  auferweckt  sein  (177—192^,  Das  schriftmäfsige 
Bekenntnis  zum  Geiste  Christi,  ein  Mafsstab  für  oie  theolo^chen  und 
kirchhchen  Bewegungen  der  Gegenwart  (193 — 233),  Die  richtige  Beurtei- 
lung der  apostohschen  Gemeinden  nach  dem  NT  (315 — 339,  hebt  auch  die 
Schattenseiten  des  urchristlichen  Gemeindelebens  stark  hervor),  Mission 
und  Taufe.  Zur  Verständigung  über  den  Wert  des  Sakraments  (453— 
486).  Kommt  auch  in  diesen  Aufsätzen  die  Exegese  immer  mehr  unter 
einen  systematischen  Gesichtspunkt  zu  Wort,  so  wird  doch  auch  der 
Exeget  aus  den  tiefen  Erörterungen  Nutzen  ziehen.  Ein  Stellenregister 
ermöglicht  ihm  leicht  die  Auffindung. 

Wil8tanley,  E.  W.,  Spirit  in  the  NT,  An  enquiry  into  the  use  of  the 
loord  „Pneuma"  in  all  passaaes  and  a  survey  of  the  evidence  of  the  Holy 
Spirit  (VI  u.  166.     Camb.  Univ.  Press.    3 »  6  d). 

Bornand,  Ä.,  Quelques  faits  bibliques  ä  la  lumiere  du  reveil  GaUois 
(RThPh  XL  217— 256) :  Will  ntl  auffiillige  Geisteserscheinungen  mit  solchen 
unserer  Zeit  zusammenstellen  u.  so  verständlicher  u.  glaubbarer  machen.  G. 

Bo/S'Smith,  £.  />.,  auardian  Angels?  (ExpT  XIX  330  f):  Möchte  Mt 
18,  10  in  Verbindung  mit  Act  12,  15  nicht  so  sehr  an  Schuteengel  als  an 
solche  denken,  „who  bear  God's  messages  on  their  behalf,  i.  e.  the  chil- 
dren's*^.  St. 

f rankt,  R.  S.,  The  NT  doctrines  of  man^  sin  and  salvation  (Century 
Bible  handbooks  1.  Ld.,  Jack):  Ein  Bändchen  über  die  genannten  Fragen 
nach  historischer  Methode,  doch  auch  mit  erbaulichen  Ermahnungen  (nach 
ExpT  XIX  518). 
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Burton,  E„  The  biblical  doctrine  of  atonement.  F.  Ätonement  in  the 
teaching  of  John  the  Baptist.  VIjVIL  Atonement  in  the  teachitig  of  Jesus 
(BW  XXXI  348—356  420—432,  XXXII  19—24):  Vgl.  oben  S.  308  f  s.  v. 
Smith  Der  Täufer  lehrte  Versöhnung,  Rettung  aus  dem  kommenden  Straf- 

f  Bricht,  auf  Grund  von  Reue,  die  sich  in  guten  Werken  manifestiert.  Auch 
esus  verlangt  nach  den  Synoptikern  Heue  auf  Seiten  der  Menschen. 
Sein  stellvertretendes  Leiden  und  Sterben  gibt  das  Beispiel.  Das  ist  im 
wesentlichen  auch  das  Bild  des  Jo-Ev. 

Curare,  I.,  Gedanken  über  Lihalt  und  Bedeutung  der  Wassertaufe,  der 
Glemeiude  (dem  Leibe)  Christi  zur  Erwägung  dargeboten.  Eine  biblische 
Untersuchung  nach  dem  A  und  NT  ohne  Rücksicht  auf  traditionelle  oder 
konfessionelle  Lehren  und  sogenannte  Sakramentsbegriffe  (104.  B.  1907, 
H.  Walther.  M 1. — ) :  Der  Verf.  erhielt,  wie  er  mitteilt,  auf  sein  Gebet 
hin  von  Gott  eine  Aufklärung  über  die  göttliche  Meinung  und  Absicht 
betr.  Taufe  und  Abendmahl.  Danach  hatte  die  Wassertaufe  nur  Sinn 
und  Bedeutung,  solange  noch  die  Bekehrung  Israels  im  Vordergrunde 
stand.  Aber  auch  da  sollte  die  Taufe  nur  predigen.  Seit  dem  Übergang 
zur  Heidenmission,  wie  ihn  Paulus  in  Korinth  bewerkstelligte,  tritt  an  die 
Stelle  der  Wassertaufe  die  Geistestaufe.  Und  so  sollte  es  nach  der  Mei- 
nung C.s,  der  seine  Anschauung  aus  zahlreichen  Bibelstellen  herausliest, 
noch  heute  sein. 

Jacob,  B„  „Im  Namen  .  .  ."  (MGWJ  LU  162—184):  Vertritt  gegen 
Heitmüller  (vgL  BZ  I  412)  die  (Gleichung:  Taufen  auf  den  Namen  «■ 
auf  das  Conto  Jesu  übertragen  und  betrachtet  die  Taufe  als  „einen  ge- 
schäftlichen, juristischen"  Akt.  Ein  Namenzauber  war  dem  AT  fremd. 
jr.  ist  auch  Gegner  der  von  Deifsmann  eingeleiteten  sprachlichen  Betrach- 
tung des  ntl  und  LXX-Griechisch. 

Ranschei,  G.,  Eucharistie  und  Bufssakrament  in  den  ersten  6  Jahr- 
hunderten der  KircJie  (VKI  u.  204.  Freib.  i.  Br.,  Herder.  Geb.  M5.— ): 
Die  ntl  Forschung  betrifft  aus  diesem  interessanten  Buche  nur  §  3:  Die 
Einsetzung  der  Eucharistie  durch  Jesus  —  leider  der  einzige  Paragraph, 
in  welchem  sich  R.  nur  auf  kurze  Orientierung  beschränkt,  ohne  eine  em- 
grehendere  Blritik  an  den  vorgeführten  Thesen  zu  üben.  Die  Abendmahl- 
theorien von  Jülicher,  Spitta,  Andersen,  Johannes  Hoffmann  werden  kurz 
skizziert 

DorMcii,  E„  S.  J.,  Altar  und  Opfer  (ZkTh  XXTT  307—352):  Greift  in 
überscharfer  Weise  die  Schrift  von  F.  Wieland,  Mensa  und  Confessio. 
Studien  über  den  Altar  der  altchristl.  Kirche.  L  Der  Altar  der  vorkon- 
stantinischen  Kirche,  an.  —  Eine  erregt  geschriebene  Replik  stellt  dar: 
WifiMd,  Fr,  Die  Schrift  Mensa  und  Confessio  und  P.  Emil  Dorsch  S.  J. 
in  Innsbruck,  Eine  Antwort  (Veröffentlichungen  aus  dem  kirchenhistor. 
Seminar  München.  3.R.  Nr  4:  IV,  113  u.  8*.  München,  Lentner.  Af  1.— ): 
Die  Kontroverse  behandelt  auch  ntl  Stellen:  nämlich  Apg  2,  42  und  6, 1 — 3, 
1  Kor  10, 18  und  Hebr  13, 10.  Während  in  der  Erklärung  der  Apg-Stellen 
die  Bedenken  D.s  berechtigt  erscheinen,  dürfte  W.  in  der  Erklärung  der 
Aussagen  der  paulinischen  Briefe,  wenigstens  von  1  Kor,  im  Rechte  sein. 
Dem  Versuche,  den  Opferbegriff  einer  späten  theologischen  Schule  ins 
Urchristentum  zurückzudatieren,  tritt  W.  mit  der  Thesis  entgegen:  Im 
Urchristentum  war  die  Eucharistie  ein  wahres,  eigentliches  Opfer;  aber 
der  Opfercharakter  wurde  durch  das  Segensgebet  bewirkt;  der  Begriff 
^Gabe"  .wurde  erst  seit  Irenäus  damit  verbunden.  Im  Anhang  (mit  neu 
beginnender  Paginierung!)  erwidert  W.  auf  eine  Rezension  und  Duplik 
von  Streckmann. 

Resok,  A.,  Das  lutherische  Abendmahl.  Das  Abendmahl  und  die  Stiftung 
des  NT.  Das  Abendmahl  das  Kleinod  der  lutherischen  Kirche.  Das  luthe- 
rische Abendmahl  und  die  Union  (48.  Lp.,  Deichert.  M  — .80) :  Hier  ist 
nur  der  erste  der  im  Untertitel  genannten  drei  Vorträge  (schon  1901  er- 
schienen) einschlägig,  der  vom  lutherischen  Standpunkt  aus  dartut,  wie 
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Jesus  als  Gott  und  Mensch  in  der  Darbietung  der  eucharistischen  Speise 
die  versöhnende  Wirkung  seines  Todesopfers,  das  innerste  Wesen  des 
Neuen  Bundes  darbietet. 

Phifhr,  /".,  Ber  AuferstehungsleU)  nach  ntl  Anschauung  (Stst  VI  258— 
265):  Die  ntl  Auffassung  ist  von  der  jüdischen  streng  geschieden.  Sie 
basiert  auf  der  Tatsache  der  Auferstehung  Jesu.  Der  Auferstehungsleib 
ist  aber  nicht  der  wiederbelebte  irdische  Leib,  er  ist  auch  nicht  psychi- 
scher, sondern  pneumatischer  Natur. 

Baudin,  £.,  Le  droit  propriete  dam  le  NT  (RClfr  LV  129—157):  Weist 
überzeugend  nach,  dafs  die  modernen  kommunistischen  Ideen  in  den  £vt 
durch  keine  Belegstelle  gerechtfertigt  werden.  Der  Reichtum  scheint  nur 
als  das  höchste  Übel  zu  gelten,  während  in  Wirklichkeit  zum  rechten 
Gebrauch  desselben  gemäfs  seiner  providentiellen  Bestimmung  aufgefordert 
wird.  Die  Armut  ist  kein  Wesenselement  des  Christentums,  und  die  Lehre 
von  der  Universalität  des  Pauperismus  wird  man  vergeblich  in  den  Ew 
suchen.  Den  ntl  Briefen,  besonders  denen  des  hl.  Paulus,  lassen  sich  ge- 
sunde Lehren  über  das  Eigentumsrecht  entnehmen.  Kastner. 

Kirohner,  V.,  Der  „Lohn"  in  der  alten  Philosophie,  im  bürgerlichen  Recht, 
besonders  im  NT  (X  u.  216.  Gütersloh,  Bertelsmann.  M  3. — ) :  Hier  ein- 
schlägig z.  B.  die  Abschnitte:  Das  aut  —  aut  von  „Lohn"  und  Gnade 
nach  Mt  20, 1  ff  und  Lk  15;  dasselbe  nach  Rom  4, 1  ff  u.  6,  23. 

Gigot  F.  £.,  Divorce  in  the  NT  (New  York  Review  1907  Juli-Aug..  1908 
Jan.-Febr.,  Mänt-Apr.) :  Fortsetzung:  vgl.  BZ  V  412.  Ein  Exzerpt  Rstcr 
III  770  f. 

2.  Urchristentum. 

Kellner,  H.,  ^Jesus  von  Nazareth  und  seine  Apostel  im  Rahmen  der  Zeit- 
geschichte (Vin  u.  463.  Regensburg,  Pustet  M  4.50^ :  Der  um  die 
Liturgiegeschichte  verdiente  Verf.  will  die  ntl  „Schriftgelehrten"  darüber 
belehren,  dafs  die  von  ihnen  vertretenen  chronologisoien  Ansätze  sehr 
erheblich  danebengreifen,  und  vertritt  folgende  Daten:  3  v.Chr.  Geburt 
Christi,  gegen  Ende  des  Jahres  Tod  des  Serodes;  28  n.  Chr.  Beginn  der 
öffentlichen  Tätigkeit  Jesu;  7.  April  30:  Jesu  Tod;  schon  31  Pauli  Be- 
kehrung; 37  Apostelkonzil;  ein  Zeitraum  von  5— 6  Jahren  (ca  42 — 47) 
zwischen  2.  und  3.  Missionsreise,  in  w^elchen  Pauli  Reise  nach  Kreta,  die 
Reise  Gal  2,  1 — 4  und  1  Tim  fällt ;  54  kommt  Petrus  zum  erstenmal  nach 
Rom;  in  diesem  Jahre  wurde  auch  Felix  seines  Amtes  als  Prokurator 
entsetzt;  29.  Juni  55  Petri  Tod;  Juni  desselben  Jahres  kommt  Paulus 
nach  Rom;  29.  Juni  57  Pauli  Tod.  Eine  Reise  Pauli  nach  Spanien  hat 
nie  stattgefunden,  ist  also  ebenso  eine  „Mär",  wie  eine  zweite  Gefan^n- 
schaft.  Das  die  Hauptergebnisse  der  auch  im  einzelnen  zahlreiche  Kuriosa 
bietenden  K.schen  Chronologie.  Die  „einwandfreie  Grundlage"  (S.  IV) 
derselben  sucht  K.  häufig  aus  patristischen  Zeugnissen,  Chronographen, 
Papstkatalogen  usw.  zu  gewinnen.  Dafs  er  in  der  Exegese  selbst  sehr 
wenig  bewandert  ist,  merkt  man  allenthalben.  Seine  Fruhdatierung  der 
Pastoralbriefe,  die  Behauptung,  Paulus  habe  die  Reise  nach  Rom  nur  als 
Nebensache  hingestellt  (338),  die  Ansetzung  der  Taufe  Jesu  lange  nach  der 
Jo  1  berichteten  Begegnung  mit  dem  Täufer  (trotz  Jol,  33f),  die  ab- 
schätzige und  oberflächliche  Beurteilung  des  Canon  Muratori  u.a.  beweisen, 
dafs  K.  nicht  entfernt  alle  Fäden,  die  zur  Lösung  der  so  schwierigen  chro- 
nologischen Probleme  nötig  sind,  in  der  Hand  hat.  Was  ihm  nach  dieser 
Richtung  felilt,  ersetzt  er  durch  spitzige  Bemerkungen.  "Wie  wenig  die 
Arbeit  im  einzelnen  durchgearbeitet  ist,  mag  der  Umstand  beweisen,  dafs 
K.  es  fertig  bringt,  ein  und  dieselbe  Ausführung  von  nahezu  2  Seiten  an 
zwei  verschiedenen  Stellen  (158  f  und  373  f)  fast  in  gleichem  Wortlaut  zu 
bringen.  Die  Benutzung  der  Literatur,  namentlich  der  neueren,  ist  eben- 
falls höchst  mangelhaft.  Sollte  man  es  für  möglich  halten,  dafs  Theod.  Zahn 
nicht  ein  einziges  Mal  erwähnt  wird?    Das  NT  ist  ein  Buch,  das  in  vieler 
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Hände  ist.  Es  liegt  daher  nahe,  dafs  auch  yiele  sich  berufen  fühlen,  auf 
diesem  Gebiete  mitzureden.  Wie  nahe  aber  dabei  die  Gefahr  des  Dilet- 
tantismus liegt,  zeigt  K.8  Buch  in  erschreckender  Weise. 

Harnaek,  A.,  Das  ürchriatmtum  und  die  sozialen  Fragen  (Preufs.  Jahrb. 
OXXXI  443—469):  Über  E.  Troeltsch,  Die  Soziallehren  der  christl. 
Elirche  L 

Hart,  J.  H.  4.,  The  scribes  of  the  Nazarenes  (Exp  7  S.  I  193—209,  II 
64—88,  III  53—71  269—271):  Zeigt  an  Beispielen,  dafs  die  trustees,  die 
Bürgen  oder  Zeugen  der  christlichen  Tradition  Juden  waren.  St. 

3.  Judentum  und  Heidentum  in  urchristlicher  Zeit  und      ^ 

Religionsvergleichung. 
Cfriill;  C.  H.,  DobtokOtz.  E.  v.,  Htrraaii,  W.^taerk,  W..  Troelteoh,  E., 

Dae  Christentum.  Fünf  Einzeldarstellungen  (Wissenschatt  und  Bildung 
50:  164.  Lp.,  j^uelle  &  Meyer.  3f  1.26) :  Vorträge.  0.  behandelt  Israeli- 
tische Yolksreligion  und  die  Propheten,  S.:  Judentum  und  Hellenismus, 
D.:  Griechentum  und  Christentum. 

Krflgtr,  P.,  Hellenismus  und  Judentum  im  ntl  jSeitalter.  Mit  einem 
Geleitswort  von  R.  Kittel  (Schriften  des  Institutum  Delitzschianum.  1.  H.: 
47.  Lp.,  Hinrichs.  Jf  1.20):  Will  nur  Zusammenfassung  des  Bekannten 
bieten  und  zeichnet  demnach  kurz  den  Hellenismus,  sodann  seine  Ableh- 
nune  von  selten  des  palästinensischen  Judentums,  dem  sein  g^ofser 
Einnufs  auf  die  jüdische  Diaspora  gegenübersteht. 

MoffaH,  J.,  The  new  Schürer  (ißxp  7.  S.  V  223—233):  Bespricht  die  neue 
Auflage  (s.  oben  S.  192),  unter  Aufserung  einiger  Bedenken.  St. 

Barret,  Jesus.  Etüde  de  Vhistoire  juive  (Rev.  du  monde  cath.  1907,  1.  u. 
16.  Juli,  1.  u.  15.  Aug.,  1.  u.  15.  Nov.,  1.  Dez.). 

Blydau,  M.,  König  Ägrippa  L  (Wissenschaftl.  Beilage  zur  Germania  1908, 
41—44  49—61  69—62  67—70  75—78) :  Eine  Lebensbeschreibung  dieses 
„letzten  GrofskÖnigs"  von  Palästina,  die  die  Licht-  und  Schattenseiten 
am  Bilde  in  obiektiver  Weise  aus  den  QueUenberichten  (Josephns,  Apg 
u.  a.)  herausstellt. 

Oesttrity,  W.  0.  E..  and  Box,  G.  H.,  The  religion  and  toarship  of  the 
Synagogue.  An  introauction  to  the  study  of  Judaism  from  the  NT  period 
rXV  u.  443.  Ld.  1907,  Pitman.  10«  6d):  Über  die  Quellen  (184  S.),  den 
dogmatischen  Judaismus  (180  S.)  und  die  praktische  Religion.  Monte- 
fiore,  G.  G.,  rühmt  besonaers  den  Geist  der  Duldsamkeit,  der  in  dem 
englischen  Gelehrtentum  im  Unterschied  vom  deutschen  walte  (vgL  JqB 
XX  349—367).  G. 

E80helbaoher,  J.,  Das  Judentum  und  das  Wesen  des  Christentums.  Ver- 
gleichende Studien.  2.  Aufl.  (Schriften,  hrsg.  v.  d,  (5es.  z.  Ford.  d.  Wiss. 
des  Judentums  in  Berlin:  XI  u.  170.    B.,  Poppelauer,    ilf  3.— ). 

Köiig,  E.,  Talmud  und  Neues  Testament  (BZSP  3.  S.,  8.  H:  66.  (Srofs- 
Lichterfelde  1907.  Jlf— .60):  Vergleicht  die  religionsgeschichtlichen  Tat- 
sachen, die  relinös-sittlichen  Prinzipien  und  Einzelvorschriften  und  die 
Art  der  Darstellung  in  beiden  Literaturgattungen.  In  scharfer  Opposition 
und  geistvoller  Darlegung  gegen  A.  Wünsche  und  Eschelbacher  lehnt  er 
die  These,  „das  Christentum  sei  weiter  nichts  als  jüdischer  Geist",  als  hin- 
fällig ab  und  brandmarkt  die  Behauptung,  „Jesus  habe  seine  Lehren  aus 
den  Einflüssen  des  Elternhauses  und  den  Lehrvorträgen  in  der  Synagoge 
geschöpft",  als  eine  Vergewaltigung  der  Geschichtstatsachen.      Kastner. 

BergmaniL  J.,  Jüdische  Apologetik  im  ntl  Zeitalter  (IX  u.  168.  B., 
Beimer.  Jf  3.50):  Zuerst  schildert  B.  die  Art  des  Kampfes,  um  dann  die 
Thesen  systematisch  darzubieten,  welche  im  Streite  mit  den  Geroem  des 
Judentums  behandelt  wurden.  An  2.  Stelle  begegnet  uns  der  Kampf  um 
das  AT.  G. 

Seeberg,  A.,  Didache  des  Judentums  und  der  Urchristenheit  (VI  u.  123. 
Lp.,  Deichert.  if  3.60):  Bespricht  als  Bestandteile  des  jüdischen  kate- 
BibUfloh«  Zeitaohrifl.  YL  4.  27 
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chetischen  Unterrichts  1.  die  Wege,  2.  die  Gotteslehre,  8.  das  eschatolo- 
^sche  Lehrstück  (auch  in  Mt  24,  2  Thess  2,  Apk  13),  im  Zosammenhang 
damit  4.  das  Schma  und  der  göttliche  Name  und  5.  die  Didache  und  die 
Geschichte  des  Lehrstoffs  im  ersten  Jahrh.  •  Der  Anhang  exegesiert  Mt 
7,  6;  1  Thess  4, 1—11;  6, 12—22  und  1  Kor  16,  23. 

Baijon,  d.  M.  S.,  Contributions  from  the  history  of  rdigüms  to  the  NT 
(Bs  1908,  Jan.):  Das  AT,  das  spätere  Judentum  und  <ue  hellenisUsdie 
Philosophie  können  zum  Vergleiche  herbeigezogen  werden.  Die  übrigen 
Kulte,  namentlich  der  Mithrasdienst,  tragen  nichts  von  Bedeutung  bei 
(nach  HJ  VI  710);  -  StKr  LXXIX  50—80  (s.  BZ  IV  206). 

Lippi,  J.,  Änaeblich  Buddhistisches  im  NT  (ThprMS  XVIH  225— 2S4 
549—663) :  Schlufs  der  oben  S.  193  angezei^n  Aufsätze.  Hier  werden 
buddhistische  Parallelen  zur  Lehrverkündigung  Jesu  und  zu  aufaer- 
evangelischen  Stellen  besprochen  mit  dem  !E^sultat,  dafs  eine  buddhisti- 
sche Beeinflussung  zwar  an  sich  möglich,  aber  nicht  nachweisbar,  ja  sehr 
unwahrscheinlich  ist. 

4.  Archäologie  und  Geographie. 

Stapfer,  E.,  La  FalesHtie  au  temps  de  Jisus-Christ  d'apris  le  NT,  TAi- 
storien  Ftavius  Joshphe  et  les  Talmuds.  8.  ed.,  revue  et  corrig^  (IX  u. 
532.    P.,  Pischbacher). 

Savty»  H.,  Le  Saint-S^ulcre.  Etüde  histori^ ue  et  archeologique  (39. 
Avec  7  plans  et  2  gravures.  Fribourg,..Libraine  de  Poeuvre  de  S.  Paul. 
60cts):  Ein  Vortrag,  der  eine  hübsche  Übersicht  über  die  Geschichte  der 
Grabeskirche  bietet.  Hier  ist  nur  der  1.  Abschnitt:  Le  Golgatha  ein- 
schlä^g,  welcher  die  traditionelle  Lokalisierung  unter  Vorführung  der 
ausBcnlaggebenden  Gründe  (Mauerlauf  etc.)  verteidigt. 

Daiion, «/.,  Autour  du  Saint-Sepulcre  (fijeyne  Ganadienne  1907,  Aug.-Sept). 

MOMMert,  C,  Der  Teich  Beihesda  zu  Jerusalem  und  das  JenuiUem  des 
Pilgers  van  Bordeaux,  Nebst  Anhang:  Die  Orabeskirche  zu  Jerusalem 
auf  der  Mosaikkarte  zu  Madaba  (88.  Lp.  1907,  Haberland):  Lehnt  die 
ösÜiche,  westliche  (Sepp)  und  südliche  (van  Bebber,  Identifizierung  mit 
dem  Teiche  Siloe)  Lokalisierung  ab  und  spricht  sich  für  die  altchriatliche 
Tradition  (Eus.  und  Hier.  Bezatha,  Pilger  von  Bordeaux  Betsaide)  aus. 

Bazzooohini,  B.,  0.  F.  M.,  L 'Emmaus  di  S.  Luca  (160  mit  25  Abbildungen. 
Rom,  Pustet) :  Lk  24, 13  gebe  nach  der  richtigen  Lesart  die  Entfernung 
des  Dorfes  Emmaus  von  Jerusalem  auf  60  Stiäien  an.  Das  aÜ  Emmaus 
BB  Nikopolis  OB  Amwas  könne  als  zu  weit  entfernte  Stadt  nicht  in  Betracht 
kommen;  die  aufgefundenen  Ruinen  stellen  Thermen  dar.  Hingegen  sei 
in  Qubebe,  dem  Emmaus  der  Kreuzfahrer,  wo  sich  die  Ruinen  einer  von 
ihnen  restaurierten,  aber  schon  in  der  byzantinischen  Zeit  erbauten  Kirche, 
die  ein  altes  Haus  umschliefst,  vorfanden  (jetzt  Eigentum  der  Franzis- 
kaner, welche  das  Sanctuarium  wieder  herstellten)  mit  dem  lukanischen 
Emmaus  zu  identifizieren.  Die  Arbeit  vermeidet  die  vielfach  übliche 
scharfe  Polemik  und  bringt  manche  sehr  beachtenswerte  Gründe  vor. 

Boehmer,  J.,  Aus  dem  Morgenlande  (3)  (Stst  VI  285—289):  „Für  Em- 
maus BS  Amwas  (Nikopolis)  spricht  die  denkbar  gröfste  Wahrscheinlich- 
keit, wenn  nicht  zu  sagen  Gewifsheit." 

Masterman,  £.  W.  G„  Gennesaret  (BW  XXXI  167—183):  Eine  mit  Hlu- 
strationen  versehene  Beschreibung  der  Ebene. 

Warn,  P.  S»  Kaphamaum.    Programm  (35.    Hall  1907). 

Mastsrman,  f.  HT.  tf.,  Capemaum  (BW  XXXI  247—264):  Unter  Beifügung 
eines  Planes  und  zweier  i^jisichten  der  Synagogenruine  werden  die  Gb&ide 
für  die  Identifikation  mit  Teil  Hum  dargelegt 

•  Mastsrmati,  £.  W.  G„  Chorazin  and  Bethsaida  (BW  XXXI  407—419): 
Identifiziert  ersteres  mit  Khurbet  Kerazeh  (2  Meilen  nördlich  von  Tdl 
Humj,  und  letzteres  mit  et  Teil.  Er  denkt  dabei  an  Bethsaida  Julias  am 
Ostuier  des  Jordans  und  bestreitet  die  Existenz  eines  zweiten  Bethsaida. 


Digitized  by 


Google 


^.j 


Bibliographische  Notizen  (1908).  419 

M.  schildert  dann  einen  Besuch  der  letzteren  Stätte  von  Safed  aus  (das 
überhaupt  ein  gutes  Standquartier  für  Besuche  galiläischer  Stätten  bilde). 
Boehmer,  J.,  Aus  dem  Morgenlande  (2),  2.  Die  Lilien  des  Feldes  (Stst 
VI  228^225) :  Sind  die  Anemonen,  die  z.  B.  auch  die  durchaus  nicht  un- 
schöne Umgebung  von  Jerusalem  beleben. 

d)  Geschichte  des  NT. 
1.  Kanon. 

Dauscb,  P.,  Der  Kanon  des  NT  2.  Aufl.  (Bibl.  Zeitfr.  1.  F.,  5.  H.:   44. 

Münster,  Aschendorff.  M — .50):  Bietet  im  Gegensätze  zur  reHgions- 
geschichtlichen  und  zur  positiv-protestantischen  Kritik  des  ntl  BSmons 
eine  für  weitere  Kreise  geschriebene  Skizze  der  katholischen  Auffassung 
von  der  Entstehung  des  Kanons.  Da  auf  katholischer  Seite  eine  popu- 
läre Kanongeschichte  noch  fehlte,  ist  D.s  klar  und  fliefsend  geschriebene 
Broschüre  um  so  mehr  zu  begrüfsen. 

Fraoastial,  ü.,  Le  origini  del  canone  dd  NT  (Rstcr  IV  349—368  433— 
445):  Der  Vierevangelienkanon  bildete  sich  im  2.  Jahrh.  In  Syrien 
wurde  er  aber  durch  das  Diatessaron  verdrängt;  in  Kleinasien  bestanden 
Schwankungen  (Aloger);  im  Okzident  hingegen  kam  es  zu  festen  Fixie- 
rungen (Irenäus);  in  der  alexandrinischen  £irche  besafsen  auch  noch  apo- 
kryphe Ew  eine  Zeitlang  ein  Ansehen.  In  ähnlicher  Weise  wird  über 
die  J^anonisierunff  der  Schriften  des  Apostolus  orientiert.  Auffällig  ist, 
dafs  fast  nur  mo&m  kritische  Protestanten  zitiert  werden.  Zahn,  Dausch 
(Der  ntl  Schriftkanon  des  Clemens  von  Alexandrien)  u.  a.  Autoren  fehlen. 

O'DoiOvan,  L,  A  second  Century  list  of  the  books  of  the  NT  (The  Catholio 
World  1908  Juni). 

SHtste,  H.  B.,  The  gospels  in  the  second  Century  (Interpreter  IV  138—155): 
Schildert,  wie  allmählich  im  Verlaufe  von  zwei  Janrhunderten  unsere 
[Evangelien  als  autoritative  Schriften  über  das  Leben  und  Wirken  des 
Herrn  anerkannt  worden  sind.  St. 

2.  Geschichte  der  Exegese. 

Ladeuze,  F.,  Caius  de  Borne,  le  seul  Aloae  eonnu  (Melanges  Godeiroid 
Slurth:  14.  Li^ge,  Vaillant-Garmanne) :  Sucnt  nachzuweisen,  dafs  die  Nach- 
richten der  älteren  Ketzerbestreiter  über  die  römischen  und  asiatischen 
Aloger  und  ihre  Opposition  gegen  die  johanneischen  Schriften  sich  auf 
die  Mitteilungen  über  die  Person  des  Gaius  zurückführen  lassen. 

Elastner. 

LoetChke,  G.|  Die  Vaterunser-Erklärung  des  Theophilus  von  Antiochien, 
Eine  Quellenuntersuchung  zu  den  Vaterunser-Erklärungen  des  Tertvüian, 
Cyprian,  Chromatius  und  Hierotwmus  (Neue  Studien  zur  Gesch.  der  Theol. 
und  der  Kirche  herausgeg.  von  NTBonwetsch  u,  R.  Seeberg,  4.  Stück: 
51.  B.,  Trowitzsch.  M2. — ):  Nimmt  eine  Vaterunser -Erklärung  des 
Theophilus  als  Quelle  der  übrigen  an. 

Jenkins,  C„  Origen  on  L  Corinthians  (JthSt  IX  353—372):  Fortsetzung 
der  oben  S.  195  angezeigten  Edition. 

üfatf/tf,  £.,  Die  Eusebianische  Evangelien- Synopse  (NkZ  XIX  40—61 
93 — 114  219 — 2^:  Zeigt,  wie  nachlässig  bezüglicn  der  Zahlangaben  der 
Perikopen  und  Ebenes  die  moderne  Forschung  bislang  gewesen  ist.  Die 
An^be  Tischendorfs,  N.  T.  Amiatinum  von  1850:  „secutus  sum  codicem 
Fuldensem"  ist  irrig,  und  v.  Soden  ist  darauf  hereingefallen.  Tischendorf 
ist  der  Lachmannschen  Arbeit  gefolgt  und  hat  die  lateinischen  Zahlen 
einfach  ins  (Triechische  übertragen.  Nach  den  nötigen  Berichtigungen 
folgen  Direktiven  für  die  Lösung  des  neu  gefundenen  Problems,  den 
Brief  des  Eusebius  an  Oarpianus,  10  Tabellen  und  die  entsprechenden' 
Zahlen  am  Rande  der  Evv  m  ihrer  Urgestalt  herzustellen.  Ein  Anhang 
über  die  altlrirchliche  Blapiteleinteilung  des  NT  und  über  den  Schreiber 
des  God.  Vat.  ist  beigegeben.  Kastner. 
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HoidüchT,  8.,  Fseudo-Chrysostomus:  Die  Homüie  über  Mt21,23  ron 
Severian  von  Oabala  (ZkTh  XXXII  410—418):  Beweis  der  Aatowdiaft 
Severians ;  die  Kanonizität  von  2  u.  3  Jo  ist  in  der  Homilie  bestritten. 

Bniyn9,D,  d;  Une  concordance  biblique  d'origine  F&agienne  (Rh  N.  S.  V 
75 — 83) :  Über  einf)  lateinische  Testimoniensammlung  (ed.  Tischendorf,  N.T. 
latiiie  237),  ihre  XJberlieferung  und  Zusammensetzung. 

Mercati,  Q.,  Die  ältesten  lateinischen  Kammentare  tum  Hehr  (ThR  YU 
265—270  297—300):  Kin  eingehendes  Referat  über  Riggenbach,  Histor. 
Studien  zum  Hebr  fvgL  BZ  V  415)  nebst  einer  Reihe  von  Korrektaren 
und  neuen  Fragestellungen. 

Pat«,  Th.,  Das  Opus  imperfectum  in  Matthaeum,  Dissertation  (XVll 
u.  295.  Lp.,  Fock.  If  5.50):  Widmet  diesem  interessanten  Mt-Kommentar 
eine  sehr  gründliche  Untersuchung.  Ein  leidenschaftlicher  Arianer,  näher- 
hin  Homoer,  hat  ihn  in  einer  der  lateinischen  Donauprovinzen  als  latei- 
nisches Ori^nalwerk  im  5.  Jahrh.  verfafst.  Eine  eingehende  Schilderung 
des  sprachhchen  Charakters  der  Schrift,  sowie  eine  Feststellung  seiner 
Quellen  (darunter  Didascalia  Apostolorum  und  Hieronymus)  und  eine 
ausführliche  Yergleichung  des  Bibeltextes  mit  andren  lateinischen  Texten 
(Ergebnis:  vorhieronymianische  Versionen  sind  benutzt,  aber  nähere  Be- 
stimmung ist  nicht  möglich)  gehören  zu  den  wertTollsten  Partien  des 
Buches. 

Höpfel,  H.,  0.  S.  B.,  Kardinal  Wilhelm  Sirlets  Annotationen  mm  NT. 
Eine  Verteidigung  der  Vulgata  gegen  Valla  und  Erasmns  (BSt  XIU  2: 
X  u.  126.  Freib.  i.  B.,  Herder.  Jlf  3.40):  Die  Studie  von  H.  macht 
uns  mit  den  textkritischen  Arbeiten  eines  Zeitgenossen  von  Erasmus  be- 
kannt. Dieselbe  handelt  über  Entstehung  der  Annotationen  zum  NT.  die 
Art  und  Weise  der  textkritischen  Arbeit  im  Gegensatz  zu  Erasmus.  Ein 
weiteres  Elapitel  behandelt  die  mafsToUe  Polemik  des  Kardinals  gegen 
Erasmus,  in  der  er  mit  aller  Entschiedenheit  für  die  kirchliche  Vulgata 
eintrat.  Der  Schlufs  der  übersichtlich  angeordneten  Studie  bietet  eine 
Reihe  Torzüglicher  Textemendationen  und  exegetischer  Erklänmgs- 
yersuche  Sirlets.  P.  Anastasius  Schollmeyer  0.  F.  M. 

SohaiZMbaob,  L.,  Dr.  Karl  Theodor  Bückert,  Professor  der  ntl  Lite- 
ratur a.  d.  Univ.  zu  Freiburg  i.  Br.ff  am  9.  Nov.  1907.  Trauerrede  (20 
mit  einem  Bilde  R.s.  Freib.  i.  Br.,  (5haritas-Druckerei.  Jlf— .30):  Hebt 
neben  dem  bescheidenen  und  wohltätigen  Sinn  des  Verf.8  sein  gründliches 
Wissen  hervor  und  bringt  als  Anhang  ein  Verzeichnis  seiner  Werke.  Zu 
Reisestipendien  und  wissenschaftlicher  praktischer  Ausbildung  von  kath. 
Theologen  und  Philologen  hat  R.  33000  Mk.  vermacht 

Abbott,  E.  A.,  Indices  to  Diatessarica.  With  a  specimen  of  researeh 
(152.  Ld.  1907,  Black.  2«  6  ^:  Index  zu  A.s  Schriften:  Clue,  Gorrections 
of  Marc,  From  letter  to  spirit,  Paradosis,  Johannine  vocabulary.  Johan- 
nine grammar,  Notes  on  NT  criticism.  Das  Spezimen  beschäftigt  sich 
mit  der  Übertragung  der  Versüfsung  des  Wassers  von  Marah  bei  Josephus 
(nach  ExpT  X&  271  und  HJ  VI  711).  G. 

e)  Exegese  zum  ganzen  NT  oder  zu  mehreren  Teilen  desselben, 
Sohlatter,  A.,  Erläuterungen  zum  NT.  I.  Die  Ew  und  die  Äpg.   1-  Liefe- 
rung (1—128.    Calw,  Veremsbuchhandlung.    M 1.—).    11.  Die  Briefe  an 
die  Eph,  Kol  und  Fhüem  (216.    Ebd.    JJf  1.50). 

Morgan,  G.  C,  The  analysed  Bible.  The  NT  (408.  Ld.,  Hodder.  3«  6d): 
„Untrammelled  by  critical  Problems."  n^^^  analyses  and  titles  are  gene- 
rally  striking  and  rhetorical  rather  than  simply  faithful  to  the  works  dis- 
cussed"  (BW  XXXI  480). 

Fabianke,  P.,  Praktische  Bibderklärung.  Eine  allgemein  verstand!.  Er« 
klärung  der  Hl..  Schrift  des  A  u.  NT  nach  der  durchgesehenen  Ausgabe 
von  Luthers  Übersetzung.  III.  Teil:  Das  NT  (in  8  Bdn.  Konstanz, 
C.  Hirsch,     k  1  M):    P.  Fabianke   erklärt   das  Mt-Ev,   1  Petr,   Jud, 


Digitized  by 


Google 


Bibliographische  Notizen  (1908).  421 

S. Schmid  dieApg,  G.Eichhorn  2Fetr,  G.Zeissig  1 — 3Jo,  A.Bern- 
Btorff  Jak,  B.  Keller  die  Offb. 

JosepbsOB,  H.,  Das  Wort  des  Heils,  Eine  volkstöml.  Auslegung  des  NT. 
2.  Serie  (91,  56,  47,  61  u.  109.  Hamburg,  Agentur  des  Rauhen  Hauses. 
^3.50):  S.Balke  erklärt  1  JKLor,  P.Blau  1—3  Jo,  P.Burckhardt  Eph, 
Th.  Haarbeck  1  und  2  Thess,  W.Hadorn  Apg. 

K5BDeck0,  C,  Emendatumen  zu  Stellen  des  NT  (Beitr.  zur  Eörd.  christl. 
Theologie  XII  1:  46.    Gütersloh,  Bertelsmann.    If  1. — ). 

Frioke,  I.  H.  A.,  Biblische  Personen.  Lehens-  und  Charakterbilder  aus  den 
vier  Em,  insbes.  das  Lebensbild  Jesu  (338.  Halle  1908,  Waisenhaus.  Jf  5.— ) : 
Yerfolgt  mit  diesem  Leben  Jesu  katechetische  und  erbauliche  Zwecke. 

Sidey,  W.,  The  first  Christian  fellowship,  A  study  of  the  life  of  Jesu8 
atid  his  twdve  disci^es  (228.    Ld.,  Melrose.    2  «). 

HeltZMaDD,  H.  J.,  Evangelium,  Briefe  und  Offenbarung  des  Johannes,  3., 
neubearb.  Aufl.,  besorgt  von  "W".  Bauer  (Hand-Gommentar  zum  NTIV: 
XVI  u.  504.  Tüb.,  Mohr.  Jf  9.75):  Die  Neubearbeitung  lag  vöUip  in  den 
Händen  B.s,  der  an  den  prinzipiellen  Auffassungen  H.s  festgehalten  und 
die  neuere  Literatur  der  letzten  15  Jahre  teilweise  durchgearbeitet  hat. 

Schmidt,  P.  W„  J.  Wellhausen's  Anmerkungen  zu  den  Johanneischen  Schrif- 
ten (Schweiz,  theoh  Zeitschr.  XXV  141—150) :  Besprechung  einiger  Thesen 
W^  unter  (Heltendmachung  von  Bedenken. 

Obler,  Th.,  Paulus  und  Jesus,  der  Erlöste  und  der  Erlöser.  Ein  Vor- 
trag (19.    Basel,  Missionsbuchhandlung.    M — .20). 

Waltber,  W.,  Pauli  Evangelium  Jesu  Evangelium  (51.  Lp.,  Deichert. 
Ja  1.^). 

Wtither,  W.,  Pauli  Christentum  Jesu  Evangelium  (51.  Lp.,  Deichert. 
M  1. — ) :  Zeigt  an  einer  Besprechung  des  Universalismus,  der  Sündenlehre, 
der  Ghristologie  und  Soteriologie,  der  Rechtfertigungs-  und  Sakramenten- 
lehre Pauli  im  Vergleiche  zur  Lehre  Jesu,  dafs  keine  prinzipiellen,  son- 
dern nur  formelle  Unterschiede  bestehen, 

Ä.  e.,  Jesus  et  Paul.  J^sus  Messie  (RThQr  XVH  246—253):  Eine 
Orientierung  über  die  ein8chlägig:en  Schriften  von  Kaftan,  Wemle,  H.  J. 
Holtzmann,  Schmiedel  und  Schmidt.  St. 

Dunkmann,  Bedeutet  die  Paulinische  Predigt  vom  Kreuz  eine  Veränderung 
des  einfachen  Evangeliums  Jesu?  (EvKz  LXXXn  61—67  81—86  101—104 
121 — 127^:  Eine  „rem  historische"  Methode  ist  in  der  Leben- Jesu-Forschung 
nicht  möglich.  Jeder  bringt  eine  subjektive,  mehr  oder  weniger  richtige 
Idee  mit.  Die  hberal-modeme  Konzeption  des  Jesubildes  ist  eine  rein 
moderne,  durdi  keine  historischen  Beweismittel  zu  begründende,  während 
die  Konzeption  des  Paulinischen  Jesusbildes  nicht  nur  die  älteste  ist,  in 
der  Synopse  schon  vorherrschend,  sondern  auch  eine  solche,  wie  sie  der 
antiken,  speziell  der  jüdischen  Gesamtanschauung  vom  Wesen  der  Religion 
und  vom  Wesen  des  Menschen  entspricht.  Aicher. 

Schnsdsrmann,  6.,  Die  Paulinische  Predigt  vom  Kreuz  und  das  Evan- 
gelium Jesu  (EvKz  LXXXH  306—310):  Dunkmann  reflektiere  zuviel, 
anstatt  den  geschichtlichen  Sachverhalt  exegetisch  darzulegen.  Seh.  fafst 
die  Resultate  seiner  eigenen  diesbezüglichen  Arbeiten  zusammen.  D  unk- 
in an  n  erwidert  darauf  in  der  EvKz  LXXXII  367—369.  Aicher. 

ßou889t  W.,  Noch  einmal  Jesus  und  Paulus  (ZeRU  1908,  234—247). 

ttoulion,  J.  H.,  Synoptic  studies  (Exp  7.  S.  II  97—110,  IV  45—55):  l.The 
beatitudes,  2.  The  Epistle  of  James  and  the  sayings  of  Jesus. 

Nl0bergall,  F.,  Matthäus.  An  die  Korinther  I  (Handbuch  zum  NT. 
V :  Praktische  Auslegung  des  NT  1,  Bogen  9 — 10  und  2,  Bogen  4 — 5  [^ 
8.  Lieferung]:  S.  121—152  und  S.  49—80.  Tüb.,  Mohr.  Jlf  1.20):  Mit  der 
Mt- Auslegung  ist  der  praktische  Theologe  dem  Exegeten  zuvorgekommen. 
Der  1  Kor-Kommentar  schliefst  sich  programmmäfsig  dem  Idetzmannschen 
an,  weicht  aber  z.  B.  in  der  Erklärung  der  oben  S.  217  beanstandeten 
Syneisaktenstelle  von  L.  zu  Gunsten  der  traditionellen  Auffassung  ab. 
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Crtffa/*,  r  W„  The  Connexion  between  St.  Jude  and  the  Magnificat  (Inter- 
preter IV  187—191):  Versucht  eine  „alternative"  Erklärung.  Wieso?  Zu- 
nächst sind  Lk  1,  46  47  49^  51  verwandt  mit  Jud  24,  25.  Nun  aber  will 
das  Ma^ificat  die  Sprache  der  Jungfrau  sein,  und  der  Brief  wird  einer 
Persönlichkeit  zugescnrieben,  welche  entweder  ihr  Sohn  oder  ihr  Stiefsohn 
war.  Seine  Sprache  ist  also  eine  Reminiszenz  der  ihrigen.  Anderer  Weg: 
Nach  der  Tradition  wird  das  Magnificat  der  Mutter  des  Herrn  und  der 
Brief  seinem  Bruder  zugeschrieben.  In  der  Sprache  besteht  Verwandt- 
schaft und  Abhäneigkeit.  ergo  —  hat  die  traditionelle  Ansicht  recht.    St. 

ChBikho,  L,  S.  J.,  Les  i^vangiles  canoniques  et  les  JkvanqUes  apocrtiphes 
[arab.]  (Al-Masrik  XI  194—205). 

/■)  Jesus. 

1.  Leben  Jesu  (Allgemeines,  Gottheit,  Menschheit,  Kindheitsgeschichte, 

öffentliches  Leben,  Leiden  und  Tod,  Auferstehung  und  Himmelfahrt). 

PfannMfillery  G.,  Jesus  im  Urteil  der  Jahrhunderte,  Die  bedeutendsten 
Auffassungen  Jesu  in  Theologie,  Philosophie,  Literatur  und  Kunst  bis 
zur  Gegenwart  (VI  u.  578,  mit  15  Kunstbeilagen.  Lp.,  Teubner.  geb. 
M  5. — ) :  Ein  reichhaltiges  Werk,  das  jedem  etwas  bietet.  Das  voran- 
gestellte Lebensbild  Jesu  ist  zwar  durrliaus  im  Sinne  der  sog.  modernen 
Kritik  geschrieben,  und  ebenso  ist  das  Christusbild  der  ürgemeinde  und 
die  Darstellung  der  paulinischen  und  johanneischen  Christologie  auf^efafst; 
also  der  in  den  Rahmen  unserer  Zeitschrift  fallende  Teil  ist  einseitig 
behandelt.  Wertvoll  ist  aber  die  wörtliche  Anführung  zahlreicher  folgen- 
der Aussagen  über  Christus,  angefangen  von  den  altchristlichen  Apolo- 
geten bis  herab  zu  den  allermodemsten  Forschem  und  Dichtem.  Natür- 
lich offenbart  sich  aber  sowohl  in  den  einleitenden  Übersichten,  wie  in 
der  Auswahl  der  Autoren  (von  den  neueren  kath.  Theologen  finde  ich 
nur  Schell  genannt)  der  gen.  Standpunkt  des  Verf.s.  Hübsch  ist  die  Aus- 
wahl aus  der  alten  und  neuen  Chnstusdichtung. 

BonwetMch,  N.,  Zur  Geschichte  der  Leben-Jesu-Forschung  (AelKz  XLI 
242—245  266—270  290—292):  Referiert  über  das  „geschickt  und  fesselnd*^ 
geschriebene  Werk  Schweitzers  (s.  BZ  IV  427).  Aicher. 

Rohr,  I.,  Der  Vemichtungskampf  gegen  das  biblische  Christusbild  (Bibl. 
Zeitfr.  1.  F.,  3.  H.:  40.  Münster,  Aschendorff.  3f  — .50):  Gibt  einen  ge- 
drängten Überblick  über  die  historische  Entwicklung  der  Evangelien- 
kritik von  ihrem  Begründer  Reimarus  bis  auf  Bruno  Bauer  und  seine 
Nachfolger.  Die  einzelnen  Theorien  werden  jedesmal  kurz  und  treffend 
widerlegt.  A.  Hoffmann. 

Rohr,  I.,  ErsatzversucJui  für  das  biblische  Christusbild  (Bibl.  Zeitfr.  1.  F.. 
4.  H.:  42.  Münster,  Aschendorff.  M — .50):  Skizziert  und  wertet  diese 
Versuche  nach  3  Gruppen :  Zuerst  das  „liberale"  Christusbild  Eenans  und 
seines  Anhanges,  besonders  D.  Fr.  Straufs\  dann  das  von  Herrmann,  von 
Frenssen  und  Rosegger;  im  2.  Teil  das  „eschatologische"  Christusbild 
Job.  Weifs'  und  seiner  Vorläufer,  im  3.  das  Christusbild  der  modernen 
Kulturströmungen:  des  Sozialismus,  Leo  Tolstois,  des  modernen  Pessi- 
mismus, femer  die  Bestrebungen,  Jesus  zum  Vertreter  der  Temnerenz- 
bewe^ng  und  des  Vegetarianismus  zu  machen,  sowie  endlich  die  Wertung 
des  Lebens  Jesu  durch  den  germanischen  Rassentheoretiker  H.  St.  Cham- 
berlain.  Franz  Fritsch. 

^liretov,  M.  D.,  J^.  Renan  i  ego  äizn'  Jisusa  [E.  Renan  und  sein  Leben 
Jesu]  (Petersburg.    Heran sg.  v.  Strannik.     1  Rub^. 

WellhauBM,  J.,  Straufs'  Leben  Jesu  (Beil.  zur  Allg.  Zeitung  1908  Nr  45): 
Bespricht  das  1835  erschienene  Werk  nach  seinen  Grundgedanken,  tadelt, 
dafs  er  die  Mk -Priorität  nicht  erkannte.    Dafs  die  theologische  Literatur 

ietzt  nicht  mehr  vom  „Leben  Jesu",  sondern  von  „Problemen  aus  dem 
jeben  Jesu"  spreche,  sei  St.'  Erfolg. 
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SobSDfeld,  F.,  Das  Jeausbüd  nach  der  Darstellung  modemer  Dichter 
%md  der  historische  Jesus.    Programm  (4o.    24.    Strenlen  1907). 

Parkin,  G.,  The  New  Testament  portrait  of  Jesus  (246.  Ld.,  Oulley. 
28  üd):  Populäre  Belehrungen. 

Bishop  of  Derr/,  Jesus  in  Mistory  and  in  the  Gospels  (The  Irish  Church 
Quarterly  199§)'  ^^S^i  ^^®  Jesus  sich  auch  in  seinen  nicht  wunderbaren 
Worten  und  Taten  als  (Sott  erweist  (nach  IthO  III  396).  Klein. 

Sp0Hann,  F.,  Jesus  aus  Galiläa.  Eine  Betrachtung  (91.  Stuttg.,  Stein- 
kopf.   Jf.1.50). 

Kovalev«kij,  J.,  Jisus  Galilejanin  [Jesus  aus  Galiläa]  (Petersburg  1907. 
50  Kop,).  Jasek. 

Fiiiwn,  L,  Uexistence  historique  de  Jesus  etle  rationalisme  contemporain 
(Rev.  des  quest.  bist  1908,  5—32). 

Liddon,  H.  P.,  The  divinity  of  our  Lord  and  8avi<mr  Jesus  Christ  (630. 
Ld..  Longpnans.    2«  6eQ. 

Fouard,  C,  The. Christ,  the  Son  of  God  (Ld.,  Longmans.  l8). 
,  Co/iini,  A.,  B  valore  del  titolo  „Figlio  di  Dio"  neUa  sua  attribuzione  a 
Gesu  pressp  gli  Evangeli  sinottici  (vgl.  BZ.V  425):  Nach  Darlegung  der 
Theorien  der  Sozinianer,  eines  StrauTs,  Benan,  Hamack  und  Loisv,  eines 
Tranzelin,  Billot  und  Rose  werden  sechs  synoptische  Gottsohn-Stellen  (Be- 
fiTÜfsung  des  Engels,  die  Zeugnisse  des  Vaters,  des  Satans,  der  Besessenen, 
Jretri  und  des  Synedriums)  besprochen  und  daran .  eine  Prüfung  der  Aus- 
sagen Jesu  selbst  (seines  Gebetes  zum  Vater,  seiner  Aussage  über  Davids 
Herr  und  Sohn,  des  Tauf  befehls  und  einiger  Parabeln)  gereiht.  Mit  ^uten 
Gründen  tritt  C.  dafür  ein,  dafs  der  Titel  Gottessohn  die  Gottheit  Jesu  lehre. 

Morris,  R.,  Was  Jesus  a  „divine  man**  and  nothing  more?  (HJ  VI  623 
— 631):  Ein  göttlicher  Mann  wäre,  wenn  das  sündige  Menschengeschlecht 
9ich  selbst  retten  kann,  überflüssig,  wenn  es  sich  nicht  helfen  kann,  macht« 
los  und  würde  es  entmutigen. 

DelHzsch,  Fr.,  Wessen  Sohn  ist  Christus?  (Die  Umschau  XII  21—24): 
Betrachtet  Christus  als  blofsen  Menschen,  Josephs  Sohn. 

Pfenntgsdorf,  £.,  War  Jesus  ein  Mensch  wie  wir?  (Bew.  des  (Glaubens 
1908    1.  TT  ^ 

Mashi  C.',' Christ  and  the  Soly  ScHptures  (BST  VLE  364—367):  Eine 
Darlegung  über  das  Wesen  Christi  u.  seiner  inspirierenden  Einwirkung 
auf  die  ntl  Schriften. 

Weidet,  K.,  Jesu  Persönlichkeit  Eine  psychologische  Studie  (47.  Halle, 
Marhold.    ifl.— ). 

Lemme,  L,  Jesu  Wissen  und  Weisheit  (51.  Gr. -Lichterfelde,  Runge. 
M — .50):  Jesu  Wissen  ist  dem  Umfange  nach  beschränkt,  aber  irrtums- 
los;  Jesu  Glaubensweisheit  ruht  in  „Ewigkeitswurzeln^' ;  seine  menschliche 
Weisheit  wird  an  der  Derogation  des  Gesetzes  und  an  der  Behandlung 
des  AT  dargetan.  Harazim. 

Hanna,  E.  J.,  The  Human  knowledge  of  Christ  (The  New  York  Review 
1908  Jan.-Febr.,  März- Apr.):  Zeigt,  dafs  Christi  menschliches  Wissen  zwar 
begrenzt,  aber  irrtumsunfähig  war  (nach  IthQ  III  399).  Klein. 

.  KBhl,  E.,  Das  Sdbsthewufstsein  Jesu  (BZSP  in  11A2:  88.  Gr.-Lichter- 
felde,  Kunfre.  M — .90):  Sucht  nach  kurzer  Beurteilung  der  Quellen  neben 
den  natürhch-menschlichen  Zügen  vor  allem  die  Gottessohnschaft  in  Jesu 
Selbstbewufstsein  zu  erweisen,  ausgehend  von  Mt  11,  25  ff  -■  Lk  10,  22  ff. 
Dafs  die  Möglichkeit  des  Wunderwirkens  an  bestimmte  Voraussetzungen 
gebunden  gewesen,  sowie  dafs  der  Leidensgedanke  erst  nach  der  „groi'sen 
Wendung  im  Volke"  in  das  Selbstbewufstsein  Jesu  eingetreten  sei,  dürfte 
kaum  allgemeine  Zustimmung  finden.  Eine  Untersuchung  über  Jesus  als 
-Menschensohn  vom  Himmel"  schliefst  die  gegen  religionsgeschichtliche 
Jßrklärungen  des  Christentums  gerichteten  Ausführungen.  Elein. 

Steinbeok,  J.,  Das  göttliche  Sdbsthewufstsein  Jesu  nach  dem  Zeuanis 
der  Synoptiker  (61.    Lp.,  Deichert.    Jf  1.20):  Gibt  eine  gedrängte  Uber- 
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sieht  über  die  verschiedenen  Auffassungen  des  synoptischen  Selbstbewoftt- 
seins  Jesu  und  erweist  diesen  gegenüber  mit  anerkennenswerter  Klarheit  die 
Göttlichkeit  Jesu  durch  Hinweis  auf  das  Bewufstsein  seiner  völligen  Einheit 
mit  Gott  und  seiner  sittlichen  Makellosigkeit.  Die  Annahme  einer  späteren 
Ubermalung  des  evangelischen  Berichtes  sowie  die  Behauptung,  dan  Jesus 
ein  Schwärmer  gewesen  sei,  wird  als  haltlos  surückg^ewiesen.  St.  zeigt, 
wie  die  Geburt  Jesu  aus  der  Jungfrau  die  einzige  seiner  sittlichen  Voll- 
kommenheit entsprechende  Form  sei,  und  schliefst  sich  in  der  Wesens- 
bestimmung Jesu  demNicänum  an :  oO  iroiiiOcfc,  ö^ogOouk  tüi  miTpL  Klein. 

KMiiBdy,  H.  A,  A^  The  sdf-conseiowness  of  Jesus  and  tne  servant  of  the 
Lord(ExpT  XIX  846—349  894--897  442—446  487—491):  Behandelt:  l.Thc 
Old  Testament  revelation.  2.  The  attitude  of  the  New  Testament  writers. 
3.  The  influence  of  Isaiah.    4.  The  servant  in  the  gospels.  St. 

mtehotek,  A.  W«,  Hie  pwchologt/  of  Jesus:  a  study  of  the  developmefU 
of  his  self'consciausness  (12<>.    17  u.  279.   Boston,  Pilgrim  Press.    $  1.2.5). 

NSsgen,  K.  F.,  Der  einzig  Reine  unter  den  Unreinen.  Eine  Darleguna 
der  Sändlosigkeit  Jesu  Christi  (Für  Gottes  Wort  und  Luthers  Lehr!  BibL 
Volksbücher  1.  R.,  4.  H.:  103.  Gütersloh,  Bertelsmann.  Jf— .80):  Eine 
klar  und  übersichtlich  dargebotene  Schilderung  des  Problems,  so  wie  es 
aus  den  ntl  Schriften  sich  ergibt.  N.  meint,  dafs  es  für  Jesus  in  irdischen 
Dingen  ein  Gebiet  des  Nichtwissens  gegeben  habe,  das  aber  streng  vom 
Irrtum  zu  scheiden  sei.  Von  letzterem  sei  Jesus  frei  geblieben,  wie  an 
einigen  Beispielen  (Feigenbaum)  gezeigt  wird.  Die  Selbstaussa^en  Jesu 
zeigen  in  allen  Stücken  seine  sündlose  Vollkommenheit  (vgl.  seme  Hin- 
gabe an  den  ihm  eigentümlichen  Beruf,  seinen  Dienst  des  himmlischen 
Vaters,  seine  Liebe  zu  den  Menschen,  seine  Demut).  Die  Liebe  bildete 
den  Grundzug  seines  Charakters. 

£xtsr,  K„  „Zur  Sündelosigkeit  Jesu**  (Beweis  des  Glaubens  1908  Mai). 

ttootshsad,  W,  0.,  The  moral  glory  of  Jesus  Christ  a  proof  of  inspiration 
(BST  Vni  33—38  120—123):  Gibt  eine  kurze  Darstellung  des  morali- 
schen Ruhmes  Christi  in  den  Evv,  meint,  dafs  die  Feder,  welche  diese 
ffglories",  z.  B.  seine  Sündenlosigkeit,  aufgezeichnet  habe,  inspiriert  ge- 
wesen sein  müsse.  St. 

M08Olll0r,  M.,  S.  J.,  Gesammelte  Kleinere  Schriften.  1.  H.:  Zum  Cha- 
rakterbild Jesu  (VIII  u.  112.  Freib.  i.  Br.,  Herder.  M  1.40):  Frühere  Auf- 
sätze in  den  „Stimmen  aus  Maria-Laach".  Sie  behandeln:  1.  Die  Aszese 
des  göttlichen  Heilands.  2.  Die  Pädagogik  des  göttlichen  Heilands.  8.  Der 
Heiland  im  Umgang  mit  den  Menschen.  4.  Lehr-  und  Redeweisheit  Unseres 
Herrn.  Wenn  auch  der  erbauliche  Gesichtspunkt  im  Vordergrunde  steht, 
so  enthalten  die  aus  genauester  Kenntnis  der  Evangelien  hervorgehenden 
Schilderungen  auch  viele  Anreg^mgen  für  den  Exegeten. 

ICnsfb,  Die  Sanftmut  Jesu  (Liter.  Beilage  zur  Augsburger  Postzeitung 
1908,  217f):  Sie  schlofs  Erregung  keineswegs  aus. 

Pasig,  Jesus  als  Naturfreund  (Stst  VI  147—152):  Er  lehrt  uns  die 
Schöpfung  betrachten. 

Homanner,  W.,  Die  Dauer  der  öffentlichen  Wirksamkeit  Jesu.  Eine 
patriotisch-exegetische  Studie  (BSt  XlII  3:  VIII  u.  123.  Freib.,  Herder. 
Md. — ):  Nachdem  die  1.  Monographie  über  unser  Thema  von  Fendt 
(1906;  vgl.  BZ  rV  428)  die  Einjahr-,  die  2.  von  Zellinger  (1907;  vri. 
BZ  V  207)  die  Zweijahrtheorie  vertreten,  befürwortet  die  3.,  vorliegende 
eine  dreijährige  Wirksamkeit  Jesu.  Die  Einjahrtheorie  finde  weder  bei 
den  Vätern  noch  an  den  Evangelien  hinlängliche  Begründung,  die  Drei- 
iahrhypothese  verdiene  auf  Grund  der  evangelischen  Darstellung  vor  der 
Zweii'ahrhypothese  den  Vorzug.  Das  Ergebnis  der  absoluten  Clut>nologie 
sei  der  8.  April  786  u.  c.  (33  aer.  vulg.)  als  Todestag  des  Herrn.  Ist 
Jesus  746  u.  c.  geboren,  so  erreichte  er  ein  Alter  von  40  Jahren.  So 
zielbewufst  H.  das  bekannte  Material  seiner  These  dienstbar  zu  machen 
sucht,  gegen  sein  Resultat  müssen  hauptsächlich  zwei  Einwendungen  er- 
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hoben  werden:  Einmal  befolgt  das  Mk-  und  das  hier  von  ihm  abhän^ffe 
Lk-Ev  in  der  entscheidenden  Stelle  (Mk  2,  23;  Lk  6, 1)  sachliche,  nicht 
chronologische  Anordnung;  dann  hat  H.  nicht  einmal  einen  ernstlichen 
Versuch  gemacht,  das  zur  Zeit  fast  allgemein  angenommene  Todesdatum 
Jesu  80  aer.  vulg.  zu  erschüttern.  Es  oleibt  der  Weisheit  Schlufs  immer 
noch:  eine  zweijährige  öfifentl.  Wirksamkeit  Jesu  läfst  sich  beweisen,  eine 
mehr  als  zweijährige  ist  möglich.  Dausch. 

Jehart,  Koliko  letjeucü  Kristtis?  [Wieviel  jahre  hat  Christus  gdehrt?] 
(Voditel  [Maribor]  a.  447 — 460) :  Eine  Übersicht  über  die  Meinungen  und 
Literatur  der  betreffenden  Frage.  Jasek. 

Marx,  J.,  Irenäus  über  das  Älter  ChrisU  (Pastor  bonus  1908,  303—309). 

Durand,  A.,  Uenfance  de  Jisus-Christ  d'apr^  les  IJvangiles  canonifiues 
suivie  d'une  etude  sur  les  Frhres  du  Seigneur  (Bibliothöque  apolojjetique. 
XLI  u.  287.  F.,  Beauchesne.  Fr  2.50):  Eine  Buchaus^be  der  BZ  V  208 
und  425  angezeigten  Aufsätze  nebst  der  oben  203  notierten  Abhandlung 
über  die  Brüder  Jesu.  D.  verfolg  ausgesprochen  apologetische  Zwecke : 
die  Verteidigung  der  Glaubwürdigkeit  der  beiden  ersten  Kapp,  von  Mt 
und  Lk.  Die  dabei  auftauchenden  Schwierigkeiten  empfindet  D.  durch- 
aus, und  die  vorsichtige,  vornehme  Art,  wie  er  sie  zu  überwinden  sucht, 
gewinnt.  Die  Cantica  sind  nur  dem  Fond  nach  Er^sse  der  betr.  bibli- 
schen Fersonen,  die  Form  kann  aus  der  semitischen  Quelle  des  Lk 
stammen.  Die  Ausgleichung  der  Stammbäume  läfst  sich  nach  D.  nicht 
völlig  befriedigend  durchführen.  Er  bevorzugt  die  Theorie,  wonach  Mt 
Jesum  nur  als  'Erben  der  messianischen  Verheiisungen  darstellen  wollte 
und  deshalb  Deszendenzen  nannte,  die  durchaus  nicht  die  Sohnschaft  des 
Gezeugten  besagen  sollen.  Auch  die  Theorie  der  citationes  implicitae 
darf  zur  Erklärung  gewisser  Unrichtigkeiten  angerufen  werden. 

HarriB,  J.  R.,  The  present  state  of  the  controversy  over  the  place  and 
Hme  of  the  birth  of  Christ  (Exp  7.  S.  V  208—223):  Stellt  fest,  dafs  Lukas 
einen  korrekten  historischen  Hintergrund,  auch  in  der  Quiriniusfrage, 
für  sein  Evangelium  gegeben  habe.  St. 

Bardsley,  H.  J.,  The  mrgin  birth  (Interpreter  IV  409—425):  Bespricht 
1.  das  Stillschweigen  von  Paulus,  Markus  und  Johannes  und  sucht  2.  die 
Frage  zu  beantworten,  ob  die  Jungfraugeburt  dogmatisch  in  den 
Glaubensbekenntnissen  festgelegt  sei.  St. 

Briggs,  Ch.  A„  The  virgin  birth  of  our  Lord  (AmJTh  XH  189—210): 
Nach  den  Grundsätzen  der  historischen  Kritik  ist  es  unmöglich,  die  Jung- 
fraugeburt als  eine  Mythe  oder  Legende  zu  erklären.  Aicher. 

Swwt,  L  M„  Seathen  wonder-births  and  the  birth  of  Christ  (PrthR  VI 
83 — 117) :  Ein  sehr  lesenswerter  Aufsatz,  welcher  die  heidnischen  Wunder- 
geburten mit  der  Christi  in  Vergleich  setzt  und  die  unleugbare  Tatsache 
konstatiert,  dafs  die  heidnischen  Systeme  keine  Analogie  zur  Jungfrau- 

geburt  enthalten.  Nirgends  als  im  NT  finden  wir  die  Geburt  eines  mensch- 
chen Wesens  „apart  from  physical  generation".  St. 

MangMot,  £.,  La  conception  virginale  de  JSsus  (Revue  de  l'Institut  cath. 
de  Paris  1907  Mai-Juni). 

Manresa,  R.  de,  behandelt  die  Jungfraugeburt  Christi  (Revista  de  Estudios 
franciscanos  1907  Okt.,  Nov.) :  Auseinandersetzung  mit  Loisy  (nach  Raug 
XII  644). 

Mae/ag'an,  P.  J.,  The  star  of  Bethlehem  ('ExpTXIX  329f):  Möchte  eine 
chinesische  Version  beachtet  wissen,  welche  lautet:  „We,  in  the  east, 
have  Seen  his  star.*'  St. 

Da¥iB8,  W,  J„  Was  Jesus  a  disciple  of  John  the  Baptist?  (Interpreter 
IV  175 — 186):  John  was  "a  buming  and  shining  lijjht",  but  Jesus  was 
the  "dayspring"  itself.  Demgegenüber  behauptet  Wright  (Interpreter  IV 
335),  Joh.  der  Täufer  und  Jesus  seien  Vorsteher  essenischer  Kommunitäten 
gewesen,  eine  Behauptung,  welche  Da¥i99  (ebd.  449)  als  „assumptive  and 
unsupportable"  mit  Recht  bezeichnet.  St. 
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Trenoh,  Archbishop  -h,  Notes  on  the  miracles  of  our  LorcL  With  an 
introd.  by  S.Palmer  (XlX  u.  390.  LcL, Routiedge.  2«  Sd):  V^.  oben  S.2(ö. 

Jackson,  W,,  „Some  aspects  of  the  modern  attack  on  the  miracles  of  omr 
Lord'  (BST  VIII  200—208):  Eine  optimistische  Auffassung  und  Er- 
ledigung modemer  Einwände  gegen  die  "Wunder  des  Herrn.  St. 

Wordward,  F,  W.  M.,  The  transfiguration  (Churchman  N.  S.  XXH 167—175) : 
Prüft  zunächst  den  Kontext,  iragt  nach  aer  Bedeutung  der  Transfiguration 
für  die  Apostel  und  Christus,  findet  in  der  Erzählung  die  drei  Ideen  von 
Sohnschaft,  Opfer  und  Macht  und  macht  zum  Schlufs  die  Anwendung.   St. 

Durand,  A.,  S.  J.,  Yoyage  de  Jesus-Christ  en  Fhenicie  et  dans  la  Deea- 
pole  rarab.1  (Al-Masrik  XI  81—92). 

Meiont,  0.,  Imbalsamazione  preventiva  e  Mc.  XIV,  3  segg.  (Ratcr  IT 
490 — 496):  Es  war  arabische  Sitte,  dafs  Krieger,  welche  den  8icb«ii 
Tod  vor  Augen  hatten,  ihren  Körjjer  schon  vor  der  Schlacht  einbalsa- 
mierten. Auf  eine  analoge  Antizipation  der  Salbung  des  Leichnams 
spiele  Christus  an  der  genannten  Ew-Stelle  an, 

TrojckiJ,  Th.  J.,  FosSidnjaja  pashal'naja  vecerja  J.  Hrista  po  sinop- 
tikam  i  Joannu  [Das  letzte  Faschaabendmahl  J,  Christi  nach  den  Synop- 
tikern und  dem  heil,  Johannes].    (Kazan'  1907.    50  £op).  Jaiek. 

BogdasevsklJ,  N.,  Tajnaja  vecerja  naiego  Jisusa  Mrista  [Das  IHzte 
Abendmahl  unseres  Herrn  J,  Chr.]  (Kiew  1906):  Aus  Jo  13,  1  beweist 
B.,  daf«  Jesus  das  letzte  Abendmanl  am  14.  Nisan  ^feiert  hat.  Als  Ur- 
sache des  Verrates  des  Judas  gibt  er  nicht  nur  seinen  Geiz  an,  sondern 
auch  seinen  religiösen  Fanatismus  und  die  national-egoistische  Idee  des 
politischen  Panjudaismus.  Jasek. 

AugDttln,  A.,  Vom  Ölherg  nach  Kaivaria.  Exegetische  FastenTorträge 
(Vn  u.  95.  Münster,  Ascnendorif.  M  1.25):  Der  Verf.  läfst  in  seinen 
Vorträgen  auch  den  Exegeten  zu  Wort  kommen,  indem  er  die  Leidens- 
geschichte nach  den  Evv  vor  Augen  führt  Freilich  wird  die  wissen- 
schafüiche  Exegese  zu  manchen  Aussagen  ein  Fragezeichen  setzen  (z.  B. 
zur  Aussage  S.  18,  Maria  Magdalena  habe  in  Betiianien  gesalbt,  S.28, 
dafs  Pilatus  auf  der  Burg  Antonia  sich  befunden  habe). 

Doerr,  F.,  Der  Prozefs  Jesu  in  rechtsgeschichUicher  Bedeutung  (Archir 
für  Strafrecht  1908,  12-65). 

Drucker,  A.,  Triid  of  Jesus  from  Jewish  sources  (64.  Ld.,  Continental 
Export  Co.    1  8). 

Brodriok,  M.,  The  triaX  and  crucifixion  of  Jesus  Christ  of  Namretk 
(208.  Ld.,  Murray.  3  8  6  d):  Vergleichungen  mit  dem  jüdischen  und 
römischen  Recht  (nach  HJ  VI  952). 

Trenoh,  G.  H.,  The  crucifixion  and  the  resurrection  of  Christ  bv  tkt 
light  of  tradition  (200.  Ld.,  Murray.  S  s  6  d):  Untersucht  die  Tradition 
der  evangelischen  Erzählungen  und  zeigt,  wie  die  Kirche  sie  verstand 
oder  mifsverstand.    Das  Buch  ist  „quite  original**  (nach  ExpT  XIX  fiflO). 

Poltorackaja,  E.,  Kto  vinovat  v  raspjatii  Jisusa  Hrista  [Wer  ver- 
schuldete die  Kreuzigung  J.  Chr.?]  (Petersburg  1906):  Antwort  auf  die 
von  Gureviöa  herausgegebene  Schrift,  worin  dieser  sich  bemüht  zu  be- 
weisen, dafs  nicht  Juden,  sondern  Soldaten  der  römischen  Polizei  die 
Schuld  an  der  Kreuzigung  Jesu  trugen.  Jasek. 

Mason,  L  D.,  The  death  of  Christ  from  a  pfwsician's  standpoint  (BStdt 
VI  447—451):  Würdigt  1.  das  Zeugnis  des  Wassers  und  Blutes,  2.  im 
Zusammenhang  damit  1  Jo  5,6 — 8.  St 

Rlggenhach,  E.,  Die  Auferstehung  Jesu,  2.,  verb.  Aufl.  (BZSF  1.  B^ 
5.  H.:  39.  Gr.-Lichterfelde,  Runge,    itf— .45):  Vgl.  BZ  in  425. 

Dentier,  E.,  Die  Auferstehung  Jesu  Christi  nach  den  Berichten  des  AT. 
2.  Aufl.  (Bibl.  Zeitfr.  6.  H.:  64  Mi^pster,  Aschendorff.  Af— .60):  Geht 
von  1  Kor  15  und  der  apostolischen  Überzeugung  von  einer  wahren  leib- 
lichen Auferstehung  des  Herrn  aus,  bespricht  die  evangelischen  Berichte 
und  ihre  Abweichungen  und  zuletzt  die  Erklärungsversuche  des  leeren 
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Grabes.  Der  apologetische  Ernst  und  die  Überzeugunffskraft  der  Argu- 
mentation D.s  entspricht  durchaus  der  Wichtigkeit  des  behandelten  Themas. 

Örr,  J„  The  reaurrection  of  Jesus  (Exp  7.  S.  V  35-51  142—157  233—249 
314—333  428—449  504—524,  VI  97—118):  1.  The  present  state  of  the 
question.  2.  Its  nature  as  miracle.  3.  The  gospel  narratives  and  critical 
Bolvents.  4.  The  credibility  of  the  witness  —  the  burial.  5.  The  easter 
message.  6.  The  post-resurrection  appearances.  7.  The  significance  of 
appearances.  —  The  risen  body. 

Ciorham,  C.  T.,  The  first  Easter  dawn:  An  inquiry  into  the  evideneefor 
the  resurrection  of  Jesus  (320.  Ld.,  Watts) :  Die  Auferstehunff  Jesu  habe 
sich  als  physisches  Ereignis  nie  zugetragen.  Glaubwürdige  Zeugen  gebe 
es  nicht  (nach  HJ  VI  952). 

¥oron9c,  £.,  Istina  voskresenija  Hristova  [Die  Wahrheit  der  Auferstehung 
Christi]  (Strannik  XLVIII  [1907]  523—532):  Die  Sicherheit  der  Auf- 
erstehung Christi  wird  aus  dem  NT  und  dem  Leben  der  Kirche  be- 
wiesen. Jasek. 

WarfiBid,  B,  B.,  Christianity  and  tlie  resurrection  of  Christ  (BST  VIII 
277—283^:  Stellt  im  Anschlufs  an  Paulus  die  Bedeutung  der  Auferstehung 
Christi  fiir  das  Christentum  heraus.  St. 

2.  Lehre  Jesu  (Allgemeines,  Messianität,  Eschatologie,  Ethik,  Berg- 
predigt, Vaterunser,  Parabeln). 

ThieMe,  K.,  Jesus  und  seine  Fredigt.  Ein  Volkshochschulkurs  (128. 
Giefsen,  Töpelmann.    jif  1, — ). 

Puilan,  L,  The  teaching  of  our  Lord  (Oxford  Church  Text  Books.  12o. 
Xjd.,  Rivingtons.    1  8). 

Hoyt,  W«  The  teaching  of  Jesus  conceming  his  oum  person  (200.  N.  Y., 
American  Tract.  Society.  75  c) :  Keine  kritische  Arbeit  (nach  BW  XXXI 399). 

6rubb,  E.,  TJie  teaching  of  Christ  (Croydon  Woodbrooke  Extension 
Committee.    1  s  d  d):  Für  Lehrer  (nach  ExpT  XIX  373  f). 

Walker,  W,  L.,  The  teaching  of  Christ  and  its  present  appeal  (Edinburg, 
Clark.  2  8  6  d):  „Practical  rather  than  critical."  Jesu  Worte,  Person 
und  Werk  sincl  der  beste  Beweis  für  das  Christentum. 

Gottsched,  H.,  Der  Menschensohn  (175.  Gütersloh,  Bertelsmann.  3f  2. — ): 
Will  neben  der  Gottsohnschaft  Jesu  auch  die  menschliche  Seite  seiner 
Persönlichkeit  und  seines  Wirkens  zum  Ausdruck  bringen  und  gibt  zu 
diesem  Zwecke  eine  Reihe  kleiner,  populär  gehaltener  Skizzen  über  Einzel- 
zü^re  aus  dem  Leben  Jesu. 

Pasquier,  R.  du,  Le  rovaume  de  Dieu  dans  la  predication  de  JSsus. 
These  presentee  ä  la  Facmte  de  theolo^e  de  PEglise  evang61ique  libre  du 
canton  de  Vaud  (248.  Selbstverlag):  Vertritt  die  rein  eschatologische 
Auffassung  des  Begriffes  (nach  Raug  XTT  636  f). 

Heyn,  J„  Der  eschatologische  Charakter  des  Werkes  Jesu  (PrM  XII 
104 — 123J:  „Das  Reich  Gottes  kommt  nicht  blofs  auf  dem  Wege  aufser- 
ordenüicner  Machttat  Gottes,  es  kommt  auch  und  ist  schon  gekommen 
auf  dem  Wege  sittlicher  Beeinflussung  der  Menschengeister." 

fCnaÖMÖauer,  •/.,  S.  J.,  Jesus  und  die  Erwartung  des  Weltendes  (Stimmen 
aus  Maria-Laach  LXXIV  487—497):  Jesus  „hat  klar  durchblicken  lassen, 
seine  zweite  Ankimft  könne  sich  auf  lange  Zeit  verzögern".  Man  wird 
aber  „leicht  verstehen,  wie  trotz  der  Andeutungen  Christi  ....  in  den 
ersten  Zeiten  die  Hoffnung  auf  sein  baldiges  Wiederkommen  die  Gemüter 
lebhaft  beschäftigen  konnte". 

MeiDertz^  M.,  Jesus  und  die  Heidenmission.  Biblisch-theologische  Unter- 
suchung (>itl  Abhandlungen  Heft  1/2:  XII  u.  244.  Münster,  Aschendorff. 
3f  6.40):  Vorliegende  Studie,  eine  Bonner  Habilitationsschrift,  eröffnet 
das  oben  S.  223  angekündigte  Unternehmen  in  trefflicher  Weise.  Ein 
Thema,  das  zentrale  Bedeutung  besitzt  und  in  die  wichtigsten  Fragen  der 
Lehre  Jesu  eingreift,   wird   auf  Grund   einer  staunenswerten  Literatur- 


Digitized  by 


Google 


428  BibliographiBclie  Notizen  (1908). 

kenntnis  behandelt  und  in  dem  Sinne  gelöst,  dafs  Jesns  schon  imphdte 
durch  manche  Aussaffen  über  seine  Person  und  durch  seine  Lehre  Yom 
Reiche  Gottes,  seine  Stellung  zum  AT  und  vieles  andere  auf  den  üniTer»- 
lismus  hingewiesen,  aber  auch  ausdrücklich  den  Missionsgedanken  Ter- 
treten  und  den  für  alle  Völker  (inkl.  Juden^  bestimmten  Missionsbefehl 
(Mt  28, 19)  gegeben  hat,  und  dafs  demgemafs  auch  die  Synoptik^  und 
noch  mehr  Jo  (der  sonst  meist  auTser  acht  bleibt)  universalistische  Ten- 
denzen verfolgen.  Zwei  einleitende  Paragraphen  zeigen,  wie  auch  schon 
vor  Jesus  der  üniversalismus  im  AT  gelehrt  und  wie  selbst  das  zeit- 
genössische Judentum  denselben  gekannt,  wenn  auch  vielfach  unterdrückt 
hat,  und"  ein  Schlufsparagraph  sucht  die  auffallende  Tatsache,  dafs  man 
in  der  apostolischen  Zeit  über  den  eigentlichen  Zeitpunkt  und  über  die 
Art  der  Heidenmission  lange  im  unklaren  war,  verständlich  zu  machen. 
Eine  unendliche  Reihe  von  Einzeltatsachen  kommt  demnach  im  Buche 
zur  Besprechung.    Sie  sind  durch  gute  Indices  leicht  auffindbar  gemacht. 

Andwn,  A„  Zu  der  XvtQOP-Steäe  (ZntW  IX  164—166):  Von  einem 
stellvertretenden  Sühnetod  weifs  1  Clem.  ad.  Cor.  16  nichts.     Harazim. 

Sputa,  Fr„  Jesu  Weigerung j  sich  als  ,yS^t"  bezeichnen  zu  lassen  (ZntW 
IX  12 — ^20):  Sucht  in  Ergänzung  zu  "W.  Wagners  Arbeit  über  die  gleiche 
Materie  (ZntW  VIII  143 — 161)  mit  besonderer  Rücksicht  auf  den  Kon- 
text bei  Lk  nachzuweisen,  dal's  äfaQ6^  vor  allem  bei  lik  nur  im  Sinne 
von  „gütig*^,  „gnädig''  gemeint  sein  kann.  Elremser. 

Wahlberg,  F.  V.,  Die  sittlichen  Weisungen  Jesu  und  die  Kulturgemetn- 
Schaft  der  Liebe  (V  u.  70.    Halle,  Gebauer-Schwetschke.    M  1.20). 

Macfad/en,  D.  A.,  Social  theories  and  the  teaching  of  Jesus  (ExpT  XIX 
282  f  328f):  Fortsetzung  der  oben  S.  202  angezeigten  Artikel. 

TroJOklJ,  Th.  J.,  Nagomaja  besida  J.  Hrista  [Die  Bergpredigt  J".  Ckriaii] 
(Kazan^  1907.    50  Kop,\  Jaaek. 

Müiler,  V.,  Biblische  Studien.  V.  Die  Bergpredigt  im  Lichte  der 
Strophentheorie  (94.    Wien,  Holder,    itf  3.60). 

Morgan,  G.  C,  The  paraUes  of  the  kingdom  (221.  N.  Y.  1907,  Reveü. 
S  1):    über  die  Parabeln  von  Mt  13  (nach  BW  XXXTT  78). 

/?•/(/,  J.,  "To  each  according  to  his  several  abilitg^*  (The  Churchman  N.  S. 
XXn  40—44):  Sieht  in  der  Parabel  von  den  Talenten  Mt  25,  14—30  ein 
Gleichnis  vom  Reiche  Gottes.  St 

3.   Personen,  die  mit  dem  Leben  Jesu  verknüpft  sind  (Maria^ 
Johannes  der  Täufer  etc.). 

Herzog,  G.,  La  Sainte  Vierge  dans  Vhistoire  (167.    P.,  Nourry). 

Brouasoile,  J.-C,  £tudes  sur  la  sainte  Vierge  (2.  serie).  De  la  Visi- 
tation ä  la  Fassion  (12o.    438  u.  120  gravures.    P.    Fr  3.50). 

Seltz,  J.,  Die  Verehrung  des  hl,  Joseph  in  ihrer  aeschichÜichen  Entwick- 
lung bis  zum  Konzil  von  Trient  dargestdlt  (XVII  u.  388  mit  80  Ab- 
bildungen u.  12  Tafeln.  Freib.  i.  Br.,  Herder.  M  7.50):  In  den  Rahmen 
unserer  Zeitschrift  fallen  aus  dieser  interessanten  Monographie  nur  die 
einleitenden  Darlegungen  dessen,  was  die  kanonischen  Evangelien  und 
die  ntl  Apokryphen  über  den  Pflegevater  Christi  wissen.  S.  referiert 
über  die  einzelnen  Aussagen  und  zeigt,  wie  das  reservierte  Bild  der  Ew 
über  das  Kunterbunt  der  Apokryphen  hervorragt. 

Ths  brethren  of  the  Lord  (Church  Quart.  Rev.  1908  April):  Sie  waren 
Söhne  Josephs  von  einer  früheren  Gattin. 

Innitzer,  Th.,  Johannes  der  Täufer.  Nach  der  Hl.  Schrift  und  der 
Tradition  dargestellt  (XX  u.  520.    Wien,  Mayer.    3f  8.— ). 

Scott,  £.  F.,  John  the  baptist  and  his  message  (ExpT  7.  S.  VI  68—76): 
Würdigt  den  Täufer  in  seiner  Beziehung  1.  zur  apokalyptischen  Speku- 
lation, bei  der  er  den  traditionellen  Wegen  folgte,  2.  zur  populären 
messianischen  Bewegung,  bei  der  er  einen  national-politischen  wie  reli- 
giösen Charakter  zeigte,  3.  zur  offiziellen  Religion,  deren  Repräsentanten, 
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Pharisäern  und  Schriftgelehrten,  er  feindlich  ffegenüberstand,  und  4.  zur 
prophetischen  Tradition.  Johannes  ein  Prophet,  diese  Tatsache  macht 
ihn  zum  Vorläufer  Christi.  St 

Cox,  W.  A.,  Judas  Iscariot  (Interpreter  IV  218—219):  Findet  in  Mk 
14,21  — Mt  26,24  als  Sinn:  „the  lost  one"".  ¥augha/i  (Interpreter  lY  385) 
will  mehr  betont  wissen,  dafs  die  Stellung  Jesu  zu  Judas  von  dem  Be- 
streben diktiert  war,  ihn  zu  retten,  und  fordert  eine  andere  Erklärung  jener 
Stellen.  Foth^ringham  (ebd.  449)  nimmt  gegen  Y.  Stellung,  der  in  der 
Tat  das  aOT({i  der  Stellen  falsch  auf  den  Menschensohn,  anstatt  auf  den 
"Verräter  bezogen  hat.  St 

f)  Die  Evangelien, 
en  oder  mehreren  Ew. 

MangBnot,  £.,  Sur  la  compositum  des  Jßvangiles  (ßOlfr  LIII  717—726): 
Gibt  auf  eine  Anfracre  eine  nähere  Erklärung  zu  dem  von  ihm  in  einem 
früheren  Artikel  (vgl.  BZ  VI  205)  aufgestellten  Satze:  „In  den  gehörigen 
Grenzen  ist  die  Methode,  welche  darin  besteht,  bei  den  Synoptikern 
Primäres  und  Sekundäres  in  der  Tradition  zu  unterscheiden,  an  sich  zu- 
lässig und  möglich  in  einzelnen  Fällen."  Loisys  Methode  soll  damit 
ebensowenig  anerkannt,  wie  die  Authentizität  der  Ew  geleugnet  werden. 
Anderseits  ist  ein  Unterschied  zwischen  der  mündlichen  JPredigt  und 
der  literarischen  Fixierung  zuzugeben.  Es  folgen  erläuternde  Beispiele 
und  eine  kurze  Erklärung  des  Inspirationsbegriffes.  Kastner. 

A/trsdo  Loisy  e  la  crittca  degli  Evangeli  (Civ.  catt  LIX  n  659—671, 
m  17 — 82):  Einige  Hauptthesen  (Alle^orisierungen,  Symbolismus)  der 
Kritik  L.s  am  4.  Ev  und  an  den  Synoptikern  werden  vor  Augen  geführt 
lind  ihre  Absurdität  an  einer  analogen  symbolischen  Behandlung  aer  Be- 
richte über  das  Lourdeswunder  zu  erweisen  versucht  L.s  Buch  kam  zu 
spät    „Pio  X  aveva  giä  annientato  il  Loisy." 

MS9gM,  Zur  Würdigung  des  heutigen  Biblizismus  (Ev.  Kz  LXXXTT 
482 — 487  501 — 504):  Protestiert  gegen  die  kritische,  geschichtliche  und  lite- 
rarische Behandlung  der  Ew  durch  Lepsius  (s.  BZ  VI  205).    Aicher. 

MoKInlay,  G.,  The  truth  of  the  Gospds,  demonstrated  by  new  texts:  a 
challenge  to  agnostics  and  sceptics  (Ld.,  Truslove  &  Brag.    2  d). 

Webster,  F.  8.,  Saving  truths  of  the  Gospel  (288.  Ld.,  E.  T.  S.  8  «  6  d). 

Mico/,  7h.,  The  four  Grospds  in  the  eartiest  church  history  (the  Baird 
lecture  for  1907)  (326.  Ld.,  JBlackwoodJ :  Behandelt  die  äufsere  Bezeugung 
der  Evangelien,  um  ihre  GüaubwürdigKeit  darzutun. 

Loofs,  F.,  Die  Auferstehungsberichte  und  ihr  Wert  3.  Aufl.  (Hefte  'zur 
Christi.  Welt  33:  45.    Tüb.,  Mohr.    Jf— .75). 

Bladon,  6.,  The  synoptic  problem  and  recent  literature  (Interpreter  IV 
290 — 802) :  Versucht  nicht  etwa  eine  neue  Lösung,  sondern  orientiert  über 
den  neuesten  Stand  der  Frage,  sieht  das  Heil  unter  anderem  in  sorg- 
fältigem Studium  von  „Quellen".  St 

Weife,  B.,  Die  QueUen  der  synoptischen  Überlieferung  (TU  3.  R.  11  8: 
IV  u.  256.  Lp.,  Hinrichs.  M3.50j^  Unter  ZuCTundelegungr  der  BZ  V  215 
angezeigten  Arbeit  bietet  B.  den  Text  der  sehr  umfangreichen  Q- Quelle 
mit  einem  kritischen  Kommentar  und  charakterisiert  sie.  Sodann  ver- 
teidiget er  die  Existenz  einer  L(«-Lk)- Quelle,  deren  Text  er  ebenfalls 
konstruiert,  kommentiert  und  charakterisiert  (sie  ist  jerusalemisch  und 
judenchristlich),  worauf  er  über  Komposition  und  Charakter  des  Mk-Ev 
(ist  kein  Leben  Jesu)  und  dann  der  späteren  Ew,  Mt  und  Lk,  handelt 
Vgl.  A.  Harnack  in  ThLz  XXXIII  400—467,  der  sehr  erhebliche  Ein- 
wände macht. 

Emm9t,  C.  W,,  Professor  Hamach  on  the  second  source  of  the  first  and 
third  gospels  (ExpT  XIX  297—300  358—363):  Eine  eingehende  Be- 
sprechung der  einschlägigen  Schriften  Hamacks.  St. 

Wendimg,  £.,  SynoptiscJie  Studien  (ZntW  IX  96—109):  Der  Hauptmann 
von  Kapharnaum  im  Lichte  der  Modekritik:  Statt  Mk  2,  3 — 12  setzt  Mt 
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den  frei  erfundenen  Hauptmann  als  Mosaik  von  42  Mk-Worten;  Lk,  von 
Mt  abhängiff,  trägt  die  Mk-Farbe  ein  bifschen  anders  auf.  Auf  die  Tat- 
sache, dafs  Mk  2, 3—12  von  den  Mitberichtem  anderswo  gebracht  wird, 
geht  W.  gar  nicht  ein.  Harazim. 

Nioelariot,  F.,  Lee  procidis  de  redaction  des  troü  Premiers  EvangHistes 
(XXI  u.  316.    P.,  Fisäibacher). 

Pfäüiseh,  J.  IT..  0.  S.  B.,  Der  Herr  des  Sabbats  (s.  oben  S.  172—178). 

Aloher,  G.,  Kamel  und  Nadelöhr.  Eine  krit-exeg.  Studie  über  Mt  19, 24 
und  Parallelen  (NU  Abhandlungen  5.H.:  64.  Münster,  Aschendorff.  If  1.80). 
Wird  besprochen  werden. 

Jamss,  J,  C„  The  dialect  of  Feter 's  denial  (ExpT  XIX  524):  Petrus  soU 
bei  der  Verleugnung  in  galiläischem  Dialekt  gesagt  haben:  97^  k^  rr^ 
ogn  M^^  rr'^i ,  -r      -t      - 

SavInsklJ,  S.,  Eshatoloaiöeskaja  bes^da  Srista  Spasitelja  fEschatologisehe 
Unterredung  Jesu  ChrJ  (Kiew  1906):  Exegetische  Untersucnung  der  Stellen 
Mt  24, 1—51,  Mk  13, 1—87,  Lk  21,  6—36.  Erwähnenswert  ist  besonders 
die  Behandlung:  Das  Verhältnis  der  evangelischen  Eschatologie  zur 
Eschatologie  der  jüdischen  Apokryphen  und  der  kanonischen  Apk.  Jaiek. 

Csllinf,  A.,  Chi  prima?  S.  Matteo  0  8.  Marco  (Cultura  religiosa  1907 
Au^.) :  Mt,  welcher  um  60  sein  Ev  schrieb  (nach  Scuola  catt.  4.  S.  XTTT  96). 

HorDer,  J.,  The  Gospels  of  Matthew  and  Luke.  A  vindication  of  their 
a^eement  and  accuracy  as  to  certain  dates  and  Orders  of  events  (68. 
Pittsburg  1907,  privately  printed):  Zum  grofsen  Teil  eine  Besprechung 
der  Quiriniusfrage.  Ein  14jähriger  Zyklus  des  Zensus  sei  auch  durch 
die  Papyri  bezeugt  (nach  Bw  XXXTT  78). 

Meinerfz,  M.,  bespricht  P.  Vogt,  Der  Stammbaum  Christi  etc.  (vgl.  BZ 
V  425)  in  ThR  VÖ  177—181  durchaus  ablehnend. 

NesHs,  £.,  Matt.  VI.  24  -  Luke  XVL  13  (ExpT  XIX  284):  Macht  auf- 
merksam auf  die  Lesart  dv^Ecxai  anstatt  dvO^CTat.  St 

The  ohnroh  pulpit  ooMnentary.  St.  Mark  to  St.  Luke  VII  {JA.,  Nisbet 
7«  6d). 

2.  Matthäusevangelium. 

8Mltli,  D.,  St.  Matthew:  Gospel,  with  introd.  and  notes  (Westminster  NT: 
120.    262.    Ld.,  Melrose.    2«). 

Mßsth,  £.,  The  'Dictionary  of  the  Bible\  Äbiud  (ExpT  XIX  284):  Halt 
die  Kombination  mit  HodaviaJi  für  zweifelhaft.  St. 

Msst/s,  £.,  „He  shall  be  called  a  Nazarene^  (ExpT  XIX  523  f):  Über 
die  Namensform. 

Trsanor,  T.  S.,  Fastitig  (Churchman,  N.  S.  XXII  158—167):  Eine  bibli- 
sche Studie  über  das  Fasten,  welche  ausgeht  von  Mt  9, 14.  St. 

ßonaccorsi,  G.,  Matt.  XIII,  52  (Rstcr  IV  57—61):  jAaenTCueeK  tQ  ßa- 
aiktic^  T(£iv  oüpavOiv  -<=  divenuto  discepolo  del  Regno  de'  cieli.  b\ä  toOto 
^  weil  die  Jünger  die  Parabelworte  gehört  haben,  xaivd  xai  naXaid  ist 
nicht  zu  sehr  zu  spezialisieren. 

Ma/or,  H,  D.  A.,  Signs  of  the  times  (Interoreter  IV  192—201):  Macht 
Mt  16,  3,  dessen  Echtheit  er  vertritt,  zum  Uecenstande  einer  düster  ge- 
stimmten Reflexion  über  die  Zeichen  unserer  Zeit.  St. 

Vfilter,  D.,  Die  älteste  Predigt  aus  Born  (Der  sog.  zweite  CXemensbrief) 
neu  untersucht  (VIII  u.  71.  Leiden,  Brill.  3f  1.50):  Macht  die  ntl  Ex- 
egeten  besonders  auf  seine  Erklärung  von  Mt  16,  lo  f  aufmerksam.  Dies 
,sei  im  bewuTsten  Gegensatz  zu  Herm.  Sim.  8  und  9  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Gestalt  geschrieben,  wo  der  Fels  der  Name  Gottes  und  der  Herr 
des  Turmes  der  Erzengel  Michael  sei. 

Wagnsr,  ff.  IC.,  Suff  er  little  children,  and  forbid  them  not^  to  come  unto 
me  (ßs  LXXVin  214r— 248):  Behandelt  1.  den  Literalsinn  und  2.  die 
geistige  Bedeutung  von  Mt  19, 13—15.  A- 

Ossierlsy,  W.  0.  £.,  The  pardble  of  the  labourers  in  the  vinward  (Exp 
7.  S.  V  333—343):  Sieht  den  Inhalt  der  Parabel  in  der  Frage  Petri:  Was 
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wird  unser  Lohn  sein?    Meint,  sie  richte  sich  gegen  die  jüdische  Werk- 
lehre. St. 

Wabnitz,  A.,  Le  trone  de  dieu  et  le  trone  du  Christ  (RThQr  XVH  111 
-^118):  Sieht  in  Mt26,  63— 67  u.  den  Parallelen  ein  voUgülüges  Zeugnis 
für  das  BewuTstsein  Jesu  von  seiner  Gottheit.  St. 

3.  Markusevangelium. 

6h¥anm\  £.  (/•,  BVangdo  di  San  Marco  (Letteratura  populäre  scientifico- 
religiosa)  (RR  VI  65—76):  Gäbt  in  einem  Prologe  und  7  quadri  die  Haupt- 
zü^e  des  Ev  wieder  und  spricht  zum  Schlüsse  von  der  Person  des  Markus. 

Blaokburne,  G.,  First  atudies  in  8.  Mark  (12o.    Ld.,  Mowbray.    1  s). 

Giowanni,  £.  d;  San  Marco  V,  12—13  (Scuok  catt.  4.  S.  YTTT  310—314): 
Unter  Anführung  einer  assyrischen  Exorzistenformel,  worin  den  bösen 
Geistern  geboten  wird,  in  den  Leib  eines  Schweines  zu  fahren,  sucht  G. 
es  wahrscneinlich  zu  machen,  daTs  Christus  sich  dieser  Beschwörungsart 
anffepafst  habe  und  dafs  deshalb  die  Dämone  in  die  Schweine  fuhren. 

jta¥jerm9kij,  S.,  K  voprosu  o  pervonacal^nom  okonöauii  evangelija  sv. 
Marka  [Zur  Frage  Ober  den  uraprünglichen  Markusevangdiumschlufs] 
(Strannik  XLVIÜ  [1907]  663—667):  Der  vermutliche  Wortlaut  Mk 
16,  &— 20  rekonstruiert  nach  Mt  18,  9—20.  Jasek. 

Koch,  H.,  Der  erweiterte  Markusschlufs  und  die  Jdeinasiatischen  Pres- 
byter (s.  oben  S.  266—278). 

Gregory,  C.  R.,  Das  Freer-LoaionJlV  u.  66.  Lp.,  Hinjrichs.  Jf  2.— ): 
Auf  eine  Einleitung,  in  der  über  Herkunft,  Alter  und  Bedeutung  der 
Freerhss  Aufschlufs  gegeben  wird,  folgt  eine  kritische  Untersuchung  des 
Liogions  selbst,  welches  die  Einschiebung  nach  Mk  16, 14  umfaTst,  mit 
dem  Ergebnis  der  Unechtheit»  weü  es  mit  der  Rhetorik  Jesu  nicht  über- 
einstimmt. Es  ist  wahrscheinlich  aus  einer  andern  Quelle  in  den  un- 
echten, von  Aristion  stammenden  MarkusschluTs  eingedrungen.  —  Vgl. 
dazu  £.  Meath,  Zum  Freer-Logion  (ThLbl  XXIX  363—356).    Marsenger. 

Sodsn,  ¥011,  Ein  neues  „Herrenwort^t  aufbehalten  als  Einfügung  in  den 
Schlufs  des  Markuseoangdiums  (Christliche  Welt  XXTT  482—486):  Halt 
den  erweiterten  Markusschlufs  der  aus  Ägypten  stammenden  mechischen 
Evv-Hs  des  6.  oder  6.  Jahrhunderts  (s.  Bz  VI  223)  für  nachapostolisch 
und  aus  derselben  Quelle  stammend  wie  der  altbekannte  „ScmuTs"  des 
Markusev.  Aicher. 

4.  Lukasevangelium. 

Dri¥sr,  C,  M  light  to  the  gentües''  (Interpreter  IV  245— 252):  Eine 
Anwendung  auf  Paulus.  St. 

Case,  S.  J.,  The  circumstances  of  Jesus*  baptism.  An  exposition  of 
Jjuke  3:  21  (BW  XXXI  300—302):  Die  Taufe  Jesu  vollzog  sich  unbe- 
merkt  mit  der  Taufe  der  übrigen.  Die  Öffnung  des  Himmels  erfolgte 
nachher   als  Jesus  betete 

$pitta\  F..  Der  Satan  als  Blitz  (ZntW  IX  160-163):  Lk  10, 18  bedeutet: 
^Der  Satan  kommt  wie  ein  Blitz  vom  Himmel  herabgefahren,  um  Unglück 
2u  stiften.*'  Harazim. 

Fu/ford,  H.  W.,  'This  fox'  (ExpT  XIX  523):  Stellt  mehrere  Beispiele 
zusiunmen,  welche  zeigen,  dafs  oOto^,  wenn  es  in  einem  verächtlichen 
Sinne  gebraucht  wird,  sich  auf  eine  gegenwärtige  Person  bezieht.    St. 

Rsyländor,  Zur  Rechtfertigung  des  ungerechten  Saushalters  (Ev.  Kz 
LXXXII  266—270):  Der  Haushalter  wird  nicht  gelobt,  weil  er  betrogen, 
sondern  weil  er  gutgemacht,  was  er  an  den  Schuldnern  Böses  getan. 
]Er  erklärt  ihnen  ncmcdich,  dafs  er  sie  geschraubt  habe,  und  setzt  die 
richtige  Schuldsumme  auf.  Aicher. 

5.  Johannesevangelium. 
Murillo.  L.,  San  Juan,    Estudio  critico-exegetico  sobre  el  cuarto  Evan- 
gelio  (568.    Barcelona,  Gili.    Fes*  10) :   Verf.,  der  in  früheren  Jahrgängen 
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der  Monatschrift  „Kazon  y  Fe''  n.  in  einer  eigenen  Broschüre  „Critica 
y  Exegesis"  (Madrid  1905)  die  traditionellen  Ansichten  über  Inspiration 
u.  Pentateuch  verficht  (vgh  BZ  11 — ^IV  u.  bereits  „Eazon  y  Fe**,  Majo 
1903,  5 — 19:  La  Hermeneutica  biblica  y  la  Ciencia),  hat  wahrend  der 
zwei  letzten  Jahre  in  genannter  Zeitschrift  die  Echtheit  des  JohanneseT. 
^vgl.  BZ  Y  428)  und  cQe  Gottheit  Christi  nach  den  Synoptikern  und  dem 
4.  Et  zu  verteidigen  unternommen  (BZ  VI  205).  Im  vorliegenden  grofsen 
Werke  bietet  er  uns  die  im  Studienjahre  1906 — 7  im  Madrider  &minar 
gehaltenen  Vorlesungen  in  etwas  erweiterter  Gestalt  und  unter  standiger 
Bezu^ahme  auf  die  jüngsten  römischen  Erlasse.  Aus  der  umfangreichen 
Einleitung  (9 — 135)  sei  hervorgehoben  IV.  die  volle  Integrität  (7,  &— 8, 11 
mufs  er  sogar  gegen  Belser  m  Schutz  nehmen,  dessen  Kompetenz  und 
„erprobte  Kechtgläubigkeit"  übrigens  (37)  gerühmt  wird;  Eap^2I  wurde 

och  vor  der  Veröffentlic' 


vom  Apostel  später,  aber  noch  vor  der  Veröffentlichung  des  £v  diesem 
als  „Appendix"  beigegeben,  einschliefslich  der  Schlufsklausel  V.  24f); 
VI.  die  strenge  Geschichtlichkeit  der  Taten  und  Beden  Jesu  im  4.  £v, 
X.  die  Chronologie  (&»  1  ■■  zweites,  6,  4  ^  drittes  Osterfest  schon  wegen 
Lk  6, 1  6;  auch  mit  Kücksicht  auf  die  letzte  halbe  Jahreswoche  Dn  9,  27 
sind  über  3  Jahre  öffentlicher  Wirksamkeit  anzunehmen);  XI.  der  Ab- 
fassung Anlafs  (Kerinth),  Zweck  rBeweis  der  Glottheit  Christi  und  Er- 
gänzung der  Synoptiker),  Zeit  (S.  11:  um  98)  und  Ort  (S.  10:  Ephesus).  ~ 
Der  Kommentar  selbst,  dem  durchgehends  der  Text  von  Brandscheid'  zu 
Grunde  gelegt  wird,  ist  sehr  breit  angelegt.  Häufig  wird  die  Erklärung 
durch  ausgedehnte  dogmatische  Erörterungen  unterbrochen;  vgl.  z.B.  nur 
zu  6,  40;  10,  28;  19,  30.  Unverdrossen  bevorzugt  M.  überall  cQe  traditio- 
nelle Ansicht  und  polemisiert  nicht  nur  gegen  Kationalisten  und  Moder- 
nisten, sondern  vielfach  auch  gegen  die  kritischen  Anwandlungen  eines 
Belser  und  Calmes.  "Wie  will  da  der  Verf.  sein  „critico"  im  Untertitel 
rechtfertigen,  zumal  da  er  „Kritik",  „Kritiker"  immer  nur  von  der  „cri- 
tica  incredula"  (412),  von  den  Rationalisten  gebraucht?  JedenfaUs  wäre 
es  konsequenter  gewesen,  dafür  „apolog6tico-",  wo  nicht  „pol^mico-"  zu 
setzen.  Konsequenz  und  Klarheit  sind  übrigens  Hauptvorzüge  des  Kom- 
mentars, woraus  noch  ein  paar  Einzelheiten  erwähnt  seien.  Von  1,  6  an 
ist  die  Bede  vom  X.  (vaapKo;.  1,  9  wird  ^pxöficvov  richtig  auf  (pd»^  be- 
zogen, C^irpooOcv  V.  15  (27)  30  bezieht  sich  auf  den  Vorrang.  3,  22;  4  9 
spenden  die  Apostel  bereits  die  christliche  Taufe.  Die  Einsenätzung  8,  57 
ist  auf  die  hoheitsvolle  Erscheinung  Jesu  zurückzuführen.  12, 1  »>  Freitag 
abends.  Zu  13, 1  wird  mit  Recht  betont,  dafs  Joh.  unter  iofiTf\  stets  die 
(ganze)  Festwoche  versteht.  Nach  Toletus,  den  M.  auch  hier  bevorzugt 
(132),  ifst  Jesus  bei  Joh.  mit  den  Juden  das  Osterlamm  am  14.  Nisan 
(424);  irapaaK€uf|  19, 14  42  also  (wie  Mk  15,  42)  ^  Freitag  (425  515);  drum 
ttdaxa  18,  28  —  Opfer  der  Osterwoche  (424).  13,  27  handelt  es  sich  um 
völlige  Besessenheit  des  Judas,  der  noch  der  Einsetzung  der  Eucharistie 
beiwohnte.  Der  Hohepriester  in  18, 15 — ^23  ist  Annas.  Jo  20, 1  i-^  Mt 
28, 1,  wo  6}^i  aaßßdruiv  von  der  letzten  Spanne  der  Zeit  zu  verstehen  ist, 
die  vom  Sonnenuntergang  des  Samstags  bis  zum  -aufgang  des  Sonntags 
verstrich,  also  von  der  Morgendämmerung  des  letzteren.  Julius. 

Kelly,  W.,  An  exposition  of  the  Gospd  of  John.  Ed.  with  add.  by 
E.  E.  Whitfield  (X  u.  552.  Ld.,  Stock.  7«  6ei):  Ist  in  homiletischem 
Ton. gehalten  (nach  BW  XXXI  399). 

Clark,  H.  W.,  Westmimter  —  The  NT:  The  Chspd  according  to  St.  John, 
Authorised  Version.  With  introd.  and  notes.  (12o.  Ld.,  Melrose.  2  «) : 
Eröftnet  eine  neue  Serie  zu  populärem  Gebraucn  (nach  HJ  VI  711), 

Gregor/,  D.  S„  Introductory  to  the  studt^  of  John's  gospd  (BST  VIII 
49 — 64):  Behandelt  1.  The  four  gospels,  their  historical  origm  and  relation; 
2.  John,  the  gospel  for  the  Christian  and  the  Christian  Church;  3.  The 
application  of  the  historical  key  to  John's  gospel;  4,  Some  suggested 
helps  in  studying  John's  gospeL    Ist  die  Einleitung  zu  einer  schier  end- 
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losen  Reihe  populärer  Betrachtungen,  welche  zum  gröl'sten  Teil  G.  zum 
Verfasser  haben.  Auf  eingehende  Disponierung  des  Textes  und  Auf- 
wendung reichlicher  Zitate  ist  viel  Raum  verwendet.  Siehe  BST  VHI 
65—82  139—168  221—249  303—322  455—482.  St. 

MacRory,  J.,  The  authorship  of  the  Faurth  Gospel:  Internal  evidence 
(IthQ  III  151 — 171):  Behandelt  im  Anschlufs  an  Recent  criticism  and  the 
authorship  of  the  fourth  Gospel  (vgl.  oben  S.  210)  die  inneren  Beweis- 
gründe für  die  johanneische  Autorschaft.  Als  direkt  beweisend  werden  Jo 
21.  24;  19, 35;  1, 14  besprochen,  und  indirekt  wird  gezeigt,  dafs  der  Verfasser 
des  4.  Ev  ein  aramäisch  sprechender  Jude,  ein  Augenzeuge,  ein  Apostel 
und  schliefslich  Jo,  der  Sonn  des  Zebedäus,  gewesen  sein  mufs.    Klein. 

The  authorship  of  the  fourth  gospel  (BST  VlII  322—325):  Entscheidet 
sich  für  Johannes.  St. 

Lahouase,  G.,  S.  J.,  Le  Probleme  johannique  (Rev.  apol.  1907  Juni-Sept.): 
Tritt  für  Echtheit  und  historische  Glaubwürdigkeit  des  4.  Ev  ein  (nach 
Raug  XII  517). 

Manresüf  R.  de,  behandelt  das  Problem  des  4.  Ev  und  eine  neue  Ent- 
sclheidwig  der  Bibelkommission  (Revista  de  Estudios  franciscanos  1907  Sept.). 

Alma,  J.  d*,  La  controverse  du  quatri^me  Evangüe  (12o.  P.  1907,  Nourry): 
Will  die  Historizität  des  Ev  z.  T.  gegen  Loisy  verteidigen,  findet  aber 
seinerseits  Widerspruch  in  Raug.  Vgl.  seine  Replik  und  die  Duplik 
Raug  XII  339—341.  Das  Buch  wurde  durch  Dekret  vom  26.  Mai  auf 
den  Index  gesetzt. 

Bazenov,  J„  OtliciteVnyj  harakter  i  dostoinstva  istoriografii  v  cetvertom 
Evangelii  [Der  besondere  ^Charakter  und  die  Würdigung  der  Geschieht" 
lichkeit  im  vierten  Evangelium]  (Pravoslavnyj  Sobeäednik.  Kazan'.  LI 
473 — 503  585 — 610) :  Aus  dem  Inhalt  des  Ev  wird  die  Einheitlichkeit  des 
Buches  überzeugend  nachgewiesen,  und  der  Subjektivismus  desselben  wird 
aus  psychologischen  Auffassungen  des  Autors,  der  aus  Autoijsie  das  Leben 
Jesu  und  teüweise  auch  das  eigene  schildert,  erklärt.  Jasek. 

Lepin,  M.,  Uhistoricite  de  VEvangile  de  s,  Jean  d^apres  le  recit  de  la 
marche  sur  les  eaux  (Rev.  prat.  d'apol.  1907,  15.  Dez.):   Vgl.  oben  S.  212. 

Robinson,  J.  A.,  The  historical  character  of  St  John's  GospeL  3  lectures 
delivered  in  Westminster  Abbey  Advent  1907  (Ld.,  Longmans.  1  s) :  Lehnt 
die  allegorische  Auffassung  ab  (nach  HJ  VI  951). 

Durand,  A.,  S.  J.,  Le  temoignage  traditionel  sur  le  caracth-e  histarique 
de  r^vangile  de  St.  Jean  [arab.J  (Al-Masrik  X  1057 — 1066). 

Hart,  J.  H.  A.,  A  plea  for  the  recognitian  of  the  fourth  gospel  as  an  hi- 
storical authority  (Exp  7.  S.  V  361—379,  VI  42—59):  Wendet  sich  in 
weiterer  Ausführung  seiner  obigen  Artikel  dagegen,  den  Rabbi  in  Jesus 
zu  sehr  zu  betonen.  Sieht  in  verschiedenen  Darlegungen  des  vierten  Ev 
einen  Beweis  der  Echtheit.  Besonders  ausführlich  wird  die  Speisung 
der  Fünftausend  behandelt.  St. 

Riggs,  J.  S.,  The  messages  of  Jesus  according  to  the  Gospel  of  John 
(160.     Ld.,  Clarke.    3  s  6  d). 

Schwartz,  £.,  Apm-ien  im  4.  Ev  (Naclir.  von  der  Kgl.  Ges.  d,  Wiss.  zu 
Göttingen,  Phil.-hist.  Kl.  1907,  342—372). 

Zahn,  Th.,  Zur  Heimatkunde  des  Evangelisten  Johannes  (NkZ  XIX 
31—39  207—218).  III.  Die  Stadt  Ephraim  11,54:  Kommt  zu  dem  Re- 
sultat, dal's  der  Interpolator  des  Cod.  D  das  im  nördlichsten  Teil  Judäas 
gelegene  Ephraim  des  Jo  mit  dem  galiläischen  Ephraim  vei^r^^echselt  und 
der  namenlosen  Landschaft,  in  welcher  das  johanneische  Ephraim  lag,  zu 
dem  falschen  Namen  „Land  (von)  Sapphurim  oder  Samphurin,  d.  h.  Sep- 
phoris^,  verholfen  habe  (vgl.  BZ  VI  211).  [Kastner.]  —  IV.  Sychar  4,  4 
— 42 :  Kommt  zu  dem  Resultat,  dal's  Sychar  bei  Jo  4,  5,  Sukar,  Suckera 
und  En-Sukar  im  Talmud,  Iskar,  Askar,  Askor  in  der  hebr.-samarit. 
Chronik,  [Aajxx^pa  auf  der  Karte  von  Madeba,  Askaroth  im  Midrasch 
rabba  zur  Genesis  (Par.  98)  mit  dem  heutigen  Askar  identisch  ist.    [Lux.] 
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SickMbBrgT,  J..  Jo  i,  9  und  18,  18  (25)  (s.  oben  S.  178). 
Ahiella»  G.  d\  Le  prologue  du  quatrihne  £vangüe  et  la  phÜosophie  de 
retwlution  (Coenobium  1907  Nov.). 

Oort  H,,  Jets  over  „Ret  Lam  Goda"  (Theol.  Tijdschr.  1906,  1—10). 
Gilchtist  £.  J..  'Änd  I  knew  Hirn  not'  (ExpT  XTX  379 f):   Sucht  Jo 

1,  29 — 34  in  Verbindung  mit  Mt  3,  14  in  der  Weise  zu  erklären,  dafs  der 
Täufer  erst  bei  der  Taufe  erfahren  habe,  der  Messias  sei  Gottes  Sohn.    St. 

Baines-Griffühs,  The  Gospel  of  (Jana  (Bs  1907  JanJ. 

Chitt/,  G.  J.,  The  idea  of  judgment  in  8t.  John  (Interpreter  IV  426— 
432) :  Sieht  in  Jo  3,  16—21  den  locus  ciassicus  über  das  üericht,  welche« 
darin  besteht,  dafs  die  Menschen  ohne  Entschuldigung  sind,  welche  die 
Finsternis  wählen.  St. 

Anderaen,  A.,  Zu  Joh,  VI  51b  ff  (ZntW  IX  163  f):  Die  Stelle  ist  unecht, 
weil  sie  vom  Abendmahlsbrot  nandelt.  Harazim. 

Gwatkfn,  ff,  M.,  The  raisino  of  Lazarus  (Contemporary  Review  1908 
April  457 — 459):  Wendet  sicn  gegen  die  Bestreitung  der  Auferstehung 
des  Lazarus  in  Burkitts  Werk:  The  Gospel  history  and  its  transmission 
(s.  BZ  V  213).  Aicher. 

Burkitt,  F.  C,  Tfieraising  of  Lazarus  (Contemporary  Review  1908  Juni 
726—727):  Ladet  Gwatkin  ein,  die  Geschichte  des  I^izarus  in  Mk  9 
und  10  unterzubringen.  Aicher. 

h)  Lehen  und  Lehre  der  Apostel  und  Apostdschüler, 

Bahln,  E..  Les  temoins  de  Jesus  et  leurs  temoins  (XIX  u.  596.  F., 
Berche  et  IValin.    Fr  3.50^. 

M'Mabb,  K,  The  Gospel  Witness  to  St.  Peter  (New  York  Review  1908 
Jan.-Febr.,  März-Apr.). 

Celllnl,  A.,  II  primato  di  S.  Pietro  studiato  nel  divin  libro  degli  AtH 
degli  Apostoli  (X  u.  236.  Rom  1907,  Pustet.  M  2.50):  Erweist  die 
Primatstellung  retri  1.  aus  einigen  allgemeinen  Erwägungen  über  die 
Hervorhebung  Petri  durch  die  Apg,  2.  durch  Petri  Handlungsweise  bei 
der  Wahl  des  Matthias,  am  ersten  Pfingstfest,  bei  der  Taufe  des  Cornelius 
und  beim  Apostelkonzil,  und  verteidig  3.  den  Primat  gegen  Einwände, 
die  aus  der  Sendung  Petri  nach  Samarien,  den  Vorwürfen  von  juden- 
christlicher Seite  und  aus  Gal  2,  6 — 9  und  11  ff  entnommen  wurden. 

Danson,  ü.  M.,  The  fall  of  St.  Peter  (ExpT  XIX  307  f):  Stellt  den  Pro- 
zefs  psychologisch  also  dar:  Petrus  erinnerte  sich  zuerst  an  das  Wort, 
dann  dachte  er  darüber  nach  und  endlich  weinte  er.  Die  Überschrift  „The 
con Version  of  St  Peter*'  wäre  deutlicher  gewesen.  St. 

Christfan,  M.-L. ,  La  venue  de  s.  Pierre  ä  Rome  (Les  Conferences  1907, 17.  Okt.) 

Walter,  J.,  Der  Aufenthalt  des  „Presbyters''  Johannes  (NkZ  XIX  325— 
335):  Hält,  im  Anschlufs  an  die  Th.  Zahnsche  Argumentation,  die  Be- 
hauptung des  ephesinischen  Aufenthaltes  des  Presbyters  für  unbeweisbar 
und  somit  die  Bekämjjfung  der  irenäischen  Tradition  für  methodisch  un- 
richtig. Die  Frage,  ob  es  einen  Presbyter  Johannes  gegeben  hat  oder 
nicht,  ist  der  johauneischen  Kritik  gegenüber  neutral.  Kastner. 

Bacon,  B.  W.,  The  Eider  John,  Papias,  Irenaeus,  Eusehius  and  tfie  Svriac 
tramlator  (JbL  XXVII 1 — 23):  Eine  gegen  Zahn  und  Gutjahr  gerichtete 
Erörterung  des  Papiaszeugnisses,  wobei  die  Änderungen  der  syrischen 
Übersetzung  besondere  Wertuug  finden.  B.  glaubt,  dafs  unter  Aristion 
und  Johannes  Presbyter  (ol  toötujv  |yia6r|Ta(  sei  danach  zu  lesen)  die 
Lehrer  des  Papias  zu  verstehen  seien. 

Bernard,  J.  ff.,  The  traditimis  as  to  the  death  of  John  tfie  Son  of  Zebedee 
(The  Irish  Church  C^uarterly  1908  Jan.) :  Tritt  für  die  Tradition  ein,  dafs 
Jo  eines  natürlichen,  nicht  eines  gewaltsamen  Todes  gestorben  ist  (nach 
IthQ  III  271).  Klein. 

Delbrück.  K.,  Paulus  unserVorbild.  Des  grofsen  Apostels  Lebensgeschichte. 

2.  Aufl.    (V  u.  200.    Halle,  Mühhnann.    M  1.60). 
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Schwanz,  £.,  Zur  Chronologie  des  Fatdus  (Nachr.  von  der  Kgl.  Ges.  d. 
Wiss.  zu  Gott.  1907,  263—299). 

HaU¥y,J.,  La  conversion  de  »ainf  Pat</(RsemXVIBo — 61):  Will  dieTatsache 
damit  erklären,  dafs  der  Schüler  Gamaliels  nur  das  Chaos  der  pharisäischen 
Midraschim  kannte  und  infolgedessen  der  geordneten  christlichen  Exegese 
ohne  Waffen  gegenüber  stand.  Das  übrige  tot  Nervosität  und  Halluzination. 

Protin,  S.,  La  theologie  de  saint  Paul.  L^J^vangile  de  saint  Paul  (Raug 
XTT  426 — 442):  Vgl.  oben  S.  214.  Paulus  konnte  von  „seinem  Evan- 
gelium" sprechen,  weil  es  auf  direkter  Offenbarung  Christi  beruhte  und 
inhaltlich  die  Gesetzes  frei  heit  der  Heidenchristen  predigte. 

Ermoni,  ¥.,  La  teologia  di  8.  Paolo  (Rstcr  II  893—902,  in  190—202 
4ia-431  522—537  721—738,  IV  107—121  173—194) :  Wieder  ein  Aufsatz 
nach  dem  „Bandwurm system",  und  zwar  noch  so,  dafs  die  Fortsetzungen 
meist  ein  paar  Hefte  überschlagen.  Die  einzelnen  Punkte  der  paulini sehen 
Theologie  (Gottesbegriff,  Kirche,  Trinität,  Gottsohnschaft,  Christologie, 
Soteriologie,  Rechtfertigung,  Angelogie  etc.)  werden  z.  T.  in  konser- 
vativer Weise  erörtert. 

LebrBioa,  J„  Le  Füs  de  Dieu  chez  mint  Paul  (Rev.  de  l'Institut  cath. 
de  Paris,  März-April  97 — 115\  Zeigt,  dafs  für  den  Weltapostel  die  Prä- 
existenz und  die  Wesensgleicnheit  Christi  mit  dem  Vater  eine  Tatsache 
ist.  Selbst  Renan  leugnet  das  nicht,  erklärt  es  freilich  für  eine  Zutat 
des  Paulus.  Mit  einleuchtenden  Gründen,  welche  dartun,  dafs  sich  dann 
eine  Differenz  in  den  Lehren  über  das  Wesen  Christi  zwischen  Paulus 
und  seiner  angeblichen  Gegenpartei  nachweisen  lassen  müfste,  wird  jene 
These  als  haltlos  abgelehnt  (nach  RClfr  LIV  373  f).  Kastner. 

Arnal,  J.,  La  notion  de  l^ Esprit:  sa  genese  et  son  evolution  dans  la 
theologie  chretienne.    I.  La  doctrine  Patulnienne  (288.    P.,  Fischbacher). 

Tobac,  E.,  Le  Probleme  de  la  justification  dans  saint  Paul  (Univers, 
cath.  Lovaniensis  aissert.,  ser.  2,  tom.  III:  XXIV  u.  276.  Löwen,  Linthout. 
Jlf  4. — ) :  Behandelt  nach  einer  längeren  Einleitung  über  das  Problem  der 
Rechtfertigungslehre  bei  Juden  und  Judenchristen  das  Thema  in  zwei 
Teilen  (die  Sünde  —  die  Rechtfertigung).  Von  Natur  ist  der  Mensch, 
ob  Jude  oder  Heide,  als  Kind  Adams  unter  der  Tyrannei  der  Sünde.  Erst 
in  Christus  wird  die  Menschheit  gerechtfertigt.  Durch  den  Glauben  und 
die  Taufe  erhält  sie  Verzeihung  und  den  Geist  der  Heiligkeit  zu  neuem 
Leben.  Das  Weltgericht  entscheidet,  ob  der  Mensch  als  gerecht  und 
daher  als  Freund  Gottes  in  die  ewige  Herrlichkeit  eingehen  oder  zu 
ewiger  Strafe  für  seine  Ungerechtigkeit  verurteilt  werden  soll.  Keines- 
wegs widerspruchsvoll  und  inkonsequent,  sondern  durchaus  harmonisch 
ist  dieses  paulinische  System.  Die  Arbeit,  die  zwar  im  wesentlichen 
nichts  Neues  bietet,  zeichnet  sich  aus  durch  erschöpfende  Behandlung 
und  klare  Disponierung  des  einschlägigen  Stoffes.  Die  Einzelunter- 
suchun^en  sind  scharfsinnig  geführt,  und  die  überaus  zahlreiche  Literatur 
ist  gewissenhaft  benutzt.  Kastner. 

Bru«ton,  C,  La  doctrine  de  Vexpiation  et  VApotre  Pati/(19.  P., Fischbacher). 

Campbell,  J.  M..  Patd  the  mystic.  A  study  in  apostolic  experience 
(Crown  theological  library:  VI  u.  285.  N.  Y.,  Putnam.  S  1.50):  Erklärt 
Paulus  für  einen  vollendeten  Mystiker  (nach  BW  XXXII  78). 

Sohrtfder,  L.,  Om  Evanaelisten  og  Kirkehistorikeren  Lukas  (Saertryk 
af  „Askov  Laerlinge".     Ikke  i  Bogh)  (32.  Jyopenhagen  1907,  Kolding). 

Aläa,  A.  d\  S.  J.,  Uceui-re  de  saint  Luc  (Etudes  CXVI  248—259):  Ein 
kritisches  Referat  über  Harnack,  Sprüche  und  Reden  Jesu,  und  Die  Apg. 

Sherlook,  W.,  'The potter' s  field'{Exp  7.  S.  VI  158—163):  Schliefst,  dafs  das 
Liukasev  und  der  erste  Teil  der  Apg  sozusagen  auf  der  Stelle  geschrieben 
seien.  St. 

i)  Apostelgeschichte. 

..  ßousset,  Neueste  Forschungen  zur  Apg  (Theol.  Rundschau  XI 185 — ^205): 
Über  Harnack,   Die  Apg,   unter  Heranziehung   von  J.  Well  hausen, 
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Noten  zur  Apg  und  E.  Schwartz,  Zur  Chronologie  des  Paulus  (Nachr. 
der  Ges.  d.  AV.  Göttinjren  1907,  263—299).  H.s  Auffassung  wird  zum 
grofsen  Teile  abgelehnt. 

Andrews,  H.  T.,  The  Acts  of  tlie  Apostles.  Introd.  and  notes  (West- 
minster  NT:  120.    324.    Ld.,  Melrose.    2  s). 

The  Acts  of  the  Apostles;  with  introd.  by  Mme  Cecilia.  2  vol.  (Ld., 
Paul.     2  «  6  rf;  2  s). 

Stadler,  J.,  DJela  AvoRtolska  od  sv.  Luka  [Die  Apg]  (XXI  u.  580. 
Sarajevo  1907):  K.roatisclie  Übersetzung  und  praktisch-dogmatischer  Kom- 
mentar. Jasek. 

Wellhausen,  J.,  Noten  zur  Apg  (Nachrichten  von  der  Kgl.  (3es.  d.  Wiss.  zu 
Göttingen,  Philol.-hist.  Kl.  1907,  1—21):  Bearbeitet  nach  bekannter  Kritik 
einzelne  Abschnitte  und  "Verse.  alMa,  15,  20  u.  29  bedeutet  Genufs  von 
Blut,  und  irviKTÖv  kann  daneben  nicht  bestehen. 

Mari,  F,,  Le  fonti  degli  Atti  degli  Apostoli  aecondo  A.  Hamack  (Rstcr 
IV  299 — 3vK)):  Ein  ausführliches,  meist  zustimmendes  Referat. 

Hadorn,  W.,  Das  i'>  in  der  Apg  (BZSF  3.  S.,  9.  H.:  36.  Gr.-Lichter- 
feldc  1907,  Runge.  Jf— .50^:  Wt*ist,  seine  BZ  IV  439  angezei^  Studie 
fortsetzend,  den  geschichtlicnen  Wert  der  Apg  in  den  wesentlichsten  Be- 
standteilen gegen  Soltau  nach,  und  zwar  nach  dem  Plane  des  lukanischen 
(ieschichtswerkes  in  den  3  Abschnitten:  das  Ev  unter  den  Juden,  den 
Hellenisten,  den  Heiden.  Ein  Sprachenwunder  jedoch  wird  geleugnet, 
indem  das  Zungenreden  am  Pfingstfeste  als  ein  unverständliches  Reden 
dargetan  wird.  Ebenso  wird  die  neue  Pfingstgemeinde  hingestellt  als 
eine  Gemeinschaft,  in  der  es  „keine  Organisation,  keine  Theolo^n,  keine 
Pfarrer**  gaV).  sondern  nur  Brüder  und  Erkenntnis  des  Herrn.    Kionka. 

Mangenot,  £.,  Jesus  Messie  et  Fils  de  Dieu  d^aprh  les  Actes  des  Apotres 
(Revue  de  l'Institut  cath.  de  Paris  1907  Nov.-Dez.).  —  Eine  Vertiefung 
dieser  Untersuchung  M.s  will  bieten  ¥.  Ermoni,  La  cristologia  degli  Atti 
degli  Apnxtoli  (Rstcr  IV  369 — 383):  Kreuzigung,  Auferstehung  und 
Ricliteramt  Jesu  bilden  das  Symbolum  der  Apg.  In  gewissen  Attributen 
(Gnado,  AVoi*t,  Weg  und  AVille)  und  in  der  Zuweisung  göttlicher  Wunder- 
wirksamkeit zeigt  der  Verf.  der  Apg,  dafs  er  Christus  göttliche  Macht 
zu8chreil)t;  ob  die  Gottsohnschaft  in  eigentlichem  Sinn  in  der  Apg  ge- 
lehrt ist,  ist  für  E.  noch  ein  Problem. 

Celllnl,  A.,  Ilprinuito  di  s.  Pictro  studiato  nel  divin  libro  d^gli  Atti 
degli  Apostoli  (X  u.  236.     Rom.  Pustet). 

Balgarnie,  R ,  Acts  XX,  35  (ExpT  XIX  522  f):  Erklärt  Act  20,  35  als 
Hermwort  in  Verbindung  mit  andern.  St. 

k)  Apostolische  Briefe  (paulinische,  katholische). 

Stosoh,  G.,  Die  Apostolischen  Sendschreiben  nach  ihren  Gedankengängen 
dargestellt.  I:  Inhalt,  a:  Der  Brief  des  Jak.  Die  Briefe  an  die  Thess. 
Der  Brief  an  die  Gal.  (IV  u.  1282.  Gütersloh,  Bertelsmann):  Gibt  eine 
populär  gehaltene,  ausführliche  Paraphrase  des  Inhalts  der  Briefe,  welche 
namentlicli  auf  die  Durfhfiilirung  der  Hauptgedanken  achtet  und  die  Ein- 
heitlichkeit und  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Aussagen  klarstellt. 

Biachoff,  A.,  Exegetische  Randbemerkungen  (ZntW  IX  166—172):  yilvUi- 
OKCiv  in  Gal  4,  1>;  1  Kor  8,  3;  13,  12  bedeutet  „erkennen  lassen";  ikXo- 
Tpi€Tr(aKOTro^  in  1  Pt  4,  15  deutet  wegen  der  schweren  Strafe  auf  Aufruhr 
hin.  Harazim. 

Christie,  Fr.  A.,  The  judiclal  and  viystical  idea  ofreligion.  An  exposition 
of  Rom  3:24  and  Gal  2 :  20  (BW  XXXI  445—447):  Paulus  spricht  hier 
aus  dem  Bewuistsein  engster  Freundschaft  mit  Jesus  heraus. 

Hautpoul,  L.  d',  Jjcttrea  ä  nn  homme  du  mmide  sur  ri^pitre  de  8.  Paul 
anx  RomaiuH  (12".     P.,  Gabalda.     i»";*  2.50). 

Burton,  £.,  Sin,  guilt,  condemnation.  The  argument  of  Rom  1:13 — 3:20 
(BW  XXXI  184—193):   Eine  Erklärung  der  Hauptgedanken  der  SteUe, 
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die  weniger  die  Universalität  der  Sünde,  als  vielmehr  die  gleichmäfsige 
Verurteilung  der  Heiden  und  Juden  dartut. 

Haupt,  £..  Das  sittliche  Wesen  des  Christentums  nach  Rom  6 — 8  (DeBl 
XXXIII  143—166  215—232  291—313):  Eine  Darlegung  der  Grundidee 
und  der  Gedankenverbindung. 

Rofs,  G,  A,  J.,  „TJiat  form  of  doctrinef' :  An  appeal  (Exp  7.  S.  V  469—475): 
Untersucht  Rom  6,  17;  tChto^  biöax^)?  =  the  body  of  moral  teaching;  sieht 
darin  einen  Appell,  sich  einer  sittlichen  Ordnung  zu  unterwerfen.     St. 

Preuschen,  £.,  Nochmals  Rom  9,  5  (ZntW  IX  80):  Die  von  Strömann 
(ZntW  VIII  319  f)  vorgeschlagene  Konjektur  von  6  ü&v  in  d)v  ö  ist  schon 
früher  von  J.  Lepsius  (HC  VII  217)  und  von  A.  Bischoff  in  Vor- 
schlag gebracht  worden.  Kremser. 

Hughes,  M.  J.,  Romans  X,  6—8  (ExpT  XIX  526 f):  Das  Zitat  Dt  30, 
11 — 14  ist  nicht  dem  Sinne  nach  (der  ist  geradezu  entgegengesetzt), 
sondern  nur  in  sprachlichen  Anklängen  gebraucht. 

Goodspeed,  The  syntax  of  1  Cor  7,  18.  27  (AmJTh  1908,  249  f). 

Wabnik,  A.,  Note  sur  1  Cor  VIII  6  (RThQr  XVII 188-190):  Tritt  sehr 
nachdrücklich  für  die  Lesart  bi*  oö  Td  irdvTa  im  Gegensatz  zu  hC  6v  tu 
irdvTa  ein.  St. 

Neat/e,  £.,  l  Corinthians  Z,  9  (ExpT  XIX  429):  Meint,  die  Zahl  23  000 
der  Stelle  sei  durch  Venn engung  der  3(J00  in  Ex  32  mit  den  34  000  in 
Nm  25,  wo  die  Lesart  schwankt  zwischen  24  000,  12  000,  20  000  und  23  000, 
und  den  23  000  in  Nm  26  entstanden.  Die  beste  lat.  Lesart  in  Ex  32  sei 
23  000.     Siehe  dazu  das  R  S.  von  Nestle  ExpT  XIX  475.  St. 

Denney,  «/.,  The  ciip  of  the  Lord  and  the  cup  of  demons  (Exp  7.  S.  V 
289 — 304):  Meint,  Paulus  habe  das  Mahl  nach  den  Opfern  im  Auge;  denn 
^€eü€iv  =s  jiCTd  TÖ  6Ö€iv.  Folgt  erbauliche  Anwendung  auf  die  Jetztzeit: 
der  Becher  der  Dämonen  wird  auch  jetzt  noch  gereicht.  St. 

Jaeger,  M.,  Jesu  Passioti,  das  Hohelied  der  Liehe.  Eine  Auslegung  zu 
1  Kor  13  (RC  XI  1—8):  Führt  in  erbaulicher  Weise  aus,  wie  Paulus  im 
Hinblicke  auf  den  Kreuzestod  Jesu  das  Kapitel  geschrieben  habe. 

Bernard,  J.  H,  St.  PaiU's  doctrine  of  the  resurrection  (Ä  stwly  of  1  Cor 
XV)  (Exp  7.  S.  V  403—416  491—504):  Gibt  eine  einläfsUche  Exegese 
dieses  Kapitels  unter  dem  angegebenen  Gesichtspunkt.  St. 

Wulff,  R.,  Der  Galaterhrief  des  Paulus,  für  jedermann,  insbesondere 
für  Studierende  der  Tlieologie,  sowie  für  Seminarien  und  Lehrer  mit 
Einleitung  versehen,  übersetzt  und  erklärt  (65.  Lp.,  Dürr.  3/1.20):  Ein 
kurzgefal'ster  populärer  Kommentar. 

Steinmann,  A.,  Der  Leserkreis  des  Galaterhrief  es.  Ein  Beitrag  zur  ur- 
christlichen  Missionsgeschichte  (Ntl  Abhandlungen  Heft  3/4:  251.  Münster, 
Aschendorff.  3f6.80):  Das  Lob,  das  diese  gründliche  Untersuchung  ver- 
dient, habe  ich  schon  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht,  dafs  ich  sie  der 
BreslauQT  kath.-theol.  Fakultät  zur  Approbation  als  Habilitationsschrift 
empfahl,  also  eine  gewisse  Mitverantwortung  übernahm.  Nicht  verant- 
wortlich bin  ich  aber  für  das  später  vorgesetzte  ausführliche  Literatur- 
verzeichnis, das  den  nächsten  Zweck  solcher  Listen  überschreitet  und 
8ehr  unpraktisch  eingeteilt  ist,  und  ebensowenig?  für  die  wohl  einzig  da- 
stehende Gruppierung  des  Verzeichnisses  der  Bibelstellen,  wo  die  pauli- 
nischen  Briefe  nicht  nach  der  Reihenfolge  des  Kanons,  sondern  chrono- 
logisch (aber  doch  wieder  1  Tim,  2  Tim,  Tit!)  vorgeführt  werden. 
Inhaltlich  stellt  die  Untersuchung  eine  Fortsetzung  der  BZ  IV  441  an- 
gezeigten Abhandlung  über  die  Abfassungszeit  des  Gal  dar.  Schon  dort 
wies  St.  auf  die  nordgalatische  Adresse  hin.  Hier  stellt  er  nun  sehr  aus- 
führlich das  gesamte  Material,  das  bei  Entscheidung  der  Adressatenfrage 
in  Betracht  kommt,  sogar  eine  Geschichte  der  Galater,  vor  Augen,  tut 
also  mit  grölserer  Abrundung  und  Vollständit^keit  dasselbe,  was  der  Eng- 
länder Ramsay  auch  getan.  AVährend  aber  dieser  so  ziemlich  alle  Gründe 
mit   der  Front   nach  Süden   aufmarschieren  liefs,   gebietet   St.  ein   ent- 
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schiedenes  „Kehrt^  und  läfst  sie  nach  Nordgalatien  eich  bewegep  —  nach 
meiner  Meinung  mit  vollem  Recht. 

ßu9,  T,  üf.,  'Another  gospel'  (ExpT  XIX  379):  Fragt  in  Verkennung  von 
Gal  1,  6.  ob  nicht  das  apokryphe  NazarUer-Ev  gemeint  sei.  Die  Antwort 
enthält  (lal  2  u.  3.  —  Hibbert  ExpT  XIX  429,  möchte  in  2  Kor  11,  14  die 
Parallele  seilen.  St. 

Henlp,  Fr.  A.  von,  Der  Epheserbrief  des  hl.  Apostels  Paulus  erklärt  2., 
verb.  und  verm.  Aufl.  (XIl  u.  380.  Augsburg,  Huttier.  If  6.80):  Trotz 
der  Arbeiten  seines  bischöflichen  Amtes  hat  der  Verf.  die  wissenschaft- 
liche Exegese  mit  grofsem  Interesse  weiterverfolgt.  Die  BZ  verdankt 
ihm  die  freundlichen  Einführungsworte  zu  Bd  I.  Auch  vorliegende  Neu- 
bearbeitung seines  1890  zum  ersten  Male  erschienenen  Kommentars  zeugt 
von  dem  Nachwirken  „der  ersten  Liebe".  „Die  Verbesserungen  sind 
hauptsächlich  formeller  Natur,  und  die  Vermehrung  besteht  vornehmlich 
in  Ergänzungen  aus  den  Werken  des  hl.  Augustinus"  (Vorrede).  Der 
Schwerpunkt  der  Erklärung  liegt  in  einer  möglichst  tiefen  und  allseitigen 
Erfassung  des  Lehrgehaltes  des  Briefes,  dessen  dogmatischen  Teil  v.  H.  als 
eine  Darlegung  1.  des  christologischen  Inhalts  (1,  18** — 23),  2.  des  soteriolo- 
gischen  Inhalts  (2, 1 — 22),  3.  der  absoluten  Erhabenheit  (3, 1 — 21)  der  christ- 
lichen Offenbarung  auffafst.  Die  ephesinische  Adresse  hält  v.  H.  für  ge- 
nügend gesichert,  fafst  den  Brief  aber  trotzdem  als  ein  Kollektivschreiben. 

Belser,  J.  E.,  Der  Epheserbrief  des  Apostels  Paulus  übersetzt  und  erklärt 
(VII  u.  209.  Freiburg,  Herder.  Jf  4.o0):  Die  bei  Herder  (Freiburg)  er- 
schienenen Kommentare  B.s  (Leidensgeschichte  1903,  Jo-Ev  1905.  Pastoral- 
briefe 1907,  Jo-Briefe  1906  und  vorliegender  Kommentar;  dazu  käme 
noch  der  in  Wien  1905  erschienene  Ap<?-Kommentar)  haben  nun  die 
A.  Schäferschen  Kommentare  bereits  an  Bändezahl  eingeholt.  Da  B.  bis 
jetzt  kein  von  Schäfer  exegesiertes  ntl  Buch  neuerdings  exegesierte,  darf 
die  rasch  fortschreitende  Arbeit  des  Tübinger  Exegeten  ^s  eine  will- 
kommene Ergänzung  des  seit  1903  steckenden  Schäferschen  Kommentar- 
werkes angesehen  werden,  und  der  Erfolg  wird  sein,  dafs  wir  in  abseh- 
barer Zeit  wold  zu  allen  Büchern  des  NT  neuere  katholische  Kommentare 
besitzen  werden.  Der  zur  Besprechung  stehende  Eph-Kommentar  gleicht 
nach  Anlage  und  Form  den  früheren.  Die  ünechtheit  der  Adresse:  ^ 
'Eq>^aiu  darf  nach  B.  „doch  wohl  als  sicher  angesehen  werden"  (S.  3); 
urs])rünglich  hal)e  dagestanden  ToTq  6yioiq  oDoiv  xal  TnaTot?.  Die  Hypo- 
these vom  „leeren  Kaum"  >vill  B.  „für  immer"  beseitigt  wissen  (S.  12). 
Den  Zusammenhang  mit  Ephesus  sucht  B.  dann  dadurch  zu  wahren,  dafs 
er  annimmt,  Tychicus,  der  Überbringer  des  Rundschreibens,  sei  in  Ephesus 
abgestiegen,  habe  von  dort  aus  seine  Rundreise  mit  dem  Briefe  angetreten 
und  dann  nach  seiner  Rückkehr  nach  Ephesus  das  Original  an  die  ephe- 
sinische Gemeinde  abgegeben.  Vom  dortigen  Archiv  aus  sei  dann  der 
Brief  unter  dem  Titel  „Brief  an  die  Ephesier"  statt  „Brief  aus  Ephesus" 
verbreitet  worden.  Zum  Literaturverzeichnis  bemerke  ich,  dafs  vom 
Bisjiingschen  Kommentar  eine  2.  Auflage  (Münster  1866)  erschienen  ist- 

KÖgel,  J..  Christus  der  Herr,  Erläuterungen  zu  Phil  2,  5—11  (Beitr. 
zur  Furd.  Christi.  Theologie  XII  2:  122.  Gütersloh,  Bertelsmann.  3fl.50): 
Will  in  der  Erklärung  der  l)erühmten  christologischen  Verse  „einzelnes  nur 
deutlicher  machen  und  in  eine  hellere  Beleuchtung  rücken".  So  nimmt 
er  S.  5  toOto  <ppov€TT€  ^v  ömIv  ktX.  im  Sinne  von:  Habt  diese  Gesinnung 
unter  euch,  untereinander,  die  ihr  in  Christus  Jesus  habt.  Das  Abhängig- 
keitsverhältnis zu  Christus  wird  als  Norm  der  Bruderliebe  geschildert. 

ßadham,  F,  P.,  Philippians  II,  6  (ExpT  XIX  331  f):  Sieht  in  dem  dp- 
iraTiuidv  eine  Beziehung  auf  den  Apfel  Gn  1  u.  2.  St. 

Rutherfurd,  c/.,  St.  Paul's  epistle  to  the  Laodiceans  (ExpT  XIX  311—314): 
Sieht  in  unserem  Eph  den  Kol  4,  16  erwähnten  Laodiceerbrief.  St. 

Senstius,  P.,  Die  Abfassungszeit  der  Thessalonicherbriefe.  Programm. 
(16.    Velbert.) 
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Grüner,  St.,  Besteht  zwiscJien  dem  2.  w.  i.  Briefe  an  die  Gemeinde  von 
Thessalonich  eine  literarische  Abhängigkeit?  (Weidenauer  Studien  II 
419 — 464>:  Die  Parallelen  zwischen  den  beiden  Briefen  sind  auch  ohne 
eine  solche  Annahme  begreiflich.  Ein  Argument  gegen  die  Echtheit  von 
2  Thess  läfst  sich  auf  keinen  Fall  daraus  konstruieren. 

Fairfield,  £.  ß.,  A  study  of  2  Timothy  IIL  IG—First  clause  (BST  VIII 
237 — 302):  Sieht  darin  eine  paulinische  Inspirationserklärung  für  die  ganze 
Schrift  St. 

Sohumann,  A.,  Paulus  an  Fhilemon.  Betrachtungen  zur  Einführung  in 
ein  tieferes  Verstätidnis  des  kleinsten  Paiäusbriefes  und  in  die  soziale 
Gedankenwelt  des  NT  (122.  Lp.,  Hinrichs.  3f  1.50):  Enthält  neun  erbau- 
liche Betrachtungen  im  Anschlufs  an  Phm  und  bringt  uns  die  Person  des 
gTofsen  Apostels  Paulus  in  seinem  Privatleben  näher.  In  populärer  Weise 
führt  sie  ein  in  die  Gedankenwelt  des  hl.  Paulus  und  erörtert  vor  allem  aus- 
führlich die  Stellungnahme  des  Christentums  zur  Sklavenfrage.    Kühnel. 

Chadwick,  G.  A.,  The  Epistle  to  the  Hehrews  (A  devotional  Commen- 
tary:  XI  u.  227.    Ld.,  Ref.  Tract.  Soc.    2  «). 

Burggaller,  £.,  Das  literarische  Problem  des  Hebräerbriefes  (ZntW  IX 
110 — V6l):  Gegenüber  AVrede:  „Hebr.  ein  Vortrag,  niedergeschrieben  und 
dann  an  irgend  eine  Gemeinde  versandt."  Harazim. 

The  Lord  Bishop  of  Durham,  Messages  from  the  epistle  to  the  Hebrews 
(The  Churchman  N.  S.  XXII  9—14  145—150  220—225  280—285  341—347 
402 — 408):  Sind  die  Fortsetzung  einer  Artikelserie  aus  dem  Churchman 
vom  Jahre  1901,  die  der  Verf.  infolge  seiner  Berufung  vom  Lehrstuhl  in 
Cambridge  auf  den  Bischofssitz  in  JDurham  nicht  mehr  vollenden  konnte. 
Eine  Art  meditierender  Auslegung  von  Hebr.  10  bis  Ende.  St. 

Bote,  W.  du,  High  priestJwod  and  sacrifice.  An  exposition  of  the  Epistle 
to  the  Hebrews  (262.     Ld.,  Longmans.    5  «). 

Ropee,  c/.  H.,  "Thou  hast  faitli,  and  Ihave  works''  (Jac.  2,  18)  (Exp  7.  S. 
V  547 — 556):  Erörtert  drei  Fragen:  wer  ist  Tiq,  wieviel  von  diesem  und 
dem  folgenden  Verse  ist  dieser  Person  zuzuschreiben,  wer  ist  unter  „du" 
und  „ich"  gemeint?  Bezeichnet  als  die  natürlichste  Erklärung,  in  dem  ti? 
einen  Verteidiger  der  Adressaten  zu  sehen,  18b  hängt  noch  von  ^p€i  ti?  ab. 
Sinn:  Glaube  und  Werke  sind  trennbar,  darum  habe  Jak  2,  17  unrecht. 
ai)  und  ^ydi  sind  gleichbedeutend  mit  €T?  —  ?T€poc,  one  —  another.     St. 

¥6lter,  Bemerkungen  zu  I  Pe  3  und  4  (ZntW  IX  74—77):  Schränkt 
die  in  der  Schrift:  Der  erste  Petrusbrief,  seine  Entstehung  und  Stellung 
in  der  Geschichte  des  Urchristentums,  Strafsburg  1906,  gemachten  Behaup- 
tungen bezüglich  1  Petr  3,  18—4,  6  und  4,  12—19  in  etwa  ein,  1  Petr  3, 18 
bis  4,  la  und  4,  6,  sowie  4, 13 — 16  werden  als  Interpolationen  bezeichnet 
und  dies  zu  beweisen  s:esucht.  Kremser. 

Gray,  J  M.,  The  relation  of  the  Spirit  of  God  to  the  Word  of  God: 
A  populär  eocposition  of  1  Petr  1  [fehlt  im  Titel],  10—12  (BST  VIII 
193 — 20(J):  Die  Propheten  haben  geweissagt  durch  den  Geist  Christi,  der 
in  ihnen  war.  Geist  Christi  ■■  Geist  (lottes,  also  Geist  Gottes  =»  Urheber 
des  Woi*tes  Gottes,  weiter  Offenbarer  und  Prediger  des  AVortes  Gottes.  St. 

Denney,  J.,  He  that  came  by  tvater  a7id  blood  (Exp  7.  S.  V  416—428): 
Sieht  darin  eine  Beziehung  auf  den  historischen  Christus,  AVasser  «»  Taufe 
durch  Joh.,  Blut  ■-  Tod  Christi,  und  in  der  ganzen  Stelle  eine  Wendung 
gegen  Irrlehrer  wie  Cerinth.  St. 

l)  Apokalypse. 

Ballon,  J.  M.  S.,  Commentaar  op  de  Openbaring  van  Joltannes  (280. 
Utrecht.    Jf7.50). 

Bonnet,  J.,  jßclaircissement  de  VApocalypse  (IV  u.  48.  Fribourg,  Li- 
brairie  de  S.  Paul.  Fr  !•— ):  Gibt  eine  französische  Übersetzung  der 
Apk,  wobei  aber  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Abschnitte  aufgelöst  und 
nach  7  Haupttiteln  (Messages  Celestes  aux  anges  des  Eglises,  Le  sanctuaire 
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de  la  Divinite,  Preludes  symboliques,  Les  puissances  du  mal,  Le  mal  chatie, 
Le  triomphe  du  Christ  et  de  ses  elus,  Les  promesses  de  la  beatitude) 
gruppiert  wird.  Kurze  Zwischenbemerkungen  bieten  da  und  dort  eine  Er- 
klärung; z.B.  erblickt  er  in  der  Schilderung  der  bösen  Mächte  (12, 3 — 13, 18; 
Kap.  17)  die  Dreiheit:  Fleischeslust,  Augenlust,  Hoffart  des  Lebens,  durch 
die  drei  Figuren  (2  Tiere  und  Hure)  ausgeprägt.  Die  beiden  Dreiheiten 
addiert  geben  6.  Wegen  der  Gröfse  der  ßosheit  mufs  aber  eine  MultipU- 
kation  mit  100  vorgenommen  werden  «»  600.  Um  dann  das  Verbrechen  der 
Welt  auszudrücken,  wird  die  Zahl  der  Unvollkommenheit  ««11  dazugenora- 
men,  aber  auch  mit  6  multipliziert,  so  dal's  666  als  die  böse  Zahl  sich'ergibu 
In  den  sieben  Hörnern  des  Lammes  ist  nach  B.  vielleicht  die  Siebenzahl  der 
Sakramente  ausgedrückt  usw.  Den  Schlufs  bildet  ein  Index  von  22  Thesen, 
die  aus  der  Apk  -  Erklärung  Th.  Calmes  (P.  1907)  ausgewählt  wurden 
und  in  welchen  B.  ein  „mepris  scandaleux  et  impie**  der  Apk  erblickt. 

Moorehead,  W.  6.,  Studies  in  the  hook  of  Revelatian  (12o.  153.  Pitts- 
burg, United  Presb.  Board  of  Publ.    $  —.7.5). 

yotaw,  C.  W.,  The  Apocalypse  of  John  (BW  XXXI.  32—40  290— 1>99, 
XXXII  39 — 50):  1.  Jewish  apocalyptic  literature:  ein  Überblick  ü]>er  die 
jüdischen  Apokryphen.  2.  The  thought,  style  and  method  of  apocalyptic. 
3.  Its  content,  arrangement,  and  sources  of  .material.  Auf  Grund  einer 
tatsächlichen  Vision,  welche  im  Autor  die  Überzeugung  vom  Triumphe 
Gottes  und  der  Heiligen  hervorrief,  arbeitete  derselbe  unter  Anlehnung 
an  atl  und  apokryphe  Apokalypsen  sein  Kunstwerk  aus. 

ßruaton,  Ch.,  La  seconde  apocalypse  chreUenne  (RThQr  XVII  171 — 187»: 
Sieht  in  der  Apk  zwei  Werke  verarbeitet.  Das  eine  ist  vor  dem  T«>de 
Neros  geschrieben,  das  andere  später.  Gibt  ein  resume  über  die  zweite 
Ai)k  sowie  eine  Erklärung  ihrer  Visionen.  St. 

Allo,  £.  B.,  La  variahilite  des  symboles  dans  V Apocalypse  (RSplith  11 
313 — 321):  Verteidigung  dieser  Schrift  gegen  literarkn tische  Beanstan- 
dungen. St. 

ßruaton,  Ch.,  Les  principales  theories  sur  la  bete  de  V apocalypse  (RThQr 
XVII  66—82):  Bekämpft  die  Hypothesen  von  den  sieben  aufeinander 
folgenden  Weltreichen,  von  Nero  redivivus  und  Vespasian,  stellt  fe*t: 
1.  Apk  12  u.  13  beziehen  sich  auf  die  Anfänge  der  christlichen  Kirche, 
auf  Vergangenheit  und  Gegenwart,  keineswegs  auf  ilie  Zukunft.  2.  Der  wie 
abgeschlagene  Kopf  stellt  Julius  Cäsar  dar.  3.  Die  sieben  Kaiser  müssen 
von  Cäsar,  nicht  von  Augustus  gezählt  werden.  4.  Nero  ist  also  der  sechste, 
und  dieser  Teil  der  Apk  mufs  vor  seinem  Tode  geschrieben  sein.     St. 

Hort,  F.  J.  A.,  The  Apocalypse  of  St,  John  I—IIL  The  Greek  text  wiib 
introduction,  commentary  and  additional  notes  (48.   Ld.,  Macmillan.    b  fu 

Svedenborg,  E.,  Apokalipsis  po  smyslu  duhovnomu.  [Die  Apk  tuich  dem 
geistigen  Sinne]  115.  (Petersburg  1906.  60  Kop,):  Allegorische  Erklänmg 
des  1.  Kap.  der  Apk.  Jasek. 

Fabr9,  /.,  L[etoile  du  matin  dans  V Apocalypse  (Rh  N.  S.  V  227—240): 
Semitische  Religionsvergleichung  zeigt,  dai's  aer  Morgenstern  Symbol  der 
Macht  war.  Da  der  Morgenstern  als  der  hellglänzendste  galt,  ist  er  mit 
dem  Planeten  Venus  identisch. 

Bischoff,  A.,  Exegetische  Randhemerkungen  (ZntW  IX  172):  Apk  6,6 
bedeutet:  „Öl  und  Weinfrucht  sollst  du  nicht  geniefsen."  Harazim. 

Köhler,  L,  Ntorptupov  (ZntW  IX  173  f):  Nicht  nur  in  der  Apk,  auch  in 
Sueton,  Biogr.  Neros,  39,  2  erscheint  Nero  in  einer  Isopsephie.    Harazim. 

Wikenhauser,  A.,  UorafAOtpo^fjtog  Apk  12,  15  u.  a.  (s.  oben  S.  171). 

m)  Ntl  Apokryphen  (Evangelien  und  Logia,  Apostelgeschichten,  Briefe, 
Apokalypsen  etc.). 
Schmidtke,   A.,   Zum   Hebräerevangelium   (ThLz   XXX  436):    Das    von 
Riggenbach  gefundene  Zitat  aus  dem  Hebr-Ev  (auch  BZ  V  415  ab- 
gedruckt) ist  ein  Zitat  aus  Hieronymus,  Ep.  128,  8,  2  ad  Hedibiam. 
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Zahn,  Th.,  Neue  Bruclistücke  nichtkanonischer  Evangelien  (NkZ  XIX 
371 — 386):  Beschäftigt  sich  im  ersten  Teile  mit  dem  von  Grenfell  und 
Hunt  entdeckten  .Ev-Fragment  (vgl.  oben  S.  211  f  den  Text  etc.),  bietet 
eine  selbständige  Übersetzung  und  zeigt,  dafs  sich  in  der  beharrlichen 
Verdrängung  des  Jesusnamens  sicherlich  ein  bedeutender  zeitlicher  Ab- 
stand und  in  den  Angaben  über  jüdische  Verhältnisse,  zumal  über  den 
Tempel  und  den  dortigen  Kult,  die  Unkenntnis  des  Verfassers  wider- 
spiegele. Im  zweiten  Teile  folgt  eine  kurze  Besprechung  der  seit  den 
letzten  Zusammenstellungen  der  Fragmente  des  Hebräer-Ev  ans  Licht 
gekommenen,  noch  nicht  gesammelten  Bruchstücke.  Kastner. 

Schörer,  £.,  Ein  neues  Fragment  eines  unkanonischen  Evangeliums  (ZeRÜ 
1908,  4,  231—234). 

Leipoldt  «/.,  Ein  neues  Evangelienbruclistück  (AelKz  XLI  74 — 77):  Das 
neue  Bruchstück  (s.  oben  S.  221)  steht  nach  seinem  geschichtlichen  Werte 
tief  unter  den  vier  biblischen  Ew.  Aicher. 

Jüh'cher,  A.,  Ein  neues  Jemswort?  (Christliche  Welt  XXII  201—204): 
Vermifst  in  dem  neuentdeckten  'Oxyrhynchusfragment  (s.  oben  S.  221) 
den  Geist  der  echten  Jesusworte.  A. 

Sulzbach,  A.,  Zum  Oxyrhynchus- Fragment  (ZntW  IX  175f):  &TV€UTr|piov 
bedeutet  den  Raum  um  das  grofse  Waschbecken  im  Tempel.    Harazim. 

Youngson,  J,  W.,  The  discovery  of  the  gospel  of  Bamabas  (ExpT  XIX 
263 — 265):  Verspricht  sich  von  diesem  Ev  grofse  Erfolge  in  den  moham- 
medanischen Ländern.  St. 

Bruyne,  D.  de,  0.  S.  B.,  Nouveaux  fragments  des  Actes  de  Pierre^  de 
Faul^  de  Jean,  d^ Andre  et  de  V Apocalypse  d^ Elie  (Rben  XXV  149 — 160): 
Lateinische  Bruchstücke  in  einer  apokryphen  Epistola  Titi  discipuli  Pauli, 
die  sich  im  Homiliarium  Burchardi  (in  Würzburg)  findet. 

Deehmann,  C.  F.  M.,  Acta  Pauli  (Theol.  Studien  1908,  1 


Frick,  C,  Die  Thomasapokalypse  (ZntW  IX  172  f):  Eine  von  Schoene, 
Eusebius  I,  Appendix  V  abgedruckte  Einlage  lautet:  „In  libro  quodam 
apocrifo  qui  dicitur  Thomae  apostoli  scriptum  est,  dominum  lesum  ad 
eum  dixisse  ab  ascensu  suo  ad  celum  usque  in  secundum  adventum  eius 
novem  ivbeleos  contineri."  Bisher  kannte  man  von  einer  Thomasapoka- 
lypse nur  den  Titel,  erhalten  durch  die  Epist.  Decr.  Gelasius'  I.  De  re- 
cipiendis  et  non  recipiendis  libris.  Harazim. 

Breslau,  August  1908.        J.  Sickenberger. 

Mitteilungen  und  Nachrichten. 

Bibeikommission:  Über  das  Buch  lesaias  wurden  am  29.  Juni  1908 
folgende  Entscheidungen  veröifentlicht : 

rropositis  sequentibus  dubiis  Commissio  Pontificia  de  re  biblica  sequenti 
modo  respondit: 

Dubium  L  —  Utrum  doceri  possit,  vaticinia  c^uae  leguntur  in  libro 
Isaiae,  —  et  passim  in  Scripturis,  —  non  esse  veri  nominis  vaticinia,  sed 
vel  narrationes  post  eventum  confictas,  vel,  si  ante  eventum  praenuntia- 
tum  quidpiam  agnosci  opus  sit,  id  prophetam  non  ex  supernaturali  Dei 
futurorum  praescii  revelatione,  sed  ex  bis  quae  iam  contigerunt,  felici  qua- 
dam   sagacitate  et  naturalis  ingenii  acumine,   coniiciendo  praenuntiasse? 

Resp,  —  Negative. 

Dubium  IL  —  Utrum  sententia  quae  tenet,  Isaiam  ceterosque  prophetas 
vaticinia  non  edidisse  nisi  de  his  quae  in  continenti  vel  post  non  grande 
temporis  spatium  eventura  erant,  conciliari  possit  cum  vaticiniis,  impri- 
mis  messianicis  et  eschatologicis,  ab  eisdem  prophetis  de  longinquo  certo 
editis,  necnon  cum  communi  SS.  Patrum  sententia  concorditer  asserentium, 
prophetas  ea  quoque  praedixisse,  quae  post  multa  ssecula  essent  implenda? 

Resp,  —  Negative. 
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Dubium  HL  —  IJtrum  admitti  possit,  prophetas  non  modo  tanquam 
correctores  pravitatis  humanae  divinique  verbi  in  profectum  audientium 
praecones,  verum  etiam  tanquam  praenuntios  eventuum  futurorum,  con- 
8tanter  alloqui  debuisse  auditores  non  quidem  futuros,  sed  praesentes  et 
sibi  aequales,  ita  ut  ab  ipsis  plane  intelli^  potuerint;  proindeque  secun- 
dam  partem  libri  Isaiae  (Cap.  XL — LXVI),  in  qua  vates  non  ludaeoB 
Isaiae  aequales,  at  ludaeos  in  exsilio  babylonico  lugentes  veluti  inter 
ipsos  vivens  alloquitur  et  solatur,  non  posse  ipsum  Isaiam  iamdiu  emor- 
tuum  auctorem  habere,  sed  oportere  eam  ignoto  cuidam  vati  int«r  exsules 
viventi  aseiffnare? 

Resjy.  —  Negative. 

Dutfium  IV.  —  Utrum  ad  impugnandam  identitatem  auctoris  libri 
Isaiae  argumentum  philologicum,  ex  lingua  stiloque  desumptum,  tale  sit 
censendum,  ut  virum  gravem,  criticae  artis  et  hebraicae  linguae  peritum, 
cogat  in  eodem  libro  pluralitatem  auctorum  agnoscere? 

Resp.  —  Negative. 

Dubium  V.  —  Utrum  solida  prostent  argumenta,  etiam  cumulative, 
fjumpta,  ad  evincendum  Isaiae  librum  non  ipsi  soli  Isaiae,  sed  duobus, 
imo  pluribus  auctoribus  esse  tribuendum? 

Besp.  —  Negative. 

C.  Schmidt  berichtet  in  ThLz  XXXIII  359  f,  dafs  die  oben  S.  222  f 
erwähnten  4  aeuen  Hss  aus  der  berühmten  Bibliothek  des  Schenute- 
Klosters  von  Atripe  in  der  Nähe  von  Sohag  (gegenüber  Achmim)  stammen. 

An  der  gregorianischen  Universität  in  Kom  wird  der  Kursus  der  Bibel- 
kunde, der  von  P.  Mechineau  S.  J.  (AT)  und  P.  L.  Fonck  S.  J.  (NT, 
bisher  in  Innsbruck)  gegeben  werden  soll,  in  eine  niedere  und  höhere 
Klasse  (letztere  zur  Vorbereitung  für  das  Examen  vor  der  Bibelkommission) 
geteilt  werden. 

Preisaufgaben:  Aus  der  Karl  Schwarz-Stiftung  wurde  für  19.  Nov.  1910 
ein  Preis  (500  M)  ausgeschrieben  für  das  Thema:  Adolf  Hilgenfelds  Be- 
deutung für  die  Erforschung  des  NT  (nach  DeBl  XXXIII  437f);  die  theol. 
Fakultät  der  Univ.  München  stellte  für  1908/9  das  Thema:  Das  3.  Esdras- 
buch  in  seinem  Verhältnis  zu  den  kanonischen  Büchern  Esr-Neh. 

Die  neu  begründete  Foreign  Religlous  Series  (N.  Y.,  Eaton  &  Maine) 
bietet  Übersetzungen  einer  Reihe  von  Heften  aus  den  BZSF. 

Personalien:  f  3.  März  1908  (nicht  12.  April,  wie  oben  S.  336)  in  Trier; 
Rudolf  Cornely  S.  J.  (Mitbegründer  des  Cursus  Sacrae  Scripturae;  ein 
Nekrolog  von  A.  Baumgartner  S.  J.  in  Stimmen  aus  Maria-Laach  LXXIV 
357—370);  16.  Mai  J.  M.  S.  Baijon,  Prof.  der  ntl  Exegese  an  der  Uni- 
versität Utrecht;  3.  Juli  Eb.  Scnrader,  Assyriologe;  5.  Juli  Dr  Winand 
Fell,  o.  Prof.  der  atl  Exegese  in  Münster  (Mitarbeiter  unserer  2l€itsclirift). 
—  T.  K.  Cheyne,  Prof.  aar  Exegese  am  Oriel  College  in  Oxford,  hat  aus 
Oesundheitsrücksichten  seine  Stelle  niedergelegt.  —  Dr  Nivard  Schlögl, 
Prof.  der  Theol.,  aus  dem  Cistercienserkloster  Heiligenkreuz,  ist  zum  o.  Prof. 
für  atl  Exegese  und  orientalische  Sprachen  an  die  Universität  Wien,  WilL 
Heitmüller,  Privatdozent  für  ntl  Exegese  an  der  Universität  Heidelbei^, 
als  o.  Prof.  für  das  gleiche  Fach  nach  Marburg  (als  Nachfolger  von  JoL 
Weil's),  Dr  E.  Seilin,  Prof.  der  atl  Exegese  an  der  ev. -theol.  Fakultät  in 
Wien,  für  das  gleiche  Fach  nach  Rostock  (^s  Nachfolger  von  J.  Köberle) 
berufen  worden ;  an  der  theol.  Fakultät  in  Freiburg  i.  Br.  habilitierte  sich 
Dr  J.  M.  Heer  für  lateinische  Bibel forschung  und  Exegese  der  apostoli- 
schen Briefe,  an  der  ev.-theol.  Fakultät  in  Wien  Lic.  Johannes  Hermann 
für  atl  Exegese. 

Bericiltigiing  zu  oben  S.  285:  Die  Verwahrung  gegen  die  irreführende 
Art  des  Zitierens  (Z.  5  ff)  ist  infolge  eines  Versehens  in  das  Referat  über 
Bessraers  Artikel  geraten.  Sie  gehört  zu  „Selbst"  S.  287  und  richtet  sich 
gegen  dessen  Angabe  Kath  LXXXVIII  54  f. 
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Verzeichnis  der  Autoren, 

deren  Werke  in  den  Bibliographischen  Notizen  angezeigt  wurden, 
gefertigt  von  Herrn  Kuraten  Peter  Feilerer  in  München. 

*  bedeutet  öflerei  Yorkommen  auf  der  gleichen  Seite.      (I)  bedeutet  eine  Korrektur  im 
Index  gegenüber  der  Schreibweise  in  den  Bibliographiichen  Notizen. 
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Thofan    •    . 

101 

Visser     •   -   •    198 

279  327 

»2*    93    105   192 

Thomas  •    .  97  109 

Vogelstein    •      91 

Wikenbauser  440 

195    196   200  20« 

Thomp8onE.F.288 

Völlers    .    294  301 

Wildeboer     •    300 

210    211    219  219 

Thompson  F. 

L.94 

VoUmer  .    200  288 

Wilke  90  818  832(0 

279  281   282  287 

96 

Völter  202  430  439 

Wilkinson     .    413 

289  292  318  8i7 

Thomsen   • 

814 

Volz    101    290   832 

Williams    •    .    217 

829   SSO  413  4-23 

Thomson  . 

210 

Voorboeve    .    66» 

Wilson  A.  C.    186 

428  429  450  433 

Thorne   .   . 

66 

Vorbrodt    •    .    290 

WüsonJ.D.  .     97 

439 

Pmok  Ton  W.  DmguUn  in  Leipzig. 
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^txhttf^t  yetfagg^iiitbfitttg  |it  ^tMnt^  im  yrei5t<it> 


Soeben  finb  crfd^ienen  unb  Ibnnen  butd^  ade  aSud^l^anblungen  be- 
aogen  »erben: 

Bach,  Dr  J.,  '^«^' i"s'^^tSi°T''"°"  Die  Zeit-  und 
Festrechnung  der  Juden  r  oiXKrSÄ 

einem  immerwährenden  Kalender.     4®     (48)    M  a. — 

Staun,  3v  S.  J.,  pie  ^Ird^enBauUn  het  betttfiQen 

^^^fttH^tt  ^^"  99etttQg  aut  l^ultur-  unb  Stunftqt^t^i^it  hti  17.  unb 
^epuuru.  18. 3air)Junbert8.  Criler  Seil :  a)ie  Äirdjen  bet  ungeteilten 
tl^einifd^en  unb  ber  niebettl^einiftien  £)rben8prot)tna.  äHit  18  Safein 
unb  22  SLbbilbungen  im  Se£t.  (^u4  99.  unb  100.  StgAnaungfi^eft  au 
ben  .etimmen  aufi  anaria  2aa6^\)  gt.  8»  (XVI  u.  276)  M  4.80 
2)eT  93etf.  bietet  anfd^Ue^enb  an  fein  SSßerl  i,2)ie  belgifd^en  Sefuitenlit^en' 

ein  gana  neues  a3ilb  t)on  bem  Style  Loyola  unb  feinem  SBetl^dltnid  aut 

Kunft  beS  17.  unb  18.  ^o^rl^unbeTtS. 

Hontheim,  J.,  S.  J.,  Das  Hohelied,  übersetz  und  erkinn. 

(»Biblische  Studien«,  XIII.  Band,  4.  Heft.)    gr.  8«    (VIu.  iia)    M 2.S0 
Die  Arbeit   vertritt  die  strenge  Einheitlichkeit  des  Hohenliedes.    Hont- 
heims  Übersetzung  befleißigt  sich  der  Treue  und  leichter  Verständlichkeit, 
die    Erklärung  stellt  zunächst  den  materiellen  Sinn  der  Dichtung  fest. 

StmUtt,  St.  %,  S.  J.,  0ef(Ai4|te  ber  itrettjwegitttbitiQt 

Don  ben  ^fangen  bis  auT  bbHigen  SluSbilbung.    {^u^  98.  (irgAnaungd^eft 
au  ben  »etimmen  aufi  aJlarta  Saa^'.)    gr.  B^    (X  u.  216)    M  8.50 

S)er  ä^erfaffer  bietet  Tet^efi,  tüo^Igefl^teted  SJUterial,  bü8  fomol^l  bem 
üuItut^i^oriteT  aU  bem  ^rebiget  u>iEIommen  fein  lotTb. 

^ef(|,  ^u  S.  J.,  f  DeofogifiQe  Jrftfwgen.  »ünf  tegfoige: 

®lauben8pf[i<!6t  unb  ®lQuben<f4iDiengIeiten.  gt.8<»  (VIII  u.  220)  if3.20 

2)a8  SDßetI  bringt  eine  Slbl^anblung  übeT  ben  (Bloubenfalt  unb  bie  mit 

bemfelben  aufammen^ftngenben  praliif^en  unb  fpelulatit)en  64n)ietigfeiten. 

@(|U«ttg,  O.,  «^W^SiSiSliT  ^rf4ltttw  tt«b  glgetitttm 

in  ber  aIt!lr4Ui|eii  Slteratnr.     (Ein  ^Beitrag  aut  foaialen  Sfrage. 

gt.  8«    (XIV  u.  224)    M  4.— ;  geb.  in  ßeinwanb  M  4.80 

2)eT  aSexf äffet  entiotrft  Don  ben  bebeutenbeien  64riftflellent  beS  lir^Udften 

SdtertumS  je  ein  aufammen^ftngenbef  (deforntbUb  i^tet  Stnf^ouungen  über 

Slei^tum  unb  (Eigentum. 

©elft,  Dr  «Iv  &„{i^n?it"Ä^  ^M  emmttinm  vom 

^Oittifof^Um  (Eine  Apologie  bei  toefenbaften  (BotteSfol^nfd^aft  (E^rifli 

gegenüber  ber  Aritil  ber  mobernflen  beutfd^en  Sl^eologie.    8^    (XII  u. 

546)    M  5.60;  geb.  in  Seintoanb  M  6.40 

äfür  bie  toeiteflen  Iheife  ber  religio«  interefflerten  (Bebilbeten  gibt  ba« 
iBu4  in  S^eaug  auf  bie  Seitlage  unb  baS  Sentralbogma  beS  ^rifili^en 
(Blauben«  Otelfeittge  Unregung. 

®tattIier,Dr9l.,^te$4l<be(r4|eBti6nof9efl.  am  »eitrog 

aut  (Bef^t^te  ber  9lu8brettung  ber  italienif^en  9lenatffonce,  be«  beutfc^en 
Humanismus  unb  ber  mebiainif^en  Literatur,  fftad^  bem  Sobe  beS 
SBerfafferS  herausgegeben  Don  Dr  O.  ^artig.  (@tubien  unb  S)arfleIIungen 
aus  bem  (Bebiete  ber  ®ef4i«te,  VI.  »b,  2.  u.  3.  ^eft.)  8«  (XXII  u. 
278)    MS.— 

S)aS  2BerI  bilbet  einen  S3eitrag  aur  (Entfiel^ungSgefd^i^te  ber  SRün^ener 
Hof-  itnb  etaatSbtbliotl^el. 
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Soeben  erschienen : 

Brockelmann,  Dr  C,  Prof.  a,  d.  Univ,  Königsberg:  Grund- 
riß der  vergleichenden  Grammatik  der  semi- 
tischen Sprachen.  I.  Band:  Laut-  u.  Formenlehre. 
Lex.  8«»    (XVI  u.  665)    M32.—  ;  in  Halbfranzband  M  s4,so 

Porta  linguarum  orientalium.  Tom.  xxi:  Kurze 
vergleichende  Grammatik  der  semitischen  Sprachen  von 
Dr  C.  Brockelmann.   8^  (XII  u.  314)    MS.—  \  geb.  Mg,— 


j S^tthexf^t  y<rfäflg^ii»bfattg  %u  gtretfarg  im  gfrei^gatt, 

I       @ocben  ift  er|d^tenen  unb  lann  burt^  ade  SBu^^anblungen  belogen  merben : 

I  3n  3}6rbinbung  mit  ^ombüat  ^.  SBeber,  Dr  theo!.  SB. 
■  Siefe  unb  Dr  theol.  ff.  WaQet  ^louSgefieben  bon  <6.  jl. 
1  c^tofe  S.  J.  gr.  80  ßrjtcr  JBanb:  1907—1908.  (XVI 
I  u.  472)  3n  bicgfotnem  fieinmonbbonb  M  6. — 
I  9luf  ber  ^üffttbotfet  jtat^ofiftettMrfantntfttiig  tourbe  biefeS  »fe^nfQc^ttg 
I  ertDartete*  ^anbbitd^  altt  eine  ,tlaxt  unb  eingebenbe  SyQrfleOung  ber  CFnt«  ■ 
I  tDicflung  bes  fat^olif^en  SebenS'  einbringn^  tnpfoittn.  l 


3m  S^erlage  Don  ^.  p.  ^aä^tm  in  Köln  ftnb  ctf^ienen: 

Die  miö^icfswalit  hei  «ratiatt.  5?"5Öttet: 

Zühingen.    ©e^eftet  Jlf  L20 

Die  Klofteroogtei  im  ted?tsrl^einif^en  (Ceile 

PCr  Vl05e]e  4\0n]iani  5„jg^  S)ur«biejurifliWeafafuI. 
tat  ber  UniDetfitöt  Tübingen  aelrönte  ^reisf^rift.  ^on  Dr  2(lfon9 
Qeilmann.    Geheftet  M  3.20 

nns  5er  Urjett  6es  nienfi^en.  |;"„^^Ä? S* 

^lufloge.  anu  84  Sauftrotionen.  ®eHtet  ^  B.60;  in  €rtgtnal- 
Sinbanb  M  4.50 

Kat^oltfd^cKtrd^e  und  flttll^e  pcrfönlid?- 

f^ii.  S3on  Dr  jran^  Saivicfi,  $rofeffor  am  ^leritalfemtnar  in 
^^^^*    ?JeIpIin.    Oebeftet  At  L80 

Die  mavioloQxc  bcs  ^L  Jluguftinus^  i^^^^hLi. 

p^lttp})  ^tle^tl^.    ©efteftet  if  3.50;  fleb.  Jf  4.60 
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